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VORWOET. 


iJie  Anatomie  des  Menschen  hat  seit  langer  Zeit  aufgehört,  nur 
eine  Sammlung  von  Thatsachen  zu  sein,  welche  die  Zergliederung  des 
Körpers  bezüglich  dessen  Zusammensetzung  an  den  Tag  brachte.  Als 
wissenschaftliche  Grundlage  diente  ihr  die  Physiologie.  Diese  ver- 
knüpfte die  losen  Befunde  jener  Thatsachen ,  und  so  lange  man  Organe 
anatomisch  beurtheilen  wird,  bleibt  auch  die  Frage  nach  deren  Function 
ein  wichtiger  Factor.  Seit  das  Mikroskop  in  die  Reihe  der  Hilfsmittel 
anatomischer  Untersuchung  trat,  fügten  sich  unzählige  auf  dem  neuen 
Wege  gewonnene  Erfahrungen  dem  alten  Grundstocke  zu,  und  mit  der 
allmählichen  Ausbildung  der  Histologie  auf  dem  Fundamente  der  Zellen- 
lehre, gewöhnte  man  sich,  nicht  nur  den  Körper  aus  Organen,  sondern 
diese  wiederum  aus  Geweben  zusammengesetzt  sich  vorzustellen:  aus 
Gebilden,  die  von  Zellen  sich  ableiten,  denselben  Formelementcn, 
aas  denen  die  Organismenwelt  hervorgeht.  Was  die  Histologie  für  die 
Textur  der  Organe  erwies,  das  zeigte  die  vergleichende  Anatomie  an 
letzteren  selbst:  die  Übereinstimmung  des  Typischen  der  Organisation 
des  Menschen  mit  jener  der  Wirbelthiere ,  und  damit  den  Zusammen- 
hang mit  dem  Thierreiche.  Endlich  lehrte  auch  die  Entwickelungs- 
geschichte  bei  der  Entstehung  des  Körpers  dieselben  Vorgänge  kennen, 
wie  sie  im  Bereiche  anderer  Vertebraten  bestehen.  Aus  der  Verschie- 
denheit des  Einzelnen  leuchtet  überall  das  Walten  der  gleichen  Bildungs- 
gesetze hervor. 

So  gewann  die  Auffassung  des  Menschen  als  eines  in  seinem  Kör- 
perbau keineswegs  isolirt  dastehenden,  sondern  mit  anderen  verwandten 
Organismus,  von  verschiedenen  Seiten  her  festere  Begründuug  und  dem 
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anatomischen  Horizonte  ward  eine  fast  nnermessliche  Erweiterung  zu 
Theil.  Den  mächtigen  Einfluss  jener  Disciplinen  auf  die  Anatomie  des 
Menschen  in  Abrede  stellen,  hieße  ebenso  die  Tragweite  von  deren 
Bedeutung  unterschätzen,  wie  es  ein  Niederhalten  der  anatomischen 
Wissenschaft  wäre,  wenn  sie  jener  sich  nicht  bedienen  dürfte.  Das 
eben  gehört  doch  zum  innersten  Wesen  einer  Wissenschaft,  dass  sie 
nicht  blos  aus  sich  selbst  sich  weiterbildet,  sondern  mit  verwandten 
Disciplinen  in  steter  Wechselwirkung,  von  da  aus  neues  Licht  empfängt 
und  neue  Aufgaben  für  ihre  Forschung.  Bei  allem  Festhalten  an  diesem 
Grundsatze  darf  jedoch  nicht  verkannt  werden,  dass  das  Ziel  noch  nicht 
erreicht  ist,  wenn  wir  es  auch  in  der  Feme  schon  erblicken.  Oftmals 
täuscht  die  Wegstrecke,  die  zurückzulegen  ist,  und  nicht  selten  sind  es 
Umwege,  die  allein  uns  jenem  näher  bringen.  Daher  ist  Vorsicht  für 
jeden  Fortschritt  geboten.  Wie  auf  das  Ziel  muss  der  Blick  auch  auf 
den  Weg  gerichtet  sein. 

Von  diesem  Standpunkte  unternahm  ich  die  Bearbeitung  des  vor- 
liegenden Buches,  nachdem  ich  mich  von  dem  hohen  didaktischen 
Werthe  der  genetischen  Methode  längst  überzeugt  hatte.  Sie  war  maß- 
gebend für  die  Behandlungsweise  wie  auch  für  die  vom  Hergebrachten 
nicht  selten  abweichende  Gruppirung  des  Stoffes.  Wie  das  Eingehen 
auf  das  Wichtigste  des  feineren /Baues  die  Voranstellung  einer  kurzen 
Schilderung  der  Gewebe  erforderte,  so  hat  die  genetische  Darstellung 
der  Organe  die  Zufügung  einer  Entwickelungs- Skizze  zu  dem  einlei- 
tenden Abschnitte  nothwendig  gemacht.  In  beiden  sollten  nur  die  all- 
gemeinsten Umrisse  gegeben  werden.  Über  noch  unentschiedene,  oder 
erst  durch  tieferes  Eindringen  verständlich  werdende  Punkte  bin  ich  hin- 
weggegangen, denn  es  handelte  sich  hier  nur  um  Gewinnung  von 
Anknüpfungen  für  die  Behandlung  der  Organe  in  jenem  Sinne  und  für 
die  Darstellung  von  deren  Textur.  Ausführlicheres  bieten  Lehr-  und 
Handbücher  jener  Fächer,  auf  welche  verwiesen  ist.  Wo  vergleichend 
anatomische  Thatsachen  Wichtiges  erklären  konnten,  ist  ihrer  Erwähnung 
geschehen.  Größere  Excurse  in  dieser  Richtung  habe  ich  vermieden, 
ebenso  auch  die  Bezugnahme  auf  solche  Verhältnisse,  die  nur  eine 
umfassendere  Behandlung  darzustellen  vermag. 

Der  Zweck  des  Buches  als  eines  einführenden,  bestimmte  den 
Umfang  des  Ganzen  wie  der  einzelnen  Abschnitte.  Vieles  konnte  daher 
nur  in  der  Kürze  gegeben.  Manches  nur  angedeutet  werden.     In  den 
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kleiner  gedruckten  Noten  fand  auch  Wichtiges  eine  Stelle,  so  dass  der 
Kleindruck  häufig  nur  einer  Raumerspamiss  gedient  hat. 

Zur  Erläuterung  des  Textes  hat  der  Herr  Verleger  eine  Anzahl  von 
Figuren  in  Holzschnitt  beizugeben  gestattet,  durch  welche  wenigstens  für 
die  wichtigsten  Dinge,  fUr  Alles,  was  für  die  anatomische  Anschauung 
als  grundlegend  gelten  muss,  auch  bildliche  Darstellungen  geboten  sind. 
Dem  peripherischen  Nervensysteme  die  gleiche  Ausstattung  zu  geben, 
hielt  ich  für  minder  nöthig,  da  bei  erlangter  Kenntniss  der  übrigen  Organ- 
aysteme  die  Vorstellung  jener  Nervenbahnen  keine  schwierige  ist.  Eine 
Anzahl  von  Figuren  ist  anderen  Werken  des  gleichen  Verlages  ent- 
nommen. Viele  derselben  sind  modificirt,  oder  stellen  nur  Theile  jener 
Abbildungen  dar.  Desshalb  nahm  ich  bei  den  einzelnen  Holzschnitten 
Umgang  von  der  Angabe  ihrer  Herkunft  und  gebe  in  einem  besonderen 
Nachweise  darüber  im  Zusammenhange  Rechenschaft.  Dass  ich  die 
übliche  Figurenbezeichnung  mit  der,  meines  Wissens  zuerst  in  Gray'» 
»Anatomy«  angewendeten  vertauschte,  wird  man  nicht  für  unzweck- 
mässig  halten.  Die  längere,  von  der  Vorbereitimg  des  Buches  bean- 
spruchte Zeit  hat  die  Ausführung  der  Illustrationen  in  verschiedene 
Hände  gelangen  lassen,  woraus  nicht  blos  einige  Ungleichheit  der  Be- 
handlung der  Figuren  entsprang.  Auch  die  Drucklegung  hat  sich  aus 
mehrfachen  Gründen  über  einen  längeren  Zeitraum  erstreckt,  und  hat 
sogar  eine  ausgedehnte  Unterbrechung  erfahren  müssen.  Für  viele 
hiedurch,  sowie  bei  der  Herstellung  der  Holzschnitte  entstandene 
Mühewaltungen  bin  ich  dem  Herrn  Vertreter  der  Verlags -Firma  zu 
großem  Danke  verpflichtet.  Solcher  gebührt  auch  dem  Prosector  der 
hiesigen  anatomischen  Anstalt,  Herrn  Dr.  G.  Rüge,  der  mit  manchen 
für  die  Abbildungen  benützten  Präparationen  mich  bereitwillig  unter- 
stützt hat.  Mehrfache  Corrigenda  sind  am  Schlüsse  des  Buches  ange- 
führt. Andere,  hoffentlich  nur  unwesentliche,  wolle  der  Leser  selbst 
berichtigen. 

So  übergebe  ich  denn  das  Buch  seinem  Interessenten -Kreise,  mit 
dem  Wunsche,  dass  es  nach  jenen  Gesichtspunkten,  die  mich  bei  seiner 
Abfassung  leiteten,  beurtheilt  werden  möge,  und  seinen  Zweck  erfülle. 

Heidelberg,  Mittsommer  1883. 

C.  Gegenbanr. 


NACHWEIS  ZU  DEN  HOLZSCHNITTEN. 


Von  den  aus  anderen  Werken  entlehnten  Abbildungen  sind  von  Kölliker 
(aus  dessen  Gewebelehre)  die  Holzschnitt -Figuren  6,  10,  20,  31,  35,  40,  42,  81,  82, 
83,  84,  237,  238,  310,  311,  316.  324,  349,  354,  404,  405  unverändert  aufgenommen. 
Etwas  verändert  wurden  die  Figuren  19,  21,  24,  373.  Theile  von  Holzschnitt- 
Bildern  sind  die  Figuren  43,  46,  auch  Fig.  32  und  314,  insofern  von  den  bezüglichen 
Figuren  ein  kleiner  Theil  wegblieb.  Nur  in  der  Art  der  Bezeichnung  wurde  ver- 
ändert 393.  Femer  sind  von  Kölliker  (aus  dessen  Entwicklungsgeschichte)  auf- 
genommen: die  Figuren  48,  61,  67,  (71),  87,  92,  125,  160,  357,  400  und  478,  letztere 
Figur  in  der  Art  der  Bezeichnung  verändert.  Figur  76  und  77  sind  nach  Kölli- 
KER'schen  Holzschnitten  behandelte  Schemata. 

Aus  Frey  (Handbuch  der  Histologie)  sind  die  Figuren  3,  18,  28,  30,  37,  45, 
86,  307,  340,  346,  351 ,  384,  476,  544.  Theile  von  Holzschnitten  sind  die  Figuren 
11,  15,  16,  25  und  308.    327  nach  Schmidt,  in  der  Bezeichnung  verändert. 

Aus  Stricker's  Handbuch  sind  folgende  Holzschnitte  entnommen:  Figur  13 
nach  Pflüger;  22  Eberth;  26  Rollett;  34  J.  Arnold;  36  (434)  Schweigger- 
Sbidel;  39  KÜHNE;  41  Gerlach;  47  ECKER;  306  ToLDT;  374,  375  Fr.  E, 
Schulze;  383,  385  Ludwig;  394  v.  Lavalette ;  402  Waldeyer;  526  Biesiadecki -, 
529,  538,  539,  541  M.  Schültze;  543  Babuchin.  Die  angeführten  Figg.  34,  385, 
538,  539,  541  sind  grifßere  oder  kleinere  Theile  von  Figuren  der  genannten  Autoren. 

Verschiedenen  anderen  Werken  entstammen  die  folgenden  Figuren,  und  zwar 
sind  49,  50,  51,  52,  66  nach  Bischofp;  68  nach  Coste  (Theil  einer  Figur);  93  nach 
Luschka;  114,  119  nach  G.  Rüge;  321,  322,  323  nach  Todd  und  BowBiAN;  348 
nach  Hering;  371  nach  Remak;  397  nach  E.  H.  Weber;  412,  413,  414,  415  nach 
Ecker;  432  von  H.  v.  Meyer;  479  nach  Quain  und  Sharpey;  483  nach  Flechsig; 
484  (506),  485  (507)  nach  v.  Mihalcovics;  486  (503)  nach  Schmidt;  534,  535  nach 
F.  Merkel;  537  nach  M.  Schültze  mit  der  von  Schwalbe  ausgeführten  Modifi- 
cation  und  mit  anderer  Bezeichnung;  548  nach  G.  Retzius. 

Die  übrigen  hier  nicht  angeführten  Figuren  sind  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen 
von  mir  selbst  entweder  nach  Präparaten  gezeichnet,  oder,  soweit  sie  Schemata 
sind,  nach  verschiedenen  Vorbildern  entworfen 
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§1. 

Die  Anatomie  ist  die  Lehre  vom  Baue  oder  der  Stmctur  der  lebenden  Körper. 
Sie  ist  Stmcturlehre.  Ihr  Object  sind  die  geformten  Theile,  welche  den  Körper 
rftnmlich  zusammensetzen.  Behufs  Erforschung  dieser  Zusammensetzung  nimmt 
sie  die  Zergliederung  der  Körper  vor,  wird  somit  Zergliederungskunde.  So  ent- 
stand ihr  Name  [von  avarifiLveiv) .  Die  Zergliederung  selbst  ist  also  nur  Mittel, 
während  das  durch  diese  gewonnene  Ergebniß ,  der  Einblick  in  die  Zusammen- 
setzung und  deren  Verständniß,  der  Zweck  ist. 

Die  den  Körper  zusammensetzenden  geformten  Theile  sind  die  Träger  wäh- 
rend des  Lebens  an  ihnen  sich  äußernder  Vorgänge ,  sie  sind  die  materiellen 
Substrate  für  Verrichtungen,  welche  im  Organismus  sich  vollziehen  und  in  ihrem 
Wechselspiel  das  Leben  bedingen.  Damit  erscheinen  die  Körpertheile  als  Werk- 
zeuge, Organe,  Indem  die  Anatomie  den  Körper  aus  solchen  Organen  zusammen- 
gesetzt darstellt,  zeigt  sie  uns  denselben  als  einheitlichen  Complex  von  Organen  : 
als  Organismus. 

In  der  Stimctur  eines  Organismus  lehrt  die  Anatomie  formale  Befinde  ken- 
nen, die  Formbeschaffenheit  der  Theile  in  ihrer  räumlichen  Anordnung  und 
ihrem  gegenseitigen  Bedingtsein.  Damit  bildet  sie  einen  Theil  der  Morphologie, 
der  Wissenschaft  von  dem  Zusammenhange  der  Formerscheinungen.  Von  dieser 
wird  ein  anderer  Theil  durch  die  Entwickelungsgeschichte  vorgestellt.  Diese  hat 
die  Vorgänge  der  allmählichen  Veränderung  des  Organismus  im  Auge ,  sowohl 
bei  seinem  individuellen  Werden ,  als  in  Bezug  auf  die  Entstehung  der  engeren 
oder  weiteren  Abtheilung,  welcher  der  Organismus  angehört.  Darnach  gliedert 
sie  sich  wieder  in  Ontogenie,  Entwickelungsgeschichte  des  Individuums  aus  seinem 
Keime  (Keimesgeschichte),  und  Phylogenie,  Entwickelungsgeschichte  der  Orga- 
nismen aus  anderen  Organismen,  somit  Abstammungslehre  (Stammesgeschichte]. 

Diesen  morphologischen  Disciplinen  stellt  sich  die  Physiologie  gegenüber, 
welche  die  Prüfung  der  an  den  Organen  sich  äußernden,    zur  Erhaltung  des 
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Lebens  des  Individuums  ,  oder  zur  Erhaltung  der  Fortdauer  der  Art  dienenden 
Functionen  und  deren  gesetzmässigen  Ablauf  zur  Aufgabe  hat.  Wie  die  Aufgabe 
verschieden,  so  ist  es  auch  die  Methode  der  Forschung. 

Die  Anatomie  findet  in  jedem  Organismus  ein  Objoct  ihrer  Forschung.  Anf 
den  Bau  der  thierischen  Organismen  sich  erstreckend ,  wird  sie  zur  Zootomie : 
dem  menschlichen  Körper  zugewendet ,  wird  sie  Anthropotomie.  In  beiden  Fäl- 
len kann  sie  sich  auf  die  nächsten  Ergebnisse  der  Zergliederung  beschränken. 
Sie  stellt  diese  beschreibend  dar,  ist  damit  desci'iptive  Anatomie.  Wird  das 
Object  der  Beschreibung  den  aus  der  vergleichenden  Zusammenstellung  mehrerer 
Organismen  sich  ergebenden  Verhältnissen  untergeordnet,  so  gestaltet  sich  daraus 
die  vergleichende  Anatomie, 

§2. 
In  ihrer  Methode  bleibt  die  Anatomie  dieselbe,  welchen  Organismus  sie  auch 
zum  Gegenstand  ihrer  Untersuchung  nimmt.  Zootomie  und  Anthropotomie  sind 
nur  nach  ihrem  Objecto  verschieden.  Zergliederungen  von  Thieren  waren  es 
auch ,  ans  denen  vorwiegend  die  Anthropotomie  sich  hervorbildete ,  indem  man 
anfänglich  von  jenen  auf  die  Structur  des  menschlichen  Organismus  schloss.  So 
war  die  Anatomie  schon  bei  ihrem  ersten  Entstehen  eine  einheitliche.  Aber 
dennoch  ist  dem  anthropotomischen  Zweige  der  Structurlehre  eine  separate  Stel- 
lung einzuräumen.  Es  ist  unser  eigener  Organismus ,  um  dessen  Erkenntmß  es 
sich  handelt,  und  diese  eröffnet  uns  den  Blick  auf  die  Stellung  des  Menschen  in 
der  Natur,  und  lehrt  uns  die  Beziehungen  kennen,  welche  zwischen  jenem  und 
der  Organismenwelt  bezüglich  der  organologischen  Einrichtungen  obwalten. 
Nicht  minder  wichtig  wird  aber  die  Anatomie  des  Menschen  durch  die  Bezie- 
hungen zur  Heilkunde.  Für  alle  Zweige  der  Medicin  bildet  die  Kenntniß  des 
Baues  des  menschlichen  Körpers  das  erste  und  unerläßlichste  Fundament.  Wie 
die  Anthropotomie  im  Dienste  dieses  praktischen  Bedürfnisses  sich  zu  entwickeln 
begann ,  und  ihre  Geschichte  mit  jener  der  Medicin  aufs  engste  verknüpft  sieht, 
so  hat  sie  mit  ihr  auch  in  der  Ausbildung  gleichen  Schritt  gehalten.  Kein  an- 
derer höherer  Organismus  hat  bezüglich  seiner  Structur  eine  so  sorgfältige  und 
vielseitige,  aufs  geringste  Detail  gerichtete  Durchforschung  erfahren,  als  der 
des  Menschen,  so  dass  er  unbedingt  als  der  am  genauesten  gekannte  gelten  muss. 
Tritt  so  die  Anthropotomie  in  reicher  Ausstattung  und  mächtig  durch  ihre  Bezie- 
hungen zur  Medicin  überall  in  den  Vordergrund,  wo  es  sich  um  anatomische  Dinge 
handelt ,  so  entspringen  doch  eben  aus  dem  Wesen  ihres  Objectes  vielfache  und 
bedeutungsvolle  Beziehungen  anderer  Ai*t,  so  dass  die  Kenntniß  des  ausgebildeten 
Organismus  zu  seiner  Beurtheilung  wie  zu  seinem  wissenschaftlichen  Verstand- 
niß  keineswegs  ausreicht.  Denn  der  menschliche  Organismus  steht  nicht  isolirt 
in  der  Natur ,  sondern  ist  nur  ein  Glied  einer  unendlichen  Reihe ,  in  welcher 
durch  die  Erkenntniß  des  Zusammenhanges  auch  das  Einzelne  erleuchtet  wird. 

Das  Verhältniß  der  Anatomie  des  Menschen  zur  praktischen  Medicin  hat  nicht  nur 
die   Ausbildung   dessen,    was  ersterer  heute  noch  angehört,    gefördert,    sondern  führte 
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auch  allmählich  zur  Entstehung  selhständiger  Disciplinen,  die  mit  der  Anthropotomie 
gemeinsamen  Boden  und  lange  Verhlndung  besassen.  So  verhält  es  sich  mit  der 
pathologischen  Anatomie,  die  längst  sich  zu  selbständiger  Wissenschaft  gestaltete  und 
damit  ihre  besonderen  Ziele  anstrebt. 

Andere  Behandlung  des  anatomischen  Stoffes  charakterisirt  die  topographische  Ana- 
tomie, Sie  hat  zum  Zwecke  genaue  topographische  Orientirung,  sieht  daher  von  der 
Behandlung  des  Körperbaues  nach  den  Organsystemen  ab,  so  dass  sie  diese  vielmehr 
als  schon  bekannt  voraussetzt,  und  sich  wesentlich  an  die  Beschreibung  aller  in  be- 
stimmten Körperabschnitten  oder  an  gewissen  Kegionen  vorkommenden  Einrichtungen 
hält,  bei  denen  die  verschiedensten  Organsysterae  concurriren  können.  Mit  Bezug  auf 
operativ  wichtig  werdende  Regionen  wird  sie  zur  chirurgischen  Anatomie ,  die  mehr 
oder  minder  mit  der  topographischen  zusammenfällt.  Diese  beiden  Abzweigungen 
der  Anthropotomie  haben  durch  ihre  exclusiven  Beziehungen  zur  praktischen  Medicin 
für  diese  die  größte  Wichtigkeit ,  und  können  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  auch 
als  eigene  Disciplinen  gelten,  denen  aber  die  Bedeutung  selbständiger  Wissenschaf- 
ten in  dem  Maße  abgeht,  als  sie  nur  die  Anwendung  der  Anatomie  auf  rein  praktische 
Zwecke  vorstellen. 


§3. 

Die  Aufgabe  der  Anthropotomie  rechtfertigt  das  Bedtlrfniß  einer  Orienti- 
rang  über  die  Stellung  des  Menschen  in  der  Natur ,  das  Verhältniß  des  mensch- 
lichen Organismus  zu  andern  Organismen.  Wie  man  diese  nach  den  aus  ihrem  Baue 
nnd  ihrer  Entwickelung  sich  ergebenden  Befanden  in  nähere  oder  entferntere 
Beziehungen  zn  einander  bringt  und  sie  damit  systematisch  gmppirt ,  so  ist  auch 
dem  menschlichen  Organismus  seine  Stellung  angewiesen.  Mag  man  den  Abstand 
zwischen  »Mensch  und  Thier«  bezüglich  der  psychischen  Sphäre  wie  man  immer  will 
sich  vorstellen ,  in  der  physischen  Beschaffenheit  des  Menschen  findet  sich  kein 
Grund  zur  Annahme  einer  fundamentalen  Verschiedenheit.  Im  Baue  des  mensch- 
lichen Körpers  begegnen  wir  nicht  etwa  bloßen  Anklängen  an  die  Organisation 
von  Thieren ,  wir  finden  vielmehr  vielfältige  und  große  Übereinstimmungen  in 
allen  Organsystemen ,  an  denen  wir  auch  dieselben  Functionen  sich  abspielen 
sehen.  Diese  Übereinstimmung  reicht  bis  in  die  feinsten  Verhältnisse  der  Struc- 
tur.  Wenn  sie  nicht  überall  völlige  Gleichheit  ist,  so  muß  hierbei  das  Bestehen 
desselben  Verhältnisses  unter  einander  ganz  nahe  stehenden  Thieren  in  richtige 
Erwägung  kommen.  Die  allmähliche  Ausbildung  des  menschlichen  Körpers  wäh- 
rend seiner  individuellen  Entwickelung  zeigt  sich  in  demselben  Maße  mit  der 
Entwickelung  thierischer  Organismen  im  Einklang.  Das  Ei  bildet  den  gleichen 
Ausgangspunkt.  Die  ersten  Differenzirungen  mit  der  Entfaltung  der  Organe, 
soweit  wir  sie  kennen ,  liefern  keine  tiefgreifenden  Unterschiede ,  so  wenig  als 
solche  in  den  spätem,  genauer  durchforschten  Entwickehingsstadien  bestehen. 

Bau  und  Entwickelung  des  Menschen  geben  den  Charakter  der  Vertebraten, 
nnd  unter  diesen  den  der  Mammalia  kund.  Innerhalb  dieser  Klasse  zeigen  die 
einzelnen  Ordnungen  wiederum  nähere  oder  entferntere  Beziehungen  zur  mensch- 
lichen Organisation,  und  von  den  die  Abtheilung  der  placentalen  Säugethiere  zu- 
sammensetzenden Ordnungen  ist  es  die  der  Quadrumana ,  an  welche  die  meisten 
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Anschlftsäe  sich  darbieten.  Das  hat  bereits  LiXKt  ausgesprochen,  als  er  die  Affen 

mit  dem  Genus  Homo  zur  OrdBimg"  der  Primaten  verband*  Wenn  damals  mehr 
die  äusaerlichen  Verhältnisse  eine  ?iolehe  Vereinigung  zu  begründen  vermochten, 
so  ist  diese  gegenwärtig,  nach  Gewinnung  umfassender  Aufschltluse  über  die  innere 
Orisranih^atitm  %'orzüglich  der  liöbereu  Quadrnmanen  nur  um  m  bestimmter  als  richtig 
»an  erkennen.  In  welcher  Richtnncr  wir  immer  die  Organisation  der  Primaten  ver- 
gleichen, tiberall  begegnen  wir  Berliliningspunkten ,  in  den  grossen  GrundzUgen 
der  Organsysteme  wie  in  den  kleinsten  Verhältnissen*  Dieses  Maß  der  Überein- 
stimmung der  Organisation  des  Menschen  vorzttgUch  mit  den  als  •>  AnthropoTde« 
bezeichneten  Quadrumanen  wird  nicht  durch  die  Unterschiede  verkümmert, 
welche  zwischen  beiden  bestehen.  Es  sind  wiedernm  keine  wesentlich  anderen 
als  sonst  innerhalb  aller  einzelnen  anderen  Abtlteilungen  vorkommen  und  uns 
eben  die  Bonderung  der  Thierwelt  nacli  Stämmen ,  Klassen ,  Ordnungen ,  Gat- 
tungen und  Arten  ermöglichen.  Der  ausgesprochenen  ZusammengehiJrigkeit  gibt 
man  Ausdruck  durch  die  Annahme  verwandtschaftlicher  Beziehungen ,  die  anf 
gemeinsame  Abstammung  gegründet  sind.  Von  diesem  Gesichtspunkte  ans  er- 
geben sich  jene  Verschiedenheiten  theils  als  Rückbildungen  bei  niederen  Abthei- 
Itmgen  noch  bestehender  Verhältnisse ,  theils  als  Ausbildungen  dort  in  niederem 
Organisationsbefiinde  sich  zeigender  Einrichtungen.  80  erscheint  die  Organi- 
sation des  Menseben  durch  jene  anderen  niederen  Zustände  hindurchgegangen. 
8ie  trägt  von  diesem  Wandelungsvorgange  noch  vielfache  und  deutliche  Spuren 
an  sich,  wie  ihre  embryonalen  Verhältnisse  sogar  noch  viel  weiter  zurück  ver- 
weisende Einrichtungen  wahrnehmen  lassen.  Damit  erbebt  sich  der  Organismus 
des  Menschen  nicht  nur  über  die  übrigen  Thiere,  sondem  auch  Über  die  Quadrn- 
manen ,  und  tiitt  an  die  Spitze  der  Organismen  weit.  Jene  Merkmale  sind  die 
Exnvien  eines  überwundenen  Zustandes.  Dem  rückwärts  gewendeten  Blicke 
zeigen  sie  die  zurückgelegten  Stadien  eines  langen  Weges ,  der  aber  nicht  ab- 
w^ärts,  sondern  aufwärts,  vom  Niederen  zum  Höheren  geführt  hat.  und  den  vor^ 
wärts  Schauendeu  die  Fortsetzung  in  der  gleichen  Hichtung  erwarten  lässt. 
Jenem  Steigen  von  Stufe  zu  Stufe  gilt  die  Vervoffkommnnmf  als  Ziel.  Sie  ist  das 
auch  der  durch  die  körperliche  Entw^ickehmg  augebahnten  und  bedingten  Ent- 
faltung dessen  ,  was  wir  Psyche  uenncn  ,  vorschwebende  Ideal ,  welchem  nach- 
strebend das  Menschengeschlecht  In  seinen  der  Vervollkommnung  fähigen  Ras- 
sen immer  weiter  vom  dunkeln  Orte  der  ersten  Herkunft  sieh  entfernt.  Dies© 
überall  in  der  organischen  Natur  in  der  allmählichen  Entwickeluug  sich  zeigende 
Vervollkommnung  ist  ein  Zieh  w^elches  eiTeicht  wird ,  und  rückbezogen  als  End- 
zweck er.*chei  nt.  So  wenig  die  Betrachtung  der  einzelnen  Schritte  an  sich  den 
ganzen  Weg  kennen  lehrt,  der  nur  einem  Blick  über  die  gesammte  Strecke  sich 
erschliesst,  eben  so  wenig  wird  jener  Endzweck  aus  der  Einzelerscheinung  völlig 
erkannt,  obschon  er  ebenso  in  ihr  liegt  wie  auf  jedem  Sehiitte  eine  Strecke  des 
dnrchmessenen  Weges,  Aber  die  Betrachtung  des  Ganzen  legt  ihn  uns  vor  Augen 
und  begrtlndet  von  diesem  Standpunkte  aus  die  Teleologie  in  einem  anderen 
Sinne  als  man  früher  diesen  Begriff  erfasst  hatte.  < 
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Die  Stellung,  welche  wir  nach  dem  oben  Dargelegten  dem  menschlichen  Organismus 
in  Bezug  auf  verwandte  Organisationen  einräumen  müssen,  kann  als  höchste  Stufe  nicht 
für  sämmtliche  Einrichtungen  gelten.  Wir  können  nicht  sagen,  dass  alle  Organsysteme 
einen  höheren  Grad  der  Ausbildung  (Differenzirung)  erlangt  haben,  als  bei  anderen 
Thieren;  auch  für  Organcomplexe ,  für  ganze  Körpertheile  gilt  das.  So  ist  z.  B.  der 
Fuss  des  Menschen  bei  weitem  nicht  so  reich  mit  mannigfaltigen  Functionen  ausge- 
stattet und  demgemäss  organisirt  wie  bei  den  Quadrumanen.  Die  Sinnesorgane  des  Men- 
schen sind  nicht  so  scharf  wie  bei  vielen  Thieren.  Viele  diesen  zukommende  Einrich- 
tungen kommen  hier  gar  nicht  zur  Entfaltung.  Überall  begegnen  uns  rückgebildete, 
verkümmerte  Theile.  Auf  dem  langen  Wege  der  Phylogenie  ist  vieles  erworben  worden, 
dessen  der  Organismus  allmählich  nicht  mehr  bedarf.  Und  doch  stellen  wir  den  Men- 
schen mit  Recht  an  die  Spitze  der  Organismen.  Die  Quelle  dieser  Präponderanz  bietet 
ein  Organsystem.  Es  erscheint  seinen  Functionen  gemäß  als  das  höchste;  inner- 
halb des  Nervensystems  das  Gehirn.  Die  mit  der  Ausbildung  desselben  erfolgende 
reiche  Entfaltung  der  psychischen  Functionen  lässt  verstehen,  wie  unter  deren  Einfluss 
auch  der  übrige  Organismus  Umgestaltungen  einging,  und  wie  damit  Einrichtungen  sich 
verloren ,  die  außer  Function  gesetzt  wurden ,  weil  Besseres  an  ihre  Stelle  trat.  Das 
Rückgebildete  oder  auch  ^nzlich  Fehlende  drückt  also  keinen  absoluten  Mangel  aus 
und  drängt  den  Theil,  den  es  betrifft,  keineswegs  auf  eine  tiefere  Stufe  seines  func- 
tionellen  Werthes,  denn  für  solche  Rückbildungen  treten  nicht  blos  anderwärts  Compen- 
sationen  auf,  sondern  es  eröffnen  solche  Rückbildungen  sogar  vielfache  Wege  zu  neuen, 
und  für  den  Organismus  wichtigeren  Gestaltungen.  So  wird  also  auch  dadurch  nur  für 
die  Vervollkommnung  des  Organismus  Bahn  gebrochen. 

Th.  H.  Hüxlby,  Evidence  as  to  maus  place  in  Nature.  London  1863.  Deutsche 
Übersetzung  von  J.  V.  Carus,  Braunschweig  1863. 

§4. 

Die  Beziehungen ,  welche  der  menschliche  Organismus  gemäß  seiner  Stel- 
lung in  der  organischen  Natur  wahi-nehmen  lässt ,  werden  zu  werthvollen  Er- 
kenntnißquellen  für  die  Anthropotomie.  In  dieser  Hinsicht  verdienen  die  schon 
oben  hei-vorgehobenen  Disciplinen  der  Ontogenie  : Entwickelung  des  Individuums} 
und  der  vergleichenden  Anatomie  besondere  Beleuchtung.  Indem  man  der  Ana- 
tomie als  Object  den  ausgebildeten  Organismus  zuweist ,  stellt  man  hierzu  die 
Kenntniß  des  allmählich  sich  entwickelnden  Organismus  —  das  Object  der  On- 
togenie —  in  einen  Gegensatz,  der  keineswegs  voll  existirt.  Wie  nach  der  Ge- 
burt, während  des  ganzen  Kindesalters  noch. an  allen  Organsystemen  Verände- 
rungen Platz  greifen ,  die  unter  den  Begriff  der  Entwickelung  subsumirt  zu 
werden  pflegen ,  so  gehen  von  da  ab  noch  fernere  Processe  im  Körper  vor  sich, 
die  von  jenen  nur  durch  ihre  Stätigkeit  und  durch  das  geringere  Maß,  in  dem 
sie  ins  Auge  fallen ,  sich  unterscheiden.  Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  nur 
auf  die  Veränderungen  des  Skeletsystemes. 

Die  Entwickelung  als  ein  innerhalb  des  Breitegrades  des  Normalen  Neu- 
gestaltungen producirender  Vorgang,  sistirt  also  nie.  Sie  leitet  allmählich 
in  Processe  über,  die  gegen  den  Ausgang  des  Lebens  zur  Rückbildung  füh- 
ren. Wenn  selbst  die  Anatomie  sich  also  auch  nur  auf  den  erwachsenen 
Organismus  beschränken  wollte,  müßte  sie  doch  auch  mit  jenen  Vorgängen 
rechnen,   die,    wie  unscheinbar  sie  sich  auch  darstellen  mögen,   doch  aller- 
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orts  verkünden ,  das8  es  im  Organismns  keinen  Stillstand  gibt.  Auch  eine 
beschränktere  Auffassung  der  Anatomie  kann  also  die  Rücksicht  auf  Entwick- 
InngSYorgänge  nicht  zurückweisen.  Noch  dringender  wird  aber  das  Eingehen 
auf  die  Entwickelung  durch  die  Thatsache^  dass  der  ausgebildete  Organismus 
zahlreiche  Einrichtungen  besitzt,  welche  für  sich  betrachtet  völlig  unversttod- 
lich  erscheinen.  Es  gibt  Theile  von  Organen ,  ja  selbst  ganze  Organe ,  welche 
ihre  Bedeutung  nur  in  früheren  Zuständen  aufweisen ,  während  welcher  sie  in 
Function  standen.  Die  Entwickelungsgeschichte  zeigt  diese  Organe  in  ihrer 
Thätigkeit,  bringt  sie  damit  zu  näherem  Verständniß  und  deckt  die  Bedingungen 
auf,  unter  denen  sie  sich  umgestalteten,  um  in  veränderter  Form  fortzubestehen 
oder  die  Rückbildung  anzutreten.  Aber  auch  die  Gesammtheit  des  Organismus 
als  ein  auf  dem  Wege  der  Entwickelung  Gewordenes,  fordert  zn  einem  Einblick 
in  seine  Genese  auf.  Diese  zeigt  uns  das  Complicirte  in  seinen  einfachen  An- 
fängen, lehrt  sonst  unverständliche  Befunde  der  Lage  und  der  Verbindung  der 
Theile  verstehen,  und  lässt  die  Anatomie,  die  auf  dieses  Fundament  sich  stellt, 
eine  wissenschaftlichere  Gestaltung  gewinnen,  weil  sie  causale  Beziehungen  auf- 
deckt. 

Von  demselben  Werthe  ist  die  Renntniß  der  thierischen  Organismen ,  und 
zwar  in  dem  Maße ,  als  diese  mit  dem  Menschen  gleiche  oder  ähnliche  Einrich- 
tungen darbieten.  Die  Beziehungen  der  Zootomie,  oder  vielmehr  der  die  Erfah- 
rungen derselben  verwerthenden  vergleichenden  Anatomie  zur  Anthropotomie 
sind  aber  doppelter  Art.  Fürs  erste  ergibt  sich  durch  die  vergleichende  Ana- 
tomie eine  enge  Verknüpfung  mit  der  Ontogenie  des  menschlichen  Organismus. 
In  dieser  begegnen  wir  vielen  Einrichtungen,  die  nur  durch  die  Vergleichung  mit 
der  Organisation  von  Thieren  verständlich  werden,  indem  sie  bei  diesen  in 
Function  stehende  Bildungen  sind.  Das  hier  bleibend  Realisirte  tritt  beim  Men- 
schen —  wie  in  den  ihm  nächststehenden  Thieren  —  nur  vorübergehend  auf 
und  bezeichnet  Durchgangsstufen ,  welche  als  ererbte  Zustände  sich  kundgeben. 
So  treten  ganze  Reihen  von  Einrichtungen  in  frühen  ontogenedschen  Stadien  in 
Übereinstimmung  mit  solchen  bei  Thieren  bestehenden  hervor.  Das  in  höheren 
Organismen  anscheinend  Isolirte  und  Fremdartige  gewinnt  naturgemäßen  Zu- 
sammenhang. Die  Ontogenie  bedarf  also  der  vergleichenden  Anatomie  zu  ihrem 
vollen  Verständniß.  Ist  dieses  erreicht,  so  ist  damit  auch  eine  nahe  Beziehung 
zur  Anthropotomie  dargethan,  nachdem  wir  vorhin  die  fundamentale  Bedeutung 
der  Ontogenie  für  die  Anthropotomie  erörtert  haben. 

Unmittelbarer  ist  die  zweite  Beziehung  der  vergleichenden  Anatomie.  Wenn 
es  sich  in  der  Anthropotomie  nicht  blos  um  reine  Beschreibung ,  sondern  auch 
um  erklärende  Beurtheilung  der  Befunde  handelt,  so  ist  für  diese  Beurtheilung  ein 
Maßstab  zu  suchen.  Dieser  kann  im  Objecto  selbst  nicht  gefunden  werden,  denn 
kein  Ding  ist  aus  sich  selbst  beurtheiibar,  sondern  nur  aus  den  Beziehungen,  die 
es  zu  andern  bietet.  Wir  suchen  jenen  Maßstab  also  in  andeni,  dem  Objecto 
verwandten  Organisationen,  und  bringen  so  'den  menschlichen  Organismns  in  den 
Bereich  der  vergleichenden  Anatomie.    Damit  gewinnen  wir  eine  neue  Grund- 
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läge  för  die  Benrtheilnng  seiner  Organisation  und  es  erschliessen  sich  uns  neue 
und  wichtige  Kategorien  für  die  Erscheinung  der  Organe.  Wir  vermögen  die- 
selben als  mehr  oder  minder  ausgebildet,  oder  auch  rückgebildet  zu  deuten,  wir 
erkennen  sie  auf  vollkommener  oder  unvollkommener,  höherer  oder  niederer 
Stufe,  und  nicht  wenige  anatomische  Thatsachen  klären  sich  erst  durch  Verbin- 
dungen auf,  welche  die  vergleichende  Anatomie  ihnen  zuweist.  Aus  der  hieraus 
entspringenden  Erkenntniß  erweitert  sich  der  anatomische  Gesichtskreis  und  die 
Summe  der  an  sich  zusammenhangslosen  Einzeltheilchen  gestaltet  sich  zu  einem 
wohlgegliederten  Ganzen. 

So  erscheinen  Ontogenie  und  vergleichende  Anatomie  als  friss€fisch(iftliche 
Grundlage  für  die  Anatomie  des  Menschen.  Wenn  diese  nicht  von  Anbeginn  an 
auf  diesen  Grundlagen  fußte,  sondern  erst  allmählich,  und  zwar  nach  Maßgabe 
der  successiven  Ausbildung  jener  mit  ihnen  in  Verbindung  gelangte ,  so  liegt  der 
Grund  hierftir  darin,  dass  auch  die  Wissenschaft  nicht  abschließt,  sondern 
gleichfalls  sich  entwickelnd,  nur  allmählich  zu  höheren  Stufen  der  Vervollkomm- 
nung gelangt. 

Ausser  der  Erklärung,  welche  uns  die  vergleichende  Anatomie  und  Entwickelungs- 
geschichte  für  die  als  normal  geltenden  Einrichtungen  des  menschlichen  Körpers  gehen, 
wird  von  Jenen  Disciplinen  her  auch  eine  Erleuchtung  vieler  dunkler  Verhältnisse,  die 
als  abnorme  Ztutände  gelten.  So  wird  durch  die  Entwickelungsgeschichte  das  grosse 
Oehiet  der  MiBMldungen  aufgehellt ,  welches  von  einer  eigenen  Disciplin ,  der  Terato^ 
logU  umfasst  wird.  In  geringerem  Maße  entfaltete ,  auf  der  Entwickelung  begründete 
Abweichungen  vom  Normalen  spielen  ins  Gebiet  der  Anatomie,  erscheinen  als  Persistenz 
fötaler  Zustande  oder  als  solche,  die  jenen  genähert  sind.  Darin  liegen  also  Hemmungen 
der  Ausbildung  vor,  deren  Beurtheilung  schon  durch  die  Vergleichung  mit  dem  ausge- 
bildeten Zustande  der  Anatomie  zufällt.  Eine  andere  Reihe  von  Zuständen  begreift 
Schwankungen  der  anatomischen  Verhältnisse  der  Organe,  oder  auch  anscheinend  neue, 
dem  normalen  menschlichen  Organismus  fremdartige  Zustände,  die  nicht  immer  von  on- 
togenetischen  Verhältnissen  ableitbar  sind.  Das  sind  die  mannigfaltigen  »Varieiättn», 
welche  fast  an  allen  Organsystemen  vorkommen.  Man  pflegt  seit  langer  Zeit  viele  von 
ihnen  als  ^Thierähnlichkeiten"  aufzufassen.  Mit  Unrecht  hielt  man  sie  für  untergeord- 
nete und  unwichtige  Dinge,  indem  man  das  Maß  des  Werthes  eines  Organs  einseitig 
von  der  functionellen  Bedeutung  desselben  für  den  Organismus  hernahm.  Einer  großen 
Anzahl  Jener  .jVarietäten*^  kommt  eine  hohe  morphologische  Bedeutung  zu.  Solche  Va- 
rietäten bieten  nämlich  in  nicht  wenig  Fällen  Reihen  von  Zuständen  dar ,  welche  den 
normalen  Befund  beim  Menschen  mit  Jenem  von  manchen  Thieren  In  engeren  An- 
schluß bringen.  Sie  sind  demgemäß  durch  die  vergleichende  Anatomie  zu  verstehen, 
und  fuhren  auf  einen  Weg,  der  uns  viele  Ausblicke  auf  den  Zusammenhang  animalischer 
Organisation  sich  eröffnen  lässt.  Weßhalb  dieser  Weg  noch  wenig  beschritten  ist,  liegt 
zum  Theil  gewiß  in  der  Schwierigkeit,  welche  der  Beurtheilung  jener  Varietäten  sich 
entgegenstellt.  Es  handelt  sich  da  keineswegs  allgemein  um  die  Vcrgleichung,  denn 
ein  Theil  Jener  Befunde  fällt  unter  einen  andern  Gesichtskreis.  Aber  auch  da,  wo  ein 
bestimmtes  Verhalten  als  Wiederholung  eines  niedem  Befundes  erscheint,  sind  bis  zur 
Klarlegung  der  Erscheinung  viele  Schwierigkeiten  zu  überwinden  ,  deren  größter  Theil 
in  den  vielfach  noch  dunkeln  phylogenetischen  Beziehungen  des  Menschen  sowie  in  der 
vorerst  noch  sehr  oberflächlichen  anatomischen  Kenntniß  der  ihm  näher  stehenden  Or- 
ganismen gelegen  ist. 
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§  5.  

Jodor  Ihiensche  Orgaiüaiiiuä  bietet  im  Beginne  seiner  individuellen  Existenz 
Zustände  aiisserordeiitlic!i  einfaelier  Organi^iütioii. 

Der  Organ ismuft  des  Menschen  niaelit  kievon  keine  Auiänahme,  in  jenem 
einfftebea  Zustande  l>e3tehen  noch  keine  anatomisch  unterscheid  baren  Organe. 
Dennoch  lebt  ein  solcher  Organismus  und  Mus^äsert  bestimmte  Verrichtungen  aU 
ErÄelieinuugen  seines  Lebens,  Damit  wird  an  Zustilnde  erinnert,  wie  die  die 
niedersten  Organismen  dauernd  darbieten,  Ailmählich  werden  am  vt>rher  noeh 
gleichartig  zusamniengenetzten  Organismus  Theile  unterscheidbar.  Das  dem  Kör- 
per darstellende  Material  erscheint  ungleiehartig.  uud  die  Lebeiiserscheinungen, 
die  vorher  am  gesammten  Körper  auftreten,  sind  jetzt  an  jene  unterscheidbar 
gewordenen  Theile  geknUpft,  Dieser  Vorgang  iwt  eine  Differaizintnff  oder 
Sonder Htuf.  An  dem  vorher  gleichartigen  Organismus  sind  von  einander  riif^ 
ferenie  Tbeile  entstanden,  der  Organismus  hat  sich  differenziri.  Mit  Bezug  auf 
diesen  Zustand  war  der  vorhergehende  Zustand  des  Körpers  ein  iftdifferenter. 
Jene  aus  der  Dideronzirung  hervorgegangenen,  räumhch  gesonderten  Theile, 
welche  nunmehr  ganz  beätimnite  Lebenserscheinnngen  äussern  und  damit  Lei- 
stungen für  den  Organismus  vttllziehen ,  sind  die  Oryane.  Deren  Verrichtungen 
äind  ihre  Functionen,  Diese  sind  also  jetzt  an  bestimmte  Korpertheile  geknüpft, 
sind  locaÜsirt.  Dieser  Proceß  der  Dilferenzirung  begleitet  die  Entwickolung. 
welche  sich  durch  ihn  manifestirt.  Entwickelung  und  Differenzirung  sind  damit 
sich  theil weise  deckende  Begriffe.  Der  erstere  bezeichnet  die  Gesammtheit  der 
Erscheinungen ,  während  der  letztere  auf  das  Einzelne  der  Vorgänge  gegründet 
idt.  Aus  dem  verschiedenen  Maße  und  der  mannigfachen  Art  der  Differenzirung 
entspringt  die  unendliche  Mannigfaltigkeit  der  Organismen  weit. 

Indem  durch  diesen  Vorgang  Organe  aus  einem  indifferenten  Zustande  her- 
vortreten, bildet  er  eine  Erscheinung  von  fundamentaler  Bedeutung  auch  für  das 
spätere  ausgebildete  Verhalten  jedeä  einzelnen  Organismus.  Darauf  gründet 
sich  der  Werth  der  Eutwickelungägeschichte.  Die  Differenüirung  wird  eingeleitet 
durch  eine  Theil ung  der  physiologisclieu  Arbeit.  Die  ursprünglich  vom  ge- 
sammten  ,  noch  indifferenten  Kiirper  vollzogenen  Leistungen  sondern  sieb  auf 
einzelne  Theile  des  Körpers,  die  dadurch  von  einander  verschieden  w^crden.  eben 
sich  differenziren.  Die  Arbeitsikeilunr/  erscheint  o/äo  ai$  Pinncip  der  Differen- 
zinntff  und  bildet  damit  auch  den  Ausgangspunkt  der  Entwickelung,  Dasselbe 
Princip  der  Arbeitstheilung  waltet  ferner  an  den  im  Körper  entstandenen  Or- 
ganen. Durch  Spaltung  einer  Function  in  eine  Summe  einzelner,  der  ersten  als 
Ihuiptverrichtung  uutergenrdueten  Eüuctiouen  und  Loealisirung  jeder  derselben 
au  einem  bestimuiten  TheiL  an  einer  bestimmten  Stelle  des  Organes,  wird  das 
letztere  wieder  in  eine  Anzahl  von  Organen  zerlegt,  welche  dem  ihnen  zukom- 
menden Functiousantheil  vorstehen.     Gleicliartiges  geht  in  Ungleichartiges  Über, 
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indem  das  Ganze  entweder  in  eine  Anzahl  verschiedener  Abschnitte  sich  theilt, 
oder  anch  nur  ein  neuer  Abschnitt  auftritt,  der  vom  ursprünglichen  Ganzen  ver- 
schieden ist.  Im  Weiterschreiten  dieses  Processes  erfährt  der  Organismus  immer 
bedeutendere  Veränderungen.  Aus  einer  Anzahl  einfacher  Organe,  die  den 
Hauptfunctionen  gemäß  sich  anfänglich  anlegten  und  damit  als  Pt*imüivorgane 
erscheinen,  ist  eine  grössere  Summe  von  Organen  entstanden ,  welche  mit  Bezug 
auf  erstere,  von  denen  sie  sich  ableiteten,  Secundärorgane  vorBteWen.  Jedes 
Primitivorgan  ist  so  in  einen  Organcomplex  tibergegangen,  der  mit  Bezug  auf  die 
sowohl  functionelle  wie  auch  morphologische  Zusammengehörigkeit  seiner  Be- 
standtheile  ein  nOrgansystema  bildet.  Diese  Differenzirung  von  Organen  —  von 
primären  aus  dem  indifferenten  Organismus ,  und  von  secundären  aus  den  pri- 
mären Organen  —  wandelt  den  einfachen  Organismus  in  einen  complicirteren 
um,  und  zwar  in  dem  Maße ,  als  jener  Vorgang  um  sich  greift.  80  kann  jedes 
Primitivorgan  in  eine  Anzahl  untergeordneter  Organe  und  jedes  derselben  wieder 
in  andere  noch  niederer  Ordnung  ete.  gesondert  werden.  Die  Reihenfolge  dieser 
Sonderungsvorgänge  am  Organismus  bezeichnet  den  Weg  seiner  Entwickelung. 
Die  Ausbildung  der  Organe  und  die  dadurch  bedingte  Complication  des  Orga- 
nismus wird  aber  immer  von  einer  Arbeitstheilung  begleitet.  Eine  Verrichtung, 
die  in  ihrer  Gesammtheit  durch  Ein  Primitivorgan  vollzogen  ward ,  wird  nach 
aufgetretener  Differenzirung  in  ihren  einzelnen  Componenten  von  gesonderten 
Organen  geleistet.  Je  ausschließlicher  ein  solches  Organ  eine  Function  besorgt, 
desto  mehr  wird  die  Einrichtung  des  Organes  dem  Dienste  der  Verrichtung  ge- 
mäß sich  gestalten  können ,  und  desto  vollkommener  wird  die  Function  von  ihm 
geleistet  werden.  Die  Leistungsfähigkeit  eines  Organs  in  bestimmter  Richtung 
steigert  sich  mit  der  Minderung  der  Ansprüche,  welche  von  andeni  Verrich- 
tungen an  das  Organ  gestellt  werden. 

Durch  die  Theilung  der  physiologischen  ^Arbeit  auf  verschiedene  Organe, 
deren  jedes  der  einzelnen  Verrichtung  gemäB  sich  ausbildet  und  dieser  sich  an- 
paßt, wird  also  eine  höhere  Leistungsfähigkeit  des  Organs  erzielt.  Die  Com- 
plication des  Organismus  führt  so  zu  einer  organologi sehen  Vervollkommnung 
desselben.  Demgemäß  unterscheiden  wir  auch  höhere  und  niedere  Organismen, 
und  an  diesen  selbst  wieder  höhere  und  niedere  Grade  der  Ausbildung.  Der  aus- 
gebildete Organismus  ist  somit  das  Prodnct  einer  an  ihm  allmählich  zum  Vollzug 
gelangten  Differenzirung,  die  in  einer  Theilung  der  physiologischen  Arbeit  ihre 
Unterlage  hat. 

Aus  der  Bedeutung  der  Function  für  das  Organ  ergibt  sich  die  Stellung  der 
Physiologie  als  Functionslehre  zur  Anatomie.  Die  Function  ist  an  das  Organ 
geknüpft,  eine  Äusserung  derselben,  derart ,  dass  weder  das  Organ  ohne  Func- 
tion, noch  die  Function  ohne  Organ  vernünftigei'weise  gedacht  werden  kann. 
Die  Physiologie  bedingt  also  den  Werth  der  Organe  für  den  Organismus. 

Die  Leistang  eines  Organes  steht  aber  mit  dem  morphologischen  Befände  desselben, 
mit  der  Gestaltung  und  Structur  im  Innigsten  Connexe;  sie  Ist  das  jene  bestimmende. 
Da  der  Organismns  durch  die  Verriebt unjren  der  Organe  existirt   und  mit  der  Sistirung 
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)eiiei  »bstlrbt,  ew^helnen  die  Functloneti  als  das  Bedeutungsvollere,  ja  aog&r  ils  dj8 
Wesentliche,  wenn  nicht  eben  viieder  die  Function  vom  Organ  »bhäuglg  wäre,  welches 
die  Bedingungen  fiir  erstere  In  sich  trliiet.  Mit  einer  Auderiin^  der  Leistunj?  crscbelueti 
ttweh  am  Organe  Änderungen ,  und  ebenso  reflectiren  sich  leUtere  in  der  Leietung, 
Dieser  Innige  Connex  gibt  sich  Im  gesamniten  Or^Anisnius  an  allen  Organen  kund,  und 
faat  fibcrall  erblicken  wir  das  Verlmlten  der  Organisation  von  der  function eilen  ThSitif- 
kett  abhängig,  wie  aicb  si'bon  der  allmähliche  Anfban  de«  Körpers  von  der  AusbÜduttg 
der  Function  nach  dem  Prlndp  der  Arbeitethellnng  abhängig  erweist  Die  physiologische 
Betrachtung  des  Organismus  verleiht  somit  der  rein  anatomischen  tieferes  Verst^indnlß, 
und  daraus  entspringt  wohl  auch  die  Vorstell nng  von  der  Unterordnung  der  Anatomie 
unter  die  Physiologie.  Diese  AiilTAssung  ist  da  vollkommen  begründet,  wo  die  Anatomie 
von  keiner  anderen  Idee  aU  der  des  fuiictionellCTi  Werthcs  der  Organe  beherrscht  wird, 
Jlier  liefert  Ihr  die  rhyslolode  das  wissenschaftliche  Moment,  Indem  sie  vereinzelte 
Thatsachen  in  Zusammenhang  bringt.  Anders  gestaltet  sich  die  Stellnng  zur  Physiologie, 
wenn  deren  Normen  nicht  mehr  den  au9schlkßikhen  M&iSstab  der  Beurtheilung  anato- 
mischer Verhältnisse  abgeben,  indem  man  von  den  letzteren  auch  die  Benlehungeu  wür- 
digt, welche  mtt  anderen  OrganlsationsKUstÄnden  erkennbar  sind.  D.imit  stellt  sieb 
die  Anatomie  anf  den  morphologischen  Boden .  dessen  Umfang  nnd  Bedeutung  im  vor- 
hergehenden S  dargelegt  wurde. 


§6. 

Durch  den  oben  als  Diflfercnzining  beschriebenen  Vorgang  empfängt  jedes 
Organsystemj  und  innerhalb  dieser  wiederum  jedes  Organ  eine  gewisse  Höhe  der 
Ausbildung.  Diesen  Zustand  stellt  man  dem  ^^orbergehenden  gegenüber  und 
pdegt  ihn  zugleich  als  den  vollkommensteu  anzusehen.  Die  exclnsive  Benrthei- 
lung  des  menschlichen  Organismus  kommt  dadurch  zu  der  Annahme  einer  Coiii- 
cidenz  der  höchsten  Organ entfaltung  mit  der  höchsten  Ausbildung  des  Gesammt- 
organismus.  Schon  die  Ontogenie  des  Menschen  lehrt  jedoch  in  vielen  Beispielen 
Organe  kennen,  deren  höchster  Auabildungsznstand  einer  früheren  Eotwicke- 
lungsperiode  angehört.  Es  gibt  Organe,  die  sowohl  im  Volum  wie  in  Bezng  auf 
ihre  Stnictur  im  Verlaufe  der  individuellen  Eat wickehing  eine  rückschreiteudo 
Veränderung  eingeben,  ao  dass  der  spätere  Zustand,  in  dem  wir  ihnen  im  ausge- 
bildeten Organismus  begegnen  ^  keineswegs  dem  einer  Ausbildung  entspricht. 
Andere  Organe  wieder  erfahren  auf  dem  Wege  regressiver  Umwandelung  eine 
völlige  Auflösung*  sie  verschwinden.  Der  ausgebildete  Zustand  des  Organismus 
entspricht  also  keineswegs  dem  aller  Organe ,  und  wir  dürfen  sagen  ,  dass  von 
den  zuerst  sieb  sondernden  Organen  nur  ein  Thcil ,  wenn  auch  der  grössere, 
durch  fortgesetzte  Differenzirnug  zur  definitiven  Entfaltung  gelaugt .  indeß  ein 
anderer  sich  mehr  oder  minder  rückbildet.  Der  uns  hiermit  fClr  die  Prüfung  des 
Ausbildungsgrades  eines  Organes  sich  darbietende  Maßstab  empßlngt  eine 
feinere  Scala  durch  die  Kücksicbtuahme  auf  den  Bau  verwandter  Organismen. 
Indem  wir  dort  die  gleichen  Organe .  die  uns  der  menschliche  Körper  in  einem 
Zustand  der  Rückbildung  bietet,  nicht  in  diesem ,  sondern  in  einem  mehr  oder 
minder  ausgebildeteren  antreffen  ,  vermögen  wir  auch  den  Grad  der  Kilckbildung 
durch  die  Vorgleichung  mit  jenem  schärfer  zu  präcisiren. 

Wir  lernen  daraus  das  Bestehen  von  Organen  kennen  ,  welche  im  mensch- 
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liehen  Organismus  eine  viel  geringere  Ansbildnng  erleiden  als  in  dem  verwandter 
Thiere ;  sie  erseheinen  meist  in  einem  Befnnde ,  der  als  ein  Überrest  jenes  an- 
deren ansgebildeten  Zustandes  sieh  darstellt ;  daher  werden  sie  rudimentäre  Or- 
gane  benannt.  Die  Rflckbildnng  ihrer  formalen  Einrichtungen  geht  Hand  in 
Hand  mit  der  Modification  ihres  fnnctionellen  Werthes.  Die  meisten  dieser  Or- 
gane fnngiren  nicht  mehr  in  der  ihnen  ursprünglich  zukommenden  Weise ,  oder 
stehen  in  gar  keiner  nachweisbaren  Function.  Daraus  ergibt  sich  kein  Wider- 
spruch mit  unserer  Betonung  des  Connexes  von  Organ  und  Function ,  vielmehr 
wird  derselbe  dadurch  nur  bekräftigt,  denn  jene  Organrudimente  sind  eben  nicht 
mehr  das  was  sie  waren.  Wie  eine  Steigerung  der  Leistung  als  das  ein  Organ 
ausbildende  Princip  gilt,  so  muß  eine  Minderung  der  Function  oder  eine  Sistirung 
derselben  als  das  die  Rückbildung  bedingende  angesehen  werden.  Die  rudimen- 
tären Organe  sind  demnach  als  außer  Gebrauch  gestellt  zu  betrachten. 

Der  Einfluß  des  Cessirens  derFunction  auf  das  Organ  darf  jedoch  nicht 
als  ein  plötzlicher  oder  auch  nur  als  rasch  auftretender  gedacht  werden.  So 
wenig  ein  Muskel  verschwindet,  wenn  er  bei  einem  Individuum  selbst  lange  Zeit 
hindurch  außer  Thätigkeit  steht,  ebenso  wenig  erfährt  irgend  ein  anderes  Organ 
eine  sofortige  Rückbildung.  Wie  bei  der  Ausbildung  der  Organe  wirkt  auch  hier 
ein  mächtiger  Factor,  die  Zeit.  Lange  Zeiträume  sind  es,  innerhalb  derer  die 
phylogenetische  Entfaltung  im  Organismus  erfolgte,  und  ähnlich  lange  Abschnitte 
erfordert  auch  die  Rückbildung,  Daher  gehen  sich  rückbildende  Organe  nicht 
mit  dem  Individuum  zu  Grunde,  sondein  sie  veterben  sich  mit  den  übrigen  Ein- 
richtungen, um  erst  durch  Generationsfolgen  dem  gänzlichen  Schwinden  entgegen 
zu  gehen. 

Die  rudimentären  Organe  vem^eiseu  uns  also  auf  Zeiträume ,  in  denen  sie  auch  im 
ausgebildeten  Organismus  fungirten  und  in  ausgebildeter  Form  bestanden.  Sie  sind 
damit  Zeugnisse  für  die  Verwandtschaft  des  menschlichen  Organismus  mit  niederer  ste- 
henden, in  denen  jenen  Organen  eine  Bedeutung  zukam. 

Die  Beziehungen  der  rudimentären  Organe  zu  anderen  Thieren  sind  außerordentlich 
mannigfaltig.  Es  bestehen  solche ,  die  auf  sehr  entfernt  stehende  Abtheilungen ,  an- 
dere die  auf  näher  verwandte,  und  wieder  andere  die  auf  nächst  verwandte  schließen 
lassen;  die  ersteren  sind  als  in  früheren,  die  anderen  in  späteren  Zuständen  erworbene 
Einrichtungen  •  anzusehen. 

§7. 
Wie  das  Äussere  des  Körpers  sowohl  in  den  Proportionen  seiner  einzelnen 
Theile,  wie  in  der  speciellen  Gestaltung  derselben  bedeutende  individuelle  Ver- 
schiedenheiten kundgibt ,  so  offenbart  sich  auch  bei  den  Organen  des  Innern  ein 
nicht  unbeträchtlicher  Breitegrad  der  Schwankung  bezüglich  des  speciellen  Ver- 
haltens. Bei  dem  Feststehen  gewisser,  die  Grundztige  der  Organisation  aus- 
machenden Verhältnisse ,  dem  Typischen  der  Organisation ,  erscheint  eine  Ver- 
änderlichkeit in  der  speciellen  Ausführung  des  Einzelnen :  eine  VariahüHäl. 
Ihre  Producte  sind  die  Varietäten.  Die  Anatomie  hat  lange  Zeit  hindurch  diese 
Erscheinungen  als  gleichgiltige ,  dann  als  zufällige  Befunde  angesehen ,  sie  als 
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» Natarspiele «  angeführt ,  oder  sie  je  nach  ihrem  Grade  als  Abnormitäten  und 
Mißbildungen  gedeutet.  Während  manche  der  hierher  zählenden  Dinge  in  der 
That  dnrch  pathologische  Processe  veranlasst  sind  nnd  außerhalb  unserer  hier 
gesteckten  Aufgabe  fallen ,  sind  andere  Abweichungen  von  dem  als  Regel  auf- 
gestellten ftlr  uns  von  mehrfachem  Interesse.  Erstlich  belehren  uns  solche  Va- 
rietäten Aber  die  graduellen  Schwankungen  und  beschränken  die  Annahme  einer 
absoluten  Constanz  des  Typus.  Zweitens  weisen  sie  wiederum  Beziehungen  des 
Organismus  zu  andern  Organisationsverhältnissen  nach. 

In  letzterer  Hinsicht  können  diese  Befunde ,  soweit  sie  genauer  geprüft  sind,  nach 
zwei  Gesichtspunkten  gesondert  werden.  Ein  Theil  davon  bezieht  sich  auf  niedere  Ent- 
Wickelungsstadien.  Ontogenetisch  vergängliche  Einrichtungen  persistiren  und  erlangen 
in  einzelnen  Fällen  sogar  eine  mächtige  Ausbildung.  Man  kann  diese  Befunde  als  em- 
bryonale Varietäten  von  anderen  unterscheiden.  Sie  beruhen  entweder  auf  einer  Hem- 
mung der  Weiterentwickelung  eines  Organes  oder  Organtheiles ,  oder  die  an  ihnen  sich 
kundgebende  Weiterentwickelung  schlägt  nicht  die  Richtung  ein,  die  zur  normalen 
Ausbildung  führt.  In  manchen  Fällen  gehen  sie  allmählich  zu  Mißbildungen ,  Defor- 
mitäten über. 

Die  andere  Gruppe  umfasst  während  des  Embryonallebens  nicht  regelmäßig  vor- 
kommende, nicht  durch  die  Entwicklung  bedingte,  oder  doch  noch  nicht  dort  beobach- 
tete Zustande,  welche  dagegen  mit  der  Organisation  anderer  Thlere  Übereinstimmungen 
darbieten  (z.  B.  viele  Varietäten  des  Muskelsystems).  Sie  repräsentiren  bald  niedere 
Stufen,  bald  auch  Weiterbildungen,  und  geben  wissenschaftlich  behandelt  vielfach  Auf- 
schlüsse über  die  allmähliche  Entstehung  der  als  Norm  geltenden  Einrichtungen.  Sie 
können  als  Rückschläge  ( Atavismus )  angeschen  und  als  atavistische  Varietäten  unter- 
schieden werden,  wenn  man  annimmt,  dass  sie  nicht  directer  Vererbung  ihre  Entstehung 
verdanken.  Letztere  Möglichkeit  bleibt  jedoch,  wenigstens  für  manche  Fälle,  keineswegs 
ausgeschlossen.  Die  atavistischen  Varietäten  fallen  mit  einem  Theile  der  embryonalen 
zusammen,  insofern  als  eine  grosse  Anzahl  embryonaler  Organisationserscheinungen  eine 
Wiederholung  der  Befunde  darbietet,  welche  bei  anderen  Thieren  bleibend  realisirt  sind. 

§8. 

Die  durch  Sonderung  aus  einer  gemeinsamen  Anlage  entstehenden  Organe 
behalten  ihren  Zusammenhang  mehr  oder  minder  vollständig  auch  im  ausgebil- 
deten Zustande.  Aber  selbst  wenn  sie  anatomisch  sich  vollständig  trennen ,  er- 
scheint doch  in  Bezug  auf  ihre  Leistungen  das  Gemeinsame,  und  es  verkntlpft  sie 
auch  dann  noch  die  Verrichtung ,  welcher  sie  dienen.  Solche  in  gleicher  Rich- 
tung fungirende,  oder  bei  verschiedenen  Functionen  doch  in  Bezug  auf  die  letz- 
teren zusammengehörenden  Complexe  von  Organen  bezeichnet  man  als  Organ- 
sy steine y  Organapparate, 

Die  Organsysteme  bieten  sich  naturgemäß  zur  Eintheilung  und  Ordnung 
der  den  Organismus  zusammensetzenden  Theile  dar.  Wir  unterscheiden  folgende  - 

1.  Das  Skeletsystem,  Es  liefert  dem  Körper  die  Stützorgane  und  ist  mit 
dem  folgenden  Apparat  für  die  Locomotion  wirksam,  indem  es  den  passiven 
Theil  der  Bewegungsorgane  bildet. 

2.  Das  Muskelsystem,  Stellt  durch  seine  Verbindung  mit  dem  Skeletsystem 
den  activen  Bewegungsapparat  vor. 
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3.  Das  Darmsystem  umfaßt  einen  wesentlich  die  Nahrnngrsaninahme  und 
die  Verindenrag  der  Nalirnng:  besorgenden  Canal ,  der  mannigfaltig  differeniirt 
das  Dannrohr  vorstellt.  Von  seinem  ersten  Abschnitte  ist  ein  besonderes ,  der 
Athmnng  dienendes  Hohlraomsystem  abgezweigt,  die  Langen  mit  den  Luftwegen, 
welche  die  Athmnngsorgane  bilden. 

4.  Das  Urogenitalsystem  umfaßt  die  Organe  der  Ausscheidung  unbrauch- 
barer stickstoffhaltiger  St4)ffe  aus  dem  Blute  [Excretionsorgane,  Nieren) ,  sowie  jene, 
welche  der  Fortpflanzung  dienen  Geschlechtsorgane ' .  Beide  sind  von  ihrer  ersten 
Sonderung  an  in  inniger  morphologischer  wie  physiologischer  Verbindung. 

5.  Das  Geßßsystem  leitet  vor  Allem  den  Umlauf  und  die  Vertheilung  der 
aus  dem  Nahrnngsmaterial  gewonnenen  ernährenden  Flüssigkeit  (Blut]  im  KOrper, 
in  welchem  es  fiberall  seine  Verbreitung  hat  i^ELreislanfsorgane) . 

6.  Das  Xervensystem  regulirt  durch  seinen  Zusammenhang  mit  den  fibrigen 
Systemen  die  Thätigkeit  derselben,  nimmt  durch  die  Sinnesorgane  Eindrucke  von 
außen  her  und  erzeugt  Vorstellungen  und  Willensimpnlse. 

7.  Das  IntegumentsysUm  bildet  die  äußerliche  Abgrenzung  des  Körpers. 
Außer  mancherlei  Schntzorganen  sind  seine  wichtigsten  Differenzirnngs- 
producte  die  Sinneswerkzeuge  y  welche  mittelbar  oder  unmittelbar  von  ihm 
abstammen. 

In  dieser  Eintbeilung  ist  den  Verhältnissen  Rechnung  getragen,  welche  die  meisten 
Organsysteme  bei  ihrem  DifTerentwerden  darbieten.  Zugleich  mußte  aber  auch  auf  die 
DarstellbariLeit  in  einem  anthro|M)tomischen  Lehrbuche  RQcksicht  genommen  werden. 
Andere  Eintheilnngen  nehmen  von  den  hier  festgehaltenen  morphologischen  Beziehungen 
Umgang,  folgen  einem  vorwiegend  physiologischen  IMncipe. 

So  theilt  man  die  Organe  in  Organe  %ur  Erhaltung  des  Individuums  und  Organe  zur 
Erhaltung  der  Art.  Die  letzteren  sind  die  Geschlechtsorgane ;  die  erstcrcn  umfassen  alle 
fibrigen.  Diese  können  wieder  in  Organe  welche  die  Beziehungen  zur  Außenwelt  ver- 
mitteln (Beziehungsorgane),  und  Organe  der  Ernährung  getrennt  werden.  Die  Bezie- 
hungsorgane sind  Nervensystem  und  Sinnesorgane,  Muskelsystem  und  Skelet.  Sie  werden 
auch  als  animale  Organe  unterschieden.  Die  Ernährungsorgane  umfassen  die  Organe  der 
Verdauung,  der  Athmung,  des  Kreislaufs  und  der  Excretion.  Diese  werden  auch  mit 
den  Geschlechtsorganen  als  vegetative  Organe  zusammengefasst. 

Mit  den  Bezeichnungen  »animal«  und  » vegetativ <c  ist  nur  das  Allgemeinste  der 
Verrichtungen  der  Organe  gegeben ,  das  Vorwaltende  der  Functionen  im  Thler-  und 
Pflanzenreiche.  Auf  die  Organe  als  solche,  ihr  morphologisches  Vorhalten ,  nimmt  jene 
Unterscheidung  keine  Rücksicht,  denn  der  Pflanze  kommt  keines  der  vegetativen  Organ- 
systeme in  der  Gestaltung  zu ,  wie  wir  sie  bei  den  Thieren  unterscheiden ,  und  die 
animalen  Systeme  sind  bei  den  niedersten  Thieren  noch  indifferent. 

In  einer  älteren  Auffassungsweise  der  Organe  ergab  sich  eine  andere  Behandlung 
der  Systematik  derselben ,  welche  zum  Thcil  auch  gegenwärtig  Verwendung  findet. 
Man  trennte  die  Skeletlehre  in  eine  Osteologie  (Knochenlehre)  und  Syndesmologie 
(Bänderlehre),  von  denen  die  letztere  jeglicher  Selbständigkeit  entbehrt,  da  die  »Bänden» 
nur  durch  das,  was  sie  zu  verbinden  haben,  Bedeutung  erhalten,  nur  aus  dem  Skelete 
verständlich  sind.  Das  Darmsystem  brachte  man  mit  dem  Urogenitalsystem  unter  den 
Begriff  der  »Eingeweide«  (?«  OTiXayx^f^)  ?  a^s  solche  alle  Theile  die  in  Körperhöhlen 
liegen  zusammenfassend.  So  theilte  man  der  »Splanchnologien  auch  das  Herz  zu ,  und 
riß   es  damit    aus  seinem  morphologischen   und  physiologischen  Verbände   mit   den  Ge- 
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fäßen,  die  man  häufig  separat  in  der  »Anglologie«  behandelte.  Selbst  das  Gehirn,  ja 
sogar  die  Sinneswerkzeuge  wurden  jenem  CoUectivbegriff  untergeordnet.  Das  Schwan- 
kende in  dem  Begriffe  eines  »Eingeweides«,  wie  es  sich  in  dessen  sehr  yerschiedenartiger 
Verwendung  zeigt,  so  wie  der  Mangel  jedes  wissenschaftlichen  Princlps  bei  seiner  Auf- 
stellung lässt  ihn  wenigstens  für  die  anatomische  Systematik  nicht  blos  ganzlich  werth- 
los  und  unhaltbar  erscheinen,  wenn  man  auch  immerhin  von  »Eingeweiden«  als  dem 
Oesammtinhalte  einer  Körperhohlraums  sprechen  kann. 

Für  die  Darstellung  der  gegenseitigen  Lagebeziehnngen  der  einzelnen  Kör- 
pertheile  wird  die  Anwendung  bestimmter  Bezeichnungen  nöthig,  welche  jene 
Beziehungen  ausdrücken.  Wir  scheiden  den  Körper  in  den  Stamm  und  die 
Gliedmaßen  (Extremitäten),  die  iif  obere  und  untere  sich  sondern.  Am  Stamme, 
der  aus  dem  Rumpfe  und  dem  durch  den  Hals  mit  diesem  zusammenhängenden 
Kopfe  besteht ,  unterscheiden  wir  bei  aufrechter  Stellung  des  Körpers  die  ge- 
sammte  vordere  Fläche  als  ventrale,  die  hintere  als  dorsale.  Eine  Ebene,  welche 
man  sich  in  dorso-ventraler  Richtung  so  durch  den  Stamm  gelegt  vorstellt,  dass 
sie  ihn  in  zwei  seitliche  Hälften  theilt,  heißt  die  Medianebene.  In  dieser  Ebene 
liegende  Theile  werden  als  mediane  bezeichnet.  Ausserhalb  dieser  Medianebene 
befindliche  Theile  treffen  sich  lateral  zu  ihr.  Die  Richtung  zur  Medianebene 
wird  als  medial  bezeichnet.  Ein  lateral  befindlicher  Theil  kann  also  eine  me- 
diale Fläche  haben,  jene  die  der  Medianebene  zugekehrt  ist ,  ebenso  wie  ein  me- 
dianer Theil  laterale  Flächen  bieten  kann.  Eine  mit  der  Medianebene  parallele 
Richtung  wird  als  sagittal  unterschieden.  Sagittale  Ebenen ,  die  man  sich  durch 
den  Körper  gelegt  oder  Linien ,  die  man  sich  in  diesen  Ebenen  in  horizontalem 
Verlaufe  gezogen  denkt,  verbinden  die  dorsale  mit  der  ventralen  Fläche.  Die 
Richtung  von  Ebenen,  welche  rechtwinkelig  die  Medianebene  in  ihrer  Länge 
schneiden,  wird  frontal  benannt.  Horizontale  Linien  innerhalb  solcher  frontalen 
Ebenen  sind  quere,  transversal. 

An  den  Gliedmaßen  sind  wieder  in  Bezug  auf  die  Medianebene  des  Stam- 
mes mediale  und  laterale  Theile  unterscheidbar,  wobei  man  sich  die  Gliedmaßen 
in  ruhender  Stellung  am  stehenden  Körper  denkt.  Auch  die  Bezeichnungen  sa- 
gittal, frontal  und  transversal  sind  in  ähnlichem  Sinne  wie  am  Stamme  verwend- 
bar. Durch  das  Abtreten  der  Gliedmaßen  Vom  Rumpfe,  mit  dem  sie  zusammen- 
hängen, ergeben  sich  neue  Beziehungen,  für  welche  andere  Termini  nöthig  sind. 
An  den  Gliedmaßen  wie  an  ihren  Theilen  wird  demgemäß  die  dem  Stamme 
nähere  Strecke  als  proximale y  die  entferntere  als  distale  unterschieden. 


Erster  Abschnitt. 

¥•■  der  feinerei  ZasaMMensetnag  umi  ?•«  ersten  A«fba«  des 

Körpers. 

A.  Von  den  Formelementen. 
I.  Von  der  Zelle. 

§  10. 

Die  den  auagebildeten  Körper  darstellenden  Organe  sind  zusammengesetzt 
aus  kleinsten  Bestandtheilen  von  mannigfaltiger  Beschaffenheit.  Diese  nicht 
weiter  in  gleichartige  Theile  zerlegbaren  Gebilde  stellen  die  Formelemente  des 
Körpers  dar.  Ihre  Mannigfaltigkeit  ist  das  Product  einer  Differenzirung ,  die 
an  ihnen  ebenso  wie  an  den  Organen  und  somit  im  ganzen  Organismus  waltet. 
Dadurch  haben  sie  sich  mehr,  oder  minder  weit  von  einem  gemeinsamen  Aus- 
gangspunkt entfernt,  in  welchem  sie  gleichartig  erscheinen.  So  zeigen  sich 
diese  Formelemente  großentheils  auch  in  der  ersten  Anlage  des  Organismus, 
unter  gewissen  Verhältnissen  auch  später  noch.  Es  sind  dem  unbewaffneten 
Auge  unsichtbare,  mikroskopische  Gebilde,  die  man  als  Zellen  (Cellulae)  be- 
zeichnet. 

Jede  Zelle  (Fig.  1)  besteht  aus  einem  Klflmpchen  weicher  lebender  Substanz, 
dem  Protoplasma,  welches  ein  festeres  Gebilde,  den  Äern  (Nucleus)  einschließt. 
In  Zustande  der  Indifferenz  und  bei  mangelnder  Druckwirkung  be-        p.    ^ 
nachbarter  Formelemente  kommt  der  Zelle  eine  sphärische  Form  zu.  /^^ 

Das  Protopladmti  ist  eine  homogen  erscheinende,  auch  wohl  feine  ^'''^^'VmB 
Molekel  fahrende  eiweißhaltige  Substanz  von  pellucider  Beschaffen-     g-^^  geiie 
heit.    Ob  sie  völlig  gleichartig  ist,  mag  als  zweifelhaft  gelten,  zumal 
in  manchen  Fällen  sich  eine  Zusammensetzung  aus  sich  verschieden  verhaltenden 
Theilen  angedeutet   erscheint.     Der  Kern  bildet  einen   scharf  abgegrenzten, 
kugeligen  oder  auch  länglichen  Körper ,  der  stets  größere  Resistenz  als  das  ihn 
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Fig. 


nmgebeiKle  Protoplasma  besitzt.  A«  ibra  kt  eine  äussere  Hülle  als  Kernmembrnii 
nnterscheidbar,  Sie  iimscbließt,  wie  an  ^lni*tigen  Objecten  erkannt  ist,  —  ein 
Netzwerk  einer  dem  Protoplajima  ähnlichen  Substanz,  —  zwischen  der  eine  wei- 
chere. Iialbflüäsige ,  der  KernsÄlt  sich  findet.  Das  Kernnetz  bietet  an  be-< 
stimmten  Stellen  Verdickungen,  die  Netzknoten,  von  denen  wieder  ein  oder 
mehrere  andere  am  Kerne  vorkommende  feste  Körperehen ,  Kernkörperehea 
(Nucleoli)  verschieden  sind.  Der  Kem  der  Zelle  ist  demnach  ein 
ziemlich  zusammengesetztes  GcbOde .  und  lässt  selbst  die  inditfe- 
rente  Zelle  in  einer  Art  hoher  Organisation  erkennen.  Er  stellt 
fftr  die  Zelle  ein  Organ  vor ,  dessen  Beziehungen  zur  Zelle  xwar 
noch  nicht  nach  allen  Seiten  erkannt,  aber  jedenfalls  für  das  Leben 
der  Zelle  von  grosser  Bedeutung  ist.  Wie  seine  BetheiligUBg  beim  VermebniDgä- 
acte  der  Zellen  kund  gibt^  ist  er  ein  Regulator  dieser  Leben serf^cheinung. 

Bei  dieser  vonÄiegend  durch  das  Verhalten  des  Kerns  gegebenen  Compli- 
caüon  der  Zelle   dtirfte  nur  in   sehr  bedingter  Weise   von  einer  -  Einfachheit 
dieser  Formelemente  zu  sprechen  sein . 
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§  U. 

Die  Zelle  äußert  Lebensersckeinungen  .  die  theils  vom  Protoplasma ,  tbeilä 
vom  Kern  ausgehen.  Diese  geben  sich  in  ähnlich  er  Weise  kund,  wie  wir  sie  am 
gesammten  Organismus  sehen.  Wir  nehmen  au  den  Zellen  ßetvegnngen  wahr, 
indem  wir  die  Zelle  ihre  Form  verändern  seben,  wie  sie  da  einen  Fortsatz  ihre»! 
Protoplasma  hervortreibt,  dort  eine  Einbuchtung  zeigt,  durch  welche  Vorgänge 
sogar  ein  Ortswechsel,  eine  Locomotion,  zu  Stande  kommen. 
kann.  Solche  Bewegungen  heissen  amübokle ,  da  einz6Uiga| 
Organismen ,  die  Amöben  ,  sie  in  gleicher  Weise  kund- 
geben. Auch  am  Kern  sind  Bewegungsvorgängo  nacbge- 
wiesen,  wenn  sie  auch  bei  der  Uesistouz  der  Kernmembraii 
zu  keinem  so  intensiven  Gestaltwechsel  führen ,  wie  solche? 
am  Protoplasma  sich  kundgibt. 

Sowoltl  Temperatur  wie  auch  andere  Einwirkungen 
intiuenziren  die  Bewogungsvorgänge.  Somit  werden  vom 
Protoplasma  äussere  Zustände  wahrgenommen,  und  man 
kann  sagen  ^  dass  ihm  auch  eine  Art  von  Empfiminng 
niederster  Qualität  inne  wohnt.  Aus  der  Thatsache  ,  dass  die  Zellen  ihr  Volum 
vergrößern ,  wachsen ,  kann  auf  eine  Erfiühmufj  geschlossen  werden.  In 
der  Regel  findet  die  Aufnabme  von  Nahning  auf  eudosmotisehem  W\^ge 
statt,  allein  in  gewissen  Fällen  ist  sogar  eine  Aufnahme  geformter  Theile  ini^| 
Innere  des  Protopla.sraa  direct  zu  beobachten.  Die  aufgenouimenen  Stoffe  er- 
fahren von  dem  sie  umgebenden  Protoplasma  eine  Umwandelung  und  werden  in 
Fällen  im  Protoplasma  aufgelöst ,  zur  Vermelirung  desselben  vei*wendet.  Iii| 
wiefern  etwa  die  Molekel  des  Protoplasma  solchen  von  aussen  aufgenommene  11 
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Substanseii  entstammen,  bleibt  noch  zu  ennitteln.  Ans  dem  Protoplasma  geben 
chemisch  nnd  physikalisch  von  ihm  verschiedene  Stoffe  hervor :  es  scheidet  Stoffe 
ab.  Dieser  Proceß  ist  entweder  eine  Umwandelung  des  Protoplasma  selbst,  und 
dann  ist  ränmlich  ein  allmählicher  Übergang  der  different  gewordenen  Substani 
ins  indifferente  Protoplasma  zu  erkennen ,  oder  es  treten  vorher  im  Protoplasma 
enthaltene  Stoffe  aus  demselben  heraus,  ohne  jenen  räumlichen  Obergang  erkennen 
zu  lassen.  Die  Abscheidung  geht  entweder  im  Innern  des  Protoplasma  vor  sich, 
oder  nach  aussen,  die  Producta  der  Abscheidung  bleiben  im  ersten  Fall  in  der  Zelle 
liegen ,  für  bestimmte  Zustände  der  Zelle  charakteristische  Bestandtheile  der- 
selben vorstellend.  So  finden  sich  Farbstoffe  in  Körnchenform  vor»  z.  B.  in  den 
sogenannten  Pigmentzellen  und  vielen  anderen  Zellformationen.  Wenn  der  Vor- 
gang der  Abscheidung  aber  auch  nach  der  Oberfläche  zu  stattfindet,  so  entsteht 
eine  vom  Protoplasma  differente,  und  damit  von  letzterem  unterscheidbare  Schicht 
nm  den  Protoplasmaleib  der  Zelle»  welche  Schicht  s\s  Zellmembran  erscheint.  Diese 
ist  meist  eine  ganz  allmählich  in  das  indifferente  Protoplasma  übergehende 
Schicht,  welche  an  gewissen  Kategorien  von  Zellen  sehr  allgemein  vorkommt,  und 
demgemäß  früher  als  ein  wesentliches  Kriterium  der  Zelle,  als  ein  Theil  des 
Zellbegriffs  betrachtet  wurde.  In  einem  anderen  Falle  erscheint  der  aus  dem 
Protoplasma  different  gewordene  Stoff  mehr  oder  minder  formlos ,  mit  dem  auf 
gleiche  Weise  von  benachbarten  Zellen  her  entstandenen  zusammenfiiessend,  wor- 
aus dann  die  sogenannten  Intercellular Substanzen  hervorgehen. 

Endlich  bietet  die  Zelle  noch  eine  Fortpflanzung  dar ,  sie  vermehrt  sich, 
woran  in  der  Regel  der  Kern  innigen  Antheil  nimmt.  Die  allgemein  verbreitete 
und  deßhalb  wichtigste  Vermehrung  geschieht  durch  Theilung  dei:  Zelle.  Der 
Kern  erleidet  dabei  Veränderungen ,  welche  als  Vorbereitung  und  Einleitung  zu 
jenem  Processe  erscheinen.  Eine  Umformung  der  Kernsubstanz,  theilweise  Auf- 
lösung derselben ,  spielt  hier  eine  Rolle ,  wobei  die  Kemstructur  eine  bemer- 
kenswerthe  Umgestaltung  erfährt  (s.  Anmerkung).  Die  Neubildung  mehrerer 
Kerne  ist  das  Resultat.  Jeder  der  neugebildeten  Kerne  scheint  das  Attractions- 
centrum  für  eine  Quantität  Protoplasma  abzugeben ,  welches  um  ihn  sich  fügend 
von  der,  dem  andern  Kerne  folgenden  Masse  sich  ablöst.  Zwei  neue,  kern- 
fahrende Zellen  sind  das  Endergebniß  dieser  Erscheinung.  Sind  die  Producte 
von  gleichem  Volum,  so  erscheint  der  Proceß  einfach  als  Theilung.  Bei  un- 
gleichem Volum ,  wenn  eine  kleinere  Zelle  am  Körper  einer  grösseren  entsteht, 
stellt  der  Vorgang  sich  als  Sprossung  dar.  Endlich  kann  auch  eine  Mehrzahl 
von  Zellen  auf  diese  Weise  aus  einer  hervorgehen.  Eine  fundamentale  Verschie- 
denheit dieser  Vorgänge  besteht  um  so  weniger ,  als  mannigfaltige  vermittelnde 
Zustände  vorkommen. 

Der  Zellbegriff  wurde  anfänglich  vorzugsweise  auf  die  Annahme  eines  Hohlgebildes, 
eines  mit  Flüssigkeit  gefüllt  gedachten  Bläichens  gegründet ,  daher  der  Name.  Dabei 
kam  begreiflicher  Weise  der  Membran  eine  bedeutende  Rolle  zu ,  sie  war  intcgrlrcnder 
Bestandtheil  der  Zelle,  obgleich  schon  von  mehrfachen  Seiten  auf  das  Gestehen  von  Ver- 
haltnissen, wie  sie  heute  gelten,  hingedeutet  war  (Fb.  Abnold).  Allmählich  gelangte  man 
OEGCKBAiJt,  Anatomie.  2 
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dazu,  die  indifferenteren  und  damit  membranlosen  Formbefunde  der  Zelle  allgemeiner 
als  die  das  Wesentliche  darbietenden  Zustande  anzusehen,  und  damit  gewann  das  den 
Zellenleib  darstellende  Protoplasma  die  ihm  zukommende  Bedeutung.  Mit  der  Membran- 
bildung  tritt  am  Zellkörper  ein  äußerer  Abschluß  auf,  der  vor  allem  die  Bewegnngs- 
erscheinungen  einschränkt,  oder  sie,  soweit  sie  locomotorisch  wirken,  ganzlich  aufhebt. 
Mit  der  Erkenntniß  der  Zelle  als  eines  dem  thierischen  wie  dem  pflanzlichen  Kör- 
per zu  Grunde  liegenden  Formelementes  eröffnete  sich  ein  weiter  Blick  auf  das  Geaetz- 
mäßige  der  Organisation ,  und  daraus  entspringt  die  große  Bedeutung  der  Ton  Schwann 
und  ScHLBiDBN  gegründeten  Zelltheorie.  Wie  sehr  sie  auch  im  Einzelnen  Umgestaltungen 
erfahren  mochte,  blieb  sie  doch  die  Grundlage  des  morphologischen  Verständnisses  or- 
ganischer Structur.  Schlbidbn,  M.  J.,  Beiträge  zur  Phytogenesls.  Arch.  f.  Anat.  und 
Phys.  1838.  Schwann,  Th.,  Mikroskop.  Unters,  über  die  Übereinstimmung  in  der  Struc- 
tur und  im  Wachsthum  der  Thiere  und  Pflanzen.     Berlin  1839. 

Die  Kemstruetur,  wie  sie  oben  beschrieben  wurde,  gibt  sich  nur  bei  sehr  grossen 
und  auch  sonst  der  Beobachtung  mindere  Schwierigkeiten  bietenden  Formelementen  unter 
gewisser  Behandlung  zu  erkennen.  Doch  scheinen  auch  bei  kleineren  Elementen  we- 
nigstens die  Grundzüge  Jener  Structur  zu  bestehen,  so  dass  wir  darin  eine  gesetzmäßige 
Einrichtung  erkennen  dürfen.  Nach  Maßgabe  der  Ausprägung  dieser  Structur  ist  sie 
auch  bei  der  TheUung  des  Kernet  im  Spiele.  Jedenfalls  ist  dieser  Vorgang,  den  man 
früher  nur  in  einer  Einschnürung  und  endlichen  Abschnürung  zu  erkennen  glaubte,  in 
sehr  vielen  Fällen  viel  complicirter,  und  man  darf  wohl  annehmen ,  dass  fortschreitende 
Untersuchungen  die  directe  Kemtheilung  der  älteren  Auffassung  auf  ein  immer  engeres 
Gebiet  beschränken  werden.  Jener  complicirtere  Vorgang  stellt  sich  folgendermaßen 
dar.  Das  während  der  Ruhe  des  Kernes  diesen  durchziehende  Netzwerk  (Fig.  4  d)  geht 
Fig.  4.  in    ein    Knäuel    von  Fäden    über  (6) ,    die  Kern- 

membran wird  dabei  undeutlich  und  scheint  später 
eine  Lösung  zu  erfahren.  Die  Fäden  verdicken  sich, 
lassen  eine  Lockerung  des  Knäuels  wahrnehmen  und 
bilden  dann  Schleifen  in  kranzförmiger  Anordnung 
(c,  d).  Diese  Schleifen  zeigen  sowohl  centrale  als 
peripherische  Umbiegungen.  An  diesen  Stellen  löst 
sich  die  Continuität  der  Schleifen,  woraus  eine  Stern- 
form der  Anordnung  der  Schleifenschenkel  entspringt 
Vorgange  bei  der  Kemtheilung.  j-^j     ^^^^  Spaltung  der  Sternstrahlen  wird  das  Ge- 

bilde durch  feine  radiäre  Stäbchen  dargestellt  (Z^),  die  sich  allmählich  nach  zwei  Polen 
gruppiren  (g)  und  durch  eine  Substanzschicht  —  Aequatorialplatte  —  von  einander 
sondern.  Jede  der  halbtonnenförmigen  Stäbchengruppen  (A),  die  bei  längerer  Streekung 
ein  spindelförmiges  Gebilde  (Kemspindel)  formiren,  bildet  die  Anlage  eines  neuen  Ker- 
nes —  Tochterkemes.  —  Diese  Gebilde  machen  nun  dieselbe  Reihe  von  Veränderungen 
rückläufig  durch  und  formen  schließlich  zwei  getrennte  Kerne,  um  welche  sich  das  Zell- 
protoplasma gruppirt.  Bei  diesem  Theilungsprocesse  handelt  es  sich  um  eine  theilwelse  Auf- 
lösung des  den  Mutterkorn  zusammensetzenden  Materials  (Caryolysis) ,  indem  bestimmter 
Weise  nur  gewisse  Bestandtheile  des  ersteren  in  die  Tochterkeme  übergehend  erkannt 
werden  können.  Es  besteht  hiebei  die  Möglichkeit  einer  directen  Wechselwirkung 
zwischen  Kemsubstanzen  und  Zellprotoplasma.  Auch  an  pathologischen  Producten  ist 
der  gleiche  Vorgang  bei  der  Kemtheilung  erkannt  worden  (J.  Aenold).  Mit  den  im 
Kerne  vor  sich  gehenden  Veränderungen  sind  Bewegungserscheinungen  verbunden. 

Die  durch  Kemtheilung  eingeleitete  Zellvermehrung  und  die  ihr  verwandte  Ver- 
mehrung durch  Sprossung  sind  die  einzigen,  sicher  erkannten  Vermehrungsweisen,  welche 
die  früher  allgemeiner  angenommene  freie  Zellbildung  —  eine  Generatio  aequivoca  der 
/eile  —  immer  weiter  zurückgedrängt  haben,  so  dass  wir  sie  heute  als  noch  unerwiesen 
gelten  lassen  dürfen.  —  Die  Theilung  des  Zellkerns  führt  nicht  unter  allen  Umständen 
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aach  zu  einer  Theilnng  der  Zelle;  wenigstens  scheint  das  darch  das  Vorkommen  vkl- 
ktnuger  Zellen  angedeutet  zu  sein.  Solche  Formelemente  fallen  unter  einen  andern  Be- 
griff als  den  der  einfachen  Zelle,  sie  repräsentiren  potentia  Summen  von  Zelleinheiten, 
nachdem  wir  einmal  den  Kern  als  die  mit  dem  Protoplasma  den  Regriff  der  Zelle  be- 
gründende Instanz  erkannt  haben.  Das  seltenere  Vorkommen  Jener  Fälle  läßt  sie  als 
nicht  Ton  fundamentalem  Werthe  erscheinen.  Das  gilt  auch  von  manchen  anderen,  an 
Zellen  beobachteten  Erscheinungen  wie  Concresconz  von  Zellen  und  von  deren  Kernen. 

Hinsichtlich  der  eigenthamlichen  Vorginge  bei  der  Kemtheilung  sind  die  Schriften 
von  AuBRBACH,'  BOtsohli,  0.  Hbrtwio  und  Stbasburobr  maßgebend,  vorzüglich  aber  W. 
Flbmjcino,  Arch.  f.  mikroskop.  Anatomie  Bd.  XVI  u.  XVIII. 

Außer  der  Fortpflanzung  der  Zelle  ist  die  Differenzirungserscheinung  von  größter 
Bedeutung.  Auf  ihr  beruht  die  Mannigfaltigkeit  der  Organe  des  Körpers  und  damit 
auch  der  unendliche  Reichthum  ihrer  Leistungen.  Durch  diese  Umbildung  des  Proto- 
plasma der  indifferenten  Zellen  entstehen  vielartige  Substanzen ,  welche  schließlich  dem 
Volum  nach  den  bei  weitem  größten  Theil  des  Organismus  zusammensetzen.  Sie  treten 
in  bestimmten  Formzuständen  auf,  so  dass  sie  L.  Bbalb  als  gtformU  8ub$tan%  dem  an 
minder  bestimmte  Formen  gebundenen  Protoplasma,  seiner  KthMuhsiant^  gegenüberstellte. 
(L.  Bbalb,  Structur  der  einfachen  Gewebe  des  menschlichen  Körpers.  Übersetzt  und 
mit  Zusätzen  des  Verfassers  herausgegeben  von  J.  V.  Cabvs.  Leipzig  1862.) 

An  dem  oben  dargelegten  Zellbegriffe  festhaltend,  haben  wir  die  vom  Protoplasma 
different  gewordenen,  also  nicht  mehr  Protoplasma  darstellenden  Stoffe,  die  folglich  nicht 
mehr  dem  Protoplasmaleib  der  Zelle  angehören,  als  »Abscheidungen«  bezeichnet,  weil  der 
Begriff  präciser  ist  als  Differenzirung  und  die  Benennung  kürzer  als  »chemische  und 
physikalische  Umwandlung«  des  Protoplasmas,  welche  Umwandlung  dieser  Abscheidnng 
allerdings  zu  Grunde  liegt.  Den  Proceß  selbst  halten  wir  um  so  weniger  fundamental 
von  der  in  den  Drüsenzellen  auftretenden  Absonderung  verschieden,  als  ja  hier  eben- 
falls ein  Verbranch  von  Protoplasma  stattfindet,  wie  das  zu  Grundegehen  dieser  Form- 
elemente und  ihr  Wiederersatz  beweist. 


§  12. 

Alle  an  der  Zelle  sich  kundgebenden  Vorgänge  lassen  dieselbe  als  ein  leben- 
des Gebilde  nicht  nur ,  sondern  auch  als  einem  Organismus  vergleichbar  erschei- 
nen [Elementarorganismus ^  Brücke]  .  Dieselben  Lebensvorgänge  vollziehen  sich 
an  diesen  Formelementen ,  wie  sie  an  einem  complicirten  Körper  durch  dessen 
Organe  besorgt  werden.  Diese  Bedeutung  der  Zelle  tritt  klarer  hervor,  wenn 
wir  die  Thatsache  in  Betracht  nehmen ,  dass  der  gesammte  Organismus  nicht  nur 
seinen  Aufbau  aus  jenem  Material  empfängt,  sondern  dass  er  anfänglich  sogar  selbht 
auf  einer  die  Zelle  repräsentirenden  Stufe  sich  darstellt.  Das  ist  die  Eizelle,  Ob- 
schon  diese  keineswegs  in  ihrer  ausgebildeten  Form  als  absolut  indifferenter  Zu- 
stand einer  Zelle  beurtheilt  werden  kann ,  so  ist  sie  doch  mit  allen  wesentlichen 
Attributen  einer  Zelle  ausgestattet,  und  es  ist  nirgends  ein  fundamentaler  Unter- 
schied von  indifferenteren  Zellenformen  erweisbar.  Was  sie  an  Differenzirungs- 
producten  in  ihrem  Protoplasma  enthält ,  sind  dem  Zellbegriff  nicht  zuwider 
laufende  Verhältnisse,  es  sind  vielmehr  nur  Einrichtungen ,  die  mit  dem  beson- 
deren Werthe  dieser  Zelle  in  Zusanmienhang  stehen.  Dieser  Werth  ergibt  sich 
aus  der  Bedeutung  der  Eizelle  für  den  künftigen  Organismus ,  zu  dessen  Anlage 
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sie  durch  alimähliche  Zerlegung  (Theilung)  in  kleinere  Formelemente ,  die  wie- 
derum Zellen  sind,  das  Material  darbietet. 

Bei  niedersten  Organismen  erh&lt  sich  der  indifferente  Zustand  der  den 
gesammten  Körper  repräsentirenden  Zelle  zeitlebens ,  sie  bestehen  ausschließlich 
in  dieser  Form,  die  sich  aber  unendlich  compliciren  kann  durch  Differenzirungen, 
die  an  und  in  dem  Protoplasma  des  Zellenleibes  sich  geltend  machen  (Protisten) . 
Das  was  bei  höheren  Organismen  als  eine  Vermehrung  der  Formelemente  er- 
scheint, aus  denen  der  Organismus  sich  zusammensetzt ,  ist  hier  Vermehrung  der 
Individuen ,  Fortpflanzung  der  Art.  Von  solchen  einfachsten  Lebensformen  an 
sehen  wir  allmählich  complicirtere  Organismen  durch  Aggregate  von  Zellen  ent- 
stehen. Mehr  oder  minder  gleichartige  Zellen  in  geringerer  oder  grösserer  Zahl 
bleiben  zu  einem  Organismus  vereinigt.  Von  da  an  erscheint  das  organbildende 
Princip  der  Arbeitstheilung  (s.  8.  8)  in  hervorragender  Weise  thätig,  und  diffe- 
rente  Theile  des  aus  Zellen  zusammengesetzten  Köi-pers  übernehmen  verschiedene 
Leistungen.  Demzufolge  treten  die  Zellen  aus  dem  indifferenten  Zustand.  Ent- 
sprechend der  Function  des  durch  sie  gebildeten  Organes ,  gehen  sie  in  verschie- 
dene Form-  und  Verbindungsverhältnisse  Aber,  lassen  neue,  chemisch  und  physi- 
kalisch vom  indifferenten  Protoplasma  verschiedene  Substanzen  hervorgehen.  Wir 
haben  es  dann  sowohl  mit  Zellen  als  auch  mit  einer  nicht  etwa  ans  Zellen  zu- 
sammengesetzten, aber  durch  Zellen  producirten  Substanz  zu  thun ,  die  einen  an- 
deren Zustand  als  das  Zellprotoplasma  besitzt. 


II.  Ton  den  Geweben. 

§  13. 

Bei  der  Organbildung  verwendete  Compleze  fnr  sich  gleichartig  differen- 
zirter,  d.  h.  die  gleichen  Sonderungsproducte  ihres  Protoplasma  liefernder  Zellen 
und  ihrer  Derivate  stellen  Gewebe  (Telae)  vor.  Die gewebliche Differenzirungder 
Zellen  knflpft  also  an  die  Sonderung  der  Organe  an,  beherrscht  diese.  Sie  ist  wie 
die  Organbildung  selbst  das  Resultat  einer  Arbeitstheilung.  Diese  Differenzirung 
der  Zelle  bringt  also  etwas  hervor  und  ist  damit  eine  Erscheinung  von  der  größ- 
ten Wichtigkeit  für  den  Organismus.  Die  in  den  Geweben  sich  ausdrückende 
Art  der  Verbindung  der  Formelemente  sowie  ihrer  Derivate  unter  einander,  und 
damit  in  Zusammenhang  die  Beschaffenheit  jener  Theile  in  Bezug  auf  die  Zu- 
sammensetzung aus  Zellen ,  entsprechen  der  Textur,  Sie  repräsentirt  den  mor- 
phologischen Befund  der  Gewebe,  wie  die  Structur  jenen  der  Organe  vorstellt. 

Die  Gewebe  sind  nach  der  Qualität  der  in  sie  eingehenden ,  sie  zusammen- 
setzenden Zellen ,  sowie  der  aus  dem  Protoplasma  der  Zellen  differenzirten  Sub- 
stanzen verschieden  und  danach  gliedert  sich  auch  ihre  fnnctionelle  Bedeutung 
für  den  Organismus.  Wir  unterscheiden  deren  folgende  vier:  dsis  Epithelial'- 
gewebe,  das  Stützgewebe  [Gewebe  der  Bindesubstanzen) ^  das  Muskel-  und 
Nervengewebe.  Die  beiden  letztem  finden  ausschließlich  im  thierischen  Organia- 
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Bifl  Yenreadiuig .  indeß  die  beiden  ersten  die  einzigen  im  Pflanzenreiehe  Tor- 
kommenden  Gewebe  sind.  Es  sind  zngleieh  jene .  die  im  Organismus  in  den 
TegeUtiren  Terriehinngen  dienenden  Orgnnsystemen  wesentliehste  Verbreitnng 
luiden.  Danach  können  sie  aaeh  als  vegetative  Gewebe  ron  den  beiden  an- 
derm.  animalen  nnterachieden  werden. 

Die  Erfon^hong  der  GeweW  ist  die  Aufgabe  der  GcwAtUkrt,  HUUJogk.  Sie  maB 
TtQ  der  lOgeiuiuiteD  »mUkrotkopUAen  Amaiomiem^  mit  der  tie  nicht  telten  zuMmmeD- 
geworfen  wird,  wokl  nntenckieden  werden.  Jene  wird  ckarakteriiirt  naek  einem  ke- 
tJMMten  Okjeete.  eben  den  Geweben  nnd  deren  Geneee,  diese  dagegen  wird  nnr  v<hi 
dm  nr  Untemcknng  dienenden  Hülimittel,  dem  Mikroskope  bestiaunL  Es  lemcktei 
ein«  welcke  groSe  Venckiedenkeit  da  besieken  moB.  Die  mikroakopiscke  Anatomie  kat 
daker  keineswegi  nnr  die  Gewebe  ala  tolcke  znm  Gegenstand,  sondern  ebenso  die  aas 
jenen  entstandenen  Organe.  Mweit  deren  Stmctnr  eben  nur  duck  das  Mikroskop  ermittelt 
weiden  kann.  Diese  mikroskopiscke  Anatomie  kann  wokl  ein  besonderer  Fofscknngszweig 
sein,  allein  sie  bildet  einen  integrirendcn  Tkeil  der  Anatomie,  der  mit  der  Lekre  Ton 
dcB  Organen  anis  engste  Tcrknäpft  ist.  denn  das  Organ  ist  nnr  in  seiner  Znsammen- 
setznng  ans  Geweben  Teiständlick. 

Da  alle  Gewebe  ans  Zellen  kerrorgeken.  gleicknel  wie  groß  die  Verindernngen  sind, 
wdcke  diese  erfakren.  gründet  sick  die  Gewebelekre  auf  die  Lekre  tod  der  Zelle,  die 
als  aZeUtkeorier  znm  VeistandniB  der  Gewebe  dient. 

Die  oben  anügeflkiten  Gewebe  ptegen  als  »einfaeke«  einer  Kategorie  gegesöber  ge- 
stellt zn  weiden,  die  man  als  »znsammengcsetzte«  bczeicknet.  Solcke  Gebilde  mmd  aber 
fcr  kerne  (rcwefe.  es  sin^  Orpamt,  Hier  kat  sick  das  MiSTerständniS  eingescklicken.  dass 
man  das  gesaaimte  geweblicke  Geföge  eines  Organes  als  Gewebe  selbst  bezeicknet  nnd 
danüt  sowokl  den  Begriff  des  Gewebes  als  den  des  Organes  bes^kidigt.  Wo  düTerente 
Gewebe  einen  K<^rpertkeil  znsaaunensetzen .  kann  nickt  mekr  Ton  einem  einkeitlicken 
Gewebe  die  Rede  sein,  es  bestekt  dann  eine  Mekrkeit  Ton  Geweben,  die  eben  etwas 
Nencs  bilden,  das  als  Ganzes  kein  blose«  Gewebe  mekr  ist.  sondern  ein  Organ  oder  der 
Tkeil  eines  sokken.  Für  diese  ••>eenaniiten  > zusammengesetzten  Gewebe«  gibt  es  deskalb 
keine  duckgreifenden  kisfeologisckea  Merkmale,  wie  am  besten  am  sogenannten  «GefiS- 
gewebe«  ezsicktlick  ist.  bei  welckem  simmtiicke  Gewebe  concorriren  «nd  welckes  za 
seiner  Daistellmng  der  Bcsckreibnng  der  Textnr  lammtlicker  Gefisse.  der  Capillaren.  der 
Tcaen.  der  Arterien  nnd  der  LTmpkg^asse  bedarf,  nnd  da  sogar  wieder  anf  die  Ter- 
sek&eienkciten  der  Wandteitnr  bei  den  ▼enckiedenen  Calibem  eingeben  mnB.  als»  süt 
zweMeÜBsen  Organen  sick  besckaftigt. 

Die  Gewebelekre  wird  meist  mit  mikroskoplscker  Anatomie  vereinigt  bekandelt. 
Solcke  Hand-  oder  Lekibücker  sind : 

HnsrLx,  J..  Allgemeine  Anatomie.     Leipzig  1^46. 

EoLunn.  Mikroskop,   ^nitomie  Bd.  U.   I.  '2.     Leipzig  l!%»— ^2. 

Dmelbe.  Handbc  der  Gewebelekre.    5.  Anfl.    Uipzig  15^7. 

Gmu^cn«  Handbnck  d.  Gewebelekre.    2.  Anfl.    Mainz  iS>4. 

Fnnr.  Handbnck  der  Histologie  n.  Histockemie.    5.  Anfl.     Leipzig  ir>76. 

SmicEZB.  S..  Handbvck  der  Lekre  Ton  den  Geweben  Bd.  I  n.  IL  Leipzig  1*571 — 7'2. 

Ena.rfn.  W..  Allgemeine  nnd  mikrotkopif^e  Anatomie.    HannoTer  1^76. 

ToLsrr.  Lekrbnck  der  Gewebelekre.   Stnttgart  i!f77. 

Onx.  Cnzsns  der  normaicsi  Hiic^gie.  '2.  Anfl.  Berlin  1^1. 

Raxmn.  Trait/f  te<nniqne  d'Hisso:<>gie.  Liv.  1 — 3.  Paris  1^77.  Anck  in  Cber- 
aecznng.  Leipzig  l'?77 — 1^79. 

Für  die  Zellen!<^ie  gleickialls  von  Wicktigkeit . 

Tdmsow.  Die  CeünlarpadboUgie.    4.  Anfl.    Beilin  i$7i. 
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Fig.  5. 


PUtienepithel  von  der 
Fl&ch  « 


Fig.  0. 

Plattenepithel  anf 
dem  Durchschnitt. 


A.  Vegetative  Gewebe. 

1.  Epithelgewebe. 

§14. 

Als  Epithelien  bezeichnet  man  continuirliche  Zellenlagen ,  welche  äussere 
oder  innere  Flächen  des  Kapers  bedecken.  Die  Formelemente  dieser  Lagen 
sind  die  Epithelzellen ,  das  durch  sie  gebildete  Gewebe  ist  das  Epithelgewebe. 
Die  Zellen  dieses  Gewebes  verhalten  sich  nach  stattge- 
habter Sonderung  eines  Epithels  sowohl  in  formaler  Bezie- 
hung als  auch  in  Hinsicht  ihrer  feineren  Zusammensetzung 
und  ebenso  in  ihren  Leistungen  für  den  Organismus  in 
di£ferentem  Befunde.  Der  Kern  der  Epithelzellen  bleibt 
in  der  Regel  bestehen ,  und  erscheint  von  einem  Proto- 
plasmarest umgeben ,  indeß  gegen  die  Oberfläche  zu  eine 
differente,  eine  Zellmembran  vorstellende  Substanzlage 
vorhanden  ist.  Die  Zelle  erscheint  dadurch  räumlich 
schärfer  abgegrenzt.  Mit  Bezug  auf  ihre  Form,  sowie  auf 
ihre  Anordnung  ergeben  sich  verschiedene  Abtheilungen  des 
Epithelgewebes.  Wachsen  die  aneinander  gereihten  Zellen 
nach  der  Fläche  aus ,  so  dass  die  Breitedurchmesser  allmählich 
jenen  der  Höhe  übertreffen,  so  stellen  die  Zellen  allmählich  Platten  dar,  sie  bilden 
ein  Plattenepithel  (auch  Pflasterepithel  benannt] ,  (Fig.  5.6).  Geht  das  Wachsthum 
der  Zellen  vorwiegend  in  die  Höhe  vor  sich ,  so  dass  sie 
als  längere  Gebilde  erscheinen,  so  bezeichnet  man  sie  als 
Cylinderzellen  (eigentlich  sind  es  Prismen) ,  das  aus 
ihnen  gebildete  Epithel  ist  ein  Cylinderepähel  (Fig.  7). 
Liegen  die  Zellen  nur  in  einer  einzigen  Schichte  bei 
einander,  so  repräsentiren  sie  ein  einschichtiges  Epithel  (Fig.  6.  7).  Haben  sich 
die  Zellen  derart  vermehrt,  dass  sie  nicht  immer  in  einer  Schichte  Platz  haben, 
sondern  mehrere  übereinander  liegende  Zellenschichten  bilden,  so  bezeichnet  man 
es  als  mehrschichtiges. 

In  beiden  Zuständen  können  platte  oder  Cylinderzellen  vorkommen ,  aber  in 
den  mehrschichtigen  Epithelien  bilden  diese  ausge- 
sprochenen Zellformen  nicht  die  ausschließlichen 
Elemente,  sie  nehmen  vielmehr  nur  die  oberflächlichste 
Lage  ein.  In  der  tiefsten  Lage  sind  meist  indifferente 
Zellformen  vorhanden  (Fig.  8  a) ,  von  rundlicher  oder 
durch  gegenseitigen  Druck  polyedrischer  Gestaltung. 
Darauf  folgen  Lagen ,  in  welchen  die  Zellen  [b)  all- 
mählich eine  den  Zellen  der  obersten  Schichte  ähn- 
liche Gestalt  gewinnen.  Längere  Formen,  bis  zur 
Spindelform ,  erscheinen  in  mehrfach  geschichtetem  Cylinderepithel,  abgeplattete 


Cylinderepithel. 


Fig.  8. 


MAhrschichtiges  Cylinderepithel. 
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G«8talteB  nigeB  dk  ZeQen  des  PUttoaepitheb.  Endlich  sehließt  sieh  die  für  das 
beitgliehe  ^ihel  ehankteristisehe  ZeUenfonn  in  der  obersten  Sehieht  c  an. 
Beim  Platteneptthd  bilden  die  chankteriatisehen  PUttehen  meist  mehrfache 
Lagea  ,Flg.  9) .  Beim  Cytinderepithel  ist  die  oberste 
ans  sogeaannten  OTtinderadlen  gebild^e  La^  immer 
ein£Mh.  Ihre  Zellen  greifen  aber  mit  oft  langen  Fort- 
sitaen  iwisehen  die  ^inddzdlen  der  tieferen  Schich- 
ten ein  (Fig.  S  . 

Eine  besondere  Form  bildet  das  Wimprrepithel, 
Auf  der  freien  Oberfliehe  der  Zellen  erheben  sich  ver- 
aehieden  lange,    stets  fein  anslanfende  Fortsätie  iCi-  Mek«<kkkü«.*  wi«p*r*,iu.K 
lien ,  Wimperhaare' ,  w^ehe  während  des  Lebens  der  Zelle  Be-  piir.   i«. 

wegvngen  ansflüiren  (Flimmenellen  .     Meist  besitit  eine  Zelle 
eine  größere  Anxahl  8<^eher  Qlien  Flg.  10  . 

Die  Cüitm  nnd  nickt  towokl  ron  der  Oberfläche  der  Zellen,  als 
ans  dem  Inneren  derselben  fortgesetzt.  Es  sind  Differenxirungen  des 
Protoplasma.  Bei  niederen  Organismen  können  solcbe  Cilien  sogar 
wieder  ins  Innere  der  Zelle  zurücktreten,  wieder  dem  übrigen  Proto- 
plasma gleick  werden.  In  solchen  niederen  Zuständen  erscheint  dann 
die  Wimperzelle  mit  nur  einem  Wimperbaare  aasgestattet,  welches  als 
ein  unmittelbarer,  oft  sehr  ansehnlicher  Fortsatz  des  Zellenleibes  sich 
darstellt  (^Geisselzelle).  Über  feinere  Verhältnisse  s.  Th.  W.  Engrlxann,  wi«p«ri#n*a. 
Arch.  f.  Physlol.  Bd.  XXUI. 

Als  Bedingungen  für  die  mannigfachen  Formtn  der  EpitheiseUen  wirken  Wachsthum  und 
gegenseitiger  Druck.  Da  wir  es  bei  den  Kpithelien  mit  Zellen  zu  thun  haben,  und  zwar  mit 
solchen,  die  relativ  geringe  Veränderungen  erfuhren,  stellen  sie  die  einfachste  Gewebsform 
vor.  Diese  ist  zugleich  ontogenetisch  und  gewiß  auch  phylogenetisch  das  ätteiU  Getttbe^  denn 
die  Anlagen  der  ersten  oder  Primitivorgane  des  Körpers  erscheinen  in  Gestalt  von  Kpithelien 
als  Keimblätter  (Ecto-  und  Entoderm).  Da  von  diesen  ins  die  secundäre  Entwicke- 
lang der  Organe  hervorgeht,  in  denen  andere  Gewebsformitionen  erfolgen,  bildet  das 
Epithel  auch  den  Mutterboden  für  die  übrigen  Gewebe,  welche  aus  ihm  entstanden  sind. 
Die  einzelnen  G«;webe  bilden  somit  keine  einander  gleichwertbigen  Abtheilungen.  Auch 
für  die  übrigen  werden  in  dieser  Hinsicht  noch  Unterschiede  hervorzuheben  sein. 

An  manchen  Organsystemen  hat  man  im  Wesentlichen  ihres  Verhaltens  mit  anderen 
Epithelformationen  übereinstimmende  Zelllagen  von  den  Epithelialbildungeu  als  Endo- 
theüen  ausgeschieden.  Die  sie  zusammensetzenden  Zellen  sollten  durch  ihre  Plättchen- 
form, durch  festere  Verbindung  mit  der  Unterlage,  durch  ihren  Ll>ergang  in  Binde- 
gewebe, vorzüglich  aber  durch  ihre  Genese,  von  dem  Epithel  verschieden  sein.  Die 
Endothelien  sollten  Abkömmlinge  des  mittleren  Keimblattes  sein,  während  die  Epithelien 
aus  dem  äußeren  oder  inneren  Keimblatte  stammten.  Dass  als  Endothelien  aufgefaßte 
Epithelien  bei  verschiedenen  Thieren  sich  verschieden  verhalten,  in  dem  einen  Falle 
fest  der  Unterlage  verbundene  Plättchen,  in  dem  andern  Falle  deutliche,  ja  sogar  Cilien 
tragende  Zellen  sind,  war  längst  bekannt ,  so  dass  die  Begründung  jener  Unterschiede 
auf  das  morphologische  Verhalten  schon  zur  Zeit  der  Aufstellung  jener  Unterscheidung 
hinfällig  war.  Da  aber  der  Nachweis,  dass  von  Niemanden  als  Epithelien  angezweifelte 
Gewebsformen  auch  aus  dem  mittleren  Keimblatte  hervorgehen,  längst  geliefert  ist  (^Uro- 
genitalsystem),  besteht  kein  zwingender  Grund,  von  »Endothel«  als  einem  vom  Epithel 
wesentlich  verschiedenen  Gewebe  zu  sprechen.  — 
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Der  Begriff  de«  Epithels  entspricht  eben  nur   einem   gewissen  Zustande   der  Zellen  , 
und  ihrer  Anordnung,  ihrem  Verhalten  zu  einander,  und  wo  immer  dieses  Verhalten  aus- 
gesprochen ist,  hat  die  Bezeichnung  Epithel  eine  Berechtigung. 

Das  Wort  Epithel  sollte  ursprünglich  den  Überzug  einer  nicht  mehr  dnrch  die  Leder- 
haut  (das  Derma)  des  Integumentes  gebildeten  Schichte  an  dem  Lippenrande  (den  Pro- 
labien)  bezeichnen,  welche  Schichte  nur  aus  Wärzchen  (^^17,  die  Brustwarze,  Papille) 
bestehen  sollte.  £s  ist  also  die  Überkleidung  einer  Erhebungen  darbietenden  Gewebe- 
schichte,  welche  nicht  mehr  durch  das  Derma  gebildet  wird,  so  dass  die  Bezeichnung 
Epidermis ,  wie  sie  der  Ueberkleidung  der  Derma  zukommt,  nicht  mehr  anwendbar  war. 

§  15. 

In  den  Epithelien  erscheinen  die  Zellen  meist  als  leicht  isolirbare  Gebilde. 
Daraus  entstand  die  Vorstellung ,  dass  sie  auch  innerhalb  jenes  Gewebes  von 
einander  bestimmt  abgegrenzte  und ,  weil  der  festeren  Verbindung  entbehrend, 
isolirte  Bildungen  seien.  Diese  Vorstellung  hat  einer  anderen  Platz  zu  machen. 
Eine  zwischen  den  anscheinenden  Zellgrenzen  der  Epithelien ,  und  zwar  bei  den 
mehrschichtigen  in  den  jüngeren  Schichten  derselben  vorkommende  Substanz,  die 
man  als  Kätsubstanz  auffaßte ,  ergab  sich  großentheils  durch  Protoplasmaftden 
dargestellt ,  welche  die  benachbarten  Zellen  unter  einander  in  Zusammenhang 
setzen.  Es  besteht  also  keine  vollständige  Sonderung  dieser  Formelemente.  Sie 
stehen  an  ihrer  gesammten  Oberfläche  unter  sich  in  Verbindung.  Wo  an  dazu 
geeigneten  Objecten  das  Gefdge  jüngerer  Epithelzellen  bis  jetzt  zur  genaueren 
Prüfung  gelangte,  hat  sich  dieser  Befund  erwiesen ,  so  dass  wir  eine  allgemeinere 
Verbreitung  desselben  für  begründet  halten  dürfen.  An  den  differenzirteren 
oberflächlichen  Schichten  geht  diese  Einrichtung  in  dem  Maße  verloren ,  als  der 
Zellkörper  eine  chemische  Umwandlung  erHlhrt  (z.  B.  Verhomung  in  der  Epi- 
dermis) .  Doch  scheint  in  den  zuweilen  verzweigten  Fortsätzen  mancher  Cylinder- 
zellen  (Fig.  8)  noch  etwas  auf  solche  Verbindungen  Hindeutendes  fortzubestehen. 
Wenn  wir  nun  auch  den  Begriff  einer  Kittsubstanz  bedeutend  einschränken  müs- 
sen, so  wird  er  doch  zunächst  noch  nicht  ganz  aufzugeben  sein.  Auch  in  jenen 
Fällen  der  Protoplasmaverbindung  besteht  zwischen  den  Fäden  noch  eine  wohl 
flüssige  oder  halbflüssige  Zwischensubstanz. 

Während  bei  den  indifferenteren  Elementen  der  Epithelien  demnach  ein 
continuirlicher  Zusammenhang  vorkommt,  der  mit  der  Differenzirung  verloren 
geht,  äußert  sich  die  letztere  auch  in  einer  schärferen  Abgrenzung  der 
Formelemente.  Daran  knüpft  sich  die  materielle  Umwandlung  der  äußersten 
Fig.  11.  Protoplasmaschichte,  die  sich  zu  einer  Zellmembran  gestaltet.  Der- 
selbe Proceß  führt  zu  partiellen  Verdickungen.  Die  oberflächlichen 
Schichten  gewisser  Epithelien  (des  Darmrohrs j  bieten  an  jeder 
Zelle  eine  deren  obere  (freie)  Fläche  einnehmende,  oft  mächtig  ver- 
dickte Strecke,  welche  bei  seitlicher  Betrachtung  wie  ein  homogener 
mft  Caticafi^-  »Saum«  erscheint  (Fig.  11).  Dieser  verdickte  Theil  der  Zellhtüle, 
also  die  aus  dem  Protoplasma  entstandene  Membran,  kann  sich 
von  letzterem,  und  damit  von  der  Zelle  selbst  ablösen  und  stellt  sich  damit  wie 


eiB  »Deekelt  der  ZeQe  dair.   Wikresd  feuiste  ^m^iAumMi  «mf  «rta«  Mit  4«r  OW« 
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Dmrck  Vcrs^Belini^  der  t^mi  je  ihmt  JMIe  i^f^ldele«  Veidiekmi^rMifluelK 
lern  d»  O^griiclic  «aler  euuader  gelMi  et«litt«irlielie>  der  A«sd<e4iii«is|r  de«  li|ii* 
tlids  fol^ieade  MenlKmeB  lierror,  CnikMiae.  Ikr^  Seluelinui^  ettliftprielil  der 
aÜBilüiclKB  Düepeuimi^.  Seakreelii  ihre  Dielte  dmi^li^MMsemde  fi!<i»e  i>K-> 
mle  —  l^micoiid/i*  —  etttkalien  Aulimfer  der  ittdiCerem  ifrehliebeaen  ILell- 
ssbstsu  dei  ProtoplaäiBa  «»d  f:e$tatteii  $o  elae  t\unHinnie«ti\^n  der  letaleren  mit 
der  Oberflidie  der  C>itieiilm. 

WikiMid  4i«  (SakmimriiUhm^em  Im  OrjmnUni«»  der  WirWUlii^fe  eine  «enif  lier^^^r* 
tretende  R<Ale  treten .  itelies  aus  iknea  bei  den  Wirbell««Mi  Wdi^uiend  w)<>lit(t«^  Ktn« 
riehtiuifeii  Wrror,  in  welcher  BetiekuiMt  nur  auf  dM  au«  ihnen  jr^^hildele  lUuuVelei 
dtx  Gliedeithiere  fewieeen  tu  weiden  braucht. 

Der  ZiisammeHhang  der  jflngeren  Formutionen  \»n  KpitheUellon«  oder«  wie 
wir  es  woU  aasdrflckeii  dOrfen«  der  uoeh  in  \x>Uer  Activitil  atehenden  Kpithelien 
leitet  uns  lur  VorateUang  eines  Zu;itanded .  den  die  Fonnelemente  dtvi  Orftani«» 
mos  im  Allgemeinen  lu  besitien  seheinen ,  nämlich  den  continuirliehen  XuMim- 
menhang.  Bei  anderen  Geweben  aoll  das  ebenfalls  hervorgehoben  werden«  In 
dem  speeiellen  Falle  der  Epithelien  bietet  die  Einrichtung  m>ch  eine  besondere 
Bedeutung  indem  die  mit  flflssiger  Substaui  erftülten  Lftcken  iwischen  den  Inter- 
mediären Protoplasmabrttcken.  einen  Weg  ftlr  den  KmAhruugsatrom  abgehen  m(H(t>n. 
Die  der  Kittsubstanz  ftlr  die  ErnUhruug  der  Epitheliollou  xugeschriebono  lUnleu- 
tung  ist  daher  auf  jene  Einrichtung  leicht  tlbertragbar.  Dlo  er^to  KcnntniU  von  der 
nicht  ebenen  OberflächenbeschafTonheit  der  EpithoUolleu  beschränkte  sich  auf 
Fortsätze ,  mit  denen  sie  nach  Art  einer  Verzahnung  in  einander  greifen  sollten 
(Stachel-  und  Riffzellen  . 

M.  ScHULTZB,  ViBCHOw's  Archiv  Rd.  \\X.  lUixUnUch  dor  ROfronwUrtlffi^ii  l>outuii|t 
dieser  VerhältniMe  s.  Pfitznbr,  Morphol.  Jahrb.  Hd.  VI  S.  401). 

§  HJ. 

An  die  Epithelzellcn  ist  außer  der  in  Bildung  von  Membran.  Outiculao  und 
Kittsubstanz  sich  äußernden  abscheidenden  Thätigkeit  noch  die  Function  der 
Abscheidnng  von  Stoffen  geknüpft,  welche  nicht  in  die  Oewebeblldung  mit  ein- 
gehen. Die  Zellen  liefern  Substanzen,  welche  entweder  ftlr  den  Organismus  un- 
brauchbar sind ,  aus  ihm  entfernt  werden .  oder  Im  OrganlMmus  Verwerthung 
finden.  Solche  Stoffe  werden  im  Allgemeinen  als  Absonderungsproducto,  Sv(:rclt\ 
bezeichnet,  im  Speeiellen  h\b  Excrete ,  wenn  sie  für  den  KOrper  nicht  mehr  ver- 
wendbar, also  Auswurfsstoffe  sind. 

Diese  secretorische  Thätigkeit  der  Epithelzellen  erscheint  an  einzelnen 
Strecken  von  Epithelien  localisirt ,  womit  sich  eine  Differenzlrung  des  Epithels 
verbunden  zeigt.  An  den  der  Secretion  bestimmten  Strecken  bildet  sich  eine 
Oberflächenvergrößerung  aus,   durch  welche  die  Leistungsfähigkeit  des  score- 
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torisclien  Epithel»  «ich  steigert.     Diese  Vergi-Ößüning  der  secemrenden  Ober-j 

fijtche  kann  doppelter  Art  sein;  einmal  durcli  Erhebung  über  da8  Niveau  der 
Fljlchij  und  zweitens  durch  Einsenkiin^  nnter  jenes  Niveau.  In  heiden  Fällen 
kommt  eine  größere  Anzahl  von  EfjithelzeUen  als  vordem  mOglich  war,  in  Ver- 
wendung. In  beiden  Fallen  ist  das  unter  dera  Epithel  gelegene,  von  diesem  flber- 
i&ogene  Gewebe  gleiekfalla  an  der  Differenzirnng  hetheiligt. 

Bei  Erhebungen  von  Epithelien  über  das  benachbarte  Nivean  entstehen  Fort- 
satzbildungen.  die  von  dem  unterliegenden  Gewebe  eme  8tlltze  empfangen.    Siei 
können  in  Gestalt  von  Lamellen  oder  von  Fäden  auftreten,  und  werden  eine  ihrer  ^ 
Ausdehnung  gemäße,  versehietlen  große  Epithelentfaltun^  bedingen.  Fernere,  auf, 
epitheliale  Flächen vergrcißernng  abzielende  Dirterenzirungen  erseheinen  in  Ver-  | 
zweignngen  dieser  Gebilde.     Diese  Art  der  Oberflächen vergi'ößerung  im  Dienste 
der  Vergrößerung  secretoriseh  fungirender  Epithelstrecken  hndet  im  Organismus 
des  Menschen  nur  geringe  Verwendung,  um  so  reicher  wnd  mannigfaltiger  ist  die 
zweite  Art  vertreten. 

Durch  die  Einsenkung  von  8ecretori3chen  Epithelzellengrnppen  unter  dasJ 
benachbarte  Niveau  erscheinen  zunächst  Bnchtungen  nnd  Grtlbchen  (Fig.  I2,i 
a  b]^  die  bei  fernerer  Ausbildung  in  dieser  Richtung  blind  geendigte  Schlilueh©] 
(c)  vorstellen.  Diese  bilden  somit  aus  den  Epithellagen  hervorgegangene ,  we- 
sentlich durch  das  Epithel  constituirte  Organe  die  entweder  einfach  bleiben,  oder 
sich  durch  Ramificationen  mannigfach  compliciren  nnd  als  Driiseft ,  fj/d/rr/n/af ,  i 
bcÄeichnet  werden. 

Naf^li  Maflpab*?  der  i'ompUeation  der  Druse  folgt  derselben  die  urgprüugrllch  sobep{- 
tbtüliale  GciwebBs<!hi4:;hte  ( RiiidpgcwtTbc),  bildet  für  die  eiiizeliifn  Tkeile  der  DrÜ«»^  die 
ikiißcre  Abgrenzyiig  und  ivitä  so,  ftls  Mtmbrana  oder  Tunica  propria^  der  Drüse,  selbst  tuge* 
theilt.  Dieses  Gewebe  int  bei  der  DilTercnjcirung  der  Drü»eü  gltficbfalls  in  Tliätigkeit,  to 
daß  die  Vegetatbns Vorgänge  bei  jeiieiu  Procee^tf  jfieh  keiiieswegi'  atiaschließUch  am  Drüöeu- 
gcwebe  vollziehen*  Atich  dadur^li  treten  die  Drust^u  in  die  Reihe  von  Organen  ein.  Die 
durch  die  Kiiiseukung  dL^s  zur  Drüse  $ich  gefitalteiidcu  Kpitliel«  bewirkte  Flächenrer- 
grußenuig  uud  die  dadurch  bedingte  Steigerung  der  Fuin-tiou  ist  nirlit  die  einiige  Lei- 
stung jener  Uraehtinnng. 

Das  «secernirende  Epithel  wird  durch  die  Einsenkung  unter  das  Niveau  der  indifTe- 
renteren  Epithelseliicht«  äußeren  Einwirkungen  entzogen  uud  begibt  Bi**h  diiiiit  in  eine 
geschQtzterti  L^ge,  unter  der  die  Function  de?  Drüsen  epithel»  keinen  Störungen  ausge^ 
eetjEt  ist.     Die  KlnFenkung  slehert  also  die  Function. 

Wenn  e^  aut^h  bei  der  secretftrist'hen  Tliätigkeit  der  Zellen  das  Trotoplasma  ist,  de«- 
&eii  Vtrüiiderung  bei  der  Secretbildung  we*endirh  betheiligt  erscheint,  so  kommt  bei 
jener  Thütigkeit  doch  auch  dem  EinflusÄe  des  Nervensystem*»  sowie  dem  iiefaßappirate 
eine  wichtige  Kolle  i\i.  Der  VorgEng  selbst  ist  also  stets  In  Beziehung  der  Drüsen  zu 
jenen  UrgansyÄtemeix  sich  vorjtustcllen.  Dadurch  wird  jedoch  die  Activitit  des  Zellproio- 
plasmfi  im  Allgemeinen  niftlit  gBBrhmälert,  da  ja,  wk  oben  (S,  ^01  bereits  hervorgt^boben, 
dieselbe  Krs^*he»nung  dei  Abfichcidung  an  dem  Protoplasma  niederer  Organismeri  besteh t^ 
bei  denen  der  gerammte  Körper  nur  durcli  eine  einzige  Zelle  repräsentiit  wird  und  von 
jenen  OrgJinsjstemen  keine  Rede  sein  kann.  Die  KeiintniÜ  dieser  Tliatäaclieii  verbietet 
längst  in  den  Epithelien  der  Dnlsen  Fittrirapparote  uml  DifTufiionsmasst'hinen  zu  sehen, 
wie  sehr  auob  Diffusion  und  Filtration  liel  der  Secretbildyng  in  höheren  Organismen  be- 
tbeiUgt  er«rheinen. 
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§  17. 

Die  Drüsen  sind  aas  dem  Vorhergehenden  als  Oifferenzimngen  des  Epithel- 
gewebes aoftnfassen ,  die  sie  zusammensetzenden  Epithelzellen ,  innere  Ausklei- 
dungen vorstellend,  als  das  Drüsengetcehe. 

Mit  dem  Erscheinen  dieser  Gebilde  als  discreter  Organe  wird  an  ihnen  eine 
fernere  Differenzirung  wahrnehmbar.  Wenn  wir  annehmen .  dass  bei  der  ein- 
ftchsten  Schlauchform  das  ganze ,  den  Schlauch  bildende  Epithel  gleichartig  ge- 
formt ist  und  gleichartig  fungirt ,  d.  h.  in  gleicher  Weise  sich  an  der  Lieferung 
eines  Seeretes  betheiligt,  so  tritt  dagegen  eine  Sonderung  ein ,  sobald  etwa  das 
blinde  Endstück  des  Schlauches  allein  die  secretorische  Function  flbernimmt« 
indeß  der  vordere  Theil  des  Schlauches  nur  zur  Ausleitung  des  Seeretes  dient. 
Indem  diese  physiologische  Arbeitstheilung  auch  morphologisch  sich  ausprägt, 
erscheint  der  anHbiglich  gleichartige  Drflsenschlauch  in  zwei  Abschnitte  diffbren- 
zirt,  in  einen  secretorischen Abschnitt  und  einen  Atisführgang  (Fig.  12  def).  Das 
Epithel  des  drüsigen  Abschnittes  bietet  andere- Verhältnisse  so-  Fig.  12. 

wohl  in  Bezug  auf  Größe,  Gestalt  und  feinere  Zusammensetzung 
der  Zellen,  als  das  Epithel  des  Ausführganges,  welches  meist 
einfacher,  indifferenter  sich  darstellt.  Dieser  Verschiedenheit 
entsprechen  häufig  noch  andere  Veränderungen,  und  zwar  in  der 
äußeren  Gestaltung  des  Drüsenschlauches.  Der  secretorische 
Abschnitt  gestaltet  sich  umfänglicher  und  stellt  sich  dadurch 
in  einen  Gegensatz  zum  engeren  Ausfnhrgange ,  er  erscheint 
-dann  als  ein  Acinus.  Aus  diesen  Befunden  leiten  wir  zwei  For- 
men der  Drüsen  ab  :  schlauchft^rmige  oder  tubulose  Drüsen^  und 
gelappte,  traubige  oder  acinüse  Drüsen. 

Bei  den  schlauchförmigen  Drüsen  (Fig.  12  c)  wird  eine 
Vergrößerung  der  secretorischen  Epithelschichte  durch  Verlän- 
gerung des  Schlauches  gegeben.  In  diesem  Zustande  kann  er 
gerade  gestreckt  oder  gewunden  sich  darstellen.  Bei  Beschrän- 
kung der  Ausdehnung  des  in  die  Länge  wachsenden  Schlauchs 
in  gerader  Richtung  geht  der  drüsige  Endabschnitt  Windungen 
ein,  die  diese  Strecke  knänelf{)rmig  gestalten;  er  bildet  einen 
Glomus  (z.  B.  die  Schweißdrüsen  der  Haut) .  In  anderer  Weise 
wird  eine  Vermehrung  des  drüsigen  Epithels,  durch  Verzwei- 
gungen des  Schlauches  geboten.  Am  blinden  Ende  des  einfachen  Schlauches  ent- 
stehen Sprossungen  /"Fig.  12  e).  aus  denen  ähnliche  Schläuche  wie  der  zuerst 
gebildete  hervorgehen.  An  diesen  kann  derselbe  Proceß  von  Neuem  erfolgen, 
und  aus  dem  Fortschreiten  desselben  gehen  neue  Complicationen  hervor  (Fig.  12/*) . 
Der  Ausführgang  nimmt  eine  Anzahl  von  Schläuchen  auf  ^zusammengesetzte 
schlauchförmige  Drüse] ,  oder  der  Drüsenschlauch  verzweigt  sich  allmählich  nach 
einer  oder  nach  verschiedenen  Richtungen  (ramificirte  tubulose  Drüse) .  Treteii 
die  einzelnen  Zweige  einer  solchen  verästelten  tnbulösen  Drüse  untereinander  in 
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Verbindnog,  so  geht  daraus  ein  Netzwerk  vüii  Dntaencaiiiilün  hervor  reticiilftre 
DrtUen  :  Hoden,  Leber  . 

Die  (ivitUisejt  Ihiisen  zeigen  vorzü^lieh  Coniplicatianen  durch  Verzweigiing^enj 
weiche  wieder  mu  Sprosäungen  de«  Drü^enepitheb  ent-^teheD  Fig,  12  ef^  In  etoer 
jiolchen  DrUse  sehen  wir  je  eine  Anzahl  von  Aeinig  mit  ihren  Ausfflhrgangen 
tii  einem  gemcinsamoii  Auäf (lhr«:ang  vereinigt ,  welcher  dann  entweder  unmitte!' 
bar  nach  anßen  mtlndet.  m  das»  das  C tanze  eine  einzige  Drtlse  vorstellt ,  oder  der 
einer  Summe  von  Äcinia  gemeinsame  Ansführgang  verbindet  sich  mit  andern  zu 
einem  auch  fllr  diese  gemeioBamen .  und  so  können  im  Weitergreifen  dieses  Ver- 
haltens die  reichsten  Verzweigungen  dargestellt  sein*  Biese  Formen  repräsen- 
tiren  den  einfacheren  gegenüber  die  zusammengesetzten  tranbigen  Drüsen.  Bei 
dienen  stellen  Complexe  der  Aeini  mit  ihren  AusführgÄngen  wieder  Tuter- 
abtheilungen  dar.  Eine  Anzald  in  einen  Au&ifü Virgang  mllndender  Acini  bildet 
ein  Di-tlsenläppchen  ;Lobuhis  ,  deren  wieder  eine  Summe  mit  ihren  Au8fflhr- 
gftngen  verbunden  sieh  vorstellen  lüsst,  woraus  größere  LRpiJchon  hervorgehen, 
bis  allmiüilieh  .  hei  nmfilnglicheren  Drüsen  nirlit  nur  tleni  blossen  Ange  unter- 
scheidbare, sondern  3ogar  recht  anselmliclu*  Abselinitto  oder  Lappen  iLobi)  d«r 
Drilse  sich  bilden. 

Die  Zellen  der  Drll:ien  zeigen  bedeutende  Difterenzirungen  nicht  hlos  hezüg- 
lieh  des  Ausführganges  und  des  secretoriscbeji  Abschnittes ,  sondern  auch  nach 
der  Verschiedenheit  des  8ecretes ,  also  nach  der  Leistung  der  Drüse .  Selbst  da 
bieten  innerhalb  derselben  Drüse  die  Zellen  wieder  verschiedene  Befunde ,  je 
nachdem  ihre  Function  gesteigert  ist  oder  im  Zustande  der  Hube  sich  findet. 
Hinsichtlich  der  Secrethildung  ergeben  sich  zweierlei .  auch  die  Drüsenstmctur 
beeinflusBcude  VerhiUtnisse.  Bei  einer  Kategorie  von  Drüsen  wird  das  von  den 
Formelementen  gelieferte  Secret  über  die  Oberfläche  derselben  abgeschieden,  tritt 
ins  Lumen  des  Drüsencauals,  ohne  dass  die  Fonnelemente  selbst  eine  Störung  ihrer 
Existenz  erlitten.  Bie  vermögen  die  Ahacheidung  jedenfalls  luehrmals  zu  wieder- 
holen. Wo  die  Verhilltnisse  dieser  Thätigkeit  genauer  untersucht  werden  konnten, 
hat  sich  ein  DiflTerenzirungsvorgau^^  im  Pn^toplasma  der  Drüsenzellen  wahrnehmen 
la*ssen.  durch  den  die  Secretbildung  vorbereitest  wird.  Das  diiferent  gewordene 
Material  füllt  als  Paraplasma  iKüpffer)  Ltlckeu  in  dem  dann  netzförmig  er- 
scheinenden .  nicht  veränderten  Protoplasma ,  welches  nach  geschehener  Aus- 
scheidung wieder  au  Volum  gewinnt  und  mit  der  Bildung  jenes  Paraplasma  den 
Proccß  von  neuem  beginnen  lässt. 

Bei  einer  anderen  Kategorie  dagegen  findet  durch  die  Secretbildung  ein 
Untergang  von  DrftsenzeUen  statt.  Das  in  den  letzteren  gebildete  Secret  geht 
aus  einer  Umwandlung  des  Zellkörpers  hervor,  welcher  mit  der  Entleerung  des 
Secretes  zu  Grunde  geht*  Die  Zcllsubstanz  wird  mit  der  Secretbildung  verbraucht. 
In  diesem  Falle  besteht  eine  intensivere  Regeneration  durch  Vermehrung  der 
Zellen  in  den  tieferen  Lagen  des  mehrschichtigen  Ei^ithels. 

Diese  Vei^schiedenheiten  finden  jedoch  eine  Ausgleichung  durch  die  relativ 
kurze  Lebensdaner,  welche  auch  den  nicht  durch  einmalige  Secretbildung  unter- 
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gelLenden  Zellen  znerkannt  wird,  nachdem  in  manchen  dieser  Drflsen  als  Ersatz- 
zellen  zu  deutende  Elemente  aufgefunden  sind.  Die  Function  der  Drüsen  be- 
schränkt also  die  Existenz  ihrer  Formelemente.  Außer  der  durch  Ruhe  oder 
Thätigkeit  bedingten  Differenz  der  Erscheinung  der  Drflsenzellen  ist  noch  das ' 
Vorkommen  verschiedenartiger  Zellen  in  einem  und  demselben  Abschnitte  be- 
achtenswerth.  In  nicht  wenigen  Abtheilungen  von  Drttsen  sind  zweierlei ,  zu- 
weilen auch  dreierlei  durch  Gestalt,  Lage  und  sonstiges  Verhalten  differente 
Zellformationen  bekannt.  Die  an  den  Drflsenzellen  selbst  bestehenden  Eigen- 
thtlmlichkeiten  zeigen  sich  vorwiegend  in  einer  Differeüz  des  dem  Drflsen-Lumen 
zugewendeten  und  des  demselben  abgekehrten  Theiles  der  Zelle.  Der  letztere 
bildet,  im  Falle  er  der  Tunica  propria  auflagert,    den  Fufl  Fig.  13. 

der  Zelle,  der  in  manchen  Fällen  plattenfOrmig,  zuweilen  nur 
nach  einer  Seite  hin  verbreitert  ist.    Auch  das  Verhalten  der    ^^i\:^:^^.P^'-%. 
Zellsubstanz   ist  an  dem  basalen  Theile  der  Zellen  zuweilen  p'^^» 
modificirt.  ^Sie  bietet  dann  streifenförmige  Verdichtungen  dar,  h^^ 
die  sich  bis  gegen  den  den  Kern  bergenden  mittleren  Abschnitt   "^^ 
zu  fortsetzen  (Fig.  13;. 

Tx.  .         ^,         ,.       .         .       ^  ..       »^^        ,        ,r    ..    ^  Querschnitt  des  Epithels 

Die  za  einer  Compiicatioii  der  Druse  führenden  Veränderungen    eines  Auaffthrnnffes 

•Ind  der  anatomische  Ausdruck  der  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  *"om°K\n^Dche*n  ^^ 
des  Organes.  Die  im  Verlaufe  der  Entwickelung  der  Drüse  auf- 
tretende, Ton  der  ersten,  einfacheren  Anlage  ausgehende  Sprossung  wird  durch  Vermeh- 
rung der  Zellen  hervorgerufen,  welche  die  Sprossen  vollständig  erfüllen.  Diese  sind 
somit  solide  Gebilde,  wie  auch  die  erste  Anlage  der  Drüse  durch  eine  solide  Zellwuche- 
mng  vorgestellt  wird.  Das  Lumen  in  den  secretorischen  Abschnitten,  z.  B.  den  Acinis, 
entsteht  erst  mit  dem  Beginne  der  Function  der  Drüse.  Ebenso  Jenes  des  Ausführ- 
ganges. Diese  Art  der  Entwickelung  der  Drüsen,  wie  sie  in  der  Ontogenie  gegeben  ist, 
entspricht  wohl  nicht  ganz  der  Phylogenie  der  Drüsen,  die  nur  bei  bestehender  Function 
des  Drüsenepithels  sich  vorzustellen  ist.  Die  bei  der  Ontogenie  spätere  Entstehung  des 
Ausführganges  einer  Drüse  beruht  auf  einer  Verkürzung  des  von  der  Ontogenie  durch- 
laufenen Zeitraumes  im  Vergleich  zur  phylogenetischen  Entstehung. 

Das  die  secretorischen  Abschnitte  des  Drüse  darstellende  Epithel  formt  entweder  ein- 
fache oder  mehrschichtige  Lagen  unter  sehr  verschiedenen  Befunden  der  bezüglichen  Zell- 
formen. Auch  das  Verhalten  zu  einem  Lumen  des  Drüsenschlauches  oder  des  Acinus  ist 
verschieden.  Das  Lumen  kann  sogar  völlig  reducirt  sein.  In  solchen  Fällen,  wo  das  Drüsen- 
epithel den  Drüsenschlaucb  vollständig  füllt ,  sind  interceUuläre  Oänge  beschrieben ,  in 
denen  das  Secret  zum  Ausführgange  seinen  Weg  finden  soll.  Sie  sind  zum  Theil  sicher- 
lich Kunstproducte. 

Die  bedeutende,  durch  die  oben  vorgeführte  Complication  erreichte  Volumsentfaltung 
einer  Drüse  ändert  die  Lagebexiehungen  des  Organes ,  das  in  seinen  einfacheren  Be- 
funden in  unmittelbarster  Nähe  der  Epithelschichte  bleibt,  von  der  es  hervorging.  Je 
voluminöser  Jedoch  die  Drüse  wird ,  um  so  weiter  entfernt  sie  sich  von  jener  Bildungs- 
stätte, mit  der  sie  nur  noch  durch  den  Ausfübrgang  in  Zusammenhang  bleibt.  Seine 
Mündung  bezeichnet  so  die  erste  Bildungsstätte  der  Drüse.  An  diesem  Ausführgange 
tritt  dann  ein  der  entfernteren  Lagerung  des  Drüsenkörpers  adaequates  Längenwachs- 
thum  ein,  und  mit  dieser  größeren  Selbständigkeit  wird  er  zum  Ausgangspunkte  neuer 
Sonderungsvorgänge,  die,  zum  Theil  als  Erweiterungen,  Ausbuchtungen  und  dergl.  Bezie- 
hungen zur  Drüsenfunction  besitzen.     So  gehen  Reservoin  für  das  Secret  hervor. 
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§  iS. 
Eioe  andere  Art  von  Differenzinmg  ersclieini  io  der  Ausbildung  von  Sinnes- 
oi'ffanen,  die  ans  Epitbelion  hervorgelieu.  Die  Kpitlielzelle  wird  zn  einem  perci- 
pirenden  Gebilde  entweder  in  gi-ößeren  Summen,  so  dass  ^anze  Epithelstrecken  die 
gb^icbe  Umwandlung  crfabreii,  oder  nur  in  vereinzelter  Weise,  wobei  sie  dann  in 
der  Mitte  anderer  Epithelforraationen  ihre  Lage  bat.  Die  Cmwandelnng  zeigt 
sieh  meist  in  einer  sehlankeren  Gestaltung,  an  einer  stärkeren  Steile  den  Kern 
nmscUJießend  j  an  ihrem  freien  Ende  mit  verschiedenartigen  Bildungen  ausge- 
stattet. Diese  erscheinen  haarförmig  oder  »tubebenai-tig ,  sind  vom  Protoplasma 
stiitB  different  nnd  verhalten  sieb  theilweise  wie  Cuticularbildungen.  Naeh  der 
Qualität  der  Sinne.swerkzeuge ,  zu  denen  sie  verwendet  sind  ,  ergeben  sich  in  den 
einzelnen  Formen  mannigfache  Eigentliiljnlichkeiten.  Allen  aber  kommt  ein 
Znsammenhang  mit  Hensiblcn  Nerven  zu,  deren  terminale  Organe  sie  vorstellen. 
Solche  epitheliale  Umgestaltungen  werden  als  SimiesepifheUen  bezeichnet 
(Schwalbe)  . 

2.  Stützgewebe. 

§  in. 

Die  wesentlichste  Eigenschaft  dieses  (Jewebes  besteht  tn  der  Bildung  einer, 
die  nrspr tinglieh  wie  in  anderen  Geweben  indifferenten  Zellen  von  einander  tren- 
nenden htten'fillular Substanz.  Die  letztere,  au  Volum  gegen  die  Zellen  über- 
wiegend, stellt  die  Hauptmasse  des  Gewebes  vor  (Fig.  14) .  Sie  ist  die  Trägerin 
der  Function  dieses  Gewebes ,  iß  welchem  die  Formelemente  eine  nur  in  Bezug 
auf  die  Bildung  und  Ernährung  der  Intercellularsnbatanz 
wichtige  Rolle  spielen.  Dem  entspricht  ebenso  die  In- 
differenz dieser  Formelemente  wie  die  große  Maniüg- 
S^  faltigkeit  der  Befunde  der  Intercellularüubätanz  ,  die  als 

der  fuuctionell  wichtigere  Theil  des  Gewebes  erscheint. 
^  i^;  Die  Zellen  selbst  bewahren ,  wie  auch  ihre  Gestaltung 
Sil  modifieirt  sein  mag  ,   mit  ihrem  Protoplasma  einen  indif- 

ferenten Charakter ,  dagegen  zeigen  sich  an  der  Inter- 
cellularsubÄtanz  vielerlei  Modificationen ,  auf  welche  die 
einzelnen  Abtheilnngen  dieses  Gewebes  zu  begründen 
sind. 

So  stellt  sich  das  Sttttzgewebe  dem  Epithel  gegen- 
^  über,  bei  welchem  lutercellularsnbstanz  eine  untergeord- 

nete Bedeutung  besaß ,  wogegen  die  Zelle  selbst  in  der 
größten  Mannigfaltigkeit  der  äußeren  Gestaltung  wie 
auch  der  inneren  Beachaffenheit  Drüseuzellen  auftrat.  Diese  große  Verscbie- 
deuheit  beider  Gewebe  steht  im  engsten  Zusammenhange  mit  ihrer  Leistung  ftlr 
den  Organismus.    Bei  dem  Epithelgewebe  beruht  die  Function  in  der  Zelle  und 


Fi-  n 


■(«^ 


§ 


4 


...ipd. 


A.  Von  den  FormelemeDten.  31 

&aßert  sich  an  ihr;  bei  dem  Stfltzgewebe  geht  die  Leistung  des  Gewebes  als 
Ganzes  auf  die  vom  Protoplasma  di£ferent  gewordene  Intercellularsnbstanz  Aber, 
deren  Eigenschaften  sie  vor  allem  als  Stütze  fOr  die  die  Organe  zusammen- 
setzenden übrigen  Gewebe  wirksam  sein  lassen.  Durch  seine  Verbreitung  im 
Körper  kommt  dem  Stützgewebe  eine  wichtige  Rolle  zu.  Es  bildet  überall  die 
Unterlagen  für  die  Epithelformationen  ^  begleitet  die  Bahnen  der  ernährenden 
Flüssigkeit,  verbindet  die  Formelemente  des  Muskel-  und. Nervengewebes  zu 
räumlich  abgegrenzten  Organen  und  lässt  endlich  seine  stützende  Function  in  dem 
von  ihm  geleisteten  Aufbau  des  Skeletes  zum  vollkommensten  Ausdruck  gelangen 
In  diesen  verschiedenen  Beziehungen  trägt  die  Beschaffenheit  der  Intercellubir- 
substanz  den  verschiedenen  Ansprüchen  Rechnung,  und  nach  den  in  ihr  sich  aus- 
drückenden Besonderheiten  unterscheiden  wir  das  Bindegewebe ,  Knorpel-  und 
Knochengewebe  als  besondere  Formzustände  des  Stützgewebes. 

Die  Erkenntnis  des  verwandtschaftlichen  Zusammenhanges  der  verschiedenen  Stütz- 
gewebe hat  ViRCHow  ausgesprochen,  indem  er  zuerst  jene  Gewebe  als  oBindetuhBtantem 
zusammen  gefasst  hat  Damit  wurde  diesen  Geweben  auch  von  den  übrigen  eine  schär- 
fere Abgrenzung.  Seiner  Genese  nach  gehört  das  Stützgewebe  zu  den  ältesten.  Nächst 
den  Epithelien  ist  es  am  frühesten  unterscheidbar.  Ebenso  verhält  es  sich  in  phylo. 
genetischer  Hinsicht.  Die  Verwandtschaft  mit  dem  Epithel  geht  nicht  blos  aus  der  ersten 
Abstammung  von  den  primären  Kpithelformationen  (^Keimblättern)  des  Organismus  her- 
vor, sondern  auch  aus  vielen  Einzelerscheinungen  in  der  Uistogenese.  Aus  verschiedenen 
Epithelialbildungen  können  Stützgewebc  entstehen,  z.  B.  im  Schmelzorgan  der  Zahnanlage, 
und  bei  niederen  Thieren  ist  ein  ähnlicher  Übergang  von  Epithel  in  Stützgewebe  sogar 
in  grofier  Verbreitung.  Die  am  Epithelgewebe  sich  äußernde  Cuticularbildung,  auch  das 
Auftreten  einer  Zwischcnsnbstanz  (S.  24;  liefern  ohnehin  ein  verknüpfendes  Hand.  Von 
diesem  die  Verwandtschaft  der  beiden  Gewebe  im  Auge  behaltenden  Standpunkte  aus  hat 
es  dann  auch  nichts  Befremdendes,  wenn  man  ans  den  Formelementen  des  Stützgewebes 
wiederum  epitheliale  Bildungen,  in  dem  Sinne  wie  wir  sie  oben  darstellten,  entstehen 
sieht:  flächenhaft  angeordnete,  Hohlräume  auskleidende  Zellen  von  iudifTerenter  Natur. 
Solche  Übergänge  von  Geweben  stören  jedoch  keineswegs  die  Aufrechthaltung  jener  Ka- 
tegorien, und  wenn  es  auch  Fälle  gibt,  in  denen  die  Entscheidung,  ob  das  eine  oder  das 
andere  der  beiden  Gewebe  vorliege,  schwer  fällt,  so  wird  durch  diese  Thatsache  nur  die 
nähere  Zusammengehörigkeit,  die  Verwandtschaft  jener  Gewebe  bestätigt,  nicht  aber  die 
Sicherheit  der  Begriffsbestimmung  erschüttert,  die  in  der  unendlichen  Überzahl  klar  und 
entschieden  zu  deutender  Fälle  ihre  festen  Wurzeln  hat. 


a.  Binde«jewebe  (Tela  conjunctiva). 

§20. 

In  diesem  Gewebe  behält  die  Intercellularsubstanz  eine  mehr  oder  minder 
weiche  Beschaffenheit  und  ist  meist,  besonders  bei  älteren  Formationen,  in  reich- 
lichem Maße  vorhanden.  Die  Zellen  selbst  sind  in  solchen  nur  spärlich  vertheilt 
und  können  sehr  verschiedene  Formen  besitzen.  Das  weitere  Verhalten  der 
Zellen  wie  der  Intercellularsubstanz  lässt  wiederum  Unterabtheilungen  unterschei- 
den^ als  welche  wir  folgende  aufführen . 

1.  Gallertiges  Bindegewebe,  Gallertgewebe,   Schleimgewebe,  wird  durch 
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Fig.  U. 


die  gallertige  Beschafift^nheit  der  letercelhilarsnbatanK  charakterisirt.  Diese  Ut 
diircliscbeineßd  oder  ieicht  götröbt.  homogen,  weich.  zmveÜen  halbflflssig.  nnd 
umschließt  Zeilen  voo  bald  mehr  länglicher,  spindelf-r'irmigcr ,  bald  öteniicJrmig 
verästelter  Gestalt.  Die  Ausläufer  letzterer  Zellformeu  ersrheinen  oft  mite  in  an  der 
vcrbimden  und  bilden  sc»  ein  Masehennetz.  Frei  sich  fort- 
setzende Au^^länfer  der  Zellen  hieten  meist  ein  vom  Proto- 
plasma difierentes  Verhalten,  und  i^ind  dann  als  difleren- 
zirte  Theile  anzusehen.  Da  andere  Bindegewebsformen 
dieses  gallertige  Bindegewebe  in  frühen  Entwickelungs- 
stnfen  als  Vctrläufer  besitzen ,  bat  man  es  auch  als  em" 
bi^yonaks  Bindegeivebe  bezeichnet. 

Im  anBpebüdeten  Or^ankmua  trüTt  es  eich  niar  in  sehr  too- 
diflcirtem  Zu6Unde  im  Gligkorper  dps  Auges.  Bei  niederen  Thie- 
fen  kommi  ihm  eine  große  Veibieitiing  zu  und  bei  vielen 
bildet  es  den  grüßten  Tb  eil  des  Körpers  derselben. 
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Fig.  IC 


2.  Faseriffefi  Bäulcgewehe  wird  durch  die  Zusammensetzung  der  Intercelln- 
larsubstanz  aus  stärkeren  oder  feineren  Fasern  Fibrillen  charakterisirt  ist,  die 
in  verschiedenen  Lagerungsbeziehnngen  zu  einander  vorkommen.  Zwigehen 
den  oft  in  Bündel  vereinigten  Fibrillenzügen  finden  sieb  die  Bindegewebs' 
Zellen  ,  von  sehr  verschiedener  Geiitalt.  Besonders  in  Jüngeren  Zuständen  des 
Gewebes  erscheinen  sie  spindelfiirmig  (Fig.  Hl)  oder  verzweigt,  an  älte- 
ren mehr  in  fläcbenhafter  Entfaltung  und  Btellen  dann  Plättchen  vor 
I      i  (Fig.  17),  deren  HipecieHe  F'orm  der  Gestaltung  den  Interstitien  der 

n   k  Fibrillenbündel  angepaßt,  daher  überaus  mannigfaltig  ist*    Die  Ent- 

w  n         Wickelung  dieses  Gewebes  ans  seiner  embryonalen  Form   zeigt  die 
f     \^  Entstehung  der  Intercellularsubstanz  theils  aus  einer  Differenzirung 
'^     oder  Zerklüftung  der  vorher  bestehenden  Gallerte  ,  theils  ans  einer 
^iLdmgewTht  Differenzirung  der  Zellen   selbst,    deren    Ausläufer  in  Faserbündel 
oder  Fihrülenztlge  tibergeben. '  Wenn  die  mit  dem  Protoplasma  der 
Zellen  zusammenhängenden  Fortsatzbildungen  der  letzteren  Differenzirungspro- 
ducte  der  Zellen  selbst ,    aus  ihrem  Protoplasma  entstandene  Gebilde  sind ,  sind 
auch  die  Fibrillen   und  Fasern   als    Sonderongsproduete  der  Zellen  anzusehen - 
Aber  diese  Entstehung  von  Fa.^em  aus  dem  Pi'otoplasma  der 
Zellen  ist  keineswegs  als  der  dominirende  Bildungsproceß  der 
faserigen   Theile    anzusehen .    vielmehr   bestellen    an   diesen 
Waehsthums-  und  Spaltnngsvorgange ,  ohne  dass  das  Pi'oto- 
plasma  dabei   diieet   betheiligt  wäre.     Bei   Behandlung   mit 
Säuren  oder  Alkalien  erfolgt  ein  Aufquellen  der  Intercellular- 
substanz.    Durch  Kochen  in  WaBser  gibt  sie  Leim.     Das  Ge- 
fftge  der  Fasern  und  ihre  Anordnung  läßt   dieses  Gewebe  nach  verschiedenen 
Zuständen  in  iot-heres  und  struffes  trennen .   welche  beide  vielfach  in  einander 
übergehen. 

a!   Lockeres    Bindegewebe    enthält    in    seiner    InterceUularsuhstanz   nach 
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Yenchiedenen  Richtungen  sich  durchkreuzende  Faserzüge ,  Bündel  von  Fasern, 
die  sich  in  feinere  auflösen  und  sich  vielfach  durchsetzen.  Zwischen  den  Bündeln 
und  Faserzügen  finden  sich  Spaltrftume,  die  ein  Auseinander-  Fig.  i8. 

ziehen  des  Gewebes  ermöglichen. 

Das  lockere  Bindegewebe  hat  im  Organismus  größte 
Verbreitung ,  kein  Organ  besteht  ohne  solches ,  so  dass  die 
dem  Bindegewebe  in  dieser  Beziehung  zngetheilte  Bedeutung 
wesentlich  dieser  Gewebsform  zufällt.  Es  verbindet  und 
trennt  die  einzelnen  Organe,  ftült  —  als  interstitielles  Binde- 
gewebe—  die  Lücken  zwischen  den  einzelnen  Organen  aus, 
und  bildet  überall  die  Begleiterin  der  Blutbahnen,  sowie  mit 
seinen  spaltförmigen  Durchbrechungen  die  Anfänge  der  Bah- 
nen des  Lymphstromes.  Durch  dichtere  Verflechtung  der 
Faserzüge  gehen  aus  dem  lockeren  Bindegewebe  resistentere 
Theile  hervor,  die  aber  durch  ihre  Dehnbarkeit  noch  vom 
straffen  Bindegewebe  sich  unterscheiden  [Lederhaut).  An- 
dererseits erscheint  durch  Auflösung  der  Bindegewebsbündel 
in  feinere  netzf))rmige  Bildungen  eine  neue  Form:  reticu- 
läres  Bindegewebe  (Fig.  19).  Bindegewebszellen  bilden  mit  ihren  Ausläufern 
ein  feines  Netzwerk  und  verändern  sich  dabei  soweit,  dass  häufig  nur  noch  der 
Kern  ihre  Stelle  andeutet.  Das  Maschennetz  enthält  die 
Kerne  an  den  Knotenpuncten ,  in  deren  Umgebung  noch  hin 
und  wieder  Protoplasma  vorkommt.  Die  Bälkchen  und  ver- 
zweigten Fasern  sind  zuweilen  deutlich  durch  ihre  Beziehung 
zu  einem  Kerne  aus  Zellen  ableitbar.  Die  in  den  Lücken- 
r&umen  vorhandenen,  mehr  oder  minder  diese  füllenden  Zellen 
erscheinen  indifferenter  Natur  als  Protoplasmaklümpchen  mit 
Kern  und  feinen  Molekeln.  Da  diese  Zellen  in  den  Lücken 
des  Reticulums  gebildet  zu  werden  scheinen ,  durch  Theilung 
sich  vermehren,  hat  man  diese  Gewebsform  cytogenes  Bindegewebe  benannt. 


Janges  Bindegewebe. 
a  Zellen. 


Fig.  19. 


BeticQl&res  Binde- 
gewebe. 


Es  findet  sich  in  der  Schleimhaut  des  Tractus  intestinalis  in  Verbreitang,  kommt 
an  einzelnen  Strecken  zwischen  dem  gewöhnlichen  flbrillären  Bindegewebe  vor;  in  der 
Umgebung  dieser  Stellen  gehen  die  Bälkchen  unmittelbar  in  Bindegewebszüge  über.  Die 
nicht  mit  Zellen  gefüllten  Lücken  werden  von  Lymphe  durchströmt  und  die  gesammte 
Bildung  steht  in  nächster  Beziehung  zum  LymphgefäBsystem ,  wie  sie  denn  auch  in  der 
Structur  der  Lymphdrüsen  eine  wichtige  Rolle  spielt,  daher :  adenoi(U$  Bindegewebe. 

Da  das  Oefüge  des  Bindegewebes  zum  Theil  in  dem  Vorkommen  größerer  oder  klei- 
nerer Spalträume  beruht,  die  man  beim  Auseinanderziehen  der  Lamellen  oder  Bündel, 
wenn  auch  gewaltsam  und  in  unnatürlichem  Verhalten  darzustellen  vermag,  hat  man  das 
Bindegewebe  früher  als  nZellgewehe«,  »Tela  cellulosa«  bezeichnet.  Die  »Zellen«  werden 
dabei  durch  jene  Spalträume  oder  durch  künstliche  Risse  dargestellt,  haben  also  durchaus 
nichts  mit  den  Zellen  als  Formbestandtheilen  zu  thun.  Die  somit  nur  Mißverständ- 
nisse veranlassende  Bezeichnung  dürfte  daher  gänzlich  aufzugeben  sein. 

Die  Bindegewebszellen  nehmen  an  den  Begrenzungsflächen  von  Spalträumen  oder  an- 
deren im  Bindegewebe  auftretenden  Lösungen  der  Continuität  einen  anderen  Charakter 
Gbgikbadr,  Anatomie.  3 
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«n*  Indem  tie  PUttcbeii  vorsiellen.  Diea«}  gGlieii  liel  legetmaBiger  Äiiorduang  in  EpilM- 
6iWt»tnrcn  übtr^  die  m*ii  mitei  der  Benennung  *>Endothd'<  anderen  Epithßlbildungen  gegen- 
überstellt*  Dass  wir  den  HejErriff  ICplthel  In  hiatologifli^hem  Sinne  nehmoii,  also  auch  dieie 
Gebilde  ihnen  unterordneii^  ist  bereits  oben  gesAgt  worden  (S. 23  Anm.).  Äliiilipbe  platt« 
FoToaatiönen  gebon  die  lUndegewebsitellen  aucb  In  den  sogenanDteii  »GrundmembTanen«» 
oder  den  Tunkae  propriae  der  Dnisen  ein.  Sie  bilden  bier  eine  an  das  Drüsßuepiihel 
grenzend©  Scbicbt  vun  abgeüaiilitcn,  sonst  aber  meist  noregeliaäßig  gestalteten  ,  zuweilen 
netxanig  angeordneten  Elementen,  in  denen  das  Protoplasma  gleicbUU«  nicht  meUr  un- 
Terändeit  fortbeiteht. 

Die  Im  Bindegewebe  »icb  aammelnde,  die  Lücken  und  Spalten  desselben  dorcb- 
ziebende  LympbAüsslgkeit  führt  Fonnelemente  mit  sich ,  weleh©  mit  den  Zellen  de* 
cytogcnon  oder  adenoiideD  Bindegewebes  übereinstimmen  und  mit  größter  Wab  rscb  ein  lieh- 
kelt  aus  diesem  atamraen.  Als  indifreiente  Zellbildungen  steigen  sie  amöboide  Bewe- 
gungen (ß,  oben  S.  16),  so  daas  sie  in  Ortsveränderuugen  zwischen  den  Lamellen  and 
Faserxügen  von  Bindegewebe  beobachtet  werdea  konnten.  Indem  man  sie  den  Foim- 
elementen  des  Bindegewebes  znrecbnete,  hat  man  sie  als  «  Wanderzdi^nn  von  den  fm 
Gerüste  des  Bindegewebes  selbst  vorkommenden  Fornielementen,  den  >»flxen  Bindtgeweh*- 
zelten  m  n  n  tersc  h  i  e  rk  n . 

Wie  immer  auch  gute  Gründe  zu  der  Annahme  bestebeni  dass  dio  Wanderzelten  mit 
den  u  fixen  n  Bindegewebszellon  nicht  blos  verwandt  sind,  ja  dass  sie  sogaf  von  ibnen  ab* 
stammen,  wie  auch  die  letzteren  aus  den  ersteren  urdprüngllch  bervoigeben  sollten,  so 
ist  doch  mit  der  Erscheinung  der  Isolirung  und  der  von  keiner  Seite  angezweifelten 
Thatsaohe,  dasa  die  » Wände rzellen«  sich  In  den  interstitiellen  Anfängen  der  Lymphbahn 
befinden,  eine  nicht  unwesentliche  Differenz  gegeben.  Die  Wsndertellen  sind  Lymph- 
Zellen  und  werden  bei  allem  genetischen  Ztisammenhange  von  den  das  Bindegewebe  eon- 
ititulrenden   BindegewobszeVleu  au  trennen  sein. 

Die  EnUtehantj  der  LymphzelUn  aus  Formelementen  des  Bindegewebes  und  ebenso  die 
erste  Entstehung  der  ßlutzelltn  aus  demselben  Gewebe ,  welches  die  ersten  Gefaßbahnen 
xusammensetit,  läßt  diese  Flüssigkeiten  vom  histologischen  Gesichtspunkte  aus  beiir- 
tbeilen,  sie  als  ftmsige  Gewebe  betrachten.  Das  flüssige  Menstrunm^  Lymph-  und  Blut- 
plasma entspräche  einer  Intercellulareu  Substanz,  in  der  die  Formelemente,  Lymph-  und 
Blutzellen  sich  finden.  Für  die  Lymphe  wird  diese  Vergleichung  dadurch  näher  gerückt, 
dass  die  Anfänge  ihrer  Bahnen  überall  in  deu  Lüfken  des  Bindegewebes  sich  (Inden,  und 
dass  ihre  Zellen  in  ihrer  Indifferenz  mit  Bindegewebszellen  übereinkommen.  Für  das 
Blut  liegt  sie  anscheinend  etwas  ferner,  und  zwar  theils  wegen  der  größeren  Selbständig- 
keit der  Blutbahnen,  theils  der  hochgradigen  Differenzirung  der  Blutzellen.  Das  sind 
abei  wesentlich  nur  gradudU  Verachiedenheiten,  Die  Blutflüssigkeit  vieler  niederen 
Tbiete  (Wirbellosen)  steht  bezüglich  ihrer  Formelemente  auf  der  Stufe  der  Lymphe  der 
Wirbel thlere ,  und  die  Blutbahnen  jener  sind  vlotfältlg  gleichfalls  nur  durch  Lücken- 
räume  vorgestellt,  dazu  kommt  noch  der  Zusammenhang  der  Lymphbahn  mit  der  Blut- 
bahn, die  daraufl  hervorgehende  Mischung  der  Lymphe  mit  dem  Blute,  so  dass  die  Deu- 
tung der  einen  Flüssigkeit  noth wendig  auch  die  der  anderen  beeinflußt,  ja  sogar  be- 
herrscht. 

§21. 

Diircli  die  an  deu  Zellen  wie  an  der  Intercellnlarsubätanz  auftretenden  YerÄn- 
derungen  erleidet  das  lockere  Bindegewebe  Modificationen,  die  anscheinend  neue 
Gewebsformen  herwjrmfen.  Dixrch  das  Auftreten  elastischer  Gebilde  in  der  Inter- 
celliiiarsubslanz  entsteht  das  sogenannte  elastische  Gewebe,  Zwischen  den 
FaserzUgen  der  Intercellnlarsubstanz  fi.aden  sich  bald  feinere,  bald  gröbere,  netzartig 


I 


I 


A.  Von  den  FormelemeBten. 


96 


atcr  einander  verbundene  Fasern,  die  dnrch  ihren  Widerstand  gegen  SÄnren  und 


Llkalien,  auch  durch  stärkeres  Lichthrechuugsvermi'igeii, 

ber  vorzUglicli  durch  bedeutende  elastische  Eigenächaften 

[>r  den  Bindegewebäfasern  sich  auszeichnen.    Die  feinsten 

dieser   elasfischen  Fasern ,    ehedem  Kemfasern  benannt, 

ttden  sich  in  großer  Verbreitung.  Sie  zeigen  Übergänge  zu 

Rrkeren  Fasern ,  welche  dichtere  Netze  hersteilen  und 

dem  Maße,  als  sie  im  Bindegewebe  vorw^iegen.  dasselbe 

laätisch   erscheinen   lassen.     Tritt    die   fibrilläre   Inter- 

BÜnlarsubstanz  gegen  die  elastischen  Netze  zurtkk ,   so 

eigen  sich  größere  öewebscomplexe  fast  ausschließlich 

jenen  elastischen  Mat'clicnwerken  gebildet  und  daher 

die  Aufstellnng  dieser  Foim  als  eines  besonderen, 

dem  Bindegewebe  gleich werthigen  Gewebes, 

tDas  elastische  Gewebe  tritt  in  bindegewebigen  Mem- 
ranen  auf,  in  den  Fascien ,  in  der  Grnudlage  der 
Bhleimhäüte  etc»  In  reichlicberem  Vorkommen  ^ 
ädet  es  elastische  Bilnder ,  die  durch  gelbliche  .  ;  ; 
ärbnng  sich  auszeichnen  (Ligg.  flava!).  Auch 
elastische  Membranen  formt  es  ,  z.  B.  in  der  Ar- 
terienwand, Bei  flilchenhaftcr  Ausbreitung  elas- 
^rtiecher  Netze  können  die  Fasern  bedeutend  au 
Ireite  gewinnen  auf  Kosten  der  von  ihnen  nm- 
Bhlossenen  Maschenräume.  Diese  sinken  ao  auf 
iiansehntiche  in  weiten  Abständen  angeordnete 
Icken  oder  Spalten  herab ,  welche  als  Durch- 
rechungen  einer  elastischen  Membran  erscheinen. 
)arau8  gehen  die  gefensterten  Hauie  hervor,  die 
gleichfalls  in  der  Arterienwaud  vorkommen. 
I  Fig.  22). 


Fitf,  20. 


Fig.  21. 


Die  Etitstehiitijer  des  '»eUitkcheii  Gewebes  n  leitet 
•Ich  aiif  die  cliffereiuireudo  Thätigkeit  de«  ProtopUftma 
der  fii/idegewebszelleTi    zurück.      In    Ulmlichcr  M^else   \rie    an? 
diesem   die  ßintiegewebaraaem  hervorgehen,  entsteh en  die  >' 
tischen  Go bilde  als  Sonderungen  äti»  dem  Protoplaauia, 

Ei  wiederholen  sich  also  biet  die  bei  dei  üntstelintig  der 
TnteieeUulArsabdCanz  des  Bindegevrebes  auftretenden  Vorgänge, 
indem  die  erste  Bildaiig  der  elastiäehen  F&aera  aus  einer  Um- 
wandlung d<js  Protoplasma  dor  Zeilen  erfolgt,  während  weitere 
Waebsthum^ vorginge  an  den  elaBtischen  Fasern  nicht  mehr  so 
dlrect  von  den  Zellen  sirb  ableiten  lassen.  Bexliglkh  der  Ge- 
nese dieses  Gewebe«  im  Knorpel  siehe 

0*  Hbetwio,  Arct^,  für  railtTOsk.  Anat,  Bd.  IX,     L.  Ghr- 
Morph.  Jahrb.   Bd.  IV.   Suppl. 


Stftricore  eUiÜ^ck«  Fasi^rn  au  einem 
dAfitiseben  Bande. 


Fig.  22 


€htfi?nfterte  Metnl^raii. 
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§22, 

Außer  den  formalen  Veränderungm  der  Zellen  des  Bitulegewebes  treffen 

sich  noch  materielle,  für  welche  daa  Protoplaama  der  Zelle  den  Träger  und  den 

Vermittler  abgibt.     Diese   Veränderangeu   geben  sieb  In  der  Entstehung  von 

Fig.  23.  Stoffen  im  Zellenktlrper  kundj  die  vom  Protoplasma  dtf- 

ferent  sind.      So   erscheinen   Farbstoffe   im   Innern   von 

\  Bindegewebszellen ,  meist  in  Gestalt  feiner  Molekel  sich 

i  w     mm      atilagerndj  nnd  lasaen  die  Zelle  als  Pigmentzdk  (Fig.  23) 

1         J^BuL      ersehe; nen.     Wo  solehe  Pigmentzellen  in  größerer  Menge 

V       \f    '^%.     auftreten,  können  Streeken  von  Bindegewebe  in  bestimmter 

^^  ^fc  %  Färbung,  bräunlich,  schwärzlich  sieh  darstellen  [Pia  mater, 

^^■^v  Siiprachorioidea  des  Augapfels) ,     Die  Zellen  bieten  meist 

^      ^  ramilicirte  Formen,  aber  auch  regelmäßig  gestaltete  kom- 

V  men  vor. 

Eine  ferner  hieher  zu  zählende  Modiücation  der  Binde- 
gewebszellen  bilden  die  Fett  zelten  (Fig.  24).  Diese  entstehen 
in  dem  Blutgeftße  (feinere  Arterien)  begleitenden,    die  Gefäßscheide  derselben ■ 
bildenden  Bindegewebe.     In  dem  Pi^otoplasraa  der  Zellen  dieses  Gewebes  treten^ 
pj    2^^  reichliche  KOrnchen  auf,    durch   welche  anfänglich   die 

Q,     r§H  Form  der  Zelle  nicht  alterirt  wird.    Sie  bleibt  auch  noch  , 

^  iVofaq»tefffl«  in  ihrem  ursprünglichen,  von  anderen  Bindegewebazellett" 
nicht  verschiedenen  Verhalten ,  nachdem  größere  Fett- 
Otröpfchen  im  Innern  sich  gebildet  haben.  Diese  Tröpfchen 
vergrößern  sich,  fließen  auch  wohl  zusammen,  und  bilden 
allmählich  den  Körper  der  Zelle  zu  einem  voluminösen 
Fernen.  Tij^jig  ^^jjj  , 

Je  nachdem  so  ein  größerer  Fetttropfen  oder  deren  mehrere  das  Innere  der" 
Zelle  fällen,  ist  deren  Gestalt  verschieden.    Meist  aber  bilden  sich  mehr  rund- 
liche Formen  aus ,    indem  die  beim  Beginne  der  Fettbildung  vorhandenen  Fort- 
sätze  der  Zelle    unansehnlicher   werden  und   verschwinden.    Das  Protoplasma 

wird  bei  der  zunehmenden  Vergi^ißerung  der 
Fetttropfen  zu  einer  denselben  überkleidenden 
Schichte  umgestaltet  j  in  welche  auch  der 
Kern  gedrängt  erscheint.  Es  wird  so  zu  einer 
den  Fetttropfen  umschließenden  Membran, 
ohne  jedoch  seine  Eigenschaften  dabei  einzu- 
büßen ,  denn  bei  eintretendem  Schwund  des 
Fettes  (Fig.  25}  gelangt  wieder  der  frübere  in- 
differente Zustand  der  Zelle  zur  Erscheinung 
(Fig.  25  5), 

Die  Fettzellen  flnden  sich  meist  gr«ppeiiwei»e  beisammen,  bilden  Triubchen,  die 
von  einem  Blutgefäßnetze  umsponnen  sind.  Da  Wir  Vorkommen  ans  Bindegewebe  gokmipft 
ist,  linden  »ie  mit  diesem  eine    weite  Verbreitnog   im  K-jqjcr  ,    wenn  auch  viele  Binde- 


Figraei)tz«ll6ii. 


Fig.  2h, 


VeffChieden«  Znstlnde  bvi  der  Bflckblldung 
der  F6ttf«U«ii. 
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gewebe  fühlende  Theile  es  nie  zu  einer  Fettzellenbildmig  kommen  lassen.  Die  durch 
letztere  reprisentirte  FetUbUgerang  im  Organismas  steht  in  enger  Verbindung  mit  der 
Emihrong.  Das  Fett  repräsentirt  einen  Theil  des  Überschusses  des  dem  Korper  suge- 
fahrten  Emihrungsmaterials ,  welches  bei  Störungen  der  Emährang,  in  Krankheiten, 
raschem  Terbraaehe  entgegengeht.  Das  dann  erfolgende  Zurücktreten  der  Fettzellen 
auf  die  Stufe,  Ton  der  ans  sie  herrorgingen ,  ist  ebenso  ein  Grund  kein  specülsches 
»FeUgewebem  anzuerkennen,  wie  schon  die  Genese  der  Fettzellen  aus  indifferenten  Binde- 
gewebszellen einen  solchen  abgab. 

Flbiooxo,  Arch.  für  Mikr.  Anatomie  Bd.  VII.     Toldt,  Sitzungsber.  d.  K.  Acad.  zu 
Wien,  Bd.  LXVIl. 


§23. 

b)  Straffes  Bindegewebe.  Ist  von  dem  lockeren  durch  seine  bedeutendere 
Festigkeit  verschieden,  die  mit  einer  mehr  oder  minder  parallelen  Anordnung  der 
SU  Bändeln  gruppirten  Fasern  verkntlpft  ist.  Feine  elastische  Fibrillen  fehlen 
auch  hier  nicht. 

Zwischen  den  Fibrillenbflndeln  finden  sich  die  Formelemente  des  Binde- 
gewebes. Diese  Allen  so  Lflcken  zwischen  den  Bändeln  aus,  und  zeigen  sich 
häufig  in  Reihen  geordnet ,  in  ihrer  6e-  p^  ,6. 

stalt  wieder  den  Räumen  angepaßt. 

Die  Yerlaufsrichtung  der  Faserzflge 
ist  mdst  dem  blosen  Auge  unterscheid- 
bar. Die  aus  diesem  Gewebe  bestehen- 
den Theile  zeichnen  sich  durch  weißliche 
Farbe  und  einen  Atlasglanz  aus.  Es 
findet  Verwendung  in  der  Verbindung 
der  Muskeln  mit  dem  Skelete,  bildet 
deren  Sehnen,  daher  man  es  auch  als 
Sehnengewebe  bezeichnet.  Femer  bil- 
det es,  in  derben  Strängen  angeordnet, 
straffe  Bänder  und  in  flächenhafter 
Ausbreitung  sehnige  Membranen ,  Apo- 
neurosen. 

Das  Verbalten  der  Formelemente  zu  den 
Fibrillenbändeln  bietet  in  den  Sehnen  und 
sehnigen  Bindern  einige  Besonderheiten. 
Dadurch,     daß    jene    Bündel    cylindriiche  Sehaengeweb«. 

Stnnge  Torstellen,  entstehen  zwischen  den- 
selben, da  wo  deren  mehrere  zusammenstehen,  Räume,  welche  Ton  den  Zellen  ausgefüllt 
sind.  Die  Zellen  bilden  Lingsreihen  und  erstrecken  sich  mit  abgeplatteten  Bändern  in 
die  schmaleren  Stellen  der  Lücken.  Da  die  letzteren  besonders  bei  aufgequollenen  Faser- 
bündeln auf  dem  Querschnitte  sich  sternförmig  darstellen .  hatte  man  den  in  sie  einge- 
betteten 2ellen  früher  eine  gleiche  Form  Tindicirt,  die  aber  dem  körperlichen  Bilde  der- 
selben keineswegs  enUpricht.  An  der  Oberfläche  der  Bündel  formiren  diese  Zellen 
zuweilen  einen  epithelartigen  Überzug. 

S.  RAinroR,  Lehrbuch.     GbCvhagbk,  Arch.  f.  mikroskop.  Anatomie,  Bd.  IX. 
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§24. 

Dieses  dem  Bindegewebe  am  nächsten  vei'wandte  Gewebe  m\^  in  seinen 

Ffirmelementeu  in  formeller  Bezielmiig  anacheineiKl  einfachere  Befiinde.  Die 
Zellen  erscheinen  meist  nindlich  oder  oval ,  seltener 
mit  deutlichen  Ausläufern  oder  mit  verästelten  Fort- 
sätzen ,  welche  'Zustände  tlbrigens  im  Knorpel  niederer 
Tliiere  ausgeprägt  %'orkommen.  Die  Intercellularsub- 
stanz  ergibt  sich  bei  oberflächlicher  Betrachtung  mehr 
oder  minder  homogen ,  von  ziemlicher  Resistenz  und  be- 
^-^      ^  -     sitzt  selten  jene  Spaltungen  nnd  Lücken ,  wie  sie  zwi- 

W .'    (El  sehen  den  Böndeln  und  Faaerzügen  des  Bindegewebes 

vorkommen.  Durch  Kochen  wird  sie  in  Knorpelleim 
(Cbondrin)  verwandelt.  Im  jungen  Knorpel  sp&rüch 
vorhanden,  in  Geatalt  von  Scheidewäuden  zwischen  den 
einzelnen  Zellen,  wird  sie  allmählich  reichlicher,  und 
läßt  damit  die  Zellen  in  weiteren  Abständen  erscheinen. 
Die  genetische  Beziehung  der  Intercellulafsiibstanz  zn 
den  Zellen  zeigt  sich  nicht  selten  Überaus  deutlich,  indem 
jede  Zelte  von  einer  Schichte  der  Intercellnlarsubstanz  kapselartig  umgeben  ist 

Bei  jüngeren  Gewebe«  grenzen  dio  Kapseln^  die  InterceUulaMnbstanz  repiüsentirend, 
zwar  an  einandeti  iind  aber  auch  mebt  <^der  minder  deiitUcb  \on  einander  getrennt.  Bei 
älterem  Knorpel  sind  oft  Söhichtnngen  lii  der  KApst?!  walirnebmbar ,  durch  wekho  die 
ftllmiihliche  Differenzirung  der  Intotcellularsnbatanz  aus  dem  Protoplasma  der  Zellen  be- 
zeugt wird.     Die  auDersten  Scbi  ebbten  gehen  in  homogene  InterceUti  1a  raub  stanz  über. 

Da»  WachBthum  des  Knorpel»  erfolgt  durch  eine  Vermehrung  der  IntercelltUarsub- 
stanz  und  eine  Vermehrung  der  Zellen  duri^b  Theibing.  Die  Tbeilungfprodaicte  (Tochter- 
Zellen)  liegen  anHiiiglidi  in  einem  gemeinsamen  Hoblranm  der  Inter- 
ceUiilaraubstan2.  Nach  und  nach  bildet  jede  der  Zelten  um  sich 
herum  eine  Kapsel^  oder  es  fließt  die  von  ihnen  gebildete  Inter- 
celluiarsubstanz  mit  der  schon  vorhandenen  zusammen.  Stets  aber 
werden  damit  die  beiden  Tbeilungsproducte  von  einander  getrennt. 
Wiederholt  sich  derselbe  Vorgang  an  jeder  der  beiden  Zellen  und 
setzt  sitih  In  dieser  Weise  fort,  so  gehen  daraus  Gruppen  von  Zellen 
hervor,  die  ihre  Abstammung  von  Einer  Zelle  duroh  ihre  Lagerung  kund- 
geben (Fig.  *28J.  Ist  die  IntercoüularsubstaJu  noch  in  Kapseln  geson- 
dert, so  vermag  man  in  dem  Verbatten  der  in  einander  geacharhteltcn 
Kapselsysteme  den  Gang  der  allmählichen  ('Entstehung  der  ZeUgruppe 
sammt  der  durch  die  Kapseln  vorgestellten  Intercolluhirsubstani  aus  einer  einzigen  Zelle 
lu  beunheilen.  Die  Theilung  der  Zelle  kann  aiicli  in  einer  einzigen  lUditung  vor  sich 
gehen.  Dann  entstehen  Reihtn  von  ZelUn^  säulenförmige  Bildungen,  durch  welche  die 
Rlehtung  des  Knorpel  wach  stiiu  nies  sich  ausspricht. 

Wenn   auch  vom  Protoplaaraa  different  geworden  ,   darf  die  InterceMular- 
substaöz  doch  nicht  als  eine  nuBerhalb  der  Lebenavorgänge  stehende  betmchtet 
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werden.  Schon  die  Yerftndemngen,  welche  die  sogenannten  Kapseln  bei  der  in 
ihnen  stattfindenden  Yennehmng  der  Zellen  erleiden ,  erweisen  das.  Auch  zeigt 
sich  die  Intereellnlarsnbstanz  bei  anscheinend  homogener  Beschaffenheit  unter 
gewissen  Verhältnissen  von  einem  feinsten  Canalsystem  durchzogen ,  in  welches 
eben  so  feine  Fortsätze  der  Ejiorpelzellen  eingebettet  sind.  Man  hat  sich  also 
von  der  Oberfläche  der  Ejiorpelzellen  ausstrahlende ,  zahbeiche  feine  Ausläufer 
des  Protoplasma  vorzustellen,  welche  die  Intereellnlarsnbstanz  durchsetzend«  mit 
den  Anslänfem  der  benachbarten  Knorpelzellen  zusammenhängen.  Die  große 
Feinheit  der  letzteren  entzieht  sie  der  Untersuchung  mit  den  gewöhnlichen  Mit- 
teln ,  aber  die  immer  weiter  Platz  greifende  Wahrnehmung  solcher  Befände  des 
Knorpels  führt  im  Zusammenhange  mit  den  am  Knorpelgewebe  niederer  Thiere 
klarer  vorliegenden  Thatsachen  immer  mehr  zu  der  Annahme  einer  continuir- 
lichen  Verbindung  der  Formelemente  des  Ejiorpelgewebes  als  einer  allgemeinen 
Erscheinung.  Dieses  Verhalten  erklärt  die  Emährungsvorgänge  im  Knorpel, 
wie  sie  sich  im  Wachsthume  seiner  Intercellularsubstanz  und  in  der  Vermehrung 
und  Veränderung  der  Knorpelzellen  kundgeben. 

Die  im  Vergleich  mit  dem  Bindegewebe  größere  Resistenz  der  Knorpelsub- 
stanz steigert  die  Stützfunction  dieses  Gewebes  und  läßt  es  in  der  Skeletbildung 
reiche  Verwendung  finden.  Es  bildet  die  Anlage  oder  vielmehr  den  Vorläufer  des 
knöchernen  Skelets,  erhält  sich  an  diesem  an  vielen  Theilen  fort  und  tritt  auch  in 
gewissen  Modificationen  anderer  Bildungen,  z.  B.  im  Integumente  als  Ohrknorpel 
auf,  wobei  es  weichere  Gebilde  zu  stützenden  Theilen  umwandelt. 

Als  eine  bestimmte  Form,  eine  Modification  des  Stützgewebes  steht  es  mit 
dem  Bindegewebe  in  engem  Connexe.  Seine  oberflächlichen  Schichten ,  wo  sie 
nicht  wie  an  den  Gelenken  freie  Flächen  darbieten ,  entbehren  der  scharfen  Ab- 
grenzung und  gehen  überall  in  Bindegewebe  über.  Dabei  modificirt  sich  die 
Gestalt  der  Zellen,  die  gestrecktere  Formen  annehmen  und  auch  die  Intercellular- 
substanz, die  in  jenen  Grenzstrecken  allmählich  durch  Faserzüge  dargestellt  wird. 
Wie  bei  allen  Stützgeweben  ist  es  wesentlich  die  Beschaffenheit  der  Intercellular- 
substanz, nach  der  wir  das  Knorpelgewebe  in  Unterabtheilungen  bringen.  Es 
sind  der  Hyalinknorpel,  der  Faserknorpel  und  der  elastische  Knorpel. 

In  den  Knorpelzellen  gehen  nicht  selten  Veränderangen  durch  Bildung  von  Fett- 
tröpfchen Tor  sieh,  wodurch  an  die  Fettzellen  des  Bindegewebes  erinnert  wird.  Im 
Ganzen  trifft  das  ältere  Formationen.  —  Bezüglich  der  Durchsetzung  der  Intercellular- 
substanz Ton  feinen,  von  den  Knorpelzellen  ausgehenden  Canälchen,  s.  J.  Arnold,  Arch. 
für  path.  Anat.  Bd.  LXXIII.     A.  Budgb,  Arch.  f.  mikroskop.  Anatomie  Bd.  XVI. 

Dem  Knorpel  pflegt  man  das  Gewebe  der  Chorda  donalii  beizuzählen.  KOllikru  hat 
es  als  »Parenchymknorpel«  unterschieden.  Da  es  aus  Zellen  mit  dünnen  Wandungen 
(Zellmembranen)  besteht,  welch'  letztere  einzig  die  Intercellularsubstanz,  d.  h.  die  außer- 
halb des  lebenden  Protoplasma  der  Zellen  befindliche  Substanz  vorstellt ,  vermögen  wir 
^  es  nicht  dem  Knorpel  einzureihen.  Es  ist  ihm  vielmehr  eine  Stelle  unter  dem  Binde- 
gewebe anzuweisen,  indem  es  mit  dem  »zelligen  Bindegewebe«,  welches  bei  Wirbellosen 
(Mollusken,  Gliederthieren)  eine  große  Verbreitung  hat,  viele  Übereinstimmung  bietet. 
So  hat    sich  in  Jenem  phylogenetisch  sehr  alten   Organe  der  Wirbelthiei«  eine  niedere 


40 


Erster  Abschnitt. 


Fig.  2M. 
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Gewebsform  erhalten,  die  In  allen  übrigen  Organen  duTcb  büber«  S tätige weVsfonuen  Ter«  j 
drängt  Ifit. 

Der  ih/alinknorpei  läßt  die  Intercelhilarsubstaiiz  homogen  erseheiuen ;  dem 
blosen  Auge  stellt  er  sich  von  weißlicher  oder  leicht  bläulicher  Farbe  dar ,  auf 
dünnen  Selinittcn  durehscheinend.  Die  oben  erwähnten,  von  dem  Zellenproto- 
plasma differenzirten  Knorpelkapseln  sind  in  verscluede- 
nem  Miiße  deutlieli.  Es  ist  die  verbreitetste  Form  de» 
Knoii>elgewebes  und  bildet  zugleich  den  Ausgang  fOr 
andere  Formen, 

Durch  Verbindung  von  Kalksalzen  mit  der  Inter- 
ceilularsubstanz  geht  aus  dem  hyalinen  der  verkalMe  Knor- 
pel hervor ,  ein  Gewebe  ,  welches  an  Fesligkeit  mit  dem 
Knochengewebe  wetteifert ,  aber  durch  gi-ößere  Sprödig- 
keit  von  ihm  verschieden  ist.  Die  Kalksalze  erscheinen 
anfänglich  in  Gestalt  feinster  Molekel ,  welche ,  wo  sie 
gehäuft  vorkommen,  partielle  Trübungen  der  Inter- 
cellularsubstanz  bedingen.  Nach  und  nach  treten  an 
den  verkalkenden  Stellen  größere  Kömchen  auf,  die 
endlich  zusammenfließen ,  so  dass  die  Knorpelzellen  von 
völlig  mit  Kalksalzen  imprägnirter  Substanz  umschlossen 
sind.  Da  man  mittels  Einwirkung  von  Säuren  den  Kalk  entfernen  und  die  Inter- 
cellularsubstanz  im  früheren  Verhalten  nachweisen  kann ,  wird  die  Verbindung 
des  Kalkes  mit  der  Intoreellularsubstauz  nicht  als  blose  Einlagerung  (Imprägnl- 
rung]  gelten  können. 

Die  Verkalkung  des  Knorpelgowebea  Mldet  für  leuterea  eine  Vorbereitung  für  die 
OÄ«ifloat1on  ^  wenn  auch  eine  direkte  Umwandlung  von  Knorpel  nur  in  seltenen  Fälkn 
Torkommt,     Sehr  verbreitet  ist  die  Verkalkung  ala  Alterserschelnung  des  Knorpels. 

Über  Differetimungen  im  Hyaliuknorpel :  Flbsch  ^  Untersucb.  über  die  Irrnndsub- 
•tanz  des  hyalinen  Knorpels.     Würiburg,   1880. 

Der  Faserknorpel  besitzt  verschiedene  Ausgangspunkte  für  seine  Genese, 
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Fig.  30. 


Fa«erkn>  r 

Kuorpelzellen  sich 


und  stellt  dem  entsprechend  auch  differente  Bil- 
dungen vor.  Eine  Form  des  Faaerknorpels  ent- 
steht durch  Ümwandelung  der  Intercellularsubstanz 
des  Hyalinkuorpels.  Sie  erscheint  von  feinstrei- 
figen Zügen  durchsetzt  oder  bietet  gröbere  fibril- 
lilre  Bildungen  dar.  Wie  an  diesen  die  Knorpelzellen 
betheiligt  sind,  bleibt  ungewiß,  doch  seheint  eine 
unmittelbare  Beziehung  dazu  nicht  stattzufinden.  Vom 
Faserknorpel  aus  finden  eich  die  zahlreichsten  Über- 
gänge zum  Bindegewebe ,  besondei-s  zu  dessen  straf- 
fer Form ,  so  dass  alsdann  die  Zugehörigkeit  dieses 
Gewebes  zum  Knorpel  nur  durch  die  mehr  den 
anreihenden   Formelemente  bestimmbar  wird.     Ein  solches 
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aleUl  dieh  in  Fig.  30  dmr.    Noch  entschied^er  tritt  das  Knoipel- 


gen^ebe  herror ,  wenn  in  die  fibrilUre  Grand- 
snbgtaiiz  Gntppen  toh  KnorpelzeUen  vertheilt 
sind,  deren  Inter€ellüIa.r9Qbstitnz  keine  FibriUen 
ftUm ,  wenn  sie  anch  in  solche  sich  fortaetst. 
Soleha  übeigangshefonde  erUntern  die  nahe 
Verwwidtsehjift  des  Knorpels  und  des  Binde- 

EnlUch  ist  noch  des  elastischen  Knorpels 
ipedenken.   tn  dessen   InterceUnUrsubstani 
feine  und  grOhere  eUstiaehe  F&sem  Netze  bilden 
r  Netzknorpel:    Fig.  31  .     Bei   vorwal- 
ien  elastischen  Fasern  empf^gt  der  Knorpel 
ilbUche  F&rbnng  (gelber  Enorpd  . 

Betüflich    der  OeneM  der  elastlfchen   F^srm 
die  «ben  Vei  lUr  eUttiseben  Moditlr«tion  de« 
ibet  ddftea  Autoren. 


Hf.», 
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c.  EnoeheBfewebe. 

§25. 

IHe  Formelemente  des  Knochengewebes  bilden  durch  feinste  AusUlnfer 
anter  einander  zuäammenhängende  Zellen,  welche  in  eine  durch  chemische  Ter- 
bindnng  mit  Kalksalzen  feste  InterceUularsnbstanz  eingebettet  sind.  Diese  ist 
anscheinend  homogen.  Ulßt  aber  bei  genauerer  Prüfung  eine  feine  fibrilläre  Struc- 
tur  wahrnehmen.  Die  Knochenzellen  erscheinen  meist  als  nach  einer  Dimension 
TerUngerte ,  meist  auch  etwas  abge- 


ffif.  n. 


plattete  Kdrper,  deren  Protoplasma 
außer  dem  Kern  hdchstens  noch  feine 
Molekel  führt ;  ihre  die  Interceüular- 
Substanz  nach  allen  Richtungen 
durchsetzenden  Ausläufer  zeigen  häu- 
fig Verästelungen  und  durch  ihre 
Yerbindungen  mit  den  Anslänfem 
benachbarter  Zellen  wird  das  Kno- 
chengewebe vom  Protoplasma  con- 
linulrlich  durchsetzt. 

Im  trockenen  Znstande  des  Kno- 
chengewebes ist  das  Protoplasma 
meist   zerstört    und    Luft   ftllt   die 


Enoehenkörperchfii  mit  Watn  XtTtw^ignni^n. 


BiiEme  sowohl  der  Knochenzellen  Knochenhöhlen  ,  als  auch  der  davon  ausgehenden 
AnaÜlnfer,  die  damit  als  feinste  Canälchen  erscheinen  [Fig.  32  .  Dieaaa  geftanunte 
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Hohlraumsyatem  erscheint  daher  an  Schliffen  trockener  Knochen  bei  durchfallen- 
dem Lichte  dimkel,  bei  auffallendem  weiß. 

Durch  Behandlung  mit  Säuren  werden  die  KalkBalze  der  Intercellnlarsttb- 
stanz  ausgezogen.  Die  letztere  erscheint  dann  weich ,  biegsam  und  wird  als 
»Knochenknorpeh'  bezeichnet,  obgleich  sie  mit  Knorpelgewebe  weni^  g^emein  hat. 
Sie  nähert  sich  vielmelir  der  Intercellular Substanz  des  Bindegewebes  in  che- 
mischer Hinsicht  und  kann  durch  Kochen  in  Leim  verwandelt  werden. 

Für  die  Genese  des  Knochengewebes  bildet  Bindegewebe  den  Ausgangs- 
punkt ;  fast  überall  da,  wo  ersteres  entsteht,  gibt  das  letztere,  wenn  auch  in  t^einer 
mehr  embrj^onalen  Fonn ,  die  Bildungsstätte  dafür  ab.  Bind egewebsz eilen  in 
reichlicher  Vermebnmg  und  in  ihrer  indifferentesten  Gestalt  formiren  Stränge 
oder  Schichten  zwischen  der  Intercellularanbstanz  des  Bindegewebes,  oder  finden 
sich  einem  anderen  Gewebe  i^Knorpel)  aufgelagert.  In  beiden  Fällen  geht  durch 
die  Thätigkeit  dieser  Zellen  {Osteoblasten)  ,  von  deren  Protoplasma  ein  Theil 
different  wird,  eine  Schichte  von  Knochensubstanz  hervor.  Gleich  mit  der  ersten 
Bildung  derselben  erstrecken  sich  in  sie  feine  Protoplasmaausläufer  der  sie  pro- 
ducirendcn  Zellen.  Indem  jene  Schichte  durch  von  neuem  ihr  angelagerte  Schichten 
Fig.  3:l  der  von  den  Zellen  abgeschiedenen  (d.  h.  different 

gewordenen)  Substanz  an  Dicke  zunimmt ,  entfernt 
sich  die  als  Matrix  erscheinende  Zelllage  immer 
mehr  von  der  ersten  Schichte,  aber  einzelne  Zellen 
bleiben  liegen  Fig.  3:4  a\  b  b']  und  werden  von 
der  von  ihnen  selbst  und  von  den  benachbarten 
Zeilen  gebildeten  Knochensubstanz  umschlossen. 
Dadurch  wird  die  letztere  zur  Interceilidarsüh&taMi, 
Knoobeageweb«.  sowie  die  Unter  Fortschreiten  des  geschilderten  Vor- 

a  o*t©oWast«ii.  b  Knoci»«iiseUen.  gangcs  in  sie  eingebetteten  Zellen  zu  Knochenzellen 
werden.  Die  schichtenweise  Absetzung  des  Knochengewebes  ist  an  der  lamellösen 
Textur  der  Intercellularsnhstanz  keuntlich,  und  auch  die  Anordnung  der  Knoehen- 
Zellen  folgt  dieser  Schichtung.  Eine  Modificatiou  des  Knochengewebes  ist  das  Qe- 
vf ehe äa^  Zahnbeins.  Seine  Bildung  beginnt  wie  bei  ersterem.  Aber  die  Zellen  lOdon- 
toblaaten)  lagern  sich  nicht  in  die  von  ihnen  differenzirte  Schichte,  sondern  sen- 
den nur  Fortsätze  in  die  jene  durehsetzeuden  feinen  Canälcheu  Zahnbeinröhrchen) . 
Das  Knochengewebe  repräsentirt  durch  seine  Eigenschaften  —  Festigkeit 
verbunden  mit  einem  gewissen  Maße  von  Elasticität  —  die  !i5ch,ste  Form  der 
Sttitzgewebe.  Die  von  ihm  geformten  Organe  i  Knochen  dienen  bei  rela 
tiv  geringeren  Volnm  vollkommener  ihrer  Leistung  als  aus  Knorpel  gebildete 
Theüe.  Wie  es  die  höchste  Form  des  Stlltzgewebes  ist.  ist  es  auch  ontogenetisch 
und  phylogenetisch  die  jüngste.  Sie  greift  am  Knorpelskelefe  Platz,  ersetzt 
dieses  allmählich  nnter  Verdriluguug  des  Ivnorpelgewebes .  welches  nur  an  be 
sehrilnkteu  Localitäten  sieh  forterhfUt,  und  läßt  auch  Skelettheile  ohne  jene 
knorpelige  Präformation  hervorgehen ,  womit  sich  die  Selbständigkeit  des  Ge- 
webes, seine  Unabhängigkeit  vom  Knorpelgewebe  kund  gibt, 
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im  4cr  Rcike  40  Sfitzg«webe  $i^  ödi  oa«  lUmiklk^  A«sliü4mA|:  4«^  PuMti<^B 
zm  eckeaacB,  4ie  für  den  OxfasUmvs  n  immer  kokeier  Be4e<imAf  sti^ift.  Im 
Bimdtfewtkt^  4et  aiedessteii  Fonn,  nsd  die  veicksten  Bezie^mofeii  T«rk«»deji.  Seine 
Leistasg  foi  den  (hfuüsmu  ist  aaBeix^identliek  Tielseitlf  und  damit  in  Ziistm- 
meAkmsf  tieiiai  liek  Amck  manni^fscke  ModideatioiieB  diese*  GeweWis.  Sie  elltspI\^- 
them  dem  Zvsujide  der  iBdifferenz,  der  Bock  nidit  Tollif  siit|!e^rM>keiieii ,  n^li  nielit 
eiBMitif  asig^ildeieB  Stdtzfuicdeii.  Wenii  die»e  a«ek  scäoii  in  den  einfsclisteii  Ver- 
kiltBisteB  des  GeweWs  nickt  in  ^cerkennen  ist,  in  der  Vcrkiettiinf  im  Körper,  in  der 
ümsekUeBnag  aiidem  Geveke  nnd  Umkildanf  toleker  tm  Offtn^i.  so  geken  damit  dock 
noek  andere  wiektige  Beneknngen  einker,  tob  denen  die  tnr  Emikmnf  des  Oricanismns 
am  metftcB  kerrortritt.  Aker  selktt  in  dieser  Bedentnng  ist  die  Stüufnnctioa  des 
BiBdegewekes  nickt  zn  Grande  gegtncen.  indem  Ton  ikm  die  Btknen  der  eniikTenden 
Flftmifkeit  mmwandet  sind.  Mit  der  Entwickelnng  des  Kmorptiftwehe»  tritt  die  Stütt* 
fUMCion  catnekiedener  kerror.  daduck  eiiakit  aker  anck  die  Mannigfaltigkeit  der  Bezie* 
knagen ,  welcke  das  Bindegeireke  kesaß ,  eine  Besckrinkung.  In  den  iirar  nock  mekr- 
facken,  aker  keineswegs  zaklieicken  Fonnen  des  Knorpelgevebes  ersckeint  die  stützende 
Bedentongim  Tordergrnnde.  Die  venckiedenen  Formen  des  Gewebes  entsprechen  mehr 
einer  Akstnfiuig  jener  Bedentnng  sls  einer  Vielkeit  der  Leistung.  Diese  leigt  sick  end- 
liek  einkeitlick  im  Kmotkemgew^,  Dieses  Gewel«  ist  das  differenzirteste  nnter  den 
Stätzgeweken,  seine  Function  ist  die  exclndTtte ,  und  seine  Fonnen  bieten  unter  sick 
nur  ein  gninget  MaB  der  Veisckiedenkeit.  So  gebt  also  anck  hier  mit  der  Steigerung 
des  fnnctionellen  Wertbes  eine  Minderang  der  Variation  Hand  in  Hand  und  die  functio- 
Helle  Ausbildung  in  Einer  Richtung  wird. auf  Kosten  anderer  Beziehungen  erreicht. 

AuBer  der  selbständigen  Genese  des  Knochengewebes  gibt  es  noch  eine  diiect  vom 
Knorpel  oder  Tom  Bindegewebe  abgeleitete.  Jedes  dkter  btidtn  Gtwtbe  kantk  osti/icirm, 
mdtm  dk  InUredUdar$ttbUan%  $kUro»iri  und  die  KnorpH-  oder  BmdtgtvrAtfitüem  in  Kmocktm^ 
%dUn  tieh  «mwondebi.  Gehören  diese  Verenge  auch  nicht  zu  den  allgemein  verbrei- 
teten, so  sind  sie  doch  deshalb  von  Bedeutung,  weil  aus  ihnen  die  nahe  Verwanduchaft 
aller  Hauptformen  des  Stützgewebes  hervorleuchtet. 

Bei  der  die  Regel  bildenden,  sohiobtenweisen  Absetzung  des  Knochengewebes  kommt 
es  stets  auch  zu  einer  directen  Betheiligung  des  Bindegewebes  an  der  KnoehengewebsbiU 
düng,  sobald  die  letztere  im  Bindegewebe  vor  sich  geht  (^perichondrale  Verkuöcherung). 
Ossiflcirende  Bindegewebsbündel  werden  in  die  Knocheuschichten  mit  eingeschlossen, 
durchsetzen  somit  letztere  (durchbohrende  Fasern).  Dagegen  fehlen  diese  Gebilde,  wo 
die  Knochengewebsbildung  im  Knorpel  suttflndet  (enchondrale  Ossillcation). 

H.  MCllbr,  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  IX.  S.  147.  Gbobxbavr,  Jenaische  Zeit- 
schrift. Bd.  I  u.  III.  Waldbtbb,  Archiv  f.  mikroskop.  Anatomie  Bd.  I.  v.  Ebnbb, 
Sitzungsber.  der  K.  Acad.  der  Wissensch.    Abth.  III.  Bd.  LXXII. 

Siehe  auch  unten  beim  Skelet. 


B.    Animale  Gewebe. 

§26. 
Die  beiden  hieher  zu  zählenden  Gewebe  —  Muskel-  und  Nervengewebe  — 
reihen  sich  ebenso  wenig  gleichwerthig  den  vegetativen  Gewebsformen  an ,  als 
diese  selbst  einander  gleichartig  waren.  Ja,  es  besteht  zwischen  ihnen  und 
den  vegetativen  Geweben  eine  noch  viel  bedeutendere  Kluft  als  jene  zwischen 
sich  erkennen  lassen.  Die  bedeutungsvollste  Eigenthümlichkeit  liegt  in  der 
Qualität  der  Differenzirung  der  Formelemente .  Die  Producte  dieser  Diflferenzirung 
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aind  bei  den  vegetativen  Geweben  entweder  melir  passiv  slcli  verhaltende  Snb- 
stanzent  wie  die  Cuticulargebilde  und  Intercellnlarsubstanz ,  oder  es  sind  Stoffe, 
welche,  wie  wichtig  sie  auch  dem  lebenden  Organismus  sind,  doch  kanm  etwas j 
zur  anatumischen  Constituirung  derselben  beitragen,  wie  die  mannigfaltigen  8e-^ 
crete  der  Drüsen.     Bei  den  animaien  Geweben  sind  die  aus  dem  Zellprotaplasma 
entstandenen  Substanzen  von  jenen  anderen  völlig  verschieden ,  sie  sind  acttver  i 
Art ,    indem  sie  während  des  Lebens  bestimmte    Erscheinungen  kund   geben,  ] 
welche  nicht  blose  Vegetationsvorgänge  aind  wie  die  Erscheinungen  an  den  Ab- 
kömmlingen der  Formelemente   der  vegetativen  Gewebe.    Es  sprechen  sich  in 
diesen  Erscheinnngen  zwar  Zustünde  ans.  welche  selbst  dem  Protoplasma  indif-j 
ferenter  Zellen  innewohnen,  aber  diese  Zustände  stellen  sich  in  sehr  viel  hökerer \ 
Potenzirnng  dar,  nnd  darin  liegt  das  Nene,  dem  wir  in  den  animaien  Geweben! 
begegnen.     Das  DiÖerenzirungsproduct  der  Zelle  hat  einen  Theil  der  Lebens- 
eigenschaften des  Protoplasma  nicht  blos  beibehalten,   sondern  zeigt  denselben 
auch   in  weiterer,    und   zwar   specifiscber  Ausbildung.     Endlich   ist  auch   das 
wechselseitige  Verhalten  der  Gewebe  ein  anderes ,  insoferne  sie  weder  von  ein-  ^— 
ander  ableitbar  sind,  noch  histologisch  in  einander  übergehen,  wie  immer  sie^f 
auch  unter  sich  in  engster  Verbind nog  stehen.    Eines  bedingt  das  andere .  jedes  ^ 
setzt  zu  seiner  Existenz  das  Bestehen  des  andern  voraus,  bedarf  desselben  zum 
Vollzug  seiner  Verrichtungen.     Diese  gegenseitige  Abhängigkeit  des  Muskel-  und 
Nervengewebes  gründet  sich  auf  die  erste  Art  ihrer  Entstehung ,  von  der  wir  bis  fl 
jetzt  nur  sehr   fragmentarische  Kenntnisse  haben.     Diese  sind  aber  immerhin  ^^ 
wichtig  genug ,  um  zu  der  Vorstellung  zu  leiten ,   dass  die  Formelemente  beider 
Gewebe  znsammen  die  Ahkömmlinge  eint^s  einzigen  Geicebes  siüü ,  welches  der 
niedersten  Form  aller  Gewebe .  dem  Epithelgewebe  entspricht.     Nur  bei  dieser 
Auffassung  begreift  sich  der  zwischen  beiden  Geweben  waltende  continuiriieho 
Znaammenhang. 

Die  Ableituti|:  des  Muskel-  uud  NeTvengewebes  au»  einem  einhcltUL-hi-ii  indifTereiv 
teren  Gewebe  ist  ontofene tisch  nicht  zu  begründen.  Die  das  Atiftreten  dieser  Gewebe 
im  Organismus  det  hulieren  Thiere  darstellenden  AnlaiEen  sind  anscheioeud  bereiti  von 
einander  gesenderi,  so  zwar,  dass  in  jenen  .Stadien  bis  jeUt  nicbt  einmal  eine  Veibiti- 
dang  zwischen  beiden  bekannt  ward.  AYa»  vir  Lier  nicht  mehr  erkennen  können,  findet 
fiflh  im  Bereiche  niederer  Tbiere,  Einrieb  tun  gen  nämlich  ,  welche  die  Pbylogenic  jener 
Gewebe  erleuchten  und  nicht  ignorirt  werden  dürfen,  wenn  es  si(;b  durum  handelt  ^  die 
Complication  wenn  aiich  sehr  weit  von  jenen  entfernt  stebendoi  höherer  Organlsmeu  tn 
verstehen.  Bei  gewissen  Cülenteraten  iHydroiden)  ist  die  den  Körper  übeTkleidende 
Zellftcbichtc ,  das  Ectüderm,  von  Anderem  Epithelgewebe  dadurch  iferücbieden  ^  dAss  von 
Jeder  Zell©  ein  Forr&atx  aasgebt,  der  mit  denen  der  anderen  Zellen  eine  unter  der  Zell- 
Eckicbte  bestehende  Lage  von  Fasern  bildet.  Dieae  mit  den  Zellen  des  Epithels  —  so 
wollen  wir  das  Ectodefm  nennen^  —  lusammenhangenden,  von  ihnen  aus  entstAndenea 
Fasern  besitzen  Contractilltit,  und  fnngiren  zusammen  als  Muskulatur.  Es  sind  fun«*- 
tionell  Mtiskelfaäern .  deren  jede  von  einer  Zelle  her  entstand,  und  diesen  Zusamnien- 
bang  beibehält.  Die  Epiihelzelle  erscheint  als  empftndender  Apparat,  welcher  Zustände 
der  Außenwelt  als  Heize  aufnimmt  und  durch  seinen  Zussmmenhanfr  mit  der  Faser  deren 
Contraction  bewirkt.  In  anderen  Fällen  stellt  die  coutractlle  Faser  nicht  blos  einen 
Fortsatz  j   ein  blosses  AnhangsgebÜde  der  Epithehelle  vor ,    sie  documentirt   sieb    durch 
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den  Beritz  eines  Kernes  als  Zelle,  sie  ist  eine  »Moskelzelle«,  die  noch  mit  der  Epithelzelle 
durch  einen  schlanken  Fortsatz  zusammenhängt.  Von  der  Epithelzelle  ist  also  wohl  ein 
Theilungsprodnct  ihres  Kernes  auf  den  im  anderen  Falle  noch  kernlosen,  contractilen 
Fortsatz  übergegangen.  Die  Epithelzelle  ist  durch  diese  Beziehungen  nicht  mehr  in  dem 
früheren  Zustande.  Ihre  morphologischen  wie  physiologischen  Verhältniese  lassen  sie  eine 
»Nerrenzelle«  repräsentiren,  deren  Verbindungsstück  mit  der  Muskelfaser  eine  » Nerven- 
faser« TOTstellt. 

Wir  treffen  hier  somit  Befunde  von  größter  Einfachheit ;  eine  empfindende  Zelle 
mit  einer  contractilen  in  Zusammenhang,  beide  aus  einer  Zelle  hervorgegangen,  die  eine 
Epithelzelle  war.  Dieses  die  Sonderung  von  Muskel-  und  Nervengewebe  aas  einer  nie- 
deren Gewebsform  vorführende  Fragment  empfängt  noch  durch  die  Thatsache  Be- 
deutung, dafi  der  centrale  Apparat  des  Nervensystems  allgemein  aus  einer  epithelialen 
Oewebschicht  (Ectoderm)  der  Körperanlage  seine  Differenzimng  nimmt,  so  daß  also 
Formelemente  des  Nervengewebes  aus  epithelialen  Zellen  hervorgehen.  Endlich  gehört 
auch  die  Thatsache  der  Entstehung  von  Sinnesorganen  durch  epitheliale  DifiTerenzirung 
hierher.  Fehlt  auch  noch  unendlich  viel,  um  bezüglich  der  Vertheilungsbefunde  Jener 
Gewebe  mit  Zugrundelegung  ihres  primitiven  Zusammenhanges  einen  hellen  Einblick  zu 
gewinnen,  so  liegt  doch  in  den  angeführten  Thatsacben  ein  erster  Schritt  dazu  vor,  und 
die  daraus  ableitbaren  Vorstellungen  vermögen  zu  einer  Beurtheilung  der  animalen  Ge- 
webe eine  Grundlage  abzugeben. 


1.  Muskelgewebe. 
§  27. 

In  den  Formelementen  des  Muskelgewebes  ist  der  größte  Theil  des  Proto- 
plasma in  eine  eigenthfUnliche  eontractile  Substanz  omgewandelt ,  die  am  Volum 
der  Formelemente  den  größten  Antheil  hat.  Die  Contractu itAt  äußert  sich  auf 
Beize,  die  dem  Formelement  durch  Nenren  übertragen  werden  und  geht  stets  in 
einer  bestimmten  Richtung  vor  sich.  Die  Existenz  der  Muskelfasern  setzt  also 
das  Torbandensein  you  Nerren  voraus.  Dadurch  unterscheidet  sie  sich  von 
einer  oberflichlich  Ihnlichen  Erscheinung  am  Protoplasma,  welche  in  Bewe- 
gsngen  desselben  sich  inßert.  Dieses  Gewebe  erscheint  in  zwei  Formznstftnden, 
die  man  gewöhnlich  als  glatte  und  quergestreifte  Muskelfasern  zu  unterschei- 
den pflegt.  Beide  nehmen  von  Zellen  ihre  Entstehung,  aber  die  erste  Form 
nd  ein  Theil  der  letzten  bleibt  auf  dem  Stadium  der  Zelle  stehen,  indeß  die 
andere  sieh  dadurch  von  jenem  Znstande  entfernt .  dass  sie,  unter  Vermehrung 
der  Kerne  zn  einem,  dner  Summe  von  Zellen  entsprechenden  Gebilde  aus- 
wichst. Darin  liegt  eine  tiefere  Verschiedenheit  als  in  dem  Verhalten  der  con- 
traetflen  Snb«laBZ.  Wir  mteracheiden  daher  die  einkernigen  Elemente  als  Muskel- 
zellen, die  vidkemigen.  einer  Summe  von  Zellen  entsprechenden,  als  Muskelfasern. 

a.  Xiäkebeilea. 

Jedes  Element  geht  ans  einer  mehr  oder  minder  verllngerten  Zelle  hervor. 
die  ihre  eovtnetile  Substanz  peripheriseh  diferenzirt,  so  dass  der  Kern  eine  cen- 
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trale  Lage  behält. 
Formen. 

Fig   »4. 


Zw«i  KiRtte  Muikol- 


8ie  unteraclieideu  &ich  wieder  in  glatte   und  quergestreifte 

€£  ftlaffe  Muskel zei feit,  contractile  Faserzeifen  sind  spin- 
delförmige, drehrunde  oder  wenig  abgeplattete  Fasern,  welche 
an  dem  dickeren  Theile  einen  stäbclienftJrmigen  Kern  am- 
schließen  [Fig.  Ji3).  An  beiden  Enden  der  letzteren  setzt  sieh 
in  der  Länge  der  Faser  Protopksmaanbät^nz  mit  einer  Reihe 
feiner  Ktirnchen  fort.  Die  contractile  Substanz  bildet  den 
größten  Theil  der  Faser  und  erscheint  häufig  homogen,  an  der 
glatten  Oberflilche  matt  glänzend.  Doch  sind  zuweilen  feine 
Längästfeifiingen  in  ihr  wahruelimbar.  Querstreifnegen  in 
regelmllßiger  Folge  kommen  als  Ausdruck  localer  Contrac- 
tionen  vor. 


Die  glatten  Muakelzellet»  sind  zuweilen  gabelig  gethelU,  oder 
zeigen  AndeuttingeiL  von  Vera»telangeii.  Ilire  Lange  beträgt  meist 
0,04 — 0,09  mm.,  doch  kann  sie  bia  za  0,1  mm  uutl  darüber  steigen  * 
die  Dicke  beträgt  0^007—0,015  mm»  Unter  einander  aind  sie  durch  eine 
dünne  Lage  von  Kitt&ubdtarii:  verbunden.  Ihre  Anordnung  stelU  «ich 
in  Lamellen  o<Jer  in  Bündeln  dar,  uobei  sie  mit  ihrer  Liiugeaxe 
einander  parallel  liegen.  Häufig  bilden  sie  im  Bindegewebe  zet- 
stretite  Züge.  Aber  auch  eine  geöeciitartige  Anordnung  mit  «dch 
durcbkreu senden  BLlndeln  kommt  vor,  ^  Die  Verbreitung  dieseiS  Oe- 
trebes  findet  sich  in  den  Wandungen  des  Darmrohrs  und  des  Gefäßsyatome  in  den  Aub- 
führwegen  des  UTOgenitaliyBtemi  und  im  Integumente  des  Körpers. 

Der  Zusammenhang  mit  Nerven  wird  auf  verschiedene  Weise  angogoheu ,  igt  aber 
noch  nicht  elcher  bekannt.  Sich  wiederholt  theüende  Nervenfageru  bilden  feine,  die 
Mu»kel£üge  begleitende  Geflechte.  Die  AuslGsung  der  diesen  Muskelfasern  übertragenen 
Reiie   erfolgt  durch  langsame  Contra ctionen,  die  aber  länger  andauern. 

Übet  diese  Elemente  s.  KöLi*iiiHii,   Zeitaehr.  f.  wiss.  Zoolog.  Bd.  L     J.  Aanold  in 
^trickhr's  Handbuch.     FLBMsnyo.  Zeltfichr.  f.  wias.  Zool.     Bd.  XXX  Suppl, 

(i  Quergestreifte  MuskeheUen  zeigen  die  oberfläcliücli  gebildete  contractile 
Substanz  mit  einer  älinliclien  Difterenzirung  ausgestattet ,  wie  sie  die  vielkemigen 
Muskelfasern  besitzen ,  mit  denen  man  aie  deshalb  zu- 
gam mengestellt  hatte.  Die  bei  den  glatten  Muskel- 
faseni  mehr  gleichartig  ergeheinende  Schiclit  igt  daher 
hier  weiter  differenzirt.  Diese  Elemente  kommen  aiis- 
gelüießlich  der  Muskulatur  der  Herzwand  zu. 

Bei  niederen  Wirbelthieren   iTischen ,  Ämplübien, 
Maikehaiien  .u.  der  H.rtw.ad  ß^ptilieii;' .  besitzen  sie  noch  die  Spindelform ,  zuweilen 
a^»  Pi-QBchee.  mi^;   einer    Andeutung    einer   Verzweigung ;    die   Qner- 

streifnng  ist  oft  wenig  ausgeprägt  (vergl.  Fig.  S5).  Sie  sind  zu  Zügen  und 
Strängen  inniger  untereinander  vereinigt.  Be!  warmblütigen  Wirbelthieren  und 
BO  auch  beim  Mensehen  stellen  die  kllrzeren  aber  dickeren  Zellen ,  in  dem  sie 
mit  ihren  breiten  Endflächen  unter  einander   verbunden  sind,   Faserzüge  her. 
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Diese  bieten  eine  netzförmige  Anordnung,  indem  eine  oder  die  andere  Zelle 
terminal  sich  gabelig  theilt ,  und  so  mit  zwei  Zellen ,  resp.  zwei  Fasern  in  Ver- 
bindung steht.    Diese  Elemente  lösen  Reize  rascher  ans  pig.  36. 
als  die  sogenannten  glatten. 

Dt  iwischen  den  glatten  Maskelzellen  und  den  beschrie- 
benen quergestreiften  ganz  allmähliche  Übergänge ,  z.  B. 
am  Arterienbnlbns  der  Amphibien  zn  erkennen  sind,  wer- 
den sie  nicht  mehr  mit  den  Muskelfasern  zusammengestellt 
werden  dürfen.  Sie  repräsentiren  einen  besonderen  DifTe- 
renzirongsznsund  der  glatten  Faserzellen,  mit  denen  sie 
ebenfalls  im  Verhalten  zu  Nerrenfasem  Übereinstimmung  be- 
sitzen, wenn  diese  auch  zunächst  liur  darin  besteht,  dass  die 
Nerven  feinste  Theilungen  eingehen  und  keinesfalls  Jene 
Endplatten  bilden,  wie  sie  den  Muskelfasern  zukommen. 

Einzelne    dieser    Muskelzellen    bieten    zuweilen    eigen- 

thümliehe  Verhaltnisse  dar,  indem  sie,  Ton  ziemlicher  Größe, 

nur  an  der  Oberfläche   contractile    Substanz   in   Gestalt    Ton 

FibriUenzugen  besitzen,  während  der  grüßte  Theil  durch  eine 

helle,   den  Kern  enthaltende  Masse  (Protoplasma?")    gebildet  ^  .*.„..,. 

.   ,        «  ,  ,        »  „  ,..,  /        ,  ..        «-         Qn«rf«rtreifte  Maskeizellen  zv 

Wird.      Solche    Zellen    bilden     an    einander     gereiht    Zuge,    stringen  rerbnnden  an«  der 

welche  dem  blosen   Auge  sichtbar,    als  PuBKixiB'sche  Fäden  Herzwand. 

an   der  Endocardfläche   des  Herzens  der  Wiederkäuer    längst   bekannt,    aber   auch   bei 

Tielen  anderen  Säugetbieren  nachgewiesen  sind.     Sie   finden   sich  auch  beim  Menschen, 

und  zwar  selbst  bei  Erwachsenen  im  Innern  der  Ventricularwand,  einzelne  Stränge  oder 

Nester  formirend.     Ob  sie  mit  einer  vor  sich  gehenden  Neubildung  Ton  Muskelelementen 

zusammenhängen,  ist  noch  nicht  sicher  gestellt. 

WBisMAxy.  Archiv  f.  Anatom,  u.  Physiol.   1861.     Ebeeth.    ArchiT   f.    path.    Anat. 

Bd.  XXVIL    Laxgerhaxs.  ibid.  Bd.  LVIII.     Bezüglich  des   Verhaltens  zu  den  Nerven 

s.  L.  Ge&lacr.  Archiv  f.  path.   Anat.  Bd.  LXVI. 


b.  Mnskelfa^m. 
§2S. 

Diese  sind  bedeatend  compiicirtere  Gebilde ,  die  aach  nicht  mehr  als  Zellen 
zu  erkennen  sind.  Ihre  Entstehung  weist  jedoch  einen  Zusammenhang  mit 
Zellen  unzweifelhaft  nach.  Die  Umwandelung  von  Zellen  in  diese  Formelemente 
beginnt  mit  einem  Auswachsen  in  die  Länge  und  der  Differenzirung  eines  erst 
nur  schmalen  Saumes  contractiler  Substanz.  Derselbe  erstreckt  sich  in  der  Länge 
der  Zelle ,  gewinnt  immer  mehr  an  Dicke  und  weist  schon  bei  seinem  Auftreten 
eine  feine  Querstreifong  auf.  Dunklere  und  hellere  Stellen  in  Querreihen  an- 
geordnet wechseln  mit  einander  und  bedingen  so  jene  Erscheinung.  Die 
Streifong  ist  also  nur  eine  Erscheinung  des  Oberflächenbildes:  sie  entspricht 
aner  Schichtung  sehr  verschieden  beschaffener  Substanzen,  welche  zusam- 
men die  contractile  Substanz  vorstellen.  Mit  der  Vermehrung  dieser  Substanz 
gdit  auch  ein  Auswachsen  der  Faser  in  die  Länge  vor  sich .  und  peripherisch 
Mudert   sich  eine  zarte  Membran,  das  Sarcolemma,     Dieses   umschließt  die 
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contractile  Bubstanz  der  Faser  sammt  den  Protoplasmaresten ,  in  welchen  die  Kerne 
aich  verinehrt  und  mit  dem  Aii^i wachsen  der  Faser  vertheüt  haben  ,  Einer  Fager 

kommt  so  eine  größere  Anzahl  lilnglicber  Kerne 
zu ,  welche  meist  dicht  unter  dem  Barcoiemma 
liegen  und  an  ansgebiUleten  Fasern  von  spÄr- 
lichem  Protoplasma  nmgeben  sind.  Eine  Muske 
faser  entspricht  somit  stets  einer  Summe  ix 
Zellen f  die  darch  fortgesetzte,  aber  unvollstän- 
dige Theilung  einer  einzigen  entstand  und  sammt 
dem  die  contraclile  Substanz  der  Faser  bildenden 
Differenziriingäproducte  des  Protoplasma  dieser 
Zellen  von  einer  gemeinsamen  Hülle  —  dem 
Sarcoleroma  —  umschlossen  wird.  Der  Innen- 
fläche des  letzteren  liegen  die  Kerne  an.  Die 
contractile  Substanz  zeigt  in  der  lebenden  Muskel- 
faser eine  weiche,  balbtltlssige  Consistenz.  Außer 
den  Qnerstreifen  ist  eine  feine  Längsstreifmig 
hin  und  wieder  deutlich  wahrnehmbar.  Sie  ist 
der  Ausdruck  einer  Sonderung  der  contractilen  Substanz  in  feine  Längsfäserchen 
{Primitivfibrillen; ,  welche  mittels  erhärtender  Agentlen  isolirbar  sind  und  auch 
auf  dem  Querschnitte  der  Fasern  sich  darstellen.  An  ihnen 
gibt  sich  dieselbe  wechselnde  Folge  einer  helleren  und  einer 
dunkleren  Substanz  zn  erkennen ,  wie  sie  an  der  gesammten 
Fasern  die  Querstreifung  vorstellt.  Diese  Fibrillen  werden 
durch  ein  Bindemittel  zusammengehalten. 

Die  Muskelfasern  sind  nicht  völlig  gleichartig.  Außer 
einer  Verschiedenheit  in  ihrer  Stärke  besteht  noch  eine 
solche  in  der  Färbung  und  in  der  größeren  oder  geringeren 
Zahl  der  Kerne,  Die  Stärke  der  Fasern  schwankt  zwischen 
0,011—0,055  mm,  die  Fibrillen  messen  0,001— 0,0097  aiÄ 
Dicke.  Die  Länge  der  einzelnen  Fasern  kommt  nicht  immer 
jener  der  Muskeln  gleich.  Nur  in  den  kürzeren  Muskeln  ent- 
spricht sie  derselben.  In  den  längern  ist  sie  relativ  ge* 
ringer,  nach  manchen  Angaben  sogar  sehr  bedeutend,  so  dftsa 
innerhalb  des  Muskels  Fasern  beginnen  und  endigen. 

Wie  lu  dieaen  Formelemcnten  das  Eigenthümücbe  ulolit  blot 
in  dem  Auswachsen  einer  Zelle  und  der  Bildang  von  »peeldBcti  con- 
tTAcMler  Substanz  beatelit,  gniidern  auch  in  der  mit  dem  Auawachaisai 
erfolgenden  Vermehrung  der  Kerne,  dtjrcb  welobe  die  Fasern  eine 
Summe  von  Zellen  gleieliwertbig  werden^  so  ludet  sieb  das  Kleichfl 
auch  in  den  MiiÄkelfasern  niancber  wirbelloser  Tbiere,  bei  denen 
aber  die  coiitraetile  Substanz  auf  derselben  Stufe  wie  bei 
glatten  MuskelEeHen  stellen  bleibt.  Ka  gibt  »lio  auch  gUti 
Muskelfasern»  die  eine  niedere  Stufe  der  quergestreiften  vorstellen* 


Zwai  Mdskelfuern, 

deren  eioe  aaf  einer 

Strecke  dmt  l««re  S^rco- 

Umiu  f  »«igt.  n  Kern, 
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Was  dat  SareoUmma  betrifft ,  so  ist  es  fraglich ,  ob  dasselbe  einfach  als  eine  Aus- 
scheidang  der  Muskelfaser  als  eine  Differenzirung  aus  dem  Protoplaima  der  Zelle  aufza- 
fassen  sei.     Manche  erklären  es,    freilich  ohne  positiven  Nachweis,  für  Bindegewebe. 

Der  Umstand,  dass  das  Nenrilemma  in  es  übergeht ,  würde  in  dieser  Richtung  ver- 
werthbar  (s.  nnten)  sein,  wenn  dessen  Auffassung  völlig  sicher  gestellt  wäre.  Aach 
bezüglich  der  eontractilen  Subsunz  bestehen  noch  manche  Eigenthümlichkeiten ,  von 
denen  nnr  einige  hier  anzuführen  sind.  Die  oberflächlich  als  dunkle  Querstreifen  er- 
scheinenden Abschnitte  der  Muskelfaser  sind  doppelt  lichtbreohend  (daher  diese  Theile 
Disdiaklasten  benannt),  während  die  hellen  Streifen  einfach  lichtbrechend  sind.  Man 
unterscheidet  daher  die  eisteren  als  anisotrope,  die  letztem  als  isotrope  Substanz.  In 
Mitte  der  letzteren  ist  noch  eine  dünne  Schichte,  —  im  Flächenbild  Querlinien  —  von 
anisotroper  Substanz  vorhanden  (Mittelscheibe).  Das  Altemiren  dieser  so  geschichteten 
Substanzen  läßt  die  Faser  bei  gewissen  Behandiungs weisen  der  Quere  nach  in  »Scheiben« 
zerfallen,  was  auch  künstlich  bewirkt  werden  kann.  Differente  Angaben  über  weitere 
CompUcationen  müssen  hier  übergangen  werden. 

Die  Muskelfasern  gehen  mit  ihren  sich  verjüngenden  oder  schräg  abgestutzten  Enden 
mittels  des  Sarcolemma  in  Sehnenfasera  über,  die  fest  mit  letzterm  verbunden  sind. 
Ihre  Anordnung  in  Bündel  etc.  wird  beim  Muskelsystem  betrachtet.  Das  Ende  der 
Fasern  ist  nicht  immer  einfach.  «  Es  kommen  an  ihnen  Theüungen  vor,  z.  B.  bei  in  der 
Hant  endenden  Fasern. 

Mit   Nerven  stehen  die  quergestreiften  Muskelfasern  in  deutlich  nachweisbarem  Zu- 
sammenhang.    Die   zu   einer  Muskelfaser    herantretende  Nervenfaser  gibt  ihre   Scheide 
ans  Sareolemm  ab.  läBt  sie  mit  diesem  Tersehmelzen ,    so 
dass  nnr  der  Inhalt  der  Faser  ins  Innere  tritt.   Hier  findet  ^^^'  ^^' 

sieb  eine  hügelformige  Erhebung  Ton  einem  Gebilde,  der 
EndpkUU ,   vorgestellt,  zu  welcher  der  Nerv  tritt  und  mit 
einem ,  nur  dem  Axencylinder  entsprechenden  Theile  sich 
mannigfach  ramificirt.     Die  Endplatte  ist  in  einen  ober- 
flächlichen und  einen  tieferen  Theil  gesondert.     Letzterer  . 
(Basis)   besteht  aus   einer  fein  granulirten  Substanz   mit  ^^S^   ^  * 
meist  zahlreichen  rundlichen  Kernen  und  liegt  unmittel-      ^^!^  A 
bar    der    eontractilen    Substanz    aut      Der   oberflächliche 
Theil  dagegen   bietet  die  Verzweigungen   der  Nervensub- 
stanz   dar.      Die    Platten    sollen    nicht    den   eigentlichen 
Endapparat  der  Nerven  vorstellen ,   vielmehr  soll  von  da 
aus  noch   eine  feinste,    in  die  contractile  Substanz   ein- 
dringende Ramiflcation  zu  verfolgen  sein  (J.  Gbrlach),  so 

dass  zwischen  Muskel-  und  Nervenfaser  die  vollständigste      Stftck  einer  Muskelfaser  einer 

r*y».^nn{»:«^  ^v.«r.i*A*  Eidechse  mit  der  EndpUtte  eines 

Continuiut  obwaltet.  ^  jj^^^„  i„  P^^^l  g^ehen. 

Über  die  Nervenendigungen  s.  W.  KCkxb,  Über  die 

peripherischen  Endorgane  der  motorischen  Nerven.  Leipz.   1862.    Derselbe  in  Stricker's 

Handbuch.      Th.   W.    Exoelxaxn  .    Unters,     über    den   Zusammenhang    von    Nerv   und 

Muskelfaser.  Leipzig  1863. 


2.  Nervengewebe. 

§  29. 

Die  dieses  Gewebe  zusammensetzenden  Fonnelemente  sind  in  zwei  mor- 
pholc^iseh   wie    physiologisch    einander    sehr    nngleichwerthigen    Zuständen 

GsfiXSBAüs,  AaatoBie.  A 
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sind  bei  dea  TegetaMven  Geweben  entweder  mehr  passiv  äich  verhaltende  Snb- 
Btanzen,  wie  die  Caticulargebilde  und  Intercellularsubstanz ,  oder  es  sind  Stoffe, 
walclie,  wie  wichtig  sie  auch  dem  lebenden  Org^anismus  sind ,  doch  kaum  etwas 
zur  anatomischen  Constitdrimg  derselben  beitragen ,  wie  die  mannigfaltigen  8e- 
crete  der  Drüsen.  Bei  den  animalcn  Geweben  sind  die  ans  dem  ZeltprotoplasmÄ 
entstandenen  tSubslanzen  von  Jenen  anderen  völlig  verscMeden ,  sie  sind  activer 
Art .  indem  sie  während  des  Lebens  bestimmte  Erscheinungen  kund  geben, 
welche  nicht  blose  Vegetationsvorgünge  sind  wie  die  Erscheinungen  an  den  Ab- 
kömmlingen der  Fornielemente  der  vegetativen  Gewebe.  Es  sprechen  sich  in 
diesen  Erscheinungen  zwar  Zustände  aus ,  welche  selbst  dem  Protoplasma  indif- 
ferenter Zellen  innewohnen,  aber  diese  Zustände  stellen  sich  in  sehr  viel  höherer 
Piifeitzinüiff  dar,  und  darin  liegt  das  Neue,  dem  wir  in  den  animalen  Geweben 
begegnen.  Das  Ditferenzimugsproduct  der  Zelle  hat  einen  Theil  der  Lebens- 
eigensehaften  des  Protoplasma  nicht  blos  beibehalten,  sondern  zeigt  denselben 
auch  in  weiterer,  und  zwar  specifiscber  Ausbildung.  Endlich  ist  auch  das 
wechselseitige  Verhalten  der  Gewebe  ein  anderes ,  insofernc  sie  weder  von  ein- 
ander ableitbar  sind,  noch  histologisch  in  einander  übergehen,  wie  immer  sie 
auch  unter  sich  in  engster  Verbindung  stehen.  Eines  bedingt  das  andere  .  jedes 
setzt  zu  seiner  Existenz  das  Bestehen  des  andern  voraus ,  bedarf  desselben  zum 
Vollzug  seiner  Verrichtungen.  Diese  gegenseitige  Abhängigkeit  des  Muskel-  und 
Nervengewebes  gründet  sich  auf  die  erste  Art  ihrer  Entstehung,  von  der  wir  bis 
jetzt  nur  sehr  fragmentarische  Keentnisse  haben.  Diese  sind  aber  immerhin 
wichtig  genug ,  um  zu  der  Vorstellung  zu  leiten  ,  dass  die  Formelemente  beider 
Gewebe  zusammen  die  AbkummJinge  eines  ein  zf gen  Gewebes  mnüy  welches  der 
niedersten  Form  aller  Gewebe ,  dem  Epithelgewebe  entspricht.  Kur  bei  dieser 
Auffassung  begreift  sich  der  zwischen  beiden  Geweben  waltende  continuiiiiche 
Znsammenhang. 

Die  Äbleicunf  de»  Muskel-  und  Nef  vetiÄewebei  aas  einera  einheitUehtii  Iridifferen 
teteti  Gewebe  ist  ontogcne tisch  nicht  zu  begründen.  Die  das  Auftreten  dieser  Gewebe 
im  Or^aniamtis  der  höheren  Thiere  dÄr«tellenden  Anlasen  sind  anscheinend  bereits  von 
einander  gesondert^  so  zwAt,  dass  in  Jenen  Stadien  bia  jetzt  nicht  einmal  eine  Verbin- 
dung zwigcben  beiden  beltannt  ward.  WTaa  wir  hier  nicht  mehr  eiltennen  können,  findet 
aich  im  Bereiche  niederer  Thiere,  Einrichtungen  nämlich  ^  welche  die  Phylogenie  Jener 
Gewebe  erleuchten  und  nicht  ignorirt  werden  dürfen,  wenn  ea  sich  darum  handeli,  die 
Complication  wenn  auch  sehr  i*eit  von  jenen  entfernt  stehender  höherer  Organismen  zn 
verttehen.  Bei  gewissen  Cölenteraten  (Hy<iroiden)  ist  die  den  Korper  Oberkleidende 
ZelUchlchte .  daa  Ectoderm,  von  anderem  Epithelgewebc  dadurch  Terschiedeii,  da?5  von 
jeder  Zelle  ein  Fortsatz  ausgeht,  der  mit  denen  der  anderen  Zellen  eine  unter  der  Zell^ 
schichte  bestehende  Lage  von  Fasom  bildet.  Diese  mit  den  Zeilen  des  Epithels  —  %q 
wollen  wir  das  Ectoderm  nennen,  —  zusammenh'ingenden,  Ton  ihnen  aus  entstandenen 
Fasern  besitzen  Contractilltit^  und  fungiren  zusammen  als  Musknlatur.  Es  sind  func- 
tionell  Muskelfasern,  deren  jede  von  einer  Zelle  her  entstand,  und  diesen  Zusammen- 
hang beibehält»  Die  Epithelzeile  erscbeint  ah  empfindender  Apparat,  wekhei  Zustände 
der  Außenwelt  als  Heize  aufnimmt  iint\  durch  seinen  Zusammenhang  mit  der  Faser  deren 
Contraction  bewirkt.  In  anderen  Fallen  stellt  die  contractile  Faser  nicht  blos  einen 
FortMtz,   ein  blosses  Änhangsgebilde  der  Epithelzelle  vor^    sie  documentirt  sieh    dtircli 
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den  Besitz  eines  KemeB  ah  Zelle,  sie  ist  eine  »Maskelzelletr,  die  noch  mit  der  Epithelzelle 
durch  einen  schlanken  Fortsatz  zusammenhängt.  Von  der  Epithelzelle  ist  also  wohl  ein 
Theilungsproduct  ihres  Kernes  auf  den  im  anderen  Falle  noch,  kernlosen,  contractilen 
Fortsatz  übergegangen.  Die  Epithelzelle  ist  durch  diese  Beziehungen  nicht  mehr  in  dem 
früheren  Zustande.  Ihre  morphologischen  wie  physiologischen  VerhältnisBe  lassen  sie  eine 
»Nerrenzelle«  repnisentiren,  deren  Verbindungsstück  mit  der  Muskelfaser  eine  »Nerven- 
faser« vorstellt. 

Wir  treffen  hier  somit  Befunde  von  größter  Einfachheit ;  eine  empfindende  Zelle 
mit  einer  contractilen  in  Zusammenhang,  beide  aus  einer  Zelle  hervorgegangen,  die  eine 
Epithelzelle  war.  Dieses  die  Sonderung  von  Muskel-  und  Nervengewebe  aus  einer  nie- 
deren Gewebsform  vorführende  Fragment  empfängt  noch  durch  die  Thatsache  Be- 
deutung, daß  der  centrale  Apparat  des  Nervensystems  allgemein  aus  einer  epithelialen 
Oewebschicht  (Ectoderm)  der  Körperanlage  seine  Differenzirung  nimmt,  so  daß  also 
Formelemente  des  Nervengewebes  aus  epithelialen  Zellen  hervorgehen.  Endlich  gehört 
auch  die  Thatsache  der  Entstehung  von  Sinnesorganen  durch  epitheliale  Differenzirung 
hierher.  Fehlt  auch  noch  unendlich  viel,  um  bezüglich  der  Yertheilungsbefunde  Jener 
Gewebe  mit  Zugrundelegung  ihres  primitiven  Zusammenhanges  einen  hellen  Einblick  zu 
gewinnen,  so  liegt  doch  in  den  angeführten  Thatsach^n  ein  erster  Schritt  dazu  vor,  und 
die  daraus  ableitbaren  Vorstellungen  vermögen  zu  einer  Beurtheilung  der  animalen  Ge- 
webe eine  Grundlage  abzugeben. 


1.  Muskelgewebe. 
§27. 

In  den  Formelementen  des  Muskelgewebes  ist  der  größte  Theil  des  Proto- 
plasma in  eine  eigenthflmliche  contractile  Substanz  umgewandelt ,  die  am  Volum 
der  Formelemente  den  größten  Antheil  hat.  Die  Contractilität  äußert  sich  auf 
Reize,  die  dem  Formelement  durch  Nerven  übertragen  werden  und  geht  stets  in 
einer  bestimmten  Richtung  vor  sich.  Die  Existenz  der  Muskelfasern  setzt  also 
das  Vorhandensein  von  Nerven  voraus.  Dadurch  unterscheidet  sie  sich  von 
einer  oberflächlich  ähnlichen  Erscheinung  am  Protoplasma,  welche  in  Bewe- 
gungen desselben  sich  äußert.  Dieses  Gewebe  erscheint  in  zwei  Formzuständen, 
die  man  gewöhnlich  als  glatte  und  quei'gestreifte  Muskelfasern  zu  unterschei- 
den pflegt.  Beide  nehmen  von  Zellen  ihre  Entstehung,  aber  die  erste  Form 
and  ein  Theil  der  letzten  bleibt  auf  dem  Stadium  der  Zelle  stehen ,  indeß  die 
andere  sich  dadurch  von  jenem  Zustande  entfernt .  dass  sie,  unter  Vermehrung 
der  Kerne  zu  einem,  einer  Summe  von  Zellen  entsprechenden  Gebilde  aus- 
wächst. Darin  liegt  eine  tiefere  Verschiedenheit  als  in  dem  Verhalten  der  con- 
tractilen Substanz.  Wir  unterscheiden  daher  die  einkernigen  Elemente  als  Muskel- 
zellen, die  vielkemigen,  einer  Summe  von  Zellen  entsprechenden,  als  Muskelfasern. 

a.  Mnskelzellen. 

Jedes  Element  geht  aus  einer  mehr  oder  minder  verlängerten  Zelle  hervor, 
die  ihre  contractile  Substanz  peripherisch  differenzirt,  so  dass  der  Kern  eine  cen- 
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fortsatzloge,  "ApokTe«  Gtnglieozellen  nicht  vdllig  zniuclanweiscTi,  da  in  gewisten  Fällen 
nobctt  Fortsätze  beilUenden  auch  andere  vorliommen ,  die  viellotclit  ali  jugendlkhe  Zu- 
stände 7Ji  deuten  sind.  Boi  der  großen  Feinkeit  und  leicliten  ZeiBt<>rbarkeit  dei  Fort^ 
«Itzö  tat  die  Cnzulänglkbkeit  unserer  Wahrnelimung«initt<5l  jedoch  ütich  in  dieaem  Falli 
tu  Rechnung  zu  aetzen»  Auch  daa  Verhaken  der  Fort»Ätze  in  Bezug  auf  d&dnrch  ge- 
bildete Zusammenhänge  ist  noch  nicht  sichergestellt.  In,  wie  es  scheint,  ziemlich  selten en 
Fällen  dienen  sie  zar  Verbindung  von  Ganglienzellen*  Enras  ahnlicheÄ  iat  von  den 
ramitlclrten  Fortsiitzen  der  Ganglienzellen  dea  RTJckenmarkt  daTgeatellt,  indem  hier  die 
feinsten  AnsUnfer  derselben  ein  Netswerk  von  Fibrillen  bilden  ( J.  Gh&lach). 


4 


§  30. 

b.    Xervefi fasern.    Diese  bililen  <lie  Fortsetznngeu  der  Ganglienzellen 
den  peripherischen  Endappa raten  des  Nervensystems.    Sie  erscheinen  wesentlich  i 
alä  Leitungen,  die  Endorgane  mit  den  centralen  Organen  in  Zusammenhang  dar- 
stellende Gebilde,   und  ordnen  sieh  damit  den  Ganglienzellen  unter,     Ihre  Ver- 
breitung ist  jenen  Beziehungen  gemäß  vorzugsweise  im  peripherischen  Nerven- 
systeme,  als  dessen  charakteristische  Formelemente  man   sie  betrachtet.     8ie 
fehlen  aber  auch  in   den  Centralorganen   nicht,  da  sowohl   die  peripherischen 
Bahnen  sich  auf  Strecken  auch  in  jene  fortsetzen ,  als  auch  ebendaselbst  beson- 
dere Leitungen  bestehen ,  die  von  ihnen  hergestellt  werden .     Nach  ihrer  Be- 
schaffenheit unterscheidet  man  die  Nervenfasern  in  zwei  Hanptgrnppen  :    mark- 
lose und  markbaltigo  Fasern.  ^ 
l*  Die  maridosen  Nervenfasern  schließen  sich  zum  Theil  unmittelbar  &ii^| 
die  Fortsatzbildungen  der  Ganglienzellen  an   und  werden  in  diesem  Verhalten 
Fig.  4x      ^^  ^^t'U  Centralorganen  des  Neivensystems  getroffen.     Äußerhalb  der 
letzteren  finden  sich  gleichfalls  solche  Fasern  reichlich  vor,    allein 
diese  besitzen  noch  eintj  feine  glashelle  Scheide ,  das  Neitrüevim^ 
in  welchem  von  Stelle  zu  Stelle  ovale  und  etwas  abgeplattete  Kerne 
einlagern  (Fig.  4  3)  *   Dadurch  gewinnen  diese  cylindrischeu  oder  band- 
artigen Fasern  Bezieliungen  zu  Zellen,  von  deren  Protoplasma  sich  nnr  H 
spllrlichc  Reste  an  den  Piden  des  Kernes  erhalten  haben.     Die  vom^       ' 
Neurilemm  umschlossene  Substanz  iat  scheinbar  homogen .  mit  leich-  ^j 
ter  Sti'eifung»    der  Substanz  der  NervenfortsÄtze  der  Ganglienzellen«  fll 
ähnlich.     Diese  Fasern  sind  vorzugsweise  im  sympathischen  Nerven- 
gebiete  verbreitet,  daher  auch  sympathische  Fasern  benannt ,  ihrea^^_ 
Äußeren  wegen  auch  blasse  oder  graue  Nervenfasern.  ^M 
In    frühen    embryonalen  Zuständen   zeigt  sich   das    gesammte  ^ 
peripherische  Nervensystem  aus  solchen  Fasern  gebildet,    und  bei 
manchen  niederen  Wirbelthieren  Cyclostomen]  beharren  sie  in  diesem 
Stadium,  indeß  sie  bei  den  Anderen  in  einen  differenzirtereu  Zustand 
Markio«!»      Öbergehcn.    Sie  bilden  somit  fUr  die  andere  Form  der  Nervenfasern 
Kervenfa-orn.  (j^jj  Ausgangspunkt.    Ihre  Breite  betrügt  0,U03— O.OdßS  mm,  Tie^ 
Dicke  0,0018 — 0JK)2  mm. 
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Ob  die  feine  Längsstreifung  der  blassen  Nervenfasern  stets  der  Ausdruck  einer  Zu- 
sammensetzung aus  feinsten  Fäserchen,  Fibrillen  ist,  ist  noch  nicht  entschieden ,  wenn 
auch  in  manchen  Fällen ,  z.  B.  in  den  Elementen  der  Riechnerven  bei  Fischen ,  eine 
Darstellung  solcher  Fibrillen  ausführbar  ist.  Eine  solche  Faser  erscheint  dann  als 
Fibrillenbündel.  Abgesehen  von  diesen  Fällen  erscheint  die  Streifung  meist  sehr  wenig 
deutlich,  durch  Längsreihen  feinster  Kömchen  dargestellt. 

2.  Die  markhaltigen  Nervenfasern  lassen  die  in  der  früheren 
Form   den  Hanpttheil    der  Faser  bildende  Substanz    von  einer 
stark  lichtbrechenden  Schichte  umgeben  erscheinen ,  die  man  als 
Mark  (Myelin)  bezeichnet  hat.     Sie  umschließt  dann  die  in  der 
Axe  der  Faser  befindliche  Substanz,  ^tnAxencylinder^  weicherden 
leitenden  Theil  in  der  Faser  vorstellt  (Fig.  41) .  Das  Mark  erscheint 
also  als  ein  Hohlcylinder ,  dessen  Binnenraum  der  Axencylinder 
ausfallt.    Es  theilt  viele  Eigenschaften  mit  Fetten ,   und  gerinnt 
bei  seinem  Austritte  aus  der  Faser  meist  in  Form  unregelmäßiger 
Tropfen.    In  der  lebenden  Faser  hat  man  es  sich  sammt  der 
Substanz  des  Axency linders  in  halbflüssigem  Zustande  vorzustellen. 
Durch  äußere  Einwirkungen  geht  bei  den  zur  Untersuchung  kom- 
menden markhaltigen  Fasern  eine  Veränderung  der  oberflächlichen 
Schichte  des  Markes  vor  sich,  so  dass  die  Faser  jederseits  dop- 
pelte Contourlinien  aufweist  (doppelt  contourirte  Nervenfasern). 
Diese  Contourlinien  bieten  jedoch  in  ihrem  Verlaufe  durch  die 
Gerinnung  des  Markes  viele  Unregelmäßigkeiten  (Fig.  45  a  6) .  Am 
meisten  treten  solche  an  den  im  centralen  Nervensystem  vorkommen- 
den Fasern  auf,  an  denen  knotige  Stellen,  Varicositäten,  mit  dünneren  thtuwef*  uoTirTeL 
Partien  abwechseln  (varicöse  Nervenfasern)  (Fig,  55  e) .    Das  Mark      Axencylinder. 
veranlaßt  endlich  auch  die  weiße  Färbung  der  aus  Summen 
solcher  Fasern  zusammengesetzten  Theile,   daher  man 
die  markhaltigen  Fasern  als  weiße  den  marklosen,  grauen, 
gegenüberstellte. 

Auf  den  peripherischen  Nervenbahnen  kommt  auch 
den  markhaltigen  Fasern  noch  eine  Neurüemmschkhte 
zu,  die  Schwann'sche  Scheide.  Sie  verhält  sich  jener 
der  grauen  Fasern  ähnlich  und  ist  der  Oberfläche  der 
Markscheide  innig  angeschlossen.  Nur  an  einzelnen 
Stellen  hebt  sich  diese  zarte ,  glashelle  Membran  etwas 
vom  Marke  ab ,  da  nämlich  wo  unter  ihr  je  ein  Kern 
mit  geringem  Proteplasmareste  sich  findet.  Diese  Stellen 
wiederholen  sich  in  ziemlich  regelmäßigen  Distanzen, 
sie  repräsentiren  Zellenterritorien ,  welche  von  den  be- 
nachbarten durch  eine  in  der  Mitte  der  Strecke  zwischen 
zwei   Kemstellen  befindliche   Einschnürung   der  Faser      »^  cd 

sich  abgrenzen  (Ranvieb)  .     An  diesen  Einschnürungen    Maßhaltige  Nervenfasern. 
hat  die  Markscheide  eine  Unterbrechung,  während  der  " ''"^VricosUMe"' '  ""'' 


Markhaiti  ge 


Fig.  45. 
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AxeEcylinder  coDtinuirlich  in  der  gesammten  Faser  sich  fortsetzt.  Doch  ist  auch 
ihm  eine  Unterbrechung  ziigesebrieben  worden.  Die  Stärke  der  feinen  mark- 
haltigen  Fasern  beträgt  OjOOi—^0,005  mm,  die  der  dickeren  0,01 — ü,02  mm. 

Wie  diese  Zusammensetzang  der  Nervenfaser  entatebt,  »cheint  noch  nicht  voUitäiidig^ 
aufgeklart.  Nach  älteren  DaMteünugen  wird  die  .Anlage  durch  in  die  Lange  waciifi<?ude 
nnter  einander  verftchmoljEene  Zellen  gehüdet.  Ein  an  den  Zellen  atattflnd ender  Diffe- 
renzirungft Vorgang  läßt  die  ^^ubstanji  der  Fasot  entatelien  ^  die  sich  bei  den  markhaliigen 
in  Mark  und  Aiencylinder  sondert;  während  die  äuBerate  Schicht  der  «Bildungazelle«  in 
das  Neurilemm  sich  umwandelt,  bleibt  der  Kern  innerhalb  des  letjtteren  zurück.  Man 
hatte  aUo  da*  Neurilemm  aU  mit  der  Faser  entatanden  betrachtet  und  konnte  ei  ni*:ht 
ala  MbindegewebigK  gelten  lasaen ,  da  oa  doch  nicht  von  einer  llindegewcbaielle  her  etu- 
Bland.  Bei  dieser  Auffassung  ergeben  sich  Bedenken,  welche  zunächst  auf  das  Verhalten 
des  Neunlemtns  der  (ianglien?:ellen  gegründet  sind»  Dieses  setzt  sich  nämlich  In  da» 
Neurilemm  der  Fasern  fort ,  tind  ist  entschieden  bindegewebiger  Natur,  (Siehe  oben 
S,  51).  Auch  dass  das  Neurilemm  an  den  Ganglienzeilen  wie  an  den  Faieni  etat 
außerhalb  der  Centralorgane  erscheint  ^  ist  etwaa  sehr  bemerkenawerthea.  Man  wird 
(ladTiroIi  zu  der  Meinung  geführt^  dass  iiUe  Neurilorambildungen  nur  acceasorischer  Art 
seien,  und  aus  Umformungen  von  Blndegcwebsclcmenten  entstehen ^  aus  lUndegewebsiellen^ 
die  wie  auch  in  anderen  Fällen  zn  dünnen  Plätichen  sich  gestalten  und  an  den  Fasern 
je  einen  röhren  form  igen  Abschnitt  heratellen.  Ein  solcher  besteht  in  der  That,  da  an 
den  Hakyibh' sehen  Kins^thnnrungen  eine  Abgrenzung  dea  Neurilemms  nachgewieseti  ist. 
Der  vom  Neurilemm  umschlossene,  eigentlich  nervöse  Tlieil  der  Fasern  hatte  dann  nur 
als  außerordentlich  in  die  Länge  gewaclisener  Nervenfortsatz  einer  G  an  gl  lenz  eile  zu  gelten. 
Im  gegentlielUgen  Falle  jedoch  mußte  das  bindegewebige  Neurilemm  der  Ganglienzellen 
von  dem  aus  ganz  anders  gewertheten  Formel  erneuten  dilTerenzirten  Neurilemm  der  Fa- 
sern geschieden  werden  und  es  bestände  in  der  sicher  nachgewiesenen  Verbindung  bei- 
der eine  Eigenthömlichkeit.  —  Im  feineren  Verhalten  bieten  dio  NerTenfasem  außer 
dem  Qesahilderteu  noch  manche  erst  bei  besonderer  Behandlung  hervortretende  Eigen- 
Schäften,  über  welche  die  histologischen  Lehrbücher  Nachweise  geben. 

Eine  Nervenfaser  verläuft  nicht  einfach  und  unverändert  bis  zu  ihrem  Ende.  Sie 
zeigt  zunächst  Theilun^tn  [Fig»  46).  Diese  «ind  häufiger  dichotomisch ; 
zuweilen  gehen  mehr  aU  zwei  Fasern  von  Einer  ab,  in  seltenen  Fällen 
theilt  su'h  eine  Faser  in  ein  ganzes  Bündel  von  Faßern.  An  der  Thei- 
lung  participirt  wesentlich  der  Aiencylinder ,  da  die  an  der  Theilunga 
stelle  stets  vorhandeno  Einschnürung  das  Mark  unterbricht.  Bei  der 
besonders  gegen  das  Ende  zu  fortgeaetxten ,  oft  In  geringen  Abständen 
auftretenden  Theilung  verliert  die  Faser  an  Stärke,  und  endlich  sind  weder 
Mark  noch  Neurilemm  unterscheidbar.  Auch  die  markhaltigen  Fasern 
gehen  hierbei  in  blasse  Fasern  über.  Ein  da  oder  dort  sich  dndender,  der 
Faser  angelagerter  Keni  deutet  auf  Beziehungen  auch  dieser  blassen  Fa- 
sern za  Zellen.  Durch,  die  mit  der  Theilung  gewonnene  größere  Fein- 
heit ist  die  Endigung  der  Faser  oft  schwer  bestimmbar.  Pas  peripheriiche 
Ende  der  Nenrenfaser  ist,  soweit  man  es  sicher  erkannt  hat,  niemals  frei, 
es  verbindet  sich  vielmehr  mit  anders  gearteten  Theilen ,  geht  in  solche 
über.  Wir  kennen  diese  Verbindung  mit  den  Muskelelementen,  theil- 
weise  auch  mit  den  Zellen  von  Drüsen  und  anderen  epithelialeti 
Bildungen ,  wozu  aut^h  die  mannigfaltigen  Kndapparate  in  den  Sinnes- 
organen zu  rechnen  sind  ^  endlich  in  eigenthürollchen,  bezüglich  ihrer 
functionellen  Bedeutung  noch  wenig  sicher  gestellten  ^  sogenannten 
t^Urminaltn    Kürperthenv.    (W.  Krause,    Archiv,     für   mikroskop.    -4natom.     Bd.    XIX.) 
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Diesen  schließen  wir  die  Paeini'teken  Xorperchen  (Vatefsche  Körperchen)  an,  in  denen 
das  Ende  einer  Nervenfaser  von  einem  Systeme  geschichteter,  aus  Bindegewebe  beste- 
hender Lamellen  umgeben  ist.  Diese  Lamellen  sind  durch  Zwischenräume  von  ein- 
ander gesondert  und  umschließen  einen  länglichen  Raum  mit  dem  modiftcirten  Faser- 
ende. Da  diese  Gebilde  auch  im  Verlaufe  von  Nervenfasern  vorkommen,  so  dass  eine 
Faser  in  ein  Paclnisches  Körperchen  eintritt,  dann  wie-  j-jg,  47. 

der  daraus  zum  Vorschein  kommt ,  um  dann«  in  einem 
zweiten  Körperchen  zu  enden,  dQrfte  die  ganze  Ein- 
richtung nicht  ausschließlich  auf  die  Nervenendigung 
Bezug  haben,  womit  auch  die  Eigenthümlichkeit  des 
Vorkommens  dieser  Gebilde  harmonirt. 

Die  fortschreitenden  Erfahrungen  von  der  Verbrei- 
tung des  Nervengewebes  im  Organismus,  von  dem  Zu- 
sammenhang seiner  Fasern  als  Fortsatzbildungen  von 
Ganglienzellen  mit  Geweben  mannigfaltiger  Art,  lassen 
die  Vorstellung  von  dem  Zusammenhange  der  Gewebe 
mittels  des  Nervengewebes  immer  mehr  in  den  Vorder- 
grund treten  und  an  Bedeutung  gewinnen.  Wenn  auch 
das  Stötzgewebe  bisher  keine  in  genauerer  Prüfung 
Bestand  haltende  Verbindungen  erkennen  ließ,  so 
sichert  doch  das  bei  den  übrigen  erkannte  Verhalten 
dem  Nervensystem  die  Herrschaft  über  den  Organismus 
und  macht  in  letzterem  Vorgänge  begreiflich,  für  die 
man  früher  die  Annahme  einer  »Actio  in  distans«  zu 

Hilfe  nahm. 

-V,         ,.      „         ,  ,       ^,  .  ,  Ein  Pacinisches  Körpsrchsn. 

über  die  Formelemente  des  Nervensystems  siehe 

M.  ScHULTZB  in  Stbicksr's  Handbuch.     Ranvibb,  in  dessen  Trait^  technique  (op.  cit.). 


§  31. 
Die  in  dem  Aufbau  der  Gewebe  sich  aussprechende  Differenzirung  der  Zelle 
liefert  die  mannigfaltigsten  Producte,  neben  denen  mehr  oder  minder  bedeu- 
tende Reste  des  Zellenkörpers  selbst  sich  forterhalten.  Jene  durch  Umwandlung 
eines  Theiles  des  Zellenkörpers,  durch  eine  Metamorphose  seines  Protoplasma  ent- 
standenen Formationen  bieten  die  heterogensten  Befunde.  Sie  erscheinen  als 
etwas  Neues ,  gegen  den  indifferenten  Zustand  der  Zelle  Fremdartiges,  und 
sind  eben  so  fremdartig  in  ihrem  Verhalten  zu  einander.  Was  gibt  es  Verschiß 
denartigeres ,  als  die  Substanz  der  quergestreiften  Muskelfaser  und  der  Inter- 
cellularsubstanz  des  Knochengewebes  ?  Und  doch  sind  beide  Stoffe  Producte  von 
Zellen,  deren  Protoplasma  einmal  keine  Verschiedenheit  erkennen  ließ.  Darin 
liegt  aber  auch  das  jene  so  verschiedenen  Substanzen  unter  einander  Ver- 
knttpfende ;  in  ihrer  Herkunft  von  Zellen ,  in  dieser  ihrer  Abstammung  stimmen 
sie  alle  ttberein.  Die  Vorstellung  von  der  Solidarität  der  Gewebe  in  jenem  Sinne 
streift  von  den  Producten  des  Zellprotoplasma  den  Charakter  absoluter  Neuheit 
ab,  bringt  sie  dem  niederen  Zustande,  dem  der  Indifferenz  näher,  indem  wir  von 
da  aus  in  ihnen  Weiterbildungen  von  Eigenschaften  erkennen ,  die  bereits  an  den 
indifferenten  Zellen  zur  Äußerung  kamen  (S.  16  ff.).  In  dem  in  den  specifischen 
Substanzen  der  verschiedenen  Gewebe  different  gewordenen  Protoplasma-Matenale 
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wohnt  nicht  mehr  jener  Reichthnm  von  Lebenserscheinungen ,  welchen  die  indif- 
ferente Zelle  darbot.  Der  größte  Theil  davon  ist  aufgegeben  worden,  unrein 
kleiner  hat  sich  erhalten  und  hat  sich  in  seinem  Substrate  zu  höheren  Leistungen 
umgebildet.  So  ist  die  Erscheinung  der  Bewegung  des  Protoplasma,  die  wir  von 
molecularen  Verschiebungen,  Lageänderungen  der  kleinsten  Protoplasmatheilchen 
ableiten,  in  allen  differenzirten  Substanzen  bis  auf  jene  des  Muskelgewebes  ver- 
schwunden. Bei  letzterem  blieb  sie  conservirt ,  allein  in  verändertem  Zustande, 
in  viel  höherer  Form,  auch  nicht  mehr  automatisch  sich  kundgebend.  Wie  dif- 
ferent  auch  die  Zustände  sind ,  in  denen  die  Muskelsubstanz  im  Vergleiche  mit 
dem  Protoplasma  uns  entgegentritt ,  so  ist  sie  doch  nur  eine  Veränderung  des 
letzteren ,  welches  seine  Eigenschaft  der  Bewegungsäußerung  zur  Contractilität 
ausgebildet  kat.  Die  geringwerthige ,  in  der  Verdichtung  der  äußersten  Proto- 
plasmaschichte zu  einer  Zellmembran  ausgesprochene  Stützfunction  ist  der 
Beginn  jener  Leistung,  welche  in  der  Intercellularsubstanz  des  Knorpels  oder  des 
Knochengewebes  zu  mächtigem  Ausdruck  gelangt.  In  jedem  einzelnen  Gewebe 
kommt  so  eine  der  mannigfachen  Thätigkeiten  des  Protoplasma  zu  gesteigerter 
Geltung,  und  es  gibt  in  den  differenzirten  Substanzen  der  Gewebe  keine ,  deren 
wesentlichste  Eigenschaft  nicht  schon  in  der  indifferenten  Zelle  auf  niederer  Stufe 
bestand.  Mit  der  Entstehung  der  Gewebe  kommt  es  also  zu  einer  Ausbildung 
der  Leistungen  und  damit  auch  der  materiellen  Substrate,  welche  bereits  in  der 
Zelle  gegeben  sind.  Die  Leistungen  der  einzelnen  Zellen  vertheilen  sich  mit  der 
Sonderung  der  Gewebe  auf  viele  Formelemente,  welche,  je  nach  der  Richtung  in 
der  sie  fungiren,  eine  qualitativ  differente  Ausbildung  gewinnen.  Die  Entstdiung 
der  Gewebe  gründet  sich  also  auf  das  Ptincip  der  physiologischen  Arbeits- 
theilung,  welchem  gemäß  die  Leistung  der  Formelemente  der  Gewebe  sich  rer- 
vollkommnet,  unter  Aufgabe  der  functionellen  Vielseitigkeit,  die  im  Zustande  der 
Indifferenz  obgewaltet  hat. 

Die  den  Organen  zukommenden  Verrichtungen  sind  auf  die  erstere  zusammen- 
setzenden Gewebe  vertheilt ,  so  dass  schließlich  jedem  Bestandtheile  der  letzteren 
an  der  Gesammtleistung  des  Organes  ein  Antheil  zukommt.  So  sind  die  Lebens- 
vorgänge am  Organismus  auf  Processe  zurückzuführen,  die  von  den  Form- 
elementen ausgehen.  Man  könnte  daraus  zu  der  Vorstellung  einer  selbständigen 
Action  jener  Elemente  gelangen ,  zur  Vorstellung  von  der  Abgeschlossenheit  des 
Lebens,  der  individuellen  Existenz  derselben.  Eine  solche  Auffassung  der  dif- 
ferenzirten Formelemente  empfängt  durch  die  Thatsache  der  Verbindung  der 
Formelemente,  durch  ihren  Continuitätsbefund,  eine  angemessene  Beschränkung. 
Die  Einheit  des  Organismus  wird  also  nicht  durch  die  Vielheit  seiner  Form- 
elemente beeinträchtigt,  denn  jedes  derselben  hat  seine  Existenzbedingung  in 
den  Verbindungen  und  Beziehungen .  die  es  im  Organismus  und  durch  denselben 
besitzt.  — 

Diese  Lebensthätigkeiten  der  Gewebe  gehen  nicht  zu  allen  Zeiten  in  den- 
selben Formelementen  vor  sich ,  die  Lebensdauer  derselben  ist  nicht  jener  des 
Organismus  gleich,  den  sie  zusammensetzen.     Von  einem  Theile  der  Gewebe  ist 
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ein  beständiger  Wechsel  der  Formelemente,  Untergehen  nnd  Neubildung  bekannt. 
Von  anderen  Geweben  kennen  wir  Andeutungen  jenes  Vorganges ,  und  von  wie- 
der anderen  fehlen  jene  sogar,  d.  h.  sie  sind  noch  nicht  erkannt  worden.  Aber 
trotz  dieser  Lttckenhaftigkieit  der  Erkenntniß  ist  die  Annahme  eines  Wechsels  im 
Bestände  der  Formelemente  keine  ungerechtfertigte.  Sie  macht  die  indifferenten 
Zustände  verständlich,  welche  auch  im  ausgebildeten  Organismus  gleichartig 
neben  differenzirten  Formelementen  bestehen ,  läßt  in  ihnen  einen  Ersatz  erken- 
nen, durch  den  der  Verbrauch  compensirt  wird^  indem  jene  jungen  Elemente  an 
die  Stelle  derer  treten,  die  ihre  Rolle  ausgespielt,  ihr  Leben  beendet  haben  und 
aus  dem  Organismus  auszuscheiden  bestimmt  sind.  So  spricht  sich  auch  in  dem 
differenzirten  Zustande  der  Formelemente ,  in  den  Geweben  nämlich,  eine  Er- 
scheinung aus ,  die  zum  Wesen  eines  Organismus  gehört  und  die  Formelemente 
auch  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  als  Elementarorganismen  hat  beurtheilen 
lassen. 
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(Entwickelungsgeschichte,  Ontogenie) . 

§32. 

Der  im  ausgebildeten  Zustande  complicirtere  Organismus  wird  verständ- 
licher durch  die  Ableitung  von  seinen  ersten  Anfängen  her.  Deshalb  kann  die 
Erforschung  und  Betrachtung  jener  früheren  Zustände  von  der  Aufgabe  der 
Anatomie  nicht  völlig  getrennt  werden,  ohne  dass  der  Zweck  der  Anatomie  als 
Wissenschaft  eine  bedeutende  Einbuße  erfährt  (vergl.  S.  3  ff.).  Wie  wir  bei  allen 
Organsystemen  Verhältnissen  begegnen ,  welche  ein  Eingehen  auf  frühere  Zu- 
stände erheischen,  so  wird  auch  eine  Darstellung  der  Vorgänge  nöthig,  welche 
die  Entstehung  der  Organsysteme ,  ihr  Hervorti*eten  aus  einem  indifferenten  Zu- 
stande einleiten  und  sie  begleiten.  Daraus  ergibt  sich  ein  Anschluß  der  Genese 
der  Organe  an  die  erste  Differenzirung  des  Körpers.  Eine  Darstellung  der 
letzteren,  wie  ich  sie  hier  folgen  lasse ,  soll  in  ihrer  gedrängten  Kürze  von  den 
bezüglichen  Vorgängen  nur  präliminare  Vorstellungen  erwecken,  ausreichend,  um 
das  bei  den  Organen  Abgehandelte  in  Bezug  auf  deren  niedere  Zustände  zu  ver- 
stehen und  zu  einem  Ganzen  auszugestalten. 

Bei  der  Dürftigkeit  unserer  Kenntnisse  von  den  frühesten  Stadien  des 
menschlichen  Körpers  hat  man  längst  mit  dem  von  verwandten  Organismen  ge- 
nauer Gekannten  jene  Lücken  auszufüllen  versucht.  Ein  sehr  großer  Theil  ist 
der  Ontogenie  von  Säugethieren  entnommen ,  unter  der  Voraussetzung  ,  dass  die 
entsprechenden  Verhältnisse  beim  Menschen  nicht  sehr  verschieden  sein  werden. 
Je  weiter  zurück  die  Entwickelungsstadien  liegen ,  desto  mehr  wird  diese  Sub- 
stitution zur  Nothwendigkeit. 
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Das  geBaminte  vorznfübrende  Material  sondert  dich  in  drei  größere  Ab- 
theilun^en.  Die  erste  handelt  von  den  Veränderungen  des  befruchteten  Eie» 
bis  zur  ersten  Anlage  des  Körpers.  Der  zweite  Theil  umfaßt  die  fortschreitende 
Differenzimng  der  Ktirperanlage  und  die  daraus  entstehende  Anlage  der  Organe : 
der  dritte  hat  die  gleichzeitig  mit  der  Körperanlage  und  aus  ihr  hervorgehenden 
Frnehthüllen  zum  Gegenstand, 

Bezüglich  ausführlicherer  DarsteU unteren  ist  ziniAehst  anf  Kollulbr's  Entwickelungt- 
gesfhicbte  des  Menschen  und  der  li5h«ien  TMeie  ^  zweite  ^  g^nt  umgear'heftete  Auflege, 
Leipzig^   1879,  sowie  auf  dessen  GnmdriO,  Leipdg  1880  zu  verweisen. 

Die  Entwickelung  der  Wirbelthlere  im  Allgemeinen  behandelt  mit  vorzflgUcher 
Berücksichtigung  des  HiihncheiiB  C.  K.  v.  Babb  in  seinem  dlassiäuhcn  IJauptwerke: 
Ceber  Entwickelungsgeachlchte  der  Thiero»  Beobaohtung  und  Uellexion.  2  TheÜe» 
KönigsljeTg,  1828 — 37.  Die  nächste,  einen  bedeutsam en  FortHchritt  aubahneTide  Epoche 
bezeichnet  dai  Werk  IIemak's,  Untersucli,  über  die  Entwicieliing  der  Wlrbelthiere. 
Berlin  1850—55. 

Die  Entwiekelung  von  Saugethieren,  deren  Kentitniß  nach  dem  oben  Bemerkten  un- 
entbehrlich ist  j  behandeln  die  grundlegendem  Moucjeraphieen  Th.  W.  Bischoff*»,  Ent- 
wiekelungsgesch,  des  Kanincheneies.  BuiunBchw.  184*2»  Entw.  des  Hundeeie«,  Braun- 
schw^eig  1845,  des  Meeisfihweinchens,  Btaunschw,  1852,  des  Rehes^  Gießen  1854*  feiner 
V,  IIbnsbn  ,  ZeitachT,  für  Anatomie  und  Entwickelungsgesch.  Bd.  I.  His ,  Anatomie 
menschlicher  Embryonen.  L  Leipzig  1880,  Bezüglich  »hlrei<ihei  kleinerer  rerstreuter 
Abhandlungen  muß  auf  das  erwähnte  Lehrbuch  verwieien  werden. 


I,   Von  den  Teränderangeii  des  lies  bis  zur  ersten  Anlage 

des  Körpers, 

1,    Ei  und  Befruchtung. 

Das  im  Eierstock  entstehende  weibliche  Zeugiingsnmterial  bildet  das  ma- 
terielle Substrat  für  die  Anlage  des  neuen  Organismuä.  Ea  wird  je  durch  eine 
Zelle  dargestellt,  die  Eizelle ,  welch©  anfänglich  anderen  gleichartig,  sich  in  be- 
sonderer Richtung  ausbildet.  Das  Protoplasma  einer  Eizelle  lässt  eine  ,  größere 
Körnchen  führende  1  Substanz ,  den  Dotier  Vitellus)  entate- 
hen.  Dabei  wÄcbst  die  Eizelle»  und  zeichnet  äich  bald  durcb 
ihre  Größe  aus.  Der  Kern  der  Eizelle  wird  als  Kiimbiäsvhai 
I  Vesieula  germinativa)  bozeicbnet ,  bietet  aber  im  Wesent- 
lichen dieselben  Verhältnisse,  die  wir  als  EigenthUmlich- 
keiten  des  Zellkerns  (S.  12]  kennen  lernten.  Das  Kern- 
körpercben  hat  man  als  Keimflixk  [Macula  germinativa) 
unterschieden.  Damit  wäre  also  nur  die  Größe,  und  etwa 
noch  der  größere  Reichthum  an  Kömchen  Dottcrk^iruchen) 
als  Verschiedenheit  von  einer  indiflferenteu  Zelle  anzusehen.  Das  Pi'otnplasma 
bildet  znglelch  die  Oberfläche  der   Eizelle  und  läßt  hier  eine  etwas  dichtere 


Fig.  4^, 


Ei  d«f  lt«nsohei|i. 
a  OölenmR.  b  Dotier 
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Spickte  erkcnoi ,  die  jedock  akkt  als  eise  sdkniiidif  darsleUlMure  Meiäbnn 
cnckÖBt. 

Aaf  &aer  uedemeii  8l«fe  kommn  alle  tkieriiekeB  OrgasisBien  mit  ein- 
aader  Ibenn.  Wie  i^r  aack  Ib  der  Grtfie  der  Eiielle  nd  damit  ia  Zsiam- 
■fkaag  iB  der  Meage  des  DoCIers  nd  der  speeieOea  GestaUaag  nd  feiaerea 
CoBStitatioa  seiaer  obea  als  »Kdrackeac  bexeiekaefea  ForMbesuadtkeile  bedea- 
tcade  Tenckiedcakeitea  ia  dea  AkdidlBagea  der  Tkiere  xam  Aasdiad^  koamea, 
iberafl  ist  die  BxeOe  der  Aa^gaa^ipaakt  ftr  die  sexaelk  Termekraag. 

Mit  aeiaer  Aatbiktaig  La  Eiemoek  ea^lagt  das  Ei  eiae  üaiklllaag  Oo- 
Icana,  darek  öae  Aheckeidaig  eiaer  koBWig^caca  8«bstaaz  Toa  Seite  aaderer  es 
awgekeader,  aber  üb  gaazea  ia£iereat  Meibeader  ZeOea.  Diese  s^iektweise 
abgesetzte  Sabslaaz  angibt  das  bei  dafckfaUeadem  Liekte  daaa  daakkre  Ei^ 
wie  eia  keDer  Sana  ersekeiaead  aad  wird  daraaek  Zona  peüydda  beaaaat. 
FciaePtecacaailedBreksetzcBdasOoleaattiaradÜrerBi^tBBg.  Mit  dieser  Halle 
TcrilBt  das  Ei  dea  Eientock  aad  vird  ia  der  Regel  aaf  ieiaem  Wege  daiek  dea 
Eüeiter  bcfineklet,  aa  abdaaa  weitere  Teiladeraagea  eiaxapckca.  Die  Be- 
gesdöckt  dar^  Faitkmcate  des  ■jnliffcea  Zeagaagiitoies,  des 


Diese  FeiikMte ,  Spenmatos^^em .  driagea  dar^  das  Ootesott  ia  dem 
Dstter  aad  g^ea  kier  aaf  eigftkflifhe  Weise  Teibiadaagca  ant  eiaea  Ab- 
IffssMlIai  des  iacwisckea  glaek£üls  reriadeilea  Ketabllsekeas  eta.  Das  ip  Ei 
Torfiegcade  wcibfide  Zeagaagnttterial  esspftagt  also  Material  aas  dem  Btaa- 
fiekea  (hgaüsHBi.  Dieser  Toipuig  ist  die  Btfrvchtumg.  Sit  kitet  dea  Begiaa 
der  Eatwiekeiaag  en. 

Amtk  4fB  Tfuiasf  Sa  BcfrttcktsBf  4»  Ei»  dvrr^  ^yezmai«tM9  ist  in  TÜencid^ 
aTlgrmri»  Totemec  vbS  wiAx  4cr  ftwtUxtM^Atm  F'-jrt^amammg  ttt.  Diese  lÄeilt  äck 
ix  ScB  Mifdffra  TVirmiwmm  mit  vciK^iadeaea  Fcmra  vmgt^'^Afck'CicLa  VcraekxvBf 
ix  die  EAaismmg  4a  An.  vixi  aho  ix  des  VvdLaa  AVtbcilixeea  svx  axMrxlieSüekcs 
FMiyBaam^vcMe.  Dm  iM  äc  i.  B.  Vei  des  WiiW^tkscsex.  De;  e»xze  \^xbb^  kiiet 
iick  ^vMi  etmem  aitki  aiedecx  «ad  daait  a«ck  He!  fi^Jmrhntm  «k.  der  Wi  dea  aiedcntca 
Orrtmirmirm  Tq^ieaiaxf  tndcc  PieMr  ent^äxi  ix  der  TcaMado«  •  C^eijxsaiMa >  zvcäer 
M*klcr  OriMiiixiiii,  die  ikr  Eitprfitrria:  x«  csxcm  eixiifra  ^csKki&eQics.  Dez  dsr- 
Ei's^per  USt  daaa  dxrt^  Tbeilvxr  «xer  Sxlttaxz  eiae  fxi^Sece  %x»l] 
fitrfcfa  Bei  aic^t  mtki  Amsck  eiae  exance  Zel^  Toescsie^lsex. 
■as  ZeSescavpleiea  besteLcadex  OrciaMmBX  tVezaisaa  >e  eiae  ZcCle  die  £»!>. 
die  ia  den  aifidfifx  Za«xade  den  caaxea  Oxzmxismiaf  zxkam.  E«  in  aji»  kier  eiae 
DiBrgraiüxxg  eixgruwra,  Diese  »ciTciiei  veiier .  iacem  die  Wädex  cd  -KcridadcMca 
Fcffiffair  aTlatä^'-ir^  sfi  ^encLiedes  eesRa^uoL  I*i«  csae  earvic^elt  eiaex  au  Mi&em 
Piwtap^ifwii  eeUdesea  Wwfy!ifti*Tr  Aii^axr.  vaace:i  cei  ix  eiae  GeiaMlxeCje  u&  iLxd 
fxapn  ab  SperwitreTle.  Spezaiaitvpid .  vkkieac  cm  aade»  a^  nüteade  Ze>I>  airi  icer- 
eASi  aad  damit  iai  daa  veaeaCicijrte  der  ec»rlkxiitlici«ex  ZeiBrcaeHB.t<(fle  gegcWau  In 
Tkiencäc^  «eedea  htmunaae  SxeCjex  dea  Klvfita  axfäaelic^  rv  Biidiuaoaüssex  ac^riieT 
FiainiiliMiaii  aad  eoaBpüciaeB  mt^  iillaiuJiefe  ex  Ozraaex.  dea  <j«Ki.>rJiir«^€axje«cea. 
Die  gexrfckiAtliciie  Foc^fiaasBaf  i«  a.laa  aas  esaer  An  via  izaceartuodiilicäcff  TcsabeL' 
raaf  bei MUgLfaagea .  Wi  der  a)>er.  ran  rnsesacüede  tcqi  aadexea  iLUfCftriuKi!tlicLea 
TflEBkchzaafnReiMa.    zwwk   Oyi.niiMi  ■   akk   Tei^rcadeB  kaaea.   w  daci   die  TLeüaai»' 


60 


Erster  Abschnitt. 


pioducte  dei  durch  diese  Verbindung  gebildeten  neaen  Orgftniimus  )e  aus  dem  Mtterlftle 
zweier  vorher  diseret  eiiatirender  OrgAuismeu  herv orangen.  Diese  Vermischtmf  de« 
Küipermaterittls  yweier  OrpauiSBieu  gleicher  Art  erhalt  sieb  in  der  Befrychtuwg  des  El 
darch  Spormatozoen  und  wenn  es  mit  dei  fortschreitenden  Complicatlon  des  Orgsnistnui 
itamer  mehr  nur  ein  ThelK  ein  Ueinei  und  s^hHeßlich  oln  kleiuiter  Theit  des  Orga* 
nismus  wird,  der  zum  Aufbau  eines  neuen  Verwendung  Andet,  so  entspricht  dieses 
nur  der  suf  der  physiologischen  Arbeitatli eilung  basirenden  r>ifferen£irung  der  Drgaiiis« 
men.  Was  ursprunglich  der  ganste  Organismus  geleistet  bat,  wird  später  nur  von  Be- 
standcheilen  desselben  vollzogen,  die  dann  nur  in  dieser  eitien  Üiehtung  tliättg  sind^ 
AuL'h  das  allmühlirbe  Verscliietienwerden  von  bevderlei  anr^iiglirh  gleichartigen,  die 
Zeugutig  Tolldehenden  Gebilden  beruht  auf  demselben  Frincip.  Das  eine  dieser  Gebild» 
wirdf  £um  Ki  sic!h  umwandelnd,  wesentlich  zum  Trager  des  Materials  für  den  kruiftlgen 
neuen  Organismus,  inde0  das  andere  in  eine  Samenzelle  und  dann  in  ein  Spermatozoid 
sieb  aasbildend«  nur  einen  miuimalen  Beitrag  zum  Volum  des  neuen  Organismus  liefert, 
dafür  aber,  dadurch  dass  es  »ich  mit  dem  Kern  der  Eizelle  verbiiidot,  in  der  Bedeutung 
dieses  Kerns  wie  in  allen  seinen  Abkömmlingen  eine  Uolle  spielt»  deren  Umfang  aus  dem 
freilich  noch  nicht  vollständig  erkannten  Werthe  des  Kernes  für  das  Leben  der  Zetle 
sich  hemlßt> 

Da  die  EizilU ^  oder  genauer  die  befruchtete  Eizelle,  den  Ausgangspunkt  für  den 
^esammten  Organismus  bildet,  »e  Ündet  sich  der  letztere  In  Jener  auf  seiner  niedersten 
Stufe.  Die  Verbreitung  der  Eizelle  im  gesammtcn  Thieneicbe  ist  deshalb  von  der 
groöten  Bedeutung,  well  wir  so  allfj  thierischen  Organismen,  uie  wenig  oder  wie  viel 
sie  auch  iu  ihrer  Organisation  complieirt  erscheinen,  in  Jenem  Punkte  zusammentreffen 
sehen.  Das  Maß  ihrer  Complication  erscheint  dann  als  das  Produrt  ihrer  Eutwieke 
lung,  und  ist  im  Großen  und  Ganzen  proportional  der  Entfernung  von  Jenem  gemelii-* 
satnen  Ausgangspunkte.  An  dem  Werthe  der  in  letzterem  bestehenden  Thatsache  ändeft 
die  Verschiedenheit  der  Eizelle  selbst  innerhalb  der  einzelnen  Abthellungen  nur  wonig« 
Selbst  da,  wo  das  Ei  als  ein  zusammengesetzteres  Gebilde  erscheint«  einen  Zellcomplex 
vorstellend,  besieht  in  diesem  doch  nur  Eine  Zelle  als  eigentliche  Eizelle,  ide  bei 
vielen  Würmern  und  Gliedorthieren,  indem  hier  der  Eizelle  nur  noch  andere  Zellen 
die  ihr  als  Nahrungsmaterial  dienen,  beigefügt  sind.  Von  ähnlichem  Gesichtspunkte 
ist  die  Verschiedenheit  des  Verhaltens  der  Formbeitandthcile  des  Dotters  anzusehen» 
Diese  vsriiren  von  kleinsten  Molekeln  an  bis  zu  großen  Bli8^^ben  und  Tropfen ,  bei 
manchen  zeigen  sie  sogar  kr)Btatlinische  Beschaffenheit  (^FiseheU  Die  Vermehrung  und 
Volumszunahme  der  Dotterelemente  bedingt  eine  hedentendere  Größe  des  Eies,  welches 
dann  ein  recht  ausehnlichos  Gebilde  vorstellen  kann,  ^a  erscheint  es  bei  den  Vögeln, 
Reptilien  und  Selachiern.  Der  Dotter  läßt  hier  zweierlei  Best^ndthcile  unierseheidea. 
den  apärlicher  vorhandenen  weichen  Dotter,  der  grüßtenthella  zur  ersten  Anlage  de» 
embryonalen  Körpers  verwendet  wird,  und  danach  *- Bildungsdotter«  genannt  wurde,  dann 
den  die  größte  Masse  des  Eies  vorstellenden  *•  gelben  Dotter**,  der  wesentlich  zur  Ernäh- 
rung des  Embryo  dient ,  » Nährungsdotter«^.  Da  auch  vom  letzteren  in  den  Aufbati 
des  embryonalen  Körpers  übergeht,  iät  die  Scheidung  beider  Dottersrten  keine  funda- 
mentale. 

Die  specielleren  Verhaltnisse  ü^iii  Btfruthtung  sind  bis  jetzt  nur  im  Bereiche  nie- 
derer Thiere  genauer  geprüft  worden.  JSelbst  in  sehr  dillerenten  Abtheilungen  stellte 
sich  eine  Übereinstimmung  im  Wesentlichen  heraus,  so  dass  die  bezüglichen  Erschei- 
nungen fundamentale  Bedeutung  erkennen  lassen.  Es  sind  folgende:  Am  reifen  Ei  tritt 
vor  der  Befruchtung  eine  Lötung  des  Keimbläschens  auf*  Es  bilden  sich  an  der  Stelle 
des  letzteren,  und  theilwcise  auch  aus  dessen  Materiale  zwei  kernirtlge  Gebilde,  deren 
eines  zum  Austritte  aus  dem  El  bestimmt  ist-  Dasselbe  rückt  der  Oherilachc  zu^  und 
wird  mit  etwas  Protoplasma  ausgestoßen.  Diese  Körper  »ind  als  «^Klehtnn^sbläsehen« 
bekannt.     Der  andere  Kesi  des  Keimbläschens  bleibt  im  Ei  und  formt  sich  wohl  gleich 
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falls  Bit  einem  Tkeile  des  ProcopUsois  zum  sogenaniiten  Eikerm  oder  »weiVIicheii 
PinBaclc«s«.  So  enckeint  also  die  Eizelle  wieder  mit  einem  Kerne,  der  aber  nur  tbeil* 
weife  Ten  ikiem  ersten  Kerne,  dem  Keimbläschen  abstammt.  Die  bei  der  Be£raehtnng 
dnrch  das  Oolcmma  in  das  Ei  dringenden  Spermatozoen  selangen.  wie  es  scheint,  in  sehr 
geringer  ZaU  in  den  Dotter,  wo  sie  einen  Zerfall  erfahren.  Ans  dem  Material  jedes 
Ssmeafadens  bOdet  sich  wieder  ein  kemartiges  Gebilde,  »der  Spermakem,  männliche 
Pmanclens«,  dessen  Bestehen  der  Zahl  der  eingedningenen  Spermatozoen  entspricht.  Der 
Spemakcm  rückt  allmählich  centralwärts.  nähert  sich  dem  Eikemey  mit  «reichem  er 
tekiieniiek  rtnckmäxi. 

Somit  ist  dem  Eie  männliches  Material  einTerleibt.  Bei  den  Tom  Keimbläschen  aus- 
gehende mannigfachen  Neugestaltungen  erscheint  das  Material  derselben  jeweils  als 
AtsractioBscentnim.  um  welches  radiär  geordnete  Molekel  eine  Stemllgur  bilden. 

Vergl.  O.  HuTwio.  Morph.  Jahrb.  I  u.  III.  H.  Fol.  Me'm.  de  la  Soc.  phys.  et 
d'hist.  nat.  de  Gen^re.  T.  XXM.  Hierzu  die  im  $  V2  bezüglich  des  Zellkernes 
eitiitea  Schrilt«i. 


2.  Theilnng  des  Eies    .Furchnngsprocess -. 

§  34. 

Ton  dem  Oolemma  ^Zona  peUncida^  umgeben  und  über  diesem  noch  von 
einer  Eiweißschichte  nmhttUt,  welche  im  Eileiter  abgesondert  wurde,  erfihrt 
das  befrachtete  Ei  einen  Thellungsproceß ,  durch  den  es  in  eine  größere  Anzahl 
kleinerer  Gebilde  zerlegt  wird.  Wie  das  £i  selbst  aus  einer  Zelle  entstand,  sind 
auch  jene  Derivate  wieder  Zellen.  Der  Theilnngsvorgang  ist  für  die  Säugethiere 
folgender.  Der  im  befruchteten  Ei  neugebildete  Kern  sondert  sich  in  zwei  all- 
mfthlich  sich  von  einander  entfernende  Kerne.  Senkrecht  auf  einer  Linie, 
welche  man  sich  diese  beiden  Kerne  verbindend  vorstellen  kann ,  entsteht  eine 

Fig.  4^—52. 


ThsUuigsstadiSB  siaet  Hande-Eiaf,  Bit  Oolemaia  and  darin  b«flBdlich«B  Sp«rBatozo«n 


die  Oberfläche  des  Dotters  umkreisende  Furche .  welche  allmählich  tiefer  ein- 
greift. Die  beiden  Hälften  des  Eies  formiren  dann  nach  und  nach  zwei  kugel- 
förmige Gebilde,  deren  jedes  einen  Kern  umschließt,  die  ersten  sogenannten 
Furchungskugeln  Fig.  49;.  An  jeder  derselben  wiederholt  sich  derselbe 
Proceß ,  so  dass  dann  vier  jener  Gebilde  und  bei  fortgesetzter  Theilung  deren 
acht,  sechzehn  etc.  vorkommen.  Das  Endergebniß  ist  ein  Hänfen  von  kleineren 
Theilungsproducten  der  Eizelle:  das  Zellenmaterial  für  den  Aufbau  des  em- 
bryonalen Körpers.  Mit  Beziehung  auf  diese  Bedeutung  erscheint  der  geschilderte 
Vorgang  in  teleologischem  Lichte  als  eine  Differenzirung ,    welche  das  folgende 
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Stadium  einzuleiten  bat.    Ea  erklärt  sich  daraus  wohl  das  später  Erfolgende,  in- 
sofern es  sich  davon  ableitet,  Eicht  aber  der  Vorgrang  selbst.     In  einer  anderen J 
Bedeutung  jedoch  lernen  wir  diesen  Vorgang  kennen  ,  wenn  wir  ilin  bei  niederen  j 
Organismen  (Protisten   anti^effen ,  bei  denen  er  die  einzelnen  im  Tliierreiche  all-  [ 
gemein  nur  vorübergehenden  Stadien    als  dauernde  Zustände   entstehen  läßt, 
Solche  Organismen,  die  nur  aus  zwei,  oder  ans  vier  oder  mehr  gleichartigea j 
Zellen  bestehen,  erscheinen  als  die  Vorstufen  des  im  Thierreiche  weiter  goffthrten 
Theilungsprocesses  des  Eies,  und  bilden  die  ersten  AnfJtnge  für  eine  in's  Thier-j 
reich  fortgesetzte  fundamentale  Ersclieinung. 


Die  Befruclitung  k&tui  niclit  aU  CÄUsalmomeiit  fÜT  die  Etlheilung  Im  Btrengsten 
Sinne  gelten.  d&  bei  vielen  Thieren  die  Theituug  dei  Ei«s  auch  um  tinbefinoliteten  Eie 
weiiigsteuÄ  einige  Stadien  hindurchläuft,  sie  Ist  es  aber  für  die  fernere  Entwicklung. 

Der  bei  den  Säugethieren  dag  g-anze  Ei  gleichmäßig  zerlegende  Vorgang  wird  all 
iotaU  Furehunff  beKeicbnct^  die  Kiei  sind  bolobUsttsiJie,  Ihm  atelU  sieb  anacbeinend  dio 
parikile  lurchun^  gegenübet,  welche  bei  Ueptilien  und  Vögeln,  auch  bei  FiAchen  walirt. 
Diese  Kiei  werden  ali  meToblastiscb  be7>ei ebnet.  Hii^r  wird  uui  ein  Tbeil  dei  Dottermuae 
zuT  ßilduug  Yun  Furcbungielem entert  (Zellen)  verwendet  und  der  ^Ißere  Tbell  det 
Dotters  bildet  nur  Nabrungsmaterlai  für  den  auf  der  Oberflicbe  dea  Dotten  »ich  anlegen- 
den Embryo,  ÜbergangazustÄnde  von  der  totalen  zur  partiellen  Furcliung  bestehen  bei 
Amphibien»  Eei  niederen  Thieren  ^eigt  die  Eltbeilung  eine  noch  gr\)ßere  Mannigfaltig- 
keit der  Erscheinung. 

Die  totale  Eitheilung,  bei  der  dua  OesamrairnJiteriÄl  des  Eips  jtur  Anlage  dofl  em- 
bryonalen Kürperi  verwendet  wird»  erscheint  im  Allgemeinen  *U  die  primltivÄte  Foim. 
die  partielle  dagegen  als  eine  tecundäro  t  aha  der  ersteren  herauBgebildete.  Dai  diett 
Umbildung  bedingende  Moment  wird  in  der  Zunahme  des  Dottera  zu  suchen  aeiu.  Aoi' 
der  Vermehrnne  des  Uoiters  bildet  sich  ein  Überschuß  von  Material,  welcher  nicht  mehr 
dem  unmittelbaren  AuFbau  der  Organe,  sondern  nur  der  Krn/lhTuni^  des  flcbon  angelegten 
Körpers  zu  Gute  kommt.  Er  wird  von  der  tlarmanlage  umschlossen  und  von  da  am 
verbraueht.  Indem  die  unterhalb  dei  Claase  der  Saugethiere  stehenden  Yertebrsten- 
abtbellungen  die  panieUe  Eitheilnng  besitzen,  bei  den  Säugetliieren  aber  die  totale 
herrscht,  entsteht  ein  Widerspruch  mit  den  angegebenen  Heziehnngen  der  beiden  Arten 
des  Furchungsprocesscs.  Dieser  wird  dadurch  gelöst,  dsss  dif^  totale  Furchuug  des  Sünge- 
tbiereics  aus  einem  Ztiitande^  welcher  mit  der  partiellen  Furchung  übereinstimmte,  ab- 
leitbar ist.  Denn  es  beitebeii  triftige  Gründe  zur  Aunshmo,  dass  das  Siugethierel  aus 
einem  reiclies  Dottermateriil  führenden  Zustande  entstand,  in  welchem  p&rtlelle  Furchung 
iprtltete  (lergl.  %  39  Anmerkung],  Die  totale  Ftirchung  irst  dann  wohl  unter  Kilckbil- 
düng  jenes  Dotterribetsehusses  ein.  Deshalb  ist  diese  totale  Furchung  nicht  der  bei 
WiibeUosen  rerbreiteten  gleicb  zu  er&chten.  Wo  sich  die  Hinweise  auf  jene  nicht  mehr 
bestehenden  Zustünde  finden,  wird  welter  unten  angegeben  werden. 


I 


Daa  Endrcäultat  des  Tbeikingjaproceasea  ist  ein  Haufen  von  Zellen,  welche       ' 
anfänglich  noch  ihre  sphärische  Gestalt  besitzen,    so  dass  die  oherfläehlicho  Lage 
dem  Uompleso  ein  nnehenos  Anseilen  verleiht  Jhntlft  .  Allmählich  platten  sich  diö  j 
Äußeren  etwas  ab  nnd  bilden  eine  gleichmäßige  Obei'fläche ,  während  die  iiiuerenj 
fiich  gleichfalls  inniger  berühren  nnd  damit  in  polyedrische  GestÄltung  übergehen. 
Damit  sind  zwei ,   sowohl  dnrcb  ihre  Lugening  als   auch  diiveh   ei  «ige  andere 
Verhältnisse  z.  B.  Form)  verschiedene  Zelipartieen  entstanden:  eine  oberflächliche ] 
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Infiere  Sddekte  «ad  dse  centrale  Masse,  tia  wekk*  beidem  wieder  neve  Uni^ie- 
sUltsagoi  usgeheB.  Der  aas  diesen  Zellen  gebildete  Kipper  hat  sieh  aber  in 
räieai  einheidiehen  Garnen  gestaltet,  in  wdehem  die  Theilnng^rodnete  der 
Eizdle  aa%ingen. 

Fir  4cB  TkeiluiffpioeeA  der  EUelle  ist  toacktCBsveitk,  dan  deaelW  sckMi  tekr  ftüh- 
leitif  xweicfl«!  Tkeiluifipiodacte  «Btencheidea  liBt.  die  einen  MIden  die  innex«  Mas^e^ 
welcke  Ton  den  anderen  mit  einer  ScUckte  überlagert  kreiden  (KaninekenX  Wir  liaben 
also  als  Resultat  des  Tkeilnngs^ioeesses  an  ans  xwei  diflSeienten  Zellniaasen  beste- 
liendes  OeUlde.  Die  inBeie  Sckiekte  ankleidet  aber  die  innere  ZeUmasse  nickt  gini 
continniilick,  so  dass  die  letztere  an  einer  allerdings  sekr  besckrinkten  Stelle  frei  nack 
anBen  slekt.  Dadnrck  kommt  ein  Teikalt«!  zn  Stande .  wekkes  an  EmbryonaUnstinde 
Tieler  wirbellesen  Tkiere  erinnert  nnd  in  gewissoi  niederen  Fonnen  anek  bleibend 
realisirt  ist.  Die  Öfltaiinf  an  der  infieren  Sckickte  reprisentirt  den  Eingang  in  eine 
in  dienen  Fällen  von  der  inneren  ZeUsckickte  nmwandete  Hdkle,  die  als  Magen  (G  astral- 
kokle)  fufirt.  Demzufolge  ist  jene  Öflkinng  ein  Mond:  das  iVt>los(om.  Der  gesammte 
Organismus  wird  in  diesem  Zustande  als  Oaatrmla  bezeicknet.  Eine  solcke  ist  also 
anek  in  sekr  früken  Stadien  der  Ontogenie  der  Siugetkieie  angedeutet,  kommt  aber 
weder  zur  Tolligen  Entfaltung,  da  eine  primitiTe  Gastralkokle  sick  nickt  ausbildet,  noch 
bleibt  der  Zustand  länger  besteken.  da  sekr  bald  sckon  die  Stelle  des  Protostoms  von 
der  äuBeren  ZeUsckickte  gescklossen  wird.  Ed.  tax  Bb!«vdbx,  Bulletin  de  TAcad.  Belg. 
S^r.  2.  T.  XI.  ArckiTes  de  Biologie  T.  I. 


3.  Reimblase  und  Keimblätter. 

§35. 

Der  aus  dem  Theilnngsproeeß  der  Eizelle  entstandene  vieliellige  Organis- 
mus l&ßt  durch  die  Differenzirung  seiner  äußeren  Zellschichte  von  der  inneren 
Zellmasse  in  der  ersteren  bereits  ein  Organ  erkennen.  Diese  Zellschicht  ist  eine 
Holle  für  den  gesammten  Körper,  trägt  die  Bedeutung  eines  Integumentes.  Sie 
stellt  das  Ecioderm  vor,  während  die  innere  Zellmasse  als  primäres  Entodenn 
unterschieden  wird. 

Zwischen  der  oberflächlichen  Zellschichte  (dem  Ectoderm) ,  und  den  inneren 
Zellen  (Entoderm)  entsteht,  von  einer  bestimmten  Stelle  aus ,  ein  mit  Flüssigkeit 
sich  fallender  Raum,  durch  dessen  Vergrößerung  das  Ectoderm  im  größten  Theile 
seiner  Ausdehnung  immer  weiter  von  der  Zellmasse  des  Entoderms  sich  abhebt 
(Fig.  53  A).  Da  dieser  Vorgang  nicht  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Ectoderms 
stattfindet,  so  bleibt  diesem  die  centrale  Zellmasse  an  einer  Stelle  angelagert.  So 
geht  aus  dem  anfangs  soliden  ein  blasenförmiges  Gebilde  hervor ,  dessen  Wand 
an  einer  Stelle  durch  eine  nach  innen  vorspringende  Zellmasse  verdickt  wird  (B) . 
Dieses  Gebilde  ist  die  Keitnblasey  ihre  Wand  ist  die  Keimhaut,  das  Blastoderm, 
Die  verdickte  Stelle,  die  sich  allmählich  ebnet  und  eine  zweite  Schichte  bildet,  ist 
der  scheibenförmige  Fruchthof  (Area  germinativa) . 

In  der  Entstekung  eines  blasenformigen  Gebildes,  dessen  Inneres  mit  Fluidum  ge- 
fallt ist,  liegt  eine  bemerkenswertbe  Eigenthümlicbkeit  für  die  Entwickelung  der  Säuge- 
tkiere.    Es  erscheint  darin  eine  Art  von  Gegensatz  zn  den  bei  anderen  Wirbeltbieren  be- 
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Btehendeii  Ein  rieht  im  gen*  Bei  den  möroblastische  Eier  besitzenden  WirtjeUhieTen  wächst 
die  an  einer  Stelle  der  Oberfläche  durch  die  hier  stattgefiindejio  Furchung  ent«uit- 
dene  Keimhaat  über  den  DoUer ,  den  sie  atlmahlich  umschließt.  Daß  nicht  sofort  das 
gesammte  Eimaterial  zm  Anlage  des  Blastoderma  verwendet  wird,  erscheint  mit  der 
Vermehrunff  de»  Dotters  im  Zusammenhange.  Bei  einer  von  einem  solclien  Zustande 
lasgehenden  allmählichen  Verminderung  des  Dotters  hat  das  Blaatoderm  eine  immer  ge- 
riager  vrerdendo  Oberfläclie  ru  überwachsen,  bis  scliließlich  mit  einem  völligen  Verluste 
der  bei  der  Eitheilung  nieht  verwendeten  Dottermasse  ^  daB  aus  der  Eitheilung  entatm»^ 
deno  Zellmaeerial  jenes  Blaatoderm  in  der  Anlag©  vorstellf.  Die  nunmehr  erfolgende 
Ansdebnung  der  anfangUcb  erwähnten  Zellmasse  zti  dem  oben  erwähtiten  bl&senformigen 
Gebilde  ist  von  einer  Füllung  ihres  Binnenraums  mit  Fluidum  begleitet,  welches  vom 
Uterus  geliefert  wird  und  für  das  wachsende  Blastoderm  von  tiutritoriscliem  Wenhe 
ist  («iehe  unten  vom  ersten  Kreislaufe).  Diese  Flüssiiflceit  findet  sich  dann  an  derielben 
Stelle^  welche  bei  den  tu eroblaati sehen  Kiern  vom  Dotter  eingenommen  wird.  Sie  ver- 
tritt Wer  das  Dottermaterial.  Man  kann  sich  also  vorstellen ,  dass  mit  einer  Minderung 
des  Dotters  jenes  Fluidum  an  seine  Stelle  trat.  Erfolgt  dieses  bei  völligem  Sobwonde 
des  Dotters ,  so  tnüssen  sich  daraus  Befimde  ergeben  ^  wie  vrir  sie  bei  Siugetkieien 
antreffen. 

Die  Keimblase  besitzt  also  anfänglich  eine  größtentheils  ein^cliichtigo ,  vom 
Ectoderm  dargestellte  Wandung.  An  der  Stelle,  an  welcher  sie  mehraehicbtig  ist, 
ward  dieses  van  dem  primären  Entoderm  hervorgerufen .  Die  weiteren  Vorgänge  sind 
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noch  nicht  in  tibereinstimmender  Weise  erkannt;  bestimmt 
ist  für  jetzt  nur  die  vom  Fruchthofe  ausgehende  Bildung 
neuer  Schichten  erwiesen.  Eine  innere  Zelüage  breitet  sich 
Über  die  Grenzen  des  Frnchthofes  aus  und  folgt  der  Innen- 
fläche des  Eetuderms  [Fig.  53  C).  Ob  sie  nur  aus  einem 
Theile  der  primären  EntodermzellenmaBae ,  oder  der  Ge- 
saromtheit  derselben  entsteht,  ist  unsicher.  Jedenfalls  geht 
ans  ihr  eine  erst  sehr  dtlnne ,  ans  platten  Zellen  gefoi*mte 
Schichte  hervor,  welche  das  secundäre  Etilodeiiu  bildet, 
das  wir  einfach  als  Etitoderm  ferner  aufführen.  Endlich  ent- 
steht zwischen  beiden  noch  eine  dritte  Schichte  ^  das  Meso- 
derm ,  welches  zwar  nicht  ganz  gleichmäßig  Über  den 
Fruchthof  verbreitet  ist  is»  darüber  weiter  unten i,  aber  von  da  aus  sich  später 
gleichfalls  im  Umfang  der  Keimblase  ausdehnt*  Gerade  bezüglich  der  Genese 
dieses  Mesoderms  waltet  eine  bedeutende  Diflerenz  der  Meinungen ,  so  daß  es 
bald  vom  Ectoderm,  bald  vom  primfiren  Eutoderm .  bald  auch  von  beiden  abgc^ 
leitet  wird.  So  gestaltet  sich  also  jedenfalls  zuerst  am  Fruohthofe  eine  drei- 
schichtige Wandstrecke  der  Keimblase  und  nachdem  zuerst  das  Entodenn  an  der 
Innenfläche  der  letztern  sich  weiter  erstreckt  hat,  folgt  auch  das  Mesoderm  nach. 
Die  Wand  der  Keimblase  ist  also  außerhalb  des  Frucbthofes  zuerst  doppel- 
flchichtig  und  wandelt  sich  allmäblich  in  eine  dreischichtige  um.  Inzwischen 
sind  am  Fruchthofe  selbst  bedeuteude  Verilnderungen  vor  sich  gegangen,  noch 
bevor  das  Entoderm  den  Aequator  d^r  Keimblase  erreicht  hat ,  Veränderungen, 
die  der  folgende  §  zn  schildern  hat. 
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Die  Wandung  der  Keimblase  (das  Blastodcrm)  hat  sich  durch  diesen  von 
uns  anticipirten  Vorgang  allmählich  in  eine  dreischichtige  Membran  umgestaltet, 
welche  auf  einer  Strecke  den  Fruchthof  bildet.  Ectoderm,  Mesoderm  und  Ento- 
derm  sind  Straten  des  Blastoderms,  die  man  auch  als  Keimblätter  bezeichnet,  da 
sie  Lamellen  vorstellen ,  aus  denen  wie  aus  einem  Keim  die  Entfaltung  der  Or- 
gane hervorgeht.  Das  Ectoderm  (äußeres  Keimblatt,  Epiblast)  stellt  sich  mit  dem 
Entoderm  (inneres  Keimblatt ,  Hypoblast)  als  eine  ältere  Formation  dem  späte/ 
gebildeten  mittleren  Keimblatte  (Mesoderm,  Mesoblast)  gegenüber,  und  erscheint 
bereits  anfangs  in  bestimmten  Beziehungen  zum  angelegten  Organismus.  Das 
Ectoderm,  die  primitive  Körperhülle,  das  erste  Integumont,  besteht  aus  größeren 
und  höheren  Zellen  als  jene  des  Entoderms,  welches  mit  platten  Zellformationen 
den  Hohlraum  der  Keimblase  auskleidet.  Da  dieser  wenigstens  mit  einem  Theile 
in  die  Darmhöhle  übergeht ,  gibt  sich  an  ihm  eine  Beziehung  zum  Darms>steme 
kund.  Noch  klarer  liegen  diese  Verhältnisse  bei  niederen  Organismen ,  deren 
Ectoderm  als  Integument,  das  Ectoderm  als  die  Darmhöhle  umschließende  Wand 
sich  um  so  weniger  modificirt  forterhält ,  je  tiefer  die  Stufe  ist,  welche  der  be- 
zügliche Organismus  einnimmt.  Diese  beiden  Kürperschichten  sind  also  hier  in 
einer  ursprünglichen  Beziehung  anzutreffen,  sie  repräsentiren  Organe  des 
Körpers,  Diese  Organe  sind  die  ersten  und  ältesten  des  Organismus,  so  dass  es 
in  doppeltem  Sinne  geschieht,  wenn  die  Keimblätter  der  höheren  Organismen  als 
Primitivorgane  aufgefaßt  werden. 

Wenn  wir  bisher  die  Keimblase  in  ihrer  Gesammthoit  als  embryonalen  Leib 
aufgefaßt  haben  ^  so  ist  diese  Vorstellung  mit  der  schärferen  Sonderung  des 
Fruchthofes  von  dem  übrigen  peripherischen  Theile  der  Keimblase  einzuschrän- 
ken, denn  nur  auf  jenem  bildet  sich  die  Anlage  des  späteren  Körpers ,  während 
der  übrige ,  bei  weitem  größere  Theil  der  Keimblase  zu  vergänglichen  Bildungen, 
den  sogenannten  »Fruchthüllen«  verwendet  wird.  Die  Peripherie  der  Keimblase 
gehört  nichts  destoweniger  zum  embryonalen  Körper,  denn  auch  jene  rtPrucht- 
hüllena  sind  ursprünglich  nichts  anderes  als  Kür  per  theile  ^  Strecken  der  Leibes- 
wand, die  bei  den  höheren  Wirbelthieren  allmählich  zu  accessorischen,  nur  eine 
Zeitlang  fnngirenden  Bildungen  geworden  sind.  Da  ihre  Functionen  für  das 
Fötalleben  eingerichtet  sind ,  gehen  sie  auch  mit  dem  letzteren  zu  Ende ,  und 
stellen  hinfällige  Organe  vor.  Mit  der  Bildung  des  Frnchthofes  ist  also  eine 
Sonderung  an  der  Keimblase  eingetreten,  welche  von  jener  Umbildung  eines 
Theiles  der  Keimblase  zu  fötalen  Organen  abhängig  erscheint. 

In  den  beiden  ersten  Keimblättern  kommen  zugleich  Gewebe  zur  Hrsclicinung. 
Ecto-  and  Entoderm  repräsentiren  Zellenlagen,  welche  Flächen  überkleiden,  äußere  und 
innere.  Solche  Summen  von  Zellen  haben  wir  als  EpithcUen  bezeichnet  (S.  22J.  Der 
Organismus  besteht  also  im  ersten  Stadium  nur  aus  einer  einzigen  (Jewehsformaiion.  Das 
Epithel  ist  die  erste  und  die  älteste  Gewehsform.  Auch  dem  Mesoderm  kommt  anfänglicli 
ein  ähnliches  Verhalten  zu,  allein  es  besteht  hier  die  DifTerenz ,  dass  es  keine  freien 
Fliehen  bedeckt  und  sehr  bald  andere  Formationen  hervorgehen  läßt,  die  nicht  mehr 
Epithelien  heifien  können.  Bald  aber  treten  auch  für  Mesoderm  Bedingungen  auf,  unter 
Obobvbaitk,  Anatomie.  5 
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tleiieti  eia  TIilmI  seiner  Kleraente  Epithdien  liefert,    »o  dau  die    beiden   andejeii  Keim- 
blätter keliiCAwegB   itiissiblicBlich    die  Quellen  der  Epitbelialbllduti^Gti  sind. 

Für  flie  geajiiumtt%  liureli  da*  inaätodorni  dargestellte  Arilage  dos  UTganismu*  bostchL 
iiioht  1>1oA  tri  der  QleichartigkeU   der  Gewebafürmation    ein  Ziistatid   der  IndilTererix« 
ist  zwar  jetzt  gcbon  ein  Oben  und  Unten  unterscbeidbar,  indem  der  Fruohthof  die  ob 
Flatrho  üliarakiensirt,  aber  e»  iat  damit  nur  eine  Axe^  die  doMO- ventrale,  diffen?ndri  un 
weder  vom  tiocli  bimon,   folglicb  aurb  noi^li  niflit  R'rlita  und   links  unteracbeidbar. 

Diu  oben  nneTünert  gn^bliebene  Frmge  von  der  Alrstanimunff:  des  xMeauderms  aelieia 
sich  immer  mehr  daläu  zu  lügen  ^  dass  die  Zelkenrnasae  der  Kiitoderniaulrtge  au^h  d« 
MeBoderip  bildet.  Iki  niederen  Wirbel tbieren  gebt  oa  zweifellos  aua  dem  Kntoderm  bervoi| 
«ogar  dureb  Abücbnürung  von  der  die  primitive  Oarniwand  vorstellenden  Si-bicbto,  im  dt 
die  Meaoderm&nlage  sogar  wte  eine  Auastiilpung  der  Parmanl&ge  erscheint.  Außer  da 
Mesoderm frage  beatebt  nocb  eine  andere  binaiditlicli  einer  äußeren,  über  dein  Kcioden 
vorhandenen  ^CellBcblnbte  beim  KanitirhenH,  deren  Bedeutung  noch  unbi^^kantit  ist.  Wb 
alles  8  pe  kiel  lere  müssen   wir  aucb  diesen   Tunkt  bier  übergehen. 

In  der  He^/.eirbnting  der  aus  der  Eutwirkclung  de»  Eiea  entstebtMideii  IHldungcn  b© 
stoben  vielfältige  ÜilTerenzen.  Bald  belegt  man  Alle»  aus  der  Ki?.elle  oder  aus  d« 
Keimblase  Entstandene  mit  dem  Namen  des  ^Eie*»  oder  mit  der  »Frueht«  und  befrellj 
alftü  Kurperanlagü  und  FrTirbtbullen  darauter,  bald  linterscbeidet  man  letztere  mit  Ihtt 
Entstehimg  von  der  Körperanlage,  die  man  mit  dem  deuUicberen  Ilervcrtrelen  da 
K<Vrpi>rfürm  »Kmhryf)*<  benennt.  Uas  bedeutet  clwaa  Eingehnlltes^  rmst-hloasene»^  «o  das» 
jemi  Ilenimnung  erst  mit  der  UmMcbließung  des  Körper»  dureli  die  Ihlllen  in  ihrem  ur* 
sprilnglirben  Sinne  verwendet  wiriL  Für  Embryo  wird  ancb  dli^  Hexelcbnui^g  »  l•i^tut^ 
gebrancbti  jedocli  mehr  für  die  späteren  Stadien,  in  denen  die  Körperform  bereit«  voll 
■tändig  zur  Kntfaltung  gekommen  ist.     Die  Hüllen  beisacii  danai'b  auch  Fotalhüilen. 


IL   Differeuziruiig  der  Anlage. 


Wachäth  ums  Vorgänge  im  Bereiche  des  Fruchthofes  rufen  an  demselben  zn- 
nächst  eine  Formverändeiung:  hervoi'.  Ana  der  Bcheibengeatalt  geht  er  In  eine 
mehr  ovale  Form  tlber^  indem  er  in  der  Richtung  einer  Äxe  sieh  vergrößert.  Ein 
peripherischer  Theil  des  Fruchthofes  hat  sich  dabei  vom  centralen  gesondert,  nud 
(lieser  ist  ea,  der  uns  znuächat  interessirt ,  da  er  die  Körperanlage  vorötellt,  jenen 
Theil  also,  der  von  dem  gesammteti  Blaatoderm  in  den  Körper  des  Embryo  tibcr- 
geht.  Wir  unterscheiden  diesen  Theil  des  Fruchthofes  ah  Embryonalanlage. 
Anf  der  Oberfläche  der  letzteren  beginnt  dann  eine  leichte  Vertiefung  zu  erschei- 
nen in  Gestalt  eines  bei  durchfallendem  Liclite  dunkleren  Streifens,  der  von 
einem  Pole  der  Längsaxe  bis  gegen  die  Mitte  des  Fruchthofcs  sich  erätreekt.  Die 
Runder  der  Vertiefung  bilden  leichte  Erhebungen  über  das  Niveau  des  Frucht- 
hofes  (Primitivfalten  .  Diese  Einaenknng  oder  Kinne  mit  ihren  seitlichen  Be-^H 
grenzungen  ist  der  Primi tivstretf  (Fig.  54  A  pr  .  Damit  ist  zugleich  eine^ 
Orientirnng  der  Embryonalanlage  gegeben.  Man  unterscheidet  nun  den  mit  dem 
Primitivatreif  versehenen  Theil  derselben  als  den  hinteren  Abschnitt ,  den  davor 
liegenden  als  den  vorderen  und  die  beiden  seitlichen  ab  rechte  und  linke  Hälfte. 
Die  freie  überwache  entspricht  der  Rückentiäche.    Der  Urganigmus  ist  damit  :£U 
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jener  Formenstnfe  gelangt,   die  man   als  bilateral  symmetrisch  zu  hezoichnen 
pflegt. 

Das  Auftreten  des  Pi-imitivstreifs  ist  an  eine  Vennehrung  der  Formelemente 
der  bezflglichen  Strecke  des  Ectoderm  geknüpft.  Die  Zellen 
des  letzteren  bilden  im  Bereiche  des  Primitivstreifs  mehrfache 
Schichten,  besonders  in  der  seitlichen  Begrenzung  der  Kinne. 
Längs  des  Primitivstreifs  besteht  ein  Zusammenhang  des  mehr- 
schichtigen Ectoderms  mit  dem  Mesoderm,  die  Axenplnttc 
(Fig.  55  b.  ax) .  Die  Bedeutung  dieser  Bildung  ist  noch  nicht 
völlig  klar  gestellt.  An  ihrer  Stelle  findet  sich  bei  niederen 
Wirbelthieren  gleichfalls  eine  Einsenkung  (Blastoporus) ,  die  aber 
nicht  rinnenförmig  auswächst,  so  dass  letztere  Gestaltung  mit  einer 
größeren  Ausdehnung  des  Fruchthofes  resp.  der  Körperanlage  in 
Zusammenhang  zu  stehen  scheint  und  das  ganze  Verhalten  auf 
sehr  niedere  Zustände  verweist ,  welche  bei  den  Wirbelthieren 
nur  andeutungsweise,  bei  den  höheren  sogar  mit  bedeutender 
Modification  zum  Ausdrack  gelangen. 

Vor  dem  Primitivstreif,  also  in  der  vorderen  Hälfte  der 
Körperanlage  gibt  sich  bald  eine  breitere  Rinnenbildung  kund, 
die  sich  bis  zum  vorderen  Ende  der  Körperanlage  ausdehnt  und 
daselbst  gerundet  abschließt.     Wir  nennen  sie  Medullarrinne, 

Ihre  gleichfalls  erhabenen  seitlichen  Ränder  laufen  hinten  gegen  den  Pri- 
mitivstreif aus,  dessen  Ränder  zwischen  sich  fassend,  doch  so,  dass  Medullarrinne 
und  Primitivstreif  sich  nicht  in  einander  unmittelbar  fortsetzen ,  obwohl  sie  in 
einer  und  derselben  Körperaxe  liegen  (Fig.  54  B  mr).  Bei- 
derlei Bildungen  nehmen  nun  einen  differenten  Entwickelungs- 
gang.  Die  Medullarrinne,  welche  anfänglich  nur  in  der 
vorderen  Hälfte  der  Embryonalanlage  bestand ,  erstreckt  sich 
unter  fortschreitender  Vergrößerung  der  letzteren  auf  die 
hintere  Hälfte ,  und  im  gleichen  Maße  tritt  der  Primitivstreif 
seinen  Rfickzng  an.  Er  wird  kürzer,  immer  mehr  auf  das 
hintere  Ende  der  sich  verlängernden  Embryonalanlage  beschränkt,  bis  er  mit  der 
Näherung  der  Medullarrinne  an  jenes  Ende  allmählich  verschwindet.  Die  früher 
am  Primitivstreif  erschienene  Veränderung  des  primären  Ectoderms  tritt  auch  an 
der  Medullarrinne  und  ihrer  Nachbarschaft  auf.  Die  Zellen  vermehren  sich  und 
bilden  dadurch  eine  mehrschichtige  Lage.  Den  Boden  der  Medullarrinne  bildet 
ein  mehrschichtiges  Epithel ,  welches  auch  noch  an  den  erhobenen  Rändern  der 
Medullarrinne  besteht ,  hier  aber  in  die  dünnere  peripherische  Ectodermaniage 
anmittelbar  übergeht.  Die  den  Boden  der  Medullarrinne  vorstellende  verdickte 
Eetodermstreeke  ist  die  Medullarplatte.  Sie  ist  die  Anlage  des  centralen  Nerven- 
systemes.  Uire  seitlichen  Erhebungen  Bind  die  31edullarwülste  Rückenwülste;.  Das 
Ectoderm  hat  neh  also  in  ein  axiales  Organ ,  die  Medullarplatte  und  in  das  seit- 
lieh ans  dieser  fortgesetzte  peripherische  Ectoderm  gesondert.   Letzteres  wird 
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ilttrnhlati  lK3nuiiiit,   weil  sin»  ihm  die  Vbrhoiiioiidü  Theilo  üüfernde  Oberhaut  d« 
Korpora  [die  Epidermis)  hervorgeht. 

Während  dieser  Sondern iigsvor^ängo  hat  (li*r  Friichtliof  imd  die  vnn  ihni" 
umgebene  Embryonaluni ii^t)  eine  größere  Auddebuung  gewonnen  und  die  Em- 
Ijryoniilanlago  erselieint  daher  voriie  wie  hinten  breiter  als  in  de 
Mitte:   in  Dis(|iiitfnn!i     Fig.  f>ü).     Beide  Körperenden    »ind    damit 
iinsgeprägt  als  Kröpft  heil  nnd  Schwanz  tlieil  und  deuten  durch  reich- 
liebes  in  ihneu  angesam Hielten  Material  an ,  dass  das  Wachsthum 
vorwiegend  naeb  diesen  Richtungen  hin  stattfindet.    In  der  ganzen 
Ausdehnung  der  Anlage  beginnt  inzwischen  ein  peripherischer  Ab- 
schnitt vom  centralen,   die  Medidlarrinne  und  auch  den  Primitiv- 
streif umfassenden  unterscheid  bar  zu  werden.     Der  eratere  ist  tNi^^| 
durch  fallendem  TJchte  ein  dunklerer  Saum ,  welcher  liinten  breiter 
'  als  vorue  ist:  die  Purtflaiznuf^  [Fig.  5(>;.   Der  davon  umfaßte  Thcil 
st  am  vorderen  Abschnitte  der  Embryonal  an  läge  am  ansehnlich-^ 
sten  und  ver.sehmälert  ^ieh  nach  hinten  zu,   e.s  ist  die  Shimmzfme^ 
Diese  Hendening  bat  ifiren  limnd  vorwiegend  im  Mesoderm.  an 
welchem    bedeutende  Wachsthumsvorgänge    erfolgten    und  zwar 
zumeist   in  der  Nähe  der  MeduUaninne,     Das  Mesoderm  ist  mit 
der  Ausdelmung  des  Frucbtbofeg  mit  diesem  verbreitert  worden,  so^_ 
dasä  die  Keimldase  in  weiterem  Umkreise  sich   dreiblättrig  dais^J 
stellt.     Die  Ausbreitung  des  Mesodernis   entspricht    einer  kreis- 
förniigen  dunkleren  Flilcho ,   in  der  von  einem  helleren  Hofe  um- 
geben die  Embryonalauhige  liegt.    In  dieser  Area  findet  die  erste 
Anlage  des  peripherischen  Gefößsystomes  statt,  sie  ist  der  GelWS- 
Ki^riierunittge  mit  '^^^  (Area  vasculosa^ . 

Bisher  erschien  die  Anhige  der  Körpers  einheitlieb  ohne  Än-J 
deutung  jener  Gliedening  in  gleiehwerthige  Abschnitte  ,  wie  sifl 
fftr  den  Wirbel tbierorganismus  ebarakteristiscb  i.st.    Bald  aber 
zeigt  sich  im  Bereiche  der  8tammzone  eine  Metameiie  ,  indcnil 
hinter  dem  Kopftheile  zur  Beite  der  MeduUarplatte  dunklere  in 
der  Flilehenansicht  quadratische  Felder  mit  scharfer,  heller  Ab- 
gronznug  siebtbar  werden  (Fig.  57   un).    Auf  ein  erstes  Paar, 
folgt  ein  zweites,  und  so  fort  bis  gegen  den  Schwanztheil  zu« 
In  dem  MaBe  ,   als  die  K^irperanlage  nach  dieser  Richtung  hin 
auswäcb-it,  erfulgt  tiiue  Vermehrung  Jener  Tbeile  ,   die  Unrirfn'l 
benannt  «ind.    Mit  den  als  Wirbel  bezeichneten  8keletgebi Ideal 
haben  sie  nichts  als  die  Au  feinander  ftdge  gemein,  dagegen  sind 
sie  von  hoher  Bedeutung  als  die  ersten  8puren  einer  Sonderung 
d<^s  Körper.s  in  FolgeBtilekc.  M<!tamereu.   Aus  einem  Tlieile  ihres 
''    Mati*riak^s  geht  allerdings  spater  unter  Anderem  die  Anlage  der  | 
Wirbel   hervor,    wilbrend    die    obeiHhlebliebi'  Hebiebte   sieh    zur 
Äir         ,.  Korpermuskulatur  ausbildet. 
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In  der  Embryoiulanlage  und  dem  Fruchthofe  sind  während  der  vorhin  ge- 
schilderten äußeren  Veränderungen  noch  andere  Neugestaltungen  zum  Vorschein 
^kommen,  die  vorwiegend  an  das  mittlere  Keimblatt  ^Mesoderm  anknüpfen. 
Im  Bereiche  der  Stammzone  bildete  das  Mesoderm  eine  bedeutende  Verdickung, 
welche  von  dem  Mesoderm  der  Parietalzone  sich  sonderte,  wodurch  eben 
die  Unterscheidung  jener  Zonen  in  der  Flächenansicht  sich  ausgeprägt  hatte. 
Die  Mesodermschichte  der  Stammzone  des  Kopflheils  stellt  die  Kopf  platten  vor : 
jene  des  Rnmpftheils  die  Unnrbeipiatten ,  denn  aus  dieser  Strecke  des  Meso- 
derms  sind  die  Urwirbcl  hervorgegangen  und  sondern  sich  fernerhin  aus  dem 
hinten  noch  continuirlichen  Abschnitte  dieser  Platten.  Unter  Zunahme  des 
Wachsthoms  nach  hinten  zu,  vergrößern  sich  auch  die  Un^irbelplatteu  in 
dieser  Richtung  und  geben  vorne  Material  zur  Bildung  neuer  Urwirbel  ab. 
Diese  stellen  von  der  Fläche  gesehen  quadratisch  geformte  Massen  von  Zellen 
dar,  welche  medial  verjfingt  unter  die  MciluUarplatte  reichen  und  im  Innern  durch 
Auseinanderweichen  der  Zellen  die  Bildung  eines  Hohlniums,  die  Urwirbel  höhle, 
erkennen  lassen  'Fig.  60  a  b) .  Die  äußere  obere  Wand  dieser  Höhle  bildet  die 
Mfiskeiplatien .  die  oben  erwähnten  Anlagen  der  Muskulatur.  Ks  nimmt  also 
auch  das  Muskelsv^tem  von  metamerer  Anlage  seinen  Ausgang.  Der  der  Parietal- 
zone angehörige  Theil  des  Mesoderms  stellt  die  Seitenplattcn  vor,  die  ungeglie- 
dert und  auch  mit  den  Kopfplatten  in  Zusammenhang  bleiben.  Die  Urwirbel- 
platten  wie  die  aus  ihnen  hervorgehenden  Urwirbel  sind  median  von  einander 
getrennt ,   indem   die  Medullarplatte  sich  rinnen-  ..^ 

förmig  zwischen  sie  einsenkt  .Fig.  (50^ .  Unterhalb 
dieser  Rinne  ist  ein  neues  Gebilde  entstanden, 
welches  zwischen  die  medialen  Ränder  der  Urwirbel 
sich  einbettet.  Das  ist  ein  aus  Zellen  gebildeter 
platter  Strang,  der  vom  Entoderm  sich  gesondert 
hat,  die  Anlage  der  Rückensaite  .  Chorda  dorsa- 
lis  (Fig.  59  a.  b.  ch  .  Vorne  erstreckt  sich  dieser 
Strang  in  den  Köpft  heil  der  Anlage.  Anfönglich 
abgeplattet,  nimmt  er  später  eine  cylindrisehe  Form  an.  Hr  ist  die  erste  An- 
iage  eines  Axenskeletes. 

Während  der  Gliederung  der  Urwirbelplatteu  in  die  Urwirbel  jrelit  in  den 
Seitcnplatten  eine  Spaltung  vor  sich.  Eine  äußere  Schichte  löst  sich  von  einer 
inneren,  indem  ein  Zwischenraum  auftritt.  Medial  bleiben  beide  Lamellen  unter 
einander  in  Verbindung.  Die  äußere,  dem  Ectoderni  benachbarte  stellt  die  Haut- 
platte  vor ,  die  innere,  dem  Entoderm  anliegende  die  Darmjdatte  Darmfaser- 
platte) .  Der  mit  dieser  Spaltung  aufgetretene  Raum  ist  die  Leibeshöhle  oder  das 
Coelom  'Haeckkl)    Pleuro-peritonealhöble  . 

Zwischen  den  Urwirbeln  und  der  Seitenplatte .  und  zwar  durch  eine  Ablös- 
ung von  Elementen  der  letzteren  ist  ein  Theil  des  Mesoderms  in  die  Anlage  eines 


(juer>chQitt  durch  die  Korpt>rAula);t>. 
Sclii'ina.    IM  Medullarriuno    cAl'hordu. 
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Qncrt^cbDiH  dnrtU  die  KürperüCilsg«  (Bclietntt). 


Fig.  (iL 


tii^iieti  Oi'g:an»y Sternes  Übergegangen,  indem  daselbst  und  zwar  in  oberfläcMichcr 
IjHge  iintoi"  dem  Ivctoderm,  jederseits  vm  Zellen  sträng  sich  geformt  hat  (Fig.  60  b.  u 
Durch  ein  in  seinem  Innern  auftretendes  Lumen  wird  er  zu  eimenCanale  umgewan- 
y.    ^,j  delt,  dem  Uimerengang,  Endlich  ist  nach 

dem  Auftreten  der  ersten  Uii^^irbel  noch 
für  ein  anderes  Organj^ystem  die  Anlage 
gebildet  worden.  Seitlich  im  Kc,*pfthoile 
ist  nämlich  die  Spaltung  der  Seiten- 
platten  gleichfalls  erfolgt.  Der  dadurch 
^^^  ^^^  gebildete,     hYa    eine    Fortsetzung    des 

^^gnSARRfl^gn[^s^'  Coelom»  erscheinende  Raum  wird  aber 
'^^•i^k.x  j^ujj^  großen  Theile  Vt^u  einer  nach 
außen  gegen  die  Haiitplatte  vorgebuch- 
teten Falte  der  Darmplatte  eingenommen, 
welche  mit  ihren  Umbiegerändern  uiirh  innen  gegen  das  Eetodenn  zu  vorspringt 
(Fig,  Gl),  hl  dieser  Falfe  liegt  ein  Scldaneh  eingesehlosm-n,  welcher  schräg  von 
vorne  nach  hinten  »ich  erstreckt,  mit  seinem  vorderen  Ende  gegen  das  vordere 
Ende  des  Kopftheils  tritt»  mit  »einem  hinteren  tJber  die  Parietalzone  hinaus  in 

den  Geiilßhof  ragt. 
Diese  beiderseits 
bestehende  Bil- 
dung stellt  die  An- 
lage des  Herzens 
vor,  die  aus  dem 
paarigen  Verlialten  durch  apätorc  Verschmelzung  in  ein  einheitlicltca  Organ  ttbcr- 
gef jihrt  wird. 

Her  iinu*rp  Sclibmcli  (EnilocurdialroliT)  ist  diiri'li  einen  Zwisdienrauni  von  der  duith 
tUr  iJrtTmpbitrr  j^obiMetkH  K«iIiro  getrennt^  ver*«*bmib,t  nbrr  npitcr  mit  llir^  m  cla«s  nur  ds« 
l.tiiiK^ii  des  Ktiiui'JirdlAldclilaEjt'liea  (ifiucru  lier£liiili^e )  foTtUest^lit  uiiil  Jener  ZwUcheiw 
raniii  l^iiißL're  UeTxbuIile)  Bt'hwirjdet. 

Nachdem  so  fflr  eine  ganze  Reihe  von  Organdy Btcmen  die  Anlagezust^nde 
dargestellt  worden,  erübrigt  noch  der  Anlage  des  Harmes  zu  gedenken,  der 
eigentlich  durch  den  gerammten ,  vom  Entoderm  umschlossenen  Raum  reprft- 
sentirt  wird,  Da  aber  von  diesem  Räume  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  zu 
dem    vom   cnibryrmalen  Leib    umBchlosscncn    Darm    venveudet   wird,    handelt 

es  sich  vielmehr  um  diesen.  Mit 
VrtUtnnsfUH!/  Bezug  hierauf  ist  die  vom  En- 
toderm ausgekleidete  Fläche  der 
Embryonalanl&ge  als  Anlage  des 
Darmöszabezeichnen,  dessen  Wand 
dann  in  jener  Ausdehnung  vom 
Entoderm  und  der  au»  dem  Mcso- 
Qti«ftoiiiilii  durck  di«  Körperiniaf«  (Scbemi),  dorm  entstandenen  Darmplatte  vor- 


Fig.  f-ri 


B.  Vom  ersten  Aufbau  um  KiSrpere. 
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It  wird»  In  der  Medianlinie,  unterhalb  der  Chorda  dorsalis .  bildet  diese 
T>&nnanta^e  eine  Kiimc,  deren  Entstehung  vorxtiiErlich  durch  die  Vordickutig  der 
Urwirbelptatten  und  Kopfplatten  imd  den  dadurch  jederseits  erzeugten  ventralen 
Vorspnmg  bedingt  ist. 

Ijn  Bereiche  desKopftheiles  wird  noch  durch  die  beideneitB  nach  innen,  resp. 
abw&rts  vorspringenden  Herzanlagen  eine  seitliche  BegrenKung  der  Darmanlagc 
^boten,  welche  Strecke  die  Anlage  der  Kopfdarmhuhle   Fig.  61  .sr,  reprUaentirt* 


W 
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An  den  bisher  in  ihrer  ersten  Anlage  geschilderten  Organen  beginnen  nun- 
mehr weitere  Veränderungen  Platz  zn  greifen ,  welche  auch  für  die  äußere  Ge- 
staltung des  Embryo  von  großem  EinÖusse  sind.    Vor  allem  gilt  das  von  der 
Anlage  des  centralen  Nervensystemes,    Während  die  Mediillarplatte  naeh  hinten 
noch  flach  auslÄuft,  sind  vorn  deren  Ränder  stark  erhoben.    Im  Kopftlieile  der 
Anlage  ist  sie  bedeutend  verbreitert  und  läßt  hier  mehrere  weitere  Stelleu  wahr- 
nehmen, welche  durch  engere  Strecken  von  einander  geschieden  sind.  Der  gaoze, 
vor  den  Urwirbeln  gelegene  Abschnitt  der  Medullarrinne  repräsentirt  die  durch 
größere  Breite    ausgezeichnete  Anlage  des  Gehirns  (Fig,  6:^  g)  ,  während  der 
übrige  Theil  jene  des  Hückenmarka  vorstellt.     Damit  sind  die  zwei  Hauptab- 
schnitte des  centralen  Nervensystems  gesondert.  An  der  Gi^hirn- 
anlage  ist  stärkeres  Breitewachsihnra   besonders  am  vordersten 
Theile  der  Medullarplatte  mit  einer  größeren  Abflaehung  ver- 
knüpft.   Von  den  nach  und  nach  aufgetretenen  Erweiterungen 
ist  die  vorderste,   die  zugleich  den  breitesten  Abschnitt  umfaßt, 
die  Anlage  der  Vorderhirns,  eine  zweite  stellt  das  Mittelhim  vor, 
und  die  hinterste ,  längste,  wird  als  Naebhim  bezeichnet.    Die 
rtgesetzte  Erhebung  der  Ränder  und  ihr  Gegeneinanderwachsen 
'ndeltdie  Rinne  allmählich  zu  einem  Rohre  um  (Fig.  60  a  b) .  Der 
liFiBichluß  der  Medullarrinne  gebt  am  (iebirntheile  von  hinten  nach 
'om  vor  sich ;  bevor  er  das  Vorderhirn  erreicht  hat,  ist  an  des- 
sen Seitentheilen  eine  ansehnliche  Verdickung  aufgetreten,  woran 
»ich  eine  seitliche  Ausbuchtung  dieses  Abschnittes  schließt.  Das 
nd  die  Augenbuchten,   Anlagen  der  Augenblasen  (Fig.  6*3  ly)- 
ach  hinten  setzt  sich  die  Umbildung  der  Medullarrinne  zu  einem  Jiohre  auf  das 
;uckenjnark  fort.    V^älirend  dessen  findet  aber  eine  stete  Vergrößerung  der  Em- 
^r^nalanlage  nach  hinten  zu  und  damit  auch  eine  entsprechende  Ausdehnung 
der  Mednllarplatte  in  der  gleichen  Richtung  statt.    Somit  bleibt  ein  inditHereiitor 
nstand  am  hinteren  Leibesende  länger  bestehen  und  da  trifft  man  die  Mediiüar- 
ilatte  noch  tlach,  während  sie  nach  vome  schon  zum  Rohre  sich  umgebildet  hat. 
im  Schluß  der  Rinne  zum  Rohre  geht  der  Zusammenhang  der  Medullarplatte 
il  dem  Horublatto  allmählich  verloren.    Die  beiderseitigen  Ränder  des  letzteren 
erschmelzen  an  der  Umbiegestelle  in  die  Wand  des  MeduUarrohrs  unter  einan- 
der und  das  Hornblatt  liegt  unmittelbar  über  dem  Medullarrohr.     Später  wachsen 
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vun  (len  KopffiUtt'Mi  loid  viiii  di  ii  Urwirbelu  her  Gowebslagou  /«wischen  Hc 
blatt  lind  Mriliillarrolir  und  liissüii  li^tztnre  dnmli  einu  tkfern  Laxe  ^t'winueii. 

Der  Schluß  ilnr  Mediillaniüiie  bat  «nne  bedi^utende  Eihtdjiiiif^  an  tler  Rücken- 
fläche  der  Embryo iiahinliige  liervorgabracbt.     Ansohnliciies  Wachstbnm  des  g&*i 
sjinimte«  MtMltillarrohrs  bedingt  eine  Kninnouii^  drs  Embryn  iiacb  dta*  ventralen | 
Fläeliü  zu*    Das  bfideatonde  Über^^owicbt,  weleben  dit*  iJijliiniaaliigü  über  die  an 
deren  Gebilde  dea  Ki>pftlnjils  j^üwinnt,   läßt  letÄteren  mit  seinem  das  Vurderbiril| 
euthaltündeii  Thinle  abwärts  ^ekriUtimt  rröcbeiiiniL 

8ch(Hi  ViM'lmr  wnr  am  v^rdirrou  liaiide  dcir  Kiirpisraubi^t-  uiiie  itarb  miiv.u  un 
hiutcn  umgeschlagene  Stelle  aufgetreten  ,  indem  der  Vf»rdertlieil  sieb  mächtiger^ 

entwickelt  und  damit  die  Kopfaiilage  frei  brrv*trtreten 
läßt   (Fig.  bl  a.  A.J-    Dieses  maebt  sieb   all n»äb lieb 
in  biiberem  Muße  geltend  iFig.  iM  b.  e.  A),  und  ähn- 
lich zeigt  sich  anch  eine  Umäcblagsfalte  am  hinteren 
Korperende .   die  der  verdereu   entgegengericbtet  »st 
Diene  bat  ihren  (Irnnd  in  einer  niäcbügereii  Entwieke 
Itin^  di^s  nintertbeilH  ,  der  sieb  gleichfalls  frei  (Ibef 
die  benachbarb'n  Tbeile  der  Keitid>lase  erhebt.    Beide 
Uniiicb  lag  erst  eilen    wachsen    allnifüdicli  einander   eiil- 
gegen  ^Fig,  t>  1  d  :  die  vum  Kepfe  sCusgebende  läßt  mit 
ihrem  Wachstbtim  anch   die  S(*ifenränder  ih'V  Ki>[»f- 
anlage  darau  tbeilnehmen   und  ruft  su  die  ['^»(stebung^^ 
eines  im  Kopfe   blind   geendeten  Ibddraum.s  fiervor,^H 
der  liinfer  der  Falte  mit  der  Keiuddase     Fig.  04  b- 
A/^/-j  ecurmninieirt.    Daji  ist  die  Kopfdurmhiihk  fVur-j 
derdarmbcihle  .    Durch   das  Hevvfirwacbsen  des  bin* 
(eren  Rfirperendes  wird  eine  äbnlicbe  Oavilät  abgegrenzt,     Wi(?  die  Kepfdaiiu- 
liidde  mit  der  weiteren  Anabildung  des  Kopfes  nicli  vergrößert,   so  wird  siucb  die 
/alelzt  erwälnite  Uidde  mehr  und  melir  vertieft,  sie  bildet  die  lieekendanaliohle. 
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Die  vordere  und  die  hintere  Falte  setssen  sieb  lunner  weiter  auf  den 
seillieben  Hand  deä  KurperB  fort  und  treten  so  durch  weltliche,  me- 
diauvvärU  vorspringende  Faltenbiklungen.  welche  die  nel»eustebende 
Figur  fi5  a   b,  e.  verainnlieht,  unter  einander  in  Zusammenhaug.     ^| 


Dureli  die.se  Vorgänge  wird  der  Embryo  von   der  Keimbbi.se 
mehr  und  mehr  abgetichnärt.    Das  von  der  Keimblase  aus  in  den 
embryonalen  Körper  sich  fortsetzende  Entoderra  bildet  in  letzterem 
die  Auskleidung  der  in  den  Kopf  wie  in  das  hintere  Körperemle  sich 
ausbuchtendeu    Darnianlage ,   deren  äußere  Wand  von  der  aus  dei 
Spaltung  der  Keitenplatteu    entstandenen  Darmplatle   Darmfaser 
platte)  gebildet  ist.     Damit  ist  also  an  der  nrsprünglieb  eiubeitliebeu  Anlage  eine 
Sonderung  eingetreten.      Der  embryonale  Lvih  hui  airh   nichi  über  die  (jan2^ 
hi'imhfast*  ansjft'^ft'hnf^  sondern  aus  einem  Theiie  ihrer  Wund  entwickelt,  ein 
Tfnil  ihres  Ihtmnes  als  Darmhfihlv  in  sich  aufnehmend ,  indess  die  idjrige  Keim 
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blase  eine  penpherische  Lage  zum  Körper  erhält.  Die  ursprüngliche  Gleich- 
werthigkeit  der  letztern  mit  dorn  Darm  äußert  sich  auch  darin ,  dass  vou  diesem 
her  die  Darmplatte  auf  sie  sich  fortgesetzt  hat.  Dieses  so  mit  dem  Darm  commu- 
nicirende  Gebilde  stellt  den  Dotter  sack  vor. 

Mit  dieser  Abschnürung  des  Embryo  von  dem  als  Dottersack  übrig  bleiben- 
den Theile  der  Keimblase  tritt  also  zuerst  das  vordere ,  dann  aber  auch  das  hin- 
tere Körperende  hervor  (vergl.  Fig.  64)  und  führt  zu  einer  Sonderung  des  Kopfes 
und  des  hinteren  Körpertheiles. 

Die  Entwickelung  der  ventralen  Wand  der  Kopfdarmhöhle  ist  mit  Lagover- 
änderungen  der  beiden  Herzanlagen  verbunden.  Diese  treten  mit  den  sie  um- 
gebenden Räumen  des  Coeloms  nach  der  Medianlinie  gegen  einander  und  lassen 
dann  die  entsprechenden  Wandungen  unter  einander  verschmolzen  erscheinen. 
Da  aber  jede  der  schlauchförmigen  Herzhälften  die  von  der  Darmplatte  gebildete 
Wand  medial  mit  der  Coelomwand  in  Zusammenhang  stehen  hat,  so  besteht  hier 
zwischen  beiden  Hälften  eine  einheitliche  Scheidewand.  Die  beiderseits  die  Herz- 
schläuche umgebenden,  dem  Coelom  entstammenden  Hohlräume  treten  dann  ven- 
tral unter  einander  in  Communication  und  stellen  einen  einheitlichen  Kaum  vor, 
welcher  sich  von  dem  Zusammenhange  mit  der  jederseits  in  den  Rumpftheil  der 
Körperanlage  sich  fortsetzenden  übrigen  Cölom ,  der  Pleuroperitonealhöhle,  löst 
und  die  Anlage  der  Pericardialhöhle  vorstellt.  Die  Scheidewand  beider  Herzhälf- 
ten erhält  sich  dorsal  noch  längere  Zeit,  und  bildet  auch  nach  der  Verschmelzung 
der  Lumina  beider  Hälften  zu  einem  einheitlichen  Schlauche  eine  Verbindung  des 
letzteren  mit  der  hinteren  Wand  der  Pericardialhöhle :  das  Mesucardium. 

Noch  zur  Zeit  des  völligen  Getrenntseins  beider  Herzhälften  sind  an  derselben  ein- 
zelne Abschnitte  unterscheidbar,  die  auch  spiter  eine  UoUe  spielen.  Der  lateral  in  den 
Geräßhof  sich  fortsetzende  und  daselbst  in  die  Vena  omphalo-nicsenterica  (s.  ^  3Ü)  über- 
gehende Abschnitt  jedes  Herzschlauches  ist  der  Vorhof  (Atrium),  der  folgende,  weiter 
Torne  liegende  Theil  ist  die  Kammer  (Ventrikel),  und  ein  dritter  noch  weiter  vorne  und 
medial  sich  findender  bildet  den  Bulbus  arteriosus,  welcher  sich  in  einem  unter  dem  vor- 
deren Ende  des  Kopfes  über  die  Kopfdarmhöhlc  verlaufenden  Gefäßcanal ,  die  Aorta, 
fortsetzt.  Jede  Uerzhälfte  geht  so  in  eine  Aorta  über.  Hei  eintretender  Concrescenz 
der  Uerzhälfteu  sind  es  die  entsprechenden  Abschnitte ,  welche  sich  unter  einander  ver- 
binden.    Die  beiden  Aorten  bleiben  dagegen  getrennt. 


Erstes  Gefäßsystem. 

§39. 
Mit  der  Entstehung  eines  Gcfaßsystemes  gelangt  der  Embryo  auf  eine  hö- 
here Stufe  seiner  Entfaltung.  Jenes  Organsystem  besorgt  ihm  die  für  die  Ent- 
wickelung bedeutsamste  Function,  die  Ernährung,  und  ist  das  erste ,  welches  aus 
der  blossen  Anlage  heraus  in  wirkliche  Thätigkeit  tritt  und  damit  in  leistungs- 
fähigem Zustande  erscheint.  Es  bezeichnet  für  den  gesammten  Entwickelungsgang 
ein  wichtiges  Stadium,  welches  zumal  wegen  der  in  ihm  gebotenen  Anknüpfungs- 
punkte für  spätere  Darstellungen   nähere  Betrachtung  erheischt.    Die  höchst 
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maiigellmfto  KeuDtüiß  dieses  Stadiums  beim  Menack»«  Jlißt  aueh  hiefür  ein  Bei- 
spiel von  genauer  gokaniiten  Eiitwickelimo^sziiatiitidcn  der  Bäiiorethierü  entnehmeij. 
Am  Körper  dos  Embryo  Ist  bereits  ein  Kopf  gesondert,  während  der 
iüimpfthoil  des  Leibes  sieh  wenig  über  den  Fruehthof  erhebt.  Die  innerste 
Bchiehte  des  letzteren ,  das  Entoderai,  setzt  t^ieh  in  dem  Enmpftheil  des  Körpers 
zur  Darmanhi^e  fi»rt,  welebe  vorwärts  in  die  Kopfdjirmhühle  sich  ausbuchtet.  Die 
im  Fruehthofe  vom  Mesoderm  ana  gebildete  Schiebte  hat  sich ,  wie  bereits  oben 
gesagt,  von  der  Körperanlage  des  Ernbryo  her  gesondert,  und  ihre  innerste  Lafe 
erscheint  als  Darmpktte  (Darmfaserplattej .  In  dieser  dem  Eutotlerm  angcsoblos- 
seiieii  Lage    ^eht   die  GefÄßentfaltuug  im  Umfange  des  Fruehtboles  vor  sich. 

der  dadurch  zum  Ge- 
f/L^.shiife  Areavascu- 
Uisa;  wird.  Die  An- 
bigeii  der  Geföße 
ersehe iuen  ab  Züge 
oder  Stränge  von  Zel- 
len in  jener  Mesa- 
deiTOSchichte  und  sind 
auftLuglich  solide.  Die 
Anordnung  des  ge- 
sammten  Gefiißsysto- 
mes  stellt  sicli  in  fol- 
gender Weise  dar : 
Das  Herz  ist  bereite 
ein  einheitlicher,  an 
der  ventralen  Seite 
des  Kopfes  gelegener 
Schlauch  geworden 
iFig,  6ß  (l^  der  aeiue 

charakteristische 
Krümmung  besitzt. 
Vom  vorderen  Ende 
deaHerzeua  entsprin- 
gen zwei  iiefftße ,  die  bogenförmig  die  Ko pf dar m höhle  untziehen  und  dann  nach 
hinten  umgebogen  parallel  mit  einander  seitlieh  von  der  Chorda  dorsalis  ver- 
laufen. In  der  vorstehenden  Zeichnung  ist  nur  die  im  Rumpftheile  verlaufende 
Strecke  dieser  Gefilße  von  unten  her  sichtbar  durch  die  offene  Stelle ,  an  der  die 
Koimblasenhöble  mit  der  Darmanlage  im  Körper  des  Embryo  communicii-t.  Jene 
beiden  Gefäße  sind  die  primitiven  Aorlen.  Jode  derselben  sendet  lateral  eine  An- 
zahl  von  Arterien  im  rechten  Winkel  ab.  Sie  gehen  unverzweigt  Über  die  Körper- 
anlage hinweg  in  den  Gefäßhof  über.  Es  sind  die  Arier iae  omphalo-jncsente- 
ficue.  Im  Gefäßliof  lösen  sie  sich  in  ein  oberflächlich  liegendes  Netz  von  Ge- 
fäßen auf.     Die  hinteren  Enden  der  primitiven  Aorten  setzen  sich  gegen  die 
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Wand  des  Eoddarmes  fort  und  gewinnen  daselbst  Beziehungen  zur  Anlage  der 
Ailantois  (s.  §42). 

Mit  dem  oberflächlichen ,  im  ganzen  Gefäßhofe  ausgebreiteten  arteriellen 
Gefäßnetze  steht  ein  zweites,  tieferes,  d.  h.  näher  dem  Entoderm  zn  gelegenes  in 
Zusammenhang  (vergl.  Fig.  66) .  Es  ropräsentirt  den  venösen  Abschnitt,  da  aus 
ihm  die  zum  Herzen  zurückkehrenden  Gefäße,  die  beiden  Venae  omphalo-mesen- 
lericae,  hervorgehen.  Jede  derselben  setzt  sich  im  Gefäßhofe  ans  einem  vorderen 
nnd  einem  hinteren  Gefäße  zusanmien.  Das  vordere  (6)  kommt  von  der  den  ge- 
sammten  Gefäßhof  umziehenden  Randvene  (a) ,  welche  flberall  mit  dem  Gefäßnetze 
anastomosirt,  das  hintere  (c)  sammelt  sich  aus  jeder  Hälfte  des  Gefäßhofes.  Dieser 
Gefäßapparat  besitzt  also  seine  größte  Verbreitung  außerhalb  des  embryonalen 
Körpers,  auf  dem  später  zum  Dottersack  sich  gestaltenden  Theile,  und  behält 
selbst  da  wo  er  im  Bereiche  der  Körperanlage  sich  findet ,  vorwiegende  Bezie- 
hnngen  znr  Darmwand,  aus  der  auch  die  Anlage  des  Herzens  entstand. 

Die  Bedeutung  dieses  ersten  Gefaßsystemes  für  die  Entwlckelung  des  embryonalen 
Körpers  wird  nur  durch  die  Annahme  verständlich,  dass  durch  das  in  der  Dottcrsack^wand 
sich  verbreitende  Oefäßnetz  und  zwar  durch  die  venöse  Schichte  desselben ,  dem  Körper 
Emährungsmaterial  zugeführt  wird,  welches  die  Aorten  und  die  ersten  Strecken  der 
Art.  omphalo-mesentericae  im  Körper  vertheileu.  Nun  ist  aber  der  Inhalt  des  Dotter- 
sackes bei  Säugothieren  nur  eine  Flüssigkeit,  deren  Nahrungswerth  unbekannt  ist.  Des- 
halb erscheint  es  unsicher,  ob  dieses  erste  Gefäßsystem  in  jener  Bedeutung  aufgefaßt 
werden  darf,  wenn  man  auch  annehmen  darf,  dass  das  allmählich  die  Keimblase'  füllende 
Fluidum,  vom  Uterus  geliefert,  zur  Ernährung  verwendet  wird.  Begründen  läßt  sich  diese 
Annahme  durch  das  Wachsthum  des  embryonalen  Körpers,  welches  keinem  Zweifel  unter- 
liegt. Anders  verhält  sich  diese  Frage  bei  allen  jenen  Wirbelthiercn ,  deren  Ki  eine 
reiche  Menge  Dotter  besitzt,  welcher  nur  zum  geringen  Theile  zur  Anlage  des  Embryo 
verwendet  (S.  61  Anm.),  zum  größten  aber  vom  Blastoderm  umwachsen  wird  und  damit 
Dottersack  und  Darmanlage  erfüllt.  Stellen  wir  uns  das  oben  beschriebene  Gefäßsystem  in 
diesen  Fällen  vor,  wie  es  in  ähnlichem  Verhalten  wirklich  daselbst  vorkommt,  so  wird 
uns,  bei  dem  zweifellos  stattfindenden  allmählichen  Verbrauch  des  im  Dottersack  aufge- 
speicherten Materials  durch  den  Embryo  klar,  wie  die  Gefäße  des  Dottersackes  die  oben 
postulirte  Rolle  spielen.  Dadurch  wird  uns  die  Annahme  nahe  gelegt,  dass  der  Dotter- 
sack der  Säugethiere  gleichfalls  ursprünglich  geformtes  Dottermaterial  enthielt,  dass  also 
das  Säugethier-£i  einen  früheren  Zustand  voraussetzt,  in  welchem  es  bezüglich  des 
Dotterreichthums  den  Eiern  niederer  Vertebraten  (Reptilien,  Amphibien  u.  s.  w.")  näher 
stand.  Die  große  Übereinstimmung  dieses  Gefaßapparatos  der  Säugethiere  und  der  nie- 
deren Wirbelthiere  wenigstens  in  allen  seineu  wesentlichen  Punkten  führt  ohnehin  zu 
der  Vorstellung  einer  hier  vorliegenden  fundamentalen  Einrichtung. 


Äußere   Gestaltung   des  Embryo. 
Entwiokelung  des  Kopfes. 

§40. 
Von  den  im  Kopftheile  des  Körpers  angelegten  Gebilden  ist  es  vornehmlich 
das  Gehirn,  durch  welches  ein  bedeutender  Einfluß  auf  die  äußere  Form  ausgeübt 
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wird.  Niülit  blo»  otiue  DiffcrtiDzinuigen  an  clor  lliniaolage  ,  iwuidoni  aucli  diftl 
Eiiiclilitfi;  Eiitraltiin^  durseibeu  begleiten,  wir  dürfen  wohl  sjigcn  iKHlingon  eine 
Vtilumsztiiulimi^  di*8  Kopfes,  tlor  KiigjU^icli  immiT  woittir  vorüuwaclHi'U  sclieint  und  ' 
sich  damit  vnm  liunipfü  Sülbstätidig-ur  dars^tellt.  Vorwi^f^^cndea  Wuchstlium  der 
oberen  Theile  dcj^  zu  blaaenförmi^on  BiUhingcn  um^ewaudelteu  AhäcbnittÄ»  des 
(lebirm^H,  und  »war  wesonttieh  do.s  Vorder-  und  de-s  Mitlelhinics  rnft  Krilm- 
namjüfen  d*iH  K**pfes  hervor.  Das  Vor-  und  Abwürtswachscn  des  Vordorbirne^ 
hißt  dasselbe  bald  auf  der  ventral on  Seite  des  Kopfes  erscheinen ,  während  das 
MiHelhini  im  oher.'^leu  Tbeile  des^  Kopfes  .sich  findet  und  den  Scheih^ihrHrr 
bildet.  Das  abwüris  gerichtete  und  unter  liildun«:  zweier  Hälften  ancli  ziemlich 
verbreiterte  Vorderhirn  bildet  dann  mit  den  hinteren  ilirutkeilen  einen  Winkel, 

der  »lie  vordere  Ko[d'kriimnuing^  [Ge-  ] 
aichtsheu^e)  erKeu^t  ivergl.  oben  §  HS), 
Nach  dieser  entsteht  in  der  (legend  des 
Naclihirna  eine  zweite  Knimmnn^.  Sie 
entsprich l  der  Nacken re^^ion  und  bildet 
die  hintere  Kopfkrümnumg  [Kacken- 
beuge],  deren  äußerer  Vorsjirung  den 
\(t.('kefiliu<:hrr  reprilBentirt.  An  ihm  sind 
die  ersten  Mi.^tameren  des  Uunrpfes  be- 
theiligt ,  derart  daäü  die  letzte  Strecke 
der  Krümmung  der  späteren  rfalsregioQ 
des  Körpern  angehdrt*  Durch  diese  bei- 
den Krümmungen  wird  der  Kopf  des 
Embryo  dem  Kumpfe ,  Tn»Hondnrs  dem  gleiclirulls  stark  gekrümmten  Hinterendc 
desselbeu  selir  genäbert.  An  der  Seite  des  Kopfes ,  und  zwar  hinter  dem  durch 
das  Vorderbirn  gehildeteu  Vorsprunge  werden  die  Augen  angelegt.  In  der  Gegend 
des  Nacldiirns  .  also  am  bjuteren  'llidltv  des  KojdV^s,  iiildet  jederseits  eine  Ein- 
scnkung  des  Eetoderjns  den  ersten  Hchritt  zur  Entstehung  des  (jehurorganes.  Dl« 
Entstehung  der  Sinnesorgane  gibt  also  gleiclt falls  einen  wichtigen  Factor  zur 
Ausbildung  des  Kopfes  ab. 

An  der  linterseite  drs  Kopfes  prägt  ^ich  unterhalb  der  vom  Vorderbirn  ge- 
bihleten  Protuberanz  eine  seirbte  Eiusenkung  aus :  die  ^ittiuthurhl.  Sie  wird 
tiefer  nach  Maßgabe  der  Erbebung  ihrer  Känder ,  welche  sie  all  mäh)  ich  rauten- 
förmig erscheinen  lassen.  Weiter  abwilrts  an  der  vorderen  Wund  d('r  Kopfdann- 
lidhle  bildet  das  Herz  eine  ansehnliche  Ausbucht uug,  noch  ganz  nahe  an  den  hin- 
teren Kand  der  Muudhucht  grenzend  und  sich  entschieden  als  ein  noch  dem 
Kopfe  zngeliöriger  TlieÜ  kundgebend. 

Der  Eingang  in  die  Mundbucht  wird  anföngUch  oben  von  dem  durcii  das 
Vorderhirn  eingenommenen  Kopftheil  begrenzt  und  unten  jederaeits  durch  ein 
vrm  hinten  und  ohuu  herabtret*'udes,  wulstfcirmiges  rhjhilde  umzogen,  welches  mit 
dem  anderseitigeu  in  der  Medianlinie  sich  vereinigt.  8(dcher  Bogen  rinden  sieb 
bei  Sängethiereu  Junter  dem  vorderen  noch  zwei ,  an  Größe  abnehmend.    Es  sind 
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die  Kiemenbogen,  welche  ähnlichen  bei  Fischen  und  Amphibien  Kiemen  tragenden 
Bildungen  entsprechen.  Die  zwischen  den  Bogen  befindlichen  Furchen ,  durch 
welche  eben  die  Bogen  als  Wülste  oberflächlich  hervortreten .  senken  sich  gegen 
die  Kopfdarmhöhle  ein.  Im  Grunde  dieser  Furchen  entstehen  Durchbrechungen 
der  seitlichen  Wand  der  Kopfdarmhöhle,  die  Kiemenspalten^  so  dass  also  hier  die 
Grundzüge  einer  Einrichtung  sich  wiederholen,  welche  bei  niederen  Wirbelthieren 
mit  dem  Bestehen  einer  besonderen  Art  der  Athmungswerkzeuge  (der  Kiemen) 
zusammenhängt.  Da  diese  von  den  Reptilien  an  nicht  mehr  zur  Ausbildung  ge- 
langen ,  tritt  uns  in  dem  Vorkommen  einer  beschränkteren  Bogenzahl  ein  Rest 
einer  ursprünglich  reicheren  Organisation  entgegen,  welcher  Rest  aber  um  so  be- 
deutungsvoller ist ,  als  er  ftlr  die  Beziehungen  der  höheren  Formen  zu  niederen 
Zengniß  ablegt. 

Der  erste  Kiemenbogen  ist  wie  bei  fast  allen  Wirbelthieren  durch  einen  die 
Mundöffhung  allmählich  auch  seitlich  und  oben  begrenzenden  Fortsatz  ausge- 
zeichnet, den  Oberkieferfortsatz,  indess  der  übrige  Theil  des  Bogens  —  als  Unier- 
kieferfortsalz  den  ^und  von  unten  und  seitlich  begrenzt.  Der  Oberkieferfortsatz 
setzt  sich  gegen  den  vorderen  Theil  des  Kopfes  durch  eine  vom  Auge  bis  zur 
Mundöffnung  herabziehende  Rinne  ab.  Der  zweite  Kiemenbogen  ist  kürzer  und 
begrenzt  mit  dem  ersten  Bogen  die  erste  Kiemenspalte.  Noch  kürzer  ist  der 
dritte  Bogen,  der  die  zweite  kleinere  Kiemenspalte  abschließt  und  eine  dritte 
Spalte  hinter  sich  liegen  hat.  Ein  vierter  Bogen  ist  nur  insofern  angedeutet ,  als 
hinter  der  dritten  Spalte  noch  eine  vierte  kleinste  Öffnung  erkannt  wurde,  die  von 
der  dritten  Spalte  durch  eine  Gewebsbrücke  geschieden  wird.  Die  Lage  der 
Spalten  wie  der  Bogen  läßt  sie  als  unbedingt  zum  Kopfe  gehörig  auffassen. 

Ventral  ist  anfänglich  nur  der  erste  Bogen  zu  einer  medianen  Verbindung  mit  dem 
anderseitigen  gelangt.  Zwischen  die  ventralen  Enden  des  zweiten  und  dritten  drängt 
sich  das  Herz  liervor.  Erst  das  allmähliche  Herabtreten  desselben  gestattet  auch  den 
anderen  Bogen  eine  ventrale  Vereinigung,  womit  freilich  auch  ein  Verschwinden  dieser 
Gebilde  verknüpft  ist. 

Der  gcsammte  Apparat  der  Kiemenbogen  und  der  dazwischen  befindlichen  Spalten 
erscheint  nicht  erst  bei  den  höheren  Wirbelthieren  reducirt.  Bei  manchen  Haien  be- 
stehen noch  8  —  9  solcher  Bogen,  bei  anderen  nur  7.  Eine  noch  geringere  Zahl  bei 
Knochenfischen  und  auch  bei  Amphibien.  Im  Innern  der  Bogen  entwickeln  sich  Skelet- 
theile, bogenförmig  an  einander  gereihte  Gliedstücke,  die  Stützen  der  Kiemen:  das 
Kiemenskelet.  Die  Rückbildung  erscheint  allgemein  von  hinten  nach  vorn  zu  und  ergreift 
früher  den  Kiemenbesatz  der  Bogen  als  die  Bogen  selbst,  so  dass  letztere  bereits  ihre 
functionelle  Beziehung  zur  Athmung  verloren  haben  und  rudimentär  geworden  sind,  be- 
vor sie  gänzlich  verschwinden.  Aus  den  drei  entwickelten  Bogen  höherer  Wirbelthierc 
bilden  sich  gleichfalls  Skelcttheile  aus  (Siehe  beim  Kopfskelet),  die  freilich  ganz  andere 
Functionen  übernommen  haben.  Somit  gehen  Theile  der  embryonalen  Kiemenbogen  in 
bleibende  Bildungen  über,  und  wohl  diesem  Umstände  verdanken  diese  Bogen  ihre  Er- 
haltung, sowie  der  Mangel  einer  deutlich  gesonderten  größeren  Anzahl  aus  dem  Um- 
stände begreiflich  wird,  dass  eben  von  den ,  den  hintersten  Bogen  der  niederen  Formen 
zukommenden  Skeletgebilden  gar  nichts  in  den  tnisgebildeten  Organismus  der  höheren  mit 
übergenommen  wird.  Die  vierte  Kiemenspalte,  sowie  das  Verhalten  von  Arterienbogen  lehren 
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Jedoohi  dai»  ttiich  von  ein«m  vktrteii  und  einem  fünften  Itog^en  gewisse  Theile  selbst  Mj 
Snu^tlkieren  bentehen. 

Von  einem  nirht  äu  Stande  gekorumenen  VerecbliiÜ  einer  *i*?T  liinteren  KlemeiKpaUeiil 
leitet  eii'li  cU»  V'orkommeii  einer  an  sich  m«^lat  nnanselnilieiier*  Mißbildni*(?,  der  Phtuta 
roUi  congenitii  üh.  Eiti  feitier  Üttug  ffihrt  von  einer  der  aus  der  Kopfdarmhrihle  eiitatin- j 
denen  Kiiumlirhkeiten  (Pharytiic,  Kcli! köpf  oder  Lnftr^hre)  an«  au  dio  Oberfläche  des  llalactJ 
lierab,  am  da  ( meist  liber  dem  Stenio-tiavicuUrj^elenk )  tu.  münden.  Zuweilen  hat  de>r| 
Qang  seine  innere  Commiinii-ation  verloren. 

Die  Kiemen  spalten  bilden  mdi  alle  zurück .  sehUeBen  Bicb  g^nzlicb .  und 
Äwar  dits  vorderen  frülier  als  die  binteien.  Aber  von  der  ersten  bleibt  auch  njich 
ibrem  Verscbbiüse  eine  äußerlich  vertiifte  Stelle  übrig ,  wolcbe  alluiäblieb  mehr 
in  die  Hube  tritt  und  zu  einer  bleibenden,  mit  dem  Geborapparate  in  Verbindung 
t  r  et  enden  Ei  n  ri  e  li  tn  n  ^  v  e  r  wen<b3t  vi^  i  rd  i  Fi  gMl).  D  er  V  e  r  8C  h  bi  ß  d  er  Bpal  le  n  ist  vo  n 
einer  liückbildung  der  Kaemenbiigen  begleitet,  die  äußerlich  nicht  mehr  deutUcli  ^kh 
abgrenzen.  Nur  der  erste,  in  der  unteren  Begrenzung  der  Mundoffnung  befind- 
liche bleibt  selbständiger.  An  der  über  der  MnndolTnung  gelegeneu  Oberdäcbe  des 
vorderen,  daa  Gesiebt  vorstellenden  Tbeib  des  Kopfes  sind  in/.wiscben  Neugoata!- 
tnngen  eingetreten.  Hier  bildet  jederseita  eine  grtlbehenfiirmige  Vertiefung  die 
Anlage  des  lltechorgans.  Eine  bedeutende  Verdickung  des  Ectodernis  leitet  diese 
Bildung  mi;  die  beim  Meuscbeii  in  der  vierten  Woche  erkannt  ist.  Beide  Riech- 
yruhim  ateben  ziemlieb  weit  von  einander  ab.  Reicheres  Wacbsthum  des  zwischen 
beiden  Gruben  beündlichen  Gewebes  läßt  einen  in  die  abei'e  Begi"en2ung  des  Mund- 
iipalte  eingebenden  Vorsprung  entstehen,  den  Sf  im  fortsalz.  Durch  voluminclsere 
Ausbildung  desnelbeu  werde»  die  lüecbgruben  tiefer  gebettet,   namentlich  da- 

duTch^  dass  von  jenem  her  zwei  kßrxere  Fürta&tr© 
sie  umwachsen.  Ein  innerer  Xasen/hrLsntz  um- 
faßt dio  Riechgi^ube  von  der  medialen  8eite  her, 
und  lateral  tritt  der  (Utßera  Xasenfnrtsatz  vom 
Stirn fortsatz  her  um  sie  herum.  Beide  gelangen 
fast  bis  zum  Ende  des  Oberkieferfortsatzes  .  den 
der  erate  Kiemenbogon  abgab.  Der  Äußere 
Naseufort^atz  ist  aber  vom  OberkieferfortsatÄ 
durch  eine  seichte  Furche  geschieden,  die  vom 
Äuge  her  zur  Begrenzung  der  MnndiilTnung  zieht. 
Daa  ist  die  Thrüncnfitrche.  Auch  der  innere 
NasenfortBatz  ist  vom  lateralen  wie  vom  Oberkiefcrfortaatz  durch  eine  kursse,  von 
der  lliecbgrube  aua  zum  Mundrande  verlaufende  Furche  getrennt,  die  Xa  seit  furche. 
Beide  Furchen  aind  auf  einer  kurzen  Strecke  als  Thrüneunasenfurche  vereinigt,  lu 
diesen  Verbal tniasen  sind  außerordentlich  wichtige  Souderungeu  angelegt.  Indem 
die  ThrJlnenfurehe  sich  später  in  einen  Canal  umwandelt ,  bildet  sich  daiaus  der 
Ableiteapparat  der  Tbränenflttsaigkeit  hervor.  Auch  die  Kasenfurcbe  schließt  sich 
zu  einem  ('anale,  dem  iuneroii  Kasengange  ab .  der  (knn  hinter  der  oberen  Be- 
grenzung des  Mundraudes  in  die  Mundhoble  aicb  ütlnet.  Die  inzwischen  durch 
fürtgesetztea  Wachstbum   ilirer  Umgehung  noch  tiefer  in  den  Gesichtstheil  tlea 
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Kopfes  gerflckten  Riechgrnben  haben  dann  eine  äußere  Öffnung ,  die  zur  äußeren 
Nasenöffhung  wird  und  eine  innere  die  in  die  primitive  Mundhöhle  leitet.  Im 
weiteren  Verlaufe  der  Ausbildung  dieser  Theile  gestaltet  sich  ans  dem  8tim- 
fortsatze  die  äußere  Nase ,  die  vom  unteren  Rande  des  letzteren  sich  absetzend, 
diesen  in  die  bleibende  Begrenzung  des  oberen  Mundrandes  mit  eingehen  läßt. 
Der  mediane  Theil  der  Oberlippe ,  sowie  der  Zwischenkiefer  (s.  Skelet)  nehmen 
daraus  ihre  Entstehung.  Je  weiter  jene  Gesichtstheile  sich  ausbilden,  um  so  tiefer 
treten  die  Riechgruben  ins  Innere  des  Gesichtstheiles  des  Kopfes  an  der  Schädel- 
basis zurück.  Mit  der  durch  die  Bildung  des  Gaumens  beginnenden  Scheidung 
der  primitiven  Mundhöhle  in  zwei  Etagen,  deren  obere  durch  eine  mit  dem  Stirn- 
fortsatze  zusammenhängende  Scheidewand  in  zwei  seitliche  Räume  getheilt ,  die 
Nasenhöhlen  vorstellt,  gehen  die  inneren  Nasengänge  in  die  Wandungen  der  letz- 
teren auf  und  die  jeder  Nasenhöhle  zukommende  Riechgrube  findet  sich  ohne 
scharfe  Grenze  im  oberen  Räume  derselben,  die  Regio  olfactoria  der  Nasenhöhle 
vorstellend. 

Bei  menschlichen  Embryonen  aus  der  sechgien  Woche  sind  Nasenfortsatze  und  Ober- 
kieferfortsatz  noch  nicht  verschmolzen,  und  der  Stimfortsatz  yerliuft  median  vertieft 
gegen  die  Mnndöffnung  herab.  Weiter  einwärts  bildet  sich  von  dem  die  Mundbucht 
auskleidenden  Ectoderm  her  eine  gegen  das  Gehirn  emporwachsende  Ausstülpung,  in 
Gestalt  einer  Tasche^  welche  allmählich  vom  Ectoderm  sich  abschnürt.  Es  ist  die  An- 
lage des  Himanhangs  (Hypophysis).  Diese  von  Ratkkb  entdeckte ,  von  Mihaleovics 
(Arch.  für  mikroskop.  Anat.  XI)  in  ihren  Beziehungen  zum  Ectoderm  festgestellte  Bil- 
dung erfahrt  sowohl  in  Lage  als  Structur  viele  Veränderungen,  deren  beim  Gehirn 
gedacht  wird. 

Unvollständige  Verwachsungen  der  oben  beschriebenen  Fortsatzbildungen  sind  es, 
die  in  höheren  Graden  auch  die  inneren  Theile  betreffen  und  auf  verschiedene  Art 
eombinirt  als  Mißbildungen  vorkommen  (Gaumen-,  Kiefer-  und  Lippenspalte).  In  ge- 
ringerem Grade  machen  sich  solche  Entwickelungsdefecte  in  der  »Hasenscharte«  geltend, 
in  der  ein  kleiner  Rest  nicht  vollständiger  Verschmelzung  des  medialen  N'asenfortsatzes 
mit  dem  Oberkieferfortsatze,  oder  ein  Defect  der  in  die  Oberlippe  eingehenden  Theile 
des  Stimfortsatzes  wahrzunehmen  ist. 

Mit  der  Beendigung  der  vorhin  geschilderten,  im  Bereiche  des  Gesichtes  statt- 
findenden Vorgänge  ist  die  Gestaltung  dieses  Körpertheils  dem  späteren  Verhalten 
zwar  am  vieles  näher  gebracht,  aber  noch  immer  bestehen  vorzttglich  in  den  Pro- 
portionen der  Theile  viele  Eigenthllmlichkeiten.  Am  gesammten  Kopfe  ist  es  die 
vom  Nackenhdcker  bis  gegen  den  Scheitelhöcker  sich  erstreckende  Region,  welche 
nicht  in  dem  gleichen  Maße  wie  der  vordere  Theil  des  Kopfes  fortwächst,  so  dai» 
der  Kopf  allmählich  die  Neigung  zur  Bauchfläche  des  Rumpfes  abmindert.  Die 
onteie  Begrenzung  des  Mundrandes  tritt  als  Unterkieferregion  nach  und  nach 
etwas  hervor  and  läßt  so  durch  das  dadurch  bedingte  Zurücktreten  der  Region 
der  folgenden  Kiemenlx^en ,  die  mit  ihren  Derivaten  unter  den  Unterkiefer  ge- 
langen, die  Sondemng  des  Kopfes  in  ein  neues  Stadium  treten.  Vom  Kopfe  wird 
ventral  ein  Hals  abgesetzt.  Damit  ist  ein  noch  weiteres  Uerabtreten  des  Herzens 
verbanden ,  welches  allmählich  aufhört  am  Körper  des  Embryo  eine  äußere  Vor- 
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ragung  zu  bilden,  und  mit  der  ferneren  Ausbildung  des  Rumpfes  in  den  Bmsttheil 
desselben  zu  liegen  kommt. 

Von  anderen  Veränderungen  ist  die  der  Lage  der  Augen  bemerkenswerfch.  In  der 
vierten  "Woclie  finden  sie  sich  noch  an  der  Seite  des  Kopfes,  wo  sie  bei  den  meisten 
Säugethieren  bleibend  sich  finden.  Unter  einer  Breitezunahme  der  hinteren  Kopf- 
region gewinnen  die  Augen  allmählich  eine  vorwärts  gerichtete  Lage  und  verToUkomm- 
ncn  dadurch  den  Gesichtstheil  des  Kopfes.  Die  Anlage  des  äußeren  Ohres  entsteht  in 
der  6. — 7.  Woche  aus  wulstfunnigen  Erhebungen  des  Intcgumentes  in  der  Begrenzung 
der  äußerlich  durch  eine  Klnsenkung  dargestellten  ersten  Kiemen  spalte ,  deren  Empor- 
treten an  die  Seite  des  Kopfes  oben  schon  Erwähnung  fand.  Die  Furche  hat  sich  schon 
vorher  verkürzt,  und  mit  den  ferneren  Differenzirungen  jener  Wülste  Ist  in  der  10.  bis 
11.  Woche  die  definitive  Gestalt  der  Ohrmuschel  in  den  wesentlichen  Punkten  aus- 
geprägt. 


Bumpf  und  Qliedmaßen. 

§41. 
Während  der  die  erste  Differenzirung  des  Kopfs  bildenden  Vorgänge  hat  der 
übrige  Theil  der  Körperanlage  gleichfalls  bedeutende  Veränderungen  erfahren, 
die  jedoch  mit  der  Bildung  der  Fruchthüllen  in  engem  Connexe  stehen.  Wir 
gehen  in  der  Darstellung  dieser  Verhältnisse  von  einem  Zustande  aus,  in  welchem 
die  Anlage  des  Rumpfes  die  Entstehung  des  Cocloms  und  damit  zugleich  die  Son- 
derung der  Seitenplatten  in  Hautplatten  und  Darmplatten  darbietet  (Fig.  69). 
Mit  der  Abhebung  der  ersteren  von  den  letzteren  tritt  der  Rand  der  ersteren  ein- 
wärts gegen  die  Darmplatte  vor  und  erhebt  sich  von  da  aus  wieder  aufwärts, 
so  dass  auch  außerhalb  der  zum  Körper  sich  gestaltenden  Anlage  eine  Sondernng 
des  Mesoderms  in  zwei  Schichten  Platz  gegriffen  hat.  Der  außerhalb  des  em- 
bryonalen Körpers  befindliche  Theil  des  Entoderms  mit  der  inzwischen  um  ihn 
gewachsenen  Mesodermschichtc ,  die  im  Bereiche  der  Körperanlage  die  Darm- 
platte vorstellte,  repräsen- 
tirt  den  Dottersack  (Saccus 
vitellinus)  (Fig.  69,70  Z)5). 
Die  von  den  Hantplatten 
aus  in  den  Umfang  des  Blas- 
toderms  sich  erstreckende 
Schichte  wird  vom  Ecto- 
derm  und  (wenigstens  beim 
Hühnchen)  gleichmäßig 
auch  vom  Mesoderm  ,  als 
der  Fortsetzung  der  Seitenplatten,  gebildet.  Bei  Säugethieren  soll  das  Mesoderm 
nur  eine  Strecke  weit  in  die  Hautplatte  fortgesetzt  sein ,  so  dass  letztere  im 
Übrigen  nur  vom  Ectoderm  vorgestellt  wäre.  Stellen  wir  uns  nun  eine  von  jenem 
peripherischen  Theil  der  Hautplatte  zur  Seite  des  embryonalen  Körpers  gebildete 
Erhebung  vor,  die  sich  bedeutender  vom  Dottersack  abhebt ,  als  die  Hantplatte 
am  Körper  selbst  mit   der  Coelombildung  von  der  Darmplatte  sich  entfernte. 


Fig.  70. 
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B.  Tos  enscA  Avfbu  des  K^kpen.  Sl 

Diese  EriM^buip  sldh  eoe  Falte  tot.  aas  der  das  Amaioa  skk  tildel.  wie  Wi  dea 
FracktlitDeB  aagegebca  wird.  Fix  «aseie  Zwecke  ist  der  roa  dea  Haatplattea 
der  Leibcaaalage  aa  der  ÜMbfte^eäleUe  ia  die  praximale  Partie  jeaer  Amaioa&he 
gebildese,  aack  dem  Dotleisack  aekeade  Vc^^ruf  vi»  Wiekä^keit  Fig.  69  Bf  . 
Wir  kdaaea  ika,  da  er  ia  der  Tkat  ^ek£dls  eiae  UiasdilagealeUe  Toi^leUt  aad 
aoBiit  falteaikaliek  enekeiat ,  ab  Baaeklahe  beteiekaea.  Diese  Toa  der  Haat- 
plane  aad  dem  Eetodeim  geküdele  Baaekfaite  »streckt  siek  Ua|r$  de$  reatralea 
Raades  der  Aala^  des  Ramples  aad  gekt  am  kiaterea  Eade  desadbea  ia  eiaea 
Toa  der  rorderea  Waad  der  Eaddanak^^ile  Toa  der  kier  bedeatead  Terdiektea 
Darmplatie  gelMldetea  Walst  Aber,  dea  AUantoisHruisi  Fig.  76  .  Hier  ersekeiat 
die  Aalage  der  Haatplattea  mit  der  die  Darmplattea  daistdleadea  Mesoderm- 
äckiekte  ia  aaauttdbarem  Zasammeakaage  aad  damit  ia  eiaem  Zastaade  der  ommt- 
pkologisdiea  ladiffereax. 

Die  fortaekreiteade  VergTüfieraag  der  KOrperanlage .  die  iaiwisckea  sick  ia 
der  obea  ackoa  aagegebeaea  Art  aack  hiatea  la  differeaiirt  kat ,  leigt  eia  aiekt 
gkickmiEiged  Wackstknm  aller  Tkeile.  Die  als  Baaekfaite  beieiekaete  Partie 
bleibt  aimliek  gegea  dea  Obrigea  KOrper  im  Waekstkume  larttek,  aad  so  kommt 
es,  dasa  die  Haatplattea  allmiklick  gegea  eiaander  eoaTergirea.  der  gesanmite 
Körper  immer  mekr  vom  Dottersaek  siek  abkebt  and  allmiklick  im  Cbergewiekte 
gegea  letzteren  ersekeint.  Wikrend  nack  T<Hiie  zu  der  Kopf,  nack  kinten  der 
Becken-  nnd  Caadahkeil  des  Köipers  kerrortritt ,  ist  der  Rumpf  an  seiner  Yen- 
tralsttte  offen  und  diese  Öffiiung  wird  Ton  der  Baaekfaite  umgrenzt.  An  dieser 
Stelle  bestekt  nock  kein  Absckluss  des  Coeloms,  welckes  vielmebr  kier  in  den.  den 
Dottersack  umg^^eaden  Raum  sick  fortsetzt.  An  derselben  Stelle  eommunicirt 
die  Darmanlage  mit  dem  Dottersack  ^Dannnabel  .  Im  ferneren  Verlaufe  der 
Entwickelung  Termindert  sich  der  Umfang  der  von  der  Bauckfalte  umzogenen 
Öfl&iung  im  YerkUtniss  zum  sich  vergrößernden  Körper.  Die  Hautplatten  haben 
den  Körper  ventral  bis  auf  eine  Stelle  abgeschlossen.  Diese  Stelle  bildet  den 
Nabel  (Banchnabelj .  Die  somit  als  erste  Bauchwand  erscheinende,  noch  der  Mus- 
kulatur entbehrende  dünne  Membran  setzt  sich  nach  dem  Rflcken  zu  deutlich 
gegen  eine  von  den  Muskelplatten  und  anderen  Derivaten  der  Urwirbel  gebildete 
Verdickung  ab,  welche  allmihlich  in  jene  primitive  Bauchwand  einwächst.  Das 
sind  die  Bauchplatten,  die  mehr  und  mehr  der  ventralen  Medianlinie  sich  nahem. 
Indem  sie  hier  znsanmientreffen  nnd  nur  an  der  vom  Nabel  eingenommenen 
Stelle  weiter  von  einander  entfernt  bleiben .  lassen  sie  die  definitive  Bauchwand 
entstehen.  Diese  begreift  anfllnglich  auch  noch  die  später  der  Brust  zukommende 
Strecke  in  sick  und  wird  erst  mit  der  Entwickelung  der  thorakalen  Skelettheile 
auf  die  ihr  schließlich  eigene  Region  beschränkt. 

Der  hinterste  Theil  des  Rumpfes  läuft  in  einen  sich  allmählich  verjOngenden 
Fortsatz  aus,  der,  sobald  die  Hintergliedmaßen  aufzutreten  beginnen,  sich  als 
Caudaltheil  des  Körpers  darstellt ,  und  wesentlich  gleiche  Verhältnisse ,  wie  die 
Anlage  des  Schwanzes  der  Säugethiere  bietet.  Mit  der  Ausbildung  der  hinteren 
Gliedmaßen,  vor  Allem  der  Htlftregion  des  Beckens ,  tritt  jener  Theil  allmählich 
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zurück  imd  erscheint  nur  als  Höcker  (Caiidal-  oder  Steißhöcker) ,  der  mit  der  Eni- 
faltimg  der  Gesäß regmii  gleichfaüs   schwindet.    Im  Integumente  erhalten  fiich^H 
noch  Spuren  des  früheren  Zustandes.  ^^ 

Der  gesaromte  Kumpf  bildet  um  die  dritte  Woche  mit  seinem  Doraaltheile 
eine    den   ventralen   Theil   bogenförmig  umzicliende  Krümmung,    ao   dass   das 
Schwänzende  der  8tirngegend  des  Kopfes  bedeutend  genähert  ist.    Das  sehr  vo-, 
luminöse  Herz  drängt  die  noch  dünne  Wandung  dea  Ventraltbeib  des  Körpers] 
bedeutend  beiTor  und  weiter  abwärts  von  demseiben  bildet  die  Anlage  der  Leber 
gleichfallg  eine  Hervorwölbung,     Die  tiefer  gelegene  Abdominalregion  ist  noch 
von  geringem  Umfange  und  setzt  sich  in  einen  stielartigen  Anhang  fort .  der  den 
Nabelstrang  vorstellt.  Das  Ende  des  Rumpfes  läuft  in  das  zwar  v^rscbieden  aus- 
geprägte aber  nie  fehlende  Schwanzrudiraent  aus.     Die  Krümmung  des  letzten 
Riimpfabschnittes  ist  etwas  seitlich  gekehrt.   Mit  der  Ausbildung  der  Bauciieinge- 
weide  nimmt  die  Krümmung  der  Doi'salregion  ab.   der  Körper  gewinnt  eine  mehr 
gestreckte  Gestalt  und  die  Eutwickelung  des  Darmkanals  läsat  später  auch  die  , 
untere  Abdominalregion  etwas  mehr  vortreten. 

Noch  vor  der  Einwanderung  der  Bauchplatten  in  die  primitive  Banchwand 
zeigt  sich  an  dem  von  ihnen  gebildeten  Rande  die  Anlage  der  Gliedmaßen.  Sie 
erscheinen  beim  Menschen  in  der  dritten  Woche  als  niedrige  Wülste ,  die  mehr 
und  mehr  hen^orsprossend  eine  etwas  abgeplattete  Gestalt  mit  gemndeten  Rande 
annehmen.  Die  vordere  Gliedmaße  tritt  in  einiger  Entfernung  von  der  hintersten 
Klemensiialte  auf ;  die  hintere  hinter  dem  Nabel ,  Beide  sind  ventralwärts  und 
etwas  nach  Iiinten  gerichtet,  letzteres  ist  an  der  vorderen  mehr  ata  an  der  hinteren 
bemerkbar.     Indem  sie  stärker  sich  ausbilden,   beginnen  sie  vom  Körper  sich 

etwas  deutlicher  abzugrenzen  und  bald 
beginnt  an  ihnen  eine  Gliederung. 

Das  distale  ,  plattenförmig  geblie- 
bene Ende  setzt  sich  etwas  vom  pro3d- 
malen  Theüe  ab  und  bildet  an  der  vor- 
deren Gliedmaße  die  Anlage  der  Hand, 
an  der  hinteren  jene  des  Fußes.  Diese  ^ 
Thoile  liigcrn  sich  mehr  und  mehr  gegen 
die  ventrale  Körpertifiche  und  steliea 
sich  ziemlich  gleichartig  gestaltet  dar. 
Mit  der  beim  Menschen  schon  im  2. 
Monate  vollzogenen  GIie<ierung  der  pro- 
ximalen Stücke  der  Gliedmaßen  beginnt 
für  vordere  und  hintere  ein  difTerentes  Verhalten.  An  beiden  hisst  das  proximale 
Stück  bei  fortgeschrittenem  Länge wachsthum  zwei  Abschnitte  hervorgehen.  An 
der  vorderen  Gliedmaße  sondert  es  sich  in  Ober-  und  Unterarm,  welche  beide  in 
einem  nach  hinten  gericbteten  Winkel,  dem  Ellbogen,  zusammenstossen.  An  der 
hinteren  Gliedmaße  erscheint  die  Sonderung  des  proximalen  Stllcks  in  Ober-  und 
Unterschenkel,    die   aber  einen   nach   vorn   und  zugleich  entschieden    seitlich 


'4 
I 


8th9faf\M 


Eziremüfit 


Lthtr 


¥*vabTjü  von  t:i  mm  Linge  (4  Woclien)  in  a«rtliobpr 


B.  Vom  ersten  Anfbau  des  Körpers.  83 

gerichteten  Winkel,  das  Knie,  darstellen.  Mit  dieser  Verschiedenheit  sind  bereits 
die  typischen  Eigenthfimlichkeiten  von  beiderlei  Gliedmaßen  ansgesprochen.  Hand- 
nnd  Fnßanlage  besitzen  aber  noch  eine  gleichartige  Stellnng ,  indem  ihre  Beuge- 
fliehe  eine  mediale  Richtung  aufweist.  Die  anfänglich  gleichartigen  distalen 
Endabsehnitte  der  Gliedmaßen  —  Hand-  nnd  Fußplatte  —  beginnen  in  der  6. — 7. 
Woche  Differemdrungen  kund  zu  geben.  An  den  Rändern  jener  Platten  treten 
leichte,  den  Fingern  nnd  Zehen  entsprechende  Vorsprflnge  auf,  die  anfänglich 
dnreh  Einschnitte  von  einander  getrennt,  nach  nnd  nach  freier  sich  entfalten, 
so  dass  im  3.  Monate  auch  diese  Theile  deutlich  sind.  Die  Bohlfläche  des  Fußes 
bleibt  noch  lange  in  medialer  Richtung  nnd  läßt  den  Fuß  damit  in  einer  der  Hand 
ähnlichen  SteUnng  erscheinen,  welcher  Znstand  selbst  beim  Neugeborenen  noch 
nicht  völlig  flberwunden  ist.  Darin  sprechen  sich  Beziehungen  zu  niederen  Zu- 
ständen ans.  Die  laterale  Stellnng  des  Kniees  wie  die  Richtung  der  Fußsohle 
deuten  auf  Verhältnisse ,  in  denen  die  hintere  Extremität  noch  nicht  ausschließ- 
liches Gehwerkzeng  war  nnd  ihr  Endabschnitt  mit  der  Hand  noch  gleiche  Ver- 
richtnngen  theilte. 

Während  der  ganzen  embryonalen  Entwickelung  erscheint  der  vordere  Theil 
des  Körpers  im  Vergleiche  mit  dem  hinteren  Theile  bedeutender  ausgebildet. 
Wenn  aneh  dieses  Verhältniss  allmählich  zn  Gunsten  des  Beckens  nnd  der  unteren 
Gliedmaßen  sich  abändert,  so  findet  ein  Ausgleich  doch  erst  nach  der  Geburt 
statt,  und  die  Herstellung  der  dem  Erwachsenen  zukommenden  Proportionen  be- 
ansprucht die  lange  Zeit  postembryonaler  Entwickelung. 


Das  ertU  Auftreten  dtr  Gliedmaßen  ist  bez Cimlich  der  Localitit  beachtenswerth.  Die 
Tordere  (obere)  erscheint  im  Bereiche  jener  Urwlrbel,  aas  denen  die  Anlaren  der  letzten 
Halswirbel  und  etwa  noch  die  des  eisten  Brustwirbels  herrorrehen.  Sie  entspricht  also 
in  ihrer  La^  keineswegs  dem  späteren .  sie  der  Bmstregion  zatheilenden  Verbalten ^ 
sondern  mnss,  nm  an  Jene  spätere  Stelle  zu  relangen  .  nach  abwärts  rücken.  Das  pri- 
mitiTe  Verhalten  spricht  sich  aber  auch  später  noch  in  den  Xerren  der  oberen  Glied- 
maßen ans,  die  jenem  Urwirbelbezirke  entsprechen.  Beide  Thatsachen  denten  auf  einen 
selbst  Ton  den  Säugethieren  weit  entfernten  Zusund,  in  welchem  wir  die  Vorderglied- 
maßen no^  mehr  dem  Kopf  genähert  antreffen.  Die  Anlage  der  hinteren  Gliedmaße 
entspricht  ebenfalls  dem  Bezirke  der  Xerven.  welche  ihr  später  zugethellt  sind.  ^£s  ist 
die  Strecke  Tom  letzten  Urwirbel  der  Lendenregion  bis  znm  dritten  oder  Tierten  Ur- 
wirbel  der  Sacnliegkm  (His).  Man  könnte  also  hier  ein  Verbleiben  der  Gliedmaßen 
am  Orte  ihres  ersten  Elncheinens  statniren.  wenn  nicht  die  L'ntersnchung  der  Skelet- 
reriiältnisM  älterer  Embryonen  ein  Vorrücken  der  Gliedmaßen  nm  mindestens  einen 
Wirbel  gelehrt  hätte  (Näheres  hierüber  siehe  im  zweiten  Abschnitte  bei  der  Wirbel- 
säule). 

Die  ämBeien  Verbil misse  des  embryonalen  Körpers  fanden  vielfache  bildliche  Dar- 
stciluig.     Von  älteren  f&hre  ich  an: 

S.  Th.  SömmmmisOj  Icones  embryonnm  hnmanonim.  Francforti  17^9. 

Neuere  sind :  Enoi..  die  Entwickelung  der  Leibesform  des  Menschen,  Leipzig  1^6. 
Femer  bei  Com,  Hist.  g^n^rale  et  particuü^re  du  dereloppement  des  corps  organis^s, 
Paris  1SI7 — 59.  W.  H».  op.  dt.  C'ber  das  ScLw»nzrudiment  siehe  Boss^rirEKO,  MorploL 
Jahrb.  L    9.  127.     Ecsn,  Arch.  f.  Anthropologie   Bd.  XIL  S.  1^4. 
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III,  Elitwickelung  der  Embryonal-  öder  Frnehthüllen. 

§42, 

Die  nnter  voratehcBden  Namen  zuHammengefaßten  Gebilde  sind  nicht  nur 
Terflchiedonartiger  Abstamniting ,  sondern  aucli  von  sehr  diiTerenter  Bedeutung 
für  den  Organismus  des  Embryo,  Dass  sie  außerLalb  des  letzteren  liegend ,  den- 
selben wübrend  seines  intrauterinen  Lebens  umgeben,  ist  das  einzig  Gemeinsame. 
Die  erste  Umhüllung  des  Eies,  das  noch  im  Ovarium  entstandene  Oolemma  (Zona 
pellncida  8.  59)  sammt  der  dieses  umgebeDdcn,  vom  Eileiter  geliefeiten  Eiweiß- 
schiebte, bleiben  während  der  ersten  Entwiekelungsvorgiinge  noch  bestehen.  Es 
sind  EibüUen  ^  welche  an  die  bei  niederen  Thieren  vielgestaltig  ausgeprÄgten 
Scbutzapparate  des  Eies  erinnern,  aber  ftlr  die  späteren  Stadien  keine  große  Be- 
deutung zu  besitzen  scheinen.  Jedenfalls  beginnt  sehr  frühe  vom  Blastodenn  aus 
die  Bildung  wichtigerer  Unihüllungen ,  welche  schon  oben  (§  351  als  Tbeile  der 
ursprünglichen,  das  gesammte  Blastoderm  in  sich  bogreifenden  Körperanlage  an- 
geführt worden  sind.  Die  bezüglich  des  Menschen  noch  sehr  dürftig  bekannten 
Thatsachen  zwingen  auch  hier  wieder  die  bei  Säuge tliieron  bekannteren  Ver- 
hältnisse zu  Grunde  zu  legen.  Man  darf  dabei  jedoch  nicht  übersehen ,  dass  für 
den  Menschen  in  mauchen  Funkten  sich  bedeutende  Modificationen  herausstellen 
können,  wenn  auch  das  Funäuffmitale  der  Vorgänge  keine  Einbusse  erfährt. 

Da.s  Verstand niss  dieser  Gebilde  leitet  sich  von  Zuständen  ab.  in  denen  das 
gesammte  Blastoderm  in  den  späteren  Organismus  übergeht  ♦  so  dass  also  noch 
nichts  zu  jenen  Hüllen  verwendet  wird.  Wir  finden  solche  Zustände  im  Bereich© ^m 
niederer  Witbelthiere  verbreitet.  Die  nebenstehende  Figur  71^^ 
stellt  die  Körperanlage  eines  solchen  auf  dem  Querschnitte  vor. 
Auf  dem  Blastoderm  erhebt  sich  der  Rttckenthoil  des  Körpers 
und  setzt  sich  beiderseits  in  die  Bauchwand  fort ,  welche  das 
Cölom  umschließt.  Dieses  enthält  die  Anlage  des  weiten 
Darmrohrs  ID]  welches  wir  uns  mit  Dotterreston  gefüllt  vor 
stellen  können,  und  w^elches  mit  dem  Itückentheile  des  Körpers 
zusammenhängt.  Kehmeu  wir  an,  dass  der  dünnere  gi*ößerft' 
Abschnitt  der  Bauchwand  rascher  wächst  als  der  übrige 
Körper ,  so  entsteht  daraus  eine  Faltung  der  ersteren  in  der 
Umgrenzung  des  minder  rasch  sich  vergrößernden  tlbrigen  Körpers.  So  beginnt 
ein  Theil  der  ursprünglichen  Körper  in  ganz  andere  Verbältnisse  Überzugeben - 
Ähnliches  betrifft  die  Darmanlage ,  von  der  gleichfalls  nur  ein  Theil,  der  obere, 
dem  Rücken  zunächst  befindliche  in  den  Darm  übergeht  So  sondert  sich  ein 
großer  Theil  von  der  bei  niederen  Wirbel  thieren  den  gesammten  Körper  darstel- 
lenden Anlage  zur  Bildung  embryonaler  Organe  ab,  die  als  Hüllen  fungiren* 

Zur  speciellen  Darstellung   der  Genese  dieser  Hüllen  greifen  wir  auf  ein 
frftliea  Stadium  zurück,  in  welchem  die  Embryonalanlage  noch  wenig  vom  Blasto-j 


I 


ScUeiufttiecbuf  Qucr- 
scliQitt, 


B.  Vom  ersten  Aufbaa  des  KOrpen. 


85 


denn  sieh  abgehoben  hat  imd  der  Kopf  in  der  ersten  Aosbildong  begriffen  ist. 
In  der  dem  Kopflheile  entsprechenden  Strecke  des  BUstoderms  ist  in  einem  be- 
stimmten Umkreise  nnr  Eeto-  nnd  Entoderm  Torhanden.  Ihis  Mesoderm  hat  sich 
nicht  in  diesen  Bezirk  erstreckt.  Demgemäß  bleibt  aneh  dieser  Theil  später  mit 
der  Entwiekelnng  des  ersten  Gefilßsystemes  gefilßlos,  wie  er  als  solcher  in  Fig.  66 
leicht  erkannt  werden  kann.  Im  fibrigen  Umkreise  ist  die  Mesodermbildong  nicht 
nnr  rorhanden,  sondern  es  ist  aneh  berdts  eine  Sondemng  derselben  in  Hantplatte 
nnd  Daraqilatte  eingetreten.  Die  letztere  folgt  überall  dem  Entoderm.  In  dem 
Toriiin  beschriebenen  mesodermlosen  Bereiche  der  Kopfregion  des  Biastoderm 
erfolgt  dni^  nngieiehes  Waehstham  der  hier  vorbandenen  beiden  Schichten  eine 
Trennung  derselben.  Das  Ectoderm  erhebt  sich  vor  dem  Kopfe  in  eine  Falte, 
welche  größer  werdend,  den  letzteren  von  vorne  her  oben  bedeckt.  Dieser  Kopf- 
seheide entspricht  eine  später  auftretende  Bildung  am  hintern  Kdrperende ,  die 
aber  dnreh  Ectoderm  nnd  eine  Mesodermlage  vor^^estellt  wird  'Schwanzscheide  . 
In  dem  Maße  des  fortschreitenden  Wachsthnms  des  Körpers  ndimen  diese  gegen 
einander  wachsenden  Falten  an  Anadehnong  zn  nnd  tret^  dnreh  lateral  Tom 
Embryo  ach  erhebende  longitndinale  Falten  unter  einander  in  Znsammenhang. 
Dieser  seitlichen  Erhebungen  ist  als  Amnionfalten  Fig.  IZ  af  oben  S.  SO  ge- 
dadit  wQvden.    Indem  sich 


so  Iber  dem  Backen  des 
EmbiTo  dne  Erhebung 
ringanm  gebildet  hat,  wird 
von  derselben  ein  Hohl- 
raam  umschloasen^  welcher 
an  einer  Stelle  hinter  der 
Mitte  des  BAckeas  nach 
außen  communicirt  Das 
ist  die  Amnicmhdhle.  Aber 
auch  innerhalb  der  Faltoi. 
Blastodeinihöhle    Köllikee 
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rif.74. 
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von  ihnen  umächloäsen.  besteht  ein  Hohlraum ,  die 
.  welche  dnen  nach  der  Entstehung  des  Amnion 
außerhalb  des  Körpers  befindlichen  Abschnitt  des  Colon»  vorstellt.  Der  Eangang 
in  die  Amnionhöhle  verkleinert  sich  immer  mehr  zu  einer  engeren  Öffnung, 
doen  Bänder  gegen  einander  wachsend  einen  Verschluss  der  Amnionhöhle  her- 
beüäliien  ,T]g.  74, .  An  der  Schließungsstelle  geht  dann  eine  Trennung  der  hier 
verbandenen  Theüe  in  der  Art  vor  sich ,  daas  die  in- 
nere Membran  von  tmtr  äußeren,  oberflächlichen .  ach 
abUM.  Die  innere  Mendim  gehl  den  Körper  direct 
■MurhnnmfBd  ventral,  beim  Menschen  sehr  weit  hinten, 
nahe  am  Caadalende  in  dcmen  Wandungen  über,  und 
sIeDt  das  .4nDuoii  die  Srhifhiut  vor.  Beim  Menschen 
sdieintdie  von  vorne  nach  hinten  wachsende,  alsozaerst  :=«>«». 

den  Kopf  aberkleidcsde  Falte  bedeutendes  Cbergewicht  aber  die  hintere  zn  be- 
wohl  der  größte  Theil  des  Amnion  aas  ihr  entstellt  Fig.  75  . 
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Die  äußere  Membran  folgt  zwar  eine  Strecke  weit  dem  Amnion,  tritt  aber 
von  diösem  da  ah,  wo  es  sich  zor  Bauchseite  dcB  Embryo  wendet ,   and  llber-^B 
zieht  dann  den  Dottersack.   Sie  ist  dann  eine  völlig  geschlossene  ßtaäe,  die  serüse^^ 
Hülle  V,  Ba1':r3  (Fig,  74  sh].    Die  Entstehimg  des  Amnions  hat  sonach  die  Bil- 
dung der  serösen  Hölle  zur  Folge,  beide  entstehen  aus  einer  und  derselben  Mem- 
bran, die  anfjinglich  in  die  Anlage  der  Bauchwand  des  Körpers  sich  fortsetzte. 

Da  in  die  Amnionfalteu  außer  dem  Ectoderm  noch  eine  Mesodermscbichte  (die 
Hautplatteu    einging,  sind  am  geschlossenen  Amnion  auch  diese  beiden  Schichten 
wieder  zu  finden.    Nur  an  dem  von  der  einschichtigen  Kopfscheide  gebildeten 
Abschnitte  wird  die  Mesodermlage  fehlen  müssen ,  welcher  Mangel  wohl  mit 
ferneren  Wachsthum  ausgeglichen  wird. 


n 


üb    die   iiautplttttcn   der  Atunlanfaifo  uur  Ma  tu  deien  Erhebung:  reicbeu  und 
tri  der  ümäcblagestelle  der  Falte  nlctit  nach  auOeo  fortsetzen,  Ist  noch  nicht  ganz  sieh^r. 
Im  eräteren  Falle  würde  die  aeröse  Hölle  nur  durch  das  Ectoderm  vorKostellt. 

Der  durch  die  Bildung  eines  Amnion  und  aUier  seröieu  Hülle  dmrakterlairte  Voi- 
gaiip  bescliräukt  sich  auf  die  huhereii  Wirbelthiere  ^  die  raau  darnach  als  Amniota  zu- 
sammenfaßt (UepUUetif  Vogel,  äängeiMeieX  —  Wenn  wir  davon  auA^ehen  ,  daaa  da« 
Blaetuderni  In  seiner  ganzen  Auedehnung  die  Anlage  des  embryonalen  Korpers  vorsteUc, 
von  weldier  Anlage  freilich  nur  ein  Thell  Eiim  Körper^  ein  anderer  zu  den  Eihülle^n 
winl,  so  ist  in  der  Anlage  dea  Amnion  ein  Thell  der  primitiven  Bauch  wand  ru  achen* 
Noch  bevor  sie  sich  der  bleibenden  Rauchwand  ähnlicli  diflfcrenjin  und  bevor  noch  in 
ale  die  Muskel  platten  einwachsen  konneUj  geht  dleae  Amnlonanlage  von  der  Baaeh  falte 
aus  empor  in  die  Amnlonfalie  über. 

Dasa  diese  Tb  eile  nicht  einfach  dem  Integument  entsprechetif  geht  aus  dei  Beol>i€li< 
tung  einer  dem  apriteren  Peritonealepithel  ähnlichen  Zellacliichte  an  der  Wandung  dei 
BlaBtüdermböhle  hervor, 

Daa  Oolemma  ist  nach  der  lUldune;  der  vom  Embryo  her  aich  anlegenden  iliillorgane 
Yerachwanden,  Zur  Zeit  acinea  BesCebeua  soll  es  zottenartige  Fortsitze  auasendeu.  Auch 
von  der  Berufen  Hülle  aind  Fortaa Üb  11  düngen  beschrieben.  Beide  haben  vieUelcht  beim 
Menschen  eine  größere  Bedeutung  als  Lei  Säugethieren ,  da  das  bla  jetzt  bekannte  frü- 
heste Staditim  beim  MeuBchen  eine  mit  relclien  Zotten  besetzte  Membran  erkeunen  Hell 
(ItBtCHEnT,  AbhandK  der  K*  Acad.   der  Wiss.  Berlin  1873). 


i  flieli^f 
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§  43. 

Das  Amnion  erscheint  nach  seinem  Ahschluss  als  eine  tlie  LeihesoBef 
däclie  unniittelbai'  bedeckende  Membrnn^  welche  nach  Maßgftbe  der  Atisbildang 
der  Bauchwitndungen  dm  Embryo  and  des  daran  Bich  knüpfenden  ÄbschlusBes 
der  LeibeBhöhle  sich  auch  vontralwärts  in  f^rößcror  Ausdehnung  erstreckt  nnd  da 
am  Nabel  in  die  Körperwaud  übergeht.  Der  einersoits  vom  Amnion,  anderseila 
von  der  Körperoberfläche  begrenzte  Raum  —  die  Amnionhohle  —  vergrößert 
sich  allmählich  unter  Zunahme  des  sie  fiUlcuden  Fluidums  (Fruclitwasser),  und 
so  geht  das  Amnion  in  die  Gestalt  einer  Blase  über ,  welche  sich  überall  bis  an 
der  Übergangö&telle  in  die  Bnucliwiind  dcü  Embryo  weit  vom  letzteren  abhebt. 
Noch  bevor  diese  Ausdehnung  des  Amnion  stattündet,  ist  ein  anderes  Fötalorgan 
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eatstasd^.  die  AUamiois,  und  jiiicb  Jtm  Dotteraack  sind  VertiideniBgeii  eisge- 
treten,  deren  kier  gedacht  werden  mius. 

Eine  Wnekemng  des  Mnterinls  der  DmrmpUtte  nn  der  Torderen  Wandnng 
der  Anlage  des  Enddnnns  nimmt  einen  b<dilen  Fortsatz  des  Entoderms  auf  und 
eraekeint  dadnrek  als  ein  nun  Enddann  ge- 
kdriges  Getnlde.  Diese  Anlage  der  Ällantois 
wickst  weiter  am  Kdrper  des  Embryo  Tor  und 
gestaltet  siek  zn  einem  mit  dem  Enddarm  com- 
mnnieiienden  HiMgebilde.  Seine  Lage  i»t 
zwiacken Dottersack  nndAmnion  Flg.  76.77  . 

Die  Ton  der  Darmplatte  gebildete  Wand- 
sckickte  der  Ällantois  fllkrt  bald  Blntgeftße. 
Zwei  Arterien  von  den  Enden  der  primitiTen 
Aorten  ansgekend  rerbreiten  siek  auf  ihr  Art. 
nmbUieales  ,  nnd  zwo  Venen  V.  nmbilicales  , 
sammeln  das  rtckstrOmeade  Blnt,  nnd  nek- 
mem  ikren  Weg  znm  Stamme  der  Venae  om- 
pkaloHnesentericae.  Mit  fernerem  Wackstknm 
gdangt  die  Allantou  zur  Innenilicke  der  se- 
rösen HflUe,  nnd  gekt  dann  nene  Bedeknngen 
ein.  deren  gedackt  werden  soll ,  nachdon  der 
inzwife^en  am  Dottersacke  eingetretenen  Ver- 
Indeningen  Erwiknnng  gesckeken  ist. 

Am  Dottersack  Flg.  IS  ds  mackt  siek  mit  der  Volnmziuiabme  des  embryo- 
nalen Körpers  nnd  dem  Schlosse  der  Lelbesboble  eine  Sondernng  bemerkbar,  in- 
dem der  terminale  Theil  nnr  dnrcb  eine  engere  Strecke  sich  mit  dem  embryonalen 
Kdrper.  re^^-  mit  der  Darmanlage  Terbindet.  Diese  intermeditre  Strecke  wichst 
mehr  in  die  Linge  nnd  bildet  den  Dottergang  Ductus  omphaio-entericus  .  Der 
dem  Dottersack  eine  Zeitiang  zukommende  GeHLfiapparat  S.  74  hat  siek  in- 
zwiacken  rtlckgebildet  nnd 
es  bleiben  anf  ikm  nnr 
nock  Tcreinzelte  GefilLße 
bestdien.  Die  Entüaltnng 
des  Dotterganges  gestattet 
dem  Dotteraack  eine  pcri- 
pkcriscke  Lage ,  in  der  er 
nm  so  mekr  erkalten  Ueibt. 
nls  die  sckon  oben  bespro- 
ekene  Ansdeknnng  der 
Amni<«k$kle  nm  denEmlnyo  ikn  Ton  diesem  abdringt   Flg.  79  . 

ICt  dem  Answai^sen  der  Ällantois  nach  der  Peripherie  der  Fracht  hat 
sowohl  ihre  fnnctionelle  Bedentnng  als  anch  ihr  formaler  Befand  Modificationen 
eriakrem»    Hinsifktlirk  der  enteren  ist  zn  bemerken,  dass  sie  orsprünglicb  znr 


rig.  7> 


Exuuhza^  4er  FnekUtUea.    Sek« 


88 


Erster  Abschnitt. 


Aiifnahme  dea  Secretes  der  primitiveE  Excretionsorgane,  der  ümieren,  dient  und 
dem  entaprecliend  auch  alg  i>  Ilamaack «  benannt  ist.  Diese  Leistung  geht  ihr 
später  verloren  ,  aber  nicht  ganz ,  da  ei a  T heil  voa  ihr  in  der  definitiven  Harn- 
blase fortbesteht.  Im  Zusammenhange  mit  der  Ausdehnung  der  Aumionhöhle  und 
auf  älmliche  Weise  wie  am  Dottersack  zwei  Abschnitte  sich  sondern ,  wird  anch 
an  der  Allantois  ein  distaler,  blasenförmig  erscheinender  Theil  von  einem  proxi- 
malen unteräc heidbar  (Fig.  7S  B*  Fig.  79  A,  B.J.  Dieser  ist  ein  engerer,  die 
Verbindung  des  distalen  Abschnittes  mit  dem  Enddarm  vermittelnder  Canal ,  der 
Urachus  (Harngang) .  Der  distale  Abschnitt  der  AUantois  Fig.  79  .1  /  geht  nun 
eine  Verbindung  mit  der  erreichten  serösen  Hülle  ein  ,  Ifings  deren  Innenfläche 
die  äußere,  von  der  Darmplatte  gebildete  Schichte  der  Allantois  wuchert.  Die 
von  jener  Schichte  getragenen  Blutgefäße  der  AUantois  gewinnen  damit  die 
gleiche  Verbreitung  und  wachsen  in  zottenartige  Fortsätze  ein ,  welche  aus 
der  durch  die  seröse  Hülle  und  jener  von  der  Ailantois  gelieferten  Gewebschichte 
gebildeten  Membran  nach  außen  hervorsprossen.    So  entsteht  ein  neues,  den 

Embryo  umhtlUendes  Ge- 
bilde, eine  gef^ßftlhrende, 
zottentrageude  Haut,  das 
Chorion ,  Die  Fortsätze 
dieser  Zottenhaut  besetzen 
die  gesammte  Oberfläche ; 
anfangs  einfach ,  verzwei- 
gen sie  sich  nach  und  nach 
und  stellen  schließlich 
Bäumchen  vor  (Fig.  80) ,  in 
denen  die  Blutgetlße  der  Ailantois,  also  die  Nabelgefäße,  sich  verzweigen.  Die  von 
der  serösen  Hfllle  stimmende  Ectodermschicht  bildet  an  der  gesammteo  Oberfläche 
des  Chorion  und  dessen  Zottenbllumchen  einen  epithelialen  Überzug,  die  äußerste 
Grenze  der  embryonalen  Fruchthüllen. 

Den  vom  Chorion  umschlossenen  Binnenraum  der  Fmcht  nimmt  das  Amnion 
mit  dem  in  ihm  geborgenen  Embryo  nur  zum  Theile  ein.  Eine  eiweißhaltige 
Flüssigkeit  füllt  den  übrigen  Raum,  in  welchem  auch  der  bedeutend  verkleinerte 
Dottersack  seine  Lage  hat.  Allmählich  mindert  sich  jener  Raum  unter  Vergröße- 
mng  der  Amnionliöhle.  Das  Amnion  nähert  sich  damit  der  Innenfläche  des  Cho- 
rions und  bildet  von  da  an ,  wo  es  vom  Körper  des  Embryo  ausgeht  bis  gegen 
das  Chorion  hin  eine  scheidenartige  Umhüllung  aller  andern ,  vom  Körper  des 
Embryo  peripher  verlaufenden  Theile.  Dieses  sind:  dor  Ductus  omphalo-entericus 
mit  den  ihn  begleitenden  Blutgefiißen ,  dann  der  auf  dieser  Strecke  später  oblite- 
rirende  Urachus,  mit  welchem  die  durch  die  Ausbildung  des  Chorions  bedeutend 
vergrößerten  Nabelgefäße  (die  Gefäße  der  Ailantois)  ihren  Verlauf  nehmen. 
Diese  von  einer  Amnionscheide  umgebenen  und  allmählich  durch  embryonales 
Bindegewebe  vereinigten  Theile  stellen  zusammen  einen  Strang  vor,  welcher  an- 
scheinend die  Amnionliöhle  durchsetzt,  vom  Embryo  zum  Chorion  sich  begebend, 
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in  der  That  aber  außerhalb  des  Amnion  liegt,  welches  einen  Überzug  fttr  ihn  ab- 
gibt (Fig.  80).  Das  ist  der  Nabelstrang  (Funiculus  umbilicalis),  der  sonach  seine 
Entstehung  von  der  Ausdehnung  der  Amnionhöhle  ableitet. 

Die  oben  dargestellten  Gebilde  erfahren  bis  zur  letzten  Fötalperiode  manche  Verän- 
derungen. Das  Amnion  erleidet  mit  seiner  fortschreitenden  Ausdehnung  die  mindeste 
Modiflcation,  die  beiden  es  in  der  Anlage  bildenden  Schichten  bestehen  auch  nachher  fort : 
eine  dünne  einfache  Epithelschichte,  von  einer  dünnen  gefäßlosen  Bindegewebschichte 
umgeben.  Am  Nabelstrang  geht  das  Epithel  des  Amnion  in  eine  mehrfache  Schichtung 
über,  die  sich  zur  gleichfalls  mehrschichtigen  Oberhaut  (Epidermis)  des  Embryo  fort- 
setzt, sowie  die  Bindegewebsschichte  am  Nabelstrang  dessen  Hülle  bildend,  in  die  Leder- 
haut  des  Embryo  verfolgbar  ist. 

Von  der  AUantois  erhält  sich  nach  geschehener  Ghorionbildung  nur  noch  die  aus  dem 
Entoderm  stammende  Schichte  des  Urachus  eine  Zeitlang,  während  die  äußere  gefäß- 
tragende  Lage  mit  benachbarten  Theilen  (siehe  Ghorionbildung)  Verbindungen  eingeht, 
und  damit  ihre  Selbständigkeit  aufgibt.  Reste  jener  Epithelialschichte  bleiben  im  Nabel- 
strang nicht  selten  bestehen,  und  sind  da  selbst  bis  zur  Geburt  nachgewiesen  worden. 
Die  äußere  (bindegewebige)  Schicht  des  Urachus  geht  in  das  die  Nabelgefäße  umhüllende 
Gallert-Gewebe  die  »  Wharton'iehe  Sülze «  über,  sowie  dieselbe  Schichte  am  peripherischen 
Theile  der  AUantois,  und  von  da  aus  längs  der  Innenseite  des  Ghorion  eine  ähnliche 
gallertige  Lage  herstellt,  welche  mit  der  Außenfläche  des  Amnion  in  lockeren  Zusammen- 
hang tritt. 

Auch  vom  Dottersack  erhalten  sich  Reste  bis  zum  Ende  des  Fötallebens.  Während 
der  Dottergang  innerhalb  des  Nabelstranges  schwindet,  bleibt  das  Ende  desselben  als 
Nabelbläschen,  zuweilen  noch  mit  einem  Stücke  des  Ganges,  zwischen  Ghorion  und  Am- 
nion bestehen.  Es  findet  sich  dann  als  ein  Bläschen  von  4 — 7  mm  Größe  meist  in 
einiger,   zuweilen  in  größerer  Entfernung  von  der  Placenta. 

B.  S.  SoHULTZB,  Das  Nabelbläschen,  ein  constantes  Gebilde  der  Nachgeburt  des  aus- 
getragenen Kindes.  Leipzig  1860. 

Unter  fortschreitender  Vergrößerung  der  gesammten  Frucht  gewinnt  der 
Zottenbesatz  des  Chorions  eine  reichere  Entfaltung  {Chorion  frondosum),  die 
aber  bald  nicht  mehr  die  gesammte  Oberfläche  betrifft.  Nur  an  jener 
Strecke  der  letztem ,  mit  welcher  die  Frucht  Fig-  so. 

der  Uteruswand  anliegt,  findet  der  Sprossungs-  sil^^-^^j^^^  f«.  umbu 

process  an  den  Zotten  auch  ferner  noch  statt,       ^^^^■'vi^^  Nabeutrang 

indess  er  an  der  übrigen  Oberfläche  anschei-     ^y"'^i\^^^^^::'^\^ 
nend  einem  Rllckbildungsprocess  Platz  macht,      a  I        A  '^  )     |h     chorton 
So  kommt  es,  dass  an  der  letzteren  Stelle  nur      ^)\      x_^        Jß^ 
noch  späriiche  Zotten  vorkommen,  während  an         '^^^fc-^-ii^^         Amnion 
der  ersteren  der  Reichthum  des  Besatzes  sich  -^  ÜI^ 

vermehrt  hat.    Das  Chorion  frondosum  wird  »«J»«"»  «»*»«'  ^"«"  °»»*  ^**°"°"- 

reducirt  und  die  zottenarme  Fläche  stellt  das  Chorion  la^ve  vor. 

AUantois  und  Amnion  scheinen  in  ihrer  Entstehung  mit  einander  enge  verknüpft  zu 
sein,  so  dass  eines  das  andere  bedingt.  Niedere  Zustande  des  Amnion  sind  bis  Jetzt 
nicht  bekannt  geworden.  Dagegen  kennt  man  solche  der  AUantois,  nämlich  ein  bei  den 
Amphibien  vorhandenes,  von  der  vorderen  Wand  des  letzten  Darmabschnittes  (Aei  Cloake) 
entspringendes  Gebilde,  das  man  als  Harnblase  zu  bezeichnen  pflegt.  Aus  einem 
solchen  Organ  wird  die  AUantois  entsUnden  sein.     Sie  ist  also  in  so  fem  älter  als  das 
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Amnion^  &li  sie  in   der  HarnbUsö   der  Ampliibieti   einen   fiüheien  ZaslAnd   beslut, 
dum  öie  sick  ableiten  läJSt.     DarAue  eigibt  sich  ein  Or^iid    zur  AiiBAbme ,  das«  eine  be-' 
deutende  Eüiwickc^ung  der  AUnntois  mit  dwr  Amniunbildung  in  CaTis&Inexu«  stehe« 

Bei  Rfptiiien  und  Vögeln  ist  tue  Allan  toi*  bereit»  ausgebildet.     Sie  geht  abex  nicht 
in  die  Bildung  einer  2ottenliaut  ein.     Dasselbe  iat  wohl  auch    bei  d©n  Moüotremea  und 
Beutelthieren  .unter  den   Singem   der  rall,  und  bei   den   Übrigen  bieten   sich   wied« 
aelir   uiAnnigfache   Verhältnisse ,    bei    denen   auch   der   DoUenack  eine  Rolle  «pielt. 
wachst  dereelbe  bei  Nagen»  (Kaninchen)  der  serösen  Hülle    folgend   peripherisch  atu  bli 
zum  lUnde  der  nur  in  beschriinkter  Weise  zur  Peripherie  der  Frucht  gelangtön  AllantoliJ 
Kr  bildet  ein  llüUorgan  der  Fruclit^  in  weichern  auch  die  Gefäße  alch  forterhalten.     Mii 
einer  geringeren  Ausbildung   des  Dottereackes    wird    der  Allantois    ein©  größere  Auadch« 
nung  gestattet  und  sie  gelangt    zum  vollständigen  Umwachsen   der  Frucht»     l>ie  mit  der! 
AlUntöis  eng  verknüpfte  Vkoriovhildung  zeigt  sich  ebenfÄll^  in  gtufenweiser  Entfaltung, 
Seibat  die  Art^  wie  hieran  die  Allantois  betheiligt  ist,   ergiebt  bedeutende  V erschied en-^H 
heiten.     Bei  Cainivoren  [Llund  J  wichst  sie  als  Blase  um  das  Atnnlnn^   während  die  beiai^l 
Menschen  ursprünglich  nur  mit  ihrer  gefäßführenden  äußeren  Schichte  wuchert  und  mit 
dem  mit  epithelialer  Auskleidung    versehenen    Binnenraum    keine  Auadehnung    gewinnt. 

Was  das  Chorion  betriütj  so  ergeben  sich  die  niedersten  Zustände  bei  den  PferdeUf»^ 
Schweinen ,    einigen   Wiederkäuern   u«d   den    Walthieren.     Es  bildet  hier  einfache,  zer- 
streute Zotten  f   die   in    Vertiefungen    des   Uterus   eingreifen.     Bei  den  meisten  Wiederrl 
kättern  bestehen  Gmppen  von  Zotteji  in  bedeutender  Ausbildung  und  reicher  Verästelung ' 
(Cotyledonen), 


§   11, 


Die  vorhiu  geschilderten  ÜmhüIUmgen  des  Euibryo  nalimcn  vom  Blastoclerm 
aus  ibre  Entstehung  und  erwieäen  sich  dadarch  in  uamittelbareiu  ZEsitmmeuhaiige 
mit  dem  Körper  des  Embryo.  Sie  konnten  dalier  als  arsprUngliche  Theile  des 
letzteren  angesehen  werden.  Man  bezeichnet  sie  als  kindliehe  oder  fötale  Hüllen, 
im  Gegensatze  zu  auderen^  welche  vom  mütterlieken  Organismus  aus  entstehen. 
Mit  der  Einwanderung  des  Eichens  in  den  ihm  ahs  Bergestätte  dienenden  Uteras 
und  mit  den  V^eräuderungen  des  Eies  und  seiner  Entwickolung  zur  Keimblaso 
erfährt  auch  der  Uterus  Veräudertingen ,  welche  ihn  an  eiuer  Htlllbildung  sich 
betheiligen  lasse».  Der  speciell  hierzu  verwendete  Theil  iat  die  Schleimhaat  des 
Uterus,  aus  welcher  die  die  fötalen  Hüllea  um&chliessenden  Gebilde  hervürgeheni 
welche  man  wegen  ihrer  mit  Bezug  auf  den  Uterus  verübergelienden  Bedeutung 
als  Membrana^  änciäuan  bezeiclinet.  Auf  einer  bestimmten  Btrecke  empftogt 
aber  die  Uterusachlüimhaul  noch  üine  andere  Function.  Das  Cherion  bildet  mit 
dem  in  ihm  peripherisch  von  der  Frucht  verbreiteten  GeiUßapparat  die  voiu 
Embryo  ausgehende  Bedingung  zu  einer  Verbindung  zwisehcn  Mutter  und  Frucht. 
Es  entfaltet  auf  jener  Strecke  den  oben  erwähnten  Reichthum  ven  Zotten ,  und 
diese  setzen  sich  mit  der  zu  einer  M.  decidua  umgewandelten  Uterusschleim- 
haut in  engere  Verbindung  ,  woraus  ein  besonderes ,  aus  kindlichen  wie  mütter- 
lichen Theilcn  zusumraeugesetztes  Organ  ,  der  Mutterkuchen  [Placenla]  hervor- 
geht- In  der  Placenta  tindet  zwischen  dem  Bhite  der  Mutter  und  dem  des  Fötus 
zwar  kein  directer  übergaug  von  Blut,  aber  ein  Austausch  von  Stoffen  statt. 
Das  Blut  des  Kindes  empfängt  hier  plastisches  Material  und  tauscht  gegen  Sauer- 
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Stoff  seine  Kohlensäure  um ,  so  dasa  die  Placenta  sowohl  als  nutritorisches  wie 
als  respiratorisches  Organ  für  die  Entwickelung  des  fötalen  Organismus  von 
größter  Wichtigkeit  ist.  Mit  der  Einleitung  des  Placentarkreislaufs  ist  es  also 
mtltterliches  Material,  aus  dem  der  junge  Organismus  seinen  Aufbau  gestaltet. 
Somit  geht  nur  die  erste  Anlage  des  Körpers  und  seiner  Organe  aus  dem  der  Eizelle 
entstammenden  Material  hervor  und  schon  mit  der  Entfaltung  des  Chorions  wird 
die  Bedingung  zu  einer  von  außen  her  erfolgenden  Ernährung  des  Embryo  ange- 
bahnt ;  die  Chorionzotten  mit  ihren  Gefäßen  stellen  die  Wege  dar ,  auf  denen  die 
Aufnahme  von  Eiiiährungsmaterial  aus  der  Schleimhaut  des  Uterus  erfolgt,  bis 
mit  der  Ausbildung  der  Placenta  fflr  die  Ernährung  des  Embryo  die  günstigsten 
Verhältnisse  sich  gestalten.  Die  Entstehung  der  gesammten  mütterlichen  Em- 
bryonalhllllen  aus  der  Schleimhaut  der  Uteruswand  lässt  die  speciellere  Betracht- 
ung dieser  Verhältnisse  zweckmäßiger  mit  jenem  Organe  verknüpfen,  so  dass  in 
dieser  Beziehung  auf  die  den  weiblichen  Oeschlechtsapparat  behandelnden  §§ 
verwiesen  wird. 

Die  Emahrang  des  Embryo  durch  den  mütterlichen  Organismus  erfolgt  wahrschein- 
lieh  schon  viel  früher  als  die  dazu  dienenden  Organe  (Chorion  —  Placenta)  sich  aus- 
bilden. Schon  zu  der  Zeit  der  Entstehung  der  Keimblase  und  der  Bildung  eines  mehr- 
schichtigen Blastoderms,  ist  die  Summe  des  hierzu  verwendeten  Zellmateriales  von 
bedeutenderem  Volum  als  die  Eizelle  war,  und  in  den  nächsten  Stadien  tritt  dieses  Ver- 
häitniss  noch  eclatanter  hervor.  Es  muss  also  für  diese  Yol  ums  Vergrößerung  eine  Auf- 
nahme von  Ernährungsmaterial  für  die  Formelemente  des  Blastoderms  erfolgt  sein,  und  diese 
konnte  nur  durch  die  Uterusschleimhaut  vermittelt  werden.  Somit  dürfte  bereits  in 
Jenen  frühen  Stadien  eine  wirksame  Beziehung  des  Uterus  zum  sich  entwickelnden 
Embryo  bestehen,  eine  Beziehung,  die  freilich  später  in  viel  großartigerem  Umfange 
auftritt.  Aus  diesem  Verhältnisse  der  Ernährung  des  sich  entwickelnden  Organismus  ist 
die  Eigenthümlichkeit  des  Säugethiereies  bezüglich  seines  geringen  Dottermaterials  im 
Vergleiche  mit  den  Eiern  der  meisten  übrigen  Wirbel thiere ,  speciell  den  Vögeln  und 
Reptilien,  ableitbar.  Die  Ernährung  des  Embryo  aus  dem  mütterlichen  Organismus  com- 
pensirt  den  Mangel  reichlicheren  Dotters  und  war  wohl  auch'  ursächliches  Moment  für 
die  Verminderung  dieses  Materiales,  wenn  wir  annehmen,  dass  das  Säugethierei  sich  von 
einem  Zustande  ableitete,  in  welchem  reichlicher  Dotter,  wie  in  den  Eiern  der  meisten 
niederen  Wirbelthiere  bestand  (Vergl.  %  39  Anmerkung). 


PostembryonaLe    Entwickelung. 

§45. 
Mit  der  Geburt  haben  die  Vorgänge,  welche  während  des  embryonalen 
Lebens  thätig  waren,  keineswegs  ihren  Abschluss  erreicht.  Wie  schon  gegen  das 
Ende  der  Fdtalperiode  die  Gestaltungsprocesse  an  Intensität  abnahmen  nnd  mehr 
und  mehr  untergeordneten  Umfanges  sich  zeigten,  noch  am  meisten  in  der  Yolums- 
zunahme  der  Theile  vor  sich  gehend ,  in  einem  Wachsthume  des  Körpers  sich 
aussprechend ,  so  erscheinen  auch  nach  der  Geburt  noch  langsame ,  aber  stetige 
Veränderungen  in  der  Organisation.  Wir  meinen  damit  nicht  etwa  die  Umwand- 
lungen ,  welcl^  durch  die  mit  der  Geburt  auftretenden  Änderungen  im  Gebiete 
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der  Kreislanfsorgane  und  in  den  AtliemwörkzeugeD  bedingt  sind ,  und  die  in 
relativ  kurzer  Friät  sich  vollziehen ,  sondern  solclie ,  die  auch  später  an  aUeii 
Or^ansy steinen  sich  geltend  machen.  Während  des  jugendlichen  Altera  erfahren 
die  F*roportionon  der  äußeren  Körperform  durch  Wachsthumavoi^gäoge  bestän- 
dig Änderung.  Sie  walten  bis  zur  Zeit  der  sexuellen  Keife ,  zu  der  wieder  neue 
Verhältnisse  sich  ausprägen.  Auch  später  noch  bis  ins  Alter  trägt  der  Organis 
mu9  den  jeweiligen  Stempel  der  Alteradifferenz,  und  zabireiche,  in  den  verschie- 
densten Organsystemen  wirksame  Processe  sind  es,  welche  hier  im  Spiele  erschei- 
nen.   So  herrscht  niemals  wirklicher  Süllstand, 

Bis  zur  Geburt  sind  es  wesentlich  ererbte  Einrichtungen  ,  die  zur  Anlage  i 
oder  auch  zilr  Ausbildung  kommen.  Nach  der  Geburt  werden  die  zahlreichen,  H 
von  der  Außenwelt  gegebenen  Bedingungen  wirksam  und  geben  Anlass  zu  neuen 
Veränderungen.  Ka  entstehen  Anpassungen  des  Körpers  an  mannigfache  auf  ihn*^ 
wirkende  Einflüsse.  Minimale  Wirkungen  aummiren  sich  bei  längerer  Dauer  und  H 
kommen  schließlich  mit  bedeutendem  Gewichte  zur  Geltung.  Es  ist  die  volle,  den  ^ 
Organen  gewordene  Function ,  unter  deren  Einfliiss  die  weitere  Ausbildung  sich 
anbahnt  und  vollendet. 


IV«  Bedeutung  der  Entwickelung. 

§46. 

Die  bei  der  Entwickelung  des  Organismus  sich  kundgebenden  Vorgänge  sind 
auf  Processe  zurückfuhr  bar ,  welche  sich  an  den  Formelementen  abspielen.  Es 
sind  Wachsthums-  und  Vermehrungs Vorgänge  an  den  Zellen,  die  den  embryonalen 
Organismus  jeweilig  Kusammensetzen  ,  und  Differenzirungs processe ,  die  an  jenen 
Zellcoraplexen  durch  eine  Veränderung  an  deren  Formelementen,  durch  Verschie- 
bungen, Lageveränderungen.  Trennungen  der  Continuität  sich  kundgeben.  Die 
daraus  entötehenden  Gebilde  ^  zuerst  die  Keimblätter ,  dann  die  aus  diesen  sich 
sondernden  Anlagen  der  Organe ,  erscheinen  den  späteren  Einrichtungen  völlig 
fremdartig.  Erst  nach  und  nach  treten  die  definitiveren  Verhältnisse ,  gleichsam 
wie  in  umrissen^  hervor  und  nähern  sich  langsam  ihrer  Ausgestaltung*  Die  groß- 
artige Verschiedenheit  frühester  und  späterer  Zustände  findet  so  einen  Ausgleich* 
Die  hiezu  führenden  Veränderungen  treten  anfänglich  intensiver  auf.  Innerhalb 
einer  kürzeren  Frist  erscheinen  bedeutendere  Umgestaltungen  in  den  früheren 
Stadien,  als  später  innerhalb  eines  längeren  Zeitraumes,  und  dieses  Verhältniss 
währt  durch  die  ganze  Entwückelung.  Die  ersten  vier  Wochen  leisten  Größere« 
als  t^päter  oben  so  viele  Monate,  Während  der  ersten  Entwiekeluugsperioden 
legen  sich  vorher  nicht  vorhandene  neue  Theile  an ,  in  den  folgenden  Perioden 
erfolgt  deren  Ausbildung.  Erstere  umfassen  daher  weaentlich  Differeiizirungen 
qualitativer  Art ,  letztere  dagegen  Vorgänge  der  Volumsvermehrung,  quantitative 
Dißerenzirungen. 

Die  Gleichartigkeit  der  Entwickelung  der  Individuen  einer  ^nnd  derselben 
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Art  oder  Gattung  und  die  Beständigkeit  der  Folge  der  einzelnen  Stadien  erscheinen 
als  etwas  Oesetzmäßiges.  Da  gestaltende  ,  von  außen  her  wirksame  Impulse  ab- 
solut ausgeschlossen  sind,  muß  das  die  Entwickelung  leitende  Princip  im  sich 
entwickelnden  Organismus  liegen.  Man  kann  dasselbe  im  Endziele  suchen,  wel- 
ches durch  die  Entwickelung  angestrebt  wird ,  aber  dabei  bleibt  Tor  Allem  der 
Weg,  den  die  Entwickelung  durchlauft,  eben  so  dunkel  wie  vorher.  In  anderer 
Weise  erscheint  uns  dieser,  sobald  wir  die  Elntwickelung  des  Organismus  als  eine 
ihm  durch  Ferer&un^  übertragene  Eigenschaft  ansehen.  Wir  nehmen  keinen  An- 
stand in  der  Annahme  der  Vererbung  körperlicher  wie  geistiger  Eigenschaften. 
Wenn  das  Besondere  der  Organisation  so  beurtheilt  werden  kann ,  so  kommt  das 
dem  Allgemeinen  derselben  mit  noch  viel  größerem  Rechte  zu.  Die  Vererbung 
leitet  uns  also  zu  einem  früheren  Zustande.  Der  Organismus  entwickelt  sich  auf 
dieselbe  Weise,  wie  der,  Ton  dem  er  abstammt,  weil  er  von  letzterem  mit  dem 
materiellen  Substrate  auch  die  Function  der  Entwickelung  ererbt  hat. 

Die  Vergleichung  der  einzelnen,  in  der  Entwickelung  durchlaufenen  Stadien 
mit  dem  ausgebildeten  Organismus  niederer  Thiere  lllsst  uns  in  ersterem  gleich- 
falls nur  durch  Vererbung  erklärbare  Verhältnisse  erkennen.  Die  Ontogenie  zeigt 
so  auch  den  Körper  des  Menschen  in  Znsammenhang  mit  der  übrigen  Organismen- 
welt. Sie  lehrt  den  Weg  kennen ,  den  der  Organismus  durchlief,  indem  sie  den 
individuellen  Organismus  jene  einzelnen  Stadien  gleichfalls  durchlaufen  lässt.  Je 
früher  das  Stadium  ist ,  auf  dem  wir  dem  sich  entwickelnden  Organismus  begeg- 
nen, desto  tiefer  ist  die  Organisationsstufe  in  der  Thierwelt,  der  es  entspricht. 
Das  in  der  Ontogenie  erscheinende  Bild  zeigt  in  scharfen  und  unverkennbaren 
Zügen  die  Verwandtschaft  mit  niederen  Organisationen.  Das  Specielle  dieser 
Beziehungen  ist  in  manchen,  besonders  den  frtlheren  Stadien  noch  keineswegs 
klar,  aber  das  beeinträchtigt  nicht  die  Deutlichkeit  der  andern.  Wir  lernen  den 
Organismus  als  einzelligen  kennen  in  der  Eizelle,  als  Aggregat  von  Zellen  in  dem 
Theilnngsprocesse  des  Eies. 

Mit  der  Bildung  des  Blastoderms  wird  eine  höhere  Stufe  beschritten,  auf 
der  der  Körper  einen  noch  ungegliederten  Organismus  vorstellt.  Deutlicher  wer- 
den die  Verhältnisse  mit  der  Sonderung  des  Blastoderms.  Mit  dem  Erscheinen 
der  Urwirbel  beginnt  der  Vertebraten-Charakter  hervorzutreten.  Die  am  Kopfe 
sich  bildenden  Kiemenbogen  und  Spalten  verweisen  auf  niedere  Wirbelthiere. 
Mit  dem  Verschwinden  der  Kiemenspalten  stellt  sich  der  Organismus  den  höheren 
Vertebraten  gleich,  mit  denen  er  den  Besitz  von  Amnion  und  Allantois  theilt. 
Daran  knüpfen  sich  Stadien ,  in  denen  der  Säugethiertypus  zur  Geltung  kommt 
und  die  embryonale  Organisation  nähert  sich  endlich  jener  der  ausgebildeten  Form. 
Die  transitorische  Natur  jener  Stadien  lässt  den  Zustand,  dem  sie  jeweilig  in  der 
Thierreihe  entsprechen,  nicht  zum  vollsten  Ausdruck  kommen,  wie  sich  ja  auch 
nicht  alle  Einzelheiten  bestimmter  und  bekannter  niederer  Lebensformen ,  son- 
dern nur  deren  Gnindzüge  wiederholen,  die  freilich  bedeutend  genug  sind,  um 
ihre  Beziehungen  nicht  verkennen  zu  lassen.  Durch  die  Auffassung  dieser  Ent- 
wickelungsstadien  als  ererbter,  phylogenetisch  erworbener  Einrichtungen  wird  die 
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Differenz  im  Rhytlimns  der  Entwickelun^  verständlich*  Die  Mbest  erworbeoeu, 
somit  ältesteu  Einriclitungen  geben  raselier  vardber  als  die  jäpäteron,  welclie  relativ 
neueren  üräprungea  sind  und  in  dem  glcielien  Maße  dem  definitiven  Zustande 
nJiber  liegen.  Die  zeitliche  Verkürzimg  der  entogeuetisch  sieh  wjederholendea 
Stadien  bedingt  aber  auch  deren  Znsammenziebung,  das  Zusammengedrängtsein 
mehrerer  phylogenetisch  weiter  auseinander  liegender  Stadien  in  ein  einzigea 
ontogenutisches,  und  dadurch  wird  zum  gi'oßen  Thcil  die  Deutung  mancher  Sta- 
dien erschwert,  Durcli  solche  VerhÄltnisse  erfahrt  der  Entwickelungsgang  Com- 
plicatiünen.  Diese  mehren  sich  durch  die  mit  der  Bildung  der  Fruchfhüllen  her- 
vortretenden Anpassungen,  welche  wieder  auf  Gestaltungen  im  embryonalen 
Körp  er  zn  r *1  ck wirk  e  n . 

Die  Betrachtung  der  ontogeneti sehen  Stadien  als  auf  dem  We>ge  der  Phylo- 
geoie  ererhter  Zustände  schließt  nickt  ans,  die  einzelnen  Vorgänge  als  auf  mecha- 
nisehem  Wege  sich  vollziehende  anzusehen.  Aber  auch  bei  der  Erkenntnias  der, 
Bedingungen  fflr  jene  Vorgänge  abgebenden,  in  der  Einrichtung  des  Organismus 
liegenden  und  von  da  ans  mechanisch  wirkenden  Facto ren  bleibt  zur  Erklärung 
der  Existenz  der  letzteren  immer  noch  die  Annahme  einer  Vererbung  nöthig ,  da 
ja  eben  für  dieae  Facto  ren  wiederum  ein  Causalmoment  besteh  on  mnss. 

Das  ftlr  den  Organismus  als  Ererbtes  sieh  Darstellende  ist  für  die  Vorlänfer 
desselben  einmal  Erworbenes  gewesen ,  welches  auf  dieselbe  mechanische  Weise 
entstand,  wie  auch  im  entwickelten  Organismus  durch  zahlreiche  Anpassnngeii 
neue  Einrichtungen  hervorgehen.  Aus  i^olehen  in  der  unendlichen  Reihe  frtiherer 
Zustände  nach  und  nach  erworbenen  Einrichtungen  summirte  sich  allmählich  der 
Betrag  an  Organ isatiousbefunden ,  den  der  Organismus  als  Erbschaft  übernahm 
und  ihn  auf  seine  Descendenten  sieb  fortsetzen  Iflsst.  In  dieser  Auffassung  ver- 
knüpft also  die  Ontogenie  den  Organisrans  mit  unter  ihm  stehenden  Organisationen 
und  lelirt  damit  dessen  Stammesgeachichte  (Phylogeniei  ,  wenn  auch  nur  in  ihren 
Umrissen  kennen,  indem  sieh  das  We^ontUche  jener  Organisationen  wiederholt. 
Da  aber  der  ausgebildete  Körper  mit  allen  seinen  Bestandtheilen  auf  dem  Wege 
der  Ontogenie  entsteht,  wird  durch  diese  auch  eine  Verknüpfung  des  entwickelten 
Zustandes  mit  den  in  Bezug  auf  die  menschliche  Organisati(*E  niederer  stehen- 
den l^ormen  bedingt.  80  bildet  die  Entiivickelung  das  Band,  welches  alle  Orga- 
nisationen unter  einander  verbindet  und  die  Complieatiouen  höherer  Zustände 
durch  deren  stufenweise  Entfaltung  verstehen  lehrt,  die  sie  von  jew^eilig  niederen 
Zuständen  ableitet. 

Man  kann  also  die  Annahme  einer  Vererbung  auch  nicht  durch  den  Nach- 
weis im  Embryo  bereits  gegebener  Eutwiekelungsbedingungcn  beseitigen  wollen, 
denn  diese  Bedingungen  selbst  bis  zur  chemisch-physikaljschen  Constitution  der 
Eizelle  zurückverfolgt,  leiten  auf  Beziehungen  der  Eizelle  zum  mütterlichen  Or- 
ganismus ,  von  dem  sie  einmal  einen  Bestandtkeil  vorstellte.  Wenn  die  Eizelle 
nun  besondere  Eigenschaften  besitzt,  so  hat  sie  diese  eben  aus  dem  mütterlichen 
Organismus  und  damit  ist  man  bei  der  j^ Vererbung«  angelangt. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Vom     Skeletsystem. 

Allgemeines. 

§47. 

Den  gesammten  Stützapparat  des  Körpers  repräsentirt  im  frühesten  Zustande 
die  bereits  oben  (§37)  geschilderte  Chorda  dorsalis  als  einfachstes  Axenskelet. 
Ihr  ans  großen  Zellen  mit  spärlicher  Intercellnlarsnbstanz  bestehendes  Oewebe 
ist  durch  eine  homogene  Membran  —  die  Chordascheide  —  äußerlich  abgegrenzt. 
So  bildet  sie  einen  cylindrischen^  die  Länge  derKOrperanlage  gleichmäßig  durch- 
ziehenden Strang.  Bei  niederen  Wirbelthieren  gewinnt  dieser  eine  beträchtliche 
Volumsentfaltung  und  bildet  ein  bedeutendes  Organ ,  wenngleich  in  seiner  Um- 
gebung aufgetretenes  Knorpelgewebe  sich  zu  einer  complicirteren  Skeletbildung 
zu  gestalten  begonnen  hatte.  Diese  übernimmt  allmählich  die  ursprüngliche  Func- 
tion der  Chorda,  so  dass  sie  bei  den  höheren  Wirbelthieren  immer  mehr  an  Be- 
deutung verliert  und  größtentheils  sich  rückbildet.  Von  der  Umgebung  der 
Chorda  erstreckt  sich  der  neue  Stützapparat  in  entferntere  Theile.  Der  erste  Zu- 
stand dieses  Skeletes  ist  knorpelig,  an  dessen  Stelle  allmählich,  unter  theilweisem 
Fortbestande  knorpeliger  Theile ,  der  knöcherne  tritt.  Man  unterscheidet  dem- 
nach das  Knorpelskelet  als  primäres ,  das  knöcherne  als  secundäres. 

Außer  der  Stfltzfunction  fftr  die  Weichtheile  des  Körpers  leistiet  das  Skelet 
noch  Schutz  ftlr  wichtige  Organe,  die  es  in  Höhlen  umschließt.  Endlich  wird  es 
auch  zum  passiven  Bewegungsapparat ,  indem  die  Muskulatur  des  Körpers  an 
ihm  Befestigung  nimmt  und  durch  ihre  Wirkung  auf  Skelettheile  diese  wie 
Hebelarme  bei  der  Locomotion  sich  betheiligen  lässt.  Aus  diesen  fanctionellen 
Beziehungen  resultiren  zahlreiche  Eigenthümlichkeiten  der  einzelnen  Skelettheile 
und  dazu  treten  noch  andere,  welche  durch  die  Nachbarschaft  anderer  Organe 
bedingt  sind.  Man  darf  sagen ,  dass  kein  Organsystem  besteht,  welches  nicht 
seine  Spuren  bald  in  größerem,  bald  in  geringerem  Maße  dem  Skelete  aufgeprägt 
hätte.    Hieraus  resnltirt  der  hohe  Werth  derKenntniss  des  Skeletes  und  seiner 
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Bestandtheile  ftlr  die  gesammte  Anatomie ,  fflr  welche  die  Skeletlehre  eben  so 
eine  Grundlage  abgibt,  wie  ihr  Objeet  es  für  den  ganzen  Körper  ist.  Am 
Skelete  stellen  sich  aber  auch  die  näheren  oder  entfernteren  Beziehungen  zu  an- 
deren Wirbelthierorganismen  am  auschaulichsten  dar  und  verleihen  ihm  damit 
eine  besondere  morphologische  Bedeutung. 


A.  Vom  Baue  der  Skelettheile. 

Der  frtlheste  Zustand  der  Skelettheile  wird  durch  indifferentes  Gewebe  dar- 
gestellt ,  welches  die  Eigenschaften  des  Stfltzgewebes  besitzt  und  aus  dem  Meso- 
derm  entstanden  ist.  Daraus  sondern  sich  alle  Formen  des  Stfltzgewebes,  die  im 
Skelete  reichste  Verwendung  finden.  Für  den  bei  weitem  größten  Theil  des  Ske- 
letes  entsteht  aus  jenem  Gewebe  eine  knorpelige  Anlage  der  einzelnen  Theile ; 
fast  das  gesammte  Skelet  erscheint  so  in  knorpeligem  Zustande ,  der  durch  die 
Verknöcherung  allmählich  beschränkt  wird.  So  treten  am  Skelete  die  knöcher- 
nen Bestandtheile  in  den  Vordergrund,  sie  repräsentiren  mit  Knochen,  die 
ohne  Beziehung  zum  Knorpelskelete  entstehen,  die  Hauptmasse  des  ganzen 
Skeletes,  so  dass  die  Bezeichnung  »Skelet«  häufig  auch  mit  »Knochengerüste«  für 
identisch  gilt.  Die  Bedeutung  der  Bestandtheile  des  knöchernen  Skeletes  tritt 
demgemäß  im  ausgebildeten  Zustande  so  sehr  hervor,  dass  man  von  ihnen  aus  die 
Vorfühimng  der  speciellen  Verhältnisse  des  Skeletes  zu  beginnen  pflegt. 

Wie  der  knöcherne  Zustand  des  Skeletes  der  spätere  ist,  so  ist  er  auch  der 
vollkommnere  dem  knorpeligen  gegenüber.  Ein  relativ  geringeres  Volum  der 
Knochen  ist  mit  gi'ößerer  Leistungsfähigkeit  verbunden  als  das  Knorpelgewebe 
besaß.  Daraus  entspringt  auch  die  reichere  Gestaltung  des  Reliefs,  welches  viel- 
seitige Beziehungen  der  Knochen  abspiegelt  und  damit  wieder  die  Knochen  weit 
über  die  sie  vorher  darstellenden  knorpeligen  Gebilde  erhebt. 

In  der  Zusammensetzung  der  Knochen  bildet  das  Knochengewebe  (vergl. 
§  25)  zwar  den  hauptsächlichsten,  aber  nicht  den  ausschließlichen  Bestand- 
theil,  der  in  seinen  gröberen  Verhältnissen  verschiedene  Zustände  darbietet. 
Bald  bildet  jenes  Gewebe  feste  solide  Massen ,  welche  im  Allgemeinen  an  der 
Oberfläche  der  Knochen  verbreitet  vorkommen  und  die  sogenannte  compacte 
Knochen  Substanz  vorstellen,  bald  formt  es  im  Inneren  der  Knochen  feinere,  netz- 
förmig verbundene  Balken  oder  Plättchen,  die  spongiöse  Substanz.  Dieses 
Balkenwerk  besitzt  eine  regelmäßige  Anordnung,  welche  für  die  Leistung  der 
Knochen  von  großer  Bedeutung  ist  und  in  den  verschiedenen  Knochen  verschie- 
dene Verhältnisse  bietet.  Die  Räume  des  Balkennetzes  füllt  das  »Knochen- 
mark«. An  kurzen  Knochen  (z.  B.  den  Knochen  der  Hand-  oder  Fußwurzel,  den 
Wirbelkörpem  etc.)  bildet  die  spongiöse  Substanz  den  größten  Theil  des  Innern, 
während  sie  bei  den  langen  Knochen  (den  Knochen  des  Ober-  und  Unterarmes 
wie  des  Ober-  und  Unterschenkels)  vorwiegend  in  den  Endstücken  sich  findet 
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and  das  ans  compacter  Sabstanz  ^bildete  Mittelstflck  einen  längeren  nnd  weiteren 
Markranm  omdchließt  Röhrenknocben  .  Die^e  g^roße  Markhöhle  der  Kdhren- 
knochen  setzt  dich  m  die  kleineren  Markräume  der  Endstücke  fort  und  wie  ihre 
Ent^tehno^  durch  Resorption  von  Knochenbälkchen  nnd  damit  durch  Zusammen- 
fliessen  der  kleineren  Räume  erfolgt  ist,  gibt  äich  hänfig  durch  die  von  der  Wand 
der  Markhohle  hereinrageudeu  KnochenlameUen  und  maunigfache  Beste  von  Bälk- 
ehen  sn  ^kennen.  Älinliche  Verhältnia»e  bezüglich  der  Vertheilung  der  compacten 
und  »pongidsen  Substanz  bieten  sich  auch  bei  den  platten  Knochen  z.  B.  den 
Knochen  dea  Sehldeldacl^^s  ,  bei  denen  eine  äußere  und  t*ine  innere  Lamelle  cooi- 
pacter  Snbt tanz  eine  dünne  Lage  spongiöser  Substanz ,  die  sogenannte  Üiphi" 
xwiachen  sich  fasst. 

Außer  diesen  größeren ,  mit  Mark  erfOllten  Binnenräumen  besitzt  der  Knih- 
eben  noch  feinere  Canäle,  welche  vorwiegend  die  compacte  Substanz  durchziehen, 
Blutgefäße  fahren,  und  als  Hauers' sehe  Canül-  Fig.  si* 

chen  Fig.  Sl  c)  bezeichnet  werden.  Bie  bilden 
daä  Knochengewebe  in  verschiedenenRichtungea 
durchsetzende  Masehennetze ,  und  kommen  &o- 
wolil  auf  der  Oberfläche  wie  gegen  die  mark- 
fuhrenden  Räume  hin  zur  Mtlndaug,  Die  Ciestalt 
der  von  ihnen  gebildeten  Maschen  steht  mit  der 
Längsansdehnung  der  Knochen  in  Verbindung, 
und  bei  den  langen  Knochen  sind  sie  vorwiegend 
in  die  Länge  entwickelt.  Ganz  dünnen  Kno- 
ehenptftltclien  fehlen  sie.  In  derdieHavers*seben 
Canälchen  umgebenden  Knochensubstanz  bietet 
daa  Knochengewebe  eine  Anordnung  in  Gestall 
eaieentrischer  Lamellen  ^Havers'sche  Lamellen- 
gjTBleme  ,  mit  welchen  die  Knochenkdrperchen 
dne  meist  den  Lamellen  parallele  Stellung  zeigen. 
IMeaea  auf  Quer^hnitteu  als  ooneentrische 
Sehielitiing  erscheinende  Verhalten  findet  sieb 
mil  Teneluedenen  bedeutenden  Hegten  von  La- 
mdleDsyslemen gemischt  und  soUseine  Erklärung 
bei  der  Ealwiekelung  der  Knochen  §  49  finden. 
Aalef  den  um  die  Canälcheu  geordneten  La- 
melieii  und  den  zwischen  den  Haversschen 
fljituftnlmfiiidlirhf  u  Fragmenten  voo  Lamellen- 
§ri|R|Piui  aind  aaeb  solche  Lamellen  au  der  Ober- 
fiiehe  von  Knochen  vorhanden,  Sie  sind  der 
Oberiiebe  parallel  geschichtet  und  werden  als 
Geoirallaflidles  (Fig.  Sl  ab  von  den  fiavera'schen  oder  SpeeiaHamallitii 
onletsehieden.  In  den  Lamellen  oder  auch  an  der  Grenze  von  solchen  finden 
sich  die  FormeleBeitte  des  Knocheagewebes  vertheilt,   die  Knochenkilrpercben 
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Wie  die  Haverssclien  CuiUehen  mit  den  größeren  Binaen räumen  comnumiclre 
and  ebenso  an  der  Oberflüche  zur  Müadnng  gelangen  ,   m  stellt  anch  das  dureh 
die  Ausläufer  der  Knoehenkörpercbeji  gebildete  feinste ,  am  trockenen  Knechen 
leere  Canalsystem ,  sowtild  an  der  ganzen  Oberfläche  wie  an  den  Wänden  d 
Havers*9cben  CauÄlcljen  Fig.  82  a]  und  derMarkriUime  offen,  so  d»m  also  der  g' 

sammte  Knueben  dureb  ein  ans  ver- 
ücbiedenen  Bildungen  dargestelltes 
Hoblraumsy Stern  durchzogen  wird, 
und  darin. Weichtheile  verscliiedener] 
Art  umschließt. 
/   ^  Au  den  Verblndungsfliiehen  mit 

benacbbavten    Ökelettbeilen     kommt 
den  Knochen  ein.  knorpeliger  Uebei 
^y  zug  zu,  der  bei  den  beweglich  ver- 

bundenen Knochen  den  Geletikhiorpei 
vorstellt.  Er  bildet  keine  äußerliche 
Zntbat  des  bezüglichen  Skelettheileiä, 
sondern  ist  fast  immer  ein  Kest  de« 
4  ursprünglich   knorpeligen  Zustande«' 

V   ^  ^^        des  Knochens,  woraus  zugleich  das 
Fehleu  dieser  Knorpelschichte  an  de] 
r        unbeweglich  verbundenen  iind  oha 
:^       jenes  knorpelige  Stadium   &icb   ent- 
^  wickelnden  Knochen  des  Schädels  er-, 

*       kiärbar  wird. 
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8tick  eis««  EnoobotKLuerecluiitUt  bei  «tfcr1c«kar 
VergroBertinj. 


^  Über    die    Afchltocmi    der  8pön*^ 

^  glosA  9.  H.  MsYHB,  Aich.  f»   ^naiomli 

iSG7.  S.  Üb. 

Die  Im  KnochoQgew^  encbaho 
iien  AiiorgAoUchen  BedtandiilkQlle  künne 
duTcIi  Belmndlui^g  dee  Knocboat  mf\ 
j&liiren  [.Sal/»AuTc)  cntfemi  werdeu,  so  dass  nur  die  oiganUcbe  Sub«tati3(  des  Kuocbeit| 
P>ii€«iD),  gennu  die  Furm  des  Kiiovbens  wiedergebend^  übrig  bleibt.  Ähnlich  iftt  dh 
organische  Stibstan^  eintenibar  durch  Gluhea  ( Caldnireii )  de^  Kooclieü«  ^  \*'obei  die  an- 
organische Substanz  erbalteti  bleibt.  Durch  die  orgaiÜÄche  iirundUge  erapf:nigt  der  Kiio-« 
cheii  ein  gewldse»»  für  die  euizelueii  Skelettlidle  verschiedene«  Muß  von  EUetlciti 
A,  RAtmBR,  Elaaticitüt  und  Festigkeit  der  Knochen.    Leipzig,  1676. 

Die  atjorganischeu  Destandthelle  bilden  von  getrockueteu  Knochen  etwa  44 — 60<>jj 
nach  den  verschiedenen  Knochen,  und  bei  diesen  selbst  wieder  naeh  dem  Alter  varürend. 
Mit  dem  .Uter  vermehrt  sich  die  auorganische  Substanz^  die  organische  nimmt  ab. 

Was  die  anotganliclie  Substaui  betrifft,  so  ergab  dieselbe  nach  Ubxktx  an  dem  coi 
pactcn  Knochengewebe  eines  Femur  folgende  Zusammensetzung  : 
Phösphorsaurer  Kalk  S5,C*3 

Kohlensaurer  Kalk  9,0Ö 

Fluorcalclum  3^57 

Phosphors auie  Magnesia  1,75 
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§48. 
An  ihrer  gesammten ,  nicht  zu  Oelenkverbindnngen  verwendeten  und  dann 
überknorpelten  oder  von  Befestigongsstellen  von  Sehnen  freien  Oberfläche  sind  die 
Knochen  von  einer  bindegewebigen  Membran  ttberkleidet,  der  Beinhaut  oder  dem 
Periost,  welches  bei  der  Ernährong  wie  beim  Wachsthom  der  Knochen  eine  wich- 
tige Rolle  spielt.  An  den  an  längeren  Strecken  knorpelig  bleibenden  Skelet- 
theilen (z.  B.  den  Rippen),  wird  dieselbe  Schichte  ebenso  wie  an  dem  noch  nicht 
ossificirten  Skelete  als  Perichondrium  bezeichnet.  Das  Periost  lagert  unmittelbar 
den  Knochen  auf,  alle  Erhebungen  und  Vertiefungen  ttberkleidend,  und  an  vielen 
Stellen  f  wenn  auch  beträchtlich  verdünnt ,  sich  ins  Innere  des  Knochens  fort- 
setzend. Letzteres  geschieht  an  den  Ein-  und  Austrittsstellen  von  Blutgeftßen, 
vornehmlich  der  Arterien  ,  von  denen  die  größeren  meist  an  bestimmten  örtlich- 
keiten^  den  sogenannten  Foramina  nutritia ,  ihre  Bahn  auch  am  trockenen  Kno- 
chen leicht  erkennen  lassen.  Die  Kenntniss  dieser  Löcher  bietet  auch  praktisches 
Interesse  dar.  Am  noch  wachsenden  Knochen  zeichnet  sich  die  Beinhaut  durch 
bedeutenden  Oef^reichthum  aus ,  ist  aber  auch  später  noch  die  Trägerin  zahl- 
reicher Blutgefäße,  von  denen  feine  Verzweigungen  durch  die  äußeren  Mündungs- 
stellen der  Havers'schen  Canälchen  eindringen. 

In  der  ZusammenBetzong  der  Beinhaut  Bind  zwei  Schichten  nnterBcheidbar ;  eine  äußere 
aus  flbrillärem  Bindegewebe,  dessen  Bündel  sich  in  verschiedenen  Richtungen  dnreh- 
flechten,  und  eine  innere,  auf  mikroskopischen  Qnerdnrchschnitten  heller  erscheinende, 
die  gleichfalls  eine  flbrilläre  Grundlage,  aber  in  fein  netzförmiger  Anordnung  und 
mit  zahlreichen  spindelförmigen  oder  rundlichen  Zellen  besitzt.  Zu  innerst  an  dieser 
Schichte  des  Periostes  lagert  bei  noch  wachsenden  Knochen  eine  continuirliche  Zellen- 
schichte, die  Osteoblastschichte,  unmittelbar  dem  Knochengewebe  an  (S.  S.  142). 

An  den  Insertionsstellen  von  Sehnen  geht  das  Periost  mit  seinen  beiden  Schichten 
derart  in  die  Sehne  über,  dass  diese  bis  unmittelbar  zum  Knochen  verfolgbar  ist. 

Die  im  Innern  der  Knochen  befindlichen  Räume  werden  zum  größten  Theile  von 
Knochenmark  eingenommen,  welches  in  den  großen  Markhöhlen  der  langen  Röhrenknochen 
eine  weiche,  zusammenhängende  Masse  vorstellt.  Ein  zartes  bindegewebiges  Gerüste 
bildet  den  Träger  von  r Blutgefäßen  und  umschließt  zahlreiche  Fettzellen,  welche  dem 
Mark  ein  gelbliches  Aussehen  verleihen.  Man  bezeichnet  darnach  dieses  als  gelbes  Mark. 
In  den  engeren  Räumen  der  spougiöseu  Knochentheile  ist  der  Inhalt  gleich  allem  Marke 
fötaler  Knochen  durch  bedeutenderen  Blutgefäßreichthum  lebhaft  roth  gefärbt,  daher 
rothes  Mark,  und  an  der  Stelle  der  Fettzellen  des  gelben  Markes  sind  indifferente ,  nur 
feine  Körnchen  führende  Zellen,  Markzellen,  vorhanden,  welche  mit  Lymphzellen  große 
Übereinstimmung  bieten,  auch  Theilungszustände  erkennen  lassen.  An  manchen  dieser 
Elemente  ist  eine  etwas  modiflcirte  Beschaffenheit  des  Protoplasma  wahrnehmbar,  und 
die  gelbliche  Färbung  eines  den  Kern  umgebenden  Hofes  hat  diese  Elemente  als  die  Vor- 
stufen von  Blutkörperchen  erklären  lassen,  zumal  man  auch  ähnliche  Zellen  in  Blut- 
gefäßen der  Knochen  auffand.  Mit  diesen  Elementen  bestehen  noch  größere,  eine  Mehr- 
zahl von  Kernen  umschliessende  Riesenzellen,  bei  denen  die  Kerne  bald  zerstreut,  bald 
gehäuft  sich  finden.  Alle  diese  zelligen  Elemente  füllen  die  Maschenr&ume  eines  feinen 
Reticuluins,  das  durch  ramifldrte  Bindegewebszellen  gebildet  und  von  Blutgefäßen,  von 
deren  Wandungen  jenes  Maschenwerk  ausgeht,  durchzogen  werden.  Auch  mit  den  An- 
fängen der  Lymphbahnen  scheinen  jene  Räume  in  Zusammenhang  zu  stehen.  Durch 
Zurücktreten  der  Markzellen  bei  Minderung  des  Blutgefäßreichthums  erhält  das  Mark 
eine  mehr  gelatinöse  Beschaffenheit. 

7* 
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£loc  VergToßemug  der  Markranme  unter  Schwund  des  Knochengewebes  bedingt  die 
Im  höheren  Alter  hestehende  größere  BrQchigkelt  der  Knochen ,  welche  auch  von  einer 
Änderung  der  chemiseheu  Cotiatimtion  des  Knochengewebes  hegleitet  Ist,  In  vielen  Kno- 
chen tritt  d&s  Markgewebe  gegen  die  UltitgefHße  zurück  nnd  ein  nicht  nnlietiilclitlicbetj 
Theil  der  von  Bponglöser  Sabstauz  nm#rrpnzteu  ßiimenrü^nie  wird  von  Venen  eingenom- 
men» Reiche  venöse  CanÄle  durchziehen  geOechtartlg  die  spongioae  Snbat4nz  der  Wirbel- 
körper und  treffe n  sich  ähnlich  in  der  IHploe  der  Schädelknochen. 

Sowohl  im  Perioste  wie  im  Innern  der  Knochen  (besonders  in  den  langen  Röhren- 
knochen) sind  Nerven  beobichtei,  deren  teroiinales  Verhalten  zur  Zelt  noch  wenig  slcbef 
bekanui  i.^t.  Die  ina  Innere  gelangenden  begleiten  die  Arterien  ^  deren  Wandnng  ai6 
am u gehören  scheinen. 

Die  Ernishmng  des  Knoukens  besorgen  iheilö  die  im  Perloste  vertheilten  ßkitgefaJSe, 
tltelU  solche,  die  als  stärkere  Zweige  ins  Innere  dea  Knochens  sich  begeben.  Die  Ge- 
fäße nehmen  ihren  Weg  dtirch  Canälöj  die  als  Eraährunffilochir  an  bestimmten  Stellen 
der  Knochenoberti;iche  erkennbar  sind.  Die  Kichtung  dea  Verlaufs  dieser  Ernährung?- 
loche!  ist  an  den  langen  Röhrenknochen  ein  mehr  oder  minder  schräger,  und  diese 
Richtung  ist  abhängig  von  dem  Wachsthum  der  Diaphyse,  wolchea  für  beide  Enden  in  der 
Regel  ein  viirachiedenea  ist.  Yergl.  Sohwalhr,  Zeitachr.  f.  Anat.  u.  Entwick.  I,  8.  30T, 

Die  Blutgefäße  sind  von  Lymphbahneii  bccfleitetT  welch©  die  Arterien  umAcheideit. 
Ober  die  Blutgefdße  der  Knochen  C.  Lanohb,  Denkschriften  der  K,  Arad.  zu  Wien.  Math.- 
natUTw,  CUsse  Bd   XXXVI.  XXX\1L 


I 


B,  Von  der  Eiitwickelang  der  Knoclieii, 

§  49. 

Der  knorpeiige  Zustand  des  erobryonalen  Bkeletes  ist  der  Vorläufer  des 
knöclierneii  und  entäpncht  damit  einer  niederen  Bildungtistiife ,  welclie  diirchdie 
» VerknÖcheriing" «  Qbbrwunden  wirtl.  Die  Prodiicte  dieaes  Procosses  sind  die 
>» Knochen«.  Der  knöcherne  Zustand  der  Skelettheile  bildet  sich  aber  nicht  nur 
an  knurpelijs:  präformirten  Theilen ,  sondern  auch  an  nur  bindegewebigen  Bil- 
dungen äuSt  so  dass  man  in  genetischer  Hinsicht  zfcei  Kategorien  von  Knochen 
nnterscheidet  r  solche ,  die  bereits  im  knorpeligen  Ökelete  vorgebildet  sind ,  nnd 
solche,  welche  nur  eme  weiche,  bindegewebige  Grundlage  besitzen.  Wenn  man 
©ratere  als  pvimilre  ,  letztere  als  secundäre  Knochen  auffasßt,  Mi  hat  dies  nur  in 
soweit  Berechtigung^  alö  damit  eine  bestehende  oder  fehlende  Beziehung  zum 
knorpeligen  8kelete  ausgedrückt  ist ,  denn  bei  genauerer  Prilfung  ergibt  sich, 
dass  dasi  Gewebe  nm  beide  riet  Knochen  (/atiz  auf  dieselbe  Weise  entsteht^  sowie 
dass  der  primiire  Zustand  jedes  knöchernen  Skelettheiles  keine  directe  Beziehung 
zum  Knorpelgewebe  besitzt,  sondern  dieselbe  sich  erst  allmählich  ei-m'irbt. 

Betrachten  wir  den  Vorgang  der  Entstehung  der  Knochen  an  einigen  Bei- 
spielen, die  zugleich  für  die  wichtigsten  Modificationen  als  Typus  gelten  können ; 

!•  Ossifleation  kuorpeliger  Skelettheile. 

K    Bildung    langer  Knochen. 
An  der  knorpeligen  Anlage,   welche  Im  Wesentlichen  die  F^rm  des  späteren  knclcher- 
nen  Zustande»   wiedergibt ,  erscheint  das  erste  Knochengewebe  aU  eine  am  Mittelstücko 


I 


* 


E*  Vo«  äet  EnnriekehDi^  4«f  KuocIm«. 
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ftikWafcmIg  AUh»«i«.     Ei    W4«t  iM   mt  ite   iiWMr 

«dt«*  A«  det  i»  ««acUmmma  SmSU  Im  dtr  Katip^  v«t^ 
Ulkt  mmä  «elM  IcOm  Mem  «lg»Miki^U«lM  TariManuiHk  Ste 
uitev  ]ll»4cn«f  der  IxtaiccIlvltipilffliBz.  A«Bcr  4««l  PipttfUtan 
tSam  aadci«  FlSailfkcit  xm  tMUslten.  B«!  Miui»4«nd«r  T«nlif^iiiif 
IM  K«aACTwT1<>fi  in  cüete  «fste  tooHiierM  Se^tl«,  wt\ckc  la  ciil«k«r  W«i«t  Mcli 
%eldeB  En^ea  in  latvicbct  und  d&mJt  ein  tmsM^r  trüfleT««  Stl«^  def  KüMptUnlife 
oiiAL  Dttbel  gewinnt  ^MciiMltlg  d«r  fMMMil«  SMtttkvU  Ol  Uaig«,  tndtni  «t  «Mi 
WideB  Enden  in  dnieh  TnnMhmig  dm  KnotfilfVnvb««  nttsn&^^tt.  D«  Bqflnn 
des  OwtftcMionfy<>cetio  i«t  »omti  poMHMto«!,  An  den  von  dcf  kn^Mman  d«Md« 
mmaddomemem  XhmdaAU9  dtfefcn  geten  tnniduet  kdne  T«>lttd«nuifen  wn  Kaotyil  wi. 
Dl«  DIdicKnnnkme  der  VnC»rhenien  Scheide  eifotft  J«docli  tekr  Uld  nl«kt  mtlki  dnrrJi 
anIfeUgttf»  coneentrisc^  Knoc^enUBellen ,  ton- 
dem  «»  büdnn  sieh  dntdi  oülidnad«  Binde- 
feweb«  nnfleirlie,  mei«t  )elfften(5nnife  Erli«- 
bungieji,  sn  dei^xi  freien  FUehen  nnd  Rindern  die 
fame»  Bildtuf  von  lüu^cheognireW  vor  sich  gthu 
aaüok«  Lel«l«n  sind  »nf  dem  Qnenelinttt  eine« 
BöhrenkJtoelien  (Fif ,  SS  ^)  bemerkbar.  Ahdann 
wkreiten  die  AnlAfemn^n  von  den  Rindern  de? 
leiitenfönnlgen  Vorfprönge  gefen  einander  v<»r, 
wiMlnieb  die  ivieehen  den  LeUlen  Uejsrenden  Ter* 
tiefluifen  aus  HAlbrUinen  in  CanÄle  sldi  nmwA»* 
dein,  deten  Binnenrtnm  wie  vorher  Jener  der 
Btnne  von  gefiB führendem  periOiUlem  Gewebe 
erfCLnt  ist  (Fig.  63  B\  Anf  der  iuBeren  Wind 
dieter  C&nile  beginnen  nnn  nene,  denselben  Ent- 
wickelnn^gang  durcbUufeiide  Leisten  sieb  lu 
erbeben,  inde»s  an  den  luerst  gebildeten  C*tiilen 
durch  conccDtriftche  AbUgerung  periatUlcr  Kno* 
ehenlAmellen  &n  ihrer  Innenwand  eine  allm^ihllcbc 
Verengerung  erfolgt.  Mit  dem  Aufbun  der  Letj^ten 
und  der  daran  sich  anlagernden  Lamellen  oislfl- 
clrt  auch  Bindegewebe ,  wekbea  dann  In  Gestalt 
die  Lamellen  durchsetzender  Fasern  (Suaiu'ut^s 
durchbohrende  Fasern)  «ich  darftelU.  Diete  Vor- 
gÄngc  fuhren  tu  einer  steten  Zunahme  des  Kno- 
ebens  an  Dh'ket  sind  aber  keineswegs  im  ganzen 
Umfange  der  knorpeligen  AnEage  von  gleicher 
Ausdehnung  f  so  daas  der  nmscbloaseue  Knorpel 
hautig  eine  eicentriiche  Lage  lu  dem  um  ihn 
herum  entstehenden  Knochen  bekommt  Die  Ver- 
gleicHung  von  A  ß  C  in  Flg,  83  lAsst  diese  ein- 
selllf  sich  auibildende  IHckeznnaiime  eines  Kno- 
chens deatlich  erkennen.  Wahrend  der  Skelet- 
theil an  beiden  Enden  durch  den  dort  beändlkhen 
Knorpel  an  Länge  zunimmt^  demgemäß  auch  die 
periostale  Knochenmasse  dorthin  sich  ausdehnt 
und  damit  das  verknöcherte  Mittelstikk  sich  ent- 
sprechend verUngert*  nimmt  letzteres  gleichzeitig       ^        

'^  ^       ,  .  ,   ,  Qn^rtcliuUtfl  d<>8  l'PintiT  vph  Kinbryonan 

durch   Jene   periostale   Oasilk&tion   ati    Dicke    xu.  ¥i>riobl«d«a«n  A1t«ri. 
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Die  in  der  (^eMldeten  KnochenmAtfte  aufgetretenen^  größteniheiU  longritodin«!  verUti- 
fenden  und  mit  cinÄnder  commimidreiiden  CtnlUe,  werden  bis  luf  die  Äaßerlicli«ten 
jüngsten^  durch  parietal  fttigelagertc  Knochenl  am  eilen  '«verengt ,  und  »teilen  endlich 
mir  noch  Blutgefliße  und  Bindegewehe  umschlieaeend^  Hav^erftsche  oder  GefÄß-ranÜle 
Yor.  Von  den  dem  erst  umschlossenen  Knorpel  zunächst  gelagerten  Canalen  aha  wird 
ein  WachernngBproL'eaR  In  dem  prlmltiren  Knorpel  eingeleitet,  der  durch  In  ihn  ein- 
warhsendea  Gewebe  steTstört  wird.  Fig.  63  B  C  zeigen  s^jlche  an  der  .Stelle  dei  frü- 
heren Knorpels  entstandene  Knochcnbülkclien.  In  den  dadurch  entatandenen  Rinmen 
vlrd  thella  wieder  parietal  Knochengewebe  a h gelagert ,  iheiU  gehen  dleae  Lücken  in 
ZUM  mm  enülc«  sende  Markrittme  über,  ans  denen  allmählich  unter  Hesorption  eine»  Tbelles 
di^ft  gL'tdldeten  Kuoehengewebcs  die  große  Markhulile  der  Knocljeon">hre  entsteht.  Die 
Osilflcatlüu  ist  demgemäß  hier  enchondrai,  hat  aber  von  der  perichondralen  J^chlchte  her 
Ihren  Ausg&ng  genommen. 

Die  Verlängerung  des  kn^^chernen  Miitolstüfkes  geht  nun  auch  anf  Kosten  der  W 
jetzt  knoqjelig  gebllebenc'n  Endstücke  vor  sich.  Nachdem  Im  Inneren  des  Mittelstüekes 
der  Knorpel  thells  in  Markirmnie  umgewandelt,  iheils  durch  Knochen  ereetzt  ist,  wachten 
von  dem  ossificlrteii  Mittelstücke  her,  mit  der  Volnms^tunRlime  des  gesatnmtün  8kelct- 
theiles  an  Zahl  sich  mehrende,  Blutgefäße  führende  t anäk.  gegen  die  knorpeligen  End- 
itücke,  wodurch  imter  Zerstörung  des  vorher  verkalkten  Knorpels,  wohl  auch  mit  Tnter- 
ftng  defT  KnorpeUellen  die  von  diesen  eingenommenen  RÄume  unter  einander  In  tw- 
schfodenom  Grade  zusmmmenfileßen.  Die  Knorpelzellen  haben  schon  vorher  eine  dem 
Lange  wachst  hu  ra  entsprechende  Anordnung  gewonnen,  bilden  SHulen  ( Flg»  H41,  An  den 
Wandelt  der   unregelniäßig   gestalteten,     meist    vielfach   gebuchteten    Uäume   (e|   lagert 

eine  wahrscheinlich  mit  den  Getißcti  elngewucherte 
Hsteoblastenschlchte  Knochenlaniellen  (o)  ab.  So  geht 
der  ossiflclrende  Rand  imn\er  weiter  tn  die  fnJEwisehen 
fort  wach  senden  knorpeligen  Enden  (eh)  vor  und  zieht 
diesen  zugehörige  Thelle  zum  knöchernen  Mfttelstück. 
Wiihrend  dessen  sind  in  den  knöchernen  Th eilen  des 
MittelstüokeB  neue  Veräntlerungen  vor  »ich  gegangen,  die 
weiter  unten  gewürdigt  werden  sollten ,  nachdem  die  in 
ävn  Kndstuckeij  erscheinenden  ös=ifiiMtionen  vorgeführt 
worden  sind.  Die  dem  ossitlcirten  Mlttelstücko  verl»an- 
denen,  längere  Zeit  knorpelig  bleibenden  Endstücke  wer- 
den Eptphysen.  das  Mittelstück  selbst  D  1  ap  h  y  s e  be- 
nannt (vergl.  Flg.  8r0. 

Die  Verknöcheren g  der  EpiphysLMi  erfolgt  stet*  viel 
später  Jils  jene  des  Mittelstücke?.  Die  Vorbereitung  dazu 
geschieht  durch  blutgofaßführende  Canäle ,  welche  vom 
Perichondrinm  her  an  M^rschiedcnen  Stellen  gegen  die 
Scbmtt  aui  der  Verknöcberuugsxone  Mitte  der  knorpeligen  Eplphyae  einwachsen.  Der  Knorpel 
cA  Knorpel  c  Hf>blriume  mit  ikeü-  ^f^lrd  dadurch  rascularislrt  (lig,  85  d  d).  In  der  Im- 
•*'"    TK^.Äbi?!.';:.''""*"-    g«'l»«nf    der   inner.ten,    rin    Netzwerk    bildenden,    dem 

bloßen  Auge  leicht  wahrnehmbaren  KnorpelcajiÄle  tritt 
©ine  Knorpel  Verkalkung  ein*  die  auch  hier  den  Vorliufer  der  Verknüchernng  bildet,  in 
ioferu  slsbald  durch  Wucherungen  der  Oefaßcanale  der  verkalkte  Knorpel  großentheils 
zerslvirt  und  an  dte  Wamlun/f  der  dadurch  gebildeten  ,  mit  jenen  Canälen  znsjiminen- 
hAngenden  Hohlrrmme  wiederum  Kiiochenlamellen  abgesetzt  werden.  8o  bildet  aich  Im 
Inneren  des  Knorpels  ein  ÜBsifi^'ation^punct  (Fig.  85  e),  der  an  seiner  ganzen  Peripherie 
um  sich  greift ,  auf  Kuaten  des  Epiphysenknorpels  sich  vergrößert ,  und  schließlich 
den  größten  IheÜ  des  Kpiphysenstürke»  In  »pongtöse  Knochenm*sse  umwandelt.  Es 
Meibt  dann  noch  an  der  Oberfläche  der  Epiphyse   eine  Knorpebübiehte  übrig,  der  »Cre- 
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Fig.  85. 


Unkknorpel «.  Ein  anderer  Knorpelrest  erhält  sich  längere  Zeit  hindurch  als  eine  Lamelle 
zwischen  der  knöchernen  Diaphyse  und  Eplphyse  fort  und  fungirt  bei  dem  ferneren 
Längswachsthum  des  Knochens.  Hier  findet  nämlich  ein  beständiger  Vermehrungsprocess 
des  Knorpelgewebes  statt,  welches  sowohl  von  der  Osslflcationszone  der  Diaphyse  wie 
von  jener  der  Epiphyse  her  ossiflcirt  wird.  Im  Vergleiche  mit  dem  durch  das  Diaphysen- 
ende  mit  besorgten  Lingerwerden  des  Knochens  zeigt  die  Epiphyse  eine  fortschreitende 
Abnahme  ihrer  Betheiligung  an  diesem  Proc^sse.  Dieser  Epiphysenknorpel  erhält  sich  fQr 
die  Dauer  des  Längswachsthums  des  Knochens.  Nach  dessen  Vollendung  verfällt  auch 
er  der  Ossification,  wodurch  die  Epiphyse  mit  der  Diaphyse  zu  einem  einheitlichen 
Ganzen  verschmilzt.  Der  gesammte  Vorgang  bei  der  Epiphysenverknöcherung  ist  also 
eine  endochondrale  Ossiflcation. 

Die  Bildungs Vorgänge  im  Knochengewebe  sind  nach  dcft 
Ablagerung  Havers'scher  Lamellensysteme  an  den  Wänden  der 
in  den  Knorpel  gewucherten  Räume  oder  der  periostal  gebil- 
deten,  aus  zusammenschliessenden  Leisten  hervorgehenden 
Canäle  keineswegs  abgeschlossen.  In  der  bereits  gebildeten 
compacten  Subsunz,  die  nur  Oefäßcanale  umschließt,  ent- 
stehen von  solchen  ans  immer  wieder  neue  Markcanäle,  in- 
dem ein  Retorptionsvorgnng  in  die  verschiedenen  Lamellen- 
systeme Lücken  frisst.  Diese  werden,  nachdem  sie  einen 
gewissen  Umfang  erreicht  haben,  allmählich  von  neuen 
Knochenlamellen  erfüllt,  welche  den  weiten  Markcanal  zn 
einem  Oefäßcanal  verengen.  Dieser  Vorgang  scheint  sich 
vielfältig  zu  wiederholen,  so  dass  von  den  zuerst  gebildeten 
Havers^schen  Ganälen  und  ihren  Lamellensystemen  nur  un- 
ansehnliche, zwischen  den  späteren,  zum  Theil  gleichfalls 
auf  bloße  Fragmente  reducirte  Generationen  Havers'scher 
Lamellensysteme  gelagerte  Reste  übrig  bleiben.  Das  Durch- 
schnittsbild eines  Knochenstückchens  in  Fig.  81  veranschau- 
licht diese  Verhältnisse,  indem  es  neben  vollständigen  La- 
mellensystemen auch  Reste  von  solchen  erkennen  lässt. 
Durch  solche  Beurtheilung  des  mikroskopischen  Verhaltens 
von  Schnitten  oder  Dünnschliffen  compacter  Knochensub- 
stanz enthüllt  sich  das  Bild  ihrer  sehr  complicirten  Genese. 
Man  erblickt  da  die  Lumina  Havers'scher  Canäle  von  ver- 
schiedener Weite,  die  weitesten  gewöhnlich  von  nur  we- 
nigen vollständigen  Lamellen  umgeben.  Von  den  engere 
Canäle  umgebenden  Lamellensystemen  zeigen  sich  die  äußeren 
meist  defect,  indem  jüngere  Lamellensystcme  theilweise  in 
sie  eingelagert  sind.  Andere  Lamellensysteme  sind  dann 
nur  in  oft  ganz  unansehnlichen  Bruchstücken  vorhanden, 
und  ihr  ursprüngliches  Territorium  haben  spätere ,  zum 
Theile  gleichfalls  rudimentär  bestehende  Generationsfolgen 
von  Havers'schen  Lamellensystemen  angenommen.  Auch  in 
der  spongiösen  Substanz  sind  solche,  auf  Zerstörung  bereits 
gebildeter  Knochensubstanz  und  dem  Aufbau  neuer  Theile 
beruhende  Vorgänge  nachweisbar.  Da  sich  auch  in  älteren 
Knochen  noch  Havers'sche  Canäle  mit  weiterem  Lumen  und 

wenigen  Lamellen  vorfinden,  wird  daraus  ein  beständiger  Fortgang  einer  auf  Zerstörung 
alter  Gewebstheile  sich  gründenden  Neubildung,    eine  fortlaufende  Verjüngung   des  Or- 
ganes  zu  folgern  sein. 
Mit  dem  vollendeten   Wachsthume   des  Knochens   werden  vom  Perioste  keine  Längs- 


Oberscheukel  eines  2  Wochen 
alten  Kindes,  senkrecht  durch- 
schnitten. Natfirliche  Größe. 
a  Compacte  Sabstanz  der  Dia- 
physe. b  Markhöhle,  c  Spon- 
giöse  Sabstanz  der  Diaphyse. 
d  Knorpelige  Epiphysen  mit 
Gefäßcan&len.  e  Knochenlcern 
in  der  unteren  Epiphyse. 
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Lelfften    mehr  g ablldet  ^    Ylelmehr    finden    sfch    dann  äiiBerlich    concentiische  ^   gföfiere 
[^trecken  der  geBtiomtcn  Circiiniferenz  clee  KnoclieTis  iirafagpende  !^cMchtuKi?eD  (General 
lamt^llen).     Auch  Innerlieh  von  der  M^rkhühle  lier  sind  solche  Laoiellenhlldungen  wahr- 
nehmhar  (  vergl.  Flg.  81), 

Wte  bei  der  beginnenden  VerknÖcheriing  der  knorpeligen  Diaphyae  der  Knorpel 
die  Unterlage  abgibt^  auf  welcher  da»  Knochengewebe  aiuli  ablagert ^  ao  verhaU  ea  sich 
ftttch  im  lonetn  der  Epiphyse^  nur  dass  es  hier  nicht  mehr  die  äußere  OherlSiche 
dea  Knorpels  ist  ^  welche  den  abzulagernden  Knocbenüchicliten  als  Unterlage  dient. 
Es  lind  die  Wandflächen  durch  Re&orptlonsvorgrtngo  Im  Knorpel  gebildeter  Ranme ; 
der  Knorpel  dient  also  auch  Itler  noch  in  aeineti  Kelten  dem  Aufbau  des  Knochens. 
Er  erhalt  «Icli  noch  einige  Zelt^  nachdem  an  dem  von  Ihm  |  Fig,  86  a  a)  gebil- 
deien  Gerüste  bereits  Knochenlara  eilen  (h  b)  abgelagert  sind.  Mit  dem  Fortf  ehielten 
dieses   Ablagerangsprocesees   nnd   der    dadurch    entstehenden    Verengerung  jener  Räume 

treten  nene  Reforptions  vor  gange  auf.  Wnchemngea 
der  Osteoblasten  bilden  neue  Räume  nach  verschie- 
denen RlchtTingen  unter  erneuter  Zerstörung  des 
interstitiellen  Knorpels  (tijy  nod  so  verrällt  allmah- 
/  Hell  der  letzte  Rest  jenes  Knorpels  dem  Untergang. 

2.    Osaincatioji  an  knrzen  Knoclien. 

Bei  diesen  Skelettheilen  ^  filr  welche  die  Eno* 
eben   der  Hand-   nnd  Fnßwurzel    Beispiele    bieten , 
beginnt  der   OBgtflcaUonBprocesa  nicht  mit   der  Bil- 
dung   einer  periostalen  Knochenscliichte ,    vielmehr 
tritt  die  Oaaiflcatlon  nach   dem  für  die  Eplphyaen- 
verknocberung  bet  laugen  Knochen  angegebenen  Ty- 
pns  ant    Das  Perlehondrlum  sendet  Gefäße  führende 
Canäle  ins  Innere  des  Knorpels,  daraus  entsteht  ein 
Canalnetx,  In  dessen  Umgebnng  der   Knorpel  verkalkt  und  durch  Wncherungen  von  Seite 
der  Gefäß c^nale  Äerstört  wird.     An  den   Wandungen  der  Räume  werden  Knocheulam eilen 
abgelagert  nnd  so  entsteht  ein  Knochenkern  im  Inm^rn  des  Knorpels. 

Die  beiden  zur  Herätellung  eines  Enuchens  fiiUrenden  Vorgänge  können  bei 
nur  obürHiichliclier  Betraclitnng  als  recht  verscliiedcii  sich  dargteUen ;  der  eino 
gesclitelit  nur  durch  das  Periost,  per  tost  nie  Ossißcation  ^  der  andere  durch  Be 
theili^^nng  dm  KnorpoU :  endodtondrale  Össi/icaiton.  Fasst  man  hiebei  zunächst 
die  Thatsache  auf,  daös  bei  der  oiidochoudralen  Ossi ficat Jon  keineswegs  das 
ivnarpelgewebe  als  solches  od?*ificirt ,  d.  h.  sich  in  Kuucheugewebe  umwandelt, 
dass  es  vielmehr  vor  dem  Auftreten  von  Knochengewebe,  nach  vorausgegangener 
Verkalkung  seiner  IntcrcellularsubstanK  gerade  au  jenen  Stellen  völlig  zerstört 
wird,  an  welchen  die  ersten  Kuocheiilamellen  abgelagert  werden ,  so  wird  der  in 
jenen  beiden  OsslJicationsmodis  erscheinende  Gegensatz  bedeutend  gemindert. 
Das  KnorpeiffCirebc  wird  bei  der  endochomlralen  (hJiifivafiofi  dnrvh  Knochen- 
(ßi'tvebesiibstifuiri.  Beachtet  man  weiter,  dass  die  endochondraleOssification  jedes- 
mal von  Außen  her  durch  die  einwachsenden,  periehondrales  Gewebe  einführenden 
Canille  eingeleitet  wird,  dass  also  der  Anstoß  zur  Kuoehenbildung  jedenfalls  von 
einer  dem  Perioste  gleich werthigen  Gewebscschichte  gegeben  wird,  so  muss  jedes  Be- 
denken an  der  Gleichwerthigkeit  beider  Vorgänge  vollends  schwinden,  und  ea 
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wird  nur  in  der  Verschiedenheit  der  Localität  der  Vorganges ,  nicht  im  eigent- 
lichen Wesen  derselben  die  einzige  Verschiedenheit  gefunden  werden  können. 

Die  Substltntion  des  Knorpels  darch  Knochengewebe,  durch  welches  allmählich  ein 
ganz  neues  Gebilde,  der  Knochen,  an  die  Stelle  des  vorher  dagewesenen  knorpeligen 
Skelettheilcs  tritt,  ist  die  neoplastisehe  Osiificalion,  Sie  ward  allmählich  als  die  allge- 
meiner Yerbreitete  erkannt,  während  man  früher  die  Entstehung  des  Knochens  aus  dem 
Knorpel  durch  directe  Umwandlung  des  letztem,  durch  metapUutische  Osslflcation  ange- 
nommen hatte.  Die  letztere  ist  aber  deshalb  keineswegs  yollständig  auszuschliessen, 
denn  es  bestehen  noch  gewisse  Localitäten,  an  denen  Knorpelgewebe  direct  in  Knochen- 
gewebe durch  Umwandlung  der  Intercellularsubstanz  und  der  Zellen  übergeht,  z.  B.  am 
Unterkiefer.    Die  metaplastische  Ossiflcation  knüpft  an  die  Verkalkung  des  Knorpels  an. 

Ton  der  neoplastischen  Ossiflcation  ist  die  perichondrale  Form  die  ursprünglichere. 
Sie  bedient  sich*  der  knorpeligen  Skelettheile  nur  als  einer  Unterlage ,  auf  der  sie  die 
knöcherne  Scheide  absetzt.  Solche  Skeletthelle ,  an  denen  der  Knorpel  nur  von  einer 
knöchernen  Scheide  umfasst ,  sonst  gar  nicht  verändert  wird ,  finden  sich  bei  Fischen 
(z.  B.  beim  Stör).  Daran  reihen  sich  Zustande,  bei  denen  der  von  periostaler  Knochen- 
scheide umschlossene  Knorpel  zwar  größtentheils  zerstört,  aber  nicht  durch  Knochen- 
gewebe substituirt  wird.  An  die  Stelle  des  Knorpels  tritt  nun  Knochenmark  (Amphi- 
bien). Erst  an  diese  Formen  schließt  sich  die  endochondrale  Ossiflcation,  indem  an  den 
Wänden  der  in  den  Knorpel  gewucherten  Räume  Knochenlamellen  abgesetzt  werden 
(Amphibien,  Reptilien).  Zuweilen  erhalten  sich  im  Innern  des  Knochens  noch  Knorpel- 
reste (Schildkröten),  selbst  wenn  schon  Generationen  Uavers'scher  Lamellensysteme  sich 
gefolgt  sind.  So  zeigt  sich  die  bei  den  Säugethieren  waltende  Umbildung  der  knorpe- 
ligen Skelettheile  in  einzelne,  auf  einen  langen  Weg  vertheilte  Stadien  gesondert,  die 
in  den  unteren  Abtheilungen  der  Wirbelthiere  als  bleibende  Zustände  freilich  nicht  etwa 
gleichartig  für  alle  Skelettheile  jener  Thiere  repräsentirt  sind. 


II«    Knochenbildung  bei  nicht  knorpelig  präformirten 
Skelettheilen. 

Für  die  Entstehung  dieser  vorwiegend  in  den  platten  Schädel knochen  repräsentirten 
Theile  bildet  meist  wenig  differenzirtes  Bindegewebe  den  Ausgangspunkt.  In  den  Lücken 
einer  verhältnissmäßig  spärlichen,  faserartig  angeordneten  Intercellularsubstanz  finden  sich 
Gruppen  von  Zellen,  welche  vielfache  Theilungszustände  aufweisen.  Nun  folgt  eine  eigen- 
thümliche  Veränderung  der  Faserzüge,  indem  eine  Strecke  derselben  sklerosirt,  d.  h.  durch 
Imprägnation  von  Kalksalzen  fest  wird,  worauf  dann  die  den  Faserzug  umlagernden  Zellen 
eine  Schichte  von  Knochensubstanz  sich  differenziren  lassen,  für  die  sie  theilweise  selbst 
zu  Knochenkörperchen  werden ,  ganz  wie  es  aus  dem  im  §  25  Dargestellten  hervor- 
geht Zuweilen  tritt  die  erste  Knochensubstanz,  ohne  dass  eine  bindegewebige  Grundlage 
besonders  unterscheid  bar  wäre,  einfach  zwischen  mehreren  Zellen  auf,  und  die  Zellen 
verhalten  sich  gleich  denen  im  ersterwähnten  Falle  wie  Osteoblasten,  wie  denn  auch  das 
Welterwachsen  dieser  zuerst  entstandenen  Knochentheilchen  wesentlich  durch  die  Thätigkeit 
der  Osteoblasten  vor  sich  geht.  In  der  Nachbarschaft  eines  solchen  Knocbenstückchens  sind 
meist  gleichzeitig  mehrere  aufgetreten,  die  unregelmäßige  Fortsätze  aussenden,  mit  denen 
sie  sich  allmählich  unter  einander  verbinden.  Ebenso  findet  an  der  Peripherie  eine  Neubil- 
dung jener  kleinen  Knochenstückchen  statt,  die  durch  den  vorerwähnten  Vorgang  mit  dem 
bereits  bestehenden  Netze  von  Knochengewebe  verschmelzen  (vergl.  Fig.  87).  Die  Ma- 
schen dieses  Netzes  werden  an  -der  Stelle  des  ersten  Auftretens  allmählich  enger  in  dem 
Maße ,  als  die  Knochenbälkchen  durch  fortschreitende  Anlagerung  neuer  Knochensubstanz 
sich  verdicken  und  die  Anlage  des  gesammten  knöchernen  Plättchens  durch  peripherische 
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Knocbenl)  Alk  eben  vergrößert  wird.  Wahrend  der  Knocbeu  somit  anfAngüch  flachenliAft 
angelegt  wird^  tritt  nnrh  und  nKih  eiti  Dickerwerden  auf ,  welclies  wieder  vom  Mittel- 
yunkte    der  Anlage   beginnend,   dnrcb    »enkrecbt   auf  die   erste  Anlage   steh    cThebende 

kurze  Bällchen  entsteht.  Die  Lücken  de« 
Knochennet2es  werden  allmählich  in  maTk- 
raumaitigeo  Hohlunpen,  die  d^ircb  parietal  ahge- 
lagerte  Knochonlamellen  verengert  werden.  Bei 
fernerer  Zunahme  de»  Um  fange»  wie  der  Dirke 
ist  auf  der  Oberfläche  der  Knochen  an  läge  eine 
i'JLi  ^^S^^^'i^ÖTt-^-Jlf»  deutlich   radiäre   Anordnung  der  gröberen   Kno- 

.«^v       "  jS\yV>^  V     'Ky^  chenbälkcben    erkennbar,   für   wekbe   die   erste 

OidflcAtionsstelle  einen  Mittelpunkt  abgibt.  Da* 
ist  noch  bei  den  Knochen  des  Sehiideldaches 
Neugeborener  sehr  deutlieb  wahrnehmbAr.  Wäh* 
Tpnd  anfänglich  das  gesaninite  Geföge  des  Kno* 
'i^  \  vJ'Cv  ^J!y\ j(  *S^L^1l'^  chens  Im  ^Vesentllcbcn  gleichartig,  nur  nach 
-^    ^isivU*  XCV7V<*v'1a^^a  außen  zu  lockerer»  in  feine  Strahlen  analaufend, 

n&cb  der  Mitte  txi  dichter  ist,  erseheint  mit  detn 
weiters chrettenden  Wachsthnra  eine  reichlichere 
AbUgerung  von  Knochensubstanz  an  der  Ober- 
fläche de«  Knochens^  woraus  sowohl  das  all- 
mäbliehe  Verschwinden  des  strabligen  Reliefs 
als  ein  CompftCterwerdeTi  der  oberflächlichen 
I.age  reaultirt.  So  entsteht  allmählich  auch  hier 
der  Gegensatz  zwischen  den  beiden  Lamellen 
compacter  Knocbensubstani  und  der  davon  um- 
schlossenen sponglösen,  welche  die  Dlptot  vorstellt. 
Aus  diesen  Vorgängen  Ist  eTsichtlicb,  wie  die  Entstehung  der  nicht  knorpelig  pra- 
formlrten  Htelettheüe  mit  jener  der  knorpelig  präformirten  In  Allem  WestMitlichen  zu- 
sammen tri  ITt.  Was  bei  letztem  das  Pmchondriuro ,  dann  die  Periostschichte  leistet* 
wird  hier  durch  eine  dieser  glelchwerthige  Blndcgewcbslftge  vollbracht^  die  nach  dem 
Auftreten  der  ersten  Anlage  selbst  verstund!  Ich  gleichfalls  zum  Perioste  wird.  —  Bei 
alledem  sind  aber  diese  Skelettbelle  von  den  knorpelig  praformlrten  nls  wesentUch  dif- 
ferente  zu  betrachten,  insofern  diese  aus  einem  bereits  ursprünglich  bei  niederen  Wirbel - 
tbieren  jz.  B.  Selachiem)  knorpelig  bleibenden  Zustande  des  inneren  Skeletes  stammen. 
Indcss  Jene  im  äußeren  liitegumente  auftretende    Ossiflcationen  zu  VorUufern  haben. 

Man  kann  daher  die  ohne  knorpelige  Unterlage  entstehenden  JvnocheDgebllde  auch 
sh  Hautkncichen  bezeichnen.  Auch  Deck-  oder  llelegknochen  werden  sie  benannt,  inso- 
fern manche  von  ihnen  auf  ftir  sich  ossiflcirenden  Knorpeln  entsteben* 

Durch  die  Ableitung  dieser  Knochen  von  Ossiflcationen  des  Integumentes,  oder  iHe 
du  für  einen  anderen  Theil  dieser  Knochen  der  Fall  !sr,  von  Ossiflcationen  ,  die  in  der 
Auskleidung  (Schleimhaut)  der  Kopf d arm |j«!hle  cntistehen,  stellt  «ich  dieser  Üssillcations- 
process  als  der  ialteste  dar.  Er  hesteht  bereits  Im  Integumente ,  während  das  innere 
Skelet  noch  vollständig  knorpelig  ist  (Selachier), 

Über  den  Osslttcatlonsproces»  vergl,  vorzüglich  :  C.  Bnucn,  Denkschr.  der  schweUer 
naturf»  Gesellschaft.  Bd.  XU.  Köllikhr,  Mikroskop*  Anatomie,  Bd.  IL  1,  und  Gewebe- 
lehre, 5.  Aufl.  JHr>T.  iL  MCllbr^  Zeitschr.  f.  wissensch.  ZooL  Bd.  IX.  Gbobnbauä, 
Jen,  Zelt*chr.  Dd.  I  u,  IIL  Uollhtt  In  STBiCKsn's  Handbuch  der  Lehre  von  den  Ge- 
weben. STÄBLiOFP  in  EflaBTH's  Untersuchungen  IL  Stihua,  Bildung  des  Knochöngewebes* 
Leipzig  1872. 
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§50. 

An  den  knorpelig  präformirten  Knochen  ist  der  Entwickelimgsgang  der  eben 
gegebenen  Darstellung  gemäß  ein  compiicirterer  als  bei  den  anderen.  Während 
bei  den  letzteren  der  Skelettheii  wesentlich  dnrch  Bildung  von  Knochengewebe 
und  Wachsthum  desselben  entsteht ,  wird  bei  den  ersteren  der  Knorpel  noch  eine 
Zeitlang  verwendet  und  dient  im  Großen  wie  im  Kleinen  als  Unterlage  für  die 
allmählich  vorschreitende  Bildung  von  Knochenlamellen.  Auch  für  das  Wachsthum 
des  ganzen  Skelettheiles  ist  er  noch  wirksam ,  indem  er  bei  den  langen  Knochen, 
deren  Längenwachsthum ,  bei  den  kurzen  deren  Ossification  endochondral  be- 
ginnt, das  Wachsthum  nach  mehrfachen  Richtungen  besorgt. 

Die  Mehrzahl  der  aus  dem  Knoi*pelskelete  entstehenden  Knochen  besitzt 
mehrfache  Ossificationscentren,  auch  Ossificationspunkte,  Knochenkeme  benannt. 
Diese  besitzen  in  ihrer  Betheiligung  an  der  Herstellung  des  einheitlichen  Knochens 
sehr  verschiedenen  Werth.  In  der  Regel  besteht  ein  Hauptossificationspunkt; 
der  sehr  frühzeitig  auftritt  und  von  dem  aus  der  größte  Theil  des  Skeletgebildes 
ossificirt. 

Für  die  übrig  bleibenden  knorpeligen  Theile  treten  dann  neue  Knochenkeme, 
und  zwar  stets  endochondral  auf.  Bei  einer  Anzahl  von  Knochen  bleibt  es  bei 
diesen,  sie  vergrößern  sich  und  verschmelzen  gegen  das  Ende  des  erreichten 
Längenwachsthums  mit  dem  Hauptstücke  des  Knochens.  In  anderen  Fällen  r^ 
präsentiren  jene  endochondralen  Ossificationskeme  nur  eine  erste  Serie.  Nach 
ihrer  Verschmelzung  mit  dem  Hauptstücke  bleibt  noch  an  einzelnen ,  gewöhnlich 
Vorsprttnge  des  Knochens  darstellenden  Localitäten  Knorpel  übrig ,  der  nicht  in 
die  von  jenen  Kernen  ausgehende  Ossification  mit  einbezogen  wird.  In  diesen 
Knorpelresten  bilden  sich  accessorische  Knochenkerne  (Nebenkerne) .  Ihr  Auf- 
treten, sowie  ihre  Verschmelzung  mit  dem  Hauptstücke  erfolgt  am  spätesten.  An 
vielen  Knochen  ist  die  Synostose  der  accessorischen  Kerne  erst  mit  dem  20.  bis 
25.  Lebensjahre  beendet.  So  erstreckt  sich  der  Bildungsprocess  des  knöchernen 
Skeletes  über  einen  langen  Zeitraum ,  erscheint  verschieden  intensiv  an  den  ein- 
zelnen Kategorien  von  Knochen  und  schlägt  bei  den  einzelnen  Skelettheilen  ebenso 
verschiedene  Wege  ein. 

Mit  der  Vollendung  der  Ossification  sind  die  Lebensvorgänge  im  Knochen 
keineswegs  abgeschlossen.  Das  einmal  gebildete  Knochengewebe  bleibt  als  solches 
nicht  bestehen,  sondern  ist  einem  Resorptionsprocesse  in  verschiedenem  Maße  unter- 
worfen. Im  Innern  der  Knochen  spielt  dieser  bei  der  Bildung  der  Markhöhle 
wie  der  engeren  Röhren  eine  wichtige  Rolle,  und  ebenso  findet  er  in  Oombination 
mit  inneren  Veränderungen  auch  an  der  Oberfläche  der  Knochen  statt.  Die  Ver- 
gleichung  von  Knochen  verschiedener  Altersstufen  zeigt  aufs  deutlichste ,  wie  da 
Substanzschichten  verschwunden,  dort  wieder  andere  angefügt  sein  müssen ,  um 
die  eine  Form  in  die  andere  überzuführen.  Dass  auch  für  diese  Resorptionsvor- 
gänge den  Osteoblasten  eine  Hauptrolle  zukommt,  ist  durch  Beobachtungen  wahr- 
scheinlich gemacht  worden. 
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Plete  zelli^en  Elemente   erscheinen   dann   in  Oe«t&lt  der  oben  beim  M&rke  (S.  99) 
erwÄhnteTi  RieBenEellen,  welche»  Twenlgstens  zum  Theile^  aus  mit  einander  veriehmeUei 
den    Osteoblaflten    entstellen.     Vhs   Vorkoniineri  solcher   Zellen  an  den  Resorptionsfläch 
hftt    zu  jener  Anffassimg    gefülirL     Über  die  ResorptionseTsch einungen  ▼crgl.  KÖLLnum, 
Ubei  ilie  normale  HeBorptlon  des  Knochengewebes,   Leipzig^   1873, 

Die  Zeitfolge  der  Yenchiedenen  OtHiäcationspimlLte  der  einselnen  KDOchen  and  ihre 
Verschmelzung    untersuchte    Schwhoi,,     SiUung»berlchte    der  Wiener   Acad»    mathem 
ntturw.  Classe.  Bd.  XXX. 

Für  ein  interstitielle«  Wachsthtiin,  d.  h.  für  Zunahme  der  IntereellukrsubstAnz  de 
bereits  gebildeten  Knochengewebes,  wie  sich  dieae  durch  Auseioanderröcketi  der  Knochen^ 
Zellen  änßem  würde,  bestehen  keine  geslchertea  Angaben.  Jedenfalls  aber  erscheine 
die  Knochen .  wie  starr  sie  auch  in  trockenem  Zustande  uns  entgegentreten  mögen 
durch  die  mannigfachen  ihre  Structur  und  Textur  betreffenden  VerhlUnisse  als  nicht» 
desto  weniger  intensive  und  mannigfaltige  Lebens  Vorgänge  offen  baren  de  Bestandthelle  dei' 
Organismus. 


ei^l 
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C.   Von  der  Gestaltung  der  Enochen. 

§  51. 

Jedem  Knochen  kommt  seine  bestimmte ,  ihn  charaktenöirende  Gestalt  zu, 
die  jedoch  naeh  Alter  und  Geschlecht,  sowie  endlich  auch  nach  manaig- 
fachen  individuellen  Zuständen  Vaiiationen  darbietet.  Äußer  den  bereits  in  der 
Grundform  des  Knochens  liegeuden  Verhältnissen  kommen  erstlich  die  znr  Ver- 
bindung mit  anderen  Sketetthe i Ion  dienenden  Btellen  als  besonders charaktenstisehe  , 
in  Betracht,  und  zweitens  Modificationen  des  Reliefs,  welche  aas  der  Verbindung  mit 
Behnen  oder  Bändern  oder  aus  der  Anlagerung  von  anderen  Weichtheilen  hervor- 
gehen. Endlich  kommt  drittens  auch  der  Wirkung  am  Muskelzuges  ein  mäch- 
tiger Einfluß  KU,  wie  auf  experimentellem  Wege  erwiesen  ist  L.  Fl  CK),  Dtese^\ 
sind  die  Fiichren  für  die  GesfaUttHg  der  einzelnen  Knovhentheile.  Die  Anfüge- 
stellen  von  Sehnen  sind  in  der  Regel  durch  Vorfsprttnge  ausgezeichnet,  die  bald 
als  Apopht/sen ,  oder  als  Tubera .  Tubercula  iHöcker  und  Höckerchen) ,  bald  ak 
Spinae  (Dornen),  Cristae  (Leisten  bezeichnet  werden,  und  in  geringerer  Ans^ 
prägungTuberositäten,  Rauhigkeiten  oder  rauhe  Linien    Lineae  asperae)  bilden. 

Der  hie  raus  resultirende  Theil  des  Oberfläch  cureüefs  gewinnt  mit  dem  vor- 
schreitenden Alter  schärferen  Ausdruck.     Gleiches  gilt  von  Vertiefungen ,  Fur- 
chen etc. ,   die  durch  die  Anlagerung  von  Weichtheilen  ,  z.  B.  von  Blutgef^ßen,^  ^h 
Sehnen  etc.  entstellen.   Bei  diesen  Reliefeigen thUmlichkoiten  bilden  die  durch  die^^^ 
Gelenkverbindungen  bedingten  Einrichtungen  eine  ganz  bedeutende  Instanz ,  in- 
dem die  Art  des  Mechanismus  der  Bewegung  sieh  darin  äußert.     Durch  dieses^ 
Relief  empfängt  der  Knoeheu  auch  oocli  während  des  als  ausgebildet  betrachteten  ^B 
Zustandes  eine  Modification  seiner  Gestaltung ,  die,   wenn  auch  minder  funda- 
mental, doch  nicht  ohne  Bedeutung  ist.    Aus  ihr  sind  die  verschiedenen  Alters- 
znstände  erkennbar .  und  dabei  zeigt  sich  zugleich ,  wie  der  Entwickelungsgangj 
fortschreitend  neue  Zustände  scliafft  und ,  wenn  auch  an  anscheinend  untergeoi-d- 
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neten  Merkmalen,  das  scheinbar  Abgeschlossene  in  steter  Umwandlang  begriffen 
erkennen  Iftsst. 

So  ist  die  Gestalt  des  Knochens  ein  Product  von  dessen  Beziehungen. 
Die  specielle  Form  der  einzelnen  Knochen  wie  der  Skeletgebilde  überhaupt, 
steht  mit  der  functionellen  Bedeutung  fttr  den  Organismus  in  engstem  Zusammen- 
hange nnd  daher  concurriren  sehr  mannigfaltige ,  nach  den  verschiedenen  Ab- 
schnitten des  Skeletes  wechselnde  Momente.  Eine  Anfstellnng  rein  auf  die  äußere 
Gestalt  gegrtlndeter  Kategorien  ist  daher  wissenschaftlich  werthlos. 

Die  geMmmten  Eigenthümlichkeiten  der  Oestaltang  der  Knochen  lassen  sich  vom 
genetischen  Geslchtsponkte  aas  in  zwei  Oruppen  sondern.  In  der  einen  yereinigen  sich 
die  während  des  Embryonallebens  entstehenden  Besonderheiten,  so  weit  sie  nicht  aus 
mechanisch  wirksamen  Momenten  ableitbar  sind.  Wir  sehen  z.  B.  gewisse  Fortsätze  an 
Knochen  entstehen,  Apophyseu,  an  denen  Muskeln  sich  inserlren,  und  zwar  findet  sich 
diese  Apophysenbildung  za  einer  Periode,  da  noch  keine  Muskelwirknng  besteht,  so  dass 
die  Entstehung  der  Apophyse  nicht  auf  Rechnung  einer  bereits  hestehenden  Muskel- 
thätigkeit  gesetzt  werden  kann.  Solche  Einrichtungen  werden  wir  als  ererhte  bezeich- 
nen. Eine  andere  Gruppe  umfasst  unter  dem  nachweisbaren  Einflüsse  gewisser  Einrich- 
tungen sich  ausbildende  Veränderungen  der  Knochengestalt,  die  theils  schon  während 
der  Embryonalperiode,  zum  größten  Theile  aher  postembryonal  sich  ausprägen.  Diese 
Bildungen  betrachten  wir  als  erworben  und  sehen  an  ihnen  wie  auch  den  ausgebildeten 
Skelettheilen  stets  neue  Eigenschaften  zuwachsen.  Wenn  wir  nun  aber  sehen,  wie  das 
in  der  Anlage  ererbte,  wie  z.  B.  eine  Apophyse,  später  unter  dem  Einflüsse  der  Insertion 
eines  thätigen  Muskel  sich  in  der  ererbten  Richtung  welter  bildet,  so  gelangt  man  zur 
Hypothese,  dass  die  ursprüngliche  Entstehung  der  Apophysen  aus  einer  ähnlichen  Wir- 
kung entstand,  und  dafür  erhalten  wir  eine  wissenschaftliche  Begründung  aus  der  yer- 
glelchenden  Anatomie,  die  uns  verschiedene  Zustände  der  Ausbildung  jener  Apophysen 
bekannt  macht,  bis  zu  solchen  Zuständen  hinab,  wo  sie  ontogenetisch  noch  gar  nicht 
bestand,  sondern  erst  aus  der  erlangten  Reziehung  zum  Muskel  sich  entwickelte.  Ähn- 
liches gilt  von  Gelenksculpturen  und  vielen  anderen  Erscheinungen  des  Skeletreliefs. 

Aus  air  diesem  folgern  wir,  dass  auch  die  ererbten  Einrichtungen  einmal  auf  niederen 
Stufen  erworben  waren.  Deshalb  sind  die  am  Skelete  während  des  postembryonalen 
Lebens  allmählich  hervortretenden  Eigenthümlichkeiten  von  so  großer  Bedeutung,  weil 
sie  den  Weg'^kennen  lehren,  auf  welchem  Umgestaltungen  in  langsam ,  aber  stetig  fort- 
schreitender Weise  sich  ausbilden. 

Aus  den  bei  seiner  allmählichen  Entstehung  thätigen  Processen  geht  der  Knochen 
somit  als  ein  compliclrtes  Organ  hervor,  an  welchem  jeder  Thell  der  Oberfläche  seine 
bestimmte  Beziehung  zu  anderen  Körperthellen,  und  damit  zum  gesammten  Organismus 
besitzt,  und  ebenso  Ist  wieder  das  Innere  des  Knochens  bedeutungsvoll  für  die  dem 
Knochen  zukommende  Leistung,  sei  es  durch  die  Wichtigkeit  der  compacten  Rlnden- 
schlchte,  sei  es  durch  die  Architectur  der  Spongiosa,  die  in  den  einzelnen  Knochen  sehr 
verschiedene  Verhältnisse  der  Anordnung  ihres  Gebälkes  darbietet. 
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§  52. 
Die  einzelnen  Knochen  sind  untereinander  anf  mannigfaltige  Art  zum  Ske- 
lete  vereinigt.    Die  Verbindung  ist  bald  continuirlich ,  so  dass  zwei  verbundene 
Skelettheile  nur  durch  anderes,  aber  in  beide  übergehendes  Gewebe  von  einander 
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geschieden  sind.  Diese  Form  bildet  die  Synarthrosis.  In  anderen  Fallen  ist  die 
Verbindung  eine  discontinuirliche ,  die  bezüglichen  Skelettheile  sind  mit  freien 
stets  überknorpelten  Flächen  gegeneinander  gelagert.  Die  Verbindnng  geachieht 
hier  durch  außerhalb  dieser  Flächen  gelagertes  Gewebe.  Diede  Verbindnng  in  der 
ContiguitHt  bildet  die  Diarthrosis.  Die  in  beiden  Fällen  zwischen  den  verii^ande- 
nen  Theilen  herrschende  Beweglichkeit  ist  nach  Maßgabe  des  Umfange»  vnd  der 
speciellen  Gestaltung  der  Verbindungsflächen ,  sowie  des  Verhaltens  der  verbin- 
denden Apparate  außerordentlich  verschieden  und  bietet,  von  dem  engsten  unbe- 
weglichsten Anschlüsse  bis  zur  größten  Freiheit,  alle  Mittelzustände  der  be- 
schränkten Beweglichkeit  dar. 

Die  Synarthrose  ist  die  ursprüngliche  Art  der  Verbindung  von  Skeletttieilen. 
Sie  bildet  den  Vorläufer  der  Diarthrose.  Das  die  Verbindung  herstellende  Ge- 
webe kann  hinsichtlich  seiner  Qualität  eine  Reihe  verschiedener  Einrichtungen 
hervorrufen. 

a)  Syndesmosis,  Verbindung  durch  Bänder,  besteht  in  der  continuirlichen  Ver- 
einigung zweier  Skelettheile  durch  sehniges  Bindegewebe.  Letzteres  Gewebe  bildet 
einen  meist  bestimmt  geformten  Strang,  der  als  Band,  Ligament^  bezeichnet  wird 
und  von  der  periostalen  Oberfläche  des  einen  Knochens  in  die  des  anderen  übergeht. 

Eine  Modiflcation  hiervon  entsteht  duich  ligamentöse  Verbindung  zweier  Knochen 
an  längeren  Strecken  gegen  einander  gekehrter  Flächen  oder  Rander.  Das  verbindende 
Ligament  erscheint  als  Membrana  interossea  (an  Vorderarm  und  Unterschenkel).  Die 
Membran  ist  hier  mit  der  allmählichen  Entfernung  der  Knochen  von  einander  entstanden, 
und  ist  als  Zeugniss  für  die  phylogenetische  primitive  Aneinanderlagerung  beider  Kno- 
chen anzusehen.  Es  sind  in  der  Länge  von  Knochen  sich  erstreckende,  membranös  aus- 
gedehnte Zwischenknochenbänder. 

In  einer  ferneren  Modiflcation  besitzt  das  verbindende  Gewebe  nur  eine  geringe 
Dicke,  so  dass  die  sich  verbindenden  Strecken  fast  unmittelbar  an  einander  liegen.  Sie 
greifen  dann  meist  mit  Vorsprüngen  (Zacken,  Leisten)  in  einander  ein,  und  fordern 
damit  die  Festigkeit  der  Verbindung,  welche  man  dann  als  Naht,  Sutura^  bezeichnet 
(Knochen  des  Schädeldaches). 

Die  Syndesmose  entsteht  aus  der  ersten  Diflferenzirung  zweier  Skelettheile,  indem  das 
nicht  zu  diesen  verbrauchte  indifferente  Gewebe  in  Bindegewebe  sich  umwandelt,  durch 
welches  dann  die  beiden  Skelettheile  zusammengefügt  erscheinen.  Von  der  Größe  der  in 
die  Verbindung  eingehenden  Skeletoberflächen,  sowie  von  der  Länge  des  Zwischen- 
gewebes hängt  die  Beweglichkeit  der  verbundenen  Theile  ab.  Diese  wächst  mit  der  Be»- 
schränkung  der  Flächen  und  der  Ausdehnung  des  Zwischengewebes. 

Die  Suturen  unterscheiden  sich  nach  der  Gestaltung  der  verbundenen  Flächen,  die 
entweder  schmal,  mit  größeren  und  kleineren  Zacken  in  einander  greifen  (Sutura  ter- 
rata,  Sägenaht,  Zackennaht),  oder  mit  abgeschrägter  Fläche  schuppenartig  über  einander 
greifen  {Sut.  squamosa,  Schuppennaht). 

b]  Synchondrosis ;  das  Zwischengewebe  ist  hier  knorpelig.  In  der  Regel 
ist  es  ein  Rest  der  den  durch  es  verbundenen  Skelettheilen  einheitlich  zukommen- 
den knorpeligen  Anlage,  welche  nicht  in  den  Ossificationsprocess  einbezogen 
ward.  Die  verbundenen  Knochenflächen  gehen  so  durch  den  intermediären 
Knorpel  in  einander  über,  ohne  dass  ihnen  an  dieser  Stelle  eine  Periostbekleidung 
oder  Perichondrium  zukäme. 
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Dieser  Zustand  bildet  die  wahre  Synchondrose.  Von  ihr  leitet  sich  ein 
zweiter  Zustand  ab,  und  zwar  auf  Grund  von  Veränderungen  des  verbindenden 
Knorpels.  Im  Inneren  desselben  gehen  nämlich  Umwandlungen  vor  sich ,  so  dasa 
nur  die  unmittelbar  an  die  knöchernen  Skelettheile  grenzenden  Strecken  die  ur- 
sprüngliche Beschaffenheit  bewahi*en.  Jene  Umwandlungen  bestehen  in  Bildung 
von  Faserknorpel  und  damit  verbundener  Lockerung  des  Geftiges ,  woran  sogar 
eine  Continuitätstrennung ,  die  Bildung  einer  Höhlung  anknüpfen  kann.  Diese 
Form  ist  die  falsche  Synchondrose.  Sie  kann  auch,  ohne  die  wahre  Synchondrose 
zum  Vorläufer  zu  besitzen,  entstehen,  indem  von  der  knorpeligen  Anlage  an 
einander  grenzender  discreter  Skelettheile  ein  Rest  mit  intermediärem*  Gewebe 
erhalten  bleibt. 

c)  Synostosis  oder  Verschmelzung  discreter  Knochen  kann  sowohl  aus  der 
Syndesmose  als  auch  aus  der  Synchondrose  hervorgehen.  Von  den  Syndesmosen 
sind  es  vorzüglich  die  Suturen,  welche  zur  Synostose  führen  (Knochen  des 
Schädeldaches] .  Aus  der  Synchondrose  gehen  die  Synostosen  gewisser  Knochen 
der  Schädelbasis  hervor  (Sphenoidale  und  Occj^italQ) .    In  allen  Fällen  greift  die 

Ossification  auf  das  verbindende  Zwischengewebe  über. 

■  .* 

Von  den  Gelenken. 


tritt  Knorpelgewebe  secundär  zu 


Fig.  88. 


Entstehung   der   Gelenke. 

§53. 

Die  Diarthvose  oder  die  Verbindung  zweier  Skelettheile  in  der  Contiguität 
umfasst  die  auch  als  Gelenke  [ÄKiiculationes]  bezeichneten  Verbindungen.  Sie 
geht  aus  einer  Differenzirung  des  primitiven  synarthrotischen  Zustandes  hervor, 
von  dem  sie  eine  Ausbildung  vorstellt.  Sie  findet  sich  fast  ausschließlich  zwi- 
schen den  knorpelig  angelegten  Skelettheilen.  Wo  andere,  nicht  knorpelig  prä- 
formirte  Knochen  Gelenkbildnngen  eingehen, 
der  Anlage  der  betreffenden  Knochen. 

Die  Sonderung  der  Gelenke  erscheint 
im  Zusammenhang  mit  der  Difierenzirung 
der  knorpeligen  Skelettbeile.  Diese  sind 
stets  eine  Zeit  lang  durch  indifferentes  Zwi- 
schengewebe getrennt  (Fig.  88  a).  'Mit  dem 
Wachsthume  der  knorpeligen  Theile  wird 
dieses  intermediäre  Gewebe  allmählich  in 
jene  Kjiorpelanlagen  übergenommen,  nach 
beiden  Seiten  hin  zu  Knorpel  umgewandelt 
und  dadurch  verbraucht.  Im  weiteren  Vor- 
schreiten ist  dieses  in  Fig.  88^  dargestellt.  Endlich  grenzen  die  knorpeligen  End- 
flächen zweier  Skelettheile  unmittelbar  an  einander  und  haben  inzwischen  eine  be- 
stimmte Gestalt  gewonnen,  die  für  jedes  Gelenk  eigenthümlich  ist.  Ein  anfänglich 


ri'iihifi'iijjy 

Gelenkanlage.  Schema. 
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Fig,  SSK 


Oelenkentwickelung. 
ScUema. 


I 


iinanselmlieherZwischeiiraiiin,  eine  sc linmle  Spalte,  erscheiDt  zwischen  deo  knorpe- 
ligen Endflächen  der  bezng:licheTi  Hkolettheile.den  Gelenkftiichen  derselben  Fig. S 8  6/  ^m 
und  ^^ewiunt  eine  nach  Maßgabe  der  laanuig-faehen  Gelenke  verscliiedene  Ausdeh-^^ 
iiung.    Diese  Lücke  ist  die  Geienkhuhle.    Sie  trennt  die  den  primitiFen  Knorpel 
als  überaiiig   Oelenkknorpel)  beibehaltenden  Gelenkenden  der  articulironden  Kno-J 
eben.     Nach  außen  Mn  flndet  sie  ihre  Grenze  in  dem  nach  von  einem  Skelettheil J 
zum  andern  verlaufenden  Gewebe  .  welches  außerhalb  der  Ge- 
lenkfliicben  vom  Perioät    resp,  Pericbondrium    des  einen  zum 
andern  sich  fortsetzt.    Dieses  die  Gelenkhiihle  umschließende 
Gewebe  läßt  die  Gelenkkapsel  (Fig.  89)  hervorgehen.    Es  diffe- 
renzirt  sich  in  seinen  äußeren  Schichten  zu  einer  meist  derberen 
fibrösen  Membran ,  dem  KfipiielfHuuie .  und  einer  inneren ,  der 
Gelenkböhle  zugekehrten  weicheren  und  geOißreicben  Schichte, 
der  Sfffiovialmembran ,   von  der  die  Bildung  einer  in  der  Ge-^ 
lenkhühle  sich  findenden  zähen  gelblichen  Flfl^aigkeit,  der  Si/n^ 
o  V  ta  { G  el  e  nks  chm i  er e .  au  sgeb  t . 

Das  Kapselband  entfaltet  sich  nicht  fiberall  gleich  stark.  An 
manchen  Stellen  erscheint  es  schwächer .  an  anderen  verdickt 
ea  sich  durch  derbere  sehnige  Faserzfige.  Solche  bilden  sieh  in  bestimmter  An- 
Ordnung  aus  und  knnuen  bei  größerer  Mächtigkeit  ein  verschiedenes  Maß  voaB 
Selbständigkeit  gewinnen ,  ja  sogar  vom  Kapselbande  sich  vollständig  trennen. 
8iii  Stullen  Htlßbünder  j  Verstürkungsbänder  der  Kapsel  iLigg.  aecessona  vor. 
Das  in  der  Anlage  eines  Gelenkes  bestehende  indiflerente  Z  wisch  enge  webe 
wird  aber  nicht  immer  zum  Wachstbume  der  Gelenkeudon  der  Skelettheile  voU- 
ständig  vens'cndet.  Bei  nicht  vollständiger  Congiuenz  der  Goienktlächon  bleiben 
Beste  jenes  Gewebes  in  der  Circumferenz  der  Gelenkböhle  mit  der  Kapsel ,  rcap. 
deren  Synovialmembran  in  ZuHammenhang ,  ragen  unter  geweblicher  Differenzi- 
rung  als  Fortsätze,  Falten,  gegen  die  Gelenkböhle  vor,  Sipioriaffortsäize ^  %«-^m 

ovial füllen.  ^| 

In  anderen  Fällen  schreitet  die  Differen- 
zirung  des  knorpeligen  Gelenkendes  noch  we- 
niger weit  vor,  so  dass  beide  Gelenkdächen  sich 
nicht  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  sondern  nur 
an  einer  Htelle  bertlhren  und  ein  größerer  Theil 
des  intermediären  Gewebes  rings  an  die  Gelenk- 
kapsel angeschlossen  noch  tibrig  bleibt.  ^M 

Dieses  in  seinem  Fortbestehen  von  einer  In- 
congruenz  der  beiderseitigen  Gelenkilächeu  be- 
dingte Zwischengewebe  formt   sieh  in  derbes» 
faserknorpeliges  Gewebe  nm    und  bildet  soge- 
nannte  halbiBoiidförmige   Knorpel    oder  Menisci   :  Fig,  9Ü  a] .     Endlieh    kann 
m   bei    der  Gelenkentwickelung    zu   gar    keiner   continuirlichen    Gelenkhohld^ 
kommen ,    indem    das  Zwischengewebe    in   noch    minderem   Grade  verbraucht 


Fig.  Uü. 


Gele  nkeat  wie  kfilaug.    Schoma. 
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wird.  Bevor  die  Ausbildung  der  Gelenkenden  zum  gegenseitigen  Contacte  fort- 
geschritten ist,  entsteht  zwischen  den  Gelenkflächen  und  dem  Zwischengewebe 
je  eine  Gelenkspalte,  die  sich  zu  einer  Gelenkhöhle  entfaltet  (Fig.  90  b] .  Jedes 
der  beiden  Gelenkenden  sieht  dann  in  eine  besondere  Gelenkhöhle ,  welche  von 
der  andern  durch  jene  intermediäre  Gewebsschicht  getrennt  ist.  Letztere  bildet 
sich  wieder  zu  einer  faserknorpeligen  Platte  um,  die  als  Zwischenknorpel  beide 
einem  einzigen  Gelenke  angehörigen  Höhlen  scheidet. 

Die  Entwickelung  der  Gelenke  findet  größtentheils  während  des  Embryonal- 
lebens zu  einer  Zeit  statt ,  da  noch  keine  Muskelaction  besteht.  Die  Grundzttge 
der  Gestaltung  der  Gelenkflächen  entstehen  noch  bevor  eine  Function  des  Ge- 
lenkes möglich  ist.  Die  weitere  Ausbildung  der  Gelenke,  größere  Ausdehnung 
der  Gelenkhöhle ,  Ausprägung  der  Einzelheiten  in  der  Form  der  Gelenkflächen 
erfolgt  mit  der  Function  des  Gelenkes ,  durch  die  Bewegungen  der  Skelettheile 
im  Gelenke,  also  durch  die  Muskelthätigkeit. 

Da  die  spedflsche  Form  der  Gelenkenden  der  Terechiedenen  Skelettheile  bereits  vor- 
haaden  ist,  bevor  die  Gelenkköhle  besteht  oder  ein  geringes  Maß  der  Aasdehnang  über- 
schritten hat,  da  also  in  diesem  Falle  eine  Verschiebung  der  Skelettheile  an  einander 
nicht  besteht,  an  ein  Aufeinandergleiten  der  Gelenkflächen ,  somit  an  eine  Function  des 
Gelenkes  für  diese  Stadien  nicht  gedacht  werden  kann,  ist  der  bedeutendste  Theil  der 
Gelenkbildnng  nicht  durch  Muskelaction  des  Embryo  entstanden.  Der  Antheil  der  Muskel- 
thätigkeit an  der  Gelenkbildnng  ist  daher  auf  ein  gewisses  Maß  zurückzuführen  und  ist 
keineswegs  ein  unbegrenzter.  Dagegen  ist  auch  Jener  ererbte  Theil  insofern  das  Ptoduci  d$r 
Mwküthätigktii,  als  er  in  früheren  Zuständen  einmal  durch  Jene  Action  erworben  wurde. 

Über  Entwickelung  der  Gelenke  s.  Bruch  1.  c.  (S.  106),  ferner  Hb;ykb  und  Rbthdr 
in  den  Sitzungsber.  der  Wiener  Academie  der  Wissensch.  mathemat.-naturw.  Klasse. 
Bd.  LXX.     A.  Bbrnats,  Morphol.  Jahrb.  Bd.  III. 


Allgemeiner  Bau  der  Gelenke. 

§54. 

Die  Entwickelung  der  Gelenke  hat  das  Wesentliche  deren  Einrichtungen 
bereits  in  seinen  Beziehungen  kennen  gelehrt.  An  diesen  Einrichtungen ,  den 
Gelenkenden  der  Knochen  mit  ihrem  Knorpelüberzuge ,  der  Gelenkhöhle  und  der 
Gelenkkapsel  mit  ihren  accessorischen  Gebilden,  bestehen  mancherlei  Moda- 
litäten. 

1)  Der  als  Gelenkknorpel  bezeichnete  Überzug  der  Gelenkenden  der  Knochen 
bildet  eine  wechselnd  dicke  Schichte ,  welche  nach  ihrem  Umkreise  hin  allmäh- 
lich dünner  wird.  Gegen  den  Knochen  zu  bietet  der  Gelenkknorpel  unvollständig 
ossificirte  oder  blos  verkalkte  Partieen  des  sonst  hyalinen  Knorpelgewebes.  Seine 
Zellen  werden  gegen  die  Oberfläche  zu  kleiner ,  liegen  nicht  mehr  gruppenweise 
(wie  in  der  Tiefe,  wo  sie  Längsgruppen  bilden]  beisammen  und  erscheinen 
schließlich  sogar  abgeplattet,  und  meist  auch  dichter  gelagert.  Der  Gelenk- 
knorpel repräsentirt  die  Contactfläche  der  Gelenkenden  des  Knochens.  Diese 
Fläche  wird  sehr  häufig  durch   nicht  knorpelige  Theile   vergrößert;  in  jenen 
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Seilt mft  alBM  Gelotukea. 


Fälleu  in  denen  die  eine,  vertiefte  Fläche  eine  Gelenkpfanne  bildet,  die  einen  gewölb--^ 
teil  Gelenktlieil  jGelenkkopf  aufnimmt,  ist  ilir  Rand  mit  einem  faserknorpeligen  An- 
sätze umgeben.  Dm^^iMelcnklippe  Labiiiin  ^lenoidale,  Lab.  eartilagineumj  ijät  ent-j 
weder  von  der  Knarpelfläche  durcb  eine  Furebe  abge^prenzt,  oder  sie  geht  in  die 
Überknorpelte  Pfanneiitläche  über.  Bald  ist  die  Gelenklippe  von  der  Kapäel  umfasst] 
und  ist  innigor  mit  dem  Gelenkende  in  Zusammenhang,  bald  zeigt  sie  nähere  Be-| 
ziehuugeu  zur  KapaeL 

2-  Die  Geienkhühk  beschränkt  sich  entweder  auf  den  zwischen  beiden  tlber- 
knorpelten  Flächen  befindlichen  Kauais  der  bei  völliger  Congruenz  jener  Flitehen^^H 
X  .  .^j  ein  minimaler  sein  kann ,   oder  sie  dehnt  sich  Über^l 

die  Gelenkßächen  hinaus ,   so  dass  von  dem  einen 
p«riü»t         oder  andern  Knochen  oder  anch   von  beiden   ein 

Theil   der  nicht  überkuürpelten  Gelenkiläche  des^^ 
Gtitukhipnü  Knochens  in  den  Bereich   der  Gelenkhdhle  tritt. ^| 

SgHouat-  ^^M 

*«*rf  Aus  dem  Maße  dieser  Beziebungen .  wie  aus  der 

GtUnk'         speciellen  Gestaltung  und  Ausdehnung  der  Gelenk- 

knorpel 

fläcben  und  des  den  äußeren  Abachluss  bildenden 
Apparates  resultirtdie  Gestaltung  der  Gelenkhöhle, 
3  Die  Gektikkapsei  iKapselband)  bildet  die 
Verbindung  der  beiderseitig  in  das  Gelenk  ein- 
gehenden Küüchen.  Von  dem  Perioste  des  einen 
Knochens  tritt  sie  zum  Perioste  des  andern.  Die  Hauptmasse  der  Kapsel  wird 
durch  meist  atraffeu  Bindegewebe  gebildet .  welches  an  einzelnen  Stellen  eine  be- 
deutendere Mächtigkeit  besitzt.  In  Anpassung  an  den  Grad  der  durch  die  Con* 
tiguration  der  übrigen  Gelenkverhältuisse  gestatteten  Beweglichkeit  ist  die  Kapsel 
strafifer  gespannt  oder  sicblafler.  die  eine  Beschaffenheit  au  der  einen ,  die  andere 
an  einer  anderen  Stelle  besitzend  und  sie  je  nach  den  im  Gelenke  vor  sieh  geken-^| 
den  Bew^egnngen  ändernd. 

Das  Fasergewtjbe  der  Kapsel  geht  nach  innen  zu  in  ein  minder  derbes  Ge- 
füge tlber,  wodurch  eine  lockere  und  zugleich  reichere  Blutgefäße  fahrende 
Schichte,  die  Sf/novmhftembran^  gebildet  wird,  welche  mit  einer  meist  einfachen 
Lage  stark  abgeplatteter  Zellen  abscbließt.  t>ie  gehen  atis  BindegewebazeEen 
hervor.  Diese  Hcbichte  setzt  sich  auch  auf  jene  Kuochentiächen  fort,  welche 
außerhalb  des  (ieleukkrinrpels  noch  in  die  Kap^^el  sehen .  endet  aber  stets  an  der 
Circumferenz  des  Gelenkknorpels,  der  also  nicbt  von  der  Syuovialmembran  ttber^ 
kleidet  ist.  Zwischen  beiden  Scbichten  besteht  keine  scharfe  xVbgrenzung.  Die  von 
der  Synovial membrau  abgesonderte  Synovia  kommt  meist  nur  in  geringerer  Menge 
vor.  8ie  erhält  die  Gelünktläclieu  glatt  und  ist  ao  für  die  Bewegung  von  Bedeu- 
tung, Die  meist  mit  der  Kapsel  zusamraeuhäugeuden  Sifnooialfurlitlitzc  sind  bald 
vereinzelt .  bald  in  Gruppen  oder  reilienwoise  angeordnet ,  im  Ganzen  von  sehr 
w^echselnder  Gestalt.  Sie  führen  Capillarscblingen,  die  griißeren.  zuweilen  stark 
ramiticirten,  ein  reicheres  Blutgefäßnetz.  In  einer  anderen  Form  erscheinen  diese 
Fortsiltze  als   Falten.    In  einzelnen  Fällen  gewinnen  diese  einen  bedeutenderen 
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Uafiuig  mad  fUtm  reieUidie  Fettnuissen  Plicae  adiposae  .  8ie  dienen  dann 
nm  AttsÜDen  bei  gewisser  ConfifMratioD  der  Gelenkfliehen  is  der  GeienUkOUe 
saftreiender  nme.  berahen  flomit  anf  Anpusimgen  an  bestimmte  aas  dem  Me- 
ebani^mas  der  Geftoke  entspriBgeBde  Zastliide. 

Eiae  mebr  aamitteibar  oieebamselie  Bedeatosf  kommt  den  Menisken  uad 
Zyrisckenknorpein  Gsrtilag.  iaterartiealares  za.  In  den  dazeinen  F^Ulea  tob 
zieaüieb  TcnAiedeaer  FaaetioB  sicigera  sie  im  Allgemeinen  die  Letstaagsfiüiig' 
J^eit  des  Geieakes.  indem  sie  mehrCtflie  Bewegangen  ermdgücbea. 

Der  daick  die  HilfAünder  Ugg.  aeceasoria  dargestellte  Apparat  datai 
tkeils  der  darek  größere  icklafle  Strecken  der  Kapsel  weniger  geachertea  inaige- 
rea  Terbiadaag  der  ia  das  Gelenk  eingehenden  Knoeken.  theils  kommt  ihm 
noch  dn  besonderer  Wertk  fftr  den  Meehanismas  des  Geleakes  za.  Im  letzterea 
FaOe  bestimmea  die  HilMtoder  hiaiig  die  Ricfataag  der  Bevegaag  and  ergänzen 
daaa.  Tvrziglieh  als  za  beiden  Seitea  des  Gelenkes  aageordaete  Striage  Ligf . 
lasevalia  die  daidi  das  Geieakrefief  der  Skelettbeile  lelbst  aajgesproeheaea  Ein- 
rieklaagca.  Wie  sie  hier  seitlicke  Beare^aagen  aajBehfiefiea.  so  besehrtakea  sie 
in  aadera  FlOea  £e  Gräfte  der  Emrsoa  einer  Bevegaag :  ia  beidea  Fillea  fiad 
sie  Htwunm^sbämder. 

Bei  bedeateader  Verfickaag  der  Gefeakkapsel  ia  der  Nike  ihrer  Verbia- 
daa^Hltik  mit  dem  Kaoekea  kaaa  die  Kapdd  sogar  zar  TergrSAefaag  der  be- 
zigficiKa  Gdcakücke.  £e  daaa  me»t  eiae  Pfaaae  rorstelh.  rerweadet  werdea. 
Die  Kapfd  at  daaa  ia  ihrer  Textar  dieser  aeaea  Lemaag  aagepasst.  roa  bedea- 
tesder  Deibkeit.  aad  bietet  eiae  glatte  laaeafiehe.  Aa  be^immtea  I>»ealitilea 
dieser  Art  faden  ach  O»z€eatioaea  der  Kapad .  aai  dnea  kiei»&  K^ckekhea- 
S^samdftme  0»s  ■riiiimntdr  ■    eatitehea. 

Ke  Bedeasaag  der  Gdeake  flr  dea  gesamsiea  Orgaaismai  läsit  ihre  Ea- 
riekiaagea  sick  ai^  aaf  die  bei  ikrer  erstea  £at3S«kvag  Nedittligten  Gebilde 
bcäckriakea.  Darek  Beziekmm^^  sv«  MuiXtiJtyttem  gg»jnt  ihr  Baa  a«K 
CiTfirifiif  Über  Gelenke  kiaregtreiesde  Maikeia.  dSedesK&eazaaiekst 
ikre  IwertiM  fiaieB.  gefea  VettiBiaarea  mi:  der  Gekakb^MJ  eia.  Bald  gekt 
eia  Tkefl  «■»  lairhga  Maikf ibsar kei  dlrset  zarKspseL  bald  leakx  adieiaTheil 
der  F^difkag  des  ¥a»krff  ia  dje  Kapfei  eia .  od?r  «s  findet  za  £«mb  Zwtieke 
eine  Akiati^aag  der  Sehne  ia  eesataaterer  W<£se  s:ast.  Aach  Xaiketar- 
laaf&ie  WdsemhGeieakkapsela  iaZaiamwskaag  «der  Sekaea 
bftIdcB  eiaea  TVeil  der  K^iei  aad  tcsgca  nr  üzzwaadxnr  d;?  GefeaU^e  beL 
Bei  sBes  ju^fctia  Ge&eakea  sai  M&eke  Veitcacxarea  wcx  der  Wafkr^-srar  v^- 
gvfttgt.  Se  Mknea  sb  GfkatkaiwfAaaSsEas  M^gs^esdca  Axsktil.  Dss  Ter- 
kihaisi  £eaer  Watk^la  st  iaaKT  derar: .  ^a»  beZ  ^tr  darci  ^t  asirfftkrtea 
:  £e  Geieakk^ttd  aa  der  r^m  den  Ma^^  Mcr  dsttea  Stkae  öfe- 
DkMaikftiaK^S»  f^ozst  a2w  fieK^iK-Zaa  dksicrscdle 
gififfciyrnr  fl0  der  Ecaeagaar  ferner  Bew^nag.  Dk  Kapüä  gyslaa:  daiczrck 
eaa  mst  der  jiewnSigfm  Ssüüaag  des  ler^r&a  ^taodbe&ai  Larrnftacremd!»  V^r- 
Vci&kaam  d«^  £»«&:  csi^  c>e  sek  si  ihr 
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Sehnen  sind  bemerkenswertli.  Endlich  entspringen  aus  diesen  Verbindungen  mit 
dem  Muäkelsystcm  Modificatioiien  der  Gelenkhöble  selbüt.  Es  ergeben  sich  Aus- 
stülpiiügeu  der  letzteren  unter  die  zur  Gelenkkiipsel  verlaufenden  oder  von  ihr 
abgehenden  Sehnen,  sowie  häufig  auch  eine  Communication  der  Höhle  mit  be- 
naehbarten  Schletmbeuleln,  die  ebenso  wie  die  Gelenkhöhle  ans  meehanischer 
Lockerung  interstitiellen  Gewebeä  entsfanden  sind.  Solche  Sehleimbeutel  können 
mehr  uder  minder  volbtändig  in  die  GelenkbOhle  mit  eingezogen  werden  ,  bilden  _ 
dann  Nebenräume  der^^elben. 

R.  Martin,  Über  die  Gelenkmufikeln  beim  MenBcheu.     ErUnpn  1874. 


Formen  der  Gelenke. 


Die  einzelnen  Gelenke  des  Korpers  bieten  ,  soweit  sie  nicht  an  homolc^en 
Bkelettheileu  bestehen,  in  den  Eiuzelnbeiten  ihres  Baues  ao  beträchtliche  Unter- 
schiede, dass  eine  Gruppirung  derselben  in  bestimmte  Abtheilungen  bedeutende 
Schwierigkeiten  darbietet.    Die  Mannigfaltigkeit  der  Bedingungen .  unter  denen 
die  einzelnen  beweglichen  Abschnitte  des  Körpers  stehen ,    erklärt  jene  Ver- 
schiedeuartigkeit.    Wie  die  Gelenkentwickelung  von  einer  durch  Munkelzug  auf 
Skelettheile  ausgetlbten  Bewegung  sich  ableitet,  so  ist  auch  die  specielle  Einrieb- 
tung  eines  Gelenkes  auf  Grund  der  Muskelthätigkeit  entstanden  anzusehen.    Auch  ^^ 
hier  gelten  die  oben   8.  113  Anm.<  entwickelten  Gesichtspunkte.    Wenn  wir  die ^B 
Congrnenz  der  Gelenkflächen  als  ein  Postulat  für  die  Gelenkbildung  setzten ,  bo 
können  die  Gelenke  je  nach  der  Art,  aufweiche  diese  Congruenz  erreicht  ist,  in 
zwei  Hatiptgriippen  geschieden  werden.     In  der  einen  wird  die  Congruenz  durch 
die  Gelenkflächen  der  Skelettheile  selbst  dargeboten  (einfache  Gelenke  ,   in  der 
anderen  besteht  eine  Incongruenz  jener  Gelenkflächen,  die  jedoch  durch  zwischen-  ^m 
gelagerte  Theile  (Zwischeuknorpelj  eine  Compensation  erfahrt  (zusammengesetzte  ^M 
Gelenke) .    Jedes  zusammengesetzte  Gelenk  kann  aber  in  mehrere  einfache  aufge- 
löst und  so  die  zweite  Ilauptgruppe  von  der  ersten  abgeleitet  werden. 

Für  die  einlachen  Gelenke  bilden  sich  zwei  Abtheilungen  nach  der  allge- 
meinen BeschatFenheit  der  Flächen.  Die  einfachsten  werden  durch  Gelenke  mit 
gleicharttgen  Flächen  repräsentirt.  .^H 

Ij  Amphktrthf'öse.  Die  einander  im  Umfange  ziemlich  entsprechenden  Ge-.^^ 
lenk  flächen  sind  plan  oder  nahezu  plan,  so  dass  die  Verschiebung  der  Bkelettheile 
aneinander  nach  mehrfachen  Richtungen  vor  sich  gehen  kann.  Der  Grad  der 
Beweglichkeit  ist  von  dem  Verhältniss  der  Größe  der  Geleukflächen  abhängig  und 
außerdem  kommt  hierbei  noch  die  grOßero  oder  mindere  Straß'heit  der  Kapsel  in 
Betracht.  Da  die  letztere  bei  den  meisten  Amphiartbrosen  der  Bewegung  wenig 
iSpielraum  gestattet,  werden  sie  auch  als  stralfe  Gelenke  bezeichnet.  Durch  Cm- 
bildung  der  planen  ContactÖächen  zu  unebenem  Niveau  wird  die  Beweglichkeit 
noch  weiter  gemindert. 
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2)  Schiebegelenk.  Plane  oder  nur  wenig  gekrfimmte  G^lenkflftchen  gestatten 
eine  Yerschiebnng  der  im  (Gelenke  verbundenen  Theile  nach  Maßgabe  der  schlaf- 
feren oder  strafferen  Kapsel.  IHe  Bewegung  geschieht  in  der  Richtung  einer  mit 
den  Gelenkflichen  parallelen  Ebene.  Mit  zunehmender  Krflmmnng  der  Gelenk- 
fliehen  gehen  daraus  andere  Qelenkformen  herror. 

3;  Sattelgelenk.  Unter  den  Amphiarthrosen  finden  sich  manche,  welche 
durch  die  KiUmmungsrerhUtnisse  ihrer  Gelenkflichen  in  diese  Gelenkform  fiber- 
gehen. Das  Charakteristische  dieser  Form  liegt  in  der  Convexitit  mner  Gelenk- 
flJUrhe  in  einer  Richtung  und  der  hu  einer  andern ,  hierzu  rechtwinkelig  liegenden 
Richtung  bestehenden  ConcaTitSt.  Dieser  Sattelkrfimmung  der  einen  Gelenk- 
fllche  entspricht  die  gleiche  Bildung  der  anderen  Gelenkfliche ,  aber  in  umge- 
kehrtem Sinne.  Die  Bewegung  findet  in  zwei  rechtwinkelig  sich  kreuzenden 
Ebenen  statt,  erfolgt  also  um  zwei  nch  ebenso  yerhaltende  Axen. 

Gelenke  mit  ungleichartigen  Flächen  erschdnen  bei  convezer  Gestaltung  der 
einen  und  eoncayer  Gestaltung  der  anderen  Fliehe.  Die  letztere  stellt  im  AUge- 
mdnen  eine  als  Pfanne  (Acetabulum  bezeichnete  Vertiefung  dar ,  und  der  die 
convexe  Fliehe  tragende  Theil  eines  Knochens  bildet  einen  Gelenkkopf.  Beide 
Gebilde  kommen  bd  den  Gelenkm  der  vorigen  Kategorie  nicht  zur  Entfaltung. 

4]  Kugelgelenk  [Arthrodie  .  Die  beiderseitigen  Gelenkflichen  reprisentiren 
Tlieile  tos  Kngelfliehen.  Der  Gelenkkopf  ist  in  der  Pfanne  nach  jeder  Richtung 
bewegiieh.  Es  finden  sowohl  Drehbewegungen  als  auch  Winkelbewegungen  statt, 
daher  diese  Form  die  freieste  Gelenkbildang  ror^tellt. 

Je  ausgedehnter  die  Kugelfliche  des  Gelenkkopfes  und  je  kleiner  die 
Pfannenfliehe  ist .  ein  desto  größerer  Spielraum  i^t  der  Excursion  der  Bewegung 
gestattet.  Dieser  wird  eine  Beschrinkung  durch  die  Zunahme  des  ümfanges  der 
Pfanne  geboten.  Je  roDstindiger  die  Pfanne  den  Gelenkkopf  nmfasst .  desto  ge- 
ringer wird  die  Exmrsion  der  Bewegung  der  letzteren.  Bietet  die  Gelenkfliche 
des  Kopfes  mehr  ab  die  Hilfte  einer  Kugel  und  wird  fiber  die  Äquatoriallinie 
Ton  der  Pfume  umfasal.  so  entstdit  eine  ünterabtheilung  der  Arthrodie.  die  man 
als  Enarthrosis  ■  Sussgelenk   unterscheidet. 

5  Condglarthrosis  Knopfgelenk  .  Bei  im  Allgemeinen  mit  der  Arthrodie 
ihnlicher  Beschaffenheit  der  Gelenktheile  besteht  die  Modification .  das«  Pfanne 
wie  Kopf  des  Gelenkes  eine  TJtngsaxe  und  eine  diese  rechtwinkelig  kreuzende 
Qoeraxe  ungleieh  entwickelt,  d.  h.  ron  Ter«<hiedener  Linge  zeigen.  Der  Gelenk- 
k<^  bildet  demnach  ein  Qfipsoid .  dem  imtk  die  Gestalt  der  Pfanne  entspricht 

EffipaoidgeleBk  .  Von  den  Bewegungen  ist  die  Rotation  ansgeschlossen.  dagegen 
smd  Winkelbewegmgen.  nad  zwar  in  zwei  dch  kreuzenden  Richtungen  anifUir- 
bar .  und  darin  kommt  dieses  Gelenk  mit  dem  Sanelgelenke  fiberein  zweiaxige 
Gelenke  . 

6  Gtnglifmus  ChamiergeleBk  .  I^  die  Pfanne  zu  einer  queriiegenden 
rinnenfi^rm^en  Vertiefug  gestaltet .  welcher  d^r  einem  größeren  oder  kleineren 
Theile  eines  quergesteOten  Cjfinden  ent^ireehende  Geienkkopf  aagepswt  ist .  40 
wild  fie  Bewegung  anf  eine  tiaiaAt .    in  einer  Ebene  stattfindeade  Winkel- 
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beweguug  bescliränkt  sein.    Der  Gelenkkopf  bildet  eine  Gelenkrolle»  deren  Em 
cursioiiägrad  in  der  riDnenförmigeu  Pfanne  nacb  Maßgabe  der  Ansdehnimg  der 
letzteren  stattßndet     Je  größer  die  von  der  Pfanne  umfasste  Strecke  der  Gelenk-G- 
rolle iestp  desto  beschränkter  ist  die  Excuriäion  der  Bewegung.    Wie  die  Arthrodit^ 
zm  Enartbroäia  leitet .  so  ftihren  ancb  beim  Ginglymus  verschiedene  Abstufungen 
zn  einer  nnr  beschränktere  Bewegungen  zulassenden  Form. 

Modificationen  entstehen  durch  leistenftirmig  über  die  Gelenkßächen  ziehende 
Vorsprtlnge  und  anderseitige  diesen  entsprechende  Vertiefungen,  durch  welch 
Sculptur  seitliche  Bewegungen  unmöglich  gemaclit  werden.  Daran  schließca 
sich  jene  Bildungen,  bei  denen  der  Gelenkkopf  durch  eine  mediane  Vertiefung  iii 
zwei  Abschnitte  getheilt  ist,  denen  zwei  Pfannenflichen  correspondiren.  Endlicl 
schließt  sich  hier  eine  Gelenkflächenbildung  au.  bei  der  die  Krümmung  eine 
Schrauben  fläche  vorstellt.  Die  Winkelbewegung  geschieht  dann  nicht  in  einer  Ebene  J 
sondern  gleichfalls  in  der  Richtung  einer  Schraub  enfläche  (Seh  raub  engelenk) . 

7  Dreli^eletik  ^  Rotttlio .  ArtfCithitk)  tnrvhoüles.  Die  wesentlichste  Eigen- 
thümlichkeit  dieses  Gelenkes  liegt  in  der  Stellung  der  Drehaxe ,  welche  paralie 
mit  der  L&ngsaxe  des  die  Gelenkvertiefungen  darbietenden  Skelettheiles  liegt. 


Für  die  spedelle  Öestaltunp  der  Gelen  kformation  Ist  die  Verbindung  der  M  Utk  ein 
mit  den  Knochen  von  Bedeutung.  An  den  mit  einer  Pfanne  oder  einer  AuHschnittüäcbe 
in  das  Gelenk  eingehenden  Knocken  flndet  sich  in  unmitielbArer  Nähe  der  Getenküäche 
die  Anhefte^teUe  eines  MttskelB  eder  coehreier  derselben,  sq  da««  der  den  Gelenkittii 
darstellende  Yonprung  von  der  Muskelbefestii^nng  eri^inzt  tn  teilt  scheint.  In  wlefei 
hier  die  Zugwirknng  der  Mwskeln  in  Betracht  kommt,  laMen  wir  nnent«cMeden«  Jeden^ 
falls  entspricht  das  Verhalten  dem  sonst  an  den  Befestigungastellen  der  Mnskeln  beste«' 
hendün  Befunde.  Es  kann  darin  zunächst  ein  Cansalmoment  für  die  Phylosretile  iler 
Gelenl(pfanne  gesehen  werden^  wekheB  andererseits  auch  den  Gel enk köpf  gestaltet .  in- 
dem  es  den  bezüglichen  Knochen  der  Ffannenhildung  skli  anputsen  läast 


De 
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§  56. 

Als  Bänder  oder  Ligamente  bezeichnet  man  Ztlge  oder  Strange  van 
rigem  Bindegewebe ,  dnrcb  welche  meist  Skelettheile ,  aber  auch  andere  Organe 
nnter  einander  verbunden  werden .  Bereits  oben  hei  dem  Baue  der  Gelenke  la 
eine^  Tlieiles  dieser  Bitdnngen  als  Sonderlingen  der  Gelenkkapsel  Erwähnung  j 
scheheD . 

Nach  der  speciellen  BeseliaflFenheit  des  Gewebes  sind  zwei  differente  Zustände 
zu  unterscheiden  ; 

1)  Straffe  Bünder.  Bie  werden  durch  sehniges  Bindegewebe  reprÄsentirtJ 
dessen  Textur  mit  den  Sehnen  der  Muskeln  im  wesentlichen  flbereinkommt,  wiöl 
sie  auch  das  gleiche  aüasgllinzende  Aussehen  darbieten.  Die  Richtung  der  Faser-l 
ztlge  entspricht  jener  des  Band  verlauf  es.  Sie  dienen  einer  8traÖ*eien  Verbindung;} 
von  Skolettheilon  oder  erscheinen  auch  zwischen  Yorsprüngen  eines  und  desftelbön 


E.  T«m  4er  TM— ■■■!'  4»  SkciccH.  1 19 

Die  TqbtaiMg  mal  dem  Sk«leftbB!<A  r«»ckiR^&s  »f  «lirecte  W^ise. 
der  Kw?<k»  pr^^ff«  s^k  aTTdJiFiek  ffesca  d» 
«der  Aiek  srC*£eT«  V«>r^pna«  aai     Bei  nekr 
«selleB  &$«  Baader  Xesibruie«  dar.  im  weiekem  der 
Fmserfiaiaif  bcbC  ¥q«kw<i(minlj*  Rkkxmmen  mmfireM     Hierfer  sA^tvn  z.  B. 

2  EJasttKke  Mim^>r  widern  T^rviieceai  am»  eimetiäck»»  Fmscrm  sefKUec. 
veieke  im  ifiliikhe*  fibrüttr»  Bndeet&Vii^  eims«ii«ae<  smi  Die  eisassekem 
Fjauxaite  Ter^  1%.  21  ersekewm  im  pmnll^kai  V,friM^  nh  der  LlKsrlck- 
tmmr  des  Bkaiei.  Der  geMVkrm  Flrkmmr  des  eLutiaekem  C^wefc^i^  seatf  verdi*m 
mimfhr  fieser  Bteio-  mb  Ij^mem:'^  fi'yi  iMsamm:. 

AmAff  CitaBM.  ^läica  «j^Ljyga  v-stei  3>i<&  ^iitL»  iSi-iis»  TWi*  iL»  Böaii^  a.xlc»fHrt. 

iMk»  FiäpKKua  ^JCBBffiellt  teer  Tiaai-^Tmnxta.  asz  latfio^r  Ar:  S3ii.  ce  'a«c£ici?ä 
i^RT  Mirtriftm  rm  4tat  Tttsm  4cr  xa  W&aümiea  IVo^  Tft  tx  ir^sm  Midw^eröÜaiise 
mthim.     £i  ^iisset  PK«ijC£iac9CiB   ceÄlrei    sjoräe.    »ft   xxr   u»  «afKk   laMÜsBa 

itSKSä  aatSMisat  S3< .   i»i    aaea  EjtsSen-izLC   -üs    ieaai^i«r:e!i  ^v<^>M  T  trijirfi-g   irr- 

ro^s  Lmcw  vccsul.  x^rä.  «er  4«4«cr:  rx  nrüiZieBSisKL  "'.TTLifUi    tr^risa.   iS'tejL    c^ 

fx^^ftäni  xc  ui  xxasxMvcatfc  gtirrt  -«^«rt-fs    "tt-w      IH£*«^a  i^msüi  sibt  tMoxs  Ai- 

tärizixaff  vra  -viräsleei  ?■  iif  i^yifi»  11  .   -oe  mx«  t£i  r^LÜJZixKx  tf;  X^ufxlircr.     i«i 

2xr  I  rgnCT^  Ur  »j^JiBi^  XM  Eisü?  i»  ixirfürei 

YimKacKT.  J..  ^TMesbiäiü  «-  iif=s.  lixiautJi'irr.   ?tcr  >:li  ^742    -L    Wn^i  .  w 

'^T^ittsmiui'Ot^  ?3bZkk  !?4l-  **-  Ajj:;^  .  Fi^  .  TiitIi^  iz.istii-  Fi*r.  I^.  r.  IL 
Stkse.  l^iX  FiL  ftiTXi .  m",  .  Hi»ri-  t*T  Aiisr^nj.-*  xi-t  Ji-yj.i.-rt  ttr  »r^>-rfcf. 
L^t^s.  x-  HÄ&fc&u  l'^^     MxTXL  HL-  Ifjt  "*-3sl4  vi'i  Xt^XLiyt   t-w  3K3*cil  SLiLvi*«!- 


E.  Von  der  ZnwunTnenmtmng  des  Skeletes, 


CWrdm  dtnmü».  amfreftkrte  pTiadrr«  Sctucraim  f  r^ 

F«rwmderWi;^::kSeT«<^im<^^edessemd«&>2I^    Al>erba 

im  der  miekfiem  Umireömmr  c-tr  CVcoJm  ck  Som-Sermm;^  e«CL;ö- 

&  Mckx  mtki  eimksifkk  vitt  c!t  CVc-ri^  s<'»derm  dat  «ik- 

der  Wii^«iikkre  amtPipaäsi .  im  Aooirkmitse  ^etkeQl  smi.    Wir 

Kliffe  am  dmick  &  lemmzi»'  Llmz^  Se$  K-T^fTier»  ma  &  CV^rda  ^i»f 

v<»i^ke  ca.«  tber  6n  CVh^  Ttn^as#!mc« 
Dieme  äekokeiW  amd  &  n 7 ^^. 
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welche  auf  einander  folgend  die  Wirbelsäule  zn^ammensetzen.    Von  ihnen  Uteral 

ausgehende ,  mehr  oder  minder  bewegliche  Spang:en  verlaufen  ventralwärts  un4^| 


stellen  die  Rippen  vor ,  welche  mehr  oder  minder  entwickelt,  in  eraterem  Falle 
zum  Theil  in  eiuen  medianeu  Knochen,  dem  Brustbein  ,  vereinigt  sind.  Wirbel- 
aäole  und  Kippen  bilden  so  das  Eumpfakelet.  An  dieses  schließt  sich  das  Kopf» 
skeief^  welcbea  wieder  einen  den  Wirbeln  mit  ihren  oberen  Bogenhildungen  Ihn? 
liehen  Abschnitt  in  sich  begreift  nnd  damit  vorwiegend  den  in  das  EUckenmark 
fortgesetzten  vordersten  Abschnitt  des  Centralnervonsygtems :  das  Grehini,  wie 
mit  einer  Kapsel  umgibt.  Aber  auch  abwllrts  gehende  Bogenbildungen  fehlen 
hier  nicht ,  so  dass  also  das  Kopfskelet  sich  jenem  des  Rumpfes  ähnlich  erweist, 
mit  dem  eiuÄigeu  wesentlichen  Unterschiede,  daas  eine  den  Wirbeln  ähnliche  Glie- 
derung wohl  ei-schließbar,   aber  nicht  direct  erkennbar  ist. 

Mit  dem  Rumpfskelete  in  Zuyammeuhaug  erscheint  das  Skeiet  der  Glieds] 
maßen^  die  wir  in  obere  resp.  vordere,  und  untere  resp    hintere  unterscheiden, 
nnd  deren  Verbindungsstücke  mit  dem  Rumpfskelete  den  Gliedmußenfjürlel  vor- 
stellen.   Für  die  obere  wird  dieser  als  Brust-  oder  Schultergtirtel ,  für  die  untere 
als  BeckcDgürtel  bezeichnet. 


l- 

I 
I 


Fig.  n. 


I.  Tom  Rutiipf^kelet. 

A-    Wirbelsäule. 
§58. 

Die  Wirbelsäule    das  Rtlckgrat]   bietet  in  ihrer  Zusammensetzung  aus  em^ 
zelnen,  wesentlich  gleichartig  gebildeten  Stücken ,  sowie  in  Verbindung  mit  dea^^ 
als  Rippen  erscheinenden  Anhaugsgehilden  den  treuesten  Angdruck  fitr  eine  Glien^^ 
derung  (Metamorie    des  gedämmten  K<Jrperstamme8.    Sie  zeigt  anf  einander  fol- 
gende gleicbwerthige  Abschnitte,  die  anch  an  einem Theile  anderer 
Orgausysteme  [den  Muskeln,  Nerven,  BlutgeßLßen)  erkennbar  sind. 
An  ilir  hat  sich  erhalten,   was  an  anderen  Organsystemeu  duiTh 
Umwandlungen  verloren  ging  und  am  Kopfskelete  fast   spurlos^™ 
verschwand.  ^| 

Um  die  Chorda  dorsal is  bildet  sich  eine  sie  allseitig  nm- 
schüeßende  Gewebsschichte ,  welche  an  einzelnen ,  der  Zahl  der 
späteren  Wirbel  entsprechenden  Strecken  hyalinen  Knorpel  her- 
vorgehen lässt,  während  das  dazwischen  befiudliche  Gewebesich  zwar 
knorpelähnlich  gestaltet,  aber  nicht  definitiv  in  Knorpel  tibergebt. 
Die  in  ihrer  Axe  von  der  Chorda  durchäetKten  knorpeligen  cyliu- 
^ik^fil'ühwiib^T*'*^^^^*^*^^^  Stücke  stellen  die  Anlagen  der  Grundstücke  der  Wirbel, 
ei«i»  siröchigen  Wifhelkurper  vor.  Von  jedem  WirbelkÖrpcr  erstreckt  sich  jeder- 
Icb'^rS'  ^*/u*V  seits  dorsalwärts  ein  schmaleres  Spangenstück  in  die  weiche  Wan- 
veri«vraigiBWfibe.     dung  dcs  das  Rückenmark  ein.sc}iließenden  Canals  und  gibt  so  für 
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diesem  dae  festere  Stttze  ab.  Die  bnderseiti^m  Spangen  erreieheB  sieb  aOmibfieb 
im  der  d^naka  MediaaliBie  nd  debliefiea  den  roa  ibaeo  ^bildetea  Wirbel- 
bcgem  ab.  Dawf  ist  das  weaeatlicbste  des  Wirbels  gesoadert  berrofgetretea. 
er  beitebt  aas  eiaem  Körper  aad  eisern  Bogea.  Von  deai  kaorpeligea  Bopea  gebea 
daaa  aocb  Fortaitie  ab.  die  ab  Tbeile  des  Bogeas  geltea  aisiea. 

Xicbt  das  geaaauate  peneboadrale  Gewebe  wird  zar  Aalage  der  Wirbelkdrper 
TCTwesdet.  Tiebsebr  gebt  je  eia  zwij^ea  zwei  Wirbelkdrpera  be&adiieber  Ab- 
sebaitt  deiKlbea  eiae  aadere 
Püeieaiiiaap  eia  aad  iMldet 
eiaea  beaoaderem  iaterrertebra- 
te  Appazat^das  laterrertebral- 
baad  oder  die  imiervertebral- 
scke^  Flg. 93c  . 

DieCktniA  ^onalis  kat  Mit 

^Mckfklls  Teriii4ermBfen   erüt- 

ten.      A«f    Aea    SoecLeA    ikiw 

TciU«£i  4urk  4ie  Wiibell^Tper- 

■mUcc»  coekeüt  se  allmiklUk 

4ia»er.  wm  v»kl  eWaio  4«rek 

^*i  ia  4ie  Liace  wr  äeh  etktwlt 

WackotkwB  iäx  Wizkelköfper  mT* 

duck  Eia-v^atckjca   4«  KBorpels 

ie!k«t     eff>l£t.       Dsna    scklie#C    TcrikaliTkct:   «u^rx    ivä  Wir%<ik;rf«r  «öm  t^v4<kMä>ekm 

B^k    ikR  eadlicke    Zcmorui|.  '^^r^  i.    c  U-^«ti££<^«kf-    4  d^fiT^ 

I»  4ca  iBKrreiteknleB  ScxKkcs 

^Accfca  pcsBson  die   C^via  aickt   aix.    lOttden  T«-rzr'fi<n   ««ri  soctf   zz,    eu^n   du 

laftggg  der  Zwis^^eivirkeLKietke  eiaaeiaeadea    K'.rp^z .    -iea    i*?eeaaaa;ea    Gzü^rtkerm 

iFU.  S6  d^'- 

IHe  Taka4<ka«ar  des  ka?Tpe!if  maK*.«<tea  wirbieU  erf:!r:  &i  drei  Poaks^ra.  Eia 
Kaockcakoa  cnitketat  im  laaefa  des  Wirt*'A:rpeis.  siei*:  pai'Tg  »afiretead.  mi:  t»- 
keixekeader  KavpelTezkalkva^  (T^-  ^  -  •  I^u^  k>a2Li  3'>ck  je^iesieio  eiaer  an  der 
W«xBeI  der  B^^cea.  t^«  des  axs  ai^kt  aar  jedezstti»  eia  Tkeil  de»  WiiWlk5TpeB.  »w- 
dexa  a«ek  der  naie  B<>«ea  umbc  sei!»(:i  Frrsützea  ?»äi<iR. 

Bei»  5eacekt<aea  öad  '^die  Wirke! W>eea  s^wi  ai-rlkt  ka>Wxa  soekiMKa.  A«<k 
die  F«ttBäsze  aad  imm  traSea  TWil«  ks^ffelif.  Aa  dea  Ladea  dieser  F<?nüsze  erküt 
fick  Back  Uase  KatcpcL  T^m  '^. — 15.  Jakre  irctea  ia  dieses  KanpeTicscea  kleiaf 
KAftckeakefae  &af.  die  t)«  16. — '15t.  Lekeaf>*ize  Kit  de»  Wlrkel  fv»MCo«irea.  la 
denelk<a  Zäx  eatitekea  aad  Tent\»elzea  ^^^m^inx^  Keime  der  Geleakiinti.tfze.  »^«ie 
Ra»rkeap!*tiea  . Efcpk7¥ea-  im  ^Wrea  a>i  laterea  Eade  der  Wir^*A>fer.  Z«  die»» 
fecaadiaea  EasnWiti  r.>ta  k«B»ea  acck  etslce  »ädere  ▼!«  -znerse*?rd3<t<r  Be^ttaaE. 
die  icklie&ae^  cici ckfil»  sT»Ks»srea. 


Der  Wirbelk$q>er  aKseblieEt  saams  äefaem  Boigea  eiaea  Rann  Foruiea 
rertebrale; ,  der  ia  seiaer  C^adaaitit  dareb  £e  sesauate  Wirbelsäale  d«a  Rieb- 
gratcavd  danteOt.  *  Die  Reibe  der  Wlrbelkdrper  bOdef  die  rudere  Waad  diesem 
Caaals.  deuea  seitSebe  aad  biatere  Waad  dareb  die  Wiri>eftogea  gebildet 
wird.    Toa  Wirbeibaeca  cmtsptiagea  Fortsitze  aaeb  Tenebiedeaea  Riebtaasea 
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ror.  ^ptn. 


3«okit6¥  Bmstwirtiel  von  cbcD. 


Fi«.  d5. 


Sie  dienen  theils  zur  Befestigung  der  Muskulatur,  M  u  skei fort  sät  se^  tiieils  zu  Ar-] 
ticulationen,  Gelenkfortstltze.    In  der  liinteren  Mittellinie  tritt  ein  nn paarer /)orn- 
fotisats  (Processus  spinosus]  ab.  Latcralwärta  erstreckt  sich  jeder^eits  in  einiger  j 
Entfernnn^  vom  Beginne  des  Bogen»  ein  QuerforlscUs  [Pr,  transversua) .  Diesem 
benachbart  entspriugen  jederaeitä  oben  wie  unten  Fortsätze,  die  sich  mit  den  ihnen 

entgegenkommenden  Fortsätzen  der  benach- 
barten Wirbel  durch  Gelenkflächen  verbinden 
und  als  srhrügc,  oder  Gelenkforisäize  {  P>*or. 
obiiqui  9.  artkulares]  bezeichnet  werden.  Die  j 
oberen  articuliren  mit  den  unteren  des  vorher- 1 
gehenden,  und  die  unteren  mit  den  oberen  des 
folgenden  Wirbels. 

Da  der  Wirbelbagen  mit  seiner  vom  Kör- 
per ausgehenden  Wurzel  nicht  die  ganze  Höhe  ^ 
des  Körpers  einnimmt ,  wird  von  je  zwei  be- 
nachbarten Wirbeln  an  der  Bogenwurzel  eine 
zum  Rückgratcanal  führende  Öffnung  Foramen  , 
intervertebrale}  nmscliloasen  8.  Fig.  103).  Die  j 
vordere  Umgrenzung  geschieht  durch  den  Kör- 1 
per,  die  obere  und  untere,  wie  auch  die  hintere  j 
Begrenzung  liegt  auf  je  einem  Bogen  und  bil- 
det dort  einen  am  je  obern  Bogen  auf  den  un- 
teren Geleukfortsatz,  am  je  unteren  Bogen  auf 
den  oberen  Gelenkfortsatz  auslautenden  Aus- 
schnitt: inctstna  reriebralis  superior  et  m- 
ferinr. 

An  den  Wirbelkörpern  sind  die  an  die       i 
Intervertebralscheibe    sich    anfflgenden    obe-^^^ 
reu  und  unteren  FlUchen  mit  einem  dünnen, 
in  erstere  sich  fortsetzenden  KnoTpelüberzuge 
verseben.  Die  hintere,  den  Rückgratcanal  be- 
grenzende, wie  die  vordere ,  auch  seitlich  fortgesetzte  Fläche  zeigt  außer  man- 
cherlei unbedeutenden   Unebenheiten  zahlreiche  Öffnungen  zum  Durchlass   von 
BliitgeMen*     Der  größte  Theil  des  Wirbelkörpers  wird  im  Inneren  von  spon- 
giöser  Substanz  gebildet  (Fig, !  12),   welche  von  reichen  Venennetzen  dnrcbzogen 
wird.    Nur  dtlnn  ist  die  obei-fiftcbliche  Schichte  compacter  Kuochensubstanz,  dta^^ 
erst  an  der  Wurzel  der  Bogen  bedeutend  milcht iger  wird.  ^| 

Die  zur  Wirbelsänle  an  einander  geschlossenen  Wirbel  bieten  in  Anpassung 
an  die  in  den  einzelnen  Regionen  des  Körpers  verschiedenen  functionellen  Bezie 
hungen  mancherlei  an  ihren  einzelnen  Theilen  ausgeprägte  Eigenthflmlicbkeiten 
erscheinen  somit  verschiedenartig  gestaltet.    Die  Wirbelsäule  ist  diflferenzirt  io 
mehrfache  Ahschnittep  welche  Wirhelcomplexe  bilden.    Danach  werden  die  Wir- 


8«c1ii)l«r  Bmetwirli«)  tod  hinten. 
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bei  in  7  Hals-,  42  Brust- 
unterschieden. 


o  Lenden-,  o  Kreuzbein-  und  4 — o  Schwanzwirbel 


Fig.  m. 


TIl-«^.-ö--^*.Ä^ 


F.  eer- 
tiealet. 


Die  Sonderang  in  diese  größeren  Abschnitte  erscheint  abhängig  von  den  Beziehungen 
zu  den  Gliedmaßen ,  nnd  wird  von  daher  verständlich. 
Indem  die  oberen  Gliedmaßen  dem  Bmstabschnitte  ange- 
fügt  sind,  nnd  für  die,  der  größeren  Freiheit  ihrer  Be- 
wegungen entsprechende  weitere  Ausdehnung  ihrer  Mus- 
kulatur eine  bedeutendere  Ursprungsfläche  erfordern,  sind 
an  dem  Brustabschnitte  die  Rippen  ausgebildet.  Sie  bilden 
durch  ihre  größtentheils  mediane  Verbindung  im*  Stemum 
den  Brustkorb,  Thorax.  Für  die  entfernter  vom  Thorax, 
weiter  abwärts  angefügten  unteren  Gliedmaßen  bestehen 
andere  Verhältnisse.  Der  Gliedmaßengürtel  stellt  hier  der 
Wirbelsäule  verbunden  das  Becken  dar,  und  entbehrt  für 
sicE  der  Beweglichkeit,  welche  dem  Schultergürtel  in  ho- 
hem Maße  zukommt.  Der  Beckengürtel  besitzt  keine 
Muskulatur,  durch  die  er  bewegt  würde.  Die  vor  und 
hinter  der  Anfügestelle  des  Beckengürtels  befindlichen 
Wirbel  entbehren  demgemäß  ausgebildeter  Rippen.  Wie 
oben  durch  die  Bildung  des  Thorax,  so  wird  also  auch 
unten  ein  Abschnitt  der  Wirbelsäule,  freilich  auf  andere 
Weise  differenzirt,  und  diese  Sonderung  beeinflusst  wieder 
die  übrigen  Strecken  des  Axenskeletes. 

Die  über  dem  Thorax  befindliche  Strecke  wird  zum 
Hslstheile,  die  zwischen  Thorax  und  Becken  befindliche 
zum  Lendentheile .  und  der  letzte  Abschnitt  endlich  zum 
caudalen  .  welcher  nur  verkümmerte  Wirbel  enthält.  Wir 
leiten  somit  die  Differenzirung  der  Wirbelsäule  in  ver- 
schiedene Abschnitte,  nicht  von  dem  Verhalten  des  Rumpf- 
skeletes  zu  innem  Organen,  etwa  den  Eingeweiden  der 
Brusthöhle  ab,  sondern  von  den  Beziehungen  zu  den  Glied- 
maßen und  deren  Leistungen.  Die  einzelnen  Abächnitteu 
der  Wirbelsäule  zukommenden  Leistungen  sind  von  einer 
verschiedenartigen  Ausbildung  der  Wirbel  innerhalb  jener 
Abschnitte  begleitet,  jedoek  so.  dass  die  meisten  Eiren- 
thümUchkeiten  nieht  unvermittelt  auftreten,  sondern  schon 
an  den  voriiergehenden  Wirbeln  zum  Theile  erkennbar 
sind,  und  auch  an  den  nachfolgenden  angedeutet  er- 
scheinen. Die  einzelnen  Abschnitte  besiuen  sonach  an 
den  Grenzen  €l>ergangscharactere.  Dies  entspringt  aus 
einer  nrsprangtichen  Gleichartigkeit  aller  Wirbel,  von 
der  selbst  beim  Neogeborenen  noch  ein  guter  Theil  be- 
steht, da  hier  die  Dimensionen  der  Wirbel  für  die  ein- 
zelnen Abschnitte  viel  geringere  Verschiedenheiten  als 
beim  Erwachsenen  zeigen.  Die  Differenzirung  der  ein- 
zelnen Abschnitte  legt  daher  auch  postembryonal  eine  be- 
deutende  Wegstrecke  zurück.     Nähere    Angaben  über  die 

Wirbelsäule  s.  bei  Aevt,  d.  Altersverschiedenheiten  der  menschlichen  Wirbelsäule. 
f.  Anat.  u.  Phj».  1ÖT9.   S.  TT. 
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Flg.  »7. 


Bchetmvk  eiii«A  Balkidrb«lt. 

liehen  Querfortsatze  \Jr 


I 


Die  einzelnen  Wirbelgruppen. 

§59. 

Die  sieben  Halswirbel  siüd  säramUicli  diircli  4aa  Verhalten  ihrer  Querfort- 
Säize  ausgezeichnet ,   indem  dieselben  aus  einem  vorderen  nnd  hioteren .  lateral 
wieder  verbundenen  Sehenkel   bestehen  .   der   so  eine 
öifnuug,    das    Foramen   iransversanum ,    umschließt™ 
Flg.  97) .    Dieser  Befund  beruht  auf  der  Coucredcen« 
mit  einem  Rippenrudimente  \cost.,]  ,   welches  als   Pro- 
cessus costarius  den  vorderen  Schenkel  des  Qnerfort-  fl 
Satzes  vorstellt  und  sowohl  mit  dem  Wirbolkörper  wie  ~ 
mit  dem  den   hinteren  Schenkel  vorstellenden   eigent- 
sich  verbindet.     Vom  dritten  bis  zum  sechsten  ist  der 
Processus  costarin?^  aiifwiirts  gekrümmt ,    und  bejrrenzt  von  vorn  eine  lateral  nnd 
ahwürts  gerichtete  Rinne ,   die  hinten  vom  eigentlichen  Querfortsatz  eine  Wand 
erapfiingt. 

Mit  Änsnahnie  der  beiden  ersten  Halswirbel  ert^eheinen  die  bis  zum  siebenten 
an  Breite  zunehmenden  Körper  mit  oberen,  von  der  einen  Seite  nach  der  andern 
concaveu  und  mit  imteren  ,  von  vorne  nach  hinten  conc^iven  Flächen  versehen. 
Da  die  Flachen  je  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  etwas  convex  sind,  be- 
zeichnet man  sie  als  sattelfilrmig.     Die  Bogen  umschließen  einen  auf  dem  Quer- 
schnitte mehr  dreieckig  gestalteten 
Abschnitt  des  Rüekgratcanaies,  und 
reihen  sich  mit  schräg  abgod achten 
Flächen  übereinander.   Die  Gelenk- 
fortsätze bilden  wenig   bedeutende 
VorsprQnge.     Die  oberen  [Fig.  98 1 
lassen  ihre  Geleiikfläche  schräg  nach 
hinten   und  aufwärts ,  die  unteren 
ebenso  schräg  nach  vorne  und  ab- 
wärts gerichtet  erscheinen.  Nur  die 
oberen  Gelenkfortsätze   tragen  zur 
Begrenzung  des  Foramen  interver- 
tebrale  bei.  Die  Dornfortsätze  sehen  schräg  abwärts,  nehmen  nach  unten  an  Länge 
zu  und  laufen  bis  zum  sechsten  Wirbel  in  zwei  Zacken  ans,  die  am  sechsten  schon 
bedeutend  kurz,  und  am  Dornfortsatze  des  siebeuten  meist  nur  angedeutet  sind. 
Wie  schon  am  sechsten  bemerkbar,  ist  der  Dorufortsatz  des  siebeuten  fast  gerade 
nach  hinten   gerichtet  und   erscheint  demgemäß  als  bedeutenderer  Vorsprung» 
der  diesem  Wirbel  den  Namen  »vertebra  prominens  <r  geben  ließ. 

Da8  Klppoumdiment  d<?8  Biobenten   JUlswirlie]*  ontwit^kGU    sich  zuweilen    be*leuten- ^ 
der  und  besiut   cJurm  bewegliche  Verbindung  mit  dem  WiibeL      IHc  Auabildurig  iolcber 
Ilahrippen  zeigt  sehr   verftobieüene  firade ,    stuwoilen    verschmilzt   diese  Hippe  auf  ihrem 
VeTktif   nach    vorn    mit   der  ersten   Bruatrippe.     ÄuOer*t  selten  jedocb  erreicht  sie  diu  j 
Brustbein, 


Pr.  arl,  gup. 


Föinfter  HftlAWirbel  von  ob*ii. 
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Am  seohsten  Brustwirbel  tritt  der  Querfortsatz  stets  bedeutend  weiter  vor  als  am 
siebenteD,  und  zeift  an  seinem  vorderen  Schenkel  (Proc.  cost.)  häufig  einen  Vorsprang, 
der  bei  den  meisten  Siugethieren  als  eine  mächtige  senkrechte  Platte  ausgebildet  ist. 
Am  siebenten  Halswirbel  ist  die  als  Processus  costarius  bezeichnete  vordere  Spange  des 
sogenannten  Qnerfortsatzes  meist  schwach  entwickelt  und  verläuft  rein  lateral ,  um  sich 
dem  bedeutend  starken  und  auch  längeren  Processus  transversus  anzuschließen. 

Die  Höhe  der  Körper  der  Halswirbel  ist  am  dritten  bis  vierten  nur  wenig  ver- 
schieden ,  vom  fünften  an  beginnen  sie  jedoch  hinten  etwas  höher  als  vorne  zu  sein. 
Dagegen  wächst  die  Breite  der  Körper  in  jener  Folge  und  beträgt  am  siebenten  um 
ein  Drittel  mehr  als  am  dritten.  An  den  Gelenkflächen  ändert  sich  die  Stellung  der 
Queraxe.  Am  dritten  convergiren  die  Queraxen  der  beiderseitigen  Gelenkflächen  und 
finden  sich  in  einem  Kreisbogen ,  dessen  Centram  weit  hinter  den  Wirbeln  liegt.  An 
den  folgenden  Wirbeln  flacht  sich  dieser  Bogen  immer  bedeutender  ab  und  geht  am 
letzten,  indem  die  beiderseitigen  Queraxen  zusammenfallen,  in  eine  Gerade  über.  Die 
Gelenkfiächen  sind  jedoch  keineswegs  immer  plan,  vielmehr  häufig  pfannenartig  vertieft 
oder  auch  etwas  gewölbt. 

Die  beiden  ersten  Halswirbel  haben  darch  die  Verbindung  des  ersten 
mit  dem  Schädel  eigenthttmliche  Umgestaltungen  erlangt.  Am  ersten,  Atlas, 
Träger ,  wird  der  Körper  scheinbar  durch  eine  schmale  ELnochenspange  vorge- 
stellt, die  als  vorderer  Bogen  des  Atlas  Fig.  99]  zwei  seitliche  massivere  Theile 
(Massae  laterales)  untereinander  verbindet.  Von  diesen  geht  seitlich  der  die 
flbrigen  an  L&nge  fibertref- 
fende Querfortsatz  aus ,  der 
mit  einem  starken  queren 
Höcker  endet.  Nach  hinten 
bildet  eine  von  beiden  Seiten- 

theilen     entspringende 
schwach  gewölbte  Spange  al» 
hinlerer    Bogen    den    Ab- 
schloß.   An  der  Stelle  des 

Domfortsatzes  trägt  sie 
einen  unansehnlichen  Höcker  —  Tuberculum  atlantis  poslicum,  —  wie  auch  die 
vordere  Spange  einen  solchen  nach  vom  aufweist  Tub,  all.  anlicum  .  An  der 
Stelle  der  Gelenkfortsätze  finden  sich  auf  den  oberen  und  unteren  Flächen  der 
Seitentheile  angebrachte  Gelenkflächen.  Die  oberen  stellen  zur  Verbindung  mit 
den  Gelenkköpfen  des  Hinterhaupts  concave ,  etwas  medianwärts  gegen  einander 
gerichtete  Pfannen  vor,  von  oblonger  Gestalt ,  mit  der  Längsaxe  nach  vom  con- 
vergirend,  und  zu^eich  in  dieser  Richtung  am  bedeutendsten  vertieft,  im  fibrigen 
von  sehr  wechselnder  Beschaffenheit.  Sie  sind  ungleichwerlhig  mil  den  unteren 
Flächen,  da  der  erste  Spinalnerv  hinter  ihnen  austritt. 

Der  den  hinteren  Abschnitt  der  Pfanne  tragende  Theil  der  Seitenmasse  hebt 
sich  meist  in  einen  Fortsatz  empor,  der  hinten  an  seiner  Wurzel  "eine  vom  Fo- 
ramen  transversarinm  fiber  den  Anfang  des  hinteren  Bogens  ziehende  Furche  für 
die  Arteria  vertebralis)  fiberwölbt.  Die  unteren  Gelenkflächen  sind  plan ,  oder 
wenig  vertieft,  etwas  median  und  zugleich  nach  hinten  convergirend.     Das  vom 
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Atlas  umschloäsene  Loch  entspricht  nur  mit  seinem  größereu  liinteren  Abschmtte 

dem  Foramen  vertebrale  der  anderen  Wirbel  >  äein  vorderer ,  durch  die  Masdai^J 

laterales  eingeengter  Abächnitt  ivergl,   Fig.  99;   liegt  außerhalb  des  Rückgrat- 

cauaU,  von  dem  er  durch  einen  Bandapparat  abgeschlossen  wird.    Ein  zabnfijr- 

miger  Fortsatz  des  zweiten  Halswirbels  tritt  in  jenem  Ranm  empor  und  ündet 

der  Innenseite  des  vorderen  Atlasbogens  eine  Articulationsfläche   Fig.  I00\    An 

der  Innenfläche  jeder  Massa  laieraüs  ist  an  der  vorderen  Hälfte  ein   gewölbter 

Höcker  bemerkbar,  der  einem  queren  Bande  zur  Befestigungsstelle  dient. 

Der   zweife  Halsuirbet ,  Eptslrophem  ;Fig.  lOO),   ist  mit  einem  bohereul 

Körper  ausgestattet .  der  an  seiner  unteren  Fläche  mit  den  tibrigen  Halswirbebij 

(Ibereinkommt,    an  der  oberen  Fläche   dagegen  einen  starken  Fortsatz  [/><tw*,| 

proc.    fi{hntoH(es\    trägt. 
Fig.  101'.  \       -.  '    ,.     , 

An  diesem  gegen  die  m- 

uere  Fläche  des  vorderenl 

Atlasbogens  a  rtic  utirendei  j 

Fortsatz  ist  eine  vorderal 

mit    dem  Atlajj   und   einej 

hintere   gegen    das   oben 

erwälmte    Querband    ge-1 

richtete  Gelenkfläche  vor^| 

banden.    Dieser  Zahn  is 

der  eigentliche  Körper  des 

Atlas .  der  nicht  mit  den  Bogenaulagen  des  letztern,  sondern  mit  dem  Körper  des 

Epiatropbcus  verschmilzt.     Der   Bogen   des   Epistropheus  beginnt  mit   starker 

Wurzel  an  der  Seite  des  Körpers  und  trägt  an  seiner  oberen  Fläche  eine  rnnd 

liehe ,  schräg  nach  der  Seite  abfallende  Geleukfliicbe  ,  so  dass  dieser  Theil  dei 

Bogens  einem  oberen  Gelenkfortsatse  entspricht.    Am  Querfoj^lsaU  ist  nur  der 

hintere  Höcker  entwickelt ;   dus  Forameu  trausversarium  sieht  schräg  nach  der 

Seite  und  nach  hinten.     I>ei'  Dornfortsatz  zeichnet  sich  durch  seine  Stärke  aus, 

übertrifft  die  der  nächst  folgenden  Wirbel  auch  an  Lauge  und  gebt  wie  jene  in 

2wei  Zacken  über. 


l*Toc.  tr 
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Die  beiden  arsten  llalnwirbel  von  vorne. 
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Die  Zugehörigkeit  des  Zahns  dea  Epißtropheu»  zum  AUas  erwei&t  ^ich  düutlicb  au 
der  Entwickebillig;  der  Zabn  wird  als  Wirbelkörpur  aiigelä| 
lind  die  Chorda  dofialis  durch»eti:t  ibn  ebenso  wie  jeden 
anderen  Wirbel korpor.  Der  Autheil  ^  den  dleier  Atlaskörpo 
an  der  Zosammettsetzung  des  Epistrophens  hat ,  ist  übri^aie^l 
nicht  auf  den  bloseu  ZabufoTtsats  beschränkt,  da  neeh  ein 
vom  Zab]i  nach  abwärts  luden  EpiflttopbeiisWörper  eintretendei 
Stüf-k  dem  Atlas  j!tjKetbt:iU  i^t. 

Bei  de«  Hcptilien  bleiben  beide  Wirbelkörper  von  ein* 
ander  getrcnnL  Bei  Saugethieren  veracbmel^en  sie  und  dann 
bildet  eich  der  vordere  llogeii  dee  Atla§  aU  eine  vou  deaj 
Wurzeln  des  hinteren  Bogens  ,  d.  h.  den  aogenaniiten  aelt- 
Uchen  Thellen  de»  AtU&  ausgehende  Spange.  Anßh  die 
OMificadon  den  Zahna  gesehieht  wie  jene  der  anderen  Wirbelkorper.     iUHni   Neugeborenen 


Kür per 
dn  ^ht 
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I  jrch  die 
erft^^n  HaNnirl-^l  eine» 
NflUgeborenen. 
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^  alod  diese  bilden  ersten  Wirbel kdrper  noch  von  einander  getrennt  (Fig»  101).  Da«  obere 
Ende  de«  eraten,  welches  die  Spitze  de»  Zabuforuatze»  bildet  ^  iit  noch  Itnorpeligi  ebenso 
wie  der  vordere  Bogen  de*  Atlas  [Flg,  101).  In  der  Anlage  findet  sich  derselbe  so  mit 
dem  eigentlichen  Körper  verMnden ,  daas  man  daraus  seine  Zneatiimengehörigkeit  zum 
letzteren  hergeleitet  hat.     C*  Hassb,  Anatom.  Studien  S.  542.     Leipr.    1873, 


S«e]itter  Brtutwirbel  von  oben. 


§  6U, 

Die  1 2  Brustwirbel  (V.  thorÄcalea)  scLliefieB  sich  obea  in  ihrem  Baue  ebeaso 
die  Habwirbol  aE ,  wie  sie  nach  unten  allmähliche  Übergänge  zu  den  Lenden- 
irbelii  darbieteu.  Ihre  weseutliehste  EigeatliÜmlicUkeit  Üegt  in  ihrer  Verbin- 
dung mit  beweglichen  Rippen,  wodnrch  manche 
Gestal tu ngä Verhältnisse  beherrscht  werden. 

Die  Wirbelktirper  nehmen  vom  eräteo  bis 
stim  letzten  allmählich  an  Höhe  zu;  dabei 
wächst  auch  ihr  sagittaler  Dujclimesaer ,  der 
an  den  unteren  Brustwirbeln  dem  Querdurch* 
messer  nahezu  gleichkommt.  Das  Volum  der 
Wirbelkdrper  wächst  alse  uach  abwärts.  Die 
Gestalt  der  Endflächen  Ändert  sicli  dabei  aus 
der  quergezogenen  Form  an  den  oberen  in  eine 
mehr  herzförmige  an  den  mittleren  um  (Fig.  1 02 ) 
und  diese  geht  an  den  unteren  Brustwirbeln 
tLüter  zanehmentler  Breite  wieder  lu  eine  quer- 
ovale Form  über.     Da  hierbei  die  den  RUek- 

gratcanal  begrenzende  Fläche  des  Wirbelkörpers  nur  wenig  modificirt  wird ,  be- 
dingt die  Volnmsvergrößernng  des  Körpers  eine  bedeutendere  Entfaltung  der  vor- 
deren und  der  Beitenfiäehen. 
iese  sind  vom  Rande  der 
beren  EndHächen  gegen  je- 
nen der  unteren  hin  leicht 
rtieft.  An  der  Seite  der 
Körper,  dicht  am  Ursprünge 
der  Bogen  liegen  die  flachen 
tlberluiorpelten  Geienkpfan- 
n  zur  Aufnahme  derRippen- 
pfchen  Fac.  art . .  Am  ersten 
rustwnrbel  erstreckt  sich 
Pfanne  bis  zum  oberen 
^e.  Vom  zweiten  Brudt- 
irbel  an  greift  sie  von  der- 
Stelle  aus  auf  die 
ertebralscheibe  und  auf 

st  1-  A    i.»L  TT7*  i    1        Sftchater,  tieb^ater  tiod  »cbter  Brvitwirbel  toh  der  t«cbt«t> 

n   Dächst   höheren  Wirbel  s«it«  g«»eb«n. 


I      ne; 
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über,  so  dass  bis  zum  5.-6,  Brii§twirbel  nur  je  eine  halbe  Facette  ^nf  den  obere 
Rand  des  Körpers  tritt.,  trnd  ^ie  andere  Hälfte  auf  den  unteren  Rand  des  nächs 
höheren  Wirbels,  Vom  ti. —  7.  Brustwirbel  an  nimmt  dieses  Verhalten  derar 
ab  .  daäs  der  gi^ößere  Tbeil  der  Facette  auf  den  t>beren  Rand  je  eines  unteren 
Wirbek  tritTt  Fig.  t(J3  ,  bis  endlich,  zuweilen  schon  am  10. ,  in  der  Regel  aber 
erst  am  lt.  — 12.  Wirbel  dit?  Gelenkpfanne  ^anz  auf  je  einen  Wirbel  zu  liegOÄj 
kommt  und  kein  Cbergreifeu  auf  den  nächst  höheren  Wirbel  mehr  stattfindet.  ^ 
Die  Bofjen  wurzeln  an  den  Brustwirbelkörpern  mit  einem  mindestens  die 
Illllfte  der  Höhe  der  letzteren  betragrenden  Stilcke,  welches  an  d^n  unteren 
Wirbeln  biiä  Itber  |  der  Wirbelkörperhöbe  zunimmt.  Da  die  Bt^genwnrzel  vom 
oberen  Theile  des  Wirbelkörpers  ausgebt,  so  wird  das  von  je  zwei  Bogen  wurzeln 
umfaßte  Foramen  intervertebrale  nach  vorne  zu  vom  noch  übrigen  unteren  Theile 
eines  Wirbelkörpers  begrenzt.  Die  Qiterfortsiifze  sind  bei  der  Zunalmie  der  Rogen-- 
wurzeln  weiter  nach  hinten  gertlckt,  viel  stärker  als  die  ihnen  entspreehendeu 
hinteren  Bcbeukel  der  Qnerfortsittze  der  Halswirbel.  8ie  nehmen  au  LÄnge  bia 
zum  7. — S.  etwas  zu,  um  bis  zum  12,  wieder  kürzer  zu  werden,  so  dass  diese 
kaum  die  Länge  des  1 .  eiTeicht.  Dabei  sind  sie  nicht  quer  nach  außen ,  sondern 
etwas  nach  hinten  gerichtet  vergl.  Fig.  102  n.  1041,  weniger  beim  Manne,  mehr 
beim  Weihe.  An  dem  ersten  Brustwirbel  ist  diese  Stellung  der  Querfortsätze  we-j 
niger  als  an  den  folgenden  ausgeprägt.  Die  verdickten  ,  an  der  Dorsalfläcli 
raiibeu  Enden  sind  an  den  ersten  l<)  Brustwirbehi  mit  Gelenkpfannen  versehen 
an  welchen  die  Rippenhöckerchen  articuliren  Fig.  l  ^^2  c  .  Au  den  oberen  Wirbeln^ 
(meist  vom  2.  au  sind  diese  Pfaunen  bedeutender  ausgebildet  und  seitlich  und  vor- 
wärts gerichtet.  Nach  unten  zu  sind  sie  weniger 
deutlich ,  werden  flacher  und  sehen  mt^hr  auf- 
wärts. Am  10.  Brustwirbel  ist  die  Pfanne  des 
Querfortsatases  häutig  gan?.  rudimentär  und  Eaj^| 
11.  u.  12.  ist  sie  völlig  verschwunden.  Daa 
C4elenk  ist  durch  Syndesmose  ersetzt* 

Die  Dornforisätze  richten  sieh  vom  erst 
Brustwirbel   an   schräg  abwärts ,    so    dass   sit 
sammt  den  an  Höhe  vergrößerten  hinteren  Thel- 
len  der  Bogen  sich  bis  zum  S,  —  lo.  Wirh 
dachi£iegelf<>rmig  decken ,   vom  S .  au  beginnt 
diese  Neigung  sich  zu  mindern,    und   am  12. 
ist  der  Dornfortsatz  nur  noch  mit  einer  oberen 
schräg  absteigenden  Kante  versehen.    Das  Ende  der  Dorufortsätze  ist  bej=onders 
an  den  oberen  und  unJereu  Wirbeln  verdickt  und  bietet  nicht  selten  Deviationen 
von  der  Medianlinie. 

Von  den  (teietikfortüüfzen  erheben  sich  die  oberen  [Fig.  104i  selbständii 
von  den  Wurzeln  der  Bogen  und  ragen  (Iber  das  Niveau  der  oberen  Endfläch« 
des  Wirbelkörpcrs  empor.   Die  Gelenktlilchen  sind  nach  hinten  und  etwas  wenig« 
lateral  gerichtet.     Die  unteren  Gelenkfortsätze  sind  mit  den  hinteren  hoben 


bia^ 

seifl 
ern^l 
ehr 

»elii^ 


Fig.  m. 


8l>cliit«r  Brtittwirbel  ton  hirtttiti. 
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Abschnitten  der  Bogen  derart  verbunden  ,  dass  sie  den  unteren  Seitentheil  der- 
selben vorstellen.  Die  Gelenkflftehen  sind  vorwärts  und  etwas  medial  gerichtet. 
Die  Articulationen  der  Gelenkforts&tze  liegen  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Zwi- 
schenwirbelbande der  Körper.  Zwischen  den  beiderseitigen  oberen  Gelenkfort- 
sätzen besitzt  der  Wirbelbogen  einen  abwärts  concaven  Ausschnitt,  an  dessen 
rauhem  Hinterrande  Bänder  befestigt  sind,  die  am  vorhergehenden  Wirbel  an  der 
unebenen  Vorderfläche  des  zwischen  zwei  unteren  Gelenkfortsätzen  liegenden 
Bogenstfickes  sich  anheften. 

Die  Höhe  der  Wirbelkörper  erscheint  vom  und  hinten  nur  hin  und  ¥rleder  gleich. 
Meist  ist  die  Höhe  vom  etwas  geringer  als  hinten,  so  dass  eine  Keilform  zum  Ausdruck 
kommt.  Die  Axen  der  beiderseitigen  Gelenkflächen  der  Processus  articulares  liegen  in 
einer  flachen  Kreisbogenlinie,  deren  Centrum  vor  die  Wirbel  fällt. 


JVtsc. 


§61. 

An  den  5  Lendenwirbeln  sind  die  Körper  bei  ziemlich  gleichbleibender 
Höhe  durch  Zunahme  des  queren  wie  des  sagittalen  Durchmessers  vergrößert.  Die 
Gestalt  des  ersten  schließt  sich  an  jene  des  letzten  Brustwirbels  an.  An  den  fol- 
genden wächst  der  Querdurchmesser  bedeutender  als  der  sagittale ,  so  dass  die 
Endflächen  der  letzten  eine  ausgesprochen  querovale  Gestalt  bieten.  Beide 
Endflächen  des  Körpers  liegen  an  den 
vier  ersten  Lendenwirbeln  ziemlich 
parallel ,  am  letzten  convergiren  sie 
etwas  nach  hinten ;  der  Wirbelkörper 
zeigt  somit  auf  senkrechtem  Durch- 
schnitteeine  mehr  keilförmige  Gestalt. 

Die  Bogen  sind  mit  ihren  Fort- 
satzbildungen im  Anschlüsse  an  die 
letzten  Brustwirbel  gleichfalls  mas- 
siver gestaltet  und  wurzeln  am 
oberen  seitlichen  Theile  des  Körpers, 
dem  die  ftkr  die  Brustwirbel  charakte- 
ristischen Gelenkfacetten  abgehen. 
Wie  schon  an  den  Brustwirbeln  sind 
die  Bogen  ;iach  der  Umschließung 
des  Foramen  intervertebrale  stark 
abwärts  gerichtet,  und  laufen  jeder- 
seits  in  den  unteren   Gelenkfortsatz 

ans.  Das  Foramen  vertebrale  ist  umfänglicher.  Der  Dornfortsatz  ist  gerade  nach 
hinten  gerichtet,  durch  Stärke  und  Höhe  ausgezeichnet.  Er  ninmit  bis  zum  dritten 
an  Volum  zu,  von  da  an  wieder  ab. 

Am  meisten  verändert  erscheinen  die  Querfortsätze,  die  nur  durch  die  Ver- 
gleichung  mit  den  an  den  letzten  Brustwirbeln  sich  trefienden  Befunden  richtig 
zu  beurtheilen  sind.    Am  letzten,   zuweilen  schon  am  vorletzten  Brustwirbel 

•OBGurBAUK,  AmatoBie.  9 
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Dritter  Lendenwirbel  Ton  oben. 


130 


Zweiter  Abschnitt. 


Fig.  106. 


Die  zwei  letzten  Brnstwirbel  und  der 
erste  Lendenwirbel  von  hinten. 


(Fig.  106,  11. 12)  erscheinen  am  Qaerfort^atze  drei  mehr  oder  minder  gesonderte 
Vor  spränge.  Eine  vordere,  etwas  seitlich  sehende  Ranhigkeit  (c)  ist  mit  der 
letzten  Rippe  durch  Bandmasse  vereinigt,  ein  zweiter  Vorsprang,  als  der  stärkste 
die  Hauptmasse  des  gesammten  Qnerfortsatzes  vorstellend ,  ist  nach  Unten  ge- 
richtet (a)  ein  dritter,  kleinerer,  ist  an  dessen  hinterer  oberer  Fläche  nnierscheidbar 

und  sieht  aufwärts  (m).  Diese. drei  Theüe  sind 
an  den  Lendenwirbeln  voluminöser  gestaltet  und 
schärfer  von  einander  getrennt.  Der  ersterwähnte 
Vorsprung  stellt  einen  schon  am  ersten  Lenden- 
wirbel ansehnlichen,  an  den  folgenden  zunehmen- 
den, nur  am  letzten  meist  etwas  kflrzeren  Fort- 
satz vor,  der  als  Proc.  transversa  bezeichnet  zu 
werden  pflegt*.  Der  zweite  Vorsprung  [Processus 
(iccessorius)  bildet  einen  hinten  an  der  Wurzd 
des  Querfortsatzes  befindlichen,  abwärts  sehen- 
den Höcker  (a)  von  verschiedenem  Umfange ,  an 
den  folgenden  Wirbeln  abnehmend  oder  durch  eine 
blose  Rauhigkeit  repräsentirt.  Der  dritte  Vor- 
sprung endlich,  Processus  mamülaris  (m),  rückt 
am  ersten  Lendenwirbel  von  der  Wurzel  des 
Querfortsatzes  aufwärts  gegen  den  oberen  Gelenk- 
fortsatz ,  um  am  zweiten  Lendenwirbel  der  hin- 
teren Fläche  des  oberen  Gelenkfortsatzes  aufzusitzen  und  hier  wie  an  den  folgen- 
den eine  abgerundete  Erhabenheit  zu  bilden.  An  Stelle  des  an  der  Brustwirbel- 
Säule  einfachen  Querfortsatzes  sind  somit  an  der  Lendenwirbelsäule  drei 
Fortsätze  vorhanden ,  von  denen  einer  zwar  als  Querfortsatz  bezeichnet  wird, 
aber,  wie  gezeigt  wurde ,  nur  einem  Theile  eines  Querfortsatzes  entspricht  und 
damit  einen  besonderen  Namen :  Proc,  lateralis  verdient. 

Von  den  Gelenkfortsätzen  gehen  die  oberen  unmittelbar  von  der  Wurzel  des 
Bogens  aufwäi'ts ;  ihre  Gelenkfläche  sieht  nach  hinten  und  medial.  Diesem  Ver- 
halten entspricht  die  entgegengesetzte ,  d.  h.  laterale  Richtung  der  Gelenkflächen 
der  unteren  Gelenkfortsätze. 

Die  Gelenkfläche  jedes  Gelenkfortsatzes  entspricht  in  ihrer  Krümmung  einem  Kreis- 
bogen, dessen  Centrum  hinitr  dem  Wirbel  liegt.  Aber  der  Kreisbogenabschnitt  jedes 
Qelenkfortsatzes  ist  ein  gesonderter,  und  nicht  wie  bei  den  Brustwirbeln  mit  dem  des 
anderseitigen  Gelenkfortsatzes  gemeinsam.  Dieses  Verhalten  tritt  am  ersten  Lenden- 
wirbel meist  ganz  plötzlich  und  ohne  Yermittelung  auf. 

Die  Höhe  des  Wirbelkörpers  ist  am  ersten,  oder  auch  am  1.  und  2.,  den  Brust- 
wirbeln ähnlich ,  vorne  geringer  als  hinten,  oder  vorne  und  hinten  gleich.  Am  3. — 5. 
gewinnt  der  vordere  höhere  Durchmesser  die  Oberhand  und  die  Keilform  tritt  zuweilen, 
aber  keineswegs  immer,  deutlich  hervor.  Am  ausgesprochendsten  ist  sie  stets  am 
letzten. 

Die  Sonderung  des  Qnerfortsatzes  in  mehrfache  Fortsätze  steht  mit  dem  Verhalten 
zu  Rippen  in  engstem  Connexe.  Dem  Querfortsatze  eines  Brustwirbels  entspricht  an 
den  Lendenwirbeln  eigentlich  nur  der  Proc.  accessorius»  wie  die  Prüfung  des  Brust-  und 
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LendenabBchnittes  jeder  Wirbelftiale  lehrt.  Der  Proc.  Ut.  der  Lendenwirbel  findet  sich 
in  einer  ganz  ähnlichen  Lagebeziehung  wie  die  letzte  Rippe  am  letzten  Brustwirbel. 
Gar  nicht  selten  fehlt  jener  Processus  lat.  und  an  seiner  Stelle  findet  eich  eine  rudi- 
mentard  Rippe.  Diese  Befunde  erwecken  die  Vorstellung,  dass  der  Proc.  lat.  ein  mit 
den  Lendenwirbeln  verschmolzenes  Rudiment  einer  Rippe  sei.  Für  den  ersten  Lenden- 
wirbel ist  das  erwiesen  (s.  SJ  64  u  67  Anm.).  Die  letzten  scheinen  selbständiger  Art 
zn  sein.  Über  die  Fortsätze  der  Lendenwirbel  und  ihre  Deutung  s.  A.  Rbtzivs,  Arch. 
f.  Anat.  1849. 

§  62. 

Der  auf  den  Lendenabschnitt  folgende  Theil  der  Wirbelsllnle  besitzt  die  be- 
deutendsten Modificationen ,  welche  aus  den  geänderten  Beziehungen  dieses  Ab- 
schnittes entspringen.  An  ihm  tritt  eine  fast  unbewegliche  Verbindung  mit  dem 
Becken  ein.  Die  betreffenden  Wirbel  verlieren  dadurch  ihre  Selbständigkeit. 
Das  setzt  sich  auch  auf  die  nächsten  fort ,  denen  durch  die  ersten  die  Belastung 
durch  den  Körper  abgenommen  ist,  und  die  nur  durch  Beziehung  zu  einigen  Mus- 
keln und  Bandverbindung  mit  dem  Hfiftbein  Bedeutung  besitzen.  Diese  aus  fünf 
Wirbeln  gebildete  Strecke  stellt,  durch  Verschmelzung  zu  einem  einheitlichen 
Stelettheile  umgeformt ,  das  Kreuzbein ,  Os  saci*um  ,  vor ,  dessen  letzter  Wirbel 
bereits  bedeutende  Rückbildung  aufweist  und  dadurch  dem  Caudaltheil  der  Wirbel- 
säule in  allmählichem  Übergange  sich  anreiht. 

Die  Concrescenz  der  fftnf  Sacralwirbel  zu  Einem  Stücke  (Fig.  107)  steht  also 
in  Zusammenhang  mit  der  durch  seine  Verbindung  mit  dem  Becken  geänderten 
Function  dieses  Abschnittes  der  Wirbelsäule.  Die  Wirbel  sind  derart  an  einan- 
der gereiht ,  daß  sie  dem  Sacrum  eine  vordere  concave  und  eine  hintere  convexe 
Fläche  verleihen.  Da  sie  von  oben  nach  unten  an  Größe  abnehmen ,  empfängt 
das  Kreuzbein  eine  etwas  pyramidale  Gestalt.  Seine  obere  breite  Fläche  wird  als 
Basis,  das  untere  Ende  als  Apex  bezeichnet. 

Die  Körper  der  Sacralwirbel  sind  ursprünglich  anf  die  gleiche  Art  wie 
die  der  übrigen  Wirbel  unter  einander  in  Verbindung.  Mit  der  Concrescenz  (im 
16.  Lebensjahre  beginnend,  im  30.  beendet)  schwindet  der  intervertebrale  Ap- 
parat und  es  erfolgt  eine  Synostose ,  welche  als  Spur  der  früheren  Trennung 
mehr  oder  minder  deutliche  Querwülste  an  der  Vorderfläche  des  Sacrums  erkennen 
läßt  (vergl.  Fig.  107).  Die  Synostose  schreitet  von  hinten  nach  vorne,  so  dass 
die  Trennung  des  ersten  und  zweiten  Wirbels  nach  der  Verschmelzung  der 
übrigen  noch  besteht.  Der  erste  Sacralwirbel  documentirt  sich  dadurch  als  zu- 
letzt dem  Sacrum  assimilirt.  Für  die  Wirbelbogen  und  deren  Fortsätze  trifft 
sich  dieselbe  Verschmelzung.  Am  Bogen  des  letzten,  zuweilen  schon  des  vor- 
letzten Sacralwirbo^ls  fehlt  der  mittlere,  sonst  in  den  Domfortsatz  auslaufende 
Abschnitt.  Die  Bogenrudimente  schließen  daher  jederseits  mit  den  Gelenkfort- 
sätzen ab,  von  denen  die  unteren  des  letzten  Sacralwirbels  die  Cornua  sacralia 
vorstellen  (Fig.  108).  Der  in  das  Kreuzbein  fortgesetzte  Abschnitt  desRückin*^* 
(Canalis  sacralis)  öffnet  sich  auf  der  hinteren  Fläche  des  letzten  o' 
letzten  Sacralwirbel  als  Hiatus  can,  sacralis.     An  der  übrigen  J 
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Krenzbeina  [Fig,  108}  erheben  sicli  3  —  4  BQediane  Vorsprflnge  vod  oben  naich 
abwärtg  an  Größo  abnehmend  t  die  Kudimento  der  Durnfrjrtsätze  (Proc.  spio^f 
spuriij.  Eine  imdeutlieherti  Längsreiho  von  llanhigkeiten  bilden  jederseits  difl^* 
Gdt^nkfortsätÄe  |I*r»c.  articnhires  spiirii),  vcm  dienen  die  Mch  berührenden  unter 
einander  versclimolÄen  sind.  Nur  um  1 ,  Sacrulwirbel  erhält  sich  der  obere  Gelenk- 
fort satx  frei  zur  Verbindung 
^^^'  ^^^'  mit  dem  unteren  des  letzten 

Lendenwirbels  (Fig.   108)^ 
Die      bedeutendsten ' 
Ei^entbtlmlichkeiten       do 
Kreuzbeines  liegen  in  den 
Verhalten      der      lateralen" 
Theile ,  denn  an  der  Stdk^^- 
der    Quetfotisätze    fiudeilH 
sich   viel    mächtigere    von 
den  Körpern  wie  von  den 
Bögen  wu  r^eln     ausgehende 
Fortsätze  .    lateral  verbrei- 
tert nnd  unter  einander  ver^^™ 
sclimolzen.  Sie  umBchließei^l 
dadurch  jederseits  vier  in- 
tervertebral  gelagerte,  mit 
dem   Sacralcanal  commiini- 
cirende  Öffnungen,  die  vorne 
(Fig.  107)  wie  an  der  Hin* 
terHäcbe  [Fig.  1 08)  [Fora-  j 
viina  sacralia  anteriora 
jmAfermra)   bostehen,     die" 
vorderen    größer   und    mit   laterahvärts   flach  verlaufender  um  Wandung,     Der« 
für  die  ersten  drei  Wirbel  trefTendo  Seitentheil  de,^  Kreuzbeines  ist  von  bedeu-^ 
tender  Dicke  und  zeigt  an  seiner  lateralen  Fläche  zwei  Strecken  verschiedenen 
Verhaltens.   Zunächat  nach  vorne  zu  und  zwar  bis  unmittelbar  an  den  nach  vorne 
convexen  Vorderrand  jener  Fläclic  reichend^  Ist  eine  unebene ,   aber  übcrknor* 
polte  Strecke  bemerkbar,  die  Facies  miricularh  (Fig.  lOSK   Die  aie  bildende 
Ebene  ist  nach  außen  und  etwas  abwärts  und  nach  hinten  gerichtet ,   und  dient 
zur  Verbindung  mit   dem   Ilüftbeiu.     Der  vom   1.  Sacralwirbel   gebildete  Ab- 
schnitt hat  an  jener  »ohrförmigen  Fläche  u  den  größten  Antheil,  weniger  der 
zweite  Wirbel,  und  noch  weniger  der  dritte,  der  zuweilen  sogar  ganz  davon  ana- 
geschlossen  ist.    Hinter  dieser  Facies  auricularis  findet  sich  eine  bis  zu  den  hin*- 
teren  Kreuzbeinlöchern   aich    erstreckende,    durch   größere  Vertiefungen   und 
Rauhigkeiten  auggezcicbnetc  Btrecke   {Tttherositas   sacratis],  welche  einer   das 
Darmbeim  mit  dem  Kreuzbein  verbindendej»  Baudmasse  zur  Insertionsstelle  dient, 
(vergL  Fig.  lOS). 


Sttefttm  mit  ^[iuJslI wirbein  vnn  v>;irii. 
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Ftr  die  Kriimmunff  des  Kreuzbeins  ist  das  Verhalten  der  Wirbelkörper  be- 
zliglicb  ihrer  Keilform  von  Belang.  Die  beiden  ersten  Körper  sind  vom  höher 
als  hintefi.  An  den  drei 
letzten  ist  das  IJm^fjkehrte 
der  Fall,  An  der  Mitte  des 
Kfirpers  des  dritten  befindet 
sich  die  bedeutendste  Krüm- 
mung ,  die  zuweilen  wie 
eine EiokuickuDg  erscheint. 
In  einer  Ebene  liegen  da- 
gegen die  Vordorflftehen  des 
n.  2,  Wirbelkörpers. 
IHe  PrilfiniR  der  Seiten- 

theile    äi4    Krfusbein»    lehrt, 

dA0    diecelben    nicht    ciuTcli 

eine  blote  Verbreit^rmi?  von 

Querforta ätzen    gebildet   sein 

können,   denn  etn  1.  Sacral- 

Wirbel  ist  der  durch  die  Ver- 

^leiehnng  mit    den    Lenden- 
wirbeln  einem   tJuerfortMtJie 

entsprechende     Tht*il     häufig 

sehr  deutlich  gesondert.   Det 

vordere,    die    Fm^Iö»   auricu- 

laris   tragende   Thoil   ist  da* 

durch  bestimmt  aU  etwa»  einem  ynerfortsatJte  fremdes  anzuiehen,  zumal  er  vom  Körper, 

und  nicht  wie  ein  Querfortaatz  nur  vom  Bogen  ausgeht.    Die  OnBiAcation  der  knorpeligen 

Saciml Wirbel   weist   in  jenem  vor- 


SAcrum  von  hintan^ 


weist   in 

deren  StiVcke  des  Seiten theil»  des 
Sacrum  einen  besonderen  Knocben- 
kem  auf,  wahrend  die  hinteren, 
gegen  die  Tuberositaa  gerichteten 
Theile  von  den  Bogen  ans  o§ai- 
flclren  (vergL  Fig,  1091.  Dar- 
an» ,  wie  aus  verjrleichend-annto- 
miftchen  Gründen  ist  die  jeneT» 
ersten  drei  Kreuzbein  wirbeln  /ti- 
kommende  Verbreiterung  der  seit- 
lichen Theile  ans  damit  versphmol- 
tenen  Rippenrudimenten  in  er- 
klaren, von  denen  jedes  sowohl 
am  Körper  als  am  Querfortsatz  sich 
anfügt*     />!>««-   Theü    M  alm  aU 


Fig.  im». 


Oh*r*r 
Boff4n 

Pur* 
toätaL 


Obertr 

Part 
epitai. 


A  Quisricbaitt  dutph  44a  »rit«fi,  B  durch  d»n  clriil«ii 
Sacnil Wirbel   eines  liihng«n  Ktodes.    c  WirbellOrpfr 


Oftitüdüe^  (Ptin  cotialU)  vom  QuerforUattttück  tu  untftrtcheiden. 

Die  Verbindung  der  zwei  oder  drei  ersten  Sacralwirbel,  reap.  deren  ('ostulstnck  mit  dem 
Hüftbein  erklärt  die  Synostose  dieser  Wirbel^  die  mii  jener  Verbindung  ihre  selbständige 
KiisCenr.  aufgeben.  Nicht  erklUn  wird  aber  dadurch  der  synostatische  AnachluB  von 
noch  /.wei  oder  drei  Wirbeln,  die  al«  fal^hc  Hncrtiimthtl  den  ersten  wahrtn  gegenüber  auf- 
i-ii/asseu  sind.     Der  AiisehluJI  dieser  Wirbel  an  liio  wahren  Sacralwirbel  kann  theila  «na 
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df*r  Uückbildung  den  CAtlda1abachTlittl^»  der  WirbelMule  eniatariden  sein,  thelll  «lu  ded 
riastaude,    d^B    dieso  Wirl^e)    In    ursprunglji'beii    ZuBtinden    das  DaTfubeiii    trugen,  mIm' 
wahre  Sacrahvirbel   waren.    H.i   wir  wissen,   dass  daa  Sacrnni  8i?inen  er&lcii   VV  irbel  er*l  im 
Laufe  der  ( tntogeiiie  gewinnt,  da  dieser  Wirbel  vordem  ein  Lumbal wirb<?l  war,  flo  wird  die 
Annahme  in  hohem  (trade  wahrBcheiiilkh. 

Formdifftv'ensen  dta  Kreutbeifin  zeigen  sich  nacb  den  Ge8cli1ecbip:in,  tbet  kcine«we 
conatanl.    Beim  Manne  iat  da»  Krenzbein  Unger  und  relativ  gchmalcr,   breitet  und  kuiMT* 
beim  Weibe«  dabei  oiinder  gokrünimt.    Zuweilen  treten  B  Wirbo!  in  da»  8acrum  ein,  sehen 
wird    LS    ntir    von    4    gebildet.     Durch   geringe   Ausbildung  des    r oktalen    Stücktta   am  1* 
Sacralwirbel    ^Ird   ein    mehr   allmäblicber    Übergang    zur    Lumbalwirbelsanle    dargcalcUv 
Die  nngleieJio    Ausbildung   der   beiderseitigen  CosUlatücke   am  1.  Sacralwirbel  ruft  eine 
Aftaymractrie  hervor,  die  sicli  auch  am  Becken  ausprägt.     Eine  aolche  Erscheinung  kann^ 
durch  einseitiges  Fehlen  dee  Costalstück&i  am  1.  Sacralwirbol ,    aber  auch  durch  einaeip 
tigea  AuftToten  eine»  Costalstückca  am  letzten,   mit  ins  8arrum  bezogenen  Lcndenwlrb 
hervorgehen.      In  beiden  F?i![en  liegen  die    beiderseitigen  »Supertlcics    auriculares  in  ve 
Bchiedcner  Höhe.     Solche  Wirbel   atellen    lumbo-sacrale  Übergang« wirb el    vor  (Fig.   111); 

Für  die  Oasillcation  der  knorpeligen  Sacralwirbel  gilt  das  oben  (S  ^»8)  für  die  Wirbel 
im  Allgemeinen  bemerkte,  mit  der  vorhin  für  daa  Coatalstöck  angegebenen  ModiflcatJoii 
l/nter  der  Facies  aurtcularia  tritt  sehi  spat  ein  gesonderter  lamelienartiger  Knoehenkci 
aaf.     Kleine  Punkte  treten  am  knorpeligen  Seitenraud  der  folgenden  Sacralwirbel  bijum 


,  im 
en 


§63. 

An  die  vom  Kdrper  düs  lotuten   Sacral  wirbeis  gebildete  Spitze  des  Ki'eiiz- 
beines  fügt  aicli  der  caudale  Ahschnitt  diT  WirbelsüNiey  das  sogenannte  »Stt^ißb ein«. 
»Ob  cüccygi**  (Coccygeiimj .  Es  entsprieht  dem  moiat  viel  ansehnlicheren  Schwanz- 
skolete  der  Säugethiere  nnd  besteht  aus  1 — 5  zum  gr5ßten  Theile  rudimentHrei^™ 
Wirbeln  iFig.  10  7),  deren  Complex  auch  der  Zahl  naeii  rüekgebildet  ist,   da  ilvH 
der  Anlage  eine  grtJßere  Anzahl  beäteht.    Am  ersten,  relativ  größten  Caudal- 
wirbel  «ind  außor  kurzen  Seiteufort'^toen  jederseits  noch  die  Anfaugstheile  von 
Bügen  erkennbar,  deren  freie  Enden  aufwärts  gegen  die  Cornua  saeralia  gericli- 
tete  n  Cornua  covcygeu^  bilden.     Dies  sind  Kudimente  oberer  GelenkfortsÄtzeJ^B 
Am  iTweiten  Wirbel  sind  die  Seiten  fort  aätze  ganz  unansehnlieli ,  und  am  dritten 
noch  mehr  verkümmert.    Der  vierte  und  fünfte  hat  alle  Fortsatzbildung  verloren^^ 
er  stellt  ein  kleines,  oft  unregelmäßig  gestaltetes  Knoehenstlickchen  vor.    So  geklH 
au  diesen  Wirbeln  Theil  um  Theil  verloren ,  bia  an  den  letzten  nur  noch  Rudi- 
mente dea  Körpers  bestehen*  Der  älteste  Theil  des  Wirbels  überhaupt  erhält  sichj 
am  längsten. 

lief  iltercn  Individuen  tritt  eine  Venchiieknng  der  letzten  Caudalwirbel  aU  Ueg«j 
auf.     Auch  der  erste  verbindet  sich  dann  (hiiuüger  bei  Manneni)  mit  dem  Sacram. 
kann  dann  eine  unmittelbare  Fortsetzung  des  Saciuma  voratollen,  indem  noch  die  Comn 
coccygea  mit  den  Cornua  sacralia  verschmelzen  und  der  »Seitenfortsatz:  terminal  mit  den 
Ende  des  SeUenfortsatzes  des  letzten   Sacralwirbels  verwächst.    Dadurch  wird  ein  fünfte 
Foramen   sacrale  gebildet   und   das  Sacrura  besteht  acheiubar   aua  ö  Wirbeln.     AU  nidi- 
mentar  gewordene»  Ende    der  Wlrhelääule   bietet   dieser  Candaltheil    die  größte  Maiinig- 
faltigkeiti  sowohl  im  Trafange  als  nach  der  i»pedellen  (ieataltutig  seiner  Stöcke.     Duich 
Vcrsohmel/unir  des  gansten  Komplexes  mit  dem  Kreuzbein  geht  jede  SelhstMidigkeit  Yer- 
loren.    Der  Übergang  des  ersten  Caudalwlrbels  ins  8t£rum  ist  rcgelmäüig  ilann  vurhandea, 
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wenn  eine  Vermehrung  prasacraler  Wirbel  stattfand.  Bei  einer  Verminderung  der- 
selben tritt  dann  der  sonst  letzte  Sacralwirbel  als  erster  Caudalwirbel  auf.  —  Verschie- 
dene Gestaltungszustände  des  caudalen  Abschnittes  der  Wirbelsäule  beschreibt  Uyrtl, 
Sitzungsber.  der  Wiener  Acad.  Math.  Naturw.  Klasse  Bd.  LIII. 


Vanationen  an  der  Wirbelsäule. 
§  64. 

Die  großen,  vorhin  dargestellten  Abschnitte ,  in  welche  der  Wirbelcomplex 
sich  gliedert,  bieten  keineswegs  immer  dieselben  Zahlenverhältnisse  dar.  Die 
Zahl  der  Halswirbel  zeigt  sich  am  beständigsten ,  obschon  mit  der  Ausbildung 
einer  Rippe  am  siebenten  Wirbel  ein  Schritt  zu  einer  Minderung  geschieht.  Da- 
durch wird  jedoch  der  Charakter  dieses  Wirbels  nicht  vollständig  verwischt. 
Häufiger  sind  die  Schwankungen  in  der  Zahl  der  beiden  folgenden  Abschnitte. 
Die  Gesammtzahl  kann  um  einen  Wirbel  vermehrt  oder  vermindert  sein,  und  dann 
ist  es  bald  der  thoracale,  bald  der  lumbale  Abschnitt,  der  gewann  oder  verlor. 
Die  Entscheidung  hierfür  liefert  das  Verhalten  der  Rippen ,  deren  Vorkommen 
die  Brustwirbel  charakterisirt.  Endlich  besteht  eine  Schwankung  für  die  beiden 
genannten  Abschnitte  zusammengenommen  innerhalb  der  Normalzahl ,  und  da  ist 
es  in  der  Regel  eine  Vermehrung  der  Brustwirbel  durch  Ausbildung  einer  Rippe 
am  ersten  typischen  Lendenwirbel,  oder  eine  freilich  seltene  Reduction  der  Brust- 
wirbel durch  Verkümmerung  der  letzten  Rippe. 

Wie  somit  das  Verhältniß  zwischen  Brust-  und  Lendentheil ,  wir  können 
sagen  von  Rippen  beherrscht  wird ,  so  treffen  wir  es  auch  zwischen  Lenden-  und 
Sacraltheil.  Hier  ist  es  der  Mangel  oder  die  Ausbildung  der  costalen  Portionen 
am  Sacrum  (S.  133),  wodurch  mannigfache  Verhältnisse  zum  Ausdruck  kommen, 
aber  nicht  blos  am  Sacrum  selbst ,  welches  sogar  in  den  verschiedenen  Fällen 
formell  ganz  gleichartig  sein  kann,  sondern  an  dem  Brust-  und  Lendenabschnitt, 
dem  durch  die  Sacralbildung  die  vorhin  erwähnte  Vermehrung  oder  Verminderung 
von  Wirbeln  zu  Theil  wird. 

Allen  diesen  Zuständen  liegt  eine  gemeinsame  Erscheinung  zu  Grunde^ 
welche  in  früher  Fötalperiode  sich  abspielt.  In  dieser  Zeit  bestehen  1 8  Thoraco- 
Lnmbalwirbel.  Am  13.  derselben  ist  normal  eine  Rippe  vorhanden,  wahrschein- 
lich auch  noch  am  14.  Der  26.  Gesammtwirbel  erscheint  als  erster  Sacralwirbel. 
Dieser  Befund  wird  durch  eine  allmähliche  Verschiebung  des  Beckens  nach  vorne 
zu  in  den  späteren  übergeführt,  wobei  zugleich  das  13.  Rippenpaar  sich  rück- 
bildet. Jene  Fälle ,  in  denen  die  Verschiebung  des  Beckens  sich  nicht  vollzieht, 
lassen  18  Thoraco-Lumbalwirbel  bestehen.  Der  letzte  derselben  zeigt  dann  in 
der  Regel  eine  Neigung  zum  sacralen  Charakter,  indem  sein  lateraler  Theil  einen 
Gostalfortsatz  trägt  [Fig.  1 1 0  C) .  Bei  größerer  Ausbildung  dieses  Fortsatzes 
erscheint  dieser  Wirbel  als  lumbo-sacraler  Übergangswirbel.  Der  Eintritt  dieses 
18.  Thoraco-Lumbalwirbels  im  Sacrum  ist  nicht  immer  vollständig.  An  ^ 
Sacmm  Neugeborener  ist  sein  Gostalfortsatz  viel  weniger  als  später  e»^^ 
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Yenchiedene  Formen  des  Sacnltheiles  der  Wirbels&ale  in  Bezog  auf  die 
in  das  Sacmm  ftbergegangenon  Wirbel. 


auch  beim  Erwachsenen  bleibt  gar  nicht  selten  ein  Befnnd  der  Seitentheile  dies 
Wirbels  bemerkbar,  d^r  auf  nicht  vollständige  sacrale  Ansbildnng  gedeutet  wc 
den  muß.  Hierher  gehört  die  Scheidung  des  Seitenfortsatzes  vom  Costalfortsati 
wie  sie  in  Fig.  IIO  B  bemerkbar  ist.    Der  Proceß  der  sacralen  Yerschiebu; 

schreitet  in  ein» 
^*  "'  neu    FÄUen    no 

weiter  und  ergre 
abnorm  auch  d 
17.  Thoracolm 
balwirbel  (ver| 
Fig.  110  A).  D 
Sacmm  macht  ai 
eine  aufwärts 
schreitende  Vera 
derung  durch.  Yi 
es  vorne  Zuwac 
empfängt ,  so  vc 
liert  es  hinten,  i 
dem  es  einen  Wi 

bei  dem  Caudalabschnitte  übergibt.  Dieses  Verhalten  wirft  Licht  auf  die  frfl 
zeitige  Synostosirung  der  hinteren,  die  späte  der  vorderen  Sacralwirbel.  Von  d 
letzteren  Wirbeln  gegenwärtig  zukommenden  fnnctionellen  Bedeutung  sollte  m 
den  umgekehrton  Gang  der  Synostosirung  erwarten.  Aber  der  späte  Zutritt  jen 
Wirbels  zum  Sacrnm  erklärt  auch  das  längere  Getrenntbleiben  dieses  Wirbt 
von  jenen  Wirbeln,  die  schon  früher  Sacralwirbel  waren  und  demzufolge  früh 
verschmolzen  sind. 

Dom  verechiedenon  Verhalten  der  Kippenzahl  in  Bezug  auf  Mangel  oder  Ausbildn 
eines  13.  Paares  ist  eine  ähnliche  AulTassungsweise  zu  Grunde  zu  legen  wie  beim  £ 
crum:  Ausbildung  einer  Rippenanlago  oder  Rückbildung  derselben,  und  daraus  hervi 
gehend  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Brustwirbel  und  umgekehrtes  Verhalten  < 
Lumbal  Wirbel.  Aus  dieser  AufTassungswoiso  geht  aber  auch  die  fundamentale  Vorschi 
denheit  der  sogenannten  Cbergangswirbcl  hervor.  Diese  müse 
vorwiegend  nach  dem  Verhalten  zur  Gcsammtzahl  beurthc 
werden.  Thoraco-lumbaler  Übergangswirbel  kann  dem  ol 
dargelegten  zufolge  der  12.  und  13.  (resp.  19.,  20.  Gesamn 
Wirbel)  sein,  je  nachdem  eine  12.  oder  13.  Kippe  sich  ei 
seitig  ausgebildet  hatte.  Lumbo  -  sacraler  Übergangswirl 
kann  der  25.  oder  26.  Gesammtwirbel  sein,  je  nachdem  sl 
lumbaler  oder  sacraler  Charakter  in  diesen  Wirbeln  erh 
oder  ausbildet.  Die  nicht  selten  ungleiche  Ausbildung  ( 
Costalfortsatzes  am  ersten  Sacralwirbel  oder  der  einseitj 
Mangel  desselben  fuhrt  zu  einer  Assymmetric  des  Kreusbe 
(Fig.  111)  f  welches  dann  die  Verbindungsfläche  mit  d< 
Hüftbein  beiderseits  in  verschiedener  Hohe  besitzt  und  dadui 
Deformitäten  des  gesammten  Beckens  hervorgehen  läßt. 
Die  Wirbelsäule  des  Menschen  stellt  sich  durch  die  Zahlenverhältnisse  ihrer  Wirl 


Fig.  ili. 


Assymmetrie  des  Sacrnm. 
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in  eine  Reibe  mit  jenen  der  Anthiopoiden.  Beim  Onng,  GorilU  und  Chimpanse  scheinen 
16  TlioncolamlMlwirbel  die  Kegel,  Id  bei  Hylobate«.  Dieser  reprisentirt  also  einen 
niederen  Znsund ,  wibrend  die  erstgenannten  einen  im  Vergleiche  mit  dem  Menschen 
weiter  Torgescbrittenen  darstellen,  indem  der  24.  Gesammtwirbel  zum  ersten  Sacral- 
Wirbel  geworden  ist.  Bei  diesen  Anthropoiden  kann  zuweilen  aber  anch  der  25.,  beim 
Cbimpanse  sogar  erst  der  26.  Wirbel  als  erster  Sacralwirbel  sich  darstellen,  was  eine  Ver- 
mehrung der  Thoracolumbalwirbel  bedingt  und  damit  eine  Annäherung  an  den  Befand 
beim  Menschen,  und  sogar  ein  Zusammenfallen  mit  demselben.  Ebenso  geht  an  der  mensch- 
lichen Wirbelsaule  zuweilen  eine  Annäherung  an  jenen  anthropoiden  Zusund  Tor  sich. 
indem  der  24.  Gesammtwirbel  (der  iT.  Thoraco-lumbalwirbel)  sieh  zum  ersten  Sacralwirbel 
gestaltet  (Fig.  iiO  A).  Auch  bezüglich  der  Zahl  der  persistirenden  Brustrippen  reiht  sich 
Hylobates  mit  i3  bis  i4  Paaren  zu  nnterst,  daran  der  Gorilla  und  Chimpanse  mit  13, 
indess  der  Drang  12  Paare  besiut.  Sonach  reiht  sich  also  die  Wirbelsäule  des  Menschen 
bezüglich  der  Zahlenverhältnisse  zwischen  jene  de«  Hylobates  und  der  übrigen  Anthro- 
poiden. Bezüglich  dieser  Verhältnisse  Terweise  ich  auf  £.  Rosbxbbxo,  Morpholog. 
Jahrb.  Bd.  L. 


Fig.  112. 


Verbindungen  der  Wirbel  unter  nch. 

§65. 

Die  einzelnen  Wirbel  sind  zur  Wirbelsäule  durch  Bandapparate  vereinigt, 
welche  theils  zwischen  je  zwei  Wirbel  Yertheilt  sind .  theils  der  Gesammtheit  an- 
gehören. Die  ersteren  sind  wieder  in  solche  zn  sondern,  welche  den  Wirbel- 
körpem,  nnd  solche,  welche  den  Bogen  nnd  den  Fortsätzen  zukommen. 

1.  Bänder  zwischen  den  einzelnen  Wirbeln: 

a  Zwischen  den  Wirbelkörpem  finden  sich  der  Form  der  Körper  im  Allge- 
meinen entsprechende  Bandscheiben, 
Ligg.  intervertebralia.  Sie  schließen 
sich  nnnuttelbar  der  knorpelig  bleiben- 
den intervertebralen  Oberfläche  je 
zweier  Wirbel  an ,  in  dieselben  conti- 
nuirlich  fibergehend,  nnd  bestehen  ans 
einem  äußeren ,  aus  faserigem  Binde- 
gewebe gebildeten  Theile  Annulus 
fibrosusy  welcher  einen  gallertigen 
innem  Theil  [\ucleus  pulposus  Fig. 
112  umschließt.  Der  Umfang  dieser 
Bandscheiben  überragt  um  Weniges 
den  Band  der  intenrertebnden  Ober- 
flächen. Die  Dicke  der  Bandscheiben 
nimmt  vom  dritten  Halswirbel  gegen 
die  letzten  etwas  ab ,  und  von  da  an 
gegen  die  Mitte  der  Brustwirbelsäule, 
steigt  aber  dann  allmählich,  um  an  den 

letzten  Lendenwirbeln  ihr  Maximum  zu  erreichen.    Die  Bandscheibe  der  Lumbo- 
Saeralverbindong  veijflBgt  sich  aber  nach  hinten   zu   so  bedeutend,  dass  sie 


Ug.Umf. 
pMt. 

Xucl. 
fitlp. 


MedUBS«luüU  durch  den  Körper  des  10.— 11- 
wirlMls. 


Brust- 
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keilförmig  erscheint.  Viel  schwäch  er  ist  dieses  VerhaltcB  auch  an  den  vorher- 
geheoden  Band^eheihen  bemerkbar.  Adi  8acrum  beÄt^hen  die  Bandscheiben  aß- 
f^lnglicb  wie  xwischen  den  übrigen  Wirbeln ,  crtahrcn  aber  mit  der  Ooncrescenz 
der  Sacral Wirbel  eine  völlige  liickbildung. 

IHe  BÄnfU(!heibeii  erachelnen  nicht  Mo»  aU  Apparit  »ur  Ycrblndmig  der  Wirbel^ 
»oridetii  sie  stellen  j^u (gleich  biegSAuip  Polftter  'vor,  welrhe  zwigeheri  die  Wirbel  geftchaltet, 
für  die  Be^^egllrhkpit  der  letzteren  von  Btidcytuiif^  Bind.  Dieser  Functicrn  entspricht 
aurh  ihr  Bau.  Wahrend  der  aus  der  Chords  donali»  oiitstehende  Oallertkem  (S.  1*21 1 
eine  weiche,  Ahnt  dabei  elaitisrhe^  den  lUnnenraum  de»  Amiului  flbro&us  füllende  Masse 
vorstellt^  ist  der  letztere  aus  eoncentrisrhen  fj^serst'bichteu  lusAmmengesetxt.  IHe  Faser- 
xüge  vorlaufen  In  schräger  Rkbtuiig  apiralig,  wob*?i  die  der  verschiedenen  Schichteu  alter- 
iiirend  steh  kreuzen.  Zwlsctien  den  Hchic^hten  derber ,  sohniger  Fasern  ist  wieder 
leckeres  Gewebe  vorhanden,  welelies  zur  Füllung  dient. 

Im  8acrum  de«  Neu|i|eborenen  nehmen  die  Bandscheiben  nach  unt«n  zn  an  Stärku 
ab,  die  erste  ist  aber  um  vieles  bedeutender,  wie  sich  ja  auch  die  ^Synostose  zwischen  dem 
1.  und  *2.  Wirbel  viel  sparter  auBbildel  (vergL  oben  S.  134)»  Zwischen  dem  letzleii 
iSacial-  und  ersten  laudalwiTbel  ist  dieses  Verhalten  fortgesetsct  und  zwischen  den  übrigen 
Caudalwirbelu  macht  sich  eine  allmihliche  Itiickbildung  dieser  Tbcile  geltend. 

h)  Bänder  zivi sehen   den  Bugen  und  zwischen  den  ForiMisen  der  WtrM. 

Als  solche  bestehen : 

«.  Ligmnenta  ciqmdaria.  Verbinden  die  Gelenkfortsatze  der  Wirbel  und  um- 
fichließeu  den  zwischen  den  GelenkflUehen  jener  Fcirtsjitxe  befindliehen  Iloblrimm. 
Nach  MaPgabe  der  Beweglichkeit  der  vorschicdenen  8ireeken  der  Wirbelsäule  Bind 
die  Btiiider  schlaffer  oder  straffer,  Erstercs  besouderü  am  Uahe,  und  da  am  meisten 
awisehen  dem  eraten  und  ä wetten  Wirbel, 

Die  Verbindung  der  Cornua  sacralis  (S.  131)  mit  den  Corona  coccygea  ncheint  aus 
einer  Articulation  hervorgegangen,  so  daBS  die  zVischen  jenen  Yorsprüngen  befl^ndlichen 
LigamenUi  mcfo-coreygta  hrtnia  Kapgelbändern  entsprechet^  Ihrer  mit  der  S>Tiosto»iruiig 
des  Sacrums  und  des  Hteil^beiiies  aijf tretenden  Ossiflcatiou  ist  bereits  oben   gedacht. 

ß.  Ligameni4t  inUrcruraUn,  Bander,  welche  die  Zwischenräume  der  ßogen  aus-  H 
füllen  und  hub  elastiseljen,  von  einem  Bo^en  itnm  iiächatou  ziehenden  Fasero  be- 
äteben.  Ibre  Färbung  hat  sie  Lif^g.  flava  nennen  biHseu,  Sie  erstrecken  sieh  je 
von  i\^r  inneren  Fläebe  nud  dem  unteren  Kaude  eine»  WirlielbogeuB  zum  obera 
Kande  des  iiäi("hi4tfL*lgenden  Bo|;eut*  hernb.  Ihre  Verbinduii^sstellen  mit  deui  Knochen 
Bind  meist  dureh  Kauhlg:keiten  iiuagejceichnet.  Eine  sehroale  Furehe  trennt  diö  ^ä 
heideröüitigeu,  H 

Am  längsten  und  dicksten  sind  »iü  zwiachen  deu  Lendcnwlrbehii  am  kürzeattiu  zwi- 
schen den  BruBt wirbeln,  und  am  dünnsten  am  Ualatlieile,  zwischen  dem  L  u.  2.  Hals- 
wirbel reducirt.  Auch  Kwischen  den  Sacr&lwlrboln  kommen  sie  vor,  so  lange  dieselhcn 
noch  nicht  unter  einander  verschmolzen  sind. 


I 


y,  Ligff.  intertramvirrsaria  äind  dlinne  Faaerztig'e  zwischen  den  QuerfortSÄtzen^ 
mehr  membramls  im  denen  der  Lendenwirbel ,  schlanker  zwischen  den  Bnistwirbelu. 
äie  sind  ohne  Bedeutung. 

Der  Querfortsatz  des  letzten  Sacralwirbols  Torbindet  sich  mit  dem  gleichen  Kortsatio 
des  ersten  Gaudalwirbels  durch  einen  Faseretrang,  das  Lig.  »nero-coccyg .  latcrate,  Ossifl* 
calion  dieses  urspnlnglich  dtirch  einen  KnerpeUtrcif  vorbestellten  Handes  trilTt  »ich  nicht 
selten  bei  Bacraler  Assimillrung  des  ersten  ScbwsnxwirluL'lfl, 

(f,  Lif/<j.  tn(rrsjn?talia.  Das  mediane,  die  beiderseitit^e  Hiiekenmu»knlatur  schei- 
dende  Bindegewebe   nimmt   bei  der  Entwtckehing   der  Wirbelnnlage   die  Dornfort- 
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Sätze  auf,  welche  in  diese  Schichte  einwachsen.  Allmählich  formt  diese  eine  die 
Dornfortsätze  vereinigende  Membran,  deren  einzelne  Abschnitte  eben  jene  Bänder 
vorstellen.  Am  Brusttheile  sind  sie  wenig  ausgebildet,  mehr  zwischen  den  unteren 
Brustwirbeln  und  zwischen  den  Lendenwirbeln.  Am  meisten  am  Ilalse,  wo  die  Mem- 
bran sich  über  die  Dornen  hinaus  zwischen  die  Muskulatur  des  Nackens  erstreckt 
und  das  Nacken  band  (Lig.  nuchae)  vorstellt.  Durch  elastische  Faserzüge  bedeu- 
tend modificirt,  verläuft  dieses  zum  Schädel  empor,  und  befestigt  sich  an  der  Pro- 
tuberantia  occ.  externa.  Der  interspinale  Bandapparat  hat  in  diesem  Bande  eine 
den  Schädel  angepaßte  Ausbildung  erreicht. 

Den  hinteren  Rand  des  Nackenhandes  bildet  von  der  Insertion  des  letzteren  am 
Schädel  an  ein  sehniger  Strang,  der  bis  zum  Dom  des  7.  Halswirbels  verläuft  und  von 
da  an  schwächer  ausgeprägt  vom  freien  Ende  eines  Dorns  zu  dem  des  nächsten  verfolgbar 
ist.  Er  stellt  das  Spitzenband,  Lig,  apicum  vor  (Fig.  124),  welches  nichts  anderes  als  der 
verstärkte  freie  Rand  der  Ligg.  interspinalia  ist.  Dadurch  dass  es  über  die  Dornspitzen 
hinweg  verläuft,  wenn  auch  an  ihnen  befestigt,  bietet  es  zu  dem  folgenden  Anschlüsse. 

2 .  Der  gesammlen  Wirbelsäule  angehörige  Bünder  erstrecken  sich  an  der 
vorderen  und  hinteren  Fläche  der  Wirbelkörper  längs  der  ganzen  Wirbelsäule. 
Das  Eürenzbein  unterbricht  sie  jedoch ,  da  seine  Wirbel  verschmelzen. 

a.  Lig.  longäudinale  anterim  (Fig.  112).  Das  vordere  Längsband  beginnt 
schmal  am  vorderen  Atlashöcker  und  verläuft  an  der  Vorderfläche  der  folgenden 
Halswirbel  sich  verbreiternd,  zu  den  Brustwirbelkörpem  herab.  Von  da  über  die 
Lendenwirbel  zur  vorderen  Rrenzbeinfläche,  auf  der  es  in  das  Periost  übergeht.  An 
dem  2. — 3.  Lumbalwirbel  ist  es  lateral  durch  sehnige  Ursprungsfasem  der  medialen 
Vertebral-Portion  des  Zwerchfells  verstärkt. 

Über  die  Ränder  der  Bandscheiben  verlaufen  die  Faserzüge  zwar  dicht  angelagert, 
aber  ohne  Insertionen  za  nehmen  hinweg,  während  sie  mit  den  knöchernen  Wirbelkörpem 
besonders  in  der  Nähe  von  deren  Rändern  sich  fest  verbinden.  Vom  letzten  Sacralwirbel 
beginnt  eine  Fortsetzung  dieses  Bandes  auf  die  Caudalwirbel  unter  enuprechender  Mo- 
diflcation   seines   Umfangs  (Lig.  sacro-coccygeum  anterius). 

b.  Lig.  hngitudinale  posterius  (Fig.  111).  Beginnt  breit  vom  Körper  des  Hinter- 
hauptbeines noch  innerhalb  der  Schädelhöhle  und  mit  der  harten  Hirnhaut  sowie 
mit  dem  zwischen  Schädel  und  den  beiden  ersten  Halswirbeln  befindlichen  Band- 
apparat in  Zusammenhang.  Vom  zweiten  Halswirbel  an  gesondert  erstreckt  es  sich 
der  dem  Rückgratcanal  zugewendeten  Fläche  der  Wirbelkörper  folgend  bis  zum 
Sacrum  herab,  in  dessen  Canal  es  verschmälert  endet.  Den  Bandscheiben  ist  es  mit 
verbreiterten  Strecken  fest  verbunden,  während  es  die  Wirbelkörper  überbrückt. 

Auf  die  Caudalwirbel  erstreckt  sieh  eine  ähnliche  Fortsetzung,  wie  sie  oben  vom 
vorderen  Längsband  erwähnt  wurde,  das  Lig.  saero-coceygeum  posterius. 


JHe  Wirbelfläole  als  Ganzes. 

§  6Ö. 

Wie  die  Differenzirong  der  größeren ,  aus  einer  Anzahl  von  Wirbeln  zu- 
sammengesetzten Abschnitte  das  Ergebniß  außerhalb  der  Wirbelsäule  befind- 
lieher  Faetoren  war  vergl.  oben  S.  123  .  so  ist  auch  die  Gestaltung  des  Ganzen 
in  seiner  voUstindigen  Aosbildang  als  Wirkung  äußerer  Momente  aufzufassen. 
In  einem  Mhen  Embryonalzustande  erscheint  die  Wirbelsäule  in  einfacher  dor- 
saler Wdlba^  mit  ventraler  ConcaTitlt.    Diesen  Zustand  kann  man  ah»  eine  An- 
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passuDg  an  dio  minder  in  die  Länge  gestreckten  ventralen  Kurportheile  sich  vor 
stellen.  In  späteren  Stadien  treffen  wir  die  Wirbel  in  einer  minder  von  dei 
Geraden  abweiclienden  Linie  an  einander  gereiht.  Noch  beim  Neugebt^renen  sind 
die  später  sehr  ansgepriiglen  Ri'tlmmungen  erst  angedeutet.  Sie  müssen  als  er- 
erbte Einrichttingen  angesehen  werden ^  da  dio  mechanischen  Bedingnngenj  unte; 
deren  Einfluß  sie  ^ich  weiter  ausbilden  und  durch  deren  Wirkimg  sie  znerst  ent- 
standen  sein  kennen ,  erst  nach  der  Geburt  zur  Geltung  gelangen.  Die  bedeu- 
tendste dieser  Krümmungen  liegt  an  der  Verbindung  des  letzten  Lendenwirbels 
mit  dem  ensten  Sacralwirbel ,  sie  bildet  ^%%  Pmnmnhirium  iFig.  113 /j).  Bei 
Neugeborenen  zwar  sehen  vorhanden ,  aber  doch  wenig  ausgeprägt ,  bei  vieleB-l 
ßäugetlüeren  ganz  felilend ,  seihat  bei  den  AntLrop^jiden  wonig  entfaltet ,  hat  ea 
beim  Menschen  mit  der  Aufrichtung  des  Rumpfes  und  der  dar- 
aus reaultirenden  aufrechten  Stellung  des  Körpers  seine  bedeu- 
tendste Ausbildung  gewonnen.  Der  Öacraltheil  der  Wirbel- 
säule wird  durch  das  Becken  und  die  damit  verbundenen,  auch 
ferner  den  Rumpf  und  z^m  ausschließlich  ihn  tragenden  Hinter- 
gliedmaßen noch  theil weise  in  seiner  nrspnlnglichon  Lage  er- 
halten (Fig.  113),  Fflr  die  präsacrale  Wirbelsilulo  sind  diese 
Beziehungen  nicht  maßgebend,  sie  folgt  einer  anderen  Richtung 
und  wölbt  sieh  an  Ihrem  Londentheile  (/)  vorwärts  auf  Grund 
ihrer  mit  der  veränderten  Stellung  geänderten  Belastung,  An 
dieser  vorderen  Couvexität  des  Lendentheils  drückt  sich  an 
ihrem  unteren  Ablalle  zum  Promontorium  hin  nach  eine  Spur 
einer  Vorwärtsneigung  der  gesammten  Wirbelsäule  aus.  Der 
vierte  Lendenwirbel  entspricht  meist  der  Höhe  der  Convexität. 
Die  ersten  Lendenwirbel  dagegen  treten  in  eine,  sämmtliche 
Brustwirbel  und  aueh  dio  letzten  Halswirbel  umfassende  vordere 
Concavität  [ll\\,  welche  in  Bezug  auf  die  Lenden  Wölbung  com* 
penaatoriäch  wirksam  wird.  Durch  die  ersten  Halswirbel  wird 
eino  zweite  Convexität  (c)  gebildet.  Sie  entspricht  der  Be- 
lastung der  HalswirbelsJiulo  durch  den  Kopf.  6'o  knüpft  steh 
wirijeisÄwiff  iro  "^'  ^^'-'^  Vwguny  tkr  Encerbuny  der  auf  rechten  Stelin  ny  des 
B.e<]iAii.oL»i.rcii6übaiu.  jj,^^^^^^,^  j,,^^^^  ^^^„.^  [idke  voH   Veränderungen  der  ConfigU' 

nitton  der  Wirbelsütife^  die  im  Promontorium  ihre  erste  tmd  ergiehujsle  Kntm^\ 
mnng  empfängt.  Wie  diese  sich  nach  der  Geburt  bedeutender  ausprägt ,  ao  ge 
winuen  auch  die  übrigen  Krümmungen  mit  der  Übung  des  aufrechten  Ganges 
und  der  dabei  wirksamen  Belastung  der  Wirbelsäule  an  Bedeutung  und  zeigen 
im  ausgewachsenen  Zustande  des  Köq)erB  bei  vielen  ,  vor  allem  Ton  der  Körper- 
haltung abbÄngigen  individuellen  Schwankungen  doch  im  Wesentlichen  ttborein- 
ßtimmende  Befunde.  Diese  Krämmuugcn  steigern  sich  bei  momentaner  Zu- 
nahme der  Belastung,  wie  es  z.  B.  hei  aufrechter  Stellung  sich  ergibt.  Dagegen 
wird  sie  bei  Abnahme  der  Belastung  gemindert ,  wie  es  z.  B.  in  liegender  Stel- 
lung sich  triiFt.     Eine  größere  Streckung  der  Wirbelsäule  ist  davon  dio  Folge. 
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Die  WirküDg  der  Belastung  änßert  sich  auch  in  der  Keilform  der  Wirbelkörper, 
wie  sie  am  bedeutendsten  am  letzten  Lendenwirbel  sich  darstellt,  und  auch  an 
den  Bandscheiben  bemerkbar  wird.  Sie  ist  aber  nicht  der  einzige  Factor,  der  die 
Krümmung  der  Wirbelsäule  im  Individuum  hervorbringt ,  da  jene  Krümmungen 
schon  während  der  Fötalperiode  sich  zu  bilden  beginnen,  wo  von  einer  Belastung 
der  Wirbelsäule  im  Sinne  des  späteren  Zustandes  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Die  Art  der  Verbindung  der  Wirbel  untereinander  gestattet  ihnen  Beweg- 
lichkeit ,  die  wenn  auch  am  einzelnen  Wirbel  in  geringem  Maße  sich  äußernd, 
sich  für  größere  oder  kleinere  Wirbelcomplexe  —  vom  Kreuzbein  abgesehen  — 
summirt  und  damit  der  gesammten  Wirbelsäule  größere  Excursionen  ermöglicht. 
Die  Fortsätze  der  Wirbel  fungiren  dabei  als  Uebelarme ,  insofern  an  ihnen  die 
die  Wirbelsäule  bewegenden  Muskeln  befestigt  sind.  Ähnliches  leisten  unter  ge- 
wissen Umständen  auch  die  Rippen.  Die  Elasticität  eines  Theiles  des  Band- 
apparates wirkt  compensatorisch ,  indem  sie  das  durch  die  Muskulatur  gestörte 
Gleichgewicht  wieder  herstellt.  Wie  die  Ligg.  intercruralia  hinten ,  so  kommen 
die  Bandscheiben  vorne  in  Betracht. 

Durcii  die  Verbindung  der  Wirbelkörper  mittels  der  Bandscheiben  wird  eine 
Allseitigkeit  der  Bewegung  gestattet.  Diese  erleidet  durch  die  Articulationen  der 
Wirbelbogen  Beschränkungen ,  welche  dem  verschiedenen  Verhalten  der  Gelenk- 
flächen  jener  Articulationen  gemäß  mehrfacher  Art  sind.  Die  Bewegungen  der 
Wirbelsäule  sind  daher  weder  an  allen  Abschnitten  von  gleicher  Art  noch  von 
gleichem  Umfange. 

1.  Die  Bewegung  um  eine  Queraxe  liefert  die  als  Streckung  oder  Beugung  unter- 
schiedenen Actlonen.  Die  Beugung  als  die  nach  vorne  gehende  Bewegung  ist  die  hei 
weitem  bedeutendere  Excursion ,  denn  die  in  entgegengesetzter  Richtung  stattfindende 
Bewegung,  die  fortgesetzt  gleichfalls  Beugung  ist  (Dorsalheugung),  findet  in  der  Kegel 
bald  an  der  Stellung  der  Gelenkfortsätze  eine  Schranke.  Nur  die  schrägen  Gelenkflächen 
der  Halswirbel  gestatten  hier  ein  größeres  Maß. 

2.  Die  Bewegung  um  eine  Sagittalaxt  besteht  in  Excursionen  nach  der  Seite.  Am 
Lendentheile  ist  sie  wegen  der  Krümmung  der  Gclenkflächen  am  wenigsten  ausfuhrbar. 
Die  frontale  Stellung  der  Articulationsflächen  an  den  letzten  Hals-  und  den  Brustwirbeln 
gestattet  sie  dagegen.     An  den  oberen  Halswirbeln  ist  sie  wieder  mehr  beschränkt. 

3.  Die  Bewegung  um  eine  VtriiSalaxe  findet  an  den  Brustwirbeln  die  günstigsten 
Verhältnisse ,  da  deren  Gelenkflächen  in  einem  Kreisbogen  liegen ,  der  sein  Centrum 
vorne  besitzt.  Vom  4.  Brustwirbel  an  fällt  es  sogar  noch  in  den  Wirbelkörper.  Am 
lumbalen  Abschnitt  dagegen  bestehen  die  ungünstigsten  Verhältnisse. 

Die  mindeste  Beschränkung  der  Bewegung  kommt  also  dem  Halsabschnitt  zu,  daran 
reiht  sich  der  Brusttheil,  während  am  Lendenabschnitt  die  relativ  größte  Bcscliränkung 
besteht. 


Der  die  Wirbelsäule  durchsetzende  Canal  (Rückgratcanal)  entspricht  bei  seiner  an 
die  Genese  der  Wirbel  geknüpften  Entstehung  genau  dem  Rückenmark,  welches  er  nebst 
dessen  Hüllen  umschließt.  Allmählich  treten  diese  Beziehungen  etwas  zurück,  ohne 
dass  jedoch  die  einmal  gewonnenen  Verhältnisse  verloren  gehen.  Am  weitesten  erscheint 
er,  wo  ihn  der  Atlas  umschließt.  Am  %  Halswirbel  wird  er  etwas  enger,  bleibt  aber 
immer  noch  durch  den  ganzen  Halsabschnitt  von  bedeutendem  Querdurchmesser  (Fig.  98). 
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Dieser  vermindert  sich  am  Brusttheil  bedeutend,  anter  geringer  Zunthme  de»  sagittalen 
Durchmessers,  so  dass  der  Querschnitt  fast  kreisförmig  wird  (^Fig.  101).  Am  letzten  Bxast- 
-wirbel  tritt  für  beide  Durchmesser  wieder  eine  Vergrößerung  ein,  die  in  der  Lenden- 
gegend zu  Gunsten  des  Querdurchmessers  zunimmt  und  am  letzten  Lendenwirbel  am 
bedeutendsten  erscheint.  Im  Sacrum  findet  dann  eine  allmähliche  Yerengemng  statt, 
unter  vorwaltender  Verkürzung  des  Sagittaldurchmessers ,  die  vom  zweiten  Sacralwlrbel 
an  am  meisten  ausgeprägt  erscheint. 

Die  Krümmung  de$  SaeraltheUea  der  Wirbelsäule  erscheint  erst  nach  der  Gebart  deut- 
licher. Sie  betrifft  vorwiegend  den  dritten  Sacralwlrbel,  da  die  beiden  ersten  durch  die 
Ileo-sacral-Verbindung  gegen  eine  die  Krümmung  bedingende  Einwirkung  geschützt 
sind.  Als  eine  solche  Einwirkung  wird  der  Muskelzug  gelten  müssen ,  der  von  den 
dlrect  oder  indirect  von  den  unteren  Sacralwirbeln  entspringenden,  zum  Oberschenkel 
gehenden  Muskeln  ausgeübt  wird.  Insofern  diese  Muskeln  (der  M.  glutaeus  maxlmus) 
erst  mit  der  Erwerbung  der  aufrechten  Körperstellung  bedeutende  Volumsentfaltung  er- 
langen —  bei  den  Affen  sind  sie  nur  schwach  entfaltet  —  ist  auch  die  Sacralkrümmung 
obwohl  in  etwas  anderer  Welse  an  jenes  den  Menschen  auszeichnende  Verhalten  ge- 
knüpft, ein  Resultat  der  aufrechten  Stellung. 


B.   Rippen  und  Brustbein. 

§  67. 
An  der  Wirbelsäule  befestigte ,  ventral wärts  gehende  spangenartige  Skelet- 
theile werden  als  Rippen  (Costae)  bezeichnet.  Ein  großer  Theil  dieser  bei  nie- 
deren Wirbelthieren  über  die  ganze  Rnmpfwirbelsäule  gleichmäßig  vertheilten 
Gebilde  erscheint  in  den  höheren  Abtheilungen  rudimentär ,  auf  ein  geringes  Vo- 
lum beschränkt,  mit  den  Wirbeln  verschmolzen .  Andere  sind  gänzlich  verschwan- 
den .  Solche  Rudimente  von  Rippen  sind  mehrfach  ( S .  1 2  4 , 1 3  0 , 1 3  3 ;  mit  der  Wirbel- 
säule behandelt  worden.  Ein  anderer  Theil  der  Rippen  erhält  sich  in  selbstän- 
diger Ausbildung.  Von  diesen  bestehen  beim  Menschen  in  der  Regel  zwölf  Paare ^ 
den  Brustwirbeln  zugetheilt.  Sieben  davon  treten  in  mediane  Vereinigung.  Von 
den  Wirbeln  her  nach  vorn  zu  sich  knorpelig  differenzirend ,  bilden  diese  Rippen 
pj    ^^^  beim  Fötus  jederseits  mit  ihren  Enden  zusammenfließend 

eine  longitudinale  Leiste,  Stemalleiste ,  welche  der  ander- 
seitigen  allmählich  sich  nähert  und  schließlich  mit  ihr  ver- 
schmilzt. Dann  sind  diese  Rippen  durch  ein  medianes 
Knorpelstflck  —  die  Anlage  des  Brustbeins  —  verbunden 
und  bewaliren  diesen  Zusammenhang,  wenn  sie  auch  später 
S^  V^C      in  verschiedenem  Maße  vom  Brustbein   sich  abgliedern, 

Ventrales  Ende  der  ersten  ^-^i-  »icht  mehr  coutinuirlich  iu  dasselbe  übergehen.  So  ist 
^ste«Xut"'von"ei*nem'  «'«^  ^cis  Brusthcin  ein  Product  der  Rippen.  Diese  in  das 
3  cm  langen  Embryo.  Brustbeiu  gelangenden  Rippen  werden  als  wahre  Rippen 
(Costae  verae)  von  den  fünf  letzten  Paaren ,  den  falschen  Rippen  (C.  spuriae) 
unterschieden.  Diese  erreichen  das  Brustbein  nicht  mehr.  Drei  Paare  gewinnen 
aber  insofern  eine  indirecte  Verbindung  mit  demselben,  als  ihr  vorderes  Ende  den 
je  vorhergehenden  Rippen  anlagert.    Nur  die  zwei  letzten  Paare  kommen  selbst 
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nkht  melir  zn  dieser  Yerbindimg,  sondern  enden  frei  in  der  Leibeswand.  Sie  sind 
denuuch  beweglicher  als  die  flbrigen,  daher :  Costae  ftuciuantes.  Wenn  der  Zu- 
sammenhang mit  dem  Brustbein  den  Yollkommeneren  Zustand  der  Rippen  ausdrttckt, 
so  ist  in  jenen  Gruppen  der  Rippen  eine  allmihlich  geringere  Ausbildung  zu  er- 
kennen, die  Ton  oben  nach  abwärts  fortschreitet  und  in  den  Costae  fluctuantes 
unvollstlndig  entfaltete  Rippen  erscheinen  Usst.  Diese  vermitteln  so  den  Über- 
gang zur  Lendenregion,  an  der  in  der  R^el  gar  keine  Rippen  sich  erhalten. 

An  simmtlichen  zur  Entwickelung  gelangenden  Rippen  erhält  sich  der  völlig 
knorpelige  Zustand  nur  eine  kurze  «Zeit.  Der  größere  Theil  der  fiLUorpelspange 
ossificirt.  und  außer  einem  unansehnlichen  Knorpelreste  an  dem  die  Verbindung 
mit  den  Wirbeln  vermittelnden  vertebralen  Ende  bleibt  nur  am  entgegengesetzten 
ventralen  Ende  ein  knorpeliges  Stfick  bestehen .  der  Rippenknorpel.  Wir  haben 
also  an  jeder  Rippe  einen  knöchernen  und  einen  knorpeligen  Theil  zu  unter- 
scheiden.  Die  schlanke  Gestalt 

dieser  8kdettiieile  verleiht  ihnen  ^'  ^^^ 

einen  rdativ  hohen  Grad  von 
EUsticitiU,  welche  durch  das 
knorpelige  Endstfick  noch  be- 
deutend erhöht  wird. 

Die  Elastizität  der  einzelnen 
Rippen  Terleikt  diese  Eifensehaft 
dem  gesanunten  Bruslkorb,  Diese 
Elastidtit  nimmt  ab  in  dem  Maße, 
als  der  Knorpel  feine  ursprüng- 
lich hyaline  Beschaffenheit  auf- 
gibt.  Er  wandelt  rieh  stellenweise 
in  Faserknorpel  nm,  und  wird  im 
höheren  Alter  durch  Terkalknng 
sprOder.  Auch  die  Elasticitit  der 
knöchernen  Rippen  erfährt  mit 
dem  Alm  eine  Mindening. 

Die  einzelnen  Rippen  folgen 
sich  in  sehrig  abwärts  gerichte- 
ter Stellung  ziemlich  regelmäßig, 
durch  Zwischenräume  Spatia 
intercostalia  getrennt,  an  Länge 
und  auch  sonst  in  der  Gestal- 
tung einzelner  Verhältnisse  von 
einander  verschieden,  i^e  zeigen 
sich  in  dieser  Hinsicht  abhängig 
von  dem  Umfang  der  Thorax- 
strecke die  sie  darstellen,  von 
der  Verbindn^  mit  der  Wirbel-  B«eht«  Th«nshäifu  u  MituchM-  Auickt. 
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Säule ,  und  von  Weichtheilen  mancherlei  Art ,  die  mit  ihnen  in  Zusammenhang 
treten. 

An  den  vertebralen  Enden  der  Rippen  vermittelt  eine  verdickte  Partie,  das 
Capüulum  (Fig.  116  u.  117)  die  Verbindung  mit  den  Wirbelkörpem.  Eine 
überknorpelte  Fläche  entspricht  der  Articulation.  An  der  ersten  Kppe  ist  diese 
Fläche  einfach.  Von  der  zweiten  oder  der  dritten  an  beginnt  sie  sieh  in  zwei 
schräg  gegeneinander  gestellte,  durch  eine  quere  Kante  (Crista  capittdij  getrennte 
Facetten  zu  theilen,  davon  die  obere  gewöhnlich  die  kleinere  bleibt.  Dieses  Ver- 
halten entspricht  der  Verbindung  mit  je  zwei  Wirbelkörpem  (8. 127),  in  dem  die 
zweite  oder  dritte  Rippe  noch  auf  den  je  vorhergehenden  Wirbelkörper  übergreift. 
So  verhält  es  sich  bis  zur  zehnten  oder  elften.  An  diesen  wird  die  Gelenkfläche 
wieder  einfach,  da  jede  dieser  Rippen  sich  nur  einem  Wirbel  anfügt. 

Für  die  oberen  Rippen  prägt  sich  in  einiger  Entfernung  vom  Capitulnm  eine 
Articulation  mit  den  Querfortsätzen  der  bezüglichen  Wirbel  aus.  Die  gleichfalls 
überknorpelte  Gelenkfläche  liegt  hier  an  einem  deutlichen  Vorsprung,  dem  Tuber- 
culuTiiy  welches  an  den  ersten  nach  hinten,  an  den  folgenden  zugleich  abwärts  ge- 
richtet ist.  An  der  zehnten,  zuweilen  schon  an  der  achten,  ist  das  Höckerchen  un- 
deutlich und  entbehrt  von  da  an  der  Gelenkfläche ;  an  den  zwei  letzten  stets.  Je  nach 

Fig.  116.  ^ör  AusbUdung 

Proc.  spinosuB.  dcs  Tubcrculum 

ist  die  zwischen 
ihm  und  dem 
Capitulum  be- 
findliche 
Strecke  schär- 
fer abgegrenzt 
an  den  5  —  7 
oberen  Rippen 
schlanker.  Sie 
wirdalsRippen- 

hals,  Collum  costae,  bezeichnet.  An  den  mittleren  Rippen  gewinnt  der  Hals  an 
Höhe,  an  den  unteren  geht  er  ohne  Grenze  in  den  Körper  der  Rippe  über.  Von 
Reinem  oberen  Rand  erhebt  sich  der  Länge  nach  eine  Crista,  die  meist  erst 
von  der  dritten  Rippe  an  deutlich  wird. 

Als  den  Brustraum  umziehende  Spangen  besitzen  die  Rippen  eine  äußere 
und  eine  innere  Flüche^  welche  beide  in  mehr  oder  minder  deutlichen  Kanten  zu- 
sammentrefien.  An  der  ersten  Rippe  (Fig.  117)  erscheinen  diese  Flächen  als 
obere  und  untere.  An  der  zweiten  Rippe  ist  die  äußere  Fläche  noch  schräg  auf- 
wärts gerichtet.  Von  der  dritten  an  beginnen  diese  Flächen  eine  mehr  senkrechte 
Stellung  einzunehmen.  —  Die  Länge  der  Rippen  ninmit  bis  zur  7. — 8.  zu,  von 
da  an  wieder  ab.  Die  Krümmung  ist  im  Allgemeinen  derart  verschieden,  dass  die 
oberen  Rippen  größere  Abschnitte  eines  kleineren  Bogens ,  die  unteren  kleinere 
Abschnitte  größerer  Bogen  vorstellen. 


Angulus 
Tuberculum 

Capitulum 


Proc.  articul. 
sup. 


Dritter  Brustwirbel  mit  Rippen  von  oben. 
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G^enauer  betrachtet  ist  dieser  Bogen  nur  an  der  letzten  Rippe  ein  Theil  eines 
Kreises.  An  allen  übrigen  zerfallt  er  in  zwei  oder  auch  drei  Strecken,  welche  Kreis- 
bogen mit  Terschieden  langen  Radien  angehören.  Die  Bogenstrecke  mit  kürzerem  Ra- 
dius befindet  sich  immer  der  Wirbelsäule  zunächst.     (Abby). 

Die  schräge  Stellnng  der  Rippen  ist  noch  mit  einer  anderen  Krümmung  ver- 
bunden, die  einen  Theil  einer  Spirale  vorstellt.  Die  Krümmung  der  Rippen  liegt 
also  nicht  in  Einer  Ebene.  Eine  fernere  Eigenthümlichkoit  erscheint  in  einer 
lateral  vom  Halse  gelegenen  Stelle ,  an  der  die  Rippe  einen  nach  hinten  und  la- 
teral gerichteten  stumpfen  Winkel  bildet.   Dieser  Angulus  costae  (Fig.  1 16,  117] 

Fig.  117. 


Erste  und  zweite  Rippe  von  oben. 

entsteht  durch  hier  sich  befestigende  Muskeln  und  liegt  an  der  ersten  Rippe  dicht 
am  Tnbercnlum,  von  da  an  immer  weiter  lateralwärts  rückend.  An  den  letzten 
Rippen  ist  er  nicht  mehr  erkennbar.  An  den  mittleren  Rippen  beginnt  der 
Rippenkörper  vom  Winkel  an  höher  zu  werden.  Ein  abwärts  gerichteter  Vor- 
spmng  bildet  den  Boden  einer  an  der  Innenfläche  der  Rippe  bemerkbaren  Furche, 
des  SiUais  costalis ,  der  längs  des  unteren  Randes ,  jedoch  nicht  bis  ins  letzte 
Drittel  der  Rippe  sich  erstreckt.  An  der  ersten  und  letzten  Rippe  fehlt  er.  An 
den  diesen  nächsten  ist  er  wenig  deutlich. 

OsttBüBAUii,  Anatomie.  10 
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Die  erste  Rippe  Ist  durcli  die  Bedolmngen  tu  Nachlmrorgiineii  be*onderi  aufg 
Äelclinct  (Flg.  117  L}.  Eine  Raubljfktlt  der  oberen  Flache  dicht  am  Stemalende  bllda 
die  Anfögertelle  eines  ßandea  des  Schlüsselbeins,  Zwei  leichte,  lateral  eonver£^ren<3 
Eindrucke  sind  anR  der  Anlug^orunj^  von  jcroDen  Blutgefäßen  hervorpe^angt^n  {Impr 
arieriat  et  venüe  fuhdaviae.  ( Flf?.  117).  Sie  sind  niiiit  immer  dentlteh.  iCwischen  l»eid« 
ist  eine  leichte  Erhehuoir,  zuweilr?i  Hu  llückcr,  TnbeTrultim  itraUni  (T,  LiafrancUX 
Anfügestelle  des  M.  scaL  auticn^  bemerkbar.  Hinter  und  lateral  Yon  der  Impre««.  aii 
snbcl.  ifit  wieder  eine  Kanhigkeit  (für  den  M»  ic*l.  mediusl  vorhanden,  noch  deuiUf-b« 
ist  an  der  zweiten  Hippe  eine  Tuherositan  t^unge^fn^t  {fig,  117  II),  welche  dem  Vi 
sprunj»  einer  Zacke  des  M,   serratii»  antlcuB  majur  ent^prlclit. 

Die  Eippenknorpel  sind  an  der  Üliergangsstelle  etwas  verdickte  Fort- 
setzungen der  kiiöchernen  Rippen.  Der  Knorpel  ist  dementsprechend  wenigi 
abgeplattet  nh  die  knöcherne  Hippe ,  znweilen  fast  cylindriscb.  Die  Länge  der 
Knorpel  uiinmt  bis  zur  siebenten  Rippe  zu  ivergl.  Fig.  I ISU   von   da  an  wieder 

ab,  90  dasö  die  bdden  letzten  Rippen  nur  knr»ö,j 
zugespitzt  verlaufende  Knnrpeleiidefi  tragen. 
Der  Knorpel  der  ersten  und  zweiten  Rippe 
verläuft  in  der  Riclvtung  des  Kippenknocbens» 
Auch  jener  der  dritten  Rippe  setzt  in  der 
Regel  die  Riebümg  seiner  Rippe  fort.  Er 
nimmt  ziemlich  genau  die  Mitte  des  Seiten- 
randes des  Brustbeins  ein.  Die  folgenden  Knnr- 
pel  der  wahr^^n  Rippen  zeigen  ihre  Sternal 
Verbindungen  innner  dicliter  {in  einander  go-| 
drftngt.  Der  Knorpel  der  vierten  Rippe  bildel 
an  seiner  Verbindung  mit  der  knöchernen 
Rippe  einen  Winkel ,  der  häufig  schon  an  der 
dritten  Rippe  angedeutet,  an  der  ftlnften  Rippe 
aber  weiter  ansgebildet  iKt.  Die  sechste  Rippv 
zeigt  diese  Knickung  stets  am  Knorpel ,  von 
dem  also  noch  ein  Theil  in  dar  Ricbtnng  der 
kurtchernen  Rippe  verläuft ,  ebenso  verhält 
sieh  der  Knorpel  der  siebenten  Rij)pe. 

Die  Knorpel  der  fünften  und  sechsten, 
sowie  Jene  der  secbsten  und  siebenten  Rippe 
sind  nicht  selten  durcb  gegen  einander  gerich- 
tete VorspiUnge  in  Verbindung.  Dem  unteren 
Hände  des  Knorpels  der  siebenten  legt  sich 
jener  der  achten  vcrjtingt  auslaufend  an  ,  und 
ähnlich  verbindet  sieb  der  Knorpel  der  neun- 
ten mit  dem  der  achten.  Zuweilen  gelangt 
aber  noch  der  achte  zur  Sternalverbindnng. 

TlioraK  von  vorn  ■ 

Wie    hei    allen    am    EmXtö   i^lncs    Ah^chnUte!( 
betlndliehen  Skeletiheilen.  so  Ist  aurh  im  Ueretche  der  letzten  flippen  eine  gtof^e  Srhwnn- 
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kung  der  Auahildung  zu  beobachten.  Hier  gelangen  die  bei  der  Wirbelsäule  dargestellten 
VerhiltnlBse  (S.  136)  zur  Geltung.  Die  letzte  Rippe  ist  zuweilen  auf  ein  unansehnliches 
Volum  reduclrt.  Ein  solches  Rudiment  als  dreizehnte  Rippe  ist  nicht  selten  und  erklärt 
sich  ans  dem  Fortbestehen  und  der  Weiterbildung  der  normal  vorkommenden  Anlage 
dieser  Rippe,  die  auch  ohne  Verminderung  der  Zahl  der  Lendenwirbel  vorkommen 
kann.  Die  zwölfte  Rippe  trifft  sich  dann  meist  in  bedeutenderer  Ausbildung.  Auch 
für  die  elfte  Rippe  ist  eine  größere  Länge  nicht  selten.  Für  eine  ursprunglich  weitere 
Ausdehnung  spricht  das  öftere  Vorkommen  eines  Knorpels  im  Muse,  obliq.  int.  ,  genau 
in  der  Fortsetzung  des  Knorpels  der  elften  Rippe.  Alle  diese  Vorkommnisse  sprechen 
für  eine  ursprünglich  bedeutendere  Rippenanzahl,  ebenso  wie  der  Umstand,  dass  die 
achte  Rippe  nicht  selten  noch  zum  Sternum  gelangt  Darin  lassen  sich  Anschlüsse  an 
das  Verhalten  der  anthropoiden  Affen  erkennen.  Theilungen  der  distalen  Enden  der 
knöchernen  Rippen  unter  vorhergehender  Verbreiterung  des  Rippenkörpers  gehören  mehr 
ins  Bereich  der  excesslven  Bildungen  und  finden  in  dem  normalen  Entwickelungsgange 
keine  Erklärung. 

Der  Knorpel  der  siebenten  Rippe  setzt  sich  in  der  Regel  vor  dem  Schwertfortsatz 
an.  Auch  beim  Knorpel  der  achten  Rippe  ist  das  der  Fall,  wenn  er  das  Sternum 
erreicht. 

Die  Ossifieation  der  Rippen  beginnt  in  der  9. — 15.  Woche  des  Fötallebens.  Vom  8. 
bis  15.  Lebensjahre  entwickeln  sich  Epiphysenkeme  in  Capitulum  und  Tuberculum,  die 
zwischen  dem  15. — *ib.  Jahre  mit  dem  Hauptstuck  der  Rippen  verschmelzen. 


§68. 

Das  Brustbein  (Sternum)  ist  das  Product  der  vorderen  Vereinigung  einer 
Anzahl  von  Rippen.  Die  von  deren  ventralen  Enden  jederseits  gebildete  knorpe- 
lige Lftngsleiste  (Fig.  114)  nähert  sich  allmählich  der  anderseitigen  und  beide 
treten  in  mediane  Vereinigung  über ,  wobei  die  Verschmelzung  von  vorne  nach 
hinten  stattfindet  (Fig.  119).     So  entsteht  ein  medianer  un-  pj^  ^^^ 

paarer  Skelettheil ,  der  nach  seiner  Verknöcherung  einen  brei- 
ten platten  Knochen  bildet ,  an  welchem  man  drei  mehr  oder 
minder  getrennte  Abschnitte  zn  unterscheiden  pflegt.  Das 
oberste,  breiteste  aber  kurze  Stflck  ist  der  Handgriff,  Manu- 
brium.  An  ihn  reiht  sich  abwärts  das  längste  Stück  als  Ä'ö'r/jer, 
und  daran  ein  kleines,  meist  knorpelig  auslaufendes  Stück, 
welches  keine  Rippen  mehr  trägt,  der  Schwertfortsatz,  Pro^ 
cessus  xiphoides.  Während  Handgriff  und  Körper  durch  me- 
diane Verschmelzung  der  beiderseits  von  den  Rippen  gebilde- 
deten  Stemalleisten  entstehen,  legt  sich  der  Schwertfortsatz  als 
ein  discretes  Gebilde  an,  aus  einem  paarigen  Knorpel  bestehend»  ^"^^^befne«^"**^ 
der  wahrscheinlich  von  einem  nicht  in  die  jederseitige  Sternal- 
leiste  übergegangenen  Endstücke  des  achten  (resp.  neunten)  Rippenpaares  ab- 
stammt. 

Das  Manubrium  verdankt  seine  voluminösere  Ausbildung  der  Verbindung 
mit  dem  Schlüsselbein,  dem  es  eine  mediale  Stütze  abgibt.     Es   ist  bei  allen 
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fiavic. 


SäTigethiereiK  die  eine  ausgebildet«  Clavieula  besitz<^n ,   ein  unheimlich ed  Sttlck 
des  Bruätbeina,   und  tritt  an  Vitium  zurfkk  ,   wo  die  Clavieula  verktinimert  ist, 
oder  ist  tsogar  geringer  als  der  Körper  ausgebildet.     Zu  jener  Verbindung  dienL 
ein  AiisseJinitt  am  oberen  seitlichen  Rnnde  :   hmsuirt  daviculans   (Fig,   120)^ 

Durch  die    vorspringenden    oberen  Ränder    dieser 
beiderseitigen   Auss^chnitte  wird  ein  usedianer»   deoij 
/»^,.  Halse  zugekehrter  Ausschnitt,   !nrisura  jugtiiuritf 
abgegrenzt.    Unterhalb  der  Incia.  clavicnlaris.  den 
Seitenrande   des  Manubrium    angehrirend .    ist   ein! 
rauhe  Stelle ,  welcher  der  Knorpel  der  ersten  Kipp 
( l )  unmittelbar  sich  anfflgt . 

Der  Kiirpn'  verbreitert  sich  gegen  sein  Ende^ 
etwas ,  um  dann  wieder  verschmfllert  mit  dem 
Schwertfertsatz  sieh  zu  vereinigen.  An  seinem  late- 
ralen Rande  finden  sich  kleine  Ausschnitte  für  die 
Knorpel  der  Rippen  [Incmtraa  vosttdes) .  Das  zweite 
Paar  Itlgt  sich  an  der  Verbindnogastelle  zwischen 
Manubrium  und  Körper  an .  das  dritte  and  vierte  in 
gleichem  Abstände  von  einander,  während  das  fünfte 
Paar  vom  vierten  durch  geringere  Distanz  getrennt 
ist  und  das  sechste  nnd  siebente  dicht  an  einander 
dem  Ende  des  Körpers  ansitzen ,  der  Knorpel  der 
siebenten  Rippe  gewöhnlich  etwas  vor  dem  8chwert- 
fortäatz  gelagert.  ■ 

Der  Schwerlßrisaiz  hi  der  der  größten  Ta- 
riation  unterÄ^orfene  Tbeil  des  8ternums.    Zuweilen_ 
ist  er  von  einem  Loche  durchsetzt  (Fig.  1 20) ,  odi 
er  ist  gabelig  getbeilt.     Kr  bleibt  lange  knorpelig" 
Seine  Verbindung  mit  dem  Körper  wird  erst  im  hö- 
heren Alter  synostoiisch.  ■ 

EirtiAÜHpio  von  torti. 

Dasselbe    tritt   scLon    fruheT    zwlsrlieii    Kürper   und 

Maiitibrj^iin    ein.      Auanalims weise    entstebt    zwischiMi     biälfleu    eine    Oelenkhulile.      NucU 

entstand  Uli  er   Synostose    wird    die  Grenze    zwischen  MÄnubrium    und    Körper   dnnb  eine 

qupre  Flrbabenlielt   aus^edrFickt.     Sfllrhe    finden    »ich    aurb  Kwiscbori   den  beiderseitigen, 

die  Rippcneuden    mufnehmendßn    lurisuren   des  Körpei's ,    und    sind  anrh    hier  dt^T  Ansi- 

druck  einer  itattgebiblen  Synostose»    Die  Ossiflnttion  de«  Kurper«  des  Brustbein«  K^srblebt 

nämllrh  mittels  mebrfmcher  Rnoi'ben kerne.     Naübdem    in  der  letxten  Fütaiperlode  (nteht 

¥0T  dem  6.  Monste)  ein  Kraocbenkern  im  Manubrium  ausgebildet  ist,    zu    dem  7,u weilen 

noeb  2 — 3  kleinere  kommen,   bilden    «i^di    me^rfarhe  (6 — 13)  Knochenkeme   Itn  Körper, 

Sie  lind  am  hinAgsten  so  angeordnet,  djLss  dem  ernten  Abscfanttt«  ( z wisch eo  dem  zweiten 

und  dritteni  Hippen  paare)  ein  größerer    Kern  ,    den    fol^^piiden  Abarbnltten    kleinere  ,  pa- 

rallei  tieben    einander    oder   srbräg    zu    einander   gestellte    Kerne    /nkommen.      Die  Zelt 

def  Anftretenfl  dieser  Kerne  filU   In   die  letzten  Moiute    des    intrnuterinen  Leben»    und 

dli*  ersten  Monate  naih  der  Geburt,     Vom  i\ — 1'2.  Jahre  versrhrneken  die  neben  einander 

geleifenen   Kerne  in  ifWißeren,  den    Korper    siisjimmenset^enden    3 — u  Sttirken  ,     die  mit 


xipK, 
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der  VoUendung    des   Wacbsthams    synostoslien.     Am    SchwertfortAatz   ersctieinen   1 — 2 
KnochenMeme  erst  im  Kijidesalter.    Über  die  Entw.  des  Ster- 
numt  s.  6.  Ruob,  Morph.  Jahrb.  Bd.  VI. 

GeschlechtsTerschiedenheiten  bestehen  am  Stemnm  darin, 
dass  beim  Weibe  das  Manabriam  relatir  breiter  und  der  Kör- 
per länger  and  schmaler  als  beim  Manne  ist. 

Dem  oberen  Rande  des  Manabriam  finden  sich  zuweilen 
zwei  Knöchelehen  aufgelagert,  Omm  $upr<utemalia.  Es  sind  das 
selbständige  Skelet-Gebllde,  die  aus  einem  bei  der  ersten  An- 
lage des  Manabrlams  aus  dem  vordersten  Thelle  der  Stemal- 
leiste  entstehenden,  Inder  Regel  in  ersteres  aufgenommenen, 
Epistemam  herrorgehen  (Luschka,  Denkschr.  d.  K.  Acad.  zu 
Wien.  Bd.  XVI.  Gbobnbaur,  Jen.  Zeltschr.  Bd.  1.).  —  Die 
primitive  Trennung  des  knorpeligen  Stemums  In  zwei  Hälften 
persistirt  in  yerschledenem  Maße  in  einer  seltenen  Mißbildung, 
der  PUMura  $temi  congenita.  Auch  das  Vorkommen  eines 
Loches  im  unteren  Thelle  des  Körpers  ist  aus  jenem  primitiven 
Znstande  abzuleiten. 

Brostbein  eines  Ken- 
geborenen.    >fi- 


Fig.  122. 


Verbindungen  der  Rippen. 

§69. 
Die  Verbindungeii  der  Rippen   scheiden  sich  in  1)  costo  -  vertebrale  und 
2)  costO'Sternale  j  von  denen  letztere  nur  den  ersten  sieben  Bippen  zukommen. 
Dazu  kommen  endlich  3]  Verbindungen  zwischen  den  Rippen  selbst. 

1)  Costo-vertebrale  Verbindungen  Fig.  122).  Diese  werden  durch  Gelenke 
vermittelt ,  welche  sowohl  zwischen  den  Capitulis  der  Rippen  und  den  Wirbel- 
körpem,  als  auch  zum 
Theile  zwischen  den  Tu- 
berculis  und  den  Quer- 
fortsätzen bestehen. 
LfCtzteres  an  der  ersten  bis 
achten     oder      zehnten 

Rippe.    Die  Gelenke  der  /  ^r^^'r-inwx 

Köpfchen  sind   bei   den  Uf,  tttb^rr.  t^titit     ™i^"  iS^hMw  \ 

mit  zwei  Wirbelkörpem  /v«.  »ri.  w^. 
verbundenen  Rippen  dop- 
pelt, indem  die  Crista 
capituli  durch  ein  das 
costo-vertebrale  Gelenk 
thdlendes  Band  dem  Lig. 
intervertebrale  angehef- 
tet ist.  Eine  straffe  Gelenkki^>sel  Aberzieht  die  verbundenen  Theile  und  ist  so- 
wohl an  den  Gelenken  des  Köpfchens  wie  an  jenen  der  Tubercula  durch  accesso- 
rische  Binder  verstirkt    Da  aber  auch  der  Rippenhals  Bandverbindungen  ein- 


Achter  Brastwirbel  nit  Bipp^nTerbindnaf  linkerseits  in  horizonUlen 
DnrcluckBitt. 
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geilt,  Bind  die  costovertetiralo»  Ligainonte  m  ^olclie  dfjä  Capitiiluiuä  ,  det  HaI 
und  des  Tiiberculimis  zu  öondern» 

Die  beiden  vertebralen  Artlciilationen  jeder  Rippe  fungiren  zusammen 
lu/1  Gelenk,  in  welcbom  der  llalbtheil  der  Hippen  sich  um  seine  Längsaxc^rohl 
Da  dieses  phyÄioit>o;i.scli  einheitliche  Gelenk  eine  schräge  Stellung  besitzt ,  die 
miß  der  Veränderung  der  Richtung  der  Querfortsütze  der  Brustwirbel  verj 
ß*  128)  nach  abwärts  immer  mehr  zunimmt,  m  wird  dadurch  bei  jeder  Hebe bewi 
gang  der  in  jenem  Gelenke  sich  drehenden  Rippen,  auch  eine  lateralwärts 
gehende  Excnrsion  der  Kippen  bewerkstelligt.  Diese  wächst  nach  Maßgabe  d^ 
Schrägriehtung  der  Costo-vertebralarticuhition.  Die  Einrichtung  der  letzten 
gestattet  somit  eine  Veränderung  des  Umfanges  des  Thorax. 


1 


Uff.  coüi  c.  »upmr.  ani. 


Kg.  123, 


a)  Als  Li  gg.  ciipituli  c  t> » t  a  e  bcat^hen  die  Zip;/,  radiata,  von  der  »oitlichen 
Flüche  de»  Wirbel körperf*  luifizur  Vordt?rfläiche  der  Rippenküpfchen  ziehende  Sehoei 
streite D  iu  radiärer  Anurdtiuiig.     Miiii  kann  nu  Wnmu  meist  eine  obere  und  eine 
tere  Partie  miteracheideti,  zwiaclien  die  eine  dritte  ,  von  der  BEiüdsclieibe   eutsprii 
gende  Purtion  sich  einschiebt  Fig,  12.1).  Faserzilge  älmliclicr  Aiiordmiug  wie  die  Ligg, 

nidiata  findeiisich  auch  au  den  IIäIs- 
wirbeln  viiia  Wirbelktirpcr  zur  co-, 
ötaien  Parfion  dci*  Querfertsatzoi 
und    an  den   Lendenwirbeln  z\ 
Qucrfortstafze  zielieud  (Henle) 
b    Li  gg.  CD  in  coetae» 
fi.   L,  r.  c,  mtperutH  anU^ritn 
Entspringt  vom  unteren  Rande  d 
Querfortsatzes,  auch  von  der  dl 
sem  an^efit^^ten  Kipp»?  Fuftcnj  e 
pfangend  und  verläuft  schrh'g  a 
wartfl  und  nieiii^tn  zur  Crista  d 
Ihilsesder  nücli{*t  folgenden  Kip^j 

ß.  L.  r.  c.  9Hp.  pttst.  Iliiitoi 
dem  vorigen,  in  ähnlicUem  t 
Sprung,  iuserirt  «ich  aber  meial 
hinter  der  Crista  und  verlauft  voi 
oben  schräg  lateral  war  tß.  iScbr 
variabel,  zuweilen  nur  durch 
d  ü nn e ,  ji ic  1 1 1  ei nni n l  m h ui gc  B i u d e- 
ge  w  e  bsf*  t  rei  f e  n  ve  rtre t e  n . 

y  L,  c.  c,  medium.  Von  der 
oberen  Fläche  des  QucrfortsatsEes 
des  Wirbels,    dein  die  Rippe  an- 
gehört entspringend,  erstreckt  sich   das  Band  vorwärts  mm  Kippenhalsa   und  füllt 
dadurch  theihveise  den  Riium  zwischen  liijipcuhal,^  uud  Querfortaatz  [Fig.  122). 

J.  X.  c.  c.  inferim.  Kommt  ausgebildet  uiir  deo  ulteren  Rippeü  zu,  entspringt 
nahe  an  der  Wurzel  des  QuerfortfiatxcH,  an  der  unteren  Flliche  desaelben,  und  ver- 
läuft sich  verbreiterud  zur  unteren  Hälfte  des  Kippenhalses. 

ci  Als  L  i  g.  t  u  b  c  r  c  u  1  i  c  o  s  t  a  0  i  Fig.  1 24  beatebt  ein  an  den  9— lU  oberen  Rippen 
die  Gelenkkap.^el  deckendes  Verötärkungsband,  weiches  von  der  hintercu  Fläche  rleu 
Qucrfortsatze»  zum  Tub.  costae  sich  erstreckt.  An  den  unteren  Hippen  trifft  es  mii 
dem  die  Rippe  an  dem  Querfc»rtsatz  befestigenden  Bande  zusammen.  Unbeständig 
hl  das  Zig,  aecfsmrium.  Meist  nur  durch  lockeres  Gewebe  dargestellt,  oder  aucli 
mit  dem  Lig.  intertransversarium  gemeinsam,  ein  Bündel  des  letzteren,  das  nicht 
zum  Querfortsatz,  sondern  zum  Tnberculum  verläuft. 


len 
rin-^H 


Urei  Brustwirbel  (b-  7(  mit  den  HippeaverbioduiiKen  in 
seitlicher  Anaicbt. 
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Fig.  124. 


2)  Costo-sterncUe  Verbindungen  sind  aaf  verschiedene  Art  vermittelt.  Der 
Knorpel  der  ersten  Rippe  geht  anmittelbar  ins  Mannbrinm  über  nnd  zeigt  darin 
den  primitiven  Zustand  der  ContinuitÄt  beider  Skelettheile  erhalten  vergl. 
S.  1 42' .  Die  folgenden  Rippen- 
knorpel haben  einen  beweglichen 
Znsammenhang  gewonnen,  durch 
Articolationen  in  verschiedenem 
Maße  der  Ausbildung.  Einige 
dieser  (xelenke  besitzen  eine 
getheilte  Höhle.  Am  häufigsten 
triflnt  das  die  zweite  Verbindung, 
wohl  auch  jene  der  vierten  nnd 
fünften  Rippe.  Ein  Knorpel- 
streif erstreckt  sich  vom  Brust- 
bein zum  Rippenknorpel  Cart. 
interartienlaris; .  Seine  Mächtig- 
keit steht  in  umgekehrtem  Ver- 
hältniß  zur  Größe  der  Gelenk- 
flächen und  ist  der  Ausdruck 
einer  unvollständigen  Sonde- 
rung. Fflr  die  unteren  wahren 
Rippen  tritt  die  Gelenkbildung 

in  der  Regel  wieder  völlig  zurück ,  und  der  Knorpel  fügt  sich  unmittelbar  ans 
Stemum. 

Auch  zwischen  dem  Knorpel  der  ersten  Rippe  und  dem  Brustbein  tritt,  wiewohl 
selten,  ein  Gelenk  auf.  Ganz  abnorm  sind  Grelenkbildun^en  z>^ischen  dem  Ende  der 
knöchernen  ersten  Rippe  und  deren  Knorpel,  oder  in  der  Mitte  desselben.  Zwischen 
den  Knorpeln  der  sechsten  und  siebenten  oder  der  siebenten  und  achten  kommen 
Articnlationen  mittels  Fortsatzbildungen  Fig.  lOSj  der  betreffenden  Knorpel  zu 
Sunde.    Sie  gehen  bald  nur  von  einem  Knorpel,  bald  von  beiden  aus. 

Die  Costo-stemal- Verbindungen  werden  durch  Bänder  verstärkt,  die  vom 
Brustbein  in  das  Perichondrium  der  Rippenknorpel  übergehen:  Ligg.  sUrnocotialia 
[radiata).  Sehnige  Fasern  verlaufen  convergirend  vom  Brustbein  zu  den  Knorpeln. 
Die  zu  den  unteren  Rippenknorpeln  tretenden  bilden  theilweise  längere  Bündel, 
welche  auf  dem  Brustbein  sich  durchkreuzen.  Sie  stellen  so  eine  sehnige ,  das 
Brustbein  überkleidende  Schichte  Membrana  stemi  dar,  welche  unmittelbar  ins 
Periost  des  Brustbeins  übergeht.  An  der  hinteren  Fläche  ist  die  Ausbildung  der 
Stemocostalbänder  schwächer. 

3]  Intercosiaie  Verbindungen  bestehen  hauptsächlich  durch  ligamentöse 
Gebilde,  welche  einen  mehr  membranösen  Charakter  besitzen,  nnd  zumeist  nichts 
anderes  sind,  als  die  theilweise  sehnig  verstärkten  Fascien  der  Intercostalmnskn- 
latur.  Zum  Theile  sind  sie  wohl  auch  ans  partiellen  Rückbildungen  dieser  Mus- 
keln hervorgegangen.  Sie  bieten  sehr  irreguläre  Befunde. 

Die  Ugg.  inUreast.  externa  bilden  Yorzurlich  die  Fortsetzung  des  M.  intercost.  ext. 
Sie  finden  sich  in  den  8 — 9  oberen  Iiiterco^talräumen  |E:egen  das  Brustbein  zu  mit  Faser- 
zügen, deren  Kicktang  jener  des  MuslLels  entspricht. 
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Säule ,  und  von  Weichtheilen  mancherlei  Art ,  die  mit  ihnen  in  ZiiBammenliang 
treten. 

An  den  vertebralen  Enden  der  Rippen  vermittelt  eine  verdickte  Partie,  das 
Capüulum  (Fig.  116  u.  117)  die  Verbindung  mit  den  Wirbelkörpem.  Eine 
überknorpelte  Fläche  entspricht  der  Articulation.  An  der  ersten  J^ppe  ist  diese 
Fläche  einfach.  Von  der  zweiten  oder  der  dritten  an  beginnt  sie  sich  in  zwei 
schräg  gegeneinander  gestellte,  durch  eine  quere  Kante  [Crista  capituli)  getrennte 
Facetten  zu  theilen,  davon  die  obere  gewöhnlich  die  kleinere  bleibt.  Dieses  Ver- 
halten entspricht  der  Verbindung  mit  je  zwei  Wirbelkörpem  (8. 127),  in  dem  die 
zweite  oder  dritte  Rippe  noch  auf  den  je  vorhergehenden  Wirbelkörper  übergreift. 
So  verhält  es  sich  bis  zur  zehnten  oder  elften.  An  diesen  wird  die  Gelenkfläche 
wieder  einfach,  da  jede  dieser  Rippen  sich  nur  einem  Wirbel  anfflgt. 

Für  die  oberen  Rippen  prägt  sich  in  einiger  Entfernung  vom  Capitulnm  eine 
Articulation  mit  den  Querfortsätzen  der  bezüglichen  Wirbel  aus.  Die  gleichfalls 
überknorpelte  Gelenkfläche  liegt  hier  an  einem  deutlichen  Vorsprung,  dem  Tuber- 
culum,  welches  an  den  ersten  nach  hinten,  an  den  folgenden  zugleich  abwärts  ge- 
richtet ist.  An  der  zehnten,  zuweilen  schon  an  der  achten,  ist  das  Höckerchen  un- 
deutlicli  und  entbehrt  von  da  an  der  Gelenkfläche ;  an  den  zwei  letzten  stets.  Je  nach 

lig.  ,16.  der  Ausbildung 

Proc.  spinosut.  dcs  Tubcrculum 

ist  die  zwischen 
ihm  und  dem 
Capitulum  be- 
findliche 
Strecke  schär- 
fer abgegrenzt 
an  den  5  —  7 
oberen  Rippen 
schlanker.  Sie 
wirdalsRippen- 

hals,  Collum  costae,  bezeichnet.  An  den  mittleren  Rippen  gewinnt  der  Hals  an 
Höhe,  an  den  unteren  geht  er  ohne  Grenze  in  den  Körper  der  Rippe  über.  Von 
seinem  oberen  Rand  erhebt  sich  der  Länge  nach  eine  Crista,  die  meist  erst 
von  der  dritten  Rippe  an  deutlich  wird. 

Als  den  Brnstraum  umziehende  Spangen  besitzen  die  Rippen  eine  äußere 
und  eine  innere  Fläche,  welche  beide  in  mehr  oder  minder  deutlichen  Kanten  zu- 
sammentreffen. An  der  ersten  Rippe  (Fig.  117)  erscheinen  diese  Flächen  als 
obere  und  untere.  An  der  zweiten  Rippe  ist  die  äußere  Fläche  noch  schräg  auf- 
wärts gerichtet.  Von  der  dritten  an  beginnen  diese  Flächen  eine  mehr  senkrechte 
Stellung  einzunehmen.  —  Die  Länge  der  Rippen  ninmit  bis  zur  7. — 8.  zu,  von 
da  an  wieder  ab.  Die  Krümmung  ist  im  Allgemeinen  derart  verschieden,  dass  die 
oberen  Rippen  größere  Abschnitte  eines  kleineren  Bogens ,  die  unteren  kleinere 
Abschnitte  größerer  Bogen  vorstellen. 


Capitulum 


Proc.  ariicul. 
sup. 


Dritter  Brustwirbel  mit  Rippen  von  oben. 


I.  Bmnpfiikelet.    B.  Rippen  und  Brustbein. 
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Oenaaer  betrachtet  ift  dieser  Bogen  nur  an  der  letzten  Rippe  ein  Theil  eines 
Kreises.  An  allen  übrigen  zerfallt  er  in  zwei  oder  auch  drei  Strecken,  welche  Kreis- 
bogen mit  Terschieden  langen  Radien  angehören.  Die  Bogenstrecke  mit  kürzerem  Ra- 
dius befindet  sich  immer  der  Wirbelsaule  zunächst     (Abbt). 

Die  schräge  Stellung  der  Rippen  ist  noch  mit  einer  anderen  Erttmmung  ver- 
bunden, die  einen  Theil  einer  Spirale  vorstellt.  Die  Krümmung  der  Rippen  Hegt 
also  nicht  in  Einer  Ebene.  Eine  fernere  Eigenthümlichkeit  erscheint  in  einer 
lateral  vom  Halse  gelegenen  Stelle ,  an  der  die  Rippe  einen  nach  hinten  und  la- 
teral gerichteten  stumpfen  Winkel  bildet.   Dieser  Angulus  costae  (Fig.  1 16, 117) 

Fig.  117. 


Erste  und  zweite  Rippe  von  oben. 

entsteht  durch  hier  sich  befestigende  Muskeln  und  liegt  an  der  ersten  Rippe  dicht 
am  Tuberculum,  von  da  an  immer  weiter  lateralwärts  rückend.  An  den  letzten 
Rippen  ist  er  nicht  mehr  erkennbar.  An  den  mittleren  Rippen  beginnt  der 
Rippenkörper  vom  Winkel  an  höher  zu  werden.  Ein  abwärts  gerichteter  Vor- 
sprung bildet  den  Boden  einer  an  der  Innenfläche  der  Rippe  bemerkbaren  Furche, 
des  Sulcus  costalis ,  der  längs  des  unteren  Randes ,  jedoch  nicht  bis  ins  letzte 
Drittel  der  Rippe  sich  erstreckt.  An  der  ersten  und  letzten  Rippe  fehlt  er.  An 
den  diesen  nächsten  ist  er  wenig  deutlich. 

OattSiiaACB,  Anatomie.  10 
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Irenen  Cavitäteu,   und  gewinnt  iiu^  all    diesen  im  Bpeciellen  nich  viel  artig  glit^^| 
dernd^u  V^rhflltn'Kssei]  vit^LMind  cigeimrtigo  Fimctiimen ,  von  denen  die  8cliiiU-W 
leiätung  für  das  centrale  Xervensystera  die  vorwaltende  bleibt.  Von  den  einfacli-^l 
öten  Zuständen  nn,  wie  sie  bei  niederen  Wirbeltldercn  lileibcnd  ,  bei  den  liöhereii  ^B 
vorübergehend  existircn ,   sind  am  gesammten  Kopfe  und  damit  auch  an  den  in 
ihm  entstellenden  8keletbildiaigen  zwei  Abschnitte,  tinter sclieidbar.    Ein  oberer,  ^d 
in  der  Fortsetzung  des  Axuuäkeletes  des  lüimjifes  gelegener  dient  weaeutlich  zurS 
Umschließung  dos  Gehirnes  und  hat  Sinnesorgane  an-  oder  eingelagert.  Er  bildet 
Beiner  vorwaltenden  Eigenschaft  gemäß  den  reirhyaleti  AbsvhniU,  die  Ifirtikapsd 
(Cranium  ,    Ein  zweiter  Abschnitt  schließt  sieh  ventral  und  seitlich  an  jenen  au,  ^ 
umwandet  die  primitive  mit  der  Mundo Snung  beginnende  Kopfdarmhöhle,  die  bei^| 
den  niederen  Wirhelthiereu  zugleich  reöpiratoriselie  Verrichtungen  besitzt ,  eine 
T»  Kieme  nliöhle*  vor^stellt.    Die  seitlichen  Wände  dieser  Höhle  sind  yliu  Spalten 
durchbrochen  [Kiemenj^palten) ,   die  auch  bei  den  höheren  Formen  wiederkehren 
(vergl.  8.  67 1.    Zwischen  den  8palten,  sie  von  einander  trennend,  treten  Bogen 
vom  oberen  Abschnitte  herab,   ventralwärta    sich  vereinigend.     Der  vorderäte 
dieser  Bügen  begrenzt  zugleich  die  Mundöffnung.    Dieses  die  Kopfdarmhöhle  um- 
ziehende Bogensystem,  auf  vier  Paare  reducirt^  bildet  den  unteren  vtsceraien 
Absehiufl  des  Kopfes.    Der  Boden  der  üirnkapael  bildet  das  Dach  der  K(»pfdarm-^ 
holde.     In  diesen   Boden  der  llirnkapi^el  setzt  sich  eine  bestimmte  Strecke  weitB 
die  Chorda  dorsaHs  (88,  *J5.  120)  fort  und  deutet  auf  die  Zusammengohörigkeit 
dieser  Strecke  zum  übrigen  Axenskelete,  der  Wirbelsäule- 

Diese  anfänglich  durch  indifferentes  Gewebe  dargestellten  Bildungen  boo-1 
dern  sich  theilweise  in  Knorpelgewebe.  Dieses  tritt  zuerst,  wie  bei  der  Entdtah*| 
ung  der  knorpeligen  Wirbelsäule ,  in  der  Umgebung  der  Chorda  auf.  Weiter 
um  sich  greifend  bildet  es  eine  knorpelige  Grundlage  Hlr  den  Boden  der  Hirn- 
kapsol,  auch  gegen  die  Seiten  hin.  Bei  den  niederen  Wirbelthieren  (Selachiem, 
Stör  I  umwächst  dieser  Knorpel  den  gesammten ,  vom  Gehirn  eingenommenen 
Kaum  und  bildet  damit  eine  auch  oben  geschlossene  Ilirnkapsel ,  einen  knarpe^^^ 
iiffen  Schädel ,  welcher  äußerlich  den  verschiedenen  Organen  des  Kopfes ,  vor-^f 
zügUch  den  Sinnesorganen  sich  anpaßt  und  dadurch  eine  bestimmte  Gestalt  em- 
pfingt. Dieses  Knorpclcranium  verliert  allmählich  seine  ursprüngliciie  Bedeutnng 
iu  der  aufsteigenden  Ueihe  der  Wirbelthiere ,  Indem  es  einmal  nicht  melir  voll- 
st&ndig  zur  Entwickelung  kommt,  und  zweitens  durch  knöcherne  Bildungen 
ersetzt  wird.  Das  Knorpelgewebe  wird  so  auch  hier  von  dem  die  Schutz-  und 
Stützfunction  hesser  leistenden  Knoehengewebe  verdrängt.  Wohl  auch  im  Zu- 
sammenhang mit  der  voluminösen  Gestaltung  des  Inhalts  der  Schädelhöhle,  dei^| 
Gehirns,  bildet  sich  ht-i  den  höheren  Wirbelthieren  die  Decke  des  Knorpelcraniums 
nicht  mehr  auü,  Bindegewebe  verschließt  hier  eine  Zeitlang  die  Schädelhöhle  in 
der  Fortaetzung  der  seitlichen  Knorpelwand  und  Deekknochen  lagern  sich  üher 
die  Lücke  des  Schfideldaches,  fl 

Mit  dem   Knnrpeleranium  ersclieinen  aucli   in  dem  die  Kopfdarmhöhle  um-™ 
schliessenden  Bogen  kuorpeligo  Thtjile,  gleichfalls  bogenförmig  gestaltet.     Die 
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die  Mandöfl^nng  umziehenden  Bogen  bilden  die  Anlage  eines  knorpeligen  Kiefer- 
skeletes ,  zwei  darauf  folgende  Paare  repräsentiren  mit  ihrem  ventralen  Verbin- 
dungsstficke  Rudimente  von  Kiemenbogen,  die  in  andere  Functionen  treten. 
Auch  diese  Theile  erhalten  sich  nur  in  der  Anlage  knorpelig.  Sie  bilden  sich, 
so  weit  sie  bestehen  bleiben ,  zu  knöchernen  Bestandtheilen  des  Kopfskeletes  um 
und  erhalten  eine  ihren  sehr  verschiedenen  Verrichtungen  angepaßte  Gestalt. 

Wir  haben  also  die  Anlage  des  gesammten  Kopfskeletes,  das  erste  Auftreten 
desselben,  in  zwei  differenten  Bildungen  zu  suchen ,  in .  der  einheitlichen ,  Hirn 
und  Sinnesorgane  bergenden  Knorpelkapsel  und  in  dem  ventralwärts  sich  er- 
streckenden knorpeligen  Bogensysteme ,  dessen  obere  Theile  der  Himkapsel  an- 
gelagert sind.    Die  letztere  bildet  den  Vorläufer  des  voluminösesten  Theiles  des 
gesammten  Kopfskeletes  und  wird  als  Primordialer anium  bezeichnet.  An  diesem 
sind  wieder  zwei,  zwar  continuirliche ,  aber  differente  Beziehungen  besitzende 
Regionen  unterscheidbar.     Die  hintere  als  Basis  der  Hirnkapsel ,  und  die  vor- 
dere,   die  Nasenkapsel.    Nur  an  der  hintersten  Strecke  der  Hirnkapsel  bildet 
der  Knorpel  des  Primordialcraniums  einen  Verschluß  (Hinterhauptregion),  weiter 
nach  vorne  wird  das  Dach  der  Himkapsel  nur  durch  Weichtheile  gebildet ,   die 
knorpelige  Himkapsel  ist  somit  unvollständig.    Vor  der  Hinterhauptregion  em- 
pfingt das  Primordialcranium  eine  seitliche  Verdickung  seiner  Wandung,  da  hier 
das  Gehörorgan    Labyrinth)  sich  einbettet.    Weiter  nach  vom  findet  sich  eine 
jederseits  das  Auge  aufnehmende  Einbuchtung,  die  Orbita,   und  noch  weiter 
vorne  und  abwärts  setzt  sich  die  Himkapsel  in  die  knorpelige  Nasenkapsel  fort, 
die   durch   eine   mediane   Scheidewand   in  zwei   seitliche   Räume,    die  Nasen- 
höhlen, getheilt  wird.   Am  Himtheile  des  Primordialcraniums  wird  wieder  durch 
das  Verhalten  zur  Chorda  dorsalis  eine  Unterscheidung  bedingt.    Der  von  der 
Chorda  durchsetzte  Theil  der  Basis  des  Knorpelcraniums   ist  der  zuerst  auf- 
tretende, von  ihm  aus  setzt  sich  die  Knorpelbildung  in  die  übrigen  Regionen  des 
Craniums  fort.     Der  »chordale«  Abschnitt   ist  somit  der  frühest  entstehende, 
während  der  » prächordale  a  erst  später  von  jenem  aus  sich  entfaltet.    Die  That- 
sache,  dass  der  prächordale  Abschnitt  einem  gleichfalls  erst  später  sich  ausbil- 
denden Gehlmtheile  entspricht ,    macht  die  secundäre  Natur  dieses  Theiles  des 
Craniums  verständlich  und  läßt  zugleich  den  chordalen  auch  in  seiner  Beziehung 
zum  Gehirne  als  den  ältesten  erkennen.    In  dem  Verhältniß  der  Schädelanlage 
zur  Chorda  sprechen  sich  engere  Beziehungen  des  Schädels  zur  Wirbelsäule  aus, 
als  schon  durch  den  Anschluß  an  letztere  sich  zu  erkennen  geben.  DerSchädel 
erscheint  als  eine  Fortsetzung  der  Wirbelsäule,  mit  der  er  die  Um- 
schließung des  centralen  Nervensystems  gemein  hat.    Er  stellt  eine  theils  durch 
die  Entfaltung  jenes  vordersten  Theiles  des  Centralnervensystems ,  so  wie  durch 
die  Sinnesorgane  und  noch  andere  Beziehungen  sehr  bedeutende  Modification  einer 
mit  der  Wirbelsäule  sehr  ähnlichen  Einrichtung  vor ,  an  der  nur  die  ihr  fehlende 
Metamerie  einen  hervorstechenden  Unterschied  bildet. 

Die  erete  Anlage  des  Knorpelcraniums  ist  bis  jetzt  nur  von  Thicren  genaner  erkannt. 
Wir  dürfen  aber  annehmen ,   dass    auch   beim  Menschen   keine  wesentliche  Abweichung 
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bestehe.  Da«  zuprst  »ich  differoTixlrende  Knorpelgewebe  erstreckt  sich  lings  der  Cborda 
bi§  7.11  einer  Stelle,  an  welcher  das  Gehirn  Im  Winkel  n*ch  torne  und  abwärt«  timblej^. 
00  dass  &n  seiner  Uasls  ein  einapritij^efider  Raum  entsteht  ^  wetchen  Knorpel  crfällt« 
Dieser  bildet  damit  einen  VorsprnnjB:  ,  den  mittleren  Schadelbalken  (Ratkkb)  (vergl* 
Ftg.  V2h\  Von  da  aus  bilden  »Ich  zwei  seitliche  Leisten,  die  durch  die  Änsbuehtiin|(: 
des  ZwiBchenhlms  von  einander  getrennt  sind  und  die  sekllchen  Schädelbalken  vor- 
stellen ,  die  zwischen  ihnen  beflodüche  I.nfke  dient  der  llypophysis  zum  Dtircbtritte 
und  wird  spater  vom  Knorpel  nusgofüllt.  Wie  das  Vorwachsen  von  Knorpel  xnr  Her- 
fitollung  des  mittleren  Schädolbalkens  aus  der  an  der  Gehirn baais  auszufüllenden  Lücke 
sich  erklärt,  so  wird  auch  das  paarige  Auftreten  der  sogenannten  vorderen  ScbMelb&lken 
alg  Anpasgung  verständlich,  indem  die  hier  staU&ndende  Auibuchtung  des  Blnnenraunift 
des  Zwist^henhim»  nur  eine  seitlich  von  ihr  vor  sicli  gebende  Fortsetzung  der  Knorpel- 
entfaltnng  nach  vorne  ?.n  erlaubt.  Erst  mit  der  ferneren  VolumsKti nähme  de»  Körpers 
bildet  sich  diese  basale  SchädelAulagc  voluminofler  aus ,  und  dann  ver- 
edi windet  auch  jene  vordere  Lücke.  Die  Stelle  aber  an  der  sie  bestand, 
entspricht  der  späteren  8&ttelgrube,  Indess  die  Sattellebiie  aus  dem  mittleren 
Schadelbalken  hervorgeht.  8ie  ist  durch  den  Anfang  des  In  Fig.  125  von 
der  Schädelbasis  senkreebt  emporsteigenden  Fortsatzes  YOigeatellt ,  dessen 
oberes  Ende  durch  hantige  Thelle  gebildet  wird.  Diese  setjten  sich  bU 
KU  '2  (S,  Flg.)  längs  der  seitlichen  ^ch&delwand  fort,  tind  reprÄsentiren  du 
Tentorium  cerebelll  (s.   unten  beim  Gehirnl.     Die  spittere  Sattelgrnbe  wird 

,     L  2,  ;t  Fiilten    durch  die  am  oberen  Ende  jenes  senkrechten  Fortsatzes  beflndlicbo,  an  der 
des  Kreictii**tt  Da- 

8eitenw*nd  bemerkbare  Vertiefung  dargestellt,  die  ilire  hintere  Begrenzung 

in  der  Falte  des  Tcntorlums  ("2)  empfangt.  Das  Ende  der  Chorda  dorsaU« 
findet  »ich  in  der  Sattellchne.  Als  pr?vchordaler  Abschnitt  Ist  also  der  for- 
dere In  Fig.    flö  nach  link«  beflndliche  Theil  des  Cranlums  anzuseben. 

Der  an  der  iWis  cranli  zuerst  entstandene  Knorpel  erstreckt  sich  von 
da  auch  noch  seitlich^  und  bildet  einen  einem  Wirbelbo^en  ähnlichen  Abschluss.  Auf 
ihrem  Verlaufe  durch  die  kuorpelige  Basis  des  FdnuirdiakTaniums  hietot  die  Chorda 
anßer  elgcntbümllcheo  Biogfingen  einzelne  Anschwellungen  durch  Verminderung  Ihx«« 
Um  fange«  an  den  zwischcnliegenden  Strecken.  Diese  durch  Kölleklur  genauer  bekannt 
gewordenen  AnschweHungon  entsprechen  den  Grenr-en  auch  später  selbständig  oasiflclren- 
der  Abschnitte  der  Basalregion,  und  bleiben  zum  Thelle  längere  Zelt  unter  Volumszun ahme 
erhalten.  Ihr  Befund  erinnert  an  das  intervertebrale  Verhalten  der  Chorda  der  Wirbel- 
säule. Die  vordere  Chorda- Atisch wellung  liegt  zwisctien  dem  späteren  vorderen  üud  hin- 
teren Kellheinkörper,  die  hintere  zwischen  hintOTcni  Keübeinkorper  und  den*  Körper  de« 
Hlnterhauptbt^lnes  |  Spheno-occipltal- Verbindung ). 

Bei  manchen  Säugethieren  (Schweinen  |  bildet  sich  das  Friiiiordialcranium  bedeu- 
tender «US.     Beim  Menschen  ist  es  relativ  bedeutend  reducirt. 

Über  das  Primordialcranium  i.  A.  Ä.  Biddbr,  De  cranü  conforniatione.  Dorpatl.  1847, 
Köt-tiKBU,  Bericht  von  der  tooi,  Anstalt.  1K49,  ferner  dessen  Entwickcliingsgeficbicbte 
8.  434.  Daaa  aueli  beim  Menschen  noch  einzelne  Knorpelrest©  am  Schadcldaühe ,  vor- 
itügllch  in  der  Gegend  der  spateren  Lamhdanaht  sich  ontwi ekeln,  ist  durch  RnasBL-HAOFN 
gezeigt  worden.     Monatsber.   der  K.  Acad.  d.  Wlss,   zu  Berlin.   1879,    8.  264, 
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2.    Knöcliernes  Kopfakdet. 

§  72. 

Das  knorpeiigo  Primordinlerftiüura  spielt  beim  Menschen  eine  rasch  vorflber- 
öhende  Rollen  denn  sehr  frllhzeitig  treten  knöcherne  Thelle  auf»  die  es  entweder 
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zerstören ,  indem  sie  sich  au  die  Stelle  vorher  knorpeliger  Strecken  setzen ,  oder 
die  sich  ihm  auflagern^  wobei  der  darunter  befindliche  Knorpel  früher  oder  später 
dnrch  Resorption  zu  Gmnde  geht.  Dann  erscheinen  aber  auch  Knochen,  welche 
gar  keine  Beziehung  zum  Knorpelcranium  besitzen,  jedoch  durch  ihre  Verbindung 
mit  jenen  anderen  zur  Herstellung  eines  knüchei^nen  Craniums  beitragen.  Ähn- 
liches ist  auch  bezüglich  der  knorpeligen  Theile  der  Fall ,  welche  aus  den  primi- 
tiven Kiemenbogen  sieh  bilden. 

Wir  hätten  demzufolge  genetisch  zwei  Kategorien  von  Schftdelknochen  zu 
unterscheiden :  solche  die  durch  Ossificationen  des  Primordialcraninms  entstehen, 
und  solche ,  die  außerhalb  des  letzteren  auftreten,  und  diese  sind  wieder  in  zwei 
Gruppen  gesondert,  je  nachdem  sie  Belegknochen  des  Knorpelcraniums  sind,  oder 
niemals  Beziehungen  zu  letzterem  besitzen.  Bei  der  Ossification  des  Primor- 
dialcraniums  treten  vereinzelte  Eoiochenkeme  (S.  104)  im  Knorpel  auf,  die  sich 
vergrößernd  gegen  einander  wachsen  und  kürzere  oder  längere  Zeit  durch 
Kjiorpel  getrennt  bleiben ,  so  dass  auch  bei  bereits  eingeleiteter  Verknöcherung 
das  Cranium  noch  durch  diese  interstitiellen  Knorpel  fortwächst.  Mehrere  solche 
Knochenkeme  verbinden  sich  allmählich  untereinander ,  während  in  den  unteren 
Abtheilnngen  der  Wirbelthiere  meist  aus  jedem  einzelnen  ein  discret  bleibender 
Knoehen  hervorgeht. 

Aus  mehreren  Ejiochenkemen  —  ebenso  vielen  Ossificationscentren  —  ent- 
standene Knochen  bewahren  ihre  individuelle  Existenz  nicht  allgemein ,  sondern 
treten ,  nach  den  einzelnen  Fällen  verschieden ,  häufig  wieder  mit  benachbarten 
Knochen  zn  größeren  Complexen  zusammen. 

Die  Mehrzahl  der  aus  dem  Primordialcranium  entstehenden  Eoiochen  des 
ausgebildeten  Schädels  stellt  solche  Complexe  vor ,  in  welche  sogar  dem  Primor- 
dialcranium fremde  EUemente  eintreten.  So  sind  bei  vielen  Säugethieren  noch 
selbständig  bestehende  Knochen  beim  Menschen,  aber  auch  nicht  anders  bei  allen 
Primaten,  als  selbständige  Theile  verschwunden,  indem  sie  mit  benachbarten  ver- 
wachsen sind.  Selbständiger  erhalten  sich  die  außerhalb  des  Primordialcraniums 
entstehenden  Knochen,  obschon  auch  hier  Concrescenzen  bestehen.  Dadurch 
wird  den  einzelnen ,  als  besondere  Knochen  unterschiedenen  Bestandtheilen  des 
Schädels  ein  sehr  verschiedener  morphologischer  Werth. 

Nicht  das  ganze  Knorpelcranium  schwindet  mit  der  Ossification.  Ein  an- 
sehnlicher Best  erhält  sich  in  der  Ethmoidalregion  als  knorpelige  Nasenscheide- 
wand und  den  damit  verbundenen  Ejiorpeln  der  äußeren  Nase. 

Die  knöchernen  Theile  des  gesammten  Kopfskelets  sondern  wir  in  Knochen 
des  Schädels  und  Knochen  des  Kiemen-  oder  Visceralskeletes. 

Das  schon  oben  erwähnte  Verhalten  des  Schädels  zar  Wirbelsäule,  aas  welcher  der 
Räckgratcanal  in  die  Sckädelhöhle  sich  fortsetzt,  ließ  die  Aoffassong  enutehen,  dass  im 
Kopfskelet  ein  der  Wirbelsäule  ähnliches,  nur  durch  erworbene  Beziehungen  etwas  mo- 
diflcirtes  Gebilde  gegeben  sei.  Nachdem  es  möglich  war,  am  knöchernen  Schädel  ein- 
zelne, entfernt  mit  Wirbeln  Yergleichbare  Segmente  nachzuweisen ,  bat  man  darauf  die 
AnsckamiDg  von  der  Zusammensetzung  des  knöchernen  Schädels  aus  Wirbeläquivalenten 
gegrviidet  (Goim.  Osm).     Diese  •  WirbeUheoriem  des  Schädels  ward  oftmals   und  man- 
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nigfftch  umgebtldetj  je  TiÄchdeni  man  eine  Mehr-  oder  MindeTzahl  ton  Wirbeln  tn 
glaiibto  (drei,  vier  uud  mehr)  und  ihren  Aufbau  »n»  Wirbeln  nur  für  die  llimkft|fti 
ann&hm ,  oder  a»ir,h  auf  die  (tesichiskDochen  ausdebntt^  So  richtig  *i*s  FuiidÄmen 
dieser  AiiBelinutjniB:  vfaf,  da»s  ii:imlieh  dt*  Kopfakelet  jenem  der  Wirbelsäule  nichts 
söliit  früuide»  &ei^  m  wenig  haltbar  war  die  Bpeclellere  AusfüliTiiTig,  iu  Aufstellung 
im  Nachweis  einzelner  Wirbel.  Es  widemprirbt  ihr  die  Tbjitsftfhe  des  rontinuirlicheJ 
PrimordialrraniuniB,  die  Thit«acbe,  dnss  die  «ton  Bogeii  iler  Wirbel  verglichenen  Ueük 
kuochen  des  •Schädels  nie  knorpelig  sind,  eine  ganz  andere  Abstammung  aIh  die  bas&len 
Theilc  de»  Schädels  beaitxen,  endlich  die  Thatsflche^  dass  von  tleu  am  tSäugetliierschäde] 
ronstriiirten  Wirbeln  bei  niederen  Wlrbeltliieren  (Fischen)  g«r  nichts  xu  sehen  Ut.  IM0 
hypothetischen  Schüdelwirbcl  sind  daher  nicht  Wirbeln  vergleirhbare  (booiologe)  Ab- 
lehnltte  des  knöchernen  l'raniumH,  es  »md  Segmente^  in  welche  man  das  let^.tere  sich 
geftoudert  Yontellen  k&nn ,  ohne  dnas  ein  Kaehweis  für  die  wahre  Wirbelnatnr  dieser 
Segmente  aueh  nur  entfernt  zu  liefern  -wäre»  So  wenig  aber  als  die  Abidmlue^  Im 
welche  der  Säugothlerschiidel  /.erlegbar  i»t,  Bammtlich  einzelnen  Wirbeln  entsprechen, 
ebenso  wenig  deuten  die  an  der  Ihorda  doiealig  des  Hcliädels  erkennbaren  ungleichen 
Völuniflge»taltiingeu  ,  Einschnürungen,  die  mit  erweiterten  Strecken  wecliseln  ,  aber  im 
Gansten  »ehr  variable  Bildungen  sind,  auf  eine  riliederung  des  Knorpelcrnnlums,  AnrJi 
von  solchen  Vorkommnissen  lat  bei  Rsehen  niebts  vorhanden  ^  währeud  e»  doch  ,  wenn 
08  ©inen  Rest  einer  primitiveren  Oliedemng  des  Craniums  vorstellen  «oll,  gerade  bi 
den  niederen  Wirbelthleren  seine  vollkommenste  Ausbild wng  besitzen  muQte.  Das  gleiche 
gilt  von  den  Knorpelresien  /.wischen  den-  Knochen  der  Schädelbasis,  in  welchen  Residuen 
des  Prinioniialcraniuma  anch  rragnientc  der  Chorda  lungere  Zeit  sich  erhalten«  lHes# 
Reste  ^Ind  nur  ein  ZengniD  für  da«  nkht  überall  gleiclmiRflU  erfolgende  Wachstbam 
der  knorpeligen  Theile  und  der  auf;  ihnen  entstehenden  Knochen.  Uer  zwischen  zweien 
derselben  perslstirende  primordialü  Knorpel  wird  epiphysenajtig  auf  beide  Ihn  begren 
Kende  Knochen  vertheilt  und  trägt  durch  sein  Wachstbum  zur  Vergrößerung  jenei 
Knochen  bcl^  IndeH  an  der  Grenze  zwischen  beiden  Portionen  ein  IndifTcrenzpunkt 
existirt,  an  welchem  die  Chorda  dem  zufolge  keine  so  rasche  Zerstörung  erfahrt  als  an 
den  in  den  Bereich  der  OBsiÜcatlonen  getretenen  Knorpelpartien.  Ansföbrlicheres  hier* 
i'iber  8.  in  meinem  OnmdHD  der  vergleicbetiden  Anatomie.  II.,  AuQ.  8.  4l)il.  Dagegen 
bestehen  ara  knorpeligen  KopfsStelet  niederer  Wlrlielthiere  nicht  wenigii  Verhiiltnlsse, 
welche  die  Existenz  eines  vielgeglierlerten  Craniums  als  eines  ontogenetisch  nicht  mehr 
nachweisbaren  Vorläufers  des  einheitlichen  Craniums  annehmen  lassen. 
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a«  Knoohen  de»  Scbädels. 

Die  elitfiellieil  Bkeletatücku«  in  welche  der  Schridt4  iterlegbar  ist,  hiltlen  nacli 
der  Vorschiedenheit  ihrer  Beziehunp^pn  mehrere  is^rdßere  Gruf^pon.  Eine  derst^lljen 
setzt  sich  aus  jenen  Knochen  zn;^ammen ,  welche  die  8chJldelhÖhle  umschlietlen : 
Knochen  der  Schade Ikapf^e! .  Die  Übrigen  am  Antlitztheile  dea  Schädels  liegen- 
den. gewfUmlich  iilü  »»(icsichti^knechen  i  desSchlldels  zusammengefai^Ht,  lüsen  wir  iii 
zwei  Grnppen  auf,  zimml  mehrere  von  ihnen  nicht  das  mindeste  mit  dem  Antlitx 
zQ  thun  haben.  Sie  scheiden  sich  in  Knochen  der  Nasenkapsel  und  Knochen  des 
KieferappariiteH. 

Die  einzelnen  Knochen  vertheilcn  sich  anf  dicöe  üruppcn  in  folgender 
Weise : 
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I.  Knochen  der  Hirnkapsel  des  Schädels. 

1.  Hinterliauptsbein. 

2.  Keilbein. 

3.  Schläfenbeine. 

4.  Scheitelbeine. 

5.  Stirnbein. 

U.  Knochen   der  Nasenregion. 

6.  Siebbein  mit  den  unteren  Muscheln. 

7.  Thränenbeine. 

8.  Nasenbeine. 

9.  Pflagscharbein. 

in.  Knochen  der  Kieferregion. 

10.  Oberkiefer. 

1 1.  Gaumenbeine. 

12.  Jochbeine. 

Die  Knochen  der  beiden  ersten  Gruppen  sind  entweder  solche,  die  in  engerer 
Beziehung  zum  Primordialcranium  stehen,  aus  ihm  hervorgehen  oder  als  Belegknochen 
des  Knorpelcraniums  erscheinen,  oder  endlich  das  am  knorpeligen  Cranium  defecte 
Schädeldach  herstellen.  Die  dritte  Gruppe  umfaßt  ursprünglich  dem  Cranium  fremde 
Elemente,  die  bei  den  niederen  Wirbelthieren  sogar  beweglich  mit  dem  Schädel 
verbunden  sind. 

In  wiefern   mit  diesen  Knochen  andere  beim  Menschen  nicht  mehr  gesondert 
fortbestehende  verbunden  sind,  wird  bei  den  ein/.elnen  Knochen  aufgeführt. 


I.  Hirnkapsel  des  Schädels. 

§  73. 
Knochen  der  Schädelbasis. 
Der  größte  Theil  dieser  Knochen  geht  aus  Ossificationen  des  Primordial- 
craniums  hervor,  wenn  auch  alle  von  ihnen  andere  Knochen  in  sich  aufgenommen 
haben.  Ich  zähle  hierher  das  Hinterhauptsbein,  Keilbein,  Schläfenbein.  Das  mit 
einem  Theile  gleichfalls  hierher  gehörige,  einen  vorderen  Abschluß  der  Schädel- 
basis bildende  Siebbein  geht  seinem  größten  Theile  nach  in  die  Begrenzung  der 
Nasenhöhle  ein,  wird  daher  bei  den  Knochen  der  Nasenregion  behandelt  werden. 

1.    Hinterhauptsbein  (Occipitale). 

Das  Hinterhauptsbein,  Os  occipitis,  bildet  den  hintersten  Abschnitt  des  Schä- 
dels, vermittelt  die  Verbindung  desselben  mit  der  Wirbelsäule  und  betheiligt  sich 
ebensowohl  an  der  Basis  cranii ,  wie  an  der  Herstellung  des  Schädeldaches.  Es 
nmschließt  eine  große ,  die  Communication  der  Schädelhöhle  mit  dem  Rflckgrat- 
canal  vermittelnde  Öffnung :  das  Hinterhauptlovh  [Foramen  occipitale,  Foramen 
magnum) . 
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Es  Bind   an   dieaem  Knoelien    vier  Theile  untersclieidbar ,   welche   in   die 

Umgrenzung  dea  HinterhauptslotlieB  eingeben.  Der  den  Vorderrand  dieaea 
Loches  begrenzende  hUrper  [htrs  husilans^  Ovcipitah  basilarej ,  die  beiderseiU 
daran  stoßenden ,  den  Seitenrand  bildenden  forte  htterules^  Occipitalia  lateralia. 
endlicb  das  durch  die  Verbindung  mit  den  Seiten theileu  das  Hintorhauptöli 
abachtießende  Scbupponatück  iSquama  occipilalis] ,  Während  der  Körper 
die  Seitentbeile  aus  dem  knorpeligen  Primordialcranium  bervorgeben,  nimmt  cUi 
Schuppe  des  Hinterbanptbeins  nur  mit  ihrem  untersten  Abschnitte  mit  jenen 
gleiche  Entstehung,  der  oberete,  zwischen  die  Parietalia  sich  einschiebende  Theil 
gehurt  niclit  dem  Primordialcraninm  an ,  sondern  stellt  gleich  den  übrigen  KncH 
chen  des  Schitdeldaches  einen  Deckknochen  vor,  der  aber  bereits  im  dritten 
Fötalmonato  mit  dem  unteren  Btllcke  zu  verwachsen  be- 
ginnt. Die  Schuppe  setzt  sich  also  aus  zwei  Stücken 
zusammen,  dem  dem  Hinterhaupt  angehörigen  ursprüng- 
lich knorpeligen  Schi uaastück  des  Foramen  magnum,  Occ 
pituie  super i US,  und  einem  damit  sich  verbindenden  Deck- 
knochen  :  dem  Intrrparietale  (Fig.  12(5;. 


Pig.  im 


Dieee  Rin/eliiGfi  T helle  des  HiiiteTh&uptbeinn  repTAsenti 
sftlbständige ,     bei    mederen     Wlrbeltliiereii    getrennt    bleibondi 
Kimrher»,    von    denen  (Iab  liiterparieUle  jedaub  nur  den  Sauget 
thitiTen    zukcnimt.     Beim    Men8<*hen    ftind    si«   bei   der    Qeburt 
noch  discret,   nur  das  Interpitri(5tale  i#t  mit  dem  OccipiUle  iti- 
perius  proßL'ntheils  versi  binol/.en  und  bietet  alu  Trennuitgsupur 
nur  eine  vom   Jtande  de«  Knocliena  z.wi»rben  beide  Stiirke  ei 
dringende     Spalttt    [a.    Kig.   i2Ü  ).       Unter    den    Affen     srhei 
da»  Interpftrietale   bei    Myct^te»  zu    feblen.     H.  Hbn^hl  ^    Arcb.   f.  Anat,  n.   Phy«.    18' 
Die  Bedeutung  <le«  InteipArietAle  kommt  mit  der  der  anderen  Detlkmiclien  des  Scbädelf 
ijberein.      lis    entatebt    mit    zwei   naHiftcÄtionsi^entren  ,    m  daas    ea  wie  jene  ursprünglich 
pnariji;  i»t. 


»trtp. 


gerbarnfiD,   von   bluten 
uitd  qntvn. 


pur 

?iill^H 

»elf" 
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Der  Körper  iOccipitale  basüare)  zeigt  seinen  stärksten  Theil  nach  vor 
gerichtet  und  stößt  mit  diesem  an  den  Köqier  des  Keilbeins ,  mit  dem  er  später" 
verwächst.  Die  obere ,  eti^^as  rinnenfcirmig  vertiefte  Fläche  sieht  gegen  die 
Schädelhöhle,  und  fttllt  steil  gegen  das  Foramen  magnum  nh.  Sie  tritt  daselbs 
mit  der  ITnterfläche  zum  Vörderraode  jenes  Loches  zusammen.  Auf  der  Mitte' 
der  Untoi^äche  ragt  ein  flacher  Höcker,  Tiibermiitm  phunjngtum  ,  vor,  Der^ 
seitliche  rnulie  Rand  erstreckt  sich  nicht  in  der  ganzen  Länge  des  Körpers.  AliH 
ilni  le^t  sich  der  Fclsentheil  des  Schläfenbeins  an ,  durch  Faserknorpel  damit  tn 
Verbindung.  Auf  der  oberen  Fläche  läuft  über  diese  Strecke  eine  Furche  hiii,^^ 
in  welcher  ein  Blutleiter  der  harten  Hirnhaut  eingebettet  ist.  Der  hinterste,  i^^ 
der  BegrenÄung  des  For.  magnum  breiteste  Theü  des  Körpers  setzt  sich  noch 
etwas  seitlicb  fort,  so  dass  er  noch  auf  die  (telenkhücker  übertritt ,  in  deren  vor-; 
deraten  Abschnitt  er  eingeht. 

Die  Seitentheile  {Ocdpitülta  iaterah'a]   sind    an  der  Verbind ungs.stellf 


tnocnan  q@s 


kit  dem  Körper  stärker ,  höber  als  breit ,  nach  hinten  zu  hori)6onf&!  verbreitert 

tid  abgeflacht,  allmählich  in  die  Schuppe  Übergehend, 

Sie  tragen  an  ihrem  vordersten  Tbeile  die  überknorpdlten  Gelenkköpfe,  Cm- 
dyli  occipitales  (Vergl.  anch  Fig.  174),  zur  beweglichen  Verbindung  mit  dem 
Atlas.    Die  Oberfläche  jedes  Condylus  ist  von  hinten  nach  vorn  zu  gewCilbt  mit 

I lateraler  Kichtnng,  der  vordere  Theil  der  Wölbung  zugleich  bedeutender  i\h  der 
Untere.  Die  Lilngsaxen  beider  Condylen  convergiren  vorne  und  scbneideu  bich 
p  einem  Winkel ,  der  etwa  die  vorderste  Oreuze  des  Körpers  des  Hinterhaupt- 
beins trifft.  Ihr  vorderer  Theil  steht  auf  einem  Vorsprunge  des  Knochens ,  der 
lintere  Theil  tritt  gegen  eine  Grube,  in  welcher  ein  von  der  InnenflÄche  her  eine 
Vene   führender,    sehr  va- 


ibler  Canal,    C.  conditio (- 
fws,  sich  öflOiet  iForamen 
[  eondyloideura  posterius ) . 

ber  den  Condylen  werden 
die  Seitentheile  durchsetzt 
fOü  einem  constanten  Canal 
fftir  den  NJn-poglossusl ,  dem 
Ca  nah  $  hijpoylosst  |For. 
condyl.  ant.)-  Er  ist  hüutig 
durch  eine  Knoehenspange 
in  zwei  getheilt.  Der  seit^ 
üche  Rand  bietet  einen  nach 
vom  gerichteten  Auj^sebuitt, 
Inasura  juffutaris ,  mci^t 
mit  scharfer  Kaute  dar.  An 
der  lateralen  Ecke  dieser 
acisur  erhebt  sich  ein  Fortsatz 


Fig.  127. 


Prttt,  ottip. 


HinterhAuptsbein  von  biDt«ii  und  ant«tu 


^^ncisur  erbebt  sich  ein  Fortsatz  ,  Processus  jatjuiarfs.  Dieser  umgreift  v*»n  der 
^Beite  her  kommend  und  nach  vorn  zur  Incisur  sich  absenkend  eine  auf  der  Innen- 
^^bcbe  des  Knochens  verlaufende  Furche  ,  die  das  Ende  des  bei  der  Scbnppe  zu 
^■eschreibenden  Sulcus  transversus  bildet-  Die  Incisura  jugularis  hilft  das  Fo- 
^Blmen  jngulare  begrenzen.  Vom  Processus  jugularis  an  kt  der  übrige  Tbeil  des 
^BBitenrandes  rauh  und  verbindet  sieb,  in  eine  Zaekcnnaht  tibergehend,  mit  dem 
^^elsentheile  des  Schäfeubeins. 


I 


Die  VerbinduiigsfiU'llü  des  Körpers  miC  dea  Seltenclieilen  ist  nicht  selten  durch 
eine  n&ch  dem  Casum  crauü  vat»prtngende  Wulsttiiig  «usgezektiiiet.  Zur  vordereii  l'm- 
fienziing  des  Foramen  jugulaie  dient  AUvt-ilcD  eine  later&l  und  nach  lilmen  gedcbtete 
Zacke,  so  dass  dann  der  größere  Theil  des  lUndes  jenea  Loches  vom  Occipiuk  gebildet 
wird.  Der  Boden  der  Fos?a  condyloidea  Ist  meist  die  iiönti»te  Stelle  des  Hinterhaupts* 
beines,  Ali  der  Stelk%  wo  oben  der  Processus  jogularis  vorragt,  erscheint  an  der  L  nter* 
ltädi6  hiuöf  ein  stumpfer  Fortsatz  [vergl.  Fig,  lTt)J  zur  Insertion  des  Muse«  rectua  cap, 
lat.  Er  entspricht  dem  Pruc.  parainastoidce  i  Pr.  juguL),  der  in  >ielen  SiiugetMer- 
«btheiluugen  ,  am  meisten  bei  L  ngulateu  und  Nageru  ausgebildet  vorkommt.  Ein  fast 
cooatant  Yorkommeiider  Vorsprung  au  der  lacisura  jngulariä  scheidet  dieaelb©  in  einen 
GictsSALK,  Anatomir.  11 
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meist  grüneren  latertleQ,  und  kloineren  raedlateti  Äbsi^linitt.    Dieser  Ftocutut  inUrju^ 
larii  sieht  gegen  einen  ätiulichen,  dei  am  FelaeiiUein  liegt,    uni  kllft  $o  eine  Theilan 
des  Foramen  JuguUre  bewerkstelligen. 

Die  Sc liuppe  bildet  den  anaebnlichsten  Theil  des  Hinterliaaptbeiiia.    Wir 
untersclieideu  an  itir  eine  ituiere  (cerebrale  Fläche  und  eine  äußere.    Die  letztei 
ist  In  demselben  Grade  gewölbt  wie   die  erütere  vertieft  ist.    An  der  außen 
Fläebe  grenzt  sieb  der  obere,  der  Hinterbauptsregian  des  Kopfes  zu  Grunde  liegen^ 
Abschnitt    Planum  occipitale    durch  glattere  Bescbaflfenheit   von   dem  nnterei 
Abächnltt  abj  der  gegen  den  Nacken  gericbtet  iat  und  vorwiegend  zur  Inserti^ 
von  Muäkeln  dient  [Planum  nuchale]    (Fig.  127).      An  der  Grenze  gegen 
Occipitalfläche  erhebt  sich    in  der  Medianlinie  ein  Vorsprung    [Proluberanlü 
ocapit.  ext.],  von  dem  ans  eine  an  ihrer  ersten  Hälfte  meist  schwache  ,  an 
zweiten  atilrkere  Leiste  gerade  zum  Foramen  magnum  verläuft,  Linea  nuck 
jnediuna,    Sie  scheidet  das  Planum  nuchale  in  zwei  seitliche  Hälften  nnd  dient,^ 
wie  die  Protuberanz  an  ihrem  Anfange,  dem  Kackenbande  zur  Befestigung.    Y 
der  Protuberanz   erstreckt   sich    lateral   in    einem  aufwärts   schwach   convexe] 
Bogen  die  Linea  nuchae  superior ,  eine  Heihe  von  Unebenheiten,    welche  die 
Grenze  des  Planum  occipitale  und  nuchale  bestimmen.    Parallel  mit  ihr  verläuft, 
über  das  Planum  nuchale  die  Lmra  nuchae  inferior.    Sie  beginnt  an  der  Mitt< 
der  L.  nuchae  med.,  da  wo  diese  deatlicher  hervortritt^  und  verläuft  wie  die  L,  a, 
sup.  bis  gegen  den  seitlieben  Kand,  kann  auch  zuweilen  mehr  mediauwärts  zum 
For.  condyl.  post.  verfolgt  werden.    Die  Linea  n.  superior  ist  sehr  häutig  auf 
ihrem  lateralen  Verlaufe  verbreitert ,  so  dass  sie  mit  ihren  Grenzen  ein  mond- 

sichelförmiges  Feld  umschließt,  dessei 


Fig.  128. 


1 


Convexität  aufwärts  gerichtet  ist.    Di€ 
Ausprägung  der  Grenzen   stellt  daB 
zw^ei  besondere  Linien  dar,  deren  oberete 
die  L.  n.  suprema  bildet  (Fig.  127 1,  ^^ 
Die   innere  fläche   der  Scbupp^B 
besitzt  im  Allgemeinen  die  der  cere- 
bralen Fläche  anderer  Schädelknochen 
zukommenden      Eigenthilmliehkeiten . 
Ausgezeichnet  ist  sie  durch  einen  kreuz- 
förmigen Vorsprung,  daher  als  Emi^^m 
nentia    cmciaia   bezeichnet,    welche^B 
Bildung  vier  Gniben    entstehen    läßt. 
Die  beiden  unteren  nehmen  das  kleine 
Gehirn  auf.    In  die  beiden  oberen  ra-^— 
gen  die  Hinterlappen  des  GroßhimB.^| 
Der  in  Mitte  des  Kreuzes  liegende  Vor- 
HLittrUupt.i>eia  von  Tora.  gpruug  —  Prottib.  occtp,  intenm  — ^ 

entspricht  der   äußeren  Protuberanz.     Auf  dem  oberen   Schenkel  des  krenz«^H 
förmigen  Vorsprungs  tritt  eine  breite,  flache  Furche  herab,  welche  meist  auf  den 
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rechten  Querschenkel  sich  fortsetzt,   zuweilen  aber  auch  in  eine,    den  linken 

Schenkel  ähnlich  anszeichnende  Furche  sich  abzweigt.    Die  senkrechte  Furche 

iftt  der  Sulcus  sagittalis,  die  die  Querschenkel  begleitenden  stellen  je  einen  Sul^ 

cus  transversus  vor.   Der  untere  senkrechte  Schenkel  des  Kreuzes  (Crista  occip. 

int.)  bietet  seltener  eine  dann  schmale  Furche  und  springt  in  der  Regel  stärker 

aU  die  anderen  vor.      Am  Foramen  occipitale  Uaft  er  in  zwei ,  dies  umfassende 

WfllBteaus. 

Die  Bänder  der  Schuppe  unterscheiden  sich  nach  den  mit  ihnen  sich  verbindenden 
Knochen.  Die  unterste  Strecke  des  seitlichen  Randes  bildet  mit  dem  Zitzentheile 
des  Schlafenbeins  eine  schwach  ausgeprägte  Zackennaht,  und  stellt  den  Margo 
matioidnu  vor.  In  stumpfem  Winkel  stoßt  daran  der  obere  Rand  der  Schuppe,  der 
mit  dem  anderseitigen  in  der  oberen  Spitze  der  Schuppe  zusammenläuft.  Er  bildet 
mit  mächtigen  Zacken  die  Lambdanaht  zur  Verbindung  mit  dem  Parietale,  daher 
Margo  parietalis  (M.  lambdoides,  (Fif .  128). 

Die  zwischen  der  Linea  nachae  saperior  and  inferior  liegende  Strecke  des  Planum  nu- 
chale  wird  durch  eine  sehng  von  der  oberen  medianwärts  zur  unteren  Linie  YerUufeode 
Linie  in  zwei  Felder  abgetheilt  Das  mediale  davon  dient  dem  Mose  semisptnalis  cap.  zur 
IniertiOD,  und  bietet  nicht  selten  eine  rauhe  Fläche.  Das  laterale  nimmt  die  Insertion 
des  M.  obliq.  cap.  sop.  anf.  Bezäglich  der  Nackenlinien  s.  Mbkul,  Die  Lin.  nuchae 
«vprema.  Leipz.  187i.  Die  Linea  nudiae  tuperior  ist  in  einzelnen  Fällen  durch  einen  be- 
deutenderen queren  Vorsprang  dargestellt,  der  mehr  oder  minder  auch  die  L.  n.  suprema 
mit  exfaBt,  aber  auch  getrennt  ton  ihr  bestehen  kann.  Die  Erhebung  ist  zuweilen  zu 
«inem  Querwulste  —  Tones  oceipitalU  —  entfaltet ,  der  nach  Ecur  bei  gewissen  Rassen 
Terbreitet  ist  (Arch.  f.  Anthropolog.  Bd.  X.  S.  ii5).  Er  kann  als  pithekoide  Bildung  an- 
getehen  werden,  da  er  der  Crisu  oeeipiulis,  die  bei  Affen  seine  Stelle  vertritt,  ent- 
spricht.    Vergl.  WAXDBTxm,  Arch.  f.  Anthropolog.  XII.   S.  453. 

Die  Verschmelzung  der  Theile  in  der  Umgebung  des  Foramen  magnum  erfolgt  erst 
mehiere  Jahre  nach  der  Geburt.     Im  6. — 7.  Jahre  ist  sie  in  4er  Regel  beendet. 

Das  InitrparieiaU  erhält  sich  in  seltenen  Fällen  als  ein  discreter  Knochen ,  der  aber 
nicht  mit  Schaltknochen  in  der  Lambdanaht,  die  oft  eine  bedeutende  Größe  erreichen 
und  wie  ein  Abschnitt  des  Interparietale  sich  darstellen  können,  Terwechselt  werden 
darf.  ▼.  TscHUDi  hat  es  tou  peruanischen  Mumien  beschrieben  und  0$  Ineae  benannt 
(Archiv  f.  Anat.  1844.  S.  iOT).  Die  den  Deckknochen  von  dem  übrigen  Occipiule 
tremieDde  Naht  oder  ihre  Reste  scheinen  bei  den  .\ltperuanem  häufiger  als  bei  anderen 
BaMCB  sich  länger  erhalten  zu  haben.  Vergl.  auch  Vaumow .  Über  einige  Merkmale 
ikiederer  Menschenrassen.     Abhandl.  der  K.  Akad.  der  Wissensch.    Berlin    1875.     S.  60. 


2,  Keilbein   Sphenoidale  . 

Das  Keilbein  nimmt  die  Mitte  des  basalen  Tbeiles  des  Schidcls  ein  nnd 
flckließt  sich  mit  seinem  medialen  Abschnitte ,  dem  Körper ,  dem  Basaltheile  des 
Occipitale  an.  Dnreh  seine  Lage  werden  ihm  Beziehongen  zu  der  Mehrzahl  der 
Sebidelknochen  zu  Theil.  Er  setzt  sich  aas  mehreren,  in  der  letzten  Fdtal- 
Periode  mit  einander  verschmelzenden,  ans  Ossificationen  des  Primordialcranioms 
entstehenden  Stücken  znsanmien ,  die  in  niederen  Zuständen ,  znm  Theil  selbst 
noch  bei  den-ilaBBalien,  sdbstindig  bleibende  Elemente  des  Craninms  vorstellen. 

So  gdit  der  in  der  Medianlinie  liegende  Körper  ans  zwei  StUcken  hervor 
(Kg.  130^,  emtm  hinteren   Ba^i^henoid,  SphenoidaU  basiiare  poit.;  nnd  einem 
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Fig.  I2y. 


vorderen   Fraesphenoid,  Sphenoiäale  bas.  antenus).   Jeder  der  beideo  Körper 
theile   besitzt    seitliche  Sülcke  an^efttgt ,    die    Flügel   ( Bphenoidalia   lateralia,! 
Fig.  121),.     Die  hinteren  Fltigtjl ,  beim  Menschen  viel  größer  als  die  vorderen,] 
treten  in  der  Schläfengrube  an  der  Oberfläcbe  des  t^^chädeU  zu  Tage  und  werde 
als  Atae  tvmpürules,  A,  magnae ,  von  den  im  vorderen  Körpersttlcke  ^ich  ver- 
bindenden, beim  Menschen  kleineren  Flfl- 
geln,   Aiae  orbitales,  A.  parvaey  nnter 
schieden.     Die   Älae   temporales   bildeul 
sehr  frühzeitig  absteigende  Fortsätze  aui,  j 
an  deren    mediale  Fläche  ein  dem  Cra- 
iilnm  ursprünglich   fremder,  dem  Ober- 
kiefer-Gaumenapparate angehöriger  Kno- 
chen, das  Ptenjgoid,   sich  anlagert  nnil 
mit    ihm    verschmilzt.      Das    Pterygoid 
(Fig.  129,    PT]    t|ldet    dann   die   mediale  Lamelle   des   Flügelfortsat se$   des 
Keilbeins. 


Krilbem  ein«a  JCei geborenen,  Vün  Itinlpn. 


Fig.  130, 


Sphtn,  ba». 


Die  Entstebung  de«  Keilbeinkörpera  aua  einem  vorderen  und  einem  hinteieii  Stücke 
(Flg»  130)  bedingt  die  lang  gestreckte  OeitÄlt,  welche  dieser  Thell  aelbst  bei  der  Geburt 
uech  besitzt   und   wodn   er   mit   dem   jene  rwei  Abachnitte   meist   getrennt   eihaltendcii 
Keilbeine  der  meieten  Slugetbiere   übereinstimmt.     Zu  dieser  Zeit  bestebeo   auch  nocliJ 
Kfieipelrefte  zwischen  beiden  Stucken  naeh  onteii  hin,  nachdem  die  Verschmelzung  voiij 

«Jer  oberen  Fläche  ans  erfolgte.     Mit 
dem  Vollzug  der  voVIständlgeu  Vcr- 
BchmbUung  beider  Körperstücke  tritt 
die  sagitt«le  Ausdehnung  allmÄblicll 
lUTÖck    und   der  einheitlich©   Keil- 
bein körper  gewinnt   £<iue  annähernd 
cuboidale  Oestalt,     Wie  die  beidei^^H 
Theilc     des    KeilbelnkOrpers    untef^f 
sich  verschnieUen,  so  verbindet  »ich 
mit    dem    KeilbLlnkorper ,    freilich 
\iel  später,  der  Kürpei  des  Ocdpi- 
tale.      Diese    Veieiaiigung    beginnij 
gleichfalls  von  innen  lier  im  12.  blf 
13.  Lebensjahre,    und    ist  nach  be- 
endetem Wacbsthum    vollzogen,    »o 
dasB    Keil-    und    Binterhauptibeiu    Einen    Knochen   (Os   trihasllnre  Yirckow)   voratelleo. 
Zuweilen    persiitirt    jedoch     die   Trennung.      Beim     Neugeborenen    erstreckt    sich    der 
Knorpel  der  ^pheno-ocripital-SyncIiondrose  { SynchondrotiM  sphtno-baiitarh)  auf  die  oberen 
Tlieile  des  Kellbeins  bi&  In  die  Sattellehne,  die  noch  knorpelig  ist  (Fig.   130),  tritt  ^Ib^^ 
hier  anielitilleli  an  der  InnenflücEe  des  Schädels  lu  Tage, 


Oeeipit, 
btuit. 


Can,  4nci». 


Paiai.    fom*r 


Mediatitelt&itt  dureli  die  Baals  cmnii  einet  X«agtbareAeD. 


Ich 

i 


a-  Der  Körper  kann  von  cnbischer  Gestalt  gedacht  werden,  wonach  wi 
di«  Flüchen  nnterseheiden.  Dio  hinlere  Fläche  ist  KUgleich  etwas  schräg  abwärts 
gerichtet,  längere  Zeit  durch  eine  KnorpeUeldchte  mit  dem  Körper  d'es  Occipitale 
in  Verbindung  [Synchondrüäiä  spheno- baj^ilan»; ,  bis  eine  Verwachsung  beider 
Knochen  eintritt.    Sie  ist,  so  lange  sie  als  selbstündige  Fläche  existirt,  rauh,  im- 


Knocheu  des  ScliMdaU. 


fS5 


Die  obere  Fläche  sieht  gegen  die  Schädelliöhle .  wo  sie  den  Sattel  (ÖcIIä 
tnrcica,  Ephippitim  bildet.  Sie  trägt  eine  bedeutende,  quer  gerichtete  Vertiefung, 
die  Sattelffruhe ^    welche  seitlich  über  den  Körper  hinaus,    gegen  die  von  hier 


entspringenden  großen  Flügel  sich  abflacht. 
spmngj   die  Satlellehne  iDorsum  ephippii 
Ecken       dieses 
Voräprnngssind 
meiät      lateral,    T     ^^  YV/*. 
oder  auch  vor-     V. 
wirta  in  Höcker 
miiflfezogen 
oce%siis  ch- 
idei      poste- 
nores  .        Die 
hintere    Fläche 
der   Sattellehue 
llaft     auf    die 
ohere       Fläche 
des  Körpers  des 
Htnterhaapts- 
beineä  ans.  bil- 


Hiriten  überragt  sie  ein  querer  Vor- 
(Flg,  131.      Die  beiden  seitlichen 


*pf»rff 


Z'*^/ 


E«ilb#ia  vo«  kiBt««  nuä  oben  f««#k«n. 


det  im  Zusammenhange  mit  diesem  Knochen  eine  rflck-  nnd  ahwirta  znm  Fnrameo 

jnagnnm  verlanfende  Ebene.  Clivus.  Die  Stelle  der  Synchondrose  iat  hänfig  anch 

bei  Erwachsenen  durch  Hanhigkelten  ansgezeicbnet.    Vor  der  Sattetgrabe  liegt 

^Kn  querer  Wulst ,  bald  flach .   bald  etwas  nach  hinten  zn  erhoben .   Safieiknopf 

^^Rnbercolum  ephippii  .  Seitlich  Hegen  die  Processus  clmotdet  medii.    Sie  fehlen 

I^Pftnfig.    Vor  dem  Sattelknopfe  setzt  sich  die  fast  ebene  obere  FlÄche  de«  KeiU 

^hetuk^^rpers  lateral  anf  die  der  kleinen  Flfigel  fort ,  und  grenzt  vorne  mit  an»- 

gezacktem,  hlnfig  vorspringendem  Rande  gegen  die  SiebpUtxe  dea  Ethmoid. 

Jade  seitliche  FUcbe  des  Körpers  steht  im  Znsammenhange  mit  den  Flttgelo, 
davon  die  kleinen  rome  und  hdher,  die  großen  hinten  nnd  tiefer  entaprtngea. 
E^  luiter  und  Aber  der  Wnrzel  der  großen  FlfigeJ  U«g«ede&  Straein  der  Seitoii- 
I  lidw  bit  eine  Arterie  Carotin  int^  eine  breite,  mini  liehe  Fnrelie  ciflfvpff^, 
ShIcus  C4MrotiCU$*  DicieD  begrenzt  eine  laterale 
Eribebng ,  die  bald  als  seb  wache  Ldite,  bald 
ab  slifkerer  Venpcnoig.  Ltngula  tpkefmdaiis 
(Fif.  131  <  sieh  dai^tellt. 

Die  wtrdere  FUdie  sieht  gegen  die  Kasea- 
ist  dnreii  eines  medianea  senkreek- 
MMüguAkaet,  Crüta  MphemoidalU, 
im  ensa  rer  aad 
BöMtrum 
^.  I32f.    la  der  Oriita  I 


ri«.  m. 


JUm^rUt^ 
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Verbindung  zweier  dünner  Knochenplatten,  welche  den  im  Körper  befindlichen 
Sinus  von  vorne,  und  indem  sie  sich  atif  die  untere  Fläche  erstrecken  ,  auch  von 
daher  bedecken.  Es  4>ind  die  häufig  im  Znsammenhang  mit  dem  Siebbein  sich  ab- 
lösenden und  noch  ihm  zuzurechnenden  Osskuki  Bertitu\  Convhae  sphenotdales, 
Sie  besitzen  oben  einen  Ausschnitt ,  der  eine  von  der  Kasenblihle  in  den  Sinii|^| 
sphenoidalis  führende  Öffnung  von  unten  her  abgi*enzt*  Crista  und  liostnim  stoßen 
an  die  senkrechte  Platte  des  Ethmoid.  ^^ 

Der  seitliche  Rand  der  vorderen  Fläche  verbindet  sich  mit  dem  htntereii^| 
Rande  des  Labyrinthes  des  Biebbeines  und  grenzt  oberflächlich  an  den  hinteren 
Rand  der  Lamina  papyracea  desselben  Knochens. 

Die  untere  Fläche  ist  gleichfalls  gegen  die  Nasenhöhle  gerichtet.  Sie  bietet 
einen  medianen  .  in  das  Rostrum  sphenoidale  auslaufenden  ,  häufig  zugespitzten 
Vorspruog,  von  jenem  zuweilen  durch  eine,  längere  Zeit  Knorpolreste  führende, 
unebene  Vertiefung  getrennt.  Diese  Stelle  entspricht  der  Grenze  zwischen  vor- 
derem und  hinterem  Keilbeinkörper,  Seitlich  grenzt  sich  die  untere  Fläche  durch 
eine  von  vorne  nach  hinten  zu  verlaufende,  dabei  medianwärts  gerichtete  Furche 
von  den  den  großen  Flögein  zugehörigen  Th eilen  ab.  Diese  beiden  dreiseitigen 
Strecken  der  Unterfiäche  werden  am  ausgebildeten  Keilbeine  durch  die  Ossicnli 
Bertini  gebildet^  welche  hier  mit  dem  Keilbein  verschmolzen  sind  [Fig.  132) 


Jier  Kurpi^r  des  KellbelnB  wird  UKch  voUendeter  OsBitlc^tion  dun^h  spougidse  Ktioclien- 
iubsUae  gebildet.  Durch  einen  erst  im  dilttuii  Lcberiijtbre  nuftretetiden  ßcsorpttoni»- 
pfoceB  entstebt  von  der  Ntsenhuble  bei  der  oben  als  Keilheinsinus  bezeichnete  paarige 
Hohlraum  als  eine  Nebenhöhle  der  Nase.  Indem  dieser  Uesorptlonavorgang  von  jed«c 
Nawohuhle  selbstindlg  erfokt,  sind  die  beiderseitigen  Sinusse  duicb  ein  mediftnei  Sep- 
tum  getrennt^  besitzen  aber  meist  eine  ungleiche  Ausdehnung,  wodurch  das  Sep'.um  eine 
atymmetriscbe  Lag©  erhält.  Die  CommuDicatlon  mit  der  Nasenbüble  entspricht  der 
Stulle,  von  der  ans  die  Sin usbil düng  begann.  Seltener  fließen  beide  Sinusse  zusammen^ 
zuweileii  find  sie  in  kleinere  ßiume  getheilt. 

b .  Die  großen  F  l  ü  g  e  l  des  Keilbein?,  A 1  a  e  temporales,  Alisphenoi* 
dalia,  sind  seitliche,  vom  hinteren  Abj^ehiiitte  des  Körpers  entspringende  Theile, 
welche  mit  ihrer  Verbindung  mit  dem  Körper  bis  gegen  die  Unterfläche  des  letz- 
teren gelangen.  Wir  nnterschelden  erstlich  das  massivere  Verbind ungsstflck 
mit  dem  Körper  als  RüäLr ,  dann  den  davon  ausgehenden  lateral  gerichteten 
flügelformigen  Theil ,  und  endlich  einen  fast  senkrecht  abwärts  steigenden  Fort- 
satz, Frocesms  pleri^goideus ,  der  gi-ößtentheils  von  der  Wurzel  entspringt. 

Die  Wurzel  ist  oben  und  vorne  (Fig.  133)  dicht  am  Körper  von  einem  uacli 
vorne  und  wenig  lateral  gerichteten  Canale  durchbohrt,  Foramm  rotumium  för 
den  Kam.  11.  Nervi  trigemini).  Hinten  wird  die  Wurzel  durch  die  Lingnla 
vom  Korper  abgegrenzt  Fig.  1 3 1  \  Der  Flügel  erstreckt  sich  erst  fast  hori- 
zontal nach  außen,  mit  seinem  vorderen  Theile  aufw^ärts  gekillmrat,  und  bedeu- 
tend nach  oben  und  auBen  ausgezogen.  Nahe  an  seinem  hinteren  Uande  durch- 
setzt ihn  senkrecht  eine  querovale  üff"nung,  Foramen  ovale  für  den  Kam,  111- 
N.  trig.!  (Fig.  131),  und  dicht  daran  etwas  lateral  und  nach  hinten  zu  ist  eine 
zweite  viel  kleinere  Öffnung,  Foramen  spimsum   für  die  Art,  meningea  media'. 
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Fig.  m. 


Yidian, 


Die  dieses  Loch  nach  außen  abschliessende  hintere  Ecke  des  großen  Flügels  hildet 
einen  abwärts  gerichteten,  znweÜen  zugespitÄten  Fortsatz,  S^pina  angularis. 

Vom  großen  Flügel  wenden  sicli  drei  Flachen  eben  so  vielen  verschiedenen 

nmcn  des  Schädels  zu.    Wir  unterächeiden  eine  innere  concave  Flliche,  Facies 

cerebralis 
(Fig.     131 ;, 
durch  die  Un- 
ebenheiten 

ansge  zeich- 
net ,  die  auch 
anderen ,  die 
Schädelhöhle 
begrenzenden 
Knochen  zu- 
kommen. 

Die  bei- 

n     anderen 

aehen   sind 

.eh      außen 

richtet.  Die 

des  orbüaiis  (Fig.  133)  trapezförmig,   ist  nach  vom  gekehrt  und  hilft  die 

ugenhöhle  lateral  begrenzen.  Ihr  hinterer  Rand  läuft  gegen  die  Wurzel  des 
Temporalflügels  herab  und  bildet  mit  einer  Strecke  des  Vorderrandea  der  cere- 
bralen Fläche  scharfkantig  sieh  vereinend  die  untere  Begrenzung  der  Fissurfi 
orhitalis  superior.  Der  untere  Rand  der  Orbitaliflche  bildet  dagegen  die  obere 
Begrenzung  der  Fissura  orhitalis  inferior.  Die  dritte  FlMche,  Facies  temporalis, 
li^  lateral,  der  Schläfengrube  zugekehrt.  Der  größere  obere  Abschnitt  der  Tem- 
poralfläche ist  schräg  abwärts  geneigt,  und  durch  eine  quere,  in  sehr  verschiede- 
nem Maße  ausgeprägte  Leiste,  Crtsta  in fra temporal is,  von  dem  unteren  Abschnitte 
geschieden.  Der  vordere  Rand  des  ersteren  bildet  mit  dem  gleichen  der  Orbital- 
liche einen  das  Jochbein  erreichenden  karamförmigen  Vorsprung,  Cri&ta  jngalis 

g.  133).  Die  unterhalb  der  Crista  infratemporalis  gelegene  Strecke  der  Tem- 
poralfläche verläuft  fast  horizontal  mcdianwilrts  und  biegt  sanft  auf  die  äußere 
Fläche  des  absteigenden  Fortsatzes  deä  Temporalflügels  über. 


Durch  die  Entfaltung  der  Crista  jugalie  wird  die  untere  Augen liühlenspRlte 
lateral  abgegrenzt.  Sie  fehlt  bei  vielen  SUiigcthieren .  iudeni  Orbita  und  Schläfeo- 
grube  ursprünglich  einen  einheitlichen  Raum  bilden,  der  erst  allmählich  sich  in 
zwei  scheidet.  Noch  beim  Neugehornen  ist  die  Fiss.  orb.  inf.  sehr  weit  und  deutet 
auf  den  primitiveü  ZuBtaud,  Außer  der  durch  dtn  Crista  jugaüs  gebildeten  Ver- 
bindung mit  dem  Jugalo  geht  der  Temporalflilgel  mit  Beinern  oberen,  dreieckig  ver- 
breiterten Rande  Jlargo  ffrmtaiii.  Fig.  133)  eine  Nahtverbindung  mit  dem  Stinihoin 
ein,  Dil  ran  stüßt  die  mit  dein  oberä^teu,  meist  etwas  quer  iihgest  atzten  Winkel. 
Anguhis  j/atitfttiis ,  stattfindende  Verhindnng  mit  dem  Parietale.  Der  hintere  seit- 
liche Rand  Margo  squamosus  s.  temporalis  fligt  sich  an  die  Schuppe  des  SchlUfen- 
bein» .  endlich  bildet  der  von  der  Spina  angularis  an  median  verlaufende  Theil  dea 
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Fig,  m- 


hinteren   Eandea  njit  dem  Felseniheile  des  SchlÄfenbeins  das  großentheils   durch 
Fttserknorpe!  mjsg<5 füllte  Formiien  Isiccrinn  .anterius). 

Der  absteitjemle  Fortsatz-  des  großen  FltigeLs,  Processus  pteryffoideus,  Flßgel- 
fort,'^atz,  tritt  vom  Wurzeltheile  des  Flügels  herab.    Er  besteht  aus  zwei  an  der 
Wurzel  verschmolzenen,  mit  ihren  Enden  durch  die  Fisanrtt  pteryfjokiea  von  einan- 
der getrennten  Lamellei  von  sehr  verachiedenem  Wertlie.    Die  laterale  Lamelle,  j 
eine  breite,  mit  ihrem  hinteren  Hände  lateral  gestellte  Platte  (vergl.  Fig.  VM\ 
entsteht  durch    eine   Fortäatzbildung   der  Ala  temporalis ;     die    mediale   La- 
melle dagegen  wie  oben  angegeben,  ] 
aus    dem   Pterygoid.      Indem  dieäi 
aus  dem  Pterygoid  entstandene  jne< 
diale    Lamelle    des   FlügelfortsatZ" 
ratt  ihrem  oberen  Tlieile  sich  median 
wftrtB    gegen     den    Keilbeinltorperi 
krtlmmt ,  bildet  sie  da  einen  leisten- 
förmigen  Voraprung  {Processus  »vj- 
ginalis  [Fig,  13?*),    Auf  der  unteren 
Flüche    desselben    verläuft    sagittal 
eine  Rinne ,   welche  vorne  zuweilen 
zu  einem  Canälchen  sich  abschließt, 
diesen  Abschluß  aber  in  der  Regel 
durch  den  Processus  sphenoidalis  des 


FfatmtixiU. 


MaxilH 
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Gaumenbeius  findet  iCanaitcifhis  pharyngeus],  ^M 

Das  untere  Ende  der  inneren  Lamelle  läuft  in  einen  hiteral  gekrümmten 
Fortsatz    aus ,    llnmuhis  jdert/fjokfeus .    der   meist  durch   eine  tiefere   lucisur^ 
von  der  Lamelle  abgesetat  ist  iFig.  IHlj.    Beide  Lamellen  des  Flügelfortsatze 
bilden  den  Boden  der  nach  liiuteu  offeneu  Ftissa  ptnygimlm   (vergU  Fig.  176) 
Sie  wird  abwärts  vervollständigt,  indem  ein  Fortsatz  des  Gaumenbein:?  in  die  zwi- 
schen den  Enden  der  beiden  Lamellen  gebildete  Spalte  sich  einbettet. 

An  der  Wurzel  wird  der  FKigelfortsatz  durchsetzt  von  einem  horizontal  von 
hinteu  nach  voriie  verlaufenden^  mit  dem  anderseiligeu  couvergir enden  Oanal, 
Canaifs  Vidmnus  (Fig,  13H;. 

Anüin^dich  nur  eine  zwi scheu  Sphenoid  und  Ptcrygoid  verlaufende  Rinne, 
erhiilt  er  ers^t  mit  der  A^erwachsuug  beider  Knoi'lien  idlseitig  ku(>elM^rne  Waiidungeu*j 
Er  verdankt  seine  Entstehung  deu  hier  verlaufendt^n  Nerven  und  Blutgefäßen,  di€ 
zuerst  zu'ifichen  jenen  Kiiochen  ihren  Weg  nidimen.  Er  bat  seine  hintere  ^lUndung' 
dicht  unterhalb  des  Sulciit^  carotieus.  Vorne  iJffuet  er  sich  etwns  erweitert  nufeine 
flache  Furche,  die  atif  dem  FUigeifortsntz  herabbiuft.  Die  Furche  ilihrt  zu  einem 
Canab  der  durch  die  Verbiuduug  des  Giinnietibeiu?*  mit  den  vorderen  rauhen  Rän- 
dern der  untereii  Hälften  heider  Lamellen  sich  vervollständigt  iCunaliA  pUry^o- 
palitthiK^, . 

Zwischen   der  hinteren  Mündung   des  Vidi'c>^ehen  Cunnl^  und  der  Fossa  ptery-; 
golden  find*!t  sich  zuweilen  recht  deutlich  ttusgejjritjLTt  eine   Hache .   tisich  vorne  undf 
median  gerichtete  Vertiefung  :    Sti/cu^  pro  lufm  Euntachiana, 

Die   laterale  Lamelle   des  PterygöidforLaatzea   eiacheint   hiuüg   verbreitert   und  2Jeht, 
Aich  diinn  in  eine  nach   hinten    gerichtete    Spltxe   au«.     Dieser  Befund  zeigt  sich  nlGli| 
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einer  Verbreiterung  der  Spina  «nguUrl«  combinlrt,  welche  medial  gegen  dM 
ov>1e  sich  erstreckt  und  skh  sogar  mit  jenem  FortB«t£  der  JitiÜeren  FligeUAmelle 
linden  kann.  Seltener  gebt  ein  zweiter  ForUiti  weiter  &1>w^rU  von  der  Pterygold- 
Umelle  gltüchfallfi  Jene  Verbindung  ein.  W.  Qftüioiftf  BnlL  Ac.  des  «r,  St.  P^tersb. 
VIJl,  N,  24.  Die  Verbreiterung  jener  Lim  eile  ist  Im  Zutimmenbang  mit  der  Vergruße- 
riuig  det   Unprungs   dea  M.    pterygoideus  ext.     Sie  findet  iteb   &uch   bei  Hylobatet ,  in 

»etwiu  anderen  Beziebuiigen  aber  bei  Ateles  und  Cynocepbalm, 
c.  Die  kleinen  Flügel,  Alae  orbitales,  Orbita^aphenoidalia ,  ent- 
springen vom  vorderen  oberen  Tbeile  de^  Körpers,  und  zwar  mit  zwei  Wurzeln, 
welche  eine  in  die  Orbita  fülirendc  Uffnimg  für  den  Sehnerven ,  das  Foramen 
opticum  umschließen.  Sie  verlaufen  oben  plan  auf  den  Körper,  erstrecken  »ich 
lateral  allmählich  spitz  auslaufend,  mit  vorderem ,  dem  Orbitaltheile  des  Stirnbeins 
sich  verbindenden  Rande  Fig.  133  .  Ihr  hinterer  Hand  ist  in  die  Schädelhöhle 
gerichtet  und  läuft  in  einen  starken ,  gegen  die  Sattellehne  sehenden  Vorsprung 
aus;  Proc.  ciinotdeus  anterior  (Fig.  131].  Die  untere  Fläche  sieht  vorne  in  der 
Umgebung  des  For.  opt.  in  die  Orbita  und  begrenzt  von  oben  her  die  Fiasura 
rbitaiia  superior   Fig,  131,  133], 

Der  Pro<i,  clin.  ant«  veracbmikt  zuweilen  mit  dem  mediua  oder  auch  mit  dem 
pMterior  oder  mit  beiden  zu  gleich.  Beim  Orang  scheint  letzte  res  Hegel  zu  eein.  Die  an- 
gleiche VoUimentfaltung  der  Alae  orbitales  und  Alae  temporales,  die  sie  alt  kleine  und 
große  Keilbeinflfjgel  untergcbeiden  Hess,  ist  eine  Eigenthiimlichkeit  äea  ^fcnschrn  und 
steht  mit  dem  Antheite  der  Alae  temporales  an  der  Begrenstung  der  Sckädelliuble  In 
Connex,  Bei  den  meisten  Saugethleren  sind  die  Alae  temporales  kaum  Alae  magnae  zu 
MlfDuen,  bei  vielen  sind  sie  bedeutend  kleiner  als  die  Alae  crbltalea.  Auch  beim  Men- 
heu  drückt  sich  die  Anpasiiing  ihres  ümfangs  an  die  Volumentfaltung  dea  Oebirns  in 
dem  erst  natb  der  Geburt  erreichten,  proportionalen  Verholten  zu  den  Alae  orbUalea  aua 
(vergl.  Fig.   129  mit  131). 


Fig,  135. 


i 


3.  Schläfenbein  (Temporalej. 
D&a  Schläfenbein.  Os  temporis,  füllt  die  Lücke,  welche  zwischen  Hinter- 
hauptsbein und  Keilbein  theiU  an  der  Seite  des  Schädels  theils  von  da  aus  gegen 
e  Baals  hin  besteht. 

Ea  setzt  sich  aus  mehrfachen ,  in  Ihrer 
Entstehung  sehr  verseliiedenen  Theilen  zu- 
sammen, die  größten  theils  beim  Neugeborenen 
(Fig*  135;  noch  getrennt  sind,  und  erst  später 
zu  einem  einzigen  Knochen  verschmelzen. 
Wir  unterscheiden  diese  Elemente  des  Schläfen- 
ins  auch  am  ausgebildeten  Knochen  als  be- 
ndere  Partie u.    Es  sind; 

i;  Der  Felsentheü,  Pars  petrosa .  bei 
vielen  Säugethieren  noch  einen  besonderen 
Knochen t  das  Piitrosum.  vori^tellend.  Es  ent- 
steht mit  mehreren  Knochenkernen  aus  einem 
Theile  des  Primordialeraniuras,  umschließt  das         ^''^'**  Ätii^^Mi!*"'*  *""* 
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Fig.  im 


Labyrinth  des  Gehörorgana  und  wird  durch  diese  Beziehungen  zn  jenem  Sinnes 
Organe  auch  vielfach  in  seinen  äußeren  Verhältnissen  heeinflusst ,  indem  sich  in 
seiner  Umgebung  Hilfsapparate  des  Oehörorgaues  ausgebildet  haben.  Der  lateral 
an  der  Atißenfläclie  des  Craniiims  sichtbare  Abschnitt  wird  gewöhnlich  als  Pari 
Tfmshiäea  davon  unterschieden,  ist  aber  nicht  den  anderen  Theilen  gleichwerthig, 
und  darf  um  so  mehr  dem  Petros^m  zngethcilt  werden,  als  er  gleichfalls  ans  dem 
Primordialcraiiium  entäteht«  Er  besitzt  jedoch  einen  besonderen  Knochenkerii* 

2)  Der  Scbuppentheil,  Pars  sqimmosa.  Ein  bei  Fischen.  Keptilien  und  Vö- 
geln dnrcbaus  selbständiger  Knochen,  {\n,»Sqttamosum.  entsteht  als  Deckknochen 
des  Schädels,   ohne  directe  Beziehung  zum  Primordialeranium, 

31  Der  Paukentbeil,  Pars  tympanica,    Ist  von  einem  selbständigen  Bkelet 
theile,  Ti/mpajifrmjt ,  gebildet,   der  anfänglich  als  fast  ringförmigei 
Knochen,  Autmlus  itßmpanivns  [Fig.  \M\  lateral  und  abwärts  g( 
richtet  am  Felsenbein  liegt ,   und  einen  Rahmen  für  das  Trommelfell 
abgibt.    Der  obere  offene  Theil  des  Ringes  lehnt  sich  an  das  Bqua- 
mosum  an.     Bei  den  meisten  Bäugethieren  persistirt  dieser  Knochen 
getrennt. 

Indem  der  Atimilue  tyrapanicns  mit  der  Außenseite  des  Petrosum  und  da,  wo 
er  nHcfa  oben  zu  ofTeii  ist,  auch  iiiit  dem  Squamomim  sich  verbmdct,  kounut  die  voa 
ihm  iimzogene  Strecke  der  AuBenffliche  des  Felsenbeing  m  die  Tiefe  zu  liegen. 
Dnrch  Auswaclisen  des  Anmilus  m  eine  breitere  Lamelle  entzieht  sich  jeüe  Felsen- 
beinflädic  dem  Anblicke.  Den  Zugang  zu  ihr  bildet  der  durch  das  Auswachsen  des 
Anuulus  gebildete  kDÜchcrne  äus^serti  Gehur^ang, 

Der  durch  den  Ansehluß  des  Tympatiicuin  au  die  beiden  anderen  Elemente! 
des  SeliUifenbeius  umgrenzte  Raum  gelangt  darait  ins  Innere  des  Schlüfenbeins  ,  erl 
bildet  die  Pankenhuhk ,  Cavum  tj^npaui.  welche  also  einen  ursprünglich  an  derj 
Außenfluche  des  Primordialcrauiums  liegenden  Raum  vorstellt, 

Anikr  diesen  Elementen  des  Schlfifenbeins  ist  endlich  noch  4)  ein  dem 
Felsenbein  von  unten  her  sieh  anfügendes  Knochenstltckchen  zn  erwähnen^ 
welches  dem  Schädel  ursprünglich  fremd  ist,  der  Griffelfortsatz ,  Processus  sttf- 
hides.  I 

t.  Pars  petrosa.  Wir  unterscheiden  an  ihr  einen  vorderen  und  me* 
dialen,  sowie  einen  hinteren  und  lateralen  Abschnitt.  Der  erste re,  Pars  pyj-a- 
midüiis,  bildet  ©ine  liegende,  mit  der  Spitze  nach  vorn  und  medianwärts  gerich- 
tete, mit  der  Basws  lateral  und  etwas  nach  hinten  gewendete  vierseitige  Pyramide, 
w^elcbe  den  f?chädelgrund  einnimmt.  Nach  außen  und  hinten  st<>ßt  die  Basis  der 
Pyramide  an  einen  zweiten  Abschnitt,  die  Airs  masioitiea.  Diese  bildet  Äußer- 
lich einen  unmittelbar  hinter  dem  iiußeren  Gehörgang  entspringenden,  abwärts  ge- 
richteten starken  zitzen  form  igen  Fortsatz ,  Proc,  mastok/es ,  der  medial  durch 
einen  tiefen  Einschnitt,  Incisuni  masfoklea  Fig,  1S7,  15S)  abgegrenat  ist.  Er 
ist  von  verschiedener  Mächtigkeit,  die  erst  nach  der  Geburt  zur  Ausbildung 
gelangt.  Sein  Inneres  wird  von  zahlreichen  kleineren  und  größeren  Hohlräumen 
eingenommen  Fig.  1391,  Celiuiae  masl<ifdeae ,  die  mit  der  Paukenhohle  com- 
municiren.    Sowohl  am  Fortsatze  wie  am  Einscbnift  befestigen  sich  Muskeln. 
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Auf  der  medial  von  der  Incisar  Tortxetenden  Erhebuog  %  erläuft  die  Altena  oeci- 
pittliSf  ^e  in  der  Ke^t  einen  rinnenf^rmigen  Eindraek  hinterlilßt.  Auf  der 
Aoßenfliehe  de«  Zitzenfortsatzes  erstreckt  sich  eine  raube  Stelle  von  der  Sfiitae 
an  anfwirts  l&ng:ä  des  hinteren  Rande«  des  Fortsatzes  nnd  detzt  sich  jenseits 
des  Schläfenbeins  auf  die  Linea  nnebae  snp.  des  Occipitale  fort.  An  der  Innen* 
fläebe  ist  die  als  eine  dünnere  Platte  nach  hinten  fortgesetzte  Pars  mastoidea  durch 
eine  breite  und  meist  auch  tiefe  Furche,  der  Fortsetzung  des  Sulcus  transversua 
des  Occipitale  von  der  Febenbeinpyramide  abge^enzt. 

An  der  Pyramide  sind  vier  Flächefi  unterscbeidbar.  von  denen  zwei,  eine 
vordere  und  eine  hintere ,  aufwärts  gegen  die  SehädeLhöhle  gerichtet  sdnd.  Eine 
dritte  findet  sich 
der  Basis  cranii  zu- 
gekehrt. Mit  der 
vierten  ist  lateral 
das  TympaDicam 
in  Verbindung,  so 
dass  dadurch  die 
eigentliche  Außen- 
fläche verdeckt 
wird  und  nur  zum 
Theile  vorne  gegen 
die  Spitze  der  Py- 
ramide zu  sichtbar 
ist.  Da  die  Pars 
ty  mpanica  zugleich 
mit  der  Unterfläche 
r  Pyramide  an 
der     Schädelbasis 

zum    Vorschein 
kommt,  wird  sie  meist  mit  der  unteren  Fläche  gemeiosam  beschrieben  .  und  die 
Pyramide  damit  ah  eine  dreiseitige  vorgeätellt.     Sehr  compactes  Knochengewebe 
zeichnet  die  Pyramide  vorztlglich  in  jenen  Partien  aus ,  mit  denen  sie  das  Laby- 
rinth des  Gehörorganea  umwandet. 

Von  den  beiden  oberen  oder  cerebralen  Flächen  der  Pyramide  ist  die  eine 
fast  senkrecht  gestellt ,  nach  hinten  gerichtet.  Auf  ihr  tritt  nilher  der  Spitze 
als  der  Basis  ein  ansehnlicher  Canal  in  schrüger  Richtung  laterahvürls  gewendet 
ein,  Meatus  acusficus  internus*  Durch  ihn  verläßt  der  N.  aeusticns  mit  dem  N. 
facialis  die  Schädelhöhle.  Hinter  und  etwas  über  dieser  Öffnung,  ganx  dicht 
an  der  Kante  in  der  die  beiden  cerebralen  Flächen  der  Pyramide  zusammen- 
treffen ,  ist  ein  unregelmäßiger  *  gleichfalls  lateral  sich  einsenkender  Spalt  bt^ 
merkbar,  der  beim  Neugeborenen  eine  tiefere  Grube  vorstellt.  Ein  aus  weichem 
Bindegewebe  gebildeter  Zapfen,  Fortsatz  der  Dura  mater ,  fflllt  die  Grube  aus. 
Weiter  lateralwärts  ist  eine  von  dünnem  Kuüchenblatle  überdachte  Spalte 


IncUura  mnatüiiliii  iV«f .  »i^t.    Fi'ct«  Okit* 

Rechtes  5ohlftf«nl)»iD  toh  dtr  Stlta. 
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Fig.  JIH, 


bemerkbar,  die  acbrtg  abwärts  und  nach  außen  aiebt:  Aqitaedtichu  vestibidi. 
4er  Grenzkante  aiwiacben  dieser  hinteren  und  der  vorderen  oberen  Fläcbe  verltuf 
^ine  in  der  Hegel  am  latenalen  Abschnitt  stärker  ausgeprägte  Furche ,  ^*w/cM|j 
peirosus  SHperior  filr  einen  Blutleiter  der  harten  Hirnhaut.    Am  unteren  Randtj 
der  hinteren  Fläche,  etwa  deriSh-ecke  zwischen  Meatus  aeusticns  und  Aquaednetusi 
vest.  entsprechend ,    hesteht  ein  Ausschnitt ,   Iftasttra  jutjulnris ,   welcher  dem 
gleichnamigen  des  Occipitale  ent^priclit.    Ein  Vfirsprung  der  hinteren  Fläche, 
Pt'ocessus  interjufftiiaris,  tbeilt  ibn  in  zwei  Abschnitte.  Die  vordere  obere  Fläche 
breitet   sich  kteralwärts  gegen    die  Schuppe    aus.    bildet  eine  dtiunere ,    die 
Paukenhöhle  deckende  Platte,  Tetjmen  lym}Htni\¥\^,  141;.  die  sich  auch  vorwärttj 
gegen  die  Spitze  der  Pyramide  als  Dach  des  Canalis  muscuio-tubarius  fortsetzt. 
Jene  Fläche  erscheint  faat  horizontal,  nur  an  ihrer  medialen  Hälfte  ist  sie  schräg] 
abwärts  geneigt.     An   der  Grenze  dieser  Abdachung,    nahe  der  oberen  Kante, 
erhebt  sich  ein  Höcker,  Jutfum  petrosum.    Er  entspncbt  dem  vorderen  Bogen-I 
gange  des  Labyrinthes*     Abwärts  davon,  etwa  in  der  Mitte  der  Fläche  liegt  ein«! 
nach  vorn  und  medial  gerichtete  Spalte,  Jlkäys  vmmUs  FailopiL  von  dem  aus  eine 

meist  seichte  Furche,   zuweilen  dentliclil 
paarig,  schräg  medial  und  abwärts  zieht 
Nahe   dem  lateralen  Rande,    ab-   und 
voi*wärts  von  Hiat.  Can.  Fall,  liegt  ein< 
kleine,  gleichfalls  auf  eine  Furche  niün 
deude  Öffnung :  Aperhira  superior  canalis 
tympanici.    Ein  seichter  Eindruck  nahe 
der  »Spitze  der  Pyramide  bezeichnet  dii 
Lage  des  Ganglion  Gasseri  Nervi  tri- 
gemiuj. 

An    der    unteren    Fläch 
(Fig.  13S    machen  sich  viele  grös- 
sere und  kleinere  rnebenheiten  be- 
merkbar.   \'orwärts  von  der  lud' 
sm^a    inastoidea     trifft     sich     die 
äußere  Mündung   des  Faüopischea 
Canals ,    das    F( i }  ti m e n    s (ifia  -  m nstoi 
(h'nm.    Uniuittelbar  vor  diesem  tritt  ei 
sehr   verschieden   mächtiger  griffelf^r 
miger  Fortsatz,  Pmcessus  stt/hHics,  aus 
einer    Vertiefung    hervor,     Eine     ge- 
krümmte,   vom  Tympanicum  gebildete 
lateral  für  seine  Basis  eine  Scheide,    Gegen  deu  medialen 
bald  tiefe ,  auch  im  Umfang  sehr 
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Knochenlamelle  bildet 

Rand  der  Fläche  wölbt  sich  eine  bald  flache , 
variable  Grube,  Fttssa  jiiffttktris ,  ftlr  den  meist  gebuchteten  Anfang  der  gleich- 
namigen Vene  Vor  der  Grube,  aber  dicht  am  medialen  Rande  und  noch  theil- 
weise  der  hinteren  Fläche  zufallend,  ist  eine  dreiseitige  Vertiefung  vorhanden,  al 


Knochen  des  ScHidela. 
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SttUu*  Jticobtomi 
CtfH. pro  Chor d.  f. 


fUift  gtgen  die  Schnecke  des  Labyrinthes ,  Aquaeductus  Cochleae.  Näher  dem 
lateralen  Rande  vor  der  Fossa  jngukris  dflfnet  sich  der  weite  Canalis  curotivuüy 
der  anf-  und  vorwärts  gekrümmt  äeitlich  oder  auch  dicht  an  der  Spitze  der  Py- 
ramide seine  innere  Mündung  Fig.  139)  besitzt.  In  Fig.  140  ist  dieser  Canal 
anf  senkrechtem  Lünga- 
dchnitte  dargestellt.  An 
der  Scheidewand  zwischen 
der  äußeren  Mtlndnng  die- 
aes  Can  als  und  der  Fossa 
jugularis  liegt  eine  flache, 
oft  kaum  bemerkbare  Kin- 
»enknng.  Fossuta  petrtmi. 

An  ihr  ündet  glch  die 
Aptriura  inftrhr  ronnlieuti 
tymptmiri,  *ls  feine  Öffnung^ 
die  iu  ein  in  die  Pauken- 
höhle filhrendes  Ctnäkhen 
leitet.  Dieses  uiniiut  In  der 
Paukenhoble  seinen  Weg  auf 
das    Promonlorium ,    wo   es 

mein  in  eine  fliiine ,  Sulcu»  Jitfobumii  t.  ii/mptmicu»  fortgesetzt  ist  (Fig.  140).  Ein 
anderes  feines  CAnilchen  beginnt  an  der  hinteren  Wand  der  Fo-ifitt  jugulAris,  CantiUcutuif 
maitoidtujf.  Seine  OfnutJg  steht  jtuweilen  oiit  der  Fussa  petroia  dntch  eine  Rinne  In 
Verbindung.  Das  Canakhen  veflänft  zum  Fallopi'schen  Canal  und  settt  sich  von  da  au» 
gegen  den  Proc  mastoides  fort.  Eine  Abzweigung  des  Canükbena  mündet  hinter  dem 
For.  stylo-inattoideum  aus,  die  Fortietzung  hinter  dem  äußeren  GehorgAnge,  dicht  am 
Zitzen forUatze.  Am  Aufangsstflcke  des  earotischen  Canals  bietet  dessen  hintere  Wand 
gleichfalls  einige  feine  Uflnungen  dar^  von  denen  meist  zwei  als  Durrhlisse  von  Nerven 
tut  Fankenhöhle  dienen^  CanaUcult  carotUO'tyfnpaniei  (Fig.  140). 

Die  änßere,  laterale  Ffäche  der  Pyramide  wird  großentheils  vom  Tympa* 
iScum  bedeckt  nnä  hihki  die  mediale  Wand  der  Putdienhahie ,  deren  Dach  da» 

ben  erwähnte  Tegmen  tympani  vorstellt.  Der  F^aum  dieser  Cavitiit  ist  in  Fig.  l  1  i 

af  dem  Querschnitte  dargestellt.    Nach  Entfenmng  des  Tympanicum,  oder  auch 
Bcliläfenb^iin  eines  Neugeborenen,  wo 

ene  Wandfläche  im  Rahmen  des  Annulud 

frmpanicus  nahezu  vollständig  zu  übersehen 
Bt    Fig-  135),  erblickt  man  eine  längliche, 

twas  schräg  gestellte  Öffnung,   Feneslra 

vahSf  unterhalb  welcher  ein  gew^ölbter 
Torsprung  liegt,  Pmmtfnhnum  Fig.  139, 
Uo; .  Am  unteren  Abhänge  des  letztern, 
%Ach  hinten  zn ,  sieht  man  eine  zweite  fast 

reiseitigeöfiiiung.  Ft'/ics/r^/fnV/f/drfj  Fen.  ^HT  1       |  cknatAj/n*pan. 

[»tunda,.    In  der  Höhe  der  Fenestraovalis  W^     I     Ptöwon/or, 

Can.fallop. 

gjt  von  der  hinteren  Wand  der  Pauken-  p«iyi.i.ttin.  Lingafckaiti. 


Fig,  140. 
Ad  ctU,  »itt«f. 
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lif^kle  ker  ein  kurzer,  an  äeinem  freien  Ende  durchbolirter  Fortäatx  ein,  Emmentim 
ptjmmidalis   Fig,  131*1.    Diireh  seiue  Öffnung  tritt  die  Sehne  eines  Müslcelclieiifl 
(M.  atapediu^;  zu  einem  der  Gehörknöchelclien.     Über  daä  Promoütorinm  veiJl 
läuft  van  unten  her  der  Snicus  Jacobsonii  (tympanicua) .    Vor  und  tlber  der  Fe- 
nestra  ovali^  springt  eine  dtinne  Kuoclienlamelle  mit  aufwärts  gebogenem  Hand 
vor,  und  tbrmt  an  ihrem  hinteren  Ende  emportretend  den  h^ocessus  cochlear 
farmis.    Nach  vorn  zu  setzt  sich  die  Knochenlamelle  in  gerader  ßicbtnng  foij 
und  lässt  damit  auf  der  lateralen  Fläche  der  Pyramide  zwei  Halbnnnen  entstaheo 
die  einem  Iheilweise  vom  Tynipanicum ,   theilweiäe  von  der  unteren  Flüche  d« 
Pyramide  her  umschlossenen  Canale,    Cun.  musatlo-titbanuSy  angehören.  \{ 
diesen  beiden  Halbrinnen  ht  die  obere ,   auf  den  Processns  cochleariformia  au 
laufende  vom  Muäc,  tenäor  tympani  eingenommen,  bildet  den  8e/»/crt^ta//s/eiiÄar 
tymp. ,  die  andere,  untere  .  wie  die  ertitere  gegen  die  innere  Öffnung  des  Ca 
caroticus  zu  fortgesetzt,  ist  beträcht Jich  w^eiter  und  bildet  den  SemicanaUs  tubne 
£ml(U'hii.    An  ihr  Ende  fügt  sich  die  knorpelige  Ohrtrompete.    Von  dem  hin^ 
teren  oberen  Tlieilo  der  Paukenhöhle  erstreckt  sich  unter  dem  Tegmen  tympa 
«tue  Verbindung  [Fig,  140    mit  den  Zellen  des  Zitzentbrtsatzes  iFig.  139), 

Das  Innere  des  Schläfenbeins  wird  zum  Theile  von  dem  Labyiituh   des  Gehörorgatt 
eiügenommeQT  zu  welchem  mehrere  der  erwähnten  Offnungen    führen.     Diese    Beziehun 
zum  Gehörorgan    hat  auch    die    Durchuetzang   des  Knochens  vom   Fathpi' sehen  Canot  \m 
Oefülge,    da   der    in  diesem   verlaufende   N.    fadalls    mit   dem  Hörnerv   lueammetii^hurt 
^a*  beim  Nervenayitem).     Jener  Caiiftl  mundet  tntangliRh  am  Hiatua  c.   Fall,  nach  auüen 
und   ietzt  sich    ils   ßiche    Htnne    hinter    der    Lahyrintbwand    in    der    ÄußeuÜäche    des 
Fel»enbeius  fort.     Erat  in    der   letiten    Fütalperlode    kommt    e»   xu    einem   dImihlicKen 
Ab»chluB  der  llinne,   und  »o  entsteht  eine  zweite   Strecke  des  FadUlis- C&nali  in  aecua^i 
diret   Weife.     Mit   der   Ausbildung   dleAer   Streciie   entsteht    auch   die    Eminentia   pyi 
midalii.      Oheraachlich  gelagerte  Theile   kommen  dadurch  ins  Innere   des  SchlÄfenbeini. 

2.  Pars  aqu&mo3a  '^Schuppe  des  SchlfLfetibeiDs]  erseheint  aU  eine  oheoH 
kreisförmig  gerundete,    mit  einem  vorderen  Abschuilte  horimutal  einwärts  ge-^ 
bogcne  Platte    Fig.  135,  137;,  die  hinten  der  Pars  mastoidea ,   weiter  nach  vorn 
dem  Hände  des  Tegmen  tympani  angefügt  ist.    Man  unterscheidet  eine  äuikre 
und  eine  innere  Flilche.     An  ertiterer  tritt  au  der  Grenze  des  median warts  ge 
richteten  Abschnittea  mit  breiter  Wurzel  ein  im  Winkel  nach  vorn  gewendet 
Fortsatz  ab,  Processus  jugaln  s.  zt/gomaUms ,  der  sich  mit  dem  Jochbein  zum 
Jochbogen  verbindet*    Die  breite  Wurzel  dieses  Fortsatzes  beginnt  mit  zwei  Vor- 
aprüugen  'Fig.  13&),  ein  kleinerer  hinterer  Hecker   liegt  unmittelbar  vor  dem 
üEßeren  GeUörgange,   dessen  Eingang  er  begrenzen  hilft ,  ein  zweiter  größerer, 
qnergeätellt,  liegt  vor  diesem,  von  ihm  durch  eine  tiefe,  gleichfalls  qnergerichtete 
Grnbe  ^  die  Fosui  ariicuktris  (Fovea  glenoidalisj  für  den  Unterkiefer,  getrennt. 
Die  Grube  empfingt  eine  mediale  BegreuÄUug  von  der  Para  tympanica.    Der  vob 
der  Grube  liegende  Höcker  ist  das  Tuberattnm  arficniarv.    Die  vor  dem  letztem 
betindlicbe  FiUehe  bildet  die  Facies  infratemporalis.    Au   der  Innenfläche  der 
ßchuppe  bleibt  die  Grenze  gegen  die  Pars   petrosa  meist  längere  Zeit  als  ein 
^ahtrest  sichtbar.  Die  Fläche  theilt  die  Eigenthümlichkeiten  anderer  der  Schädel- 


et€^Q 


Knochen  des  Schädels. 


175 


hdhle  zugewendeter  Knochen.  Als  charakteristisch  erscheint  aber  die  bedeu- 
tende Aosdehnong  der  äußeren  Fläche  im  Vergleiche  zu  der  zur  Begrenzung  der 
Schädelhdhle  gelangenden  inneren.  Der  Rand  stellt  sich  von  der  äußeren  Fläche 
her  ausgezogen  dar,  und  bietet  bis  in  die  Nähe  des  Jochfortsatzes  eine  scharfe 
Kante.  Damit  legt  sich  der  Knochen  schuppenförmig  über  die  benachbarten  hin- 
weg (Sutnra  squamosa)  und  erst  die  vordere  untere  Strecke  des  Randes  geht  eine 
Zackennaht  ein. 

Sehr  selten  erstreckt  sich  Tom  vorderen  Rande  der  Schuppe  ein  Fortsatz  bis  zum 
Frontale,  und  schließt  dadurch  die  Ala  temporalis  von  ihrer  Verbindung  mit  dem  vor- 
deren unteren  Winkel  der  Parietale  ab.  Dieser  Processus  fronuUs  (Yirchow)  ist  unter 
den  Sängethleren  in  mehreren  Ordnungen  verbreitet  (Nager,  £inhufer),  auch  bei  den 
Affen,  von  denen  jedoch  nicht  alle  Anthropoiden  ihn  regelmäßig  besitzen.  Vergleiche 
W.  Gbubbb,  M4m.  de  l'Acad.  des  Sc.  St.  Ptftersbourg.  S^r.  VII.  T.  XXI.  Nr.  5.  1874. 
ViBCHOW,  Abh.  d.  Acad.    zu  Berlin.    1875.     Stibda,  Archiv  f.   Anthropologie.    Bd.  XI. 

3.  Pars  tympanica.  Ist  der  kleinste  Theil  des  Schläfenbeins,  der 
eine  den  äußeren  Gehörgang  hinten,  unten  und  vorne  begrenzende  und  demgemäß 
gebogene  Lamelle  vorstellt.  Er  geht  aus  dem  Annulus  tympanicus  hervor, 
indem  dieser  sowohl  nach  dem  Petrosum  zu,  als  auch  mit  seinem  unteren  Theile 
nach  außen  auswächst.  Der  den  Gehörgang  hinten  umgrenzende  Theil  ist  dem 
Zitzenfortsatz  angelagert  und  bildet  häufig  die  Begrenzung  einer  Spalte  [Fissura 
tympanico-mastoidea] ,  an  der  der  Canaliculus  mast.  mündet.  Vom  und  seitlich 
bildet  der  Knochen  eine  ziemlich  senkrechte,  etwas  concave  Platte,  welche  die 
Paukenhöhle  nach  außen  umwandet  (Fig.  141).  An  der  Innenfläche  der  den 
Meatus  audit.  externus  gebogen  umziehenden  Lamelle,  entfernt  von  der  äußeren 
MOndung  findet  sich  eine  feine ,  von  zwei  Leistchen  eingefasste  Furche,  Sulcus 
tympanicus,  Sie  erstreckt  sich  in  der  Auddehnung  des  ursprünglichen  Annulus 
tjmpanicus,  an  dem  sie  bereits  vorhanden 
war,  und  bildet  einen  Falz ,  in  welchen 
das  Trommelfell  eingelassen  ist.  Median 
vomSulc.  tymp.,  also  auch  vom  Trommel- 
fell, liegt  die  Paukenhöhle ,  lateral  davon 
der  äußere  Gehörgang,  zwischen  beiden 
bezeichnet  er  die  Grenze.  Am  vorderen 
oberen  Rande  des  Falzes  findet  sich  ein 
nach  innen  ragender  kleiner  Vorsprnng, 
der  eine  schräg  von  oben  und  hinten  nach 
vom  und  abwärts  verlaufende  Rinne  be- 
grenzt. Diese  ist  besonders  am  Annulus 
tjmpanicus  Neugeborener  deutlich.  Von 
dem  sie  begrenzenden  Vorsprunge  er- 
streckt sich  einwärts  die  Spina  tympanica  post.  (s.  Gehörorgan) . 

An  dem  vorderen  oberen  Rande  verbindet  sich  die  Pars  tympanica  mit  der 
Pars  squamosa  (Fig.  141),  Aber  welche  von  innen  her  das  Tegmen  tympani  mit 


Fig.  141. 


ProcM».     Tegintn 
cochUarif.  ifßmp. 


Fenettra 
triquttra 


Querschnitt  durch  das  SchUfenbein  dicht  Tor 
dem  Zitzenforisatze.  Vorderer  Tbeil  des  Bchnittes. 


176 


Zweiter  Abecbnitt. 


einer  Flattt?  hinweggreift,  hinter  der  Fossa  articularis.    Weiter  elnwÄrt^  ab 
schiebt  sieli  in  eiüe  atwischen  beiden  Tlieilen  klaffende  Spalte  der  laterale  Rand 
des  Tegmen   tympani  ein ,    so  dasis   zwischen  diesem  und  der  Pars  tympanic 
nur  eine  sebmale  Hitze  bestehen  bleibt :  die  Fissura  Giaseri  [F.petro-ti/mpanica] 
durch  welche  die  Chorda  tj^mpani  die  Paukenhöhle  verläßt. 

Au  den  Vvrhmditnijen  des  Schiäfefthtins  tiüt  düu  lienachbarten  Knocben  »in«! 
vorwiegeDd  die  Pars  petroaa  und  sqiiamosa  betbeiHprt,  Der  hiutere  Rand  der 
ramide,  fiti  dem  Zu&niDmeiitritt  der  hinteren  und  untereti  Flüche,  legt  sich  »a  dtn 
Hmtertiauptsbein  [SjTicbondrosie  petru-occipitiiHs;  uüd  uui|jreiizt  an  der  Fo-sda  jil 
guliiris,  der  lucisiira  jug^nbiria  des  Occipitale  iDt«<precheiid ,  das  Foram^n  Jttguhrt^ 
Hinter  dieaem  aetÄt  aieli  die  Verbind tiiipf  mit  dem  Oecipitale  läng^s  der  Pars  ina 
atoidea  fort.  In  der  dadurclj  gebildett^n  Naht  Siit.  mastoidea  befindet  sieb  hinten 
dem  Zitzeufttrtsatze  in  der  Kegel  ein  Locb  Foramvti  tnastoidet4m\  welches  iDoen  aa 
die  Fortsetzung  des  Sulcns  transverBus  ausndlndet  Es  ist  zuweilen  ganz  aaf  dU 
F,  mastoidea  oder  auf  das  Hinterbauptsbeiu  verlegt. 

Der  tibere  liand  der  Pari*  Dia.gtöid<^a  verbindet  sieb  mit  dem  Scheitelbein,  miti 
welchem  ebeuBO   di^r  hintere  und    übere  Rimd  der  Schuppe    iu  der  Sut.  squamosalj 
verbunden  ist.    Au  die  Vorderwand  der  Schuppe   legt  muh  die  Ala  temptiralis  de 
KeillndnÄ  und  erstreckt  dch  mit   dem   die  Spina  angularis  tnigendeu   Thelle  bis 
den  Einsclinttt  zwischen  Schuppe  und  Pyramide  herab.  ^lit.  dem  Hinterraude  die 
Keilbeintheiled  steht  der  vordere   und   untere   Eand  der  Pyramide    mittels   Faaer 
knorpel    iu    Verbindung.     Diese   V^erbinduug    wird    von   einem   Theile    des  Canalii 
carvnicus   durchsetzt,    der  hier  zur  Seite   des  Keilbeinkorpers  einwärts   und  in  die" 
H45be  tritt. 

Von  Alle«  dai  Scbläfeubeiij  coustiiulrenden  Thellen  ie\^t  de?  Griffelfott- 
latz  die  bedeitendsten  Vamtioiien.  Er  geht  am  einem  Abichnitt  de»  jfcnorpe%cn 
mwtiten  Kiemenboyem  hetvor^  der  sich  dem  Petrosum  inUgerc  und  nach  seiner,  erst 
nach  der  Geburt  erfolgenden  Osslfication  mit  ihm  \eraclimilit.  Auch  später  ka] 
er  uoch  eine  Strecke  weit  ius  Innere  Jes  Sclilafenbeins  yerfolgt  werden.  Seine  we 
Belnde  Lauge  steht  mit  der  größeren  oder  geringereu  Rückbildung  jenes  Kiemenboge 
in  Zufiammeuhang.  Er  aetxt  »ich  abwärts  in  das  mm  kleinen  Zungenbeinhüm  führen* 
Lig.  atylohyoideum  fort ,  welches  aus  uiner  rück  gebildeten  Strecko  jenes  Bogen»  ent- 
steht. Er  ist  demgemäß  um  so  länger,  je  kürzer  jenes  Band  ist ,  und  kann  sogar  dlieei 
mit  dem  kleinen  Zungenbeinhorne  sich  verbinden.  Zuweilen  fehlt  er^  oder  es  ist  viel- 
mehr nur  das  iu  das  Schläfenhein  eingelMsene  Stück  vorhAndeu  ,  welche»  audi  mit  dem 
freien  Griffelstückü  he  weglich  verhunden  »ein  kann. 


eo^H 
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Von  den  ebne  Betheilignng  dea  Primordialcraninins  durch  directe  Ossifi 
cation  in  einer  bindegewebigen  Grundlage  ents^t eilenden  Knochen,  welche  das  Pri- 
mordialcraninm  im  8cbädelkapsol  ergliözen ,  den  seitlichen  und  oberen  Ver- 
schluß herstellend,  sind  einige  mit  Knocben  zusammengetreten,  welche  aus  dem 
Primordialcranium  hervorgingen.  So  hat  sich  das  Interparietale  mit  dem  Hinter- 
hauptsbein verbunden,  das  Squamosum  dem  Schlilfenbein  ah  Schuppe  desselben 
zugefügt.  Beide  sind  mit  jenen  Knochen  behandelt.  Selbständig  erhalten  sich 
nur   die    Parietaliu    au   der   Scheitelgegend    nach    der   seitlichen    Region    äei 


Elnochen  des  Schädels. 


177 


Schldeldaehes  sich  herab  erstreckend  und  das  Frontale ,  welches  die  Stimregion 
einnimmt. 

Ihrer  Fmiction  gemäß,  als  Deckstflcke  fQr  die  Schädelhöhle,  bilden  diese 
Knochenplatten  nach  der  Oberfläche  convexe,  an  der  Innenfläche  concave  Skelet- 
theile. An  ihrer  inneren  Fläche  ist  die  Knochensabstanz  von  besonderer  Sprö- 
digkeit  nnd  ynrd  hier  als  Glastafel  [Lamina  vitrea)  unterschieden.  Zwischen 
dieser  Glastafel  und  der  durch  gewöhnliche  compacte  Substanz  dargestellten  ober- 
flächlichen Schichte  des  Knochens  findet  sich  eine  dflnne  Schichte  spongiöser 
Knochensabstanz .  deren  weitere  Räume  von  Venencanälen  durchzogen  werden. 
Diese  Zwischenschichte  stellt  die  sogenannte  Z></}/o^  vor.  Von  jenen  Venen  führen 
an  gewissen  Stellen  Communicationen  sowohl  nach  innen  als  zur  Oberfläche 
iEmissaria) .  Diese  Beschaffenheit  der  platten  Deckknochen  waltet  auch  an  den 
plattenförmigen  Theilen  anderer  Schädelknochen,  so  an  der  Schuppe  des  Schläfen- 
beins und  der  Schuppe  des  Hinterhauptsbeins. 


4.   Scheitelbein   Parietale;. 

Jedes  der  beiden  Scheitelbeine  stellt  einen  platten,  vierseitigen,  an  der 
Außenfläche  convexen,  innen  concaven  Knochen  vor ,  an  dem  man  vier  Ränder 
und  vier  Winkel  unterscheidet. 

Die  Außenfläche  Fig.  142]  ist  durch  eine  Aber  sie  hinwegziehende  ge- 
bogene, häufig  rauhe  Linie,  Linea  temporalis  inferior) ,  in  zwei  Strecken  geschie- 
den. Der  von  der  Conca-  ,j^  ,^2. 
vität  dieser  Linie  umzo- 
gene  untere  Theilder  Aus- 
senfläeheist  vom  Schläfen- 
moskel  bedeckt  und  bildet 
die  Facies  temporalis, 
welche  äch  vom  g^en 
den  vorderen  unten  etwas 
ansgezogenen  Winkel  des 
Knochens  zur  Schläfen- 
gmbe  herabneigt .  Der  grös- 
sere außerhalb  der  Schlä- 
fenlinie  liegende  obereAb- 
sduütt  der  Anß^fläche  ist 
dem  Seheitel  zugekehrt. 
Fast  in  der  Mitte  der  ge- 
sammten  Fläche,  über  der 
Sehläfenlinie  ist  ein  Höcker  'Tuber  parietale  ,  bei  jugendlichen  Individuen  mehr, 
bei  älteren  weniger  bemerkbar.  Er  entspricht  der  Stelle  der  ersten  Oäsification, 
und  beim  Neugeborenen  ist  diese  noch  durch  strahliges  GefQge  des  Knochens 
waluBehmhar.  wobei  der  Seheitelhöcker  den  Mittelpunkt  der  Strahlen  abgibt. 


Be«r1it«s  Sekeit«]b«ia  tos  mO«b. 
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Dw  Innen  fläcbe  ;Fig.  I43j  ist  glatt,   durch  Eiudrttcke  und  Erhabei 
beiten ,  sowie  diireli  vorzweigte  Furchee  für  die  Art.  meningoa  media  aiisge 
aeicbuet,  welche  vom  tintt^ren  Rande  ziira  oberen  emportreten ^    Meist  sind  zwi 
dieser  Siilci  arteriosi  unterscbeidbar,  ein  vorderer 


Fig,  113. 


EechLe^ 


jl.mait. 

Lin  VQH  der  Inneüi«>ite. 


.am  vorderen  unteren  WlukdH 
beginnender,  der  parallel 

mit  dem  Vorderrande  des 
KnocbeDä     emporsteigt 
imd  ein  hinterer,  der  an 
der   Mitte    des    unteren 
Haudes   beginnt.     Dazu 
kommt  noch  ein  drittel 
kürzester,  der  nabe 
hinteren  Wiukel  empoi« 
tritt.    Längs  des  ober 
Randes  zieht  eine  brei^ 
tere  Furche,  die  mit 
des  anderseitigen  Schei- 
telbeine den  Sulcus  Sü 
f/fitafis  bilden  hilft ,  211 
Aufnahme    des    gleicl 
namigen  Veuen-Sinus  < 
Dura  mater. 


Weiter  lateral  vom  Sulcus  sai^ittslia  bemerkt  man  bei  älteren  Itidividuen  lieii 
lieh  aügemeb   iinrcg^elmlißi^o .   au  Zahl  wie  ati   Fonii   inid  Uuif^n^  variable  Ver 
fungen,  iu  welche  Binde^^ewebswucbemugeu   der   Duni   uiater,    die   »ogen.  Paceh 
nischen  Gramdatiown   eiugebettet  sind* 

Die  vier  Räuder  unterscheiden  äich  imck  den  Vcrbiutluogen ,  der  vorder 
Martfü  fiontaiia,  verbindet  sich  in  der  Krauzoaht  [8ut.  coroualia  mit  dem  Stimbeiu, 
der  obere  M.  sagithdis ,  mit  dem  auderscitigen  Scheitelbein  iu  der  Pleilnaht  d^ 
aagittalisj,  der  hintere.  M,occipitaiia  mit  dem  Hititerhuiiptsbeln  iu  der  lliuterhaupti 
naht.  Kahe  dem  M,  .Ha^^ittalis ,  dem  hinteren  oberen  Winkel  nicht  sehr  eutferaf? 
wird  die  Dicke  dc?^  Sclieitelbeios  vou  dem  Foramen  j^fv^i^tale  diireliäetzt ,  welches 
ein  EiniüiiiEirimu  vorstellt.  Endlich  verbindet  sich  der  imtere,  3/.  squamosus  in  der 
Schuppcnuaht.  mit  der  Schupi>e  des  Sehbifenbeius.  Wiihreud  die  drei  eratun  Ränder 
zur  Bildung  vou  Zackennahteu  gestaltet  erjächeinen.  ist  der  untere  Rsiud  auf  d^ 
Außenseite  des  Kuocheus  Fig.  H2  mit  breiter  Fliiehc  zugeschh'rft,  und  greift 
unter  sein  Verbindungsstück,  die  SchlHfeoaehnppe,  ein. 

VoD  den  vier   Winkein  wird  der  obere  vorilere  nh  An^ulua  /rontaiü,  derol 
blute re  alä  A.  oceipitaii^  unterBcliiedeu  iFig,  14'i  .     Der  untere   vordere  A.  nphtnm^ 
daUti  stößt    mit  den»   großen   KeilbeinUtlgel   zustunmeu  und    ist  8cbräg  abgestutzt. 
fast  mit  ilem  Margu  squamosus  sich  vereinend,  mit   dem  er  auch  die  Verbindung 
weise   dureb   eine  Scbuppennaht  theiU.     Der  hintere  uotere  Winkel ,   A.  ma»im4e\  _ 
der  stumpfesto  von  allen,  verbindet  sich  durch  Zackeunaht  mit  der  Pars  mastoJdea 
des  Petrosum. 


f  deM 
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UtZt. 
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Eine  frübzeiti?^  Venchraehung  der  beiden  Scbeitelbpliie  im  Einem  Stockt»   fülirt  lu 
eiuef    beaoudeten    Fürm    <les    Seh  arid  s    \8eüphottphaiui\.     Die    Linta   ttmporaUi    lai   so 
bluflir  doppelt  und  dann  als  inferior  und  supcrior  untcr^i-hiedefi,   üyetl.  Oenkichr.  dtt  I 
A.«ad,  m  Wien.  Bd.  XXXII.  U.  Abthciltmg.     v,  iHaaiNO»  Areh.  f.  Amt.  u.  l^kys.   187 
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Die  Linea  iemp.  inferior  YerUaft  hinten  gegen  das  untere  Ende  der  Schuppe  des  Schläfen- 
beins. Sie  entspricht  der  Peripherie  des  Ursprungs  des  Schläfen muskels.  Die  zuweilen 
weit  aufwärts  gerückte  L.  temp.  sup.  kann  sogar  über  den  Tuber  streichen  und  hinten 
bis  zur  Lambdanaht  reichen.  Sie  hat  keine  directe  Beziehung  zum  M.  temp.  Die  von 
beiden  Linien  umschlossene  sichelförmige  Fläche  zeichnet  sich  zuweilen  durch  sehr  glatte 
Beschaffenheit  aus. 


5.  Stirnbein  (Frontale,  Os  frontis;. 

Dieser  wie  das  Scheitelbein  ursprünglich  paarige  Knochen  erscheint  auch 
noch  beim  Neugeborenen  in  diesem  Zustande  (Fig.  17$},  bis  gegen  das  Ende  des 
zweiten  Lebensjahrs  beide  Frontalia  in  der  median  verlaufenden  Stirnnaht  unter 
einander  yerschmelzen.  Das  dann  einheitliche  Stirnbein  bildet  den  vorderen  Ab- 
schloß der  Schädelhöhle,  und  liegt  dem  oberen  Theile  des  Antlitzes  zu  Grande, 
bis  znm  Scheitel  emporreichend.  Mit  seinem  unteren  Abschnitte  tritt  es  zwischen 
den  Augenhöhlen  zur  Wurzel  der  Nase  und  seitlich  davon  setzt  es  sich  fast  ho- 
rizontal als  Decke  der  Augenhöhlen  fort.  Man  unterscheidet  daher  eine  Pars 
frontalis^  eine  P.  nasaliSy  und  zwei  Partes  orbitales. 

Der  nach  außen  gewölbte,  nach  innen  concave  Stirntheil  ist  an  der 
Außenfläche  glatt  und  trägt  jederseits  das  eine  stärkere  Wölbung  repräsentirende 
Tuber  frontale ,  welches  fast*  in  p.    j^ 

der  Mitte  jeder  Hälfte,  jedoch 
näher  dem  unteren  Rande  liegt. 
Bei  jüngeren  Individuen  deut- 
lich, rückt  der  Stimhöcker  bei 
älteren  etwas  höher  und  flacht 
sich  bedeutender  ab.  Abwärts 
grenzt  sich  der  Stirntheil  vom 
Orbitaltheil  durch  einen  lateral 
stärker  vorspringenden  Rand  ab, 
Margosupraorbitalis.  Wo  dieser 
gegen  die  Pars  nasalis  zu  sich 
abflacht,  ist  ein  häufig  zu  einem 
Loche  abgeschlossener  Aus- 
schnitt vorhanden ,  Incisura 
supraorbitalis,  Foramen  supra- 
orbitale ,  durch  welchen  Gefäße 
und  Nerven  von  der  Augenhöhle  zur  Stirae  gelangen.  Lateral  läuft  der  Supra- 
orbitalrand  auf  einen  starken  Vorsprang  aus,  an  dem  das  Stirnbein  mit  dem 
Jochbein  sich  verbindet,  Processus  jugalis.  Eine  von  diesem  Fortsatze  aus  nach 
hinten  emporsteigende  Linie  ist  der  Anfang  der  Schläfenlinie,  und  grenzt  ein 
seitliches  kleines,  der  Schläfengrabe  zugekehrtes  Feld  des  Stirnbeines  als  Facies 
temporälis  von  der  Stirafläche  ab.  Über  dem  Nasentheile  erhebt  sich  an  der 
Yorderfläche  jederseits  ein  schräg  nach  außen  emporsteigender  Wulst,  der  bogen- 
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Ittcia.     Pars  na$alia 
supraorbit. 

Stirnbein  ron  vorne. 
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förmig  lateraiwÄrts  vertäuft  und  sich  selten  weit  über  die  Incianra  snpr&orbita! 

hinaus  erstreckt :  Arcus  superct'liarls.  Er  ist  an  dem  Stirnbein  älterer  Indivi- 
duen deutlicher  als  bei  jüngeren  au8)?epi%t.  Zwischen  diesen  beiden  Bogen 
liegt  eine  meist  plane  Fläche,  die  iMlaheikt. 

Die  Innenfläche  des  Stirnbdns  bietet  die  bereite  mehrfach  erwähnten  Ein- 
drücke und  sie  trennenden  Vorsprünge  dar.    In  der  Mittellinie  verläuft  in  d 
Regel  eine  flache  Rinne  herab,  die  Foitsetzung  des  Snlcus  sagittalls  der  Scheit 
beine*    Sie  setzt  sich  abwärts  verschmälert  zu  einer  häufig  scharfkantigen  Leisl 
fort,  die  an  der  Pars  nasalis  zu  dem  hinten  von  den  Flügelfortsätzen  der  Crisi 
galli  des  Biebbeins  abgeschlossenen  Foramen  coecKUt  leitet. 

Die  0  r  b  i  t  a  1 1  h  e  i  l  e  (Fig.  1 4  5)  sind  durch  einen  tiefen ,  von  hinten  h 
vorspringenden  Einschnitt  (hwisffnt  ^'(hmoifhlisi  von  einander  getrennt.  Am" 
jederseitigen  Rande  dieser  Incisur  besteht  eine  vorne  sich  verbreiternde  Hache, 
welche  dem  Labyrinth  des  Siebbeins  sich  auflagert  und  die  Decke  dort  befind- 
licher Zellen  abgibt.  Nach  vorn  hin  werden  diese  Siebbeinzellcn  immer  vollstÄn- 
djger  vom  Stirnbein  umwandet,  und  die  vordersten  senken  sich  weit  ins  Stirnbein 
eiUj  theils  seitlich  gegen  das  Orbitaldaeh  ,  theils  aufwärts  gegen  die  Glabella  zu 
ausgedelmt  Sie  bilden  die  Smus  fronfales.  Zwischen  dem  hinleren  und  dem 
vorderen  Abschnitte  dieser  Fläche  verläuft  der  Suleus  ethmoidalis,  der  vom  Sieb- 
bein zu  einem  gleichnamigen  Canal  ergänzt  wird.  Lateral  besitzt  die  der  Augen- 
hohle zugewendete  Fläche  des  Orbitaltheiles  eine  vom  Marge  snpraorbitaÜs  über- 
ragte Gnibe  zur  Aufiiahme  der  Thränemlrüso ,  Fossa  hcrijmalis.  Seitlich  davon 
setzt  sich  der  Orbitaltheil  zum  Processua  jngalia  des  Stirnthciis  fort. 

Der  Nasentheil  bildet  den  mittelsten,  zwischen  beiden  Orbitaltheilen  ge- 
legenen Abschnitt,  der  dch  nur  wenig  nach  hinten  zu  erstreckt ,  wo  er  durch  die 

Incisura  ethmoidalis  abgegrenet 
ist.  Eine  mittlere,  nach  vom 
und  abwärts  gerichtete  FlJlc 
zeigt  Rauhigkeiten  und  zaekii 
Vorsprflnge  zur  Verbindung  mi 
den  Nasen-  und  Oberkiefer- 
knochen ♦  Eine  mediane  Zacke 
ist  meist  bedeutender  ausge- 
prägt, Spina  nasalis,  und  zeigt 
Äuweilen  noch  zwei  seitliche  flitgelförmige  Anhänge.  Seitlich  von  ihr  sind  die 
(^ffnuugen  der  oben  erwähnten  Sinus  frontales.  Die  in  die  mediale  Begrenzung 
der  Orbitalwand  eingehende  laterale  Fläche  der  Pars  nasalis  trägt  znweilen  einen 
kleinen  spitzen  Vorsprung  [Spifia  trochlearis),  häufiger  ein  seichtes,  oft  kaum 
bemerkbares  Grübchen  Fovea  Irockleans),  an  welchen  Theileu  das  Aufliänge- 
band  der  Rolle   Trochlea)  fttr  die  Endsehne  des  Muse,  troehlearis  befestigt  i»t. 


Fig.  Uh, 
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Stiroliein  von  niil*ni. 


Das  Sti ruhein  vcrliiudet  sieh  am  Stinitheile  mit  den  Scbeitelheinen  in  der 
Rranznaht ,  abwartB  dann  mit  dem  Vordorraud  der  Ala  temporalis  des  Keilbeins, 
woran  die  Verbindnug  mit  dem  Juelibein  sich  atisch ließt»     Hinten  ist  der  OrbitJiI- 
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theil  mit  der  Ala  orbitalis  in  Verbinduni^,  woran  nach  yom  das  HiebWln  sich  an- 
reiht.    Danu  folgt  das  Thniuenljein,  und  vorne   am  Naaontbeil   die  Verbindunif  mit 
jdem  Stiojf<.>rtsatz  des  Oberkiefers,  an  welche  jene  mit  dem  Naseobein  sieh  8chiießt. 

Die  beiden  Stirnbeine  zeigen  die  Spar  Ihrer  Selb« tau c)igkeit  in  der  längeren 
L><iTjer  des  untersten  Theiles  der  Stirunftht,  die  in  vereinzelten}  aber  keineiwegfl 
sehr  seltenen  Fallen  such  vollständig  perAistlrt.  l>ie  Concresc&uz  der  Frontiliji  ist  für 
manche  SÄusrothiere  Regel.  Al^^mein  kommt  sie  den  Affen  zti.  Außer  den  beiden 
BsuptossiAcationüpunliten  und  unwichtigen  sn  der  Psrs  nssslis .  kommt  noch  eine  selb* 
«Uiidige  Verknüchernng  des  hinteren  unteren  Winkels  vor.  an  dem  mit  der  Als  tempo^ 
r»U«  sich  verbindenden  Abschnitte.  lUeser  Theil  zeigt  noch  beim  Neugehorenen  Sparen 
von  Trennnng;  Ob  er  einem  Püfttfrontale  niederer  Wlrbelthiere  eiiEsprieht^  bleibt  dahin 
gestellt  (v.  Ihbeino.  Arch,  f,  Anat,  u.  Phys.  1HT*2|.  Die  von  dem  medialen  Rande  der 
Pars  orbiialis  gedeckten  vorderen  Cellulae  ethmoidales  gewinnen  zaweüen  eine  groflere 
Aosdehnung  in  das  Stirnbein,  so  dass  sie  sogar  innerhalb  des  iranzen  Orbitaltheils  sich 
aoadehneu.  Anch  von  den  Stirnsinns  her  kann  diese  ModiQcation  ciiutehen.  Das  Orbital- 
dach  ist  in  diesen  Fallen  durch  iwei  sehr  dünne  einen  weiten  Sinus  umschließende 
Knochen tamellen  gebildet. 


II.  Nasenregion  des  Schidels. 
§75. 


^V  Die  hielier  zu  recbneadeii  Skelettheile  bildeo  die  Wandiin^eii  der  Nasen- 
höhle und  auch  das  Gerüste  der  äußeren  Nase.  AU  Grundlage  dient  die  kaor- 
peiige  Nasenkapsel,  eine  Fortsetzung  des  Primordialcraniunis.  Diej*e  Kapsel 
besteht  aus  zwei  scitlicheu  Knurpellamellen  ,  den  Seiten  wänden  der  Nasenhöhle, 
tind  einer  medianen  Seheidewand  ,  welche  die  Nasenhöhle  iu  zwei  Hälften  theiit 
(Fig*  I4ü  und  oben  mit  den  seitliclien  Lamellen  zusammeabttngt.  An  der  gegiea 
die  ScUädelhöhle  sehenden  Strecke  dieser  Nasenkapael  bestehen  Durchbrechnn«ren 
für  die  zur  Naaenhülile  tretenden  Kieehnerven.  Die  seitliche  Knorpel  wand  »endet 
mediane  Fortsetze  ab .  die  sieb  zu  queren  Voräprttugeo  der  Nasenhöhlen  wand, 
n    Mitschein    Conchae    entwickeln 


ad  als  obere,  mittlere  und  untere 
Muschel  unterschieden  werden.  Die 
untere  Muschel  wird  durch  das  Ende 
der  knorpeligen  Seitenlamelle  darge- 
stellt (Fig.  140).  Eine  Üomplicatiun 
üeses  einfachen  Verhaltens ,  wie  es  in 
ebenstehender  Figur  von  einem  Em- 
bryo dargestellt  ist ,  erfolgt  dni*ch  die 
teilweise  Ossificatiou  der  Knorpel- 
dlage.  dann  aber  auch  durch  die  Ent- 
Itehung  von  Nebenhöhlen  der  Nase. 
Ijetzteres  geschieht  durch  llesorption!*- 


Fig.  Uli. 


FroutaUcbnitt  durcli  dl«  Na»p  einf »  EmVryo. 
Die  knorpeligen  Tbeile  sind  fchrtfÜrt. 


nd  Wachsthnmsvorgänge ,  welche  unter  der  Schleimhantanskleidung  der  Nasen- 
5hle  an  bestimmten  Stellen  der  knorpeligen  Seitenwand  Platz  greifen,  wobei  die 
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Schleimhaut  gleichmäßig  eine  Auskleidung  der  Höhlungen  abgibt.  Diese  bilden 
sich  zwischen  den  Muscheln  in  die  laterale  Wand ,  nud  rufen  an  der  bis  dahin 
einfachen  Lamelle  Umgestaltungen  hervor.  Der  die  oberen  und  mittleren  Mu- 
scheln tragende  Theil  der  Heltenwand  ossificirt  für  sieh ,  und  ebenso  die  da 
zwischen  befindliche  Strecke  der  knorpeligen  Xasenscheidewand.  Die  seitUchi 
Theile  setzen  sich  dann  mit  der  kntjcherneu  Scheidewand  in  Verbindung ,  ind» 
die  der  Schädelhohle  zugewendete  Lamelle  gleichfalls  ossificirt.  Die  Verknöch« 
Hing  der  8eitentheile  geht  von  den  Muscheln  ans,  deren  jede  für  sich  ossifici 
Durch  die  Entwickelung  von  NebenlKdileu  im  Bereiche  der  der  oberen  Muschel 
entsprechenden  Strecke  der  seitlichen  Knorpel  wand  empfängt  die  Wand  der 
J^asenkapsel  hier  eine  bedeutende  laterale  Ausdehnung,  und  complicirt  sieb 
schließlich  zu  einem  wegen  zahlreicher  Hohlräume  als  Labyrinth  bezeichneten 
Abschnitte. 

Die  Begrenzungen  dieser  Häume  ossifieiren  zum  Theil  als  dünne  ,  fragilo 
Blättchen,  aber  nur  da ,  wo  sie  an  die  Oberfläche  des  Schädels  treten  ;in  der 
medialen  Orbitalwandj ,  oder  wo  sie  dem  Binnenraum  der  Nase  zugekehrt  sin« 
wo  dayeyen  die  knorpelUjen  Strecken  der  Xusenkapsel  nach  außen  hin  ti 
anderen  Knochen  in  Contnci  kimmen ,  da  erleiden  sie  eine  vdhiündifje  Hückbi 
düng ,  indem  jene  anderen  Knoclien  die  StUtzfunctiou  des  Knorpels  tibernehmen 
Da  zahlreiche  Knochen  an  der  Überlagerung  der  knorpeligen  Nai?enkapsel  sich 
betheiligen,  tritt  nur  ein  geringer  Theil  der  letzteren  in  die  Begrenzung  der 
Schädeloberfläche,  und  fast  alle  die  Knorpelkapsel  deckenden  Knochen  stehen 
auch  zum  Abschlüsse  der  Nebeuh<ihlen  der  Nase  in  Verwendung. 

Die  ans  der  ossificirenden  Nasenkapsel  entstandenen  knöchernen  Theile  lind' 
das  die  obere  und  mittlere  Muschel  begreifende  Siebbein  Ethraoid)  mit  der  u 
leren  Muschel  Os  tnrbinatumj ,  die  mit  jenem  in  der  Regel  zusammenhängt.  Aui 
anderen  Regionen  greifen  auf  die  Nasenkapsel  Über  und  decken  zum  Theile 
Nebenräume  der  Nase :  das  Stirnbein,  der  Oberkiefer  uud  das  Gaumenbein :  end- 
lich bet^teheu  als  der  Nasenkapsel  eigene  Deckknocheu  :  das  Xasentjein^  Thränew 
beiii  und  das  Pfhtffsdutrheifi.  Ein  Theil  der  knorpeligen  Anlage  der  Nasenkap 
bleibt  jedoch  stets  erhalten  und  stellt  das  Gerüste  der  äußeren  Nase  vor. 
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Die  Knt*re!iiing  des  Siebbciiicfl  mit  der  unteren  Muechel  aus  einem  lum  Thcili 
dpr  Kegorptioii  i?er  fall  enden  und  dadun-h  schwindenden  Ab&cbnitt©  des  knorpeUpen  Prf- 
moidialcrATiluin  bedingt  in  den  äußeTlicheii  Verhältnissen  jener  Knochen  viele  ünregel- 
maßigkeicen.  Die  von  anderen  Knochen  bedeckten  Stteckeu  sind  meist  «1b  dünne  Bliu» 
ehen  gestaltet  Tind  bejiitxen  tinregelmiil^ige  lUnder,  Daa  andeiti  diese  Skelettheile 
complicirende  Moment^  die  Bildung  von  Ncbenfiöhkn  der  iVriAir,  wirkt  auch  auf  die  be- 
nachbarten Skelettheile  ein.  Wie  in  den  Scitentheilen  des  Siebbeini  gröütenihene  von 
diesem  selbst  ticnscbloisene  Hohlräume  entstehen,  Cellulae  ethmoidales ^  bo  setzen  sich 
abnlicbe  ^  sogar  noi^h  weitere  Uäume  anch  weiter  nach  außen  fort ,  in  den  Keilbein- 
k^rper  ml»  Sinti$  »phenoidalU^  in  das  Stirnbein:  Sinun  frcntalh^  und  in  den  Oberkiefer 
Simu  maiillariB. 
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6*  Siebbein    Rteclibem,  Etbmoidalej  und  untere  Muschel. 


Flj.  N7. 
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i6B6r  vom  an  das  Keiibeia  sich  aüsebließeiide  KnocheB  wird  baiiptdäcli- 
Hell  atia  einer  medianen  senkrechten  Lamelle  und  ans  Beitentbeilen  zneammen- 
geseUt.  Die  mediane  Lamelle  ra^^t  gegen  die  Sehädelböhle  vor  und  steht  mit 
einer  horizontalen,  einen  Theü  der  letztern  abaehlieiksnden  Platte  in  Zusammen- 
hang, welche  die  complicirteren  seitlichen  Theile  des  Siebbeins  trftgt. 

Die  der  Scbadelhöhle  zugewendete  Platte  Fig.  147  ist  auf  ihrer  Fläche 
beiderseits  von  zwei  nnregelmäßigen  Pieihen  vi>ü  Üffnungeu  durchbrochen,  welche 
die  Riechnerven  zur  Nasenhöhle  gelangen  lassen,  ^ie  bildet  daher  die  Siehplattey 
Lumina  cnhrosa.  Median  erhebt  sich  von  derselben  in  die  Bcbiidel hohle  ein 
Vorsprnng,  nnd  abwärts  in  die  Nasenhühle  setzt  sich  die  knöcherne  Nasen- 
scheidewand —  Lamina  perpendiadaris  —  fort.  Der  laterale  Rand  der  Siebplatte 
trägt  die  Seitentbeile  des  Siebbeines,  die  in  me- 
dial gerichtete  Vorsprünge ,  die  Muscheln ,  und 
die  lateralen,  die  Siebbeinzellen  bergenden 
Partieen,  die  Labt/ rinihe  zerfallen.  Den  letz- 
teren werden  gewöhnlich  die  Muscheln  znge- 
theilt  nnd  die  Seitentbeile  in  toto  als  Labyrinthe 
aufgefasst. 

Die  Lamina  cribrosa  bildet  eine  hori- 
zontal gelagerte,  hinten  an  den  Vorderrand  der 
oberen  Fläche  des  Keilbeinkörpers  angeschlos- 
sene   schmale  Lamelle.     An    der  Medianlinie 

hebt  sich  auf  ihr  eine  Längsleiste ,  die  voroe 

nen  bedeutenden  Vorsprung  —  Crista  {fulli 
—  gegen  die  Schiidelhöhle  bildet.    Der  meist 

erdlckte  vordere  Theil  der  Crista  legt  sich  mit 
ei  lateral   gerichteten  und  fast  senkrechten 

Ursprüngen,   Processus  akireSj  an  das  Stirn-- 
n,  und  umschließt  damit  einen  als  blind  geendigt  angenommenen  Canal,  Faramen 
coecum.    Die  Locher  der  Siebplattc,  enger  oder  weiter  und  meist  unregelmäßig 

ertheilt,  führen  unmittelbar  zum  Grunde  der  Nasenhöhle.  Seitlich  von  der 
Siebplatte  gehen  von  ihr  die  Labyrinthe  aus ,  deren  obere  Fläche  von  den  me- 
dialen Rundem  der  Orbit altbeile  des  Stirnbeins  bedeckt  werden. 

Die  Lamina  perpendicularis  bildet  den  ossificirtcn  Theil  der  knorpeligen 

Äsenscheidewand  s.  Fig.  130;,  Sie  tritt  Fig.  USi  als  senkrechte  Knochen- 
platte  von  der  unteren  Fläche  der  Siebplatte  ab ,  mit  ihrem  vorderen  Rande  in 
der  unmittelbaren  Fortsetzung  der  Proc.  alares.  Sie  hat  eine  ungleich  vierseitige 
Gestalt.  Mit  dem  hinteren  Rande  lehnt  sie  an  die  Crista  sphenoidalis,  weiter  ab- 
nnd  vorwärts  gi-enzt  das  Pflugscharbein  daran.  Der  Vorderrand  st^>ßt  mit  seiner 
obersten  kürzesten  Strecke  an  einen  Vorsprung  der  Nasenheine  und  verbindet 


0»f .  Btriitii 
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Bicb  mit  einer  vor-  und  abwärts  gerichteten  größeren  Strecke  der  knorpeligen 
Nasensclieidewand.  Gegen  dieäe  beiden  Händer  zu  ist  die  Lamelle  meist  verdickt. 
An  der  Verbindungsstelle  mit  der  Siebplatte  kleben  feine  Furclien  von  den  medial 
liegenden  Lochern  der  Siebplatte  aus  auf  sie  herab,  zuweilen  als  canalartige  Fort- 
setzungen jener  Siebhlcher 


erscheinend.  Abweichuno;en 
der  Lamelle  von  der  senk- 
rechten Richtung  gehören 
zu  den  regelmäßigen  Be- 
fnnden. 


Fig.  i^ 


MedlanscliDitt  dartU  dfn 

Antut zthe^il  df^ii  Scbid«!»  mit 

d*T  NA9»n9Cb«id4wiind. 


Die  Labyrinthe  bilden  einen  mit  sehr  dtlnnen  Knocheiiblättehen 
Celhtlfw  etitmoiiiaies  nm§chließenden  Theil.  der,  au  die  Seite  der  Vorderfläche  des 
Keilbeins  augefügt,  nur  mit  der  gegen  die  Orbita  sehenden  Strecke  einen  äußeren 
Abschluß  hat.  Diese  laterale  Wand  des  Lab}  rinths,  Fjtnu'na  papipavea  {Fig.  141*  ,' 
hat  eine  vierseitige  Gestalt .  am  oberen  au  den  Orbitalfortsatz  de«  Stirnbeins 
grenzenden  Hand  außer  unregelmlißigen  Verbindungszacken  zwei  AnsächnHte 
tragend,  welche  mit  dem  Stirnbein  die  Forumimt  ethmoidnlia  bilden  helfen. 

Der  hintere  Ktnd  der  Lftmln*  papyntiea  grenzt  an  den  Keilbdnkürper,  der  voi4cn 
au  dfta  ThrJirioubein.  der  untere  au  das  Pljmum  orbital«?  des  Oberkiefers  und  hmter»  mtS 
elneT  kleinen  Strecke  ans  Gaumenbein  {tVio  EthmoidalfirH'be  des.  Procesüui  orbit*lls  de» 
selben).  Dieae  Knocben  decken  In  dör  Nürbbarftcbaft  der  Lamini  papyrace«  naeli  anßo 
geüffnete  Siebbein  7,  eilen,  die  man  darnach  als  Ceti  ulai  frontale  * ,  iüfitymnlt»^  msxjfjare 
iphenoiäaUi^  palaiinae  unteractieidet.  Die  unter  der  PapierpUtte  gelefireTieu  «teilen  danq 
die  Cell.  tUimoidaUs  im  enjirereu  Sinne  tot.  Die  nuch  oben  «ebenden  Cell,  frontale 
(Tig.  147)  stehen    zum  Theil  mit  den  Stimbelnhuhlen  in  Zusaromenhang. 

Die  mediale  Wand  des  Labyrintbes  trägt  die  Mu.sebeln  [Conrhue   und 
Eingänge  zu  den  Nebenbdblen  der  Nase.    Die  Oberrtäelie  dieser  Wand  ist  meial 
rauh,  nneben.  und  besondera  die  oberste  an  die  8iebplatte  stossende  Strecke  isi 
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von  feinen  Rinnen  oder  Canälchen  [Olfactoriaarinneni  durcliaetzt.  welche  von  den 
lateralen  Löcliern  der  Siebplatte  ansgeben  (die  Anordnung  der  Muscheln  siehe  in 
Fig.  175  . 

Die  Concka  mperwr,  die  kleinste,  bildet  eine  dünne,  am  hinteren  Abschnitt 
des  8eitentheil3  schräg  nach  hinten  und  abwärts  verlaufende  Lamelle,  deren  freier 
Rand  etwas  medial  gekrtlmmt  igt.  über  der  Concha  superior  findet  sich  nicht 
selten  noch  eine  kleinere  C.  SHijrema  (C.  Santoriniana  .  Die  Concha  media  i.4t 
bedeutend  ansehnlicher ,  gleichfalla  achräg  von  vorn  und  oben  nacli  hinten  und 
abwärts  gerichtet.  Ihr  verdickter .  Mnfig  poi-os  erscheinender  freier  Rand  ist 
lateral  und  dann  aufwärts  gekrümmt.  Ihr  hinteres  Ende  verbindet  sieb  mit  dem 
Gaumenbein, 

Der  hintere  Theil  jedes  Lab>Tinthes  setzt  sich  meist  in  eine  ddnnc  dreiseitige 
[^amelle  fort,  welche  gegen  die  Unterseite  des  Keilbeinkdrpers,  seitlich  vom 
Rodtntm  sphenoidale  sich  anlegt  und  die  Keilbein-Sinns  verschlieEt  (Ossicula  Ber^ 
tinL  Figg.  147  und  \  Ai^  .  Mit  dem  Siebbein  ossificirend  verschmelzen  sie  später 
mit  der  Unterfläche  des  Keilbeinkörpers  jFig.  12tV .  mit  welchen  sie  oben  (S.  16ti) 
beschrieben  worden  sind, 
k  An  der  medialen  Labyriutlwand  in  der  Nähe  des  vorderen  Theiies  der 
*13oncha  media  tritt  ein  dttnner ,  nach  hinten  und  unten  gebogener  Fortsatz. 
Processus  utidnatus  (Fig.  t49;  herab,  der  die  mittlere  Muschel  lateral  fiber- 
ragend über  die  Öffnung  des  Sinns  maxillaris  des  Oberkiefers  liinweg  zur  unteren 
Mnschel  tritt,  mit  deren  Processus  ethmoidalis  er  sich  verbindet.  In  diesem  zu- 
weilen fehlenden,  aber  auch  bei  der  Dtinulieit  der  Verbindung  leicht  zerstörbaren 
Znsammenhange  der  Üoncha  inferior  mit  dem  Siebbein ,  spricht  sich  auch  später 
l€)ch  die  Zusammengehdrigkeit  dieser  Theile  aus. 

Per  z wisch t:n  oberer  und  mittlerer  Musrhel  befindticfie  Raum,  oberer  NivengAng, 
Mtaiut  narium  »upertor,  nimmt  die  hinteren  Siebbein zellen  tat  Fnterh&lb  der  mittlerer 
Mnsebel  und   medial  von  itir 


überragt,  Terliuft  der  Mtat, 
nar.  medm».  In  den  vorde- 
ren Tb  eil  dle*ef  ruuroc«  mun- 
den die  SinuB  fioutalei  mit 
den  vorderen  Siebbeinzellen, 
iowle   der   Sinn«    maxilUrit, 

k  Untere  Muschel  {Con- 
a  inferior  .  Dieser  meist 
i  aelbstlndiger  Tiieil 
(Oa  tarbinatnm  betrachtete 
Knocheo  hat  die  Gestalt  der 
Concha  media,  ist  aber 
lAnger  und  auch  etwas  hoher 
ala  jene.  Er  bildet  eine 
fast  wagrechte,  doch  vom 
etwas  hoher  gelagerte,  durch 


Fif .  140. 


CritU  ff4im 


Frttc.  «rHriJ 


8i«bb«iB  «s4  Qiit«ra  Mnvekel  rvn  d«r  Uik^n  BmtUu 
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Zweiter  Abechnitt. 


VertiefaDgen  und  Vorsprünge  unebene  Platte.  Der  laterale,  etwas  convexe  Rand 
der  lateralen  Wand  der  Nasenhöhle  angefllgt  und  bietet  drei  Fortsätze.  Der 
abwärts  webende  freie  Rand  ist  gleichfallsä  convex  und  dabei  etwas  lateral  einge- 
rollt oder  gewulstet.  Auf  der  medialen  gewiUbten  OberMcbe  des  Knochens 
macht  sich  nicht  selten  ein  längs  verlaufender  Vorsprung  bemerkbar,  von  dem 
aus  der  untere  Theil  der  medialen  FlÄche  steiler  herabfällt. 

Der  die  Verbindungen  einteilende  laterale  Rand  ist  mit  sainer  vorderstea 
Strecke  dem  Stirnfortsatze  des  Oberkiefers  angefttgt.  Darauf  folgt  ein  aufwärts 
gerichteter,  den  unteren  Rand  de^j  Thränenbeina  in  der  Regel  erreichender  Fort- 
satz,  Processus  lacrifmüliü  Proc.  nasaiis)  Fig.  14l*j,  Vom  mittleren  Drittel  des 
lateralen  Etandes,  meist  schon  vom  Proc.  lacr,  aus,  erstreckt  sich  eine  breite  La- 
melle in  spitzem  Winkel  abwärts,  der  ProvesHtts  maxiUaris.  Er  ftlllt  einen  Aus- 
schnitt in  der  medialen  Wand  der  Überkieferhöhle  aus,  und  verbindet  sich  mit  dem 
Rande  dieses  Aueschnittes.  Hinter  diesem  absteigenden  Fortsatze  oder  auch  über 
ihm  tritt  eine  dünne  Lamelle  ,  ein  dritter  Fortsatz ,  Processus  eikmoklalis  ,  sehr 
variabel  an  Ausdehnung  in  die  Höhe  und  begegnet  dem  Proc.  uncinatns  des  Sieb- 
beina.  Endlich  legt  sich  das  hinterste  Ende  des  oberen  Randes  der  Concha  in- 
ferior an  die  Crista  turbinalis  des  Gaumenbeins, 

Die  Concha  inferior  begrenzt  den  mittleren  Nasengang  von  unten  her  und 
bildet  zugleich  die  Decke  des  unteren,  dessen  Boden  von  Oberkiefer  und  Gaumen- 
bein vorgestellt  wird. 

Dip  Oitißcation  beginnt  am  Siebbein  in  der  Lamiua  papyrace*  im  fünft«!  Monate 
des  FÖtaUebens.  Die  liier  auftretende  Knocbenplatte  entspricht  aber  keineawegi  voll- 
ständig der  späteren  Lam,  pap^^  da  sie  zugleich  die  Wand  der  Nasenhöhle  bildet.  Sit 
ist  also  gleicliwerthi^  mit  dem  von  der  Lam.  pap.  abgeschlossenen  Theile  des  Laby* 
rinthea,  dessen  Uätime  (Cellulae  ethmoidales)  erst  spater  entatehen.  Jener  Ossi^catioa 
folgt  die  Verknöcherung  der  unteren  und  mittleren  Muschel.  Bei  der  Geburt  stehen  dies* 
durch  knorpelige  Theile  des  Siebbeina  in  Zugamnienhanff.  Nach  der  Geburt  verknöchert 
die  senkrechte  Platte  mit  der  Crista  galli  zuerst ,  dann  folgt  die  Üssittcatlon  der  oberen 
Muachel  und  der  allmählich  »ich  bildenden  Labyrinthe  ^  von  denen  aus  auch  die  betref- 
fende Hüfte  der  Siebplatte  verknöchert.  Erst  vom  5, — 7,  Jahre  tritt  eine  Verein igung 
der  beiden  seit  liehen  Hälften  mit  der  Lam.  perpendicularis  ein. 

Auch  der  von  andern  Knochen  (s.  unten)  überlagerte  Thell  der  Nosenkapte)  ist  zur 
Zeit  der  Geburt  noth  knorpelig,  so  dass  Jene  Knochen  als  Bdegknochen  des  Knorpels 
sich  darstellen. 


7.   Thi-Hueuhein    Lacrymale  . 

Dieser  Kuochen  stellt  ein  dünnes .  mehr  oder  minder  deutlich  vierseitigea 
Plättchen  vor,  welches  am  medialen  Augenwinkel,  zwischen  dem  Hinterrand  des 
Stirnfortsatzes  dea  Oberkiefers  und  dem  Vorderrand  der  Lamina  papyraeea  des 
Siebbeins  eingefügt  ist,  und  mit  seinem  oberen  Rande  an  die  Pars  orbitalia  des 
Stirnbeins,  mit  dem  nnteren  an  die  Facies  orbitaliä  des  Oberkiefers  grenzt.  Seine 
medial  gerichtete .  durch  Uuebenheiten  ausgezeichnete  Fläche  deckt  vordere 
Siebbeinzeilen,     Die  laterale  ,  ^eg^n  die  Orbita  gekehrte  Fläche  ist  durch  einen 
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Knochen  des  SoJiädels.  IgJ 

Yon  oben  herabziehenden  leistenartigen  Vorsprnng  (Crista  lacrymalis  post.  er) 
[Fig.  150,  172),  in  zwei  Abschnitte  getrennt.  Der  vordere  schmalere  ist  rinnen- 
artig vertieft,  Sulcus  lacrymalis  {s) .  Das  nntere  Ende  dieses  Abschnittes  sieht 
dem  Proc.  lacrymalis  der  unteren  Muschel  entgegen. 

Der  hintere  größere  Abschnitt  der  lateralen  Fläche  ist  glatt  und  setzt  sich 
anmittelbar  auf  die  Crista  fort ,  und  einen  von  ihrem  unteren 
Ende  ausgehenden  vorwärts  gerichteten  Vorsprung  [Hamulus  '* 

lacrymalis),  der  gegen  den  Anfang  der  Crista  lacr.  anterior  des 
Stimfortsatzes  des  Oberkiefers  tritt  und  damit  die  in  Concur- 
renz  mit  diesem  Knochen  gebildete  Fossa  lacrymalis  zur  Auf- 
nahme des  Thränensackes  lateral wärts  umzieht. 

^       «,,    ^        ,    .       .  .      ^  ,  ,  ,  ,.  ,,  Thrinenbein  lateral 

Das  Thranenbein   ist   ein  Belegknochen  der   knorpeligen  Nasen-  gesehen. 

kapsei.     Bei  yielen  Säugethieren  tritt   es   an   der  Gesichtsfläche  des 

Schadeis  herror,   nur  zum  Theil   in    der  Orbita   gelagert.      In    manchen  Abtheilnngen 

umgibt  es  den  Eingang  des  Thränencanals  (z.  B.  bei  Prosimiern  and  platyrhinen  Affen). 

Der  Hamulus  ist  ein  Rest  dieses  Zustandes.     Die  selten  bedeutende  Ausbildung  des  Ha- 

mulus-Endes  ist   mit  einer  Auflagerung  auf  den  Margo  infraorbitalis  verbunden ,  so  dass 

dann  auch  beim  Menschen  ein  Antlitztheil  des  Thränenbeins  besteht.     Häufig  ist  es  un- 

Yollständig    verknöchert ,    bietet    Durchbrechungen ,    oder    eine    Sonderung    in    mehrere 

kleinere  Stucke  dar. 


8.  Nasenbein  (Nasale). 

Die  beiden  Nasenbeine  nehmen  den  zwischen  den  Stirnfortsätzen  der  beider- 
seitigen Oberkiefer  bestehenden  Raum  ein  »Figg.  151,  152,  153  ff.).  Jede» 
Nasenbein  ist  ein  länglicher,  oben  schmaler,  aber  verdickter  Knochen ,  «der  nach 
unten  und  vorne  sich  verbreitert  und  dabei  dünner  wird.  Die  äußere  Fläche  ist 
glatt,  abwärts  etwas  gewölbt.  Sie  zeigt  meist  einige  kleine  Löcher  für  Blut- 
gefäße. Die  innere  Fläche  ist  uneben,  mit  einer  zuweilen  getheilten,  abwärts 
verlaufenden  Furche  [Sulcus  ethmoidalis)  versehen.  Das  obere  bedeutend  ver- 
dickte ,  Ende  bietet  eine  zackige  Verbindungsfläche  mit  der  Pars  nasalis  des 
Stirnbeins.  Der  untere  zugeschärfte  freie  Rand  zeigt  gewöhnlich  einen  dem  Ende 
jener  Furche  entsprechenden  Einschnitt ,  und  bildet  mit  dem  anderseitigen  und 
der  Incisura  nasalis  beider  Oberkieferknochen  die  Begrenzung  der  Apertura  pyri- 
formis,  des  Eingangs  der  knöchernen  Nasenhöhle.  Der  mediane  Rand  (Fig.  151) 
dient  zur  Verbindung  mit  dem  anderseitigen  Knochen ,  ist  uneben,  oben  sagittal 
verbreitert,  gegen  das  untere  Ende  bedeutend  verschmälert.  Von  ihm  aus  erstreckt 
sich  nach  innen  eine  Leiste ,  gegen  welche  der  vordere  obere  Rand  der  Lamina 
perpendicularis  des  Siebbeins  sich  anlegt.  Der  laterale  Rand  endlich  schließt 
sich  dem  Vorderrande  des  Stimfoitsatzes  des  Oberkiefers  an  (Fig.  172). 

Die  Nasenbeine  sind  gleichfalls  Belegknochen  der  knorpeligen  Nasenkapsel.  Noch 
beim  Neugeborenen  ist  unter  ihnen  eine  Knorpel lamelle  erkennbar,  die  mit  dem  Sieb- 
bein und  der  knorpeligen  Nasenscheidewand  zusammenhängt ,  aber  auch  ebenso  conti- 
nuirlieh  in  die  Cartilago  triangnlaris  der  äußeren  Nase  sich  fortsetzt. 
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Zweiter  Abschnitt. 


In  d«r  GeiUU  der  N Agenbeine  bestehen  xiblreiohe  individuelle  diibwinkungon,  diueb 
wGkbe.  die  Conti  gtiration  der  äußeren  Nise  beberncbt  wird.  Zu  weiten  eracbeineu  üe 
unter  ein»nder  vericUmolzen,  wie  es  für  die  Affen  «U  Regel  gilt. 

Ö.   Pflujifsch  arbein  i  Vom  er;. 

Dieser  unpaare  Knochen  [Fig^.  151:  nimmt  an  der  Basis  des  Schädels  eine 
mediane  Stellung  ein .  den  hinteren  Abschnitt  der  Scheidewand  der  Nasenhöhle 
vorstellend.  Er  bildet  eine  ungleich  vieraeitige  ienkrechte  Platte  ,  deren  oberer 
stärkerer  Theil  dem  Keilbeiukorper  anlagert,  in  zwei  seitliche  FortsÄtxe,  Aloe 
vomeris  ausgezogen  (Fig.  176  .  Sie  umfassen  das  Roätrum  äphenoidale.  Der 
hintere  Rand  ist  schräg  nach  vorn  und  abwtrta  gerichtet ,  meist  scharf,  scheidet 
die  beiden  hinteren  NaBen5ffuiingen  iChoanae  nnd  geht  in  stumpfem  Winkel  ia 
den  unteren  Kand  über ,  welcher  bedeutend  verdünnt  auf  der  Criäta  naaaliä  des 
Oaumenbeins  und  der  Gaumenplatte  des  Oberkiefers  niht.  Dieser  untere  lUnd 
bildet  mit  dem  vorderen 
einen  spitzen  WinkeL  Der 
vordere  Rand  iBt  aufwärts 
gekehrt  und  erscheint  zu- 
gleich  etwas  verdickt ,  an 
meiner       hinteren      oberen 
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MediAaiobnltl  dureb  diün 

AntlilitbflU  «inea  Seh&d**lii  mil: 

der  NajeiL«ch«id«fr»iid 


Strecke  mit  der  Lamina  perpendicnlaris  des  Siebbeinä,  an  der  vorderen  unteren 
^Strecke  mit  der  knorpeligen  Nasenscheidewand  in  Verbindung. 

Dä9  PflugBcliarbeiri  bildet  ebenfttlU  einen  Belegkrioclien  dea  Primordialcraniuni», 
nnd  zwtr  an  der  von  der  Keilbeinregion  sich  nacb  vorne  eratreckendc» .  sehr  ansebn- 
licben  mediftnen  KinjrpeilameUe  (Fig.  14(5),  von  der  die  knorpelige  Nasenscheidewand  ein 
Ub<?rrest  ist.  E»  ninfaBt  eine  Zeit  lang  dieaen  KnorpeU  der  im  Bereic^ie  des  vom  Vonier 
gebildeten  Knadienbelegs  allmählich  schwindet,  wie  er  oben  durch  Osaifleation  in  die 
Limina  peTpendienlari^  des  Siebbeins  aufgebt.  —  Häuüg  ut  der  Vomer  aiymmotrU'di, 
aeigt  Deviationen»  oder  aucb  Aiiftreibungen,  »treckenweise  eine  poKise  Itetebtffen fielt. 
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ELnochen  des  Schädels. 
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Fig.  1.S2. 


10.  Knorpelige  Theile  der  Nasenregion. 

Von  der  knorpeligen  Nasenkapsel  bleibt  nach  der  Verknöcbemng  des  in  das 
Siebbein  übergebenden  Abschnittes  sowie  nach  Schwund  der  vom  Nasenbein  and 
Oberkiefer  überlagerten  Strecke  ein  Theil  erhalten  und  geht  mit  in  das  Gerüste 
der  äußeren  Nase  ein.  Es  ist  das  eine  senkrechte  knorpelige  Lamelle  mit  un- 
mittelbar oder  mittelbar  ihr  verbundenen  Knorpeln ,  welche  der  seitlichen  Wand 
der  äußeren  Nase  angehören.    Die  senkrechte  Lamelle  bildet : 

Die  knorpelige  Nasenscheidewand  (Fig.  151).  Sie  ist  eine  Fort- 
setzung der  Lamina  perpendicularis  des  Siebbeins ,  dem  sie  ebenso  zugehört  wie 
etwa  die  Rippenknorpel  zu  den  Rippen.  Wo  die  Ossification  des  ursprünglich 
gleichartig  knorpeligen  Septum  nasi  sistirt,  da  erstreckt  sich  der  knorpelig 
bleibende  Theil  derselben  Lamelle  weiter,  unten  und  hinten  dem  Vomer,  weiter 
vorne  der  Crista  nasalis  des  Oberkiefers  angelagert  (Vergl.  Fig.  151),  sowie  oben 
noch  von*  einer  Nahtstrecke  der  Nasalia  begrenzt.  Der  in  die  äußere  Nase  vor- 
tretende Theil  des  Septum  cartilagineum  endet  abge- 
rundet in  einiger  Entfernung  von  der  Nasenspitze. 
Noch  unterhalb  der  Nasalia  steht  die  knorpelige 
Scheidewand  mit  seitlichen  Knorpelplatten  in  Zu- 
sammenhang. Diese  Cartilago  triangularis  tritt 
mit  ihrem  oberen  Rande  unter  die  Nasenbeine 
und  ist  hier  noch  beim  Neugeborenen  in  den  con- 
tinuirlichen  Ethmoidalknorpel  fortgesetzt.  Nach 
Schwund  des  seitlichen  Theiles  des  letzteren  zeigt  der 
dreieckige  Knorpel  nur  noch  mit  dem  Septum  Zu- 
sammenhang. Selbständiger  erscheint  die  Cartilago 
alaris.  Ohne  directen  Zusammenhang  mit  dem 
Knorpelseptum  findet  sich  unterhalb  der  Cart.  trian- 
gularis ein  dem  Nasenflügel  zu  Grunde  liegendes 
Knorpelstück ,  welches  vorne  in  die  Nasenspitze  ein- 
tretend ,  hakenförmig  umgebogen  ist,  und  mit  diesem 
zugleich  verschmälerten  Ende  sich  unter  den  Vorder- 
rand des  Septalknorpels  lagert. 


Nasale 


Septum 


Seitliche  Annicht  der  Knorpel 
der  ioüeren  Nase. 


Fig.  m. 


NaMHh 


Dtft  hintere,  yenchmälert  auslaufende  Ende  des  Knor- 
pels zeigt  bedeutende  Variationen.  Es  bietet  Einschnitte 
dar  oder  ist  abgegliedert.  Ähnliche  einzelne  Knorpel- 
stückchen finden  sich  auch  über  -der  Cart.  alaris ,  in  der 
Tersehieden  umfänglichen  Lücke,  welche  zwischen  ihrem 
oberen  Rande ,  dem  Rande  der  Apertura  pyriformis  und 
der  Cart.  triangularis  besteht  (Fig.  152).  Es  sind  die  in 
Zahl,  Umfang  und  Lage  sehr  wechselnden  Cartilaginti 
Hsamoidtae. 

Die  Nasenflügelknorpel  erscheinen  als  vom  Primordialcranium  unabhängige  Bildungen. 
Am  unteren  Rande  der  knorpeligen  Nasenscheidewand  findet  sich  noch  Jederseits  ein 
länglicher  Knorpel,  welcher  wohl  einem  beim  Menschen  nicht  zur  Entfaltung  gelangenden 


Vordere  Ansicht  der  Knorpel 
der  äußeren  Nase. 
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Zweiter  Abaclinitt. 


Es  amwundet  bei  Siagethierea  du  Jacobson ^Aclie  Organ. 
Iflt   während   der   Föulpeiiode   deutlich    vorh»niien,    tcbeint  Abt' 


Sinneaorg&ne  zugehdrt. 
Jacobson' gefi€   Knorpel 
spUeT  unierzugehen. 


Hl    Ktiüeheu  der  Kieferrefion  des  Scliadels. 

§  76. 

Diese  stellen  den  unteren  nad  seUlicben  AbBchnitt  der  Antlitzknochen  vor  und 

schließen  die  Nasenhöhle  von  der  Mondln'ihle  ab,  indem  Oberkiefer  und  Ganmen- 
bein  fUr  erstere  den  Boden,  für  letztere  das  Diicb  bilden.  Durcli  das  Jochbein 
steht  die  Gruppe  in  Verbindung  mit  der  seitlichen  Wand  der  BchädelkapseL  Da 
das  Jochbein  iiräprftngUcb  (in  niederen  Zuständen  mit  in  die  Be^-enznng  dea 
Kieferraudes  eingeht,  wird  es  hieher  gerechnet  werden  dürfen.  Außer  den  hier 
aufgezählten  Knochen  gehört  dieser  Gruppe  noch  das  Pterifffohi  an.  welches  oben 
(8,  164)  beim  Keilbeio  erwähnt  w^nrde,  da  ea  beim  Menschen  mit  diesem  Knocheu 
verschmilzt.  Eines  fünften  primitiven  Knochen-^  dieser  Gruppe,  des  Praema^i^iHare^ 
wird  beim  Oberkiefer  gedacht  werden. 


4 


^^^ 


Fig.  IM. 


II.  <Hierkieft*r  .MaxMkre  euporins  oder  Maxilla). 

Dieser  mit  dem  anderseitigen  in  der  Medianlinie  zusammentretende 
eben  bildet  den  anselinliehsten  Beatandtheil  de.s  Antlitzthedes  dea  Schüdels  und 
geht  mit  allen  übrigen  Knochen  dieser  Region  Verbindungen  ein.  Der  &cbon 
beim  Nengeborenen  einheitliche  Kn<>cheu  besteht  ursprüuglich  aus  zweien,  indem 
mit  dem  eigentlichen  Maxillare  noch  ein  l>esonderer  kleinerer,  das  Praemaxillm^e 
sich  verbindet.    Aus  diesem  geht  die  die  Schneidezähne  tragende  und  die  Nasen- 

ööuung  lateral  begrenzende  Portion 
des  Knochen,^  hervor.  Wir  nnter- 
scheiden  am  Maxillare  den  Haapt- 
tbeil  als  Körper  nnd  davon  and 
gehende  Fortsfüze. 

Am  Körper  des  Oberkiefert 
sind  drei  Flächen  wahrnehmbar,  eine 
mediale  oder  innere  Facies  nasalis), 
eine  laterale  «»der  äußere  ^Facies  ex- 
terua  ,  und  eine  obere  (Planum  orbi- 
tale .  Der  Körper  umschließt  ein© 
große  Hi^hle  [Sinus  majcilhtis.  An- 
trum  Highmori  ,  die  als  Nebenhöhle 
der  Nase  auf  der  medialen  Fläche 
ansmttndet  [Fig.  ISä), 

Die   üußere  Fläche  (Fig.  154) 
a^iur  o«i«fio«f»r  In  uutn^t  AmHcbfe.  wird  durch  einen  lateral   und  auf- 
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Wirte gerichteteE  Vorsprung,  Processus  jugalis*  in  zwei  Abschnitte  geschieden,  einen 
vorderen,  dem  Antlitz  zugewendeten,  nnd  einen  hinteren,  der  gegen  die  Schlüfen- 
grobe  sieht.    Beide  gehen  unterhalb  dea  Proc.  jiigalis  ohne  scharfe  Grenze  in 

einander  über.  Auf  dem  vorderen  Abschnitte  findet  dich  unterhalb  seines  t>beren, 

^B^sehräg  iateralwärtä  herab  verlaufenden  Randes  {Margo  uifraorbifalts)  das  Fo- 
^^Lramen  infmorbitale.  Abwärts  von  diegem  nnd  fa^t  in  der  Mitte  der  Vorderfläche 
^Hist  eine  Grube  bemerkbar,  Fossa  vatunn.  Medial  besitzt  die  Fläche  einen  scharf 
^P  anageschnittenen  Kand,  Incisura  nasalis,  ^e^en  welchen  die  Nasenfläche  ansUnft 
^^  Der  hintere  Theil  der  Außenfläche  bildet  einen  meist  schwach  gewölbten  Vor- 
I  Sprung  Tuber  mft.rtitare).  An  diesem,  häufiger  abwärts  von  ihm ,  sind  feine 
I  Ofljinngen  bemerkbar,  die  von  oben  her  in  den  Knochen  sich  einsenken  i  Foramina 
^Kalveolaria  post^j  und  Blntgefilße  und  Nerven  eintreten  lassen.  An  der  medialen 
"oberen  Ecke  ist  eine  kleine  raube  V'erbindttngsflüche  mit  dem  Gaumenbein  be- 
merkbar. £ine  größere  findet  sieh  nnten,  etwas  gegen  die  mediale  Fläche  zn. 
Die  obere  Flüche,  schräg  lateralwärts  und  nach  vorne  zu  abgedacht ,  bildet  den 
Boden  der  Augenhohle  Planum  orhtlale  .  Au  ihrem  hinteren  Rande  beginnt  eiu 
CaqsI  als  tief  eingeschnittene  Furche,  der  vorne  gegen  den  lnfraorbitah*and  zu  in 
den  Knochen  sich  einsenkt,  um  am  Foramen  infraorbitale  zu  mtinden.  Die  innere 
Fiddie  Fig,  155';  sieht  gegen  die  Nascnli(ihle.  Sie  trägt  am  isolirten  Knochen 
eine  ansehnUche  UÖnung,  welche  in  den  Sinus  maxillaris  führt.  Die  Umgebung 
dieser  Öffnung  ist  oben  und  hinten  uneben,  und  an  die  letztere  Btreeke  ipa)  legt 
sich  das  Gaumenbein  an ,  indess  durch  den  oberen  Rand  untere  Zellen  des  Sieb- 
beina  zum  AbscMuäs  kommen.  Vor  der  Oftnung  der  Kieferhöhle  zieht  eine  weite 
ond  glatte  Furche  herab,  welche  nach  vorne  vom  Stimfortsatz  begrenzt  wird. 
Dieser  Suicus  lacnpnalts  wird  gegen  den  vorderen  oberen  Rand  des  Sinns  ma- 
xillaris durch  ein  vorwärts  gekrümmtes 
Knochenplättchen  abgegrenzt,  welches  zu- 
weilen von  einem  ähnlichen,  aber  nach  hin- 
ten gerichteten  Vorspruug  des  ötirnfort- 
Mtzea  erreicht  wird,  so  dass  die  Furche 
»ich  hier  zum  Canal  abschließt  [Canalis  la- 
crymaliSj.  Über  und  vor  der  Stelle  ^  an 
welcher  der  Bulcus  lacrymalis  aujiläuft, 
lieht  eine  rauhe  Querleiste  {Cn'sta  ntrhi- 
nalisi  zum  Vorderrande  der  Nasenfläche. 
An  ihr  sitzt  der  Vordertheil  der  unteren 
Muschel ,  die  auch  in  der  Regel  den  Sulcna 
lacrjmalis  aufwärts  begrenzt  und  mit  ihrem 
Proc.  Ucrym.  zum  Canale  gestaltet. 

Von  den  4  Fortsätzen  des  Ober- 
efers  dienen  drei  zur  Verbindung  mit  an- 
deren Knochen.  Aufwärts  gerichtet,  theils 
von  der  Antlitzfläche,  theils  von  der  Nasen-        R«ckt«r  oikirki«for  in  mHi»)«?  Autobi* 
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ilisab  [Figg.  154.  u.  155}. 


leii      I 
zeiQ 


fläche  sich  erhebend  ,  tritt  der  P ro  c e  s s  u  s  f  r  i 

Sein  hinterer  Rand  bildet  an  der  Basis  die  vordere  Wand  des  Snlctis  lacrymalis 
und  grenzt  diese  Furche  durch  eine  znweilen  scharfe,  aufwärts  itiehende  Leiste 
[Criskt  lücrymatis  unkrtör]  von  vorne  her  ab.  In  der  Mitte  der  medlateii 
Fläche  zieht  eine  der  Costa  tiirbinalis  parallele  rauhe  Linie  etwas  schräg  vor 
und  abwärts :  Crhtu  ethmoidalis.  An  sie  schließt  sich  das  ßiebbein  mit  seine 
mittleren  MuscheL  Das  ausgezackte  und  verdickte  obere  Ende  des  Stimfortsatzet' 
fügt  sich  an  die  Pars  nasalis  des  Stirnbeines »  der  Vorderrand  verbindet  sich  mit 
dem  seitlichen  Rand  der  Nasenbeine,  der  hintere »  medial  vom  Sulcua  lacrymalis 
vorspringende  Rand,    Margo  lacrymalis)  dem  Thränenbeln. 

Der  knrze  Processns  jugalis  'Fig.  154)  ist  lateralwärts  gerichtet,  dabei 
etwas  nach  hinten.  Er  bietet  eine  dreiseitige  rauhe  Fläche,  nicht  selten  mit  be- 
deutenden Vertiefungen.    Mit  ihm  verbindet  sich  das  Jochbein. 

Ein  dritter  Fortsatz,  Processns  p  a  l  a t i  n  u  s  erstreckt  sich  an  der  medialen 
Seite  horizontal  einwärts.  Er  hilft  den  Boden  der  Nasenhöhle  und  das  Dach  def^| 
Mundhöhle,  den  harten  Gaumen  bilden ,  indem  er  mit  dem  anderseitigen  in  einer 
Zaekennaht  ;Sutura  palatinu  sich  vereinigt  Fig.  155;.  Die  Nasenfläche  ist  glatt, 
die  Gaumenfläche  uneben.  Der  obere  Rand  der  Sutura  palatina  erhebt  sich  als 
eine  Leiste,  Cr  isla  nüsaiis .  welche  vorne  meist  bedeutender  und  etwas  lateral 
gekrümmt  erscheint.  Sie  trägt  das  PHugscharbein  und  an  der  vordersten  Strecke 
die  knorpelige  Nasenscheidewand.  Ein  spitzer  Fortsatz  ragt  median  mit  dem 
gleichen  verbunden  nh  Spina  fiamlis  ankriar  Fig.  154)  vor.  Hinter  dem  lateral- 
wärts umgekrempten  Vordertheile  der  Crista  palatina  tritt  ein  Canal  iji  den 
Gaumenfortsatz  sehrlig  herab,  Can<itis  incisiVKS  |Fig.  155).  Die  beiderseitigen 
Canäle  vereinen  sich  in  der  Regel  an  der  Gaumenüäche  zu  einer  weiteren  nn- 
paaren  Mündung.  An  dieser  Stelle  ist  häufig  noch  bei  Erwachsenen,  stets  aber 
an  jugendlichen  Individuen  eine  feine,  quer  nach  außen  ziehende  nahtartige 
Stelle  Sittura  Incisiva]  bemerkbar,  welche  die  Grenze  des  Praem axillare  an- 
deutet Fig.  156}.  Nach  hinten  verbindet  sich  der  Gaumenfortsatz  mit  der  ho- 
rizontalen Platte  des  Gaumenbeins. 

Der  vierte  Fortsatz^  Proc.  alveolaris,  birgt  die  Alveolen  der  Zähne  d 
Oberkiefers  und  ist  abwärts  gerichtet.  Der  Anordnung  der  Zähne  gemäß  ver- 
läuft er  bogenförmig  vun  hinten  nach  vorne,  median  dem  anderseitigen  vor 
dem  Canalis  incisivus  sich  verbindend.  Der  zahntragende  freie  Etand  des  Fort- 
satzes bietet  die  durch  Querwände  von  einander  getrennten  Öfl'nungen  der  Zahn- 
fächer. Atvevii,  welche  dem  Umtange  und  der  Gestalt  der  in  sie  eingesenkten 
Zahnwurzeln  angepasst  sind  [s*  unten  beim  Darmsystemj 


1 


Die  Alveolen   der   beldeti    Schneidezähne  ralteii   auf  den    \om    Pr&emiiiillare  gel>i1< 
deten   Thdl    de»    Fort8atz<?g.     Die   innere,    die   Mundhöhle    mit    begrenzende   Flüche  de 
Fortaatzeft  ist  ujieben  und  wulbt  a'mh  gegen  die  ÜftumenÜEkche  des  GaumenfortsAtzea  eiu{iorj 
Die  «uBere  Oberfläche  bietet  den  Alveolen   entspieeheude  Voispriinge   {Juga  ali*€Otaria\ 
die   Torne   im   stiiiksteTi   sind.     Die   Eiistenz    des   AlveolarfortBatzea    lat   an    die   Zihne* 
geknüpft.    Vür  dem  DuTclibrach  der  Zahne  ist  er  kaum  angedeutet.    Mit  ihrer  Ausbildung 
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,  Aber  töjmt  er  ftich  &1Im}lhU<:h  ri^ch  Maßgubu  der  sich  verUiifern«li>ii  WuntLln.  Defo'Ctc 
dc8  OebiMti  «Ind  von  eifiem  Schwunde  tlea  bezüglichen  ThoLk-s  rlt^s  AlvealÄ-ft>rt8»txe« 
begleitet,  und  itii  GreiäonUter  Ündct  nach  dorn  Verlust«^  der  Zühtie  ein  giinzliches  Schwin- 
den des  AIvGolArfort&At7.e»  statt. 

Das   Braemaxitlare  (InlermaxlIUief    Os  incisivum)  bleibt    bei   tlen    melateu  Wirbel- 

'  tbiereti  ein  selbständigei'  Knocken ,  der  Jedoch  bei  den  Affen  gleicbfallft  mit  dem  M«- 
lüllaxe,  wenn  auch  bei  den  melBton  viel  spüter  als  beim  Meiisehon  vcTschmilKt.  Hei 
FlacheU)  Reptilien  und  selbst  vielen  SäugetMeTon  liejBjt  es  vor  dem  Ma\illMre.  Ifiin  ge- 
bort der  vor  dem  Cänalla  inciaivn»  gelegene  Abaeimitt  an  ^  der  den  AlveoUrtheil  der 
beiden  8cbneidezähne  begreifend  (daher  auch  0§  inemvum  genannt')^  aicli  mit  dem  die 
Incisiira  nasmlls  tragenden  Verde rraiide  atifwärts  bis  an  den  Vorderraiid  des  Proc.  fion- 
tAüs  erstreckt,  S.  Lbuckaet,  über  das  Zwlscbenkieferbeiu  des  Menseben,  Heidel- 
berg, 1840. 

Die  Beziehung  zu  den  Scbneidezähnenf  deren  tlveo!are  Uinwandung  die  ansehnlichstQ 
Pirtie  des  gesammten  Priemaxillare  vorstellt,  lÄast  eine  Seheidting  der  Anlage  des  Kjiü- 
chens  in  xwei  je  eine  Alveole  bergende 


Mttxülu 


Tbeile    entstehen ,    die    auch    auf   den 
Oiuroentheil   de^    KnecLetis    sich    fort- 


,  setzen .    so    dass    dsnn   jederaeits    zwei     Pratma^iU, 


,  Fnemaxillaria  zu  bestehen  acbeinen;  zn- 
iwetten  erhält  sieb  dieser  Zustand  noch 
am  (iaumen  des  Nengeboreneii  erkenti' 
bar.  Die  Geschichte  des  Praenj axillare 
in  der  Ueihe  der  Wirhelthicrc  gestattet 

,  jedoch  nicht,  jene  auch  an  andern  sonst 
einbeitlii^hen  Dectknochen  des  »Sebädels 

\  zuweilen  vorkommendo  Kntatebung  aus 
breren  Theilen  aui;  AufiJtellung  eine* 
dn  iSchjidclü lernen t es  jm  verwerthen, 
»elbst  wenn,  wie  in  nicht  äekenen  Fül- 
len von  MissMldungen  die  Trennung 
»leb  JEU    einer  detinitiven   ges tollet  hat. 


.  Fif .  156, 


üiinmeniheil  d«r  Baal«  cnuiü  ein«»  Kengoboroafia. 


Abgesehen  vom  Praemailllare  bildet  sich  der  Oberkieforknochon  ana  mehreren  Ossi- 
fleationeiif  Über  die  sehr  veiscbiedene  Angaben  bestehen.  Ule  erste  Knoehenlamellei 
welehe  auch  den  grüßten  Theil  des  Knochens  herYorffehen  lasst,  entsteht  an  der  late- 
ralen Flache  der  knorpeligen  Seltenwand  der  Nasenhöhle ,  bildet  abwärts  gegen  die 
Zahnanlagen  wachsend  den  Alveolartheil  des  Kiefers  nnd  erstreckt  sich  auch  median- 
w'ärt?^  den  OaumenfoTtsatz  vorstellend.  Schon  bei  8  cm  laugen  Embryonen  buchtet  sich 
der  Raum  der  Nasenhöhle  zwischen  mittlerer  und  unterer  Muschel    gegen    den    hier  ver- 

I  dickten    Knorpel    der  Seiten  wand  der   Nai*enhühle   aus    und   bildet    dit   Aniatjt   des  Stnua 

\  fmutitlitri»^  der  alto  xuerti  vom  Knorpel  umwandii  wird  (Duasv). 

Nach  außen  wird  der  Knorpel  von  dem  noch  eine  einfache  Platte  darstellenden  Ober- 
kieferkorper  überlagert.  Durch  Rcsorptions-  und  Wachstbumsvorgänge  der  Wand  ver* 
größcrt  sich  allmählich  die  Anlage  des  Sinuj  maxillariä,  der  bei  der  fenien^J  Ausbildung 
des  Oberkiefer»  seine  knorpelige  Wand  verliert  und  erst  vom  zweiten  Lebensjahre  an 
sich  umf'Snglichcr  gestaltet.  Ks  handelt  sich  dabei  weniger  um  das  Einwachsen  eines 
von  Seblelmhaut  ausgekleideten  Hohlraums  in  das  Knochenmassiv  des  OberklefeTST  als 
um  Auswachsen  der  Wandungen  des  bereits  entstandenen  üohlraums  ^  wobei  auch  Re- 
sorptionsvorgange  ebenfalls  betheiligt  sind.  Noch  beim  Neugeborenen  aieht  die  lufra- 
orbltal'Uinne  latetnl  von  der  Anlage  des  Sinus  maitillttris^  während  sie  sp'iter  auf  dessen 
obere  Wand  zu  liegen  kommt.  Siehe  auch  Rbschubithh^  Zur  Morphologie  des  Shiua  maXr 
Diss,  MQnchirn  IH78. 
Orcairaavat  Anatotnio.  13 
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12,  f3aumeDl>ein  (Paliitiiium). 

Dieser  Knoclien  scliließt  sich  im  mittelbar  hinter  den  Oberkiefer  an  nnd  er- 
scheint zwischen  diesen  und  den  absteigenden  Flügel  des  Keilbeins  eingedrän^rt. 
In  der  Ilnupfanclie  mul  zwei  rechtwinklig  verbundene  Phitten  unterscbeidbar. 
von  denen  die  l*(trs  perpemlicularis  die  laterale  Begrenzung  der  Nasenhöhle  fort- 

Hetzt,   indesa  die  Pars  han'zonlalis  an  den  Oatl- 
raenfortsatz  des  Oberkiefers  angeächlosscn ,  d 
knöeliernen  Ganmen  nach  hinten  zu  vervollstÄi 
digt.    Dazu  kommen  noch  drei  Fortsätze. 

Die  P  a  r  s  p  e  r  p  e  n  d  i  c  u  1  a  r  i  8  (  P.  nasalii] 
lieg^t  am  hinteren  Abschnitt  der  medialen  FlÄc 
des    Oberkiefers   (Fig,    155)    mit    einer   rauhei 
Oberfläcbe   ihr   verbunden,     deckt    von    hinti 
her  einen  Theil    der  Udnung  des   Sinus  raaitU- 
laris  und  schiebt  sich  mit  ihrem  hinteren  Rand 
flher  einen  Theil  der  medialen  Laraelle  des  Flflgel 
fortsatzes  des  Keilbeins  hinweg.   Genau  zwischei 
diesen  beiden  an  der  lateralen  Fläche  der  senk- 
rechten Lamelle  befindlichon  Verbindungsstrecken 
zieht  sich,  oben  an  einem  tiefen ,  fast  kreisfonni- 
gen  Ausschnitt  (Incis,  pakttina)  beginnend,  der 
Stdcfis  ptt'rtff^O'pfiifähms  herab  (Fig.  157  Bi .  Di 
von  zwei    leistenartigen  Vorsprüngen    begrenz 
Suicus  tat  in  seinem  Verlaufe  nach  unten  allmäh- 
licli  vollstilndiger  van  Kuoeheu  umschlossen,  in- 
dem seine  hintere  Kaudbegrenzung  in  einen  an 
sehnliclien  nach  hinten,  außen  und  abwärts  voi 
springenden   Fortsatz,     haccesstts  ptjvamidnh 
(Fig.  157  A.Bj  sich  erstreckt,  welcher  den  unten 
sich  ei*weitei*nden   Sulcus  auch  nach    vorne    zu 
theilweiae  umwandet. 


Proi^.OtrhÜ* 
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Pme,  Piff  am, 
Hrr^htea  tiamwJthfln  von  hinten 
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Der    Suicus    ptctyffopnlidhitta  ,    abwärts    xuuj 
Ciinul  gestfiltet,  murmlet  um  Giuimen  zwisclien  nber- 
kieler  und  Gsiuraeubcin  aus.  Dn»  Ciaumeiibeiu  biblet 
die  metliale  Begrenzung?  dieser  MUinlung  {Formnai^ 
pnlafinfim  majus],    welclii'  au^lnufend   noch  auf  di$ 
GtüniienUlielie  der  Pars  b<»rizont.  sich  erstreckt.   Di« 
vom  Oberkiefer  gebildete   bitenile  Begrenzung  de« 
Eud strecke  des  Cauals   ist  gleieiiialls  nnneuRlnni| 
vertieft.      Vom    Can.    pterygo-piihitinus    zweigei 
sich  meist  zwei    enpjere  Ctmiile    ab,  ('anales  palat,| 
posteriores  iB),  welehe  den  Proc,  pyramididis  durch- 
setzen und  au  der  Bnt*attiiif  iie   desselben  als  Fötu- 
minn  palat.   minora  zur  Mündung  kommen. 
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Der  Processus  pyramidalis  legt  sich  mit  seiner  vorderen ,  etwas  lateralen 
Fitehe  an  den  Oberkiefer ,  über  dem  hinteren  Ende  des  Alveolarfortsatzes  und 
bietet  an  seiner  hinteren  Fliehe  ungleiche  Strecken  dar,  eine  mittlere,  meist 
etwas  Yertiefle  glatte  Strecke  Flg.  157  As  welche  Ton  zwei  abwärts  divergiren- 
den  rauhen  Stdlen  nmfasst  wird.  Diese  dienen  zor  Aufnahme  der  beiden  La- 
mellen des  Filigelfortsatzes  des  Keilbeins.  Die  Verbindungsfl&che  der  medialen 
Lamelle  ist  meist  rinnenartig  gestaltet  m  ,  jene  filr  die  laterale  Lamelle  ist  auf 
die  laterale  FUehe  des  Pyramidenfortsatzes  ausgedehnt  (/  .  Die  glatte  Fläche  (< 
hilft  die  Foasa  pterygoidea  bilden.  Oberhalb  des  Pyramidenfortsatzes  wird  der 
Snlens  pterygopalatinus  Tom  oberen  Theile  des  Flfigelfortsatzes  abgeschlossen, 
der  üch  hfer  nur  mit  seiner  medialen  Lamelle  an  das  Gaumenbein  anlegt.  Dieser 
obere  Abschnitt  der  Furche  ist  am  Schädel  von  außen  sichtbar ,  zwischen  Tuber 
maxillare  des  Oberkiefers  und  dem  Flflgelfortsatze  des  Keübeins  und  entzieht 
sich  erst  da  dem  Blicke,  wo  die  laterale  Lamelle  des  Flfigelfortsatzes  sich  an  den 
Pyramidenfortsatz  des  Gaumenbeins  anschmiegt.  An  der  Innenfläche  Superficies 
nasaUs  da*  Pars  perpendicularis  sind  außer  indifferenten  Unebenheiten  zwei 
ziemlich  parallele  QnenrorsprOnge  bemerkbar  Fig.  157  C  .  Der  untere,  Crista 
turbinaiis^  entspricht  der  gleichnamigen  Leiste  des  Oberkiefers ,  desgleichen  der 
obere,  Crista  ethmoidalis.  Beide  sind  an  der  vordersten  Hälfte  der  Nasenfläche 
aehärfer  ausgeprägt.  Die  Crista  ethmoidalis  liegt  dicht  unter  der  Incisura  pa- 
latina,  welche  zwei  aufwärts  gehende  Fortsätze  der  Pars  perpendicularis  des 
Gaumenbeins  Ton  einander  trennt. 

Der  Tordere  Fortsatz,  Processus  orbitalis ,  ist  meist  der  ansehnlichste .  auf- 
wärts and  etwas  lateral  gerichtet,  wird  er  dorch  ein  dfinnes  Verbindongsstfick  von 
der  senkrechten  GanmenbeinlameUe  abgesetzt.  Er  stellt  einen  unregelmäGig  py- 
ramidal gestalteten  Körper  vor ,  welcher  fiber  dem  Tnber  maxillare  und  medial 
daTon  sich  dem  Oberkiefer  anlegt,  und  auch  an  Sieb-  und  Keilbein  grenzt.  Innen 
hilft  er  den  hintarsten  Abschnitt  des  Bodens  der  Augenhohle  bilden. 

Bei  ansehnlicher  Gestaltung  sind  an  diesem  Fortsatze  ßinf  Fluchen  zn  onter- 
scheiden.  Drei  dienen  zor  Verbindung  mit  den  oben  genannten  Knochen,  nach 
denen  sie  benannt  sind.  Davon  liegen  zwei  medial  nnd  anfwirts.  Eine  Tordere 
'Fig.  157  C.  a.  ethm.  schliesst  sich  an  das  Siebbein  an  und  bedeckt  meist  eine  Zelle 
dea«elben,  welcher  entsprechend  sie  vertieft  isc  Daran  grenzt  nach  hinten  die  Ver- 
bindnngsflache  mit  der  Vorderseite  des  Keilbeinkurpers .  von  dessen  n«>hle  eine 
Bnchtnngsich  auf  sie  entreckt  s.  sphen.  .  Die  dritte  Verbindongsfliche  lie^  lateral 
und  ist  vor-  und  abwärts  gerichtet  B.  s.  max.  .  Sie  legt  sich  aof  den  Olrerkiefer. 
Die  heidtM  freien  Flachen  sind  glatt  und  stossen  an  einer  schwachen  Kante  an 
einander.  Die  eine  davon  sieht  aufwärts  B.  s.  orb. .  medial  grenzt  sie  an  die  Papier- 
platte de«  Siebbeines.  Hinten  und  abwart*  ge^en  die  Incisnr  schliefst  sich  die 
letzte  Flache  aa.  welche  der  Flfigelganmengnibe  zugekehrt  ist.    vergl.  Fig.  106  B.  . 

Der  hintere  Fortsatz.  Proc.  sphenoidaiis ,  erhebt  sich  minder  als  der  vorige 
und  kr&mDt  neh  etwas  medial ,  um  sich  der  unteren  Fliehe  des  Keilbeinkörpers 
aoznlegen.    Seine  Innenilche  sieht  gegen  die  Nasenhdhle. 

Beide  Fortaitie  geben  dnreh  ihre  Verbindung  mit  dem  Keilbeinkörper  der 
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Incisura  palatina  einen  Abacliluss.   Diese  wird  so  zum  Fonimen  spfienopalatinu 
welches  ans  der  Fltlgelgaumeiigrubo  iu  die  Nasenlii>hle  fülirt. 

Die  Pars  horizontalis  bildet  Im  Anscldiisse  an  den  bhiteren  Rand  di 
Proc.  palat.  des  Oberkiefers  eine  dtlnnc  imd  ancb  gebmale  Lamelle,    die  sii 
median  durch  eine  Naht  mit  der  anderseitigen  verbindet.    Die  obere  Fläche  ist 
glatt,  die  untere  meist  etwas  uneben.     Ein  am  hinteren  zugesebärften  Rantle  h 
findhehcr  Ausschnitt  läsät  median  eine  Spitze  vorragen,  die  mit  der  des  andei 
seitigen  Knochens  die  Spmft  nasalis  />o,s/emr  bildet  (vergL  Fig,  14S).    An  der 
Naht  erhebt  wich  die  Criüla  naSHh'.s  &h  Fortsetzung  der  durch  den  Proc.  pala- 
tiiiuä  düü  Oberkiefers  gebildeten  und  verbindet  sich  wie  diese  mit  dem  Vomer 


:i 


13.  Jochliohi,  Jugale  (Oa  zygomaticuiu.  ()s  malae). 


J 


Fig,  1&S. 
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Das  Jochbein,  Wangenbein,   stellt  durch  seine  Ilauptverbindungen  mit  dem 
Oberkiefer  und  dem  Hcblilfenbein  den  Jochbogen  [Arats  ziifpfmüicus'   dar,   der 
sich  an   der  Seite   des  Autütztheils  des   SehMeb  über  den  unteren   Theil   der 
Scbläfengrube   MnM^egspannt.     Man    unterscheidet  an  dem  unregelmäßig 
aeitigen  Knochen  drei  freie  Flächen  und  eben  so  viele  Fortsätze ,  welche  mit 

deren  Knochen  Verbindungen  eingehen.    Die  äu 
oder  Antlitzflächo,  Superficies  fai-iaiis,  ist  die  an- 
sehnlichste (Fig.  158)  und liiuft  anf säramtliche  Fort- 
sätze aus.    Sie  bietet  nahe  ihrer  Mitte  1 — 2  kleine 
Löcher  (z*)  (For,  zytjomaiko-faciaie).    Ihr  tot- 
dorer  oberer  Kaud  ist  bogenförmig  ausgeFchnitten, 
er  bildet  als  Margo  orbitalis  die  laterale  nud  Üieil--^ 
weise  auch  die   untere  Begrenzung  der  Orbitat^^ 
Öffnung ,    und  an  ihm  beginnt  einwärts  die  xweite 
oder  OrhitjüHächo ,  welche  den  vorderen  AbschniU^ 
der  lateralen  Begrenzung  der  Augenhöhle  vorstellJI 
und  auf  den   Pi^oc.  fronto-sphetmäalis  ausläiift. 
Daselbst    ist    das    Foramen    zygomalivo-orbita 
(Fig.  159  z)  bemerkbar,  ins  Innere  des  Knochens  führend. 

Die  dritte  Fläclie,  Facies  lemporaUs ,  ist  medial  der  äußeren  Fläche  gegenflberj 
und  durch  ihren  Übergang  auf  den  Orbitaltheil  nach  liinten  gerichtet ,  mit  bei- 
den Abschnitten  die  Schläfengrube  begrenzend.  Sie  trägt  das  Fot\  zf/gomatico- 
temp.  (z'].  Vor  der  Schläfenfläche  liegt  die  rauhe  zackige  Vorbindungsfllcli^H 
des  Jochbeinkörpers  mit  dem  Proc.  jugalia  des  Oberkiefers,  Medial  erstrecke^ 
sich  diese  Fläche  au  einem  Fortsätze  [Proc.  mairillnris]  hin,  welcher  den  Infra- 
orMtalrand  bildet  und  bia  über  das  Foramen  infraorbitale  des  Oberkiefers  verläuft. 
Ein  zweiter  Fortsatz,  Prov.  femportiüff  erstreckt  sich  in  gleiclior  Höhe  mit  diesem 
nach  hinten,  und  endet  mit  einer  schrägen  ausgezackten  Stelle .  auf  welche  da 
vordere  Ende  des  Jocbfortsatzes  des  Schlälcnbcius  mit  Nabtverbindung  eiogreif 
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dadurch  den  »JocA6o^eno  bildend.  Ein  dritter  Fortsatz ,  Prot*,  fronto-sphenoi- 
daiis  ist  anfw&rts  gegen  das  Stirnbein  gerichtet  und  sendet  zugleich  eine  Knochen- 
platte einwärts  zur  Verbindung  mit  der  Crista  jugalis  der  Ala  temporalis  des 
Keilbeins.  Der  hintere  Rand  des  den  Proc.  jugalis  p.    ^^^ 

des  Stirnbeins  erreichenden  äußeren  Theils  dieses 
Fortsatzes  geht  im  rechten  Winkel  in  den  oberen 
Rand  des  Jochfortsatzes  fiber. 

Von  den  Verbindangen  des  Jagale  sind  die  mit 
Oberkiefer  und  Schläfenbein  die  primären.  Sie  be- 
stehen fast  allgemein  bei  Säugethieren ,  während  die 
Verbindung  mit  Stirn-  und  Keilbein  erst  bei  den  Pri- 
maten sich  ausbildet.  Davon  ist  wieder  die  Fronul- 
verbindung  die  frühere,  von  ihr  aus  greift  allmählich 
die  Verbindung  auf  den  Temporalflugel  des  Keilbeins 
über,  womit  die  Sonderung  der  Orbita  von  der  Schläfen - 
grabe  verknüpft  ist.  Die  Camivoren  bieten  verschie- 
dene Entwickelungsstadien  der  oberen  Verbindung  des  Jugale  von  der  Innenfläche. 
Jugale  dar,  indem  ein  oberer  Fortsatz  bald  nur  an- 
gedeutet, bald  ausgebildet  ist  und  endlich  das  Stirnbein  erreicht. 

Der  Orbitalfortsatz  des  Jochbeins  tritt  bei  größerer  Entfaltung  in  die  Begrenzung 
der  Fissura  orbitalis  inferior  ein,  bildet  den  Abschluss  des  lateralen  Winkels  oder  geht 
auch  in  den  oberen  Rand  jener  Spalte  über,  welche  dann  lateral  zwischen  Jochbein  und 
Oberkiefer  fortgesetzt  ist.  Letzteres  finde  ich  beim  Orang  als  liegel.  Selten  kommt 
eine  Trennung  des  Jochbeines  in  einen  oberen  und  einen  unteren  Abschnitt  vor.  Der 
untere  repräsentirt  den  Uaupttheil  des  Knochens,  der  obere  eine  selbständige  Ossitlcation 
des  Fronto-sphenoidalfortsatzcs.  Bei  Japanesen  ist  dieser  Befund  minder  selten  (^IIilobn- 
dosf). 

b.  Knochen  des  Viseeralskeletes. 

§77. 

Darunter  begreift  man  die  aus  oder  an  den  knorpeligen  Kiemenbogen  her- 
vorgehenden Skelettheile,  welche  mit  dem  Schädel  beweglich  verbunden  sind 
(vergl.  oben  8.  154).  Während  die  aus  dem  Primordialcranium  entstandenen 
Knochen  mit  der  Schädelkapsel  in  Zusammenhang  bleiben  und  ihre  functionelle 
Bedeutung  als  stützende  Theile  jener  Kapsel  beibehalten ,  so  geht  an  den  aus 
den  knorpeligen  Kiemenbogen  gebildeten  Skeletstücken  eine  größere  Differen- 
zirung  vor  sich.  Je  nach  den  nachbarlichen  Beziehungen  zu  anderen  Organen 
erfahren  sie  verschiedene  Umgestaltungen,  welche  neuen  Verrichtungen,  denen  sie 
dienstbar  werden ,  angepasst  sind.  Ein  Theil  erleidet  sogar  gänzliche  Rückbil- 
dung. Unter  dem  Einfluss  benachbarter  Organe  sind  namentlich  zwei  Gruppen 
von  Skelettheilen  gebildet.  Die  eine  dieser  Gruppen,  aus  den  oberen  Theilen  der 
Bogen  hervorgegangen ,  nmfasst  die  in  der  Nähe  der  Labyrinthregion  des  Petro- 
sum  befindlichen  Theile  jener  Bogen ,  welche  in  die  Dienste  des  Gehörorgans 
treten  und  den  Apparat  der  Gehörknöchelchen  (Hammer,  Amboß  und  Steig- 
bügel) bilden.    Andererseits  erlangten  die  vorderen  [ventralen)  Abschnitte  von 
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drei  Bogen  BcÄieliungeji  zur  MuiMihc»!ile.     Am  ersten  bildet  sich  der  kiir»eberne 
Vnterhiefer ,  und  die  sieli  erbaltcüikn  Reste  der  beiden  folgenden  Bogen  gewin-Ä 
neu  Verbindungen  mit  der  Muskulatur  des  Halses  sowohl  wie  der  Zunge,  und^ 
stellen  das  Zunfjenhein  vor*  Unterkiefer,  Zungenbein  uud  Cieliorknöchelelien,  func- 
tiouell  wie  anatomisch  sehr  ditlerente  Bildungen,  nehmen  also  aus  oder  an  jenen 
iirsprllügüeh  gleiehartig  angelegten  Bogenbildungen  ihre  IjUtstehnug^  sind  Dlfe-j 
reuzirungeu  derselben* 


Die  VertLolliiJig  jener  Skeletgebild©  narli  den  einzelnen  Bogen,  *ii»  deueu  sk'  hpr-j 
vorgehen,  ist  in  Fwl^eiuletu  kurz  dargestellt.     Aus  eiuera  obeffiteri  Abschnitte  des  tr^tmX 
Bogen*  \  Kk^ferbosrüiiJi)  ^eht  der    Amboß  hervor.      Die    bezrjgliclie  LiiorpeUge    Aul4fc  ciifc 
Bprii'/bt  einem   bei  l%epdlieii  und  vrigelu  nls  Quadratbcin  persistirenden  j^kelett heile,  de 
AUS  einem   bei    Fisciten    als  PAlaioijüadTatutn    bezekhrioten  ^    einen  primüreii    Oberkiefei^ 
darÄteltoriden   Knorpelstücko   entsteht.      Wie   mit    dem   Quadratum    der    Unterkiefer   de 
niederen  Wirbeltbiero  articnlirt^  so  articulirt  mit  der  Anlage  des  Amboß  ein  ToniTalwiTtol 
Kieliendeti    Knorpelstück  ^    welcbes  Jedock    bei    den  Säugotliieren    sich    nicht    Eum  Ijuier-I 
ikiefer   entwickelt.     Der   miit   dem    Ambofl    AnitiuUrciide  .\b»chnitt  wandelt    sich  näiulick] 
wieder  zn  einem  Geliorknocbeichen  ^  dem  Iltimmer^  nm.     Von  dleBcm    aus  erstreckt  sie: 
dann  der  knorpeiige  itefit  des  ersten  Itogens  in  der  nnteren  Uegronznng  der  Muudöffuttng 
median wiirtä  (Yurgl.   Fig.   160  den  hinter  ilem  rnterklefer  nach  liintcn  und  aufwärts  zie 
hcnden  Theil),     E«  ist  der  Mtekelsche  Knorpel^    atif  welchem    die  knöcberue  Anlage 
deflnitiven    UnicTkitfers  eiit»teht. 

Aus  dem  zweiten  knorpäigen  ßoffcn  gibt  liucbst  w?ilirsiheiulicb  der  oberste  Ab««hiütt 

wieder  ein  Ocborknachek*beii ,  den 
Steigbügel     ab.      Die     unmittelbar 
daraut  folgende  Strecke  »cheint  ver-, 
loren    zu    gehen.     Dagegen    formi 
sit:h  ein  mit  dem  oberen  Ende  uo^ 
am  Cranium  angelagerter  schianki 
Abschnitt  in  drei  Glicdfttückc  ooi, 
vou    denen    d&»    mitteiste     jedock 
beim  Menscheu  iii  seltenen  FUl« 
als    Hkoietstück     fortbesteht.     Vi 
oberste     dieser     drei    Stücke    vei 
sclimilKt  mit  dem  Petrosniij,  desieüj 
Ffocetm»  »tyloidc»  es  darstellt  (vgli 
S.  172").     Das    folgende,    bei    4 
meisten  ?5ätigethieren  jku  eiuera  i^ 
weilen  sehr  ansehnlichen  Knocbol 
werdend ,     bildet    beim    Mensch 
sich  m  einem  Bande  —  Lig,  sl>li 
byoidcum^ — zurück,  und  erhilt  den 
Zusammonbang     jfiwlscheu     OriHel 

fortsatz  uud  dem  dritten  Stücke,  vrekhe»  hi   du»  kleine   oder   vordere  Hom^  einoii  Tb 

des  Zungenbeins  Übergeht. 

Van  einem  drilUn  lioyen  wird  nur  ein  nnteres  KngrpclstÜck  ausgebildet,  dta  fffOü 
fwler  hintere  Hom  des  Zungenbeins,  Dazn  k<>mmt  noch  eir>  medianes  Verbindungsstfic 
(Copulal  des  zweiten  und  dritten  Kiemen bogens,  der  Korper  des  Zungenbeins,  «km  al« 
t.vtei  llostö  von  Bogen,  die  eben  genannten  ilOrner  ansitxen.     Aus  den   primiiiven  Vcr 
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hältnissen  entspringen  viele  Beziehangeii,  die  auch  am  difTerenzirteu  Zustande  theils  im 
normalen  Befunde,  theils  In  selteneren  Vorkommnissen  sich  bemerkbar  macheu.  Reichert, 
Über  die  Visceralbogen  der  Wirbclthiere.     Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.  1837. 


Fig.  161. 


Gehörknöchelchen. 

Diese  Gruppe  tod  Skelettheilen  lagert  an  der  Labyrinthwand  des  Petrosnm 
und  damit  ursprünglich  an  der  Außenfläche  des  Craniums.  Erst  mit  der  Ausbil- 
dung des  Pars  tympanica  des  Schläfenbeins  kommt  sie  scheinbar  ins  Innere  des 
letzteren  zu  liegen,  in  den  als  Paukenhöhle  unterschiedenen  Raum.  Das  Factum 
der  sehr  frühzeitigen  Differenzirung  dieser  Knöchelchen  und  der  relativ  bald  er- 
langten definitiven  Größe  weist  auf  ein  ursprünglich  bedeutenderes  Volum  der- 
selben hin.  Das  im  Vergleiche  mit  den  andern  Knochen  des  Kopfskeletes  ge- 
ringe Volum  entspricht  im  Zusammenhalte  mit  dem  sehr  charakteristischen 
Relief  der  einzelnen  Theile  der  Anpassung  an  die  neue  Function  und  die  ihnen 
zugewiesene  Örtlichkeit. 

Sie  bilden  an  einander  schließend  eine  Kette ,  welche  von  der  Labyrinth- 
wand der  Paukenhöhle  aus  lateral  zu  dem  an  der  Pars  tympanica  des  Schläfen- 
beins ausgespannten  Trommelfell  zieht.  Mit  ersterer  steht  der  Steigbügel ,  mit 
letzterem  der  Hammer  in  continuirlicher  Verbindung,  und  zwischen  beiden  ist  der 
Amboß  angebracht. 

Der  Steigbügel  [Stapes),  das  in  seiner  Form  am  meisten  seiner  Benennung 
entsprechende  Knöchelchen  (Fig.  161),  lässt  eine  Platte  und  zwei  davon  aus- 
gehende und  in  einem  griffartigen  Stück  (Capitnlum)  ver- 
einte Spangen  unterscheiden.  Die  längliche  Fußplatte  ist 
an  einer  Längsseite  ihres  Randes  stärker  als  an  der  anderen 
gekrümmt  und  mit  einer  planen  und  einer  etwas  vertieften 
Fläche  versehen.  Von  letzterer  erheben  sich  die  Spangen. 
An  den  einander  zugekehrten  Flächen  sind  sie  rinuenartig 
ausgehöhlt.  Eine  Membran  verschließt  den  zwischen  den 
beiden  Spangen  und  der  Fußplatte  befindlichen  Raum.  Der 
Stapes  hat  eine  fast  horizontale  Lage,  indem  seine  Fußplatte 
der  Fenestra  ovalis  eingepasst  und  mit  dem  Rande  derselben  fibrös  verbunden 
ist.  Die  eine,  etwas  mehr  gekrümmte  Spange  ist  als  vordere,  die  andere,  minder 
gekrümmte  als  hintere  unterschieden. 

Der  Amboß  [Jncus]  besitzt  einen  vorwärts 
gerichteten  Körper  und  zwei  davon  aus- 
gehende Fortsätze  (Fig.  162).  Der  kürzere 
aber  gedrungenere,  lateral  etwas  comprimirte, 
geht  vom  Körper  nach  hinten  ab  und  bietet 
lateral  nahe  an  seinem  Ende  eine  unebene  Ge- 
lenkfläche zur  Verbindung  mit  der  Wand  der 
Paukenhöhle.   Der  längere  schlankere  ist  ab-  Amboß. 

wärts  gerichtet   und  trägt  an  seinem   etwas  Ä  Tn  v^me.'''""''*'* 


Fussplatte 


Rechter  Stapes. 


Fig.  162. 
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medial  ^ekrümmUm  Ktiile  eine  n^chtwinklig^  von  tlun  abgehende  Apophyse .  mij 
der  f?r  auf  dtT  p tan non artigen  Endfliicbe  rl«'8  KcJpfebeii»  desStapes  articalirt.    Die 
Apophyüo  bcijitzt  eine  selbständige  OöBification  und  löst  sich  noch  beim  Neu^e^ 
bürenen  leicht  vom  Amboß,  so  dass  sie  als  selbstÄndiges  »Ossiculum  leniictäare 
unfgefjisst  ward.     An  der  vorderen  Flftcho  des  AmboRkÖrpera  befindet  sich  eiii< 
tief  üingebogenr.  Oelenkfläche,   mit  welcher  der  Kfjpf  des  Hammers  articalirt 

Am  flammer  [Malleus)  ht  seiner  Keulenfonu  gemjiß  zimlchst  ein  Kopf  und 
t^in  Stiel ,  der  Uandfjrijf  (Manubrium) ,  zu  unterscheiden.    Ersterer  ist  aufwärta 

gerichtet,  und  bieti^t  au  seiner  nach  hinten 
sehenden  Seite  eine  längliche,  scharf  abgesetzte 
Oelenkliachc  zur  Verbindung  mit  dem  Amboß, 
In  den  Griflf  geht  der  Kopf  mittels  eines  sehlaa- 
keren  lialseii  über ,  an  welchem  lateral  tm<i 
etwas  nach  hinten  eine  schräge  LeisU  sich 
hebt.  Nahe  unter  dieser  gehen  zwei  Fortsätxtj 
ab ,  ein  stumpfer  und  kurzer ,  welcher  later^ 
gewendet  ist  [Pm(^.  brevis],  nnd  ein  längerer; 
'schlanker,  vor-  und  abwärts  gerichteter  iProc.  hnguSy  P.  folmnus)» 

DlCÄor  läuft  «irsprüiigllii^h  in  den   Vhatui^   cli>s    vom   Kopf«    des  IJn,mtnera    atis0c1ien- 
den  Mecktil'öclieii   Ktiorpol  rtun ,  ers(5heiiit    ulsa    wie  ein  lU^egkiiüclicii ,  der  erst  secundÄx 
mit  dem  iiua   dc^r    kiiurpcli^oii  AiiJA^e  OHsiUcireiiden   llaimiuT  »irli   \<^r^>ind«!t.      X^eh  deotJ 
Jirlnviiftdo  der  CArtMago  McckeUi  a»,ülH  or  ein  lieiiij  Neugcbürtmcn  in  die  UlABCt^scUc  .Sptiltal 

oinßüfiigte»,  beim  KrwÄcligenon  nicht  wiltcn  %uf  ein 
lUnd  rtMludrte»  StiibclicTi  vor.     Der  GrilT  des  Uim« 
m&u  Ist  En  d&a  Trommelfell  dngelaafleti  iiud  8ch1i4«0|i 
äo  die  Kette  der  Knuelielclien,  deren  äußerstes  Glie 
VI  bildet^  ttb,    Kopf  dea  Ihtmmers   und   Körper  de 
Amboü   »elieii    gegen    das    iJarh    der    Paukeuhöblo 
Naüvres  ilbt-t  dit  Verbindungen  und  Lage  der  Ge-^ 
bÖTkiiÖcbelobün  beim  Gehörorgan. 

WäliTend  die  Entstebung  des  Hammers  titid  da 

Anibuß   aus    dem    erateii    kHorpeligeifi  Ki€smeiibo|^f| 

( KlGferboy:en )  UngÄt  festjcestollt  ist,   walten  bcxöi 

lieb  dos  Steigbügels  vi&rschiedcne  Moinitngen.   N»t 

J.  IhivjtKB    8üll  er   aus  der  kiiorpeliiren   LAbyritit)iJi 

wand  Bicb  totidern,  also  keine  genetisrlie  Bezieüung  zum  «weiten  Kieineiibogen  (Zungea-j 

belu)   bv»itxoi],      Vergloiehoiid    nnAtonirsishe    TbaCiAelieti,     so%vie    mancbc    H^obtehliitig 

der  EntwIckeluiiK  «olbat  begrCmdeii  die  oben  eini^pbalteiie  Darstellung. 


I 


i-'i«.  lüt 


Collum 


IV^c.  hri»is 


Mamtbrium 


llLuttint'r. 
A  von  vorne  unü  »unf»n. 
M  toti  hlukMi  iiiid  litnoii. 


Uulerkiefer  (Maudibula,  Mnxilla  iuferlor). 

Der  Unterkiefer  entsteht  aus  jtwei  getrennten  Hälften ,  die  allmählich  durch 
Ossiticatien  der  medianen  Synchondrose.  meist  bald  nach  der  Geburt,  zu  dem  ein- 
heitlichen Knochen  Vi'rsehniel/A'n ,  der  unterhalb  des  (lesichbtbeiles  des  Schädela  j 
seine  Lage  hat.     Man    untersrbeidet  aui  Knochen    den  bogenitirmigen  kiJtfwiy 
welcher  aufwärts    uinen   dem  Alveelarfertsatz  des  Oberkiefers  entsprechendeii 


Kuoclien  des  VisceralskclcteB. 
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Fig.  J«&, 


r. 

Ij 

k 


Alveolartiiuti  besitzt  und  jcdurseits  liioten  »d  cmeii  aufHteigeudeu  Ast  sich  fort- 

tzt. 

Am  Körper  ist  der  untere  Rand  wiibti^  vordickt,  und  am  vordi^'i^n  Theile 
springt  er  sogar  etwas  vor.  Zuweilt!n  in'ligi  skli  das  an  zwei  dann  ln'Jckenirtig 
gestalteten  Stellen  bedeutender  ans.  In  der  Medianlinie  maclit  sicli  die  Ver- 
schmelzungä-- 
»tolle  beider 
Hälften  als 
eine    leiclite  i 

Erbebung 
bemerkbar, 
die   abwärts 
sich  verbrei- 
tert    und 

dann    alä 
pruUiberan- 

lo  mentalis 

bezeichnet 
wird.     Seit- 
lich von  ibr 
ist  am  Unter- 

rand  das    Tuber  menluie  bemerkbar.      Weiter  lateral,    fast  in    der   Mitte 
Höhe   des   Knochens,    liegt    darf   Foramen    jitentaie  au    der    soitliclien    Grenze 

[er  Kinngegend.  Weiter  nacli  hinten  zieht  die  Lmea  (Mfpm  zu  tu  Vnrder- 
rande  des  Unterkieferastes  emper.  An  dt^r  lunenflilcbc  ist  die  mediane  Ver- 
bind uugsstülle  gleiehtalls  durcb  einen  Vorspning  ausgezeichnet ,  der  nälaT  dem 
unteren  Rande  liegt ,   Spina  mentalis.    Dicht  am  Rande  selbst  findet  sieh  jeder- 

itö  eine  flache  Grube,    einem  Fiugereindruck  ähnlieh ,,    nach   einem   hiur  iu- 


iUcblo  UttUrltiuferbiilfki  in  Ut«rft]cr  Anüiclii. 
A  von  (»ttit»ii}  N€t»j<eh0ruueu.    B  vom  Kr  wachse  tiiMt. 


der 


Biiiten  Muskel 

(uac.  biventer 

maxillae  s,  di- 

Cgastricus)  Fossa 
wttg^i&trica  [Fig, 
ItitJ  Biv.)  be- 
nannt. Über 
derselben  be- 
I  ginnt  ein 
schräg  aufwärts 
I  und  nach  bin- 
^H|on  verlanfeu- 
^<äer  Vorsprung, 
auf  dem  eine 
Kante ,     Linea 


Fi^.  im. 


ICecbUi  Uuttvrkiuf«rliä4rt«  in  medUlor  Amiicht, 
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tnyhh}ionica ^  cleiitlicli  hervortritt.     Iliuten  ^'oiizt  dieso  Linie  den  Alveolaitlieil 
VQm  Körper  ab.  Unterhalb  der  L.  raylohyoidea  verhlnft  der  gleichnamige  Sulcus. 

Der  Alvcfilartlieil  trägt  die  Fächer.  Alveolen,  der  Zähne  des  Unter-^J 
kiefers,  dto  einzelnen  Filcher  wieder  den  Wurzeln  dieser  Zähne  angepaast  (a.^B 
Zälinej .    Bei  Verlust  der  Zähne  verfallen  die  Wandungen  auch  dieser  Alveolen 
einem  Schwunde,     Äußerliche,   den  Alveolen   entsprechende  Vor «prünge ,  ^^[f^^M 
ulirofuria,  alnd  minder  bedeutend  als  am  Oberkiefer  auageprägt.  ^H 

Der  Ast  erhebt  sich  vom  hinteren  Theile  des  Körpers  nnd  bildet  mit  ihm 
einen  nach  nnten  und  hinten  gerieliteten  Vorspnmg,  Anffulus  matififbulm',  an 
welchem  der  untere  Kand  des  Korpora  in  den  hinteren  Kaud  des  Astes  tibertritt 
(Fig.  1G5).  Die  an  der  Änßeren  Fläche  des  Kieferwinkels  befindlichen  Uneben- 
heiten deuten  die  Insertion  des  M.  niasseter  an.  Aufwärts  gabelt  sich  der  AsI^H 
in  zwei  durch  die  Incäura  manäibulae  getrennte  Fortsätze ;  der  hintere  st^rker^^B 
h'ocessus  Qi'ticiiians  {condylokles)  trägt  den  schräg  gestellten,  mit  dem  ander* 
seitigon  convergircnden,  tiborknerpelten  Gelonkknopf ,  der  medial  bedeutend  vor- 
springt, liier  hat  der  Fortsatz  an  seiner  Vorderfläche  eine  meist  sehr  deutliche  ^ 
Grube  zur  Insertion  des  äuBeren  Fltlgelmnskels. 

Der  zweite  vordere  Foitsatz,  Proc.  lemporalis  Icoromiffles)  ist  von  den  Sei-j 
ten  comprimirt  und  stellt  eine  zur  Insertion  des  Behläfenmuakels  dienende  Bildung 
vor,  die  erst  während  der  ersten  Lebensjahre  sich  ansehnliclier  entfaltet.  Au 
seiner  medialen  Fläche  läuft  die  Lin.  mylo-hyoidea  aus.  Unterhalb  der  Inelg^u 
tritt  an  derselben  Fläche  ein  Loch  schräg  in  den  Unterkiefer.  Foramru  191(111(11" 
buiare  ^.  alveolare  (Fig.  löG).  Es  wird  medial  meist  von  einem  Kiioeheublättr 
eben  [Linyula]  tiberragt,  hinter  welchem  dicht  vom  Eingange  der  Üflnung  her 
der  Suivus  miflohifotdeifs  parallel  mit  der  Linea  mylohyoidea  sich  ab-  und  vor- 
wärts erstreckt.  Eine  rauhe  »Stelle  an  der  lunenflüche  des  Kieferwinkols  be- 
zeichnet die  Insertion  des  inneren  FUlgelrauskela.  ^^H 

Vom  iHtraiiicii  ngandibulare  vfrUiiift  ein  Caual  diin-li  doij  riitefkiefer  (Caiu  a3- 
veolarli)  uiitf?rbatl>  des  Griitides  der  Alveolen  der  ] iineii fluche  und  dem  Utiterratidc  ujiUct 
Ijift  nach  vorn,  BlutgeniÜe  und  Nerven  berjfend.  Eine  Abzweigung  dieses  Canals  inim-^ 
dot  am  Foraraen  mcuialo  aus. 

Eine  mächtige  Schiebte  compacten  linocliengcwobcft  bildet  dio  Hauptmasse  dt»i  Kno 
cbens,  und  llsst  ilen  Unterkiefer  dem  Verwesuügsprocess  latii^er  widerstebeii  als  «ndef« 
Theilc  des  8kolete8, 

Mit  (km  Felklen  de^  Alveo)«rthoila  Yar  «ioni  Durcbbrucb  der  Zahne  tt^igi  sich  in  deu 
früheren  ZustÄnden   des    üntcrklefos    noch    einti   bedeutend    scliräse   Stellung    des    AiU 
Zürn  KürpCT,  bo  da«B  der  Winkel  minder  vorspringt    und    der  LiidenkfortsAtz   nach  bißt 
«ieht  (tergl.    Fig.  165.   liiti,  A).     Im    OreisetitUer   gewinnt    der    Knochen   OAch    Verlust 
seines  Alveolaitbeileg  eine  ähnliche  Gestalttmg:. 

Der  Unterkiefer  erscheint  aeht  frühzeitig  als  ein  BeUffknoehen  am  McekeVtchcn  Ajior- 
pcl^  ähnlich  wie  das  DentaU  im  Unterkiefer  der  niederen  Wirbelthiere*  Diesem  Kuochciy 
entspricht  er  auch,  sowie  der  Hammer  dem  Artlculare  Jener  Unterkieferbild ung  bomoloa 
ist.  Von  dem  Tilteren  Zustande  des  tJnterkiefetB  ist  also  nur  das  Zi'ihne  tragende  SiöriD 
als  Kiefer  erhalten.  I>*s  aus  knorpeliger  Anlage  ossHIcironde  primäre  üelenkstöck  Im 
Kum    Uehurapp&r&t    bozoi|en   worden.     Während   ihr   Proc.    temporalis   des    ausgeblidetüa 


lin-^^ 

Jeu       I 
ste^H 


Knochoti  dm  Vitjceralskeletoa, 


2ü3 


Untcrkicfen!  «ich  aus  der  erfton  OMiÜCÄtion  bildet,  goht  der  Gelenkfortfiaiz  und  (kr  Kipfer- 
winkel  aii8  Knorpelgewebe  hervor,  welche*  am  hinteren  Knde  der  Kiiorlieuaiilage  ent- 
steht und  mit  ditiJieT  alliuithOch  iji  ZuinamniOinbABiBr  gelangt.  Der  Meckel'ücht?  Knoipcl 
geht  mit  sei  nein  vonh^ron  Ende  an  der  Symphyse  hflder  Kieferfüilfteii  In  ilie  Zu^nmmen- 
setrting  dea  Unterliefera  ein,  indem  icin  reUtiv  «ohr  aufiehnliches  Knde  ossiflcin  uud 
der  beaftchbftrtcn  knuclienicu  KiefeTanlttf^e  ÄÄsimillrt  vird.  J,  Bjwjcti,  Zt*itBclir,  f.  wi«i. 
ZooL  Bd.  XXVil.  KoLtiKnn ,  Entwickc]ungs|Q^eBt!h .  8.  4öO.  In  der  Symphyse  der 
Körperhälften  bestehen  beim  Neugcbtvrenen  noch  Keate  des  Knorpels.  Ans  der  Synostose 
boidoT  KiefexhäKten  entsteht  im  tiöten  LeheUBJfthrt»  der  einheitliche  Knochen  ,  der  in 
seiuem  Wacb$tliiime  manche  Eigenthümlichkeiteii  bietet. 


Kiüfergelenk  uVri.  fninio-in.indibulariB)» 

Der  Unterkiefer  articiilirt  mittels  seiues  ('teleDkiortsatzes  auf  der  ihm  vom 
Scbuppeiitlieil  des  Schläfenbeiu^  gebotenen  GelonkHäcbe.  Diese  umfasst  das 
Tubereuliim  artieulare  iiiul  senkt  sich  von  da  au  in  die  dahinter  gelegene  Gelenk- 
gmhe  ein. 

Der  Gelenkkopf  des  Unterkiefers  besitzt  für  jene  Gelenkfläche  keine  cen- 
rgrnentc  Oberflilcheubildung.  Die  Cun^ruenz  wird  hergosteilt  durch  einen 
{Zwtschenfiftorpt'l  [¥\^.  IbTi,  der  mit  dem  seh laÜen  Kapselbande  verbimdmi  ist. 
[Seine  dickeren  Kilnder  siud  in  letzteres  eingeigt ^  so  dasa  er  mit  dem  Kapsel- 
'bände  dem  OelcnkkDpfe  folgend,  bewegt  wird.  In  der  Mitte  ist  er  dünner,  zu- 
weilen sogar  durchbrochen.  Das  Kdpsetbund  entspringt  am  Schädel  verne  vor 
dem  Txiberculum  art.,  lateral  von  der  hinteren  WursEeldes  Joehbogens,  medial  von 

Fig.  I(i7. 


%w.iiw 


8«itk£6elittir  Liufctischuilt  Jurch  iJ»9  Klufargf^Ifink. 
Ä  G^Umkkopf  des  UnterkiefarA  in  der  CtivitiLtt  gl«'Ui>ida1i»,  B  auf  iLam  Tuboru.  artleuUfe  itakeid. 

der  Umgebung  der  Spina  angularis  des  Keilbeins  »  und  lunten  aus  der  Tiefe  der 
Cavitas  glenoidahs.  Am  Unterkiefer  befestigt  es  sich  rings  unterhaib  der  Gelenk- 
fläche des  Processus  artieidari». 

Mit  der  Kapsel  ist  ein  Verstärkungsband   in  Znsammenhang,  das  äußere 
}Seitenb(nid.    Es  enfspriiigt  von  der  unteren  Fhiebe  der  Wurzel  dos  Jochfortsatzes 
des  Schläfenbeins  und  verläuft  schrUg  nach  hinten  und  abwärts  zum  Geleakfort- 
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äatz  des  Unterkiefers,  an  dessen  Hals  es  sioli  inaerirt^    Ein  inneres  8eiknba.nd^ 
wird  dnrch  ligamentöse  Stränge,  die  keine  Beziehung  zur  Kapsel  besitsen  vorge- 
stellt (3.  unten], 

Solclie  Innere  Seiitnhnndtr  bilden  eine  BaDclmasBe ,  welche  hinter  dem 
KiefergoIoDke,  etwas  iiiediiil  ilavoii,  vtnri  Siiradnl  eiitspriiig"t  und  sich  in  mehrero 
B lütter  sondert,  die  im  der  medialen  Suitti  den  <lelimktV*rt»iitifiest  befestigt  »lud. 
Eines  i^ebt  z\im  llnise  des  letzteren,  ein  anderes  tritt  zwt  medialen  Begrenzung; 
(Lin^ula)  des  Füramen  alvetd-tre.  lliezn  kann  eatllieh  noch  gerechnet  werden  d 
Liff.  att/lo-maxtUari'.  Ein  von  der  Fascie  de»  M.  stylo-giössiis,  oder  auch  von  dessen 
Urspriingsschne  sieh  iiltzweigeiider  Bandstreif,  der  zum  Winkel  des  Unterkiefora 
verläuft  und  an  der  Liugula  steh  befestigt,  he^itat  keine  dirccte  Beziehung  zum 
Mechauismus  des  Kiidergelenka,  Das  gleiche  gilt  von  dem  aogenaimten  2.«^  i^^''yi''>" 
vuixülitre,  einem  vom  üamnhis  pterygeiden»  zum  hintereo  Ende  der  Linea  mylo- 
liyoidea  tretenden  Bande. 

Die  anatomische  Einnchtung  des  Kiefergeleukes  wird  aus  dem  Meehanismm 
der  Actio  neu  de»  UiiterkieferB  verstund  lieh.  Di«  nusfilhr  baren  Bewegungen  sind 
dreifacher  Art:  L  Eine  iteithcht  Buctt(jung  mit  j^eringer  Excurttion  findet  in  det 
Kiehtnng  einer  Bugenlinie  statt,  in  wcleiie  die  niclit  in  einer  OenMlen  aufeinander 
trcITeiideu  Axt^u  der  Uelenkköpfe  fallen.  *2.  Auf-  und  AhwiiHshewe(jHtHi  des  üuter- 
kiefors ,  Widiei  das  Gelenk  einen  Giuglyuius  vijrs teilt.  ;i.  Vor-  und  JlUcktviirU' 
heweffuiiff.  Bei  der  Vorwartsbewegnug  tritt  der  Gelenkkopf  auf  da»  Tub,  arlicnlaro 
und  der  Zwischenknorpel  bildet  für  den  Condylus  eine  Pfanne  TFig.  J07  B),  wahrend 
b«im  Zurücktreten  in  die  Cavitas  articularii*  der  Zwischcuktiorpel  sich  an  die  hin- 
tere Fliiehe  des  Tab.  art.  und  die  vordere  Fläche  des  Condylns  legt,  dessen  hintero 
Flüche  gleichzeitig^  vom  Kapsel  bände  bedeckt  wird  (Fig.  Iü7  A%  Die  seitliche  Be- 
wegung wie  die  Wiiikelbewegung,  bei  welcher  der  Condylus  um  »eine  Axc  sich  dreht, 
geheu  in  der  Cavitas  articularis  vor  sich.  Doch  findet  beim  einfachen  Abziehen  dea 
Uuterkiefers,  in  hiilierem  Grade  bei  weiter  Öffiuiug  desMuude§,  eiueVorwärtöbewegung 
statt,  so  class  der  Gelenkkopf  auf  das  Tab.  art  tritt.  Diese  uutunigfaehen  Be- 
wegungen eruiüglicht  der  Zwischenknorpel,  der  für  den  Ondylns  eine  transportable 
Pfanne  rcprüsentirt.  Damit  steht  noch  Im  Zusaniuienbang,  da.«*3  der  den  Unterkiefer 
voruürta  bewegende  M.  pteryg,  oxteruus  sieh  theiiweise  an  die  Kapsel,  speciell  an 
den  daselbst  angefügten  Zwischenkuorpcl  iuaorirl,  also  mit  den»  Unterkiefer  auch 
jenen  Knorpel  vorwärts  bewegt- 


4 


Fig.  lüH. 


Zungenbein  lOs  hyoides,  Hyoid}, 

Wie  oben  (S.  Iil7i  dargelegt,  bildet  der  als  >j Zungenbein  •<  bezeichnete 
Com[)lex  von  kn*1cbernen  TbeÜen  den  liest  eines  dem  Kopfe  zugebürigen,  in  nie- 
deren Formen  mäcbtig  entfalteten  Bogensystem«,    Wo  dieses  ansgcbUdet  oxistirt, 

sind  gegliederte,  knorpeligu  oder  knoeberne  Bogen  in 
der  Medianlinie  dnrch  unpaare  Stücke  (Copnlae)  ver- 
bunden.    Je  zwei  Bogenpaarc  fügen  sich  an  je  eino] 
^     CnpuUi  an .  Eine  Copula  mit  den  Resten  zweier  Bogen*  I 
paare  ist  das  Rudiment  jene»  A])parato8 ,  der  au  der  ' 
Grenze  zwischen  der  Vorderflaebe  des  Halses  und  dem 
Boden  der  Mundhöhle  «eine  Lage  bat. 

Das  die  Copula  repräsentirende  Stüek,  Körper 

oder  Hast s  benannt,  ist  platt,  nach  den  Seiten  scbwaeb 

ZunK«j>t)0iD  voti  oben.  gekiamrat ,    an    der   vorderen    aufwitrts   geriehteten 


Knoclien  des  Viscerttlskeletea, 
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Fläche  gewölbt,  an  der  nacL  hinten  und  abwärts  sehenden  concav  gostaltet.  Die 
vordere  Fläche  bietet  in  der  Regel  eine  Querleiste  dai%  über  welcher  häufig»  nahe 
dem  oberen  Rande  ein  medianer  Vorspruujtr  laj^ert.    Dazu  kommen  noch  andere 

[ BuregelmäfSigerc  Erhebungen,  zur  Verluntlung  mit  Muskeln  dienend, 

Di©  am  Zungenbeiukörper  sitzenden  Bogenrudimente  sind  die  H^Jrner  des 
Zungenbeins.  Es  sind  vordere,  obere»  Cornnd  minora  'Fig.  KiS,  ICfi  mfl,  uthJ 
hintere  untere,  Cornim  majora  [ma].  Die  kleinen  Hörner  sind  meist  unansehn- 
liche ,  zuweilen  knorpelig  bleibende  Stückchen ,  welche  oben  dem  lateralen  Rande 
des  Kdrpers  dicht  an  der  Verbindungsstelle  mit  den  großen  Hörnrrn  mittels  eines 
Gelenkes  angefügt  sind.  Die  großen  llürner  sind  schlanke,  gegen  den  Ziingen- 
beinkörper  zn  breiter  werdende  Stücke ,  welche  mit 
dem  lateralen  Rande  des  Körpers  in  straffer  Verbin- 
dung stehen.  Seltener  ist  auch  hier  ein  Gelenk  vor- 
handen.    Das  hintere  freie  Endo  der  großen  Hörn  er 

^bietet  meist  eine  knopff^irmige  Anschwellung. 

Die  kleinen  Homer  uixid  an  Lange  sebr  variabel.  Sie 
stehen  dureli  das  Lig.  ftyh-hyoideum  mit  dem  ürifTelfart- 
ft»Ue  de»  Schläfenbeins  In  Verbindurie?,  und  kOniien  eo  aufwirts  verlängert  sein.  Seiten 
erreicht  diese  Verlängerung:  den  (irifTelfortgat?.  tind  noch  seltener  verbindet  sie  sich  sogar 
mit  ihm.  Zuweilen  wird  das  Lig.  stylohyoideum  durch  ein  Kiiocheiifltübdien  vertreten» 
welches  die  Verbindung  mit  dem  OriiTeirortfl?itx  vermittelt,  und  dann  besteht  eine  Über- 
einstiinmung  mit  den  meisten  ^Üugothleren ,  bei  denen  das  Lig.  stylohyoid.  durch  einen 
atiÄchnliehcu  Knocben  repräflentirt  wird.  Diese  Variation  tm  Verhalten  der  kleinen  II5rner 
erklärt  sieb  aus  deren  Kntwickelung  ^  die  sie  als  die  unteren  ülicder  eiiu?»  Ilügiinw 
HAehweiat  IHe  tfroßen  Hörner  vfrwacliacn  hauü;^  niit  dem  Kijrper.  Die  dnroli  dit'  groürn 
Huriier  und  ihre  Vcrhindung  mit  dein  Ktlrper  dem  Zungenhein  zukinnmendti  tit^jitalt  lilstft 
et  etneiu  griechischen  v  ähnlich  erscbeineti^  daher  der  Name;  llyoides. 


^'' 


Zungi^nbein  von  der  Tc*chton  S«^it«*, 


Verbindungen  des  Schüdelö  mit  der  Wirhelsiiule  lArtieiilalio  occipitailia ,   8.  cranio- 

vertebralia). 

§78. 
Wahrend  an  der  WirbelBänle  die  Verbindungen  der  metameren  Elemente  nnter 
Bich  auf  zweierlei  Art  zu  Stande  kommen,    einmal  in  dem  ursprün^^diebe»  Zu- 
lammenhang  der  Wirbel  an  ihrem  Körpersttlcke  durch  die  Intcrvertebralüeheibe, 
md  dann  secundär  an  den  Bogen  durch  deren  GelenkfortsätÄe,  so  ti'eten  dagegen 
tSn  der  Cranio-vertebrai-Verbindong  neue  Einiichtungen  auf.    Man  kann  sich  die- 
selben als  erworben  vorstellen ,  indem  man  sie  von  einfachen  Verhältnissen  ab- 
leitet.     Zwischen  Cranium  und  erstem  Halswirbel  findet  sich  nämlich  nur  eine 
basale  Verbindung ,   und  eine  den  Bogenverbiiidungeii  der  Wirbelnäule  entspre- 
chende ist  nicht  zur  Entfaltung  gelangt.     Darauf  ffriindet  sich  die  viel  freiere 
Betrt*(/lichkeit  lies   Crfinium.     Jene  Baaalverbindung  ist  aber  modificirt.     Am 
fOccipitale  ist  die  Gelenkfiäehenbildung  vom  Körper  jOcc.   bas,  l  auf  die  iSeiten- 
Ithelle  übergetreten ,  hat  sieh  in  zwei  Gelenk  flächen  gesondert ,  welche  durch  je 
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beide  crftälinie  BostÄndtheile  des  Hinteiiiauptsbeinos  constitnirt  sind.  Am  AtladJ 
ist  die  (Iclenkfläcbe ,  da  (ier  Körper  eliminirt  ist,  ganz  &nf  seitliclie  TheUo,  die 
Bogen  übergetreten.  80  i'iitHtantl  ein  lati^ral  entfaltete;^  und  in  zwei  Olilftcn  ge-  ^ 
trennten  Gelenk,  welcbes  seinen  basalen  i1iar«ikter  aueb  am  Atlas  noeb  dadurch  j 
erkennen  lässt,  dass  der  erste  Spinalnerv  hintf^r  dem  jederdeitigen  Gelenke  seineiil 
Alistritt  nimmt  und  niebt  vor  demselben,  wie  es  sein  müsste,  wenn  es  ans  einetj 
Articulatien  der  Bogen  liervtirgegangen  wäre»  Die  lledeutving  des  Kopfes  bat  aber! 
aueb  den  zweiten  Halswirbel  ins  Bereich  der  Articulation  gezogen,  was  durch  den] 
Übergang  des  Körpers  des  ersten  in  den  Zabnfortsatz  des  Epistropheus  angebahnt 
wird.  Demgeinjtß  finden  die  Bewegungen  des  Ktjpfes  in  zweierlei  Gelenkcam-  , 
plexen  statt.  Einmal  in  dem  von  den  beiden  Condylen  des  Occipitale  und  den  siej 
an fnebm enden  Pfannen  dea  Atlas  gebildeten  Atlanto-occipitalgelenke.  In  diesem  ] 
gellen  die  Streck-  und  Bongebewegnngen  des  Kopfes ,  auch  geringe  seitliebe  Be- 
wegungen desselben  vor  sich.  Zweitens  vermittelt  die  Verbindung  xwiacben 
Atlas  und  Epistrophens  die  Drebbewegungen,  indem  der  auf  dem  Atlas  ruhende, 
mit  diesem  dann  eine  Eiubeit  bildende  Seblldel  auf  dem  Epistrophens  rotirt*  Zn 
dem  Apparat  der  Gelenke  selbst  kommen  noeb  besondere  ligameiitdse  Vorricb- 
tungen. 

A 1 1  a  n  1 0  -  0  c  c  i  p  i  t  a  l  -  V  e  r  b  i  n  d  u  tt  g.  Sie  wird  vorwiegend  durch  die 
gleichnamige ,  «wischen  den  beiden  Condylen  des  Oceipitale  und  den  pfauneu-  ^ 
artigen  oberen  Gelenkfl?icben  des  Atlas  bestehende  Artieulation  vorgestellt.  Diel 
Obertlächcn  der  beiden  Condylen  sind  dabei  als  räumlich  getrennte  Strecken  einer  | 
einheitlichen  Articulationsfläcbe  anzusehen ,  da  sie  ihre  Bewegungen  gemeinsam 
vollziehen.  Jene  Fläche  entspricht  der  eines  eüipsoiden  Kön>era.  Die  Bewegung 
von  vorne  nach  bluten  und  nmgekebrt  geht  um  die  (inerücgende  Längsaxe  dieses 
Ellipsoides  vor  sich,  die  Bewegung  nach  der  Seite  um  die  Qneraxe  desselben. 
Die  Pfannen  des  Atlas  entsprechen  in  ihrer  Gestaltung  der  Krtimmnng  der  Con-| 
dylnsHächcn.  Ein  schlafles  kdpsrlband  erstreckt  sich  vom  Umfange  jedes  Con- 
dylus  zum  l'mfange  der  bezüglichen  Golenkflficbc  des  Atlas. 


I 


Daran  scblii'ßeu  s^ich  Vi«iu  vorderen  wie  vt>m  hinteren  Bogen  des  Atlas  xur 
Umgebung  des  lÜHterbaiiptäloclicH  v*^rl aufende  Membrauae  olitiiratoriae.  Die  M, 
täiüiti^i-occipit.  anterior  erstreckt  «icb  vom  vorderen  Bogen  <les  Atbis  zur  unteren 
Fläche  des  Orpers  des  BiaterlumptsluMiies.  Sie  ist  eine  niediau  verstärkte  Fori 
.setzimg  des  vorderen  Längs  banden  iler  Wirbelaänle,  in  wekdie  bes^mder»  vom  Körper 
fies  Epistrop Ileus  Ikt  stark*^  Faaerziige  übertreten.  Die  dUnuo  schlaffe  J/.  aii^ 
Gceip.  posterior  erstrockt  sieb  vom  liinteren  Bogen  des  Atlas  zum  lilntereii  Uiutanga 
des  For.  magna m.  Sie  wird  von  <ler  Art.  vertebralis  bei  ihren*  Eintritte  in  den 
liäckgratcanjil  durchsetzt*  Eine  äbnlieht!  Membniu  findet  sich  zwischen  dem  hin- 
teren Bogen  des  Atlas  und  dem  Bogen  des  Epistroidieua. 


A  tlanto  -  ep  ist  ropheal -Verbindung.  In  diesem  »^Drehgelenke« 
des  SchJldels  kommen  melirfache  Artieulationen  in  Betracht,  Der  mit  seinen 
unteren  Gelenkiläcben  auf  den  oberen  des  Epistropbeus  lagernde  Atlas  nimmt 
mit   seinem  vom    vorderen    Bogen   abgeschlossenen   Anssebnitte  den  Zalmfort« 
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,iz  des  Epiätropheus  auf*  Eiiio  Gclenkfläche  an  dtr  Vorderseite  jenes  Fort- 
satzes arlicttlirt  mit  einer  gleielien  an  der  Hinterseite  des  vorderen  Boja^ens  des 
Atlas.  Bei  der  Drehbewegung  üt»  Atlas  (samint  dem  ScliÄdel)  geht  die  Axe 
durch  den  ZalmforUatz.  Der  hier  befindliche  Handapparat  sceigt  starke  Ililfs- 
ligamente,  welche  die  Lage  des  ZahnfortÄatzes  sichern  und  anch  den  8chädLd  mit 

itzterem  verbinden,  ohne  der  Beweglielikeit  Einhalt  zu  thun. 

K  a  p  8  e  1  b  ä  n  d  e  r    ß  nd  e  n   nie  h    u  m   d  ie    u  n  t  er en   U o  I e  n  ktt  äc  h  en   des    A tl as 
und  die  oberen  de«  Epistrophens.     Sie  xoichnen  sich  durch  SchlaflFheit  aus.   Ähn- 
lich verbillt  sich  das  Kapselhand  zwischen  Zahnfortsatz  und  vorderem  Bogen  des 
(Atlanto-odontoid-Gelenk) , 

Fig.  179. 


Fiff.  171. 


iint. 


BaadiippKr»t  KwUeb«n  Oticlpitnli»  und  ^^\%  beidfin  «ntien  Halsirlrboln , 

hinten  gesehen. 


bot   ^^ffnetdUL  RllicltKriiiflcanal   von 


An  Hilfshänderu  bestehen    l.  die  i%/.   nlaria  (Fig.  171).  zwei  kurze, 
aber  starke  Faserstränge,  welche  vom  oberen  Theile  des  Zahnes  lateral  ausgehen 
und  divergent  zur  medialen  Fläche  der  Condyü  occipitnlcs  emporsteigen.    Sie  be- 
festigen sich  da  an  der  rauhen,   gegen  das  Foramen  magnum  sehenden  Fläche, 
Von  der  Spitze  des  Zabnes  erstreckt  sieb  das  mechaniäich  unwichtige  Ug.  aphis 
um  vorderen  Umfange  des  Ilinterhanptsloches  (Fig.  171),  3.  In  seiner  Lage  znm 
Atlas  wird  der  Zahnfortsatz  durch  daa  Lit/.  Ininsrersum  festgehalten  (Fig.  I7(i). 
Is  ist  jederseitä  an  einer  unebenen  Vertiefung  am  Atlas  befestigt  und  verlftnfl 
erbreltert  über  die  hintere  Fläche  des  Zalinfortsatzes,     Von  der  Verbreiterung 
8  erstrecken  sich  Faserzüge  in  longitudinaler  Hiebtung  aufwärts  und  abwärts, 
ie  erstem  bilden  ein  Bchmaleß,  zum  Occipitale  tretendes  Band.    Die  etwas  kör- 
'en  und  abwärts  gehenden  Züge  inseriren  sich  am  Körper  des  Epistropheus. 
wird  daj4  Lig.  tranaversuin  zu  einem  Liff.    vna'iatHUi  nm gestaltet.     Eine  das 
sammte  Lig.  cruciatnm  Überdeckende  Membran  erstreckt  sieh  breit  vom  Körper 
des  Epistropheus  zum  Occipitale.    Hie  ist  eine  schärfer  ausgeprägte  Fortsetznng 
es  hinteren  Länginbandes  der  Wirbelkörper.     Indem  der  ganze  Bandapparat  in 
D  am  Atlas  befindlichen  vorderen  Ausschnitt  eingebettet  ist,  wird  er  vom  Rtlck- 
atcanal  ansgesclilossen. 

Uui^eacht4^t  der  zwischen  Schridel   «tiA  dt^ti    erütcii  llalswirbpln    beatehenden    Bcwei?- 
UeUkeit  bleibt  iloch  ein  unmrttel barer  ZiiMmnieribaiig  zwischen    tler  Hasj»   des  Oc*p|pitalo 
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jiitd  *lerii  t^irifiD  Körper  des  'ersten  If&lswirbela  entAprecb enden  Zjihn  des  EpUtroplieQ 
Ein  fiiiner  lUiidatreif,  dan  oben  erwähnte  LUt.  apici»\Lig.  »u»penfofium  dentU)  (Fij^.  ITIJ 
Terlüuft  vom  oberen  Schenkel  de»  Kreuzbandes  gedeckt  zwischen  jenen  Theilen.  Kr  etil« 
spricht  einem  ZwisL'heiiwiTUutkiirpürki,ndef  aurh  insofern^  als  ihn  die  Cborda  dunalli 
durchsetzt,  die  sieh  liier  auch  langer  als  in  den  "Wirbel körpcrn  erhau.  Die  Uednctiö 
dieses  iAg.  intervcrtf^brnle  ist  auf  Kechnnng  der  ßewegti^'hkcit  tu  s&itun  ^  die  zwischo 
d»*n  von  ihm  verbnndenen  Theilen  sich  entfaltet  hat. 


c.  Der  Schädel  als  Ganzes. 


Ausfteiitlüche    und    Binnen rän in c. 

§  71), 

Dor  den  Schädel  darütellende  Kiioctencomplex  empfing:  die  Gruadzüge  seine 
Gestakuiif?  durch  die  Anpaasimg  der  einzelnen  BkeletÜieile  an  mannigfache  fnnc 
tionelle  Beziehungen.    Zwei  Hauptabschnitte  gaben  äich  bereits  obertlächlich  zu 
erkenneii.     Der  eine,  die  Kapsel  filr  das  Gehirn  bildende  Theil  ^  HirnscbädelJ 
und  ein    zweiter,    aus  dem  Knochen  der  Naäen-  und  Kieferregion  gebildeter,] 
Antlitzthüil  des  Scliädels. 

Die  HirnkapÄcl  bo.sitzt  eine  in  der  Regel  ovale  Gestalt  mifgrößerem  sagit-' 
taten  ünrchmeaser,   und  kleinerem  qneren,  der  aber  am  hinteren  Drittel  jenen 
des  vorderen  zu  flbertrefl*en  pflegt.  ^M 

Die  A  n  ß  e  n  f l  ä  c  h  e  des  Schädeldaches  ist  gewölbt  und  besitzt  bei  der 
ganz  beschränkten  Beziebung  zur  Muskulatur  und  dem  Fehlen  wiebdgerer  Coni- 
municationsöffnungen  eine  glatte ,  nur  durch  die  Nabtrerbindungen  der  Knochen 
unterbrochene  Fläche.  Der  höcliste ,  den  Stiwäel  (Vertex)  darstellende  Theil 
dieser  Fläche  verläuft  vorne  allmäblich  über  das  Btimbein  zur  Stirngegend,^— 
welche  lateral  durch  den  Supraorbital  ran  d  vom  Antlitztheil  des  Schädolä  sicli^| 
scheidet.  Seitlich  grenzt  sich  die  td>ere  Fläche  des  Schädehlaehcs  durch  die 
arn  Joehfbrtsatze  des  Ötirnbeines  beginnende .  nach  hinten  auf  die  Schuppe  de« 
Schläfenbeins  sieh  bogenförmig  hinziehende  Linea  lemporalis ,  welche  den  Um- 
fang des  Ursprünge  eines  gleichnamigen  Muskels  abgrenzt ,  von  dem  von  dieser 
Linie  nuizogeuen  Planum  icmpomle  ab.  Jäher  iicnkt  sicli  die  8cbeitelregion  znm 
Hinterhaupt  lOeciputi  herab,  welches  medial  von  der  Protuberantia  occipitalia 
externa  und  lateral  vou  der  Linea  nuchae  superlor  eine  Grenze  gegen  den  dem 
Nacken  zugekehrten ,  von  Muskeliasertionen  eingenommenen  Abschnitt  [Planum 
nuchale)  empfängt. 

Das  Planum  temporale  senkt  sieh  einwärts  und  abwärts  zu  einer  voi 
vom  Jochbein  abgegrenzten .  lateral  vom  Jochhotjen  überspannten  Grube,   Fussi 
(i*mponiliSj  die  nach  vorne  zu  an  der  Grenze  gegen  den  Antlitztheil  des  Schädel 
durch  eine  Spalte  ijussura   infruorbilatis )  mit   der  Augenhöhle   commnnici 
Der  nnlerste  Theil  der  Schläfengrube  tritt  in  bedeutendem  Winkel  einwärts  zu 
einer  von  der  Unterfläche  des  großen  Keilbeinflügels  und  der  äußeren  Laraelle 
des*  Flu  gel  fort  Satzes  des  Keilbeins  gebildeten  Vertiefung  —  Fossa  infratempuraiis, 
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Fig.  172, 


Vor  dieser  Vertiefung  Iftnft  die  Infraürbitdspalte  io  eine  medianwärts  ein- 
dringende spaltäbnlichc  Grube  herab ,  deren  seitlicher  Eingang  durch  die  An- 
lehnung der  anßeren  Lamelle  des  Flügelfortsatzes  des  Keilbeina  gegen  den  Ober- 
kiefer eine  untere  Ab- 
grenzung empfangt.  Es 
ist  die  Fhigelganmen- 
grabe  {Fossa  plenjgo- 
palutina)  [vgl  Fig.  172), 
deren  Eingang,  von  Keil- 
bein und  Oberkiefer  be- 
grenzt, auch  als  Fossa 
spfienonmxillü  n\s  aufge- 
führt wird. 

Von  der  Schädel- 
her Öffnet  3 ich  vor 
Üirasi  oberen  Abschnitt 
das  Fommen  rotundt(m 
des  Keilbeins. 

Die  Ftügtl^'tunieT]' 
grubt  betitzt  auOer  dci 
Communi^Ation  mit  der 
Fisiura  orbitalis  inf.  noch 
ttiehrfaclie  andere  T^lch- 
ti^ire        Verbindmgswej^e, 

Medial  wirtl  die  Wand  der  Grube  von  der  seiLkroehten  Lftpaelle  de«  GtaroeiibelDa  ge- 
bildet ^  *1«Ä  Qiit  seinen  beulen  Fortsätzen  daa  unter  dem  KeilbeinkOrper  In  die  Nasen- 
buhle  führende  Forumtn  tphtnopalatmwn  bei^enzen  hilft.  Die  hintere  Wand  der  (irube,  vom 
Flügelfoptftatx  des  Keilbein»  gebildet,  bietet  die  vordeie  Mündung  de»  jenen  dnichsetxen- 
deD  Canalis  Vidüinus.  Endlich  aeiiitt  sich  die  Grtibe  abwärts  in  eiuen  anfanglieh  vom 
Flügel foTteiatz  «jes  Keilbeine  ^  Tona  Oberkiefer  und  Gaumenbein  ^  dann  von  den  beiden 
VeUteren  bcgrcn?.ten  Canalh  pteryfjopiütiiinu*  ^  der  meist  mit  einer  groöeii  und  zwei  d&a 
Gaumenbein  durcb^etjcenden  kleiuen  öfTnungen  am  hinteren  aeitlichc^n  Theile  des  Gaumens 
>  aQsmQndet.  nachdem  er  unterwegs  zur  Ntsenböhle  führende  Canälchen  »bgab. 

Hinter  der  Wurzel  des  Jochbogens  ist  der  iiußere  Oehörgang  bemerkbar^ 
^nter  welchem  von  der  seitlichen  Hinterhauptsgegend  her  der  Processus  mastoi* 
i_lierab9teigt. 

Complicirter  als  Dach  und  laterale  Schikielwand  erscheint  der  Antlitztheil 
durch  mannigfaltigere  Beziehungen  zu  linderen  Organen. 

Zunächst  treten  uns  als  bedtiutende  Vertiefungen  die  Augenhöhlen 
'Orbitae  entgegen,  zwischen  denen  vorne  die  knöcherne  Nase  vorspringt.  Jede 
der  beiden  Orbiten  ist  etwa  pyramidal  gestaltet.  Die  vier  Seitenflächen  der  Pyra- 
mide entsprechen  den  Wandungen  der  Augenh^Shle ,  deren  äußere  Öffnung  der 
Basis  correspondiren  würde.  Der  tief  im  Grunde  der  Orbita  befindlichen  ,  mehr 
median  gerückten  Spitze  der  Pyramide  entspricht  das  Forumen  opiicum.  Lateral 


Siigittalii'liuitt  dorchi  d«n  Antlitztheil  d««  Sebütl^b,  woilareb  die 
lat«iii,le  Wand  d«r  Orbita  etttferot  ist. 
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hiervon  ist  die  obere  Wand  von  der  geitücbeE  ^esclüedeii  durch  eine  bedeutende^ 
meist  biä  gegen  die  Hälfte  der  Tiefe  der  Orbita  vordringende  Spalte :  Ftssura 
arbitalis  super ior  (Fig.  \1'6\,  welche  eine  zweite  Communjcation  mit  derSchÄdel-^ 
hdhle  vermittelt.  Eine  andere .  nach  vorne  zu  weitere  Spalte  scheidet  die  late-^ 
rale  Wand  von  der  unteren.  Die  laterale  Wand  bildet  vorwiegend  die  Facie 
orbitalis  deä  großen  Keilbeinflttgels,  vorne  in  Verbindung  mit  dem  Jochbein.  Difl 
lateral  uud  nach  vorne  geneigte  untere  Wand  stellt  der  Oberkiefer  her .  vom« 
und  aeitlicii  gleichfalh  mit  dem  Jochbein  in  Verbindung.  Auf  dem  vom  Ober-« 
kiefer  gebildeten  Boden  der  Orbita  verläuft  von  der  Infraorbitalspalte  als  oflfene ' 
Rinne  beginnend  der  Canaits  infruorbitalis. 

Am  hintersten  TUeile  des  Orbitalbodeuä  tritt   das  Gaumenbein   mit  einer 
kleinen  Fläche  seines  Processus  orbitalis  ein  [Fig.  172).     Die  mediale   Wan 
fi^j,,  (vergL  Fig.  172,    173)   bietet   dil 

Lam.  pap}Tacea  des  Siebbeins,  und 
daran  im  Anschluss  das  Thränen-^ 
bein  dar.     Gegen  die  oberen  RAn^ 
der  beider  Knochen  wölbt  öich  von 
Orbitaldache   das  Stirnbein  herab,! 
und   an   der  Verbindung   mit   derj 
Lam .  pap.  sind  zwei ,  zuweilen  so- 
gar drei  For^amina  ethmoifialia  be- 
merkbar,   deren     vorderstes    di 
wichtigste  und  meist  auch  das  gros 
sere  ist. 

Auf  der  vorderen  Hälfte  des 
Thränenbeins    vertieft    sich ,    zur 
Hälfte  auf  den  Stirn  fortsatz  des  Ober- 
kiefers übergreifend,  die  Fossa  sacoi^^ 
facn/maiis  von  einer  oben  flachen 
Grube  aus  in  einen  hinter  dem  me- 
dialen Orbitalrand  eindringenden  Canal  ICanaiis  naso-hcri/malis) ,  dessen  Be- 
ginn vom  Hamuhis  lacryraalis  lateralwärts  abgegrenzt  ist   Fig.  172).    Am  Or- 
bitaldache  spielt  das  Stirnbein  die  Hauptrolle ,  indem  nur  ein  kleinster  Theil  de.s 
Daches  über  dem  For.  opt,  vom  kleinen  Keilbeinflügel  gebildet  wird.    Die  lateral 
-am  vorderen  oberen  Theil e  des  Daches  befindliche  Fovea  lacrymalis  birgt   dia^l 
Thränendrtise.     Der  medial  gegen  die  Pars  nasalis  des  Stirnbeins   auslaufend»" 
Äupraorbitalrand  trägt  die  lucisura  supraorbitalis  oder  ist  an  deren  Stelle  von 
einem  gleichnamigen  Loche  durchbohrt.  ^H 

Wie  die  Lamiiia  papyracea  das  Siebbein  und  das  Thränenbein  andeuten. 
wird  der  Interorbitaltheil  des  Schädels  vom  Nasenabschnitto  gebildet,  der  an  der 
Außentläche  durch  eine  mediane  Öffnung.  Aperiura  pijriformis  ,  seinen  Zngaog 
hat.    Die  obere  Begrenzung  dieser  Öffnung  bilden  die  Nasenbeine ,  an  welche 
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lateral  der  Oberkiefer  »ich  mit  seinem  Stimfortsatzc   anschließt   nnd  auch  den 
unteren  Abschluss  herstellt,  median  die  Bpina  naöalis  anterior  entsendend. 

Der  dnreh  die  Nasenbeine  und  den  SlirnfortsatÄ  des  Oberkiefers  gebildete 
orspmng  formt  das  knuchorne  Gertiste  der  äußeren  Nase  und  beeinflnsat  deren 
Gestaltung.  Seitlich  von  dem  änßercn  Naseneingange  senkt  sich  die  Außenflöehe 
des  Oberkiefers  zn  einer  grnbenförmigen  Vertiefimg,  der  Fossa  canina  ein.  nber 
welcher  etwas  zur  Seite  das  Foramen  infraoi'bilak  herabsieht.  Weiter  seitlich 
erstreckt  sich  die  Antlitzfltche  anf  das  Jochbein ,  das  der  oberen  Wangenregion 
zn  Gmnde  liegend  einen  mehr  oder  minder  bedeutenden  Vorspning  vorstellt  und 
damit  gleichfalls  die  allgemeine  Gestaltung  des  Antlitzes  nicht  wenig  beherrscht. 
Nach  abwärts  schließt  der  Antlitztheil  des  Schädels  mit  dem  Alveolarfortsatze 
des  Oberkiefers  ab  und  reibt  i^ich  mit  diesem  oder  vielmehr  den  in  seinen  Alve- 

Iolen  sitzenden  Zähnen  an  die  Zabnreihe  des  rntcrkiefers.  Je  nach  der  Stellung 
ier  vorderen  Zähne  in  beiden  Kiefertbeilen  kommt  diesem  Abschnitte  ein  ver- 
■chiedencr  Ausdruck  zn, 
[  An  der  Nasenhöhle  (Cavum  nasi]  bilden  die  als  Knochen  der  Nasen- 
pgion  beschriebenen  Skelettheile  den  oberen ,  die  Knochen  der  Kieferregion  den 
linteren  Theil  der  Begrenzung,  Den  Gesammtraum  der  Nasenhöhle  trennt  eine 
foediane,  theils  knöcherne,  theils  knorpelige  Scheidewand  in  zwei  seitliche  Hälf- 
ten, Die  knticherne  Nasenscheideivami  bildet  die  von  oben  herab  tretende  La- 
mina  perpendicularis  des  Siebbeines,  deren  vorderer  nntercr  Rand  mit  dem 
Scheidewandknorpel  nnmittelbar  znsammenhängt.  Mit  dem  hinteren  unteren 
Rande  der  Lamina  perpend,  ist  der  Vomer  in  Verbindung,  der  nach  liinten  und 
unten  die  knöcherne  Scheide- 
wand ergänzt,  indem  er  auf 
die  Crista  nasalis  von  Ober- 
kiefer-  and  Gaumenbein  sich 
herabsenkt. 


Flg,  171. 
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De?  zwlichen  VorderTUid  der  Limint  perpend.  und  Pflugs chirbein   elnip 
Winkel  wird  von  der  knorptUgtn  Nasmfieheidcwand  eingenommen  ^    die   von  da   iiift  öl 
unmittelbar  unter  dem  Nasenbein  her,  unten  nuf  der  .Spin*  naa.  aut.  ruhend^  bla  In 
äoßere  Nase  «ich  erstreckt.     Ihr  Verhalten   itu   den  beiden    knorliernen  Theilen  lit  i 
schieden.     Die  Lam.  perpend.  geht  urimlttelbAT  in  «le  über^  so  das«  iie  von  dieser  w 
einen   unverkntK'herteii  Abgchnitt   vorstellt.     Daher  erscheint   der  Rftnd   der  Lim.  pi 
meist  nnregelmäßlg^  raiih^  wie  der  eines  Knochens,  dessen  knorpeli|^  Epiphyso  abgel* 
ward.     Der  Youier  dagegen  tritt  xu  der  Knorpelschetdewand  nni   in  das  VerhiltnUs  der 
Anlagernng  nnd  geht  sehr  häufig  an    dieser  iStelle   in   tvtei   die  knorpelige  Scbeldewi 
umfassende  Lamellen  über,    eo  das»   sich  erstere    noch   in  den  Vomet   erstreckt*     Dj 
crliält  sieb  ein  Theil  der  aripr Anglichen  Befunde  (s.  S.   188), 


der 

1 


Das  Dach  der  Nasenhöhle  bildet  hinten  zum  genügen  Theile  der  Keilbein* 

körper .  dessen  Sinns  von  den  Ossicula  Bertini  grossentheila  veracblossen  wL 
dann  die  Siebplatte  des  Siebbeins ,  nnd  endlich  vome  die  Nasenbeine ,  welci 
ungleich  in  die  aeitliche  Wand  sich  fortsetzen.     Die  Seitenwand  wird  vorzi 
lieh  viim  Siebbein ,    dann  aber  vorae  vom  Oberkiefer    nnd   nach  liinten  voi 
Gaumenbein  nnd  Flttgelfortsatz  des  Keilbeins  dargestellt.     Vom  Siebbfjin  trete] 

die  beiden  oberen 


ird^ 

m 

^teiiH 


Fig.  175. 
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Muscheln  vor,  vom 
Oberkiefer-   nnd 
Gaumenbein  erhe^ 
sich  die  untere  Mu 
schel    (Fig.    174 f.' 
Den     Boden     der 
Nasenhöhle  bildeii^l 

Oberkiefer   nnd 
Ganmenbeiu.    Auf 

dem  vorderen  ^M 
Theile  des  glatten 
Bodens  steigt  je- 
derseita  der  Cana* 
hs  incisivus  herab 
2um  Gaumen. 

Die  Muschebi 
scheiden  die  drei^f 
Nasengünge ,  Mc-^^ 
atas  mtrium*  Der 
untere  liegt  zwi- 
schen der  unteren 
Muschel  nnd  dem 
Boden  der  Nasen- 


höhle, der  mittlere  2wi8chen  mittlerer  und  tmterer  Muschel ,  zwischen  mittlerer  j 
nnd  oberer  der  obere.  Sie  convergiren  nach  hinten  gegen  die  Choauen,  In  deoj 
unteren  Nasengang  unter  dem  vorderen  Drittel  der  nnteren  Muschel,  mündet  def] 


Der  Scbiidel  ab  Güüzes. 
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uaao- lacrymalis ,  in  den  raittlereo  und  obereu  münden  die  Neben- 
höhlen der  Nase.  Nächst  dem  hinteren  Ende  der  mittleren  Muachel  liegt  das 
Poramen  sphenopalatlnum« 

Von  felDeien  Sculpturen  sind  Hnneuformige  Vertiefungen  als  S'crYcnbaliiien  be- 
merkeniwerlh*  Sowoül  &n  dem  obertteii  Tlnjile  der  Seltenwand  ah  nn  deoi  entsprechen- 
den Abtchnitie  der  Lam.  perpend.  sind,  oft  7,u  feinen  Canäkhen  abgeacliloasene  Rüuien 
für  die  lüechneiYen  voihmdeii.  Ait  der  Innenfläclie  des  Nasenbcfna  bemerkt  man  die 
Fufohe  für  den  N.  tusaIIb  exteniu»,  und  am  Voiuer  Ist  li»u!lg  cino  ichräi^  von  oben 
uacb  unten  und  vorne  mm  Canalis  inclaivus  siebende  Furche,  für  den  >\  nasopala- 
tluus  bemerkbar. 

Die  bedeutendsten  Complicationen  der  Sculptur  erscheinen  an  der  Unterftäche 
der  Basis  cranii*  Mit  die^sem  Theile  steht  der  Kopf  mit  dem  übrigen  Körper 
in  Zusammenhang:  und  dadurch  erscheinen  hier  überall  Bildungen ,  welche  jenem 
Znaammenhan^  Ausdruck  geben.  Wir  treffen  da  BefestignngssteUen  der  Musku- 
latur, Articulationsflächen,  Öffnungen  von  verschiedenem  Lumen  znm  Durchlasse 
von  Blutgefäßen  und  Nerven .  und  unter  diesen  die  große  Communieation  der 
Schädelhöhle  mit  dem  Kückgratcanal ,  tlherall  sind  VerbindungüU  ausgeprägt. 
Diese  Verhältnisse  treffen  wesentlich  auf  den  hinteren  Theil  der  Basis  cranii .  der 

Br  Hirnkapsel  des  Schädels  angehört. 

Der  vordere  oder  ÄntliUtheil  des  SchädeLs  lässt  durch   seine  Beziehungen 
_sii  Mund-  und  Nasenhöhle  auch  diese  Rüume  an  der  Basis  eranli  betheiligt  er- 

ßheinen. 

Am  hinteren  oder  Hirutlieile  der  Schftiielbasis  bildet  das  wenig  vor  seiner 

itte  gelegene  Foramen  oaiptfale  den  sichersten  Oricntirungspunct.    Sein  vor- 
lerer  Seitenrand  wird  ilbeiTagt  von  den  beiden  CondyÜ  occipitalea,  vor  welchen 
Basilarstück  des  Hinterhauptsbeines  sieh  bis  zur  vorderen  Grenze  dieses  Ab- 

ehnittes  der  Basis  cranii  erstreckt-    Lateral  von  dem  vorderen  Abschnitte  jedes 

[»üdylus  bemerkt  mau  an  der  dieselben  tragenden  Knocheustrecke  die  Mündung 
des  Canalis  hypoglossi,  und  in  der  Einsonkung,  dicht  hinter  jenem  Condylus  den 
iuconstanten  Canafis  condi/hidem.  Gegen  den  hinteren  Rand  des  Foramen  occi- 
pitale  tritt  die  Linea  nuchae  mediana  von  dtsr  Frotuberautia  oceipitalis  t^xterua 
her,  zn  beiden  Seiten  sieht  man  das  Planum  nuchale.  Seitlieh  grenzt  sieh  das 
Hinterhauptsbein  erst  durch  eine  Naht  vom  Scilla fenbeine  ab  ,  dann  folgt .  lateral 

on  den  Condylen ,    zwischen    beiden    Knochen    das   an  Umfang  sehr  variable 

gramen  jiujuiare  (For,  laceriun  posterius; . 

Es  ist  bald  t'lne  engere  ,  l»ald  weitere  Öffnung  t  iu  der  Regel  aBsyiametrlBch,  und 
bildet  nii'bt  selten  eine  tiefe  g:egen  den  Felaentlieil  dea  Scbläfenbeines  eingebucbtete 
Orube  zur  Aufnahme  de«  Bulbus  venae  jögularl«.  Die  Schelduni?  des  Foramen  jugulare 
in  zwei  Abechnittc.  von  denen  der  laterale,  liirit«re  für  die  genannte  Verte  bestimmt  ist, 
der  mediale  vordere  die  Auatrittflstelle  von  Nerven  bildet,  triilt  alch  zuweilen  aucb  an 
der  Basis  deutlieb^  und  kann  sogar  £ur  Bildung  zweier,  durah  eine  KnoehenspangCf  (der 
unter  eioauder  verbundenen  Processus  interjugutareM  von  einander  getrennten  Locher 
fortgeschritten  sein.     Die  migleicbe  Weite  des  venösen  AbscbnitteB   beider  Foratnina  ju- 
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gul&rii  Eteht  mit  CallbenLiffercuxen  der  äiiiuK   transverai  ( veiiüseu  Blutleiter]   in  luuem 
der  Schädelhöble  in  Zus&mtnenliaJii^, 

Fig.  m. 
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mtcffana 
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1         Vom  Foramen  jiigulare  ans  erstreckt  sich  var-  und  median wftrts  die  Ftssura 
^teiro^ccipitaits ,  eine  Spalte  zwischen  dem  Körper  des  Hinterhauptsbeins  und 
dem  medialen  Theile  der  Felsenbeinpyramide.     Sie  wird  durch  Faserknorpel  aua- 
geffült   (Synchondrasis  petro-occipitali^'.    Seitlich  vom  Foramen  jngnlare  ragt 
der  Processus  stylotdes  vor ,  hinter  welchem  das  Foramen  sti/h-mastoideum  be- 
merkbar ist.  Noch  weiter  nach  außen  nnd  hinten  der  Processus  mashides,  durch 
die  Incisura  mastoideti  medial  abgegrenzt.     Vor  dem  Foramen  jugulare  ist  der 
äußere  Eingang  des  Canalis  caroticus  sichtbar ,   und  vor  demselben  ,  durch  eine 
rauhe  Knoeheufläche  davon  getrennt,  eine  zum  Theile  vom  HinteiTande  des  gi*os- 
sen  Keilbeinflflgeb  gebildete  rinnenförmige  Vertiefung  zur  Aufnahme  der  knor- 
peligen Tuba  Eustachi! .     Der  Boden  dieses  Sulcus  lubarius  ist  zuweilen  apalt- 
artig  durch broclicu ,  und  dann  fließt  die  dadurch  gebildete  Spalte  {Ftssnra  petro" 
sphenoidaliS  infer.)    mit   einem   zwischen    der  Spitze  der  Felsenbeinpyramide, 
dem  Körper  des  Occipttale  und   dem  Keilbein  befindlichen  unregelmäßig  um- 
randeten  Loche    zusammen   —   Foramen   Iftcerum    [Foy.  lac.   anterius;*     Aus 
einem  Reste  des  Primordialcraniums  entstandener  Faaerknorpel  ftült  auch  diese 
Öfihung  an  der  Basis  ans.    An  der  vorderen  Umgrenzung  mündet  etwas  lateral 
Ldlcht  über  dem  medialen  Ende  des  Sulcus  tubarius  der  Canalis  Vidtanus.    An 
"der  Seite  vor  dem  Zitzenfortsatze  ist  der  Eingang  zum  Meatiis  acusticns  extemus 
sichtbar ,  und  vor  diesem  an  der  Basis  der  Schlilfenschuppe  die  Gelenkgrube  für 
Heu  Unterkiefer  t  welche  vorne  vom  Tiiherculum  articulare  überragt  wird*     Die 
ll)reite ,  etwas  eingedrückte  Fläche  der  Pars  tympanica  tritt  als  untere  Wand  des 
■  äußeren  Gehörganges  hervor.     Vor  ihr  liegt  die  Glaser'sche  Spalte.    Die  Sutura 
squ&mo-sphenoidalis  grenzt  die  Pars  squamosa  vom  Keilbein  ab,  welches  mit  einem 
I  »ach  hinten  gerichteten  Theile  seines  großen  Flügels  sich  zwisclien  P.  squamosa 
Fund  petrosa  eindrängt.  An  dieser  Strecke  ist  das  Keilbein  durch  die  sehr  wechselnde 
Spina  angularis  und  das  unmittelbar  daran  befindliche  Forarneri  spinosum  aus- 
1  gezeichnet.    Dann  folgt  das  größere  Foramen  ovale,    l  her  die  Infratemporal- 
r  fläche  des  großen  Keilbeinflügels  gelangt  man  zu  seitlichen  Theilen  des  Schädels 
und  zu  der  bereits  oben  beschriebenen  Schläfengrube ,   zur  Fissura  orbitalis  infe- 
rior und  zur  Fossa  spheno-maxillaris.     Medial  dagegen  erscheint  die  Basis  des 
-dem  Antlitztheile  angehörigen  Schädelabschnittes. 

I  Zwei  von  den  Alae  temporales  des  Keilbeins  herabsteigende  Pfeiler,    die 

Pi^ocessus  ptenjgoidei,  sind  die  seitlichen  Grenzen   des  hinteren  Eingangs  der 
Nasenhöhle,  der  durch  den  Vomer  in  die  beiden  Choanae  getheilt  wird.     Di© 
Flügel  des  Vomer  breiten  sich  je  gegen  den  Proc.  vaginalis  der  medialen  Lamelle 
kdes  Flögelfortaatzes  aus.     Hinten  erscheint  auf  dem  Flttgelfortsatze  die  Fossa 
nteryfjoidea.  Von  dem  Ende  äer  medialen  (inneren)  Lamelle  des  Flügelfortsatzes 
fb-itt  der  Ilamulus  pterygoideuä  ab.    Die  laterale  Lamelle  des  Flügelfortsatzes  ver- 
größert durch  ihre  Verbreiterung  den  Boden  der  Flügelgnibe.   Am  unteren  Ab- 
schnitte der  Fossa  pterygoidea  tritt  der  Pyramidenfortsatz  des  Gaumenbeins  zwi- 
schen beiden  Lamellen  liervor.  Die  untere  Choanenbegrenzung  bildet  die  horizon- 
tale Platte  des  Gaumenbeins  mit  der  median  nach  hinten  vorspringenden  Spina 
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nasütis  posterior.  Der  Einblick  in  die  Clioanea  zei^  die  von  der  lateraleD  Wand 
vorragendeo  Mn^äclieln,  Uult^rhalb  und  etwas  %or  den  Olioanen  breitet  gicL  der 
kndchernc  Gaumen  ^Palatum;  aus,  als  Dach  der  Mundhöhle,  seitlich  und  vorne 
vom  Älveolarfortäatze  der  Oberkieferknocben  umfriedet.  Der  hintere  kleinere  H 
Abschnitt  dcö  Gaumens  wird  vom  Palati n um  gebildet»  Am  seitlichen  Rande  dieses 
Theilos  begrenzt  es  gegen  den  Oberkiefer  zu  das  For,  palat,  majua ;  unmittelbar 
daUiuter  durcLbrechen  einige  kleinere  Löcher  {For,  palat*  müwra)  das  Gaumen- 
bein seibat,  sämmtlich  Mündungen  des  Canalis  pterygo-palatinus ,  der  von  der 
Foäsa  pterygn-palatina  herabsteigt,  Blutgefäße  und  Nerven  führend.  Die  trans- 
versale Sutura  palatti-miixillaris  verbindet  Ganmcnbein  nnd  Oberkiefer  am  Gau- 
men, während  die  aagittale  Sutura  palatina  Gaumenbeine  und  Oberkieferknocheu 
je  unter  sich  in  medianen  Zusammenhang  setzt.  Vom  Foramen  palatlnnm  roaju» 
erstreckt  sich  in  der  Kegel  eine  flache  Furche  längs  des  lateralen  Gaumenrandes 
nach  vorne.  Die  Sutura  palatina  führt  vorne  zu  der  bald  einfachen,  bald  deutlich  fl 
paariörcn  Öffnung  des  Cfiijalis  hictsivKS  ,  von  welcher  8tclle  aus  an  jugendlichen 


paan 


(S.  19:^;  in 


€iestalt  einer 


Schädeln  sich  eine  Trennungsspnr  des  Praemaxillare 
kurzen  Quemaht  erhält. 

Der  B  i  n  n  e  n  r  a  u  m  der  S  c  b  ä  d  e  l  b  d  h  1  e  ist  dem  Volum  wie  der  Gestal- 
tung des  Gehirnes  angepasat ,  nnd  bietet  das  negative  Bild  der  Gehiniobertläche. 
Außer  den  großen  Vertiefungen  und  Erhebungen ,   die  nur  der  Bodentlache  deil 
Cavum  cranii  angeboren ,  sind  scheinbar  unregelmäßige  Vorspränge  [Juga  cere-I 
hrulid    und  zwischen  diesen  befindliche  Vertiefungen    Impressiones  diffitatae]^ 
weiche  den  Furchen  und  Windungen  des  Großhirnes  entsprecben ,  an  allen  von . 
letzterem  berührten  Wandfläcben  bemerkbar.     Breite  und  seichte  Furchen  neh- 
men als  Suki  cenosi  die  venösen  Blutbahnen  der  harten  Hirnhaut  auf,   iudess 
feinere,  deutlich  ramificirte,  Suici  ftrft'rm/ vorstellen.     Letztere  gehen  von  der 
BasisHäcbe  ans,  wie  erstere  ihr  zustreben ,  denn  dort  findet  die  Verbindung  mit 
den  größeren  GefHßstämmen  statt,  durch  bestimmte  Öffnungen  vermittelt.   Ebenda 
dienen  wieder  andere  Öffnungen  zum  Durchlass  von  Nerven.    In  dieser  reicherea 
Gestaltung  correspondirt  die  Innenfläelte  des  Cavum  cranii  mit  dem  Änßeren] 
der  Basis  des  Schädels-    Am  Grunde  des  Cavum  cranii  iFig,  I77i  sind  drei  be- 
deutende, als  vordere,  mittlere  und  hintere  Schädelgrube  nnterscbiedene  Räume J 
bemerkbar. 

Die  hintert;  Schädelgrube  ist  die  größte.  Sie  weist  in  ihrer  Mitte  das  ' 
Foramen  oecipitale  auf,  wird  vorne  und  seitlich  von  der  FelsenbeiupjTamide» 
medial  vom  Clivus  abgegrenzt  nnd  besitzt  zwei  hintere  Ausbuehtungen,  in  welchefl 
die  Hemisphären  des  kleinen  Gehirnes  sich  einbetten.  Daher  entbehren  diese 
Flächen  der  Juga  cerebralia.  Beide  Vertiefungen  werden  median  durch  die 
von  der  Eminentia  cruciata  iProtub,  occip,  inL)  herab  kommende  Crista  oecipitalis 
int*  geschieden^  und  durch  die  seitlichen  Arme  der  Eminenz  von  den  ilber  ihnen 
liegenden,  gleichfalls  vertieften  Flächen  getrennt,  gegen  welche  die  Hinterlappen 
des  Großhirns  sicli  anlagera.  Von  der  Eminentia  cruciata  erstreckt  sich,  rechter- 
aeits  gewöhnlich  in  unmittelbarer  Fortsetzung  des  Sulcus  sagittalis,  der  Sulcut] 
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transversus  hinter  dev  FelsenbeinpvTÄiuide  und  in  r^fcirmiger  Krümmung  zum 
binteren  und  lateralen  Abschnitte  des  Foramen  jugnlare  herab. 

Yon  Commiinicationen  der  hinteren  Scbädelgrube  sind  außer  dem  For&roeii 
magnum  die  über  der  vorderen  und  seitlichen  Circumferenz  derselben  siebtbaren 
Öffnungen  des  Canalis  hypoghssi  hervorzuheben.  Dann  an  der  Grenze  gegen  das 
Felsenbein  da«  Foramen  ptfiäare.  Au  der  hinteren  Fläche  der  Felseubein- 
pyramide  ist  der  Mealus  acmtiais  ifit.  sichtbar^  schwer  dagegen,  weil  nach  ab- 
wärts gerichtet,  der  Aquaeductus  restihuii.  \ 
Die  mittlere  Schädelgrube  ist  durch  den  Keilbeinkörper  in  zwei  seit- 
liche Hälften  geschieden.  Diren  Boden  bilden  die  Alae  temporales  des  Keilbeina, 
die  Schläfenächuppe  mit  der  vorderen  oberen  Fläche  der  Felsenheiupyramide, 
während  der  Angulus  sphenoidalis  des  Parietale  noch  in  die  Begrenzung  der  seit- 
liehen Wand  eingeht.  Die  obere  Kante  der  Felaenbeinpyramide  und  die  Sattel- 
lehne bilden  die  hintere ,  die  Alae  orbitales  des  Keilbeine  die  vordere  Abgren- 
zung. Ära  Sattel  selbst  gehen  die  beiderseitigen  Hälften  dieses  Abschnittes  ohne 
scliarfe  Grenzen  tn  einander  iber.  Die  mittlere  8chädelgrube  nimmt  jederseitft* 
den  Schläfenlappen  des  Großhirns  auf.  Der  Sattelknopf  und  die  drei  Proceafiai] 
clinoidei  compliciren  das  Relief  des  mittleren  Abschnittes.  Von  Öffnungen  dni 
bemerkbar:  Vorne,  unterhalb  der  Ala  orbitalis,  die  Fissura  orlntalis  super ior; 
an  der  Wurzel  des  großen  Keilbeinfltlgels  das  nach  vorne  gerichtete  Forameti 
ndundum  j  welches  zur  Fltlgelgaumengrube  flthrt ;  nach  hinten  und  seitlich  ist 
das  Foramen  ovale  sichtbar,  nnd  lateral  davon  das  Foramen  spinosum.  An  der 
Seite  des  hinteren  Abschnittes  des  Keilbeinkörpers  tritt  der  Canalis  caroticus  la- 
teral von  der  Lingula  abgegrenzt  in  die  Schädelhöhle,  und  vorne  wird  die  Wnrzel 
der  Ala  orbitalis  vom  Foramen  opticitm  durclisetzt.  Vom  Forameu  spinosum  aus 
erstreckt  sich  ein  verzweigter  Stdcus  arteriosm  an  die  seitliche  Wand  der  Grube 
und  darüber  hinaus  zum  Schädeldach  empor. 

Von  den  beiden  Hacipt&steii  dieses  Siilims  tritt  nicht  selten  ein  Zweig  n&cb  toih 
gegen  das  laterale  Ende  der  Fissuri  orbltitlis  supetior;  er  ist  bedingt  durtih  eine  hier  be- 
stehende Anastomose  der  ArL  menlngea  media  mit  einem  Z^peigc  der  A.  opKthalmica« 

Die  vordere  Schädelgrube  ist  der  am  wenigsten  vertiefte  Abschnitt 
des  inneren  Schädelgrundes .  Die  vordere  und  seitliche  Grenze  und  den  größten 
Theil  des  Bodens  bildet  das  Btirnbeia^  an  w^elches  sieh  hinten  und  seitlich  die  Alae 
orbitales  zur  Abgrenzung  auschließen.  In  der  Mitte  und  vorne  ist  die  ßclimale, 
etwas  tiefer  liegende  Lamina  eribrosa  des  Siebbeins  am  Abschlüsse  betbeiligt.  Die 
Stirniappen  des  Großhirnes  mhen  auf  dem  Boden  der  Grube.  Auf  die  beiden 
Hälften  der  Lam.  cnbrosa  betten  sich  die  Bulbi  olfactorii ,  duixh  die  Siehbein- 
lücher  die  Riechnerven  entsendend.  Dazwischen  ragt  die  Crista  galli  empor,  vor 
welcher  das  Foramen  coecum  sichtbar  idt.  über  demselben  steigt  median  ein 
leiätenförmiger  Vorspnmg  empor.  Fein  verzweigte  Sulci  arterioai  beginnen  zu- 
weilen vor  einem  vorderen  Siebbeinlocb.  In  ihnen  vertheilt  sich  die  nnbedentende 
Arteria  meningea  anterior. 
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Fig.  178. 


Fontanellen  und  Schaltknochen. 
§80. 
Das  für  jeden  der  Deckknoclien  des  Schädels  von  einem  einzigen  Punkte 
ausgehende  Wachsthum  lässt  für  das  Schädeldach  nicht  sofort  einen  gleichmäßigen 
knöchernen  Verschluss  entstehen.  Die  von  der  Stelle  ihrer  Tubera  aus  sich  pe- 
ripherisch vergrößernden  Prontalia  und  Parietalia  treffen  erst  allmählich  unter 
sich  zusammen,  und  gleiches  gilt  für  die  Parietalia  in  Bezug  auf  das  die  Schuppe 
des  Ocoipitale  bilden  helfende  Interparietale.  Wie  die  Anlagen  dieser  Knochen 
anfänglich  durch  membranöse  Zwischenräume  von  einander  getrennt  sind,  so 
bleiben  auch  noch  später,  nachdem  die  ELnochen  auf  längeren,  zu  den  Suturen 
sich  ausbildenden  Strecken  sich  berühren ,  an  mehreren  Orten  membranöse  Ver- 
schlussstellen des  Schädeldaches  übrig.  Sie 
liegen  an  den  von  der  Mitte  (dem  Tuber]  der 
betreffenden  ELnochen  entferntesten  Stellen  ihres 
Umkreises ,  und  werden  als  Fontanellen  (Fonti- 
culi)  bezeichnet,  weU  sich  hier  einer  Quelle 
ähnlich  eine  pulsirende  Bewegung  (der  fort- 
geleitete Puls  der  Himarterienj  wahrnehmen 
lässt.  Zwei  dieser  Fontanellen  sind  von  grös- 
serer praktischer  Bedeutung.  Die  Stirnfonta- 
nelle [Font,  major  s.  frontalis)  (Fig.  178  a) 
zwischen  den  beiden  Scheitel-  und  Stirnbeinen 
gelagert,  und  in  der  Regel  mehr  zwischen  die 
Stirnbeine  ausgedehnt.  Die  Hinterhauptsfon- 
tanelle [Font,  minor  s.  occipitalisj  (6)  zwischen 
dem  Interparietale  und  dem  hinteren  Winkel  der 
Parietalia  befindlich ,  dreiseitig  und  kleiner  als 

die  erst  erwähnte.  In  der  Regel  ist  sie  bei  der  Geburt  schon  sehr  reducirt,  indess 
die  große  erst  nach  der  Geburt,  meist  während  des  ersten  Lebensjahres  schwindet. 


Sch&del  eines  Neugeborenen  von  oben. 


Der  Yerschluss  der  Fontanellen  er- 
folg mit  der  Ausbildung  der  betreffen- 
den Winkel  der  Knochen,  auf  dieselbe 
Weise,  wie  die  Vergrößerung  dieser 
Knochen  stattfindet.  Die  Fontanellen 
unterstützen  eine  gewisse  Yerschiebbar- 
keit  der  Deckknochen  des  Schädels,  und 
beim  Geburtsacte  werden  die  Ränder  der 
benachbarten  Knothen  unter  einander 
gedrängt,  woduTCh  der  Umfang  des  Schä- 
dels sich  etwas  verringert. 

Außer  den  vorerwähnten  Fonta- 
nellen finden  sich  zwei  kleinere  an  der 
Seite  des  Schädels,  der  Font.  Bphenoi- 
daU$  (Fig.  179  c)  am  vorderen  unteren 


Fig.  179. 


Sch&del  eines  Neugeborenen,  seitlich. 
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Wiafcel  uud  de?  Fonl,  maHoideu»  (F.  CAMerU)  (d)  %m  hinteren  unteren  Winkel  de« 
Scheitelbeine».  Letzterer  schwindet  tpiter  als  ersterer.  B«ide  sind  beim  Nene^borenen 
schon  sehr  unansehnlich  oder  vCtlllg  Ter«chwnndcn. 

Die  Entwickelimg  der  ScliÄdeldeckknoclien  geht  durch  peripherisch  an: 
strahlende  Kiiochenleistchen  vor  sich.  Zwischen  den  bereits  gebildeten  schiesdeii 
neue  an,  oder  getrennt  vor  deni  Wachsthumsrande  liegende  Knoe he npartikel  ver- 
binden sich  mit  dem  Knochen.  Nicht  immer  jedoch  tritt  eine  solche  Verschme! 
zung  discret  entstandener  Knochentheilchen  ein,  diese  erhalten  sieh  dann 
selbständig,  tind  bestehen  als  kleine  Knochensplitterchen  isolirt  zwischen  den 
Zacken  der  Nuhte,  Solche  Befände  gehören  zn  den  fast  regelmäßigen  Vorkomm- 
nissenin  der  Occipitalnaht.  Aber  jene  isulirten  Knochensttckchen  können  auch, 
frühzeitig  entstanden .  sich  selbständig  vergrößern ,  ohne  mit  den  benachbarte» 
tj'pisehen  Knochen  zn  vei^schmelzea ,  und  dann  erscheinen  in  den  Nähten  ge-' 
lagerte  größere  Knochen,  die  mittels  Suturen  mit  der  benachbarten  in  Znsammen 
bang  stehen ;  Nahtknochen,  Seh  altkno  eben  [Ossicula  Wormiana; :  komraea» 
sie  an  der  Stelle  der  früheren  Fontanellen  vor:   Fontanellknochen. 

In  Zahl,   GroBe  uud  Örtlkhkeit  des  Vorkommens   bieten    die  Nahtknoeben  sehr  dif-ij 
ferente   VerhältnisBe.     Am   hÄutlgAten    sind   aie   in    der    Uci'ipitAttmht   vorhanden,    oft  in 
großer  Zahl,    «ü    dass   die    an    einander   grennenden  Strecken   der  Knochen  wie    in  laKl- 
reiche  Fragmente   aufgelüat   erscheinen.     Sehr  hÄtiil^  besteht  eine  Symmetrie;   auf  Jede 
Seite  liegt  dann   ein   gleich   gestalteter  Schaltknochen.     Den   bedeutendsten  Umfang  er-'' 
reichen   die    Fontanellknocheo.     Ein    in   der   Occipitalfontanelle   entstehender   kann   auf 
Kosten  de»  Volnma   des  Intcrparletale    bedeutende  AuBdehnung  gewinnen,  ao  daaa  er  lag 
den  extremsten   Fällen  sogar  das  ganze  In ti^rparietale  vorstellt.     Auch  an  manchen  Kno- 
chen Verbindungen   der    Nasenwand    oder    der    KiDforregion    kommen    7,uweilen    knöehernfl 
Schaltatöcke   vor,    wenu    auch    viel   ««jltener    als  «n   dem    Srhfideldache.     Die    FontaneU 
knochcn  erlangen  zuweilen  die  C ruße  der  Fontanelle  gelbst,  und  bieten  in  JSahl  und  lo 
In  trestatt  tnannig faltige  Zustände. 

Vergl.  über  diese  Hefunde  VracHow,  Über  einige  Merkmale  niederer  Menaehenfinaeili 
am  Schfidel.     Ahh,  d.   K.  Acad*  der  Wissensch.     Herlin   187.^. 


Menschen-  und  ThiprschädeL 

Die  Besonderheiten  der  Organisation  des  menschliehen  Körpers  finden  an 
keinem  Theile  des  Skeletos  einen  su  prägnanten  Außdrnck  als  am  Schädel,  Diea 
grttndet  sich  auf  die  FUlie  der  Beziehungeu,  welche  am  Kopfskelcte  zn  anderen 
mit  ihm  verbundenen  Organen  bestehen.  Je  weniger  aetiv  ein  Skeletbestandtheil 
au  der  Ökonomie  des  Organismus  partieipirt ,  je  geringer  sein  Eingi^eifen  in  den 
Mechanismus  der  Verrichtimgen  iist^  ans  denen  für  seine  Strnctur  ein  bestimmtes 
Oepräge  hervorgeht,  desto  wiclitiger  werden  jene  anderen,  dnrch  an-  oder  ein- 
gelagerte Theile  bestimmten  Beziehungen  für  das  Verötänduiss  .'deiner  Gestaltung • 
Wie  das  allgemein  Typische  des  Craninms  der  Wirbelthiere  aus  solchen  Be- 
ziehungen entspringt,  so  leitet  sich  davon  auch  wieder  die  große  Mannigfaltigkeit 
ab,  welche  innerhalb  der  einzelnen  Abtlieilungeu  besteht ,  und  da .   wo  in  diffe-- 
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Dien  Abtheilungen  die  einzelnen  Bestandtlieile  des  Behädels  In  Zahl ,  Lage  und 

erbindang  große  Äliuliehkcit  besitzen,  sind  es  wieder  dieselben  Bezielningen. 
TOD  denen  die  Verschiedenil  ei  ten  beherrscht  sind.  Denn  dasOaniura  gestaltet  sich 
so  wenig  wie  ein  anderer  Skelettheil  aus  sich  seihst,  sondern  durch  Anpassnngeu 
an  Functionen,  durch  die  es  von  außen  her  bestimmt  wird.  Da  diese  Functionen 
durclt  die  Beziehungen  zu  anderen  Organen  bedingt  sind  ,  so  ist  die  Prüfung 
dieser  Beziehungen  Aufgabe,  wenn  da«  Wesen  der  Besonderheit  einer  bestimmten 
Schädelform  ermittelt  werden  soll.  Daa  Besondere  wird  aber  durch  die  Vei'- 
gleichung  mit  anderen  ähnlichen  Zustünden  erkennbar. 

Die  Vergleichung  des  nienschliehen  Schädels  mit  den  SchMeln  der  Affen 
l&sst  in  den  bestehenden  Differenzen  nicht  minder  denselben  Einflnss  der  Bezle- 

iungen  zu  andern  Organen  wahrnehmen*    Mag  man  auch  diesen  Unterschieden 
nrch  Messungen  Darstelhing  geben  ^  sie  treten  dadurch  zwar  scharf  hervor,  aber 
ire  causaten  Vorhältniäse  bleiben  dunkeh    Dagegen  gelangt  man  zu  einem  Ver- 
tftndmss  der  letzteren  durch  die  Beachtung  der  Ani>iissungen,  welche  am  Bchidel 
LüAdmck  empfingen.    Da  treten  die  beiden  liilesfen  ßeziefmngen  des  KopfskeleU 
als  die  einffttssreichsten  Factoren  hervor :  Die  Beziehungen  zum  Gehkne  und  den 
Sinnesorganen,  wie  jene  zum  Darmsystem^  dessen  Ein gaug  vom  Kopfskelete  nm- 
hlossen  wird   (vergL  S.  72  .     Diese  beiden  Factoren  verthellen  sich  auf  die 
iden  großen  Abschnitte  des  Schädels,  sehließen  aber  da  nicht  ab .  sondern  der 
ünbeit  des  Ganzen  gemäß  greift  der  eine  auf  den  andern  über  und  beeinflusst 
it  auch  entfi^rnfer  gelegene  Theile. 

Das«  die  Ilirnki^isel  de«   Scliadels  ileiu  Volum  und  der  Gestalt  düs  (iebh'ues 
ch   aupasst ,   lehrt  die  Eutwkkchiiig  dieser  TlieÜtv     Die  geringere  Eotfaltmig  des 
ehims,  selbj^t  bei  den  BogemiDuten  aatliropoidea  AffüUj  Hisst  den  güuzen  Hirutlieil 
en  den  Autütztheil  ziirüektreteu.  und  verleiht  eben  dadurch  'dem  letzteren  eine 
'Präpimderauz.     Dtnngemiiß  sind  alle  Dioiensimieu  des  ScliüdeirHuniey  geringer,  und 
auch  äußerlich  wird  (hiA  durch  Diekezuunlime  unincher  Kiiocheo  an  gewissen  Stellen 
keineswegs    verdeckt,     Dita  pimtembrytUKik'   Waclisthniu  düs    Geldrus   jener   Affen 
tcheint  in  viel  geringerem  Grade  als    heiui  Mensclien   fortzuschreitt^n ,    »i>  dstss  das 
definitive  Vohim  viel  frUlier  erreicht  wird,  aber  auch  im  Vergleiche  mit  dem  mensch- 
lichen Gehirn  ein  viel  geringeres  ist.     Daher  tritt  hei   ihnen  jene,    im  jngendiielien 
Uter  geringere  Differenx  ira  erwaehaenen  Zustande  noch  viel  hedeiiteuder  zu  Tage. 
lle  wird  aber  nach  dadurch  gesteigert,  dass  dem  Aotlitztheil  eine  durch  ilas  ganae 
igendalter  ti)rt»chreiteude  bedeuteude   Aualiildnug    zukommt.     An   dem    Aotütz- 
heile  wird  vor  allem  das  Scptum  interorhitale  durch  das  Volmu  der  Lobi  fnmtales 
"des  GebiruB  iMH^hiflusst.     Bedentend  schmal  ist  jenes  Septuni   In-im  Orang,  weniger 
bei  Hylobates  und  beim  Gorilla.     Die  viel  griißere  Breite  heim  Meusclien  steht  mit 
i4er  Breite  der  Stirnlappen  in  ofFenbareni  Conuex.     Da  aber   das  Septuni  interorbi- 
ale  einen  Theil  der  Nasenhöhle  umschließt,   t^o  ist  auch  dieser  ßanm  vvm  der  Ge- 
InnieDtfattUDg  beeinfluswt.  und  da  sind  es  vorzfiglich  Nebeuhühlcn    Cellnlae  ethmoi- 
daloa}«  welche   die  Verbreiternng  des  8eptuui   darsteJltuj.     8ie  fehlen   gäuzlieh  hei 
sehr  schmalem  Septum  oder  sind  nur  ralninial  entfaltet.     Audi  die  ^"»ßere  Bethei- 
ligimg  des  Frontale  um  Septnni  internrbitale  vieler  Affen  gehurt   hieher.     Die  hier 
noch   an  der  medialen  Orhiirdwand   lii*genden   fcJtreeken   des  Stirnbeins  sind   beim 
Meni»cheu  ins  Dach   der  Orbita   ühergegangen,   welches    den   Bnden   der  vorderen 
Bchädelgrube  bildet  und  die  Stirnlappen  de»  Gnii3lnrne  aufgelagert  hat.     Aus  diesen 
iTerhältnissen  des  Stirnbeines  entspringen  die  Zustiinde  der  Kaaalia ,  welche,  durch 
Verdrängung  der  Nasenhöhle  nach  abwärts,  rndinientar  erscheinen. 
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Zveiter  Abaclmitt. 


Eboiifto  werden  für  die  AuBdebnimg  der  übrigen  Theil©  der  Scbädelkapsel  die 

CI<»i»tnUun)arii-  iiml    VolunisverhäitmBae    vorzilglieb    des  Großhinie  maßgebend.    Ein, 

BUrk  auf  din  hi  Fig.  IM  gegebenen  Durcliscbnitte  von  Menschen-  und  Tbierschädeli 

llUit  dienen  Kinflufls  verstehen.    An  die  liberwiegend  grüi3ero  Entfaltung  der  Cavita 

crauii    knüpft 
FSg.  i^. 
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von  der  StÜrko  des  Gobisseö  beLerrschto  VerBcluedcnhetten.    Das  Milchzahngebiss 
des   OraBg  bestebt  aus  viel  größeren  Zäbnen  als   das   definitive  Gobiss   des  Meo- 
sclion,    üDd  übertrifft  auch  nocli  das  Milclizahngebis«   des  Cliirapanse.    Hiermit  iu 
Übereinstimmung  liildeo  die  Kiefer  des  jungen  Ürang  eine  bedeutendere  Prominenz. 
Mit  der  Anpassung  des  Volums  der  Kiefer  an  jenes  der  Zähne  combinirt  sich  dit^ 
mächtigere  Ausbildung  der  Kaumnskuhitor.     Damit   tritt    ein   neue»  Moment   auf, 
welches  umgestaltend  auf  den  Schlidel  einwirkt.    Nicht  blos  am  Unterkiefer  ergeben 
sich  vergrößerte  Inaertionsatellen,  sonderu  aucii  die  Ursprungsstrecken  am  Craniuui 
bieten  ergiebigere   Ausdehnung   dar,  und  entsprechen  vor   allem  dem  mächtigeren 
Masseter  und  Teniporalis.     Die  weitere  SpÄunung  des  Jnchbogens  und  das  bedeu- 
tendere ITervortreten    dea   Jugale   beim  Orang  ist   eine  aolcho   vom  Masseter  abzu' 
leitende  Bildung,   indess   der  M.  temporalis  durch  seine  Ausdehnung  Über  fast  die 
ganze  SchädeloberÜlche ,    wo  seine  Ursprungsgrenze  durch  eine   Crista  bezeichnet 
wird,  eine  nicht  minder  wichtige  Umgestaltuug  der  Sehiidelform  bedingt.     luden* 
wir  von  den  Zähnen  auf  die  Kiefer,   von   diesen  auf  die  Muskeln,  und  von  diesen 
auf  das  Cranium  Einwirkungen  erkannten,  bleibt  noch  übrig,    da^  Gebiss  selbst  in 
Zusammenhang  mit  der  [^ebenaweisc,  der  besonderen  Art  der  Nahrungsbewältignug, 
■Dder  auch  in    seiuer  Yenvendung  als  Angriffswaffe  zn  beurtheilen  ,   um  darin  den 
Kmduss  außerhalb  des  Kopfskeletes  befindlicher .    zum  Theil   sogar  außerhalb  des 
torganismus  liegender  Factoren    zu    erkennen ,    durcli   welche  dem    Schädel    unter 
BllroHhlicher,  durch  Generationen  sieh  fc^rtsetzonder  Einwirkung  eine  bestimmte  Form 
Btt  theil  ward. 

I  Wie  also  die  AusbilduBg  des  Gehirnes  des  Menschen  im  Vergleiche  mit  den 
lAffen  im  oberea  Cranium  wirksam  sich  darstellt  und  hier  bedeutende  Unterschiode 
ihervorbringt ,  so  ist  es  im  Antlitztheile  dio  um  vieles  geringere  Entfaltung  des 
■Gebisses,  auf  welche  die  bestehenden  Differenzen  zurüekznleiten  sind.  Durch  die 
■Erkenntnisä  der  näcbBten  Causalmoniente  fUr  die  Enf^itebnng  der  wesentlichsten 
P^Terschiedenheiten  in  der  Scbädelform  der  Meüseben  und  der  antbi'opoideE  Affen, 
ercheint  also  auch  der  Schädel  wie  andere  Kdrpertbeile  der  Anpassung  nnter- 

■  worfen.  Daraus  erwächst  die  Vorstellung  einer  alfmühlichen  Aushüriung  jener 
mEigenthimikhkeäen,  deren  größeres  oder  geringeres  Maß  von  dem  Eingüsse  der 
■genannten  Factoren  abhängig  wird.  Wir  haben  dieae  als  nlchste  Causalmomente 
ibezeicliuot ,  weil  sie  die  unmittelbarste  Wirkung  erkennen  lassen,  sie  sind  aber 
rmicht  die  letzten,  sondern  werden  wieder  von  anderen  Uräachen  bebeiTseht.   Was 

die  Ausbildung  des  Gehirns  bestimmt ,  oder  die  Wahl  der  die  Gestaltung  des  Ge- 
tbisses  normirenden  Nabrung,  entzieht  sicli  nnserer  Erkenntnisä.  Dabei  ist  aber 
^nicht  zu  übersehen,  dass  auch  anderen  Theilen  z.  11  der  Entfaltung  der  Nasenhöhle 
und  der  Orbita  eine  wenn  auch  minder  hervortretende  Rolle  zukommt.  Durch  die 
lErkenntnisa  der  tj^^ischeu  Ausbildung  des  Schädels  auf  Gmnd  der  Wirksamkeit 
■bestimmter  E*actoren  reiht  sich  dieser  Theil  des  Skelets  wie  der  gesammte  Organis- 
mus an  andere,  niederer  stehende  Zustände  der  Organisation,  in  denen  jene 
IPactoren ,  soweit  sie  die  in  der  Entfaltung  des  Gehirnes  sich  darstellende  Ver- 
rvoUkomnmung  einleiteten,  minder  mächtig  waren,  wilhrend  sie  mächtiger  in  jener 
[  Richtung  sich  erwiesen,  welche  zu  einer  bedeutenderen  Ausbildung  des  Gebisses 
[und  damit  eines  ganzen  Abschnittes  des  Schädels  geführt  hat. 

Indem  wir  die  (»estaltung  dei  Scliidola    als    das  Produg:  von  Aapaasungen  betrich- 
teteni  mindert  »Ich  der  GegenBatz^  In  welchem  man  ihn  Im  Vergleiche  mit  Schädeln  von 

■  Thieren  dAtzti»tellen  pflegt.     Es  »ind  hier  wie  dort  die  glelclien  Factoren  im  »Spiele,  nur 
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dftB  MäD,    die  Intetiiitit  ihTcr  Wirkang  ist  veischleddii.     Aber  ei  f«t  llngtc  sdion 
hAiipteC  worden,  dass  atißer  der  Afipasstini^,    wie    i»ie  z.  B*  r.um  Gehirne   sich  icußd|ibt9 
noch  andere  den  Skelettli eilen,  also  dem  Si-hidel  selbst  Inhärirende  Potenzen  sich  gelten 
matihen,    wie   durch    viele  Thatsacben    begründet   wird.     Wir  leiten    das   von  Vererbuq 
ab»  deren   Object   im   ersten ^   weit  zarückliegenden  Zustande   freilich    wieder  aus  ein« 
Anpassung  entstand* 


.ytersverscliiedeTiheiten  dea  Schädels. 

Die  bei  den  einzelnen  Knochen  des  Schädels  aiifgcffllirton,  die  Entwickelm] 
der  Enochei]  betreffenden  VerhältniBse  lassen  im  Znöanimenliang  mit  einer  vo 
Ausgebildeten   verächiedenen    GeBtaltung   ein  fttr  die  einzelnen  Altersperiodc 
charakteristisches  Gesammtbild  des  Oraniums  entatehen ,  von  welchem  hier  nu 
einige  Conturlinien  angegeben  werden  können.  Beim  Neugeborenen  ist  das  Über 
wiegen  des  Himtheiles  über  den  Antlitztheil ,  sowie  die  bedeutendere  Länge  de 
Schädels   auffallend.     Der   größte  Querdurchmeäser   ilillt   zwischen  die   beide 
Tubera  parietalia.    Das  Zurücktreten   des  Antlitztheiles  gründet  sich  auf  de 
Mangel  der  Alveolarfortsätze  der  Kiefer,  der  Ausbildimg  der  Nasenhöhle  m 
ihrer  Nebenhöhlen .     Die  letzteren  tragen  zur  Entfaltung  in  die  Breite  bei ,  sowi^ 
eratere  sammt  den  durchbrechenden  Zähnen  den  Gesichtstheil  eine  bedeutender 
Höhe  gewinnen,  und  so  zu  einer  ovalen  Form  sich  ausbilden  lassen ;  dabei  rücke 
die  Stinihöcker  in  die  Höhe  und  gehen,  wie  auch  die  Scheitelbeinhöcker  eine  all- 
mähliche Abdachung  ein. 

So  kommt  der  Schädel  in  den  Pubertätsjahreu  zn  seiner  definitiven  Forn 
die  jedoch  wieder  zahlreichen  individuellen  Verschiedenheiten  unterworfen  iat 
Bis  zum  vollendeten  Zahnweehsel  dient  der  Dnrchbruch  der  einzelnen  Zähne  aM 
ein  ziemlich  sicherer  Leitfaden  für  die  Bestimmung  des  Alters.    Für  s^pätere  Pe 
rioden  sind  die  Verhältnisse  der  Nähte  der  Knochen  des  Schädeldaches ,  sowif 
die  Ausbildung  der  Schläfen-  und  Hinterhauptslinien  maßgebend. 

Nach  dem  2ü.  Jahre  verlieren  die  Nähte  an  Schärfe  ihrer  Sculptur,  ihre  ein- 
zelnen Zacken  greifen  inniger  in  einander  und   beginnen  gegenseitig  zu  ve 
gchmelzen.    Diese  das  »  Verslreichen  -^  der  Nähte  bewirkende  Synostose  tritt  i 
der  Sagittalnaht  am  frühesten  ein,  später  folgen  die  andern ,  doch  bestehen  auc 
hier  zahlreiche  individuelle  Verschiedenheiten.    In  der  Regel  geht  die  Synostos 
von  der  Glastafel  aus  und  erscheint  gleichzeitig  im  mehreren  Stelleu  derselbe 
Naht.    Mit  höherem  Alter  machen  sich  am  Schädel  Kesorptionsvorgänge  geltendJ 
Die  Knochen  werden  dünner  und  brüchiger  und  mindern  das  Gesammtgewich^ 
des  Schädels,    An  dünnen  Knochen theilen ,   z.  B.  der  Lara ina  papyracea  ,   treten 
sogar  Lücken  auf.    Das  Schädeldach  wird  dacher  im  Cnnnex  einer  Verminderung 
des  Binnenraumea,  und  indem  an  den  Kiefern  der  Schwund  der  AlveolarfortsätÄij 
sich  vollzog,  gewinnt  der  Schädel  einen  senilen  Charakter. 
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§  83. 

Die  iBdividiielle  Versehiedenlieit  des  MenscheB  spricht  sich  auch  in  der  Ge- 
staltttng  des  Schädels  aus  und  zeigt  sich  an  demselben  in  mannij^fachen  Befnii- 
den  ,  aus  denen  ein  gewisser  Breitegrad  der  Variation  hervorgeht.  In  größerem 
Maße  diöerireu  die  Bchädel  verschiedener  »Stämme  eines  Volkes,  und  noch  wei- 
teren Ausdruck  erlangt  die  Diflerenz  der  Schädelform  nuter  den  verschiedenen 
Russen.  Außer  der  allgemeinen  Gestalt  ist  auch  der  phyHjoguoniische  Ausdruck 
dea  Schädels  danach  vielfach  verschieden.  Obwohl  scharfe  und  durchgreifende 
Charaktere  noch  keineswegs  mit  Sicherheit  gewonnen  sind ,  so  iHt  solches  doclk 
bereits  angebahnt  ,  und  die  speciellere  Kenntniss  der  Form  Verhältnisse  des 
menschlichen  Craniuma  hat  der  Ethnologie  ein  wichtiges  Fundament  abzugehen 
sogar  schon  längst  begonnen.  Der  Ausdruck  fftr  die  Formvei-schiedenheit  wird 
durch  Messung  gewonnen.  Für  die  Verhältuisse  des  auch  den  Gesichtstliel!  in- 
flnenzirenden  Himtheils  des  Schädels  sind  die  Dimensionen  der  Länge»  Hc>he  und 
Breite  maßgebend.  Als  Htjnzontaie  wird  eine  Linie  angenommen  ,  welche  vom 
oberen  Kande  des  äußeren  Gehörganges  zum  Infraorbitairande  zielit.  Das  Ver- 
hältniss  der  Länge  =s  lod  zur  Breite  und  zur  Höhe  bildet  den  Breiten-  uruf 
Hohenindex.  Ersterer  beträgt  im  Mittel  ca.  S(i ,  letzterer  75.  Das  Verhältniss 
der  Breite  =  U)U  zur  Höhe  gibt  den  Breitenhöhenindex.  Aus  diesen  Maßen  und 
ihrer  Combination  sind  die  verschiedenen  Formen  der  Bchädel  bestimmbar.  Nach 
dem  Breitenindex  ordnen  sie  sich  in  Dolichocephaie  und  Brarhf/cepkaiß^  Erstere 
besitzen  den  Breitenindex  bis  zu  75,  während  er  bei  letzteren  über  SO  sieh  hebt. 
Die  dazwischen  befindlichen  Formen  bilden  die  Mesucephaien-Fiyvm.  Nach  dem 
Höhenindex  können  diese  Formen  wieder  in  neue  Abtheihiageu  gebracht  werden. 
Die,  weiche  von  jener  oben  angegebeneu  Horizontalen  aus  gerechnet  eine  Höhe 
von  70  Längetheilen  nicht  erreichen,  nennt  mau  Pfatijeephale ,^  von  70 — 75  Or- 
ocephale ,  und  darüber  hinaus  Ht^pskephale,  Während  diese  Maßverhäitnisse 
esentlich  den  Hirutheil  des  Schädels  betreffen,  ziehen  andere  den  Antli tatheil  in 
itracht.  Von  solchen  ist  der  Camper  sehe  iresichtsivinkel  hervorzuheben.  Er 
kommt  in  dem  Winkel  zum  Ausdruck,  welchen  eine  vom  äußeren  Gehörgange 
.urch  den  Boden  der  Nasenhöhle  gelegte  Linie  mit  einer  andern  bildet .  welche 
on  der  Mitte  der  Stirne  auf  den  Alveolartheil  des  Oberkiefers  gezogen  ist.  Je 
nach  dem  größeren  oder  geringeren  Vorragen  des  Alveolartheils  des  Oberkiefers 
ist  jener  Winkel  minder  oder  mehr  einem  rechten  genähert ,  und  danach  werden 
Prognalhe  und  Orlhofpiftihe  unterschieden.  Beim  orthognathen  Schädel  beträgt 
80*»  und  darflber,  beim  prognathen  Schädel  ist  er  unter  bO^,  bis  zu  bä  herab. 
Diese  Formen  combiniren  sich  mit  den  oben  angegebenen  und  liefern  in  ihrer 
Masse  den  Ausdruck  einer  bedeutenden  Mannigfaltigkeit.  Wie  das  äußerliche 
Verhalten  variirt  auch  der  mit  der  Entfaltung  des  Gehirns  in  Zusammenhang  ste- 
hende cobische  Inhalt  (CapaciUit   de*  Binnenraums.    Beim  Manne  beträgt  er  im 
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Mittel  1450,   beim  Weibe  1300  cbcm.  (Welcker).    Bei  manchen  Basflen  sinkt 
er  bedeutend  tiefer. 

Außer  den  oben  angegebenen  MaßYerhältuissen  des  Schideli  bestehen  noeh  zahl- 
reiche andere,  welche  theils  wieder  den  ganzen  Schädel,  theils  nur  einzelne  Partieen 
oder  Strecken  desselben  in  Betracht  ziehen.  Von  den  letztem  soll  noeh  des  OomdylM»' 
trinJke/f  Erwihnnng  geschehen,  welcher  den  Winkel  der  Ebene,  in  weleher  dss  Hinter- 
hanptsloch  liegt,  mit  der  Ebene  des  Clivns  danteilt  (Ecur).  Des  SattdwimkeU  ist  sehon 
oben  (S.  '222 )  gedacht  worden.  Alle  diese  Messongen  haben  für  die  Bestimmwig  von 
Summes-  oder  RaMeneigenthümlichkeiten  um  so  höheren  Werth,  Je  größer  die  Saune 
der  zur  Untersuchung  verwendeten  Objecte  war,  je  weniger  also  indiridnelle  Bessndei^ 
heiten  in  Rechnung  kommen ,  denn  das  was  sich  innerhalb  eines  Stammes  oder  einer 
Rasse  als  typisch  herausstellt,  findet  sich  vereinzelt  auch  innerbalb  andeier  Grappen 
vor.  l  nter  dolichocephalen  Völkerstämmen  finden  sich  bncfayeephale  Schidelformen, 
und  umgekehrt.  Es  handelt  sich  also  bei  Aufistellung  jener  Normen  wesentlieh  um 
DurchschnitUwerthe.  Diese  sind  um  so  sicherer,  je  größer  die  Summe  des  nntersnehten 
Materiales  ist. 

Eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Verhältnisse  der  Schidelförmen  nnd  ihrer 
Messung  gibt  W.  Kkausb,  Handb.  d.  mensehl.  Anat.  III.     Hannover  1880. 

Über  EntWickelung  des  Schädels  s.  Dcbst.  Zur  Entwickelongsgesekichte  des  Kopfes 
des  Menschen  und  der  höheren  Wirbelthiere.  Tübingen  1869.  Über  Ban  und  Waehs- 
thum:  HrscHKB.  Schädel.  Hirn  und  Seele.  Jena  iS55.  VncHOw,  Untersneb.  fiber 
die  Emwickel.  des  Schädelgrundes.  Berlin  1S57.  Welcebr.  Untersncbnnfen  Über 
Wachsthum  und  Bau  des  menschlichen  Schädels.  Leipzig  1662.  Abbt,  Sebädelformen 
■ie»  Menwhen  und  der  Affen.     I.eipzic  1>02. 


III.   Vom  Skelet  der  IvUedmaTsen. 

§S4. 

N«ch  ihit^r  L«^'bo£iehnng  tnm  Stamme  des  Korpers  werden  die  C^iedmaßen 
in  obere  und  untere  ge;^hie«len.  Sie  entspreehen  den  vorderen  und  hinteren  der 
WirK'Uluerv.  Jede  hat  ihren  tfVvien  Theil  dnirh  einen  besonderen  Skeletabaehnitt 
mii  dem  Stamme  in  Verbindung.  IHeäe  Skelettheile  bilden  den  GliedmaBengflrtel, 
den  Air  die  oKeit'  Glieilmaße  der  Brush-  oder  SchNiitnpirtfi ,  dir  die  untere  der 
lUxixH^urtti  ^vr^telU.  In  den  Skeletverhiltnissen  sowohl  der  GliedaafiengOrtel 
wie  der  tVeien  OliedmaBen  herrseht  manehe  mehr  oder  weniger  desttich  hervor- 
tretende f  ^beiein$timmung.  ^^  da$$  darans  ein  gemeinsamer  TVpii^  erkannt  werden 
kann,  der  aueh  dnreh  die  veigleiehende  Anatomie  aaehgewieäen  ward.  Die  all- 
mj(hliehe  Au^VVnng  die^K^r  gemeinsamen  Kinnehtnngen  ist  mit  der  IMfereanrnng 
der  Knneiion  »^n  beiderlei  i«liedmaßen  er^Ugt .  indem  obeie  nnd  «itere  Glied- 
maßen bet^^ndexe  Vernehtnngen  tberwahmen.  denen  aneh  das  Verhalt»  den  Ske- 
lete:»  naeh  untl  naeh  angepas^t  ward.  Im  i>ncani:$mtts  des  liessehen  hat  diese 
S^Midemng  der  Kaneii^Hi  an  beiden  Gliedmaßen  einen  hohen  Gnd  eneieht.  Wäh- 
lend die  obere  an$9>er^^r^lentHeh  sahlceiehen  Wneik^Mn  dient  nnd  damit  in  nllen 
xbxvn  TheiWn  ein  gnMN^<  Ma«'^  ^ler  IVwegliehke«  anfvesst .  ist  die  nntere  wesent- 
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liehe  b'iHtze  des  Körpers  und  Organ  der  Ortsbewegimg  geworden ,  oder  Lat  viel- 
mehr diese  Verrichtungen ,  in  die  sie  sich  bei  den  meisten  Säugethicren  mit  der 
Vordergliedmaße  theilt .  in  dem  Maße  hochgradig  aiiäjgebildet ,  dass  sie  ihr  aus- 
schließlich zukummen*  80  wird  versJändlich,  wie  vielen  des  ursprünglich  Gemein- 
Mmen  verloren  gegangen  ist. 

Beide  Gliedmaßen  gehören  der  ventralen,  d.  h.  beim  MenacLen  vorderen 
Region  des  Rumpfes  an,  wie  ihre  Beziehung  zn  ventralen  vorderen  Nerven- 
Üsten  ungeachtet  der  im  Vergleiche  mit  primitiveren  ZiistÄnden  aufgetretenen 
be^deutenden  Mödifieationen  wahrnehmen  lässt.  Sie  lagern  dem  Rumpfe  anf.  was 
für  die  obere  Gliedmaße  noch  deutlich  sich  erhalten  hat,  für  die  untere  dagegen 
deshalb  nicht  mehr  erkennbar  ist ,  da  in  der  ihr  zugetheilten  Kdrperregion  die 
Kippen  rudimentär  wurden,  so  dass  der  Beckengilrtel  die  Rumpfhohle  direct  um- 
schließt. In  den  am  Kreuzbein  befindlichen  Kippenrudimenten  ^8,  IHa;  beslehl  aber 
noch  eine  Andeutung  eines  der  Bildung  des  Thorax  ähnlichen  Zustandes »  wor- 
aus auch  fflr  die  urspriluglic  bereu  Verhältnisse  des  Beckeng  Orteis  eine  dem 
SchuUergllrtel  ähnliche  Lage  gefolgert  werden  darf.  Jeder  der  beiden  Ghedmaßen- 
gllrtel  besteht  bei  niederen  Wirbeitbieren  aus  einem  Paar  einfacher,  einander  so- 
gar ziemlich  Ithulichur  knorpeliger  Bogen .  welches  die  freien  Gliedmaßen  trägt. 

Das  Skelet  der  letzteren  wird  in  jenen  Zustünden  ans  einzelnen,  dem  Bogen 
ansitzenden  Knorpelstilben  gebildet,  weicht-  bei  größerer  Lilnge  Gliederungen 
dngehen,  so  dass  jedes  eine  Reihe  mit  einander  beweglich  verbundener  Stftcke 
bildet.  Aus  solchen  Theilcn  gebt  durch  mflchtigere  Entfaltung  einzelner,  Rflek- 
bjUiung  anderer  Abschnitte  das  Glied uutßenskelet  der  höheren  Wirbelthiere  her- 
Tor,  und  auch  das  des  Menschen  erscheint  als  eine  bestimmte  Modilication  eines 
Allen  zu  Grunde  liegenden  einheitlichen  Zustandes. 

Die  LagebeziL'hungcii    der  ijücd maßen  2\im  It^nipfe  wiTdeii  durch  die  vt*rglei«"licnde 

I    AmtQiDie   aU   keine   för  die  Wirbelthiere    uraprunglkheii ,    aoiideni   aU   eist   allmüldich 

erworbene   erklärt.     Wir    mDusen  dieser  Auffasäiing  hier   in  der  Kürie  Erwähnung  thnn, 

well  von  die«cm  GeeichtapunktG  aus  eine  Keihc  sehr  uiebtiger  ThaCsacben  auch  \m   Bau 

ft  lief    Menschen    veratündlk'her    wird.     Da»    betrifft    vor    alleai    die    Muskulatur    und    die 

B  Nerven  der  Olled maßen.    Die  noch  unau »gebildeten  Olied maßen  mit  ihrem  bogetifürniigen 

■  G QrtelitQcIte  sind  ursprünglich  dkht  hinter  dem  Apparate  der  Klemenlwgen  ( vergl.  S,  77), 
V  «nzanehinen ,  vU  dies  für  die  vordere  Gliedmaße  der  Fische  sicli  noch  erhalten  hat« 
B  £#  belieben  sogar  Grunde  lur  Aiinalime»  dass  die  Glied maßeubogen  mit  den  Kiemen- 
H  bofen  ursprünglieh  Einen  Apparat  voratelUen  nnd  dann  sich  nach  auderer  liichtung  diffe- 
B  lenxirten*  Damit  hat  sich  eine  Lageveräiiderung  verhunderk ,  eint  Wanderung  der  Gliedr- 
W  maßen  noeh  hmitn  tu,  auf  welchem  Wege  die  hintere  am  weitesten  sich  von  ihrem  Aiis- 

■  f«nf»puiikte  eutfemt  hat.     DemgemiO  hat  sie  die  meisten  ihrer  primitiven  lleztehiingen 
verloren,   wckhe  für  die  vordere^  dem  Ausgangspunkte  näher  gelegene^  sich  vollständiger 

^rriialten  haben,  utul  lelbst  beim  Menitrhen  noch  in  manchen  V'erhäUuiBsen  erkennbar 
Bsind*  Die  Stellen,  ati  denen  wir  bei  den  Wirbelihieteri  die  Gliedmaßeti  mit  dem  Humpfe 
B verbunden  tUiden,  sind  «ehr  dilfereuie,  und  der  Abstund  der  vorderen  vym  Kopfe  bietet 
Beben  so  große  XJnterfiihiede  wie  der  Abstand  der  \ordertn  von  der  hinteren.  Selbst 
Binnerhalb  engerer  Abtluilyngen  findet  sich  ein  solches,  vor/ygUch  die  Hinterglied mflßen 
B  betreffendes  Sehwanken ,  und  in  rosni-lien  Fällen  wird  selbst  eine  secundare  W&ntiening 
naeb  ^wne  «u  erweisb«.     Auch  beim  Menschen  ist  das  der  Fall  (vergl,  8.  13^). 
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A    Obere  Oliedmaßen. 

a*  SchultergürteL 
§S5. 
Die  hielier  j^ehöri^en  Kßochen  sind  das  Schulterblatt   [Satpakt    nni 
Schlüaaelbeiu  {Clavtatia],  welclies  das  eratere  mit  dem  Stern  um  verbindet. 

Die  Scapula  ist  der  Haupttheil  des  Schult ergürtels,  der  die  freie  Gliedmafl 
trägt  tmd  urspiünglieli  aus  zwei  Abschnitten,    einem  dorsalwärts   und    einea 
ventralwärts  Behenden  ,  besteht.     Beide  gehen  aus  einlieitlicber  knorpeliger  An 
läge  hervor  (primärer  SebnUerjarürtel  ,  und  da  wo  sie  uiit«r  einaiider  zusammen- 
stoßen ,  lenkt  die  Gliedmaße  ein.     Das  ventrale  StQck  fügt  sich  dem  Sternnm  aaj 
hat  da  eine  Sttltze,  und  damit  empfiin^  der  8chult4irg11itel  größere  Festigkeit .  iai 
ab^r  in  seiner  Beweglichkeit  sehr  beschränkt,    80  verhält  es  aich  bei  den  Wirbel- 
thieren  bis  zu  den  niedersten  Mammalieu   Mouotremen  .    Von  da  bildet  sieh  b«iH 
den  Häugethieren  eine  größere  Freiheit  der  Bewegung  der  Vurdergliedmaße  aos^H 
woran  auch  der  Schnltergilrtel  participirt»    Daraus  resultirt  eine  Ldsnng  jener 
Stemalrerbindnng  unter  Rückbildung  des  diese  Verbindung  herstellenden  ven 

tralen  Abschnittes,    Dieser  bildet  eine 
mit   dem    oberen   Stücke  verbnndeuö 
Fortsatz ,  der  mit  ihm  verwächst  und 
die  einheilliche  Scapula  bildet. 

Was  duFcli  Aufliisung  der  Stenial- 
Verbindung  mit  der  Reduction  des  von 
tralen  Theiles  des  Schulterg-tlrtels  die^^eil 
au  Festigkeit  verloren  geht,  wird  the 
durch  reichere  Entfaltung  der  zur  Scfj 
pula  ti*et enden  und  sie  nach  Erfordernii 
fixirenden  Muskulatur  geleistet ,    theil 
durch  eine  neue  Einriclitung.   Diese  be* 
steht  in  der  nunmehr  durch  die  CUin 
culit   bewerkstelligten   Verbindung   de 
Scapnla  mit  dem  Sternnm,    Sie  erseft 
nicht  nur  die  andere,  frtiher  bestehende, 
sondern  stellt  sich  höheren  Ranges  dar, 
da  die  die  Beweglichkeit  der  Scapula  nicht  beeinträchtigt.    Es  spricht  sich  also 
in  der  neuen  Einrichtung  ein  Fortschritt  aus,  der  au  den  Verlust  eines  Abschnitt 
des  niederen  Wirbelthleren  zukommenden  Schultergtlrtels  geknüpft  ist.    Bei  vieleil 
Sängethieren  geht  aber  auch  die  Sternnlvorbindung  verloren,  indem  die  Claviculi 
einer  Rflckblldiiug  erliegt ,  da  wo  die  Vordergliedmaße  alhnählich  auf  die  Stau 
eines  Stütz-  und  Bewegungsorganea  zurllcktritt.    Die  ansehuliche  Entfaltung  de 
Clavicula  beim  Menschen  ist  also  der  Ausdruck  größerer  Freiheit  der  Action  d« 
oberen  Gliedmaße. 


be- 


KecUle  Scspalu  tob  tornf« 


Obere  Gliedmaßen.    Schaltergürtel. 
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Fig.  ls2. 
Spina   Incisura     Coracoid. 


Die  Scapula  Omoplata)  stellt  einen  breiten,  platten,  dreiseitig  gestalteten 
Knochen  vor,  an  welchem  wir  eine  vordere  and  hintere  Fläche,  drei  Ränder  and 
eben  so  viele  Winkel  unterscheiden,  außerdem  noch  Fortsätze  verschiedener 
Art.  Die  massivste  Stelle  des  Knochens  gibt  die  Verbindang  mit  dem  Hnmeras 
ab.  Die  von  dieser  Stelle  sich  ausbreitende,  auf  ihrem  größten  Theile  sehr  dünne 
Platte  dient  wesentlich  zu  Muskelursprüngen.  Die  vordere,  der  hinteren  und 
seitlichen  Thoraxwand  zugekehrte  Fläche  (Fig.  181)  ist  besonders  oben  und 
lateralwärts  concav  [Fossa  subscapularis) .  In  der  Nähe  des  medialen  Randes 
erheben  sich  von  ihr  mehrere  lateral  und  aufwärts  convergirende  rauhe  Linien 
{CJostae),  an  welche  die  Ursprungssehnen  des  M.  subscapularis  befestigt  sind.  Die 
hintere  Fläche  (Fig.  182]  wird  durch  einen  vom  medialen  Rande  an  sich  er- 
hebenden Kamm  (Spina  scaptUae)  in  zwei  ungleiche  Strecken  geschieden,  die 
theilweise  vertieft,  die  Fossa  supra-  und  infraspinata  vorstellen.  Die  Spina  sca- 
pulae  beginnt  mit  einem  dreiseitigen  Felde,  dessen  längste  Seite  mit  einer  Strecke 
der  Basis  scapulae  zusanmienfällt.  Sie  läuft  quer  lateralwärts  bis  nahe  zum  Halse 
der  Scapula,  erhebt  sich  dabei  immer  bedeuten- 
der, ihren  freien  Rand  in  eine  Wulstung  for- 
mirend,  und  setzt  sich  von  ihrer  größten  Erhebung 
an  in  einen  starken ,  über  das  Schulterblatt  late- 
ralwärts sich  fortsetzenden  Fortsatz,  Acromwn 
(tou  cojxou  axpov)  fort.  Am  vorderen  Rande  des 
Aeromion,  etwas  medial  gerichtet,  befindet  sich 
eine  kleine  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem 
Schlüsselbein.  Der  mediale,  längste  Rand,  auch 
Basis  scapulae  genannt,  verläuft  meist  gerade 
oder  wenig  convex,  er  geht  am  unteren,  etwas  ab- 
gerundeten Winkel,  an  welchem  der  Knochen 
etwas  verdickt  ist ,  in  den  lateralen  Rand  über, 
welcher  wulstartig  verstärkt,  zum  lateralen  oberen 
Winkel  emporsteigt.  An  der  hinteren  Fläche 
grenzt  sich  gegen  den  unteren  Winkel  und  den 
lateralen  Wulst  zu  ein  Feld  durch  eine  schräge 
rauhe  Linie  ab.  Es  ist  die  Ursprungsfläche  des 
M.  teres  major.  Ein  schmaleres  Feld  liegt  dar- 
über am  lateralen  Wulste ,  die  ürsprungsfläche 
des  M.  teres  minor. 

Den  lateralen  oberen  Winkel  bildet  der  Ge- 
letiktheil  der  Scapula  (Fig.  182a. 6.)  ein  ansehnlicher,  eine  längliche,  nach  oben 
etwas  verschmälerte  Gelenkfläche,  Cavitas  glenoidalis  (Fig.  186),  tragender  Vor- 
sprung. Eine  verschieden  ausgeprägte  Einschnürung  stellt  den  BlsHals  unterschie- 
denen Theil  dar.  Eine  rauh  vorspringende  Stelle,  unterhalb  der  Cavitas  glenoidalis, 
noch  am  lateralen  Rande  der  Scapula  gelegen ,  Tuberositas  infraglenoidalis,  ist 
die  Ursprungsstelle  des  M.  anconaeus  longus.    Von  einer  Erhebung  dicht  am 


Rechte  ScapnU  von  hinten. 
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Zweiter  Abschnitt 


obereaEndo  der  Oavitas  glenoidalis  cntapringt  der  lange  Kopf  des  M.  bicepa.  Der 
AiiääclinUt  zwischen  der  Basis  der  Spinn  scaptilae  nnd  dem  Oeienktheile 
Ina  sunt  colli  fienannt. 

Der  mediale  obere  Winkel  ist  aiifw^ärts  etwas  ausgezogen,  von  ihm  senkt  äi 
der  obere  kürzeste  Rand  der  Seaptik  lateralwärts ,  um  mit  einer  bald  mehr  h 
weniger  ausgeschnittenen  Stelle   [fncisurn  scapuiae    abzuschliessen .     Die  Ind» 
anra  entspricht  der  Eintrittsstelle  eines  Nerven  zur  Fossa  snpraspinata.   Sie 
eine  beim  Waehstluim  des  oberen  Randes  ausgesparte  Strecke. 

Zwischen  der  luciäura  scapuiae  und  dem  oberen  Rande  der  GelenkHäehe  oi 
hebt  sich  ein  erst  aufwärts .  dann  lateral  und  etwas  vorwärts  gerichteter  Forfc^ 
satz  ,    hakenförmig  gekrümmt,    Processus  vontcoides.     Er  rep rasen tirt  den  oben 
erwähnten  ventralen  Theil  des  primären  SehultergttrteU  :  bei  Reptilien  und  Vögel 
ein  sehr  anaehnliclier  Knochen,  der  bi»  mm  Brustbein  reicht  und  so  den  Hehultei 
gUrtel  vervollständigt.    Bei  deu  Säugethieren  besteht  dieser  Knochen  nur  noch 
bei  den  Monotremen,  son?it  ist  er  meist  rndimeutär.  zeigt  aber  seine  ursprüngliche 
selbritändige  Bedeutung  durch  einen  besonderen  Knochenkern,  der  in  dem  mit  d( 

Seapula  continuirlich  zusammenhängenden  Coracoi 
knorpei  auftritt.     Das  Coracoidstäck   betheiiigt  si^ 
aucli  au  der  Bihlung  der  Pfanne .  in  deren  oberst 
Theil  ein  «eibständiger  Knochenkern  entsteht,  w^elclw 
mit  dem  Coracoid  verschmilzt, 

Acromiou  nnd  (■oracoidfortsatz  bilden  Hber  deilS 
Sehnltergeleuk  ein  Dach ,  welches  durch  ein  zwischen 
den  beiden  ersteren  ausgespanntes  breites  Band,  L 
voraco-avromiale ,    vervollständigt    wird    (verglei 
Fig.  IS 6;. 

Auch  die  Incisnra  scapuiae ,  welche  nicht  seit 
sehr  schw ach  entfaltet  Ist,  wird  von  einem  Band  übe; 
brückt  [Litj.  tr<utsvt'rxuw\    welches  auch  ossificir< 
kann,  so  dass  an  der  »Stelle  der  Ineisur  dann  ein  Loch 
BctpuiR  elf!«  läjihr,  Kn^bfn.      j^^  Knocheu  Sich  findet. 


Fi«.  K1, 


Ein  Anderer  naiuUtrelf  golit   eiitgcgeMgeseUt   vom  Hälse   der  Seapula   zur  Baal»  der 
Spina  \  Liif.  lrnn$f*tr)t.  m/Vriti^),     Unter  ihm  verlaufcni  lUiUpfefäÜe*  die  es  überbrüokt. 

Die  Oe«ult  fler  St^apnln  stellt  im  iCusammeiihange  mit   der  Ay^bildong    der  tou  Uic 
entspringenden,    Kum  «iberarme    Kelternden    Muskulatur,     I>ie    VorlireiteriinK  des    Kür 
der  S(^ftputs  gegen  die  Basis  bicti^t  tUn  Uollrauskelii  de»  Dberarmea  snaeünliche  Crsprung 
flEolien.     neim  ßestehen  besdiTiiiikterer  Bewegungen  de»  Oberarmes  und  demgemiß  ein 
niederen  Entwtckelunjff  jener   Muskeln   Ist  die  Rasis   bedeutend   schmaler.     So  bei  alb 
Bäugethiereju    deren  VordtTgliedmaOe   nur  als  »Fiißfl  fuagirL     Die    Function  der  Ob« 
gUedniaOe  beeinfliisst   also   die  Geatalt    der   ScapuU.     Auch    beim  Menschen   ist  die 
deukmde    Limge   der   iUsia    acapuUe    eine    erst    Im    Latife    der  Entvickelung   erworben 
nnd  die  Basis  seapulae  iat  bei  Embryonen  viel,  ja  selbst  beim  Neu gebi;) reuen  (Fig.  1^ 
noch  merklidi  kürzer  als  beim  Erwachsenen.    Bei  manchen  Rassen  bleibt  die  Proportia 
?on  Lünsre   nnd    Breite  auf  einer  tieferen  Slufe    stehei\   (Neger).      I>as  Verbaltnlss  der 


Schultorgtirtel. 
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Linge  xur  Bieite  der  ScApula  bildet  den  ScApnUr^liidei,  welcher  Jene  Beziehuiigeti  aus- 
drflekt.     Flowbil  atid  Gabsok.  JouttiaI  of  Anat.   and  Phyt.     Vol.  XIV. 

Die  Ostißeathn  ^scbieht  von  der  Nähe  des  Collum  aus  ;  sie  ist  zuerst  periehöu- 
dial.  Lange  bleibt  nodi  Knorpel  an  der  Baals  bestehen.  Auch 
tm  Aeromion  'vergL  Fig.  183).  Ein  Knochenkem  im  t'orak-oid 
entsteht  ent  im  ersten  Lebensjahre,  Aocessorlsehe  Kerne  er- 
ichelnen  Im  spateren  Kludewlter  an  der  Gelenkfläche,  Ungs  der 
BasUf  zwiachen  Coracoid  und  Gelenkatück  am  oberen  Ende  der 
Pfanne,  im  unteren  Winkel ,  zuweilen  auch  im  Aeromion.  Der 
am  oberen  Ende  der  Pfanne  Auftretende  Kern  verbindet  sich  mit 
dem  Ceracmd,  so  daaa  dieses  dadurch  einen  Antheil  an  iler  Cn* 
▼ftM  glenoidalia  empfangt.  Die  Yerachmelzung  des  Coracoid  mit 
der  Sc^pula  tritt  n^oh  dem  16, — IB.  Jahre  ein. 


Beapttla  »inet  Neo- 
geltoren^n  von  voru. 


Jl       Das  Schlüsselbein  (Claviculal  vermittelt  die  Verbin- 
dung der  Scapnla  mit  dem  Brustbein  und  stellt  einen  horizontal  liegeuden ,  einem 
langgestreckten  ^n-^  ähnlich  gestalteten  Knochen  vt^r.     E$  hat  keinerlei  genetische 
Beziehnng  znm  primären  Hchnltergürtel,  wie  es  denn  auch  von  der  directen  Ver- 
bindung mit  dem  Skelete  der  freien  Gliedmaße  ansgeschlosaen  ist.    Erst  dnrch 
die  Reduction  des  ventralen  Theiles  des  primüren  8chultergt1rtels  gewinnt  die 
^<Clavicula  größere  Bedeutung  für  die  Befestigung  der  Scapula  an  den  Thorax, 
^Hmd  zwar  In  der  Art.  dass  dabei  ein  großes  Maß  freier  Beweglichkeit  der  8ca- 
^      pnla  erhalten  bleibt- 

Man  unter  scheidet  an  dem  Knochen  ein  Mittclstiick  .  an  welches  die  beiden 
Enden  sich  anschließen.  Das  Mittcbtück  ist  in  seiner  medialen Miilfte  nach  vorne, 
in  seiner  lateralen  Hälfte  nach  hinten  convex.  Die  obere  Fläche  ist  eben  und  ver- 
[^schmälert  sich  gegen  das  mediale  Endstttek ,  iudess  sie  nach  dem  lateralen  Ende 
breiter  wird.  Die  untere,  gewOlbte  Fläclie  ist  der  ersten  Kii>pe  zugewendet 
lid  bietet  Unebenheiten  dar.  Das  mediale  Ende,  Krtremilas  sternalis  [Fig.  IS^)» 
3st  drei  Flüchen  uiitersclieiden  ,  eine  vordere ,  eine  hintere  und  eine  untere. 
Ln  letzterer  liegt  eine  starke  Rauhigkeit  ( Titherosikis  aisiaiis] ,  die  Anfügestelle 
ioea  zur  ersten  Rippe  gehenden  Bandes.  Den  AbscUhiss  der  Extremitas  ster- 
lialis  bildet  nne  breite, 
(twas  gekrdmnite.  Über- 
knorpelte  Endtläche. 
Das  laterale  Ende, 
irem  ita  s  acro  m  it  i  i  is . 
ist  horizontal  verbrei- 
tert .  bietet  an  seiner 
Cnterfläche  Rauhig- 
keiten   [Tith*    rnftmu" 

lea],  an  welche  Bänder  vom  Coracoid  her  sich  anfügen.    Zu  äußerst  trägt  es 
ne  kleine  querovale  Gelenkfiäehe ,   die  an  jene  des  Acromiou  sieh  anschließt. 
Eine  Furche  längs  der  Untertiäche  dient  am  mittleren  Drittel  dem  M.  subclavius 
xnr  Insertion. 


Tuh.  ew 


fub€r&».  ewttalh. 


ExirtHutaa 
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Linkes  Schlbseelbein  von  der  Unterseite. 
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Daa  Schldiselltelii  ist   der  «m   frühesten  osftifloireDde   Kuochen    des   Körpett.     Di» 
oasillcation  ist  zugleich  da»  erste  Zeichen  der  Anlage  de*  Knochens,   der  Tilcht  wie  tu- 
dere   einen    knorpelig  priformirten  ZusUnd  besitzt«      An   einer  der  Mitte   des   spiteren 
SkcleuheJles  eiuspreeliendeii  f^telle  geht  aue   indifferentem  Oewehe  Knochengewebe  her- 
vor, ein  Knochenkern,   an   den   sich   sowohl    tiath   dem    Sterniam   als  dem  Aoromion  M»j 
Knorpelgewebe  bald  anzabilden  beginnt.     Dieser  Knorpel  bediTJgt  das  Lingenwachsthimi 
des  SchlÜsselbeinä  nach  beiden  Seiten  hin.     Von  dem  in  der  Mitte  zuerst  aufgetretenen. 
KnocheTLstückchcn  aua  erstreckt  sieh  Knochengewebe  über  den  Knorpel ,  und  wächst  mil  1 
ihm  unter  zunehmeiidei  Dicke  gleichfalls  in  die  Länge  ans,  so  dsss  dann  äußerlich  der] 
grollte   Thcil   der  Clavicula   durch    Knochen    dargestellt  ist.     Dieser   von    allen    anderen  ' 
Knochen   abweichende   Ent Wickel tingsgang    leitet   nich  von  den  Begehungen   ab,    welche' 
die  Oavicula  bei  niederen  Wirbeltliieren  besitzt.     Sie    ist   bei  Fischen   ein    reiner  lute- 
gumetitknocben^  und  zwar  einer,  der   eich    am  frühesten    ausbildet.     In  dem  M&fioi   als 
sie  bei  höheren  Wirbel thieren  mit  anderen  Skelettheilen  in  bewegliche  Verbindung  tritt, 
kommt  an  dem  Knochen   noch  Knorpel    7.ur  Ausbildung,  der  bei  den  Saugetldereo  sehr 
frühzeitig  erscheint,  da  hier  die  Clavicula  die  relativ  größte  Beweglichkeit   erhalten  hat. 
Ihre  Ausbildung   steht   mit   der   Freiheit  der  Bewegungen  der  VordergUedmaßen  in  Zu- 
sammeiibang.     Wo  diese  Freiheit  beschränkt,  und  öie  Vordergliedmaße  blosse  Stütze  des, 
Körpers  ward,  ist  die  Clavicula  rückgeblldet  oder  kommt  irnr  nicht  mehr   zur  Entwicke«! 
lung,    z.   U.   bei   vielen   Uaubthieren,    allen   Hufthiercn   etc.     Rudimente  der  Clivleii]a| 
0nden  sich  bei  manchen  Carnivoren  (^Kal?.e),  Nagern  |llase)  u.  a. 


Mit  der  Claviciila  miisä  nocli  ein  besonderer  Skelettlieil  vei-xeichiiet  werden, 
der  beim  Meuscheu  rudimentär  in  einer  untergeordneten  Rolle  bestellt.  Es  ist  das 
Bpisternale ,  welches  die  Verbindung  der  Clavicula  mit  dem  Sternnm  vermittelt. 
Bei  vielen  Säugetbieren  reprilsentiit  eä  einen  besonderen  Knocben ,  der  bei  den 
Monutremen  einlieitlieb ,  bei  anderen  paarig  ist  nnd  mit  dem  Manubrium  sterni, 
wie  mit  derExtremltaa  sternalis  clavieulao  aicli  verbindet  [z.B.  Eden  taten,  Nager, 
Insectivoren*  Bei  den  Affen  ist  er  wie  beim  Menschen  nur  knorpelig,  anseheinend 
zu  einem  Zwischenknorpel  des  Sterno-claviculargelenkes  venvendet.  Diese  Knor- 
peljitücke  repräsentiren  einen  lateralen  Theil  des  Episternnm.  Ein  medialer  er- 
hält sich  gleichfÄlls,  aber  mir  selten  beim  Menschen  in  zwei  kleinen  Knöelielchen. 
welche  mi  der  Incisura  jagnlaris  des^  Manubrium  steiiii  lagern  |s.  S.  I49j. 
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Verbindungen  der  Knochen  des  Scimiterprtel? 


Da  das  Schulterblatt  nur  durch  die  Clavicula  mit  dem  Stamm  des  Köi 
verbunden  ist,  fallen  i^owohl  Gelenke  als  accessmische  Bänder  der  Clavicula  zn. 

Die  Verbindung  <kr  Clavkuiu  mit  der  Scapuia  wird  erstlich  "durch  djis 
Acromin-Claviailargeietik  vermittelt.  Um  die  Anfügung  der  beiden  oben  er- 
wähnteu  Gelenkflftchcn  am  Aeroniiiin  nnd  dem  acromialen  Ende  der  Clavicnla» 
erstreckt  sich  ein  ziemlich  stralfes  Kapselband,  welches  oben  stärkere,  nnten 
schwächere  Fasermassen  aufgelagert  bat. 

Vom  oberem  tttnde  her  erstreokt  sieh  hiuUg  ein   keilförmiger  Zrtdckenknorpel  iwl- 
•eben    beide    Knochen.      Kr   entsteht    aIs    eine    von    der    Endf\3iche    der    Clavicula    sich 
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»DO 


Oberer  Theil    d^r  Scaf^alft   und  Par«  wcro- 
niialiii  clüvieuliLe  mit  d^in  ßnndapptirat. 


ablofleüd«  Scbiehie ;  bolai  Feblen  des  Zvrlft<;henkiiorpelt  itt  die  CliTi«tila  tu  der  Gelenk- 
steile  mti  deTBclben  lockeren  F&serknorpeUcLichte  tiberkleidet« 

Beim  Verlaufe  über  den  Proe.  coracoides  ernpfaingt  die  Claviciila  noch  einen 

siarkea   Bandapparat.       Dieses    Lifjamrnttint 

i'oracfh-daviculure  besteht  aua  einem  vorderen 

trapezftnni^en    Lig.  trapeKoidea;  ntid  einem 

hinteren   kegelförmig  '  Lig^  conoides,  vergL 

Fi^*  1S6)   sich  ansbreitenden  Absclinitte .  die 

»nmUtelbar  zusammenhängen  und  eine  rauhe 

8tt*lle  der  Unterfläcbe  der  Extreraitas  acromia- 
clav.  zur  Insertion  besitzen. 
Die   bewegliche    Verhindttttf/  der  Chtvi^ 

cuia  mit  dem  Thoma-  vermittelt  die  Afiku- 

latio  sterno-^lavkuiam  iFig.  187),  Der  oben 

ak  Epistemale  gedeutete  Skelettheil  fiingirt 

hier  als  ZwischenknorpeK    Er  steht  mit  dem 

lateralen  Rande  der  Incisura  clavioularis  des 

Mannbrium  sterni  in  fester  Band  verbind  im  g, 

erstreckt  sich,  nach  hinten  zu  bedeutend  ver- 
dickt, llber  die  Flache  jener  Incisur,  und  geht  oben  durch  Bandmasse  in  die  Cla- 
^Hlpicula  über,  welche  unterhalb  dieser  Verbindung  mit  ihrer  ttberknorpelten  End- 
^^^Aclte  sich  dem  Zwisclieuknorpel  Fig.  IST)  auflegt.  Indem  ein  Kapselband  von 
^||er  Clö^ncuta  über  den  p.     i^^ 

Rand  des  Knurpelä,  und  (^mnajnUraH.   Ug.  eMh-tlav. 

diesen    umfassend  zum 

Sternum    zieht ,     wird 

dms   Slerno-Clavicular- 

geienk  in  zm'ei  Ilohl- 
^^räume  geschieden. 
^B  Die  Gelenkkapsel 
^Hli  vorne  und  oben  durch 
^^Faserzüge  stark  ver- 
^^Kckt.  Von  der  Clavi- 
^Bnla  her  ziehen  solche 
HVasem  zur  lucisuraju- 

gniaris  de3  Mannbrium 

stemi  und  werden  auf 

die  andere  Seite  übergehend,  aiä  Uff.  interclaviculart'   unterschieden. 

Die  Sterno-Clavicularverbindung  wird  verstärkt  durch  das  Ltg,  cosfo-clavi^ 
Iure    Fig,  1&7),  Es  entspringt  vom  Knoi-pel  der  ersten  Rippe,  nahe  an  dessen 
rnalende  und  verläuft  schräg  lateral  auf-  und  rttckw  ärts ,   um  an  die  Hauliig- 
it  der  l'nterthlche  der  Extr,  sternalis  claviculae  sich  zn  inseriren. 


FroutiiUelinitt  durch  die  Link«  Stern&lbilfte  iiDil  d»5  Unk«  St«rAfl- 
riavicuUrgelenk. 
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b.   Skelet  der  fielen  Extremität. 


1,  OberarmknoclLeiL 


Das  8kelet  der  freiea  Gliedmaße  ist  in  drei  größere  Abscbnitte  getheilt*  in 
deöeii  die  Zahl  der  Ökeletllieile  distal  zunimmt.  Den  ersten  Abscliiiitt  bildet  der 
Oberarm  mit  einem  einzigen  Knochen.  Am  zweiten  Absclmitt .  dem  Vorder- 
arm,  linden  sieh  zwei,  und  den  dritten  Abschnitt,  die  llatifi ,  setzt  eine  größere 
Anzahl  kleinerer  Knochen  zusammen. 

Der  Knochen  des  Oberannes  (Humerus)  lässt  ein  Mittelstück  und  zwei  sttr- 
kere  Endsttlcke  unterscheiden.     Das  proximale  E  n d  e  besitzt  zur  Articulation 
mit  der  Seapula  einen  halbkugeligen  Gelenkkopf  [Cnpul  hmnerij,  welcher  medial 
und  aufwärts  gerichtet,   durch  eine  leichte  Einschntlrung  [Cot tum)  abgegrenzt 
ist.     Die  Axe  des  Halses  bildet  mit  der  Lllngsaxe  des  Humerus  einen  Winkel  von 
130—140*',    Jenseits  des  Halses  folgen  die  Insertionsstellen  melirerer  Muskeln, 
die  den  Oberarm  bewegen.    Diese  Stellen  bilden  zwei  bedeutende,  außen  \md  inl 
fast   gleicher  Ildhe    mit   dem  Kopfe    befindhche  Vorsprtlnge  [Tubercuia  .     Das 
Tub''rcultfm  majus  ist  lateral,   da«   TiffH'reuiftm  mhius  ist  vorwärts  und  medial 
gerichtet.     Der  Umfang  des  Humerns  unterhalb  der  beiden  Tubercuia  wird  ala] 
Coittim   f'hirnrgicum   dem   oben   erwähnten   Halse    (C»   anahmtntm]    entgegen- 
gesetzt.    Am  Ttihcratium  mtijiis  befestigen  sich  drei  jener  Muskeln  und  lassen 
daselbst  drei  Facetten  unterscheiden»  eine  vordere,  mittlere  und  untere.     Diel 
letztere  läuft  in  Unebenheiten  aus.     Zwischen  beiden  Tuberculis   verläuft  eine 
Rinne  —  Stints  fnlertuhncuiuris  —  welche  sich  auch  abwärts  fortr^etzt ,  indem 
von  beiden  Tuberculis  hur  Erhöhungen  (Spinae,  sich  herab  erstrecken.    Die  den 
lateralen  Rand  der  Kinne  fortsetzend©  Spiim  titb.  major ts  läuft  in  eine  Rauhig- 
keit aus,  au  welcher  der  M.  pectoralis  major  sich  befestigt.     Weniger  weit  er- 
streckt sich  die  flachere  Spiti^t  tttb,   mimnis  herab,     über  der  Mitte  der  Länge 
des  Knochens  trägt  das  Mittelstück  lateral  eine  schräg   gerichtete  Kanhigkett^l 
Tufn*rosifffS  (ieüoklm  (Tnb.  humeri-,  an  welcher  der  M.  deltoides  inserirt.     Hinter 
dieser  zeigt  sich,  an  der  hinteren  Fläche  des  Knochens  beginnend^  ein  leichter  Ein- 
druck^ der  spiralig  abwärts  gegen  die  vordere  Fläche  verläuft  [Sulcus  radialis). i 
Von  der  Höhe  derTuherositas  au  gewinnt  das  Mittelsttick  allmählich  eine  dreikan- 
tige Gestalt,   indem  sich  zuerst  auf  der  Hiutcrdäche  eine  Leiste  zu  erheben  be-, 
ginnt,  welche,  jene  Furche  von  unten  abgrenzend,  in  spiiiiligem  Verlaufe  in  eini 
laterale  Kante  übergeht.     Ein  zweiter,   weniger  scharf  vmlreteuder  Vorsprung") 
läuft  tiefer  beginnend  an  der  medialen  Seite  herab.    Endlich  beginnt  nuterhall 
derTuberositashum.  eine  bald  mehr  bald  minder  ausgesprochene,  oft  nur  als  stär-- 
kere  Wölbung  erscheinende  Erhebung  an  der  Vordei^ftche  gegen  das  distale  End-^ 
fttttck  des  Knochens  herab  zu  ziehen.     Sie  entspricht  einer  dritten  Kante,   und 
theilt  die  Vordertläche  des  unteren  Abschnittes  des  Mittelstückes  in  zwei  seitliche 
Flächen,  welchen  die  hintere  distal  sich  plan  gestaltende  entgegengesetzt  ist. 
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TubtTc. 


Spitta 


SnkHB  inUrtub 


Tubtt^t.  dtltoid. 


F 


Dä9  distale  Ende  des  Humerus  dient  der  Gelenkverbindimg  niit  dem 
Vorderarmkuocheiu  und  trtgt  demgemäß  eine  complicirter  gestaltete  Gelenk- 
flUclie.  Der  laterale  Abschnitt  der  ÜberknoriJelten  Geleiiktläche  ht  gelenkkopf- 
artij^  geformt  und  vorwärts  gerichtet    Fig.  I  S7  {Citpitidum^  Emiuenlm  lu t ja ta ta) , 

Abschnitt  da- 
gegen     stellt 
eine  tief  auä- 
geschnittene 

Gelenkrolle 

{Trochlm^ 
vor.  anf  wel- 
cher die  Ulna 
Aieh  bewegt. 
Die  Trochlea 
setzt  sich  mit 
einer  schrägen 
FlÄche  gegen 
das  Capitnlnm 
ab :  ihr  me- 
dialer Theil 
bildet  einen 
edeutenderfn 
Vorsprung  als 
der  laterale, 
au  das»  di^ge- 

sammle 
Trochlea  eine 
schräge  Lage 

empfängt. 
V*on  der  stark 
vorspringen- 
den   medialen 

Randflilehe 
der    Trochlea 

icharf    ahge-  w^nf.m. 

setzt,  erhebt  sich  medial  ein  derber  Vorspriing, 
welchen  die  mediale  Kante  des  Hnmenis  ausläuft.  An  der  hinteren  Flüche  diese» 
Vorsprungs  findet  sich  der  meist  wenig  deiUiiehe  Sukus  Hithrns  für  dun  gleich- 
namigen Nerven.  Viel  weniger  bedeutend  tritt  von  dem  das  Capitnlnm  tragenden 
Theile  ein  lateraler  Vorsprung  ah  Epiconfhflus  lakraiis^  Cber  der  Trochlea 
ist  der  Hnmems  bedeutend  verdünnt  vergl,  Fig.  195  ,  bietet  durch  vorne  und 
hinten  gelegene  Vertiefungen  eine  durchscheinende,  zuweilen  durchbrochene  Stelle 


K«cbt«r  Hum^ru« 


Epkoiulifhis    mediatis ,    auf 
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Diese  Vertiefuügen  dod  durch  Fortsätze  der  l  Ina  hervorgebracht ,  deren 
sich  einer  bei  Streckung  des  Vorderannea  in  die  hinten  bedeutend  größere  Grabe, 
Fossa  (}lecrant\  ein  anderer  bei  Bengning  in  die  vordere  Grube,  Fossa  cubilatis 
[FmssL  coronoideÄ;  F,  ant.  maj,  einsenkt.  Auch  flber  dem  Capitutum  ist  vorne 
eine  leichte  Vertiefung  bemerkbar  Fossa  radialis,  F.  ant.  minor),  welche  dem 
bei  der  extremsten  Bengestellun^  sich  hier  anstemmenden  Capitnlnm  radii  ihre 
Entstehung  verdankt. 

OberliAlb  des  Epicoiul.  medialU  erhebt  üch  zuwclli?!!  tin  h&keaformi^  ibwitts  ge- 
bogener Fortsatz,  —  Proc.  supracontiiitoidfus  —  von  dem  ein  lUmlstrang  zum  Epicondylns 
rieh  erstreckt.  Das  Ligament  dient  t!em  Pron4t4)r  teres  Kiira  rnspiung,  unter  der  Ton  ihm 
erzeugten  BrCicke  verlauft  der  N*  me^lUiina.  Bei  vielen  Süuge(hieren  ist  die  Einrieb- 
enng  in  einen  Canal  umgewandelt.  Sie  herrscht  meist  bei  solchen  ^  die  eine  &UAgebil- 
dctü  Pronation  besitzen,  doch  felilt  %le  aacb  in  dieser  Abtheibmg  vieder;  so  bei  den 
Affen,  von  denen  nur  einige  sie  besitzen.  (Otto,  te  rartoribus  srel.  hum.  c.  &uiiBAl. 
*ceL  atialogicia«  Vrati&l,  1839).  .STRUTUfinm ,  Anatom,  and  PhysioL  Observation».  I. 
Edinb,   i8fj4.      S.  202.     W,  Grumhh.   Mi-m.  des  Sav.  Aran^.  de  8t.  P^erBboTirg  T.  MIl. 

Die  knorpelige  Anlage  des  llünienis  erhält  die  pedchondroti»rbe  erste  Ossillcation 
am  Miitelstück  in  der  B,  Woche.  Am  reifen  Fötus  sind  nur  die  beiden  Enden  mwb 
knorpelig  und  beginnen  vom  "2,  Lebensjahre  an  von  einzelnen  Kenien  aiis  zu  osslAcireiL, 
Im  frinften  Jahre  sind  die  ("2 — 3)  Kerue  des  proximalen  Endes  zu  Einer  Epiphy^e  ver- 
einigt. Die  (4^  des  distalen  Endes  bleiben  bis  zum  18,  Lebensjahre  getrennt.  l>er 
erste  dieser  Kenie  hpginut  in  der  Emiuentia  capitata  und  erstreckt  sich  in  den  be- 
iiachMrten  Theil  der  Troehlea;  der  zweite  Kern  entsteht  im  medialen  Epicondylut»  der 
dritte  im  medialen  Theile  der  Troehlea,  und  der  letzte  kleinste  im  lateralen  Epicondyloa» 
nie  untere  Epiphyae  verscbmilzt  früher  mit  dem  MIttelgtQck  als  die  obeie,  vrelche  dai 
Caput  humeri  in  dch  begreift.  Die  am  Uumerua  im  Verlaufe  der  Kanten  sich  sub* 
sprechende  JSpiralfonn  ist  dos  Product  einer  vrirklichen  Drehung,  welcbe  der 
Knochen  während  seiner  Entwlckelung  erfährt.  Man  hat  aich  diese  Torsion  durch  Wa«!li«- 
thumsvorgänge  zu  Stande  kommend  voraus  teilen :  WaclisthuiiiB Veränderungen  im  Epi- 
pbysenknerpel ,  Anbildmig  von  Knoch  enge  webe  an  dieser,  Resorption  an  jeuer  Stelle. 
Das  distale  Ende  hat  demnacb  seine  ursprünglich  vordere  Fläche  nach  hinten  ^  die 
hintere  nach  vorne  gokehrt.  Durch  Vergleiphung  des  Verhaltens  von  Embryonen  mit 
dem  Erwachsenen  ergibt  sich  die  Drehung  in  einem  Winkel  von  ca,  35", 

übwohi  die  DifTercnz  der  Stellung  der  beiden  Epicond^len  des  Humerus  zn  detieti 
tJeleiikkopf  viele  individuelle  Schwankungen  darbietet,  so  ist  docli  die  Schwankang  im 
Vergleie'hü  mit  der  StelluuK  dieser  Theile  während  de»  Fütallebens  eine  geringe.  Ob 
bei  Negern  die  Torsion  minder  weit  vorschreitet  als  bei  Europäern  ^  ist  hei  den  von 
ersteren  in  allzu  geringer  Zahl  zur  Uiitersuchung  gelangten  lliimeris  noch  unsicher.  Bei 
iinthropoiden  Affen  stellt  sich  die  Torsion  geringer  als  beim  Menseben  heraus  ^  nnd  bei 
anderen  Sängethieren  ist  sie  noch  geringer. 

Martins,  Ch.,  Mem.  de  TAcad*  des  Sc.  et  lettre»  de  Montpellier.  T.  lU.  8.  48X 
Afchiv  t  Anthropologie.  Bd.  I.  S.  173.  Geoexuaur,  Jen.  Zeitschr,  Bd.  IV.  S.  50. 
Albipbckt,   Beitrag  zur  Tarsion stheorie  etc.     Kiel  1875. 

Das  Forameii  uiitritium  liumeri  flndet  sich  mei&t  am  Beginne  der  distalen  Hälfte 
der  Diaphyse.  nahe  an  drr  medialen  Kaute,  oder  auch  an  der  hinleren  Flache.  Es  sieht 
nach  dem  distalen  Ende  zu. 
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S Chili t er ge lenk  (Articulatio  humeri). 


Fig.    VMt 


The 


Ii'urcbschzkUt  dnreli  du  äcUnlter- 
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Die  Articiilation  de^  Gelenkkopfea  dea  Huroerns  mit  der  Pfanne  der  Scapula 
bildet  das  SchnUergeleiik,  welches  gemäß  der  großen  Excursionsfölügkeit  deaHu- 
mertis  von  einer  weiten  und  schlufifen  Kapsel  umfasst  wird  [Fig^.  190  .  Diese 
entspringt  im  Umfange  der  überknorpelten  Ge- 
lenkfiÄclie  der  Scapula  nnd  beaitzt  bier  zu  innerst 
eine  starke  Schichte  circulürer  Faserzüge ,  die 
streckenweise  unmittelbar  au  den  Knorpel  Überzug 
der  Gelenkpfanne  sich  anBchiießen.  Stellen  weise 
ragt  der  Äußere  Rand  dieser  Schiebte  frei  in  die 
Gelenkhöble  vor,  beaondera  anf  der  lateralen 
Strecke,  nnd  bänfig  aetzt  sich  dieser  Theil  in  die 
Urspmngägehne  des  langen  Kopfes  des  M.  biceps 
fort  i^Fig.  191),  Diese  Ringfaserschichte  ver- 
grc)Bert  als  Labintm  glenoidale  die  Pfanne ,  und 
ihre  Biegsamkeit  gestattet  ihr.  sich  der  nicht  ge- 
nau sphörischen  Obertiäche  des  Gelenkkopfes  bei 
dessen  verschiedeuen  8tellungen  zur  Pfanne  an- 
zupassen ,  dient  »omit  zur  nerslellung  der  Cou- 
gruenz  der  Contactfläclien.  Am  Hnmerus  setzt  aich  das  Kapselband  jenseits  der 
flberknorpelten  Fläelie  des  Gelenkkopfes  an  und  geht  bier  iu  das  Periost  über,  die 
Strecke  ausgenommen,  welche  den  Anfang  des  Sulcus  intertubex-culans  vorstellt. 
Anßer  Verstärkungen,  die  es  von  der  Eudsebne  jener  Muskeln  empfangt,  welche 
das  Gelenk  überlagern  iMnsc.  supra- 
spinatuä  ,  infraspinntus  ,  subscapularisj 
kommt  ihm  noch  ein  Verstärkungshand 
von  dem  lateralen  Rande  des  Coracoid- 
fortaatzes  zu:  das  in  sehr  verschiedener 
Ansdehnnug  entspringende  fJtj.  coraro- 
brachiale,  dessen  Fasern  auch  vom  oberen 
Hände  der  Pfanne  Zuwachs  erhalten  (Fig. 
1 9 1 , ,  und  in  der  oberen  Wand  der  Kapsel 
zum  Tuberculuro  minus ,  tbeilweise  auch 
fettm  T,  majus  verlaufen.  An  dem  An- 
fange des  Snlcus  intertubercularis  findet 
sich  das  Kapaelband  quer  von  einem 
Höcker  zum  andern  ausgespannt ,  und  ist 
von  da  verdünnt  zum  Abscblnsa  jener  Rinne  nach  abwärts  fortgesetzt.  So  bo- 
iteht  hier  eine  Ausbuchtung  der  Kapselhöhle  [Bursa  synovtaL  iniertubervutans), 
aber  nicht  ans  Ende  der  Kinne  herabreicht.  Eine  zweite,  nicht  selten  ganz 
iWAche  Ausbuchtung  der  Kapsel  tritt  medial  gegen  die  Wurzel  des  Coracoid 


Fig,  i\n 


Burta  iubaeaji* 


^  L^hrnm  gUfwid, 


rfftnno  d«f  HrhiilterK«Ienkes  luH  eLuetn 


T belle  dür  GeIenkkKp»eI. 
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von  der  medialen  Wand  der  Kapsel  ber  (Fig»  VJl]  und  wird  iinten  vom  oberen 

Rande  des  M.  subscapulari»  be^^enzt  [B.  Sipior.  aub&caimlaris) . 

Der  Eingaü|i:  in  diese  Ausbuchtung  der  Kapsel  wird  gegen  die  Pfanne  in 
vom  Labriim ,  distal  davon  von  einem  breiten  und  starken  Bandznge  begrenst, 
welcher  theils  vom  Labrum  ,  tbeils  von  der  Wurzel  des  Coracoid  kommt  und  znm 
Tuberculujn  minus  verlaufend  die  mediale  Kapselwaud  vevatÄrkt. 

Die  Größe  dei  lielenkkopfes  des  llmiverits  in  Coiicurrenz  mit  der  geringen  Obcr- 
ÜäChe  der  PfEiutie  und  der  SiihUfThett  des  Kapsi^Lbandes  Usat  d&«  Schultergelctik  all 
d&s  freieste  dea  Körper*  ersebeiiieii.  Eb  sind  in  diesem  Gelenke  nicht  nur  ExcumMtien 
dee  Uumerufi  nacli  alleu  Richtungen  ^  sondern  nnch  Kotationen  del  llumemi  um  tehkt 
LättgflAxe  ausführbar. 

l>en  Umfange  der  Gelentkopf-üljeTfliiche  pQegt  man  als  einem  Dntttheile  einer 
Kugel  entspreciiend  anzusehen.  Der  Hadius  der  KrümmungsfläcUe  beträgt  ca  25  mm. 
Piese  Flache  ist  jedorh  kein©  streng  sphärische ,  vielmehr  etwa»  elUpsoid ,  indem  die 
Krümmung  in  frontaler  Richtttng  einen  eti^as  längeren  Radius  beeitzi  aU  in  «ag^ituler 
Kiehtüug^  den  Huinerus  in  ruhentJer  ^Stellung  des  Arms  gedacht.  Die  KrQmmuug  der 
Pfanne  des  Schultergelenks  entspricht  jener  des  Kopfes,  Bei  den  Bewegung«u  legt  sldi 
die  Kapsel  je  an  eitter  iStelle  In  Falten  uufl  wird  an  der  entgegengeseUten  gespannt. 

Der  größte  Umfang  der  Excursionen  des^Humerns  wird  in  Gestalt  eines 
Kegelmantels  beschrieben.  Die  Axe  dieses  Kegels  ist  lateral ,  vor-  und  abwärts 
gericlitet.  Die  Bewegungen  innerhalb  dieses  Kegelmantels  aowxihl  in  frontaler 
als  in  sagittaler  Richtung  bilden  im  Maximum  einen  Winkel 
von  W^, 

Über  das  Schultergeleuk  hinweg  ertitreckt  sich  vom  Lig. 
coraco-aeromiale  her  eine  Schichte  lockeren  Bindegewebes, 
welche  tlieils  mit  der  Kapsel  verschmilzt,  theils  in  die  Fas- 
cieu  der  Muskeln  des  Oberarms  sich  fortsetzt. 

Der  mediale  .Strang  des  Lig.  eoram-hrachiaU  inserirt  sich  aoi 
llumcruB  meiat  nahe  an  der  GelenktlächeT  die  an  dieser  Stelle 
nicht  aelten  eine  Einbuchtung  darbietet.  Eine  Weiterbildung 
dieses  Zustandcs  lasst  ein  an  .das  Lig.  teres  des  llüftgelejikes 
erinnemdea  Verhalten  hervorgehen.  Welckh»^  ZeiUebr.  L  Anat. 
u.  Entw.  Bd.  1.  S.  74. 

t,  Knochen  di^s  Vordprarmes 

§  Hl, 
Deren  sind  zwei ,  ähnlich  dem  Oberarmknocheu  bedi 
tend  langgestreckte  Stücke,  als  Spckfw^  HadiuSy  und  Elkf 
Vimt  bezeichnet .  Ihre  Gestaltung  wird  w^esentlich  behen*scht 
durch  die  Art  der  Verbmdungen ,  die  sie  an  beiden  Enden 
eingehen,  uud  speciell  durch  die  Beweglichkeit  des  Einen. 
Der  Hmtius  ist  nämlich  um  eine  longitudinale  Axe  drehbar, 
und  ihm  ist  distal  die  liand  nugefßgt^  so  dass  jene  Rota- 
tionen an  der  Stellnng  der  Hand  zum  Ausschlage  kommen. 
Vorderarmknochen  Ton     j^^^^^^  resuUirt.  dass  die  Vorbiuduug  des  Vorderarmskeletea 


i 

I 
I 


i 


4 


Skelet  der  oberen  Extremität. 


sad 


mit  dem  Oberarm  weäetitlich  der  Ulna  znf^llt ,  deren  proäimaleä  Ende  demgemäß 
stärker  ist,  während  das  distale  dnrch  seinen  Ausschluss  von  der  Verbindung  mit 
der  Hand  sich  bedeutend  verjüngt.  Entgegengesetzte  Verhältnisse  muss  jenen 
Beziehungen  gemäß  der  Radin»  darbieten ,  dessen  distales ,  die  Hand  tragendes 
Ende  das  nmfenglichere  ist,  das  proximale  aber  das  schlankere.  Die  größere 
^^^wegHchkeit  lässt  den  Radius  als  den  domlnirenden  Theil  erscheinen ,  an  dessen 
^Hlctionen  die  Ulna  sich  angepasst  zeigt. 

^B  Der  Radius  trägt  am  proximalen  Ende  ein  plattes  Capi(tdf(m  ^  welches 
^clnrcli  einen  halsartigen  Theil  vom  Mittelstttck  abgesetzt  ist.  Die  pfannenartige 
Oberfläche  des  Köpfchens  articultrt  auf  dem  Capitnhim  humeri  und  lässt  ihren 
Knorpel  Überzug  auf  den  etwas  abgerundeten  Rand  [Ciraimferentia  nrficnfaris) 
öbergehen.  Dieser  greift  in  einen  Ansschnitt  der  ihm  anliegenden  Ulna.  Der 
dem  Halse  folgende  Theil  des  Radius  trägt  einen  bei  aufwärts  gewendeter  Hand 
vorwärts  und  medial  sehenden  Vorspruug,  Tttberositas  radii 
zur  Befestigung  der  Endsehne   des  M,   biceps   i^Fig.  192).  ^'^^  **^^^ 

Von  da  an  plattet  sich  der  Körper  des  Radius  etwas  ab  und 
bildet  eine  medial  gerichtete  scharfe  Kante  Crista  uiteros- 
sea) .  Am  kteraleu  gewölbten  Rande  dient  eine  Hauhigkeit 
4er  Insertion  des  M.  pronutor  teres. 

Das  distale  bedentend  stärkere  Ende  ist  vorne  plan, 

rsal  gewölbt,   sowie  durch  Vorspringe  und  dazwischen 

Agende  rinnenff^rmige  Vertiefungen  ausgezeichnet-   Lateral 

ird   es  tiberragt  diu  ch    einen  knrzen ,    starken   Fortsatz, 

w.   styloides  radii.     Medial  dagegen  besteht  ein  Aus- 

itt  zur  Aufnahme  des  Capitnlum   ulnae ,    fncisurn  ifl^ 

aris  radii.   Das  Relief  der  DorsalHäche  dient  zur  Fixirung 

der  Bahnen  zur  Hand  verlaufender  Sehnen ,    wie  bei  der         '-  i^  I 

Muskulatur  auch  in  Bezug  auf  den  Knochen  ausgeführt  wird. 

Die  vom  Griffelfortsatz  überragte  Endfläche  lässt  zwei  iiber- 

knorpelte  Facetten  erkennen,  welche  mit  zwei  Carpalknochen 

in  Gelenkverbindung  stehen. 

FAm  K&dius  eT«h«beiiit  (He  VeTltnüiheTiui^  des  Mittclätücks 
in  de?  8.  Weiche.  Die  Ldrlun  EudcD  bleiben  bis  zur  Geburt 
knorpelig.  Erat  im  Jt weilen  i, eben* jähre  tritt  ein  Knofhenkern 
im  distalen  Ende,  nach  dem  füfifteri  »uch  im  Capittilmn  auf.  Da» 
pfOximAle  vembmilzt  fTflher  aU  das  distale  mit  dem  MItteUtück, 

Ulna  [Cuhitus] .  Der  Gelenkverbindung  mit  dem 
Oberarmbein  zufolge  hat  die  Ulna  ihren  stärksten  Theil  am 
proximalen  Ende.  Sie  ti-ilgt  hier  auf  der  Vorderseite  einen 
bioten  von  einem  starken  Fortsatz  überragten  Oelenk- 
ansachnittt  halbkreisförmig  gestaltet,  Incisunt  sit/moides 
ninae  Fossa  s.  Cavitns  siffimides  major).  Sie  ist  der  Form  der  Trochlea  des 
Hnmerus  angepasst.     Der  den  Ausschnitt  hinten  tiberragentle  Fortsatz  ist  daa 


/w#ry/ 


Vor4}t<>rjirmkaocbaa  von 
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OlecraJion  (rij;  mU^r^^  to  xpdivov:.  Die  Vergrößerung  des  Ausschnittes  wird 
durcli  einen  vorn  und  auch  medial  vorragenden  Voräpriing  bedingt ,  Processus 
coronoiäes  iilnae.  Er  ti*ilgt  vorne  auf  seiner  Wurzel  die  Tiiberositas  ulnae ,  an 
der  die  Endaehue  des  M.  braehialiä  internus  sich  befestigt.  Lateral  stößt 
eine  Strecke  der  Ineisura  sigmoidcs  reclitwinkelig  mit  einem  dem  Radius  znge^^l 
kehrten  kleinen  Ausächüitte  zusammen ,  gegen  welchen  das  Capitulnm  radii  sicif^ 
anlegt,  htas,  iadiahs  iilnae  Inds.  sigm.  minor  i .  Unter  dieser  Stelle  befindet 
sich  eine  distal  flach  auslaufende  Grube,  welche  hinten  durch  einen  starken  Vor- 
sprung abgegrenzt  wird.  Gegen  diese  Grube  richtet  öick 
die  Tuberositas  radÜ  beim  Vorwärtsweuden  der  Hand. 
nimmt  dann  die  an  jene  Tuberoaität  tretende  Sehne  auf,  uo 
gestattet  dem  Kadius  ein  freieres  Spiel  seiner  Drehbew« 
gungen.  Unterhalb  der  Grube  prägt  sich  am  Mittehtticl| 
eine  bis  nahe  ansCapituhun  herablaufeude  Kante  zur  Cristi 
mkrosu*a  ulnae  aus.  Eine  zweite  Längskaute  verläuft/ 
unterhalb  des  Olecranou  beginnend,  an  der  hinteren  FlÄche 
lierab .  und  eine  dritte  wird  durch  den  abgerundeten  me- 
dialen Rand  vorgestellt. 

Das  distale  Ende  der  Ulna  bildet  als  geringe  Vef 
dickuug  das  Capitulum  mit  einer  Überknorpelten  Endfläche. 
welche  lateral  auf  deu  Rand  sich  fortsetzt  und  damit  gegen 
die  Incisura  uluaris  radii  gerichtet  ist.  An  dem  entgegen- 
gesetzten medialen  Rande  wird  die  Endfläche  vom  kurzen 
Proirssiis  styiokirs  uhtae  übeiTagt  (Fig.  11*3).  Dieser  Fort- 
satz geht  aus  einem  dorsalen  Vorspruuge  hervor,  der  eine  Rinne  medial  abgrenzt, 
in  welcher  die  Eudsehne  des  M.  uhiaris  exteruus  zur  Hand  vorläuft. 

Die  Osiiücatlou  des  MlttelBtüekes  erfolgt  ziemUch  glelcbieitig  mit  jener  dea  E«< 
und  erstreckt  sieL  atich  gegen  das  OlccT&naii    hin.     Bis    zum  2. — 5,  Lebensjahre  bleibi 
die  Enden  knorpeUg.     Dinn  ericbeint  elr*  Knoclieukem   m  der  distalen  Epipbyse,    wäl 
read  erst   mebreie  Jahre   später   ein  Kern   im  knorpeligen    Ende    des  Olecranoa  iuftfii 
Im  17*  Jahre  ist  diese  Eplphyse  TcrschmohenT  die  diaule  ent  tm  20.  Jahre.     Aach 
Proc.  atyloldes   ulnae   et   radii   etseheinen   spät  kleine  Knocheaketne.     Die   Eraäbruiigf* 
locber  beider  Knochen  flnden   sieh  an   der  Vorderseite   der    proi^imalen   Hilfke,    das   dea 
Rftdina  meist  dicht  an  der  Crista  interossea ,  das  der  Ulna  etwas  mehr  proximal  geUi 
uTid  von  der  Critu  entfernt.     Beide  führen  In  proilmaler  Richtung  (Fig.  192). 


Proximalef»  End«  der 
ülaa  lateral  ge^ehc^n. 


VerbinduDg  der  Vorderarmknochen  unter  sjcli   und  mit  dem 
H u  lue rn  ß     E 1 1  h o g e ii  j? e  1  e u  k  i, 

lu  der  Verbindungsweise  der  heideu  Yorderaruikuochen  mit  dem  Humer 
finden  Einrichtungen  Ausdruck,  welche  der  doppelten  Bewegung  des  Radius 
muß  aind.    Wie  die  Ulna  vollzieht  dieser  in  jenem  Gelenke  Streckung  und  Ben 
gung.     Das  Gelenk  fungirt  dann  aU  öinglynius.    Aber  die  Rotation  des  Radii 
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t  sich  in  demselben  Gelenke  Doch  besondere  Einrichtungen  ansgcbiUlet.  Dad 
k  wird  dadurch  für  den  Radius  zu  einem  TTocho-Gin^lyrnnfi.  Die  letsstere 
fitetenkform  ist  daher  nicht  auf  dm  gesanimto  Gelenk  zu  fibertragen ,  in  welchem 
der  Ginglymns  vorwaltet.  Wir  untcrjicheidcn  zunilchst  die,  eine  einheitliche 
GelenkJiöhle  besitzende  Articulation  der  beiden  Vorderannknochen  mit  dem  Hn- 
mcnis  und  daran  die  für  Radin«  und  Ulna  apeciell  bestehenden  Vorrichtungen. 
Endlieh  die  außerhalb  diese.s  Gelenkes  hesteheudeo  Verhindungoü  zwi8cht^n  Ra- 
dius imd  Ulna» 

Ellbogengelenk  {Artirulaim  aihiii) .  Dieses  nmfasst  I }  die  ArL  brtwJu't}- 

naris,  2)  die  4r/.  briichio-radiaits ,  und  3)  die  .Ir^.  ratlio^ulfutris  snperit}}\ 
In  der  ersten  vorbindet  sich  die  Ulna  mit  dem  Humerus .  indem  sie  mit  ihrer  In- 
cinura  sigmoides  die  Trochlejt  des  llnmernti  umgreift  iFig,  \Ub).  Diese  zwischen 
Ulna  und  Humenis  best  eben  de  Articulation  w^ird  durcl» 
die  große  Strecke,  mit  der  die  Ulna  die  Trochlea  bnmeri 
umfasat,  sowie  durch  das  Eingreifen  der  VorsprOnge  der 
Incisnra  sigmoides  in  die  über  der  Trochlea  belind* 
liehen  Vertiefungen  zu  einer  Compensation  für  das  freiere 
Verhältniss  zwischen  Radius  und  Hnmerus,  Der  Ulna 
ist  in  der  Verbindung  des  Vorderarmes  mit  dem  llanierus 
(he  Hauptaufgabe  zugefallen,  und  durcli  die  Ausführung 
dieser  Aufgabe  ist  dem  Radius  größere  Solbstündigkeit 
ermdglicht  worden.  Die  Bewegung  (Streckung  und  Ben- 
gtmgj  wird  durcli  die  Vorsprllngo,  welche  die  Incis.  sigmoi- 
des begrenzen,  beschränkt.  Bei  der  ßtreckung  gi*eift 
das  Oiecranon  in  die  Fossa  olecrani  des  ITuuierus, 
bei  der  Beugung  findet  der  Processus  conmoides  uinae 
in  der  Fossa  cubitalis  des  llumerus  eine  Bchranke. 
In  der  Art.  brachio- radialis  gleitet  die  pfannen- 
fTirmige  Vertiefung  des  Capitulum  radü  auf  dem  Capi- 
tulum  humeri,  und  %\^rniag  bier  sowohl  Rotationen  als 
Winkelbewegungen  auszuführen.  Bei  den  letzteren  folgt 
es  der  durch  die  Arf.  hrfichio-ifbifuis  vorgeschriebeneu  Richtung,  Diese  geht 
aber  der  schrägen  SteHung  der  Trochlea  gemäß  niclit  in  einer  planen  Ebene, 
sondern  in  einer  Schrauben lläelie  vor  sich,  ist  bei  der  Streckung  ab-,  bei  der  Beu- 
gung an.steigend.  In  der  Art.  rdfUo-idnaris  sifjH'rmr  gleitet  der  Umfang  des 
Capitulum  radü  bei  der  RoUtion  des  Radius  in  der  Incisnra  radialis  iilnae. 

Alle  drei  Ärtieulationen  werden  von  einem  gemeinsamen  Kapst'lhanfif  um- 
schlossen und  bei^itzen  eine  gemeinsame  Gekmkbcihle.  Das  Kapsel  band  ist  am 
numerus  vorne  wie  hinten  hoher  als  seitlieh  befestigt,  hinten  Über  der  Fussa 
oleerani,  vorne  über  der  Fossa  cubitalis  und  radialis.  Seitlich  geht  die  Befestigung 
bis  dicht  an  die  überknorpolteu  Gelonkfläehcn  des  Humerus  herab.  Das  steht 
mit  der  Bewegung  in  Zusammeuliang ,  insofern  diese  für  beide  Ivnoehen  zusam- 
men eine  Winkelbewegung  ist  unter  Ausseid« sö  aller  seitlichen  Exeursiwnen. 


SftgitUbtiUiittl  ilurfH  die 
ArticuK  brach. -uJnaTiii, 
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Fig.  ItW. 


Am  llabtj  des  Katlius  befestigt  sich  <ia3  Kapselband ,  das  Köpfchen  nm(m 
send,  an  der  Ulna  vorne  am  Pro€.  coronoides,  von  da  aufi*  Olecranon  Übersehend, 
wo  US  dicht  hiutör  dem  Rande  der  Gelenkgrube  inserirt.  und  lateral  herabsteigend 
d'w  Incisiira  riuruiLi:^  der  Ulna  mit  iimfasöt.    Vorne  und  hinten  ist  das  Rapselband 
schlaff.     So  erscheint  es  bei  der  oiittleren  Beugung.     Vorne  wird  es  bei  d 
äußersten  Streckung,  hinten  bei  der  äußersten  Beugung  gespannt,   wobei  es  si< 
den  betreuenden  Flächen  der  Uelenkböhle  ansehmiegt. 

Ab    bei 
den  Seiten  be*, 
stehen  bedcu' 
tende  Verslä 
kutitjsbündft 
Das     media 
Seüetihand 
entspringt  voi 
unteren   lliei 
des  Epicondy 
Ins      niedialii 
und   breitet 
sielt      föcJiL'r- 
ftirmig       zum 
Ansätze  au  die 
Ulna  aus.   Die 
oberfliich-    | 
läcjien    Lagen 
treten       nach 
vorne  an 
Seite  des  Proc. 
coronoideSt 
die       tiefe] 
Lagen  des  Bandes  immer  weiter  nach  hinten  an  die  mediale  Seite  des  Olecranon. 

Die  hinteren  entfalten  ihre  größte  Spannung  bei  der  Beugung,  die  vordereii^^ 
bei  der  Streckung.    Das  laierah  Seäenhaml  entspringt  aus  der  (.irube  hinter  dem^l 
Capitulum  hnmeri.    Es  gebt  nicht  direet  zum  Kadius  ^  sondern  zu  einem  dessen 
Capitiilum  umfasHenden  Bande,  dem  Litj.  annttkue  mdii  Tig,  11*6  AB),  welches 
ebenfalls  der  Kapsel  eingeftlgt  ist.     Dieses  Hin*jband  beginnt  aus  der  biutereu 
Umgrenzung  der    Incisura   radialis   ulnae,    und   zieht  sich  dem  Umfange  (ltsi^| 
Capit.  radii  mit  glatter  Innenfläche  aufliegend  bis  zum  Verdernin de  jener  Incisnr 
an  der  Seite  des  Proc,  eorenoides.  Es  ergänzt  die  Incisnr,  schließt  ihr  das  Capit, 
radii  innig  an  und  bietet  für  die  Rotation  des  lladiuskopfchens  eioe  Glaitefläche. 
Die  ArL  nidni-uhmns  infcriar  wird  durch  die  Verbindung  der  lateralen 
tlelenklläehe  dcB  Capitulum  nlnac  und  den  bezüglichen  Ausselinitt  am  distahju 
Ende  des  Kndius  dargestellt.     Ein  Kapaelband  umschließt  das  Gelenk,  verbindet 


EU  bogen  gelfiuk.     A  V6n  vorne  oad  medial,  U  von  hiiiiein  und  l&t<tTi»r 
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Fig,  l!}i. 


Iber  mit  einem  dreieckigen  Knorpelstückchen ,    welches  medial  dem  Ikdius 

angefügt  ist,  und  die  Endtiache  des  Radius  in  dieser  Richtung  fortsetzt.  Ein 
i  Bandatreif  befeätigt  die  Cfniitago  triunfjutaria  Fig.  197  c,  tr.;  tin  den  Pro- 
1  cessns  styloideä  ulnae.  Bei  der  Rotation  des  Hadiius  gleitet  also  nicht  blos  die 
I      Inciä.    ulnaris  radii  auf  dem  Rande  des  Gapitulum 

ulnae,   sondern   die  Cart.  triangularis  gleitet  ebenso 

auf  der  distalen  EndHiiebe  jene»  Capituhim.  Dieses 
,      ist  also  vollständig  vom  direct^n  Contacto  mit  der  Hand 

ausgeschlossen  und  der  letzteren  die  auascUließÜche 
i  Verbindung  mit  dem  Radius  ermüglicht ,  m  dass  den- 
I     sen  Rotationen  ihr  ungeschmiilert  zu  Gute  kummen . 

^^P  An  der  Drehbewegung  des  Radius  sind  also  xwt^i  dlf- 

^^  fereiite  ATiscbuitte  iai  E 11  bogen  gel  onk©  und  d*i*  untere 
lUdlo-ulnaMielenk  betlieiligt.  Die  A\e,  um  welcbe  dio 
I^Tchung  firfölfft,  mus*  als  eine  Linie  gedäcbt  werden, 
deren  proximaler  Endpunkt  in  der  Mitte  der  proximalen 
Endflächiä  des  Capit.  radii  liegt,  wäbrend  der  diBtale  End- 
punkt mit  der  Befestigungsstellc  der  Cait.  trimngukrk  «m 
Proc,  »tyloidi^s  ulnae  zusammenräüt.    DieAxe  liegt  aUo  nur 

proxhual  tiTie  Strecke  im  RAdiuf;^   tritt  i\nnn  in  dai;  iSpatitrm  tiiterasDüum  und  komutt  end- 
lich ins  dit*tale  Endo  der  l  Ina  in  liegen. 


Frontolü^haiit  der  Hift.aidwiiri«t 
mit  dem  Cttrptj-Eudiiil{(tf«l«n^ . 


I 


Eine  andere  Verbindung  beider  Vorderarmknochen  bestebt  In  der  Membrana 
inie7*ossea  üntibraduf.  Eine  aiemlich  starke  a[K>neiirotiache  Membran,  welche 
die  gegeneinander  sehenden  Cristae  interosaeae  beider  Knochen  verbindet  und  in 
Periost  derselben  fibergeht. 

Sie  deutet  auf  eine  uraprüiiglich  unmittell)«re  Nebetieinanderlageniu;:;  beider  Kud- 
leben,  wie  solcbe  auch  bei  niederen  Wirbeltliieien  an  den  homologen  Skeletchellen  be- 
"uteht.  Demnach  ist  sie  eine  bei  dem  aUmübllcben  Ausetuanderwelfiben  beider  Knötchen 
membranijs  umgestaltete  Fasermasse.  In  der  M.  interossea  verlaufen  die  Faserzfige  in 
.achräger  DurchkTeuzung.  Froxioial  beginnt  die  Membran  meist  erat  unterhalb  iler  Tri- 
^ bernaitas  radii,   und  au^h  distal  reicbt  nie  uicbt  gaiiit  bis  ans  Fnde  des  Zwisibtiukneebeii- 

F^ln  sehniger  Strang,  der  von  der  TitberoniUs    ulnae  s<:bräg  zum  lUdiuM    berabzieht, 
und  sieli  unterbalb  dessen  Tulieroaitaa  inserlrt,   —  fhordu    tran*iyer*a  —    kann  die  Ann- 
I  väTtsdrcbiiug  des  Radius  (Rupinatiu)  beschränken  (Fig,  19ü.  A.  B|.      Kr  Tehlt  bäuög  oder 
[ist  nur  angedeutet. 


3.  Skeld,  der  Hand. 


§88. 

In  dem  die  Hand  darstellenden   letzten  Abschnitte  der  oberen  Glied  maße 
kommen  zahlreichere,  aber  kleinere  Skeb»ttjleniente  zur  Verwendimg  i;Fig.   I9SJ. 
in  Com[vle\  kurzer,   sehr  mannigfaltig  gefonnter  Suicke  setzt  den  proximalen 
Lbbchuitt,   die  Handwurzel,  den  t'ur/><a\,  zusammen      Daran  reiben  sich  fünf 

16* 
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längere  SWcke,  welche  die  Mittelband  ,  den  Meiacarpus ,  bilden.     Den  einzelnen 

Mittelhandknoclien  sind  die  | 
Skelettheile  der  Finger  Di- 
giti),   die  IHiakimjen  ^    an- 
gefügt. 


Wie  an  der  geaammten 
Hiod ,  so  unteracheidet  man 
auch  in  deren  einzelnen  Ab> 
schnitten  ©ine  Dorsal-  nnd  eine 
Volar ßtlche.  Die  eraterG  aet«! 
airh  von  der  DorMUeite  det 
Vorderarmea  her  fort.  Die 
Volarflacb©  (Pilnii)!at  ihr  ent- 
gegengesetzt. Sie  ist  die 
Bongeflürhe  der  Hand.  Ton 
den  beiden  »eitlichen  Hindern 
wird  der  auf  den  Daumen 
auRlaufende ,  der  liadialaeite 
des  VordeTarmes  entspre- 
chende ala  RadUdrand,  der 
entgegengesetzte  Klelnflnger- 
rand  al»  Vlnarrand  unierschie 
den.  Diese  Bozeichnungen 
werden  ebeneo  der  Beschrei- 
bung der  einzelnen  Theile 
des  Ifandahßleted  /ji  Urtinde 
gelegt. 


I 


llandiikeliit  rnn  der  rorMalflA«he. 


a,  CiirpuB. 

Zwei  Reiben  kleineror,  vielgeataltigcr  Knochenstücke  biltleü  das  Skeleij 
der  Handwurzel.  Sie  besitzen  Gelenkfläclien,  durch  welche  sie  theilä  unter  sich,] 
theils  mit  dem  Vorderarme,  theüjj  mit  dem  Metacarpus  articuüren. 

Die  EöihenannrdTumg  der  Carpideleraente  entaprieht  einem   bereits  sehr  ver- 
änderten Zustande,  dtniii  in  der  uraprünglicben  l\rriii    des  Carpus ,  von   der  selbst  1 
beim  Menschen  noch  Reste  »ich  zeigen .  findet  sich  zwiscben  beiilen  Querreihen  noch 
ein  Paar  ;iwlerer  €jirp;ilatücke  v(ir,  die  mnn  ihrer  Lngeriing  gemäß  CentraUü  gennnnt 
hat.    An  deren  Stelle  kommt  dann  ein  einzigeH  Cenirale  vor,  welche»  sillmahlicb  mehr 
nach  der  Kadialseite  der  Handwurzel  rückt.    Bei  numchen  Sängethieren  hat  es  noch 
tlie  rein  ectitrnlo  Lage  Uüd  steht  mit  allen  Carpalkoochea  in  Verbindung  {Chiromys). 
Beim  Mensehen   erscheint   ea   zwar  in  der  knorpeli^eo  Anlagt* ,   erleidet  aber  dann 
eine  Rückbildung  imd  findet  sieh  nur  in  seitonen  Fallen  noch  im  ausgebildeten  Zu- 
btaude  vor.     W.  ürubkr,  Arcb.  f.  Anat,    u.   Phys.  lsö9.  H,  '^:il  ,    and  Bull  Acad. 
tmp,  de  St*  Petorsbaurg.  T.  XV.  8.  444.   Mit  dem  Schwinden  dea  CJentralo  stellt  sieh  j 
die  Reihenauordnung  der  persistirenden  Carpalknochen  her.     (Über  das  Centrale  ».  J 
E.  RosRNBERG,  Morph.  Jahrb.  l.  B.  IT2.    Küluker,  EntwickelungBgeBch.  II.  Aiitl. 
S.  im) 
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In  der  proximalen  Keilie  des  Carinia  liegen  drei  Knochen ,  nach  ihrer  Lage- 
tinng  zum  Carpiis  als  Hadiule ,  Infermedmm  und  Uinarf  unterschieden, 
öciell  beim  Menschen  nach  Äbnlicbkeiteo  benannt.  In  der  distalen  Reihe  finden 
(ich  vier  solcher  Stücke.  Die  eröten  drei ,  von  der  Radialseite  gezählt,  tragen  je 
einen  Mittelhandknochon .  das  letzte  deren  zwei.  Es  bestehen  GrQnde  znr  An- 
nahme ,  dass  anch  dicsei^  ursprünglich  durch  zwei  Knochen  vorgestellt  wird ,  so 
dasa  fünf  distale  Carpalia  bestehen.  Wir  haben  also  das  vierte  Carpaic  als  4  4-5. 
anzusehen. 


I 


pr. 
^bei 

^B  die 

ms: 


_6el 


Proximale  Reihe. 
Radiale  iScaphoides^  Navicularef  Kahnbein).  Der  größte  Knochen  der 
ersten  Reihe  besitzt  eine  proximal  gewölbte  GelenkflUcho  an  seiner  ulnaren  Hälfte, 
unter  welcher  die  distale ,  pfannenförmig  vertiefte  rM-lenkflüche  gleiehfälLs  ulaar- 
w&rts  omportritt,  so  dass  nur  eine  sclmiale  ulnare  8eitenniiidflÄche  zui-  Verbin- 
dung mit  dem  Nachbar  übrig  bleibt.  Der  radiale  Abschnitt  des  Knochens  ist 
proximal  etwas  ausgeschweift  und  distal  mit  einer ,  fast  ins  Niveau  der  Dorsal- 
►ch©  übergehenden,  qnergerichteten  Gelenkfläche  ausgestattet,  welche  mit  den 
beiden  ersten  Knochen  der  distalen  Reihe  articidirt. 

Dkser  Thell  dos  Knocliens   bietet   selir   difTcreut©  Zustande   seiner  Ausbildung  dar, 

die   audi    an    den   entep  reib  enden    Particen    der   Cmrpalia    der   iweiten    Iteiho    Ausdriick 

en.     DazTvisiben  fladet  aicb  nrimlioli  die  Anlage  des  Centrale^    nacb  dessen  8iiiwiu- 

eine    entsprerhende  Vulumszuunhrne   der   atigreiutoridcii  Knochen    erfolgt.     In  dieser 

Vergroßeruiif^   tretL^i    beiflerlel    Nncbbaru    in    CouciirrenK.     Vergrtlßert   tieh    da«    Radiale^ 

so  bleiben  Carpale  2  und  3  xurück  und   umgekebrt»     Siebe  Näheres  bei  Rosbkiibbo. 

Intermedium  [Lumitumj  Moudhein).  Von  der  Seite  betrachtet  halb- 
mondfiirmig ,  da  m  proximal  eine  gewölbte ,  diatul  eine  concave  Gelenkfläche 
trägt.  Erstere  Fläche  tiieht  gegen  eine  Facette  des  Uadiun,  die  letztere  faßt  den 
Kijpf  des  Capitaium.  Die  lateralen  Flächen  sind  eben ,  und  convergiren  etwas 
gegen  die  untere  zu,  die  radiale  sieht  gegen  daa  Radiale  (8caphoidj  ,  die  ulnare 

gen  das  Ulnare  fTriquotrum) . 

Ulnare  [Triquelrum].    Einer  dreiseitigen  Pyramide  ähnlich,  deren  Basis 
mit  einer  Gelenkfiäche  dem  Intermedium  zugekehrt 
ist  j    die  Spitze  gegen  den  Ulnarrand  des  Carpus. 
yon  den  drei  Seitenflächen  ist  die  größte  etwas 

wölbt,  dorsal  und  zugleich  proximal  gerichtet. 
An  letzterem  Abschnitte  ist  eine  kleine .  bis  gegen 
den  Rand  der  Basis  reiehende  Geleiikfläche  vor- 
handen ,  welche  gegen  das  Capitulum  uluae  sieht. 
Die  volare  Fläche  trägt  uluarwärts  eine  fast  ebene 

ilenkfiäche  zur  Verbindung  mit  dem  Pi  st  forme. 

ie  distale  Seite  endlieh  besitzt  die  größte  Gelenk- 
fläche gegen  das  Carpale  1    Hamatumi, 

Das  Piniforme   Fig.  IMS,  2(J0    ist  ein  rund- 
eher  oder  etwas  länglicher  Knochen^  der  außerhalb  des  Carpua  liegt ^  und  nur 


Fig.  I»J*. 
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mittela  einer  Gelenk flä<^lie  sich  dein  Ulaare   ;Triqiietnim)   verbindet.     Es  i^  in 
die  Knd^chno  des  M.  idnaria  internus  eingebottot  nnd  verhält  sich  zu  dieser  wie| 
ein  SeHainbein. 


CArp^t»  ''«'i  •!*"  Vnlarflfcflie. 


Diwtnle  Rpüio. 
Carpiile   l    {Tnipezium  ,    MultÄii^iilum  majus).    Der  in  die  Quere  ausge- 
delmto  Knochen  liegt  an  der  Rutlmlseitc  der  Reihe,    bietet  auf  seiner  größten, 

sjLttellVirnu^  gekriimmteu  diatalon  Emitläcbe  die  Arti- 
enlntitm  mit  dem  Metaearpale  des  Daumens ,  während 
die  viel  kleinere  proximale  Fläche  mit  dem  Radiale 
articulirt.  Von  dieser  Stelle  an  zeigt  sieb  die  dcbrftg 
verlaufende  ulnare  8eitenllftehe  mit  einer  gekrümm- 
ten (iclenkfläche  versehen,  auf  welcher  das  Carpale  2 
iTrapezöides)  angefüja:!  i.st.  Davon  setzt  sich  endlieb 
eine  zweite,  uluarwärfs  crerichtete  kleinste  Gel  enkflftcho 
ab  und  verhindot  sieh  mit  der  Basis  des  zweiten  Meta- 
carpale.  Auf  der  Vc»larfl liehe  verläuft  eine  kurze, 
radial wärts  von  einem  hakenfTirmigen  Vorspmnge 
überragte  Rinne  (mv  Aufnahme  der  Endsehne  des  M.  radialis  internusi, 

Carpale  2  {Trapezokfes,  Multangulum  minus!.  Der  kleinste  Knociien  de« 
r*arpus.  Einer  vierseitigen  Pyramide  älmlieh,  deren  Basis  durch  die  Dorsalf) liehe, 
die  abgestiimjifte  Spitze  dagegen  van  der  Volarfläche  gebildet  wird.  Die  kleine 
proximale  Fläche  bildet  mit  jener  des  Vorigen  eine  flache  Pfanne  für  das  Ra- 
diale. Die  radiale  Fläche  articulirt  mit  dem  Carpale  1  ,  während  die  ulnare 
durch  eine  Vertiefung  in  zwei  Gelenkfacetten  geschieden  ist ,  welche  sieb  dem 
( ■arpalc  3  anfügen.  Die  grüßte  distale  Fläche,  tlach  sattelRirmig  gestaltet,  tragt 
das  zweite  Metacarpale. 

Gar  pale  H  {Cftpilafnm  ,  0*i  maffitum  .  Der  gr^ßt«  Knochen  des  Carpuä» 
Tntt  prfjximal  mit  einem  anschnlieben  Gelenkkojjf  ver ,  dessen  Fläche  radial- 
wärts  abgerundet  ist  und  sieh  in  eine  vem  Radiale  und  Intermedium  gebildete 
Pfanne  einfügt .  während  sie  ulnar  eine  scharfkantig  abgesetzte  Ebene  als  Arti-^ 

culationsfläcbe  zur  Verbindung  mit  dem  Carpale  4j 
besitzt.  Die  dorn  letzteren  zugowendetc  übrij 
ulnare  Fläche  ist  rauh  —  dagegen  befinden  sjcli 
an  dem  distalen  Ende  der  radialen  Beitenflächi 
noch  zwei  Gelenkfacetten  für  das  Carpale  2.  Di< 
distale  Endfläche  ist  in  zwei  Facetten  getheilt.  d 
vrm  die  größere  dem  dritten  Metacarpale,  diej 
kleinere  schräg  daran  stossende  noch  einem  Theile 
des  zweiten  Metacarpale  Verbindung  leiht.  Da  dl 
Dorsalfläcbe  des  Knochens  breit,  die  volare  dagegen  distal  vom  Kopfe  sehmal  ist, 
eonvergiren  die  beiden  lateralen  Flächen  und  geben  dem  Knochen  eine  keilförmige 
Gestalt,  welche  an  der  Wölbung  de»  Carpus  bedeutenden  Antbeil  bat. 


i 

I 


Fig.  'im. 
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Carpale  1  (4  +  5)  {Uamatum,  Uncbatnm),  Das  Ilakeiibein  ist  einer 
vierseitigen  Pyraniide  ähnlich,  mit  proximaler  Hpitze  nnil  distaler  Basi«.  Letztore 
trägt  eine  in  zwei  im  Winkel  zu  einander  siebende  Faeetten  getlieilte  Oelenk- 
fläche  zur  Anfügung  des  vierten  und  fünften  Metaearpale.  Von  den  lateralen 
Fluchen  ist  die  radiale  mit  einer  großen  proximalen  Gelenkfläclie  und  einer  kloinen 
gegen  die  Basis  zu  folgenden  dem  Carpale  3  angefügt.  Die  ulnare  dagegen  hat 
auf  einer  schwach  gekrilinmten  FiSche  das  Ulnare  liegen.  Von  der  Volarfläche 
hebt  sich  ein  starker  Fortsatz  ab,  Ilamulus  [Fig.  201), 


Zur  Ztnt  der  Gcljurt  sind  iHc  CarpaHä  säinmtlicli  noch  knorpelig.  Die  Osslfli'mtiofi 
bcicinnt  ds  eine  cnchondralc  Im  Cirpal«?  3  noch  während  des  ersten  Lobensjahies,  dann 
folgen  das  Carpulo  4,  UlnAro«  liitermodium ,  iUdUle  ntid  du  (?arp&l<i  2  in  Intervallen 
von  ''\'i  bis  1  J*hr^  so  das«  der  im  8,  .Jahro  ÄuftTotendc  Kern  im  Csrpale  1  die  Üinho 
AbsrhliuQt«     Erst  f^cgcn  das  12.   Jahr  beja^innt  die  Osaiilratlon  de&  Piai forme. 


^H  Die  gegenseitige  Anordnung  der  Carpalknoclien  bietet  mehrere  beachtcns- 
wertbe  Punkte,  An  den  Kneebeii  der  dintalen  Heibe  Ut  die  Dorsalflrtebc  nmfäng- 
lieber  als  die  volare.  Das  umgekehrte  Verbfiltniss  trifft  die  Knochen  der  proximalen 
lleiJie.  An  der  proximalen  Iveihe  i«t  die  Doraalfläclie  zu  Gunsten  der  proximalen 
Endfläehen  dieser  Knoehen  beeinträchtigt.  Durch  die  dorsale  Oberfläclienentfal- 
^^ing  kommt  dem  Carpus  eine  dorsale  Wölbung  und  volare  Vertiefung  zu.  Die 
^Harpalia  erscheinen  dadurch  in  imfieufiirmffjer  Aminhutufj.  Die  Cwncavität  des 
^Bpgens  ist  an  denen  der  proximalen  Reihe  nicht  durch  grdßere  Ausdehnung  der 
^T>or^alfli4che  erreicht,  sondern  wird  vorzüglicli  durch  die  volare  Vorsprungsbildung 
des  Jladialo  (ScaphoideS;  bewerkstelligt,  welchem  Vorsprung  an  der  l«lnarsejte  tlas 
Piaiforme  entspricht-  Ao  der  distalen  Reihe  ist  die  Bogeubildung  durch  die 
Keilform  des  Carpale  2  und  Carpale  ^  zu  einer  deutliehen  ftewrUbestruetur  ans- 

Hebildet  (vergL  Fig.  201] .  Volare  Vorsprünge  am  radialen  wie  am  ulnaren  Rande 
argrößern  die  Wrdbung  des  Bogens.  Am  Carpale  1  besteht  ein  solcher  Vor- 
spning,  dem  der  Ftakeu  des  Carpale  1  (Haraiitum  gegentiber  steht  Der  Carpns 
formt  somit  eine  volare,  flach  beginnoude,  di?<talwärts  sich  vertiefende  Rinne,  an 
welche  sich  auch  noch  tue  Metacarpjilia  in  iilinliehem  Verhalten  an.sehliessen. 
Aber  durch  die  nicht  rein  terminal,  sondern  etwas  lateral  stattfindende  Verbin- 
dung des  Metaearpale  1  mit  dem  Carpale  l  (Trapezinm],  sowie  durch  die  illmlich 
schräge  Anfügung  des  Metaearpale  V  ans  Carpale  1,  wird  die  Fortsetzung  der 
Rinne  auf  den  Metacarpus  derart  modifieirt ,  dass  dieser  Abschnitt  der  Hand  eine 
bedeutend  breitere  volare  Vertiefung  bildet,  als  sie  am  Oarpus  bestand.  Dieses 
Verhalten  steht  mit  der  Bewegung  der  Hand  und  ihrer  Finger  in  engem  Zu- 
sammenhang. Die  Rinne  dos  Carpus  umfasst  die  zn  den  Fingern  verlaufenden 
Sehnen  der  Beugemnskeln,  und  in  der  breiteren  Vertiefung  des  Metacarpus  finden 
neue  Muskelgruppen  ihre  xVnordnung,  Die  dorsale  Ausdehnung  der  proximalen 
Endfläche  an  der  proximalen  Reihe  des  Carpus  entspricht  gleichfalls  Beziehungen 
zur  Bewegung  der  Hand.  Jene  Endflächen  fügen  sich  dem  Vordem rmskele!  im 
und  bilden  sinsammeji  einen  ellipsoiden  Gelonkkopf.  Je  weniger  die  beiden  Axen 
eines  solchen  Cteleiikkt»pfes  an  Länge  von  einander  vursehieden  sind  ^   desto  mehr 
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Dähert  dich  die  OelenkÜftche  der  äpbäroiden  Farm  und  gewinnt  damit  an  Freiheit 
der  Bewegung.  Kino  Auätlchniin^  der  Geletiktiäche  in  der  Riclitiing  der  klirzereD 
Axo  miiss  in  joner  Weise  wirksam  werden.  Wir  sehen  an  dur  proximalen  End- 
fläche des  f'arpus  diese  Vergrößerung:  nach  der  Riehtiiug  der  kürzeren  Axe  er- 
folgt, zugleich  unter  Benutzung  der  dureh  ihre  Wdlhung  die  gftnatigaten  Verhält 
nisse  darbietenden  Dorsaltläehe,  während  ein  Dhergreifen  nach  der  Volarflächa 
durch  die  hier  heätehende  Kinneabildung  von  vorn  herein  auägeschlossoa  war. 


b,  Metacarpus- 


0 

I 


Die  fOnf  Knochen  der  Mittelhand  sind  längere,  an  beiden  Enden  etwas  stär- 
kere Stileke,  an  denen,  wie  im  den  größeren  Röhreukuocheu,  zwei  Endatöcke  und 
ein  Mitte Utilek  unterschieden  %verdcn.  Das  praxiinaJe  Ende  fügt  sich  u,h  Basis  dem 
Carpuä  an.    Das  distale  Capiluhim  trägt   die  erste  Phftl&nge  der  Finger.    Aul 
L:lnge  1lbertrifl*t  daj^  zweite  Metacarpale  nur  wenig  das  dritte,  oder  ist  mit  diesoiüi 
gleich  lang ,  j^clten  kürzer,  daran  reihen  sich  die  beiden  letzten  ;  da?*  kürzest« 
zugleich  das  stärkste  ist  das  des  Daumens.    An  allen  Abschnitten  bestehen  thcilaj 
gemeinsame,  theils  diflerentielle  Eigeuthttmlichkeiten. 

Die  Basis  des  ersten  hietef  eine  .satteinvrruige  Oelenkiläche  zur  Verbin-| 
düng  mit  dem  Carpale  1 ,  und  sichert  damit  dem  Daumen  eine  freie  Beweglichkeit 
im  Garpo-Metacarpalgelenk,  Am  zweÜen  tritt  die  Gelcnkflacho  dorsal  mit  einem 
Winkel  in  die  Basis  und  läßt  diesclho  mit  zwei  seitlichen  Zacken  vorspringen,  da- 
von die  Kante  der  ulnaren  vohir  au  das  ('arpale  H  Oapitatum)  st^ßt.  Die  Seiten- 
ränder  dieser  Vors prilngo  tragen  kleinere  Gelen k face tten.  Eine,  für  das  Carpalc  l 
ist  au  der  radialen  Seitenfläche,  zwei,  unter  einander  zusaramenhängende, 
nehmen  den  Kand  der  Ulnjirtläche  zur  Verbindung  mit  dem  dritten  Metacarpale 
ein.  Am  dvUlen  fällt  die  Gelenkfläche  der  Basis  dorsal  schräg  ulnarwftrts  ah, 
indem  neben  der  Basis  des  zweiten  ein  Fortsatz  vorragt-  Die  Seiten  der  Ba^ 
sind  radialwärts  mit  einer  längeren ,  ulnar  mit  einer  kürzeren  Facette  zur  Vor- 
bindung mit  den  benachbarten  Basen  ausgestattet.  An  der  Basis  des  vierten  isf 
proximal  eine  ulnarwärts  gerückte  Üelenkfläehe  sichtbar ,  welche  in  eine  der  ul- 
naren Seiten  fläche  angchörige  übergeht.  Die  übrige  Fläche  der  Basis  bietet  einen 
kleinen  Vorspruug,  mit  einer  an  dessen  radialer  Seite  gelegenen  oblongen  Gelonk- 
fläehe  für  das  Metacarpale  3*  Am  fünften  besteht  eine  schwach  satteHlÖrniige 
Oelenkfläche,  und  an  der  Kadialseite  eine  plane  zur  Vürbindung  mit  dem  vierten. 

Die  Mittels  tue ke  sind  volar  in  der  Längsrichtung  schwach  concav,  mit 
abgerundeter  Oberfläche,  dorsal  ist  das  des  ersten  fast  plan  ;  die  übrigen  sind  mit 
einem  nahe  an  derBasis  beginnenden  flachen  Ausschnitt  der  Oberfläche  ausgestatt ei J 
wodurch  die  von  den  Metacarpalien  begrenzten  Interstitia  interossea  sich  dista 
etwas  verbreitern  und  zugleich  nach  dem  Rücken  der  Metacarpalia  sich  ausdelinen. 
Die  Ränder  dieser  Ausschnitte  begrenzen  an  der  Dorsalflächo  eine  uach  dem  Ck^^^ 
pitulum  zu  sich  verbreiternde  ebene  Fläche,  welche  am  zweiten  durch  eine  Länga-^' 
leiste  auf  die  Basis  sich  fortsetzt,   am  dritt^^n  verschmälert  und  wenig  scharf 
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t  dÄhin  ausläuft ;  am  vierten  läuft  der  jene  Flüche  fortsetzende  Vor- 
Sprung  nach  der  Kadialaeite  der  Basis  ans ,  am  fünften  dagegen  nach  der  Ulnar- 

I       Seite ,  so  dasa  das  vierte  Interstitium  interosseum  am  bedeutendsten  dorsalwärts 

L     ^über  die  es  begrenzenden  Metaearpalia  über^'eift. 

^H        Die  Capitnla  sind  sämmtlich  mit  stark  gewölbten,  vorztlglieh  nach  der 

^^FolarflUehe  zu  ausgedehnten  Gelenkflächen  versehen.  Bm  des  ersten  ist  mehr  in 
die  Quere  entfaltet  und  tritt  velarwilrts  auf  zwei  Vorsprünge  über.  Ein  sf>Icher 
ißt  radial  am  zweiten  noch  vorhanden,  an  den  folgenden  sind  sie  weniger  ausge- 
bildet .  bi«  am  fflnften  wieder  einer  am  ITlnarrande  der  Volarfiäche  des  Capitulam 
deutlicher  auftritt.  Jedes  Capitulnm  zeigt  beiderseits  eine  Grobe,  die  ulnar  am 
2,-5.  tiefer  ist.  —  Sie  verschmälert  das  Capitulum  von  oben  her,  Ulsst  es  schür- 

I       fer  vom  Mittelslitck  abgesetzt  erscheinen  und  gestattet  die  volare  Verbreiterung 

tder  Golenkflächo.  Die  Grube  dient  zur  Befestigung  von  Bändern. 
l>ic  Foramiaa  nutritiu  dieser  Knochen  liogeu  an  der  Vularflä^lie  und  treten  proxi- 
malwüTt»  gerichtet  ein. 
Die  Motacarpalia  ossificircr!  etwa  in  der  9.  Woche ^  und  zwar  vom  Mittelstücke  aus, 
i  »0  dMS  eine  Epiphyae  noch  knorpeUg  bleibt.  Am  Metacarpalo  de«  Daumens  erbalt  sich 
die  pTOximiil©  Epiphyse^  au  den  vier  ührlgeii  nur  die  distale^  wälirend  die  proximale 
vom  Mittelätück  au»  verknöchert.  Die  Kerne  in  den  Epiphyseii  he^nnen  voni  dritten 
J^hre  *n  auf/jitreten.  Die  VerBchiedeu^oit  dieae*  Verhaltens  der  Epiphysen  gah  AnUss, 
dM  MctacArpale  dei  Daumens  als  eine  orato  PhaUnge  lu  deuten^  mit  denen  da«  Ver- 
bal ieu  der  Epiphyse  ühereiustlmmt.  Daa  Verhalten  zur  lluskulatnr  widerlegl  diese  Auf- 
fasftang«  die  üherdies  noch  durch  das  Bestellen  doppelter  Epfpltysen  bei  Häugethiereu, 
sowie  durch  die  Andeutung  eines  äluiHctien  IJofiindes  in  einzelnen  Fällen  beim  Menschen 
All  Begründung  verliert. 

Seltener  als  Spuren  eines  distalen  EpiphyBenkenies  am  ersten  Meta(!arpale ,  kommt 
tm  zweiten  Motacarpale  ein  proximaler  Epipbysenkern  vor.  Wir  haben  aUo  auch  für 
diese  Ktiochen  kein  von  vorne  herein  von  den  langen  Röhrenknocken  verachicdenes  Ver- 
halten aniunehmcu,  sondern  eine  selhstkndige  Verknocherung  beider  Epiphysen*  Dieses 
t.  B.  lieii  den  Oetaccen  noch  bestehende  indifTereutere  Verhalten  der  Metaca^rpalla  macht 
aber  einer  DiCTerendrung  Platz,  indem  am  Metacarp&le  des  Danmen^  der  distale^  an  den 
öbrigen  Metacarpalion  der  proximale  Epiphysenkeni  In  der  Kegel  nicht  mehr  zur  Aus- 
bildung kommt  und  die  Epiphyso  von  der  Diapliyao  ans  os3tÜt"irt.  Das  Schwinden  dieses 
Epiphysenkornes  stellt  mit  dem  Wachsthume  der  botreffenden  Knoehen  in  Zusammen'^ 
lian^,  wie  die  ludiraentären  Epiphyaenkerne  lehren,  die  mit  der  knöchernen  Diaphyse  in 
Verbindung  stehen-  Der  Epiphysenkcm  wird  von  der  Diaphysiniverknüihening  erroiclit, 
bevor  er  zur  selbständigen  Ausbildung  gelangt,  und  kommt  fernerhin  gar  uicJjt  mehr 
jtur  Anlage*  Mit  den  großen  langen  Röhrenknochen  stimmt  dieser  Vorgang  insofern 
üuch  bei  diesen  die  Epiphyseukerne  zu  verschiedenen  Zeiten  erät-heinen.  Vergl.  über 
diese  Verhältnisse  Alicen  Thomsoji,  Journal  of  Anatomy  and  Phya,   VoL  lll. 


e,   Phalangen. 

Sie  bilden,  zu  zwei  für  den  Daumen,  zu  dreien  für  die  übrigen  Finger  das 
Icelet  dieser  Theile.  Man  aondert  sie  in  (trumlphatanfft' ,  Mitidplndanffe  und 
^ndphalanije.  An  Volum  nehmen  sie  in  dieser  Folge  ab.  Au  jeder  Phal^mge 
it  ein  Mittelätück  und  zwei  Enden  uutoräclieidbar. 
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Die  B  a  s  i  ä  bildet  den  st-Ärkeren  Theil ;   sie  beaitxt  an  den  Gnindphal 
oino  flache,  querf^erielitet*i  Oelenkpfiiniie ,   die  am  Daumen  den  größten  Theil  d 
pmx* malen   Endfläche   einnimmt.     An   den  Mittulphalani;;en    ist  die   quere  G* 
lenkfl^ichc  der  Basis  durch   einen   mittleren  Vorsprnng:  in  zwei  Pfanaenfiftebei 
getheilt,  indes»  an  den  Endpliaiangen  wieder  eine  einfach ere  Gelenkflitehenbüdiin 
äielj  darstellt.     Dorsal  wie  volar  wir<l  diese  basale  OelenkfläcLe  sowohl  an  Mittel- 
wie  an  Endphalange  von  einem  mittleren  Versprnn^  itberragt ,  nnd  an  den  8eitei 
der  BaaiiJ  der  Knd]dialangen  sind  noch  stärkere  Voraprüngo  wahrnehmbar,  indem 
das  sclnvache  Mittelijttlek  sich  bedeutender  von  der  Basis  absetÄt.     Bas  Mittel- 
Btilek  ht  an  Gnmd-  nnd  Mittelphalangen  durgal  von  einer  »Seite  zur  andern  ge- 
wölbt, volar  von  hinten  nach  vonie  etwas  concav,  und  an  den  vier  Fingern  raä 
seitlieheiu,  scharfem itand*'  versehen.  Da»  distale  Ende  zeigt  eine  ijnerstcdiendi 
Gelenkndle,   die  dnreh  eine  mittlevo  Vertiefung  eingebuchtet  ist  nnd  volarwfirta^ 
bedeutender  vorspringt.    An  den  Grundphalangen  der  vier  Finger  bildet  sie  da- 
selbst zwei  Vorsprflnge,    die    an  der  Grundpbalaiigo  des  Daumens  wie   im  detj 
Mittelpbalange  der  Finger  wenig  deullich  sind.     An  den  Beiten  der  distalen  G 
lenkenden  liegt  ein  flaches,  oft  wenig  bemerkbares  Gröbehen.    Jode  der  End« 
phftlangen  Iftuft  distal  in  eine  vert»reiterte,   (Ini'ch  rauben  Hand  ausgezeichnete, 
nnd  mit  letzterem  nicht  selten  jederseits  in  eine  proximal  geiielitete  Spitze  all 
gezogene  Platte  [Titberoaitaa  unguicuiurU]  aus,  an  welcher  die  Form  eines  klei 
Hufes  zn  erkennen  ist. 


i 


Die  Ossiflrjition  «lor  Phftlangen  heg:iimt  gleicfimäßig:  mit  jener  der  MetAcarpftl!«,  mn! 
xwar  ist  ilio  KitilphnlaTigt*  fiie  erste,  dann  folgt  «lie  Grundphülniifre.  Das  pro\irnAl0 
Ericle  ist  bei  der  Heburt  nocb  knorpelig  und  entwickelt  nach  den  ersten  Lebonsj«)iren 
einen  Eplphyacnkern,  d^r  sidi  erst  spät  (nacii  der  Pubcnüt)  mit  der  Diaphyae  verbindet. 
Für  da*  dintate  PU  aliin  genende  werden  gleicbfalls  Epiphyficnkerne  Angegeben^  deren  Ver-! 
haltijn  VOM  dorn  oben  bei  den  McHAcarpalieri  (Atim.)  angegebenen  Gciiebtspuiikte  tut  zii 
betirtheilen  ist. 

Die  dTiT*b  Metacarpnli«  und  Phalarigtni  bestiniinte  Lunge  der  Finger  nimmt  vom 
Daumen  und  Kleinllnger  gegon  den  MittelHnger  ?.u,  Daa  LüTigeverhÄltniAs  de»  Zeige- 
tltigori  (Index)  zum  vierten  ist  jedoch  du  sehr  wochseltides.  Bei  den  anthropoiden  AlTea 
ist  der  lndi^\  stets  kürzer  als  der  vierte  Finger^  atii  wenigsten  ist  er  C9  beim  üoritti. 
Am  meisten  Ist  beim  Menschen  nnter  dem  weiblichen  Ocsrhiechte  eine  großoro  Länge  d 
Index  verbreitet,  «nd  diese*  Verbalten  entapricht  einer  Bi-boiieron  Forniung  der  Uand. 
Vergl.   KüKBE,  Arch.   f.  Antbropol.  VIJ.  S.  Üö. 


Verbindungen  des  IlandskoletOB. 

§  SD. 
Der  hohe  rimetionelle  Werth ,  welelier  der  mensehliehen  Hand  ilureh 
Beweglichkeit  iuiCianzen  wie  in  ihren  Theilen  zukommt,  (indetin  der  l^inrichtnng 
ihrer  Verbindiin|?en  anMlomit^chen  Ansdrnck.  Diese  Verbindungen  betreffen  erstlich 
die  Ünoil  als  (Janzea.  ilire  Anfügung  an  den  Vorderarm,  resp.  den  Kjidins,  z^vei— J 
ten8   betrotten  «ie  die   einzelnen  Abschnitte  der  Hand  miter  sieh.     Wir  unter* 
scheiden  nbo  die  Uadio-^Curpalverbindung  und  die  innerhalb  deä  Oarpus ,  dann 


I 


4 


Skelet  der  oberen  Extremität.  251 

zwischen  Carpns  und  Metacarpns ,  Metacarpiis  und  Phalangen ,   endlich  die  zwi- 
schen den  Phalangen  der  Finger  bestehenden  Verbindungen. 

Die  Bewegungen  der  Hand  als  Ganzes  gehen  sowohl  in  der  Articulatio  radlo- 
carpalis  wie  in  der  Art.  intercarpalis  vor  sich.  Die  Functionen  beider  Gelenke 
combiniren  sich  für  die  Bewegungen  zweierlei  Art.  Eine  ist  Streckung  und 
Beugung  der  Hand.  Die  Bewegung  geht  nach  der  Dorsalfläche  und  nach  der 
Volarfläche  des  Vorderarmes  vor  sich.  Da  die  Mittelstellung  der  Hand  den  ge- 
streckten Zustand  vorstellt,  wird  die  Bewegung  nach  der  Volarfläche  als  Volar- 
flexion,  die  nach  der  Dorsalfläche  als  Dorsal flexion  unterschieden.  Jede  dieser 
Bewegungen  führt  von  ihrem  Extrem  aus  die  Hand  der  Mittelstellung  (Streckung) 
zu,  und  umgekehrt  kann  die  Hand  von  der  Mittelstellung  aus  sowohl  in  Dorsal- 
flexion wie  in  Volarflexion  übergehen.  Für  das  Radio-carpal-Gelenk  läuft  die 
Axe  vom  Processus  styloides  radii  gegen  das  Pisiforme,  und  für  das  Intercarpal- 
Gelenk  geht  sie  vom  Vorsprung  des  Radiale  (Scaphoid)  zur  Spitze  des  Ulnare 
(Triquetrum) .  Beide  Axen  begegnen  sich  also  im  Kopfe  des  Carpale  3  (Capita- 
tum) .  Die  zweite  Bewegungsart  geht  nach  den  Seiten.  Die  Bewegung  in  der 
Richtung  der  Radialseite  ist  als  Adduction  (Radialflexion]  von  der  Bewegung  nach 
der  ülnarseite,  Abduction  (Ulnarflexion)  unterschieden.  Diese  Bewegungen  kom- 
men nur  zum  kleinsten  Theile  .durch  seitliche  Actionen  im  Radiocarpal-Gelenke 
zu  Stande  j  zum  größten  Theile  sind  sie  aus  Dorsal  -  und  Volarflexion  in  beiden 
Grelenken  combinirt.  Dorsalflexion  im  Radiocarpal-Gelenke,  und  Volarflexion  im 
Intercarpal-Gelenkef  ergibt  eine  Ablenkung  der  Hand  nach  der  Ülnarseite  (Ab- 
duction), während  Volarflexion  im  Radiocarpal-Gelenke  und  Dorsalflexion  im 
Intercarpal-Gelenke  die  Hand  nach  der  Radialseite  sich  stellen,  also  adduciren  läßt 
(Langer)  . 

G.  B.  GOnthbr,  Das  Handgelenk,  Hamburg  1841. 

Radio-carpal- Verbindung  (Articulatio  radio-carpalis) . 

Sie  stellt  ein  Gelenk  vor ,  welches  zwischen  dem  Radius  einerseits  und  den 
drei  proximalen  Carpalknochen  andererseits  besteht.  Durch  die  schon  oben  er- 
wähnte Cartilago  triangularis,  welche  an  dem  Radius  befestigt ,  sich  zwischen  das 
Köpfchen  der  ülna  und  das  Ulnare  (Triquetrum)  des  Carpus  einschiebt ,  wird  die 
Ulna  von  der  Articulation  mit  dem  Carpus  ausgeschlossen,  so  dass  die  Rotationen 
des  Radius,  der  die  Hand  ausschliesslich  trägt,  die  letztere  in  gleicher  Weise  mit 
bewegen. 

Die  drei  proximalen  Carpalia  sind  durch  Zwischenbänder  (Ligamenta  inter- 
carpalia)  (Fig.  202) ,  die  unmittelbar  unter  dem  proximalen  Ende  der  Interstitien 
liegen,  unter  einander  verbunden  und  besitzen  unter  sich  eine  minimale  Beweg- 
lichkeit. Sie  repräsentiren  so  eine  Einheit  und  bilden  zusammen  einen  mit  seiner 
Längsaxe  quergestellten  Gelenkkopf,  dessen  Pfanne  die  distale  Endfläche  des. 
Radius  mit  der  Cartilago  triangularis  vorstellt.  Dieser  Gelenkkopf  ist  continuir- 
lich  fiberknorpelt ,  da  der  Gelenkknorpel  seiner  3  Carpaliaflächen  auch  auf  die 
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frei<^  FlÄcliü  dtjr  Zwiscbenbäader  übergeht.    Ein  Kapselband  erstreckt  sich^ 

ßkelet  des  Vorderanna  ztt  den  ILindwurÄolkruichön  der  ersten  Hatlie.    Die  sowoli 
dorsal  als  volar  vom  Radius  schräg  zum  Carpus  verlatifendeD  VerstÄrknEgsbänder' 
werden  heim  C'arpus  heschrieben. 

Uftä  FUdio-eirpal- Gelenk  kann  auch  mit  dotn  unteren  IUdio-uln«i-Oeleiik  commaxi 
circn,  weiiii  die  C&rtil&go  trUngalari»  unvoltkoromcn  entwickelt  ist. 


Pif .  m. 


IntercarpalverbindUEif  lArticulatio  carpalisL 

Wie  die  Knochen  der  proximalen  Reihe  durch  ,ihro  atraffe  Verbinduiig  ei 
Einheit  repräsentirten,  m  trifflt  »ick  für  jene  der  distalen  Reihe  das  Gleiche»  üh 
ConHgnration  dt>r  Oontacttlächcn  beider  Oomplexe  erscheint  r^^fcirmig,  indem  an* 
jedem  der  beiden  Theil©  ein  Gelenkkopf  und  eine  Pfanne  gebildet  wird.  Der 
proximale  Gelenkkopf  wird  vom  seitlichen  Abschnitte  des  Rjidiale  Scaphoid]  ge- 
bildet, ergreift  in  eine  Pfanne,  welche  Carpalo  1  und  2  (Trapez  und  Tr&peaoid) 
darbieten.  Don  distalen  Gelenkkopf  bilden  Carpalc  3  (Capitatum)  und  Carpale 
(Ilamatnm),  welche  iu  eine  Pfanne  »ich  einlagern  ,  die  von  allen  drei  proximaleD 
Knochen  geboten  wird  (vergl.  Fig.   190  u.  20iJ]. 

Die  lUdde  dieses  Gelenkes  (Fig,  2021    setzt  sich  in  Spalten  zwischen  den 
Knochen  sowohl  der  proximalen  als  der  distalen  Iteihe  fort.  Zwischen  pi^oximalen 

Carpnsknochen  findet  sich  ihre  Grenze  durch  Liy(f, 
tntnTurjmitu  ^  welche  Jene  Knochen  im  Niveau  ihn 
proximalen  Articulationsflächcn  unter  einander  Ti 
binden  (Lig.  inteross.  intermedio- radiale  [lunat^HJ 
Hcaphoidcumj  und  intermedio-ulnare  [lunatu-trique^ 
trum^  .  In  die  distale  Knoehenreihe  setzt  sich  die 
intercarpale  Gelenkhöhle  zwischen  Carpale  1  u.  2, 
dann  2  u,  ^  fort,  und  an  letzterer  Stelle  auch  in  die 
Hohle  der  Articulatio  carpo -metacarpea.  Zwischen 
Carpale  3  und  4  bietet  ein  ansehnliches  lotercarpal 
band  der  Fortsctznng  der  Gelenkhöhlc  eine  Schranke 
Dieses  Liß.  inierosseum  Fig.  2(»2]  ist  aber  nicht  norj 
zwischen  den  benachbarten  C&rp&lien  vorhanden,  soi 
dem  verläuft  auch  mit  longitudinalen  Zügen  zwi 
sehen  die  Metacarpalia  3  u.  4. 
KIn  llündchon  iHtt  vom  C^pile  S  luisi  Met«c«rp«le  S,  and  elses  vom  C«rp,  4  zum 
eattpr»fhendvn  Meucarpalo,  und  beid«  Bitidcbca  bofecUgeii  si«li  an  den  boxiägUcheo 
iltt»udo?  tux«kchrtcti  FUcbdii  der  MeticArpUtaien. 

Die  Bowi!giiiig«a  im  lnterc4trpa)gelenk  sind  vorwiltottd  SIraek-  und  Beugc- 
btiwegnnfct^n.  deren  Anthcü  an  anderen  Bewtgvngen  8.  Kt  erörtert  ward 

Vfrhmiiufiff  (ie$  Pisiforme,  Daa  Erbeenbeia  articnlirt  mit  dem  Ulnare  (Tri* 
quctrum)  inittel»  planer  oder  doch  nur  wenig  gekrOmmt^r  Gelenk^chen.  Eil 
ziomlicb  »chlaffca  KapiÄolbaud  umfasdl  dia  Piaifonne  oberbalb  deiner  Golenkflftcbi 
und  iK'fesUgt  «ich  am  t  Uiaro. 
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Metacarpo-carpal  Verbindungen. 

Diese  sind  in  die  Carpalverbindung  des  Metacarpale  düs  Daumens  und  in 
ene  der  Finger  zu  scheiden. 

Die  Metacmyo'carpalverbindung  des  Düutnen.s  gescliitdit  in  einem  Sattel- 
gelenk, welches  das  Cari)ale  l  (Trapeziumi  mit  dem  Metacarpale  |K>lli eis  bildet. 
Das  Kapsclband  erstreckt  sich  vom  Umfange  derOelenktiäche  dea  Carpale  l  etwas 
über  den  Umfang  jeoer  des  Motacarpale  I  hinaus. 

Bei  der  Opposition  dei  Daumen»^  bei  welcher  der  DaTimen  j^egen  die  Ilöblhtnd  be- 
wegt wird  nnd  sieb  dem  Klelnflnger  iiHbert»  liegt  die  Axo  transversal  Im  Carpale  1, 
etwas  volarwäris  geneigt,  bei  der  Abduction  und  Adductlon  gebt  ile  dono-voUrwSlrt«, 
und  KWÄT  in  echräg  ulnarer  Ulcbtung  durch  die  Basis  de»  Metacarpale  t* 

Metacarpo-carpalverbimkmg  der  luer  Finger,  Die  vier  Finger  sind  in  ver- 
schieden straffer  Gelenkverbindung  den  vier  Cai'palien  angefügt.  Die  Gelenk- 
höhle  ist  bei  größerer  Ausdehnung  des  Lig.  intenisaeum  für  je  die  zwei  eraten 
und  die  zwei  letzten  Finger  gemeinsam  und  eretreckt  sich  proximal  zwischen 
Carpale  1  u.  2 ,  distal  zwischen  die  Basen  der  Metacarpalia  II  ih  III,  und  IV 
nnd  V  (vergl.  Fig.  202). 

Das  Carpale  2  und  noeb  elo  kleiner  Tbeil  des  Carpale  1  tragt  das  MetacarpAle  dci 
ZcigofLngets^  das  Carpale  B  und  ein  kleiner  Tbell  des  zweiten  äas  Metaoarpalc  «llg.  niedil^ 
das  Carpalo  4  und  ein  Tbell  vom  Carp.  3  das  Metaoarpale  dig,  IV,  wabrend  jent^s  des 
kleinen  Fingers  aussoblieislli'b  dem  Carpale  4  KiigDtheflC  Ist.  Die  drei  mittleren  Finger 
artiruliren  also  mit  je  uwoi  Carpalien,  und  zwar  sämmtlith  mittels  schräger ,  auf  einem 
▼orsp ringenden  Thelle  der  Metacarpalbasis  liegender  Flächen  j  mit  denen  sie  in  ein- 
spriiigonde  Winkel  der  distalen  Endüäche  der  Carpalia  eingreifen.  Etwas  geringer  Ist 
die  sttafTe  i^usammenfugung  am  Metacarpale  IV,  welche  so  den  Übergang  zur  noch  weniger 
itrafTen  Verbindung  des  Metacarpale  V  vermittelt*  Mit  dieser  Ziinabme  der  Ueweglicb- 
Iteit  nach  dem  Ulnanande  der  lf«incl  zu  steht  auch  die  Abnahme  der  latcTalen  Beröhrungs- 
fiieben  der  Metacarpalia  in  Zusammenbang.  Die  nach  der  LJlnarselte  etwas  zwnehnienile 
Beweglichkeit  des Metac&rpus  gestattet  diesem  Abs>bnltte  der  Hand  beim  Greifen^  Fassen 
mit  thätlg  zu  sein,  steht  also  mit  der  Function  der  Hand  in  demselben  Zusammen  hange 
wie  die  feiteiö  Yerbindung  der  dem  Daumen  benachbarten  Metacarpalia  die  i^eistung 
des  Daumens  begünstigt,  Indem  sie  den  von^legend  mit  dem  Daumen  zusammen 
operirenden  Fingern  festete  metacarpale  Stützen  darbietet« 


Bandapparat  der  Hund, 

7on  den  distalen  Enden  der  Vorderarmknochen  erstreckt  sich  tlber  den 
AS  zu  den  Baien  der  Metacarpalia  der  vier  Finger  ein  theil weise  mehrfachen 
ßlenkcomplexen  angehöriger  Bandapparat,  Wir  scheiden  das  Kapsel  band 
Ton  den  ihm  aufgelagerten  Verstärkuugsbrinderii.  Das  erstere  theilt  sich  in 
afwei  Strecken,  davon  die  eine  das  Radincarpalgelenk  umschließt.  Die  andere 
Strecke  nmfasat  das  Intercarpalgelenk  und  setzt  sich  über  die  Carpo-Metacarpal- 
gelenke  der  vier  Finger  fort.  Wie  das  Kapselband  in  eine  dorsale  nnd  eine  vo- 
lare Strecke  onterschioden  werden  kauu,  so  theüt  man  hiernaeli  auch  die  Verstär- 
kung»bänder  ein. 
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Nach  Maßgabe  der  Eicursionen  der  durch  das  Kapselband  verbunden 
Theile  ist  es  mehr  oder  minder  straff  ausgespaiiot.  Mit  ihm  stehen  die  Ver- 
stärkungsbÄuder  in  enger  Verbindung ,  nur  durch  den  Verlauf  der  sie  dar- 
stellenden sehnigen  Züge  unteräcbeidbar. 

Dorsal  erstreckt  sich  eine  solche  Bandmasi 
von  den  Fanden  derVorderarmkTi  oclien  über  den  Car 
pu3  auf  die  Basen  der  MetacarpaHa  der  Finger 
ihr  ist  ein  breiter  Faserzug  «ntei'scheidbar,  der  voi 
Radius  aus  schräg  ulnarwärt'*  convergirt*  Er  wi 
als  Lig.  rfumiboKtn  unterschieden  (Fig.  20 It).  Di 
übrige  Bandmassc  lässt  meist  kürzere  Bandpartie] 
erk^nufn,  welche  theils  die  einzelnen  CarpaÜ 
untereinander,  theils  dieselben  mit  den  Meta- 
earpalia  verbinden  .  und  dazu  kommen  endlicl 
solche ,  welche  die  Metacarpalia  der  vier  Fingei 
untereinander  in  Verbindung  setzen* 

Vo!(ir  ist  eine  ähnliche  zusammenhängende 
Bandtnaase  vorhanden .  Sie  kleidet  ala  eine  ziemlich 
mächtige  Schichte  die  Tiefe  der  Euhlhand  aus,  und  wird  aus  einzelnen,  durch  die  Rich- 
tung des  Faserverlaufes  untei"acheidbaren  Zügen,  den  Litjfj^carpi  volatia  profumU 
zusammengesetzt.  Es  sind  vorwaltend  transversale  Züge,  welche  das  Ge  wölbe  d 
p,    ,^^^  riohlhand  zu  erhalten  beitragen.    Der 

proximale  Tlieil  nimmt  vom  Radius  seinen 
Ursprung.     Der  distale   geht   auf  den 
Metacarpus  Ül^er,  der  dazwischen  befind- 
liche befestigt  sich  von  beiden  Seiten  herj 
au  das  Carpale  3   Capitatum)  (Fig*  21)4)41 
Solcher     Züge    uuter»cheidet    Hb 
folgende!  drei : 

1.  Das  Lig,  (tteuitium  nimmt  den  proi 
\i  malen  Theil  ein.  Es  besteht  aus  bogen- 
förmigen Fasersiügen ,  web-he  vom  liadiu*! 
ausgehen ,  nnd  nbei  den  Curpuü  hinwi*f 
ulnarwärtfi  verlanfen.  Die  proxiniaten  ifnd 
;tm  iTitermedixini  (^Liinatam  K  die  diitmleo 
(ftüÖtentlicilB  am  Ulnaxe  befestigt, 
weli-lieoi  auch  Züge  twx  Ulna  emportreten«! 

2.  Ug.  tadiatum.  Dieses  achließt  aiclil 
difital  an  das  varlgo  au  und  wird  durrhl 
FaserzPige  Yorges teilt,  welche  vom  CarpaleS^ 
an»  in  die  Naehbarseh&ft  atisfitrfthleii.  OitJ 
Bihragen  und  (^ueieii  Züge  sind  4m  deut-^ 
llihsteii  aui»geprrigt. 

X  Lii/.  tranävcrmm  wird  die  vom  Carpits 
attf  die    Basen    der  4  Metai'Jirpalia    uhergehnifb»  Kortset/img    der   liefen    Handmasse 
n&unti,  in  iifi^leher  die  traosversalLi   Fasernd] tung  vorwaltet. 


i 


VoUre  a&nder  der  Hände. 
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Diese  Binder,    die    mehr  ala   FaÄeraftfe  eiBchelrieu ,    Lüajieii   wie  diu  dürsdeii  mii 
künstlich  lu  eine  giößere  Atumhl  xcrlegt  werden. 

An  dem  dorsalen  wiü  an  dem  volarün  Bandappamt  ist  beuierkenawertli,  dasä 
lie  proximatlen  Verstürkungsütlge  Lig^  rhümboldes  und  Lig.  arcuatiim)  vmnHwitus 
kommen  und  einen  schrägen  Verlauf  oehmen.  Üadurch  erhillt  eiumal  der  Aus- 
sehluää  der  Ulna  von  der  Handverbiudnng  einen  nuiien  Ausdruck,  und  durcli  den 
schrägen  Verlauf  werden  auch  die  ulnaren  Partien  des  Carpus  mit  dem  liadiuä  in 
innigeren  Zusammenhang  gebracht. 

Hierzu  kommen  noch  Üäuder  an  den  Kändem  des  Oarpus.  Ein  im  Kapsel- 
i_hand  des  Radioesirpalgelenkeü  liegender  kurzer  Faseratrang  geht  vom  Griflel  der 
Ina  zum  Ulnare.  Vom  Griffel  des  liadins  ans  verlaufen  starke  Züge  zum  Ra- 
diale. Dorsal  schließen  sie  an  die  schrtLgen  Zflge  des  Lig.  rhomboides  au ,  volar 
an  das  Ug.  arcuatmiu  I)or«al,  volar  uud  lateral  sind  auch  VervStärknngäbiinder 
der  Kapsel  des  Carpo-motaearpalgeleuke»  des  Daumens  unterscheidbar. 

Viel  selbständiger  als  diese  Bandzttge  gehen  vom  Piaiforrae  Ligamente  aus 
'(tig,  204).  l.  Lif/.  pisü-hamafum  vom  Erbsenbeiuc  zum  Hamulus  des  Carpale  I. 
2,  tif/.  piso-melacarpeum  zur  Volarfläche  der  Basis  des  Metacarpale  V.  Üiese 
Stränge  sind  jedoch  als  Fortsetzungen  der  Endsehne  des  am  Pisi forme  sich  be- 
ätigenden  M.  ulnaris  internus  anzusehen. 

Die  volare,  defi  Carpus  deckende  Bandmaase  setzt  sich  seitlich  auf  die  Vor- 
^rüoge  fort,  welche  den  Carpus  rinnenförmig  gestalten ;  hier  gehen  sie  in  mäch- 
te transversale  Zttge  über,  die  vom  Radialrande  nach  dem  Ulnarrande  ziehen. 
Yitme  sitehen  mit  der  obertlilchlichen  Fascie  des  Vorderarmes  in  Zusammenhang. 
bilden  aber  einen  die  Wölbnng  des  Carpus  erhaltenden  und  die  dadurch  gebildete 
Rinne  zu  einem  Canal  abschliessenden  Apparat  das  Li(/.  carpi  rohtre  trans- 
^ersum.  Radial  ii^t  tis  am  Tuberculnm  des  Radiale  {Hcaphmd:  uud  dem  Vorsprung 
esCarpale  1  jTrapei^ium)  befestigt;  ulnar  am  Hamulus  des  Carpale4  (llamatum) 
ad  am  Pisiforme.  Die  von  der  tiefen  Baudmaase  zum  Lig.  carpi  trannversum 
der  seitlichen  Wand  Jenes  Endes  emportretonden  Faserzllgc  überbrtlekcn  die 
Rinne  am  Carpale  l  Trappzium  und  bilden  :^o  eiuuu  kleinereu  Caual,  in  welchem 
die  Endsehne  des  M.  radialis  internus  verläuft. 


MetacMrpo-piijtiuogejii  Verbindung. 

Die  Basen  der  Gnmdphalangen  der  vier  Finger  gleiten  auf  deu  Küpfchen 
der  Metacarpalia.  Die  geringe  Große  der  Pfannen  im  Vergleiche  zur  Ausdehnung 
der  GelenkHächen  jener  Capitnla  gestattet  größere  Excursitmen,  die,  der  volaren 
Ausdehnung  jener  Capitula  gem?iß,  vorwiegend  nach  ftieser  Richtung  Platz  greifen. 
Die  Kapsel,  welche  dorsal  von  den  Sehnen  der  Fiugerstrecker  bedeckt  ist,  besitzt 
litlich  sowie  volar  Verstärkungsbänder.  Eine  Ausnahme  bildet  auch  hier  der 
üumen  ;  dessen  Articulatio  metacarpo-phalangea  stellt  ein  Winkelgelenk  vor, 
Metet  somit  das  Verhalten  der  Interplialangealgelenke,  Die  in  der  Articulatio 
eari>o-metaearpca  bestehende  größere  Freilieit  wird  hierdurch  eompensirt  und 
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dem  Daumen  sclion  vom  Carpus  an  dio  Beweg:lichkeit  eines  drefgiMerigen  Finj 
gegeben. 

Die  starken  l-igg^  laleralia  entspringen  aus  den  Gruben  zu  beiden  Seiten  der 
MetÄcarpalköpfcben  und  iaseriren  sieb  nn  die  Seiten  der  Pbalangen-Basen.  mehr 
voiarwärta  ausgedehnt.  Ein  Theil  ihrer  Fasern  tritt  in  mehr  transversale  Rich- 
tung und  hilft  das  volare  VersUfrkunyshafiä  bilden ,  eine  vordickte  Partie  der 
Kapsclwand,  auf  welche  sich  die  sehnige  Äuskleidnng  der  fflr  die  Beügesehnen 
der  Finger  gebildeten  Hinne  (s,  Muskelsystem)  fortsetzt.  Dadurch  schließt  sieh 
diese  volare  Verdi cknng  der  Kapsel  enger  an  die  Basis  der  Phalange  nnd  ver- 
größert deren  Pfanne  volar wärts  (Fig.  205),  Von  dieser  verdickten  Volarflftche 
der  Kapsel  ans  erstrecken  sich  zwischen  die  Metacarpalia  der  4  Finger  quere  Faser- 
züge, welche  die  Capitula  der  vier  Metacarpalia  untereinander  verbinden  :  Liga^. 
menta  transrersa  vapitulorum  me(aA:arpi  (Fig.  204). 

Am  Metacarpo  -  phalangealgelenk  des  Daumens  besteht  ein  älhnliches  Ver- 
halten der  Kapsel.  Die  quere  Entfaltung  der  beiderseitigen  Gelonkflächeu  Hast 
hier  nur  Streck^  und  Beugebewegungen  zu- 

An    den    Fingern   ist    die    GcIt^nkpfAntte    flat^her    al»   die   Wölbung   des    Meticarpil- 
Kiipfchcns.     Dirne  Incongraerijc  ttiidcu  diircli  eine  ringBum  verlaufende  Synovial  falte  II 
AuBglotchung. 

In  der  voUTcn  Verdickung  des  Kapselb^Tides  des  Daumens  finden  eich  Allgemei 
zwei  Sesambeine.  Sie  kreuzen  mit  einer  kleiueu  tiberkuorpelteu  Fläche  an  die  Gelenk- 
hohle.  Aui'h  am  RJeinfltiger  Ut  In  der  Hegel  ein  kleines  an  der  llnarsoite  vorhanden, 
etwas  weniger  hänllg  au,  h  m  der  RttdioUeite  iles  Zoigellnger». 

ArnaY,   Arth,   f.  Aiiat.  u.    Pliy».    1H75.    S.  2Öl, 


4 


Fig.  205. 


In  ter  ph  ahingeal  V  er  bind  ung. 

Die  Phalangen  der  Finger  stehen  unter  aich  durch 
Wiukelgelenke  in  Verbindung,  in  welchen  Streckung  und 
Beugung  auyigßfilhrt  wird.  Der  {[uerstehenden  Gelenkrolle 
des  Phalangenkopfchens  ist  die  Ärticulatiena fläche  der  Basis 
der  nächst  folgenden  Phalange  angepaßt*  Dio  vol 
Ausdehnung  der  Rollen  (Fig.  205)  entspricht  wieder 
größeren,  in  dieser  Richtung  vor  sich  gehenden  Excursion 
Bei  voller  Streckung  bleibt  der  volare  Abschnitt  der  Roll 
von  der  Pfjmne  unbedeckt  und  bei  starker  Beugung  tritt 
die  obere  und  distale  Fläche  der  Rolle  vor. 

Dij  Gelenkkapsel  erhält  wie  am  Metacarpo-phalangeal 
gelenko  seitliche  VerstärkungHbänder.  Die  Lifff/.  hternh 
gehen  von  den  Grtlbeheu  zur  Seite  der  Capitula  aus,  au  dii 
Seite  der  Basis  der  folgenden  Phalange.  Die  volarf  Ve, 
sti'lrkumj  21'g^n'it  die  Pfanne,  indem  sie  inniger  an  derei 
Rand  sich  ansehließt,  aie  also  ähnlich  wie  an  der  Metacarpo 
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B.   Untere  Oliedmaßen. 
a.  Beckeng;ürteL 

|90. 
Der  Beckengürtel  verbindet  die  untere  Gliedmaße  mit  dem  Sfnmrae  des  Kör- 
peru.  Er  wird  jederseits  durch  einen  eiuÄigen  Knoelien  gebildet,  das  Hüßhehi, 
welches  sich  in  der  Medianlinie  vorne  mit  dem  anderweitigen  in  der  Hcham fuge 
verbindet,  und  hinten  dem  Kreuzbein  angefügt  ist.  Der  aua  dieser  Verbindung 
hervorgehende  Complex  von  Knochen  bildet  das  Becken.  Ist  darin  die  GUrtel- 
fnrm  viel  vollständiger  als  am  IBchultergtlrtoI  ausgeprägt,  m  besteht  noch  eine 
andere  Eigenthümlichkeit  in  der  Verbindung  mit  dem  Sacrum,  wodurch  ein  di- 
recter  Zusammenhang  mit  der  Wirbelsäule  gegeben  scheint.  Dem  ist  aber  nicht 
ao,  denn  es  ist  oben  (8.  133]  gezeigt  worden,  wie  gerade  der  das  Hllftbein 
tragende  Theil  des  Sacrum  nicht  der  WirbelsJtule  angehfJrt,  sonderu  durch  liippen- 
rndimente,  die  mit  den  Kreuzbcinwirbeln  vorschmelKen  .  vorgestellt  wird.  Auch 
der  Beckengürtel  ist  demnach  nur  mit  Anhangsgebilden  der  Wirbelsäule  in  Zii- 
Äammenhang  .  ist  also  in  diesem  Verhalten  prinrtipidl  vom  Schul tergtlrtel  nicht 
rschioden.  Die  bedeutendere  Festigkeit  dieser  Verbindung  entspricht  der  ge- 
ingeren  Freiheit  der  Bewegung  der  Untergliedmaßen  im  Vergleiche  zur  oberen, 
sowie  ihrer  damit  in  Zusammenhang  stehenden  Function  als  HtUtze  und  als  Lo- 
comotionsorgau  des  Körpers. 


Hüftbein. 
Das  Htlftbein  [Os  coxae,  os  mmiminalum]  ist  ein  größtentheils  platter, 
aber  in  verschiedenen  Ebenen  sich  entfaltender  Knochen ,  der  längere  Zeit  hin- 
durch ans  drei ,  in  der  lateral  gelegeneu  Pfanne  sich  vereinigenden  Stücken  be- 
steht   Fig.  206).    DasgröOte,  dorsal  gelagerte  Stück  wird  als  11  mm.  Dnrmhmi^ 


Fi|f.  2««. 


I      dei 


unterschieden ,  die  zwei  anderen ,  ventral  gelagerten  be- 
grenzen eine  große^  etwas  ovale  Öffnung.  Forameti  ohfnnt- 
ium,  welche  bis  auf  eine  beschränkte  Stelle  von  einer  Mem- 
bran (M.  obturatoria  verschlossen  ist.  Das  vor  diesem 
ilüftbeinloch  gelegene  Stück  ist  das  Svlmmbein  [Os  jmbis) , 
Die  hintere  Abgrenzung  des  Loches  bildet  das  Siizbein 
{0$  ädtiii . 

1 .  Am  Darmbein,  Os  iiei,  fitum,  ist  die  üußere Fläche 
[Fig.  207)  vorne  etwas  gewölbt,  gegen  die  Mitte  zu  und  nach 
hinten  mit  einer  Vertiefnng  versehen*    Auf  der  Fläche  bildet 
eine  Reihe  von  Rauhigkeiten,  die  äußere  Ursprungsgreuze    "^KSiT^'ir'sAtlf.Jhl?'" 
des  M.  glutaeus  minimus.  häufig  eine  gebogeno  Linie,  welche  Anskht 

rne  und  oben  beginnt  und  zum  hinteren  unteren  Rande  sich  hinzieht,  Linea 
glutaea  anterior.  Eine  zweite,  viel  kürzere  Linie  verläuft  parallel  und  hinter 
der  genannten,  ein  kleines^  hinteres  Stück  der  äußeren  Fläche  abgrenzend,  Linea 

OK<iiSiiAüR«  Aofttomia.  17 
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glnt.  posterior.  Unterhrtlb  der  L,  g\nt  ant.  ist  znweilen  eine  dritte  gekrömmto 
IJaie  bemerkbar,  die  innere  Urspriingsgrenze  de«  M.  glutaeus  minlniud.  L.  gliit. 
iiaferior.  Die  imiere  oder  mediale  Fläcbo  Fig,  20S;  zerfällt  in  einen  vordorea, 
größeren,  glatten,  und  einen  hinteren  kleinen  ranhen  oder  unebenen  Theil 
letzterem  machen  sich  wieder  zwei  Abschnitte  bemerkbar.  Ein  vorderer,  ohi 
fflrmig  gestalteter ,  mit  einem  Kiiorpoltlhorzuge  versehener.  Fftcies  nurirHlaris^ 
bildet  die  (lelenkverbintlnng  mit  dt^m  Samim ,  wflbrend  die  dahinter  gelegem 
Tuberösilüs  zum  Ansats&e  von  Bändern  dient.     Der  vordere  platte  Abschnitt  der 

Innentliiehe  des  Ilinm  wird  durcl 
eine  im  Vorderrande  der  Fae,  anri 
cnlariH  beginnende,  bis  zur  Dann- 
beingrenze  verlaufende  Erhebung- 
Linea  iieopectinea  itniitimtnuta 
in  ©inen  oberen  nnd  nntaren  Th< 
geacbieden.  Der  erstere  bildet  di 
flache,  aber  auägedchnte  FosSi 
iliaca,  in  deren  Grnnd  die  Subatai 
desKnoeliens  beträebtlich  verdtiuut, 
im  Alter  drirebscbeinend  ist.  Am 
hinteren  unteren  Tb  eil  der  Grube 
liegt  ein  ErnIthrnngBloch. 

Der  obere  Rand  des  Darmbei 
ißt  bogenförmig  gekrümmt  undbildel 
eine  starke  Letste  {Crista),  auf  wel- 
cher man  drei  Facetten  aln  Labiu 
fixte t ' fi  n  m ,  mnii  n  m  u nd  in  te rn  n  m  t\ 
unteracheideu  pflegt.     Vorne   läoft 
die  Criata  in  die  Spina  iL  ant,  aujK 
aus,  welche  durch  einen  seliwachen 
Ausschnitt  von  der  Spinn  iL  miL  inferinr  getrennt  wird.     Hinten  gebt  die  Crista 
wieder  in  eine  Spina  (post.  öup,j  Über,  unter  der  gleiehfallö  eine  zweite    i,i>od1 
inf.)   «ich  vorfindet.     An  dem  unterhalb  der  8pina  aut.   Inf.   vom  Darmbein  g< 
bildeten  Pfanuentbeile  ist  etwa^  nach  binten  eine  liiiuhigkeit  oder  ein   Hock 
ttber  dem  Rande  der  Pfanne  bemerkbar,   der  einem  Theüe  der  Ursprunggaeh 
des  M.  rectos  fem,  zur  Befestigung  dient. 

2.  Das  Bitzbein,  (h  hvhii .  öcblieflt  sieb ,  den  hinteren  Abschnitt  d< 
Pfanne  bildend  .  an  das  Darmbein  an.  Dieser  als  Körper  bezeichnete  massive 
Tbüil  deti  Knoeheurf  grenzt  uacli  vorne  an  ilm  Foramen  ohturatum  und  besi 
dort  nach  oben  zu  nicht  selteji  einen  Vorsprung,  Tidwn  ulum  fthturahrium  pt^sti 
rius.  An  der  hinteren  Fläche  erstreckt  sieh  etwas  lateral  der  flache  Bitzh5cker. 
Tuber  ossis  ischÜ,  dessen  oberer  Abschnitt,  meist  in  Gestalt  von  zwei  Facette 
zu  Muskolursprüngcn  dient ,  indess  nur  der  untere  Abschnitt  als  Sitzfläehe  vei 
wendet  wird.    Der  Sitiböcker  ist  vom  unteren  Ptanneurande  durch  eine  Rinne 
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gescWedeE,  in  welche  der  Banch  des. M.  obtiiratiir  externus  sich  einbettet,  der 
darin  zur  liinteren  Fläche  des  Sitzbeins  geleitet  wird.  Diese  weist  einen  starkenp 
medial  nnd  nach  hinten  sehenden  Varspriing'  aiif,  Sphta  isrhiafhra.  Ober  welehem 
ein  AiLsaehnitt ,  Itivtsjira  tachiaii.  major  zum  hinteren  unteren  Rande  deä  Darm- 
beins  führt.  Unterhalb  der  Spina  iachiadica  tritt  die  Inas,  isclh  minur  zur  me- 
«liahm  Fläehe  de«  Ttibor.  Von  der 
hinteren  Begrenzimg  de^  Foramen 
obtiiratum  her  begibt  sich  ein  Fort- 
satz des  Sitzbeins  in  die  untere  Be- 
grenzung jener  (idniiag  und  »tößt 
da  mit  dem  Sehambein  zusammen. 
Er  ward  frtiher  als  aufsteigender 
Sitzbeinast  bezeichnet ,  hat  aber  im 
Körper  eine  fast  horizontale  Lage* 
3 .  Das  S  c  h  a  m  b  e  i  n ,  05  puhis^ 
bildet  die  vordere  Begrenzung  der 
Pfanne  und  begibt  sich  von  da  vor- 
d  medianwärts  ,  mit  dem  ander- 
itigen  in  der  Bcluimfoge  sieh  ver- 
einend ,  um  in  der  Begrenzung  des 
Foramen  obturatum  mit  dem  8itz- 
beiniiste  zusammenzutreten.  Die 
Verbindungsstelle  mit  dem  Bium  be- 
«eichneteine  oft  gaux  nnansehnliche 
Rauhigkeit:  Emmenfin  tiev-pecti- 
nea.  Von  ihraua  erstreckt  sicli  eine 
^  niedrige  und  schmale,  nber  scliarfe  Leiste  schräg  Über  die  Oberfläche  des  Scham- 
^Heins,  Pecten  pff hinan,  und  endet  au  einem  lateral  vom  oberen  Rande  der  Sym- 
^H|iyse  liegenden  TubetTHlitm  pubicum.  Die  Kminentia  ileo-pcrtiuea  liegt  also  lu 
^^Ir  Linea  ileo-pectiuea  (s.obcn).  Vorne  trügt  der  ITaunentbeil  des  8cliam- 
beins  das  Tubercutum  ileo  -  pubicum  j  welches  wir  von  der  Kmineutia  ileo- 
pectiuea  unterscheiden.  Unter  dem  aus  der  Pfanne  hervorgehen  den  Theile  des 
Schambeins  «rstreekt  sich  ein  sehriiger  Ausschniit,  mit  der  ol)ereu  Begrenzung  des 
Foramen  obturatum  zusammenfallend  nach  vorne  und  medianwärts.  Er  bildet  das 
Dach  des  Cannhs  vhfuntiorn/^.  Das  in  der  Nähe  der  Symphyse  verbreiterte 
Schambein  bildet  median  gagen  die  Symphyse  eine  längsovale  Fläclie,  lateral  sieht 
es  mit  scharfem  Rande  gegen  das  For.  oht.  und  zeigt  dort  einen  Vorsprung,  das 
m^bß^ferndum  obtuf\  ttitii'tiKS.  Die  Fortsetzung  des  Schambeins  zu  der  medialeu 
BB^grenzung  des  Fornmen  obturatum  ,  frtther  als  Ramus  descendens  bezeichnet, 
tritt  mit  dem  Sitzbeine  zusammen  ,  welche  Stelle  durch  den  etwas  auswftrtä  ge- 
krümmten Rand,  zuweilen  durch  eine  Rauhigkeit,  ausgezeichnet  ist. 

Die  für  das  litlftgelenk  von  den  drei  Theilen  des  Hüftbeins  gebildete  Ifanne 
lAcetabidum]  bietet  eine  halbkugelig  vertiefte  Fläche ,  deren  Boden  die  Fossa 
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Qceiabuli  einnimiDt,  an  welcher  der  Knochen  bedeutend  vardttnnt  eracheint.    Von 
ihr  führt   die  g^g^i^   das  Sitzbein  vertiefte   Incisura  avetabuii  abwärts.     Die 
übrige  PfaniionflÄche  hi  tlberknorp^lt,   und  bildet  eine  halbmondftvrmige  Figur,  i 
Die  drei  Stücke  des  Hüftbeines  betbeiligen  sieb  ungleich  an  der  PfannenbUdnng'n 
da»  Ilium  hat  den  gr^ißten,  das  Schambein  den  geringsten  Antheil  an  der  Gelenk- 
fläche  dcg  Acetahulum;^,  dessen  Grube  zum  bei  weitem  gi'iißten  Theile  vom  8itz-J 
beiu  gebildet  wird.    Der  Kand  der  Pfanne  ist  lateral  von  dem  Tnberenlnm  ileo-i 
pubicum   (durch  den  hier  verlaufenden  M.  ileo-psoas]  etwas  eingebogen,    trifflt 
dann  f>ben  mit  der  unter  der  Spina  ilei  anterior  inferior  liegenden  Tuberosität  zu- 
aammen,  von  welcher  Stelle  an  er  hinten  und  unten  einen  stärkeren,  am  BitzbeinQ 
bis  zur  Incisura  acetabuli  sogar  etwas  zugeschärften  Vorsprnng  bildet. 

Die  M  e m  b  r  an  a  o b  t  u  r  a  t  o r i  a  (Fig.  2 1 0)  wird  von  vorwiegend  quer  ver- 
laufenden schrägen  Zügen  gebildet .  welche  ins  Periost  des  Scham  -  und  Sitz- 
beines übergehen ;  unterhalb  der  Incisura  obturatoria  bleibt  ein  Raum  frei ,  der 
oben  vom  Scham-  und  Sitzbein  begrenzt»  nnteu  von  Zügen  der  Membrana  obtura- 
toria  zum  Cannhs  ohiunttorhis  abgeschlossen  ist  (Fig.  210). 

Dem  liiiftbpiii    kommt    für   den  ^    dem    Darrobein  und  dem  Sitzbein  oitt9pr<?chendo 
Theil  eine  ur^rilmjüüh  roniinuiriiehe  Knarpdantupf  stu,  mit  welcher  der  selbständig  angt^legt^ 
Schambt  inknorpel  »irli  jedoüli  fnSJijieitig  verbindet  (E*  UosinbbboJ.    So  erscheint  d*nn  de 
SkelettheU  einheitlieb  darch  Knorpol  repraBentlrt.   Wegen  des  urspr^lngliciien  Auischlusse 
de«  SchambeinB  vom    prinittien  Beokeiigürtel ^   ist  nur  der  letztere,   die  Datiw-  und  Sltx- 
beiw-Anlage  umfassend ,    dem  primären  Schnltergürtel  veigleicbbar,  wobei  da*  Ilium  der 
Scapufa,  dag  Sttsfbein  dem  Comcoid  entapricht.  —  Die  Verknorberuiig  beginnt  als    perl- 
rhondiÄle  am  lllnni  und    Bpätei   an  den   beiden  anderen  Absrhnitten  au  den  der  rfwine 
näher   gelegenen   ITiiilen.      Bei   der   Geburt   ist   ein    großer,    der   CrlBta   entsprerliondez^^ 
Tbeil  des  DArmbelns,  dann  dei  Pfannenrnndes  ,   sowie   die  ganice  nntere  Begrt^uzunj^  d«i^H 
Foramen   obt. ,    vom   Tuberc.   pubic.    bis    zum  Tuber   ischil  knorpelig.     Am    Hoden   de?^^ 
Pfanne  rückt  die  OaBiflcatiou  alluiilblirli  von  den  drei  Theilen  ans  vor,    so  das«  die»e  in 
einer  dreittieiligen   Flgnr  *n  einander  grenzen.     Im  H. — 9,  Jahre  ist  bereits  SchAui-  uud 

Sitzbein  distal  verficbmokon.     Erst  zur  Zeit  di:*r  Pubertät   tritt   die  Verbindung  der  drei  i 

Knochen  an  der  Pfanne  ein.    In  den  noch  knorpelig  gebliebenen  Theilen  treten  Knot^lien*| 
kerne   auf.      8o  im   Tuber  ischü,  im  Symphyseuende  des  Scliimbein»,  in  der  Criata  de 
Darmbeins,    In    der  Spina  iliara  &nt.    inf.     Die  VerscbineUung   dieBer  Kerne   mit  denij 
Bauptstürke  erfolgt  erst  gegen  das  24.  Jabr. 


YerMudttnßcn  des  HnftbehiB. 

H,   Verbi  nd  üo^eu   mi  t  d  er  Wi  rbelsJltile. 

Das  Hüftbein  ist  niitteU  seiner  Facies  anricularis  der  gleichnamigen  Ffiiche| 
des  Sacrum  angefügt,  nnd  bildet  damit  die  Articiilatio  sacro-i  li  aca ,  eine 
Ampbiarthroi^e,    Die  heiderÄeitigen  unebenen  Oberllflehcn  tragen  gemäß  der  Ge-I 
lenkmitur  ihrer  Verbindang  einen  Knorpelüber^ug.  In  die  Vertiefungen  der  einettl 
FUcbe  greifen  Erbeliuugen  der  anderen  ein.     Fine  straffe  Kapsel  nmschücßt  das 
Gelenk  und  wird   von  Verätärkungsbändern    überlagert.     Diese  begründen  mit 
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anderen ,  entfernter  vom  Gelenke  bestellenden  Bändern  die  feste  Vereinigung. 
Von  den  Unebenheiten  der  Gelenkflächen  ist  eine,  nahe  dem  Vorderrande  befind- 
liche beachtennwerth.  Eine  Vertief uri<^  der  sacralen  Fläche  nimmt  einen  Vorsprung 
der  Darmbeintliicbe  auf,  ao  dasa  bei  dem  durch  die  Verstärk iing^bänder  geleisteten 
gen  Zusammenschluss  das  Kreuzbein  hier  einen  Stutzpunkt  findet  und  auf  dem 
tiftbeine  ruht. 

Die  Verdtärkungsbänder  bilden  an  der  vorderen  Fläche  nur  eine  dünne  Lage 
(Ligg^  ileO'SacraUa  ant,).  Dorsal  »ind  »ie  dagegen 
mächtig  entwickelt-  Zwischen  der  Tiiberositaa  ilei 
und  der  entöpreciienden  Flache  des  Sacrum  be- 
stehen zahlreiche  Bandstnlnge ,  zuweilen  von  Fett 
oder  lockerem  Bindegewebe  durchsetzt ,  f^iffff^  ifeo- 
sacT'ulm  posttrtt  (Fig,  209;  lil.  s,  p,'.  Oberfläch- 
licher bilden  sie  eine  continuir liehe  Lage  und 
stehen  auch  mit  Ursprüngen  dea  M.  sacro-apinalis 
IQ  Zusammenhang,  Von  der  Spina  iliaca  posterior 
superior  au!§  setzt  sich  dieser  Bandapparat  in 
längere  t  lateral  an  die  Hinterfläcbe  des  Sacrums 
angefügte  Bänder  fmi  Li f}g.  ilm'mn\  posfjfwg.) . 

Als  entfernter  vom  lleo-sacralgclcnk  gelagerte 
Bänder  sind  das  Uff.  ileo- lumbale  und  die  Ligg,  ischw-sficrnlia  aufzuführen. 
firsteres  geht  vom  Querfortsatze  der  Vertebra  lumbalis  V,  theila  zum  Dannbein- 
kjUDme,  theila  zum  oberen  Theile  der  Articul.  sacro-iliaca. 

Die  Ligamenki  üchio  -  mcraUa   (Fig.  2I(i)  scheiden  sich   nach  ihrer  Be- 
festigung   am    Sitzbein    in    das  ^.    ^lo 
Ligamentum     tubcraao  -  aacrum                                     f^ 
und  spinoso- sacrum.     Dag  Lig. 
h*beroso-$acrnm  liegt  oberfläch- 
licher und  ersti-eckt    sich    breit 
vom    Tuher    ischii    nach    dem 
Seiten  rande    des   Sacrum ,    zum 
Theil  in  die  Ligamenta  ilea-sa- 
cralia   poat.    longa   fortgesetzt. 
Am  medialen  Rande  des  Tuber ' 
ischii    verläuft   ea    verschmälert 
in  den  dem  aufsteigenden  Ast  des 
Sitzbeins  aufwärts  folgenden  Pro- 
cessus  faiciformis  aua.    Dessen 
freier   Rand   siebt   median    und 
aafwärta,  und  in  dem  von  diesem 
Sehnenblatte  nach    unten  abgc- 
grenzten  Raum  verläuft  die  Art 
pudenda  communis. 
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Das  L(g.  spinofio-sacrum  erstreckt  sich  von  tkr  Spina  iscbiadica  unter 
halb  des  Lig.  tuberoso-saemm  zum  Kreuzbein.  Es  gehließt  die  Incisura  ischiadic 
major  zu  eitii^m  g^leiclmamigen  Loche  ab  und  hilft  mit  dcra  Lijsr.  tüberoso-ijacruii 
das  Foranien   isichiadicura  minus  begreuzcn ,   das  von  Seite  der  Inciaura  iscbia- 
dica major  seine  vordere  Grenze  empfangt. 


Fig.  21L 


b,    Verbindung  d  er  1>  e  i  d  <?  r  s  e  i  t  i  ^  en  H  tf  f  t  be  i  n  e  unter  ei  eh. 

Diese  kommt   durch  die  Schambeine   in  der  Scham-  oder  Schoosfuge  zu 
Stande.    Die  »Symphysis  ossium  p«fr?s«  wird  durch  eine  mächtige  Faserknorpeh 
schichte  dargestellt ,  welche  sich  l»eiderseits  an  die  über- 
knorpelten   gegeneinander   gekehrten    Schambeinfläcbea_^ 
anschließt  und  in  dieäelben  fortgesetzt  ist.  ^M 

Im  Inneren  erscheint   das    Gewebe  der   Symphyse 
lockerer,   und  lässt  zuweilen  auch  einen  bald  mehr  un- 
regelmäßigen,  bald  »paltförmigen  Hohlraum  unterschei- 
den,, der  auch  als  Gelenkhölile  gedeutet  ward.     Sehnigc^| 
Querfaserztlge  verstärken  äußerlich  die  Symphyse   imd^^ 
1  V"        laufen  im  Periost  der  Schambeine  aus.    Von  besonderer 

Mächtigkeit  sind  sie  am  Arcus  pubis,  wo  sie  das  Liyamen- 
¥t^t,i^i^^\x^ut^\i  die        ^^^,^j  urvuaium  iL.  arc.  iuferiusj  darsteUen. 


Dag  Becken  at«  Oanzes. 

Der  aus  der  Verbindung  der  beiden  Hüftbeine  mit  dem  Sacrum  gebildete 
Skeletcomplex,  das  Hecken ^  lässt  einen  oberen,  von  beiden  Darmbeinen  latt'ral 
begrenzten  Kaum  unterscheiden,  das  große  Hecken.  Der  letzte  Lumbalwirbel  gehtj 
in  die  hintere  Wand  desselben  ein,  während  die  vordere  Wand  von  der  Bauch- 
wand  gebildet  wird ,  wie  denn  der  ganxe  Raum  des  großen  Beckens  der  Bauch- 
höhle angehört ,  deren  unteren  Theil  er  bildet.  Daran  echlieöt  sich  das  kieim^^m 
Becken j  dessen  schwach  abwärts  verkürzter  Raum  seine  hintere  Wand  vom  Sa-^l 
emm  und  Steißbeine,  die  vordere  Wand  von  der  Sehamfuge  und  dem  Scbanjbein. 
endlich  die  seitliche  Wand  hauptsächlich  vom  Sit7.bein  empfängt.  Nur  an  der 
oberen  Öffnung  ist  das  kleine  Becken  continuirlieh  von  Knochen  umwandet,  diese 
obere  Öfliiung  bildet  den  Eingang  des  kleinen  Beckens.  Eine  vom  Promontorium 
ausgehende  Linie ,  /..  termituilts ,  die  über  die  Seitentlieile  des  ersten  Sacral- 
wirbels  und  des  Ilium  nach  dem  Poeten  eäsis  pubis  und  von  da  zur  Scbamfug 
verläuft,  also  zum  größten  Theile  von  der  Linea  tleo-peclinea  {L,  innominalaj^ 
vorgestellt  w^ird  ,  bildet  die  Grenze  zwischen  großer  und  kleiner  Beckenhöhle 
Die  Wandung  des  kleinen  Beckens  ist  beiderseits  zwischen  Kreuzbein  und  Sitz- 
bein durch  einen  großen  Ausschnitt    ausgezeichnet ,   welcher  von   den  Ligg« 
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iscliio-aacralia  distal  abgeschlossen  wird.  In  der  vorderen  Wand  liefen  seitlich 
die  beiden  Foramina  obturata.  Die  vorn  siwisclien  beiden  absteigenden  8cbambein- 
und  aufsteigenden  Sitzbeinästen  befindliclie  Lücke  gehört  dagegen  nicbt  mehr  der 
Beckenwand,  sondern  der  wileren  (ifjnuntf  des  Beckena  an,  dem  Beckenaustfatiff, 
Diesen  begrenzen  lateral  die  Sitzbeinböckev .  gegen  welche  von  vorne  her  der 
Arms  pnbis  anslänft.  Weiter  nach  hinten  an  der  seitlichen  Wand  gibt  das  Lig. 
tnbei'Odo-sacruni  eine  Grenze  dm  Becken  au  äganges  ah ,  nnd  daran  anschließend 
d&8  Ende  des  8acruma  mit  dem  Steißbein. 

Da  die  hintcrr  Wand  des  kleinen  lieckens  vom  Kreuz-  and  Steißbeine,  die 
vordere  von  der  Scbamfnge  und  ihrer  Nachbarschaft  gebildet  wird,  so  ergibt  »ich 
für  die  hintere  Wand  eine  viel  bedentendere  IlOhe  und  die  Ebenen ,  in  welchen 
Beckenein-  nnd  Ausgang  liegen,  convergiren  nach  vorne  zu. 

Die  GcstHltimg  de»  Beckeoa  findet  in  den  Dtjrrhme.t3i'rt)  ihron  AiiRdruck>  welche 
sich  zwischen  verflcliiedeuün  Pirnkteu  darbieten.  Die  Wielitigkeit  dieser  Verliiilt- 
ni»ÄC  ftir  praktiaebe  Zwecke,  vorÄii^lich  in  der  öeburtsliilic,  ni«clit  eine  kurze  Dar- 
stellung ntitfiljET.  Am  ff  rossen  B^eketi  wird  uiii  QiiiTdurclunt^saer  durcli  dt'ii  ^rnßten  Ab- 
gtand  dor  beiden  Dannbetiicri»ten,  dann  der  Itciden  verdereii  oberen  Darmbeiiit^pinon 
Btattiirt.  Im  kleinen  Becken  werden  Äühh'cicliere  Durclimesser  unterschieden.  Sa^*ttitle 
riiirchmesser  welche  die  vordere  und  biiitere  Beckenwand  unter  einander  verbinden, 
nennt   man   Vmijiigutüe      Außerdem  besteben  qitere  und  nchräge  Durehmeaaer . 

a)  Am  Bfivkenctfifffntge  erstreckt  sieb  die  Cnnjn^ata  vnn  di^r  Mitte  des  Promon- 
torium» zum  eaehaten  Tbeile  der  Scliamfnge  Eitigangseonjugata.  C.  vera;.  Der  Qner- 
diirebmesser  wird  ÄwiBclien  den  beiden  entferntesten  Punktt^n  der  Linea 
genommen,  Der  schragi^  Durch messer  erstreckt  sich 
von  der  lleo-»acral Verbindung  der  einen  xur  Eminentia 
ileo-ptvctiuea  der  anderen  Seite. 

b;  Im  Ruttmc  des  kleinen  Becken»  wird  der  sa^it- 
tale  Durchmesser  vtm  der  Mitte  der  Schau) fu^^^  zur 
Verhindim^sstcile  dea  2.  und  3.  Sacra! vvirhol»  genum- 
men.  M»Xonfiaiconjt(f/af(i  H.  Mkyehj  wird  der  Durch- 
measer  wm  der  melat  eingeknickten  Mitte  de»  3.  Sa- 
crahvirbel»  bis  zum  idieren  Rande  der  Schamfug^e 
aufgefasst  iFlg.  212  N;.  Ah  Diagohalcfmjmiafn  der  vora 
Lig".  arcuatum  zu  tu  Prümnntc»rium  i^ieli  erstreckende 
Durelimesser ,  der  am  Lebenden  getunden  uiriL  D*t 
fjaere  Durchmesser  vereinigt  die  Mittelpunkte  beider 
Pfannen. 

c)  Am  Beclemiusgange  verbindet  der  gerade 
DuTchmeaser  den  unteren  Rand  der  Seluiinfuge  mit 
der  SteIßbeioapitKe;    da  diese  bcnvpglicli ,    die    Linie 

ttlso  veränderlich  ist,   ward  auch  die  Verbindung  des  Sacrums  mit   dem   Steißbein 
ifl  hinterer  Punkt  gewühlt   lAuögangsconjugatai,     Der  Querdurchmeaser  verbindet 
ide  Sitzbeinhücker. 

Stellt  mau  sich  zaldreiche  Conjugaten  und  dieselben  durch  eine  Linie  unter- 
einander-verbunden,  welche  jede  Conju^ate  bulbirt.  so  eracheiot  diese  Linie  als  eine 
gekrümmte.  Sie  eutspricht  der -P«rXv«üj*e  und  wird  FUhruugdinie  benannt  ;Fig  t\2ax). 
In  ihrer  Richtung  bewegt  sich  beim  Gebanicte  der  Kopf  des  Kindes. 

Die  Stellung  des  Beckens  im  Körper  ist  derart ,  daes  die  Eingangsebene  dea 
kleinen  Beckens  stark  nach  vorn  gesenkt  erscheint.  Dor  nach  hinten  offene 
Winkel  der  Eingangsconjugate  mit  einer  Horizont^den  beträgt  60 — ^64^.  Er 
drückt  die  Neiguny  des  Beckens  aus»    Das  Becken  ist  also  der  aufrechten  Stel- 
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lung  des  Körpers  des  Monschen  nicht  voUstÄndig  gefolgt,  und  hat  in  seiner 
Neigunp:  eiue  L:igc  bewahrt,  die  an  jene  von  Thieren  erinnert.  Dieses  Verhalten 
wird  coraponairt  durch  die  liiklung  dea  Promoutonums.  Durch  die  in  diesem  be- 
stehende Winkolkrümmiin^  der  WirbelsHulo  wird  die  Neigung  in  den  Dienst  des 
Kilrpers  gebracht,  nnd  erftlllt  auch  bei  der  an f rechten  Stellnng  des  Menschen  ihre 
mechanische  Aufgabe,  indem  dadurch  der  Schwerpunkt  der  Korperlast  zwisclien 
die  beiden  Hüftgelenke  etwas  nach  hinten  fallt ,  mit  denen  die  unteren  Glied- 
maßen alö  StCUzeu  des  Körpers  sich  verbinden.     Yergl.  §  66. 

Wie  nach  dem  Alter ,  bietet  das  Becken  auch  zahlreiche  Verschiedenheiten 
nach  dem  Goächlechte  und  selbst  nach  den  Rassen  des  Menschengeschlechts. 
Hinsichtlich  der  sexuellen  Unterschiede  kommt  die  Anpassung  in  Betracht,  welche 
beim  weiblichen  Becken  in  Bezug  auf  die  Geschlechtsfunction  beim  Gebäracte 
besteht  und  in  einer  relativ  größeren  Weite  sich  kundgibt. 

Am  großen  Becken  erscheinen  die  Darmbeine  beim  Weibe  flacher  als  beim 
Manne,  der  Beckeneingang  bietet  eine  mehr  querovale  Gestalt,  indess  er  beim 
Manne  durch  das  in  ihn  vorspringende  Promontorinm  mehr  oder  minder  herzförmig 
sich  darstellt.  Die  kleine  Beckeuhöhle  selbst  ist  niederer ,  aber  weiter,  die 
Schamfuge  kürzer.  Die  Sitzbeine  sind  mehr  parallel  gestellt,  indess  sie  beim 
Manne  etwas  convergiren.  Der  Arcus  pnbis  öffnet  sich  in  größerem  Winkel  und 
dadurch  kommt  auch  dem  Foramen  ohturatum  eine  weniger  längliche  Gestalt  als 


T\g.  213. 
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beim  Manne  zu.    Bei  relativ  größerer  Breite  des  Kreuzbeins  ist  dasselbe  niederer 
als  beim  Manne. 

Diese  Verhältnisse  finden  in  Zahlen  ihren  Ausdruck ,  welche  für  die  haupt- 
sächlichsten  Maße  in  folgenden  angegeben  sind.  Diese  Zahlen  repräsentiren  Mittel- 
werthe ;  wie  an  allen  anderen  Körpertheilen  bestehen  auch  hier  Schwankungen, 
und  die  sexuellen  Merkmale  sind  keineswegs  in  allen  Fällen  gleichmäßig  aus- 
geprägt, vielmehr  gibt  es  ebenso  männliche  Becken  mit  einzelnen  weiblichen 
Charakteren,  wie  es  weibliche  mit  männlichem  Habitus  gibt. 

Großes  Becken.  „  „ 

M.  W. 

Querdurchmesser  zwischen  den  Labia  int.  der  beiderseitigen  Crista  ilei    257        257  mm. 
»  »        den  Spinae  iliacae  aat.  sup 244        244 

«  Kleines  Becken. 

Eingang.          Conjugata 108  116 

Querdurchmesser 128  135 

Schräger  Durchmesser 122  127 

Binnenraum.     Conjugata 108  122 

Querdurchmesser       122  135 

Durchmesser  zwischen  den  Spinae  ischiad.      ...  85  HO 

Ausgang.           Conjugata  zur  Steißbeinspitze  (veränderlich)  ...  75  90 

»           zur  Synchondrosis  Sacro-coccygea      .     .  95  115 

Querdurchmesser 81  110 

Femer : 

Diagonalconjugata                                           ....  122  129 

Höhe  der  Schamfuge 54  45 

Winkel  des  Sohambogens 75  95 

Wie  Sacrum  und  Hüftbeine  im  fötalen  Zustande  in  ihrer  Gestaltung  an  niedere, 
bei  den  Quadrumanen  bestehende  Verhältnisse  erinnern,  so  ergibt  sich  solches  auch  an 
ihrem  Complexe,  dem  Becken.  Das  fötale  Becken  bietet  einen  größeren  Neigungswinkel 
dar,  als  das  des  Erwachsenen.  Beim  Neugeborenen  ist  im  Vergleiche  mit  den  im  6. 
bis  7.  Monate  noch  bestehenden  Verhältnissen,  eine  bedeutende  Annäherung  an  den  de- 
flnitiTen  Zustand  erfolgt,  indem  das  Schambein  mit  dem  Darmbein  einen  minder  offenen 
Winkel  bildet  als  vorher,  und  damit  den  Neigungswinkel  des  Beckeneinganges  Terringert. 
Eine  andere  Eigentbümlichkeit  des  fötalen  Beckens  betrifft  die  Schamfuge,  deren  Längs- 
axe  mit  dem  Horizonte  einen  nach  vorne  offenen,  sehr  stumpfen  Winkel  bildet,  wäh- 
rend dieser  beim  Erwachsenen  ein  spitzer  ist.  Alle  diese  Verhältnisse  erfahren  durch 
die  Erwerbung  des  aufrechten  Ganges  die  davon  abhängige  Umwandlung. 


b.   Skelet  der  freien  Extremität. 

§91. 

Das  an  den  Beckengartel  gefügte  Skelet  der  unteren  Extremität  ist  gleich 
jenem  der  oberen  in  drei  Abschnitte  gesondert ,  die  dem  Oberschenkel ,  Unter- 
schenkel und  dem  Fuße  zu  Grunde  liegen.  Wir  unterscheiden  darnach  die  Kno- 
chen dieser  einzelnen  Abschnitte.  Wie  die  massivere  Gestaltung  und  festere 
Verbindung  des  Beckengttrtels   der  Function  der  unteren  Gliedmaße  angepasst 
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Fig.  214, 


WBX  i  90  spricht  sich  diese  aucli  in  den  Verhähüisacn  der  tlbrigeu  Skelettlmile 

dieser  GliedmaBe  aus,  die  dem  Kilrper 
als  StUtKo  und  als  Organ  der  Orts*j 
bewegung  dient. 


L    Obersclienkt'lknochen  iFeiuorf. 
An  diesem  lilngöten  Knochen  dotj 
Körpers  besitzt  das  starke  MiitelätQcli 
nur  wenige  Eigen thümlicbkeiten.  Seine 


Lhii^a  olttiquti 


Trocf*.  nttnor 


fiteht««  Fetnar  von  voran. 


MarkböMo  ist  von  einer  dicken  Wand 
compacter  Siibatanz  ümscblossen^^ 
welche  dem  Knochen  an  diesem  TheiW 
bedeutende  Festigkeit  verleiht.  Da« 
proximale  Ende  ist  durch  einen  medial 
und  etwas  nach  vorne  gerichteten  G< 
lenkkopf  ausgezeicbnot ,  der  etw 
melir  als  die  Hälfte  einer  Kugel  bildei 
und  unterhalb  der  Mitte  seiner  Ober 
fläclie  die  Fovea  rapiiis  als  Inaertiona- 
stelle  des  Lig.  teres  trägt.  Der  Kopf 
steht  durch  ein  schlankeres  Stück»  dei 
ifats,  mit  deniKiirper  des  Knochens  in 
Verbindung.  Er  luidet  mit  dem  Mittel- 
atück  einen  Winkel  von  120 — 130»; 
lateral  wird  er  ttberragt  von  einer  mäch- 
tigen Apophyse,  dem  Trorhanier  major, 
welcher  hinten  meist  etwas  medial  ge- 
bogen eine  Grube  nuter  sich  hat,  Fossa 
trotininienca.  Ein  zweiter  Höcker 
springt  an  der  Grenze  des  Halses  und 
des  Körpers  tiefer  herab,  medial  und] 
nach  hinten  gerichtet,  der  Troc/tante 
mmor  [Fig.  215).  Unter  ihm  lau 
vorn  vom  Troeh.  major  her  eine  rau! 
Linie,  Lhiea  ohliqua,  schräg  nach  bin 
ten  und  abwärts  (Fig.  214;,  und  hinten 
sind  beide  Trochanter  durch  einen  be 
dciifendereo  Vorsprung ,  Linea  uiter 
Iroch,  verbunden.  Von  da  aus  ver- 
schmälert sich  der  Körper  wenig,  um 
gegen  das  distale  Ende  zu  büdeutonder 
an  Breite  zu  gewinnen.  Er  ist  dabei 
etwas  gekrümmt,  so  dass  er  in  aeiner 


I 
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©ine  vordere  Convexität  darbietot. 
Mitte  am  bedeutendsten  entwickelt,  die 
Linea  nspera  berab,  welebe  nacli  üben 
wie  abwärts  ihre  beiden  Labien,  dnrcii 
die  sie  gebildet  wird ,  divorgiren  läsat. 
Das  Labium  biterale  läuft  aufwärts 
gegen  den  Trocb.  major  zu  in  eine  be- 
deutende Raubi^iikcit,  Tuberosüas  ght- 
ealis  aus,  welche  zuweilen  einen 
ammartigen  Voraprung  bildet.  Dieser 
entspricbt  einem  dritten  Trocbanter. 
der  bei  vielen  Sftugetbieren  [Perisso- 
dactylen  ,  mancben  Nagern  etc.)  be- 
steht. Das  Lab.  mediale  steigt  gegen 
den  Trocbanter  miner  zu  empor,  um  un- 
terhalb desselben  in  die  oben  erwitlinte 
Linea  obliqua  nach  vorn  umzubiegen. 
Distal  divergiren  die  beiden  Labion 
zur  Limgrenzung  des  Piauum  popli- 
tneiim^  welches  sieb  gegen  das  Gelenk- 
end© zu  ausbreitet. 

Am  distalen  Ende  bilden  zwei 
starke  überknorpelte  Üelenkhöcker  be- 
deutende VoTsprünge.  Jeder  dieser 
dmdylt  femoris  ist  nach  hinten  ge- 
richtet ,  wo  die  Fossa  inlercomiffiea 
sich  zwischen  sie  einsenkt.  Diese 
Grube  ist  durch  die  Linea  intcrcondyK 
v(>m Planum  poplitaeum  getrennt.  Vurue 
:eheu  tlie  Uberknorpelten  Flächen  der 
odylen  in  einander  über  und  bilden 
'eine  starke,  beide  Condylen  nach  vorne 
abgrenzende  Einsenkung ,  die  sich 
nach  beiden  Seiten  etwas  erhobt.  La- 
teral ist  ilieso  Erhebung  güirker  und 
besitzt  auch  eine  größere  proximale 
Ausdehnung.  Somit  erstreekt  sich  die 
Gelenkfläche  des  lateralen  Coutlylus 
vorne  hiiber  empor  als  jene  des  me- 
dialen. Auch  in  der  Krümmung  der 
ilenkflächen  beider  Condylen  bestehen 
erBchiedenheiten.  Seitlich  sind  die 
Coiidylen  von  je  einem  stumpfen  Vor- 


An  der  hinteren  Fläche  tritt ,  an  der 


Flflf.  215. 


FotBa  troehant. 


TtibttM.  giui. 


B€Clit«8  femur  von  biatou. 
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Sprunge  überragt,  Aeia  Eimondyius ,  Unter  dem  laterakn  Epicondylua  hinterwilrts 
tindcit  stielt  eine  Grnbo,  aus  welcher  der  M.  pupütseus  enti^pringt    Bei  senkrechtof^l 
StelluDg  des  Femur  reicbt  der  Condyl.  medialis  tiefer  berab  als  der  Cond.  lateralis. 
Dies  wird  durch  die  Cunvergenz  beiderseitiger  Femora  wieder  ausgeglichen. 

Das  knorpelig«^  Fcmur  steigt  rien  Beginn  «einer  Osnflcitlon    ils  perichondiale  in  der 
7.   Wocbe,     Bis   znm   8.   Monat  sind    beide  Enden,    diu  proximale  auOer  dem  Kopf  und 
ll&lä  Aucti  den  Troclianter  major  nrnfaesend  ,  noch  knorpelig.    Die  ÜMiÜcation  hat  sich  ab( 
auf  den  medialen  Theil  des  Halse»  erstieckt.    Kurz  vor  der  Geburt  erscheint  im  diaulei 
Kndatücke   ein    Knoclienkem  (Flg,  i^b\.     Er  ist   in  forenstscher  Hinsicht   to«    Wichtij 
kett,  dl  er  als  Zeichen    der   Eeire    des   Kinde«   gilt.      Von  ihm  aus    OEsidclren  die  Coii« 
dylen.    Im  ersten  Lebensjahre  tritt  ein  Kern  Im  Capnt  fem.  auf^  deaaen  HaJs  Tom  Kijtfi 
aus  verknocbeTt,    Im  5.  Lebenajahre  beginnt  der  Trocbanter  mtjor^  und  im  13, — 14.  di 
Troclianter  minor  ^   jotler   mit   einem    Kerne    zn  ossiflciren.      In    der  VerschmeUnng   4 
Eplphysen  mit  der  Dinphyse  bleibt  die  distale  am  längsten    zurück  ("20^ — 25Btes  Jahr). 
Der   von    der   Langsaxe    des    Korper»   des    Femur    und    jener    des    Halses    gebildel 
Winkel  ist  beim  Neugeborenen  offeaet  als  beim  Erwachsenen  und  nähert  sich  In  höhüreöl 
Lebensalter  einem  Rechten,   was  beim  weiblichen  CJeschlechte  schon  in  früheren  Leboni^ 
Perioden  der  Fall  ist. 

Der  Ualä  ist  der  am  spätesten  deutlich  werdende  Theil  des  Femur.  Noch  beim 
Neugeboieiieii  bildet  er  einen  ganz  unanaehnlicben  Abschnitt,  so  dsss  der  Kopf  fast  un- 
tnlttelbir  dem  Kür  per  angefügt  ist  und  das  proximale  Ende  des  Femur  dadurch  groHe 
Ähnlichkeit  mit  einem  Ilumenis  beäitxt  ( VcrgL   Fig    85 1. 

Die  Ernährungsiöchcr  des  Femur  bt^tlnden  sich  auf  oder  doch  in  der  Nähe  der  Linea 
aspera.  Sie  führen  in  proximaler  Hicluting.  Zuweilen  kommt  nur  ein  einziges  fröOerei 
vor,  etwas  unlerhalb  der  Mitte  der  Liinge  des  Femur  [Fig.  215). 


Verbindung  des  Femur  mit  dem  Boclton  {Hüftgelenk) 


d 


Fig.  116. 


Frontalfckniti  dnrob  d«i  EQAgelenk. 


Die  im  H Oftgelenk  [Articn- 
latio  coxae)  bestehende  Verbin- 
dung der  unteren  Extremität  mit 
dem  Rumpfe  bildet  ein  Nns^ 
gelenk.  Der  Kopf  des  Femuf 
greift  in  die  Pfanne  des  Htlft* 
beina  ein  imd  an  ihm  wird  mehr 
als  die  Hälfte  einer  Kugel  von  der 
Pfanne  umachlossen.  Die  Pfanne 
wird  nämlich  vertieft  durch  eim 
Erhöhung  ihres  Randes  mittel 
eines  faserknorpeligon  Ringoi 
[Labrum  glenoidale] ,  der  auch 
die  Incisura  acetabnli  als  Lig. 
Irunsvvrsuni  tlberbrllckt.  Unter 
dieser  Brücke  ziehen  Blutgefäße 
in  die  Fossa  acetabuli*  Das  breit 
aufsitzende  Labrum  springt  mit 
verachmälertem  Baude   vor  und 
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legt  sich  damit  dem  Gelenkkopf  eng  ao.  die  Pfanneiiiäche  vergTößernd  (Fig.2l6 
Lab.l .  Die  halbmondförmige  Gelenkfläche  der  Pfanne  umzieht  die  nicht  über- 
knorpelte  tiefer  liegende  Pfannen iflche  {Fossa  arefabnli) ,  an  der  die  Symwial- 
membran  ein  ansehnlicbes  Fettpolster  i^Pnhinar;  bedeckt  Gegen  die  Incii^nr  zu 
setzt  sieh  die  Synovialmembran  in  oinen  platten ,  gn>ßentheils  vom  Ligamentum 
Irans versum  ansgehentlen  Strang  fort,  welcher  sich  verjUngt  zur  Grube  des  Femur- 
kopfea  begibt  und  daselbst  befestigt  ist.  Man  hat  ihn  als  Utjnmenlnm  (eres 
bezeichnet ,  er  ist  aber  wesentlich  ein  Gebilde  der  Synovi&Imembran ,  in  welchem 
Blutgefäße  zum  Bcbenkelkopfe  verlaufen-  Bei  den  Bewegungen  des  Kopfes  in 
der  Pfanne  folgt  das  Lig.  tercs,  ohne  eine  meebanische  Bedeutung  kund  zu  geben, 
Eä  bettet  sich  dabei  in  das  weicbo  Polster  der  Fossa  acetabuli  (Fig,  210).  Die 
Geknkimpsel  ist  außerhalb  des  Labruni  glenoidale  am  knöchernen  Umfange  der 
Pfanne  befestigt.  An  der  Stelle  des  Pfannenausschnittes  entspringt  sie  vom 
Ligamentum  trauBveranm.  Sie  tritt  über  den  Hals  des  Femur,  indem  sie  sich 
hinten  über  der  Linea  intertrochanterica  anfügt,  während  sie  vorne  bia  zur  Linea 
obliqna  reicht. 

Das  Kapselband  wird  durch  schräge,  von  der  Hüftbeinbefestigung  in  es  ein- 
gehende Züge  verstärkt.  Von  diesen  tat  ein  an  der  Spina  iliaca  aut.  int  ent- 
springender, in  die  vordere  Kaptielwand 
ich  einfügender  breiter  Zug  als  Liy\ 
0- femorale  (Litj.  Bertim)  hervorzu- 
heben. Dieses  Band  (Fg.  217  >  erstreckt 
sich  zur  Linea  obliqua  hinab ,  wo  sich 
seine  Fasern  befestigen.  Ein  zweites  Ver- 
Btärkungsband  ist  das  Uff.  pubo-femo- 
vttle ,  welches  vom  Sebanibein  bis  zum 
Tnbcrculum  pubicum  entqjringt  und 
ine  Fascrzttge  zur  medialen  und  hin- 
teren Fläche  der  Kapsel  entsendet.  In 
Fig.  217  ist  es  sichtbar.  Es  läuft  mit 
Zügen,  die  vom  Sitzbein  entspringen  fort. 
welche  theil weise  mit  Ringfasern  des 
Kapselbandes  den  Schenkellials  um- 
greifen {Zona  ürbicuiaris)  ,  und  mehr 
nach  innen  als  nach  außen  sichtbar  wer- 
den Das  Lig.  ileo-femorale  hemmt  die 
Streckung  und  die  Rotation  nach  außen. 
Vm  Lig.  ierex  orsclielnt  nicht  einfarh 
Uf    ein   limt   einer    uraprüiiRlkheTi  Cotiti- 

HiinfUit  beider  Contftctflücheii  dt^s  Hüftgelenkes,  aondem  irlelmeliT  aU  elo  uriprönflkli 
»iiOerhalb  des  (Jelenkes  liegender  Apparat,  der  mit  der  erst  bei  den  Vögeln  und  8üuge- 
thieren  verlorenen  armähernd  trwiB?erBden  Stellung  de»  Femur  in'i  Gelenk  mit  einbe- 
zogen wird,  und  sich  wofil  unter  dem  Kinftti!«ee  der  RotAtlonRbew*:gungeTi  des  Femur, 
am  «einem    parietalen    Zuaanimenhange    lüst.     Bei   mancheo  ^äugetlüeren    flieOt  die  In- 


llüftgelenk  von  v^rne  ontl  unieti. 
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aertionistelle  am   Feiutir  mit  dem  lUnde  der  O^lenkftäcbe  zug&mmen  (TApinis,  DMvpti») 
Zuweilen    ist   sie   auch   nur   wenig   flavnn    cntförnt.     Ben    mancjien  Säugethiere«    iit  da 
Rand  »cht  scliwach  (DafiypTOcta)  oiler  es  fohlt  endlich  voUifj:,  wie  regclmSOig  beim  Or&ngJ 
und  zuweilen    hi^lni  McTischen.     Vergl,   Wblckbh,    Üher   da«  llüftpfolpnk .    Zeitschr,   (üt\ 
An»tomie  u.  EntwkkelungsgOich.      IM,   I.      S.  41.     Auch  Arch.   f.   Anat.   «.   Phy».   187öJ 
S.  40. 

Die  Einrichtung  6ei  Hüft-KPlenkes  aU  Nussgelenk  erlaiilyt  sowolil  Mlnkeibewegangen 
in    vorsclitedencn  Ebenen    aIs    auch  KotAtione».     Uer  Drohpunkt   liegt   selbstverjst^ntilich 
im    Kopfe   dc8   Femur.      Eine    vom    diesem    Punktt*    tur   Jncisura  intercondylea    femontJ 
gezogene    l-ini©   MldH   den  Exfursionsraiiius ,    mit   dem    das    Feninr   einen    KegelinanMl 
"beirchreiben  und  innerhalb  dieses  Uaumes  Rotations-  Rowie  Winkelbewegungon  au»fubreft| 
kann.     Die  Basis  des  Kegels  liegt  unten t  vorne  und  zeitlich.    E>emgem'aü  findet  sich  b^l 
aufredtter  SteUung   des  Körpers    der  KxcuraiongradiiiB    bereits  in    einer  extremen    Lftge^l 
während  die    halbe    Beugestell img   dea  ObersclienkelB   »einer  iVfittelUge  entspricht.     Wiöj 
im  ersteren  Falle    die  Mannigfaltigkeit    der  Bewegungen  gemindert    und  dit?  Excursions-' 
große  einiehicr»  z.  B,  der  Streckbt^wegiing  und  der  Adduction,  bedeutend  gemindert  Ist, 
so    gewinnt    der    öbeTBcbenkcl    im  zweiten  Falle    eine  größere  Freiheit,     ^o    nimmt  iler  , 
Exeu  rat  onsnmf&iig  bei  der  Ad-  nnd  Abdneiion  bis  £u  9<K>  m  (Lakour). 


2.    Kttochen  des  ünterscheiikels. 


§  Ü2. 

Das  iSkelet  des  Uoterseheiik^ls  bilden  zwei  lange  Knocht'n  :  Tihia  und  Fibula, 
In  niederen  Znstilnden,  auch  nwli  bdm  Meiificlii'u  in  eiuom  frühen  Ent wie kelnnga- 
ötadium,  sind  sie  von  ziemlich  fcleicher  Stärke,  beide  dem  Femur  angefügt.     All- 
mählich macht  sich  an  ihnen  eine  Differenzirun^  geltend,  indem  der  mediale,  die 
Tihia,  ^hh  voluminiiser  entfaltet,   indesa  der  laterale,   die  Fibula,   ziirttckhleiht, 
nnd  durch  die  Tibia  vom  Femur  abgedrängt  wird.     Die  Tihia  gestaltet  aich  so 
zum  HanptHtück,    dem  allein  die  VerbimliiDg  mit  dem  Femur   zukommt.     Die 
Fibula  verliert  also  ihren  ursprünglich  dem  der  Tibia  gleichen  fnnctionellen  Werth, 
während  die  Tibia  an  Bedeutung  in  gleichem  Maße  zunimmt.     Indem  sie  den 
Hauptknochen  dea  Uuterärhenkels  bildet,  gewinnt  das  Unterschenkelskelet  größere 
Solidität,  und  in  der  Verbindung  mit  dem  Ober.schcukel  —   im  Kniegelenk  — ^ 
werden  mannigfaltigere  Bewegungen  möglich.     Die  Rednction  der  Fibula  steht! 
also  mit  einer  Vervollkommnung  der  Beweglichkeit  itu  Connex.    Die  beiden  Kno- 
chen des  Unterschenkels  entsprechen  nicht    nur   im  Ganzen   den  Knochen    deal 
Vorderarmes ,  sondern  die  Tibia  ist  dem  I^dins,  die  Fibula  der  Ulua  lu^molog. 
Was  hiegegen  durch  die  Stellung  der  Vonlerarmknochen  zum  Humema  als  Ein-| 
wand  erseheint,  tindet  seine  Lösung  durch  die  am  Humerus  aufgetretene  Torsion 
(S.  2'tß'j,  welche  den  Radius  an  die  latei*ale,  die  Ulna  an  die  mediale  Heite  bringt.       j 
Denkt  man  sich  die  Torsion  rückläufig .  bq  erhält  man  die  primitive  Stellung  der^^f 
Vorderarmküocheu.     Was  an  diesen  sonst  noch  zu  Gunsten  einer  anderen  Auf- 
fassungäweise  sich  vorfindet,  z.B.  das  (Hccranon  der  Ulna,  welches  mau  der  mit 
der  Tibia  sich  verbindenden  Patella  verglichen  hat ,  da»  ist  accessorischer 
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und  fttr  die  betroffenden  Skelettlieile  erst  tjrworhon ,   njichdem  die  beiden  Glied- 
maßen bereit«  zu  einer  Verscbiedenheit  der  Leistung  gelangt  waren. 

I  Die  Tilna  (Schienbein I  lässt  an  ihrem  proainmien  End(?  die  Anpassung  an 
die  Verbindung  mit  dem  Feranr  erkennen.  Auf  der  proximalen  Flilcbe  sind  zwei 
überknorpclte  Gelenkflächen  vorbanden ,  die  laterale  häulig  etwas  breiter ,  tstetd 
weniger  vertieft,  die  mediale  tiefer  und  sagittal  verlängert.  Bie  entspreeben  den 
beiden  Condylen  des  Femnr.  Zwisclien  ihnen  tritt  von  vorne  wie  von  hinten 
her  eine  unebene,  etwas  vertiefte  Stelle  [Fassa  fnlnro/idi/lea  anterior  und 
posterinr]  auf  eine  Erhebung ,  auf  welche  auch  die  beiderseitigen  Gelenkflächen 
eine  Strecke  weit  foilgesetzt  sind.    Diese  Emi- 

^nenlta  intt^rvomii/lra  besitzt  demnach  jeder- 
dita  einen  Vorsprung.  Der  die  Gelenkfläeben 
nmgebende  Rand  {Mtmjo  infrafjienoitltttis  fällt 
ziemlich  senkrecht  ab  nud  geht  vorne  allmäh- 
lich  auf  einen  Vorsprung  über,  die  Tuberosi- 
ta s  tthiae,  an  welcher  das  Lig,  patellae  be- 
festigt ist.  Hinten  ist  der  Margo  infraglenoi- 
dal  18  dnrch  die  Absenkung  der  Fossa  inter- 
condylea  unterbrochen.  Unterhalb  dea  latera- 
len Randes  ist  hinten  eine  kleine  ebene  CJe- 
Iqnkfläche  [Sup<*rficivs  fihulurisj  zur  Verbindung 
mit  der  Fibula  angebracht, 

b  Von  der  Tuberositas  an  verjtlngt  aieb 
^er  Körper  der  Tibia  und  gewinnt  eine  drei- 
seitig priüniatiHehe  Gestalt,  Von  ebenda  ab- 
wärts erstreckt  sich  eine  vordere  seharfi; 
Kante  [Cri^ta  fihiae]  herab ,  dintal  in  media- 
ler Riebt u Dg  ablenkeud.  Zwei  minder  vor- 
springende Kanten  linden  sieh  mehr  nach  hin- 
ten. Eine  mediale  wird  erst  au  dt-r  unteren 
lülfte  deutlicher,  willirend  tue  laterale  aufangs 
rar  schwach y  aber  doch  in  der  ganzen  Länge 
der  Diaphyse,  distal  sogar  sehr  deutlich  er- 
^-^ennbar  ist.  Dadurch  werden  drei  Flächen 
^■ibgegrenzt.  An  der  hinteren  tritt  von  der 
^Btegend  der  Buperfleies  flbularis  her  eine  raube 
^Linie  L,  pupUideft]  schräg  zur  medialen  Kante 
herab.  Unterhalb  derselben  senkt  nieh  in 
distaler  Kiehtung  das  Ernührungsloch  ein. 

1^^        Das  distale  Emk  trägt  die  Gelenkfltiche 
^■inr  Verbindung  mit  dein  Fußskelet.  Medial  wird 

sie  Von  einem  starken  Vorsprung  [Mutleoins  mediatis)  überragt  (Fig.  218),  auf 
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den  die  Gelenkfläclie  sich  fortsetzt. 

iarh,  wahrs^niiebmaD. 

In  der  Naclibarschaft  des  ^>nä)l^llng8lf>che3  xielit  sieb  von  der  Linea  popL 

aus  aluG  zuweilen  sehr  deutliche  Lilngskaiitd 
herab,  Sie  8cl*eidei  die  Ursprünge  des  M, 
flexor  dig.  long.  nnJ  dea  M.  tibialis  post, 
Ein  Voraprung  hinter  nnd  Hber  dem  Mal- 
leolu»  grenzt  eine  glatte,  schräg  abwärts 
verlaufende  Rinne  ah,  ftlr  die  Sehnen  de-s 
M.  tib.  poat.  und  flexor  digitoruni  longus. 

Die  Ouifimtion   di^r   Tlbia    beginnt   gleicli- 
teitig  mit  (ItT  de*  Femiir.   Vm  die  Zeit  der  Gebart 
ericiieint   der   Knochenkeni   in    der   proximalen 
KplpbyBe,  jener  der  dktikti  fm  xweiten  Lebent- 
—  -Fär,ttvt.  Jibre.     Die  nnteie  Epiphy»e  yerschmilEt  früher 

mit  der  DUphyse  als  die  obere. 


J^.  mmi^ 


Fibula  ( Pernne ,  Wadenbein  ^ .  Ein 
acblanker,  an  beiden  Enden  verdickter  Kno- 
chen, defisen  Milteistiivk  drei  Kanten  und 
eben  ao  viele  Flächen  nnterscheiden  lässt. 
Die  schärfste  Kante  gieht  VDi*wärts ,  oben 
etwas  medial  gewendet  nnd  läuft  gegen  die 
vordere  Fläche  des  distalen  Endes  aus ,  wo 
sie  sich  in  zwei  schwächere  Kanten  spal- 
tet, welche  jene  Flüche  sswiscben  sich  fassen. 
Von  beiden  hinteren  Kanten  ist  die  laterale 
die  längste.  Sie  nimmt  im  distalen  Verlaufe 
eine  rein  hintere  Lage  ein  und  gewinnt  ihre 
scbärfsto  Strecke,  bevor  sie  Über  dem  di- 
stalen Ende  in  dessen  hinterer  Fläche  ver- 
läuft Die  mediale  Kante  ist  die  kürzeste, 
in  der  Mitte  des  Knechens  springt  ftie  am 
bedeutendsten  vor.  An  der  medialen  Fläche 
tritt  wie  eine  vierte  Kante  die  sehr  variable 
Crista  interosst^a  auf.  Proximal  verläuft 
sie  neben  der  vorderen  Kante ,  parallel  mit 
ihr  und  wie  ihr  zugehörig  erscheinend.  In  der  Mitte  des  Knochens  entfernt  sie 
sich  weiter  nach  hinten,  und  fließt  mit  der  medialen  hinteren  Kante  zusammen. 
Der  hinter  der  Crista  interossoa  liegende  hintere  Tbeil  der  medialen  Fläche  weist 
häufig  eine  rinnen  förmige  Vertiefung  anf. 

Das  proxiffiaie  Hmh  —  Capüulum  ~  setzt  sich  durch  einen  der  Kanten 
fast  entbehrenden  Hahs  vom  Mittelstflck  ab,  zuweilen  beginnen  die  beiden  hinteren 
Kanten  schon  am  Capituhim.  Eine  nach  vorne  nnd  medial  abgeschrägte,  zuweilen 
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i  vertiefte  Gelenkfläche  diclit  in  Verbindung  mit  der  Tibia.  Von  drei  ver- 
"acliieden  deutlichen  Vorsprüngeo  dient  der  längste  dem  M.  biceps  femoris  zur 

,      Insertion. 

I  Das  distale  Ende  der  Fibula  bildet  der  MaUeolus  iMeralu.    An  dessen  me- 

dialer Fläche  findet  sich  eine  meist  dreiaeitig  begrenzte,  nahezu  plane  Gelenkfläche 
zur  Articulation  mit  dem  Talus.  Oberhalb  der  GelenkÖäche  macht  »ich  eine  größere, 
dtjrch  Unebenheiten  ausgezeichnete  .  gleiehfalls  dreiseitige  Fläche  bemerkbar, 
ge^en  welche  die  Criöta  interossea  ausläuft.     Hier  öteht  die  Fibula  mit  der  Tibia 

i      durch  Ligament  in  Verhinditng.     Lateral  bildet  der  Malleolua  einen  Vorsprung, 

I     an  welchem  liinten  eine  schwache  Furche  für  die  Sehneu  der  M,  peronaei  bemerk- 

I     bar  ist. 

^^B  Die   den   Sultu»  maikoltm»   Uteml   Abgrenzende   Kante  tritt   über   den  M&lleoluB  in 

^^  pfOximaleT  Eichtuug  nach  vorne  empor  zur  vorderen  Kante  der  Fibuk  und  schneidet 
einen  Theil  der  Uteralen  Flache  äei  Fibula  ab.  Jene  Flüche  scheidet  akb  dem* 
nach  gegen  den  Mallc^oliis  tn  eine  vordere  und  hintere  Strecke,  von  welcher  die 
letKtere  mit  der  oberen  in  l'ominnitJU  die  lUhn  fu?  die  Äum  Sukoa  verl*ufcnden  Seh- 
nen der  Mm,  peronaei  abgibt.  Eine  medial  xwigchen  dem  Sukns  und  der  GelenkMchi« 
liegende  Ombe  dient  xur  InÄertion  von  Bindern.  Die  Oisiftrntion  der  Fibula  beprinnt 
etwas  apiiter  als  die  der  Tibi«,  Der  Knoi-henkem  in  der  distalen  Eplphyee  tritt  im 
«weiten  Jahre  oder  »plter  auf,  jener  der  oberen  erst  im  dritten  bis  aechaten*  iJlo  Ver- 
schmelzting  der  unteren  Epiphyge  llndet  vor  jener  der  oberen  citatt.  In  diesem  Gange 
erscheint  wieder  die  Lfnterordnuiig  der  fuBctionellen  Bedeutung  der  Fibnla  im  Vergleiche 
ZOT  Tibia  tinsgedrijüki,  aber  aui'h  die  Verschiedenheit  des  Werthes  beidei  Endgtdcke, 
von  denen  das  distale  in  der  Bildung  de»  Sprunggelenkes  in  Verwendung  kommt,  tndeta 
da«  obere  nur  der  Tlbia  angelagert  ist  uud  keine  wichtige  Oelenk-Funetion  beaitxt. 


Fig.  2*20. 


Als  ein  Bestandtheil  des  Bkeletea  der  unteren  Extremitilt  pfiegt  die  Pat  ol  la  , 
Kniescheibe,  aufgeführt  zu  werden,  obächon  sie  nur  dadurch ,  dasa  sie  eben  ein 
Knochen  ist,  hieher  gehört.  8ie  gehört  nicht  zu  den  typischen  Skelettheilen. 
sondern  i^t  ein  Seaambein,  das  m  der  Endsehne  des  M.  extensor  crnriä  quadricepß 
äich  ansgehildet  hat.  An  diesem  Knochen  ist 
eine  vordere,  etwaa  gewölbte  iFig.  22t»),  uud 
eine  hintere ,  Überknorpelte  Flüche  unter-- 
ucheidbar.  Die  letztere  ist  durch  eine  mittlere 
Erbebung  in  zwei  Facetten  geächieden  ,  davon 
die  breitere  lateral,  die  schmalere  medial  liegt 
(Tlg.  220),  beide  der  Configuration  der  Ge- 
lenkflächen  der  Condylen  des  Femur  ange- 
passt,  auf  welchen  die  Patella  bei  der  Streckung 
und  Beugung  des  Unterschenkels  gleitet.  Der  untere  Rand  ist  in  eine  Spitze 
Apt\T  paL]  ausgezogen,  von  der  das  al3  Liffamentum  pateliae  bezeichnete  End- 
atUck  der  genannten  Strecksehne  ausgeht ,  um  sich  an  die  Tuberositas  tihiae  zu 
ffestigen.  iudess  der  obere  Rand  {Basis)  den  oberen  Theil  der  Streckäehne  an- 

GsoRiiiiAiTii.  Antttomi«.  IH 
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gefügt  hnt.     Das  Verhalten  zum  Lig.  FatelUe  wie  züm  Femur  siehe  iinten 
Fig.  22a. 

Die  DiJTerenzinmg  der  ktiorpcll^cn   PMell«  erfolgt   erst    in  ilcr  9. — ^10,  Woche,  an 
Im  dritten  Jnhre  beglont  die  OsBitlrAtloTh 


Ftff.ML 


lig.  er$tet*ti. 
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Frontalschnllt  dureb  das 
Kniegelenk. 


Verhindung  cler  Tibia  mit  tieiii  Femur  1  Kniegelenk). 

Durch  die  mächtigere  Ausbildnug  der  Tibia  wird  die  Fibula  von  der  Artici 
latlon  mit  dem  l'Vmur  ausgeschlosson  !'8.  270    und  die  Tibia  geht  mit  letxt<?rem 
allein  die  Bildung  des  Kniegelenks  ein.    Die  in  dieaem  Gelenke  statttindendea 

Bewegungen  sind  äowoki  Streckung  und  Beu- 
gung Winkelbewegnng;  des  Unterschenkels  aU 
auch  Drehbewegungen  desselben.  Es  ist  alaa 
ein  Troclio-ginglymus. 

Die  Gelenkdächen  der  Cendylen  des  Fem 
Bind  den  ihnen  correHpondirenden  Flileben  d 
Tibia  nicht  congruent  (Fig.  221)*     Die  Coi 
gruenx  wird  hergestellt  durch   zwei  aus  Fa^ei 
knorpel    bestehende     halbmundiViruiigo    Bam 
Scheiben,  die  zwischen  Femur  und  Tibia  lagei 
Beide  Knochen  sind  äußerlich  durch  die  Rapsi 
und  ihre  Yerstärkungsbiinder  in  Zösaromenhang, 
und  überdies  noch  durch  die  scheinbar  im  In- 
nern  des   Kniegelenkes    angebrachten   Kreuz- 
bänder. 
Die  Bandscheiben  ,  j*/mf5e*  {halbmondförraige  Zwischenknerpel) ,  sind  «wei 
an  die  Tibia  bci^stigte»  in  der  Fläche  gekrümmte  Platten  mit  höherem  convexi 
Rande,  dcaaen  Gestalt  der  Peripherie  je  einer  Gelenkflilche  der  Tibia  ent^^prichl 
Der  innere  concave  Rand  lituft  zugeachärft  aus.    Mit  dem  äußeren  Rande  steb 
de  mit  der  Kapsel  in  Zusammenhang.    Die  Befestigung  an  der  Tibia  findet  fttr 

beide  Menisci  vor  und  hinter  der  Emi- 
nentia  intercondylea  statt.  Der  htte-^— 
rak  Meniscus  (Fig.  222)  beschreib^B 
einen  kleineren  ,  aber  vollstjtndigeren 
Kreis  und  ist  breiter  als  der  andere. 
Öein  vorderer  Schenkel  ist  vor  der  Enii- 
nentia  intercondylea  befestigt,  mit  dem 
hinteren  Schenkel  tritt  er  theils  an  die 
beiden  Vorsprünge  der  Kminentia  in- 
tercondylea von  hinten  heran,  thei] 
setzt  er  sich  in  einen  starken  Btran 
fort ,  der  sieh  in  der  Fosaa  intercon- 
dylea femorifi  am  medialen  Condylua  befestigt.    Der  mefikiie  Meniscus  ist  mehr 
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Ibmotidförmig,  scbinaL  vorne  vor  der  beztlgUchen  Gelenktläche  derTibia.  dicht 
lüde  der  Vorder  fläche  dieses  Knochens  befestigt ,   liinten  verbreitert  er  sich 
seiner  Anfftgestelle  in  die  Fosssa  intereoiidylen  posterior  tibiae ,  zam  hinteren 
Abhang  der  EininenK, 

Die  Kreuzbänder,  Ugg.  cruciaiaj  werden  nacli  ürsprnng  und  Insertion 
iterschicden.  Sie  stellen  einen  hinten  mit  der  Hjnovialkapsel  in  Zusaitimenbang 
lebenden,  von  hinten  her  ^ejaren  dan  Innere  des  Kniegelenkes  eingetretenen  Band- 
apparat vor,  der  von  der  Fossa  intercondylea  femoris  zur  Foasa  intercondyl. 
ant.  nnd  po»t.  tibiae  sich  erstreckt.  Das  roniere  Kreuzband  /Fig.  222)  ent- 
springt an  der  inneren  Fläche  des  lateralen  Condylu»  femoris  und  befestigt  sich 
an  der  Fossa  intercondylea  tibiae  anterior,  wobei  Faserzüge  anf  den  vorderen 
cheukel  des  medialen  Meniscus  aushülfen.  Daw  stärkere  hinferc  krcuzband  ent- 
priügt  an  der  Innendäcbe  dm  medialen  Coudylus  fem.  und  nimmt  an  der  Foasa 
itercondylea  posterior  tibiae  weit  herab  üt>ergreifend  seine  Insertion  (Fig.  222). 
>nrch  diese  Anordnung  beider  Bitndor  kommt  ein  gekreuzter  Verhuif  zum  Vorschein, 
Die  GelcHfifiapsci  ist  am  Femur  vorne  and  seitlich  oberhalb  der  überknor- 
pelten  Fläcfien  befestigt ,  vorne  am  höchsten  emporreichend ,  an  den  Seiten  bis 
ber  die  Epicondylcn  herab  mehr  dem  Knorpelrand  genähert.  Die  Ausdehnung 
er  Kapselliohie  ruif  die  vordere  Fläche  des  Femtir  wird  durch  ihre  Vereinigung 
llt  eiDetn  Kchleimbcutel  Buriia  subcruruliüj  bedingt,  welcher  oberhalb  derPatetla, 
zwischeo   der    Eiid.sehne   des  Extensor  p.^  .^^ 

crttris  quadriceps  und  dem  Femur  Rieh 
findet,  Hinten  geht  die  Kaptiel  oberhalb 
ler  Condylen  hinweg  und  setzt  aich  mit 
threr  Synovialmembran  auf  den  Apparat 
der  Kreuzbänder  und  mit  diesen  zur 
Tibia  fort,  wJihrend  äußerlich  mehr 
straffes  Gewebe  die  hintere  Knpselwand 
vorstellt  (Fig.  221),  An  der  Tibia  ist 
die  Kapsel  seitlich  nnd  hinten  unterhall» 
des  Margo  infraglenoidalis  befestigt ; 
vorne  an  der  Tuberositas  tibiae .  indem 
das  Lifj.  potf'llne  in  die  fibröse  Kapsel- 
wand eingetreten  ist.  Unter  ihm  findet 
eh  ein  Schleimbeutel  (B.  subpatellarisi . 
»ÄS  Eintreten  der  auch  das  Lig.  patellae 
in  sich  begreifenden  Endsehne  des  M. 
E^ensor  cruris  quadriceps  in  die  vor- 
dere Wand  der  Gelenkkapsel  Uisst  die  Patella  mit  ihrer  hinteren  Fläche,  soweit 
ese  ttberknorpelt  ißt,  gleichfjdlä  die  Gelenkhöhle  begrenzen  (Fig.  223).  Unter- 
Ib  der  in  die  Gelenkhöhle  sehenden  PatelleuHäche  ist  die  Sip}ovia{kwl  der 
cl  durch  reichliche  Fetteinlagerung  zu  stark  vorspringenden  Fallen  ent- 
1.  Diese  ragen  in  die  Gelenkhöhle  nnd  setzen  eich  ursprünglich  durch  eine 
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fig,  224. 


median©  Falte  über  dem  vorderen  Kreuzband  hm  zurFossa  intercondylea  femoris  fort, 
80  dass  sie  mit  der  die  Kreuzbänder  itmsebliesseiideii,  vun  binten  ber  eiudriogea^^B 
den  verticalcn  Scbeiäewand  der  Geieukböhle  zusammen  fliessen.     In  diesem  Zn-^* 
Stande  ist  die  Gelenk liohle  in  zwei  den  beiden  Condylen  entspreeliende  Cavi täten 
geäcbieden,  die  nur  vorne  zwiscben  Pate  IIa  und  Femur  nnter  einander  znsaminen- 
hilngen.    Zuweilen  erhält  sicli  dies^er  Zustand  \uAm  Erwacb^enen.     Während  ikr 
hintere  Theil  dieser  Selieidewand  mit  den  Kreuzlnindern  be&iteben  bleibt,  schwin- 
det der  vordere  in  der  Ke^el  bi»  anf  einen  mehr  oder  minder  dünnen  Strang .  äwJ^M 
Liff.    mwmHm,    welches    dann   die   vorderen    mächtifren  Synoviairalten    POcae 
adiposae,  Ligamenta  alaria,  Marsupinnij  mit  dem  vorderen  liaode  der  Fossa  inter- 
condylea femoris  in  Verbindung  setzt  (Fig.  223}.  fl 
Von  Ventürkunffsbüwlern  der  Kapsel  **ind  die  Beitenbänder  (Fig.  221    die" 
wichtigsten.     Daa  innere,  Utj,  nmhatv  'Fig.  22 ^),  entspringt  breit  vom  Epicon- 
dylua  medialis  nnd  erstreckt  sich  mit  seiner  vorderen  stÄrkeren  Partie  zur  Seil 
der  Tibia ,  an  der  es  weit  unterhalb  des  Marge  infraglenoidalis  herab  sich  be- 
festigt.    Der  hintere  dünnere  Theil    dieses  Bandes  erreicht   nur  den  Rand  des 
medialen  Meniscus,  wo  er  sieb  inserirt.     Das  äußere  8eitenband,    Lttf,  Inlenile, 

ist  von  der   fibrösen  Kap  sei  wand   schärfer  ge- 
sondert.    Es  entspringt  vom  lateralen  Epicon- 
dylua  und  befestigt  sich  an  der  äußeren  Fläche 
des  Köpfchens  der  Fibnla.    Eine  hinter  diesem 
Strange  liegende  Fasermasse   der  Kap.nel   ver 
läuft  zum  oberen  Theil  des  Capitnlum  fibulae. 
An  der  hinteren  fibrösen  Wand  der  Kaps 
findet   sich  die  Ausstrahlung  eines  Theiles  de 
Endsebne  des  M.  semimerabranosiis ,    als  Ligt 
poplftaeum   obliqtmm   beschrieben.      Von    der 
Gegend  des  Condylus  medialia  tibiae  aus  ver- 
läuft jener  Hehnenzipfel  compact  oder  auch  nach 
anderen  Richtungen  ausstrahlend  in  der  Kapsel- 
wand zum  Condylus  lateralis  femoris  (Fig,  224', 
während  ein  anderer  Zipfel  derselben  Endsehne 
unter   dem   medialen  8eitenbaudo   dem   Marge 
infraglenoidalis  tibiae  sich  anlegt  nnd  mit  ihm 
veraehmilzt. 

Ebbgtknk  von  liiateiu  oi^  Höhle  des  KnlcgelcnkeÄ  «teht  mit  einigen 

iynovialen  NebenhöLleii  in  Zusammenhang.  Außi^ 
der  Bursi  mucosa  aubcruralifi  bestolit  noch  later»!  ein  Sohleimbciitd  unterhÄlb  der  V^ 
Rprungasehne  de»  M.  poplitÄeus.  Er  »etzt  sich  aach  in  die  Höhle  des  oberen  Tlbid 
flbuIar-Gelonkea  fort,  die  dadurch  mit  dem  Kniegelenk  communicirt  Ähnlich  seUt  siQ 
die  Golenkböhle  unter  den  um  den  MArgo  infrnglen.  de»  medialen  Condylus  tibiae  ve 
laufenden  i^ehneuiipfel  des  M.  seroiniembrano»ua  fort.  tHese  Cümmunicitiünen  sin 
jedoch  keineswegs  bettindig,  am  wenigsten  Uäiillg  i«t  die  xnletxt  aufgeführte. 
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Für  das  Verätändnis»  des  Mt^chanismus  des  Kßiege lenken  kommen 
r  Allem  die  beiden  MeDiäci  in  Betracht.  8ie  zerlegen  das  Kniegelenk  in  einen 
oberen  und  einen  unteren  Absclmitt  Im  Meniäeo-femoral-Gelenke  (so  können  wir 
den  proximalen  Äbäcbnitt  bozeiclmen)  findet  die  Winkelbewegung  statt.  Die 
Menisci  bilden  Pfannen ,  in  denen  die  Condyli  femoris  sieb  bewegen.  Die  be- 
weglichen Menisci  verändern  dabei  ihre  Form  ,  indem  sie  sieb  der  verschiedenen 
Gestaltung  der  auf  ibnen  gleitenden  Condylenfllicben  anpassen.  Insofern  dabei 
die  Menisci  ihre  Gestalt  ändern  und  zugleich  leichte  Drehbewegungen  der  Tibia 
stattfinden  ,  ist  auch  der  distale  Golenkabscbnitt  bef beiligt.  Bei  der  Beugung 
findet  nur  anfänglieb  eine  leichte  Drehung  der  Tibia  nach  der  medialen  Seite, 
beim  Beginne  der  Streckung  eine  Dreliung  in  lateraler  Rieb  hing  statt  In  diesem 
distalen  Getenkabschnitte ,  dem  Menisco-tibial-Oelenk,  vollzieht  sich  die  Dreh- 
bewegnug  des  Unterschenkels.  Diese  i^^t  nur  bei  der  Beugestellung  des  letzteren 
ausführbar,  indem  dann  die  Seiteubäu<ler  erschlaffen.  Bei  gestrecktem  Unter- 
schenkel finden  sie  sich  in  Spannung,  und  lassen  Oberschenkel  und  Unterschenkel 
als  Einheit  erscheinen,  so  daas  die  Gliederung  der  Extremität  deren  8tÜtzfunction 
i  der  aufrechten  Btellnng  des  Körpers  nicht  beeintrftcbtigt.  Ober-  und  Unter- 
henkel  repräsentiren  zusammen  eine  Säule,  auf  der  beim  Stehen  die  Körperlast 
ruht.  Der  Fuß  ergänzt  diese  Säule,  indem  er  ihre  Basis  bildet,  deren  Verbin- 
dung mit  dem  Unterschenkel  während  des  Stehens  ihn  mit  den  oberen  Abschnitten 
in  einheitlicher  Function  darstellt.  Die  Erschlaffung  der  Seitenbätnder  bei  ge- 
beugtem Knie ,  also  dann  ,  wenn  Ober-  und  Unterschenkel  ibre  Stützfunction 
äistiren,  geschieht  durch  Annäherung  der  proximalen  und  distalen  Befestigungs- 
stellen  der  Seftenhändfr.  Am  meisten  äußert  sieb  das  am  lateralen  Seitenbande, 
dass  dem  lateralen  Oondylus  tibiae  ein  freierer  Spielraum  bei  der  Rotation  ge- 
ben ist,  Damit  hängt  zusanmien ,  dass  die  Rotationsaxe  durch  den  medialen 
Condylus  gebt. 

Delikt  mau  gich  tUe  Krümm  an  gaeljene  der  Oetenkflichen  dei  CoDdyleu  al^  eine  Spl- 
iftle  (an  wekhcr  der  KruiuiniiTigabalbmegfteT  jedodi  mehrmÄls  wechselt),  «nd  stellt  nOÄTi 
iich  die  AuBgäiigp  der  Spirale  &n  der  BefestiguDjEfss teile  der  SeltenbäiideT  vor,  so  weiden 
Ton  diesem  Punkte  aus  *nf  die  Spirale  geitogeii«^  Radien  um  so  langer  selu  ^  je  weiter 
von  ihrem  AuBgatige  entfernt  »ie  die  Spirale  treffen.  Auf  diese  Radien  steEon  steh  die 
«Heitenbander  bei  den  Wiukelbewognngeii  im  Kniegelenk  ein.  Sie  fiOen  auf  kQnore 
Radien  bei  der  lictjgung,  auf  längere  bei  der  Streckung,  und  entllich  bieten  sie  bei  fort- 
gesetzter Streckung  eine  Hemmung  dar. 


Den  Kren zb ändern  kommen  verschiedene  Leistungen  zu;  zuniichst  he- 
eht  in  ihnen  ein  mächtiger  Apparat  der  Vereinigung  von  Femur  und  Tibia,  und 
lieser  AppÄrat  gestattet  durch  seine  Lage  in  der  Fossa  intereondylea  femoris, 
ne  durch  seine  Anordnung  die  Bewegungen  im  Gelenke.  Sie  hemmen  vorsiugs- 
weiae  die  mediale  Rotation ,  besitzen  aber  noch  Einfluss  bei  Streckung  und  Beu- 
gung, indem  das  vordere  Band  bei  der  mit  jener  Hotation  verbundenen  Beugung 
die  größte  Spannung  erlangt  und  das  hintere  mit  seinen  vorderen  Fasern  die  Beu^ 
^ung,  mit  deinen  hinteren  die  Streckung  bemmt  [Langer]  , 
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Das  unterlialb  der  Pntella  in  die  Gelenkliöhle  vortretende  Synovialpelster 
sarnmt  dem  es  an  den  Vorderrand  der  Fossa  intercondylea  befestigenden  Strang 
fLig":,  alaria  lind  Lig.  mucosnm)  ist  am  Mechanismus  des  Kniegelenks  nicht  di- 
reet  betlieiligt.  Jene  Falten  bilden  einen  Ausfüllapparat  der  Gelenkhöhle ,  der 
sich  der  bei  Streckung  und  Beugung  verschiedenen  Configuration  der  Höhle  an- 
passt,  indem  ilio  Falten  durch  den  zur  Fos^a  intercond.  gehenden  Strang  jeweils 
dirigirt  werden :  bei  der  Streckung  wagrecht  zwischen  die  Condylen  dos  Femur 
(vergl,  Fig.  223),  hei  der  Beugung  senkrecht  vor  die  Condylen.  Dadurch  wird 
die  Straffheit  der  von  einer  Streeksoline  gebildeten  vorderen  Kapäelwand,  welche 
der  Ändening  der  Gestalt  der  Geleukhöhfe  nicht  7m  folgen  vermag,  compensirt,  ^J 
und  m  erscheint  die  ganze  Einrichtung  vrm  der  in  die  v*»rdere  Kapselwand  ein-  ^M 
getretenen  Strecksohne  abhängig,  insofern  durch  diese  die  Ajipassungsfähjgkcit 
der  Kapsel  an  die  Gestaltung  der  Gelenk  höhle  iiufgeUört  hat* 

Cher   das   Kniegitlenk   s.    C.   Lanorh,    Siumigsbcrkhle    der   K.   Akad.    d.    Wia».  t 
Wien,  intth.-iiattirw,  CImbo  Rd.  XXXII. 


T  i  lii  0  -  f  i  b  u  1  ar  V  er  bi  n  d  u  ng. 

Die  beiden  Knochen  des  Unterschenkels  stehen  ihrer  Länge  nach  dnrcli  eine 
Membrana  interesaea  unter  einander  in  Zusammenhang,  und  überdies  noch  pro- 
ximal und  distal  mittels  Amphiarthrosen .  Das  Zwischenknochenband 
verhält  sich  ähnlich  jenem  des  Vorderarmes.  Es  besitzt  am  Beginne  eine  Lücke 
zum  Durchlasse  von  Blutgetilßen.  Am  distalen  Ende  werdeu  die  Faserzilge  von 
Fett 'durchsetzt ,  so  dasa  die  Membran  tlbcr  dem  distalen  Tilüo-tibulargelenk 
dicker,  aber  minder  straff  sich  darstellt. 

Das  proximaloTibio-Fibulargelenk  besitzt  njihezu  plane  Gelenk- 
fliichcn  ;Fig.  221).  Nach  oben  zu  ist  die  tibialo  Fläche  etwas  geweiht,  die  tibnlare 
entsprechend  vertieft.  Die  im  Ganzen  sehr  mannigfache  Configuration  lehrt,  dass 
wir  C8  mit  einer  untergeerdneten  Gelenkbildung  zu  thun  haben.  Des  Zusammen- 
hanges der  Gelenkhöhle  mit  der  B.  muc.  poplitaea  ist  beim  Kniegelenk  Erwühniing 
geschehcu-  Häufiger  ist  eine  dirocte ,  die  erste  nicht  ausschließende  Commniii- 
cation.  An  die  Kapsel  schließt  sich  ein  vorderes  und  ein  hinteres  Veratärkiings- 
baudj  Lft/.  capitifli  filntlar  (tntenus  ti  ponlerius  an. 

Das  distale  Tibio-fibulargelenk  fließt  mit  seiner  Höhle  mit  dem 
Fußgelenk  [Talo-cruralgelenk;  zusanomeUj  und  kann  somit  als  ein  Theil  des  letz- 
teren gelten  (vergl.  Fig.  230),  Die  Befestigung  dos  Malleolus  fibulae  an  die  Tibia 
bewerkstelligen  zwei,  den  bezttgUchen  Abscbnitt  der  Gelenkkapsel  des  Talo- 
Cruralgelenkes  verstärkende  Bänder,  das  Lig.  maikoii  /fbuitw  nnferitis  und 
posterius.  Beides  straffe ,  von  der  Tibia  schräg  zum  Mall,  liibiilaris  sich  herab 
erstreckende  breite  Faserzüge  (Fig.  2;)2). 

Die  untere  Tibio-fibnlarverbindiing  bildet  durch  ihre  llilfsbänder  einen 
federnden  Apparat,  in  welchen  der  Talus  eingeklemmt  ist.  Diese  Einklemmung 
ist  am  vollständigsten  in  der  aufrechten  Stellung,  indem  liier  der  breitere  vordere 
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Theü  der  Gelenkfläche  des  Talus  von  beiden  MalJeolis  nmfaast  wird.  DaEn 
findet  siüh  der  Bandapparat  im  Zustande  der  größten  Spannung ,  wahrend  beim 
denken  drr  Fußspitze,  alsti  beim  Strec^ken  des  Fußes  die  Spannung  nachlilsat, 
indem  die  MaHeoli  dann  den  scbmaleren  hinteren  Tlieil  des  Talus  jener  Gelenk- 
fläche  umfassen. 


c  Skelet  des  FoSes. 

§93. 
Im  FuOskelet  wiederliülen  t^ieb  im  Canzen  die  bereits  l>ei  der  Hand  unter- 
schiedenen Abschnitte  mit  Modifieatianen ,  welche  aus  der  Verschiedenlieit  der 
Fiinetion  dieser  Theile  entsprangen   sind.    Wir  unterscheiden  die  Fuß  wurzelt 
Tarsus j  den  Mittelfnß,  Metniarsus,  und  die  Phalamjen  der  Finger, 

Wie  an  der  Umd  uiitcrscbeidet  man  auch  am  Fuße  tjnd  sülnefl  lieötandlbeilen  die 
%cr8cbie denen  Lagebezi ehungen.  Die  an  die  Vorderfiäch©  des  Unterschenkola  alcli  an- 
»cliUeOende  MÄrhe  wird  aU  dorsaU  benannt.  Die  eiitgegengefletÄte  igt  die  Sohl-  oder 
IKaniarßärht  [Planta  püdis).  Der  äußere  oder  taUrale  Uand  entspricht  der  Fibula 
(Plbnlanand)j  der  Innt^r^  medialt  «kr  Tlbia  (Tibiairand).  Die  Dlfrereiizen  des  Fnöcs  Im 
Vcrglekbe  mit  der  Hand  bestcben  in  der  mächtigen  Entfaltung  de»  Taraus  und  der  Kiirk- 
Mldung  der  Phalangen,  welcbe  distal  verkümmert  sind.  Der  Metatarsns  halt  sieb  auch 
be^riglicli  des  Volump  seiner  TbeÜe  zwischen  Inno.  Die  voluminösere  Ausbildung  des  Tarsus 
betrifft  vorwiegend  die  beiden  ersten  Krioclieti  desselben,  Dor  ein©  vermittelt  die  Ver- 
biadung  mit  dem  ruttirscbenkel  und  auf  ihm  ruht  wie  auch  arif  dem  zweiten  die  Korper- 
last. Der  zwßitc  ist  überdies  noch  clurcb  geine  Verbindung  mit  der  AchlUessehnu  nach 
hinten  auagedebiit.  Kr  blklet  den  hinteren  Theil  eines  üewGlbes,  dessen  vorderer  die 
Captttila  des  Metatarsallen  voretellon-  Dieges  rJcwyJhe  trägt  den  Körper,  80  steht  das 
Volum  jener  Tarsriltheile  mit  dem  Gany.en  In  Zusammenhang ,  nad.  dienet  durch  die 
anssrMieOHehc  Bedeutung  des  FuBes  als  Stütz-  und  liewegtiugsorgan  erworbene  Werth 
der  einzelnen  Theilo  liisst  auch  die  nn  den  Phalangen  der  Zehen  ersichtliche  itückbil- 
düng  leicht  begreiflich  erBchelMeu 


1.    TarsuB. 

Die  KLnoehen  der  Fußwnrzel,  sieben  an  der  Zahl ,  stellen  im  Vergleiche  211 

|ener  der  Handwurzel  ansehnliche  Sttieke  dar ,   die  zugleieh  eine  andere  Anord- 

jiung  darbieten.     Zwei  gnlßere  ,  Tnius  und  Caiauieiis  ,  reprääentiren  die  prexi- 

ale  licihe  und  entsprecbeu  zusammen  den  drei  Knochen  derselben  Reihe  des 

3arpu3,  wobei  der  Talus  das  Radiale  jSeaphoidi   und  Intermedium    Lunatum) 

jrepräseutirt,  während  der  Caleaneus  dem  Ulnare  iTriquetnimi  homolog  ist.    Auf 

len  Talus  folgt  distal  das  Navicuhre ,  welches  einem  der  menschlieben  Band  in 

ler  Regel  fehlenden  Knochen,  dem  Ceittrak  entspricht  ;   ihm  folgen  drei,  ebenso 

iele  Metatarsalia  tragende  Tarsalia,  das  Tarside  l,  2,  3,  die  auch  als  Keilbeine, 

hinetformia  bezeichnet  sind.     An  den  Calcaneus  fügt  sieh  distal  als  Taraale  4  : 

das  Cuhoid,  welches  mit  den  3  Cuneiformia  die  distale  Reihe  der  Tarsusknochen 

vorstellt ,  und  wie  das  Carpale  4  (llamatuml    /.wei  Mittelbandknechen ,  so  zwei 

Metatarsuäiküüchen  trägt. 
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Durch  daa  FortbePtebeii  des  Ceittt»le  (iU  7i&vieu!fcfe)  erhalten   sieb   im  Tumas  pri 
mitlvcre  ZuBtände  &ls  im  Carpas^  während  wit^der  die  Im  Tilu«  bestehende  Verblnduiij 
ein©«  TibUle    mit    einem    intprmodliim   eine    im  Vergleich  mit  dem  Carpus  weiter  foi 
gCBchrtttene  Bildung  ausdrückt.     Diese  VcrachmeUnng  Itommt  allen  SangetbleTcn  zu. 


1 


Talus,  Astragalus,  Sprungbein.    Der  einzige,  die  Verbindimg  mit  dem 
ünterachenkel  vermittelnde  Knochen,    8ein  Körper  rrägt  auf  der  oberen  proxi- 
Fig.  22^.  malen  Fiäelie  (Fig.  225)  emo  von  vorne  nach 

hinten  gewölbte  und  zugleich  in  dieser 
Richtung  sich  verschmälornde  Gelonkflftche, 
welche  auf  die  mediale  Seitenfläche  mit 
einer  schmaleren ,  auf  die  laterale  dagegen 
mit  einer  breiteren  Strecke  sich  fortsetzt. 
Die  letztere  ist  zugleich  schärfer  als  die  me- 
diale von  der  oberen  abgesetzt ,  und  tritt  in 
concavor  Krfimmung  auf  einen  Fortsatz  über,! 
An  sie  legt  «ich  der  Malleolus  der  Fibula  an, 
während  die  Ttbia  und  ihr  Mallooks  der 
oberen,  sowie  der  schmalen  medialen  Fläche 
ÄUgepasst  ist.  An  der  hinteren  Fläche 
des  Knochens  ist  eine  Furche  bemerkbar 
für  die  Sehne  des  M.  flexor  hallucis  longiis. 
Vorne  setzt  sich  vom  Körper  des  Talus  ein 
abgerundeter  Vorsprung  ab,  Caput  /a/r,  des- 
sen tlberknorpclte  conveie  Oberfläche  drei, 
zuweilen  ohne  deutliche  Grenze  in  einander 
tibergehende  Abschnitte  unterscheiden  lägst. 
Der  vorderste,  den  größten  Theil  des  Kopfes 
bedeckende  fflgt  sich  an  das  Naviculare, 
daran  grenzt  hinten  und  lateral  eine  plantar- 
wärt»  ziehende  Fläche,  welche  von  einem 
Bandapparate  [Lig.  calcanco-nav,  plant.)  be- 
deckt wird,  und  an  diese  stösst  eine  schräg 
gerichtete  ganz  plantare  Facette  (Fig.  227 
welche  durch  eine  unebene  Rinne  (Sulcm 
mterarticuiarfs  Snlc,  i,  a,)  von  einer  ÜMt 
hinter  liegenden  größeren  Gelenkfläche  der 
Plantaraeite  des  Knochens  geschieden  wird 
Die  letzt  erwähnte  Oelenkfläche  ist  concav ,  und  tritt  mit  der  hinteren  Fläche  in 
einem  scharfen  Rande  zusammen,  sie  artieuiirt,  wie  die  von  ihr  durch  den  Snlcus 
geschiedene  mit  dem  Calcanena  und  bildet  den  vorderen  Abschnitt  der  Articulatio 
talo-calcanea, 

Calcaneus,  Fersenbein,  der  größte  Knochen  der  Fußwnrzel     ist  länglich 
gestaltet,  an  Boiner  hinteren  Ilälffe  ohne  Vorbindiingsfiächen,  fast  vierseitig.  Die 


FtißKkslflt  TOft  der  Dorialß&ch«. 
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F%.  330, 


hintere,  mit  etwas  aufgeworfenem  Rande  veraeliene  Fläche  ist  unoben ,  bildet  das 

plantar  vorspringenden  Tuber  mkanei  (Fig» 

226,  22S) ,  welches  lateral  einen  kleineren  Vor- 

sprung  neben  sich  hat ,    Tuberculum  vaka- 

neL  An  der  lateralen  Seitenfläche  ist  zuwei- 
len eine  von  einer  flachen  Rinne  abgegrenzte 

Vorsprungsbildung    vorhanden ,     Processus 

irochlearis.  An  der  vorderen ,  minder  mas- 
siven Hälfte  des  Calcaneu3  zeigt  sich  zu- 
nächst ein  bedeutend  medial  vorspringender 

Fortsatz,  das  Susieniaaäum  laii  (Fig.228), 

an  deauen    plantarer    Fläche    eine    Rinne, 

Sulctis  AL  lh'xori:i  hall,  sich  vorwärts  er- 
streckt.   Die  obere  Fläche  dos  Snstentacu- 

lam  ist  mit  einer  schmalen  Gelenkfläche  aus- 
gestattet.    Lateral   davon  tritt  eine   rauhe 

Rtnne  in  eine  die  obere  Fläche  des  vorderen 

Endea  einnehmende  vertiefte  Bucht ,   Sulvm 

iniei^articularis.    Die  Rinne  scheidet  die  auf 

dem  Sustentacnlnm  tali  liegende  Gelonkfläche, 

Ton  einer  größeren ,  welche  schräg  und  nach 

vorne  zn  schwach  gewölbt  auf  den  Körper 

des  Calcaneiis   herabzieht.     Diese   und   die 

erwähnte  Gelenkfläche  ist  von  dem  Talus  be- 
deckt. Die  auf  beiden  Knochen  angebrachten 

Rinnen  iSulei  interarticulares)  corrospondiren, 

und  bilden  einen  schräg  zwischen  Talus  und 

Catcaneug  von  innen  lateralwärts  ziehenden 

Canal,  welcher  vorne  zu  einer  ansehnlichen 

Bucht,   Sinns  larsi ,  sich   entweitert.     Der 

unter  ihr  noch  weiter  sich  fortsetzende  Theil 

des  Knochens  endet   mit  einer  schräg  nach 

hinten  ziehenden  Verbindnngsfläche  für  das 
ttboid. 

Naviculare.  ^''^'^^' 

Centrale ,    Kahnbem , 

kurz,  aber  breit,  mit 

einer  an  das  Caput  tali 
i«ich      anschließenden 

Gelenkpfanne  ver- 

»eben.    Ihr  entspricht  OtUnkßdcMe, 

die  distale*  etwas  ge- 
wölbte Eüdääche  mit 


FtLßtkel«!  rtttL  d«r  ?lanUrfll«lie. 
fiff.  32S, 


ShU.  M. 


fordtr§ 


TaIus  TDD  untea. 


Cftlcmtieuii  TOD  oben. 
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DiffUle  iiindflUh«  des  Tiltsus. 


drei  Gelenkfacetten  zur  Verbindung  mit  den  drei  Cuneiformia»  Die  dorsale  Fliehe 
wölbt  aicb  medial  abwärts,  und  endet  mit  einem  am  medialen  Fußrande  liegen- 
den Höcker,  Tuberös ihts  ossis  naviculans    Fig.  226). 

C  u n  0  i  f  o  r  m  i  a  Taraale  l — d],  kcflheine,  8ie  tragen  durch  ihre  Form  wesent- 
lich zur  Wölbimg  des  Fußrflckens  bei  iFig.  229).  Da8^rÄf^(L)  grdßte  ist  plantar 
verdickt  Fig.  226),  dorsal  verschmälert ,  die  proximale  GelcBkiiäehe  liegt  der 
ersten  Facette  dc^  Na\iculare  an.  Eine  viel  höhere,  aber  ^cbraalere  tüstale  trägt 
dms  erste  Metatarsale.     Die  laterale  ,  größte nth ei U  der  Plan tarflä che  zugekehrte 

Seite  Äeigt  zwei  kleinere  Gelenktläclien ,  eine  hintere, 
am  oberen  ISande  liin liebende  lungere,  zur  Verbin- 
dung mit  dem  zweiten  Keilbein,  and  eine  vordere^  nn- 
anäebnüehe ,  an  welche  das  zweite  Metatarsale  sich 
anschließt.  Das  zweite  Keiihein  ist  da«  kleinste 
und  ktlrzeste ,  so  da^s  ea  von  den  beiden  anderen  zu 
beiden  Seiten  distal  tiberragt  wird.  Es  ist  rein  keil- 
förmig gestaltet,  mit  breiter  Dorsaltblcho  und  sclmaaler 
plantarer  Kante.  Es  verbindet  sich  der  zweiten  Facette 
des  Naviculare ,  liat  medial  eine  längliche ,  vom  oberen  Kande  sich  erstreckende 
Gelenkfiäche  für  das  Cuneiforme  l .  und  lateral  eine  solche ,  längs  des  Hinter- 
randesi  sich  erstrcckeude  fürs  Cuneifomie  ti.  Distal  tragt  es  das  Metacarpale  IL 
Das  dräte  Keiihein  ist  größer  als  das  zweite ,  ragt  plantar  bedeutender  vor,  ver- 
bindet sich  prtjximal  der  dritten  Facette  der  Naviculare ,  lateral  dem  Cubnides, 
sowie  der  Basis  dea  Metatarsale  IV,  wahrend  seine  distale  ICndfläclie  das  Metatar- 
sale  m  trägt. 

Ou  bei  de  9  (Tarsale  41,  das  Würfelbe  in  ,  besitzt  eine  annilhernd  kubische 
(rcstalt,  die  aber  dadurch  modüicirt  wird,  dass  die  dorsale  FUiclie  mit  der  plan- 
taren bedeutend  convergirtT  indem  die  mediale  Seite  bölier  ist  als  die  laterale. 
Die  Gestalt  nähert  sich  dadurch  einem  dreiseitigen  Prisma.  Die  laterale  Fläche 
ist  die  ktlrzeste  und  bietet  einen  Einsclinitt,  der  sich  plantar  als  Snlnts  für  die  Sehne 
des  M.  ])eTon,  longua  fortsetzt  Fig.  226  \  Die  proximale  Flache  ist  schwach 
convex  gekrtlnmit  und  bildet  die  Articiilation  mit  dem  Fersenbein.  Au  der  me- 
dialen Seite  findet  sieb  fast  in  der  Mitte  der  Länge  unil  nab*^  am  oberen  Rande 
eine  gi-ößere  Gelenkflüche  zur  Verbindung  mit  dem  Cuneitorme  lil.  Dahinter 
kommt  häufig  eine  zweite  kleinere  vor,  fttr  das  Naviculare.  Die  distale  Seite  (Fig.  2  2^) 
bietet  z^wei  Gelenkfaeetten*  Die  mediale  ist  höher  als  breit  und  trägt  das  Metatar- 
sale IV,  die  laterale*  breiter  als  hoch,  correspondirt  dem  Metatarsale  V. 

Die  0$»ißcathn  des  Tarsm  boginat  Im  G.  Fütiklmuimt  mit  einem  Kno^^honkemc  Im 
CalcjineaB.  Bald  darniif  tritt  ein  solcher  im  Tflltis  auf.  Vor  der  Oeburt  erhält  da»  Cu- 
bold  eiiien  Kiioiihüukeru.  Während  der  eiston  Lobensjfthrc  das  Tarsalti  3  [tuneirormo  3)| 
dftnn  des  Ttratle  1,  oiidlich  dus  TRrs&le  2,  ko  Am»  Im  dritten  bia  vicrtoo  Jahre  die  df«i 
Keilbeine  mit  Kfiocbcnkerncn  vcTschen  siiid.  Das  Nftvicularo  schließt  sirh  ihnen  &n, 
»oU  »bar  töcb  schon  im  Qnivn  .Tahre  die  Osslflcation  heginntm.  Vom  CalianeuÄ  erhÄlt 
»ich  d»B  Ttihcr  selir  Uiige  knorpelig-  Zwischen  dem  6. — 10,  Jahre  tritt  in  ihm  ein  be- 
«ouderer  Kein  xut^  der  in  der  PubeitiitBJieit  mit  dem  Hauptstüük  flynostoiirt. 
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2.  Metatarsus. 

Dieser  auf  den  Tarsns  folgende  Abschnitt  des  Fnßskeletes  besteht  aus  fünf, 
eine  Querreihe  bildenden  Knochen ,  davon  der  erste  der  kürzeste ,  aber  weitaus 
der  stärkste  ist  [Fig.  225,  226).  Die  folgenden  4  sind  schlanker  gestaltet  und 
nehmen  an  Länge  ab.  Wie  am  Metacarpus,  bildet  das  proximale  Ende  die  Bims, 
die  mit  wenig  gekrünmiter,  fast  planer  Gelenkfläche  dem  Tarsus  sich  anschließt. 
Das  distale  Ende  trägt  ein  stark  gewölbtes ,  plantarwärts  ausgedehntes  CapUu- 
lum,  mit  dem  das  erste  Gliedstück  der  Zehen  articulirt. 

Die  Basis  des  ersten  besitzt  eine  in  dorso-plantarer  Richtung  ausgedehnte 
schwach  concave  Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  dem  1 .  Keilbein.  Am  late- 
ralen Rande  findet  sich  zuweilen  eine  kleine  Articulationsfläche  für  die  Basis  des 
Metatarsale  II.  An  diesem  ist  die  Basis  keilförmig  gestaltet,  dorsal  breiter, 
plantar  verschmälert ,  die  proximale  Fläche ,  dem  Cuneiforme  2  entsprechend, 
wenig  concav  und  medial  abgeschrägt.  An  der  lateralen  Seite  ist  eine  Gelonk- 
fläche  fürs  3.  Keilbein,  und  davor  zwei  kleinere  für  das  Metatarsale  lU,  medial 
eine  fürs  erste  Keilbein  bemerkbar. 

Am  dritten  Metatarsale  ist  die  Basis ,  der  des  zweiten  ähnlich ,  gleichfalls 
keilförmig,  mit  schräger  proximaler  Endfläche,  die  dem  Cuneiforme  3  ent- 
spricht. An  der  medialen  Seite  der  Basis  sind  zwei  kleine  Golenkflächen  für  das 
zweite ,  an  der  lateralen  Seite  ist  eine  größere  für  das  vierte  Metatarsale  ange- 
bracht. Am  vierten  ist  die  Keilform  weniger  deutlich.  Eine  Gelenkfläche  an  jeder 
Seite  dient  zur  Verbindung  mit  den  Basen  der  benachbarten  Metatarsalia.  Die 
Basis  des  fQnften  Metatarsale  ist  lateral  in  einen  Fortsatz  [Tuberosita^]  ausge- 
zogen ,  und  trägt  eine  in  die  Quere  entfaltete  Gelenkflächc ,  an  welche  eine  an- 
dere an  der  medialen  Seite  sich  anschließt. 

Die  Mittels  tu  cke  der  Metatarsalien  sind  im  Allgemeinen  dreikantig  ge- 
staltet, mit  einer  für  die  einzelnen  Knochen  verschiedenen  Richtung  der  Flächen. 

Die  Capitula  sind  beträchtlich  plantarwärts  ausgedehnt  und  besitzen  hinter 
der  gewölbten  Gelenkfläche  seitliche  Grübchen  zur  Befestigung  von  Bändern. 
Am  ersten  wird  die  Gelenkfläche  plantar  durch  eine  longitudinale  Erhebung  in 
zwei  seitlich  rinnenförmig  vertiefte  Abschnitte  geschieden ,  denen  zwei  im  Band- 
apparate entstandene  Sesambeine  (Fig.  226)  aufgelagert  sind. 

Die  Verknöeherung  des  Metatarsus  findet  im  Allgemeinen  nach  dem  beim  Metacarpus 
beschriebenen  Modus  statt,  und  auch  für  die  zeitlichen  Verhältnisse  bestehen  Überein- 
stimmungen, so  wie  auch  hier  dasselbe  gilt ,  was  oben  beim  Metacarpus  bezüglich  der 
Abweichung  des  Metacarpale  I  von  den  übrigen  dargelegt  wurde. 

3.  Phalangen. 

Im  Gegensatze  zu  den  Phalangen  der  Hand  bieten  die  des  Fußes ,  obwohl  in 
der  gleichen  Anzahl  wie  an  den  Fingern  den  einzelnen  Zehen  zugetheilt,  die 
Erscheinung  bedeutender  Rückbildung  dar.    An  der  großen  Zehe  (Ilallux)  zwar 
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bedeutond  »tärker  als  an  don  Übrigen  Zehen,  sind  sie  docib  auch  hier  von  beträcht- 
licher Ktirze. 

An  den  vier  äußeren  Zehen  ist  nur  die  Grundphalange  von  einiger  Länge ; 
die  Mittelphakngü  v*m  der  zweiten  Zehe  an  bedeutend  redncirt  ^  so  dass  sie  an 
der  fünften  häufig  breiter  als  lang  erscheint.  Auch  die  Endphalangen  bieten 
die^e  Erseheinung  der  Reduction.  Bezüglich  des  speciellen  Verhaltens,  der  Baaen 
und  der  Capitnla  werden  dieselben  Befunde  wie  an  den  Fingern  unterächieden, 
aber  dieses  Verhalten  ist  in  dem  Maße  undeutlich,  als  die  Phal&nge  selbst  rück^ 
gebildet  sich  darstellt. 

In  der  Verknocherunp  besteht  ein©  Übereinstimmung  mit  den  Ph&Ungen  der  Flnfer, 
mit  dem  unterschiede,  dass  die  OsaiflcÄtion  an  den  Grundphaliitigen  tieginnt^  und  in- 
letzt  die  Endpbalan^en  trifTt. 

Da»  in  den  Phal&n§feu  der  Zcheo  uns  entgegentretende  so  charnkteristiBclie  Bild  der 
Eeduetion  wird  aus  den  fnnctlonellen  Yerbältnlssen  des  Fußes  verdtändltch.  Indem  der 
Fuß  als  Stützorgan  wesentlich  mit  dem  hinteren  TlieOe  des  Taraus  (Cakanous)  sowie 
mit  den  Mo  tat  arsü-Pbalange  algelenken  eich  auf  den  Boden  stüut ,  «Ind  die  Zehen^  etwa 
mit  Ausnahme  der  glekhfÄlls  noch  iu  jener  Beziehung  steh  find  enden  Gioßzohe^»  für 
jene  tlauptfunction  von  fferingerer  Bedeutung  und  bähen  slchj  man  mörhte  fa^t  saj^ea  %u 
AnhAiigsgGbildcn  des  activen  Abschnittes  des  FuBes  iimgewandeU.  Die  Ausbildung  kommt 
dagegen  eben  diesem  aui  Tarsus  und  Metalar««»  RtiRammengesetJtten  Abschnitte  m,  der 
dadurch,  dass  er  schon  von  vorne  herein  ein  compacteres  geschlossenes  Ganze  vonrtellto. 
lüi  die  Verwendung  zur  Stütze  geeigneter  sein  musste ,  als  die  unter  dch  freien ,  you 
der  Verbindung  des  Unterschenkels  mit  dem  Fuße  abgelegeneren  Endglieder  des  Fußes, 
die  Zehen.  Der  Reductionazustand  der  Zehen  setzt  aber  einen  anderen ,  nicht  reda> 
cirten.  noth wendig  Yoraus»  einen  solchen^  In  welchem  die  Zehen  in  Function  standen^ 
die  jener  der  Finger  der  Hand  ähnlich  gewesen  sein  mag.  Das  ist  keine  blosse  Ter» 
mutbung,  sondern  begründbar  durch  das  Verbalten  der  Muskulatur  f«,  bei  dieser),  Mit 
dem  Verluste  dieser  Function  und  der  einseitigen  Verwendung  des  Fußes,  an  der  die 
Zehen  aus  dem  oben  angegebenen  Grunde  keine  wesentliche  ßetfielllgung  finden  konnten, 
muBste  deren  Rückbildung  erfolgen.  Wir  sehen  diese  Uückbllduag  der  Zehen  somit  als 
einen  ConäecutivjiuBtaud  au,  der  sich  an  die  Erwerbung  des  aufrechten  Ganges  anknüpfte, 
aus  ihr  hervorgehen  musste,  denn  pur  dadurch  kann  der  Fuß  seine  gegenwrmige  Func- 
tion erlauft  und  eine  andere  ^  die  gröüere  Beweglichkeit  der  Zehen  erheischte  ^  aufge- 
geben haben. 


I 


Verbindungen  de»  Fußes. 
§  94. 

Wie  an  der  Hand  imterscheiden  wir  die  Verbindungen  nach  den  Haupt- 
abschnitten ,  zwischen  denen  sie  bestehen :  also  die  Verbindung  dos  Fnßea  mit 
dem  Unterschenkel,  die  Vcrbindimgcn  innerhalb  des  Tarsus  ,  dfinn  jene  zwischen 
Tarsn!^  und  Metatarsus ,  Metatarsus  und  Phalangen ,  endlich  die  zwischen  den 
Phalangen  der  Zehen  bestehenden  Verbindungen. 

Die  Bewegnnga Verhältnisse  des  FuJJea  resultiren  ans  dessen  functioneÜen 
Beziehungen  nnd  sind  demgemäß  von  jenen  der  Hand  verscbieden .  wenn  auch  in 
manchen  Punkten  an  die  Bewegungen  der  Hand  erinnert  wird.     Die  er^te.niit 
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den  Qbngeit  in  Zusammenhang  stehende  Eigentbtlmlichkeit  findet  sich  in  der 
Winkehteliung  des  FußeB  tum  Unterschenkel.  Die^e  Stelltuig  entspricht  der 
DofgalflexioB  der  Hand*  Beim  8enken  der  Fußspitze  wird  der  nach  v^orne  offene 
Winkel  vergrößert .  der  Fuß  wird  ^streckt,  lieben  der  Fußspitze  verkleinert 
[jenen  Winkel,  der  Fuß  wii-d  gebeugt.  Streckung  and  Beugung  sind  also 
Bewegungen»  welche  innerbjilb  der  Grenzen  Jer  bei  der  Hand  durch  Dorsalflexiou 
und  Streckung  gelnßerten  Excurifiion  liegen.  Eine  PlantarÜextcm  des  Fußes,  die 
der  Volarfleiion  der  Hand  entitpräcbe,  existirt  nicht.  Eine  zweite  Bewegung  gebt 
seitlich.  Adduchon  und  Abduch'on.  Die  erstere  nflbert  ilen  Fuß  der  Fort^seUnug 
der  Medianebene  des  Körpers,  die  letztere  eutferut  ihn  davon.  Endlieb  besteben 
noch  Rotationsbewegungen ,  die  in  einem  Heben  des  lateralen  oder  des  medialen 
Fnßrandes  besteben  und  als  Pronation  und  Supination  bezeichnet  werden,  indem 
gie  den  gleichnamigen  Bewegungen  der  Hand  an  nahe  nid  entsprechen.  Diese  Ähn- 
lichkeit darf  aber  die  totale  Verscbiedeubeit  der  anatomischen  Bedingungen  jener 
Bewegungen  nicht  (iberseheu  lassen.  Während  sie  für  die  Hand  durch  die  Ko- 
tation  des  Radius  geleistet  werden  .  also  bereits  am  Vonlei  arm  sich  vcdlxiehen. 
werden  sie  für  den  Fuß  in  dessen  eigenen  Gelenken  ausgeführt  und  der  Fnter- 
Schenkel  Ist  nicht  direct  daran  betheiligt. 

lUete  Dewefungen  de«  FuÜes  leiten  Meli  vüh  einem  ^uaUnde  {tr^ßerer  neweicUch- 
Iteit  ab,  welche  in  mwidi^jn  SäiifelMerabtlieilun^cn  (einein  Tlielle  der  Vlftrsuplall»,  il»nn 
bei  Prosimiem  und  l^'i^dnimaiien)  es^istirt  und  den  Fuß  aU  ürelforgan  nach  AnmU>|ie  dor 
H^nd  fungiren  lägst.  Einen  diesero  Qhiili<»hen  Za«und  luldet  auch  der  Fuß  de«  Menschen 
Ja  einem  früken  EntwIckeliingSÄtiditim  (5, — 6,  Wiyrhe)»  in  welchem  der  Tftlu»  mit  einem 
gepUttcteu  Stücke  sich  zwischen  Tibia  und  Fibula  eiiiüchlebt  und  in  seiner  Oeat»!- 
mg  mit  jener  atimmt^  die  er  bei  PhalangiBU  besitzt  (vergl.  Hhnkh  u,  Hbyiuir  l  e.). 
Auch  die  abduclrte  Stellung  dea  Halhix  ist  in  gleichem  Sinne  bemerkenawerth« 

Articulatiu  pedis,  Art.  talo-cmralis  (oberes  Sprunggelenk). 

Die  distalen  Enden  der  beiden  Knochen  des  Un- 
terachenkels umfassen  den  Talus  mit  beiden  Malleolis 
(Fig*  2301.  Der  Talus  und  mit  ihm  der  Fuf^  bewegt 
sich  so  zwischen  beiden  Malleolis  wie  in  einem  Char- 
niergelenk.  Von  dem  Umfange  der  von  der  Tibi?t  und 
vom  Malieolus  tibulae  dargeboteneu  Gelcnktiilelie  ent- 
springt die  Gelenkkapsel  und  begibt  sich  vorne  nnd 
hinten  schlaff,  seitlich  straff  zum  Talus.  An  letzterem 
verbindet  sie  sieh  vorne  erst  am  Halse  mit  dem  Kno- 
chen ,  w&hrend  sie  liinten  dicht  an  die  Grenze  des 
Gelenkknorpels  sich  dem  Knochen  anfügt.  Die  sti*affe 
Beschaffenheit  der  Kapsel  an  dun  Seiten  wird  noch 
durch  Bänder  verstärkt. 

Medial  findet  sich  dag  Ligamen  tnm  del- 
toides.  Es  geht  vom  Malleolns  tibiae  breit  ent- 
springend  abwärt»  mit  divergireudom  Faserverlauf  und  crttr»ig«i«nk. 


Fig.  im. 
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Fig,  'm. 


ist  theils  an  der  medialen  Seite  des  Talus  befestigt ,  theila  über  den  Taltis  herab 
zum  Suötentaculiim  tali  des  (Jalcaneus  und  vorwärts  bis  zum  Navicnlarc.  Man  hat  I 
08  nach  den  veräL'biedenen  InjitirtionKstolleii  in  mehrere  Bänder  zerlegt.    Dieeemi 
Baude  entsprechen  an  der  lateralen  »Seite  drei  völlig  gesonderte  Bänder.    Dasi 
Liyameniian  talo-fibulare  anticam  [Fig*  232)  geht  vom  Vorderrande  des  M&l- 
leolus  fibulariB  medial  und  vorwftrts  und  befestigt  sich  arn  Krirper  des  Talus,  Das 
Liy,  caimnt^O'fUmlare    Fig.  2:U  l  gebt  von  der  *Spitze  det^  Malleolus  abwärts  zur 
Seite  des  Calcaneus.  Endlicli  entspringt  das  Uff.  kiia-ßlmlare  posticum  hinter  der 

Gelenkilflcbc  der  Fibu.lii  und  ver- 
läul'r  transversal  einwärts  zum  Ta- 
lus, über  dessen  hinterer  Gelenk- 
*!;lebe  es  sich  meist  ansstrablend 
helcstigt  (Fig.  231). 

Beim  Stehen  wird  der  Talus 
von  der  von  den  ITntersehenkol- 
knocben  gebildeten  Pfanne  derart 
umfasst.  dai^s  die  Gelenkflächen  vrd- 
lig  eongruent  erscheinen.  Beim 
Heben  der  F^iß!4pitze  tritt  der  vordere 
IjreitereTbeii  der  Talusgelenkfläcbe 
zwischen  die  Malleoli.  Der  Mall, 
lateralis  wird  daher  etwas  in  seinem 
Gelenke  ausweichen.  Bei  8enken 
der  Fußspitze  (Strecken  des  Fußes) 
gleitet  die  Pfanne  auf  den  binteii  sebmaleren  Tlieil  des  Talus  ,  daher  hierbei 
kleine  seitlicbe  Bewegungen  (um  eine  durch  den  Malleohis  lateralis  gebende  Axe) 
ausftlbrbar  sind. 

C.  Lanobr.  Übor  das  SpnniggelenV,  T^enksrhr.  dtr  K.  ArncK  zu   Wipn.     IU\.    ^M. 


S'utf  proiib. 


L(g,ihU 


SukproAfx, 
huU.  ionff. 


LiU  iih.ßb. 
in/. 


SulC>  pffon, 

L*g*  ialo'jltf. 
poat. 

ßb, 


TuBgelcnk  von  hiiit*^n. 


Articidiitio  tuUvcidcHueo-üavicubiris  ^untere»  Spnmggeleuk) . 

Diese  Gelenkverbindung  repräsentirt  einen  Crtmplex  von  einzelnen  Gelen- 
ken ,  welche  itusammen  eine  funetionelle  Einheit  bilden,  Die  einxehu^n  Articu- 
iationcn  sind  :  die  Arliculatio  talo-ealcanea  und  Art.  talo-navicularis.  Die  Art* 
talo-caleanea  zerl^Ult  in  zwei .  dmxh  den  Sinus  tarsi  von  ei u ander  getrennte 
Abschnitte,  einen  hinteren  und  einen  vorderen  ,  welcb'  letzterer  mit  der  Art, 
talo-navicularis  zu  einem  Gelenke  sich  vereinigt.  An  dem  hinteren  Gelenke  be- 
tbeiligen  sich  die  hinteren  GelenkllÜeheu  beider  Knucbcn,  die  gewcdbte,  annäbonid 
einen  Theil  eines  schräg  liegenden  Kegehiiantels  darstellende  Golenktläche  des 
Calcaneus  gleitet  in  der  auf  der  UntertlÄche  des  Talusktirpers  befindlichen  breiten 
und  scbr.Hg  gerichteten  Rinue.  Die  besonders  hinten  und  lateral  schialTere  Kapsel 
ist  au  der  Peripherie  der  Gelenkiläcbew  befestigt  und  besitzt  eiu  laterales  Ver- 
stilrkuwgsband ,  Lig.  tnlu-cakaneum  laUrak  (Fig.  233).   Ein  vorderes  Verstlr- 
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l.m.ßh.aHt. 
L.  tnltt^ßhMni, 


knogsband  wird  darch  das  den  Sinus  tarai  durcbsi^tzeüde  Litjamentum  lalo^caka- 
^^eiim  mlerosseum  gelildot.  Dieser  Baiidapparat  bildet  eine  feste  Vereinig^ung 
^Ber  KnocheD,  ist  aber  derart  gelagert,  dasd  er  djibei  die  Bewegliehköit  nicbf:  ans- 
^pebließt.     Er  beatebt  aus   oineiu  üiißeruu   iiberßächlicben  Abijcbuitte .   der  den 

Dorsalbiinderii    des    Fußes 

angebört,  und  einem  inneren  '' 

Abscbnitte  ,  den  meist  zwei 

gekreuzt©  Bänder  darstellen . 

Ein  hinteres  Verstürkungs-' 

band  bildet  daa  Lig.  talo- 

rtücaneum  posticum,  wel- 
^Mbea  von  dem  lateral  vott 
^Her  Kinne  der  Endsebne 
riii'V.  flexor  ballucis  be- 
'  stehenden  Vor^prunge  des 
^^?aluä  znm  Calcaneus  sieb 
^prstreekt  ; Fig.  231). 

Dm  Lt^amentum  itdo- 
eahaneum  tattruU  i  Fig.  233) 
wird  an  sc  hier  Hefeitl^ngf- 
itelle  im  Fersenbein  mit  dem 
Lig.  ulcaneo-ttbnlare  in  Zu- 

ftammenbang  getröfTen,  diver^irt  aber  von  diesem  vor*  und  mediAjwarts,  um  akb  unter* 
halb  der  latenlen  Gelenkflricbc  de«  TjiIus  zu  bcfeatiitcn  ,  wo  e»  meist  mit  der  Insertion 
des  Lig.  talo-flbularc  anticum  ziiBammenfließt. 

Das  Ligamentum  tato^alctmtum  intetosseum  läsat  seinen  hinteren»  in  der  Tiefe  des 
Sulens  InterottieQ«  beflndliehen  Abschnitt  zuweilen  durch  einen  einzigen  Strang  darge- 
atellt  erscbeinen,  und  steigt  auch  aonst  viele  Verschiedenheiten.  Wenn  es  durch  die 
xwei  otien  aufgeführtenf  gek-reuxten  ß»nder  gebildet  wird,  so  entspringt  dai»  hinterste 
"foin  Calnaneas  und  ireriäuft  schräg  vor-  und  aufwärts  zttr  lateralen  l^lache  des  Caput 
tali.     Es  wird  von  einem  zweiten  gekreuzt,  welches  lateral  vom  vorigen  unmittelbar  am 

'  Vordenande  der  Oelenkflaehe  des  Cakaneus  entspringt  und  sfhrlg  medianwirti  auf- 
steigend ,  sieh  vor  der  GelenkflÜche  dea  Talo^  befestigt.  Dei  äußere  Abschnitt  des 
Bandn^mplexea  wird  durch  mehrere  breit  vom  Cakaneus  am  Eingänge  in  den  Sinus 
entspringende  Bänder  gebildet,  wekbe  nach  der  lateralen  8eite  des  Caput  tali  conver- 
giren,  und  hier  hinter  dem  Talo-Naviculargelonk  befestigt  sind.  Die  hinteren  Ziigo 
verlaufen  schräg  nach  vorne,  die  vorderen  mehr   in  querer  Richtung.     Durch  seine  Lage 

,  gebort  der  äni^erc  Theil   des   Lig.  talo-calcaneum  den   dorcaien  Bändern  des  Tarsus  an« 

fin  der  Anordnung  dieser  Bender  ist  besonders  de?  schräge  Verlauf  derselben  den  Oreb^ 
liefregungen  des  Fußes  im  unteren  Sprunggelenk  günstig.  Ein  Lig.  talo-caUanntm  mt- 
ditUt  ist  ein  schwacher,  vom  hinteren  Knde  desSustentaenlum  tali  zum  Talus  verlaufender, 

'  tbeilweise  den  Siilcus  flexorii  hallucis  longi  begrenzenden  Strang. 


L,enk>*mfttii, 


B&adur  daa  Faß«»,  lateral  gcaekeii. 


Der  vordere  Abscbnitt  der  Articulatio  talo^calcanea  ist  mit  der  Art.  talo- 
Dsvicularis  vereinigte  Der  Gelenkkopf  des  Talus  liegt  in  der  vom  Naviculare 
gebildeten  Pfanne ,  die  sieb  dadurch  bis  auf  den  Calcaneus  fortsetzt ,  das«  vom 
vorderen  Rande  des  Bastentaculnm  Ulli  aus  ein  mächtiges  Band  zum  Navicnlare 
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Fig.  3»3. 


verläufst  und  so  die  liier  zwiachen  beiden  Knoclien  befindliche  Lücke  überbi-ückt 

Dieses  Uy.  caiaineo-narivyldrr  plmUare  [Fig.  234)  tritt  also  mit  seiner  Über- 
knorpel ten  oberen  Fläche  in  die  Venolistündignng  der  das  Caput  tali  aufnehmen-* 
den  Pfanne  ein.    Nicht  selten  eotbäU  es  eine  Oasification. 

Lateral  trÄgt  dieses   HaDii  i?li3ichfallfi  eine  glutte,  häufig  ftbeiknorpdte ,  aber  Hnnen 

farmige  Flärlie^  mif  weklier  die  Kndaelüie  de« 
M.  tibialiü  post.  gleitet^  während  jene  de«  M« 
(lex.  ilig.  bnguB  etwas  tiefer  herab  dicht  ober 
4leti  Kaiid  df»  Sugtemtacnlnni  tali  vorüber  zieht, 
DuTt'h  (Heaen  plantaren  BaTidA[>parat  wird  die 
ifelenkkap^ßl  hier  zn  einer  »traJÜTen  SchichUi 
modiflcirt,  indess  «ie  doiBal  sich  cchUfTer  er- 
halt. Doch  lat  sie  aucli  hier  medial  ventlrkt 
durch  schlage  ZÜge^  welche  Yom  Malteolas 
mediaiis  ans^  in  Yereinigang  mit  dem  Llg, 
deltoides  (8,  285),  aicli  bi»  jttjm  Naviculafe 
erttrecken  [Lig.  tibiO'naviüuUtre].  Lateral  be- 
Bteheo  wieder  bedeutendere  Vefstärkuiig»- 
bänder ,  wi^lche  der  Dor« altläcbe  des  Ful}«t 
Angehören.  Ea  sind  die  Li^^.  ttiio-f^alcanta  dörialia  Fig,  232  (L.  talo^ealc.  lateralia^^ 
starke,  in  mehrere  Schichten  geordnete  Fasereträngef  welche  den  Sinus  tarsi  schräg  nach 
vorn  driTchsetzen^  von  der  oberen  Fläche  des  Calcanen§  entspringend,  und  an  die  Selten- 
flache  des'Capal  tali  haiiflg  divergirand  inserirt.  Ait8  der  tiefen  Schichte  (Fig.  233) 
des  Bandes  »etzen  sich  Zilge  in  den  lateralen  Theil  des  Lig,  taiG-naviculare  dorsale  fort, 
welcher  von  der  lalerilen  Flache  des  Caput  tali  aich  itur  entsprechenden  Flüche  de» 
Naviculare  erstreckt. 


ArticalaHo-talo-calcaneo-imTiculftrlii, 
Ifttcral  go sehen. 


4 


Die  ÄrticulatiQ  ealcaneo-cuboidea 

gestattet  scbon  gemäß  der  Form  der  scbwacb  sattelförmigen  Gelenkfläche  beider 
Knochen  nur  wenig  ergiebige  Bewegungen ,  wie  denn  auch  die  Kapsel  von  den 
Rändern  der  Gelenkfläche  des  einen  Knochens  unmittelbar  zu  jenen  des  andern 
sich  erstreckt»    Verstllrkt  wird  die  Kapsel  durch  dorsale  und  plantare  Bänder, 

Das  Lifj.  calcarieO'Cidioidetan  pianfure  (Fig»  2:14)  ist  das  mächtigste  Band 
des  Fnßes  und  verläuft  von  der  Plantarfläcbe  des  Fersenbeins  zum  Ouboid  ,  mit 
der  oberriäclilichen  8chichte  {Lig.  caic.-cuh.  planf.  iontfum)  den  Sulcus  peroneus 
Überbrllckcnd  und  nach  den  Basen  den  Metatarsale  3  —  5  ausstrahlend .  mit  einer 
tiefen  Lage  {Lig,  caicaneo-cubokieum  pianL  breve]  an  dem  hinteren  Rande  jenes 
Snlcus  endigend*  Die  Art.  calc. -cnb.  bildet  mit  der  Art.  talo-navicularis  die 
Chopart'scbe  Gelenklinie. 

Das  Lig,  calcaneo-ctdtoideum  äorsate  (Fig.  '232|  entspringt  von  dem  Hocker  Ober  der 
distalen  Endfläche  des  Caleaneua  und  läuft  schräg  medianwarts  zum  Cnbold.  Vom  me- 
dialen lUnde  des  Bandes  zweigen  sich  platte  2üge  zum  Navlculare  ib  ( Lttf,  euh.^navimd* 
dormie ). 

Die  Ariiculatw  cuneo-naviculajis  umfasst  die  Verbindung  des  Navienlare 
mit  den  drei  Keilbeinen  .  nicht  selten  auch  noch  eine  Gelenkverbindung  zwischen 
dem  Navienlare  und  Cuboid*  Di©  Gelenkhöble  setzt  sich  eine  Strecke  weit  zwi- 
schen die  distalen  Tarsaüa  fort,  und  wird  von  einer  straffen  Kapsel  abgeschlossen. 
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Durch  die  geringe  Krümmung  der  betheiligt.cn  Oelenkflächen  wie  durch  die  starken 
vorzüglich  plaüturwärtä  entfalteten  accessorischen  Bänder  wird  die  Verbindimg  zu 
einer  Amphiarthrose.     80  verbalten 

sich  auch  die  Ärlicuiaifones  intertar-  *'i^  ^h, 

$eue,  welche  zwischen  den  distalen 
Taraalien  bestehen  und  von  denen 
die  ergte  sich  in  die  Articulatiön  zwi- 
schen dem  Tarsale  l  und  der  Basis 
des  Metatarsale  II  fortsetzt. 


Von  den  Vcretärkniigsb ändern  sltid 
die  Ligg.  inierossea  henrorzuhebeTi.  8ie 
füUea  groDentheiU  den  Raum,  der 
auBerhalb  der  eininder  zugekehrten  Qe- 
lenkflicheii  der  vier  disUlen  Tarsiilia 
llagt,  and  lusen  diese  Ktiuehen  tla 
einen  feai  verbundenen  CoE&i^lex  cr- 
ieheinen. 


^V  In  der  tarso-tnetatarsalen 
Ferb  t  n  d  u  D  g  bestehen  an  den  be- 
treffenden Knochen  gleicbfalb  nur 
schwach  gekrümmte  Oeleukflächen, 
doch  ist  dem  Metataraale  I  und  M.  V 
eine  größere  Beweglichkeit  gestattet. 


l.  cmtn-mfitä 


L.  ima»'m*i9i.  i.  — 


PUnUr<*  {Und«r* 


Die  erste  Tarso-metataraal-Verbin- 

dang  besitzt  eine  selbständige  Gelenkhr>h1e,  ebenso  in  der  Regel  je  die  zweite  nnd 
dritte  nnd  vierte  and  ftinfte,  doch  fließen  diese  beiden  Gelenkhohlen  zuweilen  auf 
eiaer  Strecke  in  eine  zusammen.  Gewöhnlich  besteht  auch  zwischen  der  zweiten 
TifSO-metatarsal-Articulation  und  der  Art.  cnneo-navicnlaris  ein  Zusammenhang 
zwischen  den  beiden  ersten  Tarsalien  hindurch* 

IMe  Gelenkkdlilen  tetzen  sich  lum  Th«il  zwUchen  die  Baieti  dei  MetAUit&Ua  fort^ 
^iniA  fCakeii  to  mit  !nl€rmelatar$al-GtUnken  in  ZntammeDhAiig.  Ein  aotehef  fehlt  iittf  iwi- 
i  ietett  MetAtan.  I  a.  IL 

Die  Uno  -  meuuiiAle  Verbtiidniif  [LtiFBA3nc*idie  OelenJtHnie)  «itd  diueh  «ceet- 
PviriAelie,  wiederoB  plantanrirti  micliiigere  Binder  veisUrkt.  Doruüe  Binder  entrecken 
•ick  xwiaehea  den  B«#eii  der  MeUUtt&lia  (Ligg.  inUrmeiatanQUa  doraalia)^  und  ton  den 
TwmIS«»  k«r  v«ri»tifen  gleielifallft  b«ld  gerade,  b&id  acliiig  utgeofdnete  ZQge  zu  dem 
Räekcn  der  XetaUifalbuen.  Pl&iiur  treten  LÄngtbinder  zwiich««i  iem  Tanalien  ent- 
rpringejid  eq  den  einander  ingekekiten  Flieken  der  MeuUnatbuen ,  aowie  letztere  aneb 
anier  iith  durch  quere  und  trhrage  Buidzüge  In  YerMtidang  tteheti.  Die  in  dieser  Be- 
zlchung  für  dai  Meutanale  1  bestehende  Aasnahme  lichert  der  ftoflen  Zehe  jene« 
ITÖBere  M«a6  der  Bevegliehkelt,  dessen  oben  gedacht  wurde. 

Zwwhen   den  Capitnlia   der  HetaUraalia,    and   zwar  im    plantaren  Zosammenhange 
nil  der  Tentfrfcimg  d«r  Geleakkapiel  ▼erlangen  qaei«  FaMrzüge,  Ligg,  eapitulorum  mtdt^ 
wtxukw&en  TOm   Verhalteii    ähnlicher   Baader   an    der   Hand,    auch    dl» 
i  IMfcn  Foße  inniger  anachUelka. 
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rig.  2:15, 


MctÄtarsa-phalaogetil'  11  ud  Interpbalaiigeal-VerbiadungeD. 

Diese  Verbindiingea  wiederliolen  im  Wesentllehen   die   bei  der  Hand 
schilderten  Kiüriühtiingen.    Was  di€  ArticElationen  der  Grundpli klangen  mit  den 
MctatarHiilitiri  iKitiifft,   so  troffen  wir  hei  den   Gelenkfläcben  de 
raetjttarsülcii  Capltula  eine  bedeutende  doraale  Ausdehnung ,   uni 
grrjide  da  iüt  die  Congruenz  mit  den  Pfannen  der  Grnndpbalangeii 
am  voHätäfidi^äten.   Diesem  Umstände  entspriclit  die  an  derUrund-l 
plialange  der  2. — 5.  Zehe  in  der  Regel  bestehende  8t  reckist  eil  üug 
(Dorsalflexion'i  [vergL  Fig.  23üB),  welche  wiederuin  mit  der  Ge 
wölbestTuetnr  deä  Fuße»  in  Zusammenhang  steht.    Die  Zehen  sind 
an  dieser  nicht  nielir  betheiligt   nod   der  Fuß  stützt   sich  vonie" 
wesentlich  auf  die  m etat arsalen  Capitula,  während  die  Zehen  dorsal- 
wärta  verüchüben  sind.    Bei  der  Beugung ,  und  damit  beim  Yer^H 


pla&Ungea    ot   in- 
lucis.  äect.  long. 


suche  einer  jener  der  Finger  ähnlichen  Funetiott  der  Zehen  gleiten 
die  ü rund  Phalangen  auf  incongruentcn  t^ächen  und  lassen ,  wenn 
auch  die  Kapsel  eine  Congruenz  herstellt,  eine  Irregularität  ern 
kennen^  die  aus  der  beim  Menschen  eingeti-etenenAußtrgebraach^ 
Stellung  der  Zehen  erklärbar  wird. 


Die  Gelenkkjtpiel  liesitxt  eint;  seltr  bedeiitetide  plaritarc  Veratärkutig  (Flg.  ^^J 
weleho  ah  der  Oroßzehe  regelmäßig  zwei  ÜsBiÜcaiioneTi  —  SeiAnibeine  \j)  —  otithäll 
Bie  Articulireii  diTect  mit  dßu  Mot&tär&al'KüpfcUei].  Aui'.h  in  der  Gelen  kkjip&el  de 
fünften  Zelie  findet  alcli  zuweilen  ein  solches. 


Die  iiu  Fuße  beateheiide,  wiederum  von  der  Function  ableitbare  Gewölbeatructur 
erklMrt  die  Vertlieihmg  rles  Appwratea  der  acce&sorischen  Büiider,  die  außerhalb  der 
Gelenkkapseln,    äuui    Theil    Über  andere   Knucbeuverbinduugen    hinweg   sich    er- 
Btrecken.     D^rml  sind  schwächere  Bandinassen  in  Verwendung,  und  fiist  nur  solche, 
die  von   einem  Knochen  zum  benachbarten  ziehen.     Es  flind   also  hier  ebensoviole 
Bänder,  alg  Knochenflacheu  mit  einander  in  Gelenkverbiudun^  treten,  uuterscbeidbai^H 
und  zwischen  den  grüßern  TitraaÜcn  sind  diese  Verstärknngsbändcr  wieder  in  ineh-^H 
rere,  auch  wohl  besonders  beschriebene  Züge  getrennt.   Einige  sind  oben  aufgeführt, 
Andere  besitzen  keine  große  Wichtigkeit.    Anders  verhalt  es  sich  mit  der  Plant^ir- 
fläche,  im  Gc wölbe  de»  Fußes.    Dieser  kommt  eine  doppelte  Spannung  zu.    ErstHcli 
besteht  eine  Wölbung  von  hinten  nach  vorne,  vuui  Fersenbeinhiieker  zu  den  Köpf-^^ 
eben  der  MetatarsaÜa   (vergl.  Fig.  23ti  A ,  Bl.     Diese   WcJlhung  ist  medial  am  hC'^H 
deutendflten  (A).     Lateral  verktlrzt  sich  ihr  Bogen,  indem  er  vom  Fersenbeinbiiekei^H 
meist  nur  bis   zur  Basis  des  Metatarsale  V  reieht.     I^ateral  stlltzt  sieb   das  Fuß- 
gewfilbe  also  mit  einer  längeren  Strecke  dos  Mittelfußes  auf  den  Boden  als  medial,^— 
wo  erat  <las  Capituluin  des  Metatarsale  1  den  vorderen  Stützpunct  bildet     KiQl^| 
zweite  Wülhnng   besteht  in  transversaler  Kichtung,     ^ic   beginnt  bereits  proximal,^^ 
indem  der  Calcaneus  mit  seinem  8ustcntaeulum  tuli  eine  longitudinale  Höhlung  vun 
oben   her  liogrenzt.     Weiter  vorne   ist  die  Wölbung  durch  Cuboid   und  Naviculare 
gebildet,  die  plantarwärts  am  medialen  und  lateralen  Bande  vors p ringen,  und  weiter 
distal  nimmt  die  Wölbung  durch  die  Keilbeine  zu  (vergl.  Fig.  2.'J9;  und  besteht  auch  n(iclii| 
am  Metatarsua,   dea»eu  Kandijtlicke   tiefer  als  die  mittleren  liegen.     Diese  doppelt 
Bogenspaunung  wird   durch  den  plantaren  Bandappnrat   erhalfen.     Für  die  Länga-^ 
^^ülb^ug  ist  schau  die  Piifntur-Aponetirose  wirksam  (s»  Muakelsystem) ,  indem  aiö 
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lieselLe   mit  emem  Theile  vom  Feröenh(>ckcr  zur  Tuberositilt  des  Metatarsule  V 
iint,   und  mit  ibrem  übrigi»n  Theile  bi«  zur  Zelu^ubasis  »ich  verbreitt't,     Thcile 
ieser  allgeraeinet»    Fuin?tioii   tiljoni«hnieTi  einzeln«  Blinder.      Unter  die»*.*ii   kommt 
dem  Lig.  calcaneo-cuboideum  plantare  mit  seinen  verschie^lenen   Bclnelitcn   die   wn- 
nebmste  Ruüe    zu,   dann   dem  L.  calc.  naviaäare  pL,    dem  L.  cunttt-tmiuetdare  pi, 
I  Fi^.  234;,   wiö   den  gesaminten   von   den  distalen  Tarsiüien   znni   Metiitiirt^ua   ver- 

L  laufenden  Bandzüf^ain.  Für  die  Querw  iil  b  un  g  »iod  trima verbale  und  »eliriifjo  B3<n- 
^Hder  wirksam ,  und  bicrbci  kommen  die  tiefsten  Bchräg  medianwitrt»  zteliendeu  Par- 
^^pien  de»  Lig.  ealc.  euh.  pL  ,  sowie  die  vordersten  Portionen  der  L,  ealc.  navieu- 
^■bri:!  plantÄria  in  Betracht  iFig,  2341,  dnnn  die  Zwii4chenl>jindt^r  der  distalen  Tarsüliä, 
^^Kbräge  Blinder,  die  vom  Naviculare  zum  Cuboid  {L.  cub.-tutr.  obiiq.),  vom  Taraale  I 
'       zum  Tar^ale  2   und  zum  Me- 


tatÄrsale  II  und  III  (L,  euneo- 
metatarsale  oblii|Uum;  zielien. 
Der  plantnre  Vori^prun^  dea 
Tarsale  3   iftt  auch  der  Sani- 

Imclpunct  uocli  anderer  zur 
Bpannung  der  Querwöllnin^^ 
))ei  trage  öden  Bänder»  die  ujan 
lls  Ligg.  radiata  zusamnien- 
^sen  kann.  Ea  bestebt  darin 
Hne  Ähntiebkeit  mit  dem 
Verhalten  des Carpale 3  iCapi- 
tatum)  (8.  oben  S.  254),  Vorne 
nimmt  es  quere  Xllge  vom 
Metat.  V  u.  IV  auf,  von  wel- 
chen ZUgen  ein  anderer  Tlieil 
zum  Melat.  111  verläuft  und  ein 
^^^Liy.  meiatarh.  tran9vermm  pl, 
^^froretellt.  Die  geringe  Vo- 
^^umentfaltung  des  Tarsale  3» 
welehe  dessen  plantaren  Vor- 
Sprung  am  mindesten  weit 
gegen  die  Sohl  däche  vortre- 
ten lliast,  dient  äomit  einer 
mechanischen  Leistung,  in- 
sofern die  benachbarten  Kno- 
chen an  ihm  für  die  Quer- 
wölbung günstige  Verbin- 
dungsstellen gewinnen.  In 
diesen  kleineren  Bändern  er- 


Fi£,  'im. 


SeiikuHht^  lüngEdarcbiClinlttf^  durch  eimm  reehteo  FuÜ» 


geben  aicii  viele  individuelle  Schwankungen  der  Stiirke  und  solhständigen  Aus- 
prägung, BO  daas  nur  da^  Allgemeine  der  Verlanfsriehtun^  der  ZUge  eoostant  ist. 
Endlich  gewinnen  manche  der  plantaren  Bäudor  noch  durejj  die  Ausstrahlungen  der 
Endaehnen  von  Muskeln  (s.  diese)  an  Mächtigkeit. 

Wie  sich  aus  der  BeschafTenheit  der  Gelenke  ergibt,  ist  die  medialo  Por- 
tion des  Fußes  mit  Talus ,  Navicnlaro  und  den  drei  Keilbeinen  beweglicher  als 
die  laterale  mit  Calcaneus  und  Cuboid.  An  den  Bewegungen  des  Fußes  betli eiligen 
sich  nicht  nur  alle  proximalen  Tarsalgelenke,  nonderu  auch  das  Talo-tibial-Gelenk. 
Auch  an  der  vorwiegend  im  letzteren  Gelenke  vor  sich  gebenden  Streckung  und 
Beugung  des  Fußes  nehmen  die  Tarsaigelenke  nach  Maßgabe  der  in  ihnen  gestat- 
Bü  BewegUchkeit  TheiL 

Die  Bewegungen   des  Fußes  sind  größtentbeils  combinirte  Actiouen, 
_aii  denen  mehrere  Gelenke  betheiligt  sind. 

Im  Ta!o-crural -Gelenk    (oberes  Bpnmggel cnk)  verläuft  die  Axe  der 
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Bewegung  quer  durch  den  Talus,  die  Bewegungen  sind  wesentlich  Winkel- 
bewegnngen ,  mit  denen  höchstens  im  völlig  gestreckten  Znstande  des  FnBes  eine 
leichte  Drehbewegung  in  einer  mit  der  Sohlfläche  des  Fußes  zusammenfallenden 
Ebene  sich  verbinden  kann. 

Im  Talo-calcaneo-navicular-Gelenk  (unteres  Sprunggelenk)  ver- 
läuft die  Bewegungsaxe  vom  oberen  Vorderrande  des  Kopfes  durch  letzteren  in 
den  Sinus  tarsi ,  welchen  sie  kreuzt ,  um  dann  ins  Fersenbein  zu  treten ,  wo  sie 
hinter  der  Befestigungsstelle  des  Lig.  talo-calcaneum  laterale  ihren  Endpunct 
findet.  Diese  Linie  ist  also  in  jeder  Beziehung  eine  schräge.  Der  sich  um  die- 
selbe bewegende  Abschnitt  des  Fußes  fflhrt  die  Hauptbewegungen  aus.  Die  in 
diesem  Gelenke  sich  vollziehende  Beugung  (Dorsalflexion)  des  Fußes  bewirkt  Ab- 
duction  und  Pronation ,  während  die  Streckung  Adduction  und  Supination  zur 
Folge  hat  (C.  Langer).  Bezüglich  der  Pronation  und  Supination  ist  das  S.  285 
Bemerkte  zu  beachten.  Bei  diesen  Bewegungen  ist  auch  die  Articulatio  calcaneo- 
cuboidea  gleichzeitig  betheiligt  und  zwar  in  einer  jene  Bewegungen  ergänzenden 
Weise,  indem  bei  der  Supination  und  Adduction  das  Cuboides  auf  der  Calca- 
neusfläche  nach  abwärts  gleitet  und  bei  der  Pronation  und  Abduction  sich  auf- 
wärts bewegt. 


Dritter  Abschnitt 

Von    n  II  fi  k  e  I  s  y  s  t  e  m. 


taif 


Allgememes, 

§95. 

Das  Muskelaystem  besteht  aus  emer  graßen  Anzalil  im  Wesentlichen  gleich- 
ig gebauter  Organe ,  den  Muskeln,  deren  jeder  eine  Vereinigung  charak-- 
teristischer,  contractiler  Formeleraente  —  f^itcrgestreifter  Muskeifasern  —  dar- 
bietet.  Mit  diesen  seinen  Bestandtheilen  tiberkleidet  das  MoskeUyst^^m  das  Bkelot 
und  trägt,  nur  wenige  Theile  des  letzteren  frei  lassend,  zur  bestimmten  Gestaltung 
des  Reliefs  der  KörperoberMcbe  iu  hohem  Grade  bei.  Die  Summe  von  Muijkelo, 
welche  einem  Körpertheile  oder  auch  dem  ganzen  Körper  zukommt,  bildet 
desaen  MttskuJalur.  Das  Muskelsystem  begreift  also  die  gesammte  Muskulatur 
des  Körpers  in  sich.  Soweit  die  Mnskulatar  aus  jenen  contractu en  Fasern  zu* 
sammengesetzi  ist ,  bildet  sie  das  Fleisch ,  die  Fleischtheile  des  Körpers. 

In  primitiven,  bei  den  niedersten  Wirbelt  liieren  gegebenen  Zuständen  besteht 
das  geaammte Muskekygtem  aim  gleichartigen.  derMetamerio  des  Körper»  folgen- 
den oder  vielmehr  diese  ausdruckenden  Abj^chnitten.  Diese  Muskelsegmente 
(Myocommata  sind  durch  senkrechte  Bindegewebsschichten  von  einander  ge- 
trennt ,  die  wie  Scheidewtlude  das  längs  des  Körpers  sich  erstreckende  Mu.skel- 
system  durchsetzen.  Sie  dienen  zugleich  den  in  den  einzelneu  Segmeuten  parallel 
angeordneten  contractilen  Forme!ementcn  zur  Befestigung,  So  findet  sich  jeder- 
its  eine  in  Metamereu  oder  Segmente  getheilte  Schiebte  läng«  des  gcmmmten 
Körpers  verbreitet,  beide  Schichten  iu  der  ^ledianebeoe  dorsal  und  ventral  von 
einander  getrennt.  Diese Muskuktui"  [Seitenrumpfmu&ikelni  wirkt  als  Bewegungs- 
organ des  Körpers,  entbehrt  aber  in  jenem  einfacheren  Verhalten  noch  des  Zu- 
sammenhanges mit  einem  Skeletsystem,  In  dieser  einfacheren  Einrichtung  erscheint 
das  Muskeisystem  auch  bei  den  höheren  Vertebraten  in  einem  frühen  ontogene- 
tischen  Stadium.  Es  wird  durch  die  aus  der  äußeren  Schichte  der  primitiven 
Metameren  des  Körpers  (Unrirhel]  hervorgehenden  Muskelplatten  (S,  09)  an- 
gelegt und  bietet  damit  in  der  ganzen  Länge  des  Rumpfes  eine  gleichartige  Be- 
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BCbaffenheit  dar.  Allmählich  beginnt  die  Differenzirung.  Dieser  ontogenetidcli 
rasch  verlanfcndo ,  zeitlieh  zusammengedräugto  Vorgang  ist  in  der  Wirbelthier 
reihe  in  zahlreiche  einzelne  Stadien  vertheilt,  die  ihn  hier  deutlicher  wahr- 
nehmen lassen.  Diese  Di/fereuzirung  (ies  äiuskeisi/stems  ist  vonvteßerui  an  di\ 
Ausbikhmg  des  Skeletesgebwpß.  Mit  dem  Erscheinen  des  ßkeletes  gehen  di< 
einzelnen  Muskelsegmente  allmüblich  Verbindungen  mit  ihm  ein,  verlieren  theil 
weise  ihre  frlihere  Selbständigkeit,  indem  sie  untereinander  sich  vereinigen,  oder 
lösen  sieh  in  einzelne  Partien  auf,  je  nach  dem  aus  dem  gewonnenen  Zusammen- 
hange mit  dem  Skelete  ihnen  Angewiesenen  apeciellen  Verhalten.  Die  erste  Ver- 
bindung mit  dem  Skelete  zeigt  den  Weg,  auf  welchem  diese  Veränderung  des 
Mnskelsystems  vor  sich  ging.  Sie  wird  durch  die  Fortsatzbildungen  der  Wirbel 
eingeleitet.  Diese  Fortsätze  wachsen  in  die  bindegewebigen  ßepta  des  bis  dahin 
gleichartigen  Muskelsystems.  Vorher  je  an  einem  hinteren  ßeptum  beginnende 
und  je  an  einem  vorderen  endigende  Muskelfasern  sind  also  später  mit  Wirb olfort- 
sätzen  in  Zusammenhang  und  haben  damit  auch  eine  andere  Beziehung  und  damit 
eine  neue  Function  gewonnen ,  verschieden  von  jenen  Theilen  desselben  Muskel- 
abschnittos,  welche,  etwa  die  oberflächlichen  Schichten  bildend,  nicht  in  jene, 
Verbindung  mit  Wirbel fortsätzen  traten.  Dieses  einfache  Beispiel  kann  von  de 
Einflüsse  des  Skeletes  auf  die  Sonderung  des  Muskelsystems  eine  Vorstellung 
geben,  aber  es  zeigt  diese  Sonderung  nur  im  Beginne,  In  deren  weiterem  Fort- 
schreiten treten  mit  neuen  Factoren  fllr  die  Sondorujig  neue  Complic4itionen  auf, 
von  denen  nur  das  Wichtigste  dargelegt  werden  kann.  Hieher  geliört  vor  Allem 
die  größere  oder  geringere  Freiheit  der  Bewegung  der  zur  Befestigung  von  Mus- 
keln dienenden  Skelettheiie»  Wenn  wir  auch  annehmen  müssen,  dass  die  beweg- 
licbe  Verbindung  der  Skelettheile  in  dem  erworbenen  Zusammenhange  mit  de 
Muskelsystem  ihre  Ursache  hat,  dass  also  das  Muskelsystem  die  primitiven  Skelei 
bildungen  »gliedert«^ ,  in  einzelne  beweglich  mit  einander  verbundene  Theilo  zer 
legt,  so  wirkt  doch  dieser  Zustand  wieder  auf  das  Muskel  System  zurück  und  führt 
zu  einer  Ausbildung  des  beztlglichen  Muskelsystems.  In  dem  Maaße  als  letzterem 
mit  der  Sondening  von  einzelnen  Skeletgebilden  eine  selbständigere  Function 
möglich  wird  ,  leitet  sich  eine  Sonderung  von  der  benachbarten  Muskulatur  ein  ; 
eine  einheitliche  Muskelmasse  zerlegt  sich  in  Schichten  und  in  diesen  gestalten 
sich  wieder  einzelne  Partien  nach  ihrer  Wirkungsweise  zu  selbständigeren  ^  von 
benachbarten  räumlich  abgegrenzten  Gebilden ,  welche  dann  die  einzelnen  Mus- 
keln —  Muskelindivkiuen  —  sind. 

Das.  was  wir  "Muskeln'^  nennen,  sind  also  keineswegs  von  vorne  herein 
selbständige ,  individuelle  Bildungen ,  sondern  die  Producte  einer  Dif- 
ferenziruDg,  hervorgegangen  aus  einem  indifferenten  Zustande  des  Muskel- 
Systems,  der  seinen  Ausgangspunct  in  den  einander  gleichartigen  Abschnitten 
(Metameren-  der  beiderseitigen  Kumpfmuskelmassen  besaß.  In  den  so  entstan- 
denen Muskeln  ist  die  Sonderung  nicht  zu  einer  überall  gleichmäßigen  Höhe  ge- 
langt. Sie  bietet  viele  graduelle  Verscbiedeuheiten ,  da  die  in  den  Skelettheilen 
liegenden  Bedingungen   der  individuellen  Ausbildung  eines  Muskels  sehr  ver- 
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schieden  sind  und  für  manche  oberflilchlielie  Partien  eine  Verbindung  mit  dem 
Skelete  gar  nicht  zu  Stande  kommt.  Diiraus  ergibt  sich  eine  bedeutende  V  er- 
schiede  nheit  dea  individuellen  W  e  r  tb  e s  der  e i nze  1  n  en  M n sk el  n* 
I  Bei  einem  Theile  von  ihnen  ist  die  Sonderung  unterblieben,  sie  bilden  zusammen* 
^B  bangende  Mnäkelmasden ,  an  denen  die  ur.-^prüngliehe  Metamerie  nach  erkennbar 
^^ist.  Bei  anderen  ist  die  letztere  gleichfalls  noch  zu  erkennen,  aber  die  einzelnen 
Abschnitte  sind  zu  größerer  Selbständigkeit  gelangt.  Bei  wieder  anderen  ist  von 
den  ursprünglichen  Metameren  nichts  mehr  vorhanden  und  es  geht  auch  aus  dem 
Baue  des  Mui^kels  nicht  hervor,  ob  ein  oder  mehrere  Metameren  ihn  zusammen-- 
setzten.  An  solehen  Muskeln  tritt  wieder  ein  verschiedenes  Maaß  der  Ditferon- 
zimng  auf;  der  Muskel  ist  mehr  oder  minder  vollständig  in  einzelne  Theile  zer- 
legt, die  entweder  einer  Verscbiedenartigkeit  der  Wirkung  durch  Verbiudung  mit 
verBchiodenen  Bkelettheilen  oder  der  Selbständigkeit  der  Function  ihre  Entstehung 
verdanken*  Man  pflegt  die  meisten  solcher  Muskeln  durch  Verschmelzung  meh- 
rerer ursprünglich  selbständiger  Muskeln  entstanden  anzusehen»  in  der  That  re- 
präsentiren  sie  nur  Differenzimngsstadien  eines  in  niederen  Zuständen  einheit- 
lichen Muskels,  eines  Muskels,  dessen  Zerlegung  in  einzelne  nicht  zu  vollstän- 
diger Ausführung  gelangt  ist.  Endlich  begegnen  wir  vollkommen  einheitlichen 
Muskelgebilden.  Dass  aber  solche  auch  Verbindungen  unter  einander  eingehen, 
und  zu  mehreren  einen  anscheinend  einheitlichen  Muskel  vorsteilen  kennen,  das 
lehren  gewisse  Muskeln,  die  man  von  den  oben  erwähnten  unvollständig  von  ein- 
ander gesonderten  wohl  zu  unterscheiden  hat. 

Der  verschiedene  Grad  der  individuellen  Differenzirung  wird  zugleich  zn 
iner  QneUe ,  ans  der  die  außerordentliche  Mannichfaltigkeit  der  Gestaltung  der 
Muskeln  entspringt.  Neben  der  Differenzirung  hat  aber  auch  die  functionelle  Aus- 
bildung der  morphologiäcli  in  verschiedenem  Maaße  ge^ionderten  Muskeln  großen 
Einfluß  auf  die  Gestaltung  derselben,  indem  sie  deren  Volum,  deren  Verbindunga- 
iwelse  an  den  Skelettheilen  ^  zumal  die  größere  oder  geringere  Ausdehnung  dieses 
Zusammenhanges  beherrscht. 

Durch  die  Verbindung  der  Muskeln  mit  dem  Skelet  wii'd  das  Muskelsystem 
smm  aciiven  ßeivegimgsappQrat  dea  Kdrperfi«  Nur  ein  sehr  kleiner  Theil  der 
Muskeln  entbehrt  dieser  Beziehungen  theilweise  oder  vollständig  und  zeigt  Ver- 
bindungen mit  dem  Integumente.  Sie  werden  als  Hautmusketn  von  den  Skelet- 
muskeln  unterschieden, 

kvMet  der  dem  Skelete  zukommenden  und  demselben  ftufgelftgerten  MusknUtur 
beftebt  iiofh  eine  groDe  Anzahl  mit  Jener  im  Baue  ilbereiiistimmendcr,  aber  zu  anderen 
Organen  nähere  Beziehungen  bcsiuender  Muskeln  ^  die  bei  anderen  Orgmui$ystemen  ihre 
Yorführuuj^  finden.  So  die  Muikeln  des  äußeren  Ohres  und  der  Gehörknüchelchen ,  des 
AugipfeU^  der  Zunge,  des  Gaumen»,  des  Schlund-  und  Kehlkopfes,  ferner  jene  des 
Afters  und  der  äußeren  Qenjulien.  Zum  Theile  sind  diese  Muskeln  von  der  Skelel-Mu»- 
kulaiur  ableitbar. 
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A*  Vom  Baue  der  Muskeln. 


.  06. 

Die  in  jedem  omzelnen  Muskel  vereinigten  Muskelfasern  (vergl.  §  28)  ver- 
bindeo  sich  nicht  unmittelbar  mit  den  zu  bewegenden  Theilen ,  sondern  mittels 
Fftserzüge  straffen  Bindegewebes,  welches  an  beiden  Enden  des  Muskels  vor- 
kammt,  Sehnen  desselben  bildet.  Man  hat  also  am  Muskel  den  aiia  Muskelfasern 
bestehenden,  ßei seh  igen  Theil,  der  meist  auch  den  voluminösem  bildet,  bIs  Muskel- 
bauch,  und  damit  in  Zusammenhang  die  Sehven  zu  unterscbeiden.  Da  die  Wir- 
kung eines  Muskels  in  einer  Verkiirztmg  seiner  (|uergestreiften  Elemente  be- 
steht (der  Muskelfasern),  nähert  er  seine  beiden  durch  die  Sehnenverbindung 
vermittelten  Befestigungsstellen.  Die  Summe  der  in  einem  Muskelbauche  wirken- 
den Fasern,  wie  sie  im  Querschnitte  eines  Muskels  sich  ausdrückt,  entspricht  so- 
mit der  Kraft  der  Wirkung.  Von  der  Länge  des  Muskelbauches  hängt  dagegen 
der  Umfang  der  Excursion  der  geleisteten  Bewegung  ab, 

im  Muskelbauclie  sind  die  Muskelelemente  zu  Bündeln  (Fleisch fasern)  ver- 
einigt. Eine  Anzahl  von  Muskelfasern  wird  durch  Bindegewebe  zu  einem  Bündel 
erster  Ordnung  zusammengeschlossen.  Von  diesen  ist  wieder  eine  Summe  zu  se- 
cundÄren  Bündeln  vereinigt,  deren  eine  Anzahl  ein  stirkeres  Bündel  bildet, 
Solche,  dem  blosen  Auge  schon  wahrnehmbare  Bündel  werden  wieder  durch 
Bindegewebe  in  Gruppen  vereinigt,  welche  schließlich  den  gesammten  Muskel  zu- 
sammensetzen* 

Di©  Uinffc   der  Musktlfatern   iftt  vcranhieden    and   entspriclit   kelneeweg»   der  Lange 
des    Musielbnttche».       Im    Muskel t^AUclie    findet    bei    dou     meisten    Miukeln    eine    En- 

digung  der  Fascoi  »tatt^  und  neue  be* 
ginnen^  so  dass  m»n  tich  die  letzteren  &1a 
in  einander  geschoben  vorzustellen  h»t. 
Die  gröJSte  Linge  der  Faser  ist  auf  5  cm 
angegeben  woiden  [im  Sartorina). 

Es  besteben  also  im  Muskel  Bün- 
del verschiedener  Ordnung,  Sie  wer- 
den von  einander  gesondert ,  aber 
auch  unter  einander  verbunden  durch 
lockeres  Bindegewebe,  welcbes  auch 
an  der  OberftÄche  des  Muskels  her- 
^  .     .      vortritt ,  und  denselben  äuBerlich  als 

qii«rscliiiiU  einftr  Portiou  t^ine»  Mnikel«.    a  P^nnjainixi 
«SUrouDi.     b  Perittyaium  inierinain.    r  Mmkelffcsern.       eine    dünne    Lage     bcdeckt.       DleseO 
Etwa  50ni*Ugn  Verp-ÖI^ernng.  n^     j  i_         *     i     i    r.      ♦  »  , 

Bindegewebe  wird  als  Perimysium  be- 
zeichnet, und,  soweit  es  oberflächlich  liegt,  8l&  äußeres  Perimysium  (F\g.  2^1  q)^ 
in  seiner  Yertheilung  im  Innern  des  Muskels  als  inner^es  Perirngsiurn  [b]  unter- 
schieden. Das  letztere,  zwischen  den  gröberen  Bündeln  reichlicher,  zwiscLen 
den  feineren  spärlicher  vorhanden,  führt  Gefäße,  die  in  den  Muskel  eindringen 
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Fi;.  239. 


[      Ich 


Oöd  du  ihre  Verbreitnng  finden.  Um  Perimyainm  interniim  ist  also  der  Träger 
des  Emähmngsapparatea  dea  Mnskelä  und  bildet  anch  die  Bahnen  ftlr  die  im 
Moäkel  sich  vertheiknden  Nerven. 

Die  Lm  Muskel  »ich  vertheileurlen  Blutgefäße  verlaufen  jtwisehen  den  gröberen 
Bündeln  f  und  «enden  Ton  da  iwiselien  die  feineren  Bündel  CapilUrnetze  mit  lanfgeio- 
genen  Ma«elien.  Vöd  Ntrcen  nlnd  auBer  den  motorisclien  noch  solche  in  dtsu  Bahnen 
Jener  verUnfende  Ftaem  beobachtet,  welche  nicht  xu  den  Musk^lfaiern  treten  und  aU 
sendble  gedeutet  worden  ilnd.     C,  Sachs,  Archiv  für  Anat.  u.  Phyaiol,  1874. 

Die  ans  dem  Muskel  hervorgehende  Sehne,  wie  alles  straffe  Bindegewehe 
dnreli  atlasglänzendes  Aussehen  von  dem  Flei^^che  de^  Muskelbanehes  ausgezeich- 

t,  be^tzt  zwar  ein  festeres,  aber  doch  mit  dem 

uakelbanche  übereinstimmendes  GefClge,  indem 
auch  hier  die  Faaem  in  Btlndein  verschiedener 

dnnng  durch  lockeres  Bindegewebe  von  ein- 

ider  getrennt  sind  iFig.  23S) ,    Das  letztere  ver- 

It  sich  ähnlich  dem  Perim^^sinm,  ist  aber  spär- 
licher als  dieses  und  führt  viel  weniger  BlatgefUßo. 
Auch  Nervenfasern  sind  in  Sehnen  beobachtet. 
Die  Gestaltung  der  einzelnen  Muskelbäiiche 
ie  der  sich  mit  dem  Skelet  oder  anderen  Thei- 
IcB  verbindenden  Sehnen  ist  sehr  mannigfal- 
tig und  für  die  einzelnen  Muskeln  churakte- 
ristisch.  Bald  ist  der  Bauch  cylindrisch  von  ver- 
schiedener Länge,  bald  mehr  splodelförmig^  bald 
in  die  Breite  entfaltet.  Im  Allgemeinen  zeigt 
sich  in  der  Gestalt  des  Muskelbauches  eine  Anpassung  an  den  Körpertheil,  dem  er 
angehdrt.  So  sind  Musk^?ii  mit  mehr  in  die  Fläche  entfalteten  Bäuchen  vorwiegend 
dem  Stamme  des  Körpers  zugef heilt,  während  gestrecktere  aber  schmalere,  häufig 
sc  Wanke  Formen  in  der  Muskulatur  der  Gliedmaßen  die  reichste  Vertretung  finden. 
Ebenso  stellen  die  Sehnen  bald  kftrzere,  bald  längere  Gebilde  vor^  die  im  letz- 
teren Falle  wieder  strangartig,  sogar  fiäebenhaft  ausgebreitet  erscheinen  und 
dann  als  Aponeurosen  bezeichnet  werden.  Die  Verbindung  der  Sehne  mit  dem 
Skelete  erfolgt  durch  den  Übergang  der  Sohne  in  das  Gewebe  des  Hkelettheiles, 
wobei  das  Periost  au  jenen  Stollen  Modiöcationen  seiner  Textur  aufweist.  Die 
Verbindung  mit  knorpeligen  Skelettheilen  wird  wesentlich  durch  das  Perichon- 
drium  vermittelt. 

Manche  Sehnen  erfahren  in  ihrem  Verlaufe  eine  gewehUche  Veränderung.  An 
Sehnen,  die  im  Winkel  ober  Knochen  hinwegtreten ,  erscheint  die  betreffende  Seknen- 
»trecke  nieht  nur  etwa«  verbreitert,  aondcni  auch  faserknorpciig  moditldrt.  An  solchen 
•Stellen  tritt  zuweilen  Verkntkherniig  auf^  e$  entfJtcLt  ein  Scgambein.  Auch  onter  an* 
deren  VerhiltniBseu  bilden  eii-h  Semmheine  in  den  Sehnen  von  Muskeln,  bald  in  ziem- 
lich regelmäßigem  Vorkommeiif  bald  nur  in  selteneren  Fallen. 

Die  AnftJgestellen  der  Muskeln  an  das  Skelet  mittels  ihrer  Sehnen  sind  ftlr 
durch  die  Contraction  des  Muskelbauchos  zu  Stande  kommende  Function  der 


Qa«riicliiLitt  Aine«  Tbell«fi  ettter  Sehn« 

a  Sehn«Q,ni8«rbaiid«l,    bL&ck«n  to  den- 

sidbea.     c  IntefatiliellsA  Bin^ofowebe, 

Ltw»  OOmaltfo  Vergreß^rnng. 
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Muskeln  von  Wichtigkeit.    Sie  Jie^en  für  je  einen  Muskel  an  different*?n  Skdei 
theilen ,  so  dasa  ana  der  Muskfilaetion  eine  Lagcveräfnierung  der  heklen  Skelei 
theile  zu  einander  resuUirt,    Indem  durch  die  Verkürzung  des  Mnskelbauches  bö! 
seiner  Action  der  eine  dem  anderen  Belestignng'8punct  der  Sehne  gonühert  wird, 
findet  eine  Zügwirknng  statt.    Fllr  die  Befestigungs stellen  des  Muskels  am  8kel 
geht  daran»  die  Unterseheidnng  eines  Punchtm  pxnm  nnd  eines  Pftnctum  mobi 
hervor.    Ersteres  liegt  an  der  Befcätigungsstelle  des  Muskels ,  gegen  welche  dl 
Bewegung  stattfindet.     Das  Punctum  mobile  dagegen  liegt  an  dem  durch  die 
Muskelactiou  bewegten  Bkelettheile. 

Danach  unterscheidet  man  die  doppelte  Verbindung  des  Mu:^kelä  in  Ur 
Sprung  (Origoi  und  Ansatz,  Ende  Unsertio;  und  die  bczüglicheu  Sehnen  ii\ 
Unprungs  -  und  /{ndsrhnen  ,  wobei  die  Ursprungsstelle  an  dam  das  Punclu 
fixum  tragenden  Skelettheile,  die  loäertiousstelle  an  jenem  ÖkelettheÜe ,  an  dei 
das  Punctum  mobile  liegt,  angonoinmen  wird. 

Da  ftir  die  am  Stamme  dea  Körpers  befindlichen  Muskeln  der  feste  Punkt  g< 
wohnlich  der  Medianebene  des  Korpers  näher  liegt,  ebenso  wie  er  ftlr  tlie  zu  d 
Gliedmaßen  tretenden  Muskeln  in  der  Kegel  an  den  näher  dem  Stamme  befind" 
lieben  Skelettheilen  sich  trifft»  so  kann  man,  wenigstens  für  den  grc^ßt43n  Theil 
der  Muskulatur,  als  Ursprung  die  der  Medianlinie  des  Stammes  näher  gelegene, 
an  den  Gliedmaßen  die  proximale  Befestigungsstelle  ansehen ,  und  die  davon  je 
entferntere,  an  den  Gliedmaßen  distale  Befestigungästelle  als  Insertion  auffassen. 
Für  Muäkeln,  welche  rein  parallel  mit  der  Mediauebeue  verlaufen,  kann  jeneUn- 
terscheidungsw^eise  der  Verbindungästcllcn  keine  Oeltung  haben,  daher  hier  die 
Betrachtnahme  dea  in  der  Wirkung  unterscheidbareu  festen  und  dos  beweglichen 
Punctes  auaschließlieb  maßgebend  wird. 


d, 

] 


Fig.  2:19. 
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Da  daa  Punctum  fixum   und   das    Punctum    mühiU   eicb    aus   dem  grüßeren  oder 
niigeren  Tf^lderetaude  boetimmeu,   welcher  der  Wirkung  eines  Muskel»  an  der  einen  od« 
der   anderen   Stelle   selnei   Befestigung    sich   entgepenatellt , 
können  jene  Fmnete   atirli  vertAUflcht  sein ,    wenn   unter  Ifn 
standen   andere   Bedingungen    eintreten.      Da»   Punctum   flxua 
wird    zum  P.  mobile    und    nmgekelirt.     Denkt  nisn  sich  in  a\ 
(^Fig,  23Ü1  7.wei  8kelottIieile  gegeben,    die    dnrch  einen  Musklj 
gegen   einander   bewegt   ^v^erdeu  ^    so   i^ird   h   gegen   a   beweg 
wenn   in  a    daa   Punctum    flxiim    dea    Muskels^   liegt.      Dageg 
wird  a  gegen  h  bewegt,  wenn  auf  h  das  Punctum  flium  Qbel>*1 
tragen  wird,  tmd  beide  Knochen  werden  gleichmäiJlg  gegen  ein- 
ander bewegt ^  wenn  für  beide  der  durtjb  die  Mußkekttion  zu  überwindeude  WidetstAnd 
der  gleiche  Ist.     Man  kann  dieses  Beispiel  sieb  ins  Fruktlsdie    ribersctzen,  wenn  man  a 
als  Oberarm,    b   als   VorderAxm    gelten   und   die   F'ällc    des    gleichen   oder   des    größeres 
WidcrBtandes   für  5  durch  Fixirung   des  Vordersrnies    mittels  l^estbaUeua  der  Hand    ein 
treten   läßt.      Da  aber   solche  Fülle   die  Wkktmg  Anderer  Muukeln  iforauasetzen   (wie 
den  angenommenen  die  Wirkung  jener  der  Hand),    so  wird  dadurch  nur  tlie  Möglichke 
einer  Umsetzung   de»  Punctum   tixnm   und   dos  Punctum  mobile   erwiesen   und  zwar 
Ausnahmefälle,  da  eben  eine  Mitwirkung  anderer  Muskeln  dabei  nothig  wird*    Die  GDlt 
telt  der  Kriterien  für  Jene  beideii  Punctc  erleidet  also  dadurch  keine  Bceiuträcht1gun| 
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§97, 

Der  dem  Urspmiige  zunäcliBt  befindlielie  Tlieil  des  Muskels  wird  iils  Kopf 
bezeichnet.  Er  geht  ohne  Grenze  in  den  Bauch  ober.  Ist  ein  Muskel  in  aeinem 
Ursprünge  in  mehrere  einzelne  Absehnitte  gesondert ,  welche  frtlher  oder  später 
zu  einem  gemcinstamcn  Bauche  sich  vereinigen ,  so  wird  ein  solcher  Muskel  als 
mehrköpfiger  [Biceps.  Triceps,  Quadnceps)  bezeichnot.  In  der  Insertion  ibt  da- 
bei das  nrsprUnglieh  Einheitliche  des  Muskels  erbalten.  Bei  Concrescenz  mehrerer 

iMuskeln  wird  der  dadurch  gebildete  Bauch  durch  Zwischen  sehnen  uuterhrocbeu 
und  damit  in  mehrere  Bäuche  zerlegt.  Die  Endaehne  des  einen  BauchcB  ist  zu- 
gleich l'rsprungssehne  für  den  andern.  So  entsteht  z.  B.  der  zweibäiicbigo 
loakel  (M.  digastricus,  biventer) .  Bei  nnhedcuteuder  Länge  der  Zwisehensehne 
kommt  ihr  kein  oder  nur  ein  geringer  Einfluß  auf  die  Gestaltung  des  Muskels  zu. 
Derselbe  erscheint  in  seinem  Bauehe  einheitlich,  und  die  letzteren  unregelmäßig 
unterbrechenden  Zwiächensohuen  bilden  sogenannte  hjscripiiones  tendtneae.  Eine 
solche  ninscriptio«  ist  also  der  Rest  eines  primitiv  gesonderten  Zustande»  eines 

.Muskels  in  mehrere    zunächst  in  zwei;  Abschnitte.    In  der  Regel  ent.^prechen 
)iese  metameren  Muskeln,  d.  h.  Muskeb,  von  denen  die  primitive  Metamerie  der 
gedämmten  Muskulatur  des  Körpers  sich  erhalten  hat ;  aber  es  gibt  auch  Fällen 
in  denen  die  Inscriptio  auf  andere  Art  entstand. 

Die  bisher  betrachteten  Zustände  der  Muskeln  boten  bezttgUch  des  Verhaltens 
les  Mnskelbauches  zur  Ursprungs-  wie  znr  Endseline  die  einfachsten  Zustände» 

^In  dieüen  erscheint  uns  die  Mehrzahl  der  Muskeln  des  Stammes.  Anders  ver- 
halton  sich  hingegen  die  Muskeln  der  Gliedmaßen,  Die  Verhältnisse  der  lang 
gestreekten  Hauptsttlcke  des  Bkeletes  derselben  bieten  für  die 
Anordnung  der  Muskulatur,  vorzüglich  für  den  Ursprung 
größerer  Muskelraassen  einen  relativ  geringen  Kaum,  und  in 
Anpassung  an  die  Function  der  Gliedmaßen  mußten  für  die 
MuskelbÄuche  manche  Complicatioueu  eintreten.  Vielmals 
handelt  es  sich  hierbei  um  eine  Hnnmemptfrniß  hei  der  finl- 
faiiung  des  Mi4skelbaurhes^  um  eine  Vermehrung  der  Fasern 

'  unter  Beschränkung  des  Volums  des  Muskels.  Stelleu  wir  uns 
in  nebenstehender  Fig,  240  a  einen  Muskel  vor,  der  oben  die 
Ursprungs-,  unten  die  Endsehne  hat ,  so  wird  eine  Ausdeh- 
nung dieser  beiden  Sehnen  über  den  Muskelbauch,  wie  es  in  h 
auf  dem  Durchschnitte  dargestellt  ist ,  von  einer  Vermehrung 
der  Fasern  begleitet  sein  ,  ohne  dass  dadurch  das  Volum  des 
Muskels  zugenommen  hätte.  Je  mehr  dieser  Zuwachs  an  con- 
tractilen  Elementen  sich  steigert,  desto  mehr  treten  diCiSehnen, 
und  zwar  die  proximale  distal  und  die  distak'  proximal  auf 
den  Muskelbauch  überj  desto  mehr  wird  abrr  auch  ein  schräger  Vejiauf  der 
Fasern  von  der  einen  Sehne  zur  andern  nothw^^ndig.  Nach  diesem  Typus  gebaute 
fnakeln ,  bei  denen  die  in  einer  langen  schmalen  Reihe  entspringenden  Faser- 


Fig.  2A0. 
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blinde!  nach  und  nach  an  eine  weit  auf  den  Muakelbanch  sich  erstreckende  End- 
sehne  treten,  werden  als  hnlbgefiederte  Muskeln  bezeiclinet. 

Eine  fernere  Vermehrnng  der  Summe  der  Muskelfasern  wird  dadnreh  ge- 
geben ,  dass  die  Ursprungssehne  an  ilire  beiden  Flitelien  Muskelfasern  sich  be- 
festigen lilßt  und  sich  dadurch  ins  Innere  des  Muskelbauches  erstreckt ,  während 
die  Endselme  sich  an  beiden  Seiten  der  OberHäche  des  Muskel  bau  eh  es  entfaltet 
iFig.  Hilf»  r;,  oder  es  M  dieses  Verhaltniß  umgekehrt.  Muskeln  mit  sehr  platten, 
nach  diesem  Typus  gebauten  Bäuchen  werden  (feßederle  lienannt.  Durch  mehr- 
fiiehe  Wiederhohmg  dieser  Einrichtung  in  einem  einzigen  Muskel  entsteht  für  den 
Bauch  desselben  eine  bedeuteiide  Complication.  Wir  begegnen  dieser  Mnskel- 
struetnr  da ,  wo  m  aich  nm  Herstellung  kräftig  wirkender  Muskeln  in  relativ  be- 
Bcliritnktem  Kaume  handelt,  und  wo  zugleich  gemäß  der  In sertions Verhältnisse 
sowie  der  Einrichtungen  der  bezüglichen  Geleuke  bei  geringer  Verkfirzung  des 
Muskelbauches  ergiebige  Excursionen  der  zu  bewegenden  Theile  möglich  sind. 


Miiakel  und  Nerr. 


§  98. 

Die  Thätigkeit  eines  Muskels  beruht  zunächst  in  einer  Contraction  des  Mus- 
kelbauehea.  Diese  lost  den  Keiz  aus,  den  der  Muskel  durch  den  ihm  zugetheilten 
Nerven  empfangt.  Außerhalb  dieser  Erregung  ist  der  Muskel  nnthätig ,  im  Zu- 
stande der  Ruhe.  Nach  Vernichtung  des  Nerven  tritt  Lähmung  des  Muskels  ein* 
Der  Muskel  ist  also  in  seiner  Function  abhängig  vom  Nen^n ,  dm  Muskelsystem 
vom  Nervensystem,  Der  motorische  Nerv  ist  Voraussetzung  für  die  wirksame 
Existenz  des  Muskels.  Wie  die  Forraelemente  beider  unter  einander  continnir- 
lieh  verbunden  sind  iß.  4  91 ,  so  gehören  auch  Muskel  und  Nerv  zusammen  ,  wo- 
bei ersterer  den  Endap parat  des  letzteren  vorstellt.  Dieser  Auffassung  ge- 
mäß krinnen  die  Muskeln  nach  den  Nerven  gruppirt  werden.  Von  gleichen  Nerven* 
Stämmen  versorgte  Muskeln  erscheinen  als  zusammengehörige.  Daraus  ergehen 
aich  Muskelgebiete  von  verschiedener  Rangordnung. 

Die  Auffassung  der  Zugehörigkeit  der  motorisehen  Nei-ven  zu  den  MusJ^el 
ermiSglieht  einen  Einblick  in  die  Veränderungen .  welche  das  Muskelsystem  von 
seinen  niedersten  Anfängen  an  bis  zu  der  hohen  Complication ,  wie  sie  sich  beim 
Menschen  darbietet,  erfahren  hat.  In  der  Beziehung  zum  Nerven  hat  der  Muskel 
vielfach  noch  eine  Eigenthümlichkeit  bewahrt,  die  ihn  einem  bestimmten  Kilrper- 
abschnitte  zutheilen  läßt  und  zwar  viel  sicherer  und  mit  tieferer  Begrtlndung,  als 
es  dnrcli  die  bloße  Berücksichtigung  der  Lagerung  des  Muskels  möglich  ist.  Der 
Nerv  bietet  in  seinem  Verhalten  xnm  Centralnerven  System ,  kua  dem  er  hen'or- 
geht ,  minder  wecbselvolle  Befunde  als  der  Muskel,  der  in  Gestjilt,  Umfang  und 
Lage  sich  vielen  Veränderungen  unterzogen  hat,  je  nach  den  Leistungen,  welche 
die  Körpertlietle  tlbornehmen,  denen  er  zukommt  Von  den  im  Vergleich  mit  nie- 
deren Zuständen  sich  ergebenden  Veränderungen  der  Muskeln  sind  außer  der 
Differenzirung  die  Laycvcrämkrunt^en  die  bedeiitendjiten,  sie  brachten  Umgestal 
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ngeo  des  Muskeläystema  hervor,  welche  »ur  noch  in  den  NerTcnbahneii  ein 
Zeng-niß  ftir  ein  primitivereä  Vcrhiilten  banitzen.     Das  ist  so  zn  veräteheo  ,  d»ss 

Ider  Nerv  mit  deoi  Muskel  zwar  gleichfjtlls  seine  Lage,  aber  nur  periphenäch  ver- 
ändert; dass  er  läDger  wird  naeh  iMaß^abe  der  Entfernung  des^  Muakeb  von  seiner 
ursprilnglicben  Stätte,  dass  er  aber  durcii  sein  Vorbalten  zum  Central nervensyatem, 
.seinen  Abgang  von  dieaom  und  damit  in  Zusammenbang  auch  meist  für  die  erste 
I  Strecke  seines  Verlaufes  das  primitivü  Verhalten  bewabren  muß.  Die  Nerven- 
I  habnen  zeigen  also  den  Weg  für  das  Verstilndniß  des  Muskelsystoms. 
^K  Eine  Muskel  empfängt  bald  nur  einen  einzigen  Muskolzweig,  bald  deren 
^Bnehrere ;  dies  ist  vom  Baue  des  Muskels  abhängig*  Die  Verlheilung  der  Nerven 
1  geht  im  inneren  Perimysium  vor  sieb.  Die  Eintrittsstelle  des  Nerven  entspricht 
dem  geometrischen  Mittelpunete  des  Muskels.  Bei  gleiebmäßiger  Vertheiking  der 
Muskel elemente  nach  beiden  Enden  fällt  jener  Punct  in  die  Mitte  der  Länge  des 
Muskels.  Bei  nngleichmäßiger  Vertboilung  tritt  er  von  dieser  Stelle  weg  nach 
einem  der  Enden  zn.  In  eomplieirteren  Muskeln,  z.  B.  den  gefiederten,  bildet  die 
Eintrittsstelle  eine  Linie,  deren  Endpuncte  von  den  bezüglichen  Enden  des  Mus- 
kels gleich  weit  entfernt  sind.  Die  Eintrittsstellen  der  Nerven  eompliciren  sich 
also  gemäß  der  Complication  der  Muskeln,  und  der  Bau  des  Muskels  kommt  auch 
in  dem  Verhalten  des  Nerveneintritts  zum  Ausdruck. 

Über  das  VerliÄlteu  de«  Nerveneintrltts  in  den  Mugkd  s.  .Scb^albh  in  Arch,  f. 
Aii»t.  1879.  8.  168. 

Obwohl  der  Vorgang  der  LatjtütTÜnäenmg  der  Muskdn,  ein  Wandern  dentelben^  großen- 
thellB  nur  beim  Verfolgo  durch  die  Keilit^  der  WiTbelthiete  uachgewieaeii  wtjrden  kann^ 
dle#e  Frage  nlao  wesentlich  (?iii  Thema  dt-T  vergleichenden  Anatomie  bildet,  so  igt  sie  dock 
aiifh  ffjT  unsere  Zwecke  von  größter  Eedeiiiang,  da  anch  im  Mnskelsystem  deü  Mortscheu 
ein  Product  jent^r  Verändi^rung  vorliegt ^  welclu-s  wlssensohartlirh  henrtheüt,  nkkt  Mos 
»beschrieben <<  sein  wiH.  Aber  es  kann  für  mAUche  Muskeln  auch  ontogenetisch  der 
Kaehwüis  einer  Wanderung  geliefert  werden* 

Die  Beziehnngen  der  Muskeln  tn  Nerven  erfahren  bei  jenen  Verändern tigen  gleieh- 

fills  mehr  oder  minder  intensive  Modifikationen,    so  dass  man  ^war  die  oben  dargelegten 

Gesichtspuncte  festhalten,    aber  sie  doch  nieht  sls  exi-lnaive  betrarliten  darf,     im  Laufe 

t  j  der  V*üränderungen   treten    nämlich    neno  Nervenbahnen    snf,    die    den    älteren   nloh    xn- 

pllen.      Dann    ist   nidit    mehr  das  primitive  YerhAlten    gt^geben  ,     sondern    ein   neues, 

iMlehes    noeh  weiter  sich  unigeitalteu    kann.     Wir  haben   abio  durchaus  nlcbt  überall  in 

dem  Verhalten    lum  Nerven    ursprüngliche  Befunde  vorliegen  ^    und   es  bedarf  der  aorg- 

i^tigeti  Priifiing   vieler  durch  die  ver^leiebende  Anatomie    eriiirtüu  Thatsa^-heiu    nm    für 

einzelnen  F»dl  das  VerhähniÖ  de»  Muskels  ins  richtige  Lii'ht  zu  setKen. 


Wirkmig  der  Muskeln. 


§  99. 

Die  Wirkimg  der  Muskeln  dos  Skeletes  äußert  sich  in  der  ßewegung  der 

'Bkelettheile,  Durch  dio  Verkürzung  des  Muskelbauehes  wird  die  Iiitiertiouästelle 
^dem  Ursprung  genähert,  oder  auch  umgckebrt  iiuter  gewissen,  jedoch  nicht  mehr 
iniachen   dui^tilndeu ,    dereu    oben   (S.  298  Anm.)    gedacht  ward.     Vermöge 
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dea  Verhaltens  des  Uräprtings  und  der  Insertion  sowie  unteK  dem  Kiafluäse  der 
Yt3rbiijdunj;:Bart  der  bütreffenden  Bkelcttlitnle  kiimmt  jedem  eine  bestimmte  Wir- 
kung zu.  liisideru  diese  für  ihr  Sfiustaiidekommeo  nicht  die  vorausgegangene  od« 
gloichÄoitiKe  Thätigkeit  anderer  Muskeln  voraussetzt,  erscheint  sie  AhUaiiptwif 
kung,  aiieli  dadiircls,  dass  sie  den  präf^nantesten  Effeet  einer  Mui^kelaction  repri 
sentirt,  gegen  den  gleichzeitig  ertolgemle  Bowegimgaerscheinungen  zurücktreten.^ 
Dadurch  unterscheidet  sie  sich  von  der  Nehfinirirkimt}.  Diese  hat  zu  ihrer 
Äußerung  die  Wirkung  anderer  Muskeln  zur  Vorbedingung,  oder  stellt  doch  in 
VergleicJie  zur  Haupt  Wirkung  eine  untergeordnete  Bewegungserscheinung  vor| 
Die  Beurlheilung  der  Wirkuugsart  eines  Muskels  ist  um  so  leichter,  je  einfache 
das  Verhalten  deä  iTsprungs  und  der  Insertion  ist.  Wird  eine  dieser  beiden 
Stelleu  durch  eine  ausgedehntere  Linie  repräsentirt,  so  dass  der  Muskelbauch  aus 
convergirenden  oder  divergireuden  Bündeln  besteht ,  so  bestimmt  sich  die  lücb- 
tung  der  Wirkung  in  der  Diagonale  des  Parallelogramms  der  Kräfte ,  wobei  frd^H 
heb  die  mächtigere  oder  geringere  Entfaltung  des  Muskelbauchea  au  der  einen 
oder  der  anderen  Stelle  das  einfache  Exempei  complicirt. 

Für  viele  Muskeln  ist  die  Wirkungaart  maßgebend  für  deren  Benennung, 
sowohl  der  einzelnen  als  auch  der  aus  ihnen  gebildeten  Gruppen.  Man  unter 
scheidet  m  Beuger  und  Strecker.  Anzieher  und  Abzieher  u,  s.w. 

Der  einzelne  Muskel  ist  nur  selten  in  iaolirter  Thätigkeit.   Iji  der  Regel  wirke 
mehrere  bei  einer  bestimmten  Bewegung  zusammen.    Sie  werden  als  Socü  oder 
Sipievfffsien  bezeichnet.  Dadurch  wird  entweder  die  Wirkung  des  einzelnen  Mus- 
kels blüs  verstärkt  oder  sie  wird  dadurch  modificirt,  so  sehr  sogar,  dass  sie  eine 
neue  Wirkung  repräsentiren  kann ,  für  deren  Ausführung  kein  einzelner  Muskel 
kel  oxistirt.     Das  Zusammenwirken   der  Muskeln  vermannigfacbt  also  die  Be- 
wegungen.   Jeder  von  einem  einzelnen  Muskel  oder  von  einer  Muskelgruppe  aus-_ 
geführten  Bewegung  stellt  sich  eine  andere  gegenüber,  die  in  entgegengesetzte 
Richtung  sich  änßert.   Die  solche  aösführenden  Muskeln  sind  die  Gegner.  Attfaf^o 
fitsten*    So  sind  die  Flexoren  die  Antagonisten  der  Extensoren  und  umgekelii*t. 

Wecbselsoitige  Antagonisten   können   auch  in  gleichzeitige  Aetion  treteoj 
wenn  es  sieh  darum  handelt,  den  Skelettlieil ,  zu  dem  sie  treten,  zn  fixiren  .  da-n 
dnreht  dass  sie  sich  gegenseitig  in  ihrer  Wirkung  das  Gleichgewicht  hallen:   Da 
geacliieht  bei  den  coordinirtcn  limvegttngen ,  bei  denen  die  Action  eines  Muskels 
die  Fixirnng  seiner  Ursprungsstelle  durch  andere  Muskeln  voraussetzt. 


Ig. 
eF<^H 


Die  Ncbaiwirkunyfn  der  Muskeln  aind  «e!»r  vielfältiger  Art,  Noch  dem  oben  Da 
gotegteti  echeidoti  sie  kIcIi  In  bediugto  und  ntibecUngto.  Die  unbedint/ie  NtsbenwirLun 
i«i  tu  ein  gewiases  Verhalten  de«  Muskels  »elhst  gcknQpfi;  wnd  kommt  unter  mlltsii  Ui 
itäiiden  mit  der  ll&uptwirkung  lur  AuäTührung«  80  Ui  das  Sp&iineu  der  Uelenkkapsel] 
bei  vielen  Muakcln  unbedingte  Nebenwirkung,  ebenso  werden  von  munchen  Muäkehi  dli 
Filarien  gespannt ,  tmäem  ein  Theil  der  Mnskc'behiu%  oder  auch  em^eliu'  Butidel  t^t 
Muskels  in  oborflÄchliehe  FaBcien  iuBcriren.  Bedingt  ist  eine  Nebenwirkung,  wenn  sifl 
eine  andere  Muekelthätigkeit  zur  Voraueaety-Ting  hat.  Dieee  indere  MuakelAction  muß 
entweder  vorangegangen  sein  oder  maiS  die  erste  begleiten.  Der  entere  FaII  bettolit 
z,  B,  d4nn,  wenn  cid  Mnakel^  ^^r  seiner  Hatiptwirknng  Qftcli  Beuger  ist,  noch  eine  Dseli- 
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beweguDf  einleiten  hilft,  die  itiaaiu fuhren  beielts  eine  Ijestlmrote  Stellung  dea  l>etreffen- 
den  Skelettheil»  gegeben  »ein  muß  ^  Jone,  voti  der  aus  üic  Urohbowegtiiig  ip  gewisser 
Richtung  erfolgen  kann.  Per  amlero  Fall  IHßt  den  Mii«LeI  als  Synerglfiten  ersciieJncn. 
Er  pToducirt  mit  üeiner  Ilauptwirkung  noch  ein«  ßüwegnnj^f  welche  dun^h  die  Mitwir- 
kung eine»  anderen  Muskels  hervorgerufen  wird.  Auch  die  Ilauptwirkunff  ein  es  Mrrakela 
'  {•!  tn  gewlasen  Fdllen  Moiliflc&tlonen  uüterworfeii ,  und  bietet  xahlrelnhet  ans  mmbina- 
torischen  Actionen  eiitsprinirende  Verschiedenheiten.  Da«  trifft  »ick  vorwiegend  ffiT  die 
Muakeln  der  (/ÜedniftBcii.  Hei  den  von  ctijteto  8kelettheil  zum  närhaten  gehenden^  und  so 
iiwr  frin  Gelenk  überspringenden  Mufikeln  (einytUnkigt  Muskdn%  heBtebcn  einfachere  Vnr- 
hältiiisse.  Mit  dem  VerUufe  de«  MiiBkel»  über  mehrere  Gelenke  {mthrt/eUnkige  Mu^ktin] 
bilden  sich  jedoch  ComplieationeTi  dadurch,  das»  der  Muiskel  nicht  blos  auf  den  Skelet- 
thell wirkt,  au  ileni  er  insciirt,  sendem  aucli  auf  die  zwischen  »einem  Üraprung  und 
aelnef  Juaertion  befindlichen ^  vom  Verlaufe  des  Muskels  übersprungenen  Skelettheile. 
Naeh  Maßgabe  der  Mitwirkung  der  Muskulatur  dieser  Skelotthelle  wird  die  f Bewegung 
det  diftalen  Hkelettheile»  in  der  veiächledcnf^ti^n  Weise  beeinflußt^  und  darin  findet  sich 
eine  neue  Qut^lle,  aus  der  ein  großer  Theil  dea  unendlieheu  Iteichtlitima  der  Bewegungen 
^^  jener  Körpertheile  entspringt, 

^B       Die  Muskeln  schaffen  sich  aüs  ihrer  Umgehung  Hitfs^apparate»  welche  ihre 
^^^bi»t  erleichtern.    Wie  alle  Organe  des  KcJrpers  durch  Bindegewebe  mit  ihrer 

'     Kachljartschaft  in  Zusamninnliang  stehen,  so  treffen  wir  dieses  Gewebe  auch  zwi- 
schen den  einzelnen  Muakeln.     Es  fUllt  die  etwa  da  bestehenden  Lücken  aus, 
bildet  Abgrenzungen  der  Muakelindividuen  und  zugleich  die  Bahn,   auf  der  Ge- 
filße  und  Kerv^en  zu  den  Muskeln  ihren  Weg  nehmen.     Es  besteht  Homit  hierin 
ein  ganz  ähnliches  Veriialten  wie  bei  dem  Periniys^ium ,  welches  als  äußeres  und 
iouorea  jedem  einzelnen  Muskel  angehört  (8.  2'J5i.    Dieses  stellt  im  Kleinen  sich 
in  derselben  Weise  dar,  wie  das  mlerslittelle  Bindegewebe  der  geeammten  Mus- 
kulatur,   Aber  es  besteht  in  dem  Verhalten  der  umachloasenen  Theile  eine  be* 
achteuswerthe  Vertichiedenheit.     Während  die  Bündel  eines  Muskelindividuums 
gleichzeitig  zur  Aetion  gelangen  ,  entspricht  es  dem  individuellen  Sonderungs- 
zustande  der  einzelnen  Muskeln ,   daas  sie  unabhängig  von  ihrer  Nachbarschaft, 
^^nicht  mit  den  neben  .  darüber  oder  darunter  lagernden  anderen  Muskeln  gleich- 
^Beitig  oder  doch  nicht  beständig  mit  diesen  gleichzeitig  fungiren.    Diese  SelbstJln- 
^uigkeit  der  Function  influenzirt  da.-*  umgebende  Bindegewebe.    Der  Muskel  kann 
mit  seiner  äußeren  Perimysiumseliichte  nicht  in  demselben  innigen  Zusammen- 
hange mit  den  umgebenden ,  ihn  von  anderen  Muskeln  trennenden  Bindegewebe 
bleiben  ,  wie  es  bei  den  Bündeln  eines  und  desselben  Mut^kels  dem  inneren  Peri- 
mysium gegenüber  der  Fall  ist*  Die  Contraction  des  Muskelbauches  iu  ihrcni  wech- 
fielnden  Auftreten  muß  ebenso  wie  die  unter  gewissen  Umständen  (vorzüglich  bei 
den  mehrgelenkigen  Muskeln'  durch  die  Bewegung  des  Muskelbauches  auf  und  ab 
leitende  Endsehne  eine  Sondening ,  ja  eine  Lückerung  im  umgebenden  Gewebe 
zeugen,    Iu  dem  Maße,  als  der  Muskel  seine  Selbständigkeit  bekundet  und  er 
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sieh  damit  von  jenem  interstitiellen  Gewebe  I5st,  tritt  auch  für  letzteres  ein  ge-l 
wisser  Grad  von  Selbständigkeit  ein.  DiiranB  entstehen  dann  jene  Einrichtungen, 
die  wir  als  Hilfsapparate  des  Muskelsystems  bezeichnen.  Es  sind  vornehmlich 
ilie  Fascieu ,  Seh  nensch  eiden  and  Schietmbetäel ,  die  alle  gemeins&meii 
UrspruDga  sind.  Sie  sind  Prodncte  der  Wirkung  der  Muskeln* 
l)  Fascien.  Die  Fascieri  Ufuskeibhulen]  sind  jene  Schichten  intersti- 
tiellen Bindegewebes ,  w  eiche  die  einzelnen  Mnskeln  umgeben ,  sie  zn  Gruppen 
unter  einander  verbinden,  und  schlieBlich  die  Muskelgruppen  an  Staram  und  Glied- 
maßen auch  oberflächlich  bedecken  und  sie  gegen  das  Intcgnmentum  commune  ab- 
grenzen. Man  unterscheidet  somit  o  b  e  r  f  l  ä  c  h  1  i  c  h  e  und  tiefe  F  a  s  c  i  e  n  ,  von 
denen  die  letzteren  wieder  aus  den  Faacien  der  Muskelgruppen  und  jenen  der 
einzelnen  Muskeln  bestehen.  Die  tiefen  sind  je  nach  dem  Grade  der  selbständigen 
Action  der  von  ihnen  umiüchlosseneu  Muskeln  verschieden  ausgebildet,  stehen 
aber  immer  mit  den  benachbarten  in  confinuirlicbem  Zusammenhange.  IhreForm- 
verbälfuisse  sind  von  den  Muskeln  abhÄngig.  denen  sie  zugehören.  Auf  große  reu 
Oberflächen  von  Muskeln  stellen  sie  Blätter,  Lamellen,  vor,  die  aber  da  ihren 
lamelKisen  Charakter  verlieren^  wo  sie,  wie  an  den  Rändern  breiter  Muskeln,  oder 
überhaupt  da,  wo  mehrere  Muskeln  aneinander  stoßen  ,  in  die  Nachbarschaft  an- 
dertjr  Fascien  gelangen  ,  mit  denen  sie  zusammenfließen.  So  hat  man  sich  denn 
die  Fascien  keinesw^egs  als  allseitig  räumlich  abgegi'euzte  »Organe«  vorzustellen, 
sondern  eben  als  inlerstäieUts  Bindegewebe ,  welches  in  Anpassung  an  die  Ge- 
staltung der  Muskeln  zum  Theil  in  der  Fläche  geschichtet  erscheint  und  in  An- 
passung an  die  Function  des  Muskels  mit  dem  Muskelbauche  einen  losen  Zu- 
aammenhang  darbietet,  und  hin  und  wieder  in  der  flächenhaften  Entfaltung  und 
lamellösen  Beschaffenheit  den  Anschein  einer  gewissen  Selbständigkeit  gewinnt- 

Var  Grad  der  Ausbilciang  der  FaBcien  ist  somit  an  mechanische  Bedingangen  ge* 
knüpft,  und  da  bei  ihrer  Oestah  zugleich  die  Anpaasung  an  die  Form  und  den  umfang 
des  MuskeU  von  Kinfluß  sein  muß,  so  werden  sie  um  so  fitälbständlger  als  Lamelle» 
erscheinen  T  je  mehr  ein  Muflkel  dächenhaft  entfaltet  Ist.  Audeierseiti  bevteht  aber  aucii 
vielfach  ein  Übergang  und  ein  Ztisammenh&ng  von  iolcbem  ku  Fascien  gescMcbtetem 
Bindegewebe  in  rein  interstitielles ,  an  wekhem  eine  lamelluse  Stiuctu?  entTveder  nur 
künBCÜfh  dargestellt  werden  kann,  oder  gän^Jlch  fehlt»  Wo  auBer  Muskeln  noch  hindere 
Organe:  große  GefÄß»t&mnie  n.  s.  w.  verlaufen,  nimmt  das  dlejve  begleitende  Binde- 
gewebe in  der  lieget  keine  lamellöso  Htructur  an^  verhält  sich  rein  interstitiell,  und 
kann  daher  aufb  nicht  unter  den  Begriff  der  Fascien  fallen.  Wir  uiitorBi'heiden  daher 
außer  den  Faaden  auch  nocb  iuteratltiellos  Bindegewebe,  dem  wir  nirht  die  Bedeut 
der  Fascien  einräumen. 


I 


Die  oberflächlicben  wie  die  tiefen  Fascien  sind  beÄÜglieli  ihrer  Textur 
gewisse  durch  das  Muskel system  bedingte  Verhältnisse  angepaßt ,  und  hier  er- 
geben sich  wiederum  mehrfache  bedeutende  Modificationen,  welche  aus  jener  Be- 
ziehung entspringen.  Im  Allgemeinen  bildet  lockeres  Bindegewebe,  wie  es  dberall 
als  interstilielles  Gewebe  erscheint,  die  Grundlage  der  Fascien.  Es  fiibrt  reiche, 
elastische  Fasern  an  den  die  Muekelbänche  überkleidenden  Strecken  der  Muskel- 
fascien  und  erleichtert  dadurch  die  Anpassung  der  Fasele  an  die  Gestaltver- 
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ändeniDg  des  MnskelbaDches  bei  seiner  ContractioB.  Dieses  Verhalten  derFaacie 
ändert  sich  an  vielen  Localitüten,  indem  nnter  Verschwinden  des  elastischen  Ge- 
webes straffes  Bindegewebe  die  Stelle  des  lockeren  einnimmt  nnd  die  Fa&eie  npo- 
neurotisch  gestaltet.  Sehnige  Faserztige  verlaufen  in  bestimmter  liichtung  und 
können  sogar  auf  größeren  Strecken  die  Fascie  in  eine  Sehnenhaut,  Apotieuroset 
ver^^andeln.  In  der  Regel  gewinnen  obei^^ch liehe  Fascien  diese  Beschaffenheit, 
wo  sie  in  die  Nahe  von  Ökeletvoräprüngen  gelangen  und  an  dieselben  befestigt 
sind.  Diese  aponeurotische  Umwandlung  der  Fascien  übertr^igt  ihnen  eine  andere 
Function.  Auf  die  sehnig  modificirte  Fascie  treten  von  den  8kelett!ieilen  her 
Mu^kelnrsprünge  über  und  datiurch  ivenien  solche  in  den  Dienst  des  Muskel- 
Systems  gezogene  Fascimislreckefi  Ursp'ungssehnen  von  ßfuskeltu  Die  oberfläch- 
lichen Muskeln  der  Gliedmaßen  bieten  hiefür  viele  Beispiele.  Erstrecken  sich  ober- 
fllchliche  Fascien  zwischen  Muakelgruppen  in  die  Tiefe  zu  Knochen ,  so  gehen 
dmrikiiJB  die  sogenannten  Lujamenla  intermusailarm  (Membranfte  intermuscularesj 
hen^or,  die  gleichfalls  eine  sehnige  Beschaffenheit  besitzen  und  die  Ursprungs- 
flachen des  Knochens  vergröBem.  an  dem  sie  befestigt  sind.  Eine  melu*  partielle 
Umwandlung  der  Fascie  in  Sehnengewebe  entsteht  bei  dem  ITbertritte  von  Muskel- 
orsprüngen  auf  die  Oberfläche  anderer  Muskeln.  Die  Fascia  der  letzteren  bildet 
dann  an  solchen  Stellen  sehnige  Streifen,  Sefinetthogen  [Arcus  iemlinetl^  von 
denen  Muskelursprünge  abgehen.  Diese  Sehnenbogen  sind  jenseits  des  Muskels, 
in  dessen  Fascie  sie  liegen,  direct  an  SkelettheÜe  befestigt,  z.  B.  der  Ursprung  des 
M.  levator  ani  wie  des  lateralen  Theiles  der  vertebralen  Zwerchfellportion,  Aus 
diaeem  Verhalten  der  Muskelursprünge  geht  zugleich  eine  Lageveränderung  des 
betreffenden  Muskels,  ein  stattgefnndenes  Wandern  seines  Ursprungs  hervor. 

Durch  die  Ausbildung  von  Sehnengewebe  gewinnen  die  Fascien  auch  die 
Bedeutung  von  Bändern,  Von  manchen  Fascien  werden  einzelne  Muskeln  oder 
auch  Muskelgruppen  inniger  an  die  Knochen  gefügt,  die  aponenrotische  Fascie 
sichert  die  Selbständigkeit  der  Action  der  unter  ihr  sich  bewegenden  Muskeln. 
In  herberem  Grade  tritt  diese  Function  an  oberflächlichen  Fascien  hervor.  Schräge 
oder  ringförmige  Sehnenzüge  der  Fascie  sind  an  Vorsprilngen  des  Skeletes  be- 
f^tigt  und  stellen  sich  als  im  Verlaufe  der  Fascie  allmälilich  entstandene  Bänder 
dar,  zum  Festhalten  der  unter  ihnen  verlaufenden  Sehnen.  Für  diese  bilden  sie 
sogar  einzelne,  Oinen  eine  bestimmte  Verlaufsrichtung  anweisende  Fächer.  Solche 
Bänder  finden  sich  da,  wo  Sehnen  im  Winkel  verlaufe  vom  vorletzten  Abschnitt 
der  Gliedmaßen  auf  den  letzten  [Hand  nnd  FnEj  tibergehen. 

V  Die  Differenzirung  dieser  Ligamente   ans   der  Indifferenten  Fiucie   enUpri^^ht   einer 

H  AnpAMiinf  an  die  an  jenen  Stellen  getteigerten  functlonellen  Ansprüche  an  die  Faacleti, 
■  wekbe  hier  den  unter  ihnen  terlaufenden  Sehnen  bedeutenden  Widereunde  entgeg'eoxu- 
K  Mtzen  haben.  Indem  diete  Binder  an  djeten  Stellen  regelmäßig  angeordnete  Ganlle  zum 
Sehnend uTchlaB  Qberbrücken^  tritt  die  Fascie  dnrcb  die  von  ihr  gelieferten  ßinder  tn 
^  «menie  Beziehungen  zun  Mechanismus  des  MuAkeUystemj. 

'       2;  Sehnenscheiden  ( Vctgintie  tendtn um).    Diese  sind  gleichfalls  ans  in- 
terstitiellem Bindegewebe   entstandene  membranöse  Umhüllnngen  der  Behnen^ 
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(iio  von  ihnen  auf  längeren  oder  kürzeren  Strecken  begleitet  sind.     Sie  sind  in- 
gutem  viel  aelbtitfliiiliger  als  die  Muäkelfascien,  als  ihre  Membran  von  der  Sehne  fi 
voUsfiindig  gesondert  ist,  so  dass  letztere  frei  in  der  Öcbeide  gleitet.     Diese  B( 
wegnng  der  Sehne   iät  das  Gausalmomen  t  für  die  Genese  der  Sehnenscheide 
Demgeraflß  find<*n  sie  sich  wesentlich  an  den  langen  8ehnen  solcher  Muskeln 
ergiebigere  Excursiunen  hervorbringen.     Bei  isolirtem  Verlauf  einer  Behne  bild 
die  Sehüenßebeido  deren  Bahn;  wo  mehrere  Sehnen  gemeinsam  verlaufen,  sind 
die  Scheiden  hiliifig  ganz  oder  doch  streckenweise  gemeinschaftUch.    Die  Innen* 
fläche  der  Sehnenscheide  trägt  den  Charakter  einer  Synevialhaut ,  die  durch  a 
gesonderte  Synovia  den  Weg  der  Sehne  glatt  erhält, 

3)  S  c  h  1  e  i  m  b  e  n  t  e  l  ( Bursae  mucosae ,  B.  synoviales) ,  Da ,  wo  Muskeln 
oder  deren  Sehnen  über  Hkclettlieile  hinwegverlaufen ,  tritt  eine  eben  durch  die 
Bewegnngen  jener  Theile  bedingte,  bedeutendere  Lockerung  des  interstitiellen 
Bindegewebes  ein,  die  bis  zur  vollstfludigen  Trennung  der  Bindegewebsschicbten 
ausgebildet  sein  kann.  Der  damit  ganz  ähnlich  wie  bei  den  Sehnenscheiden  ent- 
standene Zwischenraum  wird  wieder  mit  einer  geringen  Quantifät  von  Synovia  erfüllt, 
welche  bei  der  Bewegung  des  Muskels  oder  der  Sehne  die  Friction  vermindert. 
Solche  an  bestimmten  Stellen  auftretende  Räume  sind  die  Svhiembentei,  welche 
man  nach  der  Urtlichkeit  ihres  Vorkommens  unterscheidet.  Ebenso  wechselnd 
ist  ihre  Ausdehnung.  Bald  sind  sie  einfach  iBiu-saesmpiices],  bald  in  mehrfache 
untereinander  /amammenhängende  Abschnitte  gesclöeden  {Burs.  multihctdaresl 
oder  mit  Ausbuchtungen  versehen.  Die  Innenfläche  ihrer  Wandung  ist  meiste 
glatt  und  eben.  Die  SynovialÖtlssigkeit  ist  in  der  Kegel  nur  in  geringer  Quai 
tität  vorhanden ,  so  dasa  Bie  die  sich  berfihreuden  Wnndfläehen  des  Bursa  gbl 
nud  schlüpfrig  crhttlt.  Größere  Ansammlungen  sind  iudeß  nicht  selten.  Da  das  ur- 
sächliche Moment  der  Entstehung  der  Scbleimbeutel  iu  der  Bewegung  der  Muskeln 
liegt,  diese  Action  aber  am  vollständigsten  an  dem  dem  Punctum  mobile  zunächst 
befindlichen  Theile  des  Muskels  Kum  Ausschlag  kommt,  wird  das  vorwaltendi 
Vorkommen  der  Schkimbeutel  \mlar  d^nEnd  seh  neu  der  Muskeln  leicht  begreiflickj 

Außer  den  mit  Muskeln  in  ZuiammenhÄttg  stebenden  Jlnden  sich  auch  andetc,  sii 
eutane  S  clil  elmbeutöl ,  über  welche  beim  liite^uroente  zu  verliandcln  ist 
marii'hen  Stellen  coniniuniiüreii  Biirsae  »yiiovialea  mit  iJelenkliolilen,  or8(:lieinen  als  Am 
buditufij^cn  derselben.  Darin  erschL^iiit  nie^hts  Auff&Uendes,  da  auch  die  (lelenke  (jj  51 
dorrh  rrennung  nrsprtingllch  continulTlicheT  Gewebe  entistohen.  Das^Belbe  meehani«rbi 
Moment,  welclieB  t»ei  der  Genea©  der  Gelenke  activ  ist,  oiuß  «ndi  für  die  Entstehui 
der  Schleinibentfil  wirkaam  gelten.  Daraus  wird  Yerständlich^  dass  in  beiden  Fällen  eil 
ander  «ehr  ühnliche  F^innehtmigen  zur  Entfaltung  kommen,  nnd  das«  anch  die  Seblel 
Ihoutel  eine  der  Synovial  haut  der  Geltnke  älinliche  Auskleidung:  erlialten* 

Über  die  i^clileimfecutol  a,  A*  Mokbo,  A  DeBcription  of  all  tbe  bursae  murOMe  of  the 
human  body.     Ediiib,   i7t?8, 

H^KBOKH,    Die  AnAtomie    nnd    Fathelngle   der   8ehleimbeutcl   und  Sebnenacheideii 
Erlangen  1868.     Ferner;  W.   Grübbr  in  vielen  eiujtelnen  Mfttbeilmigen. 

Nicht  bloa  durch  Difterenzirungen  interstitiellen  Bindegewebes ,  wie  solehi 
in  den  Faüeien  und  Öchleimbeuteln  auftreten,    bilden  sich  die  Muskeln  HiUV 
apparate  aua,  Bondern  aie  nehmen  auch  Bkeiettheiie  in  Angriff  und  bewirken 
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Sesen  die  MDskelactitin  unterstütKende  MüdiMcatioiien.    Wo  Sehnen  im  Winkel 
über  Kooclien  iliren  Weg  nehmen,   bilden  sich  ao  diesen  rinneiif5rmig'e  Ver- 
tiefungen ab  Leitbahnen  der  iSeiinen  aiLs  niid  die  Kuoclienoberflslelie  überzieht 
Äich  au  diesen  8 trecken  mit  einer  Knuriiülschiclite,  welche  der  Sehne  eine  glatte 
Jleitefläche  bietet.    Hulche  Stellen  werden  als  Sehnenrollen  bezeichnet. 

ManrheTlei  Ändere  Einriditungen ,  ivelehe^  in  ah  ri  lieber  Weise  der  Muskel  Wirkung 
fHenen ,  durch  die  sie  auch  entstanden  Bind,  werden  bei  den  bczüglicbeu  Muskeln  be- 
bandelt. 


C-  Von  der  Anordnung  des  Muskelsystems. 

§  101* 
Die  Vertheiliing  der  Muskulatur  am  Körper  läßt  bei  der  ersten  Detraelitung 
wenig  Momente  wahrnelimen  ,  welche  zn  einer  rationellen  Eintheiliing  und  syate- 
matischen  Gliederung  der  Menge  der  Muskeln  geeignet  wären.  Wir  begegnen 
da  fast  tlherall  mehrfachen  Schichten  uud  innerhalb  dieser  wieder  besonderen 
Gruppen  dißerent  geformter  und  vielfältig  auch  naeh  der  Wirkung  f>ehr  ver- 
echiedener  Muskelgebilde,  zu  deren  didaktiseher  Bewältigung  man  von  jeher  die 
regionale  Behandlung  und  Darstelhing  als  die  scheinbar  naturgemÄßeste  gewählt 
bat*  In  der  That  stelleu  sieh  auch  an  verachiedenen  Regionen  des  Korpers  zu- 
sammengehöreDde  Abtheilungen  von  Muskeln  dar,  wie  nicht  blos  von  deren  Be- 
ziehungen zu  den  Skelett bti'ilen,  sondern  auch  am  den  Verhältnissen  ihrer  In- 
nervation äich  berausstellt.  Aber  an  vielen  Loct»li täten  finden  sich  andere  Vcr- 
MltnJdse  nnd  wir  tretlen  sehr  ungleichwerthige  Muskeln  in  loealer  Yereioigung, 
Wenn  aich  ergibt,  dasn  topographisch  uiuheitliehe  MuHkelgcbiete  oft  von  sehr 
verschiedenen  Nerven  versorgt  werden,  so  wird  sieh  nach  dem,  was  oben  (8.  300) 
tlber  die  Zusammengehörigkeit  von  Muskel  und  Nerv  gesagt  ward,  ein  wichtiges 
Bedenken  an  der  Einheitliehkeit  jener  Gebiete  erheben. 

Der  Versuch  einer  Ordnung  der  mauichfaltigen  Erseheiuu^igsweisen  der  Mus- 
keln hat  nothweudig  von  dem  primitiven  Zustande  zu  beginnen,  welchen  die  An- 
lage des  Müskelsystems  darbietet :  der  Sonderung  de^  gesammten  Mnskelsystems 
rin  einzelne,  der  Metamerie  des  Körpei*8  entsprechende  Abschnitte 
iß.  0*Jj .  Diese  bilden  jederseits  tiine  längs  des  Kiirpers  sich  er- 
ptreckende lieihe  ,  die  Öeitenrumpfmuskeln  ,  welche  wir  im  Be- 
reiche der  niederen  Wirbelthiere  bereits  in  zwei  Abschnitte,  einen 
dor 
Jed 
ein 


Fig,  241. 


alle] 
I      ift* 


dorsalen  und  einen  ventralen  iFig.  24  1.  ä  v]  getbeilt  tretlen. 
Jeder  dieser  beiden  Abschnitte  wird  von  einem  besonderen  Aste 
eines  Spinalnerven  versorgt^  die  obere,  dorsale  \ä'j  8eitenrumpf- 
uskulatur  vom  Kamus  dorsalis  oder  posterior,  die  untere,  ven- 
e  (v)  vom  Ramus  ventrahs  oder  anterior.  Da  die  Theilung 
aller  Spinalnerven  in  solche  zwei  Äste  allgemein  durchgeführt 
ist,  nnd  uns  auch  beim  Mennjchen  wieder  begegnet,  liefert  sie  auch  in  diesem  Falle 
einen  Auhaltepunct  fär  die  Bcurtheilung  der  Muskulatur.    Wir  vermögen  somit 

20  • 


dorrh  den  WirWI* 
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in  einein  Theile  der  difforenzirtcn  Muskulatur,  früliere,  auch  ontogenetisch  sich 
wiederholeade  ZristüTide  zu  erkennen,  fiolche»  in  denen  die  Muskeln  eine  metamere 
Anordnung  kund^rebeu  und  zugleich  in  dorsale  und  ventrale  untersclieidbar  sind 
Btdchon  Muskidn  begt-gnen  wir  am  Stumme  des  karpern.  Wenu  auch  die  ein 
fächeren  Einriehtungen  achon  durch  die  Differenzirung  der  Wirbelsliule  in  ein- 
zelne größere  Absebnitte  mehr  oder  minder  aufgelöst  sind  oder  durch  Ver 
Änderungen  in  Ursprung  und  Inäertioti  viele  Uragp^taltungen  erfolgten ,  so  hat 
doch  die  dem  St^irame  angebörige  Muskulatur  größtentbeils  ihren  nietanieren  Cha- 
rakter bewabrt ,  der  selbst  da  noch  in  Spuren  und  Andeutungen  muneherlei  Art 
erkannt  werden  kann,  wo  Verschmelzungen  einer  Summe  von  Metameren  an- 
gehöriger  Muskeln  zur  Herstellung  größerer  Muskelcomplexe  führten.  An  dieser 
Staramesmuskulatur  sind  dann  wieder  zum  Theile  nach  der  Lagerung,  aber  selbst 
da,  wo  diese  nicht  mehr  die  urspritngliche  seheinf ,  naeh  der  Innervation,  dorsale 
und  ventrale,  hintere  und  vordere  Muskeln  auseinander  zu  halten. 

Anders  verhJilt  es  sich  mit  der  Muskulatur  der  Gliedmaßen.  Wenn  wir  die 
Gliedmaßen  aU  secundär  gebildete  Körpertheile  anseben ,  die  erst  nach  bereits 
erfolgter  Anlage  der  Stammesmn^kulatur  (Muskelplatten  B.  ÖD;  sich  am  Korper 
sondern ,  so  ist  begreiflich ,  dass  ihnen  von  vorne  herein  keine  eigene  Muskulatur 
zukommt ,  sondern  dass  diese  ihnen  von  der  Muskulatur  des  Stammes  geliefert 
wird.  Es  ist  aber  auch  erwiesen  ,  dass  von  jenen  Muskelpiattcn  her  auch  die 
(jiliedmaßen  ihre  Muskulatur  empfangen.  An  dieser  Muskulatur  ist  der  metamere 
Charakter  vollstilndig  verloren  gegangen.  Dagegen  treffen  wir  die  Muskulatur 
der  Gliedmaßen  nur  von  ventralen  ]^ervenÄsten  versorgt ,  und  gewannen  daraus 
einen  Anhaltspunct  für  ihre  Ableitung  von  ventralen  Muskeln.  Jene  der  vorderen 
Extremität  bilden  einen  Hauptbestandthei!  der  Muskulatur  des  Rumpfes,  an  wel- 
chem sie  die  demselben  eigene  Muskulatur  überlagern  und  an  melireren  Ab- 
schnitten im  entschiedenen  Übergewichte  über  die  eigenllichen  Stammesmuskeln 
erscheinen.  Dieses  Übergewicht  kommt  jenen  Muskeln  nicht  blos  durch  ihre  Zahl 
sondern  auch  durch  die  mächtige  Volumsentfaltung  zu.  die  sie  durch  Ausbreituug 
ihrer  Ursprimgsgtelleu  am  Rumpfskelet  sich  erwarben. 

Unter  Zugrundelegung  dieser  Gesichtspuncte  theilen  wir  die  gesammte  Mus- 
kulatur des  Skeletes  in  die  primUre  oder  metamere  Mttskufatur  des  k'Orper- 
sinmmüs,  welche  wieder  in  die  dorsale  und  venlra/e  zerfällt^  dann  in  die  secuti- 
düre  oder  Musliulalur  der  Glmhmßm  ,  die  als  ein  AbkrVmmling  der  ventralen 
primären  anzusehen  ist.  Sie  hat  durch  Wanderung  der  Muskeln  ihre  ursprüngliche 
Lagerung  verändert  und  erscheint  auch  in  der  hochgradigen  Differenzirung  in 
zahlreiche  einzelne  Muskeln  am  bcdeutondstcn  verändert.  I 

Bei  der  Darstellung  des  Muskelsystema  glauben  wir  die  regionale  Einthei- 
lung  aus  Gründen  der  Zweckmäßigkeit  beibehalten  zu  können  ,  indem  wir  dabei 
ungleich  den  oben  dargelegten  Gesicbtspunkten  Geltung  geben  und  nach  diesen 
die  heterogene  Muskulatur  der  einzelnen  Gegenden  des  Körperstammea  ordnen. 

Das  Vorwnlfeii   «l«r   zur  Bewe^fimg   der  Glii^ilmaBeii    dienenden    Muskulatur   begreif!  1 
sich   «tu  dem   functiouelleD  Werüio  jouer.     Ein   Blick   Auf  du  V'orhaUon   des  MuflkaU 


I 
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em*  in  der  ßeltie  der  Wirbel thlore  bringt  Jen©  VerhaltnlBse  zu  klarere m  Veretindnifl. 
Bei  den  niederftten  Wlrbelthieren  Hi  die  metamero  StAmmcsmtiakulatiir  fa^tt  die  einzige 
des  gesammten  Körper»,  der  durch  sie  die  Locomotion  volllieht  (Cydofttomen).  Die 
Seitenrumpfmaakeln  sind  die  h&uptsaehlichBten  Bewegangvorgane ,  seibat  da,  wo  schon 
OliedmaBen  an  der  Leeomotlon  heiheiligt  aiod ,  wie  bei  den  Fischen.  Auch  bei  den 
Amphibien  (wenigaten»  den  geachwinrien  deraelhenj  und  den  meisten  Ueptüien  ( Kirkchsen, 
Seblangen ,  Crocodile)  apielt  jene  MnakuUtur  eine  große  Rolle,  wenn  auch  die  hührro 
Abbildung  der  Gliedmaßen  ihr  einen  Theil  dieser  Function  ahgenommfln  hat,  und  da- 
dnrch  eine  theilweiae  Rückbildung  jemer  primiren  Muskulatur  veranlaßte.  Diese  Rück- 
bildung knüpft  sich  an  die  Ausbildung  der  Muakulatrtr  der  Glied jn&ßen  aelbst.  Auf 
diese  hat  sich  schon  bei  den  Fischen  ein  Theil  der  8t&mmesmuaknlatur  fortgesetzt  und 
eine  aelbständige  Entfaltung  ^'ingeschUgen.  Alit  der  hüheren  Ausbildung  der  Glied-' 
maBen  gewann  deren  Musknktur  eine  größere  Selbttändigkeit.  Indem  endlich  bei  den 
Sangethieren  | abgesehen  von  den  Cctareon  nwä  Uobbenl  ä\e  Ortsbewegung  aussrhUeOHrb 
dnrch  die  Gliedmaßen  vollzogen  wird,  hat  die  dem  Stamme  gebliebene  Muskultitur  ihre 
erste  und  hauptaächlic liste  Fnnction  eingebüßt  oder  sie  ist  nur  durch  ooordlnirtc  Be- 
wegungen bei  der  Locomotion  noch  in  Thätigkeit.  Im  Übrigen  ist  sie  auf  andere 
Leistrmgen  speciellerer  Art  besrhränkt. 

Von  den  C»nsAlmomenten,  welche  für  diese  am  t trgaiiisiiins  vor  sich  gegangene  Ver- 
änderung in  niederen  Zuständen  noch  bestehender  Kinrichtungen  wirksam  waren  ^  ist 
also  Yoraüglicli  die  Entfaltung  der  Gliedmaßen  das  bedeuteiidste.  In  dem  MaÖe^  als 
diese  die  Function  der  Ortsbewegung  leisten ,  tritt  die  dem  liumpfe  zukominende  Mus- 
knlatur  zurück.  Sie  beschrankt  sich  auf  wenige  Regionen  ,  an  manchen  ist  sie  nnr  in 
Spuren  erkennbar.  Mit  der  vollständigeren  Ausbildung  einer  Verschiedenartigkeit  der 
Leistung  von  vorderen  und  hinteren  (iliedmaßen  gewinnt  ancli  deren  Muskulatur  einen 
differenten  Ausdruck.  80  ist  es  die  mit  grcißert^r  Freiheit  der  Bewegung  ausgestattete 
obere  Kitremitat,  deren  Muskulatur  einen  groüen  Theil  des  Stamoies  einnimmt.  Die 
Ausdehnung  des  Irspraugcs  solcher  Muskeln  auf  den  8tamm  des  Korpers  äußert  ihre 
Uüokwlrkung  auf  die  Minderung  der  Ueweglichkeit  der  bezüglichen  Skclettheile,  ja  auf 
die  Ausbildung  der  letzteren  selbst.  So  Ist  also  in  der  richtigen  Würdigung  der  Mus- 
kulatur die  stete  We<-h setbezieh ong  zn  beachten  ^  welche  zwiaclicn  ihr  uttd  dorn  Skelete 
sich  kundgibt. 


Indem  wir  die  Anordnung  der  Muskulatur  nicht  bloa  als  etwas 
Bestehende»,  sondern  auch  als  etwas  Gewordenes  betrachten,  als 
das  ErgebniB  eines  Umgeätalttingsprocesses  ,  der  eiueii  anderen  Zustand  noth- 
wendig  voraussetzt,  tlberträ«ct  sich  diese  Auffassung  von  selbst  auch  auf  die  häu- 
figen Abweichungen  von  dem  alg  Kegel  bestehenden :  die  sagonannten  Muskel- 
Varielüien  erscheinen  als  Vanntifinen.  Sie  ergeben  sich  bei  genauerer  Prüfung 
als  wichtige  Thatsachen,  in  denen  sich  vieliUltig  noch  der  Weg  zu  erkennen  gibt, 
der  den  Muskel  zu  dem,  was  als  Norm  gUt,  gefflhrt  hat.  So  hat  sich  auf  dem^ 
freilich  bis  jetzt  noch  sehr  wenig  wissenschaftUch  durchforschten  Gebiete  der 
Muskelvarietäten  ein  reiches  Material  erbalten  für  die  Erkenntniß  der  allmiihliehen 
Bildung  dos  Muskelsystems. 


Wichtig»te  Literatur  de$  Mu>keisyHan$  : 
Ai^tj^UB,  B.  S.f   Historia  musculurum  hom,   Lugd.  Bat.  1734.    4. 
Ejusdem,  Tabulae  sceleti  et  muscuiorum  corp*  bum.    Lugd.  Bat,  1747.    foK 
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ÖÜKTHBB^  G.  n. ,  uiul  >hLi>B,  J.,    Die  «hirurg,  MnskelJohre  in  Abbüdungen.     Bun- 
MiE  1^39.   4. 

TtmiLH  in  S.  Th.  v.  Sömmhbino,   Vom  Baue  dee  meiiBcliL  Körper».  Bd.  II L  Abtb.  1, 
Loipdg  1841» 

Eine  sorgfältige  ZuB*mmen»telliin|r  der  Muskel  varietiitt^ii  pbt: 

Macaljktsk  }  A.  ^  Addltional  ob»crvatlons  oii  Musßvil&r  A^uomalicä  in  Ilqman  An&- 
toroy^  witb  n  Catalogue  of  the  Frincipal  Musculat  VaTl»tions  bitberto  publisbed.  Trans^ 
act  of  tbe  Royal  IrlÄh  Acad.  Vol.  XXV.  Sc.  P.  1.  1872.  —  Aucb  die  /.ahlroicbei»  M\u\ 
tbeilungeiL  von  W.  Gnu bbh  «sind  von  Bedeutung. 


A.   MUtSkeln  des  HtamineH. 

Wie  das  Skelet  des  Körperstamuaes  sich  an  seineu  dorsalen  Theilen,   dea^ 
Bogeil  der  Wirbel  sammt  ihren  Fortsätzen,  viel  minder  differenzirt  hat ,  als  der 
ventrale  die  Rippen  und  deren  Äquivalente  begreifende  Theil,  so  idt  auch  das  am 
8taramo  von  der  jirimären  Mut^kiilatur  Fortbeistehende  in  der  dorsalen  Muskniatur  ^j 
in  mehr  gleichartigem  Verhalten  als  in  der  ventralen  y  welcher  die  Vorderselto^B 
des  gesaniniten  Stamme»  angehört.    Am  Rninpfe  werden  dit^se  Verhältnij»se  von 
der  Auäbildnng  oder  dem  Mangel  der  Hippen  beherrscht ,   und  am  Kopfe  sind  eä 
wieder  die  in  der  Ansbildnni^  des  Unterkiefers  nnd  der  Reduction  der  anderen 
Bogen  des  Viftceralskeletes  ;iuf  das  Zungenbein  gegebenen  Momente,  woraus  sehr 
diflferente  und  eigenartige  Einrichtungen  der  Muskulatur  entspringen*    Aueh  diö^^ 
Complication  dea  Kopfes  durch  Sinnesorgane  etc.  macht  sich  hier  geltend.  ^| 

Indem  wir  also  die  Muskulatur  des  Stammes  in  eine  dorsjile  und  ventrale 
theilen,  vermögen  wir  die  erstere  einheitlich  zu  behandeln  .  indeß  die  letztere  in 
einzelne  .  den  Regionen  des  Stammes  entsprechende  Abschnitte .  Muskeln  des 
Kopfes,  Halses,  Thorax  und  Bauches  zu  sondern  ist* 


l.    Muskeln  des  Uilckens. 

§  102. 

Die  Rückenfläehe  des  Körpers  wird  von  einer  ansehnlichen  Musketaaase  ein- 
genommen ,  welche  in  zwei  sehr  differonte  Gruppen  zu  scheiden  ist.  Die  ober- 
flächliche Gruppe  wird  aus  meist  fläehenhaft  ausgebreiteten  Muskeln  gebildet. 
welche  s&mmtlich  dt^r  oberen  0 liedmaße  zugetheilt  sind.  Sie  entspringen  größten- 
theila  von  der  Wirbelsäule,  und  zwar  von  den  Wirbeldornen,  so  dass  sie  der  dar- 
unter befindlichen  zweiten  Gruppe,  nähere  Beziehungen  zur  Wirbelsäule  und  zu 
den  Rippen  einzugeben,  nicht  hinderlich  sind. 

Diese  Gliedmaßenmuskeln  des  Rückens  sind  sämmtüeh  nicht  mehr 
in  ihrer  primitiven  Lage,  wie  zunächst  aus  ihren  Nerven  hervorgeht.  Sie  em- 
pfangen diese  von  oben  her,  von  Cervicalnerveu »  und  zwar  von  ventralen  Aeaten 
derselben,  nicht  von  dorsalen,  wie  die  Lage  zu  bedingen  scheinen  möchte.   Auch 


Muskeln  des  StamDies. 


8!t 


eia  Kopfnerv  iat  betheiligt.  Es  werden  also  diese  Muskeln  als  nicht  uräprünglich 
dexnHfleken  zukommende  zu  beurllieilen  sein,  sondern  als  so  leb  e^  dlie  von  oben  und 
vome  her  abwärts  nnd  rückwilrts^  sich  entfalteten.  Die  tiefere  Gruppe  dagegen  ist 
der  Rückenregion  desKöl-pers  eigenthümüch,  denn  sie  wird  von  Muskeln  gebildet, 
welche  ihre  Nerven  aus  den  ihrer  Lage  entsprechenden  Spinalnerven  beziehen» 
Sie  sind  also  in  ihrer  ursprünglichen  Lage  und  tragen  die  Metamerie  des  Körper» 
an  sich  ausgeprägt,  indem  sie  mehr  oder  minder  deutlich  in  einzelne  den  Wirbel- 
Segmenten  entsprechende  Abschnitte  gesondert  erseheinen.  Eine  Abtheilung» 
welche  sich  an  den  Rippen  inserirt,  wird  von  ventralen  Ästen  der  Thoracal nerven 
versorgt,  ist  also  von  der  ventralen  Muskulatur  ahznleiten.  Die  llbrigeu  sind 
rein  dorsal ,  stellen  vorzttglieli  d  l  e  langen  K  ü  c  k  o  n  m  n  s  k  e  I  u  vor,  die  ihre 
Nerven  von  dorsalen  Ästen  der  Bpinalnerven  empfangen. 

Die  gesammto  Rtlckenflächo  des  Körperstammes  wird  oben  von  der  Nacken- 
ünie  dea  Hinterhauptes,  unten  von  den  D arm b einer isten  abgegrenzt.  Lateral 
kann  eine  Linie  vom  Zitzeufort^atz  zur  Bchult erhöhe  den  obersten  Abschnitt  des 
Rückens  als  Nackenreffion  von  der  vorderen  Halsregion  scheiden.  Weiter  ab- 
wärts dient  die  Bcapula  zur  Unterscheidung  einer  Srhuiferhiutlreffion  von  einer 
mittleren  Thoracalreffion ,  an  diese  schließt  sich  abwärts  die  Lendenregion ,  und 
endlich  die  Sacralregion  an. 


Diete  geflammtem  Flache  l}is  zum  Sacrum  tiGrub,  deckt  e tue  derbe  Famk^  die  Tom 
Nacken  In  die  oberflieblicbe  IlalafaActe,  an  der  Schulter  m  jene  des  Qberarmei  und 
imten  abwirt«  in  die  Bruat-  and  ßanchfascie  0 hergeht,  vom  Sacrum  In  die  Oesißfaieis 
sir.h  fortaet7.t.  Der  den  Nacken  QbetUgenide  Thell  der  llQckenfaade  ivlrd  als  F.  nuchm 
anterechieden. 


^H  In  der  Lendenrogion  liegt  unter  der  lockeren  oberüächlichen  Schichte  der 
Rückenfadcie  eine  starke  aponenroHsehe  Membran ,  die  an  den  Dornfortsätzen 
des  Sacrums  sowie  am  Darmbein  kämme  befestigt  ist  und  als  oberflächliches  Blatt 
der  Fascia  lumbo-dorsalis  bezeichnet  wird,  8ie  deckt  die  unteren  Ur-, 
Sprünge  der  langen  Hückenmnskeln  und  dient  anderen  KUckenmuskeln  als  Ur- 

I     sprnngssehne. 


a.   Qüedmai^emnuskeln  des  Hückena  (Spino^humerale  Miiakeln). 
a.   Erste  ^hicbte. 


g  103. 

M.  trapesiQS  (CucuUaris)  (Fig. 241),  Repräsentirt  für  sich  eine  Bchichte, 
welche  den  gr«)ßten  Theil  des  Rückeuft  bis  zur  Lendengegend  herab  einnimmt. 
Er  entdpnngt  am  Hinterhaupte  mit  einer  meist  schmalen  Portion  von  der  Linea 
nnehae  snp. ,  daran  in  unmittelbarem  Anschlüsse  vom  Nackenband,  von  den 
DornfortaAtzen  des  letzten  Halswirbeln  und  sämmtlicher  Bnistwirbel ,  sowie  von 
den  Ligg,  interspinalia  dieser  WirbeL    Die  von  dieser  auagedehnten  Ursprungs- 
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linie  hervorgehe nden  Fasern  convergiren  zur  S^huUer^ 
An  der  Schädelportion  ist  die  UrsprungsseliBe  dünn  nn^ 
achinal ,  ähnlich  weiter  abwärtJi  am  Nackenbande , 
dessen  nnlerem  Abschnitte  sie  sich  verbreitert  nnd  bii 
zum  zweiten  Brust  wirbeldorn  eine  weit  lateralwärts  sie 
erstreckende  Behnc  vorstellt.  Die  vom  Hinterhaupte  nn^ 
dem  oberen  Theile  der  Linea  nnchae  entspringenden  Por*^ 
tionen  des  Maskeis  gelangen  schräg  herabsteigend  an  der 
Pars  acromialia  claviculae  zur  Insertion,  die  folgenden 

inäeriron  sich  an  Acromion 
und  Spina  seapnlae.  Weiter 
abwärt??  treten  die  Mus- 
kelfasern  mit   den  übrigen 

schräg    aufsteigenden 
gleichfalls  ^Q^mi  die  Spina 
acapulac,  aber  mittels  einer 

gemeinsamen    Endsehno, 

welche  über  den  Anfang  der 

Spina  sich  liinwcg  erstreckt 

und  von  hinten   und  unten 

her  an  die  Spina  sich  inserirt. 


I 


V&T  tUoTAcaltj  UrAprueg  deB  Muskels  endet  ii!o 
iGlten  am  11,»   10.  oder  einem  üocli  höher  gelei^cne 
llrufltwkbeUlonij    zuweilen    beidetaeitÄ  votBcMeden. 
iJer  oi'üipiule  Ursprung  bietet  gleichfalls  verachiedcoo^H 
ürade  deT  Ausdehnung  dar,    und   ist   der  Inscrti<i«^| 
des   St<>nia- cleido-ma»ioideu»  zuweilen   hedeutend 
genähert.     Am  vorderen  ohereo  Rande  des  MuBkeb 
treten    xn weilen    von    der    Schädelurapruni^portio 
ihgelfiste   Mu^kelbündel   anf^    die  verschieden  wfitj 
Yora   llande   «cgtjn  den  Storno-cleido-mMtoldeot  i^ 
verlaufen,  tim  In  der  Kegel  der  Ulaviculatltiaercio 
des  Muskels  sich  anschließen.     Diese  litiiidel  deute 
auf  die  Zu^arttmenffehorightU   4t»    MtiMkd»    mit    dt\ 
8 1  e  r  n  0-  c  l  0  i  d  0  -  ra  A  8 1 0  i  d  e  n  B  [i,  unten).    J  iino© 
vitt  vom   N.  accesaoriuB   nnd  mit   diesem  deli  ve 
hindenden  Cervlcalnerven. 

Der  Muskel  zieht  da«  Schulterblatt  nach  hinten, 
nähert  die  Basia  seapnlae  der  Medianlinie. 


ß.  Zweite  Scbichte. 

M.  lAtiaainiTis  dorsi.  Ein  sehr  braf 
platter  Muskel,  der  den  unteren  Thcil 
Rückenfläche  einnimmt ,  und  an  seinem  oberen 
Ursprünge  vom  Trapezins  bedeckt  wird.  Kr 
enldpringt  mit  iächr  dünner  Behjie  von  Domfort^ 


9iirH 


OtmrßMcblicke  MasküUtiur  da«  fiüekaiu/ 
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Itzen  der  unteren  Brustwirbel  bis  zum  siebenten  oder  fünften  hinaufreichend.  Am 
Lendentbeile  ist  die  breiter  gewordene  ürspnmgBsehne  mit  dem  hinteren  fober- 
tlächlicheni  Blatte  der  Fnsria  lumho-ilorsa/fs  versehmr^lzen,  imd  mit  dieser  bia  auf 
die  Sacralregion  verfolgbai,  dann  tritt  der  Ursprung  auf  den  hinteren  Theil  des 
Darmbeinkammes.  Fleischige,  von  den  letzten  drei  Rippen  kommende  Zacken, 
die  mit  den  unteren  Ursprungszacken  des  AL  obliquus  abdominis  externiis  alter- 
niren,  fügen  sich  als  letzter  Urspruugstbeil  an.  Sämmtlicbe  Fasern  des  platten 
Muskels  convergiren  gegen  den  Oberann, 

L         Der  oberste  Theil  des  Muskels  wendet  sich  quer  lateralwärts,  den  unteren 
Winkel   der  Scapnla  deckend.    An  der 


i 
i 


folgenden  Strecke  treten  die  Fasern 
schräger  aufwärts,  bis  die  untersten  in 
ziemlich  steilem  Verlaufe  sich  finden. 
Alle  zusammen  bitden  einen  demM,  teres 
major  sich  anlegenden  starken  ,  abge- 
platteten Bauchj  der  um  den  letztgenann- 
ten Muskel  sich  vorwärts  wendet,  und 
mit  platter  Endaehne  gemeinsam  mit  dem 
Tercs  major  an  der  Spina  tuberculi  mi- 
aoris  humeri  inserirt. 


Fig.  343. 


Der  von  der  Bmatwind  latcrAlMräfti  lich 
eiitfemeTide  Theil  de»  MuBkelbaucbe»  biWt't 
die  hintere  Wand  def  Acliselhuble.  Der 
Ursprung  von  der  nrufltiAirbeliiÜule  SQhwKukt 
bexögUch  seiner  oberen  (ironjte  bedentend^ 
er  kaim  auf  nur  4 — 5  LiruBtl^-i^b<^l  betcbTänki 
Min.  Die  Eiid sehne  hommt  vor  der  des 
Ten?»  major  zur  Insertion,  und  ist  ai» weilen 
mit  der  letÄteien  vcrachmolzen.  De!  be- 
sieh endet  Trennung  Ündot  sich  zwi«ehaii 
beiden  &in  8übleimhc«tjpl*  —  Von  der  End- 
sobtie  des  Muskels  loat  aieb  nicht  selten 
ein  Bündel  los,  welches  in  der  Achselhöhle 
nach  Tornc  tritt  und  doh  dem  Corai^oid 
verbindet^  oder  in  dlo  FttSfie  der  Achsel- 
bohle  ricli  «uflost.  Auch  Verbind  ungen  mit  Zweite  Schickto  der  üliediDs0«iiiDUGkelti  Aas  Rftokaos. 
der  Endsehne  des  Pect,  minor  wie  P.  major 

bestehen.  Ein  zuweilen  vom  nntereii  Winkel  der  Bcapula  her  in  den  LadasLinns  dorsi 
eintretender  acccB§oriai.iher  Kopf  eTlüuien  die  Zusammengehörigkeit  düs  Lat.  dorsi  Jitit 
dem  Teres  major.  —  Wirkung :   Bewegt  den  Arm  nat  h  hinten. 

Innerrirt  vom  N«  subseapulariü« 


I 

^m       M.  rhomhoidea.     Liegt  aufwärts  vom  Latisairnns  zwisehen  Wirbelsäule 

^■md  Basis  äcapulae.    Ents^p ringt  vom  unteren  Ahächnitte  des  Ligamentum  nuchae, 

von  den  DLirnen  dm  siebenten  Halö-  und  der  vier  ersten  Brustwirbel  mit  kurzer, 

sehr  dünner  Seline.     Die  Muskelfasern  bilden  einen  platten ,  rauten förmige ii 
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Batich,  dor  scliriig  zur  Basis  scapiilae  verläuft,  an  der  er  aick  etwaa  tinterhalb 
des  oberen  Winkelä  der  Scapula  bis  zum  unteren  Winkel  herab  inserirt. 

Der  Muskclbaiicb  wird  an  der  Grenze  des  oberen  Drittels  von  Blutgefäßen 
durchi^etztj  denen  in  der  Regel  eine  dem  Faserzufj^e  parallele  Spalte  entspricht, 
welche  einen  oberen  kleineren  Theil  des  Muskels  als  M.  rh.  minor  vom  unteren 
größeren,  M.  rh.  major,  oft  sehr  deutlich  abgrenzt. 

Der  Urspnrrig  bietet  sowohl  an  seiuor  obere«  wie  nii  seiner  imteren  Grenzt*  wech- 
seinfle   Yorhältitläge. 

Die  Insertion  des  Muskels  findet  an  »ehnlgen  Fasern  statt,  welche  liings  der  Baal» 
^capnlte  yerlaufen  und  als  Sebnenbogea  von  ibr  abgelöst  weiden  können,  Lnter  die«on 
Bogen  tieten  BliitgeffißG  durch.  Res  ehr  in  knn  gen  in  der  Anadebniing  des  MnskeU  zeigen 
Hieb  in  dei  Kegel  von  oben  her. 

Inrtervirt  Tom  N,  dora&lk  scaputae. 

Wirkung:   Bewegt  die  Scapnla  aufvärts  gegen  die  Wlrbelainle. 

M.  levatoT  scapulae.    Er  liegt ,  von  der  Seite  des  Halses  zur  Scapula 
herabsteigend,  nahe  an  der  Grenze  des  Nackens?.    Entspringt  gewtlbnlich  mit  vier 
Bündeln  von  den  hinteren  Zacken  der  Querfortsiltze  der  vier  obersten  Halswirbel. 
Die  vom  Atlas  entspringende  Portion  ist  die  mächtigste  und  cnns  tan  teste.     Die 
übrigen  schwächer on   besitzen  schlanke  Ursprungsüehnen.     Friiher  oder  später 
vereinigen  sich  die  einzelnen  Bündel  zu  einem  hinter  dem  Scalenus  post.  herab- 
steigenden Bauche  ^  der  am  oberen  Winkel  der  8capula  kurzsehnig  ßich  luserirt, 
Innennrt  vom  2, — 3.  N*  üerv.  nnd  dem  N.  dore.   «cap.   —  Hebt  die  Scapula. 
Eine  Vermehrung  der  Ursprünge  Ist   seltener   ah    eine  Uedüction.     Meist   «ind   die 
Urapriiiigszacken    mit   den    Ingertiotiazacken    dos    Spion,    cervlda  verwacbscn.      Die    Ver- 
mebrung    dei  Llrsprungsportionen    läßt   den  Muskel   mehr   und    mehr  Jin  den  M.  ierritus 
antifl.  major  siah  anaoliließen»  mit  dem  or  bei  mancken  SängetbieTea  (viele  Nager,  Pro- 
ftimii)    einen   einbeitlitbon  Muskel  vorstellt.     Bei    den  Affen  iut   ef  gesondert   niid  viele 
Säugethieie  beaiueu  ihn  nur  auf  eine  Portion  redudrt. 

b.   Bplno-coBtale  Muskeln. 

§  104. 

Sie  sind  mit  ihren  ürsprungsselinen  zu  Dorn  fortsetzen  verfolgbar,  und  in- 
seriren  sieb  au  Kippen,  Zweige  von  Intercostalnerven  [also  Kami  ventrales)  in- 
nerviren  ihre  einzelnen  Portionen  und  lassen  sie  als  metamere  Muskeln  von  den 
vorhergehenden  ebenso  unterscheiden ,  wie  sie  von  den  folgenden  eben  durch  die 
Beziehung  zu  ventralen  Nervenästen  zu  sondera  sind. 

M.  serratus  posticus  inferior  (Fig.  244).  Ein  platter,  breiter 
Muskel,  der  vom  Latiasimns  völlig  bedeckt  wird.  Mittels  einer  sehr  dünnen  ür- 
^rungäsehne  mit  der  Fascia  lumbo-dorsalis  verbunden  entsteht  der  Muskel  ans 
dem  Lnmbalthetlo  dieser  Faacie  bis  etwa  in  der  Höhe  des  1 1 .  oder  1 2 .  Brust- 
wirbeldorns  herauf.  Die  lateralwärta  allmählich  freiwerdende  ürsprungssehne  läßt 
einen  dünnenr  platten  Bauch  mit  schrUg  nach  außen  und  oben  verlaufenden  Fasern 
hervorgehen  ^  der  sieh  meist  m  vier  hinter  einander  liegende ,    nach  oben  an 


I 

1 


Mus  kein  des  Stammes. 


315 


rif.  214. 
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breite  zunehmende  Zacken  spaltet  und  mit  dieaeu  an  den  vier  letzten  Kippen 
fiD^rirt. 

Die  einzelnen  Zacken  sind  zuwelleu  sebon  an  der 
UrspTungBftebne  i^ctreiint.  Hiiuflg  ist  deren  Zahl  ver- 
mindert. Die  obere  Grenxe  des  Miiäkde  Ui  äelteu  icbarf, 
■ondeni  zeigt  sehuige,  in  der  Kicbtuug  des  MunkeU  ver- 
Uu/ende  Faserzöge  aiigeseblosften ,  die  wie  eine  Fort- 
seuung  der  UrsprungSBebtie  f^rsebüiiicn»  Diese«  Yer- 
hftlten  encreckt  »ich  nicht  aeUen  weit  aufwärt«  und  er- 
rcicbt  den  unteren  Hand  des  Sermt.  post.  sup.  Zu- 
weilen besteben  noch  einige  kleine  platte  Mnskelbaucbe, 
welrbc  den  M,  intercostaliä  externuA  überlagern  ^  vor  der 
obersten  Zacke.  Ibre  Umprnngsseb nen  sind  zu  jenen 
Sebnenftreifen  verfolgbar» 

Wirkung  r  ziebt  die  Tier  letzten  Rippen  berab. 

M.  serratus    poaticns    auperior    {Fig. 

244).    Älinlicb  dem  vfirigcn  ,  aber  in  eutgegengre- 

»etstter  Kichtnng  latoralwärts  verlaufend.     Er  wird 
[vom   Hhomboidea   fast  völlig  bedeckt.     Entspringt 

mit  breiter  dflnner  ßelme  vom  unteren  Thcile   des 

Nackenbandes   und  den  Dornen  das  7.  Halt^-  und 
|der  zwei  oder  drei  ersten  BrustwirbeL     Die  schräg 

5fur  Seite  imd  abwärts  verlaufende  Seline  läBt  einen 

platten,  in  gleicher  Richtung  gelagerton  Mu^skidbaurh 

entatehen ,  der  mit  vier  fleischigen  Zacken  an  die 

2. — 5.  Rippe   lateralwärtB  vom  Rippenwinkel  in- 
.serirt. 

Wirkung:    bebt  die  oberen  Rippen. 

Beide  «Serrati  pt»ätici  müssen  als  Theile  eines 

I  einzigen  Muskels  betrachtet  werden  ^  dessen  mitt- 
lerer Abschnitt   rudimentär  ward ,    und  nur  durch 

[die  beim  Berratus  posticns  inferior  erwähnten  seh- 
nigen Ztlge  angedeutet  ist. 

Bei  Nagern  (Kaninchen)  und  Prosindern  (Tarsiua) 
ist  et  noch  ein  eiuheitlicber  Muskel ,  «n  dem  aber  schon 
die  Sonderoug  etwas  sich  andeutet,  da  die  mittleren 
Zacken  schwacher  sind.  Bei  anderen  Prosimtem  ist  ijie 
Scheidung  volkogen.  Die  Verschiedenheit  des  Verlaufes 
euisptiebt  der  durch  die  Trennung  erworbenen  Selhstün- 
digkeit  jeder  Portion.  Ein  einheitliches  Moment  ist  aber 
noeb  in  der  Function  erkennbar^  Indem  beide  Muskeln 
den  Tliorai.  erweitern  und  damit  die  Inspiration  fgideio. 
—  Beide  Muskeln  «liebeinen  als  ein  liest  der  bei  nie- 
deren   Wirbel thierea    (FitebenJ    bestehenden    Tentralen 

Seitenrumpftnuftkeln  ^   soweit  diese   nicht  in  die  intercostalmuskeln   und    breiten  Biucb- 
niukelQ  übergegangen  sind*     Ihre  ventrale  Natur  cthellt  aus  der  Imiervatien. 


Spinocastal«  Mu«keln 
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c.  Spino- dorsale  MuBktln. 

§105. 
Sie  atelleB  aii8  der  doraalen  Seitenrumpfmuskelmasse  hervorgeg:angeiie  Mus- j 
kein  vor,  die  ihre  ursprfltiglicbe  La^e  behielten,  und  in  den  oberßllchlichen J 
Behichten  eine  bedeutende  Bonderung  eingingen.  In  den  tiefen  dagegen  ist  durch 
den  Verlauf  der  Bündel  von  Metamer  zu  Metamer  noch  ein  Kest  der  primif iveii  j 
Anordnung  bewahrt  geblieben.  Zu  diesen  tiefen  findet  aber  ein  allmählicher] 
Übergang  statt ,  wenn  man  sie  auch  ala  kurze  von  den  oberflächlicheren  latiQen 
nnterscheidet. 


L    Lange  Muekelu  der  Wirbelsäule. 

Bilden  eine  gi'ößtentheila  auf  die  Wirbelsäule  beschränkte  Gruppe  ,  die  vom 
8acmm  bis  zum  Schädel  sich  erstreckt.  Nach  Ursprung  und  Insertion  sowie  auch 
Verlauf  der  Fasern  ist  diese  Gruppe  in  mehrere ,  einander  mehr  oder  minder 
deckende  Schichten  zerlegbar,  deren  jede  aus  einer  größeren  Zahl  gleichartiger 
Ursprünge  und  Insertionen  sich  zusammensetzt.  In  jeder  dieser  Schichten  wieder- 
holt sich  alHO  das  gleiche  Verhalten  und  bildet  einen  bestimmten  Typus  ^  welcher 
der  Gliederung  des  Axenskeletes  entspricht.  Alle  werden  von  dorsalen  Ästen 
der  Spinalnerven  versorgt.  In  Anpassung  der  Skciefverhüitnissc  erscheint  auch 
die  größere  oder  geringere  Sonderling  dieser  Schichten  an  den  einzelnen  Ab- 
schnitten, sowie  deren  verschiedenes  Volum.  Die  vom  Sacrum  sowie  von  den  be- 
nachbarten Theilen  tlca  Darmbeine;^  entspringenden  Muskelmassen  sind  zumTheile 
mächtiger  als  ihre  FortsetzuDgen  zu  den  höheren,  beschränktere  Ursprungs-  und 
Insertionsflächen  darbietenden  Strecken  der  Wirbelsäule.  An  dem  Dorso-kmbal* 
Abschnitte  sind  die  Schichten  minder  gesondert  als  in  der  Cervicalregion ,  wa*] 
gegen  die  von  diesen  Muakelschichten  zum  Schädel  emporsteigenden  Portionen 
mit  der  bedeutenden  Sonderung  auch  ein  ansehnlicheres  Volum  gewonnen  haben» 
Dieß  entspricht  sowohl  der  freieren  Beweglichkeit  des  Kopfes  als  dessen  größerer, 
zur  Bewegung  mächtigere  Muskulatur  erfordernder  Masse. 

Diese  theilweise  schon  au  den  zur  Halswirbelaäule  gelangenden  Portionea 
erscheinende  Differenzirung  wandelt  die  oberen  Abschnitte  der  langen  Rücken 
muskeln  zu  anscheinend  selbständigen  Muskeln  um,  als  welche  sie  auch  aufgefaßt 
und  bezeichnet  wurden.  Die  Gleichartigkeit  in  Ursprung  und  Insertion,  sowie 
der  Zusammenhang  mit  den  inditi erenteren  über  Lenden-  und  Brusti-egion  de: 
Wirbelsäule  sich  erstreckenden  Abschnitten  lehren,  das«  jene  Muskeln  nur  Hals- 
oder Schädelportionen  mehr  oder  minder  weit  an  der  Wirbelsäule  sich  herab- 
erstrockender  Muskel-Complexe  sind. 

Mit  der  ^öOercn  oder  geringeron  Sondemtig  dieser  Muskeln  itebt  die  Beziehung  zn 
FMclen  in  engem  Zusammenhange.    Zwischen  unvollstlndlg  gesonderten  Muskeln  fehlen  i 
die  Fasclen  ^  während    sie   bei    selbatiiiidigcren    tind   somit  gesonderten ,    aU  umhüllendfll 
BindrtgewebflSi^hichtcn  vorkcimmen^  die   mit  der  selhstiindjgeren  Action  der  Muskeln   aurlil 
selbstindiger  sich  darstellen.    Die  ven  der  IliDtorfiäehe  des  Kreuzbeins  sowie  auch  vontj 
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Darmbelnk&mme  aus  luf   die  Lenden wirbeliüule  sieb   erBtreekoDde  gemeinsame  Muikel- 

mMse  wird  -nur  äußerlich  von   einer  sUrkeo  Fajcrie  (FIjet.  ^40  F.  L  d,)  umhültt,    einem 

BUtle  der  Faaeifi  lumbo-dori^üUs,     Diese  beflit/.t  auch  ein  tiefes  Blatt  {F.  t.  d\\  die  Vorder- 

flacbe  jener  Muskulatur  von  den  Querfortsätien  der  Lendenwirbel    an    betleitlend»    iind 

un  lateralen  Karnie  des  Lendenabscbnittes   jener  Muskelmasne    mit  dem  eberHächllcben, 

1  die  blnterc  FUche  überziehenden  Blatte  Terscbnielzeud.     Dieser  eberüüc bliche  Thell  der 

>  Lnmbo  -  dors&l  -  Fasele  stellt  eine  vom  Kreuzbein  In  die  Lendengegend  sirh  erstreckeniie 

^  AponeuTOse  Tor^   die  an  den  Wirheldornen  wie    an    dem   hinteren  Thell    des    Darmbein- 

kammes  befestl^^   aufwärts  aHmlibllch  sieb  Yerdünnt,    und  über  dem  Tliorai  nur  solteii 

stärkere  SebnenfasersEtJge   aufweist.      In    dem   xMaße    als    aus    der  von   der  Fasrla   lumbo- 

dorsAlts    iimRch|p5senen,   gemeinsamen   FtelscbmMse  oder   TOti    ihr  selbst   aufwiirts   »11- 

mäliUcb  einzelne  Muskeln  hervori^ben  ,    treten    sie   trennende  lllnd©f*web8gcbi*"hten  als 


in/tr. 


Laii99imm  dor»i 


V.  L  in 


V.  L  lY 


y,  i.  iiL 


tnftr. 


"^mm- 


Qnaraclmitt  de»  fiückeMh«ilfl  des  Rampfes  durch  d«n  dritten  Lendfinwirltiel. 

F«Bclenblätter  zwischen  sie,   und  gewinnen  am  Nacken    und  gegen   das  Hinterhaupt  hin 
eine  immer  größere  EntfaUung. 


Die  nach  eintsm  und  demselben  Typus  sicli  darstellenden  Mnskeln  reprä- 
ntiren  demnacli  einzelne  Absclinitte  oder  Strecken  einea  und  desselben  Sy- 
mes ,    die  mit  den  auä  ihnen  gesonderten  Muskeln  in  Folgendem  au  unter- 
scheiden sind. 

^^K  1.    Spino-transversiilis,    (äplenitia*) 

^P  Der  M.  splenius  (Fig,  244)  bildet  eine  der  oberen  Bmstregion  und  dem 
Nacken  zukommende  Muäkelachichte  ,  vom  Ti'apezius  ,  llhoniboides  und  Serratus 
post.  tiup.  bedeckt .  Der  Muskel  entspring't  von  den  Dornen  der  oberen  8echs  Brust- 
wirbeK  des  7.  Halswirbeb  und  dem  unteren  Abschnitte  de»  Lig.  nuchae.  Der 
platte  Muökelbauch  steigt  schräg  aufwärts  nach  außen  und  ä<mdert  sich  dabei  in 
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zwei  Portionen.  Die  am  weitesten  unten,  von  zwei  big  fünf  Wirbeln  entspring 
sclilägt  sich  um  den  lateralen  Rand  der  oberen,  die  übrigen  Ursprtiuge  entbaltendeu 
Portion  herum,  nud  theilt  .sieh  dabei  in  2  —  3  Zipfel,  die  an  den  hinteren  Zaeken 
der  Querfortslttze  des  1,^3.  HakwirbelH  sieh  iiiseriren :  8p  L  cervieis  [coilt)^ 
Die  andere  Porticm  verläuft  weiter  aufwärts,  zum  Schädel ,  wo  sie  an  der  Linea 
nuchae  änji.  lateral  vom  Trapezlus'llr5iprpnjs:e,  nnd  au  dem  bintereu  Kando  de«! 
Zitzen fortsatzes  breit  iuserirt :   8  p  L  c  a  p  i  t  i  s. 

Die  untere  Urrprnng»grifi/e  ik'S  Muskels  reidit  häufig  nur  mm  5,  oder  X.  Bnut 
wirbeJ,  Der  Spleti.  cerrlds  ist  dann  um  einen  oder  auoh  /.wei  Insertion szacken  vep 
kümmert.     Vom  Spion.  <;ervi€l8   gekcTi    zuweilen  Mnakell^ündel  In  den  Spien,   cap.  ein. 

Wirkung:  Beiderseitige  Splenli  »trerken  dun  Kopf  mit  der  H  als  wirb  eMule.  Bei 
einseitiger  Aktion  wirkt  der  Spl.  «»Äpitia  auf  die  Drehbewegung  des  Kopfe«. 

bmervlrt  vom  K.  occipltalis  m]is:Tit]s. 

fber  dem  Splenius,  aber  von  ibin  durch  die  Unprungieehne  dei  Seiratus  post.  iU| 
getrt^unt,  flndet  sich  7.uweilen  ein  scbmalcr  Muskt^bauch,  der  von  einem  oder  einigen 
Dornen  untPieT  Hals-  oder  oberer  llnistwirbel  entspringt,  nud  zum  Ou<*rfortsat/  des  All« 
verläuft.  Et  iit  auch  mit  der  UrsprongSBehne  de»  lihomboides  in  Zusammenhang.  Dieiteii 
/Moi«?^o-at£oi(/M  nach  Macaliöthu.  sehe  ich  als  ein  dem  Splenitjs  ccrvici«  an  gehöriges  Bundelj 
an^  welches  sk.h  durch  den  Serratua  posi.  superior  von  der  HaiiptmAsse  abtrennte^  uf»d  übd 
letstteren  Muskel  jai  liegen  kam.  Das»  der  SerratUÄ  post.  auperior  bestüg1i«b  »eluef  \'t 
sprungssehne  dem  Rücken  fremd  ist,  gebt  aat  aeiner  Innervation  hervor.  Bein  spinale 
Uraprung  lal  etwa«  SecundÜrea,  Wie  in  sehr  seltc^nen  Fallen  d^r  8errat.  post*  sup,  mi 
8«iuer  Ursprungasch ne  siek  Äwiachen  Spien.  i;ap.  und  8p,  i-ervicis  eiiifeschobton  hatte^ 
dftsa  der  l'rBprting  den  Spl.  cerv.  über  ihm  lag  (Wooj>J,  so  ist  ein  Hhulicliefl  Verbale 
auch  bezüglich  des  Kbombo-atloidvei  ansnunebmeti: 


2.    SacroapinaliB* 

Diese  Muskelmasse  besitzt  au  der  hinteren  Fiäicbe  desKreustbeins  und  an  der 
Darinhcincriäta  ihre  tiefsten  Ursprünge,  we.Jcbe  hier  mit  jenen  des  Transversd- 
spinalis  enge  verbunden  sind,  so  dass  sie  mit  diesem  auf  dem  iSacrnm  und  in  der 
Lendengegend  noch  eine  gemeinsame,  weil  nicht  durch  Faacien  gesonderte  M»98€^| 
vorstellen*  8ie  bildet  eine  oberHäehliebe ,  am  tboracalcu  Tbeüe  des  Kückens 
mehr  von  der  Wirbel»?lule  ab,  lateralwärts  sieh  entfernende  Besuchte ,  welche 
zum  Halse  und  an  den  Bebttdel  emporsteigt.  Ana  dem  sacralen  Abschnitte  d 
oberflächlichen  Blattes  der  Fai^cia  hiiulni-dorsalis  treten  breite ,  sehnige  Sti'oifei 
auf  sie  hin,  bilden  mächtige  IJrspriingssebnen. 

Im  Lendenabschnitte  erscheint  eine  8onderung  in  eine  laterale  und  eine  m* 
diale  Portion,    Die  erstere  bildet  eich  aus  den  vom  Darmbeinkarome  entspringen 
den  Fleischmassen ,  und  von  soleben ,  die  von  der  lateralen  Außenfläche  der  in 
die  gemeinsame  MuskelmasBc  sich  ein  senkenden  Sehnenstreifen  entstehen.    Sie 
repräsentirt  den  M.  ileocostaiis ^  die  übrige,  mediale  Muakelmasse  den  M,  lonffi& 
simiis.     Die  Sclmidung  dieser  beiden  Theilc  des  Sacroapinalis  wird  durch  Blnt- 
goßlße  und  Nervr-'n  vervoUsULndigt ,  welche  zwischen  ihnen  aus  der  Tiefe  empor 
treten , 
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M.  ileocostalis  (Fig.  246),  Am  Uraprtmgo  mit  dem Langiösimns  vereint, 
umfaßt  er  die  vom  hinteren  Theiie  des  Darmljeinkammea  mit  starker  Sehne  ent- 
springende laterale  Portion  des  Saeroäpinalis  und 
erstreckt  sich  län^s  der  Hippen  medial  von  deren 
Winkeln  liegend  aufwilrta  znm  unteren  Theiie  der 
Halöwirbelsäüle»  Die  lateral  ans  dem  Muskel  auf- 
steigenden Insertionszacken  verlaufen,  die  iintorÄten 
breit  nnd  fleiächig ,  die  oberen  nach  und  nach 
dllnner  und  läog:er werdend,  zu  denRippenwinkelu 
am  Thorax  und  zu  den  hinteren  Zacken  der  Quer- 
fortsfttse  von  3—4  unteren  Halswirbeln. 

Der  am  Darmbein  eut^pHngendeMuskelhancli 
reicht  nicht  zur  Abgabe  all*  dieser  Insertionen  aus. 
Von  ihm  treten  nur  die  fflr  die  unteren  6  oder  7  Hip- 
pen bestimmten  Insertionen  ab.  und  diesen  eineLon- 
denportion  des  Ileoc^istalis  vorstellenden  Tlieil  des 
Muskels  vermag  mau  daher  als  besonderen  Ab- 
scbnitt .  als  11  e  0 c 0  H t  a l  i  s  l  u m  b o  r  u  m  IIenle) 
au füu fassen.  Die  Fortsetzung  des  Muskels  wird 
durch  nccessorische  Ursprünge  gebildet,  in  welche 
noch  ein  Bündel  ans  der  Lenden portion  eintritt. 
Mit  diesem  vereinigen  sich  die  von  den  5 — 7  un- 
teren Rippen  kümnienden,  medial  von  den  Inser- 
tionen entspringenden  accessorischen  Biindel  zu 
einem  die  Insertionen  an  die  oberen  5  —  6  Hippen 
abgebenden  Bauche  ,  dem  1 1  e  o  e  o  s  t  a  1  i  s  d  o  r  s  i . 
Die  oberste  oder  Hulspoilion  des  Muskels  sammelt 
sieb  endlich  aus  den  von  0 — 7  oberen  Kippen  kom- 
menden accessorischen  Ursprüngen  und  sendet  ihre 
Insertionen  zu  den  Quer  fort  Sätzen  des  L — ^(i.  Uals- 
'  wirbeis  Ileocostalis  cervicis* 


Lenden-  tmd  Ruekenportion  dea  Muskels  werdi^ii 
ewöhnlkh  zuiam  menge  faßt  als  M,  lumborostailf  oder 
erolumbtilh.  Eine  Unterbrechung  in  der  Cflntinultät 
€cr  aft'eisorisclieti  Urapriinge  deutet  ihre  Hondernng 
an.  Am  meLsten  jedoch  ist  die  lUlffportion  gcHondert, 
deren  »ccessorische  Ureprünge  selten  über  dlo  dritte 
Kippe  hin  anfrei  chen.  Man  hatte  iie  a1»  besonderen 
Muskel  (M.  cerTicalla  ascendeiis  oder  de8cen*lens)  unter- 
Bßhieden.  Ihre  Iniertlonen  erstrecken  sieh  selten  hi« 
jtnni  3,  Hak  Wirbel,   zuweilen  nur  zum  Ti*   nnd»  r>. 

M .   1  o  n  g  i  8  8  i  m  u  s   ( Trans  v  e  rs  aus  ,   z .  Th .  I 
,  (Fig»  246).     ßein  gemeinsamer  Baneh  wird  vom 
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größten  Tbeile  der  vora  KreuÄbein  und  der  Fascia  lnmbo-dorsaliä  kommen- 
den Muskelmasee  vorgestellt ,  und  ist  in  der  Tiefe  dem  TraDSverjio-üpinalis  [Miil- 
tifidns]  enge  an gesc blossen.  Er  tritt,  starke,  von  den  Dornfartsätzen  der 
Lendeowirbel  kommende  8eb nenb ander ,  die  sich  weit  über  ihn  binanfer- 
strecken  noch  als  fernere  Uräpriini^ssehDen  besttaend  am  medialen  Rande  des 
Ileocostalis  empor^  bis  zum  Kopfe.  Beine  Inaertionen  sind  wiederum  unten  mäch- 
tiger nh  oben ,  imd  bilden  unten  fleiachige  Zacken,  während  sie  weiter  aufwärts 
allmilblicb  »ebliinkere,  in  achmale  Sehnen  endigende  Btindel  vorstellen.  Am 
Lenden-  und  Brusttheile  besitzt  der  Muskel  doppelte  Insertionen  :  mediale,  die 
am  Lendentbeile  zu  den  accessoriüchen  Fortsätzen  der  Wirbel  gelangen ,  und  am 
Bnisttbeile  an  die  Qnerfortsätsje  der  Wirbel  inserirt  sind ;  laierakj  am  Lenden- 
tbeile zu  den  Querfortsätzen  der  Wirbel ,  am  Brusttbeile  zu  den  Rippen  tretend, 
medial  von  den  accessoiischen  Ursprüngen  dm  lleocostalis. 

Am  Halstheile  bestehen  einfache  Insertionen  zu  den  hinteren  Zacken  der 
QucrfortsRtze  des  2.  bis  6.  Halswirbels.  Sie  sind  meist  r verschmolzen  mit  den 
Insertionen  des  Ileocustalis  cervicia.  Die  Schltdelportton  endlich  steigt  zum 
Zitzenfortsatze  empor,  au  dessen  hinterem  Hand  sie  inserirt  ist,  bedeckt  vom 
Bplenius  capitis. 

Die  vom  Saeriim  ans  emporsteigende  Urspmngsportion  ist  zur  Abgabe  all' 
dieser  Insertionen  unzureichend,  8ie  ist  mit  Abgabe  der  Lenden  -  und  Bruat- 
insertionen  erscbtipft.  Damit  reprüsentirt  sie  einen  besonderen  Abschnitt  des 
Longissirans,  der  als  L.  dorsi  (Transversalis  dorsi)  zu  unterscheiden  ist.  Die 
Fortsetzung  zum  Halse  bedingen  avce&sorische  Ursprüntje,  die  mit  langen  Sehnen 
von  den  Qnerfortaätzen  der  Brustwirbel ,  unten  meist  vereinzelt ,  oben  mehr  in 
continuirlicher  Keihe  hervorkommen.  Die  unteren  bieten  auch  dem  L,  dorsi  Ver- 
stärkungen dar.  Die  Mehrzahl  dieser  Ursprünge  setzt  sicli  in  die  naJsportion  des 
Muskels  fort,  in  die  auch  ein  Bündel  dos  L,  dorsi  eingebt.  Diese  erscheint  damit 
wieder  aU  ein  gesonderter  Abschnitt :  L.  cervicis  (Transveraalis  eei-vieis) . 

Die  Kopfportion  des  Longisaimus  setzt  sieb  aus  einem  vom  L.  eervicis  sich 
ablösenden  Bttndel,  sowie  gleichfalls  aus  accesaorischen  Ursprüngen  zusammen, 
die  theils  von  den  Querfortsätzeu  oberer  Brustwirbel  (oft  mit  den  jn  den  L.  eer- 
vicis tretenden  ürspruugssebnen  verwachsen) ,  theils  von  den  Querfortsätzen  und 
den  Geienkfortsätzen  der  unteren  Halswirbel  stammen.  Longissimua  capitis 
(Trachelo-mastoideus,  Transversalis  capitis,  Coraplexus  minor) . 

Im  Lenden thelle  des  Longisaimus  dorsi  crsclieint  die  geringste  Sonderung  der  In- 
•ertionetij  die  hier  vom  Muskelbaucbe  völlig  bedeckt  sind.  Die  lateralen  Intertioiien  er- 
Btr^eckeii  dcJi  äüwoIIcu  über  die  QuerfortMt/enden  hintii»  in  d&g  an  dieae  befestigte  tiefe 
BUtt  der  Fascia  Itinibo-doraali».  Sehr  variabel  eracheinon  die  acceasorischen  Ursprünge 
des  L.  cervicifl  und  capitis, 
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*S.   Spinalis. 

Daa  System  des  Spinalia  wird  durch  Muskeln  gebildet,  die  von  Wirbeldomen 
entspriBgen  und  an  solche  sieh  inseriren,  mit  Überspringen  mindestens  Eines 
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Wirbels.  Eine  Reihe  von  Ursprüngen  hiklet  einen  zur  Seite  der  Dornfortsatsse 
verlaufenden  MnakelbaucJi ,  aus  welchem  nach  und  nat-h  emporsteigende  lu- 
sertionshüadel  sich  ablösen.  Ein  m  gearteter  Muskel  tuidet  isicb  am  Bruattheile 
Ides  Rückens,  Spinalis  dorsi,  ein  anderer  nm  Halstbeile ,  Spinalia  cervici».  Beide 
ohne  Zui*aminenbang  unter  einander. 

M.  spinaHs  dorsi.  Von  den  Lingen,  vun  Uonien  der  Lendenwirbel  (2,  3) 
in  den  Longisaimua  dorsi  eingehenden  ürsprungssehnen  enf springen  meist  ober- 
flächlich verlaufende,  üur  Heite  der  Dornen  der  Brustwirbel  liinziehende  Fleisch- 
bündel ,  welche  einen  dtinnen  ,  platten  Muskelbaucb  vi*rstelleu.  Im  Aufsteigen 
löst  er  sich  in  einzelne  Inaertit*nen  auf,  die  meist  mit  achlanken  iHehncn  und  mit 
den  Insertionen  des  darunter  liegenden  Sennspinalis  dorsi  verwaclisen,  an  den 
Dornen  oberer  Brustwirbel,  vom  2.  bis  7Jira  S.  sieb  ansetzen* 

Die  Zahl  der  Insenionen  ist  sehr  wechselnd,  hjiutlg  sehr  beschiinkt  ^  flelten  ist  der 
gAiize  Mtiflkcl  rediicift,  I^&  er  von  UrsprutigsAehnen  des  Loriginslinua  heTvorgehtt  wAird 
er  Tön  Arnouj  mit  diesem  und  dem  Ileocostalis  tu  Kinem  Muskel »  Extensor  dorn  com- 
munia  gerechnet. 

M.  8  p i  n  a H  8  c  e  r  v  i  c  i  s.  Liegt  seitlich  vom  Nackenband  an  den  Dornen 
der  unteren  Halswirbel.  Entspringt  tleischig  meist  von  den  Dornen  der  sswei 
obersten  Brust-  und  der  zwei  oder  drei  untersten  Halswirbel  und  inserirt  sieh  an 
ien  Dorn  des  2,  —  4.  Halswirbels,  vereinigt  mit  Inaertionen  des  Hemispinalis 
Bcrvicis. 


Nidit  gelten  ist  die  Iteihe  der  Irsprunge  nicht  eontinulrlkh, 
ftchiFVAnken  hedeutend.     Per  ganze  Muflkel  fehlt  zuweilen, 


Anrh  die  loRertionen 


Ein  Spimdts  cnpäis  wird  durch  einige  Btlndol  repräsentirt,  die  den  Dornen 
der  Halswirbel  entspringen  und  sich  dem  Öemispinalis  capitis  anfUgen. 


4,    Transverso-spitialis. 

Ein  theilweise  vom  Longissimus  bedecktes,  durch  dessen  laterale  Äblen^ 
kung  an  Brust  nnd  Hals  medial  von  ihm  zum  Voi'scheine  kommendes,  bis  zum 
Kopfe  emporsteigendes  Mnskelsystem  bietet  in  verschiedenen  Schichten,  wie  in 
einzelnen  Abäcbnitten  eine  verschiedenartige  Ausbildung.  Als  allgemeiner  t-'lm- 
rakter  erBcheint  die  Zusammensetzung  des  Trans verso-spinaJia  aus  schräg  auf- 
steigenden Fasern,  die  ron  Qtterfortsützefi  entspringen  und  an  Dortiefi  insenii 
»ind,  also  transverso  -  spinalen  Verlauf  besitzen.  Für  die  einzelnen  Schichten 
macht  sich  als  Eigenthümliehkeit  bemerkbar^  dass  in  der  oberflächlichen  Schichte 
ein  steiler  ansteigender  Verlauf  besteht .  so  dass  von  den  einzelnen  Bündeln 
4  — ^6  Wirbel  und  mehr  übersprungen  wei^den .  In  den  tieferen  ßcliichten  tritt 
ein  minder  steiler,  mehr  .«chräger  W'danf  der  Fasern  auf.  Es  werden  nur 
2 — 3  Wirbel  überaprnngen.  Daran  reiben  sich  dann  die  tiefsten  Öcliichten ,  in 
denen  die  Fasern  der  queren  Richtung  sich  nähern,  so  dass  entweder  nnr  ein 
Wirbel  von  ihnen  übersprungen  wird,  oder  der  Verlauf  von  Wirbel  zu  Wirbel 
statttxndet.    üietie  Schichten  sind  am  Landen-  und  ßrusttbeile  nur  durch  die  an- 
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gegebene  FaaerrichtD  Dg  vnu  eiDAmler  Uüterscheidbar,  und  entbehren  der  trenn  en- 
den Fasclen,  die  erst  an  der  »um  Sclüidel  tretenden  F'ortion  sieb  entfulteti  und 
dieselbe  von  der  Nacken fMUtion  Ireniien.  Jener  Faserriehtung  entsprecbend 
werden  drei  Schichten  des Trauäv ergo- spinalid  unterschieden,  als  M.  äemiBpinaliä, 
mnltifidiis  laid  Mm,  rotatores.  ^M 

l .  M .  8 c  m  i  :j  p i  n  a  I  i s.   Der  durch  den  dteilsten  Faserverlaiif  ausgezeichnete^^ 
oberflächlichste  Tbeil  des  transversoapinalen  Systems  läßt   nach   den  Hegionen 
seiner  Verbreitung  drei  Portionen  unter i<chei den.  ^M 

a.  8  e  m  i  s  p  i  n  a  1  i  a  d  u  r  a  i .  Entspringt  von  den  QuerfortäiltzcM  der  6 — ^^ 
unteren  Brustwirbel  und  bildet  einen  vielfaeti  von  Ursprungs-  und  Endsehnen 
durcbHetzteu  Bjiuch  ,  der  schräg  niedian\vslrt&  eniporsteigt  und  sich  mit  einzelnen 
meist  sehnigen  BOudeln  an  die  Dornen  von  5  —  ü  oberen  Oruj^twirbeln  und  der 
beiden  let/.ten  ilalswirbel  inserlrt.  Die  Insertionen  sind  häulig  au  Zahl  ver- 
mindert. ^M 

h,  SemiöpinaUs  cor  vi  eis.     Nimmt  die  obere  Brust-    und  die  Hals- 
region ein.    Entspringt  von  den  QnerfortsätKen  der  5 — (j  oberen  Brustwirbel  und 
inserirt  sich  an  den  Dornen  des  2.  —  5,,  xu weilen  auch  des  (>.  Halswirbels.    B^f 
wird  durch  eine  Fascie  von  dem  folgenden,  ihn  grußtentheilß  (Iberlagernden  Mus* 
kel  getrennt.  ^. 

G.  Semispinalis  capitis  (Fig,24G).  Die  Kopfportion  des  BemispinaU^^ 
setzt  sich  aus  Ursprnugszackeu  zusammen ,  deren  unterste  großtentbeils  mit  den 
ürsprttngcn  des  8emisp.  cervicis  gemeinsam  sind;  uäniÜeli  meist  vom  5.  oder 
U.  Brustwirbel  an  aufwärts  bis  znm  4.  Halswirbel.  Der  daraus  geformte  platte 
Mtt&kelbaucb  steigt  über  den  SemispinaÜs  cervicis  zum  Schild el  empor,  und  in- 
»erirt  Bieh  verschmälernd  aber  dicker  werdend  unterhalb  der  Linea  nuchae  sa-, 
perior  bis  gegen  die  Medianlinie  hin. 

Der  Muskel  ist  durch  eine  Zwischen  sehne  ausgezeichnet,  welche  besonder 
mächtig  und  coustant  dem  medialen  am  tieftsten  abwärts  entspringenden  Theile  de 
gemeinsamen  Bauches  augehört,  sich  aber  auch  sehr  häutig  in  den  lateralen Tbeil 
des  Bauches  fortsetzt.     Da  dieser  mediale  und  laterale  Theil  des  Muskelbauches 
nicht  seilen  auch  longitudinal  von  einander  ge.simdert  crscheiueu,  oder  sich  leich^ 
80  darstellen  lassen,  hat  mau  sie  als  besoudere Muskeln,  den  medialen  ^hBtvenU 
cerviciiSj  den  lateralen  als  Compieams  (CompL  major)  unterschieden. 


j  11- 

i 

lies 
ch^ 

1 


Ich  flüde  die  Versrlimulzung  beider  Theile  dej  SemiBpiualb  capitis  oder  vicimelir 
dfts  BßBtcheii  eines  eiiiJ£igen  Uaiichoa  iKiuflgcr  ala  das  Oeftoudertaeiu.  —  la  den  Vf' 
•prüngen  de«  SemUpinali»  hegtchen  viele  Schwankungen  bezügUch  der  Zahl  der  den  ein- 
teln&n  roTiloiiOn  deit  Muikels  zugetkeilten  Zacken.  S^euiiäp.  dorsl  und  cervicis  g 
liänQg  ühiitj  (Jrenzü  in  einander  über.  Auch  bezüglich  der  Insertionen  beitteheti 
variable  Veihalmfsse. 

2    M .  m  u 1 1  i  f  i d  u s .    Bildet  eini*  zweite  Schichte  des Transverso-spinalis  n™ 
erstreckt  sich  von   der  hinteren  Fläche  des  Kreuzbeins  bis  zum  2.  Halswirbel 
durch  minder  steilen  Faserverlanf  vom  Semispinalis  unterschieden,  indem  die  eiii 
xeluen  Ursprung«. zacken  nur  über  2^:^  Wirbel  hiuwegziehen,     fJer  am  Sacrufl 
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atsp  ringen  de,  mif  die  Lendengegend  sich  fortaetzende  Absclmitt  de«  Muskels  ist 
weit  mÄchtJger  und  tleisehiger  als  der  weiter  aufwärts  folgende  Thoil,  und  mit  dem 
Longisäiraus  eng  verbunden  .  so  das^s  beide  bier  eine  gemeinsjime  Masse  zu  bilden 
Bcbeinen.  Der  obere  äcbwäcbcre  Abscbaitt  wird  von  Ursprungä-  und  End^ebnon 
vielfacb  durcbsetzt.  Brust-  und  Nackentheil  des  Muskels  sind  mit  dem  Semispl- 
nalis  dorsi  und  Sem.  cervicis  in  nnmittelbareru  Zusammenliange.  und  nur  durch  den 
Faserverlanf  davon  versebiedcn.  Wie  sieb  die  Kiclitung  des  Faserverlaufes  im 
Bemispinaljs  derart  Ändert,  dasa  in  den  tieferen  Lagen  minder  steil  aufsteigende 
Zöge  auftreten,  die  a!lmäbUch  in  den  Multifidus  übergeben  ,  so  ist  aueh  im  letz- 
teren eine  fernere  Abnahme  des  Aufsteij^ens  bemerkbar,  und  die  tiefsten  Züge  des 
f  Muskels  laufen  nur  über  2  Wirbel  binweg. 
I  Am  Kreuzbein  eiitspriofäjeri  (He  l\ijiirlid    des  MuUlfidug  von  den   verÄcbmolÄimen  Ge- 

f   lenkfortaüUen  und  dem  Lig.  ücoaacrale  post.,  äti  Lenden-  und  unteren  lUii«iwirbetn  vnr» 
den  MttiiiillarforUätjeeii,   an  den  oberen  Bruiit-  wie  au  den  ^-ier  unteren  Halswirbeln  von 
den  Querfort»5tzen.      Die  InteTtion  findet  an  den  llorofortaritzen  an  di^reu  Basis  bii  g^gen 
die  Spitze  liin  statt» 
^        3.  Mm,   rotatores  bilden  die  tiefste  von  dem  Multifidns  nur  künstlich 
Irennbai'o  Bebiclife  desTransverso-i^pinaiis.  ans  platten  Miiskelbllndelu  l>estcbend, 
welche  au  der  Brüstwirbelsäule  entweder  nur  einen  Wirbel  tlbersij ringend .  vom 
oberen  Rande  der  Querfortsätze  zur  Basis  der  Dornforf Sätze  verlaufen  [lioialores 
lonffi]   oder  vom  Querfortsatz  zum  nächst  höher  gelegenen  WirbeUnigen  ziihen 
breves].   In  den  letzteren  ist  der  schräge  Vorlauf  fast  zum  queren  geworden. 

Die  Wirken  K  der  langen  HOckenmuikeln  änOerC  «icb  tbeÜÄ  an  der  Wirbelsäule, 
tbeili  Am  Kopfe.  An  louteiem  mit  den  sulbAtÜTidigcr  entfalteten  KnpfpoTt tonen.  Bei 
der  Wirkung  auf  die  Wirbelsäule  kommen  vorzilgUcb  die  mit  lüngeien  EndBebnen  au»- 
gfifttttieten  Systeme  in  Betracht,  deren  einzelne  Abgcbnitte  meiirere  Wirbel  überHpringen, 
und  deren  Wirksamkeit  um  so  bedeutender  i«t,  je  iiüher  der  Ursprung  dem  Becken  liegt. 
Daher  spielt  bierbei  der  SacrüspinaUi  die  wichtigste  Kolle  ala  OphthothenaT ,  Hikken- 
fttte4*ker^  wührend  der  TransveTsospliialis  bei  beidersel liger  Wirkung  diene  Funninii  tbeiU, 
iber  bei  einseiliger  Wirkung  mehr  als  der  SacrospinAlia  die  Drehbewegungen  beeinflußt. 
Am  Kopfe  bringen  diti  bcjtüglir.hen  Muskeln  bei  beiderseitiger  Wirkung  gleiche  Streck- 
bewegungen hervor T  bei  etni^eitiger  Wirkung  seitlicho  Bewegungen  in  dem  Maße,  als 
sie  Uteniti  In^rtionen  besitzen;  in  Jihnliclier  Weise  sind  sie  auch  an  den  Drehbewegutigen 
«Im  Kopfes  bethetligt. 


•2.    Kurze  Muskeln  der  Wirbelsliile. 

In  den  Rotatores  erscheinen  die  in  den  oberfläeblicben  Hebicbten  der  langto 

Raekenmiiükelu  über  ganze  Absehnitte  derWii'belääule  binziebendeu  Muskelmassen 

aufgelöst  in  einzelne  vr>n  Wirbel  zu  Wirbel  sieb  erstreckende  Mus*keleben.   8olcber 

»estelien  aucb  zwiscben  den  F^Jitsätzen  der  Wirbel ,   und  finden  eine  nislcbtigere 

Auäbildung  zwiaeben  dem  Hinterliaupte  und  den  beiden  ersten  Halswirbeln. 

Mm*  inter«pinales.    Liegen  zwisclien  den  Dornen  je  zweier  Wirbel,  zur 
Beiie  der  Ligg/iuternpinalia.  An  der  Lendengegend  sind  sie  iniichtiger  entwickelt, 
\T  unterste,  zwischen  letztem  Lenden-   und  erstem  Sacriilwirbel  feblt  in  der 
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Regel,   Au  der  Bru^itwirbelsäule  kommen  sie  meist  nur  zwischen  den  zwei  unter 
Wirbeln  vor  imd  treten  wieder  am  ersten  nnf ,   indeß  sie  an  der  Halswirbelsäiilöl 
von  einer  Spitze  des  Wirbefdorues  zn  der  der  nflcb«ten  empor  verlaufen. 

M  m .   i  n  t  e  r  t  r  a  n  s  V e  r 3  a  r i  i ,      Oeniäß   der  ver^ebiedenen  Bedentnng   der] 
QuerfortsUtze  in' den  einzelnen  Absclinitteu  der  Wirbelsäule  besitzen  diese  hieber  i 
^gerechneten   Muskeln   einen  verüicbiedenen  Werth.     An    dem   Lendentbelle   der 
Wh'belsäule  kommen  doppelte  IntertrauBversarii  vor;   mediaie,  vom  Proc.  mamil- 
laria  entspringende,  und  an  den  Proe,  accessoHns  dea  nächsthöheren  Wirbels J 
oder  auch   :m  dessen   Mamillarfortsatz  sich   inserirende  Biindclcben ;    laterale ^  I 
welche  als  breitere  Muskeln  zwischen  je  zwei  Querfortsätzen  gelagert  i*ind.    Aal 
der  Brustwirbelsänlo  fehlen  die  lateralen,  nnd  die  medialen  werden  durch  i^ebnigej 
Theile  vertrelen.     Doch  an  den  obersten  Brustwirbeln  treten  wieder  Muskelehen 
zwischen  den  Quertortsätzeu  auf.  und  erscbeinen  ebensjo  zwischen  den  hinteren 
Zacken  der  Querfortsätze  der  Halswirbel,    als  InttTfransvermrii  posl&nores^ 
Ahnliche  finden  sich  zwischen  den  vorderen  Zacken  der  HalswirbelquerfortaÄtze : 
In  terl ra nst\  a n  te t ■  io res . 

Die  lutertrünsveraurii  raedbiles  der  Lendeuregion  entsprechen  den  Intertrans- 
vers.  poHt.  des  Ralsea,  Die  lotertrjinsverB.  laterales  dagegen  laiiasen  als  Horaob^ga 
intLn-co!*tiiler  Miifikeki  ^eileutet  werdtni,  ebenso  wie  die  iDtertrnnsv,  anter,  der  Hals- 
wirbeUäiiie ,  da  die  zu  LTspnnig  und  Auaalz  dienenden  ^keletlheile  als  Rippen- 
rudimente  anzusehen  sind. 


Die  Miifikiilatiir  tlee  Rücken«  findet  U\  der  Kegel  ilire  unterste  Grenze  Anf  der  hin^ 
teren  Kreuzbeinflürhc  ^  so  da»»  imf  die  C<iudahvir!*el  nur  noch  gelinige  Züge  foTtge*etrt 
sind.  Aber  /iiiweileii  Ündet  Hieh  doch  nocb  etn  Keai  di»rääler  Mnsknlaiur  ancb  aai  letzten 
Abichnitte  der  Wirbelsäule:  der  Af.  tztenaor  eoceygit^  der  not-h  am  Soblutse  der  ßtAmmes- 
muBkulatnr  Krwübniing  tindet. 


I 


3. 


d 


Mn&keln  zwiscbeu  Hinterhaupt  nnd  den  ersten  Halswirbeln. 

Eine  Gruppe  kleiner,  aber  im  VerbÄltnia  zu  ihrer  geringen  Länge  starker 
Muskeln  la^^ert  in  der  Tiefe  des  Nackens  nnd  erstreckt  sich  von  den  beiden  letzten 
Halswirbeln  zum  HinterhauiJt.  8ie  ^ind  nieht  alle  ani  bereits  aufgeführte  Systeme 
der  EUckeniHUskehi  bezielibar,  Stullen  DiÖerenzirungen  des  obersten  Tbeile?*  der 
tiefen  Kiickeninnskubttur  vor,  die  in  Anpassung  an  die  mächtigere  Entfaltung  der. 
Insertionsfliiehe  am  Hinterhaupt,  wie  an  die  größere  Beweglichkeit  des  Kopfes 
nnd  des  ersten  Halswirbels  in  etwas  anderer  Art  als  bei  den  tlbrigen  Kücken 
muskeln  erfolgte. 

M*  r  e  c  t  u  s  capitis  m  a j  o r  [R.  cap.  posticus  major  i .    Entspringt  von  di 
Spitze  des  Dorns  des  EpistropheuÄ ,  auch  auf  den  oberen  Kand  dieses  FortsatECi 
tibergehend  und  steigt  unter  nllmäblicber  Verbreiterung  in  etwas  s^eitlicber  Rich- 
tung aufwärts,   nm  am  mittleren  Drittbeil  der  Linea  nuchae  inferior  sich  breit  zu 
inseriren. 

Wirkt  Mm  Strecken  dts  KopfefH, 
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M.  rectus  capitis  minor  (R.  cap.  posticus  min.).  Kleiner  als  der  vor- 
hergeliende,  aber  ähnlich  gestaltet.  Entspringt  vom  Twberc-  aüantis  posticnm, 
und  tritt  verbreitert  zum  Hinterliaiipte,  wo  er  sich  unterhalb  des  medialen  Drittela 
deä    Liii.    nuchae   inferior, 


I 

l 


lateralwilrts  vom  vorherge- 
benden Mnskel  bedeckt,  in- 
^erirt. 


Fig,  247 


7-^. 


Er  wird  die  Wirkung  der 

Str«ck«r  unierstfitzen. 


M.  rectiii^  eaiHtii^ 
l  a  t  e r  a  1  i  s .  En tä p r i ngt  vom 
Qnerfortsatx  des  Atlas,  zu- 
eilen recht  ansehnlich,  oft 
er  schwach,  und  verläuft 
rade  empor  zum  Hinter- 
hanptäbcin,  wo  er  i^icb  seil- 
lieh  nnd  hinter  dem  For. 
jugttlare  in.serirt. 


OhUqttut 
iH/trior 

trmttitert* 


UnnktXü  «.vriscfaec  HiDterhanjit  und  den  eriiLea  EklfwLrbülD. 
Der  Mtifikcl  reprlBcntirt  einen  IntertrsinsverHiirliis. 


f:. „_„.._. 

HHpirt.  Entspringt  von  dem  Querfortsatz  des  Atlas  und  verläuft  unter  allmählicher 
"  Verbreiterung  schräg  medianwärts  empor  zum  llinterhaupte,  wo  er  sich  tiber  dem 
^^Eect.  cap.  major,  zwischen  Linea  nuchae  sup.  und  in  f.  inserirt. 
T^f  M.  obliquus  capitis  inferior.  Zwisehen  Epistropbous  und  Atlas* 
Entspringt  vom  Dorn  des  Epistropheus  gegen  die  Wurzel  desselben  herab ,  nnd 
verläuft  lateralwärta  empor  zum  Querfortsatz  des  Atlas,  an  dessen  hinterer  Spange 
er  sich  inserirt. 


Bei  einfteitlger  Wlrkuuf^  hilft  er  don  Kopf  drehen. 

Die  ganze  Muskelgruppe  wird  vom  N.  »uboceipitÄlis   (Hamus  posterior  N- 
rv.  I)  innervirt. 


L  - 

^^^^kl>ie  Differenzirung  dieser  Muskelgruppe  geht  von  einer  bei  Reptilien  noch 
P^T^ffüinBamen,  größtentheils  von  den  oberen  Ilals- Wirbeln  entspringenden  Muskel- 
masse aus,  in  welche  der  Humus  posterior  dt?a  ersten  Ccrvicalnerven  tritt.  Eine 
I  Abgrenzung  erhült  diese  Maskelmasse  vom  liiimus  dursaliä  des  zweiten  Cervical- 
nerven,  der  lateral  an  ihr  emportritt.  Der  Eintritt  dos  erstgenannten  Nerven 
scheidet  die  Muskelmasse  in  eine  jnediule  und  ttikrale  Portiou.  Die  erstere  läßt 
bei  den  Sängethieren  den  Rectus  capitis  major  und  minor  hervorgehen.  Die  la- 
terale Portion  goAvinnt  mit  der  Ausbildung  des  Querfortsatzes  des  Atlan  an  diesem 
^Befestigungen  und  zerfällt  dadurch  ,  dass  immer  mehr  Muskeltheile  vom  Atlas 
afgenommen  werden,  in  zwei  auf  einander  folgende  Abschnitte,  deren  Verlaufs- 
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richtung  durch  die  weiter  lateratwJlrtä  verlegte  Befestigungsstelle  am  Atlaa 
stimmt  wird.    Ho  tmtsttibon  mu  der  lateralen  Portion  die  beiden  Musculi  obliqui, 

C&AFViB,  Zeitschr.  für  Aimtom.  u.  Entwicklungsgeschlcbtt?  tiü.  IK 


H.    Muskeln  des  Kopfes. 

§  100. 

Die  Muskeln  des  Kopfes  sondern  &ich  nach  den  beiden  schon  am  Kopfskeleto 
untersehiedenen  Abschnitten  in  Muskeln  des  Craniums  und  in  Muskeln  des  zum 
Kf)pfe  gehörig^tni  Viscc^ralgk elftes  (des  Unterkiefern*  und  de«  Zungenbeines),  Da 
dem  Cranium  selbst  keine  beweglichen  Skelettheiie  zukommen ,  sind  die  hier  be- 
findlichen Muskeln  gröfltcntheils  mit  dem  Integumenle  in  Verbindung,  Wir 
sclieiden  sie  wieder  in  zwei  Ahtheilungen:  in  Mttshehi  fies  Anttttzes  und  Muüeln 
des  Srhüdelfidches,  Beide  hewirkco  die  Veränderlichkeit  des  physiognomischon 
Ausdruckes ,  leiten  das  Mienenspiel ,  gehören  daher  auch  functionell  zusammen, 
wenn  sie  auch  noch  manche  andere  Leistungen  darbieten. 


a.    MuBkeln  deB  Antlitzes  and  des  SchädeldacheB. 

Die  Autlitn-  oder  Gesichtsmuskeln  besiti?en  das  Gemeinsame,  dass  sie,  so- 
weit :iie  in  oberflächlicher  Lagerung  sich  flnden ,  großentlieils  einer  deutlichen 
FascieEumliüllung  eutbehren.  Sie  lagern  also  unmittelbar  unter  dem  lutegumente, 
mit  dem  an  bestimmten  Btellen  ihre  Insertionen  verbunden  sind  und  geboren  so- 
nach KU  den  Ilautmuskeln.  Da  es  sich  bei  dieser  Verbindimg  mit  Integument- 
strecken  um  leicht  bewegliclieTheile  handelt,  stellen  die  einzelnen  Muskeln  wenig 
volnminiSse,  meist  platte  Gebilde  vor.  Ihre  wenig  scharfe  Abgrenzung  unter  sieh, 
wie  die  in  Untermiachung  einzelner  Muskclparthien  mit  Bindegewebe  und  Fett 
sich  ausprägende  Sonderung  gestattet  der  Willktlr  in  der  Aufstellung  einzelner 
Muskeln  einen  grdßcren  Spielraum,  als  an  anderen  Theilen  des  Körpers. 

Sie  icerden  aüfumtiich  rom  W  fackitts  infiervirt  ^  der  ebenso  einen  subcu- 
tanen Mnskel  des  Halses,  diis  Platysma  myoides  oder  dun Latissimus  colli  versorgt, 
und  mit  diesem  zum  Gesichte  emportretenden  und  sich  auch  da  verbreitenden 
Ilautmuskel  ergibt  sich  auch  mancher  andere  anatomische  Zusammenhang.  Bringt 
man  hiermit  lu  Erwägung,  dass  viele  der  als  discrete  Tlieile  aufgefaßten  Muskeln 
unter  einander  in  Verbimlmuj  stehen  durch  Faser^ftge ,  die  man  als  aberrironde 
deutet ,  so  gelangt  man  zu  der  Einsicht  eines  morphologinchen  Zusammenhanges 
der  gesamraten  Muskulatur  des  Gesichtes.  Man  erkennt  dann  in  derselben  eine 
aus  dem  Platysma  hervorgegangene  Differenzirnng  in  einzelne 
nm  dieöffnungen  im  Integu  in  ente  angeordnete  Muskelgruppen* 
Die  denseilren  zukommende  Selbständigkeit  ergibt  sich  aus  der  durch  die  Be- 
ziehungen zu  jenen  Öffnungen   erworbenen  Function,  und  erhöht  sich  in  dem 


i 
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Maße,  als  die&e  Muskulatur  ara  Kopfskelet«  ürsprungsstellen  fand.  Jene  pannig- 
faeben  Verbindungen  jedoch ,  wie  die  sogenannteu  aberrireoden  Muskelbflndel, 
ergeben  sieb  dann  alä  ein  Rest  einea  primitiven  Zustamlt^s  und  sind  für  dtis  Ver- 
KÄndBi«  des  Ganzen  von  ^oßer  Wichtigkeit.  Dieser  Auff^issung  gemäß  sfolH 
das  Flaitfsma  den  Mutterbeden  derCiesichtsmuskeln  vor,  es  ist  der  unverbrauchte 
Rest  einer  auf  den  Kopf  fortgesetzten  Musikubitur,  die  am  ITal^e  in  indifiTcren- 
terer  Form  sich  forterbalten ,  oder  vielmehr  vom  Kopfe  her  auf  den  Hais  sich 
ausgebreitet  bat. 

Ein  niedere?  Zustand  der  i^esatnmtcn  Gesichtsmaskulaeur  hestebt  bei  den  Singethieren, 
auch  bei  d^n  mdsten  anthropoid  ex»  AfTeu.  Besonder«  Ale  oherfliVchlichen  Sehlchten  sind 
noch  weniger  al»  beim  Vletischcn  vcm  riatysma  difTerc-nt  geworden,  und  i?rscheiiien  anch 
unter  sich  wenig  oder  i^ar  nirht  selbshlinlipr,  indem  sie  unter  »ich  «ud  mit  dem  Platysma 
zusammenhängen.  Unter  den  anthropoiden  AlTen  Ist  mir  beim  Uorilla  eine  ^TÜÜem 
Selbfttandigkelc  dieier  iMuskeln  iiaehgewiesen.  Über  d«a  Verhalleri  der  AntMti^muiikelü 
beim  Mienenspiel  a.  Darwin,  OeKammelte  Werke.    M.  VH. 

Wir  stellen  demnach  das  Platysma  zu  den  Muskeln  des  Antlitzea  und  unter- 
scheiden die  übrigen  nach  den  Beziehungen  ,  die  sie  zu  den  verächiodenen  am 
Antlitze  sieb  findenden  Öffnungen  besitzen,  in  einzelne  ürnppen. 


§  n>7. 

1]  Platysma  myoides  (LatissimuB  coUit  Subcutaneus  colli) 
(Fig,  250. 255) .  Ein  dünnen  platter,  mei.^t  aus  blassen  Bündeln  bestebenderHaut- 
mnskel ,  der  am  Üesicbte  theils  in  der  Wangenregion,  thcils  am  Unterkiefer  be- 
ginnt, und  sieb  hier  mit  versebi^denen  Abtlieilnngen  der  Muskulatur  des  Gesichtes 
in  unmittelbarem  Zusammenhange  darstellt ,  aber  auch  iu  der  Haut  inserirt  ist. 
Eine  Reihe  von  Btindeln  ist  am  Unterkieferrande  bis  gegen  das  Kinn  zu  befestigt. 
Vom  Gesichte  aus  begibt  sieh  der  Muskel  abwärts.  Am  Kinne  kreuzen  sieb  zu- 
weilen die  beiderseitigen.  Im  Verlaufe  am  Halse  tritt  in  der  Regel  eine  Divergenz 
beider  Muskeln  ein  ,  so  dass  die  Hegio  mediana  colli  von  ihnen  unbedeckt  bleibt, 
Def  Muskel  ist  nur  von  einem  dtlnnen  Fascieublatte  bedockt ,  während  er  eine 
stärkere  Fascie,  die  oherfl Schliche  Halsfascie,  unter  sieb  hat.  Nach  unten  ge- 
winnt der  Jtuskel  größere  Breite ,  tritt  Über  die  riavicula ,  medial  dicht  au  der 
Articnlatio  sterno-clavicularis  in  die  obere  Brnstgegend,  mit  seinen  lateralen  Bün- 
deln in  die  Sehulterregion.  An  diesen  Orten  findet  ein  Ausstrahlen  der  Bündel 
att,  die  hier  zum  Theil  in  der  Haut  inseriren. 

Beim  Verlaufe  im  Gesichte  schließt  sich  das  Platysma  nicht  nur  «MnemTbeilo 
der  Muskulatur  des  Mundes  an,  sondern  es  setzt  sich  in  einzelne  dieser  Muskeln 
direct  fort  iM.  triangularis  und  M.  quadratus  labii  inferioris;  ,  wie  denn  seine 
Bündel ,  besonders  die  lateralen  hier  im  Gesichte  außerordentlich  vcrscbiedene 
Bahnen  einsehlagen  können.  Aus  diesem  Verhalten  zur  Muskulatur  des  Gesiebtes 
geht  die  Zusammeugebdrigkeit  mit  jenen  Muskeln  bervor. 
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Über  die  Verbindung  des  Muskels  mit  der  Haai  der  Brust  e.  Wblckbe,  Zeltscbr. 
f.  Anat,  u.  Eiitwi(.lhjngageBeh.  Bd,  J.  8.  198.  Außpr  den  zahlreichen  YarlatTonen ,  die 
er  auf  «eiueni  Verlaufe  im  trcsicbt  darbietet,  sind  nooh  jene  beichteuswerth,  die  in  Ab- 
zweigungen uAch  der  bliitereti  Kopfregion  bestehen.  Auch  ein  von  mir  in  einem  Falle 
bGobac!htetCd  Fehlen  der  if amen  unteren  Uätße  des  Muskels  iBt  wichtig,  d&  djimit  der  obere 
Theil  *ies  Muskels ,  xu  dem  auch  der  Nerv  aich  verbreitet ,  als  der  selbständigere  er- 
scheint. In  diesem  Falle,  der  bilaterale  Symmetrie  zeigte,  war  der  Gesichtstheil  des 
Muskels  normal  und  erstreckte  sich  so  bis  zur  llälTte  des  Halses  herab,  wo  die  Züge, 
wie  sonst  auf  der  ßrust^  auseinandergingen^  ohne  dftss  auch  nur  ein  Bimdel  die  Cla^i- 
eula  erreichte . 

Das  Verhalten  des  Muskels  bei  Sangelhiereri  Ist  für  das  Yerstindnis  des  oben 
(S.  3'2B')  dargestellten  Zusxtnimenlianges  mit  den  mimiselven  OeBiebtamuskeln  von  größter 
Bedeutung.  Er  besiUt  hier  In  den  verschieileneii  Abtheil uiigen  elite  sehr  verschiedene 
Verbreitung  an  Brust,  Hals  und  Nicken,  besitzt  aber  bei  den  meisten  eine  viel  be- 
deutendere Ausdehnung  über  den  Kopf,  als  beim  Mimischen,  Die  Muskeln  des  Antlitzes 
sind  daher  in  Ikreu  oberflächlichen  Lagen  nur  als  Tlieile  iles  Platysma  durtih  Ihren  etwas 
geänderten  Faserverlnuf  nuterseh eidbar.  Beim  Menschen  bildet  er  den  Rest  einer  bei 
Singethieren  Jtur  Bewegung  des  Integumentes  dienenden  Hautmuskulatur,  die  auch  an 
analeren  Körperregionen  besteht  und  als  »Pünnicuiat  camotusn  bezeichnet  wird.  Vou 
solchen  Muskeln  kommen  auch  heim  Menschen  außerhalb  des  Gebietes  de«  Latissimus 
colli  zerslrentc  Fragmente  hin  und  wieder  vor  (Tiiiinhr,  Journal  of  Anatomy  and  Phys, 
VoL  I).  Ob  jedoch  alles,  was  als  Panuiculuf^  carumsus  bezeichnet  wird  ^  zum  Platysma 
gehört,  ist  zwei  fei  liaft,  — 

Die  Vertheiliing  dt'S  Platysma  am  Kopfe  zeigt  sith  bei  Saugeth  Leren  nach  zwei  ver- 
schiedenen Klcbtungen,  woraus  zwei  große  Abtheiinngen  von  Muskeln  hervorgehen.  Eine 
hintere  Gruppe  umfaßt  die  am  Pllnterhauptc  und  die  bintor  dem  äußeren  Ohre  gelegenen 
Muskeln  ,  eine  vordere  die  Muskeln  des  Gesichteä,  der  8tinie  und  die  vorderen  Muskeln 
des  Ohrs,  so  dasa  let2.toros  die  Grenze  abgibt.  Weuu  wir  diese  St^heidung  nicht  auch 
der  speciellen  Darstellung  zu  Grunde  legen,  so  geschieht  das»  um  die  functionell  ver- 
einigten Grcjppen  nicht  trenneu,  auch  anatomische  VefbindungeUf  wie  sie  z.  B.  im  Kpi* 
erauius  bestehen,  nicht  lesen  zu  müssen. 


I 


< 


2.    Maskelii  der  MnndSffimng. 

Diese  treten  sämmtlicli  zu  dou  Lipptjn  und  aind  theÜs  in  radiärer,  theils  m 
ßcheinbar  circidärer  Anordnung:  in  niehrere  Schichten  vertheilt. 


Erate  Schichte. 

M  triaugularlö  (Depressor  anguH  ori«;  (Fig.  248).  Gebt  mit  breiter 
Basis  vom  Unterkieferrande  aus,  sich  aufwärts  verseh malernd,  zum  Mundwinkel. 
Er  entspnngt  vorne  seitlich  vom  Kinne,  und  erßtreckt  sich  mit  seiner  zuweilen 
unterbroclienen  Ursprungslinie  bis  gegen  die  Mitte  der  RandlUnge,  wo  sich  F&sern 
des  Platysma  dem  Mujikel  beimiachea ,  so  dasä  ein  Theil  des  iMuskels  aus  jenem 
fortgesetzt  ist.  Der  durch  die  Convergenz  aller  Fasern  gebildete  Muskelbauch 
tritt  aufwärts  zum  Mundwinkd  und  theils  in  die  Haut  über,  theils  tritt  er  mit  dem 
Caninus  sich  kreuzend  in  den  Buccolabialis  der  Oberlippe. 

Der  Muskel  zieht  den  Mundwinkel  herab. 

liel  starker  Auiqjräpimg  drs  TrlsngulaHs  treten  die  linprünge  der  vordersten  Bilndet 
Über  den  Kieferrand  herab,    und  vereinigen  sich  mit  denen  der  auderoti  I^eite  zu  einem 


4 

4 


Mii»kt>(u  des  Stammes. 
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quer  unter  dem  Kinn  hiiijtioheiideii  Miiikelbaucbet   M.  iran^vctmi  menii.     Das  deutet  auf 
die  Zugehörigkeit  de«  Triftugaliiris  tu  einer  qu^reu  Muskelschictit. 

An  den  lateralen  lUnd  des  TiiiiTijirttlaiis  schüeßen  sich  ukbt  sehen  Mnakeküge  an^ 
die  in  mehr  tTans¥ersaleiii  Verlaufe  vini  der  FascU  roasseterica ,  aneh  toü  der  llaul  der 
Wange  kommen.  Sie  hildon'Jbei  mächtigerer  Entfaltung  einen  mit  convergirenden  Fasern 
breit    entsprinjen- 

deiit    iMm    Mund'  Flg.  24«, 

Winkel  iatifenden 
Muskel:  M.  ri«o- 
rjutf  SaniOflnl.  Er 
liegt  über  dem  ziim 
Oe«Icbte  tretenden 
Theile  des  Pia- 
rysma,  und  ist  da* 
dnichvon  einem  an- 
deren Mnskol/uge 
im terscliieden,  wel- 
cher durch  gegen 
den  Mundwinkel 
conTcrgirende  Pla- 
tTamafaeem  gebil- 
det wird.  Er  zieht 
den  Mundwinkel 
Uteralwürt«. 

M.zygoma- 
ticu8(Zyg.mÄJor) 
(Fig.  248).  Eot- 
ßpringt  vom  Joch- 
beioe  dielit  an  des- 
sen Verbicdimg  mit 
dem  Prücesii,  ju|ra- 
Us  de^  8ehläfon^ 
beins,  und  verläuft 
meist  vom  Fett  der 
Wange  umgeben 
mit        rundlichem 

Bauche  scliräg  vor  nnd  abwärt«  zum  Mundwinkel.  Theilweisc  mit  den  Fasern 
des  Triangularlö  sich  kreuzend ,  strahlt  er  in  der  Haut  aua  und  sendet  auch 
Bündel  zur  Ober-  und  l^nterüppe. 


Malarit 
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Unter  dem  Zygoipaticna  liegt  eine  mit  Fett  gefüllte  Grube,  deren  Boden  der  M. 
buf^rinatOT  bildet;  die  hintere  äußere  Begreuf-ung  dioier  Grube  bildet  der  Vorderrand  des 
M.  masseter,  unter  welebon  die  Vertiefung  Bich  noch  etwa»  eistresjkt. 

Der  Zygomattcus  zieht  den  Mundwinkel  nach  hinten  und  aufwärts.  Mit  vereinzelten 
FiMrxügen'  acbließt  er  sich  zuweiltm  dem  folgenden  An,  J^eigt  «nch  zuweilen  Btine 
liniere  Grenze  mit  der  oberen  des  Elisorlu^  zTisamui^nfallend^  und  wird  e»ehr  hauOg  durch 
rterate  Faaerzüge  de«  Orbiculana  oculi,  die  sich  Beluem  vorderen  Rande  anaehUeßen^ 
deutend  verhreitert. 
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M .    (i  u  a  d  r  a  t  u  s    l  a  b  i  i    s  ii  p  e  r  i  o  r  i »    ;  Hekle)    (Fig.  24  8) .     Oelit   von 
oben  berab  zur  Oborlippo.    Er  besitzt  seinen  Ursprung  an  einer  Linie  am  Margo 
infraorbitalis,   medi^d  an  den  Btirnforti^atz  des  Oberkiefers  bis  gegen  den  inneren 
Augenwinkel  emporsteigüiid ,  lateral  auf  das  Jocbbein  bis  in  einige  Entfernnng . 
vom  Ursprünge  des  Zygoinaticus  ausgedehnt.    Ein  Tbeii  des  Ursprungs  wird  vom] 
M.  orbiculariH  ociili  bedeckt.     Der  viereeitige  platte  Muskel  besitzt  nicbt  seUenl 
au  seinem  Ursprünge  Unterbrechungen,  so  dass  die  mediale  Portion  von  der  late- 
ralen getrennt  bestebt.    Die  erstere  sebließt  sich  enge  an  den  Orbicularis  oculi. 
Er  sendet  »eine  Fasern ,  die  medialen  senkrecht ,  die  lateralen  etwas  schräg  vor- 
wjirts  zur  Oberlippe,  einen  Tbeil  des  am  Augenwinkel  entspringenden  Absebnittaj 
zum  NasendUgel. 

Die  einxelnen  UreprungBfmsfllkelu  «chließeii  »ich  im  Verlauf  etwas  an  einAiider.  Diel 
111  der  Unterbrechung  des  Unprungs  liegende  Teiideiiy.  xur  Soriderurig  deg  Mnäkela  in] 
einzislne  Portionen  hat  xur  Aufstellung  einzelntT  Muskeln  |G:efiJhrt.  IMe  Augenwinkel- 
poTtioii  ward  als  Ltnnüor  iabü  »upcrioris  aUieque  nasi  bezeichnet,  der  vorn  lnfraorbiUlr»Qde| 
hervorgehende  Abschnitt  al»  Lcüaior  lab.  9up.  propfius,  endlich  ein  lateral  Ton  der  Außeu>J 
fläche  de»  Jochbein»  ontfipriiifrtMider  Faacikel  al»  Zygomaücus  minor.  Bei  gtit  entwickettef  I 
Muskulatur  bilden  diese  drei  Muakelii  ein  Coutinuum,  das  als  einlieitlieher  Muskel  tuf-| 
gefuhrt  zu  werden  verdient.     Kr  hebt  die  Oberlippe  und  den  NasenflilgcL 

Zweite  Schiebte. 

M,  quadratua  labii  infcrioris  (Depreasor  labii  infer,)  (Fig.  248)- 
Ein  dttnner^  rhomboidal  gestalteter  Muskel,  theilweise  vom  Tnangnlaris  bedeckt. 
Er  entspringt  vom  Unterkiefer  nnterhalb  des  Foramen  mentale,  und  von  da  mit 
einzelnen  BitndeJn  lateral wilrfs,  von  Ursprüngen  dm  Triangularis  durchsetzt.  Der 
Verlauf  seiner  Fasern  erseheint  in  der  Richtung  des  Platysma,  von  dem  ein  Theil 
sich  in  den  Quadratur  unmittelbar  fortsetzt.    Er  endigt  in  der  Unterlippe. 


Der  Antlicil  des  Platysma  an  der  Bik^ung  des  Quadratus  iüt  sehr  verschieden* 
häufigsten  besteht  ein  unniitEel barer  l'bergAng  im  lateralen  Theüe  de»  Muakels. 
Der  Qti&dtfttuii  zieht  die  Intedippe  heiab. 


Atnl 


M.   caninuB   (Levator  anguli  oris)    (Fig.   219].     Wird  größtentheils  vom 
Quadratua  lab.  sup.  bedeckt,   an  dessen  seitlicliem  Uancle  nur  ein  kleinor  Theil 
des  Muskels  zum  Vorsehein  kommt    Er  entspringt  breit  ans  der  Fossa  c&nina  de» 
Oberkiefers,    unterhalb  des  Foramen  infraorbitale  und  verläuft  schräg  lateral j 
herab  anm  Mundwinkel,  wo  er  sich  mit  Fasern  desTriangularis  kreuzt,  und  tbeila] 
direct  zur  Haut,  thells  in  den  BuccolaMalia  der  UnterUppe  tritt. 

Zuweilen  schließt  sich  sein  Ursprung  Uteral  an  den  BucciiialDr  an,   8q  dtss  er  tnitj 
dicBcni  Kinei»  MuBkel  vorstellt. 

Zieht  den  Mundwinkel  in  die  llölie. 


Dritte  Scbicbte. 

Mm,  ine  i  8  i  v  i.    Kleine,  durch  mannigfache  Beziehungen  zu  anderen  Mus- ' 
kein  sehr  variable  Muskolchen  von  geringer  Bedeutung.    Sie  finden  sich  lateral 


Muskeln  dos  8taiiiixi6ft. 
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von  den  Juga  alveolaria  der  Äußeren  Schnei dezälino  des  Ober-  wie  des  Unter- 
kiefers entspringend,  im  schrägen  Verlaufe  lateralwärts  zum  MiindwiukeL  die 
oheren  abwärts,  die  unteren  aufwärts  divergirend. 

Sie  werden  üh  Jncisivi  Inbii  äuperhriA  und  infrriorh   unterschieden,    nji^l  verbinden 
sich  häuög  »elioii  vor  dem  >lMiidwinkel  mit  der  MiiskiiUtiir  tlor  betreffenden   Lippe, 

M,  buccinator  (Fig.  249] .  Er  bildet  einen  breiten  ,  platten  Muskel,  der 
in  der  Tiefe  der  Wange  gelagert,  die  Grundlage  der  Wandung  der  Wangeuböble 
abgibt,  und  von  da  aus 

Piif    %lti 

auch  di(^  Lij^peu  eon- 
atituireu  hilft.  Seine 
äußere  Flilühe  deekt 
die  Faacia  buccali», 
die  gegen  die  Lipjjen 
sieh  verliert.  Hinten 
ist  diese  Faacie  straf- 
fer zwischen  dem  Ha- 
mnlns  des  Flügelfort- 
satzes des  Keilbeins 
und  dem  Unterkiefer 
ausgespan  n  t      ( Lign- 

metitum  pterygo- 
mandfbuhirei  und  bie- 
tet daselbst  für  einen 
Thell  de«  Munkele  LTr-  ^^"'" 
Sprünge.  Nach  läuten  ^^n^^^tf^^^- 
setzt  sie  sich  auf  die  ^<W«-Mi#r. 
Fascie  des  Phar}iix 
fort  (F.  bncco- pha- 
ryngeal .  Die  Ur- 
sprnngslinie  des  Miis- 
keU  erscheint  huf- 
eisenförmig gebogen. 
Der  obere  Schenkel 
dieser  Linie  liegt  am 
Alveolarfortsatze  des  Oberkiefers  vom  2.  Molarzahnc  beginnend.  Er  erstreckt 
sich  zum  Hamiüus  pterygoideus ,  geht  dann  senkrecht  auf  das  Ligamentum  pte- 
rygo-mandibulare  über  und  von  da  herab  in  den  unteren  Schenkel ,  der  auf  der 
äußeren  Fläche  des  Alveolarfartsatzes  des  Unterkiefers  bis 
in  die  Gegend  des  zweiten  Molarzahns  reicht.  Die  an  dieser 
Linie  entspringenden  Fasern  verlaufen  vorwärts,  so  zwar, 
dass  die  oberen  i^chräg  abwärts,  die  unteren  schräg  aufwärts  gelangen,  wie  die 
nebenstehenden  Linien  darstellen,    Am  Mundwinkel  wird  eine  Durchkreuzung 


phttryngem 


Ti«fe  Srhiilii  der  tieeichtimiiskciln  mit  tler  Muekulatur  d«A    IMiarjmc 
und  den  fon  Pruc,  atjloidei  QoUpxiugeudea  Mtisk^Ln. 
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bemerkt.  Die  Faaern  de^  Boccinator  treten  you  den  radiär  angeordnete«  Muäkeln 
durchsetzt  in  die  Lippen  als  Buccolabialia,  ao  dasa  obere  Fasern  zur  Unter- 
lippe, untere  zur  Oberlippe  verfolgbar  sind. 

Der  in  eile  Ltppco  fottge»etzte  Tlicil  des  Umccinator  mit  den  sich  anBcliließcnden 
Zügen  des  Triangiilads  und  CMiiniis  wird  al»  Orbictitarii  oder  Sphincier  oris  besrh rieben. 

DuToh  die  Verbind iing  der  queren  FaAcrxüge  des  Buooinator  tnit  der  radialen  Mus- 
knlatur  der  Lippen  entsteht  der  Wulst  der  let/teren. 

Einen  l>6s(mderen ,  der  Beziebtingen  zu  der  den  Mund  umgebenden  Musku- 
latur entl)ehrendeu  Muskel  repräsentirt  der 

M .  mentalis  (Henle)  {Levator  menli] .  Wird  zum  großeu  Theil  vom 
Qimdratus  labii  inferioriö  bedeckt.  Er  entspringt  zuweilen  mit  getrennten  Bün- 
deln vom  Jugum  alveolare  des  äußeren  Sclmeidezabnes  oder  etwas  lateral  von 
dieser  Steile,  und  verläuft  abwärts  gegen  das  Kinn.  Seine  Fasern  divorgiren  und 
endigen  in  der  Haut  des  Kinnes. 

Der  Inciaivus  lab.  Inf.  hat  «einen  L^raprurig  dicht  tther  dem  Mentalis,  zuweilen  in 
leUteier  etwas  lateral  davon.  Der  tiefere  Theil  de«  Muskel*  convcrgirt  mit  dem  ander- 
ieitigen  t  uud  verhindet  sich  mit  ihm  in  einem  sehnigen  Zwiflchen^treifen.  Der  naut- 
inaertion  des  Muskels  entspricht  das  vielen  Jndividuen  zukommende  Grfibtitien  am  Kinne, 
Die  Wirkung  des  Mtisküls  vertieft  diese  Grube,  hobt  auch  das  Kinn. 

ÜboT  die  Muskeln  der  MuiidBfFnung  a.  Hbnkb  ^  Zeltschr.  f.  Amt.  a.  Entw.  I. 
S.  107.     Abhy,   Arch.  f.   mlkr.  Anat.   XVI.    S,  6ÖL 


I 
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1   Muskeln  der  Nase. 

Die  äußeren  Nasenöffuungen  besitzen  eine  sie  verengende  oder  erweiternde 
Muskulatur.  Sie  wird  einerseits  durcb  zur  Nase  verlaufende  Tlieile  anderer  Mus- 
keln vorgestellt,  andererseits  ist  sie  der  äußeren  Nase  eigentliiimlicb,  Erstere 
repräsentirt  der  zum  Nasenflügel  verlanfende  Tbeil  dm  Quadratus  labii  superioris 
(Levator  lab.  sup.  alaeque  nasi).    Der  Nase  selbst  gebort  ausscblioßlich  an  der 

M,  naaalis  (Henle)  (Fig.  249),  Bildet  eine  dtinne,  platte,  vom  Ober- 
kiefer entspringende  Muskellage,  die  sieb  aufwärts  auf  die  knorpelige  äußere 
Nase  erstreckt-  Die  Ursprönge  sind  in  der  Regel  mit  denen  des  Incislvus  lab, 
8Up.  verbunden  und  werden  vom  Quadratus  labii  Bnperioris  bedeckt,  mit  dem 
gleichfalls  zuweilen  ein  Zusammenbaug  vorkommt.  Sie  geben  am  Oberkiefer  vom 
Jugum  alveolare  des  Eekzabns  und  des  äußi^-en  Scbneidozabns  aus,  steigen  zur 
Nase  empor,  wobei  der  lateralen  Portion  zuweilen  ein  Bündel  auä  demOaninus  sieb 
beilegt.  Die  laterale  Portion  begibt  sieb  zum  Rücken  <ler  knorpeli|,'en  Na^e,  geht 
mit  dem  anderseitigen  Muskel  in  eine  dtlnne  Aponenrose  Über,  und  wird  als  Com-^M 
pt'essov  nur  tum  nnterscbiedeu.  Die  mediale  Portion  verläuft  mebr  oder  mindor^^ 
an  die  vorbergebende  angeschlossen  ,  zum  Knorpelrande  des  Nasenflügels  .  den 
Depressor  a/ae  «asi  bildend.  Daran  reiht  sieb  in  der  Regel  noch  eine  Fortsetzung 


Muskeln  des  Stanimes. 
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zur  Kasenseheidewand ,  wohiu  auch  von  der  Muskulatur  der  Oberlippe  ßQsdel 
gelangen  —  Depressor  septi  mobtlis  ftasi. 

Vom  Nastlls  gelangen  auch  BQndel  auf  die  knöcherne  Nase,  und  l^ünnen  dann  in 
Tom  M.  fiontali«  auf  den  Nasenrücken  verlaafendcn  Züge  ^  die  %U  M,  ptortru»  mist 
•iclinet  werden,  sich  fortseuen.  Der  Übergang  von  Musltelbilndeln  aus  der  Muftkii- 
latMr  de»  Mundwinkel.^  in  die  laterale  Portion  des  NasalU  bezeugt  nocli  den  ursprüng- 
lichen Zusammen  hang  der  Muskuktur  det  .Mundes  mit  jener  der  Nase, 


4.  tfnskeln  der  AngfenUder, 

Aufier  einem  in  der  Orbita  gelagerten  Muskel  [s*  unten  bei  den  Sinnes- 
organen; kommt  den  Über  das  Auge  sieb  erstreckenden  Hautduplicaturen  der 
Augenlider  noch  ein  oberflächlich  gelagerter  Mui^kel  zn,  der 

M,  orbicularis  oculi  Fig.  211J),  Er  bildet  eine  dünne,  platte,  die 
Augenlidi?pa!te  nraziehende  Schichte,  welche  sich  noch  breit  über  den  Orbitalrand 
hinaus  auf  die  benachbarten  Flächen  des  Schädels  erstreckt*  Der  Urstprung  der 
Bündel  dieses  Muskels  findet  sich  medial ,  dein  inneren  Augenwinkel  beuachbart, 
theils  am  Ligamentum  palpebrale  mediale,  theils  an  der  knöchernen  Orbitalwand. 
Von  da  treten  die  Bündel  in  bogenförmigen  Zügen,  theib  iu  das  obere  und  untere 
Augenlid  ,  tbeil»  darüber  hinaus.  Der  Muskel  ist  in  zwei  Abschnitte  gesondert, 
inen  inneren,  die  Pars  paipebrahs,  und  einen  äußeren,  fhxrs  orbitaiis,  Erstere 
bildet  eine  sehr  dünne,  blaß  geffLrbt*i ,  aus  feinen  Büudeln  gcbiblete  Kebiehte, 
welche  den  Augenlidcru  angehört ,  und  über  die  Knorpel  dcvselbon  sich  bin- 
wegzieht. 

Die  Pars  orbitalis  dagegen  ist  dicker,  lebhafter  gefärbt  und  besteht  aus 
gröberen  Bündeln.  Iu  ihrer  Circumferenz  erscheint  sie  selten  scharf  abgegrenzt» 
sondern  läßt  Bündel  nach  verschiedeuen  Hichtuugen^  theilweise  in  benachbarte 
Muskeln^  so  in  den  Zygomaticus^  FrontaUs,  Quadratus  labii  sup.  übergehen. 

Die  Pars  patpebfalis  entspringt  sowohl  von  der  Crista  de»  ThTänenbcins ,  als  auch 
von  dem  mit  seinrm  medinleti  Endo  den  oberen  Theil  des  Tbriliiensacks  umgreifenden 
Lig,  palp.  medislef  auf  wekhes  er  sieb  bis  zum  inneren  Auft-nwiiikel  fortsetÄt,  Der  vom 
llräiienbßin  an  dessen  Crista,  aber  auch  hinter  derselben  entspringende  liefe  Titeil  läuft 
Thränen/iAck  vorüber  und  ist  anch  als  HoRNBtt'scheT  Muskel  (UompreBaor  «acci  Ucry- 
mali§)  beschrieben  worden.  Er  set/.t  »ii:U  iiiohr  gegen  die  Augenlidrünrfer  fort,  waibren* 
die  Tom  IJg.  palp.  med*  ausgebenden  Uündel  aof  die  Hieben  der  Lidknorpel  sieb  aus- 
breiten und  erst  in  dem  MaÜe  als  ihre  Ursprünge  dem  Augenininkel  sich  nähern,  den 
Lidfandcrn  sich  anschließen.  Die  fm  oberen  und  unteren  Augenlide  llst^h  ausgebreiteten 
Muskelscbicbten  convergirtiu  am  äußeren  Augenwinkel  und  gehen  hier  tliell weise  in  das 
Ligamentum  palpebrale  laterale  fiber,  Bindegewebziige ,  welche  vom  lateralen  Ende  der 
Lidknorpel  zum  lateralen  ftatide  der  Orbita  aicli  erstrecken.  Eine  8cbicTite  der  dem  un- 
teren Augenlide  lugtitheilten  Bündel  xweigt  sich  »chon  vom  inneren  AMgenwink*?l  an  ab 
zur  Baut  der  Wange  (  Merck ai.).  Die  Part  orbitaii»  enuteht  mit  mehrfarben  gesonderten 
Unprnngen.  die  ihefl«  an  der  medialen  Orbitalwand,  theils  außerhalb  derselben  befestigt 
sind.  Die  oberen  PoTti>men  Rtelien  mit  LrBprüngen  des  M.  frontAlis  in  Zuflaromenbang^ 
und  gehen  theils  vom  Thräiienbeine,  theila  vom  Stirnbeine  ab^  einige  Bündel  auch  vom 
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Lif.  palp,  med,     Äußere,  gegGU  die  GUbelU  zu  enispringetide  Bündel  ncbmenf  von  Ur- 
Sprüngen  des  M.  fronUlts  diireh»ct/t,  einen  tTAnsrt^realen  Vcirlnuf  und  ircrstürken  die  obere 

Portion    der  Pir»  or- 
Fis.  25«,  bltalia.  Man  hat  dieae 

Bünde]  als  Corrugator 
nupereitii  nnterscliie« 
den.  Die  Wirkuntr 
der  beiden  HAupt- 
t heile  des  OrbkulÄria 
of  Uli  ist  verschieden. 
Den  Schluß  der  Au- 
genlider vollführt  die 
Pars  palpebr&litt  wib- 
retid  die  Par«  orbiU- 
lis  Faltungen  der 
Haut  in  der  L'mge- 
taung  de»  Orbita  her- 
vorbringt, vorzüglich 
Tiiit  ihrer  oberen  Por- 
tion senkrechte  Fal- 
tung der  StimhtEt 
jCorrügatorl  erzengt. 
Vom  Lig.  pAJp,  med, 
wie  \om  Siiecus  l»«ry- 
maü«  mid  \om  Infra- 
orbUalrande  geht  der 
(irspTunit  der  unteren 
Portion  hervor^  und 
seti^t  sich  auf  d«in 
S  t  i  ni  f  or  t  ea  1 5t  d  ea  O  bor- 
kieferö  mit  Ijrapriin- 
geri  in  Verb  In  «hing, 
die  gegen  die  Wange 
hin  abzweigen*  Mit 
anderen  von  der  la- 
teralen Peripherie  der 
Pars  orbitalia  an  die  Ilfiut  der  Wange  tretemlen  Bfindeln  bilden  sie  den  Muse,  ma- 
la ri«  I^Hhni.»)    (^l'ig.  'inO). 
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5.   Mtiskeln  des  äußeren  Ohrea. 

Dies  sind  theiU  solche ,  welche  der  knorpeligen  Ohrmuschel  aufgelngert, 
Tbeile  derselben  bewegen,  theils  solche,  durch  welche  die  Ohrmuschel  ab  Ganzem» 
bewegt  wird.  ErÄtero  werden  hei  der  Ohrmuschel  sclb.stzu  beh?indelii  sein  [».Gehör- 
organ). Die  zur  Bewegung  den  ganze n  äußern  Ohres  dienenden  Muskeln  entspringen 
sÄmmtlich  vom  Kopfe  und  nehmen  um  Knorpel  den  äußeren  Ohres  ihre  lugertion. 
Da  Bie  nur  bei  wenigen  Individuen  eine  Wirkung  besitzen ,  auch  in  ihrer  Aus- 
bildung zahlreichen  Schwankungen  unterworfen  sind,  dürfen  sie  den  beim  Men- 
schen rudimentilren  Mu.skeln  zugezählt  werden  .  die  bei  der  Mehrzahl  der  SiUige- 
thiere  in  oft  mäch  liger  Entfaltung  nnd  hochgradiger  Sonderung  zn  treffen  sind* 
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M.  auricnlaris  anterior  (Attrahens  auris)  (Fig.  250).  Ein  platter, 
dünner  Muskel ,  der  in  sehr  variabler  Ausdehnung  auf  der  Schläfenfascie  lagert 
und  gegen  das  äußere  Ohr  verläuft,  wo  er  sich  befestigt.  Zuweilen  geht  er  in 
den  folgenden  über.  Nicht  selten  wird  er  durch  wenige,  das  Ohr  nicht  er- 
reichende Züge,  vertreten,  oder  er  ist  mächtiger  und  bildet  einen  zur  Spina  helicis 
tretenden  platten  Bauch. 

ZuiNreilen  schließt  er  sich  mit  einigen  Bündeln  an  den  M.  frontalis  an,  eine  Be- 
ziehung, die  er  bei  manchen  Sängethieren  in  aasgesprochener  Weise  besitzt.  So  er- 
scheint er  bei  einigen  Prosimiem  als  eine  Portion  des  M.  frontalis,  auch  bei  manchen 
Affen  (Innus).  Wenn  der  Muskel  in  zwei  Lagen  gesondert  ist,  erreicht  nur  die  tiefere 
das  Ohr. 

M.  auricularis  superior(Attollens  auris)  (Fig.  250).  Oonstanter  als  der 
vorige  Muskel ,  mit  dem  er  eine  einzige  Schichte  bilden  kann.  Er  liegt  über  dem 
Ohre,  entspringt  ausgebreitet  von  der  Galea  oder  der  Fascia  temporalis  und 
verläuft  convergirend  zum  Ohre  herab ,  an  dem  er  jedoch  nicht  immer  eine 
deutliche  Insertion  gewinnt. 

M.  auricularis  posterior  [Retrahens  auris)  (Fig.  251).  Liegt  hinter 
dem  Ohre,  und  wird  meist  durch  ein  oder  mehrere  kurze ,  aber  starke  Bündel 
vorgestellt.  Entspringt  vom  Schläfenbein  an  der  Basis  des  Zitzenfortsatzes,  über 
der  Insertion  des  Stemo-cleido-mastoideus ,  und  verläuft  horizontal  nach  vorne, 
wo  er  an  der  medialen  Fläche  der  Concha  kurzsehnig  inserirt. 

6.  Muskeln  des  Schädeldaches. 

Über  das  Schädeldach  erstreckt  sich ,  locker  mit  dem  darunter  gelegenen 
dünnschichtigen  Perioste,  aber  sehr  innig  mit  der  behaarten  Kopf  haut  verbunden, 
und  schwer  von  ihr  trennbar,  eine  zwar  dünne  aber  feste  Aponeurose,  die  Sehnen- 
haube, Galea  aponeurotica, 

Sie  liegt  vom  oberen  Theile  der  Stirn  an  über  den  Scheitel ,  bis  zum  Uinterhaupte 
ausgebreitet,  und  setzt  sich  lateral  an  der  äußeren  Schläfenlinie  in  die  oberflächliche 
Fascia  temporalis  fort.  Von  jener  Schläfenlinie  an  geht  der  innige  Zusammenhang  mit 
der  Kopfhaut  allmählich  verloren ,  und  die  Fascia  erscheint  daselbst  mit  dem  Schädel- 
dache in  Verbindung. 

Diese  Galea  steht  in  Verbindung  mit  zwei  Muskeln,  die  an  ihrem  vorderen 
und  hinteren  Ende  in  sie  übergehen  und  sie  sammt  der  Kopfhaut  bewegen.  Sie 
erscheint  damit  wie  eine  mächtige  breite  Zwischensehne  zweier  Muskelbäuche, 
die  mit  ihr  zusammen  als  Ein  Muskel :  M.epicranius  aufgefaßt  werden  können. 
Die  beiden  in  den  Epicranius  eingehenden  Muskelbäuche  sind :  der  M.  frontalis 
und  der  M.  occipitalis. 

M.  frontalis  (Fig.  250.  251).  Der  frontale  Bauch  des  Epicranius  nimmt 
als  eine  dünüe ,  platte  Muskelschichte  die  Stimregion  ein.  Er  entspringt  von 
der  Nasenwurzel ,  am  Augenwinkel  vom  Stirnfortsatze  des  Oberkiefers ,  mit  tie- 
feren  Bündeln    auch    vom    Stirnbein    am   medialen   Orbitalrand,    Ursprungs- 
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Portionen  der  Pars  orbital  in  des  Orbieularia  ociiU  durchsetzend ,  dann  vom  Arcus 
aupcreiliaris,   und  auch  noch  vom  Margo  stipraorbitaliä.     iSeine  Fasern  verlaufen ^g 
auf-  und  ütwas  latüralwärts .   m  dass  zwischen  beiderseitigen,    am  Ursprünge ^B 
median  sich  berflhrenden  Muskeln  ein  Thei!  der  i^tirnMche  frei  bleibt  (Glabella) , 
Am  scliräj^sten  läuft  der  biferale  Tlieil  des  Muskels  empi^r.    Auf  der  Stirne  geht , 
der  Muskel  meist  in  der  Höhe  dos  Tuber  frontale  in  die  Galea  über. 

Am   Urspmnge    linden   sich  Verliin düngen   mit   benaebbArten    Muskeln,   so    mit   derj 
PftiB  oibitalU  des  OibicuUriD   ocull,    dann  mit  der  infdifkkn  Portion  des  ^>iiAdratuB   ]»b. 

giipenoris.      Auf   den' 
Fig.  25t,  Naseurrickeu       fortge- 

setzt   bildet    die   me- 
diale Portion  dm  Mas- 
keU   den  M.    proccruB  ^ 
naiL    Vergi   S,  333. 

Wirkung:  Krxeuie;! 
Qijpr  falte  II       auf      derj 
Stirne.  Hebt      diö  j 

Augütibraußti. 

M.   oceipi ta- 
lig (Fig.  251',     De 
oecipitale   Bauch   des 
Epieranius  nimmt  die 
laterale  Binterhai]pt9-^| 
gegeud  ein,  wo  er  eine  ^ 
meist  tlflnne  Muskel- 
lage vorstellt*      Ent- 
springt   am    Ilinter- 
hauptöboine  tlber  der 
Linea    nuchae    sup*, 
bis   über   die  Wurzel 
des    Zitzenfortsatzes. 
Seine  Fasern  \'er lau- 
fen sehrig  auf-  nndJ 
lateralwärts  und  gehen ,    eine  meiBt  unregelmäßige  Grenzlinie  bildend ,    in  die 
Galea  über.  _ 

Der  Otrcipitalia  nehi  die  GaIca  nach  hintetii  glättet  die  Sttrne. 

Dftsa   dem    Epicraniiui   die  Mm.  •uricttlÄfes    nicht   beigezählt   werden    dürfen  ,    gelif| 
daraus   iiervor,    dass    diese  Muskeln  die  Galea   nicht   bewegen ,   wie  denn  wenigstens  det 
Aur.  post  nicht  die  mindeste  anaiomiscbe  Beziehung  mt  Galea  besitzt. 

Als  sehr  häufig  vorkommend  ist  endlich  noch  der 

M.  transver»U3  nucliae  hier  anzufflhren,    Er  bildet  einen  dünnen,  von ' 
der  Protuberantia  occipit,   externa  nnd  dem  medialen  Theile  der  Linea  nuchae 
snp,  entspringenden  Bauch,  welcher  lateral  verlänft  und  in  seiner  Endigungsweiä 
vielfachen  Variationen  unterworfen  ist.     Er  kann  in  den  Anricularis  postenorJ 
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abergehen,  oder  mit  seiner  Seline  diesem  äkh  anscbließen  oder  über  der  laaertion 
desM.  äterno-cleido-mastoideus,  zuweilen  auch  tiefer  abwärts  auf  diesem  Muskel 
endigen. 

F.  E.  S€iiULjr.K,  MuBc.  tr.  iiiichAet  ein  nciTmaler  Muskel  des  Menscbeii.  Rostock  \ty%b. 
Der  Muskel  gehurt  dtirch  Lage,  Ursprung  und  Verlan farlchtung  aeiner  Paflem  zu  i'lnein 
bei  Qitadrumaneu  |  limuB ,  Cynoceplialus)  sehr  ausgeliildet  vorkommenden  Haainiuskol 
deg  Nacken»,  weklien  Cuvihii  Cemicofarkn  benannt  hat.  Der  Transversns  niuhfto  ist 
ein  offenbares  Rudiment  dieses  Mnskela,  der  mit  dem  Platysma  in  ZuBammenliaup  steht, 
oder  Tielmehr  eine  hinter  dem  Ohre  in  der  Occipkalregion  »ich  verbreitende  Plat)sma- 
schichte  vonteltt. 


b.    Muskeln  des  Visceralskelets  (Muskeln  des  Unterkiefers  und  des 

ZuiigenbeinB)p 

Diese  noch  dem  Kopfe  angebörige  Musknlatiir  wird  von  Maskeln  gebildet, 
welche  vom  Craiiium  ans  zum  Unterkiefer  und  zum  Zungenbein  gehen,  sowie 
jenen,  die  zwisclieii  Unterkiefer  und  Zimj^enbein  »ieh  fiuden»  Sie  begreift  somit 
Muskeln  für  Skelettbeile,  die  aus  den  Kieriieiibngeii  (H.  77)  Hieb  hervorgebildet 
haben.  Demzufolge  gehörten  auch  die  den  Gohflrkuöchelchen  [8.  193)  Äukoin inen- 
den Muskeln  bidier,  die  jedoch  aus  Zweckmäßigkeitagrönden  mit  dem  Gehörorgan 
selbst  bescbrieben  werden  sollen. 


1.   Mufikelii  des  Unterkiefers  (KaumoskeltiK 

Die  Muskeln  dieser  Gruppe  besitzen  das  Gemeinsame  des  Ui*sprnng8  vom 
Schädel  und  der  Insertion  am  Unterkiefer^  zu  dessen  Bewegung  t*ie  dienen.  Ihre 
bedeutendste  Leistung  vollsiieheu  sie  beim  Kaiigenehäfte,  Zwei  besitzen  eine  obcr- 
Hilcbliche  Lage ,  zwei  eine  tiefe .  medial  vom  Unterkiefer .  alle  werden  von 
Zweigen  des  drittan  Astes  des  N.  trigeminus  innervirt. 

Diese  Muskulatur  stellt  in  niedercuWirbeltbieren  einen  einheitliclien  Muskel 
'  vor,  der  allmählich  in  mehrere  Portioneji  und  in  daraus  hervorgehende  Muskeln 
mit  verschiedener  Wirkung  sich  sondert,  Spuren  jenes  ursprünglichen  Zustaudes 
erhalten  sich  in  manchen  Verbindungen  der  gesonderten  Muskeln. 

M,  masseter  iFig.  2 5 Ol  Liegt  unterhalb  deä  Jochbogens  der  Außen- 
fläche des  Unterkiefers  an.  Er  besteht  ans  zwei  Lagen.  Eine  obcrflächliclie, 
entspringt  mit  weit  iiuf  den  Muskelbauch  sifb  herabcrstreckonder  Seline  vom 
unteren  Rande  des  Jochbeins  uud  daran  anschließend  vom  Jochfortsatz  des 
Oberkiefers,  verläuft  schräg  nach  hinten  uud  abwärts,  um  sieh  an  der  Außen- 
fläche des  Unterkiefer  Winkels  breit  zu  inseriren.  Eine  tiefe,  von  der  oberfläch- 
lichen bis  auf  den  binterateu  vom  Jocbfortsatz  des  ßchläfenbeinB  entspringenden 
Abschnitt  bedeckt ,  wird  aus  fast  senkrecht  herabsteigenden  Fasern  gebildet, 
welche  in  einer  ausgedehnten ,  von  der  Außeutläehe  des  Gelenkfortsatzes  schräg 
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bis  vor  die  Insertion  der  oberflitehllchea  Lage  verlaufenden  Linie  sich  inderiren 
Beide  Lagen  des  Mußkela  gehen  vorne  in  einander  über. 

Wirkutig:   Zieht  il^ii  abgezogenen  Unterkiefer  «n. 

M.  t emporall 8   jM.  erotaphytes)    (Fig,  252).     Ein  platter,  dem  Planum' 
temporale  des  Schädels  aufliegender  Muskel,  der  von  der  Fascia  temporalis  b 

deckt  wird.   Er  entspringtj 

Fiir  2fi2 

vom  Planum  temporale  bi 
herab  gegen  die  nutere 
Grenze  derSchläfengrube, 
nach  vorne  nicht  ganz  die 
Schläfenfläehe  des  großen 
Kcilbeinliügels  einneh- 
mend.    Die  Muskelfasern 

eonvergiren  aämrotlich 
ge^Gn  die  Schläfengrube, 
und  lassen  eine  starke  Eud- 
sehne  hervorgehen .  Die 
hintersten  Fasern  verlaufen 
fast  horizontal  über  dio 
Wurzel  des  Jochfort3ftt«e8 
vorwärts ,  die  folgenden 
schräg  vor  -  und  abwärts, 
bis  allmählich  die  vorder- 
sten ziemlich  steil  abwftrta 
verlaufen.  Zu  diesen  von 
der  Schlftfentläche  des 
Schädels  entspringenden 
Fasern  treten  noch  solche ,  die  von  der  dem  Muskel  selbst  augehörigeu  ,  tiefen 
Faäcia  temporalis  entspringen  ,  und  eine  ditune  Lage  bildend  an  die  Außenwache 
der  fttclierförmig  ausgebreiteten  Endsebne  übergehen.  Dadurch  kommt  die  Eud- 
sehne  in»  Innere  des  Muskels  zu  liegen.  Gegen  die  Sehläfengrube  eine  mehr  ober- 
flilchliehe  Lage  gewinnend,  inserirt  sich  die  an  Stärke  zunehmende  Sehne  endlich 
am  Processus  teroporalis  (coronoidea)  des  Unterkiefers,  den  sie  umschließt 
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Dl  ft«cJi  noch  vom  mittleren  T heile  dua  Joehbogcns ,  lum  T helle  gemein»4m  mit 
MftiieteT-Lrepriifigen  Muikelfaiera  Jium  TempormUi  verlaufen,  beitelit  xwischen  dieBem 
Muskel  und  dem  Maftseter  ein  oft  sehi  inniger  Zusammenhang.  —  Der  votdeiftte,  nicht 
von  MuskelursprüDgen  eingenommene,  toh  der  lateralen  Orbitalwand  begrenzte  RAum  der 
SchläfengTfibe  wird  gewuhnlich  von  toichUchea  Fett  entbaltendem  Bindegewebe  aus- 
If:6ftl11t,  Schwtiiid  dieftea  Fettes  bedingt  Einsinken  des  vordersten  Theltes  der  Schläfen* 
l^rube,  —  Die  an  der  Linea  temporaUB  inferior  entspringende,  dort  mit  dem  Ferioat©  des 
8chadclda€heg  zusammeuhÄngende  tiefe  Schläfenf««cle  verlüuft  wie  die  oberflachUcbe 
tn  dem  oberen  ilaud  des  Jochbogens^  wo  sie  befeailgt  ist.  Sie  ist  dünn,  aber  aponeu- 
rctüscb,  wie  «rbon  aus  ihrer  Utiziehujig  zum  Muskel,    der  thellweise  aus  Ibr  entspringt, 


^ 
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lienrc^rgeht.     IHclter,   aber  lockerer  geföft  ist  die  Fisdi  temp.  luiFeTflcUll» ,  weiche  mit 
der  Gftlea  in  ZusAmmenhAiij^  steht. 

Wirtung::  Zielit  den  ibj^erogenen  Unterkiefer  »n  and  ttnteritüttt  dadurch  die  M»«- 
s^terfnnction.  Zieht  aber  auch  den  aus  der  ijelenkpf*nne  vorwirtSt  mit  deoi  Gelenkkopf 
aaf  du  Tuberculum  articalare  getretenen  Unterkiefer  In  die  Pfanne  zurück, 

M.  pterygoideua  externud  (Fig.  253).  Liegt  mediÄl  vom  Uutor- 
kiefer.  Entspringt  mit  zwei  Portionen,  einer  größerou  von  der  Außenfläche  der 
lateralen  Lamelle  des  Flilgelfortaatzea 
des  Keilbeina  und  einer  kleineren,  dar- 
über liegenden,  von  der  unteren  Grenze 
den  Temporaüs- Ursprungs  vc>n  der  Schä- 
delbaäiä.  Die  aus  beiden  ürsprüngspor- 
tiüuen  gebildeten  Bäuche  convergiren 
lateralwärts  und  UAeh  hinten  zum  Pro- 
cessus condyioides  des  Unterkiefera,  und 
inseriren  sieh  theils  au  den  Hals  dieses 
Fortsatsse^i  meist  in  einer  vorwärts  und 
medial  gerichteten  Grube  unterhalb  des 
Gelenkkopfes,  theils  au  die  Kapsel  des 
Unterkiefergelenkes. 

M.  pterygoideuB  internus 
(Fig.  253) .  Liegt  wie  der  vorige  medial 
vom  ünterkieferaHte*  Entspringt  von  der  ganzen  Fossa  pterygoidea  und  bildet 
einen  etwas  abgeplatteten ,  abwärts  und  lateralwfivts  nach  hinten  verlautenden 
Bauch ,  der  sieh  der  medialen  Fläche  des  Unterkiefers  nähert  und  daselbst 
am  UnterkieferwinkeL  gegenüber  der  Masseter-Insertion  sich  festsetzt.  Nicht 
selten  geht  eine  aecessorisehe  Portion  in  den  Muskelbauch  über*  Diese  liegt  vor 
der  unteren  Portion  des  M.  pterygoideus  ei^ternns  und  entspringt  unterhalb  des 
Tuber  maxillare ,  auch  von  einer  schmalen  Stelle  der  AnBenfläche  der  äußeren 
Lamelle  des  Fltlgelfortsatzea. 

Wirkung  der  Pittygoidti,  Der  fiußert  Ftügetmuskel  zieht  den  Unterkiefer  vorwän«, 
ftUf  der  Pfanne  auf  das  Tuberculiim  aniciilare^  nud  bewegt  dabei  auch  den  Zwitirben7 
knorpel  des  Kiefergelenkeei  in  dieser  lücbtyni: ,  da  er  sieb  anch  an  die  Gelenkkapsel, 
apeciell  an  dun  Jenen  Knorpel  eingefügt  tragenden  Tbeil  inserirt.  Die  beiderseitige 
Wirkung  der  Pieryg.  ext.  «chiebt  den  Unterkiefer  vorwÄris,  äo  das«  die  Sehneidezihne 
desÄelben  rot  jene  de»  OberklelerB  treten.  Bei  einseitiger  Wirkung  kommt  eine  mehr 
achräge  Stelling  des  Cnterkiefers  lu  5^tande^  und  Indem  die  Action  beiderselt«  alter- 
nirt,  der  Unterkiefer  gleichzeitig  einerÄeit»  vorgezogen,  aiidrersetts  dnrch  den  Tempormlls 
in  die  Pfanne  zurih';kgehracht  winl ,  eutateht  die  Mahlbewegimg.  Der  innere  Fiüyei- 
mutkd  hat  als  Hauptwirknng  Anziehen  des  ünteTklefeis ,  yermag  aber  anch  den  äußern 
in  der  Vorwirtsbewegung  dea  Unterkiefers  zu.  unterstützen ,  da  er  vor  dem  Kiefergelenk 
seinen   Ursprung  hat. 


MuH<!uii  pterygoidei. 
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2.     MQBkeln   des  ZntigenbeinB. 
i'Oberf  Zuageubeinmuskülu.} 

Ditj  liielier  j^eliörigen  Miiakt-ln  bilden  eine  in  nüchster  Beziehung  zum  Unter- 
kiefer stehende  Uruppe ,  welche  zum  Tlieil  sagnr  auf  die  Bewegungen  desselben 
wirkt,  allein  auch  mit  dem  Zungenbein  sich  verbindet.  Außer  ihrer  Lage  hmter 
und  unter  dem  Unterkiefer  iBt  es  voraiflglich  ihre  Innervation ,  die  sie  der  Mogku-  < 
latiir  des  Kapfes  auschließen  Hißt.  8ie  erhalten  säuimtlich  von  Gehirunerven 
Zweige,  und  scheiden  sich  in  eine  laterale  und  eine  mediale  Gruppe.  Da  man 
die  unterhalb  des  Unterkieferraudea  beiindUche  Region  dem  Halse  zuzntheilen 
pÜegt,  greift  die^e  Muskulatur  in  die  Halsregton  tiber. 


u,    Luterftle  Gruppe. 

M.  biventer  maxillae  inferioria  iDigastriciis)  (Fig. 254) •  Er  reprÄ- 
sentirt  eine  oberfiächliehe  Lage  der  über  dem  Zungenbein  befindlichen  Muskeln. 
Sein  hinterer  Baueh  entijpringt  aus  der  Incisura  mastoidea  des  Schläfenbeins  nnd 
tritt,  von  der  Insertion  de»  M.  sterno-cleido-mastoideus  bedeckt,  schrflg  vor-  und 
abwärts ,  um  aliuiälilieh  verse  lim  liiert  in  eine  starke,  cylindrische  Sehne  tiberzu- 
gehen, welche  über  dem  grüßen  Zungenbeinhorne  hinweg  verlanfend,  einen  breiten, 
zweiten  Baueh  entspringen  laiBt,  Dieser  vordere  Bauch  verläuft  vorwilrts  zum 
Unterkiefer»  wo  er  sich  knrzsehnig  in  der  F'ossa  digastrica  inserirt. 

Der  Muskel  beschreibt  einen  abwärts  convexen  Bogen,  welcher  die  Glandula 
anbmaxiüaris  umzieht,  und  wird  durch  den  die  Zwiscbensehne  umgreifenden  Ötyki- 
hyoideus  in  meiner  Lage  gehalten  und  in  Beziehung  2um  Zungenbein  gebracht. 
Letzteres  wird  dem  Muskel  fast  regelmäßig  auch  dadurch  zu  theil,  dass  sein  vor- 
derer Banch  nur  theilweise  aus  der  Zwiscbensehne  hervorgebt,  zum  anderen 
Theile  sehnig  vom  Körper  des  Zungenbeins  entspringt  oder  dass  von  der  Zwiaehen- 
sehne  her  eine  Abzweigung  zum  Zungenbeine  tritt.  Auch  ein  Ausstralilen  eines 
Theiles  dieses  Bauches  nach  der  Medianlinie  kommt  nicht  selten  vor,  und  dann 
wird  eine  quere,  dem  M.  mylohyoideus  ähnliche  Muakellage  gebildet, 

D&r  ZungenbeiuniBpiuiig  deit  vorderen  ßaudiea  deutet  auf  eine  tirepTuti gliche 
SelbatSlndlgkeit  dlesei*  ALschnittes,  die  qnere  odör  schrnpe  ^  zuweilen  »ogur  tn  Durcb- 
kmuzuiiji^en  der  Bnndel  belderBeitiger  Mnikeln  führende  Verlaafsrichtuiiß:  der  Fa««Tn, 
UQt  etviSA  Primitives  erketmtni  ^  welcbea  den  Muskel  aus  einer  (jnersrhif'htp  entstanden 
»ich  voiflCellen  biBt.  Die  Zngebürigkeit  zum  MylohyoideuB  erweist  sich  tuch  am  der  | 
InnerrlniTig.  Der  heAchriebcne  quere  Verlauf  entapräche  d&nn  eineiD  ersten  Zualande. 
Auf  dieiteii  verweifit  auch  eine  sehr  selten  von  tnir  beobachtete  Varietät^  die  in  ae^ea- 
loiiichen  ,  vom  t'nterkierer  entspringen  den  quer  sc  um  Muskelbauche  verlaufenden  Biln- 
dein  si«h  aussprach.  Ein  zweiter  Zustand  wird  durch  die  Ausbildung  der  Zungenbein- 
uraprünge,  und  damit  der  mehr  saglttalen  lüi-litiing  des  ßanrheA  repräsentlrt ,  woran 
dann  die  anmühliche  Ablusimg  des  Muskels  und  seine  Verbindung  mit  dem  Unteren  ' 
Itaucb«  als  dritter,  die  gegenwärtige  Norm  bildender  sich  anachhcßi. 

WIrltijfigt  Zieht  bei  abwürt«  fluirtem  Zungenbein  den  Cnterkiefer  herab. 
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Innerrirt:  der  Matere  Bauch  toiu  N*  fadttlis,  der  Tordere  vom  N.  inylnbynHeuB 
(Ramtis  III.  n.  trig.X  Auch  lUdiireli  wird  lije  ZusAmmen^eUurig  dm  M.  bivenier  aaa 
twei  fftnr  von  einander  geionderten  Mii«kelTi  bekundet,  liei  f^H  altDii  Vertc^bratcn  wird 
er  M.  biventer  duR'h  einen  nur  liecv  hinteren  BÄUi-he  unseres  Muekels  entsprechenden 
fofikel  (Depre«sor  maxUUe  inferiomj  vertreten,  der  sehr  veracliiedeuG  Ursprungsstellen 
Am  Schädel  beiltxt  und  au  dem  hinteren  Winke)  dei  Unterkiefers  befestigt  ist.  Mit 
AoanAhmo  des  Orang  kommt  dagegen  den  Alfen  ein  wahrer  wBiveiitei^  tu, 

M.  stylo-liyoiclens  (Fig.  254).  Ein  schlanker,  spindelfF^rmiger  Muskel, 
der  median  vom  hinteren  B»uche  dea  Biventer  lierabsteigt.  Entspringt  vom 
oberen    äußeren    Theile 

des   Pro«,   styloides    des  f\%.2!A. 

Bchläfenbeins  imd  vt?r- 
länft  schräg  abwärts  und 
vorwärts  gegendas  kleine 
Znngenbeinborn*  Gegen 
das  Ende  spaltet  er  sei- 
nen Bauch  in  zwei  die 
Zwischensehne  des  Bi- 
venter umfaäs^ende  Bün- 
del, deren  dünne,  platte 

Endsehnen     sich    am 

großen  Zungenbeinhorne 

nahe  am  Köqier  Inscrireo 

ivergl.  auch  Fig.  325). 

Die  Beziehung  Kum 
Hivonter  tat  tnannigfaltigf 
indem  beide  dessen  Sehne 
umfassende  Portionen  oft 
sehr  ungleich  sind.  Zu- 
weilen liTift  der  ganjüe 
Muakel  an  der  Sehne  vor- 
über t  dann  wird  die  Sehne  durch  eine  FaR'ie  am  Zungi^nbein  festgehalten.  Ein  In- 
ge rtlonsb  und  el  dea  Stylohyoldeua  tum  kleinen  Zungenbeiahonie  erscheint  selten  als  be- 
sonderer Moskel  ausgebildet. 

Wirkung:  Zieht  dis  Zungenbein  auf-  und  rückwärts*     Innervirt  vom  N.  fadalis. 


Genio-  fftoMi. 
Gfnio  hyoid. 


Bit€Hhr 

Omn-h^nid. 


mthpreoid. 


Hoskeln  d«a  2uiig«abeiaii. 


0.    Mediale*  Gruppe. 

M*  mylo-byoideus.  Ein  breiter,  platter,  vorne  zwischen  beiden  Hälften 
des  Unterkiefers  liegender  Muskel ,  der  vtjn  unten  her  vom  vorderen  Bauche  des 
Biventer  bedeckt  wird.  Er  entspringt  von  der  Linea  mylo-hyoidea  des  Unter- 
kiefers, und  sendet  seine  Fasern  median wärts:  die  hinteren  zum  Körper  des 
Zungenbeins^  die  vorderen  zu  einem  vom  letzteren  aus  sich  nach  vorne  zur  Bpina 
mentalis  interna  erstreckenden  bindege wöchigen  Streifen  i,  Kap  he)  ,  welcher  nicht 
selten  durch  Übertreten  der  Muskelbündel  von  der  einen  nach  der  andern  Seite 


342 


Dritter  AbBchnitt 


unterbrochen  ist.    Der  Muskel  bildet  den  Boden  der  Mundhöhle,  daher  auch  Dia- 
phragma oriä  (H.  Meyer]  benannt. 

Wlrkiin^z:  Lebt  da»  Zung^ribeln ,  wenn  e«  herabgezogen  war, 
Innervation  durch  den  N,  uiylo-liyoideiiß  (Tilg,  111), 

M.  genio-byoideus.  Liegt  über  dem  My lo-hyoideua  gegen  die  Zunge 
zu.  Entspringt  mit  kurzer  Sehne  von  der  Spina  mentalis  interna,  und  gewinnt 
im  Vorlaufe  nach  hinten  unmittelbar  dem  andeiüeitigen  angelagert  eine  breitere 
Gestalt.  Er  inaerirt  sich  am  Körper  des  Zungenbeins ,  zuweilen  noch  etwas  auf 
das  große  Hörn  desselben  übergreifend. 

Über  dem  Mtiskel  liegt  der  iti  die  Zunge   tretende    M.  geiilO'glo&Bua ,   der   mit   dorn 
übrigen  Muskeln  der  Zunge  bei  diesem  Orj^ane  beseh rieben  wird. 
Wirkung:  zielit  da»  Zungenbein  vorwartB. 
InnerYlrt  vom  N,  bypoglossus. 

111.     Muskeln  des  Halses. 


§  109. 

An  dem  den  Kopf  mit  der  Bmst  in  Verbindung  setzenden  Halse  scheidet 
»ich  die  Muskulatur  nach  ihrer  Lage  Äur  Wirbelääulo  in  zwei  große  Abschnitte. 
Die  hinter  der  WirbeUiiule  im  Nücken  gelagerten  Muskelmassen  haben  wir  der 
Muskulatur  des  Rückens  beigezählt ,  da  sie  Fortsetzungen  jener  vorstellten ,  so 
dass  nur  die  vor  der  Wirbelsäule  befindlichen  hier  ah  !{alsmuskeln  in  Betracht 
kommen.  Diese  werden  durch  Luft-  und  Bpeisewege ,  welche  vom  Kopfe  zur 
Brust  herabziehen,  sowie  durch  die  jene  begleitenden  großen  Geföß stimme  wieder 
in  eine  vordere  und  hintere  Gruppe  geschieden.  Die  vorderen  haben  durch  die 
Nachbarschaft  von  Kehlkopf  und  ZuDgenbein  zum  Theile  Beziehungen  zu  diesen 
gewonnen. 

Die  hier  darzusteOende,  topographisch  vereinigte  Muskulatur  besteht  ans 
dreierlei  sehr  verschiedenwerthigen  Theilen.  Eine  oberflächliche  dünne  Muskel- 
schichte  stellt  einen  Hautmuskel  vor.  Dieser,  das  Platysma  myodea  iM,  latisai- 
mus  colli)  gehört  durch  seine  Innervation  nicht  dem  Halse,  sondern  vielmehr  dem 
Kopfe  an,  mit  dessen  Muskulatur  er  vielfachen  Zusammenhang  aufweist  iß.  327). 
Seine  Lage  am  Halse  ist  secundärer  Art.  Ein  zweiter,  unter  jenem  liegender 
Muskel  [M.  sterno-cleido-mastoideus;  ist  gleichfalls  ein  Fremdling  am  Halse,  in- 
dem er  ursprflnglich  der  Muskulatur  der  oberen  Gliedmaßen  angehört.  Erst  die 
unterhalb  dieses  Muskels  folgenden  Schichten  sind  dem  Halsabschnitte  des 
Rumpfes  eigenthümlich  und  sprechen  dieses  sowohl  durch  ihre  Innervation  wie 
durch  ihre  zuweilen  deutliche  Metamerie  ans. 

Die  geaummte  vordere  Ilalflrcgioii  wird  ^nten  durch  CUviciila  und  Manubrium 
aieinij  oben  durch  den  I'nterkieferrand  abgegrenzt.  Ibre  biritere  Grenze  kann  eine 
Linie  bilden ,  die  man  sieb  vom  Zitze ufurUatz  zum  Acrümioa  betabge^egen  denkt,  Sie 
«cbeidet  die  Regio  eervicalia  anterior  vou  der  itegio  cervicalia  pont.  ,  die  als  Regio  na- 
chAÜa  eine  Abtliellang  der  Kückearegioa  vorgleUt, 
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Man  reclmet  zur  Halsregion  auch  eine  dem  Kopfe  zukommende  Strecke,  in- 
.  dem  man  die  obere  Grenze  des  Halses  znm  Rande  des  Unterkiefers  legt.  Der  re- 
gionalen Orientimng  thnt  das  keinen  Eintrag,  zumal  bei  der  Muskulatur  auf  eine 
schärfere  Scheidung  bereits  Rücksicht  genommen  ward.  Wir  greifen  daher  bei 
der  Eintheilung  des  Halses  auf  jenes  andere  Territorium  aber. 

An  der  vorderen  Halsregion  scheidet  man  einen  mittleren  Abschnitt  von  den 
beiden  seitlichen ,  indem  man  von  jedem  Sternoclaviculargelenk  eine  Linie  bis 
zur  Seite  des  Kinnes  sich  gezogen  denkt.  Die  zwischen  diesen  beiden  parallelen 
Linien  befindliche  Regio  mediana  colli  zeigt  zu  unterst  eine  Vertiefung  über  dem 
Manubr.  stemi ,  die  Fovea  jugularis.  Weiter  oben  bildet  der  Kehlkopf  (Cart. 
thyreoides]  einen  beim  Manne  sehr,  beim  Weibe  kaum  bemerkbaren  Vorsprung : 
Prominentia  laryngea.  Über  dieser  li^t  das  Zungenbein ,  nach  welchem  die  be- 
zflgliche  Gegend  Reg.  hyoidea  heißt.  Von  da  erstreckt  sich  die  Halsflftche,  streng 
betrachtet  schon  zum  Kopfe  gehörig ,  zum  Kieferrande ,  und  wird  als  Reg.  stib- 
mentalis  unterschieden.  Die  beiden  seitlichen  Halsregionen  sind  durch  einen 
schräg  von  unten  und  medial  aufwärts  und  lateral  ziehenden  Wulst ,  den  der  M. 
stemo-cleido-mastoideus  (Kopfnicker)  bildet,  in  zwei  Dreiecke  geschieden.  Das 
Trigonum  cervicale  inferius  hat  seine  Basis  am  Rande  der  Clavicula,  seine  Spitze 
sieht  nach  oben.  Über  der  Clavicula  erscheint ,  besonders  bei  mageren  Indivi- 
duen ausgeprägt,  eine  Einsenkung  als  Fovea  supraclavicularis.  Der  hintere 
Bauch  des  M.  omo-hyoideus  grenzt  diese  Grube  nach  hinten  und  oben  ab.  Das 
Trigonum  cervicale  superius  läßt  seinen  oberen ,  vom  Unterkiefer  abgegrenzten 
Theil  als  Regio  submaxillaris  unterscheiden. 

Für  die  Fanden  des  Halses  ist  das  im  Allgemeinen  über  die  Fascien  Be- 
merkte im  Auge  zu  behalten.  Eine  oberflächliche  Fascie  setzt  sich  bis  zum  Ge- 
sichte fort.  Eine  tiefere  erstreckt  sich  zwischen  die  Muskeln ,  als  interstitielles 
Bindegewebe  überall  da  reichlicher  erscheinend ,  wo  andere  Organe  vom  Kopf 
zur  Brusthöhle  verlaufend  bei  einander  lagern ,  und  wo  Lücken  zwischen  diesen 
auszufüllen  sind.  Die  in  der  Umhüllung  der  Muskeln  bedingte  lamellöse  Be- 
schaffenheit jenes  Gewebes  geht  dann  verloren ,  und  die  Schichten  fließen  in  der 
Umgebung  jener  Organe  mit  dem  sich  indifferenter  verhaltenden,  jene  Theile  um- 
hüllenden Gewebe  zusammen. 

Ober  die  Fascien  s.  Dittbl,  Die  Topo^aphie  der  Halsfasclen.     Wien  1857. 


a.    Vordere  HalBmuakeln. 

Sie  werden  durch  Muskeln  dargestellt,  welche  mehr  oder  minder  vollständig 
von  dem  vom  Antlitze  herabsteigenden  Platysma  überlagert  sind.  Unter  diesem 
begegnen  wir  einem  vom  von  Stemum  und  Clavicula  zum  Kopfe  emporsteigenden 
Muskel  j  M.  sterno-cleido-mastoideus,  der  eine  besondere  Schichte  repräsentirt. 
Dann  folgen,  eine  tiefere  Schichte  vorstellend,  zum  Zungenbein  gelangende 
Muskeln. 
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M.  s teruo-cleido-uiÄSto ideiia.     Nimmt   von  Thorax    achrlig'  zum        , 
Kopfe  emporsteigend  den  seitiieheii  Theil  des  Halses  ein.     Entspringt  mit  zwei  ^| 
mehr  oficr  minder  getrennten  Portionen  vom  Manubrium  aterni  nnd  derClavicnla. 
Die  sternnle  Portivtt  beginnt  mit  starker  Ursprungsaehne  unterhalb  dos  Sterno- 
claviculargelenkes  und  bildet  einen  erst  abger endeten,  im  schrägen  Verlaufe  nach  ^M 
hinten  und  anfwüHs  sieh  abplatten«]+3n  Bauch ,  der  gegen  den  Zifzenfortsatz  des 
öchUfenbeinea  gelangend,  sich  an  der  Außenfläche  doäselben  und  nach  hinten  länga 
der  Linea  nuchae  »uperior  inserirt.     Die  davkulare  Pffrtion  entspringt  breit 
von  der  Pars  stemalis  claviciilae .   bildet  einen  platten ,   minder  schräg  empor- 
Bteigentlen  Bauch,  der  sich  allmählicli  unter  die  sternale  Portion  schiebt,  und  von 
dieser  bedeckt  und  mit  ihr  ftich  voreinigend  zum  Zitzen  fort  ä  atze  gelangt ,  an  dem 
er  seine  Insertion  findet. 

Die  Sonderung  des  Muskels  in  die  beiden  Portionen  ist  sehr  versehieden- 
gradig  ausgeprägt.  Sie  zeigt  sieh  am  deutlichsten  an  den  lirsprüngen  ,  und  ent- 
spricht bei  vollkommener  Ausfflhrung  einer  Scheidung  des  Muskels  in  einen 
8terno-ma.'=itoicleu9  und  einen  C'leido-maatoideus .  die  bei  manchen  8ängethieren 
vorkommen.  Die  am  iTsprunge  bestehende  Sonderung  j^t  an  der  Insertion  minder 
deutlich,  da  sternale  Elemente  des  Muskels  sich  den  clavicularen ,  tieferen  Inser* 
ticmen  am  Zitzen fortsatze  beimischen  und  claviculare  auch  zur  oberfläeb riehen 
Insertion  an  der  Linea  nuchae  gelangen.  —  Der  Munkd  gehfiti  mit  dem  bei  den 
Hikftenmuskein  au ftff führten  M.  trapezms  zustimmen  ,  stellt  eine  vordere  von 
diesem  abgeMi^te  Portion  vor.  Die  zwischen  dem  vorderen  oberen  l^nd  des  Trape- 
zius  und  der  hinteren  Grenze  des  Sterno  -  cloido  -  mastoideus  betindliehe  Lücke 
wird  zuweilen  durch  eine  Verbreiterung  der  clavicularen  Ursprungsportiou  des 
letzt^eren  bedeutend  ücbmal ,  und  beide  Muskeln  treten  dadurch  einander  näher. 
Ein  niclit  selten  in  dieser  Lücke  liegender,  von  der  Clavieula  entspringender, 
platter  Muskel,  der  zum  Hinterhaupt  emporsteigt  —  M.  cieHio-occipäaiis  — 
dient  als  Beleg  für  die  erwähnte  Beziehung  zum  Trapezius* 


I 

4 


Die  stertitle  Ursprungspanion  greift  zuweilen  weiter  auf  das  Steraum  berab.  Ibre 
Seline  int  xiiweilen  zu  einem  ilem  8tenmra  oder  dem  Stenialurspriiiiife  (fes  PectorAlis 
major  aufliegeuden  schmalen  MiiBkelliauch  zu  verfolgen^  der  b&kl  nur  einseitig,  bald 
belderieit»  beatebt.  Diese  Varletiit  ward  aU  M,  »ttmatis  bruiorum  beyelcbnet,  ein  Name, 
mit  dem  man  such  iibnlich  gelagerte  Varietüten  i^anx  anderen  Ursprung«  belegt  hal.  Der 
Muakel  veibitift  bald  gerade,  bald  mehr  in  sebräger  Kicbtitug^  und  Hegt  dann  in  der 
Hieb  tu  ng  dea  .Slemo-eleido-maatoideu»,  Beim  Beatebon  tweier  M.  Rternale«  ward  togar 
eine  Kretumig  derselben  beobatbti?t.  Mit  dem  M.  reirtus  abdominis,  dem  man  trüber 
den  M.  sternall**  /utbeüte,  liat  derselbe  n!cbts  zu  tbun. 

Die  Wirkuntf  des  Stcrtto-cleidO'majitotdeuB  hat  man  in  einer  Von^ürtabcwegung  de» 
Kopfea  geaucbtf  wenn  beide  MuBkeln  thütig  sind*  Oaber  "Kopfnicker*«.  Indem  die  In- 
iertfoti  des  Mnskelg  aut  llinterbsinpte  hinitr  den  Coiidylcn  des  .Sclt^delH  liegt,  kann  er  an 
der  NiükbGwcgung  aicbt  betheiligt  sein.     Nuch  HB^iLS  hebt  er  den  Kopf  bei  gestreckter 
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Körperlage.     Bei  einseitiger  Wirkung  nfird  Jene  Bewegung  auch  mit  einer  Rotation  nach 
der  •andern  Seite  begleitet. 

Innervirt  vom  N.  accessorius  Willisii,  Bowie  von  einigen  Cervicalnerrenzweigen. 


Untere  Zun^enbeinmuskeln. 

§  111. 

Die  Muskeln  dieser  Schichte  haben  sämmtlich  Beziehungen  zum  Zungenbein. 
Man  kann  die  Mehrzahl  derselben  sich  als  von  der  Brust  zum  Zungenbein  empor- 
steigend vorstellen.  Sie  gehören  einem  gerade  verlaufenden  Systeme  an ,  das 
am  Abdomen  durch  den  M.  rectus  repräsentirt  wird.  Diese  Muskulatur  ist  am 
Halse  in  zwei  Lagen  angeordnet,  von  denen  die  tiefere  sich  unterwegs  am  Schild- 
knorpel  des  Kehlkopfes  befestigt,  und  damit  eine  Gliederung  empfängt.  Die 
ganze  Gruppe  wird  von  oberen  Cervicalnerven  innervirt ,  die  zum  Theile  in  der 
Bahn  des  N.  hypoglossus  verlaufen. 

a.    Erste   Lage. 

M.  sterno-hyoideus  (Fig.  255).  Ein  platter,  meist  schmaler  Muskel, 
der  vom  Sternum  zum  Zungenbein  emportritt.  Er  entspringt  an  der  hinteren 
Fläche  des  Manubrium  sterni,  des  sternalen  Endes  der  Clavicula,  und  des  Storno- 
claviculargelenkes.  Vom  Sterno-cleido-mastoideus  gedeckt,  verschmälert  er  sich 
im  Aufwärtssteigen  etwas ,  zugleich  mit  dem  anderseitigen  convergirend,  so  dass 
beide  Muskeln  nahe  bei  einander  zur  Insertion  gelangen ,  die  an  der  Basis  ossis 
hyoidei  liegt. 

Zwischen  beiden  Muskeln  ragt  oben  der  Schildknorpel  des  Kehlkopfes  vor.  Nicht 
weit  vom  Ursprünge  findet  sich  im  Muskel  bauche  nicht  selten  eine  Inscriptio  tendinea 
vor.  —  Wirkung:  zieht  das  Zungenbein  herab. 

Der  Clavicular-Ursprung  des  Muskels  ist  zuweilen  ziemlich  verbreitert;  in  seltenen 
Fällen  ist  eine  laterale  Portion  vom  Muskel  abgelöst  und  verläuft  als  gesonderter  Muskel 
zum  Zungenbein.  Minder  selten  findet  ein  oberer  Anschluß  dieser  Portion  an  den  übrigen 
Muskel  statt.  Diese  Fälle  zeigen  den  Beginn  einer  ähnlichen  Wanderung,  wie  sie  für 
den  Omo-hyoideus  anzunehmen  ist,  und  führen,  fortgesetzt,  zu  einem  ähnlichen  Befunde. 
Zwischen  dem  M.  sterno-hyoideus  und  der  Membrana  thyreo-hyoidea  kommt  ein  Schleim- 
beutel vor,  der  median  auch  an  die  Halsfascie  grenzt  und  zuweilen  mit  dem  anderseitigen 
zusammenfließt. 

M.  omo-hyoideus.  Ist  in  der  Regel  ein  zweibäuchiger  Muskel ,  der  in 
seinem  Verlaufe  den  ihn  theilweise  deckenden  Sterno-cleido-mastoideus  kreuzt. 
Der  hintete  Bauch  entspringt  vom  oberen  Rande  der  Scapula,  nahe  am  Ligamen- 
tum transversum  oder  von  letzterem  und  greift  von  da  auf  den  Processus  cora- 
coides  über.  Er  verläuft  sich  etwas  verschmälernd  schräg  vor-  und  aufwärts  und 
wird  hinter  der  Clavicnla  emporsteigend  durch  straffes  Bindegewebe  an  diese  be- 
festigt.   Unter  dem  Sterno-cleido-mastoidens  geht  aus  dem  hinteren  Bauche  eine 
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Zwiecheoaehne  hervor,  au»  welcher  sich  der  zweite  Bauch  in  steilerem  Verlaufe 
gegen  den  lateralen  Rand  des  8terno-hyoideu8  empor  zur  Insertion  begibt ,  diese 
findet  am  Körper  des  Zungenbeina  lateral  von  der  des  vorerwähnten  Muskels  statt , 
Die  Zwischensehne  dea  MuskeU  liegt  da,  wo  der  Muskel  die  großen  Blutgefäß- 
stimme  des  Halses  kreuzt.  Der  Omo-hyoideus  empfilngt  nicht  selten  einen  accea- 
sorischen  Kopf  vom  8chlüs8elbein ,  der  die  den  Mui<kel  au  diesen  Knochen  be- 
festigende Faseie  ersetzt ,  oder  der  hintere  Bauch  entspringt  nur  vom  Sehlilssel- 
bein.  Der  Muskel  ist  dann  ein  Cleido-hyoideus .  der  sogar  an  seinem  Ursprünge 
Anschluß  an  den  Sterno-hyoideus  bal*en  kann.  Eine  Verschmelzung  des  vorderen 
Bauches  mit  dem  Stemo-hyoideus  ist  gleichfalls  nicht  selten. 


Fig.  2W, 


Aas  dieaen  Tadetateii  ergibt  Blch  der  Omo-hyoldeuB  als  ^hie  later&le  Fortlon  etnei  i 
dem  Stemo-hyoldeus  zusammengeliörigeii  Äluskels  ,  der  an  seinem  l  rBpniiige  skh  lisit^ 
der  ClavifuU  bis  mm  CorACoid  und  lar  Sif^apula  auigf^brßitei  hat.  Der  *m  meisten  li- 
teril  ontiprliigende  Thell  davon  bleibt  beatehen  ^  indeß  der  mebr  mediale  entwe4ler  xu 
einer  dann  den  binteren  Bauch  an  die  ClaTtcuU  befestl^ndcn  Faseie  sieb  röckMIdete 
oder,  weiter  mcdiaowärts,  vollsundi^  vervcbwand.  Bei  Negern  soll  dei  CUvicalamnipruug 
dei  Muskels  bäuflgeT  sein.     Auch   Verdoppelung  des  Muskels  ist  beobtolitetf  tie  ist  wie 
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Jene  4fls  Stens-^yvideus  m  betnekten.    Über  die  Bedeatang  der  Turietiten  des  MaskeU 
k  meine  Mittkeiluig  im  Morpkol.  Jabrb.  Bd.  I.  S.  97. 

Wiikwig:  ziekt  du  Zuigenbein  «bwirts,  zugleich  etwas  n»eb  kinten. 


ß.    Zweite  Lsge. 

M.  sterno-thyreoidens  T^g.  255-.  Wird  zum  größten  Tlieile  rem 
Stemo-hyoidens  bedeekt.  Entspringt  etwss  tiefer  als  der  letztere  von  der  Innen- 
fliehe  des  Mannbrinm ,  dieht  an  der  Medianlinie  beginnend ,  so  dass  die  breiten, 
platten  Binehe  der  beiderseitigen  Stemo-thyreoidei  zwischen  den  Stemo-hyoideis 
zun  Vorsebeiii  kommen.  Der  Muskel  Terlinfl,  die  Schilddrfls^  bedeckend ,  zum 
Schildknorpd  des  Kehlkopfs  nnd  setzt  sich  mit  seinem  größeren  Theile  an  der 
Seitenfliehe  des  Knorpels  an  einer  sehrig  von  hinten  und  oben  nach  nnten  und 
abwärts  gerichteten  Linie  fest ,  indeß  eine  schmale  hintere  Portion  theils  in  den 
M.  thyreo-hyoidens,  theils  in  die  Mnsknlatnr  des  Pharynx  Constrict.  phar.  inf.) 
übergeht. 

Der  Muskel  gewinnt  bei  VergrSBening  der  Schilddrüse  an  Breite  und  wird  dabei 
oft  betriektUck  ddnn.  Der  Ursprung  kann  bei  lateraler  Ausdehnung  anck  anf  die  zweite 
Rippe  übergreifen.  Eine  Sondemng  des  Muskels  in  mehrere  longitudinale  Bäuche  ist 
zuweilen  Torkanden,  hiuHger  besteht. am  unteren  Abschnitte  eine  Inscriptio  tendinea. 
Nickt  selten  ist  der  Muskel  mit  einer  größeren  Portion  in  den  Tk]rreo  -  kyoideus  fort- 
gesetzt. 

Wirkung:  ziekt  den  Keklkopf  herab. 

M.  thyreo-hyoideus.  liegt  nicht  nur  in  der  Fortsetzung  des  Stemo- 
thyreoideus,  sondern  nimmt  in  der  Regel  noch  laterale  Fasern  des  letzteren  auf. 
Der  übrige  Theil  des  Muskels  nimmt  von  der  Inaertionsstelle  des  M.  stemo-thy- 
reoideus  sein^i  Ursprung.  Der  platte  Bauch  begibt  sich  zum  seitlichen  Theile  des 
Körpers  und  zum  großen  Home  des  Zungenbeins.  Median  yom  Thyreo-hyoideus 
Terlluft  zuweilen  ein  muskulöser  Strang  vom  Körper  des  Zungenbeins  herab  zur 
Schilddrilse,  Lerator  glandulae  thyreoideae.  Er  bietet  viele  Variationen; 
kann  auch  vom  Schildknorpel  selbst  entspringen. 

Der  M.  tkyreo-kyoideus  ist  mit  dem  Stemo-thyreoideus  zusammen  als  Ein  Muskel 
zu  betrachten,  der  durch  einen  auf  seinem  Yerlanfe  Yom  Stemum  zum  Hyoid  dureh  eine 
am  Schildknorpel  eingegangene  Insertion  unterbrochen  und  so  in  zwei  Muskeln  ge- 
theilt  ward. 

Wirkung:  Herabzieken  des  Zungenbeins  oder  bei  Fixirung  desselben  auck  Heben 
des  Larynx. 

b.  Hintere  HalsmoBkeln. 

§  112. 

Sie  werden  von  den  rorderen  durch  die  vom  Kopfe  zur  Brust  herabsteigen- 
den Speise-  und  Luftwege  sowie  durch  die  großen  Halsgefißstimme  getrennt, 
und  bilden  eine  uunittelbar  der  Yorderfliehe  und  der  Seite  der  Hals-^nrbelsiuie 
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angeschlosseDe  Muskulatur.     Sie  zerfällt  wieder  iu  zwei  Muskelgruppen  ,  eine  ] 
mediale  und  eine  lateraie. 

Die  mediale  Gruppe  Hegt  an  der  Vorderlläclie  der  H  ah  Wirbelsäule,  Sie 
beginnt  an  der  Bmstwirbolsäule  und  erstreckt  »ich  bis  zur  Baai^  des  Schädels, 
nnd  stellt  ein  System  in  drei  verscbiedenen  Riehtungen  verlaufender  Muskelzüge 
dar.  Einmal  nehmen  MuskelzUge  einen  geraden  Weg  auf  den  Wirbel körpem, 
derart ,  dass  die  am  tiefätea  entspringenden  am  weitesten  aufwärts  inserirt  sind. 
Dann  treten  von  Wirbelkörpern  entspringende  Muskelzüge  schräg  lateral wärts  za 
Querfürtäätzcn  der  Halswirbel  empor,  endücli  verlaufen  von  Qnerfortsätzen  ent- 
springende Muäkelbündel  scbrag  median  wärts  zu  Wirbelkörpern. 

Längs  der  minder  beweglichen  Wirbel  ist  dieae  Muskulatur  wenig  volu-» 
minös  und  die  iu  verschiedenen  Uichtungen  verlaufenden  Zage  sind  in  ihren  ein 
zelnen  Abschnitten  nieht  scharf  von  einander  gesondert.  Dagegen  ist  die  zur 
Schädelbasis  gelangende  Portion  mächtiger  und  selbsfäudiger  entfaltet.  Es  wie- 
derholen sich  damit  Verbal tnis.'^e  wie  bei  den  langen  Hückenmuskcln ,  wie  dena 
auch  die  Gliederung  in  einzelne  aufeinanderfolgende  Bündel  an  die  Metamerie 

jener    RUckenmnskeln     erinnert. 
*^*^'  ^'^*'  Diese  Muskulatur  zerfällt  in  zwei 

Hauptabschnitte,  die  als  M.  longua 
colli  und  M.  longns  capitis  unter- 
schieden sind. 

Innervirt  wird  diese  Muskel- 
ittt.  gruppe  von  vorderen  Asten  der 
,j,        Oervicalnervon. 

M.  longns  colli  ^Fig.  256) . 
Stellt  ein  langgezogenes  Dreieck 
vor,  dessen  Basis  längs  der  Wir- 
belsäule sich  erstreckt  nnd  in  zwei 
spitze  Winkel  sich  fortsetzt,  wäh- 
rend ein  stumpfer  Winkel  lateral 
gerichtet  ist.  Die  drei  vorbin  für 
die  ganze  Gruppe  unterschiedenen 
Portionen  sind  in  verscliiedenem 
Maße  nachweisbar*  Der  auf  die 
Wirbelkdrper  beschränkte  Theil 
entspringt  mit  einzelnen  Bündeln 
von  der  Vorder-  und  Seitenfläche 
der  3  ersten  Brust-  nnd  der  2 — 3 
untersten  Halswirbel,  und  gibt  In- 
sertionen an  die  Körper  der  erstem 
3  oder  4  Halswirbel  ab,  zum  Atlas  an  dessen  Tuberculum.  Von  dem  Bauche  des 
Muskels  zweigea  sich  bereits  vom  untersten  Ursprünge  au  lateral  aufsteigende 
Bündel  ab,  welche  an  die  vorderen  Zacken  der  Querfortaät^e  unterer  Halswirbel 
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(des  &.,  7.  oder  des  5.  nnd  6.,  auch  des  4.)  inseriren.  Endlich  besteht  ein 
dritter  Abschnitt  ans  Bfindeln,  die  von  den  Qaei-fortsfttzen  des  2. — 5.  Halswirbels 
entspringen  nnd  medial  zn  der  Wirbelkörperportion  emporsteigen. 

Die  zam  Tuberc.  atlantis  gehende,  mit  einer  medialen  Zacke  verbundene  Portion  ist 
hiuflg  etwa»  stärker  und  ward  als  Longus  atUmti»  aufgeführt  (Hbnlb).  Eine  besondere 
Function  "besitzt  sie  kaum,  da  ihre  Bündel  ziemlich  steil  zum  Atlas  sich  begeben. 

Die  drei  Theile  des  Muskels  werden  nicht  selten  von  sehnigen  Zügen  durchsetzt. 
Abänderungen  bestehen  vorzüglich  in  den  lateralen  Insertionen  und  Ursprüngen. 

Wirkung:  beugt  die  Halswirbelsäule  und  unterstützt  bei  einseitiger  Wirkung  die 
Drehbewegung. 

M.longns  capitis  {Reclus  cap.  antic.  major),  Ist  der  mächtigste  Theil 
dieser  Omppe.  Entspringt  mit  4  Zipfeln  von  den  vorderen  Qaerfortsatz-Höckern 
des  3.  —  6.  Halswirbels.  Der  daraus  geformte  gemeinsame  Banch  deckt  den 
oberen  Theil  des  L.  colli,  ans  dem  znweilen  noch  ein  Bündel  in  ihn  übergeht, 
nnd  verläuft  schräg  empor  zur  Basis  des  Hinterhauptsbeins ,  an  dem  er  sich  seit- 
lich vom  Tuberculum  pharyngeum  kurzsehnig  inserirt. 
Wirkung:  beugt  den  Kopf  vorwärts. 

M.  rectus  capitis  anticus  (R.c.  a.  minor)  (Fig.  256).  Wird  vom  Ende 
des  Bauches  des  Longus  cap.  bedeckt.  Entspringt  von  der  vorderen  Fläche  des 
Seitentheiles  des  Atlas,  zuweilen  dem  R.  cap.  lateralis  angeschlossen,  und  ver- 
läuft etwas  schräg  zur  Basis  des  Hinterhauptsbeines  empor,  wo  er  sich  unmittel- 
bar hinter  der  Insertion  des  Longus  capitis  vor  dem  Foramen  magnum  festheftet. 

Die  laterale  Gruppe  erstreckt  sich  von  den  Querfortsätzen  der  Hals- 
wirbel zu  den  oberen  Rippen.    Sie  wird  gebildet  durch  die 

Mm.  scaleni.  Diese  repräsentiren  einen  ungleich  dreiseitigen ,  von  den 
Halswirbelquerfortsätzen  zur  Umgrenzung  der  oberen  Thoraxapertur  sich  er- 
streckenden Mnskelcomplex.  Indem  ihre  Insertionen  eine  Bogenlinie  beschreiben, 
stellen  sie  die  Hälfte  eines  Kegelmantels  dar,  unter  welchem  die  jederseitige 
Pleurahöhle  eine  Strecke  weit  aufwärts  sich  fortsetzt.  Nach  Ursprung  und  In- 
sertion werden  drei  Scaleni  unterschieden. 

M.  scalenns  anticus  (Fig.  257).  Liegt  am  weitesten  nach  vorne, 
mit  seinem  oberen  Theile  am  lateralen  Rande  des  M.  longus.'  Entspringt  von  den 
Yorderen  Höckern  der  Querfortsätze  des  3. — 6.  Halswirbels,  bildet  einen  kurzen, 
etwas  abgeplatteten  Bauch ,  der  lateral  und  vorwärts  herabsteigend  an  der  Ober- 
fläche der  ersten  Rippe  [Tuberculum  scaleni)  bis  nahe  an  den  Rippenknorpel  in- 
serirt. Zuweilen  besitzt  er  nur  drei  Ursprungszacken ,  selten  ist  deren  Zahl 
vermehrt. 

M.  scalenus  medius  (Fig.  257).  Entspringt  mit  6 — 7  Zipfeln  von  den 
Querfortsätzen  der  Halswirbel ,  meist  nahe  an  dem  vorderen  Höcker  jener  Fort- 
sätze, divergirt  in  seinem  Verlaufe  nach  abwärts  vom  Sc.  anticus,  so  dass  zwischen 
beiden  ein  dreieckiger,  zum  Durchlasse  der  Art.  subclavia  und  des  Plexus  bra- 
chialis  dienender  Raum  entsteht.  Die  Insertion  nimmt  der  Muskel  an  der  oberen 
Fläche  der  ersten  Rippe,  nach  hinten,  und  durch  jenen  Raum  vom  Scalenus 
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aDticns  getrennt.     Die  oberste  ürsprungsz&cke  des  Muskels  ist  in  der  Regel 
fleiscbig:  und  gelangt  nicht  in  den  gemeinsamen  Bancb  ,  sondern  tauft  in  die  Ur^d 

äprnngsseline   der  folgenden  Zacken] 
^^^'  ■^""  ein.     Das  ist  noch  eine  Andeutung 

der  Mefamerie  dieses  Muskels. 

M.  acalenu»  pogticus  (Fig. 
257).  Scliließt  äich  hinten  dicht  an 
den  Bcalenus  raedins  an.  Entspringt 
jnit  zwei  öder  drei  Zipfeln  von  den 
hinteren  Zacken  der  Qu  er  fort  »ätze  der 
zwei  oder  drei  untersten  Halswirbel^ 
verlünft  Aber  die  erste  Rippe  herab, 
um  sich  an  dem  t»beren  Üande  und 
der  Außenfläche  der  zweiten  Rippe 
zu  iuseriren.  Zuweilen  erstreekt  e 
sich  auch  zur  dritten  Rippe ,  oder  er 
sendet  Insertionen  zu  beiden.  Auch 
kann  er  mit  demSe.  medius  innig  ver-i 
bunden  sein. 

Je  nach  ihren  Ursprüngen  voiij 
deo  vorderen  oder  hinteren  liOckern' 
der  Querfortsätze  der  Halswirbel 
[S.  12  4)  gehören  die  öcaleni  ver- 
schiedenen Systemen  an.  Der  vordere  Bchließt  mch  wie  auch  der  mittlere  dem 
ßyatem  der  Intercostalmuskeln  an  8.  H56)  ;  der  hintere  dagegen  entspricht  den 
Levatores  costarum  8.  355).  Aus  der  Rtlekbihlnng  der  Rippen  der  Halsi-egion 
wird  verständlich ,  wie  an  der  Halawirbelsäule  entspringende  Muskeln  ihre  In- 
sertionäbezirke  weiter  abwärts  auf  die  bleibenden  Rippen  verlegten. 


StmUn.  m§d. 


8caim. 


I 


Die  Ableitung  der  9c»leTii  von  eiiUchledcn  metamertjn  Mnakeln  i«t  nt^ht  mir  defl- 
btXb  von  Wichtigkeit,  well  darin  eine  typische  Übereinatinininng  mit  der  Muskoilutur  de« 
Thorax  erkannt  wird ,  sondi^irn  anch  ,  weil  d&dnrdi  auch  fyr  den  Hals  das  gleiche  Ver- 
halten mit  der  gtmmmUn  soTtleien  resp.  ventralen  Musknlatnr  sich  zu  erkennen  gibt. 
Wie  die  Scalcni  den  Intercostalmuskeln ^  «o  sind  diesen  wieder  die  hrciten  lUnchniii«keln 
morphologiach  iqnivaleitt,  während  die  vordere  Gruppe  der  Halsmuskeln  (Omo-atetno- 
hyoldeus  und  Sterrto-thyreoideu»)  zueammen  dem  fCectug  der  Baiichoiuskulatur  eat- 
Bjpreehen.  ■ 

Außer  den   angegebenen  Variatiorien    der    UrflprHnge    m   Vermehrung   oder  Vcrmiw=^ 
derung   der  Ursprung^zlpfel    be^iteheti    noch    leahlreicho  andere.     Auch    bezüglich  der  lii^ 
sertion    ergeben   «ich  .Schwankungen.     Zuweilen    greift  die  hintere  Portion  des  Sc&lenus 
mediue  von    der  er«ten  Rippe   auf  die   zweite    über«     Zwischen  den  drei  uormalen  vor- 
kommende Überzählige  8ralenl  erä<'helnen  als  gesonderte  Portionen  der  erateren. 

Wirkung:  Heben  die  iiippen  und  erweitern  dadurch  den  Thurax, 

tnnerviri  von  Zweigen  dfir  vorderen  Cervlcalnerveniite. 


Mmkeln  des  Stommes.  35  t 


IV.    Maskeln  der  Brnst. 

§  113. 

Die  M vskülatur  der  Brust  theilt  sich  in  die  die  vordere  und  seitliche  Brust- 
wand  bedeckenden  Muskeln  and  die  dem  Brustkörbe  eignen.  Die  ersteren  nehmen 
simmtiich  ihre  Insertionen  an  den  oberen  Gliedmaßen  (Scholtergfirtel  nnd  Ober- 
armbein), sind  GKedmaßenmnskeln,  welche  in  ganz  ihnlicher  Weise,  wie  dießvon 
denen  des  Rflckens  dargestellt  ward,  einen  Theil  des  Thorax  flberlagem,  obschon 
sie  einem  viel  weiter  oben  gelegenen  Innervationsgebiete  angehören.  Die  Nerven 
dieser  Maskeln  kommen  aas  den  vorderen  Ästen  unterer  Cervicalnerven.  Ganz 
verschieden  hievon  verhält  sich  die  andere  Abtheilung,  die  wieder  aus  zwei  Unter- 
abtkeilnngen  besteht.  Die  eine  bildet  einen  Theil  der  metameren  Muskulatur  des 
Körpos ,  indem  sie  großentheils  in  einzelne  aufeinanderfolgende  Abschnitte  ge- 
gliedert sich  darstellt.  Diese  empfangen  ihre  Nerven  unmittelbar  von  den  vorderen 
Ästen  jener  Körpersegmente ,  denen  de  durch  ihre  Lage  zugetheilt  sind.  Als 
zweite  Cnterabtheilung  der  Thoraxmnskeln  rechnen  wir  die  muskulöse  Scheide- 
wand zwischen  Brost  und  Bauchhöhle,  das  Zwerchfell  hieher. 

Die  in  der  Oberfliehe  der  Brust  Regio  thoracica'  gegebene  Körperregion 
seheidet  sich  in  eine  vordere,  seitliche  und  hintere.  Letztere  Hült  mit  dem  thora- 
ealen  Abschnitte  der  Rflckenregion  zusammen.  Die  vordere  Brustregion  R.  thor. 
anterior)  zerfUH  wieder  in  eine  mediane  und  in  seitliche  Gegenden.  Zwei  von 
den  Stemo-elaviealar-Gelenken  senkrecht  herab  gezogene  Linien  begrenzen  die 
R.  stemalis.  Die  lateral  von  diesen  Linien  gelegenen  Rhenen  sondern  sich 
wieder  in  drd  Bezirke.  Den  obersten  bildet  die  R.  infraclaticularis ,  unter- 
halb welcher  die  R.  mammaria  die  beim  Weibe  voluminöse ,  beim  Manne  rflck- 
gebildete  Brnstdrfise  (Manmia  trägt.  An  diese  Region  schließt  sich  die  R.  infra- 
mammaria  an .  welche  ihre  obere  Abgrenzung  beim  Weibe  vom  nnteren  Rande 
der  Mmmm^  empfängt ,  beim  Manne  liegt  diese  Grenze  etwa  in  der  Höhe  des 
knöchernen  Endes  der  6.  Rippe.  Der  Rippenbogen  bildet  dann  immer  die  unterste 
Grenzlinie.  Die  seitliche  Bmstregion  R.  thoracica  lateralis)  b^innt  mit  der  unter 
der  Yerfoindnng  der  oberen  Gliedmaße  mit  dem  Körperstamme  befindlichen  Achsel- 
höhle Fovea  axillaris]  nnd  wird  hinten  durch  den  lateralen  Rand  desM.  latissimas 
dOTÜ,  vorne  durch  denselben  Rand  des  großen  Bmstmaskels  abgegrenzt.  Die 
hintere  Thoraxregion  H.  thoracica  posterior ;  entzieht  sich  der  Oberfläche  durch 
die  Cberlagernng  von  der  Scapula  und  den  breiten  Gliedmaßenmuskeln  des 
Rflckens. 

Die  oWtäicUicke  M«tkel-La^  vird  Ton  der  Bnutfitucie  bedeckt,  velche  aos  der 
BMicklasde  ntk  fonseCzt  «nd  in  das  obeHUckliche  Blatt  der  HalsCascie  fibergekt.  L»- 
terml  letzt  sidi  die  Brastfatcie  theils  zam  Rücken,  tkeils  in  die  Acbselkökle  fort,  mit 
deren  lockerem,  lie  tlMilweiie  fällendem  Bindegewebe  sie  zussrnmenkängt.  —  In  der 
Umgebang  .der  Brastdrüse  ist  das  Bindegewebe  reichlicher  TOfbanden  (s.  beim  fn- 
tegnmente). 
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a.   Qliedmail^enmuakeln  der  Brust« 

§  114. 

Dieäe  bedeckmi  die  vordere  und  »mtlicbe  Region  tles  Thorax,  entgpringeD 
von  8ternuiii  und  Uippen,   und  liegen  in  mehreren  Öchichten.     Sie  werden  ge 
wohnlich   als  *>Briiöitninskehi*^   im   engeren   8inne   aufgefaßt.     Außer  ihrer 
Schultergürtel  und  an  der  Gliedmaße  sich  äußernden  Ilanptwirkung  kOnnen  sie 
bei  Fixirung  ihrer  lu^ertionsistellon  aueh  die  Theüe  des  Brustkorbes  bewegen,  von 
welchen  sie  entspringen. 

a.   Brate  Schichte. 

M,  p  e  c  1 0  r  a l  i  s   major  (Fig.  2 fi S ) .    Kr  überlagert  den  größten  Theil  de 
Vorderfläche  des  Thorax  und  entspringt  von  der  Pars  sternalis  clttviculae ,  voml 

ClavicukrurüpTunge  des  Delta-Mn**l 

Vis  2&S 

*'      *  kels  häufig  durch  eine  Ltlcke  ge 

schieden^  geht  dann  mit  dem  Ur 
Sprunge  auf  d?vsSt«^rnnm  llber,  nahe' 
der  Medianlinie  an  der  vorderen 
Fläche  herab  .  und  empfangt  nuten 
noch  eine  meist  hreite  Frsprung^- 
zacke  von  der  aponeurotiachen  Sehei- 
de des  M.  reetua  abdominiö.  Endlieh 
finden  sich  biteral  vim  dem  sterna- 
len  Ursprünge  noch  mehrere  tiefe^^ 
Urtiprinigs/.acken  von  den  Knorpelii^| 
der  Kippen.  Diese  ürsprnngspar- 
tien  »eh ließen  sich  den  sternalen  an. 
Danach  nuteriseheidet  man  eine 
clavtculare  und  eine  sterno- 
c  o  s  t  a  1  e  Portion,  welche  zuwei- 
len vom  Urnprunge  an  etwas  von 
einander  getrennt  sind.  Die  vo 
diesen  UrKprungsstellen  lateral  war 
ziehenden  Muskelmaäsen  eonvergi- 
ren  nach  dem  Hnmerus  zu.  Di^ 
aterno-costale  Portion  sendet  ihre" 
BQndel,  die  lateralsten  dem  media- 
len Runde  des  Deltamuskels  angeacbloHsen ,  abwärts.  Je  weiter  der  ITi'sprung 
gegen  das  Sterno- clavicular- Gelenk  liegt,  desto  schräger  ist  der  Verlauf  nach 
außen  und  abwärts  gerichtet.  An  der  sterno-coatalen  l^ortion  gehen  die  oberen 
Bünde!  gleichful!«  schräg  nach  außen  und  abwärts,  die  mittleren  quer  nach  außen, 
und  die  unteren  nach  außen  inid  aufwärt». 


Muvkfln  dn  Bni«i.    OberdLchUclne  SuHiclii«. 
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Mt 


Die  Insertion  findet  mittels  einer  an  der  HinterÜäche  des  Maskela  sich  ent- 
"wickelnden  Eud^ehne  an  die  Spina  tnbercoli  majoria  statt.  Indem  die  claTicnlare 
Portion  de»  Muskeh  ihre  Insertion  weiter  abwärts  nimmt  als  die  ateroocostalet 
deren  Bflndel  sich  immer  unter  die  vorhergehenden  aufwärts  schieben,  kommt  ein 
eigenthtlmliches  Verhalten  der  Endsehne  zu  Stande.    Diese  bildet  eine  aufwärts 

!rene  Tasche  [Fi^.  259),   an  deren  vordere  Wand  die  claviculare  Portion  tritt, 
deß  die  hintere  Wand  die  sterno-coatale  Portion  aufnimmt. 


'^ 


FUx.  brach. 

Caput  l. 
bicipitit   -. 

Prue. 

Mim, 

.  -  V 

Cup.  brti* 
brach         i 

/rm 

?i 

Mit  dem  vom  Thorax,  aleh    ^bbeb^nden  Thcllo  bildet   der  Mutkel  dfe  Toidero  Wtnd 

der  AchBelhohle.  —  Die  L (leite  £wl»cheD  der  clavicularen  Partion  und  dem  M»  deltolde« 

leigt  sehr  ^erflcLiedent^  Au&bildungsgnde.     In    der   kIcU    rUrstellenderi  Vertiefung   senkt 

»ich   die  Vep»   cephalkn    stur  Vena   subclavia  ein.      Die  Scheidung  der  clavlcularen  und 

sterao-cosulen  Portion  lit  /.uwetlen  ttohr  volUtnndig.    Be!  kräftiger  Ausbildung  de«  Mus- 

keU  treten   die    beiderseitigen    stemalen    Urspruugsportiouen    unmittelbar   au   einander. 

Von    den    antertten    Bündeln    dej    ^uskela   tlndet   2U\KeiLen  vor  deren  Übergang    ta  die 

Bnd«ehue   eine  Abzweigung   ttit  Endaehne   de«  M.  latisaimt]«  dorai  statt.     Einige  Faaer- 

xOge  der  Knd»ehne  gelangen  regelmäßig  in  die  Faisde  des  Oberarmi.     Der  oberste  Thell 

der  Endaehne  setzt  sich  in  steil  aufsteigende,    deu  Sulcue   intertubercularis    begleltendo 

rmd    in    die  Kapsel  des   Schulter- 

Fig.  259. 
gülenkes    übergebende  Züge   fort; 

ein  anderer  Tlteil  verlauft  von  der 

Spina  tuberculi  majoris  in  den  Sol- 

euf  IntertnberculariSf  der  dadurch    PUs^.  brach, 

eine  aelmige  Auskleidung  empHingt^ 

die  auf  der  anderen  Seite  mit  den 

von  der  Kadsehne  des  Latiadmus 

dersi   kommenden  ZQgen    in  Yer* 

bindung  iteht. 

IDer  Muskel  zieht  den  Arm  an. 
lunervirt   wird   er   durch   die 
Nu.  thoracici  anteriores. 
i  ß.  Zweite  Bchielite. 

M,   pectoralis     minor 
'Serratus  afitirufi  minor)    [Fig. 
S59).     Wird  vom  M.  pectoralia 
major  vollständig  bedeckt.  Setzt  sich  aus  drei,  mit 
dünnen  Sehnen  an  der  S. — 5,  Rippe  entspringenden 
Zacken  znsammen ,   die  aEfwärta  und  etwas  lateral 
convergirend   einen   g-emeinsamen    platten   Bauch 
herstellen.    Dieser  nimmt  erst  gegen  sein  scliraales 
Ende  etwas  an  Dicke  zu ,   und  befestigt  sieh  mit 
kurzer  Endsehne   am  Proc.    coracoidea.      Häufig 
empfingt  der  Muskel  noch  eine  Zacko  von  der  6.  Rippe,   siiiweileu  auch  noch 
i  von  der  zweiten. 

Die  Urgprünge  liegen  am  Ende  der  knöchernen  Rippen,  gtelfen  aber  meist  noch  auf 
d«n   Knorpi?!   über.     V^on   der    Endaehne   des    Mnakela   geht   bäußg    ein   aponeurotiacbei 

Ut:ucxiLALii,  AnfttAmie.  *i3 


Bmatuiuikvhu    Ti«r«  Schicht«. 
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Blatt  zu  fler  äen  SubcUvius  deckenden  Fascie.     Mit  dem  üriprange  des  kurzen  Bl© 
Kopfei  steht  die  Insertion  nicht  selten  in  ZusftmuieiiJi&ng, 

Wirkung:  xieht  den  Schulteij^ürtel  in  und  henb. 

Inner virt  von  einem  N»  thorac.  anterior. 

M.  siibelaviu«  [Fig.  259).  Liegt  zwischen  Schlüsselbein  und  der  ersfen 
Rippe  von  einem  derben  Fascienblatte  bedeckt.  Er  entspringt  von  der  oberen  1 
Fläche  der  ersten  Rippe  an  einer  dem  Rippen-Knorpel  nahe  liegenden  Rauhigkeit  4 
mit  einer  starken  Sehne.  Seine  Fasern  steigen  schräg  lateral  wärt»  zur  untereii 
Fläche  der  Pars  aeromialis  claraulae  empor,  wo  sie  ihre  Insertion  finden >  Im] 
Verlaufe  zur  Insertion  findet  eine  l'Äeherformige  Ausbreitung  der  Fasern  statt. 

Selten    ^eht    die    Insertion    des  MnskeU   auf  iU&  Acromion    über.     Die   den  Muskel 
deckende  iponeurotische  Fa»cie   setzt    sich   Mb   zum    Ptoc.    c<JracoideB  fort,    als   dünnere^ 
äohichte  auch  gegen  den  M.  peiUorali»  minor  {FuAcia  eorüeQ-clavicularU]. 

Wirkung  :  Er  flxirt  dz»  Sclilüsselbein  im  StcmoclaTfcuUrgelenk« 

Innervirt  vom  N\  snbclaviug  aus  dem  PL  brachialiB. 


Y-  Dritt«  Schichte. 

M.  serratua  anticus  {Serr.  atiL  major).  Nimmt  die  seitliche  FUche 
des  Thorax  ein  nnd  entspringt  mit  einzelnen  Zacken  von  der  ersten  bis  neunten 
Rippe.  Die  oberen  Zacken  sind  von  dem  Ursprünge  des  M.  pectoralis  minor  be- 
deckt, die  vier  letzten  immer  veiter  nach  hinten  rückenden  Zacken  alterniren 
mit  den  oberen  Ursprüngen  des  M.  obliquus  abdoniinis  externus.  Ans  den  Ur- 
sprüngen formt  sich  ein  platter ,  der  seitlieben  Thorsixwand  aufgelagerter  Bauch, 
der  unter  dem  Schulterblatte  nach  hinten  tritt^  um  sich  an  der  Basis  scapulae  zu 
inseriren. 

An  dem  Muskel  sind  meist  drei  Portionen  wohl  nntersch eidbar.  Eine  obere 
nimmt  die  Ursprungs  zacken  von  den  2  ersten  Rippen  auf,  nnd  bezieht  auch  Ur- 
sprünge von  einem  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Rippe  ausgespannten  Sehnen- 
bogen.  Die  Fasern  dieser  Portion  verlaufen  parailel ,  bilden  einen  starken  ge- 
wnisteten Abschnitt  des  Muskels,  und  inseriren  am  obersten  Theile  der  Basis 
scapulae.  Eine  an  die  erste  anschließende  zweite  Portion  des  Muskels  bildet  sieh 
in  der  Regel  aus  einer  noch  von  der  zweiten  Rippe  entspringenden  Portion  und 
nimmt  meist  noch  die  Zacke  von  der  dritten ,  zuweilen  auch  die  von  der  vierten 
Rippe  auf.  Ihre  Fasern  divenpreit ,  und  inseriren  an  dem  größten  Theile  der 
Länge  der  Basis  scapulae.  Die  übrigen  Ursprungszacken  bilden  die  converf/irende 
Portion,  welche  am  unteren  Winkel  der  Scapula  befestigt  ist*  Diese  Portion  um- 
faßt  somit  den  größten  Theil  des  gesammtan  Muskels .  und  stellt  zugleich  den 
längsten  Abschnitt  vor;  beidem  entspricht  das  Verhalten  der  Insertion,  die  an  dem 
bedeutendere  Rxcursionen  ausführenden  Theile  der  Scapula  stattfindet. 

Uer  Mufikpl  bildet  die  mediale  Wand  der  Achsel hühle.  Da»  Verhalten  der  mittleren 
PoTtiun  ist  mannigfaltig.  Zuweilen  i«t  dieser  Tbeil  d«»  Muskels  sehr  sehwach;  variabel 
find   die    untersteti  Zacken   der  dritten  Portion.     Die    Wirkung  des   Muskels   bettoht  in 


« 
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Yorwirtsbewesung  der  Seapula,  wm  Yorwiegend  in  deren  unterem  Winkel  sich  laßem 
kann,  da  die  Scapult  oben  dnrch  die  Verbindung  mit  der  ClaTlcnla  flxirt  ist.    Dadurch 
wird  die  Tom  M.  lerratus  aasgefflhrte  Bewegung  der  Scapula  zu  einer  rotirenden. 
Innerrirt  Yom  N.  thorac.  longus  aus  dem  PI.  brachialis. 


b.  Muskeln  des  Thorax. 

§  115. 

Die  dem  Brustkörbe  eigenen  Mnskeln  scheiden  sich  in  Muskeln  der  Rippen 
nnd  den  Zwerchfellmnskel.  Die  ersteren  dienen  der  Bewegung  der  Rippen. 
Wenn  auch  functionell  noch  andere  Mnskeln  —  die  von  Rippen  entspringenden 
Muskeln  der  oberen  Oliedmaßen  —  die  Rippen  bewegen  können ,  so  geschieht 
solches  doch  nur  als  Nebenwirkung  dieser  Mnskeln ,  die  bereits  als  besondere 
Gruppe  betrachtet  sind.  Andere  auf  die  Rippen  wirkende  Muskeln,  wie  die  Sca- 
len!, siod  schon  bei  der  Halsmuskulatur  aufgefflhrt. 

Die  Mnskeln  der  Rippen  entspringen  theils  von  den  Querfortsätzen  der  Wirbel, 
theils  von  Rippen  selbst.  Wir  theilen  sie  in  zwei  Gruppen :  die  Mm,  levatores 
costarum  und  die  Mm.  intercostales.  An  beiden  ist  der  metamere  Charakter 
deutlich  ausgedrückt.  Ihnen  rechnen  wir  noch  einen  dritten  Muskel  zn,  den  M. 
transversus  thoracis. 

Die  eigentliche  Muskulatur  des  Thorax  ist  somit  eine  dem  Volum  nach  sehr  be- 
schränkte, was  Yor  Allem  aus  dem  schon  oben  (S.  308.  Anm.)  angeführten  Umstände:  der 
dnrch  die  Entfaltung  der  Gliedmaßen  bedingten  Reduction  der  Seitenrumpfmuskeln,  sich 
erklärt ,  so  dass  nur  noch  die  zur  Bewegung  der  Rippen  dienenden  Partien  fortbestehen. 

Mm.  levatores  costarum.  Reihen  sich  lateral  an  die  tiefen  Schichten 
des  Transverso-spinalis ,  und  werden  vom  Sacrospinalis  bedeckt.  Es  sind  platte, 
von  den  Querfortsätzen  des  letzten  Halswirbels  und  der  Brustwirbel ,  bis  zum 
1 1 .  herab,  entspringende  Muskeln,  die  lateral  und  abwärts  fächerförmig  sich  aus- 
breiten und  an  jeder  nächstfolgenden  Rippe  bis  gegen  den  Angulus  costae  hin 
sich  inseriren.  Vom  9. — 11.  Levator  erstrecken  sich  die  mehr  medial  liegenden 
Portionen  über  die  je  nächste  Rippe  hinweg ,  zur  zweitnächsten  herab ,  welche 
Portionen  man  als  Levatores  longi  von  den  tlbrigon,  Levatores  breves  unter- 
schieden hat.  Zuweilen  ist  dieses  Verhalten  auch  fQr  höher  gelegene  Levatores 
in  Geltung. 

Die  Levatores  costarum  gehen  theils  mit  sehnigen  Ausbreitungen,  theils  auch  mit 
Fleischfasem  unmittelbar  in  die  äußeren  Zwischenrippenmuskeln  über.  Dem  System 
der  Lev.  costarum  gehört  noch  der  Scalenus  posticus  an.  (S.  350.) 

Innerrirt  werden  die  Mm.  loTatores  costarum  von  Zweigen  der  Intercostalnerven, 
der  erste  vom  letzten  Cervicalnerven. 

Mm.  intercostales.  Eine  die  Zwischenrippenräume  einnehmende  Mus- 
kulatur, welche  in  zwei  Lagen  gesondert  ist,  die  sich  in  der  Richtung  des  Faser- 
verlaufs different  verhalten.   Sie  entspringen  vom  unteren  Rande  je  einer  Rippe, 
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und  treten  zum  oberen  Rande  der  nficlistfolgenden  herab.    Mit  ihrem  Ursprung  H 
fassen  sie  den  SuIcub  costatis  zwischen  sieh.  ^M 

Mm.  i  B  t  e  r  c  o  s  t  a  I  e  s  e  x  t  e  r  n  i .     Stehen  im  Anschlüsse  aa  die  Le vatores  ^^ 
costarnm  ,  indem  sie  an  deren  lateralem  Rande  beginnen  ,   erstrecken  sich  in  je-       , 
dem  Intereostalratim  schräg  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vorne  nnter  all-  ^M 
nilihlicher  Abnahme  ihrer  Mächtigkeit  bis  an  die  VorderHücht!  des  Thorax,  wo  sie  ^ 
am  Beginne  der  liippenknarpel  enden,  nnd  fernerhin  nur  durch  sehnige  Züge  re- 
präsentirt  sind   (Lig.  intercostalia  externa).     Sehnenfasern  sind  auch  auf  dem  H 
Verlaufe  der  änÖoren  IntcrcostAles  den  Muskelfasern  beigemischt.    An  den  oberen 
Rippen  gelangen  sie  nicht  ganz  zum  Ende  der  knöchernen  Rippe,  in  den  mittleren 
endet  die  Insertion  mit  der  knöchernen  Rippe ,  an  den  unteren  dagegen  der  Ur-  ^t 
Sprung,  indeß  die  Insertion  noch  auf  eine  Strecke  des  Kippenknorpels  tibertritt.  H 
In  ihrem  schrägen  Faserverlaufe  bleiben  sie  sich  nicht  völlig  gleich,  vielmehr ^B 
zeigt  dieser  eine  Zunahme  von  oben  nach  unten.  ^H 

Mm,  i  n  t  e  r  c  0  s  t  a  l  e  s   i  n  t  e  r  n  L     In  der  Richtung  ihres  Faserve rlaufe^ 
kreuzen  sie  die  Intercostales  externi^  indem  ihre  Faaem  von  oben  und  vorn  schräg  ^ 
nach  hinten  und  abwärta  treten*     Sie  beginnen  hinten  meist  in  der  Gegend  den  ^M 
Rippenwinkels,  schwächer  als  die  äußeren,  und  verlaufen  von  den  äußeren  bedeckt       ' 
Im  zum  vorderen  Ende  des  Intercostalraumes,  so  daas  sie  daselbst  noch  vor  dem 
Ende  der  äußeren  zum  Vorscheine  kommen.    In  diesem  Verlaufe  ist  eine  Zunahme       , 
ihres  Volums  erfolgt ,  so  dass  sie  zwischen  den  Rippenknorpeln  am  mächtigsten  ^M 
sind.    Der  schräge  Faserverlauf  ist  im  Allgeuiclnen  nicht  so  bedeutend  wie  bei  ^M 
den  äußeren  Intercostalmuskeln  und  nimmt  von  oben  nach  unten  zu  ab.  —  Die  ^M 
beiden  letzten  Intercostales  interui  gehen  zuweilen  continuirlich  in  denM.obliquus 
internus  über,  wenn  nämlich  der  Muakclbauch  desselben  sich  bis  über  die  Knorpel 
der  beiden  letzten  Rippen  hinaus  erstreckt.    Dass  hierin  eine  innigere  Beziehung       i 
zwischen  diesen  beiden  Muskeln  sich  ausspricht,  belegen  auch  jene  Fälle,  in  denen  ^M 
von  dem  Ende  einer  der  beiden  letzten   Kippen   aus   ein   Sehnenstreif  in   den  " 
fleischigen  Theil  des  Oblic|uus  internus  sich  erstreckt,  und,  indem  er  eine  Rippen-  j 
Verlängerung  vorstellt,  einem  Theile  des  Obliq*  int,  eine  iutercostule  Bedeutung  H 
gibt.    Das  zuweilen  zu  beobachtende  Vorkommen  eines  Knorpelstäckes  in  jenem  ~ 
Äohnenatreif  begründet  diese  Auffassung. 

Die  hintersten  Strecken  der  lutiTco^talos   incerjii  bt'schränken  sich   boj^ügUch   Ihrer 
Craprunge  und  InaerÜoneii  tu  dei  Regel  nicht  »uf  die  einen  Interco8t»lrÄ«m  begrenzen- 
den Jiippenrrlnder,  •ondern  erstrecken  sich  bald  mit  vereinzelten  Bütidelnj  bald  in  größerer  ' 
Ausdetiniing    über   die    Imienftüche   der   beaügUchen   Hippen.     Dabei   ciscbeint  die   dea  I 
Muskeln  zukuramende  lüchtung  des  F&serverlftufs  gar  nicht  oder  nur  wenig  geindert.     Bot  j 
groOerer  Ausbildnng  dieses  Übergrcifens  verlaufen    breitere  Muskeküge   sogar   üb«r  die] 
Innenfläohe  je  einer  Rippe  hinweg ,   setzen   sich   schrüg   in   einen    bulier  gelegenen   In- 
ter^ostalis    int.    fort,    und    durch    die    Ausprligung   dieier    Einncbtung    in    der    ganjten 
Hübe  des  Thorax    kommt  es   zur  Itildiirig   einer   continuirlicben  Muskelscbichte,   welcbe 
die    hintere  seitliche  Wand  der  lunenfidche  des  Thorax,  unten  meist  breiter,    nach  oben 
sich   verschmalernd    bedeckt.     Diese  Schichte    beatebl  dann  aus  platten ,    suhrag  lateral- 
vt'irU  gerichteten  Muskelbäuchen  ^   welcbe  häufig  von  Sehnen  durchsetzt,   sowohl   lateral 
rI«  medial  In  den  reinen  Intercostalls  internus  übergehen.    Man  hat  diese,  äntm  inneren 
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Zwifckemlppeiimiiskel  aogehdrige ,  keineswegs  consUnte  Schichte  als  M.  subcostalis, 
oder  M.  transTertiis  thorseit  post.  aufgeführt. 
I>ie  Nenri  intereottalef  Tenorgen  die  Muskeln. 

Die  Wirkung  der  LUereastalmuskein  ist  fUr  beide  Moskeln  alB  eine  differente 
au^efkßt  worden.  Eine  sehr  reiche  Literatur  spricht  den  Wechsel  der  Meinungen 
hierfiber  ans.  Wie  für  alle  Muskeln  ist  aber  auch  hier  zur  Benrtheilung  der  Wir- 
kmig  maßgebend ,  wo  das  Punctum  fixum  besteht.  Liegt  es  über  dem  Thorax,  ist 
der  Thorax  oben  fixirt,  wie  dieß  durch  die  Mm.  scaleni  geschieht,  so  werden  äußere 
und  innere  Zwischenrippenmuskeln  nur  als  Heber  der  Rippen  fungiren,  und  auf  die 
Erweiterung  des  Thorax  wirken.  Den  äußeren  kommt  noch  in  ihren  hinteren,  stär- 
keren Strecken  ein  Einfluß  auf  die  Drehbewegung  der  Rippen  zu .  die  durch^  die 
Art  der  RippeuTerbindung  mit  deren  Hebung  combinirt  ist.  Chr.  Baeumler,  Über 
die  Wirkung  der  Zwischenrippenmuskeln.    Erlangen  1860. 


Dem  System  der  Iniercostalmuskeln  gehören  noch  die  IntertraDsversarii 
anteriores  der  Halswirbelsäule ,  sowie  die  Intertransversarii  lat.  der  Lenden- 
wirbel mn.  Es  sind  entsprechend  der  Rfickbildung  der  Rippen  dieser  Regionen 
rudimentäre  Intercostalmuskeln.  Der  Ursprung  sowie  die  Insertion  des  Sca- 
lenns  anticns  macht  es  wahrscheinlich ,  dass  auch  er  aus  intercostalen  Muskeln 
hervorging,  die  mit  einer  allmählichen  Rfickbildung  der  Halsrippen  sich  zur  ersten 
Brostrippe  erstreckten,  und  hier  in  wichtiger  Function  stehend,  sich  bedeutender 
ausbildeten. 

Den  Thoraxmuskeln  schließe  ich  noch  den  Transversus  thoracis  an,  der  nur 
eine  weiter  aufwärts  an  der  vorderen  Brustwand  liegende  Portion  des  M.  Irans- 
verstis  abdominis  ist.  Tergl.  8.  367.) 

M.  transversus  thoracis  ( Triangularis  sterni) .  Liegt  an  der  Innen- 
fläche der  vorderen  Thoraxwand.  Er  wird  durch  platte  Mnskelzüge  zusammen- 
gesetzt, welche  von  der  Innenfläche  der  Knorpel  der  3. — 6.  Rippe  entspringen, 
und ,  die  oberen  mehr  schräg ,  die  unteren  mehr  quer  medianwärts  zum  Stemum 
verlaufen.  Die  einzelnen  Zacken  dieses  Muskels  convergiren  und  befestigen  sich 
mit  dfinnen,  platten  Sehnen  an  den  Rand  des  unteren  Theiles  des  Stemum,  sowie 
an  dessen  Schwertfortsatz. 

Die  Antbildnng  der  Urspmngszscken  sowie  ihre  Zahl  ist  sehr  wechselnd.  Auch  Ton 
der  7.  Rippe  kann  eine  Zacke  ihm  zukommen.  Der  Muskel  reiht  sich  mit  einer  zu- 
weilen Tom  Knorpel  der  7.  Rippe  kommenden  Urspmngszacke  sn  die  Ursprünge  des 
Tranivertu»  äbdommU  an,  Ton  denen  er  nur  durch  ein  Crsprungsbündel  des  Zwerchfells 
getrennt  wird.     Innerrirt  wird  der  Muskel  von  Intercostalnerren. 

c.  Zwerchfellmuakel  (Diaphragma). 
§  116. 

Das  Zwerchfell  bildet  die  untere  Begrenzung  der  Brusthöhle ,  die  dadurch 
von  der  Bauchhöhle  geschieden  wird.    Es  schließt  sich  dadurch  der  Musknlatnr  , 
des  Thorax  an.  Dargestellt  wird  es  durch  einen  platten,  rings  von  der  Begrenzung 


358 


Dritter  Abeclinitt. 


/i»rafMfffi 
pr9  »«Ml 


der  unteren  Thoraiapertiir  kui-zsehnig  entspringenden  Muskel ,  der  aufwärts  sich 
erliebt  und  mit  kappeiförmiger  Wölbung  in  den  Thorax  einragt,  so  dass  der 
Raum  der  Bauchhöhle  in  diesem  Maße  auf  Kosten  der  Thoraxhr^hle  vergHJfiert 
wird.  Die  gegen  die  Wölbung  des  Zwerchfells  emportretenden  Maskelmaasen 
gehen  dort  in  eine  central  hegende  platte  Sehne  über:  das  Centrum  tendineum. 
Nach  den  UrspruDgaätelbn  des  muskulösen  Tbeils  des  Zwerchfells  werden 
fttr  diesen  drei  verschiedene  Strecken  unterschieden :  Pars  lumbalis ,  Pars  co- 
stalla  und  Pars  sternatis. 

I)  Die  Pars  lumbalis  (R  vertebraits)  [Fig,  260)  des  ZwerchfellmuskelB 
erscheint  in  eine  medkde  und  eine  /«iera/e  Portion  gesondert.  Die  mediale  geht  an 
der  Vorderfläche  der  Lendenwirbeleäule  heiler,  mit  einer  mit  dem  Lig.  longitnd. 
anterius  in  Zusammenhang  stehenden  Ursprung as ebne ,  die  rechts  etwas  tiefer 
(3.  Lendenwirbei)  herabsteigt  als  links.  Aus  belderBeitigen  Sehnen  entfalten  sich 
(rechts  in  der  Höbe  des  2.  Lendenwirbels)  pfeilerartig  emporstTebende  Muskel- 
masaen,  die  eine  auf  dem  Körper  des  ersten  Lendenwirbels  gelagerte,  aber  höher 
emportretende ,  juud  dabei  von  der  Wirbelsäule  sich  nach  vomo  äu  entfernende 

spaltförmigo  ÖflP- 
nung  zwischen  sich 
fassen,  durch  wel- 
che die  große  Kör- 
perarterie  (Aorta) 
von  der  Brusthöhle 
zur  Bauchhöhle^ 
tritt*    Dieser  Hia- 

laUralt  \ 

Poriittn  I  de*  Ivm-  luS     aortlCüS     em- 
baltn 

Ztet^ch-  p fängt  von  einer 
Foitsetzung  der 
Ursprungs  sehne 
dieser  Zworchfeil- 
portion  eine  Um- 
ralimuög,  auf  wel- 
che der  Ursprung 
von    Muskelfasern 

fortgesetzt    ist. 
Kechterseitsistdie- 
aea  am  bedeutend- 
sten    ausgeprägt. 
Über   dem  Aorta- 
sc blitze  vereinigen 
sich  die  beiden  ver- 
tehralen  Muskelpfeiler,  um  nach  einer  Durchkreuzung  eines  Theiles  ihrer  Bflndel 
zur  Begrenzung  eines  zweiten  Schlitzes  auseiuanderzuweichen.     Diese  Öffnung 
(Hiatm  o^esophagetts)  dient  dem  Durchtritte  der  Speiseröhre,  und  liegt  gani  nahe 
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maiCaitnm  iemEmemm.  iBwgkhci  der  ac^ide  AtHckaitt  det  Pus  ^nntrbnfis  fitli 
«MbraiteBd  wnm  kam  her  ibei^ekt. 

Die  Idffm/f  AwiMM  steht  ia  Cut  ■uüttelbtamii  AjucUmsae  mm  &  me- 
diale, mm  der  Seile  det  2.  Lesdeawiibeb  ^egea  des  entern  kiBsaftietead.  $v 
entiprngt  mm  enea  des  M .  peou  IbertrtekeBdeii.  ia  dessen  Fieeie  eatwiekehea 
Bekaeakogea,  der  tob  dea  Kdrper  d»  errtea.  xm  den  QaeTfoitsatie  de»  1 .  oder 
2.  LeadeBwirbels  tber  dea  geaaaatea  Maskel  kiawe^aft.  Voa  da  setzt  skk  der 
ürspruB^  aaf  eiaea  zwehea  8ekaeri>o^n  fort .  der  in  Ikalieker  Weise  dea  M. 
qaadratvs  laabcgam  tberbrtekead.  aa  der  letzten  Rippe  befei$tig:t  ist.  Die  kier- 
▼oa  aaflgekeadea  Maskelmasäea  Mdea  ^eiek  von  ikrem  Ur^pran^  an  eine  platte 
Sdiekte,  welcke  ia  dea  seitiiekea  Tkeil  de»  Ceatmm  teadiaeam  Toa  kiatea  ker 
tUiei]^eai. 

2]  Die  Par»  eostalif  eat^ria^  ia  mekr  oder  minder  eoatianiriiekem 
Aaadlatte  aa  dea  lateralea  Raad  der  Pars  Inmlialis  Ton  den  Kaorpela  der 
seeks  aaterea  Bippoi .  derart .  dass  die  Ursprtla^  voa  kiatea  aaek  mae  zn  aaf 
kfikera  Bippea  tliertretea.  Die  kinten  and  seitiick  stefl  aa  der  laaenflieke  des 
Thorax  emporsteigeade  platte  MaskeLsekickte  wölbt  siek  zam  seiüiekea  nad  Tor- 
derea  Bande  des  Ceatraai  tendiaenm  kia.  Naek  Tome  zn  verliert  die  eostale 
Portion  aa  Hdke  and  sekliefit  siek  endlieh  an  die  steraale  ürspmairsportion  aa. 

3'  Die  Pars  steraalis  ist  die  nnanseknliekste  nnd  bestekt  ans  eiaemPaar 
▼OB  der  kinteren  Flicke  des  Processus  xiphoides  stemi  entspringender  platter 
Zackea  tob  geringer  Linge,  welche  in  das  Ceatmm  teadinenm  von  vorne  her 
eiagehea. 

Das  Ceatrnm  teadinenm.  Der  sehnige  Theil  des  Zwerchfells  nimmt  die 
ringsnm  aa  ihn  herantretenden  fleischigen  Ursprnngsportionen  auf.  und  bildet 
eine  derfoe ,  gUnzende  Membran ,  in  welcher  die  Zflge  der  Sehnenfasem  in  ver- 
schiedener Richtung  sich  durchkreuzen.  Die  Gestalt  dieses  Centrum  teadinenm  er- 
scheint in  die  Quere  gezogen,  durch  die  weiter  einspringende  Übergangsstelle  der 
medialen  Portion  von  hinten  her  eingebuchtet.  Zu  den  dadurch  unterscheidbaren, 
in  der  IGtte  zusammenhlngmiden  seitlichen  Theilen  des  Centrum  tendineum  tritt 
mehr  oder  minder  deutlich  noch  eine  mittlere  Ausbreitung  nach  vorne  zn«  wo- 
durch dem  ganzen  Grcbilde  eine  Kleeblattform  zu  Theil  wird. 

An  der  Grenze  des  etwas  größeren  rechten  und  des  mittleren  Abschnittes, 
rechterseits  von  dem  Schlitz  fftr  die  Speiseröhre  findet  sich  eine  oval  gestaltete 
Öffiinng,  Poramen  venae  cavae  F.  quadrilatemm^  ,  durch  welches  die  untere 
Hohivene  empor  tritt.  Der  hintere  Rand  dieses  Loches  ist  von  starken  Sehnen- 
bflndeln  umzogen,  welche  sowohl  im  rechtsseitigen  wie  mittleren  Abschnitte  aus- 
strahlen. 

Die  von  dem  Centrum  tendineum  eingenommene  Wölbung  des  Zwerchfells  ist 
hinten  steiler,  aber  von  einem  minder  ansehnlichen  Theile  des  Centrum  tendineum 
gebildet  als  vorne.  Sie  ist  asymmetrisch ,  indem  sie  in  die  rechte  Brusthöhlen- 
h&lfte  höher  emportritt,  in  Anpassung  an  den  unter  dieser  Wölbung  liegenden 
größeren  rechten  Leberlappen. 
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Ein©  nach  vorne  gerichtete  schwache  Einrenkung  trennt  den  rechtseitig 
hiiheren  Theil  der  Wölbung  von  dem  minder  hohen  linken»  Da  der  Stand  des 
Zwerchfells  von  der  Äthmung  abhängig  iat,  die  es  durch  neinc  Bewegungen  leitet^ 
ergeben  ßich  am  Lebenden  verschiedene  Zustände  für  In-  und  Exspiration.  In 
einer  mittleren  Stellung ,  die  in  der  Regel  dem  Befunde  der  Leiche  entspricht, 
reicht  die  höchste  WfJlbung  an  eine  dicht  über  dem  ßternalende  des  Knorpels  der 
vierten  Rippe  gelegten  llorizontalebone.  Der  höcbate  8tand  entspricht  einer 
solchen  Ebene  durch  das  Sternalende  des  Knorpels  der  dritten  Rippe  und  im 
tiefsten  Stande  reicht  die  Kuppel  der  Wölbung  an  einer  durch  das  Sternalende  des  | 
fünften  Intercoatalrauma  gelegten  Ebene  (LüschkaJ. 

Die  rrsprnngsportionen  des  Zwerchfells  reihen  sich  in  der  Regel  nicht  | 
sämmtlicb  unmittelbar  an  einander.  Die  laterale  Portion  der  Pars  vertehralis  ist 
von  der  costalen  durch  eine  dreiseitige  Spalte  getrennt,  indem  der  über  den  Qua- 
drat u  8  lumborum  gebrückte  Sohnenhogeu  an  »einem  costalen  Endo  keine  Munkel- 
fasern  entspringen  läßt.  Die  serösen  Auskleidungen  der  Brust-  und  Baucbhöhlöi 
bilden  dann  den  Verschluß.  Ahnlich  verhält  es  sich  vorne  zwischen  costaler  und 
aternaler  Ursprungsportiou.  Selten  ergeben  sich  Unterbrechungen  innerhalb  der 
costalen  Ursprungsportion ,  die  aus  einzelnen  zwischen  die  Ursprtinge  des  Tranft-J 
versus  abdominis  eingreifenden  Zacken  sieb  zusammensetzt. 


Awßor  deti  grrißoreti  ÖfTmiTigeTi^  die  oben  beach neben  sind,  bestehen  nmh  kleinerOi 
vorÄÜglich  die  veitebralü  Portkiii  diirchaetKeiule  Spältchen  für  Blutgefüße  und  Nerven- 
Innervirt  wird  du  Zwerehfeli  fhircb  di-n  N,  pbreiiicu»  (vom  3.   und  4.  Cervicahiorven) 

l»ie  Wirkung  des  Zwerchf^ilU  erweiteit  den  Tboraxiaum  ^  indem  die  Wülbnng  bei 
der  Contractiou  des  Muskels  »ich  abflachl.  Daher  besitzt  der  Muskel  für  die  Inspimtfoi 
größte  Bedeutung,  Bei  gleicbzeitiger  Wirkung  der  Biuchmuskeln  verstäikt  er  die  Ac- 
tion  der  Baucbpresse.  Dabpi  kt  aber  das  Zwerchfell  nickt  in  fortge«etiter  Contractioa, 
Boudcrn  wird  tiacb  einer  Inspimtioii  nur  in  einer  tiefcreTi  Stellung  e rli alten ,  so  dasB  et 
nicht  alfl  einfach  synergis tiacb  mit  den  BaiicbmTiskeln  gelten  kann. 

Unter  allen  Muskelii  nimmt  das  ZwerchfL-ll  durch  seine  Anordnung  nicht  nur,  »oq- 
dem  auch  durch  seine  Innervation  die  ei  gen  thumlie  liste  .Stelle  eiu.  Die  große  Entfernung 
des  Muskels  von  der  Äbgangaitelle  dos  Nervus  phrenlcus  vom  Kückenmarke  läßt  daa 
Zwerchfell  als  einen  keinesfalls  an  seinem  Tspätercn  Orte  entstandenen  Muskel  gelten 
und  verweist  auf  eine  Wanderung,  welcbe  für  den  Muskel  stattgefunden  hat.  IHq  wenigen 
für  diesen  Vorgang  bekannt  gewordenen  Thatsachen  lassen  in  der  Entwickelung  und 
Lageveränderung  des  Zwerchfel! -Muskels  einen  Zusammenhang  mit  dem  Herabateigen 
des  Herzens  und  dessen  Einlagerung  in  die  liruatbohle  wahrnehmen,  ao  daaa  darin  vit^l- 
leicht  ein  Caasalmoment  tn  suchen  Ist»  Der  frühest  erkannte  Zustand  de«  ZwerchfelU 
weist  ihm  seine  Entstehung  im  vorderen  Theile  einer  zwischen  Herz  und  Lebef4tilig0^ 
alch  findenden  Gewebaschiobte  >  dem  Septum  transversum  (Uta)  ao.  Der  vertiere  Tbeil 
des  Zwerchfells  würde  demnaeh  den  ältesten  vorstellen^  der  allmiihlicb  mit  der  Entwicke^ 
lung  des  Thorax  sich  an  dessen  Innenwand  ausbreitete  und  ziiletzt  auch  einen  lumhalea 
Abschnitt  gewinnt.  An  diese  EnlfaUuiig  knüpft  sich  erst  »ecundiir  die  Beziehiing  tu 
den  anderen  Organen  der  ßrusthöhlej  vor  allem  xu  den  Lungen ,  deren  Flenrahöhlen  m 
erat  mit  vollendeter  Ausbreitung  nach  hinten  zu  von  der  Peritoneal  hü  kl  o  trennte.  Der 
verschiedene  Ausbildungsgrad  zwiscben  dem  ältesten  vorderen  und  dem  jOngsren  hinteren 
Abschnitte  des  Zwerchfoll-Mnskels  erscheint  dann  als  Folge  des  gilnstlgeron  Ursprunga- 
veibältntases,  welches  dem  Muskel    in   Eeinom  lumbalen  Theile  zukommen  muß,  indem 


I 
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ui  fuctioDcUeai  CWiw  mitkvt  üWr  die  tob  Miader  f»t  gvfacten  Skeletdieilea 
oMi^iiBgeBdea  Ütemi  tteiMCMUlea  rBprmnct- Ponkwen  lick  tndcc  Aack  die  Bahn 
des  K.  pkiodcBS,  iadcm  lie  ror  Hen  mad  Lvncea  Terliaft  mad  to  tob  vome  ker  ibb 
ZwaAUSk  kaaatElts.  läftt  aock  ciaea  Ktti  det  primitiTea  Zasundcs  des  Maskels  er- 
■,  VBd  zcift  ZBgleIck.  vie  «ickns  für  da«  TezsOadais  der  Mvskela  deiea  Nerrea- 


Üter  die  eme  AaU^e  det  Zverckfell*  %.  II  is,  AnAtoiaie  Beasdüieker  EmViroaea. 
Leifs.  1880.  S.  126.  ÜWr  die  Beuekaagea  dei  Zverckfellt  za  dea  nba  aad  uater 
ihm  Befead^  Oiggaaea  s.  C.  Gkbhakdt,  Der  Staad  dei  DUpkiagmm.     Tübiagea  1860. 


y.    Muskeln  der  Banehwand. 

§  117. 

Die  Yonie  vnd  seitlich  die  Bmoehhöhie  amächließende  Wand  wird  von  Moa- 
keim  gebildet  y  welehe  Ton  Skelettheilen  in  der  Umgrenzung  des  Bauches  ent- 
springea.  Da  die  Rippen  sich  anf  den  Thorax  beechrinken ,  besteht  die  Moskn- 
latvr  der  Banehwand  ans  gar  nicht  oder  nur  andentongsweise  in  Metameren  ge- 
sonderten Muskeln ,  die  aber  grdßtentheils  ans  den  diesem  Thefle  des  Körpers 
ursprflnglich  zukommenden  Muskelsegmenten  entstanden  sind.  Ein  2^ugnis  hieftlr 
gd>en  die  Nerven  ab ,  welche  Fortsetzungen  der  unteren  IntercostalnerFen  und 
der  ersten  Lumbalnenren  sind.  Auch  sonst  sind  noch  manche  Zeugnisse  daftlr 
YOiiianden.  dass  wir  es  hier  mit  metameren  Muskeln  zu  thun  haben. 

Die  von  der  Bauchwand  reprtsentirte  FÜLche  wird  in  einzelne  Regionen 
unterschieden.  Eine  horizontale  Ldnie,  welche  man  sich  vom  Ende  der  letzten 
Kppe  der  einen  zu  der  der  anderen  Seite  gezogen  denkt,  und  eine  zweite, 
welehe  die  beiden  vorderen  oberen  Spinae  iliacae  oberflüchlich  untereinander  ver- 
bindet ,  dient  zur  Scheidung  von  drei  Banchregionen :  der  R.  epigastrica ,  meso- 
gastrica  und  hypogastrica.  Die  Oberbauchgegend  Regio  epigastrica'  wird  wieder 
in  die  mediane  Gegend  und  die  seitlichen  R^onen  getrennt.  Die  erstere,  gegen 
welche  der  Schwertfortsatz  des  Brustbeins  ausläuft,  bildet  das  Epigastrium, 
unpassend  auch  wohl  Herzgrube,  Scrobicnlns  cordis  benannt ,  die  lateralen  Re- 
gionen erstrecken  sich  unter  den  Rippenknorpeln  hin  und  repr&sentiren  die  Hg- 
pochandrien.  Die  Mittelbauchgegend  mesogastrische  Region)  erstreckt  sich  weiter 
nach  hinten  als  die  anderen,  umfaßt  den  lateral  ausgedehntesten  Theil  der  Bauch- 
oberflftche.  In  ihrer  Mittellinie  liegt  der  Nabel ,  von  dem  beim  Fötus  der  Nabel- 
strang fortgesetzt  war.  IMe  Umgebung  dieser  eingezogenen,  eine  Narbe  reprftsen- 
tirenden  Stelle  wird  als  Regio  umbilicalis  unterschieden.  Seitlich  davon  setzt  man 
die  Regio  iliaca  (Weiche,  Darmweiche) ,  welche  man  sich  durch  einen  von  der 
Spitze  der  letzten  Rippe  zum  Darmbeinkamme  gezogenen  Senkrechten  von  der 
dahinter  folgenden  Regio  lumbalis  abgegrenzt  denkt.  Von  dieser  fUlt  nur  der 
seitlich  von  der  langen  Muskulatur  des  Rfickens  liegende  Theil  (R.  lumbalis  la- 
teralis) der  Banchgegend  zu.  Die  Unterbauchgegend  (Regio  hypogastrica)  wird 
wieder  in  einen  medialen  Theil  und  seitliche  Theile  abgegrenzt.  Der  erster« 
Üluft  gegen  die  Schambeinfuge  in  die  Regio  pubica  aus.    Die  seitliehe  eriiilt  ihre 
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untere  Abgi-enzung  durch  die  Beiigefalte  des  Oberschenkels  und  stellt  die  Hegio 
inguinalis  dar. 

Die  Muskultttiir  wit^  von  einer  lockeren  aber  ttüinlich  mÄchtigeii  Fascie,  der  F,  *u- 
pirpcialh  nbäominh  überUeldet,  weUh©  Hich  oben  In  di©  ßTi;«tfaEcte  fortsetzt.  Sie  läßt 
(ich  bcaoudeTs  am  unteren  Absclinitte  in  mebrere  L«.iiieUi;n  /.erlegen,  fon  denen  die  ober- 
flächliclieii  »leb  ftllmShlicb  Ins  T  titc*r]iantbiud<^Äewpbe  verlieren  und  bei  beleibten  In- 
dividuen reichlich  mit  Fett  dTirchsetzt  sind.  Hei  »olchcTi  iei|ft  auch  das  Unterhautbinde^ 
prewebe  in  der  Unterbauchgegend  eine  mäehlige  FettAcbielite. 

Wir  sondern  die  Muskeln  der  Bau cli wand  in  i'i}rdere  und  in  hintere,  von 
denen  die  ersteren  aucL  über  die  sei  Hiebe  Bauchregion  verbreitet  sind. 


a.  Vordere  BauübmuBkeln. 

Die  hieher  zu  reclmende  Muskulatur  setzt  nich  theils  ans  Bcliräg  oder  t|n^" 
verlaufenden  breiten ,  theils  aus  longitudinal  verlaufenden  Muskeln  Äusammen. 
Die  letzteren  liegen  zur  8eite  der  Medianlinie  der  vorderen  Bauchwand,  als  platte, 
vom  Brustkorb  zum  Beekeu  gerade  herab  steigende  Bäuche ,  die  in  eine  von  den 
tnembranösen  Endsehnen  Aponeuroscn)  der  breiten  Bauchmuskeln  gebildete 
Scheide  eingeschlossen  sind.  Indem  diese  Aponeurosen  der  breiten  Bauehrauskeln 
in  der  Medianlinie  zusammentreten ,  bilden  sie  einen  die  Scheiden  der  geraden 
Bauchmuskeln  verbindenden  sehnigen  Btrang ,  der  vom  Schwertfortsatz  bis  zur 
Schambeinfuge  sich  heraberstreckt  —  die  Linea  alba  abdommis. 

Die  breiten  Bauchmuskeln  rnüasen  aU  mäohtigero  Entf»ltun|en  derselben  Muskulalur 
gelten  *  welche  tm  Thor*\  den  Kippen  zugetbeilt  ist.  Die  durch  die  Itippen  größtüu- 
theils  in  einzelne  Abachnltte  zerlegte  Miiskulattir  bildet  an  der  Bauch  wand  zusammen' 
bängeude  MasBen.  Dttss  diese  ana  einzeluen  Meskelmetameren  henror^Bgeu,  lehren  die 
Befunde  bei  niederen  Wirbel thleron,  bei  denen  die  breiten  iiauebmuBkelii  durch  Zwlschea» 
Hehnen  in  zablrefcheT  den  Metamereti  entoprecbeude  Äbichnltte  getheiU  aind  ( ItepüUen}. 
Aneh  beim  Mcnarhen  finden  sich  noch  AndeutungeD  solcher  Bezlelmngen.  Wie  jene 
ThoTaimuaknlatur  eind  sie  alä  Diß'erennrung  der  primitiven  ventralen  ^ettenriimpr- 
niTjskülmaaften  anznsehe». 

Anders  ist  der  gtrade  Baurhmuskü  zu  beurtheilen.  Kr  ist  zwar  gteichfalli  In  met*» 
mere  Abschnitte  gesondert,  und  ^-ird  von  denaelbcii  Nerven  ^ic  die  breiten  Bauch* 
musleln  vetiorgt,  alleiti  ei  t>eatehen  Gründe,  itin  aU  einen  ursprüuglicb  weiter  oben 
gelegenen,  er^t  mit  der  unteren  Qlledmaße  abwariB  gerückten  Mnskel  tu  betrachten,  so 
daai  et  nicht  mit  den  breiten  in  eine  nnd  dieselbe  Kategorie  gehört. 


L  Bauchmuskeiu  mit  lon^itudinalem  Verlaufe  (gerade  BauchmaHkeln). 

M.  rectus  abdoroinis  iFig.  261),   Dieser  Muskel  gehört  einem  Systeme 

der  VentralMcbe  des  Körpers  zugetheilter  Muskeln  an,  welches,  vom  Brustkörbe 
unterbrochen .  erst  am  Halse  wieder  ihm  zugeh5rige  Muskeln  besitzt.  Seitte 
Faftern  verlaufen  in  longitudinaler  Richtung. 

Der  Rectns  liegt  in  einer  von  den  Aponeurosen  der  breiten  Bauchmuske^ 
gebildeten  Scheuie  zur  Seite  der  vom  Bchwertfortäatze  des  Bt^rnum  zur  Scham- 
fuge ziehenden  Linea  alba.   Er  entspringt  breit  von  der  AuEenßäche  des  Thorax 


4 


Mukc^ 


Fi«,  mu 


mit  drei  i»elir  oder  minte  d^vtiicli  luiterseheidbareii  Zacken  *  die  von  den  Knor- 
w  &. — ^7. Rippe  beribeteiiren,  »o  rvmr,  dasa  die  latenüe  ZjMrke  am  weitoiim 
&  Biediala  am  mebten  abwirts  liegt ,  nnd 

tat  Schweitfartaati  bedeckt.    Der  breite  Miiike!- 

bnoeb  Terlinfl  ^tade  bermb,  Teraebmileft  sieh  et- 
was, nnd  gelugt  an  seinem  letzten  Tiertel  beden- 

iMid  vcnekmilert  mit  einer  kurzen  »tarken  End- 

achne  mr  Insertion  am  eberen  Rande  dea  Schan- 

b«en  xwiaehcD  Tnberenlnm  pabicnm  and  Scham- 

I  Der  Verlanf  der  Mnakelfasem  dea  Reetns  wird 

onterbroehen  dnreh  qnenrerlanfe&de  sehnige  Strek- 

ken,  Insrriptionts  temlinrae^  die  Ihn  oberfliehlieh 

in  4  —  5  Einehe  aeheiden.     Drei  dieser  unre^eU 

aaiSig  gestalteten  Zwisehen»ehnen  liegen  aberhalb 

dea  NabeU,  eine  nnterhalb  de&ielben.    Die^e  fehlt 

ndtt  aalten.    Mit  der  Yorderwand  der  Scheide  dea 

Rectna  atnd  die  Zwiaeheaaehnen  Tcrwachaen«  An 
U^er  kolleren  FUche  des  Mnskels  treten  fde  nnr 
^^MÜWttae  herror,  »o  daß  hier  der  Faserverlauf 
^HpMlentkeila  ononterbroehen  sich  darstelU. 

'  Dia  /iwfriflitfuri  latditUfU,  waleka  den  Rec^ti»  in 

tfatetae  Biache  ieilAf«ii,    repriceatlfBa   eine    Met«- 

die    4er  in   der  Wirbel»iftle   antfeiproelieiien 

kl  (Tecsl.  otkeii  S.  120),  wie  denn  dieMlben 
«ach  den  zam  Sjttem  dei  Rectne  ge* 
korifen  forderen  lUUmnskeln  Euiommen.  Defiball» 
ist  ee  nleht  feboten,  tle  fAr  Andeataniren  Ton  •BatuA' 
nfpem  wm  kalteii,  wu  Aach  nicht  befrilndbAr  iftt. 
Denn  die  nofenannteii  Bmnrhrippes  der  Ciocodlle  liad 
zwta  den  I&seripÜonef  lendlneae  des  Rectui  homolof , 
ftbef  keine  Rippen ,  «ondem  leeandiie  OMiflcadonen 
jener  ZwUchentehnen.  —  Selten   gewinnt  der  Mojkel 

beim  Mentehen  eine  höhere  Unpmttgtttelle  auf  dem  Thon-x.  Dagegen  eratreckt  er  airh 
bei  den  nieiaten  Siagethieren  fiber  die  irordere  Thoraxüiche,  bei  Tielen  aog&r  bis  lu  der 
eisten  Rippe  nnd  nähert  tich  damit  der  HaUnmakulatur«  Dabei  iit  er  Tom  M.  peetetaUi 
major  überlagert  ^  von  welchem  Verhallen  auch  beim  Meoaehen  noch  eine  Spar  eich  er- 
hält: dnieh  die  von  der  Seheide  dei  Reeta«  entspringende  Portion  dea  Pectoialla  major. 
Das»  die  erwähnte  Aaadehnang  de«  Reetna  aber  die  rordete  Thorax  wand  nicht  aus  einem 
blofien  IbergrelliBa  de«  Reetns  herroiglng,  dass  also  der  Rectna  aein  ursprungUches  Ge- 
biet nicht  bloe  enf  die  Baachwand  beaehrinkt  hatte,  gehl  ans  der  gr6£eieii  Zehl  von 
Inacziptiene«  tendioeae  hervor,  die  er  in  jenen  Fallen  besltit«  Eine  JLndeatung  eiaes 
hfikta  Urspmngs  ist  aneh  beim  Menaeheu  znweüen  in  getade  vedanfendaa  fehata«a 
Znaen  vorhanden ,  welche  auf  den  Rippenknorpeln  liegen  nnd  mit  den  sehrigaii  Fuar» 
tigeo  der  aogenannten  LIgamenu  interoottalie  nicht  an  Terweeheeln  lind. 

IHe  EmdM€kn€  dt*  Reetu*  gibt  noch  ein  Bünde!  ab ,  welche«  sieh  vor  dev  Schamfnge 
Kit  den  «adeisciCigen  kreait  und  mit  Fasern  ans  der  Line^  alba  tnni  PeolBracien  (beim 


Tordtr*  ÜaaaäwaaJ  M«h  BetÜMmmaa 
d««  M .  «hlif  «SS  «ittrsaa  mm4  dar  rvt- 
dav«A  Waad  dar  &ch#tät  ä«s  M.  i«««m. 
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WeJ>0  zur  Clitorf«!  tritt,  Liff.  »uitpensorium  ptnit.  8.  3Ö&,  Die  rus  den  Aponea- 
Toscn  flei,  breiten  ßauctimuskeln  gebildete  Scheide  des  Ee^tns  wird  bei  dicacii  be- 
srhrttihcii. 

M.  pyramidalfg  (Fig.  261),  Liegt  in  der  8cheidö  des  Rectus,  am  nn- 
teron  Etidi3  dm  l^t^teren.  Entspringt  breit  vor  der  Insertion  desRectus  am  Scham- 
bein und  verlÄnft  neben  der  Linea  alba  aufwärts,  unter  Versicbmülernng  geines 
Banebes ,  um  sieb  srbräg  an  der  Linea  alba  zu  insei^iron.  Er  fehlt  nicht  selten, 
und  dann  nimmt  die  Insertion  des  Rectus  eine  größere  Fläche  ein, 

Anch  in  den  höheren  ÜTdnnnjeen  der  .Säu^ethit^rc»  Ist  er  fiTianRehnli«h  and  fehlt  bei 
vielen  gFinnUch  ^  itideö  er  bei  MoiiotTemeTj  und  neutekhreren  mfii^hti^  ausgebildet  ist. 
Er  ist  hier  ein  Muskel  de«  Bentelknoehens  cjicöer  TTjicTe,  entspringt  an  diesem  Knochen 
und  verläuft  entweder  lüngs  des  ganzen  Abdomens  bis  zum  Brustliein ,  ©der  verbindet 
«leb  mit  dem  anderseitigen  in  der  Mittellinie  durßb  eine  sehnige  Membran,  Mit  dem 
Verschwinden  des  Beutelknochena  tritt  der  Ursprung  de»  Muskels  auf  das  Scliambeln 
üboFi  und  der  MtiBkol  verliert  sein©  Bedcutnng. 


2.   R auch miisk ein  mit  schrägem  oder  querem  TerUufe     (Breite  Bauchmuskeln  j 


Fig.  202. 


Annul 


Ober  flu  hllcti»  Schiobt^  d«r  Biuiohwbtiil. 


M.  obliqnus  ab  de  mini  8  externua 
(Fig.  262}.  Der  oberfläcblicbste  der  breiten 
Baocbmnskeln  mit  vim  oben  und  hinten  nach  un- 
ten und  vorne  geriebtotem  Faserverlanf  (daher  M. 
oblkfue  äescendens).  Entspringt  mit  7— S  Zacken 
von  der  Außenfläche  ebensoviel  er  Rippen.  Die 
oberen  vier  Zacken  greifen  zwischen  die  unteren 
ITrsprungHzacken  des  M,  serratus  anticns  major 
ein,  während  die  ülirigeu  unleren  Zacken  mit  Ur- 
öprnngszaeken  des  M.  latiasrmus  dorsi  aUernireo. 
Die  Keibe  dieser  Ursprllnge  formirt  eine  schräge, 
auf  der  unteren  vorderen  Brn.stwand  seitlich  nach 
hinten  zur  letzten  Rippe  aiehendo  Linie.  Der  aus 
den  Ursprllngen  gebildete  breite  Muskolbauch 
deckt  üben  und  vorne  einen  Abschnitt  der  Thorax- 
wand»  indeß  er  sich  hinten  direct  zur  Bancbwand 
begibt.  Die  hintersten,  von  der  Spitze  der  letzten 
Rippe  entspringenden  Fasern  verlaufen  senkrecht 
herab  zum  Darmbeinkamm,  die  nach  vorne  zu 
folgenden  schlagen  allmählich  einen  sclirftgenVer 
lauf  ein,  der  dann  am  Übrigen  größern  Theile  des 
Muökels  obwaltet.  Der  Muskelbauch  geht  in  einer 
oben  an  dem  lateralen  Rande  des  geraden  Baucb- 
mußkelfl  herabsteigenden  .  allmählich  sich  immer 
weiter  von  diesem  Rande  biteralwÄrts  entfernen- 
den Linie  in  seine  breite  End  sehne  über.    Die  so 
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^^m  Mus  kein  dea  BtAtnines. 

Überganggünie  des  Muskels  in  dio  Sebne  tritt  unten,  in  der  Höhe  der  Spina  iliaca 
anterior  anpenor  iß  bogenförmiger,  abwärts  gerichteter  Rundung  noch  mehr  zur 
Seite  und  erreicht  den  Anfang  des  Darmbeinkammes  ,  an  dessen  Labinm  ex- 
terniim  die  kurzäehnige  Inüertitin  des  hinteren  Theiles  des  Muskels  Ätatttindet. 

Die  breite  Endsehne  oder  Aponeurose  des  M.  obÜtiuuis  extemu»  tritt  von 
nben  an  herab  über  den  gerndeii  Bauchmunkel,  hilft  die  vordere  Wand  von  des06li 
Scheide  bilden  und  endigt  in  der  Linea  alba.  An  der  Aponeurose  sind  schräge, 
in  der  Richtnng  der  Muskel  fasern  fortgesetzte  8e)inen  fasern  unterscheidbar,  die 
von  anderen  in  entgegeugesetzteTlÜchtuug  gekreuzt  werden.  Dio  erateren  nebmen 
gegen  das  untere  Ende  der  Aponcuroäc  zu,  und  schließen  dieselbe  endhcb  mit 
einem  schrägen  sehn  igen  iStrange  ab ,  der  von  der  Spina  iliaca  anterior  superior 
ÄUm  Tubercnlum  pubicum  straff  ausgespannt  ist,  dem  Leiatenbande  {Ltg.  in- 
gfdmdc ,  IJij.  hntparti.)  (Fig.  217).  Ein  Theil  der  im  Leistenbande  verlaufen- 
den Sehnenfasern  gelangt  nicht  bis  zum  Tuberculum  pubicum ,  sondern  zweigt 
sich  vorher  als  eine  dreieckige*  horizontale  Platte  5Gum  medialen  Ende  des  Pecten 
oBsis  pubis  ab:  Gimbernafscht^s  Band  [Fig.  217).  Unmittelbar  über  der 
Stelle ,  wo  die  Abzweigung  des  Gimbernii tischen  Bandes  vom  Leistenbaude  statte 
findet,  ist  die  Aponeurose  des  M.  obliquus  abd.  extemua  von  einer  schräg  ge- 
richteten ovalen  Spalte  durchbrochen,  die  beim  Weibe  unansehnlich,  bedeutender 
beim  Manne  ist.  Aiißt'ver  Letstennmj:  Annulus  iuguinalis  cxteruus 
(Fig.  262] .  Diese  Öffnung  wird  durch  Anseinanderw^eichen  der  schrlg  herab- 
ziehenden Sehneufaaem  der  xVponeurose  bedingt*  Am  äußeren  oberen  Winkel  der 
Spalte  treten  Sehuenbtlndcl  aus  der  Richtung  ihres  bis  dahin  eingedchlageuen 
Weges  und  wenden  sich  schräg  aufwärts ,  während  andere  steiler  abwärts  zur 
medialen  Endstrecke  des  Leistenbandes  treten.  Die  ersteren  [Crua  super ius) 
bilden  mindestens  theilweise  die  obere  Umrandung  des  äußeren  Leistenringes,  die 
unteren  Crua  inferius]  stellen  den  unteren  Rand  her.  Dieser  äußere  Leistenring 
ist  die  Mündung  des  die  Bauchwand  schräg  durchsetzenden  Leisten -Canüles, 
durch  welchen  beim  Manne  der  Samenatrangt  beim  Weibe  das  rande  Mutterband 
verläuft. 

'  Die   In    die  Line*    alba   aualaufeaden  FaHern    der  Aponenroae   des  UM.   ext.  duröh- 

kreuzen  slt^h  dasGlbat  bi^soDdera  deutlich  am  uuteTen  Ende  der  Linea«  Dio  aus  deui 
Oberen  Schenkel  des  aiLßereii  Lelstenriuge«  zur  Linea  alba  herabstHgenden  Fasern  setzen 
sich  über  die  .ScbAmfuge  zum  Rücken  des  Penia  fort,  und  bilden  mit  «nderea  aus  der 
8ch«mfuge  dabin  tretenden  FaaerzQgen  d&s  Li^amtritum  »uspenMorium  de»  Peni»  (_S,  3(j4). 
Das  LeUUi^iind  iat  durch  die  Bauchdecken  alg  ein  lelsteuAitigeT  Vorflprung  fühlbar. 
£s  erstreckt  skli   nicht  vollkommen   gerade  ^   aonderu  verläuft   etwoir   nach   abwärts  und 

'      vorwärts  gebogen. 

In  der  Verlaufsrlchtung  seiner  Fasern  entspricht  der  Muskel  dem  Inttrcostalii  ei- 
iimus,  Weun  er  sieb  nicht  unmittelbar  an  diesen  anachlleßc,  sondern  die  Tliorax.wand 
thailweise  überlagert,  ao  Ist  das  als  eine  Moditlcatlon  der  UrsprUugt},  ab  eine  Eil  treck  uiig 
denaelbcn  auf  die  Außenfläche  der  Kippen  AU7.iisehen,  ^umal  er  bei  der  Hiickblldang  der 
vordersten  Thelle  jene«  IntercoBtalmuskels  und  dem  Anschluß  der  Knorpel  der  8. — 10,  Rippe 
att  ditj  Kuürpel  der  je  vurhergebenden  vun  einem  unmittelbaren  Zusammenhange  mit  dem 

I      M.  iaiercüit&lis  eitemus  ohnehiu  ausgeschlossen  ist. 
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Dritter  Abetchmtt. 


Der  hinterste  ^n  den  Dunnbeinkarom  dch  inserlrende  Theil  des  Muskels  liBt  gegei^ 
den  l^ttfrabeinursprung  de»  M.  Imlisilniui  dorsi   häufig   eine  Stelle    fiei ,    jwi    der   der  M. 
oblltjutjs  liitenni6  zum  VorscbclTie  kotumt.     Üicße  Stelle  eiBcbeint  In  (j  est  alt  eine»  I>iei-| 
eckSi  dessen   liasls  der  Dar  mb  ein  kämm   vorstellt  {  Triff  ünum   Pttitt),    Sein   Yorkoniraen  tti 
an    efUQ    geringere  AusdebnuTig  Jenes    tlrsprungs    des  M.  litlsdmiiB  dorsi    ^eknipft, 
fn  der  Hegel  noch  den  hinteren  lUnd  des  M.  obllquui  extemut  überlagert 


Lbdorainis  internus  (Fig.  263),  Wird  vom  äußeren 
aclirägen  Baiichmutkel  faat  vollständig  bedeckt.  Seine  Fasern  verfolgen  zu- 
meist eine  sclii'ilg  von  unten  nach  oben  verUmfende  Richtung ,   daher  M.  oblique 

(iscendens.     Der  Muskel  entspringt  vom  Lahiuni 
*^^K-2«3,  medium  des  Darmbeinkammes,  hinten  am  Ende  der 

Linea  glut.  post.  beginnend  und  bis  zur  Spin»tj 
iliaca  anterior  superior  reieheud.  Hinten  greift  der 
Ursprung  noch  auf  das  tiefe  Blatt  der  Faöcia  luni- 
bodoraalis  tJber,  während  er  vorne  auf  die  laterala 
Hälfte  der  Länge  des  Leistenbandes  fortgesetzt  ist. 
Die  hintersten  Fasern  verlaufen  ziemlich  steil  auf- 
wärts zum  knöi*peligen  Ende  der  letzten  Hippe,  hei 
^nößerer  Länge  dieser  liippe  bietet  sie  eine  ans- 
ur^dehntere  Insertion,  Die  folgenden  Insertionen 
treten  um  Weniges  schräger  zu  den  Knorpeln  der 
U..  oder  auch  noch  der  10.  Hippe.  Die  weiter 
nach  vorne  entspringenden  Fasern  nehmen  noch 
schrägeren  Verlauf^  bis  die  in  der  Nähe  der  Spina 
iliaca  entspringenden  eine  rein  quere  Bahn  ein- 
schlagen. Daran  reihen  sich  die  Ursprünge  vom 
Leisteubande,  welche  schräg  ahwärts  gerichtet 
sind.  Der  Übergang  des  Mriskelbanches  in  die 
breite  End sehne  beginnt  meist  in  der  Hiihe  des 
Knorpels  der  1 1 .  oder  1  0.  Hippe  und  setzt  sich  im 
ersteren  Falle  von  da  etwas  nach  vonie  zu  ,  dann 
in  einigei"  Entfernung  vom  lateralen  Kaade  des  ge- 
raden Banchmnskels  in  einer  senkrechten  Linie 
nach  unten  fort. 

Der  M.  obliq.  int.  entspricht  nicht  nur  in  sei- 
nem Faserverlaufe  dem  M.  intercostalia  internus, 
sondern  er  setzt  sich  nicht  selten  direct  in  diesen 
Muskel  fort.  Wenn  der  Bauch  des  Obliqnus  inter- 
nus erat  weiter  vorne  in  die  Aponenrose  Übergeht,  so  dass  der  letzte  oder  der  vor- 
letzte Intercostalraum  nicht  mehr  an  ihrem  vorderen  Ende  ihm  begegnen ,  dann 
trifft  man  den  M.  intercostalis  internus  in  unmittelbarem  Anschlüsse  au  den  Obli- 
quus  internus  (Fig.  203; ,  In  der  Verlängerung  des  Knorpelendes  der  11.  Rippe 
zeigt  der  Obliqnus  internus  dann  häufig  eine  Inscripiio  tendinea,  oder  os  umschlieBt 


I 


VoriI«r6  Bsu^h>t»ß4  oscti  EDlfernting 
des  U.  nbl^uuii  «xiffrnnii  ond  der  vor- 
d<<ir«ii  Witnd  der  Sctieidf»  des  M.  tvciu». 


Ma^efai  de«  Si 
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ri«.  2M. 


1  Kaorpeistick ,  als  FTa^mest  eiiier  ia  dem  Mukd  eis- 
:derll.^ppe   rergl.  S.  356  . 

Die  ApoMVon  des  ioeiea  sckiigea  BaBckmft^kels  tritt,  obes  am  Rippcm- 
bo^ea  befestigt ,  sui  klenkB  Beede  des  geraden  Banelunaskels,  wo  äe  sieh  im 
swrei  Lameiien  spaltet,  eiae  Twdere  vad  eiae  biatere.  Die  vordere  LaaeOe  Ter- 
biadet  sieb  Bit  der  Apoaearose  des  Obüqvas  exterans  zar  Torderea  Waad  der 
Sebdde  des  geiadea  Baaebaaskels.  Die  hintere  T«amrile  gebt  bialer  dsB  Isla- 
terea,  hilfl  die  biatere  Waad  der  Sebeide  iliwilbia  ■—■■i  um  Ufa.  Sie  ist  ai^ 
ia  ciaer  der  Torderea  cBtspaeckaadea  Audehniiag  To^aadea .  reiebt  Tieiai^r 
grSfiteatbsüa  aü  der  Apoaearose  des  M.  transrersas  abdoaiais  Teraebiaolzea.  aar 
bia  sa  ciaer  qaeiea  oder  abwirts  eoacarea  Linie .  welebe  nnterbalb  des  Nabels 
den  aateiCB  Baad  der  biaterea  Waad  der  Toa  den  AponennMen  der  breiten  Baaeb- 
■askfla  gebOddea  Sebeide  des  geraden  Baaebmiukels  vorstellt :  Linea  Douglasii 
Tig.  264  .  ]fe£aa  Tereiaigea  si^  beide  LameUea 
wieder  ia  der  Liaea  alba. 

IXe  aaterea,  Tom  Leisteabaade  ea^ringen- 
dea  Maskelbtadel  weicbea  aBseiaander  und  treten 
beiBMaane.  samTbeileaaf  deaSamenstrangftber- 
gebead.  Hit  dieaeai  zani  Hodea  berab .  aaf  dessen 
iafiererSebeideabaat  de  iebkifeaf^^nnige  ZOge  bil- 
Dicser  Tbefl  des  Obtiqaas  interna^  bildet  ao 
Maskel:  dea  M.  cremaiter 
AafblageBaskel  de«  Hodeas  .  Eia  Theil  der  die 
Sebleifea  daistellendea  Bfladel  Haft  wieder  aof 
Wirts  aad  eadigt  ia  sebaigea  ZOgea. 

Dem  Ctrmtjater  des  ¥ani>f  enaprecäeiuie  Fu«ri 
feäca  Wim  W<i^  vu  dem  «>bliq^ufl  int^nu  i^if  iu 
raad*  MsnerWaii  k\ex. 

Die  lU  lümsa  Iksmfiami  beuiekaete  TUtere  Gn&izd 
i£T  af«ne«z«iciadbeil  kiateren  f  •«#[]■*  der  iUcvu- 
Sckeide  ist  wehr  kioflz  uideiutüii  nad  V^  si'^h  ia 
eiBxelse  tefcnijp  Z<ixe  xnf. 

M.  traaiTerias  abdominii    Fig.  2^4  . 
Liegt  aattf  dem  Obiiq.  inteivas .  aad  Ist  Ton  den 
beides  aaderea  brntea  Baaebaasketa  dareb  den 
qacrea  Veriaaf  neimtr  Fasern  aaageaekbaet.    Er 
bildet  die  abdoaüaak  FortaetzBBg  des  oben  S.  35T 
besebriebeaea  M.  tnasrems  tbomds.  Toa  deat  er 
aar  dareb  ürspraagazaKken  des  Diapbngma  s^- 
treaat  Ist.    Wie  der  M.  sraasrersas  tbötaeis  ent- 
spriagt  er  Toa  <kr  Inneadiebe  der  Kaotpei  t4b  Bippea  aad  zwar  der  & 
gebt  daaa  ant  dem  Trsprange  aaf  das  defe  Blaa  der  Fascia  laaibiidsraafis  iber 
aad  gewiaac  däwiareb  Beziebaagca  za  dum  Qaerfortifttzea  der  f  fadraniibeL 
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Dritter  Abschnitt. 


Endlicfi  setzt  sich  der  Ursprnng^  anf  das  Labiam  intemum  des  DariDbeiiikainme 
fort  uod  endet  am  raittlercn  Drittel  der  Lllnf^e  dea  Leistünliandes.    Der  Übergani 
des  platten ,   an  seinem  Lendentbeile  breiten  Miiskelbaucbes  in  seine  aponeuro 
tiscbe  Endaebne  erfolgt  in  einer  lateralwärts  convexen  Linie  {Unea  SptgeUi], 

Die  an  der  SpigLiVsehen  Linie  beginnende  Ap*  »neu  rose  sc  bei  de  t  sieb  in  ibrei 
Beziebungen  zum  Rectum  in  einen  oberen  und  einen  unteren  Absehnitt.  Def 
oberv  Abs^cbnitt  der  Apüneurose  liilft  die  bintere  Wand  der  Seheide  des  Keetm 
bilden,  der  aneb  die  von  der  7. — 9.  Rippe  enläpringenden  Muskelzaeken  an-| 
gehören.  Mit  diesem  Alisebnitte  veracbmilzt  die  hintere  Lamelle  der  Aponeurose 
ans  M,  obliquus  internus.  Beide  zusammen  endigen  nuten  mit  einem  mehr  odc 
minder  acharfeüj  concaven  Rande,  der  schon  beimM.  obliqnus  iniemns  erwähnten 
Linea  fhnightüii.  Der  nulere  Abschnitt  der  Aponenrose  verbindet  sieb  mit  der 
vorderen  Lamelle  der  Aponeiirose  des  Obliquus  internus  und  gebt  damit  in  di^ 
Zusammensetzuufir  der  vorderen  Wand  der  Seheide  des  Rectua  ein. 


Die  costftlen  Ur»prilnge  des  Muskel*  iiUerninMi  mit  iTsprungBstacken  des  Zwerchfell« 
—  Die  UTiterfiten  llfsprünsjc  vom  L  eiste  nl)  ah  de  sbid  mit  den  untorsteti  Bündeln  des  Ol>li-| 
qiiUB  internus  enger  verbunilenT  wihI  Meeren  mit  einem  Theile  der  letzteren  lK)R:enfoTml| 
aus»    eine  Strerke  bibloml  ^    unter  wek*her  der  Samen  st  rsmi?   oder  da»  runde  Muttt-rbjittdJ 
bindet rch treten.      Medianwüru    treten    jouo    Ma«kelbrmdel    mit    eehniger    Insenien    zufl 
8cliftmboin  lierab. 

Die  Innen  fläche  deB  Tranaversus  wird  von  der  Faseia  tranj^versu  l»edeckt, 
welclie  vom  Peritunennj    Ub<»rk!«'idet  wird.     Diese  Frtacie   »etzt  nich  uuterhiüh  der 
Linea.  Douglasii  naeh  abwjH'ti*^  ineiii:*n  bis  zum  SebiiudiBin  fort,  und  Htellt  hier  mit 
dem  Perittmenm  den  einzigen  Bestniidtlieil  dvt  hinteren  Wand  der  Stdieidt?  de^  M.  ^^ 
reetu»  vor.     Die  Lreaammte  8clieidi_*  dei«  M.  reettis  :thdüminis  xeij^t  ab«  »ehr^^ 
verseldodeoe  Befunde,  je  luiehdem  aniu  tiie  ^»bei'bidb  oder  unterhalb  der  Duu^las'schen^B 
LinitJ  untersucht,     Oherhnih  dieser  Linie    Fif?.  2tJä,  A)   findet   sieb  in   der  vorderen 
Wand  der  Scheide   1)  die  Ai>cmeur(»se  des  M*  obliquus  iilidomiuis  e3Lteruus.    2^  die 

vordere  LaujeHe  der  Aiioneurose  de» 
Fig,  2<i^.  M.  obliquus  abd,  internus;   die   hin- 

tere Wand  der  Scheide   besitzt    da- 
gegen 1)  die  hintere  Liuuelie  des  M.^h 
ubIiquusHbdominis  uiternus  und  2]  den^^ 
oberen  Tbeil  der  Aponeuruse  des*  M.  ^^ 
trauBversua  iibdnininis  und  den  oberen 
Theil   des   B«uclies  dieses  Muskels. 
Vidvrhalh    der    Douglas' scheu    Linie 
(Fig.  265.  B]  treffen  wir  die  vordera^d 
Wand  1)  von  der  Apoueurot^e  des  M/^| 
obMquuB    abdom,    extemus ,     2i    der 
vorderen  Lamelle  des  M,  obliq.  abd. 
iuternua    imd    3}   vom    unteren  Ab- 
acbnitte  der  Aponeurose  des  M.  transversus  abdominiß  dargestellt.     Die  Aponeu- 
rosen  sind  auf  diesen  Strecken  innig  mit  einander  verschmolzen  und  uamentlieh  der 
untere  Abselinitt   der  Aponeurose  des  M.  transversus^  der  mit  dorn  vorderen  Blatte 
der  Aponeurose  des   M.  ohliquns  int  er  uns  verseljniilzt,  wird   nur  dnrcb  ganz  kürzt  ^ 
SehnenzUge  vorgestellt,  die  unmittelbar  in  jene  rihorgehen. 

Die  Litita  alba  besitzt  als  die  Vereinigung  aller  Aponeuroseu  ein  derberes  aus] 
sich  durehüeehtenden  Fasern  gebildetes  Geflige.     In  ihr  liegt  der  Nabel,  an  dieser 
»Stelle  ist  sie  regelmäßig  etwss  verbreitert.    Aueh  oberhalb  des  Nabels  ist  sie  ver 


Q^ernclinitt-Sutiematii   der   br»itefi  Haueliiuti^lidlu   iru  Vat- 
hftituiO  ihr«r  Aponeuroeieti  zur  Kectuä-Sclieido. 


Musketo  de»  ätnmtiüdli« 
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breitert,  indeß  sie  nach  unten  au  sich  verschraitlert,  aber  im  aagittalen  Durcbmesser 
zanimmt.  Sie  erfahrt  eioe  allgeiüelae  Verbreiterung  beim  Weiln?  während  der 
Schwangerschaft,  wie  in  psitbolo^isehen  Fällen,  die  mit  eitiür  Vergnjßerung  dor 
Bauchhöhle  verbunden  sind. 

D»8  eigen thümliche  Verhalten  der  Apone«ro»en  der  breiten  Biu<*hiiiuske!n  zur  Zu- 
Bmmmtiiiset2unj?  der  Scheide  de.%  M.  rtclua  hi  auf  verschiedene  WpI«©  erkUrt  worden,  vde 
mir  scheint,  nicht  in  befriedigender  Welse»  Wenn  nun  die  nnterliAlb  der  Douglas'scben 
Linie  befindliche  iiintere  Fliiche  der  Bjincliwand,  an  der  keine  aponenrotisehen  Theile  die 
beide  des  itectua  bilden,  in  früheren  Ziiständen  t.  B*  beim  Neuj8;ebornen  untenucht, 
Ündet  »ich  dieselbe  von  der  IfarnblAse  eingenommen,  dl©  eist  später  in  die  kleine 
Beckenhuhle  berabriickt.  Die  H&mblAse  steht  an  dieser  Hache  mit  der  vorderen  Banch- 
wand  in  Verbindung,  ist  aneh  in  entleertem  Zustand©  derselben  angelugeit,  niid  liiöt 
damit  eine  nähere  Beziehung  zur  Bauehwand  erkennen.  IHese  geht  allmiihlicl«  verloren 
und  tritt  nur  unter  l'mtit'mden  ein  .  wenn  nämlich  bei  überniüßiger  Fiillnng  der  Blase 
ein  Emporsteigen  derselben  Ihr  im  der  später  nicht  blos  relativ,  aandern  absolut  viel 
••^Äher  gelegenen  Linea  Douglasii  erfolgt.  Htrtl,  Dber  das  Ca^um  praeperitoneale.  8itzung8* 
^«richte  der  Wiener  Acad.  Math,  iiaturw.  Classe  Bd.  XXIX).  Kann  nun  dieser  Zustand 
«Qch  nicht  wolil  als  die  Ursache  dei  Befeclei  der  Recttts-Seheidc  gelten,  da  dfa  Blase 
normal  ja  nicht  tu  Jener  Ausdehnung  sich  findet,  so  ist  doch  da»  frühere  Verhtiiten  dtr 
Bla*e  als  ein  sidchea  Moment  anzusehen.  Die  Blase  Hegt  in  gewissem  Sinne  noch  m 
der  vordtrai  Baut^hwand,  Längs  der  von  ihr  eingenommenen  8ttdle  findet  die  Sehn©  des 
M.  transversus  ihre  Verbindung  mit  dem  vorderen  Blatte  der  l^ndsehne  des  M.  obUqnns 
interntiSf  der  hier  ein  hinteres  Blatt  fehlt.  Mit  der  erst  später  stattfindenden  schärferen 
Ausprägung  Jener  Greii^tinie  treten  Bedehungcn  derselben  zti  den  Vasa  epigaairii^a  her* 
vor,  welche  unter  ihr  zum  M.  reotus  «ich  verzweigeuj  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als 
ob  die  ginze  Hinrichtung  ^^zu  fJnnsttin  dieser  Gefäße«  bestände  |llBNtB). 


b.    Hintere  Baachmuakelii. 

M .  q  n  a  d  r  a  t  u  s  1  u  m  b  o  r  u  m  (Fig.  2  6 0 1 .  Ein  vieraeitiger  platter  Muskel  ^ 
der  den  Ranm  zwiscben  der  letzten  Rif^pe  und  dem  Darmbein  kämme  zur  Beite  der 
Lendenwirbelaäule  einnimmt ,  und  hinten  an  das  tiefe  oder  mittlere  Blatt  iler 
Fadcia  lumbo-doröalisg-renzt.  Er  zerfallt  in  zwei  oft  wenig  gesonderte  Tbeile,  die 
als  urHprftnglieb  selbständige  Muskeln  ?ai  lietrachten  sind.  Ein  Abschnitt  ent- 
springt vtm  dem  u  utereu  Rande  der  letzten  Rippe,  und  verliUift,  durch  Ursprungs - 
zacken  vou  den  Querfortsätzcn  der  eriiten  vier  Lendenwirbel  verstärkt,  abwärts 
zum  Darmbeinkamme  auch  auf  das  Lig.  ileo-lumbale  sieb  erstreckend,  wo  er  sieh 
mit  breiter  8ebue  itJüerirt.  Ein  zweiter  Abschnitt  liegt  der  vorderen  Fläeiie  des 
vorigen  innig  an,  und  besteht  aus  Zeigen,  die  von  den  Qu  er  fer  fs  ätzen  des  letzten 
und  einiger  höherer  Lendenwirbel  ausgehen  und  lateralwärts  bogenförmig  aus- 
weicbend  zur  letzten  Rippe  emporsteigen.  Ein  Tbeil  dieser  Ründcl  tritt  medial 
zum  Querfertsatze  des  ersten  Lendenwirbeln.  Übrigeng  bestebeu  aueli  manche 
andere  Anordnungen  der  Bündel. 

Die  zweite   l*ortion  ist  mit  Kecbt  auch  als  besonderer  Miiakel  —   Tr (in nversn Ha  luni- 
um   aufgeführt  worden.     Da   sie   in    der  Kegel    aus  dem  eigentlichen  U'^Adratus  Inm- 
rum  Bfindel  aufnimmt^  und  somit  innig  mit  ihm  verbunden  erscheint,  ist  die  gemein- 
lime  Betrachtung  geboten.     Die  vordere  Fläche  des  gesimmteii  Muskels,  deren  medialen 
Tbeil  der  Psoa«    major   bedeckt,    ist  von    der  Fatcia   iumhuiis  bekleidet,  wekhe  für  den 
GaiiintiAiiMt  Ajiitoiiiiü.  24 
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Britter  Abscbnitt. 


Ursprung  der  Utcril^n  Portion  der  Pars  liimbmlU  de»  Zwerchfell»  zu  einem  bogen- 
förmigen Selinenstreif  verdichtet  Ut.  niese  Fasrlß  wird  auch  «1»  tiefstes  BlAtt  der 
Fascia  InEnhodorsaliR  bezeichnet,  mit  deren  mittlerem  ßUtte  aie  am  lUnde  ^es  Oii«dr&- 
tns  lumbonim  zusammenhängt.    ( S.  Fig.  245.  J 

Leisten«:  anftK 

Dieser  stellt  dea  beim  Manne  vom  öameiistrang,  beim  Weibe  vom  Ligamen- 
tum uteri  teres  durcbzoganen  schrägen  C&nal  dar,  der  zwischen  dem  inneren  und 
Äußeren  Leiatenringe  liegend,  die  von  Muskeln  und  deren  Äponeiirosen  orebildete 
Baucbwnnd  durchsetzt.  Die  innere  Mitndung  des  Canals  ist  der  innere  Lefsten^ 
ring  (Annulna  inguinaiis  interuua),  die  äußere  Mllndiing  bildet  den  äußeren 
Leistenrinff  (Aiiniilus  ingninalia  externua),  der  oben  bei  der  Aponeurose  dea  M. 
obtiqnua  abdominis  extern us  beschrieben  ist.  Unter  normalen  VerhilHuiBöen  geht 
an  der  Innentiäche  der  Banchwand  die  Peritonealauakleiduiig  über  den  inneren 
Leisteüriug  hinweg,  medial  davon  sich  in  einer  senkrechten  Falte  erhebend, 
welche  durch  die  bier  emporsteigende  Arteria  epigastriea  entsteht,  und  Plira 
epigaslrka  benannt  wird.  Durch  diese  sowie  eine  verschiedengradig  ausgeprägte 
triehterfermige  Einsenkung  der  Fascia  transversa  in  den  inneren  Leistenring  wird 
die  dem  Ann.  inguiualis  int.  entspreehende  Stelle  zu  einer  Vertiefung  =  Foren 
hujuinalia  iatendis.  Ein  ähnliches  Grübchen  ist  medial  von  der  Plica  epigastrica 
bemerkbar  —  Fovea  in^umatts  meäialis.  Diese  entspricht  in  der  Lage  dem 
iüißcrcn  Leistenringe.  Eine  mediale  Abgrenzung  enipfilngt  die  Fovea  inguinaiis 
medialis  durch  einen  ven  der  Seite  der  Blase  her  unter  dem  Peritoneum  zum  Nabel 
emporziehenden  Strang,  das  Ligamentum  vesico-umbilicale  laterale. 

Der  am  inneren  Leiatenringe  beginnende  Canal  hat  eine  Länge  von  3 — 5 cm, 
die  sieb  aus  dem  Abstände  des  inneren  voui  äußeren  Leistenringe  ergibt.  Der  die 
Eiehtung  des  Canals  bestimmende  Boden  wird  durch  das  Leiatenband  gebildet« 
welches  hier  sowohl  durch  seinen  Zusammenhang  mit  der  Aponeurose  des  M.obli- 
quus  externus  wie  durch  Verbindung  mit  der  Fascia  transversa  sich  rinneuRirmig 
darstellt.  Züge  des  M,  tranaversus  wie  des  M.  obliquus  internus,  die  tlber  den 
Samenstrang  hinwegtreten,  bilden  eine  Art  von  oberer  Wand  des  Canals.  dessen 
vordere  Wand  die  Aponeurose  des  M.  obliquus  externus  bildet*  Da  aber  vom 
M.  oblitpius  internus  die  Abzweigung  des  dem  Samenstrang  folgenden  M.  cremaster 
stattfindet,  erscheint  die  obere  W*and  nicht  von  der  Helbständigkeit  wie  die  untere. 
Die  bintcre  Wand  wird  von  der  Fascia  transversa  gebildet.  Diese  Wand  ist  in 
der  Gegend  des  äußeren  Loistonringos  noch  durch  Theile  des  M.  obliquus  internus 
und  tranaversus  verstärkt,  während  der  letztere  Muskel  in  der  Gegend  des  inneren 
Leistenringea  die  vordere  Wand  verstärken  hilft. 

Durch  den  »chrägeD  Verlauf  den  Leistencanals  durrh  die  Banchwand  crgcheinea 
In  der  letzteren  zwei  Stellen,  an  denen  Ihre  Schichtet)  Unterbrechungen  beBitzen.  Diese 
oiitiprerhen  den  beiden  vorheschrieln.'iien  Leisteiigrnhen  ,  die  wieder  den  beiden  Leisten- 
ringen  cerreapondiren.      Sie  bildtMi  soiiiit  Ltni  lulnoriä  resi^tenttue  und  disponir^rn  unter 
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zsr  EatitchcBf  ^wm  Btwmitm  (HcxBi*e  ijif«ijia]€SL  4ie  bac^  ikrer  BcziekmBg 
za  4eB  WÜCB  LeiMcafimWa  aU  iaBcfe  iUx«nIe»  «ad  innere  i Bc4Ule i  LeUceakenien 
mBtcackk^Oi  wevics.  Die  enteren  neknen  ikre  Bahn  dartk  den  LeistencanAL.  die  letx- 
teiai  treten  ^nn  4er  aeüalen  Leif^engAW  aas.  anMittel Wr  darrk  den  inJeren  Leisten- 
li^g  her^m.  Über  den  Leitfeneannl  in  seinen  Bezieknnfen  tm  den  Geseklecktawfanen 
t.  bei  diesen. 

Msftkeln  des  eandalen  AbsekDittea  der  Wirbelsanle. 

§  119. 


Die  YetkMmmttrmmg  der  Caadalre^n  des  meBäelüiekeB  K^^rpen ,  wie  sie  im 
der  Bedaelioa  der  Ictztea,  das  fo^eBanote  Steißbein  darsteUeBden  Wirbel  sai^e^ 
drlekt  in,  wird  aoeb  tob  eiser  Rflekbildm^  der  HukaUlar  begleitet,  die  aa  dieaeai 
Tbeüe  der  Wiibebiale  aar  ia  weai^a  and  zameist  aaaaäebaiichea  Muskeln  rer- 
tretea  isl.  Die  bei  geaebwlaztea  Sia^etkierea  den  Sebwaaz  bewegenden .  meist 
aaaekaliekea  Ifaskela  sind  aaf  geria^  Reste  redaeirt .  die  aber  gerade .  weil  ae 
aas  jeaeBcxiefangca  keaaea  laaea,  tob  aiorpbologiseber  Wichtigkeit  sind.  Aaeb 
sie  lasKa  siek  ia  dorsale  kiatere  and  ventrale  vordere,  äckeidea.  die  somit  j^mb 
beidea  gfofiea  Abtli»taagea  der  Stammesmnsknlatar  zazatheilea  siad.  Da  sie 
aber  Hit  dieser  keiaea  aaatoousebea  Zasammenbang  aafweisen.  dareb  das  Beekea 
aad  die  HiAaiaskalatar  der  aaterea  Gliedmaße  von  den  übrigen  Stammeaawskeia 
getränt  sad.  wird  ikre  geaieiasaBie  VorfUmng  zweekmlfUg.  Ton  <üesen  Mas- 
kela  gebart  der  doff^alea  Bampfmaskalatnr  an :  der 

If.  extensor  eoecjgis.  Dieser  Moskel  i^t  ak  dfinne  Mnskelsebiekte 
aaf  der  kiaterea  Hiebe  der  Caadalwirbel  zo  finden.  Sie  entspringt  vom  letzten 
Sacralaifbel.  oder  dem  ersten  Candalwirf>el .  und  setzt  sieb  an  einem  der  letzten 
Caadalwiibel  aa.  Der  Tr^raag  kann  s<»gar  weiter  anfwirts  gegen  da^  Lig.  ta- 
beroio-sarram  aasgedebat  aeta.   Hiofig  wird  der  Muskel  v<>lilg  vermißt. 

I>eT  Mu&e!   ist  ^ä§  Radiaeat  eiives   bei    et^.'^wlnxun    StvrttÄieren   »-u^Vildeten 

Der  veatnlea  Bampfinaskalatar  ist  zozareebaea . 

1  M.  abdaetor  eoeevgis  M.  eoeeygens  .  Entspringt  mit  «ebnigea 
Zagen  aatermisekt  von  der  Spina  isebiadiea  and  verUaft  aater  fteberförmiger 
Aadireitaag  zam  Stcißbeia .  aa  dcssea  Seitearand  er  iaäerirt.  Dabei  ist  er  aa 
das  Lif.  ■■<  ataai  spiaMc^-saeram  aagcseblossea.  Häafig  ist  er  so  voa  S^aea- 
lasera  daiekMizt .  dass  er  wie  eia  Tkeü  jenes  Baades  eisebeiat.  and  niekt  sdtea 
ist  er  ia  eine  «ekaige  Masse  verwaadelt  oder  er  feklt. 

Bei  SttafKtkiezen  repriseatirt  er  einm  ?eirairaW^ecer  des  Sdivsaiea. 

2  M.  earvator  eoeevgis.  Eia  aar  «ebr  äeltea  vorkonuMMder  Mask^ 
der  aa  der  Yorderiiebe  der  Seiteatbeile  der  ktztea  Saerahrirbel  catspriagt  aad 
entweder  sckoa  am  5.  Saeralwirbel  csdet  oder  sieb  mit  dem  aadeneitigeB  caa- 
vqgiiead  zar  Vorderiiebe  des  Körpers  des  1.  Caadahrirbels  begibt,  wo  er 
iasefirt. 

Er  ist  kMn&kic  ^esi  DepresfDT  caad.se  der  Siafetkicfe.    feklt  akeiggf  den  sntki»- 
pnden  AMem  gäsrf^Wk 
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B.    Huekeln  der  tiliedmargen* 


§  120. 

Während  an  der  Muäkuliitur  des  Slammes ,  an  allen  Regii^nen  desselben, 
auf  die  primitive  Kövpermuskulatur  be/Jeblmrc  Einrichtungen,  sei  es  im  Baue  und 
der  Anordnung  dtjrMugkelu»  sei  es  in  dem  Verhalten  der  Innervation,  zu  erkennen 
waren,  gibt  sich  in  der  Muskulatur  der  Gliedmaßen  nichts  mehr  von  solchen  Ver- 
hllltnisäcn  kund.  Die  Muskeln  er«eheineii  in  Anpassnn^^  au  neue  mit  dem  Skelet 
der  Gliedmaßen  harmonirende  LeitJtungen,  nud  entöprechen  diegen  durch  Anord- 
nung und  Bau.  Wie  aber  schon  beim  Skelete  eine  gewisse  Übereinstimmung  der 
oberen  und  unteren  Gliedmaßen  hervortrat,  so  ergibt  sich  eine  solche  auch  in 
deren  Muskulatur,  mit  bald  mehr  bald  minder  bedeutender  Verschiedenheit ,  wie 
sie  durch  die  functlouellen  Differenzen  vou  beiderlei  Gliedmaßen  bedingt  ist. 
Wie  die  Gliedmaßen  selbst  der  ventralen  Region  des  Kftrpers  angehören ,  so  sind 
auch  ihre  Muskeln  von  ventralen  Seitenmmpfmuskeln  abzuleiten,  wie  aus  der 
Innervation  sich  herausstellt. 

I.    Muskeln  der  oberen  Gl i e  d m  a ß e n. 

EinTheilder  die  oberen  Gliedmaßen  bewegenden  Muskeln  bildet  mehrfache, 
Brust--  und  Kttekenfläche  des  Thorax  bedeckende  Schiehten  und  ist  hei  jenen 
Gegenden  behandelt.  Sie  stehen  zum  größten  Theile  den  Bewegungen  des  Schulter- 
gürtels vor,  dessen  Beweglichkeit  mit  der  größeren  Freiheit  der  Bewegungen  und 
dadurch  mit  der  Mannigfaltigkeit  der  Verrichtungen  der  oberen  Gliedmaße  in 
Zusammenhang  steht*  Ein  anderer  Theil  entspringt  vom  SchuUergÜrtel  und  setzt 
sieh  zur  Gliedmaße  fort ,  während  wieder  andere  Muskeln  in  noch  engere  Be- 
ziehungen zur  freien  Extremität  getreten  sind  und  ihr  auch  mit  dem  Urspmnge 
angeboren.  So  untersekeiden  wir  Muskeln  der  Schulter,  dann  solche^  die  am  Ober- 
arm, am  Vorderarm  und  an  der  Hand  ihre  Lage  haben, 

a.    Muskeln  dei"  Schulter, 
Diese  bedecken  das  Schnltcrgekuk,  über  dem  sie  die  Wölbung  der  Schulter 
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gegeud  bilden,   und  überlagern  die  Scapula  derart, 
Aciomion  von  ihnen  unbedeckt  bleibt. 


dass  nur  deren  Spina  mit  dem 


Auf  ilie  Schulter  setzt  sich  von  der  Brust  wie  vom  Hucken  her  die  ober- 
flücblioltü  Fascie  dieser  Regionen  fort,  und  bildet  eint^  >Scbichte,  welche  mich  unten 
in  die  zwiscbeu  den  Eudtni  der  Bäuche  des  M.  pcetorsilis  major  uud  Lati.sslmus  dorsi 
gegen  djis  SchulterKekink  zn  sich  vertiefende  Acliselbüble^  Foiim  ajriltans,  sieb  ein* 
senkt.  Hie  steht  liier  mit  dem  viele  andere  Tbeile  (Gefiiße,  Lymphdrüsen,  Nerven 
umhüllenden  Bindegewebe  In  Zusammenliang,  Zwischen  dtni  Endsehuen  der  ge* 
uauott  Fl  Muskeln  sich  ausspannende  Fiiserzüge  verstärken  die  Biude^owebsschichte. 
und  hilden,  indem  tiie  llher  jene  Theile  hinwegkufen.  den  .Mtseibot/en  (Lanokr).  Die 
engere  Verbindung  dieser  Fascieu- Schichte  mit  dem  Integumente  läÜt  dieses  hier 
zwiseheo  jene  Muskehi  eingezogen  erscheinen  uud  bedingt  so  die  Vertiefung  der 
Achselhöhle. 
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1.  Oberflächliche  Schichte. 

M.  deltoTdes.  Deltaförmiger  Schultermnskel.  Entspringt  kurzsehnig  am 
acromialen  Dritttheil  der  Clayicnla,  vom  Clayicnlamrsprange  des  Pectoralis  major 
meist  durch  eine  deutliche  Lücke  geschieden  (8.  352  u.  Fig.  258],  geht  dann 
mit  seinem  Ursprünge  lateralwärts  auf  den  Rand  des  Acromion  über,  von  da  auf 
den  unteren  Rand  der  Spina  scapulae ,  unter  allmählicher  Entfaltung  einer  brei- 
teren Ursprungssehne,  weiche  besonders  am  hintersten  Theiie  der  Spina  scapulae 
deutlich  und  zuweilen  mit  der  Fascie  des  darunterliegenden  M.  infraspinatus  ver- 
schmolzen  ist.  Häufig  ist  auch  der  acromiale  Theil  der  Ursprungssehne  an- 
sehnlich. Die  aus  der  Ursprungssehne  heiTorgehenden  Muskelbündel  bilden  einen 
das  Schultergelenk  bedeckenden  Bauch,  und  treten  convergirend  in  eine  starke 
an  der  Innenfläche  des  Muskels  sich  entfaltende  Endsehne  über,  die  an  der  Tube- 
rositas  humeri  inserirt.  Ein  Theil  der  obei-flächlichen  Muäkelbündel  senkt  sich 
früher  in  die  Tiefe  zur  Endsehne,  indeß  benachbarte  sich  weiter  herab  erstrecken. 

Der  Muskel  hebt  den  Oberarm.  Ein  großer  Schleimbeutel  liegt  zwischen  dem 
Muskel  und  dem  Tuberc.  maj.  huro.,  und  hängt  oft  mit  einem  unter  dem  Acromion  liegen- 
den Schleimbeutel  zusammen,  Yon  dem  er  eine  Fortsetzung  vorstellt.  £r  gehört  zu  den 
frühest  sich  entwickelnden. 

Der  Muskel  wird  inneryirt  yom  N.  axillaris. 

2.   Tiefe  Schichte. 

Besteht  aus  Muskeln,  welche  nur  vom  Schulterblatte  entspringen.  Sie  schei- 
den sich  in  solche ,  welche  an  der  hinteren ,  und  solche ,  die  an  der  vorderen 
Fläche  des  Schulterblattes  ihre  Ursprünge  haben. 

a.   Von  der  hinteren  Fläche  der  Scapiila  entspringen: 

M.  supraspinatus  (Fig.  266).  Ein  die  Fossa  supraspinata  der  Scapula 
bedeckender  Muskel ,  der  vom  größeren  Theil  der  genannten  Grube ,  häufig  auch 
von  einer  aponeurotischen  hinteren  Strecke  seiner  Fascie  entspringt.  Seine  Bün- 
del convergiren  lateralwärts,  und  bilden  einen  unter  dem  Acromion  hinweg- 
ziehenden Bauch ,  dessen  Endsehne  in  die  Kapsel  des  Schultergelenkes  sich  ab- 
zweigt, um  dann,  darüber  hinweg  gelangend,  an  der  obersten  Facette  des  Tuber- 
culum  majus  humeri  sich  zu  inseriren. 

Der  Muskel   unterstützt   die  Wirkung   des  Deltoides   und  spannt   dabei  die  Kapsel. 
Eine  an  der  Spina  scapulae  sich  festhaftende  Fascie  gleichen  Namens  bedeckt  ihn. 
Innervation  vom  N.  suprascapularis. 

M.  infraspinatus  (Fig.  266).  Entspringt  aus  der  Fossa  infraspinata, 
den  lateralen  Rand  derselben  sowie  die  hintere  Fläche  des  unteren  Winkels  frei 
lassend.  Er  kann  in  drei  ^Portionen  geschieden  werden.  Die  ansehnlichste  mfff- 
lere  Portion  nimmt  den  größten  Theil  der  Untergrätengrube  ein.  Von  der  Basis 
scapulae  an  lateralwärt«  convergirend  entwickelt  sie  an  ihrer  Oberfläche ,  meist 
jenseits  der  Mitte  ihrer  Länge  eine  Endsehne.    An  diese  legt  sich  eine  von  der 
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unleren  Fläche  der  Spina  scapulae  cntspringendo  obere  Portion  des  Muskela  an 
und  bedeckt  sie  von  oben  her,    Eint3  von  einem  Tlicile  des  lateralen  Randes  der 

Scapula  entspringende  uniere  Portion 
¥ig.  2m,  legt  sich  von  unten  her  über  die  End- 

aeline,  die  somit  größtentheils  von  Mus- 
kelmassen  bedeckt  ist,  die  in  sie  über- 
gehen. Die  starke  Endsehue  gelangt, 
theil weise  vom  Äcromion  überragt, 
über  die  Kapsel  des  SchuUergelenkes, 
mit  der  sie  sich  verbindet,  zur  mitt- 
leren Facette  des  Tuberculum  majus 
humeri. 


TfftM 


Hinterä  Muakolii  des  Scliiilterb1aUe«i. 


Dur  Muskel  rollt  den  Arm  auswürU, 
>|>iitiiu  dabei  die  Kapsel  des  SchiiUer- 
gclenkcft.  Die  deti  Muskel  bedeckende 
Faacie  ht  dureti  l^efestigung  an  der  Basis 
uud  Spina  scapulae  zlenilicb  stiafT gespannt 
und  beaiut  aponeurotisclie  Einlage  rangen. 
Sehen  Üiidet  »ich  ^wiscbeu  der  Etidsebue 
den  Muskel«  und  der  Oeleiikkapiel  In  der 
Na  ho  der  Si;Apula  ein  i^übleimbeiUel. 
Innenflrt  vom  N.  suprAscapylaris. 

M.  terea  minor  (Fig.  266;.  Entspringt  der  nnteren  Portion  des  Infra- 
»pinattis  angeaeblossen  ,  vom  lateralen  Rande  der  Bcapula  bis  zum  Halse  des 
8cliulterblattes.  Häufig  ist  der  Ursprung  auf  ein  den  M.  infraspinatus  von  ihm 
sonderndea  AponeiiroBenblatt  übergetreten ,  zuweilen  ist  er  mit  der  nnteren  Por- 
tion des  Infnispinatuä  verschmoizeii.  Die  nahezu  parallel  verlaufenden  Bündel 
des  Maskela  ziehen  lateral  aufwärts,  und  treten  theila  in  die  Kapael  des  Schulter- 
gelenkes, theils  inseriren  sie  an  der  untersten  (hinteren)  Facette  des  Tuberculum 
majus  humeri. 
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UnterttüUI  die  Wirkung  des  InfTaspiiistua  und  spauut  dabei  die  Gelenkkipiel 
latieivalioii  vom  N.  axillaris. 


i 


M,  teres  major  (Fig.  266),  Der  Ursprung  des  Muskela  findet  sich  am 
unteren  Winkel  der  hinteren  Fläche  der  Scapida,  schräg  aufwärts  ^e^fdn  den  la- 
teralen Hand  zu  erstreckt.  Von  da  aus  tritt  der  von  vorne  nach  hinten  abgeplat- 
tete Bauch ,  anfänglich  an  den  Unterrand  des  Teres  minor  angeschlossen  ,  aber 
allmählich  von  ihm  nach  vorne  zu  divergirend  in  eine  platte  Endsehne  Über,  die 
an  der  Bpina  tuberculi  minoris  inserirt.  Die  Endsehne  verbindet  sich  mit  ihrem 
unteren  Rande  mit  jener  des  Latissimus  dorsi ,  nachdem  vorher  ein  Schleimbeutol 
beide  Sehnen  scheidet.  Durch  jene  Verbindung  erscheint  der  T.  major  als  ein 
accessoriacher  Kopf  des  Lati  asimus  dorsi,  mit  dem  er  die  Wirkungtheilt 

liuicrvtn  durch  den  N,  Bubsi-apularis, 
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ß.    Yoü  der  vorderen  Fliiclio  dur  isciijmlii  eut springt: 

M.  subscapularis  (Fig.  267).  Dieser  kr&frige  Muskel  nimmt  die  gleich-^ 
n&mige  Grube  ein,  von  der  er  bis  auf  je  eine  sclmiale,  den  nnteron  und  den 
oberen  medinlcm  Winkel  abgrenzende  Strecke  entspringt.  Die  ürsprungsMche 
debnt  sich  über  die  Hülfte  der  Breite 

der  Bcapuia  aus  und  endet  gegen  das  ^^^'  ^'' 

Collum  bin,  oben  vor  der  Inciaura 
scapulae,  unten  an  der  Tuberositas  in- 
fraglenoidalis.  Indem  mebrere  an  den 
sogenannten  Costae  äcapulae  befestigte 
üraprungssebnen  in  den  Muskel  sich 
erstrecken,  zwiscben  denen  lateral  con- 
yergirende  Endaehnen  im  Muskel- 
bancbe  entstehen ,  stellt  der  Subscapu- 
laris  einen  mehrfach  gefiederten  Mus- 
kel vor.  Die  gegen  das  Schultergelenk 
eoDVergirende  Mnakelmaäse  tritt  oben 
um  die  Wurdet  des  Cüracold-Fortsatzea, 
unten  und  zeitlich  springt  sie  bedeu- 
tend Aber  den  lateralen  Rand  der  Sca- 
pula  vor.  Die  ^jtarke  Endsehne  begibt 
sieb  üb^r  eine  nnter  das  Muskelende 
gerichtete  Ausstülpung  der  Gelenkkapsel ,  insorirt  sich  theils  in  der  Kapsel  wand, 
zum  größeren  Theile  an  dem  Tuberculum  minus  humeri« 

Der  lateral  In  der  Nähe  dtss  unteren  WinkeU  der  ScapuU  entÄpringetide  Thell  des 
MuBkela  tritt  in  der  Regel  auf  eine  zwischen  Ihn  und  den  Teies  major  eingescbaliete, 
an  den  lateralen  Hand  der  Soapula  befeatigte  Aponeuroae  Tiber.  Ein  der  BääIb  acapulae 
verbundenes  Fasiieublitt  ürstreckt  aich  to»eT  aber  bie  tind  da  aehtiig  veTsUrkt  über  den 
MuakeU  Wenn  die  Au»Btulpung  der  Gelenkkapsel  fehlt,  findet  sich  meist  ein  gesendcrter 
Sehleimbentel  zivlseheu  Endsehne  tind  Callum  acapulao. 

Der  Muskel  rollt  den  Arm  ejnwärti. 

Innervirt  von  den  Nn.  subseapulares. 


X 
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Vorderer  Muskel  dea  SohtilierUaties. 


b.    Muskeln  des  Oberarxna. 

§  121. 

Die  Muskulatur  des  Oberarms  ißt  größtentheils  für  die  Bewegung  des  Vorder- 
arms im  Ellbogengelenko  bestimmt.  Sie  ist  in  zwei ,  den  numerus  vorne  und 
hinten  umlagernde ,  aber  ihn  auch  an  beiden  Seiten  bedeckende  Gruppen  geson- 
dert, welche  man  als  vordere ^  oder  Bengemusketn ,  und  als  kiniere,  oder  Slretik- 
muskeln  unterscheidet.  Beide  Gruppen  werden  au  ihrem  obersten  Abschnitte 
von  dem  M.  pectoralis  majer  und  M.  deltoidcij  bedeckt,  von  wo  aus  die  ober- 
flächliche Fascio  der  Güedmaße  ^ich  über  sie  fortsetzt. 


^1^ 


Dritter  Abschnitt* 


Dkie  hin  und  wieder  dtirch  riu^örmig  eingewebte  Solnionf*»«™  vcrttirkte  FiiÄcie 
setzt  sich  ftti  den  »us  der  MfiBkuUtur  hcTvortTetendeii  Kpkondylen  de«  Humeius  fest,  und 
verbindet  aiHi  mit  einet  über  der  Mitte  der  Länge  dea  Humorus  begitineuden  .  an  den 
beiden  geitlidben  Kanten  dea  Kiiocbens  befe»tijt?ten  Membran.  tHese  besteht  verzüglich 
aus  sehnigen  Längsfasem,  beginnt  sebuial ,  Yerbreitert  sieh  aber  gegen  den  Epicondylu»^ 
vorwiegend  an  der  medialen  Seite  entwickelt ^  und  trennt  die  vordere  Muakelgnippe  von 

der  bipteren  (daber  Membrana  inter- 
Flg.  MS*  ni  u  »  c  u  l  a  r  i  s  1  ,  wobei  sie  auch  tut  Ver- 

größi^ruiig    der   Ursprungs flioben    elinger 

MnakeUi  dient. 

1,  Vordere  Muskeln  des  Oberarm  s. 
Die  Muskeln  dieser  Gruppe  wer- 
I  dt>n  säramtlich  vom  N.   muscula-cuta- 
neu3  versorgt. 

M.  blc. eps  bracliii  [Fig. 268). 
Dieser  MiLske!  setzt  sich  au9  zwei 
Köpfen  zusammen.  Der  lange  Kopf 
entspringet  mit  einer  langen,  theil weise 
abgeplatteten  Sehne  von  der  Tubero- 
sitas  supraglenoidalift  seapiilae.  Die 
Sehne  liitift  innerhalb  der  Kapsel  des 
Schnltergelenkes  über  den  Oelenkkopf 
desIhimeTus,  nnd  tritt  von  einer  dünn- 
häutigen Fortsetziiug  der  Kapsel,  eine 
Scheide  empfangend,  in  den  Bulcus  in- 
tertiibercülaris,  um  am  Ende  desselben 
in  einen  Muskelbauch  äberzugehen. 
Der  kurze  Kopf  nimmt  vom  Ende  des 
Coracoidfortsatzos  gleichfalls  sehnig 
seinen  Ursprting,  gemeinsam  mit  dem 
M.  eoracobrachialis,  der  mit  jener  Ur- 
isprungssehne  verbunden  ist.  In  ziem- 
lich gleicher  Höhe  mit  dem  langen 
Kopfe  entwickelt  sich  aus  der  ür- 
sprungssehne  ein  Mnskelbauch ,  der 
mit  jenem  des  anderen  Kopfes  ver- 
schmelzend den  gemeinsamen  Bauch 
' '  des  Muskels  bilden  hilft.     Die  im  In- 

neren des  gemeinsamen  Bauches  sich 
bildende  Endsehne  tritt  über  den  unter  dem  Biceps  gelagerten  M-  brachialis  in- 
ternus herab  in  die  Ellbogenbeuge  und  inserirt  sich  etwas  vei-breitert  an  der  Tu- 
berositas  radii.  Vor  der  Einsenknng  in  die  Tiefe  zweigt  sieh  vom  Anfange  der 
Sehne  ein  breites  aponeurotisches  Bllndcl  [LarerUts  fibrn:ius)  nlnarwärts  ab  und 
verliert  £iich  in  der  Fasele  des  Vorderarmes,  die  es  verstärken  hilft. 


Braehio-raditäU 


Lactrim  ßhrMn* 
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Der  Btußh  des  Bieep»  «et^t  meiwt  von  dem  unter  ihm  liegenden  Muikel  dtaiat  ab, 
data  in  beeiden  Selten  eine  seichte  L^ingsfurchü  urebtldet  wird^  Sulcu»  ImpHülis  medialii 
und  tateratijf.     In  der  aniehulicheren   medialen  Ftirche  verUfifen  die  Armicütiöe. 

Der  Muskel  bietet  /.ahtreiche  VanetÄlen^  von  denen  d»»  Vorkommen  eine»  drlUeri 
Kopfes  dia  häutigste  {t  :  10)  ist.  Dieser  Kopf  entspringt  dann  meist  Kivischen  der  In- 
sertion des  M.  eoraGO-bracliiftlis  und  dem  Unprunjott^  des  BTachldis  Internus ^  8<^ltoneT  an 


rig.  astt. 


der  lateralen  Seite  des  UiimcTUB.     Aach  ein  vierter  Kopf  kann 

vorkommen,  indem  die  beiden  erwähnten  glcicb/.citig  bcttehen, 

oder    auch  auf  andere  Welse.    Vom  Lacertus  nbrosn»  entspringt 

zuweilen  eine  kleine  Portion   des  Pronator  teres  eder  auch  des 

Flexor   c.   radialis  *    oder   auch    beider  Miiakeln.     VMi  Schleiin- 

beutel   liegt   regelmäßig   zwischen   der   Endsehno    des   Muskels 

und    der  medialen   Seite   der   Vordertliicliß    des    Radius  gegen 

dessen  Tuberasitas  liin.     Helm  Erwachsenen  kommt  nli^ht  selten 

aoeh  cm  zweiter  zwischen  d*_^r  iRsertionssteilc   des  Biceps  und 

der  in  na  hiuzti. 

Der  >fu8kel  bcypjt  ^en  Vorderarm»    und  bat  dureli  den  In 

die  Fascie  übergehenden  Zipfel  Reiner  .Sehne  ilen  AngrlfTsputict 

am  gesammteu  Vorderarme.     Ali  Nebenwirkung  vermag   er  die 

Supinatio  mit  anszu führen.  Auch  kommt  er  durcb  «einen  ür- 
^m  Sprung  au  der  8capiila  bei  dem  Heben  des  Oberarmes  unter 
^^P    Streckung  des  VoTdeiarmes  in  Hetracht. 

^^B  Der  Verlauf   der  Ursprnngsseline   des  langen  Kopfes  durch 

^^E    die  Höhe  des  8cbu!terge1enkeB    ist   das  Ergebnis  einer  allmab- 
r  liehen  Einwandernng,    die   bei   den    J^äugctbieien    in  vcrsehie- 

I  denen  Stadien  nachweisbar   ist.     Aneb   bei    menschUchen  Em- 

il bryonen   Hegt  dto   Sehne   noch   nicht   frei  in  der  Oelenkbahle, 

I  sondern   ist    mit  deren  Wand   durch    eine  Fortsetzung  der  Sy- 

L  novialmembran  verbunden.      Wai.cKiin.  Arch.   f.  Anat.   u.  Phys, 

^^  1878.    8.  ^0. 

i^f       M.  coracobrachialis    (Fig.   26S).      Entspringt 

theils  mit  eigener  kurzer  Seline,  theils  mit  der  Ursprunga- 

sehne  de8  ktirzen  Kf>pfea  des  Biceps  verbunden  vom  Pro- 

I      cessiiA  coracoides,  ]>ildet  einen  schlank en,  dem  Biceps  me- 

I      dial  angelagerten  Bauch ,  der  sieh  am  medialen  Kande  des 

Hnraerns,   in  der  Mitte  der  Länge  desBelbcn  inaerirt.    Zu- 

►  weilen  findet  die  Insertion  an  einem  ans  dem  medialen  Zwi- 
fchenmnskelbande  sich  aufwärts  fortsetzenden  Hehnenstrei- 
fen  statt,  der  über  die  Insertion  deöM*  latissimns  dorai  nnd 
M,  tores  major  liinwegläuflt,  und  über  derselben,  unter  dem 
^Tnberculnra  minus  befestigt  ist« 

^^b  Der  Coraoobrachialis  wirkt,    indem    er   tue  Hebemusketn  untofäitutzt.     Er  wird  vom 

^^LN.  muBeulo-cutaneiis   schräg  lateral  und  abwärts  durchbohrt  (daher  N,  perforans)  nnd  In 
^^■xwei  Portionen  gesondert. 

M.brachialia  internus  (Fig.  269).  Der  unter  dem  Biceps  gelegene 
MoHkel  entspringt  mit  zwei  die  Insertion  des  Deltolfdes  umfassenden  Zacken  vom 
Humerue ,  setzt  seinen  Ursprung  auf  die  abwürts  liegende  Vorderflilclie  des  Hu- 
mems  bis  zur  Kapsel  des  Ellbogengolenkes  fort,  und  erstreckt  ihn  oben  auch 


^sm 


V.  brach laÜB  ittif^rnus. 
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etwas  Äof  die  Membrana  intermuscularia  lateralis ,  iiiiten  auf  die  Membrana  in- 
terinnscnlaris  medialia  in  bed*}ntendereni  Maße.  Sein  abwärts  atlrker  werdender 
Baiicb  entwickelt  eine  ihn  ob erflüc blich  umfassende  Endsehne,  welche  an  die  Tn- 
berositas  iilnae  inaerirt.  Die  nntersten ,  tiefäten  Bündel  dm  Muskels  treten  zu- 
weilen  an  die  Gelenkkapsel,  welche  dem  Muskel  eng  verbunden  ist. 

Der  Muskel  ist  reiuer  Beuger  des  VonleTannr«.  Die  lateral  vom  distalen  Ende  des 
HumcrDB  cntupringettde  Portion  Mldet  mit  der  HAuptmosse  des  Muskels  eine  Rinne,  in 
wekho  dei  lUucti  dea  M.  bricbio-rAdtAlls  uich  einbettet.      Jene  Portion  wird  Uüiiflg  vom 


Flg.  270» 


N.  radialii  versorgt,  Ihre  überQüchlicliste 
cSthlcht©  gebt  In  die  Fftscio  des  Brach io- 
radialfn  Über^  setzt  Bicb  aurb  s^uweilen 
aU  eine  sehr  dünne  51  uskelfas erläge  in 
jenen  fort. 

2.  Hintere  Muskeln  des  Oberarmes. 
M.  extenaor  brachii  tri- 
ceps.  Besteht  ans  drei  an  ihrem  Ur- 
sprange gesonderten  Köpfen,  welche  in 
eine  gemeinsame,  am  Olccranou  in- 
seriii^s  Endsehne  übergehen.  Die  eiB- 
zelnen  Kopfe  werden  auch  ala  ebenso- 
viele  Mnskeln  aufgefülirt.  Der  N.  ra- 
dialia  versorgt  sie  mit  Zweigen.  Das 
C  a  p  u  1 1  o  n  g  u  m  ( Ä  n  c  0  n  a  e  u  8  1 0  n  - 
güs)  entspringt  mit  einer  breiten, 
medial  am  Bauche  herab  sich  er- 
streckenden Sehne  von  der  TwberositÄS 
iofraglenoidaiis  scapulao,  tritt  zwischen 
Ter 08  minor  und  major  herab,  und  for- 
mirt  einen  starken  ^  an  die  gemeinsame 
Endsebnevon  der  Medialseite  her  tiber 
gehenden  Bauch. 

DaBOapnt  breve  (Anconaeus 
brevis  oder  exte tbiis) nimmt  seinen 
Urgpmng,  meist  kurzsehuig ,  an  der 
hinteren  Seite  des  Humer iia,  unterhalb 
der  nntoren  Facette  dea  Tuberculum 
majns  bumeri,  von  da  in  einer  senk- 
rechten Linie  herab  auf  den  oberen  Ä 
schnitt  der  Membrana  intermuseularis 
übergebend ,  bis  unter  die  äußere  Ur- 
sprungszaeke  des  Brachialis  internus. 
Häufig  rückt  er  noch  weiter.  Die  Bün- 
del veriauien  ,  einen  ziemlieb  breiten  Bauch  bildend  ,  schräg  den  äußeren  Theil 
des  dritten  Kopfes  bedeckend,  zur  gemeinschaftlichen  Endöehne. 


AncomaiM» 


OUtranon 


Änconatm 


Hinivrei  HtLsk«)a  dea  Oberarmes. 


I 


^ 
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Das  Caput  internum  (Anconaeiis  internus)  beginnt  seinen  Ur- 
sprung an  der  iDnenseite  dea  Hutnerua,  unter  oder  hinter  der  Insertion  des  Teres 
major*  verbreitert  abwärts  seine  rr^prun^süftche  längs  dei*  unteren  Raiiden  des 
Salcus  radialis  humeri,  und  erstreckt  sich  von  da  auf  der  ganzen  liinturen 
FlSUjhe  des  genannten  Knochens  herab.  Auf  der  inneren  Zwiachenmuskülnienib ran 
tritt  der  rrnpruiig  bis  nahe  an  den  Epicondylus  medialis.  Die  oberen  Bündel 
verlaufen  steil ,  die  unteren  schräg  oder  fast  quer  zu  der  den  unteren  Theil  des 
Muskels  bedeckenden  gemeinsamen  Endsehne. 

Die  allen  drei  Köpfen  gemeinsame  Endsebne  befestigt  sieh  am  Olecranon. 
Am  lateralen  Rande  setzt  sich  die  End sehne  in  eine  aponeurotische  Fascie  fort, 
welche  am  Vorderarm  in  dessen  Fasele  tibergeht,  und  den  Ancon.  quartus  be- 
deckt ,  an  d^^ssen  medialem  Rande  sie  an  die  Ulna  betcstigt  ist.  Die  Lagerung 
der  Muskeln  am  Oberarme  laßt  medial  eine  dem  Sulcus  bicipitalia  medialls  ent- 
sprechende Lücke  übrig,  in  weleher  Blutgefilß-  uud  Norv^nstämme  verlaufen 
(«*  Fig.  27t).  Distal  verläuft  diese  Stelle  nach  der  Ellbogenbeuge  aus.  Dadurch 
werden  dieBeugemuskcln  medial  vollHtändiger  y^^  27 r 

als  lateral  von  den  Streckmuskeln  geschieden. 
Dte  EndiehtiG   dea  Exten  bot    tilcepa    Hegt 
niclit   aussobließlich    oberfliclilicb  ^    we   kocamt 

vieluiehr  da,  wo  das  Caput   lonirTiin  an  aie  sich    ^-cui' 

br.  int^ 
anfügt^    unter  diesen    MiiBkelbaiich    zu    liegen^ 

und   seUt    sich    ^wLscheii    Ihm    und    dem  i'aput 

intcmuin   «urwäits   Test.   —    Da   das  Caput  in- 

tefnum    Enit   seiuem  Urspfung  sidi   abwärts  tit- 

sireekt,   lateral    Mb   gegen  den  Epicondylus  ta- 

leralis    liin^    kommt    oln    Tbeil   diesea    Muskel» 

unierbalb  des  unteren  Itandes    des  Caput  bievü 

zum  Vorschein^  und  könnte^  bei  oberQücblklier 

ßetraclklung,  wie  tdne  Fortsetzung  den  let;eteTtMi 

Muskels  enidielnen*     Zwischen   beiden  verläuft 

ein  Ajit   dei  dem  Sulcus   radialis   bumen    folgenden    Nervus   rarllalift. 

Mit  dem  Extensor  tricepa  steht  noch  ein  Muskel  in  morphologischem  wie 
physiolof^ischem  Znsammenhange,  der  bereits  am  Vorderarme  liegt.    Es  ist  der 

Aneonaens  qnartus  J,  parvus)  (Fig.  2711).  Er  entspringt  von  der 
hinteren  Seite  des  Epicondylus  lateralis  humeri  mit  einer  knrzen ,  sieb  tbei! weise 
auf  die  Oberfläche  des  Muskels  erstreckenden  Bebne  und  tritt  fächerförmig  sich 
ausbreitend,  siur  lateralen  Fläche  des  oberen  Endes  der  Ulna.  Die  unteren  Bündel 
des  Muskels  sind  schräg  abwärts  gerichtet,  die  oberen  verlaufen  quer  zum  Ole- 
cranon, und  schließen  t^ich  nicht  selten  unmittelbar  an  die  untersten  queren  Bündel 
des  Anconaeuä  internus  an. 

Dil'  Wirkung  dt'S  Exlenfl-ortrlcepH  —  sammt  Anronaeus  quartu*  —  ist  Streckung  de»  Vor* 

derarmes.    Das  Caput  longym  verioig  neoli  aIs  Aftiicber  des  gcMmraten  Arme«  m  wirken. 

Der  den  M.  anconaeuÄ  quartug   lunervirende  Zweig   dea  N.   radialis   ist    eine  Forteetiung 

de»  in  deo  M.  anamaeiiij  iuteruu»  «eingetretenen  Nerren,  der  in  diesem  Muskel  berab  skb 

uiimiUelb&r  £um  Aiicuft&eui  quartus  begibt  tiud  letztern  als  eine  zur  Ulna  sich  erstreckende 

Portion  des  Ancouaoua  m(omua  eracbeineQ  lai^t. 


majitr 
y.  uln. 


S\  rad. 


Quor^chnitt  darch  ä^u  Ober»nii   iini«r- 
halb  der  Inatirtlüa  des  Coracobraohlalie. 
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c.    liiuBkelii  des  Vorderarm  es. 


§  122. 

Die  dem  Vorderarme  an^eböngen  Muskeln  sind  nur  zum  geringsten  Tbeiie 
zur  Bewegung  der  Vorderarmknoehen ,  zum  größeren  zm  Bewegung  der  Hand 
und  ihrer  Finger  bestimmt,  Sie  nehmen  demnacb  einen  vorwiegend  Icmgitudinalen 
Verlauf,  Da  ihre  Bliucbe  größtentheils  am  proximalen  Abschnitte  liegen ,  sogar 
noch  am  HuiiieruH  entspringen ,  indeß  die  langen  Sehnen  gegen  den  distalen  Ab- 
schnitt des  Vorderarm eg  sich  entwickeln,  gewinnt  der  Vorderarm  eine  etwa  kegel- 
förmig zu  bezeichnende  Gestalt. 

Außer  den  Ursprllngen  ,  weiche  noch  am  Humerus  liegen  ,  finden  sich  noch 
äolcbe  an  den  Vorderarmknoehen.  Diese  verhalten  steh  aber  sehr  ungleichartig, 
indem  sie  fast  alle  auf  die  Ulna  verlegt  sind  und  der  Fladins  sich  nur  mit  unter- 
geordneten Portionen  daran  betbeiligt.  Dieses  leitet  sieh  von  der  Kotation  des 
Radius  ab ,  der  dnreh  diese  BeweguDg  für  Muskelursprünge  ungünstige  Verhält- 
nisse bieten  wtirde. 

Di©  fascie  setxt  sich  vom  Ol>etarm  lier»  ynme  üTjer  d!©  EUbügcnlietig«  hinweg, 
liinteii  am  Olei^ranoii  befestigt,  auf  den  Vorderarm  fort,  und  heftet  ükh ,  diirch  seLnige 
Einlagerungen  verstärkt,  vom  Olocrarion  ftiia  abwärts  an  die  hinterö  Kantt*  der  IHna,  Von 
den  beiden  Epicondyleii  äqä  erÄtretrkeTi  eicli  gIckhfAllB  sebuige  VeTStärVungen  in  die 
Fascte  des  Vorderarme».  Bed  Otiten  de  Verstärkungen  von  schräg  verlaufenden  oder  qneren 
Sehnenfascm  empfangt  die  F&äcie  in  der  Kühe  dea  Handgelenkes.  An  der  vorderen 
Fliehe  Bötxt  »ie  sich  zut  Hand  fort,  an  der  fiiuteien  ,  dorsalen  dagegen  heftet  »ie  iich, 
ebenso  wie  tn  beiden  Seiten,  durch  die  erwähnten  trtnflversalen  Sehnen faBern  verstärkt, 
«n  Varsprünge  des  distalen  Eiideg  der  Vorderafmknocheti  j  und  bildet  dadörth  für  die 
zwischen  jenen  Vorspriingen  verlaiifoüdoii  Selinen  der  dem  Röcken  des  Vorderarmes  zu- 
gPtheilten  Muskeln  bestimmte,  den  Seh  neu  verlauf  und  ihre  Action  «khcmde  Bahnen. 

Die  zur  Bewegung  der  Hand  bestimmte  größere  Zahl  von  Muskeln  im  Zusammen- 
halte  mit  der  geringen  vom  Skelet  gebotene  Oberfläche  läßt  eine  Ökonomie  des  rrsprungB 
Äum  Ausdruck  kommeu,  der  in  der  Verwendung  der  Fascie  zu  Muakelursprüugen  er- 
kennbar lät.  Der  an  den  Epi<!oudylen  festgeheftete  Theil  der  Fasde  ist  großeiitheils 
zugleich  UrspnmgBsehne ,  nnd  demrufulge  aponeurotlach.  Für  die  tieferen  Theile  der 
Muakeln  vi'trd  dasselho  durch  sehnige  Streiren  geleistetf  die  von  .Skoletlhellen  entspringend 
sich  twiBchen  MuskeTbäuche  forti^etzen    und   diesen  beiderseits  l-rsprungBateUen  abgeben. 

An  den  in  der  NäHö  des  Ellbogengelenkes  befindlichen  Vorspröngen  der 
Knochen  finden  sich  subcukme  Schkimbetäel,  Seltener  an  den  Epicondylen  des 
Humerns,  dagegen  fast  regelmäßig  am  Oleeranon  kommt  ein  solcher  vor  {Bursa 
olecrani],  meist  von  einer  derben  Lamelle  der  Kaseie  umgeben. 

Die  Mtiskulatur  ist  in  zwei  größere  Abtheilnngen  gesondert.  Die  eine  nimmt 
vorwiegend  in  der  Nähe  des  Epicondyliis  medialis  ihren  Ursprung  nnd  verläuft 
an  der  VerderMche  des  Vorderarmes.  Das  sind  vorwiegend  Beugemuskeln ,  die 
Vordoi-fläche  ist  dtihar Beuyr fläche.  Über  und  am  Epicondylns  lateralis  entspringt 
eine  zweite  Gruppe.  Sie  nimmt  mit  ihrer  tieferen  Schichte  auch  die  Rticken- 
fläche  des  Vorderarme**  ein  und  besteht  vorwiegend  aus  Streckern,  daher  jene 
Fläche  als  Streckflache  benannt  wird. 
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1.    Muskeln  der  Betigefläclie  des  Vorderannes. 

Sie  sind  in  zwei  übereinander  liegenden  Abtlieikino^en  angeordnet,  die  durcli 
den  Verlauf  von  Nerven  und  BlutgeOlßstämmen  vuu  einander  getrennt  sind.  Sie 
bestellen  tlieila  aus  Beugern  der  Hand,  theils  aus  Beagern  der  Finger,  theila  aus 
Muskeln  ,  welehe  den  Radius  und  damit  die  an  ihm  lie  fest  igte  Hand  verwärta 
drehend,  die  Pronatiou  vellzlehen.  Ilire  Nerven  erhalten  sie  tlieii»  vom  N.  me- 
dianus ,  theila  vom  N.  nlnaris. 


I 


Erste  Gruppe, 

Die  Muskeln  dieser  Gruppe  entspringen  von  einer  gemeinsamen  Ma&ae  am 
Epicondylna  medialia  humeri .  theits  direet ,  theila  von  Sehnenblättern  ,  die  ,  am 
Epieoßdylus  hefestigt,  in  die  Mmjkelmasse  eindringen  oder  ala  Verstärkungen  der 
Fascie  oherfläehlieh  vom  Epicondylus  aus  auf  sie  treten.  Diese  Muskelmasae 
Bondert  sich  distal  in  ihre  einzelnen  Bäuche,  welche  in  zwei  tibereinander  liegende 
Schichten  angeordnet  sind. 


OberflUchliche  Schichte, 

M,  Pronator  teres  (Fig.  272).  Am  meisten  medialwärts  gelagert  ver- 
läuft der  erst  mit  seiner  distalen  Hälfte  frei  werdende  Muskel  schräg  über  den 
Vorderarm  zum  Radius,  Er  begrenzt  mit  seinem  oberen  Rande  dieEllbogenheuge. 
Die  oberfläehlich  hervortretende  Endsehne  inserirt  an  einer  in  der  Mitte  des 
Außenrandes  des  Radius  gelegenen  Rauhigkeit. 

Dreht  dem  Radius,  und  prorurt  damit  die  llancL  Da  er  bei  »ufwiirta  gewendeter 
B&iid  «ler  YordcrÜ^ichf?  den  Riidlus  frei  auflagert,  lüat  er  sich  bei  der  Fruuatlon  von 
dieser  Mtelle:   wickelt  sich  ab.  —  Nebenwirkung:  Beugung. 

I  Innervation  vom  N.  medi&DUi. 

I  Eitle  AuAdehnung  des  Ursprung»  des  Muskelfl   aufwärts   tm  Ober&ime  erstreckt  sich 

beim  Bestehen  eines  Prcicetsus  Bupracomlyloideus  humeri  (S.236  Anm.)  luf  dieM'U  Fortsatz. 
Eine  tiefe  rrBprun^eportlon  des  Muskcla  geht  von  der  Seite  des  CeroTioidfortsatzea 
der  LI  Ina  aus.  Zwlsclien  dieser  und  der  yberfljiijiilichen  Portion  nimmt  der  Mediauoerv 
fielneu  Weg.  Die  tiefe  Portion  eraclieiut  häullg  nur  sehnig,  in  anderen  Fällen  ist  sie 
'  selbilAudiger.  Dieser  Theü  de«  PronAtef  teres  gehört  einer  tiefen  Muskekchieht  an, 
[  welche  bei  manahen  ßeutcithioren  (Peramelefi)  und  Cainivoreti  sich  Fing»  der  ganzen 
i  VeUrfläcbe  dea  Vorderarmes  erstreckt  und  mit  ihrer  untersten  Portion  den  Pronator  qua- 
I  dratys  vorstellt  (s,  Macalisthb^  Journal  of  Anaiomy,  Vol.  III). 
M.  flexor  carpi  radialis  [Radialis  internus)  (Fig.  272).  Am 
Ursprünge  mit  dem  Pronator  teres  wie  mit  dem  folgenden  Muskel  verbunden, 
tritt  der  schlanke  Miiakelbauch  vom  Pronator  divergirend  gegen  die  Radialseite 
^^Kn.  Die  Enxlselme  kommt  schon  weit  oben  am  Bauclie  oberfläehlieb  anm  Vor- 
^^cbein  und  tritt  an  der  Basis  des  Daunienballens  in  einen  tbeilweise  von  einer 
r  Rinne  des  Trapezium  und  vom  Scapheides  begrenzten ,  von  dem  Durcblasse  der 
'  Sehnen  der  langen  Fiugerbenger  abgeächlos.seneu  Canal ,  um  an  der  Volarfläclie 
der  Ba^is  des  Metaearpale  U  zu  inserlren. 
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Auf  dem  Wege  durch  die  BohUi&iid  treten  Verbindungen  der  Endachtie  mit  der  ra- 
dimlett  Wandflidie   des  von   ihr   durclisetztpn  Carinleä    ein.      Eine   Sehneoscbeide    umgibt 

die  Endfitrecke  der  i^ebne  und  ist  an  der  obcFcn 
Yig.  272.  Fliehe  des  C&nals  befestigt. 

Beugt  die  Hand  nach   der  Kadialgeite, 
Inneivirt  vom  N.  medianufi. 


Bic$m 
brachii 


ApofHvfoai» 


M.  palmaris  longus  (Fig.  272). 
Lödt  äich  meiat  mit  einem  schlanken  ,  spin- 
deltonni^en  Banclio  aus  der  gemeinsamen 
Muäkeimasäe  ab  und  geht  in  eine  schmale, 
abgjeplattete  Sehne  über,  welche  zum  Hand- 
gelenke verlauft,  Sie  nimmt  dalier  eine  ober- 
flächlichere Lage  ein  al»  jene  des  Flexor  carpi 
radialis,  mit  dem  sie  parallel  angeordnet  ist.. 
Am  Handgelenke  verbreitert  sich  die  End- 
Behne  und  geht  zum  größten  Theile  in  die 
Palmar- Aponeurose  der  Hand,  znm  geringe- 
ren in  die  Ur.sprungSÄehne  der  Muskeln  des 
Daumenballens  über. 

Der  Palmana  loQgus  iit  der  Tariai^elste  Mui- 
kel  des  VorderaTmen.  Zuweilen  fehlt  er  gan£. 
Per  Mu^kelbaucb  beait/.t  bin  und  vrleder  eine 
lange  Urspningft»ehiit\  Ut  dann  unter  VerkilrAuug 
der  KiidseUne  weiter  binabgerückt.  Auch  Ver* 
doppeluBgen  des  Muskels  sind  xn  bemerken, 
besonders  die  Endsehne  betreffend,  und  ebenso 
VerBchiodenheiten  in  der  Insertion,  —  Die  Knd- 
sebne  tritt  nicht  selten  am  Vorderarm  in  einiger 
Entferuung  vom  Handgelenke  durch  die  Fisrie 
und  gewijtnt  damit  eine  oberMchlirUe  Lage. 

Er  ist  oin  Beuger  der  Uaud. 

tnnervirt  vom  N.  medi&nus. 


Ob«rflf0kUc1ie  Bcliiclit«  der  Hengemuflkila 
(1«8  Vorderann^si. 


M*  flexor  carpi  nlnaris   (Ülna- 
r i  s    internus)    (Fig.   272;.     Nimmt  den 
ganzen   ulnaren  Seitonrand  der  Volarllächo  i 
ein.     Entspringt  oben  theils  vom  Epieondy- 
Ina  medialis  ,  theils  von  der  Ulna.   und  geht 
mit  seinem  Ursprünge  auf  eine  an   der  hin- 
teren Kante  der  ülua  befestigte  Aponeurose  j 
Über,  die  den  Muskel  auch  obüvflilchlich  thell- 
weise  bedeckt.   Der  platte  Mus  kel  bau  eh  ti'ittj 
bis  zum  Handgelenk  herab,  nachdem  Bcbon  au] 
der  oberen  Hälfte  die  Endäebne  an  ihm  zum 
Vorschein  kam,    Insertion  am  Os  plslforme, 
von  wo  durch  daa  Lig.  piäo-metacarpeum  und 


I 

ä 


MnAlteln  der  Qlied maßen. 
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piso-bamattim  der  Aogriffspanct  an  Carpns  und  Mittelhand  Terlegt  wird.  DadPidi- 
forme  spielt  damit  die  Holle  eines  Sesambeines. 

Die  vom  EpicoTirtyliia  tnediaUa  eritapringcn<1e  Portion  de»  Muskels  ist  von  der  übrigen 
durch  eine  den  N.  nlnaris  duieJitret«ri  Itasande  Spalte  getrennt,  Diß  rmprungsAponen- 
ro»e  Ist  VorderarmfaBcie,  und  deckt  zugleich  einen  Theil  der  tieferen  Musltclaeliiciite 
(M«  (lex,  dig  prof>  I  ulnArwürts,  «o  daB  der  BauüIj  des  Muitkeia  diireb  diese  von  der  L  Ina 
abgedrängt  »ich  daratelU. 

Der  Muakel  beugt  die  Hand  nti'li  der  Llnaraette. 

Dte  Innervation  besorgt  der  N.  ulnari?. 

Dieser  Muakelscbicbte  reilie  icb  nucb  ein«n  zlemüf^h  biuflg  vorkommenden  kleinen 
Muskel  an^  den  M>  ep  U  roc  bl  eo- ancona&tis.  Er  entspringt  vom  Epicoiidylus  me- 
dial is  bnmerl  und  verläuft  die  Kinne  tut  den  N.  ulniiris  Tiberliriickend,  znr  Uliia  an  die 
niediiile  Seite  des  Olerranon,  Er  bietet  viele  Varietäten.  Ober  diesen  Mnakel  »iebe 
W,  OktiBun,  M«?m,  de  VAcad,  imp.  de  Ht.  IMterabourg.  S4t^  Vfl.  T.  X.  Die  ItinervÄtioii 
dun^b  den  N,  ulnaris  lehrt,  dass  der  Muskel  mk  dem  Extenaor  brach ii  tricepa  nlcbta  zu 
tbuH  hat,  weun  er  auüh  eine  gewisse  Ahn  lieh  Uelt  mit  dem  Anconaeiis  quartus  beaitr.t. 

Tiefe  Si'bii'hte. 

Diese  wird  durch  eintin  Muskel  vorgestellt,   den  M.  flexor   dii^itorum 
sublimiä  (Perforatoä] .    Der  aus  der  gemeinsamen  Beiigemuskelmasse  sich  son- 


Fig,  m. 


derude  Baueh  thellt  sich  in  vier  Pürtitmeu  ,  die 
allmählich  seJilauke  Eridsehncn  hervorj^ehen  las- 
sen, welche  für  die  Finger,  mit  Ausschluß  des 
Daumens,  bestimmt  sind.  Ein  tiefen  Blatt  derVor- 
deraraifascie  entfaltet  sich  diatalwärts  zwischen 
den  Endaehuen  der  ohertlüchlichen  Schichte  einer- 
seits und  dem  Flex<:*r  digitomm  sublimi^i  auder- 
miU.  Gegen  das  Handgelenk  gewinnt  diese  Fas- 
ele eine  ziemliche  Stärke  und  bedingt  eine  schttr- 
fere  Trennung  der  bezüglichen  Muskelächichten. 
Die  vier  gesonderten  Portionen  »md  in  ^/rf/  Ltt- 
ijen  gotvrdnet;  die  der  ubevflHvhiivhen  Lmji*  senden 
die  Beugesehnen  för  den  dritten  und  vierten  Finger 
ab,  die  der  liefen  jene  für  den  zweiten  und  fünf- 
ten Finger,  Die  dem  dritten  Finger  zukommende 
Portion  empfängt  stets  einen  accessoriacben  Ur- 
sprungflkopf  vom  Radius,  ein  möiät  plattes,  brei- 
tes Bündel ,  weiches  nach  innen  und  aufwärts 
von  der  Insertion  des  Pronator  teres  entspringt. 
Die  vier  Sehnen  des  oberfiäehlicben  Finger- 
betigers treten,  von  ihren  Seheiden  umhüllte  unter 
dem  Ligamentum  carpi  transversum  in  die  Hohl- 
hand und  verlaufen  dort  unter  der  Palmar-Apo- 

neurose  zu  den  Fingern  (Fig.  27 Sl,   Jede  Sehne  des  oberflärldichen  Beuger«  tritt 
mit  einer  Sehne  des  tiefen  Fingerheugers  in  einen  an  der  Volaifiäche  der  Finger 


Verhauen  der  fi»t]£e«ebtioii  zu  den 
Fingern., 
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büfindliclien  Cstnal  [3.  anten  bei  der  Muskulatur  der  Hand) .  Auf  dem  Verlaufe 
an  der  Grundpbaknge  spaltet  sich  jede  Sebne  der  oberHätblicbeu  Beuger  in  jcwei 
breite,  platte  Schenkel  ;Fig,  273/1),  die  auöeioauder  weicbeud  eiue  scblitz-i 
förmige  Öffuuug^  begrenzen,  durch  welche  die  8ehne  des  tiefen  Beugers  hiudurch^l 
tritt.  Die  beiden  Schenkel  der  Sublimis-Sobne  eonvergiren  wieder,  nachdem  sie 
die  Prefuudoa-ßehne  iim faßten  ,  und  treten  unterhalb  der  letüterei»  gegen  da 
Endt*  der  Grundphalange  wieder  gegen  einander,  um  einen  TJieil  ihrer  Facjei 
au8Kut2iuj*clien  [Chiasma  tendimun)  (Fig.  273  B)  und  scbließlicb  au  der  Volar- 
fläehe  der  Basis  der  Mittelphalange  zu  inaeriren. 

l»er  Klenor  sMblinüs  tritt  am  f1i»talen  Theile  des  Vorderarm»  durcb  die  Divergenz  de 
PulmariB  longua  und  des  Vlexor  earpi   uliiaria  in  oberflächliche  Lagerung  (Fig. '27*2)»    IHii 
Portionen  beider  Lagen  dea  Muskels  tauscbon  zuweilen   Muskelbiindel  au*. 

Vom  Boden  dea  Canala,  In  welchem  die  Sehnen  an  der  VolarflÄche  der  Ph»l&nge 
gleiten  j  eratrecken  sich  loi'kere ,  bindegewebige  Züge  zn  den  Sehnen.  So  i«t  J« 
Sublimia-Sabrie  sclion  am  Ende  der  Grundphalange  in  Verbifidang  mit  dem  CanaL  Lingev 
Sehnenfäden  treten  meist  schon  vor  jener  Stelle  an  die  SnblimiB-.Sehne ,  tmd  gelangen 
am  regel mäßigste»  von  dem  Sehneu-Chiasma  aus  an  die  von  da  ati  oherflaeklich  liegende^ 
Profundus  -  iSehne.  Es  sind  die  Vincula  oder  Retiiuiculu  Undinum  y  deieti  Bedeutung 
wohl  nur  darin  liegen  dürfte ^  dass  auf  ihrer  Bahn  BlütgefaOe  im  deu  Beugeaebneii  ge- 
langen. 

Daa    Verhalten   der    Etidsehiie    hat   dem    Aluökel    den    Namen    de^    Ftexor  perforati 
Yersch&fTt. 

Die  Wirkung  dea  Muskels   ist   die  eines  Fingerbeugers   mit   dem  AngrUTspuncte 
der  Mlttelpb alange. 

luiiervirt  wird  der  Muakel  durch  deu  N.  median us. 


Zweite  Gruppe. 

Diese  repräseutirt  eiue  tiefate  öcbicbte  der  Muskulatur  der  Volarfläche  d 
Vorderarmes.     Die  Ursprünge  der  Muskelu  dieser  Öehichte  sind  von  jenen  dm 
beiden  obei*en  Schiebten  fast  vollständig  gesendert.     Nerven-  und  Blutgeföß- 
stämme  ziehen  zwiacben  beiden  Gruppen  hindurch. 

M.  f  l  e  X  o  r  d  i  g  i  t  o  r  u  m  pro  f  u  n  d  u  s  i  Perforans)  (Fig.  274).  Kin  breit 
auf  der  Ulna  und  dem  Zwi»ebenknochenbande  zur  Hand  herabzieheuder  Muskel. 
Eutspriugt  im  Anschlüsse  an  den  oberen  Theil  des  Flexor  carpi  ulnaria  von  der 
LJlua ,  und  empfängt  auch  Ursprünge  von  der  ihn  ulnarwärta  deckeudeu  aponeu^ 
rotisehen  Fascie  des  Vorderarmes.  Auf  der  Vorderfläebe  der  Ulna  geht  der  ö 
Sprung  bis  aus  distale  Drittel  der  Länge  herab,  und  greift  auch  auf  die  Membrana 
interossea  ttber,  uach  abwärts  bis  gegen  den  Radius. 

Die  gemeinsame  Muskel masse  sondert  sich  in  vier  neben  einander  liegende 
Portionen,  auf  deren  Oberiiächt?  ebensoviele  Sehnen  bervorgebeu,  di«  unter  denen 
des  oberfiächlichen  Beugers  xur  Hohlband  gelangen.  Anfänghcb  auch  an  den 
Fingern  unter  den  Sublimis-tSehnen  gelegen,  durchbohren  sie  dieselben  (s.  oben). 
und  inserii*en  sich  an  der  Basis  der  Endphalange. 

Von    den    vier    Portionen    des    Muskels    ist   die    für    deu    Zeige Ünger    bestimmte    diu" 
selbständigste.     Ihren  Lrspruitg  trennt  die  lusertiun  des  Ucacbuiia  internus  vom  ilbrigei 


1 


Musketu  iler  GliodmaBen. 


385 


^ 


k 


Mtiiketb&uclie ;  «ueh  die  Sehne  Ut  voIiaiAridiger  gesondert.    IJlnirwIrt«  bestetit  meUt  ein 

iiiDi^er  Zusammenhang,  und  die  gleich  falls  itinii^er  xusammonhängenden  Ends^Irnen  sind 

in  mehrt^re  Strange  gespalten  ^  die  erst  iri  der  liohl- 

hand  iich  tu  je  Einer  Sehne  zusammenftlgürk    Be-  Fig.  '274* 

zu  gl  ich    der  Vincula    tetidinitrn    b.  »hen.      Die   von 

den  PTofandus- Sehnen    entspilngonden    Mm.   Iiini- 

bricilea    werden    bei    der  Hand  anfgeführt.  —    Her 

Muakel    bewgt   die  Finger    mit   dem  AiigrifTipnnrte 

an  der  £iidphalange. 

Die  Innervation  des  die  drei  ulnaren  Finger 
versüTgenden  gro Bereu  Theües  des  Mnakela  geafihiebt 
durch  den  N.  itinariK.  Zu  der  Zeigeflngerportioti 
tritt  ein  Zweig  des  N.  medlanas. 

Bei  den  Prosimiem  ist  die  Endsehne  de»  Floxor 
dlg.  profund  Hfl  einheitlich  und  spaltet  sich  erst  in 
der  Hand  in  die  ein/ielnoti  Heliüen  für  diti  Finger, 
wie  hier  auch  eine  Sehne  mit  der  des  Fle\or  pol- 
lieis  )ongus  ai«*h  verbindet .  Die  niederen  Affen 
teigen  die  Endnehne  des  Fiei^or  dig.  profundus 
gleichfalls  noch  gemeitisam,  erst  bei  den  Anthro- 
poiden tritt  eine  Soiiderung  der  Sehnen  und  damit 
der  t^eginn  einer  Auflüsung  des  Muökelbauches  auf. 
Damit  steigert  »ich  die  Selbständigkeit  des  Ge> 
brauches  der  einzelnen  Finger. 


Kfitcündifl 


Schutt  Jür  _ 
d*H  4V.  ftid. 


M,  flexor  poUicis  longus  (Fig. 274). 
Lie^  derVordei'fläche  das  Radius  auf,  von  ddin 
er  entspringt.  Er  bleibt  dalier  bei  der  Rota- 
tion des  Kadiiiä  in  densetbeu  Lagebeziehungun. 
Der  Uraprung  beginnt  oben  nicht  weit  unter- 
halb der  Tuberositas  radii ,  erstreckt  sich  ver-  ^'''«^  . 
breitert  und  dann  aieh  wieder  veraehmälornd 
bis  gegen  das  Ende  herab,  und  greift 
auch  auf  die  Membrana  iuteroäsea  flber.  Die 
weit  oben  entstellende  Sehne  läßt  den  Mtiskel 
halbgeläedert  erscheinen.  Sie  verläuft  mit  den 
Sehnen  der  Fingerbenger  in  die  Hohlhaud,  legt 
sich  da  zwischen  den  kurzen  Danmenbeugcr 
und  den  Addiictor,  und  tritt  an  der  Volarlläche 
der  Grundphalange  des  Daumens,  im ter  sehnigen 
Querbrtlcken ,  ähnlich  wie  die  Beugesehne  der 
Finger,  zur  Basis  der  Endphalange. 


Tiefe  Scbtcble  der  Beugemaskaln  des 
Vorderarmes. 


Nicht  ftelteti  empfangt  der  Muskel  ein  BQndel 
▼om  Flextr  dig.  suhlimis.  Er  beugt  den  Datimen 
mit  der  Wirkung  auf  die  Endphalange. 

Iuuer?trt  vom  N.  medlanug. 

Der  Flexor  pollieia  longus  ist  hei  den  Prosimiern  ein  ansehnlicher  Muskel,  welcher 
seine  Endsehne    mit   der   dea  Flexor   diglt.    profundus  verbunden    /.eigt   und  somit   eine 
6BGtK»AVK,  Anatomie.  25 
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went^  selbBtindlge  Wirkung  ansribt.  Bei  den  AfTeti  fehlt  er  aU  selbstijiäjger  MutkeU 
wild  «ber  Tom  Flexor  dig.  profuTidus  Inaofem  eTsetzt,  &U  dieser  Muskel  aiiiOf  wenn  aücb 
ichwache  Sehne  zu  dptn  Daiim<»n  entaendet.  Gegen  den  Menseheu  besteht  also  hier 
ein  iivdKterontüTer  und  damit  niederer  Zustand.  Bei  inanfhen  AnthTopoideti  (Hylübate«) 
ist  dagegen  eine  Diflürenzinmg  begoniifiii,  insoferue  die  dem  Daumen  zugeihcilte  Sehnü 
sich  ielbständiger  zum  gemeinsamen  Mnskelbauche  vorlialt. 

Die  Sehnenscheiden  der  Fingerbeuger  bilden  unter  dem  Ligameuttim  «arpi 
transversum  einen  gemeinsamen  Sack^  der  proximal  nur  i^rmüg  {2  ctn)  über  die  Grenste  de« 
Bandei  sich  ausdehnt,  distal  sich  In  einzelue  den  Sehnen  der  vier  Finger  folgend©  Zipfel 
spaltet ,  die  ulnarwürts  langer  werden.  Die  beiden  ersten  erstrecken  sich  nur  wenig 
über  die  Itasen  der  Metacarpalia  hinaus  \  der  letzte  Zipfel  Bftzt  sich  zuweilen  bia  in  die 
Scheide  am  Finger  fort,  l*er  gumeinsamL^  von  den  iScheiden  gebildete  f^ack  ist  longitii- 
dinal  in  zwei  Uülften  getheiU,  davon  die  Mdiale  den  Zipfel  für  die  Sehnen  des  Zeige- 
fingers und  einen  7,ur  Sehne  des  MittelÜngers  entsendet,  die  ulnare  gibt  ebenfaUs  einen 
Zipfel  Eum  MittelÜnger  ab  ^  und  auch  zwei  an  die  Sehnen  der  beiden  letzten  Finger. 
Mit  der  radialen  Hälfte  tiommunicirt  die  SebnensK^heide  des  M.  fl,  polj.  longws,  die  bis 
7,um  Capituluni  der  Grundphalaiige  des  Daumens  sich  erstreckt.  Die  an  den  Fingürn  selbst 
verlaufenden  Sek  neu  sc  hei  den  erstrecken  sivli  von  der  Basis  der  Eiidphalange  bis  zum 
Metacarpo-phalangeal -Gelenke.  Vorgl,  M.  ScHfLLUR^  Deuiscbe  roedizin.  Wochenschrift, 
1878.    No,  29^31. 

über  zahlreiche  Viiriatbnen  im  Verhalten  der  Beiigesehnen  a.  Tub»b&,  Transact.  of  i 
tbe  Royal  Soc,  of  Edinburgh.    Vol.  XXIV. 

Von  deo  Endselinen  dea  M.  di^torum  profundus  und  öexor  polHcis  longna 
bedeckt,  somit  eiuc  besondere  Bchiehte  der  tiefen  Gruppe  reprüsentirend  liegt  der 

M.  Pronator  quadratus*  Ein  das  distale  Vier  fei  dea  Vorderarmes  ein- 
nehmender Muskel  mit  vorwiegend  tranäversalem  Faserveria ufe.  Entspringt  am 
medialen  Rande  der  Ulna  und  von  einer  oberflächlich  liegenden  8ehne,  niid  Ifluft 
in  der  Regel  quer  zum  Radius  hoinber,  an  dessen  vorderer  Fläche  er  sich  breit 
inserirt. 

Zeigt  «ehr  häufig  schräg  Terlanfende  Partien  ,  die  bei  selbständiger  Ausbildung  xu 
einer  Theilung  des  Muskels  in  zwei  Lagen  führen.  Er  Ist  die  nntenatp  Tortion  einer  bei 
manchen  Sängethieren  übtvr  den  Vorderarm  »uftgedehnten  tiefen  Muskelaehif'hte.  Sielte 
die  Bemerkung  beim  Pronator  teres  S.   381. 

Dreht  den  Radius  in  die  Prcmation  und  wickelt  sich  dabei  von  der  ülna  ab, 

InueiTttlon  vom  N.  medianus. 


I 


2.    Miskelii  der  StreokÜ&cbe  dea  Vorderarmes. 

Diese  Muskeln  bilden  eine  theils  tiber  und  au  dem  lateralen  Epicoudylua 
(Epicondylus  ea-tensoritts]  ,  theils  tiefer  am  Vorderarme  entspringende  Masse, 
welche  mit  ihren  Bäuchen  den  Riidius  lateral  und  nach  hinton  zu  bedeckt.  Die 
schlanken  Endsehnen  verlaufen  größtentheils  über  das  Ende  des  Vorderann- 
rückena  zur  Hand.  In  diesem  Verlaufe  wird  den  Seltnen  durch  die  als  Litjumen- 
tum  cmyi  dorsale  bezeichnete  Verstärkung  der  Fascie  des  Vorderarmes  eine  be- 
atimrate  L^e  und  Richtung  angewiesen  ^  indem  jenes  Band  an  Vorsprüngen  des 
Radius  tind  der  Ülna  befestigt,  sechs  Fächer  formirt  iFig,  27U:  ,  welche  den 
Sehnen  zum  Durchlasse  dienen.    Sämmtliche  Muskeln  versorgt  der  N.  radialis. 


Muskeln  der  Gliedmaßen.  3S7 

In  der  Anordnung  der  Muskeln  besteht  eine  oberflächliche  nnd  eine  tiefe  Schichte. 
Die  erstere  läßt  eine  Ornppe  von  Muskeln  unterscheiden ,  welche  am  Oberarme 
entspringen  und  ihren  Verlauf  längs  des  Radius  nehmen.  Sie  bilden  oben  einen 
die  Ellbogenbeuge  lateral  begrenzenden  Muskelbauch. 

Oberflächliche  Schichte. 
Radiale  Gruppe. 

M.  brachio-radialis  (Supinator  longus)  (Fig.  275).  Entspringt 
von  der  lateralen  Kante  des  Humerns,  mit  einem  langen,  platten  Bauch,  der  dem 
M.  brachialis  internus  angelagert  am  radialen  Rande  des  Vorderarmes ,  über  den 
Bauch  des  folgenden  Muskels  sich  herab  erstreckt.  An  der  unteren  Hälfte  der 
Länge  des  Radius  kommt  seine  sich  verschmälernde  Endsehne  näher  an  den  Ra- 
dius, an  dem  sie  sich  oberhalb  des  Processus  styloides  inserirt. 

Der  Muskel  begrenzt  mit  seinem  Bauche  die  Ellbogenbeuge  an  ihrem  radialen 
Rande  und  kreuzt  dann  das  Ende  des  Pronator  tercs. 

Er  wirkt  bei  der  Supination ,  dreht  aber  auch  den  Radius  in  pronirender  Richtung. 
Im  Übrigen  ist  er  ein  Beuger  des  Vorderarmes  (Wblckbr,  Archiv  f.  Anat.  u.  Phyg.  1875). 

Ziemlich  selten  ist  ein  Übergreifen  des  Ursprungs  des  Muskels  ins  Bereich  des 
Brachialis  internus  beobachtet  worden,  eine  Variation,  die  wohl  mit  dem  oben  bei  jenem 
Mnskel  beschriebenen  Verhalten  des  Überganges  der  oberflächlichen  radialen  Faserlage 
des  Brachialis  internus  in  den  Brachioradialis  in  einem  Zusammenhange  steht. 

M.  extensor  carpi  radialis  longus  (Radialis  externus  lon- 
gus) (Fig.  275).  Entspringt  im  Anschlüsse  an  den  Ursprung  des  Brachio-radialis 
von  der  lateralen  Kante  des  Humerus  bis  zum  lateralen  Epicondylus  herab.  Bildet 
einen  etwas  abgeplatteten  Bauch,  der  noch  an  der  proximalen  Hälfte  des  Vorder- 
armes eine  lange  Endsehne  oberflächlich  hervorgehen  läßt.  Diese  tritt  am  Radius 
herabverlaufend ,  gemeinsam  mit  der  Sehne  des  folgenden  Muskels  durch  das 
zweite  Fach  des  Ligamentum  carpi  dorsale  zum  Handrücken ,  und  inserirt  an  der 
Dorsalfläche  der  Basis  des  Metacarpale  U. 

Die  Wirkung  des  Muskels  äußert  sich  in  Streckung  und  Dorsalflexion  der  Hand  nach 
der  Radial  Seite. 

M.  extensor  carpi  radialis  brevis  (Radialis  externus  brevis). 
Vom  lateralen  Epicondylus,  theilweise  noch  vom  Lig.  annulare  radii  und  einem 
ihn  vom  folgenden  Muskel  scheidenden  und  sich  an  der  Innenfläche  des  Bauches 
heraberstreckenden  Sehnenblatte  entspringend,  wird  der  Bauch  zum  Theil  vom 
vorhergehenden  bedeckt.  Er  entwickelt  seine  Endsehne  mehr  distal  als  der  Ex- 
tensor longus  und  läßt  sie  neben  derselben  am  Radius  herabverlaufen  und  mit 
ihr  durch  dasselbe  Fach  des  Lig.  carpi  dorsale  zum  Handrücken  gelangen.  In- 
sertion an  der  Basis  des  Metacarpale  UI. 

Wirkung  der  des  Extensor  longus  ähnlich.  Beide  Extensores  c.  radiales  prodüciren 
mit  dem  Flexor  c.  radialis  eine  neue  Bewegung:  Abduction  der  Hand  nach  der  Ra- 
dialseite. ^ 

25* 


Ulnare  Gruppe. 

Schließt  äich  zwar  am  Ursprünge  &n  die  radiale  Gmppfi  unmittelbar  an7 

wird  aber  im  weiteren  VerlaEfe  schärfer  von  ihr  getrennt,  indem  zwi^^chen  beiden 

Muskelbäuche  aud  der  tiefen  Schicht  zu 
obertlächlichem  Verlaufe  emportreten. 

M.  extensor  digitoriim  com- 
munis (Fig.  275).  Entspringt,  radial 
mit  dem  M.  extensor  c,  radialis  bre- 
y\b  verbunden,  vom  Epicondylus  latera- 
lis sowie  einem  dort  befestigten,  auf  dem 
Muskelbauche  sieh  heraberstreckenden 
aponeuro tischen  Thelle  der  Vorderarm- 
fascie,  sondert  sich  an  der  proximalen 
Hälfte  des  Vorderarmes  in  drei  parallele 
Portionen ,  von  denen  die  beiden  ersten 
je  eine ,  die  letzte  dagegen  zwei  Sehnen 
hervorgehen  lassen.  Diese  treten  durch 
das  vierte  Fach  des  Ligamentum  carpi 
dorsale  zum  Handrücken.  Hier  dtvor- 
glren  sie  und  verlaufen  verbreitert  zum 
2. — 5,  Finger,  wo  sie  eine  breite,  den 
Rücken  der  Finger  deckende  8ebnen- 
hant.  die  Dorstiinponeumse  der  Finger, 
bilden  helfen  [a.  über  die^e  Membran  bei 
der  Hand 

Die  Sehne  für  deu  fünften  Finger  fehll 
häufig,  sie  wir«!  dum  ersetzt  dufch  ein 
bneltes  Selnietibim<k'lt  welche*  voa  der  Sehne 
des  vierten  Fingt^rs  mvht  «>deT  minder 
ftelirüg  KUT  DorsalApoiieiirose  de»  fünften 
Fingert  herüberxieht.  Eia  ähnlicber  Seh 
iietiitreif  he^bt  sich  Ton  der  Sehne  des, 
vierten  Fingen  m  Jener  des  dritten  und 
auch  zwischen  der  Sehne  des  dritten  und 
arweiten  Fingert  heateht  eine  solche  Ver- 
bindung, bald  luebr  iu  querer  ^  bald  In 
ichriiger  \Vei8P.  Nach  Maßgabe  dieaei  *uf 
dem  Miuelh andrücken  bestehenden  VerMu- 
dringen  der  Strcoksehnen  wird  die  Selbständigkeit 
der  Streckbewegungen  der  Finger  modlfleirt. 

Durch  die  nefestignng  der  Dorsalaponeurose  der 
Finger  «n  der  Basis  der  Mittet»  wie  der  Endphs- 
lange  ist  der  AngrifTspunkt  auf  diese  Theilc  rerle^t. 


1 

I 


I 


4 


yrop. 


Ob«rflIcUlkb«    StUlchle   d«r   Strcck- 
muikoltt  ^es  YMrdcrariuiiJi. 


M.  extensor  d  i  i^  i  t  i  rj  u  i  n  1 1  p  v  o  p  r  i  n  §  j 
[Fig.  275).    Der  schlanke,  spindelförmige  Bauch j 


MuHkeln  <)er  tili^^d maßen. 
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mh  iBt  der  Ulnarsolte  des  vorgeDaniiten  enge  angetehloasen  ,  indem 
weh  ein  beiden  Ursprünge  lioferndes  Sehnenbiatt  zwischen  sie  he rabera treckt. 
Die  an  der  distalen  Hälfte  des  Vorderarmes  zum  Vorschein  kommende  Eiidaehne 
verläuft  selbständig  berab  ,* tritt  diircb  das  fünfte,  vom  Lig.  carpi  dorsale  über- 
brückte Fach  und  nimmt  in  diesem  einen  ulnaren  Verlauf  zum  Handrflcken.  Sie 
gebt  in  die  Dorsalaponeuroae  des  fünften  Fingers  ein. 

WtTkun^  und  Innervation  wie  beim  voi-hergehciidcn  Musltel. 

M»  extensor  carpi  nlnaria  (ülnaris  externus)  (Fig.  275).  Dieser 
der  Dorsalaeite  der  tJlna  entlang  verlaufende  Muskel  entspringt  von  einer  mit  dem 
Extensor  dig.  communis  gemeinsamen  Ursprnngssebne .  Diese  erstreckt  sieb  so- 
wohl oberflächlich ,  besonders  weit  aber  in  der  Tiefe  über  den  Muskel  herab. 
Der  obere  Theil  des  Muskels  grenzt  an  den  Anconaeus  quartus.  Die  der  Ulna 
folgende  Endsebne  ti'itt  durch  das  »echsto  Fach  des  Ligamentum  carpi  dorsale 
am  Capitolum  nlnao  vorüber  zum  Handrücken ,  und  inserirt  am  Ulnarrande  der 
Basis  des  Metacarpale  V. 

Wirktmff :   Streckung   find  Doisalflcxlon    der  Hanti    nach    der   UlnaTteite.      Mit    dem 
M.  dexor  carpi   uliiariH  ulnare  Abductlon  der  Hand. 


I 


Tief©  Schichte. 

Die  Drehbarkeit  des  Radius  verweist  die  Ursprünge  der  meisten  Muskeln 
dieser  Schichte  auf  die  Lina  ,  oder  die  dieser  benachbarte  Strecke  der  Membrana 
interoasea.  Daraus  reaultirt  der  scbrUge  Verlauf  dieser  Muskeln  von  der  Ulnar- 
nacb  der  R^dialseite.  Sie  durchsetzen  distal  mit  ihren  Endgehnen  zumeist  die 
Muskeln  der  oberflächlichen  Schichte. 

M.  ßupinator  (Supinator  brevis)  (Figg.  274.  276),  Dieser  platte, 
den  oberen  Theil  des  Radius  umfassende  Muskel  entspringt  theils  vom  oberen  Ab- 
schnitte der  lateralen  Kante  dt^r  Ulna ,  neben  der  Insertion  des  Anconaeus  quar- 
tUB»  theils  vom  Lig,  annulare  radü.  Die  Fasern  des  Muskels  divergiren  ,  indem 
die  oberen  schräg,  die  unteren  steiler  abwärts  gerichtet  sind.  Die  Insertion  findet 
am  Radius,  mit  den  tiefer  liegenden  Theilen  an  der  Außenfläche  des  oberen  Endes, 
mit  der  ohciUäe blichen  Partie  mehr  nach  vorne  zu  bis  zu  einer  unterhalb  der  Tu- 
berositas  radii  beginnenden ,  gegen  die  Insertion  des  Pronator  teres  herabzieben- 
den  Leiste  statt. 

Die  Uiaprungssehne  fli»»  Muskelg  orstrc^ckt  sli'ii  mit  BchTägcm  Faset^erlaufe  über 
einen  großen  Theil  der  Ubertliicliß.  Durcli  den  den  Muskel  dtirohstHienden  R,  prof,  dei 
N.  radlAÜ«  wird  derselbe  In  xwei  Schichten  gethelU. 

Wirkung  •  dreht  den  Kadius  in  die  Siipiiiation. 

M,  abductor  polHcis  longus  (Fig.  276).  Sehließt  mit  seinem  Ur- 
sprünge an  den  Ulnarursprung  des  Supinator  an ,  setzt  sich  aber  von  da  aus  auf 
die  Membrana  interossea  und.  dem  unteren  Rande  des  Supinator  folgend,  auf  den 
Radius  forf.  Der  frei  werdende  schlanke  Bauch  läuft  schräg  über  den  Radius 
nach  außen,  wobei  er  sich  über  die  Endsehnen  der Extensores  carpi  radiales  hinweg 
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begiebt«    Die  an  der  Inöenseite  des  Muakelbauches  achün  weiter  oben  hervor- 
tretende Eiidaohne  verläuft  über  der  Insertion  des  Brnchio- radialis  dnrch  das  erj 

Fach  dea  Lig,  c.   dorsale  nnd  inserirt  an  d» 
Fig.  27«.  Basis  dos  Metacarpale  L    Die  Endseline  lat  se' 

lifUifig  gespalten  und  ein  Zipfel  derselben  setzt 

sich  in  den  Ursprung  des  Abductor  poUicia  b 

via  fort, 


ör- 

i 

»tzt 


Häullg   gebt   der   UrapTUDg   des  Muskels   n 
auf  einen  an  der»  JUdiui  befestigten  und  die  Sebnen 
der  Extousorea  carpi  radiales  überbrückenden  Seil* 
ueiiBtrt^if  über, 

Abdurlrt  den  Daumen. 

M.   extensor   pollicis   brevis  (Fi 
276),    Wird  am  Ursprünge  vom  Vorhergehe 
den  bedeckt ,   an  den  er  enge  sich  anöchlie 
Er  geht  theilä  direct  von  der  ülna ,   theils  v 
einem  an  dieser  befestigten  Sehncnblatte  hervo' 
zieht  dann  noeh  Ursprünge  von  der  Membn 
interossea  schräg  bis  zum  Radius  hertther  am 
verläuft  mit  seineni  Bauche  über  den  Radi 
immer  dem  Abductor  pollicis  longns  angeacMi 
sen,  wie  dieser  die  Sehnen  der  Extensores  ci 
radiales  schräg  kreuzend  und  durchs  erste  Fai 
des  Lig.  carp.    dorsale  Kur  Hand   gelangend 
Dort  tritt  die  Endsehne  der  Rllckenfläche  d< 
Mittelhandknoehens  des  Daumens  entlang  z 
Basis  der  Grundphalange  des  letzteren ,  wo  sie 
ganz  oder  thoilweise  inserirt,  oder  sie  geht  ml^l 
derEudsohne  des  langen  Dtiumenstreckers  oin^^ 
Dorsalaponeurosc  bildend,  xur  Eudphalange, 


0^1 


Die   schräg    über   den  lUdioa  hinvregiretendi 
B)iQ€li©  de«  Abduetor  polL  longus  nnd  Extensor  pol 
brev.  sind  awt"  dieser  Strecke  während  der  Wirk 
leiobt  zu  beobachten. 

Streckt  den  Daumen, 


'1 

1 


M.  extensor  pollieis  longns  (Fig* 
276).  An  den  Vorhergehenden  angeschlossen, 
und  ihn  theilweise  deckend,  gewinnt  der  Muskel 
theils  von  dorULoa,  theils  vom  Zwischenknochen- 
bände  Ursprünge ,  die  wieder  einen  scldanken 
Bauch  zusammensetzen.  Mit  seinem  frei  gewor- 
denen Abschnitte  liegt  er  dem  Radius  an ,  und  läßt  seine  Endtichne  am  radialen 
Itande  des  ihn  sonst  bedeekenden  Extensor  digitor.comm.  (aus  der  oberflÄchlichen 


Tiffti  Schicht«'  Act  Streckninskelii 
des  Vörderannea. 


MuBki'tn  liiT  (iliedniHGen. 
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Scilichte)  zum  Vorschein  kommen.    Durch  das  dritte  Fach  des  Lig.  carpi  dora, 

gehlägt  die  Endsehne  eine  schräg  zur  Radialseite  der  Hand  verlaufende  Hiehtimg 

ein  und  kreu/i  dabei  die  Sehnen  der  Extensoreä  earpi  radiales.     Sie  tritt  zum 

^JlJttelhandknochen  dos  Datimena ,   geht  an  der  Grundphalange  desäelben  durch 

Terbindung  mit  der  Sehne  dea  kurzen  Streckers  die  Bildung  einer  Dorsalaponeu- 

I      rose  ein  und  befestigt  sich  an  der  Basis  der  Endphalange. 

1^^^  ßei    gefitiecktem   und   abducirtum  Daumen  ist  die  über  die  UAiidwiirzel  verlaufenrlo 

^^B    SiTecke  der  Endiehn©  durch  dk$  Integuroent  hindurch  letcht  wabmehmlmr. 

^H  M.  extensor  indieis  proprins  (Fig.  276).  Von  allen  Muskeln  der 
^«weiten  Schichte  am  weitesten  distal  gelegen,  entspringt  er  von  derUIna,  mit  einigen 
!      Fasern  auch  noch  vom  Zwiachenknnchenbande,  sendet  seinen  dünnen  Bauch  unter 

den  Sehnen  des  gemeinsamen  Fingers  treck  era  durch  das  vierte  Fach  des  Lig. 

carpi  dorsale  und  läßt  die  während  des  Durchtrittes  frei  werdende  Endsehne  jene 

ans  dem  Extensor   dig.  com,  für  den  Zeigefinger  begleiten.     Am  Rücken  dea 

Zeigefingers  endet  die  Sehne  in  der  Dorsalaponeuroae. 

^V       Die  zweite  Schichte  der  Muskulatur  des  Etlckens  des  Vorderarmes  repräsen- 
^Hrt,  mit  Ausschluß  des  Supinator,  einen  tiefliegenden  Strecker  der  Finger,  der 
^^pcb  in  einzelne ,  die  selbstündige  Bewegung  der  Finger  bedingende  Muskeln  ge- 
sondert hat,    Manebe  Varietäten  im  Bereiche  dieser  Muskulatur  erscheinen  als 
Auklilnge  an  ein  solches  Vorhalten  ,  wie  es  am  Pnßo  in  dem  Extensor  digitorum 
commuüiä  brevis  noch  uogemindert  beöteht. 

Bei  den  Pmilmiera  und  den  AfTen  besteht  in  der  Ycroorguni^  der  einzelnen  Finge? 
mit  einer  zweiten  au»  der  liefen  MuakelÄcbichte  kommenden  Strecksebn©  griißero  Voll- 
gtündigkeit  als  beim  Menschen  ,  indem  die  t^nd sehne  des  Eitenaor  indicis  sich  in  der 
Regel  Doch  an  den  MittellUiger  verzweigt,  be!  manchen  aogar  noch  au  den  vierten 
Finger,  oder  e»  bestehen  für  diese  gesonderte  Muskeln,  Auch  dem  Extensor  pollldi 
lougus  kommt  bet  Affen  eine  Abzweigung  seiner  Sehne  an  den  nücbsten  oder  die  beiden 
nächsten  Finger  zu.  Im  Ganzen  drückt  sieh  darin  eliie  geringere  DiJTerenzlrung  der 
Muikcln  aus.     8.  ntt^LuoFFf  Sitzungsberichte  dei  Acad.  zu  München  1680.    S.  485. 

Yen  diesem  (jesichtKptmcto  sind  aupih 
die  Falle  zu  beurthcilcn ,  in  welchen  beim 
Menseben  Abzwelgungi^ii  der  Endsehnen  be- 
tleben. Das  gilt  auch  für  die  Abzv^eigung 
des  Extensor  indiois  iura  Daujnen,  woraus 
sogar  ein  besonderer  £xt.  poUicis  et  indieis 
hervorgeht,  wie  er  bei  Nagern  vorkommt. 
W.  Oäubbh,  Arch.  f.  pathol.  Anat.  Hd.  LX\X. 
S.  471. 

Die  sechs  unterhalb  des  Liy,  cnrpi  dof' 
mie  liegenden  I  ?-uni  Durchlasse  der  Stieclit-  * 
sehnen  dienenden  Fächer  sind  von  der  Ka- 
dialseite  gezahlt,  fotgende :  1)  für  Abdoet. 
pollicls  longuB  und  Extensor  polliuis  brevis« 
1)  Extensor  carpi  radialis  loiigus  et  brevis. 
Msununis  und  Ext.  indieis  proprins.     5)  Ext. 


Fi«.  277. 


rnd. 


Fltx.  c. 
rad. 


Lii 


Art.  Min. 


.  ctsrpi 
antv* 

QnarseUnllt  iwxh.  die  Handwurtel 


31    K\t.    pollicls   tongiia,      4)    Ext.    dlg. 
dig.  V  propr.  und  6}  Ext,  carpi  uluaris. 
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Bei  dem  Vedaiife  rltitch  fliese  Färher  sind  di^  &ehnensehtiden  am  vonatäiidig^ten  ent- 
faltet*  Die  fiir  Ext.  ciTpi  rarl.  loogufi  et  brevi«  erstreclen  »ich  tiut  wenig  fibfi  dju 
Ligament  hervor.  Weitet  Teichen  die  Zipfel  der  Scheiden  dca  vierten  Farhes  imd  des 
dritten»  LMcse  cemmiinicirt  zuweilen  mit  jener  des  zweiten  Faclies,  Am  weitesteUf  äu- 
woilen  bis  tum  Capilultim  met«carpl,  eFBtrecJii  «ich  dte  Scheide  des  Ext.  dlg.  V.  propr. 
Kleine  Ausstülpnngen  der  Sehnenftcheiden  dränj5en  ticii  nicht  selten  y.wi«chen  den  Fa*et* 
stügeu  de«  Lig.  c,  don.  hervoT.  Größere  deranige^AuMtülpungen  bilden  die  sog e nannten 
G&iigUen  (Über  die  Sehnensclielden  a,  >1.  Scmüllhb,  1.  c-X 

Außer  den  von  den  eiruelnen  Miekcln  ausgeführten  Bewegungen  der  Hand  wnd 
ihier  Tbelle  koFiimen  ntreli  Bewegtingen  in  Betracht,  die  durch  eomblnirte  Action  ver- 
achiedener  Mnflteln  aiiageführt  w^erdeti.  Daduri^h  entatehen  Actiotien^  für  die  kein  ein- 
zelner Muskel  vorhanden  ist.  Solche  Bewegungen  aind  leinv  Streckung  und  Beugung^ 
ader  Dorsal •  und  Volarflexion  der  Hand^  dann  Adduetion  und  Abdnction  der  Hand, 
Dabei  sind  die  Radiales  und  Ulnares  cistemi  und  interni  bethoiligt ,  deren  combinirte 
Wirkung  das  hier  gegebene  Schema  steigt  : 

F'^ienition 


Adduction 


Bad  lauft    ext, 
long,  et  brev. 

EadlBlia  liit. 


Ultiaris  ext 


IJlnarijs  int 


1 


AbducUon 


I 


FUiiön. 

Bemerkenswerth  ist ,  daß  ebenso  wie  Addtiction  und  Abdnction  durch  coraMnirte 
Muskelactioneri  entstehen^  bei  diesen  Bewegungen  auch  verschiedene  Gelenke  der  Hand 
tn  cembloirter  Function  betbeiligt  aind.     YergU  hier  über  S.  251. 

d<    Muskeln  der  Hand. 


§  123. 

Der  aclum  durcli  die  vom  Vorderarme  her  zur  Hand  gelangoiideii  Muskeln 
bedeutende  Grad  von  Beweglichkeit  dieses  Endabäcbnitteä  der  ObergUedmaße 
wird  durch  eino  der  Hand  selbst  angebörige ,  reiehe  Muskuhitur  noch  erhöht. 
Diese  dient  vorwiegend  zur  Bewegung  der  einzelnen  Finger,  und  findet  ihre  An- 
ordnung an  der  Volarfläcbe,  welche  der  Beugefliicbe-  des  Vorderarmes  entspricht. 
Die  an  den  heiden  Rändern  gelegenen,  also  auf  einer  Seite  freien,  und  damit  selb- 
atÄndiger  agirenden  Finger  besitzen  als  die  beweglichsten  die  bedeutendste  Mus- 
kulatur. Diese  bildet  zu  beiden  Seiten  der  Mittelhand  einen  polsterförmigen 
Vorsprmig,  welcher  als  Daumen-Ballen  [T^enar-]  nnd  Kleinfingor-Ballen  [H^o- 
Ihenar)  unterschieden  wird.  Die  dazwischen  liegende  Fläche  gestaltet  sich  da- 
durch zu  einer  Vertiefung  (Hohlhand; ,  nachdem  die  schon  am  Skelet  sich  dar- 
stellende Hohlfläche  durch  Muskeln  und  Sehnen  ausgefitllt  ist.  Die  Faacie  des 
Vorderarmes  setzt  sich  auf  die  Ifaed  fort.  An  der  Volai-iläche  ist  sie  als  eine 
lockere  Schichte  über  die  beiden  Ballen  ausgebreitet  und  geht  von  da  sowohl  in 
die  Tiefe  der  Hohlhand  als  in  ein  den  Raum  zwischen  beiden  Ballen  einnehmCE- 
des,  gegen  die  Finger  zu  verbreitertes  Sehnenblatt  Ober :  die  Piihrmr-Aponeurose 
(Fig.  272)  ,  in  welche  die  Endsehne  des  Palmaria  longns  ausstrahlt .  An  den 
4  Fingern  geht  diese  Aponeurose  in  den  die  Beugesehnen  an  die  Volarfläche  der 


I 


V — —  —  -  - 


Muskeln  der  Gfledtn^ßcn 


Phalangen  festhalteoden  Bandapparat  über,  die  Liffg,  vaginaiia.  Mit  dem  In- 
Hle^imcnte  ist  die  Apom-yrosis  palmaria  durcb  straffes,  tcurzfaserigea  Gewebe  in 
^Httgammenliang^  welches  das  subcutane  Oowebo  diirchsetat, 

^^^  Die  Aponcurosis    pjilmirlfl   zeiget   aiiß^r  den   r*diär   vcrUiifcfidcn    Linj^sfMem 

I  noch  eine  quere  F»DflA|;e «   die  Am  AnfAiige   tnix   doti   Fas^rzuj^en  des  Lifjamenium  earpi 

trantvenum   in  Verbindung  »teht,    und  erst  am  Ende  der  Aponeurose,  wo  sich  dieselbe 

in  vier  Zipfel  »pAltet,  oberflichlich  herroTtritt.     Du  i^nze  8ehneDbUtt   deckt  die  unter 

1  ihm  tu  den  Fingern  Terlaufenden  Beugeflehnen^    «owie  die  zu  jenen  sich  venheilenden 

Nerven  und  BlatgefaOc, 

Das  Ligamentum  carpi  traniTeraum  Ist  eine  aua  dem  tiefen  lllatte  det 
VorderirDtraflcie  unterhalli  dei  oberüächllchsten  Muskelarliirhte  7.ur  Hand  fortgesetzte 
sehnige  YursUrkung,  die  beiderseits  an  die  volaren  Voreprunge  des  Carpus  befestigt  Ist. 
Sie  bildet  eine  derbe  Faserlage,  welf^he  die  vom  Carpua  gehi1dpt«>  lünne  volar  zu  einem 
Canftle  sbschlielltj  in  welchem  die  Beugesehnen  der  Finger  verlaufen. 

Die  Ligamenta  vaginalfa  bilden  an  den  Fingern  sehnig  Aberbiüekte  Dun^hl&sae 
für  die  Beugesehnen  und  orstieclten  sich  von  der  Basis  dt*r  Grundpbalangen  bis  iiir  In- 
sertion der  Sohne  des  tiefen  Beugers  an  der  Eudpli»lang*j.  Jedes  wird  durch  eine 
•ehnlge  Membran  vargcstellt,  welche  von  dem  einen  SüitenTAnde  der  Phalangen  zum  4n> 
deren  herüber  tritt,  die  Beugeaehne  umfassend.  An  den  Gelenkstellen  ist  die  Membran 
dunuer.  Die  sie  zusammensetzenden  Fasern  sind  theila  qner ,  thells  schräg  gedchict^ 
nnd  erscheinen  dann  als  sich  kreuzende  Faserzüge.  Je  nach  der  Ausbildung  der  einen 
oder  der  anderen  Anordnung  hat  man  die  einzelnen  Strecken  eines  Lig»  vaginale  alt 
JJgif,  mmuiaria  und  cruckUa  unterschieden. 

Am  Handrücken  geht  die  Fascie  des  Vorderarmes  nach  der  Bildung  des  Lig. 
carpi  dorsale  (8.  386)  in  ein  oberflächlieheg ,  mehr  oder  mindm-  mit  den  Streck- 
sehnen zusammenhängendes  Blatt  über,  und  ein  tieferes ,  welches  Interstitia  In- 
terossca  überbrückend,  mit  den  Doröalflächen  der  Metacarpalia  verbunden  ist.  — 

Die  Muskeln  der  Hand  sondern  sich  in  jene  der  Ballen  und  jene  der  Hohl- 
hand, und  dazu  kommt  noch  ein  oberflächlicher  Muskel,  der  ab  Huulmuskel  eine 
excepttoneUe  Btellung  einnimmt.    Dies  ist  der  t 

M.  palmar  is  brevjs.  Liegt  unmittelbar  unter  der  Fettschichte  des  Klein- 
fingerballens. Entüpring^t  von  dem  Ulnarrande  der  Palmar- Apononrose  mit  mehreren 
quer  nach  unten  verlaufenden  parallelen  Bündeln,  welche  am  Ulnarrande  des 
Kleinftngerballenö  an  die  Haut  sieb  befestigen  (s.  Fig,  272).  Zuweilen  ist  der 
Muskel  durch  zwischeniagorndes  Fett  in  mehrere  Portionen  getrennt  oder  er 
besitzt  auch  schräge  BündeL 

£r  weiht  durch  Einziehen  der  Haut  den  Kielnfljigerballen«  Bei  energiiehom  Beugea 
der  Finger  wird  die  Wirkung  des  Muskels  leicht  sichtbar,  indem  die  Insertionsstello 
sich  durch  eine  Grübchen-iieibe  am  Integumente  kmidgibt. 


a.    MaBkeln  des  D an men balle nfl. 

M.  abduGtor  pollicis  brevia  (Fig.  278).    Entspringt  vom  Lig*  carpi 
transversnm  und  vom  Kahnbeinvorspning ,   und  bildet  einen  oberflächlich  ge- 
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PatmariM 
Fltior  c* 


legenen  lateral  ziehenden  Bauch ,  der  mit  einer  kurzen  Endsehne  zum  Seiten- 
rande  der  Basis  der  örundpluüange  des  Daumens  tritt. 

Abdiidrt  den   Daumen. 
Inner? irt  vom  N.  mcdianus> 

M.  fiexor  pollicis  brevis   (Fig.  278).     Liegt  dem  Abductor  brevis 
gegen  die  Ilohlliand  bin  an ,  und  wird  in  der  Regel  durch  einen  vom  Lig.  carpi 

transveriinm  entsprin- 
^®'  genden    Muskelbaueb 

vorgestellt ,  der  am 
radialen  Sesambeine 
der  Articulatio  meta- 
carpo-phalangea  des 
Daumens  inserirt.  Ein 
zweiter,  diesem  Mus- 
kel zugetheilter  an- 
sebniicher  Bauch,  der 
aus  der  Tiefe  der 
Hohlhaud  entspringt 
und  am  lateralen  Se- 
siimbein  inserirt,  ge- 
hört nicht  dem  Fiexor 
brevis ,  sondern  dem 
Adductor  an.  Da- 
gegen findet  sich  nicht 
Belten  neben  jenem 
noch  ein  dünne»,  in 
der  Tiefe  entspringen- 
des Bündel,  welches 
einen  tiefen  Bauch 
des  Fiexor  brevis  vor- 
stellt und  entweder 
mit  dem  oberflächli- 
chen oder  Haupt- 
bauche  des  Fiexor 
brevis  verschmilzt 
oder  sich  in  zwei 
Schenke!  spaltet ,  deren  einer,  wie  vorhin  angegeben ,  während  der  andere  mit 
dem  Adductor  inserirt. 

Au»  der  grdOoren  oder  geringeren  Madrtigkclt  der  Portionen  diese»  Muskels  ergeben 
stell  mancherlei  Variationen,  Txtt  die  Zutheilung  des  sogenannten  tiefen  Kopfes  des 
Fiexor  brevig  mm  Adductor  »prlcbt  die  mit  letzterem  gleichartige  von  der  de«  ontereii 
verBchfcdouc  Innervatiun.  —  Über  die  kurzen  Mnakeln  der  ll&iid  s.  BiaoaoFFf  Sitxung«b. 
d.  k*  b.  Acad.  1870. 


Mtutkel»  (]«r  Volurfliich«  der  Hmod  naoli  EalferDun^  der  PalniAr- 
npoDAuro»»  niiil  ufliiuag  det  Lig.  tagi&aU  d»B  Zeigeflnfftrt. 


I 


I 

I 


Mitskolii  rlrr  iTHedmstßon. 
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M.  opponenä  poUicia  [Fig,  280}*  Wird  vom  Abductor  brevis ,  tbeil- 
weise  auch  vom  Flexor  pollicis  brevis  bedeckt,  Entsprinja^t  vom  Lig.  carpi  trans- 
versum  sowie  vom  Os  trape/Jum,  niid  verläuft  mit  schrä»^  nacli  außen  gericbteten 
Fasern  zum  Metacarpale  des  Danmen^^  wo  er  äicb  Iflngs  des  ganzen  üeitiielien 
Randeä  inserirt. 

Bewt'gt  d<?ti  Daumcti  iB^egeri  dir  Hohlhand,  und  br!iigt  ihn  in  Oogeiistvllung  zu  den 
übrigen  Fingern. 

Itinerv.  Tom  N,  mtidifttius. 

M.  adductor  polliciö.  Liegt  zum  großen  Theile  in  der  Holilband ,  wo 
er  in  der  ganzen  LUnge  der  Vobirfläelie  des  Metacarpale  111  sowie  vom  Lig. carpi 
volare  profiindum  entspringt.  Seine  Fasern  convergirea  nach  der  Radialseite  zu, 
mnd  treten  mit  einer  im  Innern  des  Muskels  sieb  bildenden  Endsebne  an  das  innere 
Sesambein  der  Ärtienlatio  metacarpo-phalangea^  tboÜweise  auch  au  die  lunen- 
aeitc  der  Basis  der  Grundpbalange  des  Daumens. 

Am  Muskel  sind  in  der  Ili^el  zwei  Pottionisn  untorvcheldbar j  Kin  Caput  obUquum^ 
velcbe«  vom  Lig;am.  rarpi  profuudiim  entiipriiigt  und  ein  Caput  tramversum^  welches  die 
metaearpa!«  Crsprunr^Hportion  umfaßt.  Das  Caput  obHquuni  wird  häutig  als  tiefer  Kopf 
dea  Fleior  brevis  betrachtet.  Das  Volton  wie  die  Veischinelzung  oder  die  Sonderong  der 
beiden  Portiont'ii  blett)t  versclilcdene  Stufeii  dar. 

Der  Ursprung  crttreekt  sich  lücht  leiten  weitere  auf  dae  Os  capitaiMm^  auf  djo  Basis 
^dcH»    zweiten  ^    oder   aufs    Köpfchen   des» 


Fig.  270. 


zweiten  oder  dca  vierten  Metacarpale. 
Zieht  den  Daumen  an. 
Innervlrt  vom  N.  ulnaris. 

ß.    Muskeln  di^s  lileiufiiigerbaUens. 

M,  abductor  digiti  quiuti 
(Flg.  279).     Nimmt  den  Ulnarrand 

des  Klein  fingerbaÜens  ein.  Entspringt 
vom  Pisii'orme,  tlieilweise  aucb  von 
der  Endsehne  de»  Flexor  carpi  ulna- 
ris  und  vorläuft  zur  Uluarfläche  der 
Basis  der  Grundphalange  des  fünften 
Fingers,  wo  er  sich  inserirt. 

Äbducirt  den  fünften  Finger. 
Jnoervirt  vom  N.  ulnaria. 

M.    flexor     brevis     digiti 
quinti    (Fig.  270).      Liegt   weiter 

gegen  die  Uoblhand  zu.  Entspringt  theils  vom  Lig,  carpi  transversum,  tbeils 
vom  Hamiilus  des  Hakenbeines  und  verläuft  mit  dem  Abductor  convergirend  zur 
Basis  der  Grundphalange  des  Kleinhngers.  wo  er  sieb  ulnarwärts  au  der  Volai- 
fläche  inserirt. 

Am  Urapriini^e  ist  er  vom  Abd,  dip.  V  d^irch  einen  breiten  Schlitz  getrennt,   durch 
welchen  der  U.  prof.  u,  uliiaris  hindurch  tritt.     Auf  seiiicm  Verlaufe   ist  er  bäußg  enge 


Maiktiln  der  Euita. 
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mft    dem    OpfMment    desselben    Fingere    verbunden  , 
MüBkel  dar. 

Betigt  den  KlcinÜnger. 

Innervlrt  vom  N.  ulnuiB, 


«teilt     mit     iliin    einen    einzigen 


F»|,  2S0, 


M.  oppanena  dig.  quinti    (Fig.  280) .     Wird  von  den  beiden  vorher- 
gehenden bedeekt.     Entspringt  vom  Hamulus   des  Hakenbeins  sowie  vom  Lig. 

carpi  transversum  und  zieht  mit  schrägem 
Faserverlauf  zum  Metacarpale  V,  an  des- 
sen Uinarrand  er  insenrt. 

Ziiwoilen  erstreckt  sich  die  ürspnings- 
aehne  weit  über  den  B&oeh  des  MiiBkelSf 
nnd  ^aiin  ist  er  vom  Flexor  brevis  Vollstän- 
dig getrennt . 

Bewegt  den  Kleinflngor  gegen  den 
IDjiiimen. 

Inner  vir  t  vom  N.  olnsrls. 


4 


Ftaor 


Miitik«!ii  d»r  Hfttid.    Nach  Entfernung  des  Alid. 
Add.  frollidi,  d«i  Abd.  u.  Flex.  br.  dig.  V. 


1.  Muskdn  der  Hohlhand. 
Zu  diesen  gehört  theilweiae  auch  der 
Addoct(Kr  pollieis.     Die  übrigen  werden 
repräsontirt   durch   die  Mm.  Inmbricalea 
und  Mm.  interossei. 

Musculi  l  u  m  b  r  i  c  a  1  e  8  ( BpnU 
wiirmmuskeln  ] .  Die  vier  Lumbrikalmus- 
keln  stellen  lange  und  dtlnne,  drehrunde, 
nur  am  Ursprünge  und  Ende  abge- 
plattete Muskelchen  vor ,  welehe  in  der  Hohlband  von  den  Sehnen  des  Flexor 
digitorum  profundus  entapringeu.  Der  zweite  entspringt  zuweilen ,  der  dritte 
und  vierte  in  der  Regel  von  je  zwei  jener  Sehnen,  ist  somit  zweik*1pfig.  Jeder 
dieser  Muskeln  verläuft  mit  den  Beugesehneu  gegen  die  Basen  der  Finger, 
wu  sie  zwischen  den  Zipfeln  der  Palmaraponeurose  zum  Vorschein  kommen 
(Fig*  278  l,  2,  3,  4),  An  der  liadialseite  jedes  der  vier  Finger  treten  sie,  in 
Endsehnen  übergebend,  empor  zur  Dorsal aponeu rose  der  Finger,  in  die  sie  ihre 
Endsehnen  fächerförmig  ausstrahlen  lassen. 

Der  Lunibricalis  I  und  li  spaltet  sich  nicht  selten  In  tvc^\  Bauche,  von  denen  Je 
einer  »uch  a.n  die  UlnATselte  de«  henarhb&rten  Fingers  tritt.  —  Wegen  dos  Urgprimga  you 
den  Sehnen  des  tiefen  Fingerbeugers  ist  die  Wirkung  der  Lt^mbricales  von  der  Wirkung 
des  letzteren  Muskels  Abhängig.     Sie  bcngen  die  Finger  an  der  Oriindphalange. 

Innervirt  vrlrd  der  Ltitnhr.  I  und  11  vom  N.  mediinus  ^  der  111  und  IV  vom  N. 
uinsris. 

Musculi   inte  rosa  ei   (Flg.  280),     Sie  fallen  die  Räume  zwischen  den 

Metacarpalien  aus ,  dringen  sämmtlich  mit  ihren  Bäuchen  gegen  die  Hoblhaud 
vor  und  dienen  der  seitlichen  Bewegung  der  Finger  ,  soweit  diese  Wirkung  nicht 
schon  von  den  Ballenmuskeln  an  Daumen  und  Kleinfinger  besorgt  w^ird.  Sie  wer- 
den in  äußere  oder  dorsale,  und  innere  oder  volare  unterschieden. 


4 
4 
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M.  interossei  externi.  Füllen  die  Spatia  mterosaea  von  der  Dorsal- 
gelte  her,  wo  sie  vom  tiefen  Blatte  der  KüekenfaBCie  der  Hand  bedeckt,  sämmt- 
lieh  sichtbar  siud.  Bie  äind  zweiköpfig,  indem  sie  von  den  gegen  einsinder  ge- 
kehrten Rändern  je  zweier  Metacarpiilien  entspringen.  Der  erste  ist  der  mäch- 
tigste, sein  vom  Metacarpale  I  entspringender  Kopf  ist  besonders  stark  (Fig.  275). 

Die  Endsehne  des  ersten  gellt  mr  Radialseite  der  Basis  der  Gmndphalange 
des  Zeigefingers,  theiiweise  auch  in  die  Dorsalaponeurose ;  der  zweite  inserirt 
»ich  in  ähnlicher  Weise  an  der  Radialseite  des  Mittelfingers ,  der  dritte  an  der 
Ulnarseite  desselben  Fingei*s ,  und  der  vierte  an  der  Ulnaraeite  des  vierten  Fin- 
gers,   Der  Mittelfinger  empfängt  somit  zwei  Interossei  dorsales, 

Di©  Interossei  externi  sinil  aomit  Abduetoren  der  Fiuger,  indem  sie,  den  tweiteii  und 
Tiertea  vom  MittelOnger^  und  diesen  selbst  von  einer  dur^-Ji  sein  Metacarpale  j^e£0|:en 
gedacbteu  und  distal  ¥eTl«iJg*rten  Utiie  ablieben.  Mit  der  beim  J^prelien  der  Finger 
ilch  ludernden  Wirkung  erfolgt  als  Nebenwlrkang  Stfecknng  der  Finger. 

Innervirt  vom  N.   ulnarlK. 

M.  interodsei  interni.  Deren  bestehen  drei,  die  nur  an  der  Volar- 
fläche  sichtbar  sind.  Sie  entspringen  eiiiköpfig  von  j©  einem  Metacar|)ale ,  an 
dessen  Finger  sie  inseriren,  und  zwar  wie  die 
externi .  thells  an  der  Beite  der  Basis  der 
Gnindphalange ,  theils  an  der  Dorsalaponen- 
rose  des  Fingers.  —  Der  erste  Interosseua 
iaternus  liegt  im  zweiten  Interstitium  inter- 
OflaetUDi  und  inserirt  an  den  Zeij^efinger  von 
der  Ulnarseite  her.  Der  zweite  liegt  im  drit- 
ten Interstitium  and  inserirt  an  den  vierten 
Finger  von  der  Radialseite  her.  Der  dritte 
Interosaeos  internus  endlich  liegt  im  vierten 
Interstitium  und  inserirt  am  fünften  Finger 
gleichfalls  von  der  Radialseit^s  her. 

Die  voIätöii  InteToasel  bewegen  die  Finger, 
an  denen  aie  inseriren^  gegen  de»  Mittelfinger  lu^ 
sind  8omit  Addnctoren,  AntiigüniBten  der  EitertJl, 
Ala  Neben wirknug  beugen  ale  die  Finger« 

Jnnerrlrt  vom  N,  ulnarie. 


Fig.  281. 


S<iheaia  der  Mm.  iiit«roBBei.  Die  dpiikUn  Li- 
nien BteHen  dift  InterosB.  «xtfirni,  Jie  paiik- 
tJrleti  LiniciD  die  inUrni  tjmr.   Diu  die*  Inter 

Ktein^FlngerbuIhTi    jilad    nur    dtirrh    Funlit' 


oaairi  erKfcüzeadf  d  Mu^lct^ln  d«r  Daume^n  und 

ad 

Ige 
Die  S«n1urecht@  liodeutot  die  AbductiQli«-LiDia. 


DorsalaponeiiroBe  der  Finger. 

Die  Rttckenfläche  der  vier  Finger  ist  von  einer  eehnigen  Membran  bedeckt, 
welche  durch  die  Vereinigung  der  End^ehnen  verschiedener  Muskeln  entsteht. 

Die  Endsehnen  der  Lnmbricalea,  auch  Theüe  der  Endsebnen  der  Interossei 
bilden  an  der  Seite  der  Grundphalangen  der  vier  Finger  emporäteigend,  je  ein 
dreieckiges  Sebnenblatt  (Fig.  2S2^j,  dessen  Basis  gegen  den  FingeiTttcken  ge- 
richtet, dort  mit  der  verbreiterten  Streeksehne  sich  zu  der  den  FingerrElcken 
deckenden  Aponeurose  verbindet.  Der  von  den  Strecksebnen  dargestellte  Tbeil 
bildet  am  Ende  der  Grundphalange  zwei  nach  beiden  Seiten  auäeinanderweichende 
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Fig,  2H'i. 


Fascrzüge ,  die  erst  auf  der  Mitte  der  Mittelphalange  wieder  zusammen  schließen, 
ttnd  so  an  der  B&m  der  Eiidplialange  'im  Insertion  gelang:en  (").  An  der  durch 
das  All  sein  and  erweich  eil  der  longitndinakn  Faserzllgo  ent- 
stehenden Lüeko  treten  die  schrägen ,  aus  den  Endsehiien 
der  Lumbricaleä  und  Interoüsei  stammenden  Behnenfjisern, 
mit  wonigen  longitudinalen  gemiseht  KUBammen ,  die  Lücke 
aijHftllleiid,  nnd  an  der  Basia  der  Mittelphalange  eine  Inser- 
tion herstellend  (*  I ,  Die  Dorsalaponenrose  der  Finger  ist  also 
am  Mittel-  nnd  EndgUede  inserirt.  Anf  der  Gnindphalangö 
besitzt  sie  eine  nur  lockere  Befestigung. 


j 


l)öre»UApooeuro(i<t  eiiiei 

FiD|«rR  TOn   dur  Tiidhd- 

teite  bcr. 


VUL    Muf^keln  der  unteren  Gliedmaßen. 
§  124, 

Wie  die  functionelle  Bedeutung  der  unteren  Extremität 
sich  schon  in  der  innigem  Verbindung  des  Beckengtirteb 
mit  dem  Skelete  des  Körperstammea  auasprach,  so  ergibt  sicli 
ähnliches  auch  für  die  Mns^knlatur.  Die  Articulatio  sacro- 
iliaca  schließt  durch  ihre  aniphiarflirotische  Beschaffenheit 
den  Bockengürtel  selbständig  bewegende  Muskeln  ans.  Das  Becken  ist  daher 
nur  von  selchen  Muskeln  umlagert,  die  von  ihm  selbst  entspringen  und  zur  freien 
Gliedmjiße  gehen.  Sie  entspreclien  den  Muskeln  der  Schulter ,  sowie  auch  au 
den  tlbrigen  Abschnitten  an  die  Muskulatur  der  oberen  Extremität  erinnernde 
Verliältnisse  bestehen.  Mau  tlieilt  diese  Muskeln  in  Muskeln  der  Hflfte,  deaOber- 
und  des  Unterschenkels  und  düs  Fußes, 

A.  Muskeln  der  Hüfte. 

Sie  nehmen  mit  wenigen  Ausnahmen  vom  Becken  ihren  Ursprnng ,  und 
decken  dasselbe  zum  großen  Tlieilc  derart,  dass  nur  einige  Stellen  desselben  von 
außeu  her  zugängig  bleiben. 

Von  den  FascUn  erstreckt  sich  ein  obcrfliirihIS''lie»  Blatt  von  der  llinlcrfläche  her 
über  das  Oe^äß  und  deckt  lotker^  nur  dnrfk.  wenige  Bcbräge  Sekiienfascrn  verstärkt^  den 
großen  GesäßmnakclT  dessen  nnterer  freier  Rand  die  GlutäaUaltc  Ton  oben  begrenzt,  und 
damit  zugleich  die  obere  Grenze  gegen  die  liintere  Flache  doT  Obersciicnkolregloii  ab- 
gibt. Wo  sicli  die  Fasci©  oben  vom  Muskelbauclie  entfernt,  tritt  Bie  zur  Darmbeincrista 
lind  nimmt  an  derselben  Ms  zur  Spina  anterior  snperior  ihre  Anheftung,  von  da 
nach  vorne  an  Um  Poupart'sch©  Band  iibergchend.  Von  jener  Befestlgnnges teile  an  dt*r 
U arm belncri Sita  ändert  sie  ihre  Beschaffenheit^  wird  apouenrotlsch  nnd  critreckt  «Ich 
als  derbe  Sehnenhaiit  Ungs  der  ganzen  äußeren  Seite  des  Oberschenkels  hm  mm  Knie- 
gelenk herab  als  FttBcia  lata,  die  bei  der  Mnsknlatur  des  Dberechenketfi  genauer  be- 
tracblet  wird. 

T>cr  apo neuro tiÄcben  Beeohaffenbelt  der  von  der  HOfte  hefabitcigenden  Oherschcnkel- 
blndü  entBprfeht  die  Beziehung  tu  manchen  Mnikeln,  denen  sie  ibeils  Urspmnga-,  theil» 
£ndBehne  ist. 

Die  llflftmu^keln  theilen  äich  in  äußere  und  innere. 
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a.  Innere  Haftmuskeln. 


M.  ileopsoas  (Fig.  288).  Setzt  sich  aus  zwei,  auch  als  getrennte 
Muskeln  aufgefaßten  Portionen  zusammen,  einem  Lenden-  und  einem  Darm- 
beintheil. 

Die  Darmbeinportion,  M .  i  1  i  a  c  u  s,  nimmt  die  Fossa  iliaca  ein .  Sie  entspi-ingt 
vom  Rande  dieser  Qrube  und  der  angrenzenden  Strecke  der  Fläche  derselben 
medial  bis  zur  Linea  innominata,  vorne  bis  zur  Spina  iliaca  ant.  inferior  herab. 
Der  medial,  vor-* und  abwärts  convergirende  Bauch  formt  eine  Rinne  zur  Auf- 
nahme des  Psoas,  und  begibt  sich  über  die  Eminentia  ileo-pectinea^  auch  die 
Spina  iliaca  anterior  inferior  bedeckend ,  unter  dem  Poupart'schen  Bande  hervor 
längs  der  vorderen  Fläche  der  Kapsel  des  Hüftgelenkes  herab ,  auf  welchem 
Wege  er  mit  dem  Psoas  sich  vereinigt. 

Der  Lendentheil  des  Muskels  M.  psoas  major  liegt  als  ein  ansehnlicher 
Muskelbauch  zur  Seite  des  Lendenabschnittes  der  Wirbelsäule  (Fig.  245).  Er 
entspringt  von  der  Seite  des  letzten  Brustwirbelkörpers ,  sowie  von  den  Seiten- 
flächen der  Körper  und  von  den  Querfortsätzen  des  ersten  bis  vierten  Lenden- 
wirbels ,  auch  noch  vom  Querfortsatze  des  fünften  Lendenwirbels.  Der  daraus 
gebildete  cylindrische  Bauch  tritt  über  die  Ileo-sacral Verbindung  herab,  und  be- 
gibt sich,  der  andern  Portion  angelagert^  die  kleine  Beckenhöhle  lateral  und  oben 
begrenzend,  unter  dem  Poupart'schen  Bande  hindurch. 

Die  im  Innern  des  Psoas  sich  entwickelnde  Endsehne  tritt  in  der  Nähe  des 
Poupart'schen  Bandes  zu  Tage,  nimmt  am  lateralen  Rand  einen  großen  Theil  des 
Iliacus  auf,  und  setzt  sie  als  gemeinsame  Endsehne,  in  der  Tiefe  verbreitert  und 
vom  Iliacus  bedeckt  zur  Insertion  am  Trochanter  minor  fort.  Beim  Austritt  aus 
dem  Becken  verläuft  der  Muskelbauch  in  der  Rinne  des  Darmbeins,  welche 
medial  vom  Tuberculum  ileo-pubicum  abgegrenzt  wird. 

Die  vorderen  Ursprungsportionen  des  M.  iliacus  sind  nicht  selten  bedeutend 
verstärkt  durch  außerhalb  des  Beckens  von  der  Spina  iliaca  anterior  inferior  zur 
Kapsel  des  Hüftgelenkes  sich  erstreckende  Ursprünge. 

Den  IliacuB  bedeckt  die  Fascia  iliaca^  aua  ziemlich  straffem  Gewebe  bestehend. 
Sie  tritt  mit  dem  Muskel  nur  mit  einem  Blatte  unter  dem  Poupart'schen  Bande  herab,  indeß 
ihr  oberflächliches,  sich  mit  dem  Leistenbande  yerbindend,  innerhalb  der  großen  Becken- 
höhle liegen  bleibt. 

Zwischen  dem  am  Schambein  befestigten  Theile  der  Kapsel  des  Hüftgelenks  und 
dem  Ileopsoas  liegt  ein  großer  Schleimbeutel,  ein  zweiter  kleinerer  liegt  unter  der  End- 
sehne dicht  Yor  dem  Trochanter  minor. 

Der  Muskel  hebt  den  Oberschenkel ,  und  rollt  ihn  zugleich  einwärts.  Der  von  der 
Kapsel  des  Hüftgelenks  entspringenden  Portion  des  Iliacus  kommt  eine  Wirkung  auf 
die  vordere  Wand  der  Kapsel  zu.  — 

Innervirt  wird  der  Ileopsoas  aus  dem  Plexus  lumbalis. 

M.  psoas  minor  (Fig.  288).  Erscheint  als  eine  aus  dem  oberen  Theile 
des  Psoas  major  sich  ablösende  Portion ,  welche  eine  auf  dem  Bauche  des  letz- 
teren herabsteigende  platte  Endsehne  hervorgehen  lässt.    Diese  wendet  sich  nach 
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der  medialen  Fläche  des  Psoas  major,  und  insorirt  sicli  bald  an  den  Pecten  oaais 
pubis^  bald  in  die  Beckenfascie,  batil  geht  die  Endaebtie  in  die  Fascie  de»  Päoas 
majoF  Aber. 

Der  MttBkel  iit  ineoust&nt  uiiil  beim  Meriacliün  ohne  Bedcntiing,  dafegen  hi  et 
Oiiniiforen»  N&gern  i\.  a.   inäcbtig  entfalte^  und  dient  scur  Bewegung  des  Beckeni. 


b,  Äußere  Hüftitioskeln. 
Erste  äcbicbte. 

M.  glutaens  maxi  raus  (Fig*  242).     Ein  mÄchiiger.   ans  groben  Bön-' 
dein  znöainmengeaetÄter  MuskeU  der  der  GesÄßregion  zu  Griiudo  liegt.  Entspringt 
von  einer  kleinen  Fläche  des  Darmbeins  außerhalb  der  Linea  glutaea  posterior, 
tlber  der  Spina  posterior  snp.,  tritt  dann  mit  dem  Ursprünge  auf  den  hinteren 
Seitenrand    des    Bacrum ,    soweit  dieses    das  Forameo  iscMadicum  majus  be- 
grenzt, und  steht  hier  auch  mit  dem  die  Kreuzbeinportion  des  M.  sacrospinalia 
deckenden  Sebucnblatte  in  Zusammenhang,   dann  setzt  er  sich  auf  das  Ligamen- 
tum tuberoöo-sacrum  fort.     Aus  kurzsehnigera  Ursprünge  verlaufen  die  Muskel-^ 
bflndel  einander  parallel,   lateral  und  abwärts,   und  gehen  an  der  Außenseite  de 
Oberschenkels  in  eine  breite  Endsehne  über.     Der  obere  Tlieil  dieser  Endsehni 
läuft  flber  den  Trochantcr  major  hinweg  in  die  Fascia  lata  aus,  der  untere  Theil 
tritt  in  der  Höhe  des  Troehanter  major  zu  einer  raulien,  unterhalb  des  TrochaU'^ 
ter  major   gelegenen  Fläche,    der  Tuberositas  glutaealis ,    welche  sich  in  da 
laterale  Labium  der  Linea  aspera  femoris  fortsetzt*     Auch  ftlr  diesen  Theil  der' 
Endsehne  besteht  ein  Zusammenhang  mit  der  Fascia  lata. 

Beim  Stehen  deckt  der  Muskel  den  Bitzbeinknorren ,  zieht  sich  aber  beiii^H 
Heben  des  Oberschenkels  tlber  den  Bitzbeinkuorren  aufwärts  hinwesr. 


Yom   Troehanter  majoi    ist    der  Muskel    durt^li    einen  großen  .Schlei mbeiitel  getreuut^ 
[ßuru  tTocbantoric«) ,    der   iich    verachie<kn    weit    auf   die   UrspriiogsÄebue    des    Vtiti 
lateraHis    beraberetTeckc.      Der  MuBkel   dreht   ^tn   Obertchenkel   im    Utlftgelenk.      Sei] 
Entfaltung  ati^ht  mit  der  aufrecliten  Stellung  de»  MeuÄchen   in  ZuaammenhÄngj  daher  er 
bei  allen  AfTen  bei  weitem  schwäi^her  ist,  ^  Innervirt  vom  N,  glut,  inferior. 


M,  tensor  fasciae  latae  (Fig.  285  .  Ein  an  der  Seite  der  Hflfte  lie- 
gender MuäkeU  Entspringt  am  Darmbeinkamme,  unmittelbar  nach  außen  von 
der  Spina  anterior  superior  und  bildet  einen  mit  fast  parallelen  Fasern  abwärts 
steinenden  oberflächlich  platten  Bauch.  Die  Fascia  lata  bedeckt  den  Muskel  mit 
einem  oberfliLchJichen  Blatte »  während  ein  tiefes  Blatt  sich  unter  dem  Muskel 
fortsetzt,  und  in  dieselbe  Fascie  läuft  der  Muskel ,  vor  dem  Troehanter  major 
aus.  Die  Fascia  lata  ist  damit  zugleich  Endsehne  des  Muskels  und  entspricht 
diesem  Verhältniss  durch  ihre  apoueurotische  Modification  au  der  lateralen  Seite 
des  Oberschenkels, 

Bei  der  Wirkung  des  Muskel»  als  Spanner  der  Fasda  lata  wird  der  AngrifTspiind 
durrii  die  FortaeUiing  der  Fascie  ilber  das  Kniegelenk  hinweg  auf  den  UDterachenke 
verletzt.  Kr  wird  deßhalb  auch  bei  der  Streckung  des  UnterftchenkelBf  und  bei  der  All 
du(?tit>n  der  imtercri  KxtfDuiitÄt  mitwirken. 

tunt^rviri  vuui  N.   glut.  »up« 


ine^n 
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BcAcblcHÄwertb  i«t  Auch  die  Coiivergeiu  der  in  die  Fa»cta  lat»  stcli  liiisi?rirendoii 
oberen  Theüe  des  Glutaeus  nit^iHiiiia  mit  dem  Tensor.  —  MeJireiiiAle  sjili  ich  vom  Teii- 
«0?  fitÄcUe  eine  »Ufke  Panie  ilch  ablü«eij  und  dem  Gl.  meiliuB  bIoIi  uTifugcij^  wm  mU 
dem  mttch  liezügücL  der  loiiervation  be^tebend&n  YerliAUen  die  engere  ZuMKtiiiuengeUürig- 
ktU  beider  Aiisdrrjcki. 


Zweite  Sctiicbte. 

M,  glataetiÄ  uiedius  (Fig.  2S:V).  Wird  an  »einem  hinteren  Äli^chnitte 
vom  Glntaens  maxinius  bedeckt.  Enfsiiring:!  von  der  iiußen-n  Flitcbe  des  Darm- 
beinefi,  am  liinteren  oberen  Aljselinittu  des- 
selben ^  zwischen  der  Linea  ^Uit,  ant.  and 
past.  und  eraf reckt  sich  mit  dem  Ursprünge 
unterhalb  der  Darmbeincrista  oaeh  vorne  bis 
zum  Ursprünge  dos  Tensor  fasciae.  Der  den 
Muskel  deckende  ,  an  der  Dannbeincrista  b<^- 

pedttgle  Theil  der  Fascia  lata  bietet  fernere 
tTrsprünge»     Der  aus  convergirenden  Handeln 

I  gebildete  Muskel  bauch  läßt  eine  stärkte  End- 

leehne  hervorheben,   die  am  ^rroelianter  major, 
dessen  äußerer  Fläelie  vorne  tiefer  lierah- 

[ steigend,  sich  befestigt. 

Die  EndseTine  Ut  vom  übtren  TbeÜ  des 
Trocbunte'r  nmji>T  ditreb  pImüii  Si'Uleimibeutel  g^e- 
trennt/  —  Zuweilen  gebt  der  Miiskel  in  den 
tiefen  Tbeil  des  Tensor  fimcijie  über. 

Die  Wirkung  bealebt  in  Abdui'tion  des  Ober- 
ar.lienkelB,  ^^ 

Innervirt    wird    dt-r    Muskel    vom    N.    gliit.  ll'lH^h'i.  ijBS^      •Nv'^jMi 

«tiperior.  Tiefere  küB^ja  HDftmukelti. 


Dritte   Schichte. 

M .  g l  u  t a e  ii s  mini  m  n  »  •  Fig,  2 S 1 1 .  Vollständig  vom  vorhergehenden 
Muskel  bedeckt.  Entspringt  an  der  Außentläx-bo  den  Darmbeins  unterhalb  der 
Linea  glut.  ant.,  nnd  erötreckt  sich  da  hia  zu  dem  sich  gegen  den  Pfanneurand 
erhebenden  Tbeü  jener  Flüelie  herab.    Hinten  grenz-t  der  Ursprung  an  die  Incis, 

^i^chiad,  major ^  vorne  nahe  an  tlie  Spina  ant.  sup.  Die  Bündel  des  Mnskels 
eonvergiren  nnd  gehen  in  eine  oberfläckiicb  sich  bildende  Endsehne  ulier,  die  in 

(einer  Grube  an  der  medialen  Fläche  des  Trochanter  major  iuserirt. 

Auf  dem  VerlAtife  über  die  Kapsel  dea  Hüftgelenke«  i«t  die  Sehne  de«  Glut,  mltil- 
tnu«  mit  der  Kftpse!  durch  strafft^»  Gewebe  in  i^usaiumeiiUang«  der  Muskel  spannt  daber 
die  Kapsel.     Außerdem  ist  die  Wirkung  Jener  de»  Glut»  medinB  KleleU. 

Innervation  vom  N,  glut.  superit»r. 

Die  folgenden  Muskeln  dieser  Schichte  kommen  zwar  schon  nach  Entfernung 
des  Olnt,  max.  zum  Vorscheine  .   aber  die  Insertion  einiger  von  ilnien  wird  erst 

ÜBQRKClAüll»  AimtoTni/f».  2g 
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der  raedialoa  Fläche  des  Psoas  major,  und  inserirt  sich  bald  au  den  Pecteu  ossis 
pubi«,  bald  in  die  Beckenfascie.  bald  geht  die  Endsehne  in  die  P&acie  des  Psoas 
major  über. 

Der  MubLüI  iat  incoiietant  uin)  beim  Menücleti  ohne  Bedetitung,  dagegen  hl  er 
CamlTorerii   Nagern  ».  a.  mächtig  entfaltet,   und  dient  uir  Bewegung  dea  Beckena. 


b,  Äußere  HüftmiBkeln 
EfBte  Schichte. 

M.  g l u  t  a e n  s  m a x  i  m  ii  s  (Fig,  242) .  Ein  mächtiger  ,  aus  groben  Btin 
dein  2üsammengesetÄter  Muskel,  der  der  Gesäßregioii  zu  Grunde  liegt.  Entspringt 
von  einer  kleinen  Fläche  des  Darmbeins  außerhalb  der  Linea  glntaea  posterior» 
tlber  der  Spina  posterior  snp.,  tritt  dann  mit  dem  Ursprünge  auf  den  hinteren 
Seitenrand  des  Sacrnm ,  soweit  dieaes  das  Foramen  ischiadicnm  majus  be- 
grenzt, und  steht  hier  auch  mit  dem  die  Kreuzbeinporticm  dea  M.  gacrospinalis 
deckenden  Sehnenblatte  in  Znäamnienhang .  dann  setzt  er  sieh  auf  das  Ligamen^ 
tum  tuberoao-sacrum  fort.  Ans  kurzsehnigem  Urspriinge  verlauftm  die  Musk 
btlndel  einander  parallel,  lateral  und  abwärts,  und  gehen  an  der  Außenseite  d( 
Oberschenkels  in  eine  breite  Endsehne  über.  Der  obere  Theil  dieser  Endseh: 
läuft  Über  den  Trochanter  major  hinweg  in  die  Fascia  lata  aus,  der  nntere  Th« 
tritt  in  der  Höhe  des  Trochanter  major  zu  einer  rauhen,  unterhalb  des  Trochai 
ter  major  gelegenen  Fläche ,  der  Tnberositas  glutaealis ,  welche  sich  in  di 
laterale  Labium  der  Linea  aspera  femoris  fortsetzt*  Auch  ftlr  diesen  Theil  def 
EndseUne  besteht  ein  Zusammenhang  mit  der  Fascia  lata. 

Beim  Stehen  deckt  der  Muskel  den  Sitzbeinknarren ,  zieht  sich  aber  beim 
Heben  des  Oberschenkels  tlber  den  Sitzbeinknorren  aufwärts  hinweg. 

Vom   Trochanter  major    iat    der  Muitkol    durch    einen  großen  SRliIeimbeuiel  getren; 
[Bursa  troch&nteriea) ,    der   iteh   ^erschieilen   weit    auf   die   Ursprungsaehne    dos    Vuti 
Uter&Hfl    heraberstreckt.       Der  Mankel    dreht   den    Oberschenkel   im    liüftgeleuk.      Sei 
Eiitfdiung  ateht  mit  der  aufrcM^liten  Stellung  deli  MenR'heti  in  ZuB&mmenbang.  dmlirr 
bei  allen  Alten  bei  weitem  sohwächer  tat.  —  Inner*irt  ^om  N.   glut,  inferior* 

M.  teusor  fasciae  latae  [Fig.  265.  Ein  an  der  Seite  der  HOfte  Vi 
gender  Muskel,  Entspringt  am  Darmbeinkamme »  unmittelbar  nadi  außen  tr* 
der  Spina  anterior  superior  und  bildet  einen  mit  fast  parallelen  Faseni  abwä: 
steigenden  oberflächlich  platten  Bauch.  Die  Fascia  lata  bedeckt  den  Mi 
einem  oberflächlichen  Blatte ,  während  ein  tiefes  Blatt  sich  nnter  dem  y.  i  .. 
fortsetzt,  und  in  dieselbe  Fascie  läuft  der  Muskel ,  vor  dem  Trochauior  mij< 
aus.     Die  Fascia  lata  ist  damit  zugleich  End sehne  des  Muskels  und  i  y 

diesem  Yerhältniss  durch  ihre  apotieuratische  Modißcation  an  der  lateral; 
des  Oberachenkels. 

Bei  der  Wirkaug  de»  Mnakela  als  Spanner   der 
durch    die   Fortaetzung   der   Fascie   über  das  Kniegei^ , 
verlegt.     Er  wird  deOhalb  aacb  bei  der  Streckung  \\oh 
duction  der  unteren  Eittremität  mitwirken. 

Inner virt  vom  N.   gJut.  anp. 
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Betchtenswerth  ist  auch  die  Convergenz  der  in  die  Fascia  lata  sich  inserirenden 
oberen  Theile  des  Glutaeus  maxiiniis  mit  dem  Tensor.  —  Mehremale  sah  ich  vom  Ten- 
sor fasoiae  eine  starke  Partie  sich  ablosen  und  dem  Gl.  medius  sich  anfügen,  was  mit 
dem  auch  bezüglich  der  Innervation  bestehenden  Verhalten  die  engere  Zusammengehörig- 
keit beider  ausdrückt. 


Zweite  Schichte. 

M.  glutaeus  medius  (Fig.  283).  Wird  an  seinem  hinteren  Abschnitte 
vom  Glutaeus  maximus  bedeckt.  Entspringt  von  der  äußeren  Fläche  des  Darm- 
beines, am  hinteren  oberen  Abschnitte  des- 
selben, zwischen  der  Linea  glut.  ant.  und 
post.  und  erstreckt  sich  mit  dem  Ursprünge 
unterhalb  der  Darmbeincrista  nach  vorne  bis 
zum  Ursprünge  des  Tensor  fasciae.  Der  den 
Muskel  deckende ,  an  der  Daraibeincrista  be- 
festigte Theil  der  Fascia  lata  bietet  fernere 
Ursprflnge.  Der  aus  convergirenden  Bündeln 
gebildete  Muskelbauch  läßt  eine  starke  End- 
sehne  hervorgehen,  die  am  Trochanter  major, 
an  dessen  äußerer  Fläche  vorne  tiefer  herab- 
steigend, sich  befestigt. 

Die  Endsehne  ist  vom  oberen  Theil  des 
Trochanter  major  durch  einen  Sehleimbeutel  ge- 
trennt. —  Zuvreilen  geht  der  Muskel  in  den 
tiefen  Theil  des  Tensor  fasciae  über. 

Die  "Wirkung  besteht  in  Abduction  des  Ober- 
sehenkels. 

Innervirt  wird  der  Muskel  vom  N.  glut. 
■uperior.  Tiefere  änOero  Hüftmukeln. 


Dritte   Schichte. 

M.  glutaeus  minimus  (Fig.  284).  Vollständig  vom  vorhergehenden 
Muskel  bedeckt.  Entspringt  an  der  Außenfläche  des  Darmbeins  unterhalb  der 
Linea  glut.  ant.,  und  erstreckt  sich  da  bis  zu  dem  sich  gegen  den  Pfannenrand 
erhebenden  Theil  jener  Fläche  herab.  Hinten  grenzt  der  Ursprung  an  die  Incis. 
iachiad.  major,  vorne  nahe  an  die  Spina  ant.  snp.  Die  Bündel  des  Muskels 
convergiren  und  gehen  in  eine  oberflächlich  sich  bildende  Eudsehne  über,  die  in 
einer  Grube  an  der  medialen  Fläche  des  Trochanter  major  inserirt. 

Auf  dem  Verlaufe  über  die  Kapsel  des  Hüftgelenkes  ist  die  Sehne  des  Glut,  mini- 
miiB  mit  der  Kapsel  durch  straffes  Gewebe  in  Zusammenhang,  der  Muskel  spannt  daher 
die  Kapsel.    Außerdem  ist  die  Wirkung  jeuer  des  Glut,  medius  gleich. 

Innervation  vom  N.  glut.  superior. 

Die  folgenden  Muskeln  dieser  Schichte  kommen  zwar  schon  nach  Entfernung 
des  Glut.  max.  zum  Vorscheine ,  aber  die  Insertion  einiger  von  ihnen  wird  erst 

Gbokübaür,  Anatomie.  26 
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nacli  Entfernung  tles  Glut.  mecL  ttbersiclitliclK    Ihrer  Function  gemäß  bezelclinet 

man  sie  als  Kollmnskeln  des  Oberschenkels. 

M.   pyriformifl    (Fig.   2B4).       Schließt  sich  an  den  unteren  Rand  des 

M,  glutacus  medina  an.    Entspring^t  in  der  Cavität  des  kleinen  Beckens  von  der 

Seite  des  Kreuzbeines  und  zwar  von  der  Vor- 
dcvfläche  der  Seitenfortsätze  des  2.  —  4.  8a- 
cral wirbeis  nnd  dem  lateralen  Umfange  des 
2»  —  4*  Foramen  saerale  anterins.  Die  etwas 
convergirenden  Fasern  bilden  einen  platten, 
durch  das  Foramen  iächiadicum  rßajns  nach 
außen  gelangenden  Banch ,  der  in  der  Hegel 
noch  durch  einen  Ursprung  vom  oberen  durch 
das  Dartnljciii  gebildeten  Rande  der  Incisnra 
ischiadica  verstärkt  wird .  Der  unter  Ent Wicke- 
lung der  Endsehne  sich  vcrsclimälernde  Bauch 
verläuft  nach  außen ,  und  inserirt  an  der  i 
uiedialen  Fläche  des  Trocbanter  major. 

Der  Muskel    theUi  ü&b  Foramen  isch«  m^uA^ 
in    einen    obeiBU    und   ehwn   unteren   Ab«chiiitt, 
durch  welche  Bltitgefiiße    und   Xerveu    die  kleine 
Beckenhohle  verlassen.     Zuweilen    tritt  ein  Bün- 
del   des   N,  lucbitdkus    durch    den    Muskel    hiu- 
duri^Jif    und  bewirkt  eine  Theilung  de«  Mufikeh  Itk  1 
zwei  Bäuche. 
Die  Endaehue  ist  mit  der  Kapsel  des  Hfiftgeltiukes  verwachsen.   Der  Muskel  rollt  deii(| 
Oberachenkel  nach  außen. 

Innervirt  ans  dem  PL  Isehiaclicufl. 

M .  o  b  t  ur  a  1 0  r  i  ß  t  e  r  n  u  a  (Fig.  284).  Besteht  ans  einem  größeren,  im  kleinen 
Becken  entapringenden  Bauche  und  zwei  außerhalb  desselben  liegenden  accesso- 
rischen  Kopten ,  die  in  der  Hegel  als  besondere  Mugkeln,  G  e  m  e  1 1  n  s  ^  u  p  e  r  i  o  r 
nnd  in  ferior ,  angeführt  werden.  Entspringt  in  der  Umgebung  der  Innenfläche 
des  Foramen  ofoturatain,  theilsi  vom  Schamheb  an  der  medialen  Umgrenzung  jener 
Öffnung,  und  von  da  an  von  der  Membrana  obturatoria  bis  gegen  den  Canalis  obtn- 
ratorius  liin ,  dann  an  dem  vorderen  und  oberen  Abschnitte  der  Innenfläche  des 
Sitzbeines  bis  zur  großen  Incisur,  Die  Mnskelbllndel  convergiren  nach  der 
Incisura  ischiadica  minor  und  liegen  dabei  dem  größeren  Theile  der  Innenfläche 
des  Sitzbeines  auf.  Die  hier  sich  entfaltende  Endsehno  tritt  mit  einem  Theile 
des  Muskolbaiiehes  tlber  die  Überknorpelte  Fläche  der  Incisura  isch-  minor  nach 
außen  und  inserirt  sich  an  der  Innenfläche  des  Trochanter  major. 

Beim  Austritte  aus  dem  Foramen  isehiadicnm  majus  treten  die  beiden  Ge- 
melli zur  Kndsehne.  Der  Öe melius  superior  entspringt  von  der  Außen- 
fläche der  Spina  ossis  ischii ,  tritt  lateralwärts  nnd  verbindet  sich  mit  der  End- 
sehne des  Cht.  internus.  Der  G  e m e  1 1 u s  inferior  nimmt  seinen  Ursprung 
von  der  unteren  und  äußeren  Begrenzung  der  überkuorpeUen  Fläche  der  Incisura 


n 


Tiefe  laßfira  BOftmuskaln.      Da«   Llgatneu 
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isehiadica  minor,  und  geht  von  da  auf  den  Sitzbeinhöcker  Aber.    Er  legt  sich 
von  unten  her  an  die  gemeinsame  Endsehne^  die  er  theilweise  Überlagert. 

Die  über  die  InciBura  isch.  minor  verUafende  Endsehne  des  Obturator  int.  hat 
einen  Schleimbeutel  unter  sich,  der  sich  gegen  die  Innenfläche  des  Sitzbeines  hin  er- 
streckt. Der  Ursprung  der  beiden  Gemelli  stößt  zuweilen  zusammen  und  bildet  eine 
die  ^ndsehne  des  Obt.  int.  aufnehmende  Rinne ,  daher  sie  auch  als  ein  einziger  Kopf 
aufgefaßt  werden  (Hbnlb).  Nicht  selten  fehlt  ein  Gemellus  oder  die  gemeinsame  End- 
sehne ist  getheilt.     Die  Wirkung  ist  jener  des  Pyriformis  gleich. 

Das  Verhalten  zum  Obturator  internus  ist  so  aufzufassen ,  dass  die  Gemelli  auf  der 
Außenfläche  des  Beckens  liegen  gebliebene  Portionen  eines  Muskels  vorstellen,  der  zwi- 
schen beiden  hindurch  seinen  Ursprung  auf  die  Innenfläche  des  Beckens  ausgedehnt  hat 

Innerrirt  vom  N.  ischiadicus. 

M.  quadratns  femoris  (Fig.  283).  Liegt  unmittelbar  unter  dem  un- 
teren Rand  des  Gemellus  inferior.  Entspringt  lateral  am  Sitzbeinknorren  und 
erstreckt  sich  mit  parallelen  Bündeln  quer  über  das  Femur ,  wo  er  sich  meist 
nach  außen  von  der  Linea  intertrochanterica  inserirt. 

Dicht  am  unteren  Rande  des  Muskels  findet  sich  der  Trochanter  minor.    Der  Muskel 
dreht  gleichfalls  den  Oberschenkel  nach  außen. 
Innervirt  vom  N.  ischiadicus. 


B.  Muskeln  des  Oberschenkels. 
§125. 

Die  den  Oberschenkel  bekleidende  Muskulatur  umhüllt  denselben  derart» 
dass  nur  am  distalen  Ende  Theile  des  Knochens  —  die  Seiten  der  Condylen  des 
Femur  —  in  oberflächliche  Lage  kommen.  Die  Muskeln  dienen  theils  der  Be- 
wegung des  Oberschenkels ,  theils  nehmen  sie  am  Untersehenkel  ihren  Ansatz 
und  wirken  auf  diesen  Abschnitt  der  Gliedmaße. 

Die  straffe  Oberschenkelfascie ,  Fascia  lata,  längs  der  ganzen  Außen- 
fläche des  Oberschenkels  aponeurotisch ,  ist  oben  und  außen,  wie  bereits  bei  der 
Hüfte  erwähnt,  an  der  Crista  ossis  ilei  festgeheftet,  vorne  dagegen  verbindet  sie 
sich  mit  dem  Leistenbande. 

An  der  vorderen  wie  an  der  medialen  Fläche  hat  sie  den  aponeurotischen  Gharacter 
aufgegeben  und  bietet  nur  leichte  sehnige  Einwebungen  dar.  An  der  Patella  ist  sie 
mit    dieser    verbunden.     Hier    bietet    sie    einen    Schleimbeutel   (Bursa  praepatellaris). 

Am  Kniegelenke  setzt  sieh  ein  Theil  der  Fascie  in  die  seitlichen  Theile  der  Kapsel 
fort  und  steht  mit  den  Seitenbändem  im  Zusammenhang. 

Der  vom  Darmbeinkamm  entspringende  Theil  der  Fascia  lata,  von  der  Spina  ossis 
ilei  anterior  superior  bis  zu  dem  größten  seitlichen  Vorsprung  der  Crista,  bildet  einen 
sehr  derben,  bis  zum  Unterschenkel  sich  herab  erstreckenden  Abschnitt  der  Fascie,  den 
man  auch  als  Traetua  iUo  -  tibialis  unterschieden  hat.  Der  vorderste  Abschnitt  nimmt 
oben  den  Bauch  des  M.  tensor  fasciae  latae  auf,  so  dass  die  Fascia  lata  hier  eine  Scheide 
für  diesen  Muskel  abgibt.  Das  oberflächliche  Blatt  bedeckt  als  eine  etwas  dünnere  Lage 
die  Oberfläche  des  Muskels ,  indeß  das  tiefe  Blatt  nicht  nur  hinter  dem  Muskel  empor- 
zieht, sondern  mit  sehr  starken  Fasermassen  sich  zur  Spina  ilei  anterior  inferior  ab- 
zweigt und  somit  auch  hier  einen  Befestigungspunct  für  die  Fascia  lata  gewinnt.   Dieser 
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doppelten  Befefttigung  der  aponeiirotifitiheu  Strecke  der  Fattda  laU  am  Becken  kommt  eine 
mecli&nisclie  Wirkung  beim  Stellen  auf  einem  Beine  äu,  S.  Näheres  bei  Wälükmä, 
Arcli.  f,  Anat.  u.   Phys.   1875. 

Bezüglich  besonderer  Einrichtungen  »n  der  Fascie  ß.  S.  413. 

Die  Muskeln  lassen  sich  in  drei  Gruppen  sondern:   Vordere,  hintere  und 
mediale. 


ft.   V<^rdere  MuskHii  des  Oberschenkels. 
Sie  gehören  sämmtli^h  dern  Gebiete  des  N.  cruralis  an. 


Erete  Schichte. 


M .   H  a  r  1 0  r  i  u  3  -    Ein  laiigi 


Fig.  2S5. 


/Vitci'a  ci'»|froj(ti 


Voril«fw  Ansieht  4«i  Ub«rftelittiik«U. 


Mnäkel ,  der  von  zwei  Lamellen  der 
lata  nmschloflsen,  schräg  von  oben  nnd  lateral 
nach  unten  nnd  medial  über  den  Oberschenkel 
iH'nibzieht.  Entspringt  unter  der  8pina  iL  aut. 
sup.  und  bildet  bald  einen  platten  Bauch  .  der 
medial  gegen  den  unter  dem  Leistenbande  her- 
vortretenden Ileo-psoas  sich  anlegt,  über  die  tie- 
fere Schichte  Idnweg,  in  die  zwischen  dieser  und 
den  Addncteren  des  Oberschenkels  befindliche 
Kinne  aieli  einbettet,  nnd  mit  dieser  an  die  me- 
diale  Fläche  des  Oherachenkels  gelangt.  Hier 
tritt  der  bieite  Moskelbaueh  an  die  mediale  und 
etwas  nach  hinten  gewendete  Fläche  des  tVmdy* 
Ins  und  geht  unter  allmählicher  Verschmfllerung 
in  seine  Endsehne  über  ^  die  schon  während  des 
Verlaufs  über  den  Condjdus  am  vorderen  Rande 
und  an  der  inneren  i^läche  des  Muskels  sichtbar 
wird.  Die  anfänglich  schmale  Endsehue  ver** 
breiter t  sich  am  Condylus  medialis  tibiae  in  eine 
ausgedehnte  Aponeurose  ,  welche  nacli  vorn  und 
abwürts  verläuft,  nnd  «ich  an  der  medialen 
Fläche  der  Tibia  bis  zur  Crista  hin  inserirt 
vergl.  Fig.  286). 

L'riter  ilL-r  Kiidsehne  befindet  sich  ein  ^cblelni- 
be u ti*l ,  der  »\  cli  ha iillg  a ij e h  n n  ter  i1  Le  I^^ n rl  se  1 1  ii en  J e« 
M.  gracili»  uiid  semitendiuo»ua  erstreckt.  Die  ober- 
■ten  Fa«ern  der  sich  ausbreitenden  Endflehae  sind 
bii  znr  TuberoBius  titiiai»  rorfolgbar.  —  Zuwinleii 
besteht  im  iSRTtoriiia  ehie  Zw1i<!henflehne.  —  Die  Wir- 
kung de»  Sartorlu»  ist  bei  dem  unbedeuttMulen  Quer- 
Bchnltte  des  Muikele  im  AerhSltnie  zu  sidner  Läugo 
eine  wenig  mächtige.  I>er  ihm  ehemals  zogeschrle- 
beiien  Function  dea  Hebena  dea  Unterachenkela  beim 
UebereinauderficbUgen  der  Beine  —  daher  der  Name 
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—  kann  er  iti  keiner  Weise  enuprecheu.    Seiiiü  Wirknng  sdwlnt  auf  Dotation  i1(*s  Unter 
flchenkelB  bei  gebogenetu  Knie  beschrankt  tn  sein» 

Eine  besoTideri*  Function  mit  Bezug 
*iif  liie  Fiisd»  UU^  In  ille  er  eiugesdiloasen 
ist,  und  in  Bezug  «uf  die  tinter  ihm  ver- 
laufenden ^Tnßeii  Schenkel gefiße,  schreibt 

Ihm  Whi^ckbh  zu.    JedenTAlb  hi^t  ei  beim  >jiH' il^^^^H ~  Sart^nt 

Menschen  die  Ihm  bei  de«  meisten  Sauge- 
thlefeu  zttkümmenden  Verhältnlä^e  Aufge- 
geben  ,  wie  er  den  ja  auch  gegen  jene  als 
in  ielnera  Volum  reducirt  erscheint.  Selbst 
bei  den  anthropoiden  AfTen  Ist  er  viel 
Ansehnlicher  *1«  beim  Meuichen.  Im  AlU 
gemeinen  besitzt  er  bei  den  Säugothieren 
einen  gerade  ren  Verlauf  am  vorderen 
Rande  des  ObereobetikoU  und  inserlrt  sieh 
breit  an  die  mediale  Seite  der  Tibia,  zu- 
weilen sogar  weit  an  dersclbon  herab. 


Zweite  Scbicbte. 


ttndinoaui 


Mediale   Flieh«  deM   Kuioh   mit  dea  In- 

eoTtiouea  d^n   M.  «arUititif« ^  gna-ill»  und 

«emiiendiaosus. 


M.   extensor  crurit*  qiiadri- 

;eps    (Fig.   28Sj.     Dieaor   dtui   grriß- 
M^n    Theil    des    Oberschen  kelknoelimis 

vorne   wie   seitlich    deckende   Muskel    (Fig.   2S7^    besteht  ans  vier  mehr  oder 

Blinder  discreten  Köpfen,   die  zu  einer  geniei  Uranien  Endsehne  zu  «rammen  treten. 
'Diese  inserirt  sieh  an  der  ßasiä  patellae  und  lilBt  den  Muskel  dni-eh   dm  zur 

Tuberoaitas    tibiae    tretende 


Lig:,  patellae.  auf  das  Seliien- 
bein  wirken.  Man  muß  daher 
das  Ligamentum  patellae  als 
eine  Fortsetzung  der  End- 
aehne  betraehteu  ^  wohei  die 
Patella  ein  in  der  gemein- 
öÄinen  Endsebno  liegendes 
Sesambein  vorstellt.  Die  vier 
Köpfe  sind  r 

a.  M.  rectns  ferne- 
'Tia.  Dieser  oberflächlichste 
und  aelbstständigste  Kopf 
entspringt  mit  einer  aus  zwei 
Zipfeln  sieh  zusammensetzen- 
den iSehne ,  theils  von  der 
Spina  iliaca  anterior  inferior, 
tlteüs  vom  oberen  Ilande  der 
Hiiftgelenkpfanne.    An  letz- 


Fig.  2lW. 


Ya$a  pro/,  fem 


Glut. 


N,i»ch, 


Qaersvhniti  de«  (>ber«clietütel»  am  ohenu  Driital  d«r  L4ug«t 
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iBnere  Hriftinn^kalD   und  forder«  Mti«k«lii 

(let    OborAchenkAli    »teil    Entforuurtg    dos 

M.  ■KTtoritt«. 


terer  Stelle  erstreckt  sie  aicb  noch  auf  die 
Kapsel  des  Gelenkes*  Die  Ursprungssehne  setzt 
sich  auf  der  ObiM-tiäclie  des  sich  allmählich 
etwas  verbreiternden  Muskel bauches  fort  und 
litßt  die  Bündel  schräg  nach  beiden  Seiten  zu 
der  an  der  hinteren  Fläche  des  Muskels  weit 
emporsteigenden  Endsehne  treten.  Diese  wird 
ziemlieh  ven  der  Patella  entfernt  frei  und  ver- 
bindet sieh  allmählich  mit  der  Bti-eeksehne. 

b*  M.  fem  oral  i  3  {Cnirads,  Vastus  nie- 
diu.s)  (Fig,  2Sü).  Liegt  unmittelbar  unter  dem 
Rectus.  Entspringt  an  der  vorderen  und  der 
lateralen  Fläche  des  Feniur,  unter  der  Linea 
iibliqua  beginnend  ^  und  häufig  hier  allein  von 
dem  medial  sich  ihm  verbindenden  Vastus  me- 
dialis  gesondert.  Die  oberen  Bündel  verlaufen 
gerade  herab ,  die  lateralen  und  medialen 
schräge  zu  der  auf  der  Vorder6äche  des  Mus- 
kels herabsteigenden  breiten  Endsehne,  welche 
Über  der  Patella  in  die  gemeinsame  Strecksehne 
übergeht, 

c.  M.  vastus  medialis  (internus). 
Schließt  sich  medial  an  den  Femoralis  an  ,  von 
dem  er  zuweilen  so  wenig  gesondert  ist  i  verg! , 
Fig.  2S7) ,  daas  zur  Beurtheilung  beider  Mus- 
keln als  eines  einzigen  einiges  Recht  besteht. 
Er  entspringt  von  der  Linea  obliqua  und  geht 
von  da  auf  das  Labium  mediale  der  Linea 
aspera  femoris  ober ,  wobei  die  aus  schräg  ab- 
wärts und  vorwärts  gerichteten  Fasern  gebil- 
dete Ursprnngssehne  an  der  hinteren  und  me- 
dialen Fläche  des  Muskels  sichtbar  wird.  Am 
unteren  Dritttheile  des  Oberschenkels  tritt  der 
Ursprung  vom  Femur  ab,  auf  die  Endsehne  das 
Ädductor  magnus ,  bis  nahe  an  deren  Befesti- 
gungssteile am  Condylus  medialis  femoris.  Die 
Bündel  des  Muskels  verlaufen  sämmtlich  schrSg 
von  hinten  und  oben  nach  unten  und  abwärts. 
Am  oberen  Abschnitte  des  Muskels  gehen  sie 
entweder  in  eine  an  der  Innenfläche  des  Mus- 
kels sich  entwickelnde  Endsebue  Ober,  die  erst 
am  unteren  Drittel  sich  mit  der  Endsehne  des 
Femoralis  verbindet,  oder  sie  inseriren  sich  sch 


I 


4 
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gleich  an  die  Endsebne  des  Femomlis ,  und  dann  äind  beide  Muskeln  inni^  ver- 
flehmolzen.  Die  unterste  Partie  des  Muskels  sendet  ihre  Fasern  ziim  medialen 
Rande  der  gemeinsamen  Strecksehne. 

d,  M.  V  a  s  t  n  s  lateralis  e  x  t  e  r  n  u a  ] .  Lagert  an  der  Außenseite  des 
Femoralis.  EDtspring:t  am  TrecLanter  major  und  einer  von  da  weit  über  den 
Mnskelbauch  sich  eTstreekcnden  Hebne ,  gelit  vom  Trocbanter  aus  auf  den  zum 
Feraur  tretenden  Abschnitt  der  Endsebne  des  Glutaeus  maximns  Über,  dann  auf 
das  Labinm  laterale  der  Linea  aspera  femoris,  bis  nahe  zum  Condylus  herab. 
Der  mächtige  Muskelhaucb  bedeckt  den  jE^reßten  Tbeil  des  Femoralis  {Cvuralis] 
(Fig.  2bl}  und  entwickelt  an  der  letzterem  zugewendeten  Fläche  eine  breite  End- 
seline,  die  erst  mit  jener  des  Rectua,  dann  mit  der  gemeinsamen  Streekaehne  siph 
verbindet. 

Die  tiefsten  t'TapTimguportioncn  de»  FemprjiH*  treten  nicht  in  die  geroeinsarae  End- 
sebne über ,  Tielmehr  TerUiifeii  sie  jafewöhnlicfi  als  ZTi^oi  platte  Böndel  zur  }\ap»el  dei 
Knlf^gelenkee  kerab.  Sie  weiden  als  M.  su  b  ft^moral  i  ei  ( ^uAmirct/ij |  bezeichnet  und 
Bpanuen  die  Kapsel.  Eine  äbnllebe  Wirkung  auf  die  Kapsel  des  Hüftgelenkes  hat  der 
ÜiiJ^ere  Zipfel  der  UrsprongEseline  des  Eeetue.  —  Unterhalb  des  M.  femoralis  gegen  das 
Knie  zu  liegt  ein  Schfeimbeutel  B»  muc.  subfemor&lls),  wel^^bei  häutig  mit  dem  Knie- 
gelenk commuiticirt. 

Der  VastUH  lateralie  bietet  /.Jiblreiche  Verschiedenheiten  in  dem  Verhalten  seiner 
Kudaelme  und  der  Beziehung  zum  FemoiAliB.  Die  Eud sehne  des  Muskels  ist  nämüch 
sehr  b.iuü^  In  eiue  Anj^ahl  {% — 4)  «Sehnenblättcr  aufgelöst,  von  denen  jedes  eine  Sohichte 
tou  Mtiakelbündeln  aufnimmt ^  so  dass  auch  dem  Muskel  ein  lamellÖier  Bau  ankommt, 
Ton  diesen  Seh nenblät lern  treten  einzelne  unter  sich  wieder  zusammen ,  oder  sie  y&T- 
binden  sieh  mit  der  Femoralis- Endsebne ,  die  tieferen  weiter  oben,  die  oberiäoMlöhen 
weiter  nnteti.  Ein  Tbell  des  Vastus  lateralis  kann  so  mit  dem  Femoralis  zusammen^ 
hängen,  indeB  ein  anderer,  oberflächlicherer  sieb  dan'iher  hiuwegscblagt. 

Der  Muskel  streckt  den  Unterschenkel  im  Kniegelenk»  Durch  den  Ursprung  des 
Rectus  fem.  eberlialb  des  Fomur  vermag  derselbe  auch  beim  Heben  de«  Obersobenköls 
fleh  zu  betheiligen* 

b.  Mediale  MuBkiln  des  Oberschenkels. 

Sie  füllen  den  Räuid  zwischen  dem  «ntereo  Abschnitto  des  Beckens  und  dem 
Femur,  und  lassen  bei  aneinandergezogenen  Oberscbenkeln  zwiacben  beiden  keine 
Locke.  Da  sie  den  abgezogenen  Oberscbenkel  gegen  die  Medianlinie  oder  dar- 
über binaus  bewegen,  repräsentiren  sie  die  Addudorengruppe ,  Dieselbe  wird  in 
mehrere  Schichten  zerlegt.     Der  A',  obfurtilonm  verzweigt  sich  an  sie. 


Erste   Schichte. 

M.  pectinens  (Fig.  28S\  Liegt  dem  medialen  Rande  des  Endabschnittes 
des  üeopsoas  an.  Entspringt  am  Pecten  ossis  pubis  bis  gegen  das  Tubercnlum 
pubicnm  hin ,  zuweilen  noch  etwas  tiefer  gegen  das  Foramen  obttiratiim  zu. 
Er  bildet  einen  platten ,  lateral  nach  unten  verlaufenden  Bauch ,  der  sich  kurz* 
sehnig  unterhalb  des  Trocbanter  minor  an  die  mediale  Lippe  der  Linea  aspera 
femoris  inserirt,  häufig  auch  hinter  dem  Trocbanter  höher  hinauf  greift* 
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Obwohl  der  N,  «'Tnialis  In  der  Hegel  den  Mii»kel  irorsoigt,  erhalt  er  docli  luch  lüchi 
jicltrn  vom  N.  obturat.  einen  Zweig.  Er  k»nn  auch  nach  dieser  InnerTalloTi  in  xwei 
Portionen  gethcilt  «ein.  —  Mit  dem  UeopsoAB  Uihlet  er  den  Boden  der  Fosea  ileo-pectine», 

M.  adductor  lt>ngU3  (Fig.  288)-  Liegt  medial  vtim  vorigen ^  an  deinem 
Ursprünge  loiterhalb  des  Tiibercidiim  pubicum  ihn  beillhrend.  Der  ^leicMalla 
abwilrfs  imd  Ink'ral  tretende  Bauch  nimmt  allmählich  an  Dicke  ab,  aber  an  Breite 
zu,  und  tritt  am  miüleren  Drittel  der  Linea  aspera  femoria  an  die  mediale  Lippe 

derselben  zur  Inaeition.  Die  Endsehne  mt 
mehr  oder  minder  innig  mit  der  des  da- 
Li  uteri  legenden  Ädductur  magnus  in  Zu- 
fiammenhang, 

Adducirt  den  Oberschenkel. 

M.  gracilis*  Verläuft  längs  der 
medialen  Fläche  des  Oberschenkels.  Ent- 
springt mit  einer  platten  Sehne  vom  Scham- 
bein ,  zur  Seite  der  unteren  Hälfte  der 
Symphyse  bis  an  die  Seite  des  Arcu^  pubis 
herab.  Der  ant^nglich  platte  Muskelbauch 
grenzt  vorne  an  den  Adductor  longns ,  di- 
vergirt  aber  dann  von  ihm ,  und  sotit  sich 
versehm&lert  in  eine  lange  cylindrische 
Endsehne  fort,  die  hinter  dem  Condylus 
mediaüs  tlber  das  Kniegelenk  verläuft.  Sie 
geht  hinter  der  Seime  desSartorius,  tind 
vor  jener  des  Semitendinosus,  eraterer 
näher  als  letzterer,  um  den  Condylns  me- 
dialis  Hl)iae  herum  in  eine  apo  neu  rotische 
Ausbreitung  tlber,  welche  von  der  gleichen 
Sehnenansbreitung  des  Sartorius  bedeckt, 
uud  weiter  nach  vurne  auch  mit  ihr  ver- 
bunden bis  zvLt  Crista  tibiae  verlAuft  (vergl, 
Fig.  2S6), 

Wie  die  S«rtotiiift  -  Endsehne  und  die  dei 
Semite  ad  iues  IM ,  lehickt  auch  jene  des  Oi»- 
eUlft  am  Uej^nne  ihrer  Endverbreiterüng  ein 
FMcikel  »bväru  zur  Fuote  des  ünteric henkelt. 

Die  Addiictionswlrkung  des  MuskeU  triffi 
floh  uur  bei  geatrecktem  Knie.  Ncbeuwir- 
kutig  Iftt  bei  gebeultem  Knie  ßuuUon  de« 
rnterschenkels  ntch  einwärti. 


Ornctiis, 


lUcim 


M.    ficciinriv«    «Ad    Aildttotor   loiifn» 


M. 


Zweite  Schichte 
adductor  brevia    iFig 


i 


Bntpiingt  vom  Addnetor  tongus 


bedeckt        j 
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>m  Schambeine,  in  einer  Linie,  welche  lateral  vom  Ursprung  deij  Atlductar 
loDgus  beginneml  ^  neben  der  Uräprungsstclle  dea  Gracilis  »ich  lierab  ei'streckt. 
Der  ächten  am  Beginne  platte  Muskelbaiieli  verbreitert  sich  weiterbin,  und  kemmt 
in  der  Lftcke  zwischen  PectineuB  nnd  Adductor  longus  Kiim  Vorsebein,  diesen 
ZwiÄchenraum  ansfüllend  und  auch  an  der  Linea  aspcra  femoris  äiwisclien  den 
genannten  Munkeln  t^icb  inserirend.  Die  Inserüon  tritt  sowohl  oben  fiinter  jene 
des  Pectineus  als  nuten  bintcr  die  des  Adduetor  longus ,  m  dass  nicht  der  ganze 
Addnctor  brevia  im  geuaunten  iDlerstitium  sichtbar  wird. 


An  <]er  Insertion  veibiDiiei  slcli  rfer  Mnaltel 
mit  dem  Adrluctoi  iiui^nuA,  lUe  AundcilMiuri);  der 
IttiüTtion  ist  sehr  weohnelnfl.  Meist  reicht  Bio 
weiter  liintcr  dem  Pectineus  liijiauf,  »U  hinter 
dem  Adduetor  loii^ua  lier*b,  und  ziiwcllßu 
scbließt  der  untere  Kndpunct  mi  den  Aiifaitji  der 
InÄertiou  des  Adduetor  loitgns. 

Addudrt  den  Oberaithetikcl. 


Dritte  Schichte. 


Fig.  2^10. 


H 


M.  addnctor  raagnuH  Fig.  2901 
AIä  der  mäcbtigate  der  Adducteren  erstreckt 
sich  der  Muskel  hinter  denen  der  oberfläoh- 
liehen  8chicbten,  vom  Bcbam-  und  Spitzbeine 
aug  längs  de8  ganzen  Obersehonkela.  Er  <'nt- 
Springt  seh  mal  vom  Bcbambeine,  dicht  neben 
dem  Adduetor  breviß  nnd  Gracilia;  von  da 
geht  der  Ursprung  wenig  breiter  auf  den 
Sitxbeinaat  tlbei%  verbreitert  sieh  aber  allmäh- 
licb  gegen  den  Tuber  iscbii  unterhalb  der 
Ursprungsatelle  des  Quadratur  femoris.  Vom 
Ursprünge  ans  divorgiren  die  Muiikelbündel. 
Die  am  weitesten  oben  und  vorne  entsprin- 
gende Portion  verläuft,  den  unteren  Abschnitt 
des  M.  obturalor  externus  von  vorne  be- 
deckend, faat  quer  lateralwärtü,  grenzt  hinten 
mit  ihrem  oberen  Kande  an  den  unteren  des 
Qiiadratus  femoris  und  inner irt  in  einer  unter- 
halb der  Linea  intcrtrocbanferiea  beginnenden 
senkrecht  zm  Linea  aäpora  fem.  herabstei- 
genden Ranbigkeit.  Die  folgenden  Portionen 
treten  im  Anschlüsse  an  die  vorhergebende 
gegen  die  Linea  aspera  femoris,  nnd  zwar  um  ßo  w^eiter  an  dieser  herab,  je 
weiter  abwärts  sie  vom  8i bin  ine  an  der  Seite  des  Tuber  entspringen.  Die  Inser- 
tion an  der  Linea  aspera  reicht  bis  gegen  das  untere  Drittel  ihrer  Länge.    Aber 


Cnpiiutum 
Jllbnlat 


If.  nddictor  titiignua  von  bluten. 
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die  am  meisten  medial  entspringende  Portion  dos  Muskels  entwickelt  ihre  an  de] 
Vorderfläehe  gelagerte  Endsehne  zu  einem  von  der  Befestigiing  an  der  Llnej 
aspera  zum  Condyhis  medialis  fem.  herabsteigenden  mächtigen  Behnenbogen,  der 
eine  zum  Durchtritte  der  Schenkelgefäße  von  der  vorderen  Fläche  des  Ober 
scbenkels  zur  Kniekehle,  dienende  Ltiekc  umspannt.  An  diesen  Sehn enbogen' 
treten  von  hinten  her  noch  weit  herab  Fleiachmasaen  des  Muskels  heran. 

Die  Sonderling  einzelner  Portionen  des  Mnskek  von  einander  ist  ziiweilei 
so  dentlich  ausgeprägt^  dasa  die  oberste  Portion  als  besonderer  Muskel,  Afiductai 
minmus,  beschrieben  ward.  Dem  Ursprünge  des  Addnctor  magnns  gehört  eine 
sehr  starke ,  an  der  hintoren  Fläche  des  Muskels  sichtbare ,  vom  Tuber  ischii 
schräg  in  den  Muskelbaucb  eintretende  Sehno  an  .  von  deren  medialem  Rande^ 
die  zu  dem  Sehnenbogen  herabtretende  Portion  des  Miiskelbauches  hervorgeht, 

IHe  Insertion    der   anschnlicb^n ,     tni    Lluva   aäpcra    tretenden   M&sse    dea    Adducto 
m&guuß  wird  durch  ein  System  sich  iiUerferlrendeT  Sehnenbogen  veimitteU ,    die  an  dt 
I^iiie«  a»pcra  befestigt  »lud ,    thelH'dBe   auch    durch   aui   dem  Muikcl  kommende  duniifl 
Sebnenzöge  verstärkt  werden.     An  jeden   dieser  Bogen   tritt  je   eine  Lage  von  Muskcl- 
bündoln.     Dadurch  wird  die  Inicrtloii  müebtiger  Massen    an   beschrankter  .Stelle  ermög'^ 
licht.      Die  vom   l>[iiur  aich  atibeberiden   Bogen    dienen   tbeilweise  aiidi  tum  Uiirehlas« 
von  Arterlen  ( A.  perforantes  ans  der  A,  prof.  fem.),    Sie  stellen  somit  im  Kleinen  vor,] 
waa  durch  den  Sebnenbogen  am   t^nde  des  Addnctor  gröEer  auageföhrt  ist. 

An  der  VorderiLicbe  des  Adductof  raagnwfl  sind  breite  Zöge  der  Endaehne  bäufl 
mit  den  Kndselinen  dea  Addnctor  longue  und  brevii  veracbmolxeii,  Atich  mil  der  Vt 
aprungsseline  des  Vasttig  medialls  bestehen  solche  Versrbmekungen ,  wie  denn  dl 
untere  Strecke  jenea  Muskels  2Uid  Tbeilc  vom  Seltnen  bogen  iee  Addnctor  magnus  enl^ 
springt. 

Der  Muskel  adduclrt  den  Oberschenkel. 

Die  am   nächsten   den  Beugemuskeln    entspringende  Portion   empfingt   bäuilg  vom 
N.  iscbladicns  Zweige. 


] 


Vierte  Schichte. 

M .  o b  t n r a 1 0 r  0 X  t  e  r n  n  a.  Bedeckt  die  ünJlere  Fläche  des  Foramen  obttiJ 
ratum  und  ist  vorne  von  dea  Adductoren  des  Oberschenkels  bedeckt,  EntA 
springt  von  der  unteren  und  medialen  Begrenzung  des  Foramen  obturatum ,  und 
zwar  von  Sitzbeine  und  vom  Schambeine,  sowie  vom  Körper  des  ßchurabeina  Ml 
gegen  den  Canalia  obturatorius,  eudlicli  von  der  AußenflUche  der  Membrana  obtn- 
nttoria.  Die  Bündel  des  Muskels  couvergiren  nach  hinten  nnd  unten,  und  for- 
miren  ao  einen  kegelförmigen,  etwas  abgeplatteten  Bauch.  Die  daraus  hervor^ 
gehende  Endsehne  inserirt  sich  in  der  Fossa  trochantorica. 

Die  Endsehne   ist   von  Muten   ber   zwischen   iem  Gemellus  inferior  und  Qnadntui  ,^^ 
femodi   zugängig.      Sie   yerbindet    sieb    aach   mit   der  Ilüftgelenkkapset     Der    Mitik«|^| 
icbließt  sich  funktionell  den  RcUmuskeln  de«  Oberschenkels  an^    wir  gUuben   ihn  aber^* 
mit  den  Addnctoren  vereinigen  ku  sollen^    da  er  nicht  nur  vom  N.  obturatorius  versorgt 
wird ,    sondern    auch    topographisch    mit   den   eigentlichen  Adduotoien    eine   einheitlichA 
Gruppe  bilden  hilft. 


MuekelD  der  GliedmABeo. 
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c.   JÜutere  Miiskdii  des  Oberschenkela. 

8ind  die  Antagonisten  dea  Extensorcruris  qnadricepa  und  beugen  den  Unter- 
schenkel im  Kniegelenk*  Gemeinsamen  Uraprnngs  am  Tuber  oasis  iscbii  ziehen  sie 
an  der  hinteren  Fläche  des  Oberschenkels  herab  ,  und  sondern  sich  am  unteren 
Drittel  nach  beiden  Seiten,  so  dasa  zwischen 
ihren  Bäitchen  eine  gegeu  die  Condylen  des 
Femnr  zu  breiter  werdende  Grube ,  Fo*sa 
Poplitea,  gebildet  wird ,  deren  Boden  das 
Planum  popliteum  feraoris  vorstellt.  Ob- 
gleieli  die  Obergehe nkelfascJe  sich  über  die 
Grabe  und  zwar  mit  reich  eingewebten  que- 
ren Sehnenfasern  hinweg  fortsetzt,  treten 
doch  die  Muskelbäuche  wulsttormig  zur  Seite 
der  Grube  hervor.  Lateral  liegt  der  Biceps 
femoris.  medial  derSemitendinosus  und  Seml- 
membranosus,  Sie  werden  sämmtlich  vom 
N,  tibialis  aus  dem  N.  isehiadieua  versorgt. 

M.  bieeps  femoris  (Fig.  291).  Ent- 
springt mit  seinem  laugen  K  o  p  f e  mittels 
einer  ansehnlichen  ,  auf  der  luneußiiche  des 
Mnskelbaucheii  sich  herab  erstreckenden 
Sehne  von  der  hinteren  Fläche  des  Tuber 
ischii.  Der  apindelförmigt'  Bauch  tritt  erst 
neben  dem  dea  Semitendinosus  herab,  mit 
dem  er  am  Ursprünge  zusammenhängt 
(vergL  Fig.  2S7) ,  divergirt  dann  von  die- 
sem, tind  nimmt  am  unteren  Viertel  der 
Länge  des  Oberschenkels  den  kurzen 
Kopf  auf.  Dieser  hat  seinen  Ursprung  am 
mittleren  Drittel  der  Linea  aspera  femuria, 
und  geht,  einen  meial  platten  Bauch  formi- 
rend,  an  die  auf  der  Außenfläche  des  langen 
Kopfes  sich  entwickelnde  Endsehne.  Diese 
[  inserirt  sich  am  Oapitulum  6bnlae* 

Mit  der  Ursprmi gefiel iie  des  l&ngen  Kopfes 
ist  ein  großer  Theil  de*  Ursprungs  dea  Senii- 
tendinosas  m  Verbindung.  Ber  kurze  Kopf, 
desseii  ÜTgprunjsr  sUh  nirht  selten  weiter  hemb 
emre^kt ,  steM  mit  der  Ursprungsäehue  des 
Vagtu«  extemus  in  Verbindung. 

Außer    der    Ikuguug    bewirkt    der    Muskel 
bei    schon    gcbeiigteiii  Knie   notih    eine  IJotatioo     „,,  , 
des  lluterscheukels  tinch  AUflsen.  hintera  Mnsktln  d«6  01)«Tfc)Miikeii. 


412 


Dritter  Abfichnitt. 


M.  s  e  m  i  t  e  u  d  i  n  ü  ä  u  a    lYi^.  291).    Der  Ursprung  dieses  schlanken  Mus- 
kels ist  mit  dorn  des  langen  Kopfes  des  Bieeps  verbunden,  mit  dam  er  herab- 
läuft,   um  iiUmflWich  eine  mediale  liichtung  einzusclüageu.     Der  am  Ursprünge 
platte  Banch  wird  dabei  mehr  drehrund  und  liegt  in  einer  von  der  Ursprungs- 
gehne  des  Semimembranosus  gebildeten  Halbrinnü.     Die  schon  weit  oben  an  dem 
bedeutend  verjüngten  Baucbe  sichtbare  Endsebne  wird  noch  oberlialb  des  Con-J 
dylus  med,  femoris  frei,    uncl  tritt  hinter  diesem  auf  dem  Bauche  des  Semimem— 1 
branosns  über  das  Kniegelenk,  am  medialen  Condylus  der  Tibia  in  ihre  terminalo.| 
Ausbreitung  über ,  welche  mit  der  des  Sartorius  und  Graciliß  veröcbmikt.    Inser- 
tion an  der  medialen  Fläche  der  Tibia  bis  zur  Crista  hin  (Fig.  280).     Der  Bauch  ' 
des  Muskels  wird  durch  eine  schräg  van  oben  und  medial  lateral  und  abwärts 
verlaufende  Inseriptio  tendinea  in  zwei  Tbeile  geschieden. 

Die  Embehiie  tritt  unterhalb  jeuer  des  Oracilis  zn  der  Insertious-Ausljrolttiujr.  Ein 
bedeuteiideT  abwrirta  steigeiidet  Thell  iMmet  Apoiieurose  begibt  si«h  /.ur  Fiacio  do 
Utitßrsi^liettkels. 

AuBer  der  Beugung  liu  Kutegelfiik  koniuit  dem  Muskel  iiocb  eine  Nebcuwirkuiij 
zu:   dcu  UiiterBirhenkol  bei  gebeugtem   Kuic  einwärts  /.u  nitireii, 

M.  semimembranoaus  (Fig.  2^1).    Entspringt  tiber  dem  vorhergehen^! 
den  Muskel,    völlig  von  ihm  getrennt  und   etwas  mehr  lateral  vom  Tuber  iscliiil 
(vergl   Fig,  287  8m!.      Die  anfänglich  schmale,    platte  Sehne  verbreitert  sickJ 
baW  und   bildet  mit  dem  aus  ihr  hei'vorgehcndeii  Bauche ,    weit  auf  demselben  j 
sieb  heraberöfreckend,  eine  Halbrinne  zur  Aufnabrae  des  Bauches  des  Semitendi-i 
noäus.     Die  an  der  vorderen  Flaclie  des  Muskels  verlaufende  Eudsehne  ist  nocji 
bis  zum  Kuiogelenke  vom  Musktilbauche  begleitet ,   der  hier  die  Fosaa  poplite 
medial  begrenzt.      Über  die  Wölbung  des  Condylus  medialia  tritt  die  Endsehne 
zur  Tibia,  und  tbeilt  sich  daselbst  io  drei  Fascikel  (vergl,  Fig,  221  auf  S.  27tij. 
Eines  davon  tritt  am  iufragleuoidalen  Rande  des  Condylus  medialis  tibiae  bernoi* 
unter  dem  medialen  Seitenbande  des  Kniegelenkes,   und   inserirt  dann  an  der 
Tibia.    Ein  zweites  Fascikel  setzt  sich,  gerade  abwärts  verlaufend,   an  die  Tibia 
an  und  ein  drittes  gelangt  unterhalb  des  Condyhis  medialis  fem.  zur  Kapsel  des 
Kniegelenkes.     Hier  verlaufen  seine  Fasern  schräg  auf-  und  auswärts  in  d&x 
bintern  Kapselwand.   und  enden  an  der  medialen  Fläcbe  des  Condylns  lateralis«! 
Sie  stellen  das  sogenannte  Litjauwnium  popUteum  ubtiquimi  vor* 

Ao  der  TheiluiigssteÜe  der  Eudeeline  de«  Sem^membianosus  Und  et  sirU  ein  Snlilelm« 
beutet,    welcher   als   eltie  Fort«et7jmg    de«  unter  dem  medialen  (JAstrocnemiuskopfe  gelc 
geuen  ilch  darstelU  und  bei  bedeutende!  Auidehuun»?  mit  der  Geleiikboblo  rfliummiicirt^l 
AuBer  der  Beugewirkung  kommt  dem   Myskel   die    mit  dem  Semitendinostjs  gemeinstmaj 
roltr«?iide    Nebenwirkung   tu.      Der   in   die   biritere  Wand  der  Kapsel    des    Kniegelenke 
eintretende  Soüucn/Jpfel   apaimt  die   bei   der  Beugung  im  Knie  erscIiUfTettde  Waod  de 
Gelenkes. 

Her  Ursprung  der  drei  Beugemuskelu  vom  Tuber  iBchü  gestattet  diesen  Muskeln 
Äuch  ein  lieben  des  OberseheukeU  nach  hinten. 
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Fossa  tlet»-poctiiioa  und  ScJiouk  elringe. 
§  12«. 

Darcli  die  Anordmmg  der  Muskulatur  an  der  Vorderfläclie  des  Oberselieii- 
kels  wird  eine  die  Fascien  in  Betlieilignng  ziehende  Eiiinclitung  licrForgenifen, 
die  durch  man  che  andere  Beziehungci»  von  Wiehtj^keit  ist.  Indem  der  Pectineua 
vom  Schambeine  aus  nach  ahwürta  und  hinten  sich  zum  Obcrschcukel  begibt, 
und  der  lleo-psoas  einen  gleichen  Weg  einsehlitgt ,  konniit  ea  an  der  medialen 
Vtirderflilche  des  Oberschenkela  zur  Bildung  einer  Grube,  unterhalb  des  medialen 
Abschnitten  des  LeistenbandeB.  Der  Boden  dieser  Grube  wird  vom  lleo-psoas 
und  Peetineug  vorgestellt,  ihre  distale  Abgrenzung  bildet  oberfläehlich  der  über 
den  Rectus  verlaufende  8artoriu9.  Wahrend  die  durch  den  lleo-psoas  gebildete 
laterale  Begrenzungsfläche  dieser  Fossa  i  I  e  o-  p  e  c  t  i n  e  a  ziemlich  steil  sich 
gegen  die  tiefste  Stelle  vor  dem  Trochanter  minor  ahäcnkt,  streicht  die  mediale 
Begrenzung  sanft  auf  dem  Pectinens,  und  von  da  auf  den  Addnctor  longus  tlber- 
gehend,  xur  medialen  Obei^äche  des  Schenkels  empor. 

Die  Grube  empfangt  eine  Fascienaurtkleidang;  die  Faseia  iliaca  erstreckt 
sich  von  ihrer  Anheftung  am  Leistenbande  in  sie  herab ,  und  ebenso  senkt  »ich 
die  Oberschenkel lascie  von  der  medialen  Obertiäche  des  Schenkels  her  llber  die 
Adductoren  in  die  Tiefe  der  Grube.  Vom  medialen  Itande  des  Sarterius  tritt  die 
Fascia  lata,  nachdem  sie  den  Muskel  umächlossen  hat»  oberflächlich  tiber  die 
Grube  hinweg ,  und  gibt  für  dieselbe ,  oben  am  Leisteubaude  festgeheftet  und 
median wärts  sich  mit  der  über  die  Adductoren  her  ziehenden  Fascie  verbindend, 
tiineii  äußeren  Abschluß  ab.  In  der  Grube  nehmen  die  an  der  medialen  Seite 
des  Ileo'psoas  unter  dem  LeisteubÄnde  lündurchtretendeu  Va«a  femoralia »  von 
einer  gemeinsamen  Inndegewebigen  Scheide  umBcblossen,  ihre  Lagerung  und 
füllen  einen  Theil  des  Kanmeä ,  der  im  Übrigen  von  Lymphdrüsen,  Nerven  und 
interstitiellem  Bindegewebe  eingenommen  wird.  Eine  distale  Abgrenzung  fehlt 
der  Grube:  denn  wenn  auch  durch  den  schräg  vorbei/Jebeuden  M.  sartorius  eine 
öolehe  Grenze  gebildet  scheint,  m  setzt  Bich  doch  die  Tiefe  der  Grube  in  distaler 
Richtung  unter  dem  M.  sartorius  fort  als  eine  Rinne,  welche  von  der  Ursprnngs- 
Äeline  des  Vastus  mediaÜs  und  den  Endsehnen  der  ildductoren  begrenzt  wird. 
Dieser  bis  zum  Sehlitze  unter  der  Sehne  des  Ädductor  magnns  verlaufende  Kaum 
bildet  den  Hunter'sühen  Canal,  der  die  SchenkelgefliBe  bdierbergt.  Er  ist  gegen 
den  ihn  sonst  bedeckenden  M.  sartorius  abgeschlossen  durch  schräge ,  sehnige 
pZöge,  welche  von  den  Adductoren  zum  Vastus  medialis  ziehen. 

Das  die  Fossa  ileopectinea  deckende  Blatt  des  Oberschenkels  wird  von 
zahlreichen  Blutgefäßen  durchsetzt,  die  theils  von  der  Arteria  femoralis  stammen, 
theils  zur  gleichnamigen  Vene  treten.  Von  den  Venen  ist  eine  von  besonderer 
Miichtigkeit,  die  V,  saphetut  magna.  Sie  tiitt  an  der  medialen  Fläche  des  Ober- 
Schenkels  aufwärts  mit  etwas  schräg  lateraler  Richtung  und  senkt  sieb  dem  tiefen 
Blatt  der  Obersehenkelfascie  entlang  zur  Vena  femoralis  ein.  über  der  Ein- 
senkesteUe  ist  das  Gewebe  des  oberilächlicheii  Fascienblattes  lockerer,  gleichfalls 
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von  Geißen  durchsetzt  (Fasckt  vribrosfi).  Da  aber  die  Einaenkung  der  V.  sa- 
phena auf  dem  über  die  Fosäaileo-pectiDea  tretendcD  Tbiule  der  Fascia  lata  statt- 
findet und  das  oberfliicbliche  Blatt  durchsetzt,  so  wird  naeli  Entfernung  der 
V.  saphena  an  jener  Stelle  eine  Lücke  »ich  zeigen,  die  znnäclist  durch  ihre  Größe 
von  anderen  in  dieser  Gegend  atattfiudendcn  Durchbreehnugen  der  Fascie  ver- 
»chieden  ist.  Den  oberen  und  lateralen  Rand  dieser  Lticke  umziehen  in  der  Regel 
sehnige  Fasern  und  bilden  dann  eine  pSchärfere  Abgrenzung  des  oberfläcblicheii 
Blattes  der  Faßcia  lata  gegen  die  Durchtrittsatelle  der  Vene  hin.  Die  je  nach  der 
größeren  oder  geringeren  Entfernung  des  seharfen  Randes  von  der  Vene  ver- 
schieden große  Lücke  bildet  die  Forea  ovalis,  oder  den  Annuins  cnimlLK  e.rtvr^ 
nnSj  dessen  sehnige  Umrandung  als  Procesäns  falciforrais  bezeichnet  wird.  Der 
obere  Schenkel  dieBca  Thciles  der  Fascie  sehließt  sich  an  das  Leistenband  an, 
und  geht  theilweise  in  das  Gimbernatsche  Band  über.  Der  untere  Schenkel  ver- 
bindet sich  unter  der  V.  saphena  mit  dem  in  die  Fossa  ileo-pectinea  tretenden 
medialen  Theile  der  Fascie  des  Oberschenkels. 

Diese   im   Einzelnen    selir   wechselnd    gestaltete   Einrichtung  beruht    alsa 
wesentlicb  auf  dem  Dnrchtritte  einer  großen  Vene  durch  dieFaacio,  und  der  Pro-j 
eeasus  falci förmig  bildet  eine  sehnige  B^renznng  jener  Durchtrittastelle,  wie  si 
auch  sonst  beim  Durchtritte  von  Venen  durch  oberflächliche  Faacien  stattiiiidet. 

Der  Annulus  crnralis  externus  bietet  gewisse  Beziehungen  zu  einer  &li 
Anmihis  ct^raiis  internus  bezeichneten  anderen  Einrichtung.  Der  zwischen 
dem  Leistenbande  und  dem  Rande  des  Beckens  befindliche  Raum  wird  lateral 
durch  den  anatretenden  lleo-paoa^ä  eingenommen  {LacuHü  muscufarts).  Daran 
achüeßen  sich  medial  die  großen  Hchenkelgefäße  mit  ihrer  Scheide  durch  einen 
am  Leistenband  und  Bcbambein  befestigten  Theil  der  Beckenfascie  von  dem 
Muskel  getrennt  [Lacumt  vasürtuti].  Noch  weiter  medial,  bevor  das  Leistenband 
das  Gimbernat'scbe  entsendet,  bleibt  eine  kleine  Lücke  unterhalb  des  Leisten- 
baudes  übrig ,  welche  medial  das  Gimbernat'ache  Band ,  lateral  die  Scheide  der 
Schenkelgefäßü ,  und  abwärts ,  resp.  nach  hinten  (das  Becken  in  nattlrlicher 
Stellung  gedacht)  das  Schambein  zur  Begrenzung  hat.  Diese  Lücke  wird  vom| 
einer  Fortsetzung  der  inneren  Bauchwandfascie  zur  Beckenfascie  und  dem  die: 
überziehenden  Bauchfelle  bedeckt.  In  der  Regel  findet  sich  nach  außen  zu  eine 
Lymphdrüse.  Diese  so  bescbatiene  Stelle  stellt  den  Atitiulns  cruraifs  infertiiis 
vor.   Beide  Schenkelrlnge  entbehreii  normal  jeder  Beziehung  zn  einander. 

Gegen  tndränpende  Eingeweidetheile  bildet  rler  Arinulnn  cruralU  internus  einei 
LoouB  minods  resistoritiaG,  da  ihn  tiur  döntie  and  dehnb&re  Membranen  verBnlüießen.  Ui 
autttlndende  Uerineii  (Sckenkelbernieii)  nehmen  ihren  Weg  an  der  Seite  der  Femor* 
gefftBe^  nnd  gelangen  an  der  Fovea  ovaUs,  &1ä  der  einzlgeir  Stelle^  an  der  die  Fanden 
kein  Hirulemi-*  darbieten ,  nac^h  auBen.  Dnrch  die  herabgetreleue  Hernie  Äin4  dann 
äußerer  und  innerer  Schenkelring  unter  einander  iu  Zusammenhang,  Intlem  sie  di©j 
innere  und  äußere  Üftnung  einefi  Canaia  bilden,  den  Sehen kelcaiiat^  Cannlis  trurali$J 
Auf  dJe»e  Weise  wird  also  die  Beziehung  beider  Ringe  zu  einander  hergestellt. 

Von  dieser  Dartslellung  weicht  jene  Auffafiäung  ab^    welc^hc  als  inneren  Schenkelrin^ 
den  fanden  unterhalb  des  Leistenbandos  medial  vom  lleo-psou  gelegenen  lUiim  betT3icliiet|i 
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10  dftis  dtiin  die  Seilen  ke^c  faß  c  durch  ilen  inneren  Schenkel  ring  treten.  Mmn  spricht 
dftiiii  wofil  ttuch  von  cineuj  Verlatife  fler  SchenkelgefaBo  dnroh  den  SnherikclraiiaU  Da 
sie  nbcf  nli-ht  zum  iiiifSeren  Srhenkelong;  austreten»  koTimte  derselbe  aorh  ni>'ht  «la  Äußere 
Mündung  eines  Sohcnkeirjinsls  {igelten.  Nach  nnserer  Auffftssung  ftintirt  atm  nonwü  kein 
Sehenkelamal^  wohl  aber  bildot  sirb  ein  solrher  mit  der  EntäCehnng  einer  Sfheiikelhcrniö, 
iiEd  dann  treten  die  beiden  Ringe  in  ihre  Be<le«lung  als  innere  und  änßere  Üffrinng 
jenes  Canals  ein. 


C.  Muskeln  des  UntarBchenkela. 

Ähnlich  wie  am  Vorderarme  sind  die  Mugkeln  des  Unterschenkels  am  «iLeren 
Abschnitt  njit  starken  Bäuchen  vergehen,  indeß  sie  distal  ihre  Sehnen  entsenden, 
daraus  entspringt  die  geg-en  das  Sprnngelenk  zu  sich  verjüngende  Gestalt  des 
üntersehenkels.  Die  an  der  Hinterfläche  mächtiger  entwickelten  Muskelmassen 
tragen  daeelhst  eine  gewölbte  Vorragung  auf,  die  Wade  (Sura) , 

An  der  Vorderflaclie  des  Obersohenkels  setzt  sich  die  Fi«cle  vom  Knie{|;c1enke  her 
anf  die  Crista  tiblae  fort  nnd  Ist  daidalbst  wie  an  der  ganzen  medtulen  FUrhe  dieses 
Knorhena  fe§tgeheftet»  Oben  beaim  «ie  longilndiiiale  Züge  sehniger  Fasern  eingelagert, 
die  atich  ku  Mueskeliirt^prutigen  dionen,  Sie  empfängt  dabei  Verstarknngen  von  Ab- 
zweigungen der  verbruiterten  Endsuhnen  des  Sartorina,  tiradiis  und  Semimembranodu», 
sowie  auiih  later«!  von  der  Kndsebne  des  Pieeps  fenioHs  Fasern  In  «ie  ansstrahleup 

Unten  treten  aUraäbli^h  qnere  Fasentfige  auf,  Oberlialb  der  beiden,  Hefeatignngs- 
atellen  für  die  Fa(*<ie  darbietL-iiden  Malleoli  sehr  raarbtig  werdend  ,  bildoti  «ie  einen 
die  vurderen  Muskt^hi  mit  ihren  Sehnen  an  den  Untersclienkel  anschlleBenden  Halte- 
apparat :    Ligummtum  annuiare^, 

Äbnlirb  setzen  sich  *t*hnipe  Faserzöge  in  dem  jtum  Fuflrrnken  tretenden  Theil  der 
Fascie  vom  medialen  Malleolus  her  sctträg  zum  PnDrür.ken,  nnd  begeben  sich  zum  äußeren 
FnAraod.  Sie  kreuzen  sieh  mit  FaserziTgpn ,  welche  vom  inneren  Fnßrande  An  In  der 
Ftsde  schräg  aus-  nnd  kteralwärts  zieheii|  imd  zuweilen  auch  über  den  Malleolus  lateralis 
Mn  sich  Äum  Unterschenkel  fortsetzen.  Diese  Faserz fige  steilen  das  Ligamentum  cru- 
^^^  eiutum  dar.  Es  bildet  Fächer  für  die  vom  Unters^^henkel  zum  FnÜrücken  verlaufenden 
^^P      Sehnen. 

^H  An  der  lateralen  Seite  des  linterschenkels  begibt  sich  die  Fascie  Qber  die  die  Fibula 

^^^  bekleidende  Muskulatur  hinweg  zur  hinteren  Flache^  überzieht  die  Wadeninuskeln,  an 
^^H  der  Achillessehne  mit  den  Setteurandetn  verbunden,  nnd  erscheint  an  der  Kniekehle 
^^M      mit  der  diese  deckenden  Fortsetzung  der  Fascie  äes  Ober^ehenkels  in  Zusammenhang. 

^B  Die  Muskulatur  des  UnterschenkeLä  ist  im  Vergleiche  mit  dem  Vorderarme 

r  durch  eine  nur  geringe  Anzahl  von  Muskeln  vertreten,  was  der  geminderten  Man- 
I  nigfaltigkeit  der  Bewegungen  des  Fußes  entspricht.  Die  Mnskeln  zerfaUen  in 
^^  drei  Gruppen:    a.  vordere,  b.  laterale  und  c,  hintere  Muskeln. 


Vordere  Muskeln  des  Unterschenkels. 


Sie  fülle  D  den  nach  hinten  von  dem  Zwi  schenk  noch  enbandc  abgegrenzten 
Kaum  zwischen  Tibia  und  Fibula  und  verlaufen  silmmtlich  zum  Fuße.  Rie 
werden  vom  N,  peronaeus  versorgt. 

M.  tibialis  antieuB  (Fig.  292 1,  Liegt  unmittelbar  der  Tibia  an.  Ent- 
springt von  derselben  unterhalb  ihres  Condylns  lateralis,  und  von  da  abwärts  von 
der  oberen  Hälfte  der  lateralen  Fläche ,   ferner  von  der  Membrana  interossea  bia 
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gegen  d»s  untere  Drittel  herab.   Oberflälchliuhe  Uraprünge  zieht  der  Muskel  nocl 
von  dem  aponenrotischeii  Theile  der  Fascie.    Der  der  Tibia  aDgelagerte  Mnskel-j 
bauch  entfaltet  an  seiner  vordereii  Flüche  eine  starke  Endsehnet  welche  unt 
dem  oben  erwithiiteu  Bandapparate  limdurcli,  und  ilber  die  vordere  Fläche  de 
Endes  derTibia  hinweg  zum  medialen  FiißraDde  tritt,  wo  sie  äichan  der  Verbindunj 
dm  Cuneiforme  1  mit  dem  Metatatäale  I  verbreitert  an  beiden  Knoehen  inserirt. 

Auf   ikrtm  Verlaufe    nun    KtiArucken    wird    die 
End^ebne   Ton    einem    Schlei mbeiitel    umgeben.    Ein 
/.weiter   llodet   «kh   vor   der  Itiäertions&tello   am  Cu* 
neir  1,  welcher  K HO n heu  meiat  durch  eine  die  Seho 
aTjfiiebmende  Hiiuie   ausgezeichnet   iftt.       Am  Durch 
trttte    unter  dem    Liy.    eruciatum    nimmt    dio    Sehn 
ein  benotiderei  FacIi  ein, 

U&f  Muskel   hebt  den    inneren   Ftifirand   (Sopf^ 
nationJL 

M.  e X t e n  s 0  r  d  i g i  t o r u  m  l ongn a    iTigJ 
292).    Liegt  lateral  vom  TibiaUs  anticns.    Ent- 
springt  theils  noch    vom   Condylua  lat.   tibiae, 
theib  von  der  vorderen  Kante  der  Fibula  und 
der  aponenrotiseben  Fascie,    tiefer  herab  aiici 
auf  die  Membrana  interossea   übertretend.     All 
der  vorderen  Fläche  des  Muskels  erscheint  difj 
Endsehne ,   welche  sieh  noeh  am  Unteri^chenkfl 
in  vier  oder  fünf  Sehnen  spaltet.     Diese  trete 
diireli    ein    besouderea    Fach    des   Ligamentum 
eraciatuni    zum    Fnßrüeken    und    verlanfon    zn^H 
2.-5.  Zelie,  'die  Grundlage  einer  Dorsal aponeu-^B 
rose  wie  an  den  Fingern  abgebend.  Besteht  noeh 
eine  filufte  Behne,  so  tritt  dieae  schräg  lateral- 
wärts,  und  ioserirt  aich  an  den  Rücken  der  Baaiä^ 
des  Metacarpale  V.     Dieses  Verhalten  ist  da^^| 
erste  Stadium  der  Souderung  eines  neuen  Mus- 
kela:   Petoueus  terlhis. 

Der  Urapmnii:  des  Muskels  ist  oben  mit  jened 
des  PeroneuB  1oii|^ii$  dfirob  tin  7. wischen  Wide  sla 
einsenkendes  Sehnenblatt  in  ZuB^mmenbang. 

AuOt!r  der  Beziehung  znm  Peroneu»  tertius  biet< 
flcT   Ext^inßor  digitonim   lungiis   wechseinde  Verh&lt( 
riiase  7.u  steinen  EndsehrteUt    bL'zilglieh    der   fruHen 
otkr  späteren  Tbeilung  derftelbeu,    und  die  den  eia 
meinen    Sehtieu    /.ukommeuden    Muäketporiionod 
»itzeii  zuwijilen  eine  große  SelbstÄndlgkeit. 

Wirkung:  gtTeekt  dit  4  ZobetK 

M.    peroneus  tertius.     Obwohl    aiem- 
•ejftttkdB"    "  ^'^   lieh  regelmäßig  vorkommend,    erscheint  er  doch 
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nur  als  eine  selbständig  gewordene  Portion  des  Extensor  digit,  comm.  longns, 
|lind  wird  in  allen  Cbergangsstadien  von  völliger  Verbindung  mit  jenem  bis  tm 
größter  Selbst ft ml igkeit  angetroffen.  Im  letzteren  Falle  entspringt  r^ein  Baiicb 
von  der  nnteien  Hälfte  der  Fibula,  bis  weit  beriib.  auch  nocli  mit  einzelnen  Fa- 
sern von  der  Membrana  interossea.  Er  legt  sich  aber  stets  dem  Ext.  dig.  comm. 
an  und  tritt  mit  ihm  durch  das  gleiclie  Fach  unter  dem  Krenzbaudo  zum  Fuß- 
rücken,  Die  Endsehne  verläuft  zum  lateralen  Fußrande  und  inserirt  an  der  liasia 
des  Metatarsale  V,  an  der  Grenze  gegen  das  Metatarsale  IV  hin.  und  greift  nicht 
selten  auf  dieses  tiber, 

Dei   obere   Theil    des  Ursprujjgcs  des   Peroii,    tcrtius    tritt    wie  Ji^ner   des  Ext,   dig. 

[comm»    Ton  der   FibiiU    nus    auf   ein  mich   den    Wadentieinmuakelri  (PeTou.  lorigus   nnd 
bieirlg}  ürsprting^stelleii  darbietendes  Selmeiibliitt- 
Die    EiidsehiK'   des    Muskel»    setidt^t   In    der   Regel    iiofh    einen    8ehneTi8treifen    zum 
vierten  Ititt Tstitiuui  iiirtrojjseum  ,    oder  weiter    nacb    vorne  znm  UlirküTi  der  vierten  orlwr 
fanften  Zebe.     Den  AlTeii  fdik  der  MuskeL 
^Vjrkiing  jener  des  Peroiienä  brevis  nnd  loiiga«  ähnlich. 
Die    Endsehne   des   Kxt.    digit.    longns    eanimt    dei   des   Peroneus   tertius   wird    bei 
ihrem  Durchtritte  unter  dem  IJg.   cm^-iatum   (iS.  415|    durch   einen   besonderen  ApparAt 
in    sltn    erhalten.     Ans    dem    vorderen  T heile   des   Sinns  tAfsi    vom  Calcaneuö  entsprin- 
gende,   Ins    Lig.  rmciatnm    übergi^Lende   ßandzüge    umgreifen    die    f^ehne    medial,    und 
h Alten   sie    wie    in   einer   Sehllnge    gegen    den    Fuürüöken   (^Scblenderband ,    iJg^  fundi- 
forme\ 
M.  ex  t  e  n  rt  <♦  r  h a  1 1  u  c  i  s  l o  n gus.  Liegt  zwischen  dem  Tibialis  anticus  und 
xtensor  digit,  eomin.  kmgns,  am  Ursprünge  von  beiden  bedeckt.   Der  Ursjming 
beginnt  an  der  Fibula,  etwas  über  dem  mittleren  Drittel  der  Länge,  erstreckt  sich 
dann  au  diesem  Knochen  herab,  um  ihn  zn  verlassen  nnd  allmählich  auf  die  Mem- 
brana interossea,  mit  einzelnen  Bündeln  auch  auf  die  Tibia  Überzugehen.  Die  an 
der  Obertiäche  des  halbgetiederteuMuskelbauches  frei  werdende  Endseline  verläuft 
zw'iselien  den  Seimen  des  Tibialis  anticus  und  Ext.  dig.  comm.  lougus  zum  Fuß- 
i ticken.    Sie  tritt  durch  ein  besonderes  Fach  des  Lig.  cructatiim  über  Tarsus  nnd 

JMetataraiiä  zur  grüßen  Zebe,  an  deren  Endphalauge  sie  sich  festheftet. 
Ein    von    der   Endreime    su:h   abir>:>k^iider    Solinenätreif    tiiU   f^eht    Uäutig  tuj  Grund- 
phalange  der  (Iroflzehe. 
Wirkung:  streckt  die  (froflxcbe. 


1).  LiiU'riile  Muskeln  des  Üuterscleukels. 


Bedecken  das  Wadenbein ,   von  dem  sie  entspringen ,   bis  gegen  das  untere 
Drittel  herab.    Der  N.  peroneus  versorgt  sie. 

I  M .  peroneus  l  o  n  g  u  s.     Entspringt  mit  zwei   nahe  bei  einander  Hegen- 

'  den  Portionen,  zwischen  welchen  der  Nei-vns  peroneus  hindurchtritt.  Die  vordere 
Portion  entspringt  theils  vom  lateralen  Cundylus  der  Tibia ,  vom  (iberen  Tibio- 
fibulargelenke  und  vom  Köpfchen  der  Fibula,  theils  von  einem  zwischen  dem  Muskel 
und  dem  Extensor  dig.  lougus  gelegenen  Sehuenblatte  und  erstreckt  sich  längs 
der  vorderen  Kante  der  Fibula  an  deren  oberem  Drittel  herali.  Die  hintere  Portion 
beginnt  ihren  Ursprung  meist  unterhalb  desCapitulum  fibulae,  erstreckt  sich  aber 

Gkgs:(iialib,  Anat^iDie.  27 
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weiter  herab,  bis  gegen  das  antere  Drittel  der  Fibuln.  Zwischen  beiden  Portioneu 
ist  eine  schlitzförmige  Öffoiing  darstellbar,  die  von  Bündeln  der  Ursprungsäehne 
nmrandet  wird.  Die  im  Innern  der  vorderen  Portion  weit  oben  auftretende 
Endäelme  tritt  allmählich  ^verbreitert  auf  der  äußeren  Fläche  des  Muskels  hervor, 
nud  läuft  dann  über  den  Peroneus  brevia  herab  hinter  den  Malleolus  lateralis, 
wo  sie  mit  der  Bebne  jenes  Muskeb  durch  einen  Bandapparat  (Helhiactdum 
peräneorum]  (Fig.  211  :^)  festgehalteu  wird.  Sie  tritt  dann  an  der  Außen- 
Fig.  2^3.  Seite  des  Caleaneus  schräg 

herab  ssum  Cuboides,  bettet 
sich  in  dessen  Sulcus,  kreuzt 
schräg  die  Fußsohle  und 
inserirt  an  der  Basis  des 
Metatarsale  L 

Der     Yoii     den     beiden 
Portionen    des    MtiskeU    um- 
achloflseno    CÄiial    wird    me- 
dial  von  «ioT  llbula  bpjrenzt. 
Kr  öffnet   sich 
unten  mit  dem 
unteren    Ende 
der     t  orderen 
Portion    des 
Mii>kels.  Beim 
Eintritte       tu 
dJe    vom    Cu- 
Itoided   gebildete  Rinne  iit    die   Sehne    etwas   Terbreitert   ynd    f4seTknorpelif   modifleirt. 
I>le  Iiiftertion   erstreckt   sich  tneist  auch  noch  au  düs  Cnneiforme  I,    sowie   an  die  Basis 
des  Metatarsale  II< 

Wirkung:    Hebt  den  äußeren  Fußrand  und  bewirkt  diti    als   »Pronatiou«  bezeichnete 
Bewegting  des  Ftjßee». 


I 


Later^ilc  AnBicht  des  FhObg  mit  dv>n  Kndsehbftii  der  MiiBCUli  [»«rottei 


Pig.  2U. 


QavrtclibitI  dt^  Cut^raclioakola  dureh  duD 
Widenbatich. 


M.  peroneus  brevis.  Liegt  tie- 
fer und  weiter  abwärts  an  der  Fibnla* 
Er  entspringt  in  der  Fortsetzung  des  Ur- 
sprungs der  vorderen  Portion  des  Pero- 
neus longus.  Von  da  erstreckt  sieh  der 
Ursprung  tlber  die  hintere  Fläche  der 
Fibula,  weiter  abwärts  auf  deren  hintere 
Kaute  bis  in  die  Nähe  deß  Malleolus  late- 
ralis ttbergehend.  Die  auf  der  Außen - 
tläehe  des  Muskels  euf wickelte  Endsehne 
verläuft  anfänglich  hinter  jener  des  Pero- 
neus lougus  herab ,  zu  der  an  der 
Hiuterfläche  des  Malleolns  befindlichen 
Fniche  und  tritt  von  da  vor  der  End- 
sehne  des  Peroneus    longus   schräg  zum 
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Fig.  205. 


lateralen  Fußrande ,    wo  sie  an  der  Tüberositaa  metatarjsi  V  meist  dorsttlwÄrta 
verbreitert  inaerirt  (Fig.  293). 

In  dei  U<!gGl  läuft  tom  der  Endgehne  iIm  Miiskclft  ein  dünner  Strang  nofh  vonie, 
velcher  entweder  in  die  .Sireckselnie  der  fünften  Zehe  übergebt^  oder  an  der  Doraal- 
llAobe  des  Metatürsttle  V  endet.  Diese«  VerhÄlten  deutet  im  AUgemeincti  auf  die  pri- 
mitive  2usftiD menge. hörtgk ei t  der  M,  peroaei  zu  den  Eiteiisoren,  Im  üoiotideren  ater 
wird  durch  diesen  Befund  an  einten  3f.  peron.  pürvu»  eTliinert ,  dei  bei  den  Affen  mit 
AtuschluB  der  Antbropoiden  voTkommt  und  zwigchea  Per« 
loogiis  und  brevis  an  der  Fibula  cntapringt.  Er  geht  ««hon 
am  Unteiscbeiikel  in  eine  dünne  Sehne  öber^  welche  am 
lateralen  Fiißrande  bis  zur  Grnndphalang©  der  kleinen 
Zehe  verläuft,  und  »icb  hier  mit  der  betreffenden  Sehne 
de»  Extensor  dig.  comro,  longu»  verbindet  {BiscHorr}.  Kln 
ähnlicher  Muikel  i»i  auch  beim  Menachcn  mU  leltene«  Vor- 
kommen  bekannt  geworden. 

Eine  Veruiehrung  der  M.  peron  ei  betrifft  vorwie- 
gend Muskeln,  welche  als  aelbjttandig  gewordene  Theile  des 
Per.  brevis  ersch einen, 

Wirkung  jener  de»  Per.  longu»  iihnlicb. 


c,  Hintere  Muskeln  des  ünt^rscbeukels. 


Diese  Gruppe  zerfällt  in  2  Abtlieilungen ,  welche 
eine  schichtenweiae  Anordüiing  zeigen.  Die  oberflflcb- 
lichen ,  die  tieferen  griißtentbeih  deckenden  Muskeln 
bilden  den  Bauch  der  Wade  Fig.  294;,  und  setzen 
sich  mit  einer  gemeinsamen  mäcbtigen  Behne  ( Acbilles- 
Sehne  am  Tnber  calcanei  fesL  Der  N.  tibialit*  sendet 
ihnen  Zweige.  , 


ü.   0  b er  n  U c h  l  i c he  Schichte  (  Wa  il  e n  b a u  c li  - 
m  u  3  k  0 1  n  I . 

M,  gastrocnemins  ;Fig,  295}.  Dieser  ober- 
fliehüche  Wadenbanclimuäkel  entspringt  mit  zwei 
E5pfen  von  der  hinteren  oberen  Flilehe  der  Condyli 
fenioris.  Ans  den  KiVptVn  geben  zwei  Bäuche  hervor, 
auf  deren  hinterer  Fläebe  die  Ursprungsselme  sich  weit 
herab  erstreckt.  Die  Lage  dieser  Sehne  ist  zugleich 
seitlich  und  deckt  den  Muskelbaucb ,  auf  dem  sie  ver- 
läuft^ gegen  die  Endsehnen  der  Beugern uskeln,  die  hier 
auf  ihr  spielen.  Der  laterale  Kopf  nimmt  seinen  Ur- 
sprung etwas  tiefer  als  der  mediale,  wenig  stärkere. 
Indem  beide  Köpfe  zwischen  den  Endsehnen  der  Beuge- 
muskeln des  Untersehenkels  an  der  hinteren  Fläche  des 
Oberschenkels  hervortreten  ,  begrenzen  sie  die  Fossa 
Poplitea  von  unten  her.    Beide  Bäuche  verlaufen  ein- 


Wadenhanc  bmuakeln . 
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ander  parallel  und  eng  aneinander  geschlossen  bis  znr  halben  Li&nge  des  Unter- 
schenkels, nnd  treten  in  eine  breite,  an  der  Vordertläche  der  Bäuche  weit  hint- 
an freichende  Endsehne  über,  welche  abwärts  sich  versclimälerud  die  Acliilles- 
sehne  bilden  hilft. 

In  der  L'rsprungssebiie  des  lateralen  Kopfi^s  des  G&strociiemius  kocnmt  ziemlicli 
bauflg  ein  Sesambein  vor.  Unter  der  Urspimigssehne  des  medialen  Kopfes  findet  sich 
Äehr  Tcgelnifißig  ein  Sclileirabeutel,     Ein  Accesfio  lisch  er  Kopf,   meist  böher  entspringend, 

scbließt  sich  niclit  ganz  selten  dem  einen  der  beiden 
normalfn  Kiipfc  an.  Zwiscben  den  beiden  normalen 
Küpfen  erstreckt  sich  iroti  drr  Kniekehle  ber  eine 
schmale  Rinne  herab«  in  der  ein  Nerv  seinen  Weg 
nimmt  (>\   saralis}. 

M.  öoleus  Schollenmuökel)  (Fig.  296). 
Wird  fast  voilständig  vom  Gastrocneinhis  bedeckt. 
Er  eufsprlngt  vom  Capitulum  fibnlae  und  von  da 
bcrab  vom  oberen  Dritte!  dieses  Knocbens,  dann 
von  einem  von  der  Fibula  ber  schräg  zur  Tibia 
benib  vorlanfenden  Sebnenstreif  ^  der  unterhalb 
dt^r  Linea  poplitea  befestigt  ist.  Von  da  an 
erstreckt  sich  der  Urs^prung  auf  die  Linea  popli- 
tea und  tritt  tlber  das  zweite  Viertel  der  Länge 
(lei*  Tibia  herab.  Der  aus  diesen  Ursprüngen 
gebildete  ansehnliche  MuakelbaucL  tritt  unter  den 
Seiteuriladern  tier  Gastrocnemiusbiluehe  etwas 
hervor ,  erstreckt  sich  auch  weiter  als  diese 
abwärts  Und  fügt  sieb  allmählich  in  die,  auf  sei- 
ner Oberfläche  weit  aufwärts  ausgedehnte  End- 
sebne  eiu.  Diese  verbindet  sieb  dann  mit  jener 
des  Gastrocnemiiis  zur  Aehi liessehne.  , 

Von  dem  tlbialeii  L  rsprunge  ber  seut  sich  etue 
8ebne  auch  in  dvn  freien  Theil  defi  Mu«kelb/iucbe9 
fon.  Auch  die  Kndsehnc  senkt  sich  in»  Innere  des 
BaUfhi^Sf  und  kommt  mit  eiuem  itftrkoii  StTelfeu 
bis  In  die  Nähe  des  Capitninm  fbylac  aufwärts 
steigend,  auch  «n  der  Verderiläche  iMm  Vorscbelne, 
Durcb  diesen  Streif  ^^l^d  der  Mu&kelbaueb  in  zwei 
Portionen  getbeih^  nnd  erscheitit  a«  dtr  Vorderßicb« 
geüedert 

Durch  die  Vereinigung  der  Endsebnen  de^ 
Gastrocnemius  und  8rdcus  zur  Tendo  Äcliillib 
bilden  beide  Muskeln  einen  Einzigen:  den  H. 
tric  eps  surae. 

LH   die  Arbilltgsebne    von    den  tiefer  gelegenen 

Muskeln    %Uh    abhebt    (vergl.     Fig.    299 j,     eniiteht 

unter  Ihr  ein  lUum,    der  von  lockerem  Bindegewebe 

Tief«  Schicht«  dtr  WadentDükkelti.        und  Fett  ausgijfilllt  wird.     Die  Sehne  tritt  »m  Csl- 
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eui    Ober    der   hlntc^ren    Fliiche   denselben,     etwas   verbreitert    herab    und   niinrat  am 
unteren  Ilauile  tUeser  Flache  Ihre  lunertlon.. 

Der  Triceps  iurae  strtffkt  den  Ftjß,  Durcli  den  Ursprung  dei  Gutrocnomiui  ober- 
halb des  Kniegelenke*  kaim  er  aucli  zur  Flexion  des  Unterschenkels  Im  Kniegelenke 
beitragen. 

M,  plantaris.  Dieser  unanseimliche  Muskel  entspringt  tlber  dem  lateralf*n 
Kopfe  des  Gastrocnemins ,  theils  über  dem  Condylus  lateralis  femoris,  tlieils  vou 
der  Kapsei ,  und  verläuft  scliräg  gegen  di€  Ktiiekelüo  lierab ,  wo  sein  kurzer, 
rasch  verjtitigter  Bauch  in  eine  sclimalc  ,  platte  Endaehne  übergeht.  Dieselbe 
verläuft  zwischen  Gastrocnemius  und  Soleua  medialwärts  herab  und  verschmilzt 
entweder  mit  der  Achillessebne  .  -  oder  tritt  medial  hervor ,  um  entweder  früher 
oder  später  in  der  Fasicie  zu  endigen,  oder  die  mediale  Flüche  des  Calcaneiis  zu 
erreichen,  wt>  sie  Befestigung  gewinnt  (Fig.  296) . 

Der  Muskel  ist  den  ruflimetitüreu  zu/^urählenj  dereo  Function  und  Ausbildung  xn- 
ruckgetreten  ist.  8ein  Vorkommen  ist  sehr  mibeständlg.  Den  Afitliropoiden  feblt  er. 
Dagegen  ist  er  bei  den  anderen  Affen,  wie  anob  bei  manchen  Proslmlern  ein  »ehr 
ansehnlicher  Muskel  und  zeigt  innigeren  Zusammenhang  ielnei  Bauches  mit  dem  Ute- 
Talen  Kopfe  des,  Oftstrocneniins.  Seine  Kndsehne  geht  über  den  CalcÄuens  weg  in  die 
Plant ATaponenrostj  über,  verhalt  itch  also  »hnllch  wie  die  Endsehne  des  M,  palmaria 
longus  tüT  AponeuTosis  palniaris  iler  Uand,  Die  Itefestigung  der  FlantAraponeurose 
mm  ('alcaneiis  mußte  dem  Muskel  seine  Function  entstiehen,  und  kann  so  tils  Ursache 
der  Ruckbildung  des  Muskels  gelten  (Biehe  hierüber  auch  die  Bemerkung  bei  der  Plantar- 
aponetirofiel. 


W 


3-   Tiefe  Schichte. 

Dieae  zum  größten  Theile  vom  Soleus  bedeckte  Schichte  besteht  aus  vier 
Muskeln,  welche  den  Unter schenkelknochen  unmittelbar  aufgelagert  sind.  Einer 
nimmt  die  über  dem  Ursprung  des  Soleus  befindliche  Flftche  unterhalb  der  Knie- 
kehle ein  M*  popliteua',  drei  liegen  in  longitudinaler  lÜchtung  und  verlaufen 
abwärts  zur  Fußsohle.  Zwei  davon  sind  Antagonisten  von  zweien  der  vorderen 
Unterschenkel muskeln.  Sie  werden  sämmtlich  vom  N,  tibialis  (isehiad,  versorgt. 
M.  popliteus  (Fig.  21) 7).  Der  Kuiekehlenmnskel  bildet  mit  seiuem 
platteu  dreiseitigen  Bauche  einen  sehr  geringen  Theil  des  Bodens  der  KuiekfdUe, 
da  er  größtentheils  von  den  beiden  Kripfen  der  Gastrocnemius  überlagert  wird. 
Er  entspringt  mit  einer  starken  Sehne  an  tler  äußeren  Beite  des  lateralen  Condylus 
AUS  einer  queren  CSrube  daselbst ,  bedeckt  vom  lateralen  Seitenbande  des  Knie- 
gelenkes, empfängt  dann  noch  Verstärkungen  durch  Urspiilnge  von  der  Ivapsel 
des  Kniegelenkes  und  ersti*eckt  sieh  mit  sclu-äg  verlaufenden  Fasern  abwärts  und 
medial.  Die  Insertion  findet  an  der  Tibia  atatt,  unterhalb  de.H  medialen  Condy- 
lus bis  herab  zur  Linea  obliqua. 

L'mer  die  Ursprungsschne  erstreckt  sich  eine  Ausstülpung  der  Synovialinembran  de» 
Kniegelenks.  Der  L'räpniug  -von  der  Kapsel  entspricht  z.  Tii.  dem  Hände  des  lateralen 
Zwischen knorpelft.    Zur  Insertion  dient  aucU  die  aponeurotische  Fasele  des  Muükels. 

Wlikiing :  Sp&nnt  die  Kapsel  des  Kniegelenks  bei  der  Beugung  und  mnteretüt^t  die 
Hotation  der  Tlbia  nach  innen > 
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M>  f  ibialis  posticiiB  (Fig.  297).     Ist  der  niittlere  der  clreilongitudi- 
B.ilen  Jfuikeln   dieser   Scliichte   und  nimtnt  größtontheüs    den  Kaum  zwischen 

beiden  Kju>c!ieE  ein.  Er  entspringt  thcils  von  der 
Tlbia,  unterhalb  der  Insertion  des  PopUteua, 
theils  von  der  Fibula  und  der  Membrana  inter- 
ossea.  Der  obere  Ursprungsrand  bildet  einen  Aus- 
schnitt ,  welchem  die  zum  Durchlaß  von  GeHlOen 
dienende  Lticke  des  Zwi-^ichenknoelienbandes  ent- 
spricht. Der  fibulare  Ursprung  erstreckt  sich 
weifer  herab,  und  ebenso  jener  vom  Zwischen- 
knochenbande ,  indeß  der  tibiale  Ursprung  bald 
dem  folgenden  Muskel  Platz  macht.  Die  schon 
obeu  zwischen  beiden  Köpfen  beginnende  Entl- 
sehne  wird  abwärts  bedeutender  nnd  legt  sich  mit 
dem  unteren  Theile  des  Muskelbauches  allniählicli 
an  dieTibia  an,  Sie  erreicht  den  medialen Malleo- 
his  und  zieht  in  einer  Rinne  an  dessen  hinterer 
Fläche  zum  Innenrande  des  Fußes  ,  wo  sie  an  der 
TuberositÄt  des  Kahubeins,  sowie  an  der  Planfar- 
fläche  des  Cunei  forme  I  sieb  festheftet,  und  sncb 
einen  schwächeren,  lateralen  Sehnen zipfel  noch 
schräg  in  die  Tiefe  der  Planta  zu  den  beiden  an- 
deren Keilbeinen  entsendet.  Der  obere  Abschnitt 
des  Muskels  erscheint  gefiedert. 

Der  llUularo  t-nsprung  des  Muskels  geht  jtbwjiits 
auf  einen  8ehoeD9tTeif  über^  welclior  laternl  auch  dem 
llüxor  hall  litis  loiigiis  als  UrsprungSisehno  iJlent.  l>ie 
Kndseime  d^a  Tibialis  postlcua  wird  auf  ibiem  Wege 
hinter  dem  KnÖcbel  von  dei  oberßürliUcber  llcg«^nden 
Endsebne  des  Flexor  dig.  comm.  longtis  gokreuxt. 
Fixirt  wird  die  Eudsehiie  hinter  dem  Malleoltis  durch 
ein  sie  scheid enfurmig  nm&ehlleß^ndes  Band.  Die 
Lage  des  Mu8ke1bauches  m  beiden  l  nteriichenkel- 
knociien   crsclie   man  Auf  dem  In  Fig.  *294    gegebenen 

Wirkung:  Streckt  den  FuD  und  Jidducixt  ihn  mit 
Ifc'ben  des  medialen  Fußraudes,  in  letzterer  Bezicbtiiig 
aliiiUeh  wie  der  TibjAlls  anticus, 

M,  flexor  digitornm  pedls  longns 
(Fifir.  207).  Liegt  an  der  medialen  Seite  des  Tibialis 
posticns.  Entspringt  von  der  Tibia  nnterhalb  der  Insertion  des  I'opliteus  und 
ei'streckt  sich  halhgefiedert  bis  unter  die  Hälfte  der  Länge  der  Tibia  herab.  Von 
da  1/lnft  der  Mu^kelbancb  frei  der  Tibia  entlang,  dem  Tibialis  posticus  ange- 
schhrssen,  tritt  aber  allmliblich  über  die  Endsehne  des  letzteren  und  sendet  seine 
hinter  dem  Fußgelenke  frei  gewordene  Eudsehne  zur  Fußsohle.     Sie  liegt  dabei 


P*ron.  btit, . 


ttrmi.  iOHij. 


Tib,  po»i 


Tief«  biutere  Mutkeln  des 
fnterscbenktils. 
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Fig,  m. 


V«r}iAU«]i  der  Endiebne  de»  Fleioi' 

digitornm  lonsni«  und  flexor  itatlnci» 

lobgus  ron  d«r  oberen  Fliehe, 


etwas  tiefer  und  lateralwflrts ,  sowie  durch  eine  besondere  Scheide  hinter  dem 
Malleolns  befestigt.  Aa  der  Fußaohle  nimmt  die  Sehne  eine  laterale  Riehtung, 
kreuzt  sich  dabei  mit  der  tiefer  liegenden  Entlsehne  des  Flexor  hallucis  lon^^ns, 
und  verbindet  sich  mit  einem  accessoriächen  Kupfe,  der  von  der  Plantavfläclio 
des  Feraenbcines  enttipringt.  An  der  Stelle 
dieser  Verbindnng  theilt  sie  sich  in  vier  zu 
den  Zehen  verlaufende  Sehnen,  denen  das- 
selbe Verhalten  wie  den  Sehnen  des  Flexor 
digitomm  profundns  der  Hand  zukommt.  Die 
Sehnen  den  kurzen  Zehen -Beugers  werden 
von  den  Endsehnen  des  langen  dnrclibohrt, 
die  dann  an  der  Eudphatange  sich  inseriren. 

Das  Verhalten  des  accessorischen  Kopfes 
wird  beim  Fuße  anfgefUhrt. 

Häufig  erstreckt  sieh  vom  ITrsprungSÄnfaiiar 
cl<?i  Fleuor  dija^ltonim  Iciiinfu«  etne  Sehne  über 
den  MnskrtbaiiPl»  her^ib ,  die  »ich  unten  itif 
verficbiedene  Weise  feathercet  und  meist  mit  eiaem 
dem  TibiaUs  poaticus  ingehorigei)  .Sobnenblalte 
verbindet.  Sie  UBt  in  den  Flexor  digit.  longu»  üboTgcbcnde  MtiBkelfädern  entspringen. 
I^er  SehnciiHrrang  tritt  zuweilen  auch  flbuUrwftrtg  und  verbindet  »ich  mit  der  rrsprung«- 
sehne  des  Hcxor  hailud*  longue.  Die  dadurch  jEebildctc  8palte  l-ißt  die  Art.  peronea 
durchtreten.  Accessori^che  UrspTungsportionen  treten  nicht,  selten  felbatündlgei  »uf»  so 
kommt  zTi weilen  ein  Kupf  von  der  FibuU  her,  ge(|t  in  die  Endsehne  Aber  und  ersetzt 
sogar  den  ao^iessoriscben  Fl&ntarkopf. 

Wirkung:  beugt  die  Zehen. 

M.  flexor  hallucis  longns.  Findet  sieh  lateral  vom  Tibialia  postiens 
an  der  unteren  Ulllfte  dea  Uiitei*schenkels.  Entspringt  an  der  medialen  Fläche 
der  Fibula,  meist  über  der  Mitte  der  Länge  dieses  Knochen»  beginnend,  zuweilen 
weiter  hinaufreichend ,  Abwärts  bezieht  er  noch  Ursprtlnge  von  einem  zwischen  ihm 
und  dem  Tibialis  posticus  eingeschalteten  Sehnenblatte.  sowie  vim  der  Membrana 
interossea.  Der  ailmählieh  sebr  bedeutend  wordende  Muskelbauch  erstreckt  sich 
bis  zum  Sprunggelenk  herab  und  läßt  hier  die  schon  weit  oben  an  der  medialen 
Fläche  des  Muskels  beginnende  Endsehne  frei  werden.  Diese  verläuft  in  einer 
am  Talus  wie  am  Calcaneus  ausgoprägten  Kinne  zur  Fuß.sohle ,  kreuzt  sich  mit 
der  Sehne  des  Flexor  digitomm  longns,  Verbindungen  mit  derselben  eingehend, 
und  tritt  zur  großen  Zehe^  an  deren  Endpbalange  sie  befestigt  ist.  Die  Ver- 
bindung mit  dem  Flexor  dig.  longus  ist  am  SchluE  dieses  Paragraphen  genauer 
beschrieben. 

Beim  Verlaufe  in  der  Knorlienrinue  5vird  die  Sehne  \on  einer  weiten  SyDovi.tl- 
•cheide  begleitet,  —  Die  Verbindung  mit  dem  Fleioi  longua  findet  In  »ehr  mannig- 
faltiger Weise  statt. 

Bei  den  Affen  gibt  der  hindeutend  An&elinllchere  Mitskel  meist  noch  die  perforirenden 
Sebnen  für  die  3.  und  4.,  bei  Uylobates  such  die  für  die  *l.  Zehe  ab^  ergiinz.t  damit  den 
Flexoi  dlg.  longus^    der  bier   nur  die  2«  und  ö.,    oder  nur  die   2.  Zehe   versorgt.      IMe 
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Schnitt- 


große  Zebe    eoipHinj^t   dagegen    meist    nur   eine   schwaclie  Sehtic,    die   beim  Drung  sofar 
ganz  feblt  (BiaciioFi?), 

DÄraiifi    erbeUl    die   Zu«*nimengeb5ri|keit  dca   Flcx,  ball,    longua   xiim    Flex,    dlf, 
longu^,   die  aucb  die  TeiModong  der  S^bnen  beWer  Muskeln  in  der  Ftißsoble  erkUrt. 

Das  Verhalten  der  sich  kreuzenden  End&ehiieii  des  Fkxor  difpt,  iongus  und 
des  Ftexor  hau.  hngus  zu  der  Fußaohle  igt  derart ,  daas  in  der  Melirzalil  der 
Fälle  die  Flexor  liallucis-Seline  an  der  Kreuzün^dstelle  einen  lateralen  Zweig 
entsendet,  welcher  sich  wieder  in  zwei  Sehnen  spaltet,  die  für  die  2.  und  3,  Zehe 
fjestiinmt  sind  nnd  sich  den  beüliglichen  Sehnen  des  Flexor  digitorum  leugus  zu- 
gesellen. Seltener  gebt  auch  zur  4.  Zehe  eine  Sehne  ab  (ein  solcher  Fall  iat  in 
Fig.  29S  dargestellt«  ;  hfiußg  dagegen  geht  die  abgezweigte  Sehne  nnr  zur 
2.  Zehe.  Nie  erhält  die  5,  Zehe  einen  Zweig  vom  Flexor  hallnciä.  Der  Fiexor 
digit.  tongns  wird  also  durch  die  Abzweigungen  des  Flexor  hallneis  Iongus  ver- 
stärkt und  letzterer  tritt  dadnrcli  mehr  als  ein  zweiter  Flexor  digit.  Iongus  (als 
Fleicor  fibtilaris  Yon  äkim  hömlen  Fiej-or  [¥\.  dig.  comm,  long.]  unterscheidbar 
denn  als  bloßer  Flexor  hallueis  auf.  Er  empfängt  übrigens  auch  sehr  hänfig  noch 
ein  Sehnenbündel  vom  Flexor  digitornm  Iongus,  welches  an  der  Kreuzungsslelle 
an  den  medialen  Kand  seiner  Sehne  sich  anlegt.   (Vergl,  Fig.  29S.) 

Übet    diese    Befundö    s.    F.    E»    Scnurza,    Zeitscbr.    f.    visi.    Zoologie    Bd.  XVIJ, 
W.  TüRKHB,    TrÄTJSÄCt,  of  tbe  Royal  Soc.  of  Edinbargb.    Vol.  XXIV.    S.   181. 

Zwischen  der  oberflächÜchen  und  der  tiefen  Gruppe  der  hinteren  Unter- 
schenkelmuskeln verlaufen   lllutgefäßstiimme    und  Kerven    und  bedingen   eine 

vollständigere  Scheidung  dieser 
Gruppen  [vergl.  Fig.  2941,  Diese 
Trennung  nimmt  abwärts  in  dem 
Maße  zu ,  als  die  Endsehnen  von 
Gastroenemius  und  Soleiisi  sich  zur 
AchiUessehne  vereinigt  habeUp  die 
sich  t  um  den  Calcaneuö  zu  errei- 
chen, von  der  tiefen  Gruppe  ab- 
hebt. Mit  der  Bildiuig  der  Achilles- 
sehne entfaltet  die  gemeinsame 
F'ascie  der  tiefen  Gruppe  immer- 
mebr  sehnige  Fasern  in  transver* 
saler  Anordnung  und  umschließt 
damit  enger  jene  Muskeln.  Sie 
lÄsst  dadurch  allmiihlich  einen  Bandapparat  entstehen,  der  gegen  die  MalleoU  zu 
sich  bedeutender  verstärkt  nnd  endlich  in  die  an  jedem  Malleolus  vorhandenen 
Haltebänder  der  Sehnen  übergeht.  Die  Anordnung  der  Muskeln  am  distalen  Ende 
des  Unterschenkels  bietet  der  in  obendtehender  Figur  dargesteüte  Qnersclinitt. 


Fig.  2»9. 


SxL  digiU 
Imig. 


tUg.  i. 
Tibialis 


FUxor 


AchiiU* 


Qaersebnitt  d4>a  tinierichenkels  ifl  der 
Hob«  des  MtLn«otiifi  Ut«rali». 
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D.  Muskeln  den  Fufeea. 
§  128. 
Während  die  vom  UnterscheEkel  entapriiigenden  uad  zum  Fuße  gelangenden 
Muskeln  zum  g^rößereii  Theile  zur  Bewc^guiig  des  ^^anzen  Fußes  dienen,  und  nur 
zum  geringen  Theile  zur  Bewegung  der  Zehen  Extensoren  und  Flexoren  be- 
stimmt sind .  St»  ist  die  dem  Fuße  seibat  angeb*1rige  Muskulatur  ausschließlich 
den  Zehen  zugetheilt.  In  allen  wesentlichen  Punkten  ist  in  der  Anordnung  der 
Muskeln  eine  Übereinstimmung  mit  der  Hand  nicht  verkennhar,  allein  dem 
entspricht  keineswegs  der  Grad  der  Leistungen  dieser  Muskulatur,  und  für 
Manche  ist  die  Function  fast  auf  Null  reducirt.  Diese  auch  in  der  Verkümmerung 
der  Phalangen  sich  aussprechende  Rllckbildung  einer  gr<)ßeren  Beweglichkeit, 
welche  durch  die  Anordnung  der  Muskeln  vt»rausgcsetzt  werden  könnte,  erklärt 
sich  aus  der  Verschiedenheit  der  Function  des  ganzen  Fußes  im  Vergleiche  zur 
Hand*  Als  letzter  Abschnitt  der  unteren  .  dem  KJIrper  zur  Stütze  beim  Stehen 
wie  bei  der  Ortsbewegung  dienenden  Gliedmaßen,  bat  derselbe  nichts  von  den 
mannigfaltigen  Leistungen  der  Hand  zu  besorgen ,  seine  Leistung  ist  bedeutend 
vereinfacht.  Geht  daraus  aber  nur  hervor,  dass  die  vorhaudeue  Muskulatur  nicht 
in  dem  Maße  wirksam  ist,  wie  jene  der  Haod,  so  ist  damit  nichts  weniger  al^  ein 
Grund  für  die  Existenz  jener  Muskulatur  gegeben.  Ein  solcher  ergibt  sich  nur 
in  der  Voraussetzung  einer  ursprünglichen  Gleichartigkeit  der  Verrichtungen  des 
Fußes  mit  jenen  der  Hand.  Darauf  verweist  uns  die  Übereinstimmung  der 
Muskeln  beider  Theile ,  sowie  die  Vergleich ung  der  Muskulatur  des  Fußes  des 
Mensehen  mit  joner  "von  manchen  Hflugethicren  (Prosimicrn  und  Quadrumanen) , 
deren  Fuß  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Hand  fungiii. 

Aiick  der  mensclilicbe  FuD  erfreut  sich  übiigena  glelchfalla  eines  grOßeron  Reich' 
thums  aelbstiiiidiger  Actioneii  seiner  Zehen,  so  lange  er  nämlich  twch  nicht  zam  Gehen 
verwendet  und  ausachlieilich  8tutz-  und  LotomationsurgÄii  geworden  ist.  So  hesteht 
beim  Kinde,  bis  tui  Zeit  dd  es  «das  Gehen  lernt-,  ein  viel  mann  ig  faltigere?  Spiel  der 
Zehen hcwegungen,  als  später  ausführbar  ist.  Wir  sehen  in  der  Einwürtswendung  der 
OroBzehe  sogar  Greif bewegun gen  dargestellt  ^  dlii  an  jene  der  lland  lebhaft  erinnern. 
In  Folge  dieser  Bewegnnge»  ,  die  einen  mannigfaltigeren  Gehrauch  de«  FuBes  ausstu- 
drücken  scheinen^  sind  auch  aiif  der  Hunt  der  PUntarUiiche  ähnliche  Linien  als  leichte 
FtiTchen  ausgeprägt,  wie  sie  an  der  Palaiarfläcbe  der  Hand  heatehon.  Diese  verstdiwln- 
den  am  Fuße  mit  dem  Beginne  seiner  apaleren  einseitigen  Verwendung.  Ein  Theil  der 
Rückbildung  der  anf^iuglich  freieren  Beweglichkeit  des  Fußes  kemtnt  auch  auf  Rechnung 
der  Fußhekleiduiig,  Tvelche  jenem  Körpertheile  die  selbständige  Bewegung  benimmt, 
Jedenfalls  d&s  Spiel  der  Zehen  im  hüehsteu  Grade  beeinträchtigt.  Bei  Ifidivlduen ,  die 
jenes  hemmenden  EinQusaes  der  Beschuhnng  entbehren  bleibt  daher  selbst  noch  mit 
der  Function  des  Fußes  als  Stßtrorgan  des  Kürpere  ein  guter  Thetl  der  freieren  Beweg- 
lichkeit erhalten  und  man  kann  bei  darin  Geübten  selbst  die  Action  des  Greifens, 
Fassens,  ausführen  sehen*    Manche  Raasen  bieten  darin  sogar  besondere  GeschlckUcbkelt* 

Auf  die  Riickefi/Uiche  setzt  sich  die  Faseie  des  Untei"schenkels  fort  und  bildet 
dort  ein  oberflächliches  Blatt .  in  welches  das  Ligamentum  cruciatum  eingewebt 
ist.  Es  besteht  aus  sich  kreuzenden  Sehnenfaserztigen .  welche  vom  Malleolus 
madialis  zum  ilußeren.  vom  Malleolus  lateralis  zum  inneren  Fußrand  verlaufen. 
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Dritter  Absclmitt. 
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Der  Yom  M&Ueolus  lateralis  kommend«)  Schenkel  des  Kreuzbandes  ist  meist 
mir  scliwach  entwickelt,    (Vergl.  S.  415,1 

An  der  Sohijlüche  wird  der  Fuß  von  einer  aponeurotisclien  Faücie  bedeckt, 
welche    am  Tnber  calcanei  befestigt  ist  und  sich  distal   bis  zu  den  Zehen  er- 
streckt.   Diese  Afumeffrusis  plantaris  bildet   gewöhnlieh   zwei  Portionen  ,   ein© 
mediale,  größere  geht  vom  medialen  Vorsprung  des  Tuber  aus,  erstreckt  sieh  bia 
nach  vorne  und  tritt  mit  fünf  Zipfeln  zu  den  Zehen,     Die  laterale  Portion  ent- 
springt vom  lateralen  Tu  bereu!  um  und  läuft  gegen  den  lateralen  Fußrand  aus. 
Zu  beiden  Seiten  der  Plantar aponeurose  treten   die  nur  von  dfluner  Fascie  be- 
deckten Bäuche  der  Balleumus^keln  der  (irußzelie  wie  der  kleinen  Zehe  hervor. 
Durch  das  Auestrahlen  der  Plautaraponeurose  an  sämmtliche  Zehen  wird  eine  ^M 
Verschiedenheit  von  der  Palmaraponeurose  gebildet,  welches  Verbalten  die  Groß-  ^ 
zehc  nicht  in  einem  dem  Daumen  der  Hand  gleichen  Befunde  erscheinen  läßt,  ^j 
sie  vielmehr  den  Qbrigeu  Zehen  gleich  stellt.  ^H 

Die  P(anturapontnTo.^e  ist  insofern  jpdoch  der  PalmarapOTietirose  ähnlich,  a1»  »ufh  sie 
Beziehiiiigt'Ti  zu  i.'liiein  Muskel  besessEMi  haben  vrircl.     Die  Existenz  des  M.  planiarh  ver- 
weist auf  eine  urgpriincSiche  Function  ^    welfhe    er    verlor  und    damit  die  Kedaetion  äh- J 
ttatj    in    der  wir  iltn  Üntlen.       .Jene  Function    besteht   »her,    vie  uns  Jene  Säugctbiere  | 
lehren ,    bei   denen   er   sehr   ausgebildet   voritomrat ,    in    seittem  Verhalten    zur  Plantar- 
apotieurtise ,    in  die  er  seine  Endseline  übergehen  läßt,    so   diss  ei   dadurch  ali  ein  die 
PIsntarflexiüu  des  i'uße*  bewirliender  Mtiakel  erseheint.      Es   lal;   begrelflicii,   das»   nach 
der  vom  Mensclien  erreichten  exrlusiven  Verwendung  des   Fußes   als  Stiltzorgan  ^    wobei 
die  ganze  Sohlüaehe  den   Büdeu   berührt    und    dadurcii    der  Fuß    in   WiiikelateVlung  tum 
Uüterscheiikel  tri  t,  die  Planiaraponeurose  durch  erworbene  ßofestigung  am  Calcaneus  f ür  j 
den  Fuß  eine  wichti|:e  Function  dadurch  erfüLItf  ^m&  sie  zur  Erl^altuiig  der  Wölbung  dea  J 
Fußes  beitragt.    Indem  sie  in  diesen  Zustand  gelangt,    wird  der  zu  Ihr  gehende  Muskel J 
überflüssig    und    ging    demgemäß   Kückbildung    ein,     während    selDC  Function,    sowettl 
lie  sich  auf  den  ganzen  Fuß  erstreckte«    von    dem  mächtiger  sich  entfaltenrieo  Extensor  | 
iricepä  überiiOmmeu  ward.  (  >**  4'il . ) 

Die  Miiökeln  scheiden   sieb  in  Muskeln  des  Kückens  nnd  in  Mii&keln  der  j 
Sohlflllcbe  des  Fußes, 


a.   Hursale  Mu8k<*ln, 

M.  extenaor  hallucis  brevis,  Entapringt  von  der  oberen  FlÄche  des ' 
Calcanens  vor  dem  Eingange  in  dt*n  Sinns  tarsi ,  theils  eelbständig ,  theilä  ge- 
meinsam mit  dem  Extensor  digitonim  brevis,  der  mit  ihm  zusammen  ancb  als  ein 
einziger  Muskel  betrachtet  wird.  Er  bildet  eine»  platten,  mehr  oder  minder 
dentlich  gefiederten  Bauch ,  der  an  seiner  unteren  Fläche  die  zur  Oroßzehe  ver-  j 
laufende  Endsehue  hervorgehen  läßt.  Diese  in,serii*t  an  der  Basis  der  Grund- 
phahmge  des  Kückens  der  Oroßzebe* 

Wirkung:  Streckt  die  Gtuudphalango  der  Großzeht». 
Jnnervirt  vom  N.  perou.  pro  f. 

M.  extensor  digitornro  brevis.  Liegt  lateral  vom  vorhergehenden, 
neben  dem  er  am  Calcaneus ,  bedeutend  auf  die  laterale  FUicho  des  vorderen, 
den  Eingang  zum  Sinus  tarsi  begrenssenden  Theilea  dieses  Knochens  übergreifend. 
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entspringt.  Der  oberflächlich  meist  einheitlich  erscheinende  Bauch  sondert  sich 
nach  vorne  zu  in  drei  Bäuche,  aus  denen  drei  schlanke  Sehnen  hervorgehen. 
Diese  verlaufen  wie  jene  des  Extensor  hallucis  brevis  in  schräger  Richtung  über 
den  Rücken  des  Metatarsus  nach  vorne  und  medial ,  werden  dabei  von  den  über 
ihnen  verlaufenden  Endsehnen  des  Extensor  dig.  longus  gekreuzt  und  begeben 
sich  zum  Rücken  der  2.,  3.  und  4.  Zehe.  Daselbst  verbinden  sie  sich  abge- 
plattet je  mit  dem  lateralen  Rande  der  Sehnen  des  langen  Streckers  und  stellen 
für  die  genannten  Zehen  eine  Dorsalaponenrose  her ,  die  sich  im  Wesentlichen 
jener  der  Finger  gleich  verhält. 

Seltener  kommt  auch  uoch  eine  Sehne  füi  die  kleine  Zehe  hinzu. 
Wirkung:  streckt  die  2.-4.  Zehe. 
Innervirt  vom   N.  peron.  prof. 

b.  Plantare  Muskeln. 

Wie  an  der  Volarfläche  der  Hand  bestehen  diese  in  bedeutender  Anzahl, 
und  sind  zugleich  in  ähnlicher  Weise  gruppirt.  Sie  ordnen  sich  in  Muskeln  des 
lateralen  und  des  medialen  Fußrandes,  dann  in  solche  der  Mitte  der  Sohle, 
welche  wieder  in  mehrere  Schichten  gesondert  sind. 

1.    Muskeln  des  medialen  Randes  (Großzehenseite;. 

M.  abductor  hallucis  (Fig.  300).  Nimmt  die  ganze  Länge  des  medialen 
Fußrandes  bis  zur  Grundphalange  der  Großzehe  ein.  Entspringt  theils  von  dem 
medialen  Höcker  des  Calcaneus ,  theils  noch  vom  Beginn  der  Plantaraponeurose, 
theils  vom  Lig.  laciniatnm  und  dem  die  End^ehne  des  Flexor  dig.  longus  über- 
brückenden Bandapparate.  Der  vorwärts  verlaufende  Muskelbauch  entfaltet 
eine  starke  oberflächliche  Endsehne,  welche  dem  medialen  Fußrande  entlang  zur 
Basis  der  Grundphalange  der  großen  Zehe  tritt ,  und  dort,  nach  Verschmelzung 
mit  dem  medialen  Kopfe  des  Flexor  brevis  hallucis  sich  theils  an  der  Gelenk- 
kapsel, theils  an  der  Grundphalange  inserirt. 

Wirkung:  abducirt  die  Großzehe. 
Innervirt  vom  N.  plantaris  internus. 

M.  flexor  brevis  hallucis  (Fig.  300).  Entspringt  schräg  in  der  Tiefe 
der  Sohlfläche ,  theils  von  der  Plantarfläche  des  Cnneiforme  I ,  theils  von  dem 
benachbai-ten  Bandapparate ,  auch  noch  vom  Ligamentum  calcaneo-cuboideum 
plantare  und  einem  kurzen  Sehnenblatte,  welches  von  einem  lateralen  Zipfel  der 
Endsehne  des  M.  tib.  post.  hervorgeht.  Er  sondert  sich  bald  in  zwei  etwas  diver- 
girende  Bäuche ,  welche  die  Endsehne  des  Flexor  hallucis  longus  zwischen  sich 
fassen.  Der  mediale  Bauch  legt  sich  an  die  Endsehne  des  Abductor  hallucis, 
verbindet  sich  theilweise  mit  ihr ,  und  tritt  dann  zum  medialen  Sesambeine  der 
Articul.  metatarso-phalangea  der  Großzehe,  wo  er  sich  inserirt.  Der  laterale 
Banch  gelangt  dagegen  am  lateralen  Sesambein  zur  Insertion ,  mehr  oder 
minder  mit  dem  Adductor  verschmolzen.     Er  gehört  auch  seiner  Innervation 
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gemäß  zum  AdtUicti>r,   liildet  eine  solb^tändiger  gewordene  Portion  desselben,       , 
während  der  mediale  Bauch  den  eigeutUchen  Flexor  breris  vorstellt.  ^H 

Wirkung:    Beugt  tue  Ciioß/iehe  au  der  (jTunrlp  La  lauge.  ^^^ 

IimDrvin  vom  N.  plaut.  mcditlie  (iiitO;  der  laterale  Bioch  vom  tiefen  End&Ate  de« 
N.  plaut.  lateralis.  —  Der  um  Üanuien  der  Hand  vorhandene  Opponent  fehlt  »m  Fiiß«|^ 
liomnit  aber  da  eiuigt^ii  Affen  tu  (^Orang,  Cercopithecus  |. 

M.  addnctor  haliucis  (Fig.  302).  I^t  io  xwei  Portionen  gesondert,] 
die  erst  an  der  Insertion  zusammentreten.  Die  eine  Portion  Caput  oblicinum)] 
liegt  in  der  Tiefe  der  Fußsohle,  wo  sie  theils  vom  Lig.  ealeaneo-cuboideum  plan- 
tare lougum,  von  der  plantaren  Wand  des  Canals  für  die  Endsehne  des  M.  peron. 
longus ,  tlieils  vom  Cnneit  111  und  den  ßasen  des  Mi^tatarsalc  II  und  III  ent- 
springt. Schräg  vorwärt:3  zur  Großicehe  verlaufend  nimmt  sie  die  zweite  Por- 
tion auf  und  inserirt  sich  mit  dieser  theils  am  lateralen  t>esambein,  theils  an  der 
der  Basis  der  Grundplialange  der  Großzehe,  Die  zweite  Portion  ; Caput  trans- 
Yorsnm;  entspringt  meiät  mit  drei  getrennten  Köpfen  von  der  Plantarfiäche  des 
Kapselbandes  der  Art.  metatarao-phalangea  der  3,. — ^5,  Zehe,  und  verläuft  quer 
nach  innen  zur  Großzehe.  J 

Der  Adduetor  transversus  wird  auch  als  gesonderter  Muskel  hetrnchtet  —  \f.  Irant»^ 
versulk  ptuniae.     Zuweilen    fehlt  der   Kopf  von  der  fünften  Zehe.      Beide  Portionen  zu- 
sanjinen  enUpreclaen  dem  Adduvtor  pullids,   und  sind  vc'm   dieser  Muskel,    ifanljrh    audi 
bei    manchen  AfTeii  j  Ti oglodytes »    l'ithecia},    zu   einer    einzigen  Masse  verltunden.     Diö 
transversale  Purtioii    ist    eine  Sonderung   aus    der   longitudiiiAlen    (dem  Capat  obUquura^i 
und   bietet   anfänglich   eine   fiicherförmlge  dem    Cap,  obliq.  lateral   angeschlossene    Au- 
Ordnung.     £;st  altmühlkh    rQ^kt   der  Ursprung  distal  gegen   die   Cftpitula  der   MetAUi 
»alii   und   damit   tritt   eine    ttansveTäiilo  Verlauf«rlchtnng   dieser  Portion  und  eine  TtcUi 
nung  des  tlrupruiigs  vom  Caput  ohlLquum  ein. 

Bemerkengwerth    iat    ferner   «ilo   In  gewissen  embryonalen    Stadien    relativ    michti] 
Auabildun^   dieses    Mu*ikcls   und   die    später   erfolgende  Ueductiou  lUfJofi).     In  mmch 
F/illen  bleibt  jodoch  aw^h  später   noch    der  Ansctiluß  des  Ursprunga  des  Caput  transver- 
Aum  ans  Cap.  ühliquum  erhalten  und  iler  Muükel  er^^chelnt  dann  in  ciubeitlieher  Gi 

Wirkung:  Addticirt  die  üroÖzehe. 

iuuervirt  voiu  14.   prüf,   dei  N.   plant,    lateralis. 


2,    Muakeln  des  lateralen  Eaudes  i'Klemzehenseitei. 

M,  abductor  digiti  quinti  (Fig.  3ü0;.  Mmmt  äbnlicb  wie  der  AbductoP* 
Iiallucis  den  ganzen  Kleinzeheurand  der  Fußsohle  ein.  Entspringt  breit  von  der 
Untarfläche  desCalcaneua  und  ist  theilweise  mit  derPlaufaraponeurose  verbunden. 
Er  verläuft  schräg  gegen  die  Tnberositas  ossis  nietatarsi  V,  wo  er  mit  einem 
Theile  sich  inserirt ,  indeß  der  übrige  Theil  des  Muskelbanches  sich  zur  Basis  der 
Grundplialauge  der  fünften  Zehe  begibt.  ■ 

Die    VerMiuiung   mit   der   Tub,    metatarsi   V    kommt    »uf   raannigfaltSge    Weise    m? 
SlAiide.   HauÜg  ist  es  ein  Tbeil  der  an  der  Außenfläche  des  xMuskels  Uegcudeti  Utsprungt'' 
sehne,    welche   vom  Gakaneus   xur  Tub.  metatar.^1  V   zieht.      In  anderen  Falleu  niüimt 
noch  ein  Theil  des  Muskelh&ucheä  daselbst  seine  Befestigung. 

Die  Endeehiie  entf&ltet  sich  lu  der  IttneulläGhe  des  MuakeU  und  ericheiut   nur  auf 
kurzer  8trei^k<?  frei. 

Wirkung:  Abducirt  die  fünfte  Zehe.  —  Innervfrt  vom  N.  pUnuri«  UtertUs. 


Muskeln  der  Gliedmaßen. 
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M-  flexor  brevis  digiti  V  (Fig,  300),  Ein  am  medialen  Rande  des  Ab- 
dnctor  zum  Vorschein  kommender  Muskel.  Entspringt  vom  Li^.  calc.  cub,  plant., 
sowie  von  der  Basis  des  Metatarsale  V  und  llluft  gerade  vorwärts  zur  fünften 

EZelie,  wx*  er  sich  an  der  Basis  der  Grnndphalange  inserirt. 
I  Kr  ist  bnuüg  von  ansehiiliehor  Breite    und    iiig^iirt   dmiti    dicht  selten  nuch  itn  rlem 

t   WetutawÄle  V,  wodmcb  et  zugleich  eliftn  in  diesem  Falle  als  selbständiger  Muskel  feh- 
lenden Uppor»eni  dig.  V  lepräsentin, 
I  WlrkuniJ: :  Abduoirt  die  filnfte  Zehe,  —  limervirt  wie  der  'vorige* 

■  M,  oppo Dens  digiti  V  Entspringt  gemeinsam  mit  dem  vorhergehenden, 
der  ihn  theilweise  bedeckt,  und  verläuft  schräg  zum  vorderen  Theile  des  Seiten- 
r&ndes  des  Metatarsale  V.  wo  er  sich  in^^enrt.  Dass  er  aus  einer  tieferen  Portion 
des  Flexor  brevis  liervovging,  lehrt  die  häufig  vorkommende  Verbindung  mit 
diesem,  sowie  die  Mannigfaltigkeit  der  einzelnen  Sonderungsstadien. 

^^B  Er  felitt  nicht  selten.     Ziiwi^ilcn  erscheint  er  sehr  selbatündig. 

^^B  Wirkung:  Jener   de»  Opp.  dig.   V  der  Hand    ÜbnUch.    —    Innervlrt  \*ie  der  v^jrige. 


:i.    Muskt'Io   der  Mitte   der  Fußsohle» 


Zwischen  den  Muskeln  des 
medialen  und  des  lateralen  Fuß- 
randes  lagern ,  von  der  Plantar- 
aponeurose  bedeckt,  außer  den 
mit  den  gleichnamigen  Muskeln 
der  llohlhand  homologen  Lumbri- 
calesä  und  Int  erossei ,  noch  beson- 
dere ,  dem  Fuße  eigeuthdmliche 
Muskeln. 

M,  flexor  digitorum 
brevis.  Liegt  unmittelbar  unter 
der  Plantarapnneiu'ose.  Entspringt 
vom  hinteren  Abschnitte  der  leta:- 
teren  sowie  vom  Calcaneus ,  von 
dessen  medialem  Höcker ,  und 
spaltet  sich  allmählich  in  drei 
bis  vier  BJluclie ,  aus  denen  eben 
so  viele  Sehnen  hervorgehen. 
Diese  verlaufen  zur  2,-4.  oder 
5.  Zehe,  liegen  über  den  8ehneu 
des  langen  Zehe nb engers  ,  mit 
denen  sie  in  den  von  den  Lij^^a- 
menta  vaginalia  an  dun  Plantar- 
fläche der  Zehen  gebildeten  Canal 
eintreten.  Daselbst  spaltet  sich 
jede  Sehne  des  Flexor  brevis  in 
zwei   Zipftil ,     welche    einen    die 


Pif .  acK». 


Mutkoln  der  Faßiohle. 
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Äeliiie  des  Flexor  longns  tlurclilaäsenden  Schlitz  umfassen  und  sich  an  die 
der  Mittelplialangre  inserireii.  Das  Verhalten  der  Endsehnen  des  Flexor  bre%'i3 
kommt  daher  jenem  des  Flexar  dig.  sublimis  an  der  Hand  völlig  gleich ,  der 
Miii^kel  ist  ein  Flexor  perforattis.    (Fig.  ^01.) 

D\e  Sehne  für  die  fiiiifte  Zehe  ist,    ^i*nii  aie  vorlianden ,    doch    hituEiji:   ruflimentär, 

eitip    Rrickbildiing   dt©    bei   den    antliTopoiJen  Affen   noch  weiter   geht,    indem    hier   der 

Muskel  nur  die   zweite  und   dritte  ( Gorilla  ^  Örang,    ChlmpaTise),    oder  aog*T   mir   die 

zweite  Zehe  ( Hylobate»)  versorgt.  —  Junerrlrt  wird  der  Muskel  vom  N.  plant.  mediAli«. 

Caput  Iplantare  flexoris   dig.  Ion  gl   (Caro   qiiadrnta  8  vi  vi  i). 

Die  schräg  über  die  Hehne  des  Flexor  hallncis  longua  hinweg  in  die  Fußsohle 


4 


Fig.  301. 


dig.  brftii 


4 


IT#s.  frf#»« 


Mniktln  der  FitOaobI«*. 


tretende  Sehne  des  langen  Zehen^ 
beiigers  empfängt  einen  aceessori- 
sehen  Kopf.  Dieser  entspringt  von 
der  medialen  and  unteren  Flüche 
des  Calcaneus  meist  mit  getrennten  | 
Fleischmaasen,  die  auf  ihrem  Verlaufe  ^M 
nach  vorne  zu  sieh  vereinigen.  La- 
teral von  der  Kreuznng  des  Fl  ex. 
hallncis  longus  nnd  Flex.  dig.  longns 
inserirt  sieh  der  Muskel  an  die  schräg 
verlanfende  Sehne  des  langen  Zehen- 
heiigers,  da,  wo  dieselbe  in  ihre  vier 
Enden  sich  theilt.  Die  mächtigste 
Portion  des  Capnt  plantare  geht  zu 
den  Sehnen  für  die  3.  nnd  4.  Zehe. 
Eine  geringere  Fasermasse  empilingt 
die  Sehne  fnr  die  2.  Zehe.  Noch 
weniger  oder  gar  nichts  die  ?*. 

hi'T  Muskel  tritt  mit  »eiuem  Tr- 
i$prung  hätilig  auf  daa  Llg.  ciilc.  cuboid. 
plantare  über,  oder  Ut  mit  der  ür- 
epmngsaebne  des  Abdiict.  büllucis  in 
Zusamtnenliaug,  IHe  VerbiuduBg  mU 
der  Sehne  des  Flcüor  lougus  linde»  hA 
einer  Theiluug  des  Muikels  !n  mehrere 
Bündel  für  dfts  mediale  Bündel  in  der 
oberen  riäche  der  Sehne  statt. 

Den  Anthropoiden  fehlt  der  Muskel^ 
ebenso  man^^hen  Anderen  Affen,  in- 
dem   er    bei    anderen     sich    mit    dem 


4 


Fleiar  li&Ilaeis  verbindet.  —  Der  Muskel  crseheint  ßls  eine  weit  berabgeruckte  flrsprungs- 
portlon    eines  auch   den   Flexor  hallucis  longus   mit  begreifenden    Flexor  digit.  longua 
iFUzor  fibulftri$)i  die  ihre  CoiitlnuitTit  mit  der  rnterscbt'tikelponion  vctIot.     Nicbt  BcltetiJ 
reicht  der  Ursprung  b^^^hor  sn  der  uiedialon  Flüclie   des   Cakaneus  lonauf,   oder   erreich|.| 
noph  den  Unterspbenkel. 

Pas  Caput   plantare    verstärkt   die  Wirkung    des    Flex.  lougus,    nnd   gibt    derselben 
©Ine  andere  DirectiDti,  —  Innerrin  vom  N.  plaut*Tis  lAtemUs. 


Muskeb  der  GHedmaßen. 
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Mno,  lumbricaleä.  Sind  m  der  Kegel  wie  an  der  Hand  zu  vieren  vor- 
1  landen  und  enlspringon  von  der  Theilungsstelle  der  Sehne  des  Flexor  digit.  longiis 
in  ihre  vier  Zipfel ,  so  zwar .  daäs  die  drei  ilnßeren  von  je  zwei  einander  benach- 
barten Sehnen  hervorgehen.  Sie  Verlan fen  dann  an  der  medialen  Seite  der  be- 
treffenden Sehnen  vorwärts  und 'gehen  an  der  Artic.  metatarso  -  phalan^ea  in 
ihre  Endsehnen  tiber,  mit  denen  sie  am  Großzehen  ran  de  der  2.-5.  Zehe 
emportretendj  in  die  Dorsalaponeurose  dieser  Zehen  übergehen. 

!^  Sehr  hluAg  ist    die   luseTtian    der   Lumtiri- 

r  CAles*  odor  einzelner  von  ihnen  an  der  Kapsel 
des  oben  genannten  iTülenküü  h,  oder  auch  dlrecc 
an  der  Seite  der  Grund phakiige, 
Itinervift  vom  N^  pUnt.  mediali»  und  Uim, 
I  prof,  des  N.  pL  laterftli». 
[  Mm.  intoroäsei.  Obwohl  im  Allge- 
meinen mit  jenen  der  Hand  übereinstim- 
mend, bieten  sie  doch  in  Manchem  bemer- 
kenswerthe  Abweichnngen  dar.  Sie  scheiden 
sich  in  äußere  oder  dorsale  und  innere  oder 
plantare . 

^f  Die  Mm.  iuterossei  oxterni  nehmen 
die  Spatia  interosaea  von  der  DorsaUeite  her 
ein,  dringen  dabei  aber  auch  gegen  die  Fuß- 
sohle vor,  Sie  entspringen  von  den  gegen- 
einander gorichteten  Flächen  je  zweier  Meta- 
tarsalia;  nur  der  erste  ist  auf  die  Großzehen - 
Seite  des  Meiatars.  U  beschränkt,  und  be- 
zieht seinen  zweiten  Kopf  gewöhnlich  nicht 
vom  Metatarä.  I ,  sondern  als  seh  waches 
Bündel  von  derDoraalfläcbe  des  Cunei forme  1. 
Er  inserirt  sich  an  dem  medialen  Rand  der 
Basifi  der  Grnndphalange  der  2.  Zehe.  Die 
flbrigcn  drei  Intei-oasei  externi  inseriren  sich 
an  der  lateralen  Seite  der  Onindplialange  der 
2.,  3.  und  4,  Zehe.    (Vergl,  Fig-  303.) 

Alle  *iod  Abductorei»,  deren  also  die  '2.  Zehe 
zwei  empfängt. 


h 


MuükelD  dcf  FuDioltle. 


Mm.  interossei  intern i.  Sind  zu  dreien  vorhanden  und  sind  nur  an 
der  Plantai^Uche  sichtbar.  Sie  entapringen  einköpfig  je  von  dem  Metatarsale, 
an  dessen  Zehe  sie  sich  inseriren.  Der  erste  liegt  im  zweiten,  der  zweite  im 
dritten ,  der  dritte  im  vierten  luterstitium  interosseiim.  Sie  inseriren  an  der 
medialen  Seite  der  Basis  der  Grundphalange  der  3.,  4.  und  5,  Zehe. 

Sie    lind    Adductoren   der  3,    bis   5.  Zelie,  Indem  sie  dieselben  gegen  die  2.   2©Ue 
beiffegen. 
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SämmtUclie   Interossei 
Zierden   durch   die  heieits 


wirken    also    auf    die    seitliche   Bewegung    der  Zehen    und 
an    den   Fußrändem  beschriebenen  Muskeln  dahin   ergänzt, 
dasB  jedem  der  Zehen  zwei  die  Adduction  oder 
Abduction  bewirkende  Muskeln  zukommen. 

Die  dorsalen  sind  gleichfalls  ursprünglich 
in  plantarer  Lage  und  rücken  erst  allmählich 
in  die  Interstltien  empor,  wobei  die  plantaren 
ihnen  folgen.  Daraus,  erklärt  sich  auch  die 
Versorgung  der  dorsalen  durch  Nerven  von  der 
Plantarseite.  —  Vom  M.  extensor  dig.  brevis  her 
treten  nicht  selten  abgelöste  Bündel  zu  den 
Interossei  dorsales,  was  bei  den  letzteren  auch 
wie  ein  Übergreifen  des  Ursprungs  auf  den 
Fußrücken  sich  darstellt.  In  diesen  Fällen 
sind  die  betreffenden  Mm.  interossei  dorsales 
keine  einheitlichen  Muskeln  mehr,  sondern  sie 
sind  aus  zwei  einander  sehr  fremden  Bestand- 
theilen  zusammengesetzt.  Diese  lassen  sich 
eben  sowohl  nach  ihrem  Innervationsgebiete  son- 
dern, als  auch  durch  Beachtung  der  Zwischen- 
stufen, welche  die  dem  Extensor  brevis  zuge- 
hörigen, den  Interosseis  sich  anschliessenden 
Portionen  nicht  selten  deutlich  erkennen  lassen. 
Indem  so  die  M.  interossei  dorsales,  und 
zwar  zumeist  der  zweite,  aus  einem  ihnen  ur- 
die  Abdnctions-Linie.  sprünglich     fremden    Gebiete     einen    Zuwachs 

erhalten   können,    erklärt   sich   daraus  die  An- 
gabe von  der  Innervation  dieser  Muskeln  durch  Zweige  des  N.  peroneus  profundus. 
Vergl,  G.  RuOB,  Morph.  Jahrb.  IV.  Suppl.  S.  117. 


Sckema  des  Mus.  interossei.  Die  dorsales  sind 
durch  dunklere  Linien,  die  plantaren  durch 
punctirte  Linien  dargestellt,  ebenso  die  er- 
gänzenden Muskeln  des  Groß-  und  Kleinzehen- 
Bandes  des  Fußes.     Die  Senkrechte  bedeutet 


Vierter  Abschnitt. 

Von  Darnsysten. 

(Nntritions-   und   Respirationsorgane.) 

Allgemeines. 

§  129. 

Das  zur  Aufnahme  und  Veränderung  der  Nahrung  bestimmte  Organsystem 
tritt  uns  in  dem  frühesten  Zustande  in  sehr  einfachem  Verhalten  entgegen.  Es 
erscheint  aus  zwei  Abschnitten  dargestellt;  der  eine  davon  beginnt  mit  der 
Mundöffnung,  und  stellt  die  im  Kopfe  liegende  obere ,  von  der  Basis  des  Cra- 
niums  begrenzte  Strecke  des  gesammten  Tractus  intestinalis  vor,  welche  Strecke 
anfänglich  seitliche ,  wenn  auch  unvollständige  Durchbrechungen  seiner  Wand, 
die  Kiemenspalten  aufweist  (vergl.  oben  §  40). 

Die  Wandungen  dieses  Abschnittes ,  den  wir  als  Kopfdarm  bezeichnen, 
treffen  mit  der  Körperwandung  der  bezüglichen  Strecke  zusammen.  Diese  Cavität 
bleibt  nur  bei  niederen  Wirbelthieren  (Fischen ,  Amphibien)  in  diesem  einfachen 
und  einheitlichen  Zustande.  An  den  hier  von  Kiemenspalten  durchbrochenen 
Wandungen  bilden  sich,  von  den  Kiemenbogen  getragen,  die  als  Athmnngsorgane 
dieser  Thiere  fnngirenden  Kiemen  aus ,  so  dass  die  primitive  Mundhöhle ,  da- 
durch auch  respiratorische  Beziehungen  gewinnt,  die  sich  bei  den  höheren  Wir- 
belthieren, bei  denen  es  zu  keiner  Kiemenbildung  mehr  kommt,  in  anderer  Weise 
gestalten. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Anlage  des  Darmsystemes  ist  ein  die  Länge  des 
Rumpfes  durchsetzendes  Rohr,  welches  im  fast  geraden  Verlaufe  bis  zu  seinem 
Endabschnitte  sich  hinerstreckt,  wo  es  mit  einem  die  Ausftthrwege  der  An- 
lagen der  Harn-  und  Geschlechtsorgane  aufnehmenden  Abschnitte ,  der  Gloake, 
ausmündet.  Auf  seinem  Verlaufe  durch  den  Rumpftheil  des  Körpers  liegt  dieses 
primitive  Darmrohr  in  einer  Cavität ,  der  Leibeshöhle  [Coelom  oder  Pleuroperi- 
tonealhöhle) ,  an  deren  dorsale  Wand  angeschlossen.  Mit  der  Sonderung  einer 
die  primitive  Leibeshöhle  auskleidenden  Gewebsschichte  überzieht  diese  auch  die 
in  die  Leibeshöhle  ragende  Strecke  des  Darmrohrs  und  bildet  an  jener  Stelle, 
wo  letzteres  sich  von  der  Wandung  entfernt,  eine  von  der  Leibeshöhlenwand  zum 
Darm  sich  fortsetzende  Doppellamelle. 

Geoenbaur,  Anatomie.  28 
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Die  lunfäuglichsteu  Differenzinmgan  erföhrt  der  vorderste  Abschnitt,  die  Kopf-- 
darmfiöhle.  Dieser  auch  als  primitive  MiindhÖlile  bezeiclinete  Abschnitt  scheidet 
aicli  in  xwei  übereinandergelegene  Räume,  davon  der  untere  die  spätere,  secun- 
däre  Mund  hü  hie  vDrstellt.  Der  obere,  mit  jener  Sonderung  gleichzeitig  durch 
eine  mitüere  Scheidewand  in  zwei  seitliche  Hälfteu  getrennt,  repräsentirt  die 
Nasenhöhle*  nachdem  in  diesen  Abschnitt  zugleich  die  Riechorgaue  einge- 
bettet wurden.  Diese  Scheidung  setzt  sich  aber  nicht  durch  den  ganzen  Raum 
der  Kopfdarmhöhle  fort ,  die  hinterste  Strecke  bleibt  nngetrennt ,  sie  bildet  den 
Pharynx,  Von  da  au  erstreckt  »ich  das  Darmrohr  jedoch  noch  nicht  einheit- 
lich al3  Canal  durch  deu  Kiirper ,  vielmehr  is(  an  der  vorderen  Wand  des  Pha- 
rynx ein  neuer  Apparat  von  der  Anlage  des  Darmrohrs  aus  entstanden ,  der  die 
Athmungsorgane  rcprüsentirt  und  in  den  Luftwegen  und  Lungen  seine 
wichtigsten  Beatandtheile  be&itzt.  Durch  die  Verbindung  mit  den  Athmungs- 
organen  wird  die  Function  des  ersten  Abschnittes  des  gosammten  Darmsystems 
eine  gemischte  mutri torische  und  respiratonsche;,  erst  jenseits  dieser  Verbin- 
dungsstelle erscheint  die  Leistung  des  Darmrohrs  einheitlicher,  wie  uns  denn 
auch  das  letztere  von  da  an  in  mehr  gleichartiger  Strnctur  trotz  mannigfacher 
Veränderungen  in  Lage  und  Ausdehnung  entgegentritt.  Wir  unterschieden  daJier 
jenen  vorderen  Abschnitt  des  gesammten  Darrasystems  (als  Kopfdarmhiihle) 
von  dem  aussehUeßlich  nutritorische  Functionen  besitzenden  i>«rfrtcr?n«/.  Im  Baue 
der  Wandungen  beider  Abschnitte  ergeben  sich  bedeutende  Eigentbümlichkeiten, 
Am  Kopfdarme  treten  Skeletgebilde  in  die  nähere  Begronznng  der  Räume ,  und 
die  Muskulatur  der  Wandung,  die  hier  allerorts  aus  fjuergestreiften  Elementen 
sich  zusammensetzt,  gewinnt  an  einzelnen  Stellen  eine  bedeutende  Entfaltung. 
Im  Ganzen  sind  jedoch  die  contractileu  Stellen  der  W^andung  sehr  ungleichmäßig 
vertheilt.  Das  Gegentheil  hievon  ist  am  eigentlichen  Darmcanal  der  Fall,  an 
dessen  Begrenzung  nirgends  8kelettheile  Antheil  nehmen  ,  und  dessen  (glatte) 
Muskulatur  eine  ziemlich  allgemein  gleichmäßige  Vertheilung  und  Anordnung 
aufweist.  Beiden  Abschnitten  des  Tractus  intestinalis  kommt  aber  eine  conti- 
nuirliche  Auskleidung  zn ,  von  einer  besonderen  Membran  gebildet,  die  ala 
Svhlmmhaut  hezeiclinet  wird.  Eine  andere  Art  von  Membranen  kommt  gleichfalls 
in  Beziehung  zum  Nahrungicanal .  seröse  Uihfh' ,  welche  selbst  mit  Organen  in 
Verbindung  treten ,  die ,  wie  die  Lungen ,  von  dem  Kopfdarme  aus  ihre  Ent- 
stehung nehmen. 

DU  Schiidung    dtr  primitiven    KopfdarmhnhU    volhieht    skh    eist    bei    den    hölierenl 
Wlrbelthi^ren.     Bei  Rtpüliüii  t^'^^'^^f^s^'^*  ScbUiigen)  tind  VögeUi  begtnnt  die  Seheidung  | 
und   ist  bL4   Schildkröten   xum  Tbelle  ^    vollständlgof    bei    Croc<)dileii   itugeTüUn.      üeit 
SäQgethieren   kommt   der  Vorgang    in   früber  Knibryondperiode   zu.     Seitlich  und  vome 
wachsen  leiatenformige  Vor^prüiigo  (^ Gaumenplatten}  ein  und  trelfen  mit  der  von  der  Uaslt  -] 
cr«üii  auBgehenden  Nusenfioheidewatid  mc?diaii  /iisammen.     l'nvolUt  und  Iget  VolUug  dieses 
Vorgänge»  UOt  einen  Defect  als  Onumtn^palie  bestebeii.    Je  nach  dem  Gi&de  sind  hier- 
von Yerschledene  Formen  onterBchieden. 

Durch   diese   morphologificbe    Soheidnng   Ist    auch    eine    functlonelte   DlfTereuxiTunfl 
bedingt*     Die  titoh  die  Nasengrnbe  [^ergl.  8.  78)  Aufnehmende  und  damit  sogleich  aU 
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Hiechor^tn  fungtreude  N&aciih5h]e  dient  als  Luf^lir^g,  imd  die  MundLolile  bkibt  der 
•ufzunehiiieTideii  Nakmug  «1s  Spehciceg  überlassen.  Erst  In  dem  IndilTerent  gebliebeneu 
Abschnitte  der  Kopfdirmhüble  (i&i  Phanjnr}  Ondet  eine  Begeg^iung  jener  Wcge^  ja  eine 
Kreuscung  derselben  etAtt,  welche  an  dieser  Stelle  wledeT  neue  Einricliiiingen  hervorruft. 


[       bin 


Yon  den  SchleiiuhäuteE« 
§  130. 

Als  Schleimhaut  [Membnina  mucasa  wird  die  Merabrao  bezeichnet, 
welche  das  gesammte  Ilohlraumsystem  des  Tractus  intestinalis  anskleidt^t ,  so 
ohl  die  Hauptstrecken  desäclben  wie  alle  jene  Urg^ane ,  welche  vom  Kahrungs- 
nal  ans  entstanden,  mit  ihm  in  Zusammenhang  geblieben  sind,  oder  auch  diesen 
.ufgegeben  haben.  Es  sind  somit  nach  diesen  mannigfachen  Beziehungen  ver- 
schiedene Behleimhilutc  nnterscbieden  iMnad-,  Nasen-,  Darmschleimhaut  etc). 
Allen  sind  bestimmte  rbanictere  gerneinsam,  die  sie  von  anderen  membranösen 
Bildungen  leiclit  nnterscheiden  lassen. 

Eine  Bindegewebsscbichte  bildet  die  Grundlage  der  Schleimhaut  und  ver- 
bindet sich  mittels  meist  lockerer  gefügtem  Gewebe  mit  den  sie  umgebenden 
eilen  ,  z.B.  der  Muskelscbichte,  Dieses  unter  der  Schleimhaut  befindliche 
Bindegewebe  wird  alä  8ubmncosa  unterschieden.  Die  bindegewebige  Grund- 
lage der  Schleimbaut  wird  von  einem  stets  mebrschicbtigen  Epithel  Überzogen, 
von  welchem  aus  Drfiaenbildungen  hervorgingen.  Somit  finden  wir  in  die 
Schleimbaut  Driisen  eingebettet,  von  denen  traubenformige,  ein  Bchleimsecret 
liefenidc  zwar  nicht  über  alle  Strecken  verbreitet,  aber  doch  für  viele  Ab- 
schnitte charakteristisch  sind.  Das  Seeret  des  in  der  Schldmbaut  liegenden 
Drtlsenap parates  befeuchtet  die  Seldcimhautoberfliicbe.  Durch  die  Mündungen 
der  Drüsen  sowohl  wie  durch  kleine,  meist  nur  mikroskopische  Erhebungen  — 
Schlemhautpapilkn  —  empfilngt  die  Oberfläche  einer  Schleimbaut  Unebenheiten 
und  gewinnt  bei  bedeutender  Auspriigun^  der  Papillen  ein  Bammtartiges  Aus- 
sehen. Außer  den  Drüsen,  die  sich  vom  Epithelialnberzug  her  in  die  binde- 
gewebige Grundlage  der  Scldeimhant  eingesenkt  haben ,  gibt  diese  auch  den 
Träger  Üh-  Nerven  wie  ftlr  Blut-  und  Lymphgefäße  ab.  Durch  die  reichlichere 
Vertheilung  von  Blutgefäßen,  die  gegen  die  Oberfäche,  dicht  unter  dem  Epithel, 
ein  mehr  oder  minder  dichtes  Capillarnctz  bilden  ,  ynrä  bei  Füllung  der  Gefäße, 
der  Schleimhaut  eine  l>ald  mehr,  bald  minder  rotbe  Färbung  verliehen. 

An  den  äußeren  ÜÜuuugcn  der  mit  Scbleimhaut  ausgekleideten  Binuenräume 
tzt  sich  die  Schleimhaut  unmittelbar  ins  Integument  des  Körpers  fort. 


§  I3i. 

Die    Drüsen   der   Schleimhäute   erscheinen   zwar    nach    den   betreffenden 
I Organsystemen ,    und  auch  da  wieder  nach  einzelnen  Localitäten  vei"schieden, 
sowohl  in  der  allgemeinen  Form  wie  im  besonderen  Verbalton  der  bei  ihnen  ver- 
wendeten Epithelien*     Im  Allgemeinen  können  sie  jedoch  in  zwei  Haupt fonnen 
|grnppirt  werden,  die  bereit»  frtlher  (§  17)  als  tubulöse  (schlauchförmige)  und 
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acinöse  (gelappte ,  tmterscliieden  worden  sind.  Der  Umfang  der  einzelnen  Drüsen 
ist  gleichfalls  sehr  vei*3chieden.  In  der  Regel  sind  sie  nur  mikroBkopischer  Art, 
nnd  dann  nehmen  Bie  höchstens  den  Diekediirehmesj^er  der  Sehleimhaut  ein. 
Aber  nicht  selten  erscheinen  sie  voluminöser,  senken  sieh  ins  submiicöse  Gewebe, 
Bei  bedeutenderem  Volnm  werden  sie  dem  bloßen  Auge  erkennbar.  Es  durch- 
setzt dann  nur  der  Auü^ftllirgang  die  Schleimhaut^  und  der  Drltsenkörper  liegt 
außerhalb  derselben,  mehr  oder  minder  weit  von  der  Mflndung  des  Ausfihrgangea 
entfernt.  Bei  einem  Auswachsen  des  letzteren  kann  die  Drttse .  meist  unter 
beträehtlieher  Volnmzunahnie,  von  ihrer  ursprllnglieheu  Bildungsstätte  sieh  ent- 
fernen ,  und  nur  durch  die  Mtlndung  des  Ausführganges  die  primitive  Beziehung 
noch  bewahrt  haben.  Solche  Drüsen  gewinnen  dann  den  Anseliein  selbständiger 
Organe ,  die  nur  mit  einem  von  Schleimhaut  ausgekleideten  Theile  verbunden 
sind*  Ihre  Entwickelung  lehrt  sie  aber  ebenso  nur  als  Differenzirungsproducte 
der  Schleimhaut  oder  vielmehr  von  deren  Epithelien  kennen ,  wie  ea  auch  die 
minder  voluminös  entfalteten  tlbrigen  Drüsengebilde  der  Schleimhäute  sind. 

Außer  den  Drügeii  kämmen  noch,  früher  lUeBen  &V&  w Drüsen  ohne  Aaiführgangt 
angerechnete^  besondere  Bildungen  den  Schleimliäuten  zu^  welche  alt  drQ&eiiArtige  oder 
adenoide  Örtjant!  von  ihnen  unterschieden  und  dem  Lymphgefäßsysteme  xugethelk  werden 
miissen  f siehe  Auafrihrlicheres  darüber  beim  Lymphgefäßsyetera).  Es  sind  Zellen wucbe* 
Tungeu  im  Bindegewebe.  Lettterea  bealtn  an  diesen  SieUen  eine  reticuläie  Fofm;  die 
Maschen  nehmen  dicht  gehäufte  Zellen  ©in,  die  mit  den  Form- Elementen  der  Lymphe 
übereinstimmen.  Solehe  medifit-irte  Stellen  der  Schleimhaut  bilden  kleine  graue  Knöt- 
chen Ton  1—2  mm  Durchmesser,  zuweilen  aueh  darüber.  Man  bezeichnet  sie  als  Föl^ 
Uketf  obeehon  sie  äuBerlich  nicht  scharf,  etwa  durch  eine  besondere  Membran  Abgegrenzt 
sind  (gefiehlosaene  Follikel  der  Aiitiiren},  8io  linden  sich  entweder  zerstreut»  oder  in 
Onippon  beiSAmmen,  und  dann  wieder  in  verachieden artiger  Combiiiation,  deren  an  den 
bezüglichen  Stellen  Erwähnung  geschieht. 


n 
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Ton  den  serösen  Uäuteu. 
§  132. 

Auf  der  Strecke  seines  Verlaufes  durch  die  Bauchhöhle  empfSngt  der  Darm- 
canal  neeh  eine  besondere  Umhtlllung,  welche  conti nuirlich  an  die  Wandung 
jener  Höhle  sich  fortsetzt.  Eben  solche  Bekleidungen  werden  auch  anderen  in 
die  BauchhriMe  einragenden  Organeu  zu  Theil ,  nieht  minder  wie  den  in  tlio 
Brusthöhle  eingebigerten  (Lungen  nnd  llerz'.  Das  all'  diesen  Einrichtungen 
Eigenthtimliche  kann  in  Folgendem  znsammeugefaßt  werden.  Die  jene  Binnen- 
räume  auskleidenden  Membranen  w^erden  als  serime  bezeichnet ,  die  heztlglichen 
Hohlräume  sind  seröse  Ilii/ilen,  so  genannt^  weil  eine,  wenn  auch  gelinge  Menge 
dem  Serum  (Blntwasser  flknlicher  Flüssigkeit  in  ilinen  sie!i  vorlindet ,  die  Ober- 
flächen der  Wände  darchfeiichtot.  Diese  Flflssigkeit  hatte  man  als  ein  Öeeretions- 
product  der  Wandungen,  speciell  der  serOsen  Membranen  angesehen.  Diese 
Höhlen  bilden  ijeschiössene  Siiciie,  deren  Innen (IfLche  von  einer  dünnen  und  völlig 
glatten  Membran  gebildet  winl,  die  sich  au  eiuer  Stelle  auf  den  iu  die  HOhle  ein- 
gebetteten Eingeweidetheil    furtsetzt  nud ,    nachdem  sie  denselben   ttberzogen, 
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Fif.  ^m. 


Sclieiuatltoh«     DaraUlluitg     von    QaerscbnitUn 


wieder  zur  Wandung-  sieh  znrückschlägt.  Man  kann  sich  das  Verh&ltnisa  m 
vorstellen ,  als  oh  das  betreffende  Eingeweide,  aiißerhalb  des  serdsen  Sackes 
gelegen ,  an  einer  Stelle  sich  gegen  den  Sack  eingedrängt,  nnd  einen  Theil  der 
Wand  des  Sackes  vor  sich  her  in  den  Sack  cingestfllpt  habe  (vergL  Fig.  'AOiA). 
Je  nachdem  das  hezögliche  Organ  (f\  mehr  oder  minder  weit  in  die  seröse  Hfthle  [s] 
eingetreten  ist ,  wird  es  mehr  oder  minder  vollstündig  von  der  Membrana  serosa 
tiberkleidet,  die,  wenn  da^  Organ  am  vollständigsten  in  der  Höhle  liegt,  sich  als 
eine  Doppellamelle  (Duplieatnr)  von  der 
Wand  her  zu  ihm  begibt  Fig.  304  B.  m) . 
Man  untersebehlet  bei  diesem  Verhalten 
den  die  betreffenden  Eingeweide  über- 
ziehenden Theil  der  Serosa  als  riscemles 
Blalt  [A.  B.  v:.  den  die  Wand  der  Cavität 
auskleidenden  als  parietales  Blatt  [A.B,  p) , 
Den  Übergang  von  einem  znm  andern  bil- 

iben  die  genannte  Duplieatnr. 

Die  serösen  Höhlen  entstehen  aus  einer  Spaltung  des  mittleren  Keimblattes, 
und  die  serösen  Häute  gehen  ans  einer  DiffereuKirung  der  Wandtl«^chen  dieser 
Spaltung  hervor.  Die  anftlnglich  einheitliehe  Leiheshuhle  (Cölom.  Pleiiro-porito- 
neaniohlel  scheidet  sich  mit  der  Entstehung  des  Zwerchfelles  in  die  Baucffhuhle, 
[Pfritonealhtihle  ,  und  die  beiderseitigen  Cavitäten  des  Thorax  iPleurafwhhn]^ 
zwischen  denen  eine  besondere,  das  Herz  bergende  seröse  Höhle  {Pericnrdmi- 
höhfe]   eingebettet  ist.  — 

Im  Baue  der  serösen  Membranen  ergeben  sich  sehr  einfache  Verliältnisse. 
Eine  meist  dünne  Bindegewebsschichte  bildet  die  Grundlage  der  Membranen, 
welche  von  einem  einschichtigen  Plattenepithel ,  dessen  Elemente  selir  innig 
aneinander  und  an  der  Grundlage  haften,  überzogen  wird.  In  dem  Bindegewebe 
verbreiten  sich  Blutgefäße  nud  Lymphbahnen. 

Das  unterhalb  der  serösen  Membranen  befindliche  Bindegewebe,  welches  sie 
mit  anderen ,  die  serösen  Cavitäten  umwandenden  Körpertheilen  in  Verbindung 
setzt,  wird  als  besondere  Schichte  [Subserosd]  unterschieden. 

Die  ZcIlcMi  dea  Epithels  seroier  Uüute  filnd  meist  aü  bedeateud  abgeplattet,  d&as 
die  Toni  Kein  eiligen omiuene  Stelle  eine  leicbte  Vorragung  bildet.  In  den  Conturen 
Meten  sie  unregelmäßige  Verhältiiiftse,  greifen  mit  feineu  »ägeförmigen  Zäckrberi  in 
eifi&nder,  oder  die  Contiirlinlen  aifid  wellig  gekrümmt.  Aach  die  Große  der  Zellen  ist 
»ehr  wechselnd  und  zwiscüen  großen  kommen  kleine  vor.  An  den  GreiuBtellen  mehrerer 
Zellen  sind  ati  manchen  serösen  Häuten  kleine  Öffnungen  nachgewiesen  worden:  Siomata^ 
i^eklie  mU  Lymphbahnen  communiriren^  so  dw»  demEufolge  die  ■etdsen  Höhlen  mit  dem 
Ljrmphgefäßsyätem  in  offener  Verbindung  stfinden. 

Dl©  Epithel  Zell  eil  der  .Serosae  beait!r.en  nicht  Immer  und  überall  jene»  Vorhilten. 
Bei  den  niederen  WirbeUhieren  tragen  sie  an  ^ewi^en  Localltkten  Cilien  ♦  sind  auch 
veniger  fest  der  ürundlage  verhunden.  An  gewlasen  Stellen  erst^lieinen  sie  rylliidmcb. 
Sie  ilnd  «jmit  von  anderen  Epithclien  nicht  wesentlloh  unterschieden  und  es  euibehit 
•Her  tieferen  Begrilndung,  ale  als  eine  besondere  vom  Epithel  fundamental  verschiedene 
[  Gewebeform  anzusehen. 
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§  133. 

Die  an  der  primitiven  KopMarmhÖhlc  eintreteiMle  tSondernixor  in  mehrer" 
verschiedenen  Vcmchtiiiigen  dienende  Abschnitte,  veranlaßt  für  jeden  derselben 
eine  gesonderte  Vorfilhriing ,  zumal  jedem  den  diflerenten  Verrichtungen  ge- 
mäße t  sehr  verschiedenartige  Stnictiiren  ankommen.  Wir  haben  als«»  die  mit 
der  Mnüduffnnng  beginnende  seenndäre  MiaulfUthlc ,  die  darüber  befindliche 
Nasefthöhie  und  den  hinter  beiden  gelagerten  Pharynx  ala  hierher  gehörige  Rilnme 
zu  betrachten. 

Von  der  Monilhölile* 

Diese  Cavität  bildet  den  ersten  Abschnitt  des  gesammten  Kahmngseanals, 
in  welchem  mannigfache,  für  die  ErnÄhrnng  wichtige  Functionen  durch  beson- 
dere Organe  vüllzogen  werden.  Diese  Functionen  bewirken  die  erste  Verände- 
rung der  aufgenommenen  Nahrung  in  deren  Zerkleinerung  durch  das  Gebiß ,  in 
Durchtränkung  mit  dem  Drüsensecrete  der  Mundböble  und  Formirung  zu  ein- 
zeluou  in  den  Pharynx  zu  befördernden  Bissen.  x\ber  auch  der  Zusammen- 
hang der  Mundböble  mit  den  Luftwegen  bringt  ihr  functionelle  Beziehungen  za 
den  Athmungsorganen ,  indem  nicht  nur  unter  gewissen  Umständen  der  Luftweg" 
durch  die  Mundbohle  geht,  sondern  auch  eine  bedeutende  Betheiligung  der  letz- 
teren an  der  Sprachbildung  vorbauden  hi. 

Der  Raum  der  Mundhöhle  communicirt  mit  der  von  den  Lippen  begrenzten 
Mundspalte  nach  außen.  Die  dahinter  befindlichen  Kiefer  Ober-  und  Unter- 
kiefer bedingen  mit  der  Anlage  des  Gebisses  eine  nocli  vollständigere ,  nach 
erfolgtem  Durchbrnch  der  Zähne  sich  vollziehende  Scheidung  des  Raumes  der 
Muiidhl)hle,  in  einen  vorderen,  vor  dem  Gebisse  und  den  Alveolarfortsätzen  der 
Kiefer  liegenden  Kaum ,  den  ToMo/ der  Mundhöhle  [Vestämittm  ons),  und  dem 
dahinter  liegenden  Räume  der  eigentlichen  Mundhiihle  [Cavum  oris) . 

Jener  Vorhof  erstreckt  sich  von  der  Mundspalte  aus  längs  der  AI veolar- 
theile  der  Kiefer  als  Wangenhöhle  Cuvum  buccaie)  seitlich  unter  dem  M.  bucci- 
nator  nach  hinten.  Bei  geöffnetem  Gebisse  communicirt  der  Vorhof  mit  dem 
Cavum  uris.     Bei  defectem  Gebisse  isitt  diese  Conimnnication  eine  beständige. 

In  dem  Cavum  oris  wird  das  Djich  durch  den  iiaumvu  gebildet,  dessen 
von  der  Seite  her  erfolgtes  Vorwachsen  die  Scheidung  von  der  Nasenhöhle  voll- 
20g.  Soweit  derselbe  durch  Knochen  iMaxillaro  sup.  und  Palatinum]  eine  Grund- 
lage empfängt,  wird  er  als  fiarter  Gauffien  Paluitan  dittum]  von  dem  hinten  an 
ihn  sich  anschließenden  7t^e/cÄew  Gaumen  {Puiahim  moile]  unterschieden.  Letz- 
terer bildet  schräg  nach  hinten  und  abwärts  gerichtet  auch  eine  Strecke  der 
hinteren  Wand  (vergU  Fig.  30d).  Unter  dieser,  d,  h.  unterhalb  des  weichen 
Gaumens,  findet  die  Verbindung  der  Mundhohle  mit  der  Rafhenhöble  durch  den 
Isthmus  fancittm  statt.  Vom  Boden  der  Mundhiihle  erhebt  sich  in  der  Mitte  die 
Zungej  deren  Rücken  nach  hinten  unter  dem  weichen  Gaumen  nach  abwärts  zum 
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Phurynat  sich  senkt.  Zur  Seite  der  Zunge  liegt  der  Boden  der  Mimdbökle  tiefer, 
lind  wird  vom  M.  mylolijoideus  abgeschlossen,  auf  welchem  die  Unter  zu  ngendrttse 
m  mediale  Erhebung  bildet.     Die  seitliche  Begrenzung  des  Cavnm  oria  bilden 


Fi(f.  305. 


W ddlUuechn]  U  dureb  Kopf  und  Hals  nach  Entfernung  der  NMensciitiddirAttd. 

die  auch  in  deßsen  vordere  Begrenzung  fortgeaetzen  Alveolartheüe  von  über- 
und  Unterkiefer,  sammt  den  darin  wurzelnden  Zähnen. 

Die  bei  der  Mundhöhle  zu  betrachtenden  Theile  sind : 

1 .  Die  Schleimhanl  und  die  aus  ibr  hervorgehenden  Gebilde : 
a.   Drüsen^     b.  Zähne; 

2.  Die  mnBkiilÖäen  Organe: 
a.  Zunge ^        b.  weicher  Guitmen. 
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L    8cbltjiiulia  ut   der   Mundhölile. 
§  134, 

Die  Schleimhaut  der  Mimdliöhle  beg:innt  am  rotlien  Lippenrande,  wo  sie  mit 
der  fiiißereu  Haut  ztisammenhängt.  und  erstreckt  sicli  von  da,  die  Innenfläche  der 
Lippen  auskleidend,  in  die  Wangenhöhle,  Beim  Übergang  der  Lippeni^cbleim- 
haut  zu  der  Überkleidung  der  Alveolartheile  der  Kiefer  bildet  8ie  in  der  Median- 
linie einen  besonders  oben  stark  entwickelten  falten  form  igen  Vorsprung  {Freiiu- 
hitn  iabii  sttperions  et  inferioris).  Auf  den  Alvecdartheilen  der  Kiefer  stellt  sie 
dasolbat  das  von  den  Zähnen  durchbrochene  '^Zahnfleisch«  [Güigiva)  vor,  nnd 
wird  von  der  Innenfiilche  der  Kiefer  her  oben  zum  Gaumen ,  unten  znra  Boden 
der  Mundhöhle  verfolgt.  Das  Zahnfleisch  ist  ziemlich  fest  mit  dem  Pcriosto  der 
Kieferknochen  verbunden .  und  bildet  Biilcken ,  welche  zwischen  den  Zähnen 
hindurch  die  die  äußere  Alveolarfläche  der  Kiefer  tiberkleidende  Strecke  mit  der 
an  der  Innenfläche  befindlichen  in  Verbindung  setzen.  Auch  am  harten  Ganmea 
besteht  durch  straffe ,  das  mubmueöse  Gewebe  darstellende  Fasern  eine  festere 
Verbindung  mit  dem  Skelete,  Am  Boden  der  Mundhöhle  schlägt  sich  die 
8chleimhaut  medial  gegen  die  Zunge  empor  nnd  bildet  vorne  median  eine  gegen 
die  Unterfläche  der  Zungenspitze  Btrebende  Falte  ,  das  Zungenbändchen  FrertU" 
htm  linguae) .  Zur  Seite  des  Frcnnlum  ist  am  Boden  der  Mundhöhle  je  eine 
Vorragnng  bemerkbar,  die  Camncula  subtingi(alijSt  C*  salivalis^  an  welcher  der 
Ausführgang  \'on  Drttsen  sich  öffnet. 

Von  dem  Seitenrande  der  Zunge  an  ist  die  den  ganzen  Zungenrtlcken  be- 
deckende Schleimhaut  inniger  mit  der  Muskulatur  in  Zusammenhang.  Die  in 
der  ganzen  übrigen  Schleimhaut  der  Muudhölile  sich  wenig  erhebenden ,  dem 
bloßen  Auge  gar  niclit  bemerkbaren  Papillen  stellen  auf  dem  Rücken  der  Zunge, 
in  eigenthümliche  Grupjnruug  getreten,  ansehuliehere  Gebilde  vor.  Diese.  Ver- 
hältnisse finden  bei  der  Zunge  ihre  genauere  Darstellung. 

Die  SchletffthuHt  des  harten  Gau  mens  zeigt  eine  mehr  oder  minder  deutliche 
mediane  Erhebung ,  die  constant  am  vorderen  Abschnitte  vorkommt  IHaphe] . 
Seitlich  davon  bietet  sie  einige  {*2- — 4]  quere  Leisten,  meist  in  bogenförmigem 
Verlaufe,  wähi'end  der  hintere  Absclinitt  stets  glatt  erscheint.  Diese  Gaumen- 
leisten  'Gaumenfalten)  sind  beim  Neugeborenen  in  größerer  Ausdehnung  und 
Entfaltung  vorhanden  und  nehmen  einen  großen  Theil  der  Fläche  des  harten 
Oaumens  ein,  Spilter  erfahren  sie  eine  Rückbildung  und  im  höheren  Alter 
kennen  sie  voUatändig  verschwinden,  so  dass  dann  die  ganze  Gaumeniläehe  glatt 
erscheint. 

Am  vorderen  Ende  der  medianen  Ilaphe  findet  sich  eine  papillenartige  Vor 
ragnng,  die  sehr  verschiedenartige  Verhältnisse  darbietet ;  zuweilen  ti'tgt  sie  ein© 
V'ertiefung  j  die  Mündung  eines  bliodgeendigten  kurzen  Canals ,  der  das  Rudi- 
ment eines  bei  Sängethieren  bestehenden  ^  den  Gaumen  durchsetzenden  Canatts 
nasopalatinns  (C.  incisivus]  vorstellt.  Bei  Säugethleren  bildet  dieser  Canml, 
aufwärts  p&ftrig  werdend,  den  Steuson  sehen  Gang,  der  ein  am  Boden  der  Nasen- 


4 


J 

i 


Von  der  Mundhöhle. 


441 


Fig.  'M)H. 


höhle,  beiderseits  an  der  Scheidewand  liegendes  Sinnesorgan,  das  Jacobson'sche 
Organ,  in  sich  einmünden  lässt  und  mit  dem  Cavum  oris  in  Verbindung 
setzt. 

Was  den  Bau  der  Schlehnhaut  der  Muifdliöhle  betrifft,  so  ist  eine  sehr  ver- 
schiedene Entfaltung  ihrer  Papillen  zu  bemerken.  Diese  sind  am  stärksten  am 
Lipj)enrande ,  wo  sie  ein  reicheres  Netz  von  Blutgefäßen 
fnliren  Fig.  30G).  Nach  innen  zu  werden  die  Papillen 
einfaclier,  nur  am  vorderen  Theile  des  harten  Gaumens 
und  nahe  am  Zahnfleischrando  sind  sie  wieder  anselin- 
lichcr,  führen  jedoch  nur  einfaclie  Capillarschlingen. 

Die  Dicke  der  Schleimhaut  ist  an  den  einzelnen  Ge- 
genden der  Mundhöhle  sehr  verscliieden  ,  am  bedeutend- 
sten ist  sie  am  harten  Gaumen,  auch  am  Zahnfleisch  noch 
ansehnlich.  Die  Submucosa  bildet  meist  keine  gesonderte 
Schiclit<3,  nur  an  der  Wangcnschleimhaut  ist  sie  selbstän- 
diger. An  den  Lippen  wie  am  weichen  Gaumen  steht 
sie  mit  der  Muskulatur  dieser  Theile  in  engerer  Verbin- 
dung, indem  Bündel  und  Züge  jener  Muskulatur  in  sie 
eintreten ,  sich  in  ihr  auflösen  und  mit  der  Schleimhaut 
sich  in  Zusammenhang  setzen. 

Das  Epithel  der  Mundschleimhaut  ist  allgemein  ein 
mehrfach  geschichtetes  Plattenepithel  ,    dessen  Elemente 

auch  in  den  obersten  Schichten  noch  mit  je  einem  Keni  versehen  sind 
(Fig.   307). 


I>roi  PapUI(>n   von  dem  Lip- 
pi*nran(lo  mit  Blutgefäßen. 


Fig.  :i07. 


Über  den  Cannlis  naso - pnlatinuf  bcutehcn  sehr 
riifTeren tu  Angaben,  die  Rieh  grußtentholls  auf  Strecken 
eines  Weges  beziehen ,  «ler  zwischen  dem  Boden  der 
Nasenhöhle  und  dem  Dache  der  Mundholile  bestehen 
soll ,  und  fiir  den  dann  der  beim  Oberkiefer  beschrie- 
bene Canalis  incisivus  (S.  192)  die  Rahn  bildet.  Ein 
solcher  Canal  ist  beim  Menschen  nicht  nachzuweisen 
und  ist  keinenfalls  eine  regelmäßige  lUldung.  Unter 
den  Silugcthieren  sind  die  Stonson'schen  Gänge  als 
Verbindtingcn  der  Nasenhöhle  mit  der  Mundhöhle 
am  deutlichsten  bei  Scliweinen  und  Wiederkäuern  zn 
trefTen.  In  anderen  Abtbeilungen  fohlen  sie  nicht 
vollständig.  Mit  diesen  Befunden  verglichen  wurde 
das  Vorhalten  beim  Menschen  einen  rückgebildeten  Zustand  vorstellen,  wlo  er  ähnlich 
schon  bei  vielen  Säugethieren   erscheint. 

Die  in  den  Stenson'schen  Gängen  bestehende  Durchbrechung  dos  harten  Gaumens 
leitet  sich  von  der  Kntwickelung  des  letzteren  ab  und  erscheint  als  oin  liest  des  ur- 
sprünglichen Zusammenhanges  von  Nasen-  und  Mundhöhle  (iS.  434).  Der  endliche  Ver- 
schluss dieser  Vorbindung  findet  Ton  der  Gaumenseitc  her  statt,  wip  man  denn  nicht 
selten  von  der  Nasenhöhle  aus  noch  tiefe  Einsen knngen  auch  beim  Erwachsenen  wahr- 
nimmt,    l'ber  den  Canalis  naso-palatinus  s.  Lkboucq,  Archives  de  Biologie.    T.  II. 


Drei  Rpitholzellen  der  Mundschlpim- 
haut.     Stark  vergrößert. 
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Organe  der  Mundschleimhaut. 

a.    Drüsen. 

§  135. 

Die  Schleimhaut  der  Mundhöhle  ist  mit  einem  reichen  DrUsenapparat  ana- 
gestattet ,  dessen  einzelne  Bestandtheile  nach  dem  acinösen  Typus  gebaut  sind. 
Ihr  Secret  bildet  die  Mundlicihlenflüssigkeit,  ein  Gemisch  der  verschiedenartigen 
Drtlsenproducte  ^Speichelflüssigkeit  und  Schleim]  mit  abgestoßenen  Epithel- 
zellen.  Die  kleinern  dieser  Drüsen  lagern  in  der  Dicke  der  Schleimhaut  oder 
erstrecken  sich  noch  in  die  Submucosa.  Bei  einer  Vermehrung  des  Drüsenvolums 
bettet  sicli  die  Drüse  unter  die  Schleimhaut ,  dringt  in  die  daselbst  befindliche 
Muskjilatur  der  Wandung  der  Mundhöhle  und  bei  noch  größerem  Umfange  wird 
die  Schleimhaut  nur  vom  Drüsenausführgange  durchsetzt  und  der  voluminösere 
Körper  der  Drüse  gewinnt  seine  Lage  an  einer  von  der  Mündung  mehr  oder 
minder  entfernten  Stelle  der  Nachbarschaft  'der  Mundhöhle. 

Wir  scheiden  die  Drüsen  nach  ihrem  Volum  in  zwei  Gruppen ,  deren  jede 
aus  Drüsen  mit  verschiedenartiger  Secretbildung  gebildet  wird. 

1.  Kleine  Drüsen  (Schleimdrüsen). 

Diese  traubig  gestalteten,  in  der  gesammten  Mundhöhlen -Schleimhaut  ver- 
theilten  Drüsen  liegen  entweder  in  der  Schleimhaut  selbst  oder  bilden  doch,  selbst 

wenn  sie  dieselbe  nur  mit  ihrem  Ausführgange  durch- 
Fig.  :m.  .    ,  ^     ^ 

setzen ,  minder  voluminöse  Organe ,  als  in  der  an- 
deren Gruppe  bestehen.  Sie  besitzen  einen  kurzen, 
vor  seiner  Ausmündung  meist  etwas  erweiterten  Aus- 
fülirgang ,  der  sich  innerhalb  des  Drüsenkörpers  in 
mehrere  Äste  theilt.  Diese  verzweigen  sich  in  die 
Läppchen  fLobuli)  der  Drüse,  und  innerhalb  dieser 
zu  den  kleinsten  Läppchen  (Acini).  Diese  Drüsen 
unterscheiden  wir  wieder  nach  den  Regionen,  denen 
sie  zugetlieilt  sind. 

Glandulae  labiales  bilden   eine   gürtelförmige 
Eine  HcbieimarfjHe  dor  MumUiöhio.   Schiclitc  uacli  inueu  vou  den  Lippeuräudem,  werden 

Verp-ül^ort.  .  i  r-  7 

Spärlich  gegen  den  Mundwinkel  und  sind  zum  Theile 
zwischen  die  Muskulatur  der  Lippen  eingebettet.  Nicht  selten  durchsetzen  ein- 
zelne dieser  Drüsen  jene  Muskulatur. 

GL  buccales.  Eine  Anzalil  der  Wangenschleimhaut  angehörige  Dillsen, 
welche  häufig  den  M.  buccinator  durchsetzen.  Die  hinterste  ,  an  der  Umschlag- 
stelle der  Wangenschleimhaut  in  das  Zahnfleisch  der  Kiefer  befindliche  Gruppe 
bilden  die  GL  molares  (Henlk). 

GL  palatinae.  Etwas  kleinere  Drüsen  als  die  vorhergehenden  bilden  eine 
continuirliclie  Scliichte  am  harten  Gaumen  und  kommen  vereinzelt  auch  in  der 
Schleimhaut  des  weichen  Gaumens  vor. 


Von  der  Hundhühle. 


443 


P 


Gl,  linguales,  scheiden  gicb  in  mehrere  AbtheihiD^eu.  Sie  liegen  theils  an 
(ten  Räiideni  der  Zunge,  an  <Ier  Spitze  bepnneutl,  wo  sie  oft  zji  einem  C'omplexe 
iRr.ANoiK-NrnN'sche  Dillse;  vereinigt  mvd  mehr  oder  minder  in  die  Muskulatiir 
der  Zunge  eingebettet  sind:  theila  finden  sfe  j*ich  am  Rücken  der  Zunge,  und 
zwar  von  den  Papulae  vallatae  aus  nach  hinten  zu.  Die  in  der  Umgebung  der 
'^pillae  vallatae  befindlichen  sind  von  denen  der  Zungenwnrzel  verschieden.  — 

Der  feiuere  B«u  dieser  DröseTi  zeigt  io  dem  AuflfÜhrgAiig  eine  Fortsf?uang  des 
PlAtteuepitheis  der  Mnruihohle.  Dann  folgt  CylindcrepitM^  welühea  In  einfacher  Lage 
auch  die  feiucren  Verzweigungen  der  Auaführgänge  auskleidet  utid  alltiiäiiliclt  in  nie- 
diigere  Zell  formen  übergeht.  Solche  Zellen  kleiden  auch  die  Aclnl  ana  Während 
die  meiBteu  dieser  Dröeen  echte  Seh  leim  drüaen  aind,  ergeben  «ich  einige  von  difte- 
rentem,  mit  den  erhteu  Speicheldrüsen  übf^reinstimmendem  Baue,  oder  aiü  zeigen  eine 
gemlsi'hte  Ztisammeusetzung«  Letzteres  gilt  von  den  DriUen  der  ZungenspltKe,  eisteres 
von  den  in  der  Umgehung  der  Papulae  vallaUe  mündeiiclcti  Drüaen.  Dies©  unterschei- 
den sich  von  den  echten  ^chleimdnl&en  durch  ihre  weissliche  Färbung ,  die  von  einem 
reichliohen  KümeheninhaU  der  Zellen  Ihrer  Aciiii  henührt.  v.  Ebner ^  Die  acinosen 
DruftOTi  der  Zunge.  Öiajt  187S.  —  Am  fbergange  des  aaßeren  Integument»  in  die 
Mundfichleimhaut  zeigt  sieh  der  DrQseiiapparat  des  eratereti  noch  eine  kurze  Strecke 
weit  auf  letzterer  fortgesetzt,  indem  am  rotben  Lippen r^nde  noch  eine  Reihe  von  kleinen 
Drüaen  vorkommt  die  mit  den  Talgdrüsen  der  Haut  übereinstimmen  ( KüLUKHa). 


^^1  2.   Große  Drüsen  f  Speicheldrtisen). 

Diese  nach  altem  Herkommen  als  '>8peicheldrlisen-f  zusamraen^efaßten,  um- 
fänglicheren Organe  sind  nur  mit  ihrem  Aiisführgange  in  directer  Verljindung 
mit  der  Schleimhaut.  Ihr  Drüseukorper  liegt  äteta  außerhalb  der  »Schleimhaut, 
hei  manchen  sogar  weiter  davon  entfernt.  Nach  dieser  Lage  des  Drüsenkörper a 
werden  die  einzelne d  unterächieden.  Im  llanptsächlichen  üires  Baues  stimmen  sie 
mit  den  Schleimdiüsen  der  Mundhohle  übereiu,  wie  sie  denn  auch  als  mrtchligere 
Entfaltnngen  solcher  angesehen  werden  können.  Mit  der  voluminöseren  Gestalt 
sind  über  auch  manche  Modificationen  des  feineren  Bauern,  im  Verhalten  der  Epi- 
thelieu  ,  erfolgt,  weiche  eine  geänderte  Function,  wie  sie  aus  der  Beschaffenheit 
dea  Seeretes  hervorgeht,  begleiten. 

Ein  Theil  der  bezdglichen  Drüsen  sondert  ein  schieimhaltigcs  Seeret  ab  und 
stellt  sich  dadurch  den  kleinen  Drüsen  näher,  witbrend  ein  anderer  Theil  eine 
mehr  seröse  Flüssigkeit  secernirt.  So  hat  man  Schleim -Speicheldrüsen  und 
seröse  Speicheldröisen  unterschieden ,  von  denen  die  letzteren  die  durch  ihre 
chemische  Constitution  charakteristische  Speichelflüssigkeit  liefern. 

Diese  Drüsen  sind  die  Unterzungendrüse,  die  Unterkieferdrüse  und  die 
Ohrspeicheldrüse, 

GU  sublinguaüs.  Eine  bedeutendere  Gruppe  größerer  Schleimdrttaeu 
am  Boden  der  Mundliöhle  bildet  eine  compacte,  von  der  Caruncula  subhngualis  an 
nach  hinten  bis  zum  Kande  des  Mylo-hyoideus  reichende,  letzterem  Muskel  auf- 
liegende ,  etwas  abgeplattete  Drüsenmasse  ,  welche  bezüglich  der  Ausführgänge 
difierente  Befunde  darbietet.  Bald  münden  die  Drüsen  vereinzelt  in  einer  dem 
Unterkiefer  parallelen  Reihe   aus   [Ductus  Rivini],   bald    sind   die  Mündungen 


L 


444 


Vierter  Abschnitt. 


veriDindert,  indem  einzelne  DrUaengruppen  einem  gemeinsamen  AnsftiLrgan^  ] 
angoliiiren ,  oder  m  vereinigt  ein  Ansführgang  den  größeren  Theil  des  Dnlsen- I 
complexes,  iiidcß  Doch  mehrere  einzelne  Drüsen  besonderä  münden.  Der  größere, 
bilötig  slimmüichen  Drüsen  augelidrige  Ausführgang  {Ductus  Barthotmianus) 
führt  dann  znr  Caruncol;i  sublingüalis.  Su  ti-itt  jtn  die  Btelle  zahlreicher  kleiner 
Drüsen  eine  einzige  größere  ,  die  hier  in  verschiedenen  Stadien  ihrer  Ausbildung 
zu  erkennen  ist.  Eben  dadurch  gibt  sie  auch  die  Vermitfelung  ab  zu  den  zahl- 
reichen kleinen  Schlei mdrüsen, 

Dua  Wocltgelverhaltüü  dieses  Befundes  Ist  iiicbC  so  ariziisetien  ^  ab  ob  Ijel  der 
Bildung  einer  elnheitli^ljon  DriUe  eine  Concurreiii  ruYor  getrennter  Tlieile  eine  Holle 
spiele,  vielmehr  hat  ni&ii  sich  vorzustellen,  dasa  die  grfiiSere  Dröae  aus  der  Ausbilduni 
einer  kleineren  hervorginjar^  und  dann  die  Entwicklung  anderer  Ikleiner  Drüsen  hemmte, 
denn  es  findet  sicli  beim  Vorkomo^en  einer  grußeren  immer  nocb  eine  AnzabI  kleiner  ] 
Drijsen  vor. 

Gl.  snbmaxillaris  (Fig.  ;^09).  Diese  einheitliche  Drüse  liegt  entfernter] 
von  der  Mundschleimhaut,  am  Rande  des  Unterkiefers,  in  dem  von  den  beiden 
Bäuchen  des  Digastriciis  mit  dem  letzteren  gebildeten  dreieckigen  Haume.  Nach 
oben  gi-enzt  sie  an  den  M.  mjio-hyoideus,  an  dessen  hinterem  Rande  sie  mit  dem 
Ende  der  Gl.  sublingnalis  zusammenstößt.  Das  Platysma  und  eine  derbe  Fascieu- 
läge  bedecken  sie.  Bie  hi  rundlich,  etwas  abgeplattet,  meist  in  mehrere  größere 
Lappen  gethellt ,  deren  Sonderung  in  kleinere  Lobuli  dem  bloßen  Auge  wenig 
deutlich  ist.  Der  im  Inneren  der  Diüse  sich  sammelnde  Ausftthrgaiig  />.  ir/mr- 
ianianus]  verlüßt  die  Drtlse  in  der  Nülie  dm  M.  mylo-hyoidens  ,  über  dessen 
Ilinterrand  er  zum  Boden  der  Mundhöhle  empurtritt ,  um  medial  neben  der  i 
Suldingnafia  zur  Carnncubi  su]>lingualis  zu  verlaufen.  Hier  mtlndet  er  entweder 
für  »ich  oder  mit  dem  der  ^ubliugualis  vereint. 

Bei  einer  geringeren  Längenent- 
Mtutig  de§  AuHführgange»  bleibt  die 
Gl  submtilllarls  auf  dem  M.  mylo- 
hyoideus llejjen  und  erscheint  dann  wiö 
ein  Thell  der  Gl.  suhlinguali(>(Tc:RXRB). 
—  Die  Vereinigung  der  AuBführgÄnge 
der  SubmAxlllaris  mit  der  Sublitigualia 
m»nht  e»  ^nahrBcheinllch  f  d&ss  beide 
zusammen  eine  einzige  Druse  dar- 
fiteUeo.  Dinereiisiirungen  einer  einheit- 
lich angelegten   Drüse  sind. 

Eine  dritte  größere  Drüse,  die 
aber  durch  ihr  ßpeicheUecret  von 
dem  der  bisher  aufgeführten  sich 
unterscheidet,  ist  die  Ohrspeichel^ 
driisc : 

Glandula  parotis  iFig.  30Ö). 

Sie  liegt  von  allen  Drüsen  der  Mnnd- 

hölüe  letzterer  am  entferntesten,  und 

Ohr.^peicheidrftM,  i^t  eine  ansehnliche ,  den  Raum  on- 


Ductus 
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mittelbar  hinter  dem  Unterkiefer  nnter  dem  knorpeligen  Gehörgange  nnd  vor 
dem  oberen  Ende  des  M.  sterna-cleidomastoideiiH  einnehmende  Drüse,  Sie  er- 
streckt sieh  bis  zum  Winkel  des  Unterkiefers  herab  nnd  üben-ag^t  mit  einer  immer 
dünner  werdenden  Lage  von  hinten  her  den  M.  masseter  bis  zum  Jochbogen 
empor*  Eine  starke  Bindegewebsschiehte  kommt  ihr  wie  dem  Masseter  gemein- 
schaftlich zu  {Fasern  fmrofiiieo-mfisseterica).  Eine  Sondernng  in  zahlreiche 
kleine  Läppchen  ist  leicht  bemerkbar. 

Ab  der  dem  Masseter  aufliegenden  FlÄche  derDrflse  setzt  sich  der  Ausftlhr- 
gang  {Ductus  Sfenontftnus  au»  einem  oberen  und  unteren  Aste  zusammen  und 
verläßt  die  Drü^e  an  ihrem  Vorderrande.  Unterhiiib  des  Jochbogens  und  parallel 
mit  ihm»  in  einer  Entfernung  von  etwa  l  cm,  verläuft  er  als  ein  weißlicher,  platter 
Htrang  erscheinend,  über  den  Masseter,  in  festes  Bindegewebe  eingelagert.  Am 
Rande  des  Masseter  senkt  er  sich  medianwärta  zum  M.  buccinator,  den  er  schräg 
dmrckbohrt,  um  im  Vorhof  der  Mundhöhle,  gegentlber  dem  zweiten  oberen  Molar- 
zahn auszumtlnden . 

Der  gegen  den  Jochbogen  tretende  Theil  der  Parotis  ist  meist  weiter  auf 
den  Masseter  fortgesetzt  und  erscheint  nicht  selten  als  ein  selbstäudig  in  den 
Ductus     Ötenonianus     einmündender  Absclimtt    der   Drüse 
{l^troiis  twcesson'a).       Solcher   können   auch  mehrere   den 
Verlauf  des  Ductus  ötenonianus  besetzen. 

Bezüglich  der  Mneren  StTuctiir  dieser  Didsen  ist  folgendes 
TierTorÄuheben.  IHe  Drüseti-Aeini  besitzen  eine  Uinhülluiig  durch 
eine  Membrana  propria^  welcher  ramiflcirte  Zellen  zugetheilt  sind. 
Diese  Sobiehte  seUt  sieb  &acb  auf  die  AusfOhTgänge  der  Ai^ini 
fort  find  f teilt  an  den  größeren  AaBführgangen 
Vereinigung  kleinerer  liervorgingen  ^  eine  an  Stärke  zunehmende 
Hindegewebslage  vor.  Oie  Auskleidung  der  Ausfülirgänge  bildet 
eine  Schiebte  Cylinderepitbei  (Fig,  311  n\  Verschieden  l&t  dag 
Verhalten  den  Üriisenepithels  der  Adni. 


Fig.  310, 


welche    aus  der    Schoma  d(>r  ZeUeDanord« 

nung  eioe»   DrüsenhU«» 

chftnM   ätfiH  Qh  6ubmii.xil- 

larifl  de»  Uvmüe«.     Klna 

Zell«  Ut  i»'egg«ltiia{^a. 


Fig.  311. 


In  der  SuhUnifuath  sind 
zweierlei  Zellenformationen 
im  Epithel  der  Aclni  erkend- 
t>»r.  Den  größten  Antbeil 
befitzeu  größere  ^  das  enge 
Lnmen  begrenzende  Zellen 
(s.  Fig.  310 1,  welehe  an  der 
Basis  einen  Fortsatz  erken- 
nen laisen ,  der  flieh  platt 
der  Acinnswand  ftnlageri  nnd 
unter  den  Kürper  je  einer 
nebenfttebenden  Zelle  tritt. 
Diese  Zellen  lind  die  secre- 
torlBcheti.  Daan  kommen 
noch  ati  etn7.eliien  Stellen 
der  Acitii  außerhAlb  den  das 

Lnmen    begrenzenden  Zellen    .,  ^  ,,,   ,     ,     ,        ,»....,      o  t         „         a      .^     ■.  •»♦ 

°  Schnitt  durch  fiinen   Theü   d«T   SuumuillAnfl   des    Hundes,     a   Em 

der    Aciiiuswaiid    angelagerte       Äuifüihrgang,    b  Acini  mit  ibi-em  Epithel,    t  RaßdzelUßtn'iippeü. 
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balbmoudfurniige  GeMlde ,  Complexc  kleineieT  Zellen ,  weltlie  »U  £nat£  für  die  erst- 
geniiiuten  größeroii  bestimmt  »flieineTi  (Kandzellort)  (Flg.  311   e). 

Die  SubmazUliiris  besitit  nur  theilweige  denen  der  SublinjniallB  ahnMcbe  Acini,  in 
denen  jedoch  die  lUndzellengnippen  spärlidier  sind.  Der  andere  Theil  der  Acini  i«t 
Yon  etwafl  kleinerem  l'mfang  und  einfacber  gebaut,  Indem  er  nur  eine  einzige  Zell- 
formation  (niedrigere,  einen  rrüben  Inbalt  führende  Zellen)  aufweist.  Die  Vectiieilung 
von  beiderlei  Adnl«  In  der  Drüse  Ist  großen  Versobledenbeiten  unierworfen.  Meist 
waltet  die  eine  Art  streckenweise  vor. 

In  der  Parotis  bestebt  nur  die  7.weite  Form  der  in  der  Stibmaxlllaris  Yorkommendcn 
Acinit  jene  mit  glei ("bärtigen  Zellen,  wolrbü  durch  trüben  Inbalt  au gge7.el ebnet  «ind.  — 
Über  den  feineren  Bbu  dieser  DrüBen  s.  Heihrxhain  In  IIbrm^nx's  IJandb.  d.  Phy- 
Blologle  V.  L  An  den  größeren  Ausführgüngen  wird  die  Dirke  der  Wandung  weeentücb 
durch  Zuiithme  der  Bindegew ebMcbichten  gebildet,  welche  «odann  die  kleineren  be- 
gleiten. In  diesen  Schichten  treteri  trlastiacbu  Fasern etze  auf.  Am  Ductus  Stenonlt- 
nua  ist  eine  Innere  Lage  mit  ringtormiger  Anordnung  der  Fasern  anzutToiTen,  an  welche 
fiiih  nach  außen  Längsfasemetze  reihen. 


b.    Zähne. 
§  136, 
Die  Zähne  sind  Gebilde  der  MimdhölileDSchleimbaiit,   iusofero  »ie  von  für 
aus  ihre  Entstehung  nelimen.      Die  letztere  g^ibt  uns  ein  Verständiß  ftlr  die  Zii- 
BAmmensetzung  jener  Ilartgebilde ,    indem  sie  die  Bestandtheile  derselben  mit 
bestimmten  Geweben  der  Sclileirahaiit  in  Beziehnng  zeigt. 

1.    Bau    der  Zühne. 

Jeder  ansgebildete  Zahn  läßt  den  frei  vorstehenden  Theil  als  Krone  unter- 
scheiden ;Fig.  312),   welche  an  einer  meist  wie  eingesclinürt  öich  ausnehmenden 
»Stelle ,  dem  IIüLse ,  in  einen  in  die  betreffende  Alveolar- 
höUle  des  Kiefers  eingesenkten  Fortsatz,   die  Wursely 
fibergeht.      Am  Halse  wird  der  Zahn  vom  Zahntlei8c1i 
umfaßt.     Die  Krone  ist  nach  den  Arten  der  Zähne  ver- 
schieden  gestaltet    und  ancL   die  Wurzel  bietet  Diffe- 
renzen ,    vorzüglich  bezüglich  ihrer  Stärke ,    aber  auch 
dadurch  ^   dass  sie  bei  manchen  Zähnen  getheilt  ist  ^    ao 
dass  mehrere  Wurzeln  bestehen.     Am  Ende  der  Wurzel 
ist  eine  feine  Öffnung  bemerkbar;  sie  führt  in  den  die 
meist  etwas  sich  erweiternden 
zur  Zahfihöhle  sich 
fortsetzt.      Bei   mehrwurzligen  Zälinen  nimmt   die  eiu- 
fat'he  Zahnhöhle  die  mehrfachen ,    der  Zahl  der  Wurzeln 
entaprechenden  Zahncanäle  auf  (Fig.  313).     Zabncanal 
und  Zahnhöhle  sind  von  einem  weichen,   Blutgefäße  und 
Nerven  führenden  Gewebe,  der  Papilla  {Pulpa)  detUts 
Ein  BaokiatiD  in  lenkrAebtem  ausgefflllt.       Au   der   Spltze   der   Wurzel    steht  diese 
^'Ibi*4t?,  «ti  Za'hDcimi V  mit  anderen  Theilen    in  Zusammenhang.      Von  da  aus 
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[erstreckt  sieb  noch  eine  BiDdegewebi?3cliichte,  als  Penoat  der  Alveole  die  Wurzel 
[ umgebe nd ,   zum  Zalmfloiscb  empor.      Dieses  Periost  der  Alveole  umscbließt  zu- 
gleieb  die  Wurzel  des  Zfilmej?  und  gehört  ebenso  dieser  an. 

Das  feste,  den  Zahn  formende  Material  setzt  sich  aus  drei  sehr  versclde- 
I denen  Bestandtheilen  zusammen.  Die  Grundlage  des  Ganzen  bildet  dm  Zahn- 
bein [Deniine,  Substtuiha  ehttrned  ,  Darüber  lagert  sieb  eino  auf  die  Krone  be- 
schrankte, dieke,  bis  zum  Halse  berabreichende  und  hier  dünn  endigende  ü^chiclite 
eines  härteren  Gebilde»,  der  Schmelz  [Email,  Sahst,  vitrea  s  adamantina]. 
Endlich  wird  das  Zahnbein  noch  an  der  Wurzel  von  einer  besonderen  Lage, 
dem  Cement  {Substantiu  ossea)  umschlossen.  Bezüglich  der  feineren  Textur 
dieser  Bestandtheile  ist  folgendes  hervorzuheben : 

Das  weiße ,  sehr  feste  Zahnbein  besteht  ans  einer  der  Inteveellnlarsnbstanz 
des  Knochengewebes  ähnlichen ,  wenn  auch  besonders  in  clremischer  Beziehung 
nicht  damit  ganz  übere/mstimniender  Substanz ^  welche  auf  Durchschnitten  feine, 
mit  der  Oberfläche  parallele  Streifungen  erkennen  läßt  und  von  zahlrejchen  feineu 
Canjilchen  durchsetzt  wird.  Diese  ZahfiCfUHiichen  beginnen  an  der  Wandtlitchc 
des  Zahncaualä  oder  der  Zahnb(ible  und  Verlan fen  von  da  etwas  geschlängelL  bin 
nnd  wieder  in  bUndelDrniiger  Gruppirung,  aber  im  Ganzen  eine  gerade  Richtung 
einhaltend,  gegen  die  Oberdäche  hin. 

J?ie  werdet!  dabei  tuir  nllmäblicli  feiner  utul  iei*deti  gleicli  am  Anfange  feino  Zweige 
In  spitzen  Winkeln  «b.  Nä&er  der  OberflHrbe  de»  ZnlitibelaB  gehen  die  CanJiU'lien  be- 
detitenderc  Ramiflcationen  ein  (Fig.  Si4)  und  lassen  Anastomosen  mit  den  Verzvreignngea 

Fig.  314. 


bnbffin  tinüi  Ccmpoti^rhicht«  von  der  Mitte  der  Warsel  oine«  BcliDeiilexAhßs.     a  Zatiftbciiicsii&lelitn. 
b.  r  Interglobnlarrftum«.     d  Innersit«  Schicht«  dps  C«Tnenteft.    Bivrk  TergröHftrt. 


Iienacbbarier  wabmebmen.  In  der  oberfläebllcbstcn  Lage  münden  sie  fn  nicbt  selten  da- 
selbst vorhandene  weitere  und  maunigfsch  auggobucfitete  Rflume  (InterglobnUrränmel  ans. 
Diese  ZahnröbTcben  werfen  von  einer  weirben,  wahraebeinlicb  protaplflsmatischen  Hnbstanz, 
den  ZahnfAsern,  ausgefüllt.  Um  diese  findet  sieb  noch  eine  sie  scbeidenartig  umgebende, 
feinste  Scbicbto  von  eluätlscher  Bescbaffenbeit  nnd  größerer  Kcsistenz,  die  sie  von  der 
festen  Zmhnbelnsubstanz  trennt. 

Die  Verschiedenheit  der  chemischen  Znsammenset/Jing  der  GrundsnbBtani:  des  Zahn- 
beins von  jeaer  der  Knochen  trilTt  vorxüglicb    die  quantitativen  VerbiiUnisse.     Bei  alle- 
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dem  Ut  dieaes  üe^ebe  vom  Knochengewebe  nicht  fundAment&l  verschieden ,  hOdet 
mphr  nur  eine  MoiliÜcation  deswelben,  was  histologisch  sich  dAiin  ausdruckt^  das«  tiel 
seiner  Bildjing  nicht  die  ganzen  Zellen  ^  sondern  nur  Fortsatze  \on  aolchen,  eben  dte 
die  Zahncanülchen  füllende  Substanz,  lii  es  übeigehen.  Da  dasiselbe  Gewebe  bei  vielen 
Fischen  das  ganze  Skelet  herstellt  (  Küllikbr)^  ist  die  Zugehuripkeit  zum  Knochengewebe 
uüch  weiter  d&rgethau. 

Der  den  vom  Zahnbein  gebildeten  Theil  der  Krone  mützenartig  deckende 
Schmelz,  an  Härte  daa  Zahnbein  übertreffend  (im  Härtegrad  dem  Apatit  gleieb- 
kommend;,  orscheint  aufschnitten  durchscheinend,  weiß  mit  bläulichem  Schim- 
mer. Er  wird  ans  primatischen ,  zur  Oberfläche  des  Zahnbeines  senkrecht 
alebenden  und  dicht  aneinander  gereihten  Fasern  gebildet,  welche  bald  wellig 
bogen ,  bald  in  schärferen  Zickzacklinien  die  Dicke  der  Schmelzkuppe  durch- 
setzen. Der  Faser  verlauf  bietet  übrigens  im  speciellen  sehr  mannigfache  Ver- 
hältnisse und  nicht  selten  sind  Kreuzungen  einzelner  Ztlge  zu.  beobachten. 

Die  einzelnen  Fasem  oder  Prismen  sind  vollkommen  solide  und  ohne  wahruehm- 
hAfe  Zwlsehensubätauz  an  einandeT  gefügt,  Sie  zeigen  In  regelmäJ^igen  Abitinden 
dnnkleie  ond  hellere  Stellen  wechselnd,  so  dass  eine  Art  vnn  Querstrelfang  gegetften 
ist,  die  &uf  eine  Schichtung  zurückrühit.  Behandlung  mit  verdünnter  SaUaäure  Ußt 
die«e  Erscheinung  deutlicher  hervortreteo. 

Den  Schmelz  deckt  eine  besondere  Schichte,  das  Sehmtltoberhäutehen^  fegen  weichet 
die  äußeren  Enden  der  SchmelzpHsmen  unmittelbar  gerichtet  sind.  Es  erscheint  alt 
eine  sehr  feste  ^  resistente  Guticularbildung  ^  die  aus  verhornten  Zellen  hervorgegangen 
angegeben  wird  (W-iLnsYER), 

Die  Cemenlsttbsianz  ftberkleidet  als  eine  meist  nur  dünne  Lage,  an  der 
Grenze  des  Bcbmelzes  beginnend,  die  Wurzel,  an  deren  Ende  sie  meist  beträchtlich 
dicker  erseheint,  so  dass  sie  etwas  zur  VerlÄngerung  der  Wurzel  beiträgt.  Sie  wird 
durch  Knochengewebe  gebildet ,  welches  von  dem  Alveolen-Periost  aus  entsteht. 
Die  Intereelhilarsnbstanz  läßt  eine  Schichtung  erkennen  und  die  innerste  Lage  ist 
Dn  senkrecht  auf  das  Zahnbein  stehenden  Canälchen  dtirchsetzt  (Fig.  314  dj» 
'^Seltener  kommen  GefäBcanäle  vor,  die  den  Havers sehen  Canälclion  der  Knochen 
entsprechen. 

Die  Zahnpapille  {Pulpa)  wird  «ns  feinfaserigem,  viele  Zeilen  enthaltendem  l^iude- 
gewebe  gebildet,  welches  niutgefaße  und  Nerven  führt  und  au  der  Obcrilaehc  mit  einer 
Schichte  cylindrischef  Zelleri^  Oäontobtaiien  (Wali>b\bk),  unmitielbar  unter  dem  Zahn- 
bein sich  abgrenzt.  Diese  epithelarrigc  Schichte  liißt  ihre  Elemente  durch  Fortsäue  mit 
unmiitelbar  ynter  ihr  liegemlen  Zellen  in  Zusammenbang  stehen  und  andererseits  gehen 
von  den  Odontoblasten  feine  Fortsätze  ins  Zahnbein,  die  eben  die  ••Zahnfasem«  vorstellen. 
Die  markhaltigen  Nerven  der  Pulpa  erstrecken  sich  gegen  die  Odooteblasten- Schichte 
so,  wobei  sie  in  feine  marklose  Fasern  übergehen,  die  sich  zu  verzweigen  scheinen. 

2.  Entwickelnng  der  Zähne. 
§  137. 
Die  genetische  Beziehung  der  Zähne  zur  Mundhöhlenschleimbant  zeigt  sich 
fttr  die  beiden  die  Schleimhaut  constituirenden  Gewebe,  das  Epithel  nnd  das  dar- 
unterliegende Bindegewebe.  An  der  Oberfläche  der  Kieferränder  ist  bei  Embryonen 
gegen  Ende  des  zweiten  Monates  eine  Fnrche  bemerkbar,  durch  eine  Einsenknng 
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des  Epithels  entstanden  nnd  von  zwei  wallartigen  Vorsprflngen  tiberragt ;  die  an 
der  ganzen  Ausdeliniing  der  Kiefer  verlaufende  Vertiefnng ,  Zahnßtrche^  ent- 
spricht einer  von  ihr  ans  in  die  Bindegew ebsschichte  eingedrungenen  Epithel- 
lamelle.  dem  Svhmefzkerm  [Fig.  315  1.  s),  welcher  in  der  ganzen  Ansdehnung 
der  Kieferränder  sieh  erstreckt. 
Die  Zahn  furche  wird  durch 
Epitheiwiichening  bald  wieder 
ausgefüllt,  verstreicht,  und 
über  ihr  bildet  das  Epithel 
aogar  einen  bedeutenden  lei- 
stenartigen  Vorsprung.  Der 
Schmelzkeioi  setzt  sich  weiter 
in  die  Tiefe  fort,  wobei  er  nicht  immer  die  senkrechte  Richtung  beibehält.  An 
meinem  Ende  bilden  aich  an  einzelnen,  der  Zahi  der  anzulegenden  Zähne  entspre- 
chenden Stellen  Wucherungen  der  Epithelzeüen  ans,  wodurch  die^e  Stellen  von  den 
dazwischen  liegenden  mch  auszeichnen.  Diese  Sprossen  des  SrhmelzheiTttes  gestal- 
ten sich,  weiter  in  die  Schleimhaut  einwachsend,  kolbenförmig  und  stehen  mit  einem 
dtlnnen  Halse  mit  dem  Schmelzkeim  in  Verbindung.  Die  dem  betreffenden  Kiefer 
gewendete  Seite  des  Kolbens  wird  nun  von  einer  gegen  sie  gerichteten  Erhebung 
[er  Bindegewebsschichte  der  Schleimhaut  eingestülpt  (Fig.  315  2,  3,  o].  Die 
Erhebung  geht  in  Papilleuform  tsber,  wird  zur  Zahnpapille  (Fig.  315.  4.  p}. 
8ie  repräsentirt  eine  große  Schleimhaut papille  ,  über  welcher  der  eingestülpte 
pithelkolben  jt'\  wie  eine  Mütze  sich  gelagert  hat.  Er  bildet  das  Schrnet:zorf^aru 
e  dieses  darstellenden  Epithelzellen  lieBen  inzwischen  eine  Sondetung  auftre- 
ten indem  die  im  Inueni  gelegenen  theihveise  eine  Intercellularsubstanz  abschei* 
den  und  nur  noch  mit  Fortsätzen  unter  einander  in  Verbindung  bleiben  lOallert- 
gewebes  indeß  die  peripherischen  als  contimnirMche  Zellscbichte  sich  forterhal- 
ten. An  der  concaven  Fliiche  steifen  sie  eine  Schichte  von  hohen  Cylinderzellen 
vor.  das  SchmehepttheL  An  der  Oberfiäche  der  Zahnpapille  hat  sich  gleichfalls 
eine  dem  Schmelzepithel  zugewendete  epithelartige  Schichte  diflerenziit ,  indeß 
im  Innera  der  Papille  ein  Blutgefäßreichthum  sich  entfaltete. 


Die  Zahnpapille  und  das  sie  überlagernde  Schmelz- 
organ  werden ,  nachdem  das  letztere  seinen  Znsam- 
menhang mit  dem  Kieferepithel  verlor  ^  indem  es 
davon  abgesclinürt  wnrde ,  von  dem  umgebenden 
Bindegewebe  der  Schleimhaut  zu  einem  einheitlichen 
Ganzen,  dem  FMculus  dentis.  Zahnsäckchenj 
umgeformt.  In  der  ITmhtUlung  des  Zahnsäckchens 
ordnen  sich  die  Bindegewebszüge  zu  Schichten  und 
stellen  damit  eine  allerdings  in  das  benachbarte 
Bindegewebe  der  Schleimhaut  übergehende  Membran 
(Fig.  316  a,  vor.  Wir  haben  also  in  einem  Zahnsickchen 
Grunde  her  in  es  einragende  Papille   ;Fig.  316  h)  und  das 


Fig.  318. 


Zftlioaickcheii  dea  I.  äackzjLlma  ron 
ifiof^m  5moniftt].  Embryo.  >«|i. 


die  von  seinem 
sie  überlagernd© 
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Schmelzorgan  zu  imlerscheidon.     Erstere  bildet  sich  nach  der  Form  des  bezUg- 
liclien,   mi  Zahns jickehen  entstehenden  Zahoeä  verschieden  aus  nnd  empfängt  ein 
bestimmtem  Oherftächeurelief,  welchem  das  Schmelzorgan  sich  anpaßt.  Die  Ober-" 
fläche  der  Papille  grenzt  die  epithelartige  Odontoblasten-Schicht  ab   Fig.  31 'j/";. 
Dies©  wird  Überlagert  von  der  Zellschichte  des  Schmelzepithels  iSchmelzmem-j 
bran  [c] ,   auf  welche  i\m  Gallertgewebe  des  Schmelz<>rgans  folgt,  welches  gegenj 
die  Bindegewebtheile  des  Zahuafickchens  zu  wieder  von  einer  niedrigen  Epithel-*J 
läge  abgegi'enzt  wird. 

Von  den  beiden  gegeneinander  gekehrten  ,  aneinander  schließenden  Zellen- 
schichten ,  dem  Schmelzepithel  nnd  der  Odontoblasteuschichte ,  geht  um  die 
Mitte  des  Fötallebena  ein  neuer  Differenzirnngsproceß  aus.  Die  Odontoblaaten- 
schiebte  an  der  Oberfblche  der  Zalmpapille  scheidet  eine  nene  Substanzschichte 
abt  indem  ihre  Zellen  von  der  Obertläelie  her  in  Zahnbein  sich  umwandeln  und 
nur  mit  feinen  Fortsätzen  dieses  durchaetzeu.  Sie  stellen  sich  damit  als  Keime 
defi  Zahnbeins  dar  und  lassen  unter  Fortgang  jenes  Processes  eine  immer  dicker 
werdende  Zahnbein  schichte  um  die  Zalinpapille  sieb  bilden. 

Mit  diesem  Vorgänge  ist  eine  analoge  Erscheinung  auch  am  Schmelzepithel 
eingetreten.  Seine  Zellen  wandeln  sich  von  ihren  freien  Flächen  her  in  Schmelz- 
sub&tanz  um  ,  und  so  sondert  sich  allmählich  eine  zusammen hüngende  Schmelz- 
schichte ab  (Fig.  Hlb  1;,  welche  die  von  den  Odoutüblasten  gelieferte  Zahubein- 
schiehte  überlagert.  Unter  fortgesetzter  Schmelzbildung  atro]>hirt  das  Schmelz-^B 
organ.  ^^ 

Die  zuerst  entstandenen  Schmelz-  und  Zahubeinschichten  entspi-echen  der 
Krone  dee  Zahns,  der  nur  in  der  Ausdehnung  des  Schmelzorgans  einen  Schniek-*^| 
Überzug    empfängt.     Die  Zahnaulagen  liegen  dann ,    vom   Epithel   der  Mund- 
höhle völlig  getrennt  3   in  der  Tiefe  der  Schleimhaut  und  scheinbar  unter  ihr, 
in  dem  Maaße  als  die  knöcheraen  Kiefertbeile  die  Zahuanlagen  umwachsen  und 
damit  die  Bildung  der  Zahnalveolen  einleiten.    Durch  Auswachsen  der  Zahupa- 
pille  wird  die  von  ihr  ausgehende  Bildung  des  Zahnbeins  weiter  unterhalb  der 
Kroue  fortgesetzt.    So  entateht  die  Zahnwurzel ^  die  jedoch  erat  mit  dem  Durch- 
bruch der  Zähne  sich  bedeutender  ausbildet.     Damit  wird  auch  die  Zabupapillö 
änger  und  stellt,    nachdem  sie   durch  die  um  sie  herum  gcbildoten  Zahnbein- 
schiebten an  Umfang  bedeutend  abgenommen,  die  sogenannte  »Pulpa  dentis  i  vor. 
Mit  der  UUckbildung  ile«  8ehiiiel£organs   viitd   am   eine  Zeitl&ng   aeiiie  HAitptmuso 
ausmachende    OaUtfttjewehe   im   Inneren   reducirt ,     bis   es   gänzUcIi    schwindet ,    so  da^s 
diesem  Tbeile    gar   keine   diiecte   Beziehung   zur   Gene«c    eines  Zahng^webe^   zukommt. 
Es  erscheint  vielmehr  nur  aU  ein  Emahrungsapparnt  «ies  SchmeUepithels. 

Dte  erfolgende  Anlage  und  fortscbTeitende  Entwickelnng  der  Zühne  tn  einer  Zeit^ 
die  von  der  des  Gebrauche»  dieser  Organe  sehr  fem  liegt ,  wie  an  einem  Orte ,  »u 
welchem  sie  nicht  wirksÄm  sein  kunnen,  lehrt  deutlich,  daas  die  Entstehung^sgeiehichta 
der  Organe  aus  der  individuellen  Entwicklung  allein  nicht  verstündlich  ist.  Di 
Thatsachen  der  Ontogenle  empfangen  auch  hier  von  der  vergleichenduu  Anatomie  helles 
Licht ,  indem  wir  erfahren  ^  dAAs  die  Bezahnung  des  Kiefers  aus  einer  bei  niederen 
Wirbelthieren  (J^elAchiem)  dtA  gesammte  Iniegument  bedeckenden  ^  hier  als  Sohtitzorgan 
funglrenden  Form  von  Uantitahnchen  hervorgeht,     welche   auch    in    die  Mandhuhle   sicli. 
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fortsetzt,  untl  an  (k^i  Kit* fern  mit  der  hier  erworbeiitm  huheren  Fuiirrioii  aach  auf  eine 
höherö  Stufe  der  ÄuäWldmijE:  tritt.  Als  nöt/Jiche  Orja:aiio  hatten  sicli  die  Zabnblliiungeii 
von  djiber  forterhalten.  Die  frühe  Anlage  entspricht  der  weit  zurückliegenden  Ererbung 
der  Zähne.  Ihre  Eutstehnng  unter  dem  Epithel <,  2wUchen  Ihm  nm\  der  Bindüj^eivebB* 
icMchte  der  Schleimhaut,  Ist  eine  primäre  Kracheiniiiig,  die  der  schon  in  jenen  frO be- 
sten Zuständen  vorhandenen  ßethetÜgurig  jener  beiden  Gewebe  am  Aufbau  der  Zahn- 
g(»biide  entspricht.  Djls  Einwachian  des  Epithels  mit  der  Bildung  der  Scbmclxleiste 
unti  dem  vou  daher  erfolgenden  HcrTorsprosseii  de»  Scbnielzorgans  ,  wie  es  conform  mit 
den  SSu^ethieren  beim  Menschen  stnttündet,  Ist  gleichfalls  von  früheren  Zuständen  ab- 
leitbar,  von  jenen  nimlkh,  i>ei  dienen  nur  Eine  Zalinreilie  In  Füm-tion  steht,  aber  eine 
irroßere  Zahl  dahinter  liegeTider  Zähne  gebildet  wird,  die  nach  Maßgabe  des  Verbranchs 
der  erstercn  die  SteHo  derselben  einnehmen.  Der  bei  diesen  Thieren  beataudlg  erfol- 
gende Zahnbiltiu[ig9proceß  ist  beim  S,iugethiere  auf  das  geringste  Maß  besdiränkt,  aber 
er  ist  noch  vorhanden.  Ein  Cbenest  davon  ist  im  Zfj/inir€cAsd  erkennbar,  indem  ein 
erstes  Gebiß ^  die  Milch/Zahne  (durch  deren  Durchbrnch  die  Sängllngsperiode  ihr  Ende 
zu  finden  ptlegt)*  einem  iweiten  ^  dem  definitiven  und  an  Zahl  der  Ziihne  vermehrten 
Platz  macht. 

Walubvbä,  EntWickelung  der  Zahne  in  STaicjCHRä  Handb,   13.  343;  fertier  KüLuitaB, 
EntwickelungBgeschichte  S,  815. 


Fig.  317* 


II  3.    Milclizrtbngebiß  und  bleibende  Zähne, 

§13S, 
r        Die  in  Ober^  und  Unterkiefer  aufgereihten  Ziihne  formireii  <3a3  Gebtß, 
Während  des  siebenten  Monats  des  Fötallebcns  beginnt  die  Entwickeluug 
der  Zahnkronen  an  allen  für  das  Mikhzithngebifi  bestehenden  Anhigen,  Die  dar- 
aus    hervorgehenden 
Zähne  sind  jenen  der 
späteren        Dentition 
'        ähnlich,  aber  von  ge- 
ringerem Volum.     Es 
sind  deren  20,  je   10 
im  Ober-  und  Unter- 
kiefer,     Wir    unter- 
scheiden    drei     ver- 
schiedene     Formen : 
Sehneidezähne  , 
IncisoreSf  Dente^  in- 
cisivi ,    Eckzähne, 
Dentis  cnnhti,  B a  c  k- 
Zähne,    Mahlzähne , 
Moiun'ü,  Die  Schnei- 
dezähne (Fig.  317 /i') 
zeichnen    sich    durch 
eine   breite ,    meißel- 

förmige  Krone  aus.     Sie  nehmeu  die  Mitte  in  beiden  Kiefern  ein,  je  zu  vieren 
vorhanden;  im  Oberkiefer  kommen  sie  dem  einem  Praemaxillare  (8.  193)  entspre- 

29* 


Mil«h»ahDg«MD  ei&ei  £iDde«  von  circa  4  Jabreti  mit  dnn  nc^cH  in  die  Ki< 
eingeschloBiieiifln  Kronen  der  moiät^a  Uelbcndon  Zahne. 
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eilenden  Knochentheile  z«*  Die  Eckzähne  [c,  besitzen  eine  in  eine  Spitze  auslau- 
fende Krone,  daber  Deutes  cuspidati :  je  einer  reiht  sich  lateral  an  die  ßchneide-' 
Zähne  an,  Awf  don  Eckzahn  folgen  jeder^eits  und  in  jedem  Kiefer  zwei  Back- 
zähne tiij  m '  %  d  11  r ch  e iue  b rci ( e  ^  vi era ei  t i g e ,  mit  m e  1 1 r e r e n  Hocke r n  ver &e hen e 
Krone  charakterisirt  nnd  auch  durch  mehrfache  Wurzeln  von  den  übrigen 
ZRlinen  imterschieden.  Bei  der  Geburt  sind  sammtlielie  Milcliisahnkroneß ,  allein 
in  vorschiedencm  Grade,  gebildet,  und  diese  Difterenz  entspricht  jener  des 
Durchbrueha.  Derselbe  wird  durch  die  Bildung  der  Wurzel  eingeleitet,  wodurch 
der  Zahn  gegen  die  ihn  bedeckende  Schleimhaut  drängt.  Diese  wird  allmÄh 
lieh  dünner  und  es  erfolgt  so  <ler  Dnrchbrnrh^  und  der  Zahn  tritt  uutr-r  fort- 
gesetzter Aiisbildimg  der  Wurzel  mit  seiner  Krone  auf  dem  Kieferrande  hervor. 
In  der  zweiten  Ilillfte  des  ersten  Lebensjahres  brechen  die  Schneidezähne  durchs 
und  zwar  die  beiden  medialen  des  Unterkiefers  zuerst,  worauf  jene  des  Ober- 
kiefern folgen.  Die  lateralen  des  Unterkiefers  gehen  dann  jenen  des  Oberkiefers 
wieder  voran.  Meist  zu  Anfang  des  zweiten  Lebensjahres ,  nicht  selten  auch 
spitter.  erscheinen  die  vorderen  Molarzflhno,  zuerst  die  des  Unterkiefers  ;  gegen 
Ende  des  zweiten  Jahres  die  Eckzähne ,  woran  sich  dann  der  Durehbruch  der 
hinteren  Molarzähne  anschließt ,  der  bis  ins  dritte  Jahr  sieh  verzögern  kann. 
Für  das  Milchzahngebiß  ergibt  sich  also  folgende  Formel: 

Jf,      C       /.      C,      M. 

0.       2         1         4         l        2 
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§  139. 

Noch  bevor  die  Zähne  des  Milchgebisses  ihre  Ausbildung  erreicht  haben 
erscheinen  schon  die  Anlagen  der  bleibenden  ZHline  differenzirt ,  denn  bald  nach 
dem  ilervorsprosseu  des  Schmelzorgans  für  die  Milchzähne  tritt  an  der  Ver- 
biudnngSÄtoÜe  dieses  Organs  mit  der  Schmelzleiste  die  Anlage  des  für  einen 
bleibenden  Zahn  bestimmten  Sehmehorgans ,  wieder  in  Gestalt  eines  hervor- 
sprossenden Epithelkidbens  auf  iVergl.  Fig.  315,  3.  4.  o').  Die  nun  folgenden 
Vorgänge  sind  die  gleichen  mit  der  Genese  des  Milchzahngebisses.  So  bildet  sich 
die  Einleitung  für  die  mit  32  Zähnen  ausgestattete  zweite  Dentitiofi, 

Diese  bestehen  wieder  ans  denselben  schon  im  Milchzahngebiß  unterschie- 
denen Formen,  aber  die  Zahl  der  Molarz&hDe  ist  um  einen  in  jeder  Kieferhälfte 
vermehrt ,  und  zwischen  dem  Eckzahn  und  deiu  vnrdern  Molarzahn  sind  für  jede 
Kieferhfilfte  zwei,  einen  neuen  Typus  repräsentirende  Zähne,  Pmemoiares  (Vor- 
dere Backzähne;,  eingeschaltet.  Die  Zahnformel  des  ausgebildeten  Gebisses  de» 
Menschen  gestaltet  sich  also  in  folgender  Weise : 

M.     Pin.     C.     Ine,      C,    Fm,      M. 
0-     3    .    2    .    1     .    4    .    1    .    2    >    a    .       _  .„ 
ü.      3,2.1,4    ,1.2.3  "  '^^* 

In  der  Form  der  Krone  wie  der  Wurzeln  stimmen  die  Zähne  der  zweiten 
Dontition,  wie  oben  bemerkt,  mit  jenen  der  ersten  überein.    Von  den  Incisoren 
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sind  die  medianen  oberen  mit  breitester  Krone  verseben .  dann  folgen  in  dieser 
Beziehung  die  lateralen.  Die  medianen  unteren  besitzen  die  sclimalste  Krone. 
Am  Erkzahn  ist  die  bedeutende  Dieke  der  Krone  cbar^ikteristiseb.  Die  Zacke 
in  welcbe  sie  aualänft,  ragt  in  der  Kegel  über  das  Niveau  der  Kronen  der  übri- 
gen Zäbne  etwas  liervor,  in  einzelnen  Fällen  sogar  in  auffallendem  Graden  und 
die  Spitze  des  oberen  tritt  stets  hinter  die  Spitze  des  unteren.  Aucb  die  beider- 
seits etwas  gefurchte  Wurzel  dieses  Zahns  ist  namentlich  an  denen  des  Ober- 
kiefers von  bcdeutondor  Länge.  So  erinnern  die  Canini  an  das  Gebiß  vieler 
SiUigetiiiere  ^Carnivoren,  Afien  ,  bei  denen  sie  eine  ihrer  bedeutenderen  Ausbil- 
dung entsprechende  wichtige  Holle  spielen. 

Die  Prttemoiares  besitzen  eine  mit  zwei  Zacken  versehene  Krone  (D.  bicn- 
spidati)  ^  welche  von  der  Seite  comprimirt  ist.  Die  größere  Zacke  ist  labial  ge- 
richtet. Die  gleicbfallä  von  der  Seite  comprimirte  Wurzel  zeigt  die  seitliche 
Längsfurche  meist  bis  zur  Spitze  verfolgbar ,  oder  der  Fm"cbe  entspricht  eine 
mehr  oder  minder  vollständige  Trennung  der  Wurzel  in  zwei ,  welche  am  oberen 
ersten  Praemolaris  liäufigcr  als  am  zweiten  sich  iindet.  Bei  den  meisten  Säuge- 
tbieren  erscheinen  die  Praemolares  als  "Lückzfibne«-  hai  dmi  Moiares  ist  die 
Krone  vierseitig  gestaltet  und  auf  der  Kaufläehe  treten  4  —  5  Höcker  bervorj 
welche  darch  Fureben  von  einander  getrennt  s^ind,  Die  Wurzel  der  oberen 
Molarziibnc  ist  dreitlieilig,  indem  sie  in  zwei  äußere  und  eine  stärkere  innere 
aich  auszieht.  Selten  kommt  eine  viertheilige  Wurzel  vor^  bäufiger  nur  zwei, 
in  welchem  Falle  die  hintere  Äußere  Zacke  mit  der  inneren  verschmolzen  ist. 
An  den  unteren  Molarzähnen  ist  das  Bestellen  einer  zweitbeiligen  Wurzel  dte 
Regel.  Die  beiden  zuweilen  verschmolzenen  Zacken  %"ertheilen  sich  als  vordere 
und  hintere.  Gewöhnlich  ist  an  ihnen  die  Andeutung  einer  Scheidung  durch 
eine  Furche  ausgedrückt-  Daran  reiht  sich  die  Trennung  einer  Zacke  oder  aucb 
beider  iu  zwei,  so  dass  die  Wurzel  dann  drei-  oder  viertheilig  erscheinen  kann. 
In  dem  Volum  der  Molares  ist  fast  regelmäßig  eine  Abnahme  von  vorne  nach 
hinten  erkennbar ,  so  dass  der  erste  der  größte,  der  dritte  der  unansehnlichste 
ist.  Selten  tlber trifft  M  3  sogar  die  vorhergehenden ,  oder  ist  wie  bei  den  An- 
fitralnegem  mit  M  l  u.  M  2  von  gleichem  Umfange.  Jene  Erscheinung  steht  mit 
dem  verspäteten  Auftreten  des  M  3  in  Zusammenhang  und  deutet  auf  die  Rtick- 
bildnng,  in  welcher  dieser  Zahn  beim  Mensehen  begriffen  ist,  wie  er  denn  hüufig 
gar  nicht  zum  Durchbmche  gelangt.  Auch  das  Helief  der  Kaufläche  bietet  zahl- 
reiche Varietäten. 

Die  Formdiffereuzou  der  Krotie  bei  den  verschiedeuen  Abtbeiluogeu  der 
Zühne  sind  iusoR'ru  keine  fuudameutalen.  als  Ubergauge  bc&telien.  Ao  den  Ineisorea 
(Fig.  IH^,  3U.  /.  L  2;  läuft  die  schiinile  KüuflHciie  ursprünglich  in  drei  kleine 
Zacken  aus,  welcliC  jedoch  bald  nueli  dem  Verbrauche  sich  abaclileifen,  st»  daß  sif 
»piiter  selten  melir  wahrrielimlvur  sind.  Au  der  inneren,  lingualen  FlJiche  luldet  die 
Krone  nahe  au  ihrer  Basis  eiuen  Vorsprung  ,'o  ,  der  zuweilen  zu  eiucm  Hocker  sich 
ausbildet.  Diese  beiden  Facta  fuhren  zu  den  Ctinimn,  An  diesen  ist  ein  mittlerer 
H?jcker  an  der  Kaufläehe  cimnrkteristisch,  er  ist  auf  Kosten  der  seitlielieu  miichlif? 
entfaltet,  und  letztere  treten  meist  vüllig  zurück*  Die  au  der  inneren  KaiiflHclje 
vorhandene  Verdickung  ^«;    verhalt  sich  wio  jene  der  Incisorea,   tritt  aber  nicht 
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Fig.  318. 


GebisA  des  Oberltiefera  ¥on  der 


selten  als  deutlicher  Hücker  auf.  Es  bestellt  also  ein  äußerer  größerer  und  innerer 
kleinerer  Hucker,  Das  verknüpft  mit  dt^n  Pruetnohres  (Fig,  318,  31t*.  P.  1.  2),  ao 
denen  der  innere  Hückcr  ;>/}  nur  noch  bedeutender  vortritt,  so  das»  er  an  der  Kau- 

flitcbe  Bich  betbeiligt.  Aber  an  den  Caninus  erinnert 
der  Umstand,  dass  der  änßere  Höcker  den  inneren 
überragt.  Der  letztere  ist  am  nnteren  PI  zuweilen 
nocb  gnüz  imaüöebnlieli.  Der  Kauflüche  der  Praemo- 
lares  entspricht  al&o  keineswegs  bkm  die  Kante  der 
Incis*ivi  nder  die  Spitxe  des  Caninua,  sundern  die 
^iiiriQ  innere  Fläche  dieser  Zahne  bis  zur  Basis  der 
Kröne  herab.  Bei  den  Incisivi  und  dem  Caninus  ist 
ein  Uußerer  Höcker  mnchti^  entfiiltet,  verbreitert 
oder  xugespitÄt,  indeß  der  innere  Hücker  unent- 
wickelt bleibt.  Bei  den  Praemolarcs  scheidet  eine 
Furche  die  beiden  Hocker  und  läßt  von  ihren  g^rubi^ 
vertieften  Enden  seichte  Vertiefungen  gegen  die  Innen- 
fläche ües  äußeren  Höckers  verlaufen ,  so  dass  von 
diesem  ein  vorderer  und  ein  hinterer  Abschnitt  abge- 
trennt wird  und  die  K auflache  sich  mehrhöckerig 
gestaltet.  Dabei  dominiren  jedoch  fast  stets  die 
beiden  chantkteris tischen  Eaupthöcker. 

An  dt'ii  Moitircs  ist  die  Krönt  der  oberen  und 
itftterifii  ver«chieden  gestalteL  An  den  oberen  waltet 
eine  rhomboidale,  an  den  unteren  eine  (['i^dratische 
Form.  An  der  oberen  ist  der  quere,  an  der  unteren 
der  sngittale  Durchmesser  in  der  Regel  der  bedeu- 
tendere. Das  «jilt  selbst  fllr  M.  3,  Am  Relief  der  KauflHche  von  M  I  ist  ein  vor- 
derer äußerer  Höcker  Fig.  ;J!s  J/  I  i;^  durch  eine  Furche  von  einem  vorderen 
inneren  (2)  und  von  einem  hinteren  äußeren  s3;  gelrennt,  aber  die  beiden  letzteren 
2,  3)  stehen  durcli  eine  schräge,    wenig  eingesattelte   Leiste    mit   einander  in  Zu- 

Siimmeiihang.  Eine  Idnter  dieser  Leiste  und  etwas 
nach  innen  vt^rtretende  sciiräge  Furche  grenzt  einen 
inneren  hinteren  Höcker  ;^i  ab.  Vor  diesem,  an  der 
inneren  Fläche  des  inneren  Höckers  ist  ein  ßnfUr 
Höcker  5)  vorhanden,  der  nicht  immer  die  Kaufläche 
erreicht,  zuweilen  nur  sjjurweise  vorkommt.  Ich  habe 
ihn  nie  gänzlich  vermißt.  An  J/2  fehlt  dieser  fdnfte 
Höcker  in  der  Kegel  und  der  innere  vordere  Höcker  (2) 
ist  dafür  mit  eint^r  Verdickung  versehen.  Die  Ein- 
sattelang  auf  der  Verbindnngsleiste  des  vorderen 
inneren  und  hinteren  äußeren  Höckers  hat  sich  zu 
einer  Furche  ausgeprägt.  Der  hintere  innere  Höcker 
ist  ^u^v eilen  sehr  reducirt.  Auch  an  3/.  3  ist  die 
Verbindung  des  vorderen  inneren  und  hinteren  äuße- 
ren Höckers  aufgehoben,  I>er  hintere  innere  Höcker 
ist  wenig  selbständig,  und  zuweilen  ist  die  Kanfläche 
mit  einer  mittleren  Längsfurche  versehen,  von  der 
kleine  Furchen  ausstrahlen,  oder  jene  Furche  ist 
durch  eine  Grube  dargestellt. 

Die  unteren  Molares  zeigen  ihre  Höeker  in  an- 
derer Combination  Fig.  319).  3/  !  bietet  vier  durch 
ein  Furchenkreuz  gelrennte  Höcker,  aber  der  hintere 
Schenkel  des  Kreuzes  gabelt  sich  und  uiutksst  einen 
tllnften  hinteren  Höcker  'M  1  '^;,  Dieser  tritt  an  M  2 
mehr  an  die  Seite  und  fließt  mit  dem  zweiten  äußeren  Höcker  zusammen,  SeeundÜre 
Furchen,  welche  vom  vorderen  Schenkel  und  von  den  Querschenkeln  des  Kreuzes 
aus  auf  die  Höcker  verlaufen,  lassen  ao  diesen  von  der  Mitte  der  Kanfläche  her  ein© 


4 


4 


Fig.  3U). 
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CiftbUi  des  Unterkiefers  vtrn  der 
Kaq  fluche. 
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Strecke  sieb  sondern^  womit  auch  J/ 1  übereiustinimL  J/3  bietet  die  Kreuzfiircbe 
zuweilen  mit  uoth  teiiieren  secundäron  Furchen*  Bei  mlichtiger  Ausbildung  trJigt 
er  aücli  den  fünften  Höcker  wie  3/1, 

Die  obere  und  untere  Zabnreibe  fügt  eich  bei  geschlossenem  Gebisse  direct 
znsainmen,  so  dasa  die  oberen  Zähne  etwas  über  die  unteren  übergreifen.  Die 
äußeren  Höcker  der  Praemolaren  und  Molaren  greifen  dabei  in  die  Furchen, 
welche  zwischen  inneru  und  äußeren  Hockern  der  oberen  Zähne  sich  linden. 
Dadurch  ist  eine  vollständige  Verwendung  der  Kanfläehen  gestattet. 
k  Die  Zahnreihen  sind  in  der  Regel  vollständig  geschlossen  nnd  nur  selten 
stehen  einzelne  Zähne  in  weiteren  Abständen .  so  dass  bemerkenswerthe  Lücken 
bestehen.  Die  geschlossenen  Zahnreihen  bilden  einen  Unterschied  des  Gebisses 
des  Menschen  von  dem  der  Säugethiere  ,  selbst  jenem  der  anthropoiden  Affen, 
eren  Zahn  form  el  mit  der  des  Menschen  über  einstimmt. 


Jene  Veräcliiedenlieit  ist  aber  da»  Pioduct  einer  bei  jenen  S&ugethicren  mächtigen 
Entfaltung  der  Canini.  Indem  dci  obere  Cnninus  zwiadien  den  ersten  Praemolarifl  und 
den  imtereii  CAninus  aicli  eingedrängt  liat ,  empting  die  untere  Zahnreihe  eine  Lücke, 
wahrend  der  oberen  Zahnreibe  eine  gleiche  Lücke  zwischen  dem  Caninit»  und  dem 
»weiten  Indsor  bt*rßitot  wurde.  Dieses  iat  die  pltylogenetiBche  Bildung  der  Lücke.  Onto- 
genettadi  ist  ei©  hei  jenen  Thieien  vorhanden  noch  bevor  die  hetrelfendeo  Zähne  ihre 
volle  Ausbildung  erhalten  hatten,  »o  dads  also  hlor  ein  ererbtes  Yerhältnia  sich  ausspricht. 


§  14Ü. 


^V  Der  Durcbhnich  der  Zilhuc  der  zweiten  Dentition  ist  «imi  Theile  an  den 
^"Aiiäfah  tJer  Milchzäbue  gekuilpti.  Letzterer  wird  durch  liesorptimi  der  Wurzeln 
eingeleitet ,  die  in  dem  Grade  erfolgt,  alä  die  Ki-one  der  bleibenden  Zähne  sich 
ausbildet  und  die  AVnrzel  sicli  anzusetzen  begannt.  Der  wurzellose  Milchzabn 
sitzt  dann  nur  mit  äeincra  Halse  im  Zahnfleisich,  bis  er  auch  ans  dieser  Verbin- 
dung sich  Idst,  Das  Hervorbrechen  der  Zähne  der  zweiten  Dentition ,  als  Zahn- 
wechsel bezeichnet,  erfolgt  minder  rasch  als  jenes  der  ersten,  wie  denn  der  ganze 
Entwickeluugägang  sich  bedeutend  verzögert.  8chon  beim  Neugebornen  sind 
außer  den  weit  vorgeschrittenen  Kronen  der  Milchzähne  die  Kronen  bleibender 
Zäbne  \M  1)  mehr  oder  minder  in  der  Entstehung  begriffen  nnd  gewinnen  all- 
mählich ihre  Ausbildung,  so  dass  sie  in  den  Kiefern  darstellbar  sind.  Aber  erst 
im  fünften  oder  sechsten  Lebensjahre  beginnt  der  Durch brueh  des  ersten  Molar- 
zaluis  M  l),  der  sich  noch  auf  einige  Zeit  dem  bestehenden  MilchzMhngebisse 
anÄcLließt,  indem  er  binter  m'  erscheint  Fig,  317,  Oberkiefer},  Im  6 — b.  Jahr 
beginnt  mit  dem  Ausfall  der  Milchzähne  der  eigentliche  Wechsel,  die  medianen 
Incisores  wecliseln  zuerst,  dann  folgen  ein  Jahr  später  die  lateralen.  Im  10.  Jahre 
erscheint  der  erste  Pracmolarzahn.  Im  folgenden  der  zweite.  Daran  schließt  sich 
der  Caninus,  dem  der  zweite  Molarzahn  folgt,  so  dass  meist  im  12—13.  Jahre 
der  Wechsel  beendet  ist.  Erst  viel  später  kommt  der  dritte  Molarzahn  zum  Dnrch- 
bnich,  im  17^30.  Lebensjahre  [Dens stroÜtUfS,  D,  sapientiae  l, .  Nicht  selten 
unterbleibt  dieser  Durchbruch. 
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Itt  dieäem  Verhalten  spricht  sich  eine  Rückbildung  dieses  Zalms  {M  3)  aus. 
der  auf  allen  Stufen  der  Ausbildung  stehen  bleiben  kann  ,  auch  als  bloßes  Rudi- 
ment im  Kiefer  eingeschlossen  angetruifeu  wird.  Dieser  Zalin  ist  also  auf  dem 
Wege  dem  menschlichen  Gebisse  verloreu  zii  gehen,  und  das  ("jehiß  erscheint 
dadurch  in  einer  Verminderung  seiner  Theile  begriffen,  welche  Erscheinung  auch 
bei  carnivoren  ^llugethieren  nachjrewicsen  ist*  Sie  äußert  sich  auch  sehr  häufig  an 
dem  sonst  ausgebildeten  Zaliue  in  dessen  geringerem  Volura  (Fig.  31 S  .1/3),  sowie 
in  dessen  minderer  Höhe,  so  dass  steine  Kaufläche  nicht  in  das  Niveau  jener  der 
übrigen  Molares  gelangt»  und  der  Zahn  außer  Function  steht. 

Das  von  der  Ausbüduug  der  Wur:tclri  bl^glelt^?to  Hervortreten  der  Zähne  IflC 
einer  Ansblldiing  der  Kiefwalveolen  begleitet»  deren  Schicksal  mit  dem  der  Zihne  enge 
verknüpft  ist.  —  An  den  in  die  Rellie  sich  ordnenden  Zähnen  wird  durcli  den  Ge- 
braucb  anmähUcb  die  Kaufldrhe  der  Kri^nc  abgenutzt.  Das  Helfef  dieser  Fläclie  geht 
BO  an  Pracmotarea  und  Molares  verloren,  ^vle  auch  die  Sclineidekanten  der  Incisore»  tind 
die  Spitzen  der  Cftniiii  eich  abachleilen.  Der  Verlust  eines  großen  Theilea  der  Schmelz- 
Bchichte  läOt  da»  gelbliche  Z&hnbein  auf  der  Käufliche  zum  Vorschein  liommen  iiBd 
beeinträchtigt  die  Function,  Abgesehen  von  kTankhaften  Zer*t<irungen  der  Zahne 
erleiden  sie  im  höheren  Alter  VeiiiuderuniBferiT  -wodurch  ihr  Ausfall  Wdingt  wird.  Dieser 
Ist  von  einer  Resorption  der  Alveolenwand  begleitet,  so  d&ss  bei  volUtändigem  Ausfall 
die  Alveolarfortsitxe  an  beiden  Kieferu  wieder  volUtÜndig  Ter»chwtnden. 

Eine,  freilich  uiivollkommene,  dritte  Dentition  ist  im  höheren  Lebensalter  beobachtet, 
gehört  jedoch  zu  den  seltensten  Fallen,  —  Zuweilen  wechaelt  citi  Mllchzakfi  nicht,  und 
der  txi  seinem  Kisatz  bestimmte  Zahn  kommt  gar  nicht  zum  Vorschein ^  oder  er  bildet 
ein  uberEäbliges  Element  des  GebisaeÄ.  Die  PersistensE  einzelner  MiJchEahne  kann  «iiclt 
die  Zähne  der  zweiten  Dentition  zum  Durchbruch  an  anderen  Stellen  der  Alveolarfort- 
flätze  —  außen  oder  innen  —  veranlassen.  Cbeixählige  Zahne  kommen  aeltener  vor. 
So  findet  sich  in  seltenen  Fallen  hinter  den  oberen  Incisores  ei»  meist  paariger  Zahn 
vor  (Gaumenzahn ).  —  ToMfifi,  Ch.  S.,  Msnnal  of  dental  anatomy,  human  and  compftii<^ 
tive.     London  IfcSTß.      Übersetzung  von  HoLLÄNima.    BerliJi  187 7. 


n 


n.    Muskulöse  Apparate  der  Mundhöhle. 

In  die  Begrenzung  der  Mundhöhle  treten  mannigfache  Muskeln  ein.  die  zvSS 
Theile  schon  hei  dem  Muäkelsystem  ihre  Darstellung  faudeu ,  wie  die  am  die 
Mnndapalte  gruppirten  Antlitzmtiskeln  sammt  dem  M,  buccinator,  der  ditj  Wan- 
dung der  WaugenhÖhlo  abgrenzt  und  als  Bucco-lahialis  mit  audern  Muskeln  in 
den  Lippen  sich  verbindet.  Ebeuso  der  am  Boden  der  Mundhöhle  befindliche  M. 
mylo-hjoideus.  Außer  diesen  bestehen  aber  noch  besondere  Muskelconiplere, 
welche  bewegliche  Organe  bilden,  die  Ztmfje  und  das  GaamensetjeL 


d 


a.  Zunge. 
§  Uh 

Sie  bildet  ein  wulstförmig  vom  Boden  der  Mundhöhle  her  In  letztere  vor- 
sprmgendes Organ,  welches  bei  geschlossenem  Munde  mit  seinem  vorderen  Theilo 
gegen  den  Gaumen  ölch  anlegt  uud  den  gnißten  Theil  der  Mundhöhle  füllt.  Seine 
Beweglbhkeit  gestattet  ihm  eine  belangreiche  Betheiligung  bei  der  Nahrungsauf- 
nahme, hei  der  Gestaltimg  des  Bissens  uud  der  Beförderung  desselben  in  den 


Voü  der  Mundhöhle. 


457 


Pharynx,  so  wie  es  auch  beim  Sprechen  wirki^am  ist  Bem^gehlehnhaiitllberzug 
ißt  der  Sitz  des  Geächmackssinnes.  Vielerlei  Verrichtungen  sind  somit  an  dieses 
Or^an  geknüpft.  Der  vom  Boden  der  MundhCdik'  miiportreteiide  Theil  bildet  die 
Basis ,  welche  seitlich  in  die  abgerundeten  lUituier  mich  fortsetzt  niid  wie  diese 
vorne  in  die  freiere  Spille  übergeht.  Die  breite,  hintere  und  median  etwas  ver- 
tiefte obere  Fläche  bildet  den  Rücken  der  Zunge,  der  sich  als  Wurzel  der 
Zunge  nach  hinten  unter  dem  weichen  Gaumen  hernbsenkt ,  und  da  über  ihm  die 
Communicatioü  mit  dem  Pharynx  besteht,  t^chou  in  die  vordere  Pharynxwaud 
eingeht.  Die  Schleimhaut  der  Zunge  tritt  vom  Boden  der  Mundhöhle  her  an 
die  ünterfläche  der  Händer  des  Organs,  vorne  da^  Frenuhtm  hntjHae  bildend  und 
von  da  die  UnteiHäche  der  Zungenspitze  bekleidend.  Während  i^ie  der  Uuter- 
ääche  lose  verbunden  iät,  gewinnt  sie  an  der  Spitze  und  den  Kändern  der  Zunge 
eine  innige  Verbindung  mit  der  Muskulatur  und  erfilhrt  dabei  eigeuthümliche 
Modificationen  ilii'er  Oberfläche. 

Aber  aucb  an  *k*r  Inttr flächt  <*r*cheitit  bei  N eti geborenen  iirnl  Klnilern  aobr  deiit- 
Ucb,  bei  Erwacheonen  in  vt^rachiedenem  Grade  in  Rückbildung  begrlfTeti  ^  ©ine  benicr- 
kenswenhe  Eigentbtiniliclikeit.  Die  Schleimhaut 
bildetjederseltslri  einijfcrEmffrnung  von  der  Über- 
gangisielle  vom  Mundhuhleiiboden  in  einer  nach 
Tome  mit  der  ftnderBeitIgeQ  convergirentien  t^liile 
eine  FaUo^  die  sich  etieckenweise  in  demlicber 
Breite  von  der  ZuiigD  abbebt  und  einen  fein  aus- 
gezackten Hand  besitzt,  Plkd  fimbritUft.  Die  von  die- 
sen beiden  Falten  lateral  eingeacblossene  Rjklie  wird 
von  einer  Abgerundeten  medianem  l^alte  durcbaetxt, 
welche  jedoch  nir,bt  bis  zur  Spltxe  reiiJht.  Kine 
etwAs  breitere,  von  der  8i<hlelniliaut  gebildt^te 
freie,  fein  «usgeKackte  Lamello  ttndet  ssleh  meist 
unmittelhar  an  der  IT  m  seh  lagesteile  {Flicn  Dublin' 
ffuaUi),  Dleae  Itelief Verhältnisse  bieten  eine  an J fallende  Ähnlichkeit  mit  ilen  bei  manchen 
Säugethieren ,  i.  B,  Proaimiern,  manchen  AJTen  u.  a.  vorkommenden  Goblldeni  durch 
welche  der  Apparat  der  l'ntcrzunge  rcpriaentirt  wird.  Man  wird  iii«ht  fehlen^ 
spedell  in  der  Ptica  fimbriatft  ein  Kndiment  dieser  Unterzunge  zu  sehen« 


Fig,  n^i. 
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Unt^rfl&cK«  der  Zunge  cinoi 
Neii|e  boren  en. 


Schleitnhaut  der  Äungenoberfliicbe. 

An  der  die  Oberfläche  der  Zunge  übcrkleidendcn  Schleimhaut  uitu&en 
zwei  Strecken  unterschieden  werden ,  eine  vordere  den  §:r<Jßten  Theil  dos  Zun- 
genrückens bedeckende,  ira  Üavum  ori^  liegende  und  eine  hintere,  welche  dem 
weichen  Gaumen  und  dem  Pharynx  zugekehrt  ist. 

Die  vordere  Schleimhautstrecke  ist  durch  den  Besitz  dicht  gestellter  Er- 
hebungen ,  die  Zun  f/i'fi Papillen  ,  ausgezeichnet  ♦  welche  die  Oberfläche  der  Zuuge 
nneben  erscheinen  lassen  und  in  ihren  extremen  Formen  drei  verschiedene  Zu- 
stände darbieten. 

I  Fcipiiiue  filiformes,  fadenförmige  Papillen  bilden  die  verbreitetatf.  Form, 
welche  die  größte  Anzahl  der  Zungenpapillen  darbietet.    Öie  bilden  cylindriscbe 
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Erhebungen  der  Schleimhaut,  welche  in  eine  Anzahl  büschol förmig  gruppirter 
feinerer  Furtsfltze  auslaufen.  Nach  hinten  zu  wei^den  sie  kleiner*  Zwischen  diesen 
zuweilen  in  ziemlicli  regelmäßigen  Abständen  vertheilt,  finden  sich  die 

2j  hipälfic  fffnyifonfies  (clavafae) ,  pilz-  oder  keulenförmige  Papillen, 
as  größer  ak  die  vorgenannten.  Sie  besitzen  eine  abgerundete  Obei-fläche  und 
verschmaiern  sich  gegen  ihre  Basis  hin,  was  ihnen  im  ausgeprägteren  Zustande 
eine  Iveulenform  verleiht«  Oegen  den  Znngennvnd  werden  sie  niedriger  und 
erscheinen  mehr  abgeplattet. 

li\  Papillae  vallntae  (circiimvallatae:,  umwallte  Papillen  sind  die  größten, 
welche  in  geringer  Zahl  S— 15]  an  der  hinteren  Grenze  der  papillentragenden 
Schleim  hau  (tiäche  vorkommen.  8ie  sind  daselbst  in  zwei  nach  hinten  convergi- 
reude  Reihen  angeordnet,  besitzen  eine  plane,  zuweilen  sogar  etwas  ver- 
tiefte, seltener  schwach  gewdlbte  Oberfläche  und  rageu  mit  schmalerer  Basis  aus 
Vertiefuiigeu  der  Schleimhaut  hervor.  An  Größe  sind  sie  sehr  wechselnd  und 
auch  in  der  speciellen  Anordnung  bieten  sie  vielfache  Variationen.    Hinter  der 

f^pitze  des  von  ihren  beiderseitigen 
Reihen  dargestellten  Winkels  findet 
sieb  eine  bedeutendere  nach  hinten  ge- 
richtete und  blind  geeudigte  Einsen knng 
der  Seh  lei  roh  au  t ,  d  as  Foi  'a  ni  e  n  coccu  m , 
ans  welchem  zuweilen  die  hinterste  dieser 
Papillen  entspringt.  Zu  diesen  Hanpt- 
formen  kommen  noch  Papifiae  folia^ 
tue,  blattförmige  Papillen,  Diese  finden 
sich  am  hinteren  Theile  des  öeitenran- 
des  der  Zunge  und  stellen  eine  Reihe  durch  tiefere 
Einsclmitte  von  einander  gel  rennte  falteoförmige  Erhe- 
biingeu,  oder  blattförmige,  kleinere  Papillen  tragende 
Vorspiiiuge  dar,  die  jedoch  nicht  immer  deutlich  her- 
voi treten.  —  Diese  srinuntlicheu  PapillenbikiuugeD 
gellen  durch  Zwischen  formen  in  einander  über :  ao 
l>ilden  niedrigere  fadenförmige  Papillen  eine  Ver- 
mittlung zu  den  pilzförmigen  und  letztere  wieder 
schließen  sich  bei  zunehmender  Mächtigkeit  au  die 
umwallten  Papillen  an*  Alle  aber  sind  nicht  etwa 
bloß  vergrößerte  ßchleimhautpapillen  [S.  141)  son- 
dern bestehen  ans  Gruppen  von  solchen,  stelleD  Com- 
plexe  von  Schleimhautpapillen.  Painllenstocke 
itMü  7'i#  ^'^ine  diJ!S"e|;?tiXijuuS  vor.  Dicso  entstehen  auch  nicht  etwa  durch  eine  be- 
leichflmT^rtlrheh«^^^  fiondere  Gnippirung  gleichförmig  vertbeilter  Einzel- 

tüoft     in     etil      Bbi^cbpi     feiuerer  .j.  i  i  m  i  *    i         •    i        t  i 

Foruit/? //)  »OB.  uiewib«  Papille  papilleu ,     soudcvu    bilden    Sich    vielmehr   aus   ebeu 
B«*ii  atiB  eintTeten  {a.  r)  und  mit  solcuen  Eiuzelpapiilen  bervoF,   Sind  üilferenziruugen 

ihrrnEDdarhlin^cn  noeh  iudieklei-     ■*  ,1 

n«rftsiFaiiiUftu  reichen  ftomeD(*(>jij.    uerseLoen. 
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Der  feinett  Bau  der  Zungeiipaplllen  lehrt  fowoM  das  besondere  VerhAlton  der  pri- 
miren  SehleinihaiitpapilleD,  sowie  ModlflcatloTien  des  Kpithela  keinen.  —  An  den 
Papillne  filiforme»  {¥ig*  321)  erhebt  sich  die  ZnngenstlilGiinhaiit  mJt  einer  Anzalil 
kleiner  Papillen,  die  Äiif  einem  gemeinaAinen  Boden  ^teliew.  E»  «lud  kleine  Gruppen 
"von  Eirtzelpapillcn.  Mit  anderen  Papillen  der  Mnnd5«'hk*imliiut  stimmen  diese  Eituel- 
pÄpillen  auch  darin  überein,  dass  jede  eine  Blntgefäßschlinj^e  empHingt,  welche  von 
einem  In  der  gemeinsamen  Erhebung:  bellmlUehen  Theile  des  Hl utgefaBnetzes  der  StWelm- 
hatit  sieb  fortsetzt,  Am  ftutfallendaten  veThält  sich  d«s  Epithel  <ler  Papillen.  Nach- 
dem es  den  gemeinsÄmeo  Stamm  über  kleidet»  acut  es  sich  In  eine  der  ZaM  der  Elnzel- 
paplllen  entaprechende  Menge  bald  knnercr,  bald  längerer  fadenförmiger  Ausläufer 
fort  (Fig.  331  f^.  Die  Epithek^Uen  derselben  erscheinen  in  den  obetflät^lilii-hen  Lagen 
In  dDch/Jegelfürmlger  Anordnung  mit  dem  freien  Unnde  gegen  dte  Iksis  sehend.  Sie 
sind  resistenter  als  andere  Kpithelien  der  Mundhöhle  und  nähern  sich  in  ihrem  Ver- 
halten gegen  ße^geniien  den  verhontCen  Formelementen  der  Epidermis,  P&dureh  wird 
an  die  Verhältnisse  dea  Epithels  der  Papillrie  filiform  es  mancher  CarmvoTen  (der  Katzen) 
erinnert,  bei  welchen  die  Fapillen  auf  dem  Rücken  der  Zunge  rückwirta  gericlitete 
hornige  Stacheln  tragen.  —  Die  Epithel fortsät/e  bieten  im  Ganzen  ein  aebr  variables 
Verbauen.  Selten  sind  aie  gteichmäBig  Ung^  wie  die  Fig.  321  es  darstellt.  Mit  län- 
geren  kommen  in  der  Hegel  auch  kürzere  vor*  oder  solche,  die  nur  konisch  erieheinen. 
Dieses  Verbalten  kann  sii-h  atich  an  sämmtlicheu  filiformen  Papillen  zeigen,  oder  es 
wird  die  Iteduction  der  epithelialen  Anhinge  eine  allgemeine  und  die  son*t  üllfonDeti 
Papillen  stellen  nur  geringe  Erhebungen  dar,  an  de- 
nen der  Epithelübepiug  sich  wenig  von  dem  der 
rmgebnng  unterscheidet.  Solche  Verhältnisse  schei- 
nen Im  höheren  Alter  zu  den  hauilgcn  Befunden  ^u 
gebüreu.  —  Die  epithelialen  Ausläufer  der  lUiformen 
Papillen  sind  sehr  häutig  der  8it/  eines  auch  an  den 
Zahnen  vorkommenden  Fadieiipitzes  {Lej^tothrix  hnc- 
cali»)^  dessen  fein  grannlirte  Keimlager  die  Fortsätze 
umwachsen  und  zwischen  die  einzelnen  Epithelzellen 
der  Oberüilche  eindringen. 

Die  PaplUae  f  u  ngi  form  es  (Flg.  322)  zeigen 
den  oberflücLMch  gewölbten  Papilleusiock  mit  zahl- 
reichen Ei nzt^l Papillen  besetzt.  Darin,  sowie  in  der 
Vertbeilung  der  Elnzelpapillen  über  eine  gewölbte 
Fläche,  liegt  die  Eigenthümllchkelt  dieser  Papillen- 

Rtucke.  Die  Blutgefriß^enhoilung  ist  ühnlich  wie  in  den  Üllformen  Paplllenstöcken,  und 
jeder  Einzelpapllle  kommt  \vieder  eine  Cap i Harsch  11  nge  zu.  Dadurch,  dass  der  Epitbcirjber- 
zug  den  gesammten  Papillen  stock  mehr  gleichmäßig  überkleldet  und  über  den  Einzel- 
Papillen  keine  Fortsatzbildungen  herstellt,  ^vird  die  bedentendste  Verschiedenheit  von 
ilen  filiformen  Stücken  ausgesprochen. 


Fig.  321 


Ein#  Pttpiila  ftmg^fennia  m\i  ihrsu  Elnt- 
gdfüBau.  a  Arteri».  t  V«ne.  r  Capillar- 
BchlinR^n  in  der  Naehbarscbifl  dor  Pa- 
pilla fungifuriiiiä.  d  Eine  dtsr  Cü]ilUar- 
flchlingen  in  der  letztere.  «  Contour  des 
Epiibnlt  <»|i). 


Diese  Differenz  erf^ihrt  aber  wieder 
eine  Minderung  durch  den  oben  er- 
wähnten Umsrand  der  nicht  selten 
bestehejiden  Heduetion  Jeuer  Eplthel- 
foritatze. 

Bezüglich  der  Papillae  val- 
lAtao  (Fig.  323  Ä]  Ist  zu  bemerken, 
daaa  der  sie  umgebende  Wall  durch 
eine  einfache  ringt'urmigc  Erhebung 
der  S<3hlelmbaut  gebildet   wird.     Die 
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d&nüt  die  BasU  der  Papille  ninziebeöde  Verdefang  ist  von  veraohiedener  Auadehiiung. 
An  den  ale  begrenzenden  ScLlemaliaut-Ftichon  fehlen  die  Einzelptpillen  oder  sind  nur 
giiiz  Bcbwach  Änged*3Utet,  sowohl  nii  der  Papillonbasia  iU  Mi  dem  Wall  (B).  Dagegen 
finden  sich  ein£aLlie  Papillen  auf  der  Hohe  des  letsterea ,  sowie  solche  auch  die  Ober- 
ßüclie  des  Fapillenstockcs  einnehmen,  "wo  aie  in  elnter  der  ÜiöCe  dieaer  Fläche  ent- 
Bprechciiden  Zalil  bestehen.  Da»  Epilhcl  aberzieht  die  Oborfliüche  in  gleichmäßiger 
Weise,  ihiiÜcU  wie  bei  deti  pilzfürnngen  Pupilleu,  ^-  Von  den  in  der  oben  angeführten 
Gruppirung  bestehemlen  Abweichunf^cu  ist  die  Vexaelimekuiig  einzelner  PapHlae  v»l- 
latae  anzuführen,  die  in  verschiedenem  Maaße  sich  darstellen  kann. 

Die  geB&mmte  pa piilen(nt(jpruie  Schleimhfuit  i4  niit  dei'Miialiulatiir  der  Xtinge 
daclnrcli  im  engsten  Zusammenbände^  dass  Muskel ffiserE  zur  Sclileimhaiit  empor- 
treten und  unter  Eingeheu  mehrfaclieF  Theilungen  und  feinster  Verzweigungen 
daselbst  ihr  Ende  findcu.  - —  In  eiuem  Theile  der  Zungenpapillen  istehen  Nerven 
mit  Endapparaten  in  Zuaamnienhang,  bilden  damit  Sinnesorgane,  welche  mit  den 
übrigen  Sinnesorganen  abg:ehandelt  werden* 

Die  hinter  den  Papulae  vallatae  an  der  Zutiifenwurzel  befindliche  Sehlelm- 
hautstrecke  beöitzt  einen  etwas  anderen  Bau ,  sie  it^t  der  darunter  befindlichen 
Muskulatur  durch  lockeres  submucöses  Gewebe  verbunden  und  bietet  an  ihrem 
Anfangstheile  flache  Vorsprünge  in  unregelmäßiger  Anordnung  dar,  größer  oder 
kleiner,  jeden  in  der  Mitte  mit  einer  kleinen  Öffnung  versehen.  Das  sind  die 
sogenannten  Balgdrftöen  der  ZungenwurzeL  Dabei  bestehen  noch  andere  un- 
regelmäßige Unebenheiten ,  welche  in  die  Schieinihaut  eingelagerten  Drüsen  ent- 
Bprechen.  Lateral  geht  diese  Schleimhautätrocke  in  den  Schleimhautfiberzng  des 
weichen  Gaumens  über,  an  der  vorderen  Grenze  mit  einom  falten  förmigen  Vor- 
sprung, dem  vorderen  Gaumenbogen  (Arcus  palato-glossus),  Nach  hinten  und 
abwtlrts  besitzt  die  Schleimhaut  eiue  etwas  glattere  Oberfläche  und  erstreckt  sich 
in  den  Pharynx  zni"  tiberkleidung  der  vorderen  Fläche  des  Kehldeckels  Eptgfol- 
tis).  Dieser  Schleirahauttraetus  bildet  regelmäßig  eine  mediane  Falte»  welche 
sich  auf  die  Epiglottis  fortsetzt  [IjgtimefiiHm  glosso'ep/fjliftlivum  medhDft  .  Zwei 
andere  schw\^ehere  Falten  der  Schleimhaut,  verlaufen  von  der  Seite  der  Zungen- 
Wurzel  zur  Seite  des  Kehldeckels  (Ligg.  ghsso-epiglottka  lateraUa).  Die  Baig- 
driisen  der  Zungeuw^urzel  bilden  eine  breite,  seitlich  hinter  dem  Arcus  palato- 
glossus  bis  an  den  weichen  Gaumen  sich  erstreckende  Zone.  Die  Erhebungen 
der  Schleimhaut  be^iitzen  in  ihrer  Mitte  eine  blind  geendigte  Einsenkung,  die  der 
oben  erwähnten  Üifuung  entspricht»  Die  Höhle  der  Einsenkung  ist  im  Grunde 
hiüifig  nur  wenig  weiter  als  die  Mündung .  in  der  Kegel  alier  erweitert  sie  sich 
etwas  und  kaun  sogar  eiuen  bedeutenderen  Binneuraum  vorstellen  jPig,  324  e). 
Zuweilen  nimmt  die  Cavität  einer  Balgdrüse  auch  die  Mündungen  einer  oder 
mehrerer  Schleimdrüsen  auf.  Man  kanu  sich  so  jede  Balgdrüse  als  einen  kurzen« 
aber  sehr  dicke  Wandungen  besitzenden  Schlauch  vorstellen. 

Die  Verdickung  der  Wandung  dieser  Schläuche  ist  durch  adenoides  Geweb 
gebildet,  indem  Zellen  des  Bindegewebes  die  Schleimhaut  reichlieh  erfüllen,  Bali 
ist  dieses  Gewelje  gleichmäßig  vortlieilt ,  bald  finden  sich  in  ihm  einzelne  soge- 
nannte Follikel  (S,  43G)  ,  oder  die  letzteren  bilden  die  Hauptmasse  der  Schleim 


I 


I 

I 


Von  der  MnadhÜhle. 


ii;i 


haut,  und  die  Wand  der  Balgdrüse  besteht  vorwiegend  aus  Follikeln,  welche  in  die 
Schleimhaut  eingebeUet  sind,  8ie  bedingen  auch  den  platten  VoTäprnng,  mit 
dem  sich  die  Balgdrü.sen  auf  der  Scbleimliautoberfläche  bemerkbar  iiiadjen. 

Was  den  Bau  diticr  Foilikct  betrifft,    so  beatelitii  siö  aiig  einem  feinen  0<!ruflt(?  von 


i*  S»  32)^    welches   von   einem   CaplIUrnetze 
f 


Bindegc^webe  (reticulttiem  Bindegewebe, 
von  Blutjz;efäßeu  diircbzogcn  und  in  sd- 
nen  Maschenriuraen  mit  iiidilTeronten 
Zellen  erfüllt  Ist.  Diese  Formeleniente 
ent«prei?l>en  den  Lymphzellen.  Änßer- 
lifjh  sind  die  Follikel  ohne  scharfe  Ah- 
^renznn^,  insofeTD  nur  iliis  Bindegewebe 
der  Schleimhaut  sich  hier  um  die  Fol- 
likel gcsf'hichtet  jteii^t.  (  Cber  da»  Ver- 
hiiltnis  zum  Lymphgefäßsystem  siehe  bei 
diesem.  I 

Die   von   den  Balgtlrüsen  einge- 
nommene Zone  der  Zungenscbleimhaut 
geh<)rt  »treng  genommen    nicht  mehr 
der  MnndiiciMe  an ,    sondern  biklet  mit  dem  weichen  Gaumen  zusarameu  einen 
Ewiscbeu  Mtiadhohlc  und  Pharynx  bedudlichen,  iuteruiediüren  Apparat, 


Schotiift  ^in*r  Bnlgdrtige.  Si-ukrtcUtei'  Durehfiehniti, 
ft  Erbcliuti|?  d(>r  SchVeiiubaQt.  den  Plingam^  d  Ji-r  Bal^- 
drfise  b^grcntood^    b   Epilhcl.     c/  Biütietiranm.   ^  Fol* 
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Muskalatur  der  Zunge. 
§  112. 
Die  mannigfachen  Bewegungen  der  Zunge  leitet  eine  complicirte  Muskulatur, 
die  ans  denselben  FormeJementen  besteht  wie  die  Muskulatur  des  Skeletes.  Wir 
sondern  sie  in  zwei  Gruppen  :  solche,  welche  von  benachbarten  Skelettheilen  cnt- 
äpringeu  .  und  sokhe .  die  in  der  Zunge  ?jelbst  Urspning  und  Endo  haben,  in 
deren  Baliuen  aber  auch  theilweiae  Züge  der  ersten  ^Vbtheilung  einlenken. 

l  M ,  g  e  n  i  o-  g  1 0  ä  9  n  8  i  Fig.  325).  Entspringt  dem  anderaeitigen  angeschlo.ssen 
von  der  Spina  mentalis  interna)  und  einem  davon  ausgehenden  in  den  Muskel  ein- 
gesenkten Behnenblattc,  unmittelbar  tlber  deuiGeniO'hyoideus.  Er  bildet  einen  an- 
sehnlicben  in  den  Körper  der  Zunge  von  unten  her  eintretenden  Bauch»  der  nach 
ver«chiedeuen  Richtungen  ,  nach  der  Spitze  ,  nach  dem  Kücken  ,  sowie  nach  der 
Wurzel  zu  fächertormig  ausstrahlt  VergL  Fig.  3(J5L  Beide  Muskeln  sind  auf 
ihrem  Verlaufe  durch  eine  dünne  Bindogeweba schichte  geschieden,  die  innerhalb 
des  Zungenkörpers  in  eine  derbe  Lamelle,  das  Sepfum  litupHie  übergeht.  Dieses 
erstreckt  sicli  etwas  hinter  der  Zungenspitze  beginnend  durch  den  ganzen  Krtrper 
der  Zunge,   wird  nach  hinten  zu  etwas  höher,  erreicht^ aber  nicht  die  Eticken- 

e  der  Zunge. 

Die  Bündel  des  GeDio-gloasne  werden  beim  Eintritte  in  den  Zungenkörper, 
zur  Seite  des  ßeptura  in  zahlreich©  hinter  einander  liegende  Lamellen  aufgelöst, 
und  verthcilen  sich  vorwiegend  zum  medialen  xVbschnitte  der  Zunge,  Einige 
unterste  Bllndel  des  Genio-glossus  treten  vorn  zum  Zungenbein ;  andere  sind  an 
die  Epiglottis  verfolgbar. 
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31.  Btjfhh^ideus 

I 


2)  M,  hyo-gloaaua  (Fig,  325)*  Entspringt  vom  großeD  ZuugenbeinlioriK 
nnd  einer  Strecke  dets  oberen  Kandes  des  Zungenbeinkorperä  und  tritt  aufwärts, 
mit  öciiien  vorderen  Bündeln  zngleicli  vorwärts  gerichtet,  zum  Rande  der  Zunge, 

„,    ..„^  nud  mit  seinen  hinteren  Biin- 

dein  zum  Zungenrücken,  wo- 
beier ähnlich  wie  der  Genio- 
glosaus  durch  transversale  ihn 
durchsetzende  Bündel  in  eine 
Menge  verticaler  Lamellen  auf- 
gelöst ist. 

3)  M.chondro-glassuä. 
Vom    kleinen  Home  des  Zun- 
genbeina  entspringend  tritt  der 
Muskel  zum  Zungenrücken.  auf 
dem  er  sich  ,    lateral  von  der 
Ausbreitung  des  11  yogiossus  be- 
grenzt, in  longitndinaler  Hich- 
tung  entfaltet,  und  mit  ande- 
ren longitudinalen  Zügen  ver- 
mischt,  allmählich  ausstrahlt. 
4}  M.  8tylo-glo8SU8  (Fig.  325).  Entspringt  vom  Processus  styloides  nn* 
verläuft  ziemlich  steil  herab  zum  Seitenrande  der  Zungenwnrzel,    wo  er  durch 
Muskelzüge  ,  die  aus  der  Zunge  zum  Gaumensegel  verlaufen .  in  ein  oberes  und 

Das  obere  schwächere  tritt    lateral  vom  Hyo- 
glossus  am  Kunde  des  Kückens  nach 
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unteres  Bündel  getrennt  wird* 
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vorne  und  sendet  auch  quere  Fasern 
in  die  Zunge  ein.  Das  untere  stär- 
kere Bündel  legt  sich  dem  öfteren 
wieder  an  und  tritt  mehr  au  der 
Unterseite  des  Zungenrandes  nach 
vorne.  Gegen  die  8pitze  zu  gekeu 
Züge  nach  der  anderen  Seite  «her 
Durch  Ursprung  uud  Endiguug  g 
hören  der  Zunge  ausi^chließlich  die 
folgL*udeii  Muskeln  an ,  welche  nur 
durch  den  Verlauf  ihrer  Züge  zu 
unterscheiden  sind.  i 

5  M.  longitudinalis  in- 
ferior (linguaHs)  iFig.  32(>i.  Ein 
platter  Muskelaug,  der  an  der  Unter* 
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Theile,  Ji  vom  vorderen    (',i 

flache  der  Zunge  vorne  zwischen  Geuio-  uud  Stylo-glossus,  weiter  hinten  zwischen 
Geuio-  und  llyo-glossus  verläuft  und  sich  allmäblicli  in  einzelne,  zwischen  die 
transversale  Muskulatur  der  Zunge  eintretende  verticale  Züge  aufh'ist.    Er  bildet 


You  dt^r  Mim d buhle. 
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^0  aus  Bündeln,    welche  aus  aeiikrecht  die  Zunge  durchäetzenden  Lamellen 
IcoinmeD. 

6)  M.  transversus  [Fig.  326),  Von  dem  oben  beim  Geiiio-glossas 
beacbriebenenSeptum  lingiiae  entspringen  in  dessen  ganzer  Ausdelmun^  qnerver- 
laiifende  Muskelfasern  ,  die  vorne  in  senkrerbfe.  hinten  in  schräge  Lamellen  ge- 
ordnet, mit  zwischen  ihnen  emportretenden  Lamellen  des  Genio-glossuä  sich  recht- 
winkelig kreuzen  und  gegen  den  Rand  zu  Hyo-gloasuszüge  zwischen  sich  durch- 
lassen. Die  transversen  Fasern  strahlen  dann  lateral  divergirend  gegen  den 
Rücken  und  den  Rand  zu  aus  und  lassen,  auseinander  weichend,  longitudinalo 
Züge  hindurchtreten.  In  der  Nähe  der  Zangen wurzel  gehen  f<ie  theiU  in  die 
Muskulatur  des  Gaumens  M.  palato-glosäus  (Fig.  32<>  .1;,  theils  in  jene  des 
Schlundkopfes  über,  deren  ConstrictoreDsysteme  sie  angehören. 

Ein  Thei!  der  Transversus- F'asern,  besonders  gegen  die  Spitze  zUt  kreuzt 
[die  Medianlinie,  ohne  mit  dem  Septum  Verbindungen  einzugehen. 

7j  M.  longitndinalis  superior  bildet  Züge,  die  in  der  Fortsetzung  des 
Chondro-gloflsua  liegend,  sich  mit  dem  vordem  Theile  desselben  verbinden .  In  der 
ßchleimhaut  entspringende  Muskelzttgo  senken  sich  unter  die  Scbleiinlmut  der 
Rückenfläche  ein  und  verlaufen  bogenförmig  nach  vurn,  um  wieder  emporzusteigen 
und  in  der  Schleimhaut  zu  enden.  Solche  Züge  kreuzen  sich  somit  bestündig 
unter  einander. 

Die  zur  Zunge  tretenden  Muskeln  behalten  ihre  Selbständigkeit  nur  bis  zum 
Eintritt  in  den  Korper  der  Zunge.  Im  Inneren  des  letzteren  sind  keine  disereten 
Huskeln  mehr  uuterscheidljar,  solidem  nur  Fasersysieme ,  die  in  verschiedenen 
Richtungen  vt^rlaufend  einander  durchsetzen.  Die  eintretenden  Muskeln  gehören 
meist  mehreren  dieser  Systeme  an ,  die  man  als  eiu  vertieales  ,  ein  transversales 
und  ein  sagittales  Fasersystem  unterscheidet.  Daa  verticale  bilden  die  Lamellen, 
in  welche  derGenio-glossuä  sich  auflöst,  dann  auch  Theile  des  Ilyo-glossus,  Stylo- 
glossus  und  Lingualis.  Gegen  den  freien  Rand  der  Zunge  kommen  vorne  nueh 
selbständige,  vom  Rücken  zur  Unterfläche  verlaufende  Züge  reichlich  vor,  der 
M.  perpendicttlaris  (Kölliker).  VergL  Flg.  82*5  B.  Das  trnnsvermk'  System 
bildet  nicht  blos  der  Transversus,  sondern  auch  der  Stylo-glossus  sendet  auf  seinem 
Längsverlaufe  Fasern  in  es  ein.  Auch  der  Longitudinalis  inferior  ist  betheiligt.  Die 
BlAtteri  welche  der  zwischen  den  verticalen  Lamellen  verlaufende  Transversus 
bildet,  nehmen  gegen  die  Zungenwurzel  eine  immer  mehr  sich  nach  hinten 
neigende,  schließlich  völlig  horizontale  Lage  ein,  wie  schon  aus  dem  Verlaufe 
des  Genio-glossus  vorständlich  wird.  Am  süffälaien  Systeme  betheiligt  sich  die 
Mehrzahl  der  Muskeln ,  indem  ihre  Fasern  streckenweise  longitndinalen  Verlauf 
nehmen.  So  der  hintere  Theil  des  Genio-glossus,  der  vordere  des  Ilyo-glossus, 
lauch  Strecken  des  Lingualis  und  Stylo-glossus,  endlich  der  Chondro-glossus. 

I  Durcb   die    unter  dem    Kücken   Hegende   sAgicule  MuskclachlcLte    werden   die  zum 

I     liücken  emporsteigeitdeu  perpendicuUten  LnmcllGO  ,    vreirUe   zwia -lien  den   tiAiis verbalen 
I     verliefen,    wieder  aufgel«"»  d&selbst   eine  innige  DurchaeUun^  waltet,     Dieae 
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wird  nach  der  Oberfläche  zu  Imnaer  hedeateiider^  bis  endlich  die  Verblndunf  mit  der 
.Schleimhaut  erfolgt.  Die  zur  Schleim  baut  ifelangenden  MuakelfaÄcrn  lasgeii  Ramiflca- 
tionen  erkennen,  deren  bereits  bei  der  Sclileiiühaiit  Erwähnung  geschab;  bei  manchen 
Thieren  ist  eine  FortBetznng  der  getheilten  MuikelfMem  in  Bindegewebszell^n  der  Schleim- 
haut beobachtet. 

Im  interstitiellen  Bindegewebe  der  Znugei  auch  in  Jenem  des  SeptniDi  Unden  sich 
meist  Tei<^hliche  Fett/elleii.  Dasa  auch  die  Drüsen  des  ZiingenrAndea  in  die  Muskalalur 
sich  ©in  dran  gen»  ist  bereits  oben  erwübnt» 

KöLLTKEÄ  ^  Gewebelehre.  G.  Aufl.  S*  343,  J^Ib&sb,  Zeltsehr,  f.  Anatomie  u»  Ent- 
wiekelungsgescb.  Bd.  1.   S.  HO. 


I 


b.  Oaamensegel. 

Das  Üaumeusegel  {Vefum  pahdüium  oder  weicher  (iaumen)  bildet  tinen 
beweglichen  Apparat,  der  van  dem  hinteren  Rande  des  harten  Gaumens  ans  sich 
sclirüg  nach  hinten  und  anch  seitlieh  herab  erstreckt  Flg.  305).  Es  besteht  ans 
einer  mit  Schleinihrtut  überkleideten  Miiskelscbichte ,  welche  durch  ihre  schräge 
Lage  den  hintersten  Raum  der  Mundhrihle  von  oben  her  nach  hinten  zu  tiber- 
dacht und  tinter  sich  die  Miindhilhle  mit  dem  Pharynx,  durch  die  Rachenenge ^ 
h(hmifs  fancintn,  communiciren  läßt.  Dieser  Ai^pafat  betheiligt  sich  durch  seine 
Bewegungen  beim  Schlingen  und  steht  auch  bei  der  Sprachbüdung  in  Function. 
An  der  Begrenzung  des  Isthmus ,  also  an  seinem  freien  Rande  ^  bietet  das  Gau- 
mensegel einen  medianen,  zapfenförmigen  Vorsprung,  das  Zäpfchen  Uvula ^ 
Stuphfßiejy  welehes  bei  geschlossenem  Munde  einer  medianen  Vertiefung  der  Ober- 
fläche der  Zungenw^urzel  sich  anlegt*  Seitlich  von  der  Uvula  bildet  das  Gaumen- 
segel je  zwei  arcadenformige  Falten :   die  Ctnumenfmfßvn  .  [Arcus  jynkdini  ,  Ein 


PIg.  327 


ebschniti   durch    ein»    Ton- 
Mlt*.     ftchwftrh    v«rg?öaert.      0 
Hfttidntintin  der  BAlgdrfisen. 


vorderer  Gaumenbogen  begibt  sich  zum  8eitenrande  der 
Zunge  (Arcus  pnlato-ghssKs) ,  ein  hinterer  Bogen  steigt 
zum  Pharynx  herab  A.  palafo-phargngeus  ,  Zwischen 
beiden  Gaumenbogen  jeder  Seite ,  betindet  sich  eine 
Nische,   in  welcher  die  Mfutdei  {TonsiUa)  Hegt. 

Die  Tonsilir  Iftßt  auf  ihrer  im  normalen  Zustande 
nur  wenig  vorspringenden  Oborflllclie  eine  Anzahl 
grtibchenförmiger  Vertiefungen  erkennen .  welche  den 
Mündungen  von  sog.  Baltjänisen  (s.  oben  8.  4**0)  ent- 
sprechen«  wie  denn  das  ganze  Organ  nur  ein  Aggregat 
dieser  Gebilde  ist»  Abwärts  setzt  sich  die  von  der 
Tonsille  eingenommene  Fläche  auf  die  Zungenwur^el 
fort ,  so  dass  die  hier  befindlichen  Balgdrtlsen  an  jene 
der  Tonsillen  sich  anschließen.  Homit  wird  der  Über- 
gang der  Mundhöhle  zum  Pharynx  unten  und  seitlick 
von  einer  Balgdrüsenzone  begrenzt. 

Die  einzelnen,  die  Tonsille  darstellenden  Balg- 
diüsen  liegen  dicht  gedrängt  und  besitzen  eine  bedeii- 
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teedero  Ausdehnung  als  jene  der  Zunge.  Doch  finden  sich  an  der  unteren 
Grenze  der  Tonftilleu  auch  wieder  einfiiche  Bal^drtisen  vor  'a*  Fig,  327  unten]* 
Zugleich  ist  die  Eiusenkung  der  Schleimhaut,  welche  den  Binnenranm  der 
BalgdrüBe  vorstellt .  weiter  und  mit  secnndären  Ausbnclituugen  (Fig,  327)  ver- 
sehen ,  so  das3  daraus  eine  complicirtere  Strnctiir  hervorgeht.  Solche  gebuchtete 
oder  in  zahlreiche  Blindf^jlckeheu  uuslaufende  Hüume  raUodeu  auch  nait  unBchn- 
lieberen  Öffnungen  an  der  Oherfl.lche  der  Mandeln  aus.  Zwischen  den  Balg- 
drttaen  oder  auch  an  ihrem  Grunde  fiudeu  sich  Schleimdrüsen  vor. 

Beten  Erwarh§e'ncii  U&t  das  IfefOge  der  Bal^dnlseu  der  Mandel  meiat  ZerfttMiUingeii 
erfabreti  und  besteht  großtentheiU  aus  dilTtJseiJi  adenoidem  Gewebe  mit  einzelnen  Resten 
folliculÄTer  Bildungen. 


Muskulatur  des  Ganm^usegels. 

Die  Bewegungen  des  Gaumensegels  vermitteln  folgende  Muskeln,  welche 
zum  Theile  mit  der  Muskulatur  des  Pharynx  in  Zusammenhang  stehen. 

M .  1  e  V  a  1 0  r  ve H  p  a l  a  t  i  n  i  ( Peiro^stapht/tmus)  [Fig.  3 2  &) .  Entspringt  von 
der  nntern  Fläche  desPetrosum  vor  dem  Eingange  des  Canalis  earoticus  und  noch 
von  der  benachbarten  Strecke  der  Tuba  Eustachi i.  Er  verläuft  mit  dem  ander- 
seitigen  convergirend  abw^ärts,  wobei  er  sich  etwas  verbreitert^  und  gebt  dann 
in  den  weichen  Gaumen  über,  mit  seinen  Fasern  bis  an  die  MedianUnie,  theil- 
weise  noch  über  dieselbe  hinaus  verfolgbar. 

Es  besteht  »Ibo  im  Ganmen  eine  Dnichkrenznng  der  Fasern  des  Petio-BUphyUnns. 
Diese  betrifft  aber  nur  einen  Tbeil  dt*r  FaÄeni  ^  wiLbrend  ein  anderer  Tbcil  in  der 
Medianlinie  an  eine  dem  weiclien  (iaumen  7ai  Grunde  Höhende  bindegewebige  Membran 
Qbergeht.  Von  den  »ich  kreuzenden  FaBern  verläuft  ein  Tbeil  In  den  Arcus  palato- 
pbaryngeua  der  anderen  Seite  über,    und  wlfil  dem  M>   paJato-pharyngens  gemischt, 

Die  Wirkung  des  Petro-Btaphylinut  beschrankt  sich  nicht  auf  das  Btiben  de«  Gau- 
mensegels, sondern  ^iußert  sich  auch  an  der  Tulm  Eufitachii,  deren  Mündung  wiibrend 
der  Contraction  des  Muskels  si(*li  verengert.     Daher  Compreasor  tubae  Eust. 

M.  ten8or  veli  palatini  [Sphenn - stüphyUnus] .  Entspringt  an  der 
Unter  fläche  des  groilen  Keilbeinflttgels  am  hintern  Umfange  des  Foramen  ovale, 
und  dehnt  seinen  Ursprung  einerseits  \m  zur  Spina  angularis «  andrerseits  auf 
die  Wurzel  des  FlügelfortsatKea  des  Keilbeins  ans.  wobei  er  gleichfalls  auf  die 
Tuba  Eustachii  übergreift.  Der  platte,  dem  M.  pterygoideus  internus  medial 
aufgelagerte  Bauch  erstreckt  sich  auf  diesem  Muskel  mit  einer  breiten  dünnen 
Endsehne  gegen  den  Hamulus  pterygoideus  herab  und  lÄsst  die  Endsehne  um 
letztern  herum  [daher  Cinumflexus  pakdi  moilts]  m  den  weichen  Gaumen  aus- 
strahlen. 

An  der  Um  Schlags  teile  der  Endsöbne  um  den  an  dieser  Stelle  öbcrknorpeltcn, 
eine  Kehneiirolle  vorstellenden  Uamulus,  belindet  &kb  ein  kleiner  ^tbkicnbeutel.  — 
Dar  Ende  der  8eh»e  setzt  filcb  in  der  dem  weichen  Gaumen  z»i  Grunde  liegenden  Mem- 
bran fort»  deren  schon  beim  Torigen  Muskel  gedacht  warfi.  Dic*e  ist  am  hinteren  Rande 
des  harten  Gaumens  mit  fliesem  in  Zusatnmenhaug  und  wird  durch  BlndegewebFzilgo 
verstärkt  f  die  roti  der  Spina  uasalis  posterior  her  in  sie  eintreten.  Durch  den  Über- 
GlOKUiACB*  Anatomie.  3^) 
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gang  der  Si^hiieufafl^rn  dea  Tenior  ve^U  p&l&tmi   in   diese  Apon€urosi$  palatina  wird  die- 
selbe in  ihrer  gr*"»Dten  Ausdehnung  durcli  jenen  MusLcl  con^tiruirt. 

Der  IJ »prang 
dea    Muskels 
der  Tuba    Eusu 
ciiLi     fltidet     nia 
zum     Tlieile 
dei      knorpelige 
Tuba    statt,     zum" 
flnderen       Tbelle 
an  der  die  Ualb- 
rinne     der    Tuba 
zu   einem  Caiiale 

abscbließenden 
Membran.      E)ess- 
balb      bescbränki 
sieb  die  Wirkung 
dos  Muskels  iiiebt 
auf      da^     Heben 
des  weichen  Gau- 
mens  ^       sonde 
üyßert  aicli  auc 
a»       der      Tubi 
INircb      die 
jener      Membran, 
sowie    \om     Utf- 
raleti    T heile    de* 
Tuben  -  Knorpels 

entspringende 
Portion   dos  Ten^i 
eor    Teli    palatiti 

Tor^«r«  WdDd  des  Phar}iix  idÜ  dea  Muskeln  des  wuiehi^n  (i.iu»Di*iiH,    reckt«   ist  dar    winl  das  w^hren^ 
Levator  veli  palnlinl  nak«  am  weklien  Öaumen  nbeesclsiiiit^ii.  ,         ,^    ,         ,, 

der    Ruhe    dieS6 

Muskels   geschlossene,    resp.  auf  ein  Minlnnini  reducirte  Lumen  der  Ttiba  erweitert , 

dass  der  Mnskel  am:b  als  Dilatator  tubac  erscheint. 

M.  levator  nviilae  [Paiato-staphyimus] .    Entspringt  von  der  Aponeu- 
vom  palatina  zimlleliiit  der  Hpina  nai^aliä  posterior  .   meist  als  t^in  dünner ,   in  deipaB 
Regel  (I entlieh  paariger  und  nur  selten  mit  dem  anderweitigen  zusammenfliesdender^B 
Muskel    dalier  .43]/f/os  tivnlae),   welcher  sich  in  die  Uvulsi  heraberstreckt  luid  in 
deren  Sehleimhaut  endigt.   Der  «:anze  Muskel  hat  seine  La^o  an  der  bintereii  FlUch« 
des  Ganmenäegeb,  äh  dat^s  er  bei  »einer  Wirkung  die  Uvula  aufwärts  krümmt. 

Die  bisher  anfgefülirten  Muskeln  wirken  sämmtlich  als  Heber  des  weichen 
Oaumens  nnd  Erweiterer  des  Isthmus  fauclum.    Ihnen  wirken  entgegen : 

M.  p  n  l  a  t  i»  -g  1 0  s  3 u  s  (Uosso-staphyiiiuts) .  Ein  zum  Theile  vom  8eitenrand^ 
der  Zunge,  zum  TiieÜe  aus  dem  Transversus  linguae  kommendes  Fig.  ^V2ti  ,lj  ,  ill 
den  Arcns  glossopalatinns  sich  fortsetzendes  MuskelbündeU  welches  sich  inuerhall] 
des  Ganmensegels,  näher  desaen  vorderer  Fblche  auflöst.  Ein  Theil  seiner  Fa.ser 
kreuzt  sich  mit  den  anderseitigeu.  ein  anderer  Tbeil  mischt  sich  anderen  bogent 
förmigen  Fasorzttgen.  welche  den  Levatoreu  angehören  bei.  Die  aus  dem  Öeitennl 
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rande  der  Zunge  kommenden  Fasern  sind  der  Baim  des  M.  atyluglosäiis  beige- 
niisclit.  —  Dnrch  den  Zusammenhang  dieses  Muskels  mit  der  Zungenuiiiskulatiir 
wird  die  Wirkung  als  Schließmuskel  des  Isthmus  faiieinm  .  zumal  hei  gleiehxeiti"; 
erfolgendem  sich  Heben  der  Zungenwurzel  vei'i^t Endlich. 

M.  palato-pharyngens  ' Pharymp-pahitiHHs  ,  Dieser  im  hintern  Gau- 
menbogen verhmfeude  Muskel  tritt  mit  convergirenden,  meist  durcli  die  Inseitiou 
des  Levator  getrennten  littndelu  theih  uns  dem  medianen  Tlieile  des  Gaumen- 
segels, theilä  empfängt  er  noch  Zuwachs  durch  laterale  vom  Hamulus  pterygoi- 
deus  entspringende  Züge,  und  steigt  gegen  die  seitriche  und  hintere  Pharynxwand 
herab.  Indem  er  in  der  letzteren  Längsinnskulatnr  vergL  Fig.  WM  libergeJitt 
gehört  er  ebenso  dem  Pharynx  wie  dem  Gaumensegel  an.  Einige  Bündel  inäeriren 
sich  auch  an  dem  hinteren  Hand  der  Seilen  platten  des  Schildknorpels. 

Die  vom  weicbeii  (inumei!  koiiimeTidf^n  niiiulel  sind  tbell»  rUrect  \%%  den  at^rler- 
seiligen  Muskel  verfolgt  ^^orden«  thtdU  bildcu  sie?  don  Dufdikreu/iingen.  Aueli  von  der 
Tuba  Eiiutachli  entspringen  zuweili?u  ziemlich  aiiselmlicliv  PunlDeu  des  Muskels  und 
zitslien  über  den  I.evator  hinweg  in  den  hinteren  Theil  des  Muskels  fort.  Sie  sind  »oihr 
yanAbelf  oft  nur  auf  einige  IVtin deichen  beachrinkl,  oft  fehlen  eia  gänzlich. 


I 


Von  der  ^faseuhrilile. 

Der  mit  der  Bcheidiing  der  primitiven  Mundhöhle  S.  13  t!  gebildete  zweite 
Itaum  bildet  die  Naü^nhühle.  Obgleich  s^nne  Wandnng  au  einer  bestimmten 
Strecke  die  Endigungen  der  Riechnerven  trilgt  titid  dudureh  zum  Sitze  des  Ge- 
rnchsurganeü  ^vird.  reehtiertigt  dech  der  urspiüngUehe  Zusammenhang  mit  der 
Mundhöhle  die  Verfülirung  an  dieser  Stelle.  Aucli  functifmeUe  Beziehungen 
begründen  das.  Die  Nasenhöhle  dient  als  Luftweg  hei  der  Athmung*  unter 
nurmalen  Verhilltuissen  äugiir  ansäcbließlich,  indem  die  Mundhöhle  nur  zur  Aus- 
hilfe dazu  in  An^pmeh  genommen  wird.  Ebenso  ist  sie  bei  der  Bin'achbildung 
betheiligt  Nasenlaute!).  So  besteht  also  auch  hier  eine  Mannigfaltigkeit  der 
Verriehtungenj  die  auch  dem  ttbrigen  Abschnitte  der  Kopfdarmhöhle  zukommt. 

Der  Bimreuranm  der  Nasenhohle  ist  dnrcli  die  Nasenseheidewand  in  zwei 
Hälften  geschit^den  ,  deren  äußere  MOndnngen  den  Nai*löchern  Sures]  entspre- 
chen, wäbi'end  die  inneren  ^lündungen  gegen  den  Pharynx  durch  die  Choanae 
gebildet  sind.  Sowohl  die  ilnßercn  Öflnungen  wie  die  Choanen  entsprechen  dem 
nnteren  Abschnitte  der  Nasenhöhle  ,  die  sicJi  darüber  in  die  ILilie  erstreckt  und 
mit  dem  von  der  Lani.  cribrosa  des  Siebbeins  abgeschlossenen  Gewölbe  endet.  In 
die  Begrenzung  der  Wandungen  der  Nasenhöhle  treten  außer  den  oben  [S.  ISlj 
.»lufge führten  Skelettheilen  —  Knochen  und  Knorpeln  —  an  der  iiußeren  Nasen- 
illftiuug  noch  Duplieaturen  der  Äidieren  IJant.  Diese  setzt  sich  median  von  der 
Oberlippe  Iter  über  dem  ^  Phtih'umt*  benannten  Grübchen  zur  Nasenschcidewand 
fort  und  bildet,  bevor  sie  den  Knorpel  der  Bcheidewand  erreicht,  zwischen  dQii 
Kares  eine  Duplicatnr.  das  Seiitum  mobile  nasi.    Auch  seitlich  an  den  Nasen- 
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flügela  schlägt  sich  das  Integiiment  nicht  um  den  freien  Rand  der  Flüorelknorpel 
(8,  189)  nach  innen,  sondern  erstreckt  sieh  weiter  herab,  um  gkichfaUs  ala 
Duplicatnr  zur  Herstellung  des  unteren  Theiis  der  Nasenflügel  zn  dienen,  j 


Fif.  520- 


Wfihrend  die  Nanen- 
acheidewand    mit    ihren 
/l^:\i  seitlichen    Flächen     die 

A',- li  mediane  mehr  cid  er  min- 

der ebene  Begrenzung 
der  Naaenhöhlen  abgibt, 
bilden  die  Muschehi 
Convhae)  von  der  late- 
ralen Wand  her  ein- 
ragende  Vorsprttnge. 
Die  untere  Muschel  liegt 
fast  wagerecht ,  doch 
vorne  etwas  höher  als 
hinten.  Sie  ist  die  be- 
deutendste .  Schräger  ^ 
nach  binti-n  zu  etwaftl 
ge?ienkt.  erscheint  die 
mittlere  Muschel.  Indem 
ihr  vorderer  Theil  wei 
ter  als  der  hintere  her- 
ab tritt,  wird  die  schräger^ 
Stellung  compensirt,  und 
ihr  unterer  Kand  ver- 
Jltuft  parallel  der  unteren  Muschel.  Der  untere  freie  Kand  dieser  beiden  Muscheln 
ist  einwärts  gerollt,  jener  der  unteren  meist  auch  noch  aufwärts  (Fig.  331).  Die 
obere  Muschel  ist  die  kleinste  und  am  bedeutendsten  nach  hinten  geneigt. 
Zuweilen  besteht  noch  eine  vierte  Muschel  [Concha  Satilorini),  die  eine  noch 
kleinere  leistentormige  Erhebung  ftbcr  der  oberen  Muschel  vorstellt.  Sie  ist  bei 
Neugeborenen  häufiger  als  bei  Erwacliaenen  zu  treffen,  scheint  also  eine  Rück- 
bildung einzugehen.  —  Auf  der  medialen  Flitche  der  mittleren  Muschel  ist  sehr 
hliuiig  ein  wagerechter  Eindruck  vorhanden,  der  zu  einer  tieferen  Grube  sich 
steigern  kann.  —  Die  Scheidewand  und  der  Boden  der  Nasenhiihle  bieten  piano 
Flächen  dar.  An  letzterem  senkt  sich  an  der  oberen  Mündung  des  Canalis  iun- 
sivus  iS.  192  eine  in  verschiedenem  Grade  deutliche  Vertiefung  ein,  die  wohl 
in  allen  Fällen  blind  endigt.   (Vergl.  S.  441). 
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Der  durch  die  Muscheln  verengte  Raum  der  Nasenhöhle  wird  durch  die- 
selben zugleich  in  canalartige  Strecken  zerlegt:  die  bereits  beim  ßkelete  (8.  212) 
unterschiedenen  AV^se/^</ö/»ye  {Meutus  narium  ,  Den  unteren  Nasengang  begrenzt 
der  Boden  der  Nasenhöhle  und  die  untere  Muschel ,  der  mittlere  verläuft  unter- 
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halb  der  mittleren  ,  und  der  obere  unterhalb  der  oberen  Muschel.  Wie  die  drei 
Muscheln,  so  convergiren  auch  die  Nasengänge  nach  den  Choanen  zu. 

Der  geaammte  Biniienraiim  kann  auch  in  anderer  Beziehnng  lu  Äbächnitte 
zerlegt  werden.  Einen  bildet  der  f't>rAo/ der  Nasenhöhle  ,  welcher  anf  den  von 
der  knorpeligen  Nase  überdachten  Kaum  bei^chränkl  ii^t.  Kinen  zweiten  bildet 
der  große  übrige  Eanm ,  dessen  oberer  Theil  an  seinen  Wandnngen  die  Endi- 
gungen der  Riechnerven  trägt,  Heffio  olfaclorm.  mdess  der  untere  bis  zur  mitt- 
leren Muschel  wesentlich  als  Luftweg  verwendet  wird  und  die  Hefiin  respiratorin 
vorj^tellt. 

An  der  seitliehen  wie  an  der  hinteren  oberen  Wand  communicirt  die  Nasen- 
höhle mit  Hoblräumen,  welche  von  den  benachbarten  Knochen  umscldosaen  sind, 
nnd  diese  also  nach  Maßgabe  ihrer  Ausdehnung  mit  Luft  gefüllt  erscheinen 
lassen.  Diese  »Pneumatieitäit  von  Sehädelknochen  ist  eine  bereits  bei  Reptiüeu 
(Crocodile)  beginnende  Erscheinung»  und  auch  unter  Säugethiereu  sehr  verbreitet. 
Durch  sie  wird  den  betreffenden  Skelettheilen  ein  größeres  Volum  gestattet,  ohne 
dass  dadurch  die  Masse  des  Knochengewebes  und  damit  das  Gewicht  des  ge- 
sammten  Schädels  vermehrt  wird 

Diese  Nebenhöhlen  sini!  meist  ersi  nach  der  (leburt  durch  RcBorptionsvorgHnge  in 
den  knöchernen  Begrenzungen  der  NftBeahohlo^entiitehende  Bildungen  (i?ergL  S.  181 ),  bei 
deperi    die  Schloimhaut  insoweit  P^     ^^^j 

beibciligt  iütf  aU  sie  stets  ibnen 
folgt  and  mit  ihnen  einwächat 
Der  Sinus  nia]LiH«ria  begiiHit  bei 
-weitem  am  frühe«ten,  schon  vor 
der  Hülfte  des  Fötal  lebe  na  an- 
gelegt tu  werden  j  erhält  aber 
«ehr  spit  »eine  vollkommene 
AusbildQQg^  während  die  »gleich- 
zeitig angelegten  Sinus  ethmüU 
dales  früher  zur  Entfaltung  kom- 
men. Im  gan?.en  besteht  eine 
bedeutemde  und  iovivlduelle 
Schwankung  in  der  Zelt  der 
Anlage  und  der  Ausbildung  die- 
ser Räume,  die  jedetifalls  erst 
mit  der  definitiven  trestaltuug 
des  Skeletes  ihre  volle  Ent- 
faltung erlangen. 

Nach  ihrem  Ziisammen- 
liange  mit  der  Nasenhöhle,  den 
Commnnicationastellen  mit  der- 

«elbeo  ,     welche    ZUerleieh    df^m    Lfitorale  Wand  der  NÄüenböUIe  mit  dea  IIüD<]iiiiffen  d§r  Nebaa- 
^  '  höhleii  üicli  Abtragung^  d^r  iDittl«r«a  und  unteren  Mogcbeh 

ersten    Orte   ihres    Auftreten 9 

entsprechen,  geheiden  wir  die  Nebenhöhlen  in  zwei  Gruppen,  solche,  welche  in 
den  mittleren  Kasengang,  und  solche,  welche  in  den  fiberen  Naaengang  und  am 
Oewölbe  der  Nasenhöhle  einmünden. 


Cttl.  i(h 


Ctü.  tthmaid. 


Sin.  froni. 
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In  den  mittleren  Nasengang  mündet  der  Sinus  majcäiaris,  Sinus  froniaüsi 
und  vortlero  und  mittlere  Sinus  etltmoidaies  {Celhflaeeihmoidales] ,  Die  MllndnngeD 
sind  von  der  mittleren  Mnschel  bedeckt,  und  erscheinen  in  einer  tiefen,  ab- 
wärts eoncaven ,  bogeuft'irmig  verlaufenden  Rinne  (hiftimhhtfhfm  benannt)  mit 
gewulätetem  Kande,  Die  Rinne  vertieft  sich  vorne  iindliintcn;  vorne  leitet  sie 
anfwärta  zum  Sinua  frontalis  und  zu  vorderen  Siebbeinzellen.  bmtcn  dagei^en  zum 
BiuusmaxiUariü(Fig,  3;U,,  Zuweilen  läuft  die  Kinue  binteu  dacli  aus.  dann  ist  die 
Mündung  des  8.  maxillaris  am  vorderen  Theil  der  Kinne.  An  der  oberen  Begren- 
Fig.  '-m.  zung  der  Kinne  m lin- 

den mittlere  8ieb- 
beinzellen  aus  nnd 
besitzen  hier  zumeist 

eine    öelbständige 
Öffnung,  deren  untere 

Begrenzung  eine 
starke,  über  den  un- 
teren Rand  der  Kiune 
medial  vorspringende 
Wulstung  vorstellt 
[8,  Pig,  330).  —  In 
den  oberen  Nasen- 
gang mflnden  hintere 
Siebbeinzellen  und 
ebenso  über  der  obe- 
ren Muschel  In  den 
oberen  Raum  der  Na- 
senhöhle öffnet  sich 
liinten  der  Sinus  sphe- 
noidalis. 

Zu  diesen  Communicationen  der  Nasenhöhle  kommt  noch  die  Aus^mtindung  des 
Tbrlluennasenganges  Camt/is  fHiso-larrf/maiis  in  den  unteren  Naaengang.  unter 
hall)  des  vorderen  Dritttheils  der  unteren  Muschel    Fig.  330). 

Iik  rtem  Umfange  «owio  In  den  MöndmigsveTljäUniijieii  bestehen  vielerlei  indivi- 
dnello  Scihwtiiikungen.  Die  AitshitfltJii«:  dieger  HaniiilirlikeittMi  steht  beim  Menschen  tiiit 
der  bedeutenden  Breite  de«  SeptiiBi  ititcrorbltAle  in  ZusummenhAug  und  bildet  einc> 
Verschiedenheit  von  den  anthropoiden  Affen.  —  1  bet  die  NebenhGbleu  der  N»ae  und 
Ihre  ßcxiehung  zum  Mechanismns  de«  Hiechens  s.  Bkaunb  und  Clason,  Zeitsohr.  f. 
AnftC,  u,   Entwickelntigggeach.   Dd.  11.  S.  1, 

Wie  die  Uuflere  Nase  sehr  häuflg  eine  A9Mymmi:trit  anfwolflt,  so  besteht  solche  auch. 
«IterdingA  ohne  SSusADimenhaTig  mit  der  ersteren  »  in  der  Naseiibable  durt^h  Deviationen 
der  jSftHensetieiiätwand  oder  auch  unglcichsehige  Veniicliungen  derselben,  an  denen  vor- 
züglich die  SkclüUhcile  betheiligt  «ind.    Auch  die  MuetUelu  bieten  Asgymetrie  ( Fig   331). 

Die  Amkieidtmtj  der  Nasenhithle   wird  von  den  äußeren  Nasenöffnungeu 
an  eine  Strecke  weit  durch  das  äußere  Integumcnt  gebildet.    Dieses  setzt  ück 


FroBiüler  DtirciiacliiiiU   durch  die  Ka^eilhlJ]il(^   mit  einem  Tsh^il  der  Kubi-n- 
hobleti  und  düren  CommntiiciiLiotieii. 
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etwa  in  gleicher  Aiiadelmiing  mit  den  Nasenflügeln  nach  innen  fort,  trägt  da- 
selbst «o^ar  noch  Haare,  die  gegen  die  Nasenöffnung  gerichtete«  Mbrissae. 
Weiter  nach  innen  nnd  aufwärts  geht  ann  jener  Membran  alhnählieh  die  Srhfcim' 
haut  hervor.  An  dem  der  knorpeligen  äusseren  Nase  entj?preehenden  Theile  des 
Binnenranmes,  den  wir  als  TorAi)/' der  Nasenhöhle  nnterachieden,  ist  die  Schleim- 
haut in  manchen  feineren  Stnicturverhfütnissen  vtm  der  übrigen  Nasenschleimhaut 
verschieden ,  und  diese  seihst  bildet  wieder  an  Hegw  rcspiradnia  und  fieffw 
oifactnrin  manche  Differenzen  dar.  80  zeickuet  sich  die  letztgenannte  Strecke 
im  fnsehen  Znstande  durch  gelbbrÄunliche  Färbung  aus.  Mit  dem  Tode  geht 
diese  Beschaffenheit  verloren.  Im  Ganzen  ist  die  Schleimhaut  vt>n  ziemlicher 
Mächtigkeit »  besonders  in  der  Regio  respiratoria,  so  daas  sie  zur  Verengnttg  des 
Binnenraumes  der  knöchernen  Nasenhrdile  bedeutend  beiträgt.  Besonders  dick 
erseheint  sie  an  der  unteren  und  der  mittleren  MuscheL  An  der  ersteren  Idldet 
sie  in  der  liegel  eine  bedeutende .  die  Muschel  nach  hinten  verlilngernde  Wul- 
stnng.  In  diesen  Theilon  sind  reiche  Venenplexns  entfaltet,  deren  Schwellung 
das  Lumen  der  Nasenhrdile  zeitweise  zum  Schwinden  bringen  kann.  Der  Drtläon- 
apparat  der  Schleimhaut  zeigt  nach  den  oben  angegebenen  Strecken  Verschieden-- 
heiten.  Im  Nasenvorhofe  fehlen  Drilscn  gänzlich,  in  der  R.  respiratoria  yind  e» 
acinöse  Drüsen,  in  der  R.  olfactoria  einfachere  Formen  in  Gestalt  von  Sehläiichen, 
die  terminal  etwas  gewunden  oder  keulenfrirmlg  angesehwuUen  sind  thnritutti- 
sehe  Drüsen),  —  Das  Epithel  ist  im  Yorhof  ein  mehrfach  geschichtetes  Platten- 
epithel welches  sich  unten  auch  noch  etwas  weiter  nacli  innen  erstreckt  und  so- 
gar nocli  das  vordere  Ende  der  unteren  Muschel  tiberkleidet.  Daun  tVdgt  mehr- 
fach geschichtetes  Cylinderepitliel,  dessen  äusserste  Schichte  Cilien  trägt.  In  der 
Regio  olfactoria  kommen  letztere  nur  au  vereinzellen  Stellen  vor.  Andere  durch 
Sinnesorgane  bedingte  Complicationen  dieser  Region  werden  bei  den  Sinnesorga- 
nen behandelt. 

In  die  Xf'henhnhlfn  der  Nase  setzt  steh  die  Schleimhaut  bedeutend  ver- 
dünnt fort ;  dem  entsprechen  auch  Modificafianen  ihres  Baues.  Der  Drttsen- 
apparat  ist  rudimentär  geworden  nnd  erscheint  nur  in  spärlielien  Gruppen 
kurzer  Schläuche,  wie  solche  im  Sinus  maxillaris ,  auch  im  Sinus  qih'^^^'^d^^^^ 
beschrieben  worden  sind.  Auch  das  Epithel  hihlet  eine  einfache  Lage  cylindri- 
scher  Wimperzellen. 


Tom  Plmryiix. 

§  145. 

Der  nach  vollzogener  Scheidung  der  primitiven  Mundhuhle  (8.  4H4 1  unge- 
trennt bleibende  hintere  Raum  derselben  bildet  den  Schiifmfkopf  oder  Phanjna:, 
Er  ist  eine  senkrecht  von  der  Schädelbasis  längs  der  Wirbelsäule  zum  5, — tJ. 
Halswirbel  sich  herab  erstreckende  Cavität,  deren  unteres  Ende  in  die  Speise- 
n')hre  fortgesetzt  ist.  Der  oberste  Abschnitt  ist  der  minder  veräuderiiche ,  da 
hier  Skeletgebilde  in  seine  Begrenzung  eingehen.     Die  hintere  Wand  wird  nur 
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durch  die  voii  der  Wirljelääiile  zum  Scbädel  emporsteigende  Muskulatur  virn  der 
Basia  des  Occipitale  und  den  Halawirbelkürpern  getrennt.  Sie  erstreckt  sich  vom 
Tuberculuni  pharyujsreuni  des  Occipitiile  an  ohne  besondere  CompHcalion  herab, 
und  geht  ohne  scharfe  Abgrenzuüg  iu  die  seitliche  Wand  tlber.     Dagegen  ist 

die  Stelle  einer  vorderen 
Wand  durch  weite  Com- 
iiumieationen  und  Vor- 
sprünge  compUcirt  (Fig. 
32S'.  Zu  Oberst  münden 
hier  die  Choanen.  Dann 
folgt  daa  mit  Beinen  hin- 
teren Bogen  iu  die  seit- 
liche Pbarynxwand  sick 
fortsetzende  Gaumen- 
segel, unter  welchem 
der  Istbmu»  faucium  die 

Verbindung  mit  der 
Mundhöhle  herstellt. 
Unterhalb  der  Rachen- 
enge  ist  die  Zungen- 
wnrzel  dem  Pharynx  zu- 
gekehrt, und  unter  die- 
ser findet  sich  als  dritte 
Oommnnication  der  vom 
Kehldecke!  tlberragte 
Eingang  in  den  Kehl- 
kopf, welch'  letzterer 
dann  mit  seinem  Oerttste  die  vordere  Pharynxwaud  bis  zum  Übergänge  in  den 
Oesophagus  bildet. 

Im  oberen  Räume  wird  die  der  Schädelbasis  zugekehrte  Fläche  als  Gewölbe 
(forniXi  dea  Pharynx  unterschieden.  An  der  seitlichen  Wand  dieses  Raumes 
ragt  mit  vorderer  Concavität  ein  gebogener  Wulst  vor ,  der  eine  trichterförmige 
Öffnung  von  oben  und  hinten  umzieht:  das  Ostium  phari/ngeum  der  Ohrtrompete 
(Tuba  Eustachii)  (Fig.  332!,  Dadurch  communicirt  der  Pharynx  mit  der  Pauken- 
höhle des  Ohres.  Hinter  dem  Wulste  der  Tuba,  an  dessen  convexem  Rande, 
buchtet  sich  der  Pharynx  in  eine  blind  geendigte  Elnsenkung  ans ,  die  Bösen- 
miillersche  Grubr.  Legt  sich  der  weiche  Gaumen  gegen  die  hintere  Wand  des 
Pharynx  an ,  so  trennt  er  den  oberen  Kaum  vom  unteren.  Ersterer  bildet  das 
CaVHtn  pharifngo- nasale,  letzterer  wird  als  Cavum  phari/ngo - iarifUffeum 
unterschieden,  da  der  Laryni  mit  ihm  communicirt, 

OemILß  seiner  Bedeutung  als  indiöerent  gehliebeuer  Raum  der  primitiven 
Mundhöhle  oder  Kopfdai'tiibdhle  dient  der  Pharynx  sowohl  dem  Nahrungscanal 
alä  den  Athmnngsorganen.   Durch  ihn  passiren  die  aus  der  Mundhöhle  unter  dem 
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Fig.  :m. 
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Gaumensegel  in  ihn  gelangten  Ingesta  znr  Speiseriihre  [Oesophagus),  ebenso  aber 
tritt  der  ejnzuatbmeiule  Luftstroro  durch  Nasenhöhle  nnd  Phai-jTix  in  Kehlkopf 
und  Lüftrohre,  und  den  gleichen  Weg  legt  die  ausziiathmende  Lnft  zurück .  Luft- 
weg und  Speise  weg  kreuzen  sich  also  im  Pharynx, 
da  der  Zugang  zum  Luftweg  über  nnd  hinter  dem 
Zugang  znm  Speiseweg  liegt,  indess  fernerhin  die 
Fortsetzung  des  Luftweges  vor  jenem  des  Speise-  Gaumtnu^ü 
Weges  sich  findet.  Diese  Kreuzung  ist  in  Fig. 
äSH  durch  die  l)eiden  Pfeüe  ausgedrückt.  Bie 
bedingt  besondere  neue  Vorrichtungen  zur  Siche- 
rung des  Luftweges,  zum  Abhalten  des  Ein- 
dringens der  Ingesta  aus  dem  Speiseweg  in  den 
oberen  oder  den  unteren  Theil  des  Luftweges. 
Dazu  dienen  das  Gaumensegel  und  der  Kehldeckel. 
Ersteres  tritt  beim  Passiren  eines  Bissens  durch  den 
Isthmus  faueium  in  eine  horizontale  Stellung  nnd 
durch  die  gleichzeitige  Action  der  Muskulatur  der 
PharjTiiwand  (Conntrictor  phar,  superiorundPalato- 
pharyngeusi  wird  die  hintere  und  seitliche  Pharynx- 
wand  dem  gehobenen  Gaumensegel  so  genähert,  dass  das  Cavum  pharyngo- 
nasale  dadurch  einen  Abschluas  empfängt.  Der  untere  Theil  des  Luftweges  wird 
durch  den  Aber  den  Aditus  laryngis  sich  lagernden  Kehldeckel  verschlossen, 
welcher  Apparat  beim  Kehlkopf  beschrieben  wird.  An  die  Bewegungen  des 
weichen  Gaumens  und  der  Pharj^nxwand ,  welche  den  Abschluas  des  Cavutii 
pharjTigo- nasale  bewerkstelligen,  schließen  sich  andere  Bewegungen  der  Pha- 
rynxwand  an ,  welche  den  Act  des  Schlingens  fortsetzen  nnd  vollenden.  Mit 
der  Zunge  und  dem  weichen  Gaumen  wirkt  so  die  Pharynxwand  auf  das  Ver- 
fichhicken  des  Bissens >  und  erscheint  dario  als  einheitlicher  Apparat,  wenn  auch 
dessen  Function  einzelne  auf  einander  folgende  Acte  unterscheiden  liisst.  Diese 
Zusammengehörigkeit  findet  auch  in  der  Muskulatur  Ausdruck,  welche  zum 
Theil  eine  gemeinschaftliche  ist .  wie  schon  bei  der  Zunge  und  beim  Gaumen- 
segel erwähnt  wurde- 

Die  Form  des  Ph&iynx  erfahrt  bcsondeTfl  bezüglich  des  Cayuni  pharyago» nasale  im 
bl^ufe  der  Entwic^kelung  Veränderungen  und  selbst  beim  Neugeborenen  ergeben  »ich 
i  liCHjli  manclie  vem  spateren  Verhalten  abweichende  Znstinde.  Im  Zusammenhalte  mit 
der  relativ  minder  hohen  Nasetiliöble  bildet  das  Cavum  pharyngo -nasale  zu  jener  Zeit 
einen  faat  horüontalen,  die  Nasenhöhle  fortsetzenden  Canal.  Noch  in  den  ersten  Lebens- 
jahren bleibt  diesefi  Verhalten^  bei  welchem  der  weiche  Ö&noien  Eum  größten  Thelle  eine 
horizontale  Lage  besitzt.  Auch  die  Mündung  der  Tuba  Eustachti  erleidet  dabei  Ver- 
änderungen; sie  findet  sich  im  Fötaltoben  tiefer^  unterhalb  des  Ganmen-NiTeaus,  wel- 
ches sie  zur  Zeit  der  Gebun  erreicht  ^  um  dann  allraühlich  ihre  höhere  Lige  ru  ge- 
wianen.     S.   KtNKBi.  in  Hassh's  Anatom.  Studien.    *S.   17  L 

Die  Wand  des  Pharynx  wird  von  einer  aus  quergestreiften  Muskeln  gebil- 
deten Membran  und  einer  Schleimhaut  dargestellt.     Eine  Biudegewebaachichte 
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zwischen  beiden  g'ewinnt  oben  über  die  MuKkelscbichte  bin  ans  fortgesetzt  an 
Selbstäadig^keit ,  indem  sie  mcb  direct  nn  die  Scbädelbasis ,  median  bis  zum 
Tnbercüliim  pbaryn^enm  reichend,  befestigt    Mcmbrftna  pktiri/nyü'basilaris. 

Die  Muskidatur  ist  in  zwei  Gruppen  zu  sondern  :  Levatores  mit  kjngitndiiiaJem 
Verlaufe,  und  Conatrictores  mit  schrilgem  oder  querem  Verlaufe  ihrer  Fasern. 

Die  Con^strk'lores  mu]  riacb  Lage  itnd  Ursprung  verschieden ,  besitzen  aber 
das  Gemeinsame  .  dass  ihre  Züge  von  vorn  nach  hinten  verlaufen  und  dort  anf 
mannigfnche  Art  endigen.  Entweder  gehen  sie  hier  In  einen  metlianen  Binde- 
gewebsstreifen  über,  den  man  als  Ihtphe  pharfffUfts  bezeichnet  bat.  oder  die 
Zllge  kreuzen  und  durchflecliten  sich  und  dann  ist  eine  Kaphe  nicht  wabinehm- 
bar.  Letzteres  besteht  nicht  selten  in  der  ganzen  Länge  des  Pharynx ,  in  der 
Regel  aber  ist  es  nur  an  dem  unteren  Theil  des  Pharj^nx  vorhanden,  und  am 
oberen  senkt  sich  ein  Bindegewebsstrang  als  Rapbe  herab. 

M.  constrictorpharyngissuperior  Ceph alo-phu rtpigcus ]  i Fig .  1^ 3 4 ) 
entspringt  von  der  innern  Lamelle  des  Pnjc.  pterygoid, ,  dann  vom  Hamulus  pt. 
und  im  Anschlüsse  daran  vom  Lig.  ptcry^o-maxillare  gegenüber  dem  Ursprünge 
eines  Theiles  des  M.  tuccinator  ,  ferner  vom  hintern  Ende  der  Linea  mylo-hyoldea 
des  Unterkiefers.  Dazu  kommen  noch  Bündel  aus  dem  Trausversus  linguae.  Alle 
begeben  sicli  um  die  seitliehe  Pharynxwand  nach  hinten ,  die  oberen  im  bogen- 
tormigen  Verlaufe  mit  nach  oben  gerichteter  Concavität  *  die  unteren  schräg  ab- 
wärts sich  ausbreitend  und  mit  den  anderseifigen  sieh  verwebend.  Ein  Thcil  setzt 
sich  in  die  longitudinale  Schichte  fort.  Die  oberen  Bltndel  enden  in  einem  me- 
dianen Bindegewebsstrange ,  der  sich  am  Tuberculura  pharyngeum  ß.  tüO]  be- 
festigt und  den  obersten  Theil  der  sogenannten  Kaphe  vorstellt. 

N»«h  meinen  einzelnen  Ursprungftportioüen  hat  man  den  CoTiBtrictor  phar.  »uperior  i 
in  eine»»  M.  pierytfo-,  bucro-,  myto-j  gloas/j-phartfngan  üiittirsfihiadeii.  Der  oberste  Theil  ent- 
steht Äüi  vordereji  Inifaiig  de§  Eingänge«  in  den  C'aiiftlia  «^aroticus  und  greift  mit  steinetti 
TrspTun^e  hänflg^  sowohl  ftuf  'He  OamnuMinponeurose  als  auch  atif  das  Petrosnni  über.  — 
Vie  vnro  Tüterkiefer  entspringende  i*-ortion  ^Alylo-pharyngeos)  emateht  in  der  Gegend 
des  letJttet]  Molaizahns.  Die  den  Oloaso-phÄryngeu»  dAriteneiiden  Bündel  dei  Trani» 
versus  linguae  tieti^u  vor  und  ilher  dem  großen  Borne  des  Zungetibeins  theiU  dnrcli 
den  Hyoglossu» ,  theil»  darch  rten  Styloglossns,  und  ffeheti  am  Pharynx  vorwitigend  ia 
die  schräg  absteigende  Portion  dea  Consiricior  dber*  —  Der  oberste  hogenfannig  ausge- 
schweifte  Rand  des  Conatrictor  phar.  superior  lÄsat  hier  die  Membrana  pharyngo^badlaris 
tum  VMseheine  kommen  (vergl.  Fig,  3rMj^  eo  dass  also  hier  kein  contlnuirlicher  An- 
sciiluß  der  Muskulatur  an  die  Basis  eranii  besteht.  Nicht  selten  lOsen  sieh  die  ober- 
sten Bunde!  auf  dieser  Membran  auf,  nnd  dnnn  bestebt  keine  scharfe  obere  Abgreuztmj; 
des  Muskels. 

H,  c  0  n  s  t  r i  €  t  €  r  p  h  ji  r  y  n  g  1  s  m  e  d  i  u  a  j  flyo-pharynyeus]  i Fig.  334).  V^om 
oberen  Itando  des  großen  und  vom  lunteren  Hände  des  kleinen  Zungenbeinhornea 
entspringend  breitet  sich  der  Muskel  nach  hinten  zu  gleichfalls  ftleherfürmig  ans. 
lind  deckt  mit  dem  anderseitigen  sinsammentretend ,  einen  Theil  des  Cunst.  ph. 
äiiperior  an  der  hinteren  Pharynxwand.  Mit  seiner  obern  Spitze  reicht  er  mehr 
oder  minder  weit  ^egen  das  Tubercuium  pharyngeum  empor. 
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N«ch  seinen  beiden  UrspniDgBstelleTi  ist  tttcb  dleier  Muftkel  in  Portionen  trenubar. 
Die  vom  kleinpn  Horu  des  Zung:enbelng  wird  als  Chondro-pharyngeui  nutemchieden,  und 
nimnU  meist  nocb  l'TRpTtlnj^c  vom  Lig.  ätylo-byoidpum  mif.  Diese  FortioTi  l^ildet  we- 
seTitUch  aiifßteii^eodc  Züge,  Die  zweite ^  vom  großen  Zanferibelnborn  entspringende 
Portion  —  Ccrato-phuryntfoi»  —  geht  baiitig  von  der  Eiidstrecke  des  i^rofien  Hornes  *b, 
oder  bat  ibren  Lr^prunt^  auf  das  knopffürntigc  Ende  desselben  bescbränkt.  In  diesen 
Fällen  besteht  also  kein  unmlttelbirer  Anscbltiß  an  die  vorige  Portion.  Immer  breitet 
sich  der  Muskel  (Fig.  334)  fdcberforraig  ans  und  wird  großentbella  vom  Conatrif'tOT 
inrerior  überlagert, 

Fif .  3W. 


phttr. 


Slrrno- 
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Xattknliitur  d«r  Ffaar]rniwaad  voti  bintfin.     lUchterseit*  ivt  ^«r  Ooa«tr.  infer.  größt«ntli«il« 

äbgetrAgea. 

M.  constrictorpharyngisinferior  {Lanfngo-phartfnf/eux)  Fig.  334) . 
Entspriügrt  von  der  Seite  des  Schildknorpels ,  nabe  dem  Hintf^rrande  desselben, 
und  nimmt  hier  noch  Faserzüge  um  dem  Bterno-thyreoideus  t\ii(  Fi^,  254  .  setzt 
»ich  dann  rnit  dem  Ursprnnge  auf  dsia  untere  llorn  des  Belli Idknorp eis  und  von  da 
auf  die  Seite  des  unteren  Randes  dm  Ringknin-pcls  fort.  Die  wiederum  fächerförmig 
ausgebreiteten  Fasern  des  Muskels  treten  tlieils  aufwärts  und  decken  den  Constr. 
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inedius ,  theih  verlanfen  sie  transversal ,  tlieils  abwäi-ts  und  geben  damit  m  die 
Läu^'änniskulatiir  des  Oesophagjus  über.  Letzteres  Verhalten  ist  nicht  immer 
deutlich .  wie  überhaupt  das  untere  Ende  des  Muskels  mancherlei  individuelle 
Schwankungen  zeigt. 

Die  Ursprünge  von  den  Kehlkopf knorpel»  lassen  den  Constrictor  infenor  in  einen 
Thyreo-pharynijeus  und  Criro-pkarifnt^etifi  trennen.  Zwischen  beiden  findet  sicli  noch  eine 
intermediäre  PortiöR,  welche  von  einem  bindegewebigen,  die  Ursprünge  von  den  Knor- 
peln verbindenden  Streifen  entspringt.  Der  Crico-pharyngeüs  ist  der  scbwäcbere  Tbeil^ 
des  Muskels   und  zeigt  fast  immer  Durchkreuzungen  Beinei  Böndel. 

Die  iongitudinale  MushilittHr  des  Schlundkepfes  bildet  keine  der  Ausdeh- 
nung der  ConstrictoYen  völlig  entsprechende  Schichte ,  vielmehr  ist  sie  nur  auf 
einen  Theil  der  hinteren  und  seitOchenWand  beschränkt.  Diese  Längsfaser^chichte 
wird  theils  von  dem  bei  den  Gaumen muskeln  beschriebenen  Palaio-phatymjeus 
(8.  467)  gebildet,  theila  von  einem  beaondern  Muskel,  dem  Sttfh-pkanffigeus, 

M.  stylQ-phary ngeus  [Lerator  phanjitgisi  (Fig.  334),  Von  seinem 
Ursprünge  am  Griftelfortsatze  steigt  der  Muskel  median  ab-  und  etwas  vorwärts 
herab,  um  mit  mehiern  Bündeln  theils  den  Constr.  ph,  superior  zu  durchsetzen, 
theils  in  eine  Locke  zwischen  diesem  und  dem  Conatr.  inferior  sich  einzusenken. 
Die  Fasern  verlaufen  jedoch  keineswegs  ausschliesslich  in  die  Pharynx  wand,  ein 
Theil  begibt  sich  zum  seitliehen  Epigloltisrande ,  ein  anderer  zum  oberen  Rande 
des  öchildknorpclä ,  der  kleinste  endlich  legt  sich  an  den  vorderen  Hand  des  auf 
der  hinteren  und  seitliclien  Wand  sich  ausbreitenden  Palato-pharyngeus  und  ver- 
breitet sich  in  der  seitlichen  Wand  des  Pharynx,  Die  Auflösung  dieses  Muskels 
in  einzelne  Bündel  erfolgt  in  der  Regel  schon  nahe  an  seinem  Ursprünge. 
Ziemlich  häufig  geht  eine  Portion  des  Muskels  m  den  Constrictor  superior  über 
(8.  Fig.  334  rechterseita) . 
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Die  Schleimltaui  des  Pharynx  ist  eine  Fortsetzung  jener  der  Mund-  und 
Nasenhöhle,  und  kleidet  ebenso  die  tlbrigen  mit  dem  Pharynx  communiciren- 
den  Räume  aus.  Am  oborn  Tbeile  erscheint  ihre  Oberfläche  uneben ,  unten 
mehr  glatt  und  in  Längs  falten  gelegt.  Die  unebene  Beschaffenheit  des  oberen 
Abschnittes  tritt  besonders  an  der  hinteren  W^and  hervor  und  rtlhrt  von  Zellin 
filtrationen  her,  welche  hin  und  wieder  folliculäre  Bildungen,  wie  sie  an  den  S' 
genannten  Balgdrüscn  beatelien,  liervorgehen  lassen.  Auch  vereinzelte,  den  letz-' 
teren  sich  anschließende  Bildungen  fehlen  nicht.  Eine  zwischen  den  MiSndungi 
der  beiderseitigen  Tuben  befindliche  Zone  ist  dnrch  jene  Eigentbümlicbkeit  be 
sonders  ausgezeichnet  und  ward  sogar  »Pharynxtonsillea  benannt. 

Von  Drüsen  sind  acinöse  Formen  reichlich  in  die  Submucosa  eingebettet 
(Schleimdrtiseni .  Oben  bilden  sie  sogar  eine  zusammenhängende  Schichte,  nach 
unten  gegen  den  Oesophagus  zu  nehmen  sie  an  Zahl  wie  an  Umfang  ab»  und 
treffen  sich  endlich  nur  noch  in  vereinzeltem  Vorkommen. 

Beztiglich  der  epithelialen  Auskleidung  scheidet  sich  das  Cavnm  pharyngo- 
naaale  von  dem  unteren  Pharynxraume.  In  ersterem  findet  sich  wie  in  der  Nasen- 
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höhle  Flimmerepithel,  indeß  der  untere  Raum,  mit  dem  Epithel  der  Mundhöhle 
in  CbereinstimmuDg,  Plattenepitliel  trägt. 

Von  dei  Literatur  des  Pharynit  ist  AiixijfilhreTi :  Torttal,  Nene  Untersuchungen 
üb«T  dßn  Bau  des  menschlichen  Schlund-  und  Kehlkopfes.  Leipzig  lÖ4ü.  LL§ttiicA, 
der  Sehlundkopf  des  Menschen,    Tühlngen   18f)8, 
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Vom  DarmeaDal. 

Allgemeine    Übersicht. 
§  Hti. 

Da3  am  unteren  verengten  Ende  des  Pharynx  beginnende  Darmrohr  er- 
scheint in  ansöchließlicber  Beziehung  zur  Veränderung  ihn'  anfgenomnienen  Nah= 
rung.  Es  empfängt  diese  aus  dem  Pharynx  und  wirkt  durch  §eine  Wandungen 
verändernd  auf  sie  ein,  wobei  der  Driisenapparat  die  wichtigste  Rollo  spielt.  Da- 
durch erfolgt  eine  chemisehe  Zerlegung  der  Nahrung,  die  für  den  Organismna 
verwendbaren  Stoffe  werden  von  den  Wandungen  aufgenommen  und  gehen  in  das 
Geftlßayätem  des  Körpers  übei\  Das  l'nhrauclibure  setzt  aeinen  Weg  zum  Ende 
des  Darmrohrä  fort,  Die  mannigfachen  Verriehtnngen  der  Darm  rohrwand  in 
Bezug  auf  die  Verdauung  und  Resorption  dm\  auf  verschiedene  Strecken  ver- 
theilt,  welche  den  von  ilinen  besorgten  Leistungen  gemäß  difterenzirt  erschei- 
nen. Wie  auch  diese  einzelnen  Ahschnitte  in  der  speeiellen  Ausführung  ihrer 
Strncturj  dann  in  Lageinjng  und  in  Weite  ihres  Lumens  Verschiedenheiten  aufwei- 
sen, 80  ist  der  Bau  ihrer  Wandnng  doch  ein  in  den  Haiiptpuncten  gleichmäßiger, 
insofern  jene  allgemein  aus  einer  äußern  Mnskelhant  und  einer  inneren  Schleim- 
haut besteht.  Die  in  die  Bauchhöhle  eingelagerten  Abschnitte  empfangen  noch 
einen  Überzug  von  der  erstere  auskleidenden  Serosa,  dem  Peritoneum . 

Den  ersten  Zustand  des  Darmrohres  haben  wir  oben  S.  72  kennen  gelernt. 
Nachdem  der  Darm  sich  vom  Dotteraack  abgeschnürt,  stellt  er  einen  mit  diesem 
nur  durch  den  Ductus  omphah-enterkus  communicirenden  Canal  vor.  und  gibt 
später  auch  diese  Verbindung  auf.  In  diesem  embryonalen  Zustande  erstreckt 
sich  der  ganze  Darm  al:^  ein  zieralieh  gleich  weites  Rohr  in  geradem  Verlaufe 
durch  die  Leibeshtihle.  Allmählich  tritt  im  Verlaufe  dieses  Rohrs  eine  spiudel- 
ftirmige  Erw^eiterung  auf,  sie  gewinnt  an  ihrer  dorsalen,  der  Wirbelsäule  zuge- 
wendeten Seite  eine  bedeutende  Ausbuchtung,  und  wird  als  Ma(ßi'n  unterscheid- 
bar, dessen  Längsaxe  anfflnglich  senkrecht  steht.  Mit  der  minder  veränderten, 
zn  ihm  leitenden  ersten  Strecke  des  Darmrohrs  zusammen  stellt  er  den  Vorder- 
dann  vor.  Während  die  erste  Strecke ,  in  geradem  Verlaufe  persistirend,  den 
Oesophiiyus  oder  die  Speiseröhre  bildet ,  wird  am  Magen  eine  Lageveräuderung 
eingeleitet ,  unter  ModiUcation  seiner  Form  ,  wovon  beim  Magen  Näheres  ange- 
geben wird. 

Der  auf  den  Magen  folgende  übrige  Theil  des  Darmrohrs  wird  von  ersterem 
später  durch  eine  ringförmige  Klappe  abgegrenzt,   wächst  viel  bedeutender  in  die 
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ScbeiDtttii^ilie  Darstellung  der  DifferontiruDff  dec 
Dctrtiiraiiitb. 


Länge  aus ,  als  die  iJim  anfänglieli  zugewiesene  Strecke  gestattet ,  uud  entfernt 
sich  demgemäß  von  der  liintercu  Baticliwand,  mit  der  er  nur  durch  seinen  Perito- 
nealüberzng  in  Verhindimg  bleibt.    Ans  dem  Längerwerden  des  Darms  entstellt 

■  ein«  .Schlinge,  die  pn'midve Dar mschlnu/e 
[Flg.  335  ,1,  deren  Scheitel  in  den 
Ductus  nraphahj- enteric  HS  \o'.  übergeht. 
Eine  Drehung  dieser  Schlinge  läßt  den 
oberen  vorderen  Schenkel  hinter  den 
unteren  hinteren  gerathen.  Der  größere 
Theil  des  unteren  Sehenkels  bis  zum 
Ende  des  Darmes  scheidet  slcli  allmÄh- 
lieh  durch  weiteres  Kaliher  von  der  zwi- 
schen ihm  nnd  dem  Magen  befindliclien 
Darmstrecke,  an  welche  der  Ductus 
oitiphalo-cntericus  inserirt.  Somit  besteheij 
auf  den  Vorderdarm  folgend  zwei  Al>- 
scbnitte  des  Darmrohrs.  Ein  engerer 
au8  dem  Magen  liervorgehender,  nnd  den 
größten  Theil  der  jiriraitiven  Darmschlinge  in  sicli  begreifender  Theil  bildet  den 
Mi  ff  ei-  oder  Dünndarm,  und  eine  weitere,  nur  das  untere  Ende  der  Darmschlinge 
umfassende  Strecke,  welche  in  das  Ende  des  Darmrohrs  übergeht,  wird  als  Enä^ 
oder  Dirhfarm  unlersehiedtni  Fig.  3^fi  //).  Alle  drei  große  Alischnitte  des  Darm- 
rohrs sind  durch  Klajrpvorrichtungen  von  einander  geschieden,  wodurch  denlngestia 
eine  bestimmte  Rielitung  ihres  Weges  angewiesen  wird.  Die  zwischen  Vorder- 
nnd  Mitteid  arm  helindliche  Klappe  \VL*idt^n  wir  al^  Pylorusklapjie  heim  ]\[a^'en, 
die  Mittel-  nnd  Enddarm  irenut^ude  lleo-coecaikla|>pe  heim  Enddarm  ktunen 
lernen. 

Der  Mittel-  oder  Dünudanii  bildet  unter  fortgesetzter  Verhlngerung  zabl- 
reicbe  ala  Windungen  erscheinende  Schlingen  ,  hat  das  ihn  an  die  hintere  Bauch- 
wand befestigende  Peritoneum  mit  sicli  ausgezogen  und  ist  aueli  in  seinem  aus- 
gebildeten Zustande  durch  diese  Doj>pelbmclle  des  Peritoneums  an  die  hintere 
Bauchwand  geheftet.  Es  ist  das  Me.^ettfmum  oder  (lehiisr.  Der  End-  oder  Dick- 
darm kommt  durch  die  Drehung  der  primitiven  Darmschlinge  auf  einer  Strecke 
über  den  Anfang  des  Mitteldarnis  zu  liegen  Fig,  f'^35.  B.  C.  ro)  nnd  formt  eine 
große,  den  Umfang  der  ganztMi  Bauchhöhle  durchziehende  Schlinge,  bevor  er  tu 
seinem  in  der  kleinen  Beekenhiible  liegenden  Ende  gelangt.  Hier  steht  er  (r) 
mit  dem  Stiele  der  Allantois  (8.  87)  in  Verbindung,  in  dessen  Ende  die  Anlagen 
der  Harn-  und  Oesehlechtsw^erkzeuge  einmünden,  nnd  die?^er  gemeinsame  Ab- 
schnitt bildet  die  C/on/.c,  Darin  besteht  eine  Einrichtung,  die  allgemein  bei 
Ampliibien,  Keptilien,  Vögeln  und  seibat  bei  monotromen  Säuge thieren  noch  vor- 
komniL  Erst  mit  der  sich  allmfiliHcii  vollziehenden  Scheidung  der  Cloake  in  eine 
rj'ogenitalöflnung  und  einen  After  empfängt  das  Dannrolir  in  letzterem  seine 
selbstfindige  Ößnuiig  «ach  Außen. 
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L    Vooi  Vorderdarm, 

&,    iSpeiseröhre  (Oesopha^^ns). 

§   147. 

Der  Ociäophiigus  bildet  wesentlicli  eia  Zulelterolir  ans  tlem  Pharynx  zum 
Magen,  und  begibt  sieb  ani  Ende  des  ersteren  fnst  voUkomracn  g^erade  zn  letxtin^en 
herab.  Er  liegt  dabei  nU  ein  ziemlieh  gleicit  weiter,  im  leeren  Znstande  vmi 
vorne  nach  bluten  aboreplatteter  Cana!  vor  der  Wirbelsönle,  nnfönglieb  hinter  der 
Trachea,  die  er  vun  der  Wirbelsilnle  trennt,  und  von  der  er  dünn  etwa^  nach 
links  zu  abweicht,  so  dass  er  mit  dem  linken  Äste  der  Trachea  sich  kreuzt.  Vim 
da  entienit  er  sich  mehr  und  mehr  von  der  Wirbebäule .  indem  2wi,sebeu  beide 
die  Aorta  sich  einschiebt ,  und  my  gelangt  er  vor  letzte rer  g:e lagert  lierab  zum 
Hiatus  oesophageus  des  Zwerchfell  ,  wo  er  etwas  verengt  ist.  Indem  beim 
Durcbtritte  seine  abgeplattete  Form  in  eine  mehr  cylindrische  übergeht,  setzt 
ersieh  mit  trichterförmiger  Erweiterung  in  die  Mageuwand  fort,  welche  Btelle 
äußerlich  durch  keine  scharfe  Grenze  sich  auszeichnet.  An  die  benachbarten 
Organe  ist  der  Oeaophagui?  durch  lockeres  Bindegewebe  befei^tigt ,  nur  der  hin- 
teren Trachealwaud  liegt  er  etwas  inniger  :in  Dn  die  aufgenommene  Nahrung 
im  Oesophagus  nicht  zu  verweilen  ,  sondern  ihn  nur  zu  passiren  hat ,  erscheint 
die  Wandung  damit  ia  Znsammenhang  von  einfacherer  Beschaffenheit,  als  au 
irgend  einem  anderen  Theile  des  Darmrohrs. 

Die  Muskel  wand  der  Speisenlhre  hängt  oben  mit  der  Wand  des  Pharynx 
zosamoien  und  zeigt  im  Anschluß  an  die  Constrietoren,  auch  äußer liei*  ringf5r- 
mige  aber  mehr  in  schräger  Richtung  angeordnete  Fasern ,  bis  m  geringer  Ent- 
fernung [1—2  cm  eine  Umordnung  statt  hat  A"on  da  an  ist  auf  der  ganzen 
Länge  i\m  Rohres  eine  äußere  Längsfaser-  und  eine  innere  Ringfaser^Schichte 
vorhanden,  die  beide  zum  Magen  sieb  fortsetzen.  Nach  unten  nimmt  die  Musen- 
laris  etwas  zu. 

Die  Längsfasersehiehte  ist  die  mächtigere ;  sie  geht  vorne  vom  Hingkuorpel 
des  Kehlkopfs  aus  und  erscheint  in  ziemlich  grobe  Zftge  oder  Bflndel  geordnet, 
zwisclieu  denen  Spalten  l>emerkbar  sind.  Die  Ringfasern  treten  dagegen  in 
völlig  continuirlicber  Schichte  auf.  Die  Elemente  beider  Schichten  sind  theils 
c(uergest reifte  ,  theils  glatte  Fasern.  Die  ersteren  herrscheu  ausschließüch  im 
obersten  Viertel  der  Länge  ;  im  zweiten  Viertel  findet  eine  Mischung  mit  glatten 
Fasern  statt,  welche  zuerst  in  der  Ritigfasorscliichte  reichlicher  werden.  Der 
ganzen  untereu  Hälfte  kommt  ausschließlich  glatte  Muskulatur  zu  ,  die  zuerst  in 
der  Ringschic hte  auftritt. 

Abxweiifuiiifen  der  LJiiigBfMerscliiclite  Idldeii  eine  nicht  selteti  vorkomraenile  Be- 
t**fitigiing  fies  Öfsupbagua  an  beiiacLbftrte  Thelle.  Da  wo  er  den  Hnkeii  ilroiichu*  kreusrt^ 
rrUt  von  der  UiinerwaBd  de»  letzteren  ein  plattes  Muskelhiindel  (M  bronrhrj-oeitophaffeuf) 
zur  Längafwersrhichtt',  uiU  der  er  weiter  verläuft.  Ein  amleres  Muskelbilndel  geht  von 
t\tT  linken  hinteren  Bnistwand  Ober  die  Aorta  liinweg  xiir  8pef»eröhre  und  lost  eiuli  in 
die  lliogfaserÄchicJite  derselben  auf  \M.  pUuro  - oc»oph(iffew).    Die  Cnbeatandigkeit  dieser 
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Mmskeln,    von    denen    dei  letzteiwiilmte  zuweilen  «itirch  mehrfache  Bimfiel  vertraten  ist, 

laBt  deren  Bedeutung  als  eine  erh^verUeh  fteliT  wichtige  auffassen.      Auch   noch    luaiube 

andere    Bunilel     kommen  hin    niid     wieder    vor    [Cunningham  ^    Journal    öf   Anat.    and 
Phy».  X).  I 

Schleimhaut,    Als  Fortsetzung  der  Plmrviigealimicosa  bietet  de  wenig" 
specitische  Besuuderheiteii.    Lockeres  submucöses  Gewebe  verbindet  sie  mit  der 
Mnsciilaria  und  gestattet  ihr  bei  nicht  auj^gedehntem  Ziintande   der  Speiseröhre 
sieh  in  Längsfjilten  zu  legen ,   so  dass  sie  auf  dem  Querschnitte  eine  starnft^rmrg« 
Fig:ur  darbietet.    In  der  Bindegewebijlage  der  Schleimhaut  ist  eine  ansehnUchfi 
contimiirliche  Schichte  glatter  Muskelfasern  eingebettet  und  von  der  Oberfläche  derl 
Bindegcwebsschichto  erheben  sich  kleine  Papillen.   Die  Auskleidung  erfolgt  durehil 
ein  niÄchtiges ,   mehrfach  geschichtetes  Plattenepithel ,    welches  bis  zum  Magea 
herabreieht  und  gegen  das  Epithel  der  Schleimhaut  des  letzteren  eine  scharfe 
Grenze  besitzt.   In  der  Regel  ragen  die  Enden  einer  Anzahl  von  Falten  der  Oe&o- 
phagus-Schleimhaut  noch  etwas  in  deu  Magen  vor,  nnd  an  dem  Rande  dieser 
Fallen  ist  jene  Grenze  als  eine  Sterixßgnr  nicht  selten  schon  dem  bloßen  Auge 
bemerkbar.    Die  Drüsen  der  Schleimhaut  sind  kleine  Schleimdrüsen,  welche  diö 
Dicke  der  Schleimhaut  nicht  tiberragen.  Außerdem  kommen,  besonders  im  obem  , 
Ab.'jchuitte  der  Speiseröhre  auch  solitäre  Follikel  vor. 

Als  bloßes  Ztileiterohr  bildet  dei  Oeiophagna  den  funetioiiell  indifferenten  Abscbnill;^ 
des  V'orderdarmes«  Seine  Länge  entspringt  bua  der  EinUgcrting  des  Magena  in  <Me  Bancb^ 
hühte,  und  dieses  LageverhäUnis  ist  wieder  durch  die  Ausbildung  der  Brustorgane  und 
den  Ausschluß  des  Magens  aus  dem  Cavum  thoraclB  bedingt.  Diese«  tiefer  Herab- ' 
rücken  des  Magens  nnd  daii  d.-iran  geknüpfte  Lüngewarhsthum  des  Oesophagus  ist 
also  elo  durch  das  Herabsteigen  des  Heriens,  dann  durch  Aie  Entwictelwng  der  Lun^ii 
bedingter  Zustand. 


Maiden. 
§  14S. 


J 
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Der  Magen  [Venlrivitlus^  (iaster)  bildet  den  am  bedeutendsten  erweiterten 
Abschnitt  des  gesammten  Darmrohrs,  indem  die  Ingesta  längere  Zeit  in  ihm  ver- 
weilen. Die  in  der  Muudholde  zerkleinerten  und  mit  Speichel  dnrchtrflukten 
Bissen  werdeu  im  Magen  einer  ferneren,  bedeutenderen  Veränderung  unterworfen, 
der  chemischen  Einwirkung  des  Secretes  der  Magenschleimhaut,  der  Verdauung. 
Durch  die  Actionen  der  Muskelwand  wird  eine  Durchmischung  des  Inhalts  des 
Magens  bethütigt,  und  ebenso  für  die  Fortbewegung  des  gebildeten  Speisebreies 
(Chymus)  in  den  Mitteldarm  gesorgt.  So  bildet  der  Magen  auch  den  fnnctionell 
wichtigsten  Abschnitt  des  Vorderdarnis.  Er  ward  oben  (S.  477}  in  einer  senk- 
rechten Stellung  erwähnt*  in  welcher  er  eine  gerade  Fortsetzung  der  Speiseröhre 
vorstellte.  Diese  Lage  ändert  sich  mit  dem  Fortschreiten  der  Erweiterung^  welche 
er  dorsalwärts  gewinnt.  Diese  einseitige  Ausbuchtung  bildet  eine  Convexitat 
im  Verlaufe  des  Magenrohrs,  welcher  eine  Concavität  der  ursprünglichen  Yorder-»^^ 
Die  erste re  wird  als  Citrirttitra  major,  die  letztere  als  Cffn*a-^| 


fläche  entspricht 

hira  minor  unterschieden. 


Beide  Curvaturen  verlaufen  von  der  EinmliiTftung  des 


Vom  Dariucanal. 
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Oesophagus,  der  Ckträia,  bis  zür  P'ortsetÄung  dosMAgens  ia  den  Dönndavm,  wel- 
cheis  an  einer  verengten  .Stelle,  dem  Pförtner,  Pißlorus,  stattfindet.  Danach  unter- 
scheidet man  am  Ma^^en  zwei  Abschnitte.  Pars  curdiaat  und  Airs  piflonca.  Beide 
ändern  ilire  *Stellung  gegeneinander.  Die  Pars  pylorica  kommt  allmähUch  relativ 
höher  zu  liegen ,  indem  die  Cardia  unter  größerem  Längewachsthnm  des  Oeso- 
phagns  niid  Volnmsaunuhme  der  Brustorgane  sich  tiefer  stellt,  so  dass  der  Magen 
mit  seiner  Längsaxe  in  eine  SchrAgstellang  übergeht.  Dahei  erfolgt  auch  eine 
Drehung  desi  Magenn  um  jene  Längsaxe.  indem  die  große  Cnrvatur  !*ich  nach  vorne 
richtet  und  damit  von  der  Wirbelsäule  sich  entfernt.  AlhMhlich  kommt  sie 
sogar  vor  die  kleine  Cnivatur  zu  liegen,  welche  dorsal  und  aufwiirts  gerichtet  ist. 

Dieser  VorgAng  ist  noch  beelnUosAt  d^irch  die  Fixinrng  des  Anrangsatückes  des 
Drmrdftrma  nn  diu  liintere  BÄUcliwaiid.  Uie  Enstehunja:  der  AiiüsackuTipr  des  Magt*n*  fiach 
der  durch  die  große  Curvatur  bezeicimeten  Itichturig  bedingt  im  iiiiBanHiienljnltü  mit 
einem  utirh  an  der  kleinen  Ctirvatar  sich  iiußenidtn  I/än  gen  wachs  th  um  die  Ahweiflitinjf 
TOH  der  senk  rechten  ttichcuii]?,  und  xwar  so,  dass  die  große  (  iirvatur  zuerst  nach  links 
und  dann  atUnahllch  auch  nach  vorn  gekehrt  ist,  Nacli  liiinen  äiidet  der  dnrcli  das 
ZiKCTchfcli  dicht  üher  der  Cardia  fliiirte  Magen  keinen  Itauoi  für  seine  Aushncbtungf  und 
der  Weg  nach  link«  wird  ihm  durch  die  rechtex»eit8  stwipchen  Duodenum  und  LehcrpfOTie 
-verlaufenden  Gefäße  vorgt*Bclirieben ,  sowie  die  spitere  Lage  der  großen  Curvatnr  nach 
•%Onie  zu  durch  die  vohiTnlnösere  Entwi^kelung  des  unterhalb  de»  >UgenB  gelagerten 
Duniidarnit»  bedingt  ist.  So  eraclicint  die  Lage  des  Jfagens  als  das  ProducL  der  An- 
pdri^ung  des  »Ich  erwetieniden  Organs  au  gegebene  RaumUchkeiten  der  nanchhuhle» 

Während  der  Ma^en  noch  senkrecht  stellt ,  tritt  jederseits  von  der  Wirbel- 
säule her  eine  Bauclifelllainelle  zur  Ma^enwand  Indem  der  Mao-eu  von  der  hin- 
tern Bauchwand  Mch  entfernt,  gehen  heide  BauehfeUblätter ,  noch  bevor  sie  zum 
Majreu  resp  an  dessen  grroße  Cnrvatur  gelangen,  eine  Verbindung  unter  ^^^icb  t^in. 
bilden  eine  Doppellamelle  Duplieaturi,  das  Jäogenannte  Mesogasfrunit,  Von  der 
große«  Cnrvatur  ans  treten  die  beiden  LaTnelleu  auf  die  seillichen  Ma^euw,'lnde 
über ,  die  von  rechts  lier  kommende  Uberkleidet  die  rechte ,  die  von  links  her 
kommende  die  linke  Magenwand,  Vorne,  an  der  kleinen  CuiTatur  vereinigen  sich 
beide  Peritoneallamelleu  wieder  zu  einer  neuen  DupHeatur,  welche  nur  rnter- 
flAche  der  vor  und  über  <lem  Magen  gelegenen  Leber  tritt  und  als  Li(j(imeii{um 
hepnto-gastncum  bezeichnet  wird.  Nach  abwärts  ist  diese  Dnplicatur  noch  auf 
den  Anfang  dm  Dünndarms  fortgesetzt ,  wo  «ie  mit  freiem  Rande  endigt,  und 
als  Liijumeninm  hepulo-thtodenale  unterschieden  wird. 

Mit  der  Schragstellnng  des  Magtns  Avird  das  Mesogastrium  nkht  b!os  ausgexogoa, 
sondern  nimmt  auch  eine  Ändere  Gestalt  an  ^  Indem  es  in  einen  von  der  Wirbclsiitile 
entsprir*gt'n<len  und  an  die  Curv.  major  des  Magens  steh  insedrendeii  Ssek  auswurhst, 
die  //ur^rj  omtntnlh^  von  der  weiter  nuten  noch  die  Rede  sein  ^ird.  Auch  das  Lfga- 
menium  hepato - gastrik^tini  ändert  die  Lage  und  nimmt  mit  dem  Lig.  hepato •  duodenale 
eine  QuersteUiing  ein^   v^adnich  letzteres  rechts  vum  ersteren  zu  liegen  kommt. 

Im  ausgebildefen  Zustande  treffen  wir  den  Magen  in  der  beschriebnen  Scliräg- 
stellung,  wobei  jeilöch  die  Pylornsportion  fatit  transversal  lagert.  Zugleich  ist 
eint5  nach  links  und  olien  gerichtcle  Ansbuchtinig  vorhanden,  luaufus  vciilrkuli, 
eine  Art  Blintlsackbildung,    von  welcher  die  gi'oße  Cui'vatnr  sicI»   continuirlich 


(jKGCjiaArR,  Anatoimii;. 
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Fig.  ;33*i. 


herabgeukt.  Wie  dieser  Magenbliiidsack  dem  Caidialtlieile  des  Magens  angehört, 
80  tiodet  sich  aiicli  an  der  enger  werdenden  Pars  pyloriea  eine  meist  nnr  der  gro- 
ßen Ciirvatiir  angehörige  schwächere  Anshuehtnug ,  welche  bei  bedeutenderer 
Entfaltung  das  Anlrutn  pi/iori  vorstellt. 

Was  die  Lage  des  Magens  betrifft  >   m  ist  diese  je  nach  dem  Fülhiagsgrade 
einigermaßen  wechselnd.     Er  grenzt  mit  Cardia  nnd  Blind^sack  an  das  Zwereh- 

fetl,  welchem  auch  die  vordere 
Fläche,  soweit  sie  nicht  von  der 
Leber  bedeckt  ist ,  zage  kehrt  ist. 
Über  der  Pars  pyiorica  liegt  die 
Leber.  Unter  ihm  zieht  der  quer- 
liegende  Theil  der  großen  Diek- 
darmwelilinge  Colon  transversum ) 
vorflher  nnd  weiter  al^wärts  liegen 
die  oberen  Schlingen  des  Dllnn- 
darms,  theilweise  auch  hinter  ihm, 
und  links  tritt  sein  Fundus  mit  der 
Älilz  in  Berfihning. 


I 


MAg«!!  TOB  vorn«  gefelien. 


Da  tler  Magen  au  de.  Canlta  wie  au«b  diclit  am  Pyloruä  in  »einer  Lajpe  l^ofestlgt  IäI, 
P^rfol^t  seine  Auädeliunng  mit  zunelimender  Füllung   gegen  die  große  Curvatnr.    Diefte 
tritt  weiter  njich  Tonie  und  RufwÄrts.   —   In  der  Gestalt  des  Magens  bestehen  nach  Alter 
und    Gosölilechr    manche   Verschieden  hei  ten ,    z«j   denen   noch   solche   mehr   individtieller, 
N&tur  komtnen.    Beitn  Ncugcboreiicn  ist  der  Fundtia  noch  nicht  entwii^kelt.    SSeine  Aui 
bildutig  tritt  erst  ntdi  dem  Siugliiigsalter  volistäudiger  auf.      Auch   heim  Weibe  ist 
in  der  Kegel  mitider  aU  beim  Mannte  entfaltet ,    und    bei  ersterem  waltet   zugleich    elm 
geringere  Ausbuciitung  der  großen  Curvatur. 


4 


§  149. 

Die  Wandung  des  Magens  hestcht  1 .  aUö  der  hereits  oben  in  ihrer  Verbin- 
dung mit  dem  Magen  beschriebenen  Serosa,  2.  aus  einer  Mnskelhant ,  nnd  3. 
aus  der  ScMeimhant,  welch  beide  letzteren  sich  ans  den  Oesophagus  fortsetzten 

und    ebenso    vom   Magen    auf    dem 


Fig.  337. 


MflBcalarU  4fti  Magern. 


Mitt<.ddarm  übergehen. 

Die  M  u  s  e  n  1  a r  \  s  zeigt  die  ein- 
facheren am  Oesophagus  herrschen 
den  Verhält nisse ,  in  Anpassung  ai 
die  bedeulunde  eingeitige  Anabuch 
tung,  welche  der  Magen  erfuhr,  eut- 
spechend  umgestaltet.  Die  vom  Oeso- 
phagus auf  den  Magen  sich  fort* 
setzende  LänffxfasenirhiLhle  verläuft 
nur  längs  der  kleinen  Curvatur 
ziemlich    mächtig    als    geschlossen« 


Vi»m  DarmcanaU 
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Schichte  ziiin  Pylorns,  während  sie  anf  die  8eitenflächen  des  Magens,  sowie  auf 
den  Fundus  ausstrahlt  und  hier  nur  eine  dünne,  theilweise  sogar  nur  durch  isolirte 
Zöge  dargestellte  Sehielite  hildet.  Erst  au  der  großen  Curvatnr  findet  sie  sich 
wieder  in  au  sj2;esp  roch  euer  Deutlichkeit  uud  an  der  Pars  pyloriea  tritt  sie  mit 
grösserer  Milchti^keit  als  contiuuirliehe  Faserschichte  auf.  Diese  setzt  sieh 
aber  nur  theil weise  auf  den  Mitfeldarra  fort,  theil weise  findet  sie  in  der  Pylorus- 
klappe  ihr  Ende. 

Die  fhrigfaserschichte  des  Oesophagus  erfilhrt  am  Magen  die  bedeutendsten 
Verjlnderungen.  Sie  geht  an  der  Cardia  gleichfalls  in  eirculäre  Fasern  tlber, 
die  mit  einer  am  Fundus  hetrinuendeu  und  sieli  ttber  den  ganzen  Magen  er- 
streckenden Ringfaserschichte  in  Zusammenhang  stehen.  Diese  Schichte  gewinnt 
an  der  Pars  pylori ca  größere  SUrke.  Ein  anderer  Titeil  der  Ringfasern,  die  zwi- 
ben  Cardia  und  Fundus  sieh  finden,  setzt  sich  zu  iunerst  in  eine  auf  beiden 
tftehen  des  Magens  schräg  gegen  die  große  Curvatur  verlaufende  Sdiiehle 
fort ,  die  Fibrtte  ohHqnne,  Diese  bilden  nur  an  ihrem  Anfange  in  der  Nähe  der 
Cardia ,  wo  sie  auch  an  die  Ringschiclite  des  Magen  blind  sacks  sich  ansctiliessen 
(Fig.  337)  eine  geschlossene  Lage,  losen  sich  dagegen  auf  die  beiden  Seiten  des 
Magens  ausstrahlend  anf,  und  setzen  sich  gegen  die  große  Curvatur  umbiegend 
in  die  daselbst  befindliche  Ringschichte  fort.  Am  Pylorus  bildet  die  Ringschichtc 
an  dem  Übergänge  des  Magens  in  den  Dünndarm  eine  bedeutendere,  gegen  das 
Lumen  vorragende  Verdickung,  die  von  der  Schleitnliaut  til>er kleidet,  die  Pfört- 
nerklappe Vaivitkt  pi/iori  darstellt-  Die  hier  als  Schließmuskel  {Sphhwier  ptfiori] 
wirkende  Hingfasermasse  nimmt  zwischen  ihren  Zügen  noch  tiefe  Lagen  der 
Längsmusculatur  vom  Magen  her  auf,  die  in  ilir  endigen.  Durch  dieses  Verhallen 
wird  bei  der  Wirkung  der  Lüngsmuskeln  eine  Ei-weiterung  des  Pylorus  bedingt 
(Rüdixgeb;  . 


I       hilde 
^H  liebu 


Die  Schleimhaut  des  Magens  bildet 
eine  relativ  sehr  milehtige  Schichte  ,  die  durch 
reichliches  submucoses  Uewebe  mit  der  Mus- 
cularis  verbunden,  und  .*iuf  dieser  leicht  ver- 
schiebbar ist.  Im  leeren  Zustande  des  Magens 
bildet  sie  unregelmässige  faltimftnmige  Er- 
hebungen ,  die  netzförmig  unter  einander  zu- 
imenhängen.  Sie  ei-sclieint  frisch  leicht 
tliet,  von  mattem  Aussehen.  Das  letztere 
ist  durch  feine  vorspringende  Lei  stehen  bedingt, 
welche  netz-  oder  gitterfclrmig  verbunden  aind 
und  die  Mündungen  der  Drtlsen  aufnehmende 
kleine  Grübchen  umziehen.  Gegen  den  Pylorus 
werden  diese  breiter .  indem  hier  die  Drtlsen- 
mUndungen  minder  dicht  stehen .  und  hier 
bilden  sie  schmale  oder  breitere  blattiorraige 
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Fortsfttze.  Phcae  villosae,  die  seltener  ober  andere  Gegenden  der  Magensüchleim'- 
h&nt  verbreitet  sind. 

Die  Dicke  der  Schleimhaut  des  Marens  wird  von  Drüsen  diirehsetxt,  welche 
ae  contimiirljche  Schichte  darstellen  und  am  Volum  der  Schleimhaut  den 
weaentliehsten  Antheil  haben.  Diese  Drüsen  gehören  den  schlauchförmigen  an 
und  stehen  dicht  bei  einander.  Sie  sind  theils  einfach .  theüs  zusammen^^esetit. 
Die  letzteren,  welche  besonders  gegen  den  Pylonis  zu  überwiegen,  hesitÄen  einen 
kurzen,  etwas  bauchartig  erweiterten  Ausftlhrgang.  mit  dem  sie  in  den  Grübchen 
der  Bcltleimliaut .  welche  man  in  dieger  Beziehung  auch  als  Vorraum  der  Drüsen 
bezeichnet  liat ,  sich  öflnen.  Der  etwas  verengte  Hals  des  Ansführganges  nimmt 
eine  Anzahl  einfacher  Schhlnche  auf  Fig.  33S).  Diese  erstrecken  sich  gerade  oder 
doch  wenig  gekiiliinnt  durch  die  Dicke  der  Sehleimhaut,  terminal  meist  etwas  erwei- 
tert Den  Ausführgang  kleidet  ein  &m  sehr  hohen  Zellen  bestehendes  Cylinder- 
epithel  aus ,  dessen  Elemente  von  geringerer  Länge  sich  auch  in  die  Schhtuchö 
selbst  fortsetzen.  In  diesen  ergibt  sich  jedoch  für  das  specielle  Verlialten  der 
Epithclbekleidung  ein  verschiedener  Befund  nach  den  Regionen  des  Magens. 
An  der  CWrdialporfion  wie  am  Fundus  treten  in  den  Drilsenschläuehen  zweierlei 
Formen  von  Epithelzellen  auf.  Die  einen  sind  undeutlich  von  einander  abge- 
gi-enzte  Zellen,  deren  Höhe  ihrer  Breite  ziemhch  entspricht.  Sie  besitzen  einem 
helleren  Inhalt  als  die  andere  Zelltorm .  welche  zwisclien  jenen  sich  vorfindet. 
Diese  sind  meist  viel  größer  als  die  erstei  en  und  erscUeineii  \ 
zu  Zeit^  durch  fein  granulirten  Inhalt  getrübt»  auch  sonst 
durch  manche  Eigenthümlichkeit  ausgezeichnet.  Nach  der 
Oberfläche  der  Schlauche  bilden  sie  leichte  Ausbuchtungen. 
Bald  stehen  sie  dicht,  bald  sind  sie  weiter  von  einamler  ent- 
fernt, nnd  sitzen  mit  breiterer  Basis  der  DrUi^enwand  auf,  so 
dass  sie  gegen  das  ganze  ScUlauchlumen  hin  nur  mit  schma- 
len Partieeu  vorragen,  oder  durch  dieNaclibnrzelleusclieinbar 
vom  Lumen  ahgedrjingt  sind  Fig>  i^39) .  Dann  führen  zwischen 
den  Nachbarzeüen  enge  Zwischenräume  stn  ihnen  hin.  Gegen 
den  Pylorus  zu  nehme«  die  letzt  beschriebenen  Zellformeii 
an  Umfang  und  Häutigkeit  ab.  Die  anderen  mehr  cylindri- 
scheu  Zellen  gewinnen  die  Oberhand,  und  zwischen  ihnen 
kommen  nur  vereinzelte  Zellen  mit  trübem  luiinlte  vor ,  die  in  der  Form  den 
benachbarten  Cyliuderxellen  gleichen.  Endlich  linden  sich  nur  solche  Diüsen, 
deren  Schläuche  von  gleicliartigem  hcHom  Epithel  ausgekleidet  sind.  Wie  bei 
anderen  Drüsen  ergeben  sich  auch  für  die  Epithelien  der  Magendrüsen  mancherlei  ] 
Erscheinungen,  je  nachdem  sie  sicli  im  Zustande  der  Kühe  oder  in  Thätigkeit 
befinden. 

Die    Oberflache   der   MugenscMeimhaut  wird   von    einer  Cylinderepithel-  ] 
schichte  überkkddet,  deren  Formelemeute  dadurch  sich  auszeichnen,   dass  sie  an 
der  dem  Lumen  des  Mngeus   zugekehrten  Fläche  keine  Membran  besitzen,   somit 
sich  wie  ofl^en  darstellen  nnd  damit  an  die  sog.  Becherzelien   8.  187'i  erinnern. 
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Die  IfriiBtn  der  Magenschleimhaut  liaite  man  früber  n&ch  i\em  Verhalten  ihrer  £pi- 
thi^Iieii  in  Maijtf^mfUiTÜstn  unt\  Mfigtn^r^fdthmhiUtn  gescljicdeii.  A1&  erstere  Heß  man 
die  Uiiiseii  der  Cardialpoitioii  und  des  Fundus  gelten,  bei  denen  die  großen  Zell- 
föniien  das  bei  der  Verdauung  wirksame  Pepain  Hefern  »olltefi »  daher  jene  Zellen: 
PepsiiizeHen,  LabzeHen,  die  Diüacn :  Pepsin-  oder  Labdrüaen.  In  neuerer  Zeit  ururden 
die  Formelemente  der  DiDaen  Ton  Heidhxhaix  aU  Havptittlen  und  Bdegitlten  nntcr- 
scbieden.  vrelch'  letztere  die  PepainieHen  früherer  Awtoren  sind.  Sie  *ollieii  durdj  die 
Ilauptzellen  vom  Lumen  des  DrüsenacbUiii^hea  abgeschlossen  &ein«  l'ber  diese  Elemente 
und  ihren  functlontillen  Werth    waltet  noch  eine  große  Verschiedenheit  der  Meinungen. 

Ueber  den  Bati  der  MagendrQi^en  5.  HsiDfifdiAiN ,  Ärcb.  f.  mikroakop.  Anatomie. 
Bil,  VI,  S,  36S,  Ebstbix,  Ibidem  S.  Öl6*  Der  eratere  auch  tn  Hermann'«  Handb. 
d.  PhysioL,  Bd.  V,  ferner  bezüglich  des  feineren  Hau  es  der  nienächlichcn  Magenscblelm- 
haut  Pk.  Stöhr,  Arck  f.  mlkr,  Anat.  Hd.  XX,  S,  2*21,  des^f^n  Dnrstellung  de*  anatomi- 
schen  Verbakena  der  Magendrüaeii   wir  griJDtentheils  gefolgt  sind. 

Pie  außerordentlich  dichte  Anordnung  dieser  Drüaen  läjSt  nur  geringe  BlndewcbB- 
maeseu  der  St^b leimhaut  k wischen  den  Drüsen  Übrig.  Darin  steigen  die  Hlutgeröße  der 
Schleimhaut  empor  und  bilden  ein  dicht  unter  der  Oberlticlie  gelagertes  CapiUametz, 
in  dessen  weiteren  Maschen  die  Prüsennuindungen  Hegen,  Am  Grunde  der  Drüsen  bil- 
det diis  intersiitieUe  Bindegewebe  eine  rcntliiuirliche  Schichte,  welche  in  die  Submn- 
cosa  übergebt.  I»ie  in  ersterer  eingebettete  Schicht  glatter  MiHkelfasern  schickt  Aus- 
läufer «wischen  die  Drüsen  bis  nahe  xura  Epithel  der  Schlei mbant  empor.  —  Außerdem 
ist  das  interstitielle  liindegewebe  noch  der  Sitz  reichliche?  Zeilen,  welche  Jonen  des  cyto- 
gcnen  Bindegewebes  gleicli kommen.  An  vereinzelten  Stellen  sind  diese  so  sehr  gehäuft, 
daß  üe  foiiliirt  Fottiktl  youtßUmi^  und  leichte  Erhebungen  der  Schleimhaut  bedingen.  Sie 
kommen  am  hänfigsien  in  de?  Regio  pslorlca  vor. 


2,    Vom  Mittel-  oder  Bünndarm  (Inteßtinum  tenuei. 


§  150. 

Der  auä  dem  Pylorus  des  Magens  aicb  forteetjcende  Mittoldarm  empfäugt  den 
Änrcb  die  Magen verdaüun^  veränderten  8pei9ebrei  Chymiiä  ,  der  durch  das 
Sacret  der  Drüsen  des  Mitteldaruis  neue  Umwandlungen  erfährt  Dftnndarmver- 
dannngi .  Ein  Thcil  des  durch  den  WTdaimngsproceß  chemisch  umgewandeUen 
Materiales  wird  von  der  Dünndiinmvand  aufgenommen ;  dieser  Vorgang  bildet 
die  Aufsaugung  Hesorption  .  Ein  ;mderer  Theil  wandert,  gi^oßentheils  das  un- 
verwondbari*  Material  vorstellend  .  als  Auswurfstoff  in  den  Enddarm  und  geht 
acbließlich  in  die  Füces  über.  Die  Fortbeweb^iing  de»  Darniinlialtes  besorgt  die 
Mtisctilnns,  die  hier  sowie  an  ilen  anderen  Darnttheilen.  langsam  tortschreitende 
Bewegungen  iperistaltische  Bewegungen  ansfiibrt.  Durch  die  Muatsa  werden 
die  Secrete  geliefert ,  nnd  ebenso  die  Autsaugnng  des  in  den  Organiämus  über- 
gehenden Ernfthrnngsmatenals  Chylusi  besorgt.  Ein  nur  an  dem  ersten  Ab- 
schnitte des  Dünndarms  unvollständiger  seröser  Üherzuff  übi^rkleidet  den 
geaammtou  Dünndarm  und  bringt  ihn  zugleich  mit  der  hinteren  Banchwand  in 
Verbindung  Mesenterium.  Die  Veränderung ,  welche  der  Chvmus  auf  seinem 
Wege  durch  den  Düundarm  erftlhrt,  läßt  die  oben  angedeuteten  Verrichtungen 
der  Darmwand  nicht  in  der  ganzen  Längenausdehnung  des  Dünndarms  gleich 
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mteBBiy  vor  sich  gehen.  Damit  sind  Modiücatloneti  des  Baues  der  Darm  wand  oaH 
verknüpft ,  welche  vom  Anfange  bis  zum  Ende  in  allnifihlichen  Übergangen  ver- 
folgt werden  k*''mnen. 

Der  ge&ammte  Dünüdarm  biltlet  ein  langres  in  zahlreiche  Windungen  — 
Schlingen  —  gelegtea  llohr  von  5'/2— ()^2  ^^  Länge;  znweilen  erreicht  er  diese 
Länge  nicht  oder  üheräehreitet  sie.  In  dieser  Lange  aprieht  sieh  wesentlich  eine 
Vergrößerung  der  mit  dem  Inhalte  in  Contact  stehenden  OI»erfläche  aus.  Seiu 
Call  her  ist  am  Anfange  am  hedeutendsten  und  verjüngt  sich  allm;llilich  gegen  das 
Ende  hin*  Drei  wenig  scharf  von  einander  abgegrenzte  Btrecken  werden  an  ihm 
unterschieden:  Dmnicmim  Zwrdffingerdami  ,  Jejtinum  (Leerdarmi  ,  Ileum 
(Krummdarm  .  Von  diesen  iät  die  erste  die  kürzeste,  me  soll  zwölf  Finger- 
breiten betragen.  An  ihrer  Convesität  mißt  sie  ca  HO  cm*  In  die  ftbrige  Strecke 
des  Dünndarms  theilen  sieli  Jejunum  und  Ileum  derart,  das8  cröterem  Y5.  letzte- 
rem  Vs  z«  fallen . 

Die  M  risk  elluint  IMnsrtdarts  ist  am  raäcbtigs^ten  am  obem  Theile  ;  gegen 
daä  Ende  des  llcum  nimmt  sie  an  Dicke  ab,  Sie  besteht  aus  den  beiden  dem  ge- 
sammten  Darmrohr  zukommenden  Schiebten,  einer  änsseren  Längs-  und  einer 
inneren  Kingfaserscldclite.  Erstero  ist  schwächer  als  die  letztere  und  sehr  innig 
mit  der  vSerosa  in  Zusammenhang» 

Die  Schleimhaut  'Mucosa  ist  durch  eine  dünne  Submncosa  mit  der  Musen - 
laris  in  Zusammenhang  und  nimmt  gleich  falls  gegen  das  Ende  an  Mächtigkeit 
ab.  Die  gehon  in  der  Länge  des  Dünndarmrehrs  ausgesprochene  Vergrösserung 
der  Coütactfläclie  zwisclien  Darmwand  und  Darminhalt  gewinnt  in  dem  Verhalten 
der  Schleimhaut  einen  neuen  Ausdruck,  Diese  von  Seite  der  Sclileimliaiit  dar- 
gestellte Vergrössernng  der  inneren  Darmoberfläche  kommt  dem  Antangstheile 
in  lujherem  Grade  als  dem  Endtheile  zu,  Sie  schwindet  in  dem  Maaße  als  der 
Dtinndarminlialt  bereits  der  Einwirkung  des  Drüse nsecretes  ausgesetzt  war,  und 
die  resorptionsfähigen  Stoffe  bereits  in  die  Darm  wand  abgegeben  hatte.  Eine 
solche  an  der  Schleimhaut  sich  äusserode  Flächenvergrüsserung  bilden  ins  Dann- 
Inmen  einspringende  Querfalten  {h'erkrmgsehe  Falten).  Sie  sind  niemals  voll- 
kommen ringförmig ,  sondern  erheben  sich  nur  an  Strecken  —  bis  zu  -  3  —  der 
inneren  Cireumfereuz.  Am  leeren  Darm  erscheinen  sie  sehlatT,  mit  ihrem  freien 
llaude  distal  gerichtet,  bei  bedentender  Ausbild img  einander  theilweise  deckend. 
Am  geftlllten  Darme  ragen  sie  in  den  Darminhalt  ein»  Im  Duodenum  und  oberen 
Theile  des  Jejunum  sind  sie  mächtiger,  nicht  blos  länger  sondern  auch  dichter 
angeordnet.  Aber  schon  im  Jejnnum  nehmen  diese  Verhältnisse  ab  ,  und  so  fort 
auch  im  Ileum,  in  welchem  sie  in  weitern  Abständen  angebracht,  leichtere  Erhe- 
bungen vorstellen,   die  am  Ende  des  llenms  fast  ganz  verschwunden  sind. 

Eine  andere  Art  der  Oberflächen vergi^öaaerung  wird  durch  die  Zoffen  {Villi 
inffslituilcs]  gebildet.  Es  sind  klinische,  oder  etwas  abgeplattete  Erliebungen  der 
Schleimhaut,  w^elcbe  schon  dem  bloßen  Auge  wahrnehmbar,  der  letztern  ein  sammt* 
artiges  Aussehen  verleihen.  Die  Länge  der  Zotten  sowie  ihre  Dichtigkeit,  bietet 
in  der  Länge  des  Dünndarms  der  Ansbildung  seiner  Falten  entsprechende  Ver- 
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hältnisse.  Sie  ijteheii  dichter  und  sind  größer  im  obem  Theile  des  Dünndarms* 
im  Ileura  abnelimend,  und  gegen  das  Ende  zu  spärlich  werdend.  Die  sowohl 
durch  die  Kerkring^schen  Falten,  wie  durch  die  Zotten  gchikletc  Oberfläehenver- 
gruasenin^  steht  im  Einklänge  mit  der  Function  des  Dilnndarniü.  —  Die  Ober- 
fläche der  Schleimhaut  wird  von  einem  Cylinderepithel  bekleidet,  dessen  Elemente 
zwischen  ihren  meist  verschmälerten  Basen  jüngere  Zellformationen  erkennen 
lassen,  wodurch  das  Epithel  zu  einem  mehr  schiebt  ig:eD  wird, 

Drs  niivdegewebc  der  Schleimhaut  zeicbriet  sich  durch  seine  lockcie  und  velchere  Be- 
eliafTtnheit  atia,  und  setzt  »Ich  damit  in  die  Zotten  fort,  woboi  es  den  Charakter  des  letl- 
nläreii  Biudegewebes  ftanimmt,  und  reichlich  von  jungen  Zellen  durcheeiKt  wird^  die  mi 
Yielen  Stellen  öruppen  bilden.  Kine  Schichte  glatter  Muskelfmeein  in  vorwiegend  longitU' 
dlnaler  Anürdnun^  bildet  die  Grenze  gegen  die  Submucosa,  Auch  in  den  Zotten  fliiden 
sii'h  Zuge  soIcIrt  l'aseni,  die  von  der  eratereu  empoisteigeti,  Sie  bewirken  etm^  Ver- 
knrztinp  der  Zotten,  wobei  deren  Oberfiache  Uucrfalten  darbietet.  Uic  iinmittelbor  unter 
der  ObprAjiclie  eiti  illchte»  Capillariietz  bildendi^n  BUntgefasse  treten  nncb  in  den  Zotten 
mit  eincnx  reichen  Netz©  auf^  in  \^clcbem  meist  ein  griißerca  Arterien-  und  Veiien- 
Btammchien  unterschcidbar  glnd.  Das  letztere  führt  dlrect  in  die  Venen  der  Submucos». 
Ton  den  Lymphbahnen  ist  das  Vorkommen  eines  die  Längsaxe  der  ZoHeo  durchsetzenden 
ChylusgefaDes  zu  erwähnen,  welche»  an  der  Zottenbaals  mit  reichen  Chylusgefaßge- 
flcchten  der  Schlpimhauf  in  Ztisamraenhang  stolit. 

An  den  Epithelz eilen  bietet  die  freie  Oberfiache  eine 
cuti ciliare  Verdickung ,  welche  von  der  Seite  betrachtet, 
saumartig  sich  darsteUt,  Dieser  itSaum»  ist  von  feinen 
Liuien  isenkrecht  durchsetzt,  die  als  PoTcncanäU  ge- 
deutet werden.  Daa  zuweilen  daratellli&re  Zeifallen  der 
verdickten  Platte  in  feine,  parallel  angeordnete  Stilb- 
eben deutet  gleichfalls  auf  dna  Bestehen  einer  senk- 
rechten IiifTereuÄirung*  Zwischen  diesen »  anch  die 
Zotten  ühorzieljenden  Kpuhelxellen  mit  CnUf^iaarplatten  Wündun^  einer  ßechort«lle  twiicben 
linden  »Icli  andere  von  BeeberfoTm  nnd   mit  einer  gegen    Epithelit eilen  oiit  Cutknlarifaum  da- 

"  "  aeben  flae  isourto  B#*ehcnt**lle. 

die  Oberfläche  gerichteten  Mündung,    Btclurtelien^ 

Der  geeammte  Drttgenap parat  der  Dünndarmöclilei  mli  au  t  be- 
steht ati»  zwei  verschiedenen  Formen,  acinösen  und  scldaiichförraigen»  welche 
wieder  zwei  sehr  diiferente  Abtheilungeii  des  iJrüseiKtpparftie,^  zusammensetzen. 
Die  eine  besteht  aus  kleinen  aber  zahlreichen  Drilsengobilden  ^  die  in  der 
Schleimhaut  selbst  ihre  Lage  haben,  oder  doch  nur  bis  in  tlie  Submucosa  reichen. 
Die  andere  Abtheilnn*^  wird  durch  zwei  sehr  ansehnliche  Drüsen  gebildet, 
die  ihre  Lage  melir  oder  minder  weit  entfernt  von  ihrer  ersten  BihhmgsstÄtte  aas 
der  Darmwand  gewannen,  und  in  dieäein  Maaße  w^ie  selbständige,  nnr  dureli  ilire 
Ausfflhrgänge  mit  dem  Ddnndarm  verbundene  Organe  erscheinen.  Dieses  sind 
die  in  das  Dufulenum  eiunitlndende  Leher  und  die  Bauchspekheldrüse,  welche 
nach  Abhandlung  des  gesammten  Dai'mrohrs  vorznföhren  sind.  Die  ersteren  sind. 

l]  Bnmner'sche  Drüsen,  Kleine,  acinöse,  auf  den  Anfang  des  Dnodenum 
beschränkte  Drüsen ,  welche  dicht  stehend  die  Mncoüa  durchsetzen  ,  nach  und 
nach  jedoch  kleiner  und  spärlicher  werden,  und  schließlich  nur  in  der  Dieke 
der  ßchleimhant  eingebettet  liegen.      Die   vielfach   verzweigten  Ausführgänge 
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sind  terminal  mit  rmidliclien  Acinis  besetzt,  die  wie  die  Ausführgänge  Beibat  von» 
Cylinderepithel  ausj^ekleiilet  werden . 

2,,  Lieberkühn  i!che  Drifsen.  Einfache  Blindschläuclie,  die  im  ^anxen  Dünn- 
darm verbreitet  sind ,  nachdem  sie  io  eiui^er  Eiitfcrnung  vom  Pv  h»ni9  begannen. 
Sie  bilden  eine  continuirlicbcScliicbte,  und  münden  zwischen  den  Basen  der  Zotten 
ans,  Cylindert'pithel  kleidet  »ie  tina  und  setzt  sich  corUiuuirlieh  auf  jenes  der 
Zotten  fort.  Da  sie  die  ganze  Dicke  der  Schleimhaut  dutchsetzeD,  nehmen 
im  Ileum  im  Lunge  ab,  ' 


Das  vielfache  jnnge  Zeltformationen  einschließende  bindegewebige  Gierttste 
der  Schleimliaut  bietet  an  einzeloeu  Stellen  reichere  Wnchemngen  jener  Zellen, 
welche  mit  den  Formelementeii  der  Lymphe  übereinstimmen.  Wn  solche  Zellen- 
massen das  Gewebe  dichter  inliUriren,  geben  sie  sich  dem  bloßen  Auge  als  knöt- 
clienförmige  Verdicknngen  der  Schleimhimt  zu  erkennen  und  werden,  da  sie  gegen 
das  licn:ielibarle  Bindegewebe  sich  Schürfer  abgrenzen ,  als  FoHilei  l^ezeichnet 
(VergL  oben  8.  136  Anm.).  Ab  soHiäre  Foifih'i  sind  sie  im  ganzen  Dfinndarm 
zerstreut.  Im  Ileum  bilden  sie  zu  Haufen  gruppirt  die  sogenannten  Pey  er  sehen 
D  r  Ü  s  e  u  b  u  u  f  e  n  Agmina  Peijerf] .  Die  einzelnen  Follikel  dieser  Haufen  uekmen 
die  ganze  Dicke  der  Schleimhaut  ein  und  bilden  sogar  Vorragungen  der  Ober- 
tläclie.  welche  an  diesen  Stellen  keine  Zotten  tragt.  Die  Zahl  der  aggregirten  Folli- 
kel ist  außerordentlich  verschieden ;  1 0 — 20  bis  zu  Hunderten  können  einen  Hänfen 
zuj^ammensetzon  ,  der  immer  an  der  der  Mesenterialinsertion  entgegengesetzten 
Flache  der  Wand  des  Ileum  lagert ,  und  wenn  er  bei  gTösserer  Follikelmenge 
länglich  gestaltet  ist ,  seine  LUngBaxe  mit  der  des  Darmes  parallel  ei'äoheinen 
läßt.  Auch  die  Zidil  der  Haufen  ist  sehr  verschieden  .  15 — ^20  dürfte  der  Regel 
entsprechen.    Zuweilen  sind  sie  wenig  deutlich  unterscheidbar. 
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§  151. 

Die   einzelnen  Abschnitte  des  vom  Dünndarm  vorgestellten  langen  Rohres ' 
bieten  in  ihrer  Anordnung  Eigenthümlichkeiten,    Das  Duodenum  wendet  sieb 

vom  Pylorus  nach  reelits  und  nach 
hinten,  um  dann  ziemlich  unvermittelt, 
vor  der  rechten  Niere  sich  abwärts  2U 
krümmen  'Fig.  311  ,  Dabei  empfingt 
es  nur  an  der  vorderen  Fläche  einen 
Peritoneal  Überzug,  während  seine  hin- 
tere Fläche  der  rechten  Niere  und 
der  Wirbelsäule  durch  lockeres  Binde* 
gewebe  verbunden  ist.  Das  Ende  die- 
ses absteigenden  Theiles  begibt  sich 
quer  vor  dem  dritten  Lumbal  Wirbel, 
der  unteren  Holilvene  und  der  Aorta 
aufgelagert    uu<i    dtibci    von    der   die 
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Pfortadtjr  und  Arten»  mesenterica  auperior  ehi6chließeücieu  Wurzel  des  Mcseii- 
teriums  bedeckt^  nach  der  linken  8eite,  wobei  es  meist  etwas  in  die  Höhe  steijal, 
so  da 83  dieser  Abschnitt  einen  abwilits  convexen  Bogen  vurstelU,  der  zuweilen 
viel  weiter  herabreielit.  Nachdem  dieser  Theil  des  Duodeniun  die  Aorta  paüisirte. 
tritt  er  linkerseits  tinter  der  Wnrzel  de.^  Mesentenums  hervor  und  geht  damit  in 
das  Jejiiiium  über  In  seinem  gerammten  Verlaufe  beschreibt  das  Diiadennm 
somit  eine  hiifeisenfiirmige  Schlinge  .  niit  einem  laug:en  unteren  und  ktirzeren 
oberen  Quer-Schenkel,  Die  Schlinge  umgreift  den  Kopf  der  Banchspeiebeldrttse, 
welche  hier  enge  dem  Duodenum  angeaehloäsen  ist. 

All  das  Ende  ics  mitoreri  *|iiediegeiuk'ii  Theiles  der  l>iiodenÄlschUiige  tritt  von  der 
Umgebunj^  der  Art.  {^oeMacn  und  der  A.  meBciit.  siip.  ein  srnweilen  sehr  mHchti^eB  nt'mdd 
glatter  Muskelftsoni,  vfclclies  sich  unter  fäi^lierföriiiiger  AuBbreiliiiig  in  der  Läiigsfticr- 
schiclite  dp»  Duodenum  verUert.  (Trbit^,  Pra;?er  Vierteljabmacbrjft  Bd»  XXXVIl.l  Wird 
dadurfh  das  Duodenum  in  fteiner  Lage  ftxlrt  und  scheint  darin  eine  besundere  Iledeutung 
zu  liegen,  so  ist  doch  die  ganze  Einrh'btung  nur  eine  niiichiige  ICntfaltnng  einer  mesen- 
terialen Miiskulatttr,  deren  lum  Duodenum  tretende  Zuge^  da  wo  das  letztere  mit  einer 
Heduetion  des  Umfangs  »einer  ^chltnge^  theilweise  unter  die  lUdlx  mesenterli  zu  liegen 
kommt,  die  BeJtiehung  tum  Mesenterium  nicht  mehr  deutlich  erltennen  l&sson. 

Der  nach  links  unter  der  Wurzel  des  Mesenteriums  hervortretende  Theil  des 
Dünndarms  ist  das  Je j nun m.  Gleich  bei  seinem  Beginne  empfiiucrt  dasselbe  einen 
Peritonealtiberzug,  der  es  umfassend  das  }ft^:ienhmi{m  oder  (iektiKse  bildet.  Dieses 
hält  die  Jejnnal-8chlingen  im  obern  Abschnitte  des  noch  freien  Raumes  der  Bauch- 
fadhle,  sowie  nach  der  linken  Fosisa  iliaca  zu.  Allmühl ich  gebt  das  Ileum  daraus 
hervor,  in  zahlreichen  Wiuduug:en  und  Schlingen  gelagert-  die  durch  längere  Ab- 
schnitte des  Mesenteriums  befestigt  sind.  Sie  lagern  sich  unterhalb  jener  des  Jeju- 
num.  aber  mehr  nach  der  reehten  Fossa  iliaea  zu,  und  hängen  M<*eb  in  die  kleine 
Beckenhöhle  herab.  Eine  scharf  bestiuunbnre  Grenze  zwischen  Jejiinum  und  Ileum 
exiätirt  nicht,  die  Scheidung  ist  daher  eine  mehr  conveniionell  auf  die  Läugs- 
proporlionen  basirte  ,  doch  kann  noch  am  sichersten  aus  dem  Vorkommen  der 
Peyer .seilen  Agrflina  ein  Anhaltepunct  für  die  rnterscheidung  gewonnen  werden. 

Mit  der  letzten  Ileum-Öchlinge  gelangt  das  Ende  des  Ileum  zu  der  recliten 
Fossa  iliaea.  wo  es  mit  dem  End-  oder  Dickdarm  in  Zusammenhang  tritt. 

Von  einer  dein  ii liieren  Theile  des  lle*um  angehurigen  Sckllnge  efstrectt  sich  bi4m 
Fotui,  zuweilen  noch  in  spateren  Perioden  ein  feiuer  fadenförmiger  Strang  zum  Nabel. 
Kr  enthalt  den  Rest  des  Durluv  omphato-enUricti^ ,  der  die  VerMndunij  des  Dnrm»  mit 
dem  l>ütter4ack  f8*  i^T)  dargestellt  hatte.  Scliwiiidet  aurh  dieser  Strang,  so  bleibt  doch 
lücht  gerade  selten  au  jener  Stelle  des  Ileuma,  Vi  ^^s  1  Meter  von  ielnem  Ende  ent* 
femtf  eine  Andeutung  dieser  Beziehungen  fortbestehen.  Indem  der  Ductus  oiuph^lo- 
entericuB  an  seiner  Verhiudongssielle  mit  dem  Darnje  sich  erbalten  und  in  einen  bünd- 
geendigteuAriihaag  von  verschiedener  LHnge^  Direrticulum  iUi,  *ich  umgebildet  hat^  welches 
lin  Kau  mit  der  Darmwfiud  übereinstimmt.  Es  sitzt  in  der  Hegel  am  ronvexen  DarmrÄude, 
aweilcK  *ber  aneli  dem  concaven  j  an  der  Mesenteriallnsertioii  1  genähert.  —  V^on  diesem 
ogeiiannten  echten  Divertikel  sind  andere  .ihnli^he  llildungeu  zu  tintt-rscheidcn,  welclie  aa 
verschiedenen  Stellen  des  ileums  vorkcmmeii,  in  ihrer  Genese  keinen  Zusammenhang  mit 
dem  l^uctus  cmphalo^entericus  besitzen^  und  eittfaehr  Ausbuchtungen  der  Darm  wand  sind. 


490 


Vierter  Ab&chnitt. 


3.  End-  oder  Dickdarm  iTnteBtinum  erasaum it 
§  152. 

Der  Enddarm  tlbernioirat  die  bereits  im  lleum  allmählich  m  Faecalmasse  un}- 
gewandelten  Reste  des  von  Darmseereten  durchsetzten  Cliymus ;   indem  er  ihneii| 
Flüssigkeit  entzieht,   bilden  sie  hier  fet<tero  Massen,   die  sich  sehließMcb  zu  Kotb- 
ballen  gestalten.    Der  ganze  Endtlariii  bildet  eine  große  Schlinge,   welche  an  der 
rechten  Fosaa  iliaca  beginnt.  Von  da  an  steigt  er  gegen  das  rechte  Ilypochondrium 
empor,   verläuft  quer  ver  dem  Magen  nach  dem  linken  Hypochondrium  und  senkt 
sieh  nach  der  linken  Fossa  iliaca .   von  wo  er  unter  Bildung  mehrerer  kleinerer 
Schlingen  sich  in  die  kleine  BeckenJiöhlo  begibt,  wo  er  vor  dem  Kreuzbein  herab 
zum  After  seinen  Weg  nimmt.    Es  werden  an  ihm  drei  Abgchnitte  unterschieden, 
als  Voecum  oder  Blinddarm  t   Coiofi   oder  Grimnularm    und  HiTttim  oder  Mast- 
darm.   Den  erstem  bildet  ein  kurzer  Abschnitt  jenseits  der  Verbindung  mit  dem 
lleum.   das  Rectum  stellt  die  vor  dem  Sacrum  herab  verlaufende,  gleichfalls  kurze: 
Endstrerkc  vor,   »o  da^fs  der  groP»te  Theil  der  Länge  des  Dickdarms  auf  das  Colon] 
trifft, 

Auäi^er  tlnreh   beträehtlichere  Weite  nnterKcbeidet  er  i^ich  vom  Dünndarm 
durch    eine  Anzahl   Ötructureigoutbümliehkeiten    der  Wandung    seines    Kohrs^^^j 
Durch  eine  an  der  Verbindungsstelle  mit  dem  lleum  in  sein  Lumen  vorspringendd^B 
Klappe,  Valvtfia  coli,  wird  er  vom  DOnndarni  pracis  abgegrenzt.    Ein  vom  Peri- 
toneum stammender  seröser  Üherzug  trifft  sich  sowohl  für  das  Coeenm,  wie  füFj 
das  Colon,   und  fehlt  nur  dem  Ende  des  Kectums.     Unter  dieser  Serosa  lie^  die 
Muscularis ,  welche  von  der  Mueosa  llberzogen  ist. 

Die  Muskelhaut  ist  in  frilliern  Entwicklungsstadien  mit  jener  des  Mittel-" 
dar  ms  in  übereinst  im  niung ,  aus  äu>;serer  Längs-  und  innerer  Ringfasers^ehtchto 
zusammengesetzt,  beide  continuirlich.  Allniäblich  ergeben  sich  vom  Blinddarm 
an  Verfinde  rangen  im  Wachsthum  ,  indem  üie  Längsfa>erschiehte  nicht  gleich- 
massig  mit  dem  nmfängliclier  sich  gestaltenden  Dickdarm  zunimmt,  sondern  sich  in 
drei  bandartige  Ztlge  ordnet,  Lkjameniu  oder  Taenkie  coli  {Täeniae  muscuhTrs)^M 
genannt  Diese  erstrecken  sich  in  ziemlich  gleichmäßigen  Abständen  voneinander^^ 
vom  Coeenm  an  ilber  das  ganze  Colon,  nähern  sich  einander  unter  Breitezunahme 
am  Ende  des  letztern ,  und  steilen  dann  am  Rectum  wieder  eine  continuirlich 
Schiebte  her.  Zwischen  dtm  muskulösen  Längsstreifen  tritt  die  Ringf^iserschichta 
hervor.  Anch  an  ihr  siud  gegen  den  frtdieren  Zustand  Veränderungen  aufge- 
treten. Bie  ist  im  Ganzen  betrachtet  länger  als  die  in  die  Taeuien  aufgelöst 
Längsfaserschicbte ,  repräsentirt  ein  längeres  Rohr  als  diese.  Demnach  bildet 
sie  nach  innen  zu  vorspringende  Querfaltungen  ,  Plicue  SH/moideae,  welche  Aus- 
buchtungen,  liausira,  zwischen  sich  hervortreten  lassen.  Durch  Abtrennung 
der  Taenien  von  der  Ringfaserschi cbte  versehwinden  die  Hanstra  mit  der  Aus- 
gleichung der  die  Plicae  sigmoideae  bildenden  Falten,  und  das  durch  die  Ring 
faserachichte  gebildete  Rohr  streckt  sich  zu  größerer  Länge.  Die  Hanstra  begin 
nen  am  Coeenm  und  sind  am  Rectum  verschwnnden. 


I 
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Di©  Schleim  li  a  ut  des  Dickdarms  folgt  im  Allgemeinen  der  durch  das  vor- 
erwähnte »Verhalten  der  Rin^fiisersebidite  gegebenen  Gestaltunj?  der  Innenfliiche, 
liegt  an  der  Stelle  der  Muskelstrcifen  diesen  an,  nnd  buchtet  m*h  in  die  Haustra 
ans,  wobei  sie  die  zwischen  jenen  nteheiiden  Plicae  si§:nioidcae  überzieht  nnd  ihre 
VorspiüDge  vergröbaert.  Ändere  Faltenbildongen  bestehen  nur  in  nntergöordneter 
Art  im  leeren  Zustande  des  Darms  und  verstreichen  mit  dessen  Fällung.  Zotten 
fehlen  gänzlich.  Eine  Schichte  ghitter  MufikDlfasern  liegt  auch  hier  an  der  Grenze 
gegen  die  Submucosa.  Den  Überzug  der  BchleimhautoherflÄche  bildet  Cylinder- 
epitheL 

Die  Drüsen  des  Dickdarms  sind  den  Lieberkttbnschen  des  Dftnndarms 
Ihnlich,  nnd  durchsetzen  nahe  bei  einanderstebend  die  Dicke  der  Schleimliant. 
Gegen  das  Ende  des  Dickdarms  nehmen  sie  an  Länge  zu.  Solitäre  Follikel  sind 
im  ganzen  Dickdarm  verbreitet. 

Die  £ut8tebiiii|;  äet  Hnuttra^  und  damit  in  Zusamtiicnliaiii^  die  UmordTiniif  der 
Läupmttakelschichte  erscheint  an  die  Ftmcdf>n  des  DicldarmB  j^ekuQpft,  und  pbylogene- 
tlach  tlurcti  die  festerem  Faecalnmsseii  bervorgenifen.  lodeai  sokbe  im  Coefum  und  Coioii 
ikli  Ansammeln,  miiascn  sie  meebanisch  auf  die  Wandungen  wirken,  und  indem  sie 
Ausbuchtungen,  eben  die  Hausira,  bedingen,  rufen  5ie  zugleich  elji  Aiiseinaudenveh  heu 
der  hmgitndiTialeTi  Muskelfaserzüge  und  deren  Grjippirun^  in  den  TaeTiien  henror.  Wahrend 
Wir  ao  die  («estähung  des  größten  Theilea  des  Kndd&rmes  von  JiiecIiaiiisRhen  Einflüssen 
aetiter  Conteuta  ableitejt,  darf  nicht  vergeeaeii  v^erden,  dass  daa  Uesnltat  dieser  Wirkung 
Uereits  ein  ererbtes  ist. 


§  153. 


Fig.  312, 


^f  Die  einzelnen  Abschnitte  des  Dickdarms  bieten  vorzüglich  dnrch  ihre  Lage- 
I  Verhältnisse  ziemliche  Differenzen ,  aber  auch  sonst  bestehen  mancherlei  Eigen- 
^m  tbümliehkeiten. 

^1  Das  den  Anfang  des  DickdarniB  darstellende  Co  e  c  n  in,  der  Blinddarm ,  besitzt 

P      seine  Grenze  gegen  das  Colon  durch  die  zwischen  beiden  liegende  Verbindunga- 

^H  stelle  mit  dem  Ilenm  be.stimmt.  Er  ht  ursprünglich  ein  relativ 

^Fl&nger  Abschnitt,  der  sich  aber  niclit  gleichmäßig  ausbildet. 

Das   meiat  mehr  als  die   Hälfte    umfassende  Endstück  des 

pn'miiivrn  Blttiffflarms  entwickelt  sich  nicht  in  dem  Maasse 

I        weiter ,   wie  der  ins  Colon  sich  iortsetxcude  und  diesem  ühn- 

lieh  sich  ausbildende  Theil.     Somit  gehen  aus  dem  primitiven 

Blinddarm    zw^ei  Theile    hervor,    von  denen  der  rudimentär 

L,  bleibende    als  ein  Anhang  des  andern  sich  darstellt,     und 

^B  wegen  seiner  Gestalt  als  Appendix  oder  th^ocessus  vermtfor- 

^  mis  unterschieden  wird.     Noch  beim  Neugebornen  ist  dieser 

wenig  vom    erweiterten   Coecum    abgesetzt   ;Fig.  342  cof), 

später  tritt  die  Grenze  schärfer  hervor,   und  die  Appendix 

geht  bei  einseitiger  Erweiterung  des  Coecum s  nicht  mehr  am 

Grunde  desselben  an  es  über,    sondern  gewinnt  eine    mehr 

äeitliche     Fig.  343  p,  v)  Inscrüou,    welche  der  Ileocoecal-  r^,f^r -in "'^o^ffil 

klappe  genähert  ist,  '^'^""^  ÄueV7"'"' 
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Vierter  Abschnitt. 


Die  L^nge  des  WutTnforimltt»  ist  selir  wechseln*!  und  miut  6  —  Sem.  Selten 
febU  er  gatiz,  xiiweileö  erstreckt  er  «irh  bis  tu  20  cm  Länge  und  darüber.  Er  tst 
mßHi  etfl^ts  gewunden,  ragt  ge;?efi  die  kleine  lic «kenhohle,  oder  hingt  sogar  dort  hinab. 
Die  Weite  betragt  \2  ^»is  1  cm.  Die  L^ngsmtiskehchfcht  bleibt  «n  ihm  cominuirlich^ 
und  löftt  sich  erst  beim  Übergänge  tna  Coecum  In  die  drei  T^enlen  aar.  die  aUo  nicht 
am  Grunde  des  Coecum»,  sondern  aii  der  AnfÜgestellc  der  Appendiii  beginnen»  A 
der  EintBÜndestellc  Ins  Coecum  findet  sieh,  hSnftger  hol  Jungen  Individuen,  eine  hal 
mondfünnigeT  den  £ingnng  in  die  Appondi^i  verengende  Srblelmhautfalte.  Gegen  d 
Ende  der  Appendix  bietet  die  Schleimhaut  dichtstehende  Follikel.  In  der  Länge  und 
Weite  des  Coecum  bestehen  beträchtliche  individuelle  YerschledenheiteiK  Dieselbe 
tertninale  YeikUmmening  des  primitiven  Coecnms  bestt'ht  ;iucii   bei  anthropoiden  AiTeiiMi 


An  dem  Übergänge  des  Coeciini  in  das  ColoUt  wo  die  Einmündung  des  Ileum 
EwiÄclien  beiden  die  Grenze  abgibt.  hef>teht  die  Vttlvula  coli  i  V.  iteo-caecali»,  V» 
ßaiiliini, .    Bie  bestebt  aus  zwei,  an  der  Aniligoatelle  des  Henna  an  den  Dickdarm 
von  der  Wand  dieser  beiden  ausgebenden  und  ins  Lnmen  des  Dickdanns  einragen- 
den Falten .  welche  convergiren  und  mit  ihrem  freien  Rande  eine  spaltförmi 
üffituag  nmsebiießen  ;S.  Fig.  343).     Beide  Lippen  der  Kluppe  geben  dann  jed 
j..    ^^  seiis    von   der    Spalte    in    einander   über, 

vorne   in  der  Uegel  mit  einer  Abruiiduuj 
der  u ingrenzten  ÖÖQung,  liinteu  in  spitzem 
Winkel.    Die  untere  gegi^n  das  Coecum  zu 
sehende    Falte    begibt    sieh   häufig  schrUg^ 
empor,  die  obere    liegt   mehr   horizoiUal 
Durch  die  Vereinigung  beider   Falten    zi 
einer  einzigen  .   und  deren  Fortsetzung  in 
den  rmfaiig  dei*  Darms,  wird  die  8cheiduog, 
von  Coecum  und  Colon  noch  schärfer 
geprägt.    Die  ganze  Vorrichtung  kann  all 
eine  trichterförmige  Einstülpung  der  Wsm 
des  Dickdanns  durch  das  Ende  des  Ileumi 
angosehen  werde« ,    wobei   das  Ende 
Trichters  in  eine  schmale  Quorspalte  aus- 
gezogen    ist.      Die    Stellung   der   Rlappoj 
gestattet    den   Eintritt   der  Content«   dei 
Ileuiu  in  den  Dickdarm ,    verbindert  ab« 
den  Küeklritt  iu8  Ileum, 
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Stnkrrehtrr    Purebvcknitt    dorcli    das    CMcnm 
ntid  ill«  YalvoU  coli,    pc  ProcesMUt  verui formt«. 


Das  Colon  begibt  sich  vom  Coecum  aus  als  Colon  (ulscendens  au  der  hinten 
Banehwand  gegen  die  Cnlcrfläche  des  rechten  Lappens  der  Leber,    biegt  hier 
[Flvxunt  colidextra]  in  den  quer- oder  eigentlich  Ächrftg  liegenden  Abschnitl 
(C,  imnsrersnm]  um,   um  im  linken  Hypocbondrium  die  Flexura  sintsUn  zi 
bilden,  von  der  das  C.  destrmieu^s  zur  linken  Fossa  iliaca  ti-itt.     Dieser  Verlai 
wird  nicht  immer  eingehallen :  niclit  selten  findet  man  an  der  Btelle  der  rechte 
Flexur  eine  abwürts  gelagerte  Schlinge  von  wecb.selndem  l  mfange.    Die  linke 
Flexur  «teht  in  der  Kegel  etwas  höher  als  die  rechte  und  reicht  stets  weiter 


er 
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Vom  DarjucaiiaL 
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hinten.  An  der  linken  Fossa  iliaca  bildet  das  CoIüü  regelmäßig  eine  mehr  oder 
minder  bedeutend*^  Schlinge  Fleii-ura  sifjmoides,  S  romaHum\  die  theilweise  ins 
kleine  Becken  heratdiiingend  getroffen  wird.  Ans  diesem  Endsttlcke  dos  Colon 
geht  das  Rectum  hervor.  Durch  den  ein  Mt'Socohu  darstellenden  PeritonealUber- 
züg  wird  der  Verlauf  des  Colon  fixirt,  wie  auch  das  Coecuro  einen  solchen  auf- 
weist. Er  tritt  von  der  Bancliwand  her  an  die  hintere  Fläche  des  Coecuni ,  bald 
eine  Duplicatuv  bildend,  so  dass  das  Ooecum  frei  beweglich  erscheint,  bald  das 
Coecnm  mit  einer  größeren  Fläche  an  die  Foasa  iliaca  heftend. 

Am  Colon  adiscendens  tritt  der  seröse  Cberzng  au  der  liinterr  n  Fläche  längs 
des  dort  sich  erstreekenden  Muskelbandes  heran ,  am  Colon  tran^versum  tritt  er 
an  dasselbe  Muskelband,  setzt  sich  aber  an  der  vordem  Fläche  des  Colon  von 
einem  zweiten  Muskelbande  aus  ins  große  Netz  fort,  nm  am  C.  descendens  wie- 
der längs  des  hinteren  Muskelbandes  die  Verbindung  mit  der  hinteren  Bauchwand 
zn  bewerkstelligen.  —  Der  seröse  Über zng  hildet  vorztiglich  längs  des  am  Colon 
adscendens  und  desccudens  medial  gerichteten  Mnskelbiindes ,  aber  auch  an 
andern  8tellen  der  niclit  mit  dem  Mesoeolun  verbundenen  Muskelbänder  eine 
Anzahl  von  kleinen  oder  größern  Fortsätzen ,  welche  Dnplicatiiren  vorstellen 
nud  bei  gut  ^'enährten  Individuen  Fetteinbigtrungen  umschließen,  Omvfiiuiüj 
ApfwmiiceH  eptpioicue.  *Sie  sind  von  sehr  verschiedener  Gestalt,  bald  breit  blatt- 
förmig mit  ausgezacktem  freien  Kande  ,  zuweilen  ramificirt,  bald  wieder  schmal 
I  oder  kolbig  verdickt- 

Dia  Befeftirjung  des  Crjhns  TnitteU  des  es  nberklHdcnrfeti  naiit^hfellfs  bietet  sehr  vari- 
*Ule  VeThültiiisse,  uml  man  mag  sich  hüteii^  die  WzügUL'Len  Angaben  nlu  in  allen  l'\illeii 
geltend  anziiselifn.  Was  oben  für  das  Caeeum  bemerkt  w»ir4e  ,  gilt  ain-h  fiir  das  Culoii 
adAc43H(leii^  und  desceudena.  Vom  Colon  adBceudeTis  werden  im  nÜTidesten  Falk  ^3  seiner 
OberflAcbe  vom  Banohff^U  überkloidet|  das  leute  Drittel  ist  dlrect  der  hinteren  ßaurh- 
wnnd  angeheftet.  Es  ^en£t  «kbci  an  den  lateralen  Rand  der  Teebten  Niere  nnd  an  den 
M.  qnftdratiis  Inmbonim.  Das  Colon  trAnaversnm  verlauft  ntiterbalb  der  großen  Cur- 
vatur  des  Mn^ens^  häudg  wk?  dies«  lehrig  nach  links  nnd  anfiviirts.  Zuweilen  is'.  es  in 
dl©  oben  erwahtite  von  der  rei'liten  l'lexar  ansgeliende  Scblinge  «■<^it  ansgezogen  ^  ufid 
kann  dann  in  ilie  Kegio  hypogastrica  gelagert  sein.  Das  Colon  descendens  beginnt  hoch 
oben  in  der  Banchhuhle,  inilem  das  Colon  traiifversuni  einen  schxrigen  Yertauf  besitzt. 
Die  tiefere  Lage  der  rechten  Flemur  Ist  durch  die  fibei  ihr  beflndlicbe  Leber  bedingt, 
wührenil  linkerseits  für  das  Kmporlreten  der  bea^ngUcben  Klcxur  keine  solche  Beschrän- 
kting  bestell!.  Vor  der  Mut  und  am  lateralen  Rande  der  Unken  Niere  verläuft  das  Co- 
lon ilescendens  im  KanJe  des  M.  4  u  ad  rar.  lumb.  zur  linken  Fossa  Uiaca  und  tritt  dabei 
weiter  naeb  vorne. 

Das  Ende  des  Ctdon  descendens,  welches  in  das  srhüjigenformig  angeordnete  S  ro- 
manurn  {Fteiuru  aigmokkt  coli)  übergebt,  i<ät  zuweilen  wie  letzteres  durch  eine  lingcre 
Petitonealdupücatur  mit  der  Baucliwand  verbanden,  und  besitzt  demgemiß  eine  größere 
Beweglichkeit,  Die  mehr  oilet  minder  befleiitefidc  Länge  der  auf  die  Flexiira  sigmoides 
faUendcii  Colonstrecke  bat  eine  verscbiedengradige  Ausbildung  der  betrefTendeu  M^sO' 
eolonstrecke  zu  Folge.  Dieser  Tbeil  ist  der  beweglichste  des  i^anzen  Colons,  denn 
das  Colon  tr-insversuni  ist  nicbl  MoO  durch  eine^  aus*  dem  Mesccolon  traiisvereum  gebildete 
Peritonealdiipltcatur  befestigt ^  son'it^rn  wird  durch  eine  andere  DiiplirntTjr  mit  der 
Cttrvfttura  major  des  Magen«  in  Verbindung  gescMzl,  über  weitab©  Verbäliuisae  beim  Peri- 
toneum und. den  Omentii  berichtet  wird,    V(>r  dem   Unk«u  M.  paoaa  \erlauft   das  Endo 
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Vierter  Abscbnitt, 


dieses  Abschnittei    gegen   da»  Promontoritim    und  in  die  kleine  Be^kenlidhle ^  iwro  ct   In« 
Rectum  sieb  fortsetzt.  i 

Das  Rectum  i Mastdarm;«  setzt  sich  vor  dem  Bacruin  herabsteigend  und  an 
dieses  durch  eine  Poritonealdiiplicatür  - — Mesorectum —  befestigt  zum Gruude  der 
kleinen  Beckenliiihle  fort.  Vor  der  Steißbeinspitze  krümmt  es  sich  nach  hinten  und 
eudet  im  Auus  vergl.  F%.  417.  Sein  Kaliber  ist  im  leeren  Zustande  ziemlich  gleich- 
müßig.  Die  ein  Mesorectum  bildende  Serosa  reicht  vorne  nur  bis  ÄUr  Hälfte  der  Länge 
dos  Darmsttlckes  herab,  seitlich  nicht  ganz  so  weit,  so  das»  ein  großer  Tlieil  des- 
selben außerhalb  des  ('iivnni  peritonaei  liegt.  Die  Muscularis  ist  stärker  als  am 
Cobm  ,  dessen  Taeniae  am  liectum  sich  verbreitern  und  alimählich  in  eine  conti- 
nuirliche  Längsschichte  zusammenfließen.  Die  Kingfas  er  schichte  besitzt  nahe 
über  dem  Affer  eine  starke  Verdickung,  welche  als  SiduTuier  ani  internus  be- 
zeichnet wird.  Die  Schleimhaut  bildet  im  entleerten  Rectum  Längsfalten,  auch 
einige  bei  der  Ftlllung  meist  verschwindende  Qnerfalten.  Eine  Qnerfalte  nimmt 
ziemlieh  eou  staut  1 — 8  cm  über  dem  After  recht  er  sei  ts  die  vordere  Wand 
ein.  Gegen  die  Afteröffnung  zu  verlauten  regelmäßig  bedeutendere  LängsfalteUr 
au  denen  die  Schleimhaut  verstärkt  ist :  Coiumnae  Moi-gagnt\  Sie  laufen  nach 
oben  zu  in  verschiedener  Höhe  aus.  Am  Anus  tritt  die  Wand  des  Rectums  mit 
Muskelnin  Zufiamuienhang,  d^m  Sphiitcier  ani  e.rternifs  und  Lerutor  mü,  welchö 
mit  der  Muskulatur  des  äusseren  (loschlcchtsapparates  bet^chrieben  werden. 

In  der  kleinen  BeckeuliÖhle  liegt  das  Rectum  bciiu  Manne  hinter  der  Harn- 
blase und  Prostata.  Die  zwischen  hinterer  Wand  der  Blase  und  vorderer  Wand 
des  Rectum  eindringende  Peritonealtasche  bildet  die  Excavtiiin  reiio-vt^sicalis 
(Fig.  4171.  Beim  Weibe  tritt  zwischen  Rectujn  und  Harnblase  die  Scheide  mit 
dem  Uterus  empor.  Von  der  vordem  Wand  des  Rectnm  schlägt  sich  der  Peri- 
tonealüberzug  über  den  Grund  der  Scheide  zur  hintern  Fläche  des  Icterus  im* 
kleidet  so  eine  Excavaiio  recto-uterina  ans  iFig.  409), 

l>ie  LUngsfaftersübii-hte  der  MuscuiurU   des  Rpctuiiis    setzt    sich    nicht    gleicJi müßig    bii 
Kum  After  fort,     N'aclidrni    das  Itetitum  aus  der  FeritoiieaUiöhle    getreten,    xweigcn    gicl 
Züge    seiner    Lafigsmnskiilatur    tiacli   verscliiedeneii   iÜihtiingon  ab.     Von  ihrem   vordrroiii 
Thoile  gehen  beim  Manne  einige  Böndel  nach  der  FrosirUn,  nucli  gegen  die  Muskeln  deg 
Dammes.     Beim  Weibo   verlAitfen  einige  Züge   mm  Uteras   {Mm.  recio-uierini) ^    andere 
lanfen  in  die  Inntere  Wand  der  Scheide  aus.     Ei»  Spkineter  ani  tertius  besteht  nicht  an& 
tt^mlech  gesondert^  sondern  wird  nur  diir<?h  Conttactiori  der  Uingfaserschicbte  am  mittlercnj 
und  oberen  Äbflchnittt^  dos  Rectiitni  reprasentirt. 


El 
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Große  Drüsen  des  Darmcanals. 
§  l'»4. 

Wie  einige  der  Drüsen  der  Mundhöhle  durch  mächtigere  EntfaUnng  eine 
von  ihrer  durch  die  Schleimhaut  repräsentirten  Bildungsstätte  entferntere  Lage] 
erhielten  ,    so    gehen  auch  vum  Mittcldarm   ansehnliche    Drüsenorganc   hervor»] 
welche  nach  ihrer  Ausbildung  nur  tiucb  durch  die  Ausmündung  ihren  ursprüng- 
lichen Connex  erkennen  lassen,   mit  ihrer  Masse  dagegen  außerhalb  des  Darm^ 
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fTohrd  liegen.  Diese  Drüsen  sind  1)  die  Bnitckspekheldrüse,  2)  di&  Lebe t\  beide 
in  ihrem  Bau,  wie  in  ihrer  Genese  verschieden.  Die  erstere  repräsentirt  das 
Galle  bereiteode  Organ ,  die  letztere  lietert  den  Bauchspeichel ,  beides  Becrete, 
die  bei  dem  im  Dünndarm  vor  sich  gehenden  Verdauungspnvcesse  eine  wichtige 
Holle  spielen. 

1.    Bauchspeicheldrüse  (Fancreas), 

Diese  Drüse  entsteht  aus  einer  unpaaren  durch  eine  Ansstftlpung  der  Darm- 
wand  gebildeten  Anlage,  von  der  immer  neue  Canillchen  hervorgehen,  die  endlich 
mit  EpitljobproBsen  sich  besetzen.  Das  weitere  Wacbsthnm  (le,-^  Organs  geht  dann 
von  diesen  Epithelsprossen  ans,  die  theilweiae  in  Ansführgänge  sich  umwandeln. 
8o  gestaltet  sich  das  Organ  zu  einer  ansehnlichen  platten  Drüse,  welche  f|uer  in 
der  Banchhöhle  nnmittelbar  hinter  dem  Magen  vor  der  Pars  Inmbalis  des  Zwerch- 
fells gelagert  ist.  Der  rechts  gelagerte  größere Theil  der  Drüse  wird  als  ihr  «Äbp/« 
bexeicbnet.  Von  ihm  ans  setzt  sieh  der  schmälere ,  aber  längere  Abschnitt  der 
verjüngten  Drüse  nach  links  fort  und  läuft  mit  seinem  Ende  (Schwanz^  bis  zur 
Milz.  Vor  derWirbelirijlule  und  auf  der  Aorta  tritt  die  Drüse  zwischen  Art,  coeliaca 
und  mesenterica  snperior,  und  lagert  der  letztern  wie  der  Vena  mesenterica  magna 
eine  Strecke  weit  auf.  Die  vordere  Fläche  der  Drüse  wird  vom  Bauchfell  be- 
kleidet, die  hintere  Fhtche  ist  theilweise  den  erwähnten  Arterien,  sowie  der  untern 
Hohl  veno  und  der  vertebralen  Ur^prnugs-Portion  des  Zwerchfells  durch  lockeres 
Bindegewebe  verbunden  ,  wilhrend  der  Kopf  mit  der  Concavitut  der  Duodenal- 
schlinge  innig  zusammenhängt  Vergl.  Fig.  'Mi  ;  der  Kopf  umgi'eift  da!jei  mit 
«einem  unteren  Theile  die  Vena  mesenterica  magna. 

Die  Drüse  besit;«t  im  frischen  Zustande  eine  leicht  rtUhliche  Färbung  und 
weiche  Beschaffenheit.  Sie  läßt  überall  griUtere.  durch  lockeres  Bindegewebe  ver- 
bundene Lappen,  und  an  diesen  wieder  kleinere  Läppchen  unteFScheiden,  welche 
aus  noch  kleineren  zusammengesetzt  sind,  so  dass  sie  nach  dem  Typus  einer  aei- 
iiösen  Drüse  gebaut  scheint ,  obsehon  die  feineren  HtTUCturverhältnisse  eine  Modi- 
fieatioQ  des  aciuösen  Drtisentypns  zeigen.  Die  Ausfilhrgänge  der  kleinsten  Äciui 
sammeln  sich  zu  größeren,  und  diese  treten  in  den  gemeinsamen  Auf^filhrgang, 
welcher  die  Bubstauz  der  Drüse  in  deren  Länge  durchzieht.  Der  Ihiclas  itancretj- 
livus  (/>,  Wirsumjiatiita  liegt  iu  der  linken  lläifte  der  Dröse  näher  der  hintern 
Fläche  —  daher  von  da  leichter  ?ai  ünden  —  und  auch  etwas  näher  dem  nntern 
Rande,  gelangt  dann  in  der  rechten  Hälfte  nälter  an  die  vordero  Fläche,  Er  er- 
seheint als  ein  weißlicher  Canal .  der  von  fc^ttecke  zu  Strecke  die  Ausfilhrungs- 
gänge  der  Lappen  und  Läppchen  aufuimrat.  Im  Kopfe  wendet  er  fiich  etwas  ab- 
wärts, nähert  sich  dabei  dem  Ausfübrgange  der  Leber  [fhttlHS  choledochts;  und 
tritt  mit  ihm  zur  Wand  des  Duodeuitma,  wo  er  mit  ihm  gemeinsam  auf  einem 
papillenartigen  Vorsprunge  ausmündet.  Ein  aus  dfera  oberen  Lappencomplexe 
des  Kopfes  entstehender  Ausftlhrgang  verbindet  sich  mit  dem  Hauptgange,  oder 
besitzt  außer  dieser  Verbindung  noch  eine  sellK^tändige  Mündung  ins  Duodenum 
(Ductus  pancreaticus  accessorius]  2 — 3  cm  über  jener  der  normalen.    Die  Ver- 
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§  155. 

Diese  größte  Drise  des  Körpers  dient  niclit  niir  rar  Absandemng  der  Galle, 
welehem  Seeret  eine  Beilie  wiehtifer  Fnsctioneii  bei  der  Dfinndjumverdauung 
wie  bei  derBeeerpiion  ntkommt«  sondern  ist  auch  dxkich  dleVcrftndemn^,  welche 
die  chemische  CoiL^tltution  des  Blnte»  in  ihr  erOUirt,  bei  dem  ^esnmmten  Btoff- 
wechi^l  der  Orgnniimus  von  Bedentmig. 

Die  erste  Anlage  der  Leber  wird  dareh  iwei  An^ncbtungen  der  Wandung^] 
de«  Mitteldarms  dicht  unter  der ,  den  Magrn  vorstellenden  Erweiterung  gebildet, 
also  nicht  durch  eine  blosse  Wnchemng  des  Epithels ,  wie  dies  bei  deu  meisten 
anderen  Drüsen  der  Fall  ist.     Die  beiden  Ausbuchtungen  formen  sich  altmählicli 
zu  btindsaekilinlichen  Gebilden,  in  denen  auch  die  ftußere  oder  Faserschiclite  der 
Anlage  der  Darmwand  betheiligt  ist.     Von  der  die  Blindsäcke  auskleideudon 
F4iilhel^chichte  erfolgt  ein  Wucherungsprocess,  zunächst  in  das  Gewebe  der  Wan- 
dung.    Es  nprossen  Epithelschl&uche  hervor,  mit  welchen  jenes  Gewebe  gleich- 
fjilU  answ&ehst.     Die  Epithebchlänche  treiben  wiederum  Sprossen  und  bei  fer- 
neren Verzweigungen  derselben  erscheinen,  wie  in  den  Anlagen  tubnlöser  DrU&ea 
eylindrische  Stränge  von  Epithelzellen ,    welche  sieb  netzförmig  unter  eiuaude 
verbinden*    Es  kommt  also  hier  nicht  xur  Bildung  blind  geendigter,    etwa  de 
AeiniH  anderer  DrIUen  äbnlicher  Bildungen,  sondern  cä  entsteht  ein  Netz  wer 
von  EpitheUchlitiicheu ,  die  alle  näher  oder  entfernter  in  das  Epithel  der  blind 
schlanchaitig  auftretenden  Ausbuchtnng  der  Darmwand  übergehen.     Zwischen 
den  Bchläuchen  .  d.  h.  in  den  Matschen  des  Netzes,    findet  sich  dann  das  aus  dej 
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litiwachichte  der  Darmwand  alammeiide  Gewebe  mit  deu  in  ihm  sich  verthei- 
lenden  Bhitgefäßoii.  Durch  fortgesetzte,  von  den  als  ►^Leberschlüuche«  zu 
bezeichnenden  Eiiitbeliakelknslrfingen  auagehende  Sprosäung  neuer  Bchläuche 
oiJerZrllenstränge,  dio  immer  neue  Anastomosen  mit  den  henacldmrten  eingehen, 
formt  sich  nach  und  nach  ein  voluminöses  Drüsenorgan ,  welchem  xugkich  ein 
Bauch felliiberzug  zukommt,  da  es  »ich  in  einer  vom  Magen  und  dem  Anfangs- 
iheile  des  Mitteldarms  zur  vordem  und  oberen  Bauch  wand  sieh  erstreckenden 
\ Peritonealdnplicatur  entfaltet. 

Während  ein  Theil  iler  ilns  Netzwerk  dm»  teilen  den  SchUucüe  in  dm  aecernirend© 
pATenchym  der  Drüae  Übergeht ,  bildet  ein  anderer  Ausführwege  ^  die  in  jene  beiden 
von  der  Darm  wand  geMldeten  Aupsiülpnugea  einmünden.  Aber  die  letzteren  aind  ia- 
zwiscben  selbst  in  Äuaftlbrwefcn  umgebildet  worden.  Sie  stelleji  zwei  Duetun  hcpnfid 
dAr ,  welche  mit  den  gleichzf'iiig  am  Darmrohre  erfolgenden  DiflrerenzirungsvorgMiigen 
mit  ihren  Mündungen  einander  »ich  nabom,  ^ie  pjehen  dann  in  eine  gemeinsame 
AuBmündung  über,  weli^he  .^itrecke  altmählich  zu  einem  einzigen  Canale  fttiswarhat. 
Die  beiden  Ductus  hepatici  sind  dann  aus  iler  Leber  kommende  Ätte  eines  einzigen 
Duttui  htpaticui.  Uiesei  erfahrt  an  einer  Stelle  seines  Verlaufes  eine  Ausweltuni,  die 
zu  eluem  blindgeendigten  Canale  auswächat  und  terminal  eine  blasenartige  Erwei- 
terung {die  iruUenhtaae)  bildet.  Die  ,  letztere  mit  dem  Ductus  hepaticus  verbindende 
Canalstrecke  wird  als  GallenbUsengaug^  Ductus  rystieus  bezeichntn,  und  die  von  der  Ver- 
bindung  dc*s  l»nctui  cysdcn»  mit  dem  Duelus  hepa*iHrus  bis  zum  Darm  verlaufemle  End- 
itrerke  des  Letzteren  unterscheidet  man  ala  Ductta  ehottdochus.  So  bat  sich  der  Äus- 
fuhrweg  de^  Secretes  der  Leber  durch  die  Bilflung  eines  als  Reserroir  für  die  ausgeführte 
Galle  dieaendtn  Gebilden ^  eben  «tie  (lallen blase,  complicirt. 

Die  zwei  ursprünglich  getrennten  ersten  Anlagen  der  Leber  sind  später  nur 
noch  durch  die  beiden  Aste  des  Dnvius  hepaticus  repriisentirt ,  sowie  auch  durch 
2wei  nur  obertläehlich ^  und  da  nur  theilweise  geschiedene  grosse  Abschnitte, 
die  Lappen  der  Leber,  die  man  naeh  ihrer  Lage  als  rech- 
ten und  linken  unterscheidet.  Beide  Lappen  sind  anfäng- 
lich von  fast  gleichem  Cmfange  und  von  so  bedeutender 
Ausdehnung,  dass  die  Leber  sehr  junger  Embryonen  den 
bei  weitem  grtißten Theil  der  Bauchhöhle  in  symraetrisebor 
Lagerung  einnimmt  (isiehe  Fig.  344).  Mit  ihrervorderen 
gewidbten  Flüche  grenzt  sie  daher  an  die  Convexität  des 
Zwerchfells,  zumeist  aber  an  die  vordere  Bauch  wand.  All- 
mählich besehriiukt  sich  das  Wachsthum  nach  abwftrtä» 
und  die  Ausbildung  beider  Lappen  hält  nicht  gleichen 
Schritt ,  sowie  auch  das  gesammle  ( Jrgan  mit  der  Volum- 
entfaltung des  Körpers  nicht  gleichmäßig  fortwUchst,  Die 
rechte  Jlillfte  der  Leber  gewinnt  das  Übergewicht  gegen   ^^fj'brjo  von  12  woeh^n  mit 
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die  liuke,  und  schon  beim  Neugeborenen  besteht  zwischen   f'auchboiii^.    in  wHcir  leu- 
beiden  Hälften  eine  bedeutende,    aber   nach  der  Geburt  L*ber  »ichtbaT  ist  t  coecum 

mit  WarmfoHiml». 

noch  weiter  sich  ausprägende  Volumsdifferonz,     Diese  ist 

begleitet  von  einem  Zurücktrete«  des  Uesammtvolums  der  Leber  im  Vorgleiche 

zum  übrigen  Körper.     Bei  der  Geburt  ragt  sie  mit  ihrem  vorderen  und  rechts- 

Qi^QEMmKUU,  AmttoiDie.  32 


Fig-  :m. 


498 


Vierter  Absthnitt. 


seitigem  Hände  iwcli  unter  dem  Thüraxrande  vor,  Öpäter  zieht  de  sich  mehr 
unter  den  Thoraxrand  zurück ,  den  sie  normal  nur  im  Epi^astrium  etwas  über- 
schreitet* So  nimmt  das  Organ  allmühlieh  auch  an  Ausdehnung  in  verticalei 
Richtung  ab,  nud  t?mp fängt  einen  rehitiv  geringeren  Dickedurchmesiser. 


§156. 

Die  völlig:  ausorebildetf  Leber  ist  ein  Organ  von  dunkelbraunrother  Farbe 
Da  ihre  obere  Fläche  (vergL  Fig.  ^53)  der  Concavität  des  Zwerchfells  angeJ 
paBst  ist,  erscheint  sie  dieser  entsprechend  gewi^lbt.   Diese  Fläche  ist  mit  der  all- 
mäbliehen  Hednction  des  relaliven  Volums^  der  Leber  aus  der  vorderen  hervor- 
gegangen, und  erscheint  zum  Tbeile  auch  noch  in  diesem  Verhalten .  indem  sie 
von  oben  und  hinten  sich  nach  vorne  herabsenkt.     Die  untere  Flüche  ist  concav 
und  mit  Fnrehen  und  Vorsprtlngen  versehen.     Hinten  geht  die  obere  Flüche  an 
einem  ätark  gewölbten  Rande  in  die  untere  über,     Kach  links  wird  der  hintere 
Rand  etwas  schärfer  imd  setzt  sich  über  den  linken  Seitenrand  in  den  scharfen 
Vorderrund  fort.    Durch  eine  vom  Zwerchfell  zur  Leber  herab  tretende,  sagittal 
verlaufende  ISauchfellduplicatur    Lif/amenttfm  Sitpwttaortum,  empfängt  die  obertj 
Fläche  uicht  nnr  einen  serösen  Überzug,   sondern  wird  auch  in  zwei  Hälften  gi 
schieden  ,   eiuü  linke  kleinere .   und  eine  rechte  grösj^ere.     Ein  den  Vorderrand 
theilender  Einschnitt ,  in  welchen  jene  Pentoncalduplicatnr  sich  einsenkt,  drückt 
jene  Scheidung  noch  vollständiger  aus,  und  lässt  beide  Hälften  als  i^Lappen«'  auf- 
fassen.  Diese  sind  deutlicher  auf  der  Vnter/Jiiche  unterscheidbar,  denn  jener  Ein 
schnitt  setzt   sich   daselbst  in  eine  nach  hinten  ziehende  Furche  fort ,    die  soge- 
nannte linke  Läugsfurche  der  Leber,  welche  als  Hiiuptlängsfurche  aufzufassei 
ist.  In  ihrer  ganzen  Länge  verläuft  in  einem  früheren  Znstande  des  fötalen  Kreis-*] 
laufs  die  Vena  umbilicalis. 

Diese  Furclie  trennt  somit  auf  der  Unterflächc  die  beiden  grossen  Lappen  der 
Leber.  Die  Unterfläche  ist  die  ursprünglich  hintere  Leberfläche,  wenigstens  zu] 
grossen  TUeile,  demnach  ist  der  hintere  Abschnitt  dieser  Unterfläche  in  der  Kegel 
von  dem  vorderen  abgesetzt  und  ist  als  hintere  Leherflüche  autzufassen.  Diese 
Abgrenzung  ist  jedoch  nur  an  einem  kleinen  Theile  der  Leber  ausgeprägt,  und 
verliert  sich  nach  den  Seiten  hin  in  die  untere  Fläche.  In  Fig,  345  ist  dieses 
Verhältniss  nicht  unschwer  zu  t^rkenncn. 

An  der  unteren  (und  hinteren)  Fläche  finden  mannigfache  Beziehungen  zu 
anderen  Organen  ßtatt ,  durch  welche  das  Relief  dieser  Fläche  sich  complicirter 
als  das  der  oberen  Fläche  gestaltet.  Wir  nehmen  den  Ausgang  von  der  obi-n  er- 
wähnten fltniptfHrche ,  welche  die  beiden  großen  Lappen  scheidet.  Der  in  ilir 
nr»prUngIich  verlaufende  Venenstamm  ist  in  der  Mitte  seines  Verlaufe^  mit  einer 
in  die  Leber  tretenden  Vene  i  der  Pfortader;  in  Znsammenhang,  erfährt  aber  Rück- 
bildungen, Der  in  der  vorderen  Strecke  der  Längsfnrche  liegende  Absclmitt  ist 
\m  zur  Geburt  Nabelvene,  und  wird  nach  derselben  zu  einem  an  dem  linken  Pfort- 
adernste  endenden  Strange,  dem  Lif/amefifum  ti'res  [Lig.  hepüto-umbilkale  um* 
gebildet,  das  vom  Nabel  her  zur  Leber  zieht.  Die  fernere  Fortsetzung  jener  Vene 


en 
tal^ 


Vom  Darmcaual, 


491* 


■wird  als  Ductus  venosus  Arantii  bezeichnet,  hat  eich  schon  früher  zurückgebildet 
und  stellt  einen  sehr  unansehnlichen  Bindegewehsstrang  vor  (vergl,  Fig.  345), 
welcher  den  hinteren  Abschnitt  der  Längafnrche  einnimmt  und  am  Ende  derselben 
öich  mit  dem  Stamme  der  nntercn  IJohlvene  verbindet. 

Wo  die  beiden  Strecken  der  LängHfnrche  aneinander  grenzen^  buchtet  sich  die 
Vertiefung  quer  nach  dem  rechten  Leberlappen  zu  aua.  und  stellt  eine  beileutendc 
durch  mancherlei  Geföße  ausgezeichnete  Grube  dar,  die  fnssa  frunsversu  oder 
Porta  hepada  (Hilus],    Zn  ihr  tritt  die  Pfortader  {Vena  porUte]  Flg,  345  F.  P.), 
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welche  sich  in  ihr  in  zwei  zu  den  grossen  Lappen  der  Leber  sich  vertheilende  Äste 
spaltet.  Dann  findet  sich  in  ihr  2)  die  viel  schwächere  Leberarterie,  endlicli 
3)  die  liier  austretenden  Dnctus  hepatici,  welche  sich  zu  einem  gemeinschaftlichen 
DtiChis  hepalicKS  verbinden.  Angelagerte  Theile  bedingen  au  der  Tnter-  tind 
Hiuterflilche  der  Leber  Eindrücke;  solche  meist  seichte  Vertiefungen  finden 
sich  am  rechten  Lappen  .  auf  dessen  VordertheÜ  bis  zum  Rande  hin  die  Gallen- 
blase liegt*  Hinten  bewirkt  der  Stamm  der  unteren  llolilveue  (Fig.  345)  der  eine 
Anzahl  kleinerer  und  grösserer  Venen  aus  der  Leber  aufnimmt  ( Venae  hepaticae) 
einen  ähnlichen  Eindnick.  Diese  beiden  Eindrücke  werden  als  recht u  vordere 
und  hintere  Längsfurche  bezeichnet,  und  mit  Unrecht  der  (linken  Hauptlitugs- 
furche  parallelisirt,  denn  die  durch  sie  vorgestellten  Vertiefungen  der  Leberunter- 
flächc  besitzen  unter  sich  keinen  Zusammenhang,  und  namentlich  die  rechte  hin- 
tere Längsfurche  läuft  niemals  in  die  Querfnrche  aus.  Durch  jene  Ve 
des  rechten  Leberlappen  werden  jedoch  Theile  des  letzteren,  die  an  d 
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und  an  die  Haiiptfiirche  grenzen,  besonders  untersclieidbar.  So  tntt  vorne  e: 
Lohus  quadratus  anf ,  binten  ein  tobus  Spigelit ,  der ,  weil  er  znweilen  in  einen 
schlanken  Fortsatz  sich  auszieht .  mich  Lofms  camialus  hmEt  Dieses  sind  also 
11  UV  Tlieile  dt-r  Unterfläche  des  rechten  Leberlappen.  Der  an  Breite  sehr  variable 
Lob.  quadratus  hilft  den  Vorderrand  der  Leber  bilden,  ist  rechts  durch  die  Gal- 
lenblase, links  durch  die  Hauptturclie,  hinten  durch  die  Leberpforte  abgegrenzt. 
Eine  Substanzbrticke  verbindet  ihn  nicht  selten  über  die  Ilauptfiirche  hinweg  mit 
dem  linken  Lappen  s.  Fig.  345).  Der  Lohns  Spigelii  bildet  mei&t  eine  bedeu- 
tende Promineuz,  deren  specielle  Gestalt  sehr  veränderlich  ist.  Nach  links  wird 
er  von  dem  hinteren  Abacbnitt  der  Hauptläugj^furche,  nach  rechts  durch  die  un- 
tere Hohlveue  abgegrenzt ,  zu  welcher  hinter  ihm  der  Ductus  venosus  Aran 
zieht.  Nach  vorne  stößt  er  an  die  Pforte,  gebt  aber  hinter  dieser  unmittellb 
in  den  rechten  Leberlappeu  über. 

Die   an  der  Pforte   vorbamlenen    oben    erwühnteu    Gefäße    sind    durüh    lUndegewebe 
vereinigt  und  beÄinuen   schon  tu  der   Pforte   ihre  Vertheilung    nach    den    beiden  Lnpp 
der  Leber,     Mit   Üineii    flndeu    eicb    nuch  Nerven  und  LyniphgefäBst ringe   vor,    letzte 
vorxuglieü  in  Pegleitnng  der  Ar^eria  hepatic*. 

Das  durch  Furchen  und  Gruben    an  der  Uiuerflache    dargestellte  lielief  bietet,    \fh 
auch  die  gesamrate  Form  der  Leber»  vielerlei  imllviduellp  Variationen,     Die  goBammten, 
an  der  ItnterÜücLe  liegenden  Vertiefungen  pflegt  man  al*  EI  förmig  dufSLUsteüenf  v«  m 
füi  die  oberfl^ichlicbe  BetracliCung  gelten  lassen  mag.    Im  Genaueren  hJit  ea  keine  Illd 
tigkeit,  da  eine  coniinuirlitlie  reclite  LÜngsftircbe  nicbt  vorkommt. 


I 

I 


Bau  der   Leber. 


§  157. 


Die  als  Lobi  '^Lubus  dexter  und  sinister,  quadratus  und  Spigelü  i  unter 
schiedenen  größeren  Abschnitte  der  Leber  i^epräseutiren  wesentlich  nur  an  de 
Oberfläche  des  Organea  zum  Ausdruck  kommende  Theile.  Es  sind  Gestaltung 
de:5  Relief:?  ^  welche  die  feinere  Zusammensetzung  der  Leber  in  keiner  Weise  bfi 
einflusseu,  wie  denn  die  Leber  in  ihrem  Innern  keinerlei  auf  jene  äußerlicfien  Bc 
fiinde  beziehbare  oder  davon  ableitbare  Strncturverhültnisse  aufweist,  und  tlber 
all  eine  gleichartige  ZusHmmensetxung  ihrer  Substanz  erkennen  läast. 

Die  Substanz  der  Leber  besteht  aus  einer  außenudentlich  großen  Zahl  klein 
sier  Läppchen  [Aani  odi^rLolndi,  von  1 — 2 mm  Dnrehmesser i ,  welche  polyedrisck 
gestaltet  und  dureh  interstitielles  Bindegewebe  von  einander  getrennt  sind.  An 
der  Oberliäcbe  der  Leber  sind  diese  Lilppeben  deutlich  sichtbar,  und  je  nach  dem 
Fülluugszustande  ihrer  Blutgefässe ,  entweder  durch  eine  dunklere  oder  hellere 
centi\ale  Partie  zu  unterscheiden.  In  dem  interlobuliLreu  Bimlegewebe  verlaufen 
die  drei  an  der  Pforte  der  Leber  angetrofTenen  GefHsso  mit  ihren  Verzweigungen, 
80  d&ä8  das  Bindegewebe  ebensogut  in  Bezug  auf  diese  Gefäße  als  interstitiell  auf- 
gefasst  werden  kann.  Noch  mehr  tritt  diese  Bedeutung  des  interlobulilren  G« 
wehes  an  den  größeren  VerÄstelungen  der  Gefäße  hervor ,  wo  es,  reichlicher  vo 
banden ,  die  Lücken  zwischen  ihnen  ftlllt ,  und  so  bis  an  die  Pforte  zu  verfolg 
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Fig.  34a. 


LobcrxelleD, 


^ 


ist.  Es  wird  ab  Glisson  sehe  Kapsel  bezeicbnet.  Diese  ist  also  verscLiedeiiartige 
Gefilße  verbindendes .  und  auf  ihren  Verzweigungen  begleitendem  Bindegewebe, 
welches  scbließlicli  mit  den  Gefäßen  zwischen  die  Läppchen  eindringt. 

Die  infcrlohuilhen  Verzweignngen  der  Blutgefäße  vertlieilen  sich  nach  den 
benachbarten  Liippchen  (Fig.  347) .  Die  Pfortaderzweige  {vp)  lassen  vom  Umfange 
jedes  LUppcliens  her  ein  ziemlich  engmaaeliigeö Capi Harne tz  hervorgehen,  welched 
da^i  Läppchen  durchsetzt,  nnd  im  Innern  desselben  in  einer  kleinen  Vena  centntlts 
(\\  intralöbularis)  sich  aammett  l'rc).  Die  Capillaren  des  Netzes  besitzen  eine 
radiäre  Anordnung,  von  der  Vena  centralis  nach  der  der  Periplierie  derIjSppclien. 
Die  mlrnhbuhlren  Venen  {Venne  hepidkue]  iuterferirenauf  ihrem  Verlaufe,  au  s^  den 
einzelnen  Läppchen  zusammentretend,  die  Vasa  interlobularia,  und  bilden  endlich 
gegen  den  hinteren  Rand  der  Leber  jene  größeren  Ve- 
nenstämmcben,  welche  in  die  untere  Hohlveue  einmtln- 
den.  Aach  die  Arteria  hepatica  verzweigt  sich,  nach- 
dem sie  interlobulär  schon  die  Wände  der  anderen  Gefäße 
versorgte,  nach  den  Läppchen  in  ein  weitmascluges  Ca- 
pillarnctz  ,  welclies  allmählich  in  das  venöse  Capillar- 
netz  der  Läppchen  übergeht.  Somit  findet  in  der  Leber 
eine  Verbindung  aller  Läppchen  durch  dieBhitgefäfle  statt. 
Die  Ltlppcheu  hängen  durch  letztere  innig  unter  einander 
snsammen  und  können  schon  diesem  Verhalten  zufolge 
nicht  als  anderen  Drllseuläppchen  gleichartige  Gebilde  aufgefasst  werden. 

Das  in  jedem  Läppclien  bestehende  Oapillanietz  erstreckt  sich  in  der  ganzen 
Ausdehnung  des  ersteren  nnd  ist  in  seinen  Maschen  räumen  von  den  Drttsenzellen 
ausgefttlit.  Es  sind  in  isolirtem  Zustande  (Fig,  34G;  unregelmäßig  aljgerundete, 
leicht  gelbiich  ge-  pi^  ^7 

färbte  Elemente, 
deren  Protoplasma 
außer  dem  Kern 
viele  feine  Ivirn- 
chen  umschließt 
[j\  tj  \  ,  zuweilen 
auch  einzelne  gelbe 
oder  bräunliche 
Pigraentkörnchen 
nnd  kleine  Fett- 
tröpfchen (d,  e). 

Dieser  eigen- 
thümliche  Bau  der 

T  eherHrinelii^fi  öchem»  der  YertheUtmg  d*r  Venen  in  dtn  Le^erUpKl^^n* 

bietet  somit  von  der  Zusammensetzung  anderer  Di-üseu  bedeutende  Ahwöi'^^inn- 
gen  dar,  welche  jedoch  aus  der  Art  der  Entwickelung,  sowie  durch 
sichtiguug   der  Leberstructur  niederer   Wirbel thiere  rerständJ' 
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ist  oben  (8.  496)  erwähnt  worden,  dass  In  der  Anlage  der  Leber  Wuchemng€ 
des  Epithels  sich  bilden,  welche  nach  Art  tnbidöser  Drösen  sich  verhaltende 
HchUucbe  vorstellen.  Diese  bilden  Ramificationen,  welche  mit  ihren  blinden  En- 
den nntüF  einander  verscltmelzen  und  auf  diese  Weise  ein  Netzwerk  erÄeu^en.  Ein 
solches  Netzwerk  von  Drüsensi-hlänchen  findet  sich  in  jedem  Acinus,  aber  auch 
zwischen  den  an  einander  grrenzeiulen  Acinis  treten  Verbindungen  anf.  Bei  nie- 
deren Wirbelthiereo ,  z.  IL  Keptilien,  pcrsistirt  dieser  Zustand.  In  Fig.  34S 
bietet  sich  ein  Theil  von  der  Leber  der  Ringelnatter  dar ,  in  welchem  b  das 
CapilUrnetz  darstellt,  dessen  Maschenräume  von  den  durch  die  Leber- 
zellen /)  gebildeten  Schläuchen  ausgefüllt  werden.  Einzelne  dieser  Schläuche 
und  ihrer  Verbindungen  untereinander  sind  auf  dem  Querschnitte  ^  andere 
auf  dem  Längsschnitte,  wieder  andere  in  schrüger  Richtung  getroffen  ,  woraus 
die  Complication  des  Bildes  entspringt.  Die  engen  Lumina  {g)  der  Drüsen- 
seblänche  stellen  sich  je  nach  den  vorhin  angegebenen  verschiedenen  Verhält- 
nissen der  Schläuche  in  verschiedener  Lage  dar,  lassen  aber  selbstverständlich 
wieder  eine  Netzform  erkennen.  Dieses  feinste,  in  der  Figur  dunkel  injicirt  dar- 
gestellte Netzwerk  repräsentirt  die  sog.  GaileNgangvapillaren  [g].  Die  Wandun- 
gen derselben  bilden  die  Leberzellen,  wie  in  jeder  anderen  Drttse ,  deren  Lumen 
vom  Drllsenepititel  begrenzt  wird.  Ein  ähnlicher  Zustand  erscheint  auch  bei  der 
Entwickelung  der  Säugethierleber,  aber  nur  vorübergehend ;    der  tubulöse  Bau 

der  Leber  verachwin- 


Fi^.  M>i. 


Sla  Schnitt  &ni  der  Leb«r  der  EiogolikAttcr.  ^i> 


det  und  macht  Jen ea 
anderen  Platz  j  de 
vorhin  schon   in   dfl 

Kürze     angedeutet 
ward.     Man  hat  sich 
ftlr  diesen  eine  Auf- 
lösung der  Schlauch© 
zu  denken,  wobei  diQ_ 

Epithelzellen  der 
Letzteren  ihre  An- 
Ordnung  und  damit 
ihr  reguläres  Ver 
halten  zum  Lumen  des 
Schlauches  aufgeben, 
während  gleichzeitig 
das  einfache  Lumen 
eines  Schlauches  sich 
zwischen  den  Epitliel- 
zellen   —    eben   do^| 


1 

h 

r- 


Leberzellen  —  rami 
ficirt.     So  kommt  es  denn,  dass  schließlich  unter  Entfaltung  eines  mächtigen  Ca- 
pülarnetzes  die  Leberzellen  zwar  noch  wie  in  der  Schlaucbform   feine  Lumina 
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begrenzen ,  aber  nicht  blos  mit  einer  Stelle  ihrer  Oberflüclie,  sondorn  an  ver- 
j^chiedenen  Stellen  derselben  daran  hetli eiligt  sind.  Es  finden  sieb  dann  in 
den  Leberläppchen  clreierlei  Netze  vor:  Erstlieb  das  CapilUrnetz  der  Blnt«:etllße 
»Fig,  'S4H  6  ,  dessen  Lileken  von  einem  zweiten  Netze,  welches  die  Leberzellen 
(7)  bilden  ,  ansgefiillt  wird,  Dazn  kommt  drittens  das  Netz  der  Gallengangcapil- 
laren  [g] .  welche  von  den  Leberzellen  begrenzt  werden ,  m  dass  dieses  Netz  in 
dem  der  Leberzellen  liegt.  Jede  Leberzelle  begrenzt  so  mit  mehreren  Stellen 
ihrer  Oberfläche  das  Lnmen  jener  feinsten  Anfänge  der  Gallenau9fühl*wege,  und 
grenzt  wieder  mit  anderen  Stellen  ihrer  Oberfläcbe  an  die  Wandnng  eines  Capil- 
largefäßes.  Die  letzteren  scheinen  im  Inneren  der  Läppchen  nur  von  minimalen 
Mengen  von  Bindegewebe  begleitet  zn  sein,  welches  von  dem  interlobulliren  Binde- 
gewebe her  sieh  tortsetzt. 

Nach  der  Oberflriclie  der  Läppchen  zn  treten  die  Oallengangcapi Ilaren  ans 
der  netzförmigen  Anordnnng  in  kurze  Strecken  geraden  Verlaufes  (iber  und  bege- 
ben sich  schließlich  in  die  interlohulär  verlaufenden  Galtengänge  {Duchm  bili' 
feri) ,  Dabei  gehen  die  Leherzollen ,  welche  das  Lumen  jener  G allen gaug- 
capillaren  begrenzen,  einige  Veränderungen  ein.  Sie  sind  an  den  ans  den  Läpp- 
chen tretenden  Galiengangcapil laren  etwas  kleiner  geworden  und  schließen  sich 
dann  an  das  Epithel  der  sonst  nur 

noch  eine  zarte  Tunica  propria  als  J«  5   . 

Waldung  besitzenden  feinsten  Gal- 
lengange   an.      Diese    bilden    auf 

ihrem  interlobnlären  Verlaufe 
gleichfalls  Netze,  und  nehmLn 
von  den  benachbarten  LeberaciniN 
Gallengangcapillaren  auf,  so  dass 
also  jene  Ausführwege  nicht  bl*'> 
je  einem  einzelnen  Acinns  zukom- 
men. Die  kleineren  Oallengänge 
vereinigen  &ich  zu  größeren,  die 
mit  den  größeren  Verzweigungen 
der  Pfortader  und  der  Leberarterie 
ihren  Weg  nehmen  und  nach  und 
nach  in  die  AnfUnge  der  beiden 
Durlus  hepaiia  übergeben.     Diese  kommen  dann  an  der  Pforte  zum  Vorschein, 

Der  durch  die  Vereinigung  der  beiden ,  ans  den  grossen  Leberlappen  kom- 
menden Ductns  hepatici  gebildete  D.  hepatieua  nimmt  meist  noch  in  der  Pforte 
oder  doch  nicht  weit  davon  im  Lig,  hepato-duodenale  den  Ductus  cysticus  auf. 
Dieser  kommt  von  der  Gattenbiase  [Vesica  s.  cystis  ffllea  (Fig.  345),  welche 
von  Bimenfonn,  in  eine  flache  Grube  (die  linke  vordexe  Lingsfurche)  der  Leber 
eingebettet  und  mit  der  Leber  durch  lockeres  Bindegewebe  verbunden  ist.  Ihr 
blinder  Grund  sieht  meist  etwas  über  den  Leberrand  vor ,  während  ihr  engerer 
Hals  gegen  die  Fossa  transversa  der  Leber  gerichtet  ist.    Meist  geht  derselbe 


LäiigB*ctitiltt  vun  'ler  Leber  eines  Jia&incbens,  ***fi. 
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etwas  gebogen  in  deo  Ductus  cysticus  über,  zeigt  auch  wM  n\i  dieser  Stelle  eine 
AiiMbiicbtiing.  Die  imtere  Flüche  der  Oallenblaäe  besitzt  einen  aerdsen  Überzug, 
welcher  den  Ftmduä  in  dem  Maaße ,  als  dorBelbe  vorragt .  vollständiger  liber- 
kleidet.  Aus  der  Vereinigung  des  Ductus  eysticus  mit  dp.m  Ductus  hopaticuB  geht 
derDHcius  c/wleflocJms  hervor  Fig.  35t>cA),  der  im  Lig-  hepato-duodenale  later&l 
herabsteigt,  hinter  das  Duodenum  tritt ,  und  an  der  Concavität  seiner  Krtlmmung 
sich  in  die  Wandimg  dieses  Dannabsehnittes  einaeulct ,  wo  er,  meiJ^t  von  einer 
Schleimhautfalte  bedeckt,  ausmündet.  Beim  Eintritte  in  die  Darmwand  findet 
uiei.^t  eine  Verbindung  mit  dem  Duelus  paucreaticus  statt.  Die  Ausuiündestelle 
im  Duodenum  liegt  sehr  häufig  auf  einem  papi neuartigen  Vor^prunge  oder  auf 
einer  senkrechten  Einragnng  der  Wand.  Eine  dicht  vor  der  Änsmöndung  befind- 
liche Erweiterung  liildet  das  IVf^er'sche  Diverfivulum. 

Die    Wandungen    dieser     Ausführwege    constituiren    sich   schon 
innerhalb  der  Leber,   indem  die  Bintlegewebsschichte  der  Gallengänge  an  Dicke 


4 
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Fig.  35Ü. 


luirchflchniti  durch  (li»n 
iHiL'tua    r>slicu!s    jjuiiuint 


zunimmt  und  die  Epitlielschicht  ailmahlich  aus  CyUnder- 
zellen  geformt  sieh  darstellt.  Von  den  beiden  Asten  des 
Ductus  hepaticus  an  stellt  eine  innere  Lage  der  Bindegewebs-  l 
schichte  in  Verbindung  mit  dem  Epithel  eine  dünne  Bchleim- 
haut  vor  und  nuumelir  ist  eine  Öchleimhautauskleidung  auf 
dem  ganzen  Apparate  der  Ausführwege  unterscheidbar. 
Diese  zeigt  feine  pnnet formige  Mttndungen  von  Schleim- 
drtlien,  bildet  in  der  (jlallenbijise  netzförmige,  oder  bieneu- 
wabenartige  Vorsprtiugc  ,  feine  Fältchen  verschiedi'uer  Ord- 
nung, und  geht  im  Ductus  cysticus  in  eine  spiralige  Falte  über  < 
(Vtiivula  IIf'islerf\  s.  Fig.  350),  au  der  auch  die  üußere 
bindegewebige  Hülle  des  Ganges  sich  betheiligt- 


Die  Bp1ra1i|re  Anordnung  der  Heisterscheu  Klappe  blutet  gich  oft  in  sebr  utigleicb- 
mißigür  Welse  dar,  igt  aUer  fast  iuiiner  gegen  den  BUsenbals  zu  dcutllcLtr.  E$  ergibt 
aicU  damit  der  Anscbein,    aU  ob  die  GalicnbUse  splrAÜg  bervomucbere. 

Da«  C'yllnderepitbel  dieser  Ausfübrwege  ist  In  der  ü alleiiblafte  boher»  und  zeigt  wie 
im  Dnnudarm  auf  seinen  Zellen  einen  feinstreitlgen  Cuticularsaura.  Itj  dem  Bindegewebe 
iind  In  allen  Abscbnittcn  dieser  Ausfiibrwege,  vereinzelt  &chon  in  den  mittelgroßen 
Üallengfingen  ,  gifttte  .Muskelfasern  nacbruweisen ,  welche  in  der  Wandung  der  Gallen- 
btaae  eine  sebr  diiuuo  Schichte  bilden  und  in  netzförmig  angeordneten  Zügen  verbreitet 
sindi  oder  auch  zuweilen  eine  Länge-  und  eine  Ringirbichte  ,  freilich  nicht  sehr  deuu 
lieh  nnterscbelden  lassen. 

Aaßer  den  beiden  Ductus  bepatid  twten  an  dem  ßodea  der  Lcberpforto  noch 
größere  Gallengünge  het^ot,  wekbe  auf  IHngeren  Strecken  oberflichlicli  verlaufen,  Sie 
verbinden  sitli  mit  den  Ductus  bepatid ^  senden  nber  aucli  Verzweigungen  ab,  welche  luiter 
Hieb  wie  mit  denen  anderer  anastomogiten.  So  trägt  der  Boden  der  Pforte  ein  tnehf  oder 
minder  dichtes  NetK  von  gtößeien  Ganengüngi^n  ,  von  welchen  einzelne  blind  geendigt 
ersL^beinon.  Die  Im  Baue  der  Leberlippehcn  sich  kundgebende  Netzform,  welche  der 
Leber  einen  von  fast  allen  Drüsen  abweichenden  Typus  verleibt*  gibt  sieb  somit  nnrii 
noch  an  diesem  olierfläcblichen  Tbeile   der  Ausführwege  in  erkennen. 

Von  den  beiden  Asten  des  Ductus  hepaticns  an  kommen  den  Wandungen  tkr  Vut.- 
flihrwege  tranbige  SchUitwlrü^tn  zu,  an>  reichlichsten  am  Anfange  de»  Ductus  bepatlcui, 
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sonst  tprirlicberj  uiiil  in  der  O&llenbla&e  nar  In  geringer  Änuli)  in  der  Gegend  des  Hal- 
;fM.  An  den  feinen  Gallengingen  der  Leber  eTscheinen  &ie  Knexsi  als  einfache  Ausblieb- 
taugen,  an  den  größeren  sind  d&nn  ^okbe  mit  trünbenfornitfen  durchmischt  wahr* 
nebinbar.  Diese  Drüsen  stellen  sich  nicht  immer  als  selb- 
ständige Differenzlrungen  der  Wandung  der  Ausfflhrweffe 
dar,  ©racheinen  vielmehr,  so  besonders  jene  der  GnUcngAiig- 
netze  der  Leberpforte,  als  blindgeendigie  Gallengan gTerzwei- 
gungen  (Fig.  351),  Sie  gehören  dadurch  in  die  Kategorie 
der  Vatn  abtrraniiü^  deren  auch  im  Li§.  trianguläre  sin.  ziem- 
lich  constant  tot  kommen. 

Über  den  feinertm  Bau  der  Leber  siehe  HBiLiKa,  Sitzuogs- 
berifhte  der  Wiener  Academie.  Math.  Naturw»  KUsse,  Bd. 
LIV  und  Arcb.  f.  mikrosk,  Anat.  Bd.  III,  S.  29.  EüBBTit. 
Ar«lu   t   mlkTüRk.  Aoat.  Bd.   [H,  S,   423. 


Verhait€ii  der  Leber  ziiiu  Peritouettiik 
§  l»8. 
Der  Pentoneal Überzug  tritt  ati  verleb iedeiieii  Stellen 
mit  der  Lebi^r  in  Verbindung  und  bildet  eine  meist  sebr 
fest  mit  der  Oberfläche  der  Leber   zusammenbängende 
seröse  Bekleidung.     Für  das  Verständniss  der  mannig- 
fachen BeKietiung'  derBerosa  kh  benacbbarteo  Theilen  Iiat 
jnan  »icb  vorzustellen,  dasa  von  der  Vorderseite  des  in  den 
Magen  sieb  nmgeMtaltenden  Theiles  der  Darmanlage  eine 
Verbindung  mit  der  vordern  Ktirprrwand  bis  zu  der  BteUe   Ein,,  pr^ap  d^i  Ductus  hepa- 
bin  stattfindet,  wo  die  spätere  Nabelvene  in  den  Körper  ^^'^"*'  **''* 

tritt.  In  diesem  Gewebe  nimmt  die  Leber  ihre  Enhvickelung  und  empfängt  von  den 
gegen  die  Baucbböblc  gr*.^nzenden  Lagen  jenes  Gewebes  ibren  serösen  Überzug.  Zur 
Zeit  der  noch  senk- 


rechten Stellung  des 
Magens  fS.  4SI  ,  geht 
von  dessen   vorwärts 

gerichteter  kleiner 
Cnrvatur.    sowie  von 

dem    Anfangstbeile 
des    Dnodenums    der 
seröse  Überzug   vor- 
und      anfwärts      zur 
Pforte  der  Leber,  und 
bildet  von  da  an.  wo 
er  vom  seröäen  Über- 
zeuge  des    genannten 
D  armrob  rab  8  cbnittes 
abgeht,  bis  zur  h 
daselbst  berQhre 


Fig.  352. 


MriOnijylr 


_  L.  tfispem. 


ßcbemaüscb«  Ilarkt«Uutig   do's  Verhaltens  dar  Bero^ti  dl^r  Let»T. 
-»'»>»i«r  Durchschnitt.    B  Quer  weh  iiitt. 


A  Äfftk- 


Heide  PeritoncaliJlatten  sieb 
<»-nder  verbunden  sind. 
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Vierter  Abschnitt. 


I 


In  dieser  sagittiil  gestellten  DnpUcatnr  füiirt  der  untere  vom  Duodenum  ans- 
gellende ,  mit  freiem  Vordorrande  endigende  Theil  die  oben  bei  der  Pforte  der 
Leber  beaelmebenen  Goniße.  Wir  haben  \m^  also  die  Leber  umschlossen  zn  den- 
ken von  einem  Baucbfellllberzuge,  welcher  von  der  kleinen  Curvatui'  des  Magens 
tind  vom  Anfange  des  Duodenums  aufwärts  und  vorwärts  zur  Baucbwand  zieht. 
Dieser  Zustand  ist  in  Fig.  352  sebematisch  versinnlicbt.  Dabei  kann  ein  Theil 
des  hinteren  obeni  Randes  von  Anfang  an  ohne  Jene  seröse  Cberkleidung  bleiben, 
jene  Stelle  nämlich  wo  schon  mit  der  ersten  Entwicklanis^  des  Organes  die  Leber- 
venen in  die  später  die  untere  Hoblvene  darstellende  Vene  eintreten.  Diese 
Stelle  bildet  den  Ausgangspunkt  fitr  eine  andere  Peritoneal  Verbindung  der  Leber, 

Die  ßagittale  Duplicatur  des  Bauchfells   ist  durch  die  in  sie  eingebettetel 
Leber  in  zwei  Abf?chüitte  gesondert.     Der  eine  geht  vom  Darm  zur  Leber*    dasf 
Lkj.  hepatü-gastro-dvodenafe,  der  andere  von  der  Leber  zur  Bauehwand,  Lig. 
suspenaorium  hepalä  benannt.     Der  untere,  mit  freiem  Rand  endende  Theil  der 
erstgenannfen  Duplicatur  umschließt  au  Her  dem  Ductus  cboledochus  noch  Pfort- 
ader und  Arter  Ja  bepatica.   Er  wird  als  Litj.  hepakt-duudemtte  beschrieben,  wah- 
rend der  obere  Abschnitt  derselben  Duplicatur  das  Imj.  hepato-yastncum  vorstellt. 
Nach   erfolgter  Drehung  des  Magens   nimmt  das  gesammte  Lt)/.  hep(U<i-gasiri}' 
(ffiodenak  gegen  Magen  und  Duodenum  zu  eine  transversale  Stellung  ein.    Die^J 
im  Lig,  hepato-duodenale  enthaltenen  Gefässe  liegen  so ,   dass  vorne  rechts  der^| 
Ausftllirgang  der  Leber  (Dnct,  cholcdochns)  ,  vorne  links  dagegen  die  Arterii^ 
bepatica ,   und  hinter  diesen  beiden  die  Pfortader  sich  findet.     Der  vom  Magen 
ausgeheudo  Theil  der  Duplicatur  —  Lig.  hepato-gaslf'itiim  —  schlieft  sich  mich 
gewonnener  mehr  transversaler  Lage .    links  auB  Lig.  bepato-duod.  an ,  dessea^| 
unmittelbare  Fortsetzung  er  vorstellt.    Von  der  Pforte  der  Leber  aus  nach  hinten  ^^ 
zu  bat  es  in  seiner  Verbindungsstelle   mit  der  Leber  seine  sagittale  Richtung 
bewahrt  und  verläuft  längs  des  bintern  Abschnittes  der  Hauptlflngsfurche  zum 
Uiuterrande. 

Die  beiden  aeruseu  LameUeti,  aus  denen  da»  Lip.  hep.  gastricum  verwichtt,  crf»h- 
reii  mit  der  Zeit  DurchbreclmngeUf  so  da«a  die  Substanz  der  L&mellen  &uf  gTvßeren  oder 
kleinere  Strecken  aui  noch  durch  die  netzförmig  In  Ihr  Terbrtlteten  Bliit^efiÖö  darge- 
fltelU  wird.  Wegen  dieser  OcachatTenheit  und  der  darin  gegebenen  Übereiustimomng  mit 
dem  großen  Netze  (Omentum  majnsl,  wird  dw  Lig.  heptto-gMlilcum  auch  als  kl e Ines 
Netz^   Omentum  minus^  bezeichnet. 

Der  hinter  dem  Lig.  hepato-duodenale  und  bepato-gastricum  gelegen© 
Raum .    welcher  sieb  hinter  dem  Magen  abwärts  und  aufwärts   bis  zur  Unter- 
flitcbe  der  Leber  fortsetzt ,   ist  in  dem  oben  erwähnten  primitiven  Stadium  nach 
rechts  vom  Magen  und  vom  Lig.  hepato-gastTo-duodenaie  gelegen  und  verhÄlt 
sieb  mit  einem  links  davon  befindlichen  völlig  symmetrisch.  Da  nun  aber  mit  der 
sich  vollziehenden  Drehung  des  Magens  und  dem  LiegeEbleiben  des  Duodenums       | 
vor  der  Wirbelsäule,  jener  Raum  hinter  den  Magen  zu  liegen  kommt,  wird  er 
noch  von  rechts  her  zugängig  bleiben,   und  dicß  vermittelt  eine  oben  von  der^ 
Leber,  unten  vom  Duodenum,  und  vom  vom  Lig,  bepatonluodenale  begrenzto^B 
Öffhung :  das  Foramefi  Winslowi,  ^^M 


Vom  Darme  anal. 
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Die  von  der  Pforte  und  von  da  bis  zum  Hinterrande  der  Leber  an  deren 
Unterfläche  grelangenden  BaticlifeUlamellea  treten  hier  aneinander  zur  Bildung 
eined  serösen  Überzugs  dieser  Fläche,  wobei  auch  dii^  Gallenblase,  soweit  sie  ans 
ihrer  Grube  vorragt  eine  Httüe  empfilngt.  Mit  der  Entfaltung  der  Lober  in  die 
Breite  ist  von  der  Stelle  aus,  die  oben  durch  die  Verbindung  der  Leber  mit  der 
untern  Hohlvene  als  außerhalb  der  S er f »8 a  gelagert  erwähnt  wurde  i8.  50(1),  eine 
transversale  Bauchfell  Verbindung  entstanden.  Diese  erstreckt  sich  llluga  des 
hinteren  Leberrandes  und  zerfällt  an  verschiedenen  Strecken,  an  denen  sie  ent- 
weder einfache  Umschlagstellen  oder  neue  Duplicaturen  bildet,  in  mehrfache  Ab- 
schnitte. Hinten  tritt  die  Serosa  von  der  Leber  zur  hinteren  Bauchw^aud,  setzt 
sich  vom  rechten  Leberlappen  her  auf  die  rechte  Niere  fort  und  stellt  damit  das 
sog.  Li(ß>  hepfito- renale  vor,  welches  die  hintere  Begrenzung  des  Foramen 
Winslowi  abgibt.  An  den  seitlichen  Rändern  der  Leber  tritt  der  serOse  Überzug 
der  Unterfläche  mit  dem  Überzuge  der  oberen  Fläche  hinten  in  eine  Duplicatur 
zusammen  f  die  sich  eine  kurze  Strecke  weit  fortsetzt.  Es  sind  das  die  sog. 
Lkjg.  tnanguhria  hepatis  (Pig.  353), 

Sowohl  am  vordem  wie  am  seitliehen  Rande  gelangt  der  seröse  Überzug  auf 
die  Oberfläche  der  Leber.  Die  jeden  Lappen  überziehende  Lamelle  trifft  hier 
mit  der  anderseitigen  an  der  Grenze  des  rechten  und  linken  Lappens  zusammen 
und  setzt  sich ,  da  wieder  eine  Duplicatur  bildend ,  in  das  schon  vorhin  erwähnte 
Lig,  Suspensorium  hepnUs  fort,  welches  zur  ünterfläche  des  Zwerchfells  geht. 


lijf.  coro**. 


lig,  hn». 


L»^«r  von  trorn«  und  oben.     bi&  Ankittüt^llt^n  dbt  Seros»  sind   durch  panctirt«  Liaits 


Vorne  senkt  sich  das  Lig.  Suspensorium  an  der  vordem  Bauchwaud  bis  zum 
Nabel  herab   und  umschließt  hier  noch  den  als  Liy,  teres  bczeichueten  Strang. 


)0S 


Vierter  Al)8chnitt. 


Hinten  dagegen  tritt  es  in  eine  qitere  UmschlagösteUe  des  serösen  Überzuges  der 
Leber  tiber.  Von  der  Oberüslcbe  jedes  der  beiden  großen  Lappen  t^chlägt  sich 
die  Serosa  zur  bintern  Baucliwand  empor  nnd  betbeiligt  sieb  mit  ibren  f?eitUcben 
Fortsetzungen  an  der  Bildnng  der  Ligamenta  triangularia.  Am  linken  Lappen  tritt 
die  obere  Lamelle  mit  der  von  der  Unterbliebe  kommenden  zusammen.  Ära  rech- 
ten dagegen,  dessen  bin  terer  Rand  von  bedeutender  Dicke  i^t,  bleibt  stets  eine 
Sti'ecke  der  Leberoborfliiclie  ohne  sertisen  Ülierzug ,  indem  die  Serosa  der  obern 
Fläche  nach  oben,  jene  der  unter  n  naeb  unten  zur  Bauch  wand  sich  umschlägt  ^ 
ohne  dass  beide  Lamellen  sich  vorher  zu  einer  Duplicatur  vereinigt  bütlen.  Die 
hintere  Umschlagastelle  des  serösen  Clterssugs  zur  Banebwand  wird  als  ein  Band: 
IJg.  coronaniim  hepatis  anfgefasst.  Eine  Duplicatnr  ist  dieses  Band  jedoch  nur  am 
linken  Leberlappen  (Fig.  ä53  ,  am  rechten  ii^t  es  durch  eine  einfache  Umscblage- 
stelle  des  Lebertiber znges  znni  Zwerchfell  vorgestellt,  die  man  Liy,  hepato-phre- 
nivum  heißen  könnte  und  die  erst  mit  dem  Lig.  hepato-renale  zn  einem  Äqui- 
valente des  linksseitigen  Lig.  coronarinra  sich  ergänzt. 

Linkerseits  schlägt  sidi  zuweilen  der  Überzug  der  unteren  Fliicbe  ober  den  hin- 
teren Rand  dtrert  zum  oberen  über,  so  dass  dann  das  Lig»  eoron.  von  der  Obernüche  des 
linken  Lappen  si<!li  erbebt  (Fip:.  353 1.  Indem  linken  Lig.  trianjarulare  finden  sich  bnuflg 
vcTciiiit?lte  Gruppen  you  Leberljppebeu^  oder  aberdrende  (F&llengänge  vor^  welche  tttf 
eine  partielle  Kückbildung  de«  linken  Leberlappens  bluweUen.  Mit  dieser  Unckblldung 
eteben  aueh  Kftlten  dos  Perttoneum  in  Zusamraenbang,  die  inwoilen  die  ton  v.  Bbuxk 
bescbriebenen  Burstic  phrenito-htiniticat  abgrenzen.  [VergL  Zcitfcbr,  f.  Anal.  M,  Entw,, 
Bd.  I,  S,  *205,  —  In  der  spedellen  (lestftltnng  der  Leber  nnd  ibrer  einjelnen  trappen 
uralten    zahllose    indwidudU  Verscbifdenheiten. 

Der  Ausgang  von  der  Kntwiekelnng  der  Leber  lässt  die  Vediultnisse  des  Peritone- 
iima  in  deraelbon  in  ihren  llaupipunkien  sebr  klar  überacbaueo.  Penkt  m^n  ilch  die 
einbeitliehe  ea^ittdle  und  aenkrecbte  Duplicatur  von  einem  Punkte  an  dnri::b  die  aicb 
hier  enilftltende  Lebör  in  einen  oberen  nnd  unteren  Abscbnlti  geibelU ,  ao  kommt  mit 
der  Entfaltung  der  Leber  in  die  Breite  iiocli  ein  trünsverj^aler  Aassobnltt  liin£U. 
lUe  Peritonealduplitaturen  gestalten  sich  kreuzförmig.  Der  Mittelpunkt  de»  Kreuze«  wird* 
-von  der  Verbind nngsatelle  der  Vena  cava  inferior  mit  der  Leber  eingenommen.  Die 
scukrechtcii  Arme  des  Kreuzes  bilden  die  sagittalen  Peritoneal  fallen»  daa  Lig.  auspe«- 
sorium  oben,  dna  Lig,  bepato-gaBtro-duodenale  unten.  Die  (Jnerarme  des  Krenxet  stellen  die 
transversalen  Peritoneal  falten  vor,  links  das  Lig.  inspensorium  mit  dem  Unken  Lig,  triin- 
gularo^  recht*  das  Lig,  hepato-pbrcnicum  ^  reip.  die  l'orteetzung  der  oberen  Lamelle 
des  Lig.  coron&rlum  und  des  Lig.  bepato- renale ,  beide  ins  rechte  Lig.  trianguläre 
aufgewogen.  Vm  die  untere  IJohlvene  treffen  alle  diese  Falten  zusammen.  Je  nachdem 
ein  gTüßerer  oder  kleinerer  Thell  des  UinTerrandea  des  rechten  Leberlappens  vom  serö- 
sen Überzüge  ausgv^schlossen  ist,  d.  h.  je  uacbdem  die  recht#Äeitlge  Strecke  des  Lig. 
coionarium  mehr  oder  minder  weit  vom  Lig.  bepato-ren&le  getrennt  ist»  kommt  auch 
eine  Yer»cbiedeu  lange  Streclte  des  untcn-n  lluhUenenstammes  an  diese  Stelle  zu  Hegen 
üud  dieses  stebt  T^iedcr  mit  dem  Verhalten  der  Lebervenen  in  Zusammenbang.  Münden 
nämlich,  noch  bevor  jener  Veneustamm  den  Hiuterrand  der  Leber  erreicbt  bat,  Leber- 
venen In  ihn  ein,  fiö  Ist  die  Vene  auf  einer  groOeren  Strecke  mit  der  Leber  verbun- 
deu,   und  das  beelnDosst   auch  den  Pcrltortealüberzug. 

Obwohl  die  Leber  sot^ohi  durch  ihre  Verbindungen,  besonders  mit  dem  GefäOapparai, 
dann  durch    die  Druckwirkung  der  unter  ihr   bcündliehen   Eingeweide    in    ihrer  Lage 


4 
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erbAltei)  wird,  zeigt  sie  docli  lu  aettenen  FiilleTi  Abinreiclinngeu  von  Jener  Lftge,  die  lich 
dann  tehr  vc^achi(^den  vorbaUeu  können  (Wanderleber). 


Der  serü&c*  Ubenng  der  Le- 
ber bietet  eine  eigentbftralkhe 
Anordnung  der  Einige  faßt  dar.  IMe 
Leber  dnrobsetKende  Zweige  der 
Lcberaiterie  bilden  t heil 9  aternfor* 
mige  Tcrtbeilmigen,  theils  ein 
weitmaschiges  Netz^  wobei  die  ein- 
zelnen Arterien  zuweilen  einen 
gescbl  an  gelten  Veriunf  nehmen 
|Flg,  3r4),  Aus  diesen  Arterien 
geht  ein  groß m Aschiges  CapUlaT- 
neu  hervür;  die  daraus  entsprin- 
genden Veiien  vcrkulen  oiit  den 
Arterien  und  dringen  in  die  Le- 
ber ein,  um  -wenigstens  an  fielen 
Orten  in  Pfortaderasto  einznmün* 
den  (KÜLLIKBR^  Handb.  d.  Ge- 
webelehre, f).  Anfl.   S.  444J. 


Fig.  351. 


Art0ri«AsetE    «ines   Th^'tlf'^    der  ÖWrfllcha    der  Leb»r    nnes 
Kindes,    if) 


1*  c  r  i  t  ti  11  e  u  in . 

Mesenterium  und  Omentum* 

§159. 

Die  ursprünglich  einheitliclie  Leibeshöliie  oder  das  Coehm  liat  mit  der  Ent- 
ßteLung"  lieb  Zwerchfell  eine  Scheidung  in  einen  oberen  und  unteren  Abschnitt 
erfahren  ,  von  denen  der  letztere  die  Bauchhöhle  vorstellt.  Nach  der  i<ie  ausklei- 
denden serösen  Membran  ,  dem  Penitfnvum  »  wird  sie  auch  nU  Penloneathdhlc 
bezeichnet.  Wie  bei  den  serösen  Membranen  im  Allgemeinen  bemerkt  (S.  l-^?;^ 
ist  auch  für  das  Peritoneum  eine  Pars  parietalif?  und  Pars  visceralis  zu  unter- 
scheiden, die  beide  continoirlich  in  eiuauder  llbergebeü.  Die  erstere  Hberkleidet 
die  Wandungen  der  Bauchhöhle  und  setzt  sich  ak  Pars  visceralis  zur  Überklei- 
duDg  der  in  die  liauebhuble  eingebetteten  Organe  —  der  Baucheingeweide  — 
fort.  Dag  in  dieser  Hinsicht  bei  den  serösen  H«Huten  dargestellte  einfache  Verhalten 
ftthrt  nach  Maßgabe  der  mannigfaltigen,  Beziehungen  zur  Bauchhöhle  besitzenden 
Organe  zu  manohcilei  Uomplicationcn,  die  sowohl  die  Pars  parietalis  als  die  Paiö 
visceralis  angehen. 

Diese  Moditicationen  werden  durch  jene  Organe  verständlicb,  durch  die  sie 
liervorgerufen  sind.  Daher  knüpft  siich  die  Darstellung  des  Verhalteuä  des  Pe- 
ritoneums enge  an  jene  anderen  Organe ,  welche  das  Bauchfiäll  als  Serosa  tiber- 
kleidet und  an  die  es  sich  iimschJagend  Falten  oder  Duplicatureu  vorstellt,  die 
man  von  der  nicht  immer  richtigen  Vorstelhmg  ausgehend,  dass  jene  Theile  da- 
durch in  ilirer  Lage  festgehalten  wtirden,  als  Ligamente  zu  bezeichnen  pflegt. 
Solcher  besonderen  Befunde  des  Peritoneums  ist  bereits  bei  veri^chiedenen  dem 
Tractus  intestinalis  augebürigen  Organen»  dem  Magen  (B.  481;  ,  Dünndarm 
B.  485],  Dickdarm  (K.  493)  und  dem  Pa»-  *),  ansfQluiicher  im  vori- 
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Vierter  Abschnitt. 


Hlen  §  mit  Bezieliuü^  auf  die  Leber  Erwähnung  gescLehen,  für  manches  Andere 
wird  noch  später  beim  Harn-  imd  GescLlechtsapparat  das  Bauehfell  berlicksicli- 
tigt  werden.  Endlicli  wird  auch  beim  Lympligefüßsystem  noch  der  Banchliöhle 
imd  ihrer  Auskleidung  gedacht.  Zur  VervoUstjtndjgung  des  bis  jetzt  Angegebenen 
bedarf  es  aber  noch  einer  Darstellung  des  Mesentenum  sowie  des  (jtoßen  Netses, 

Für  das  Mesenterium  [GekrfSse]  muss  an  jenen  Zustand  des  Darmrohrs 
angeknüpft  werden ,  in  welchem  derselbe  nicht  mehr  gerade  vom  Magen  aus  zu 
seinem  Ende  verläuft  sondern  bereits  die  Bauchhöhle  an  Länge  übertreffend 
eine  Schlinge  bildet,  die  än<  einem  oberen  und  einem  unteren  Schenkel  besteht/ 
fVergl.  Fig,  3:^5  .  Der  diese  Schlinge  bildende  Theil  des  Darms  hat  sich  von 
der  Wirbelsäule  entfemt  und  das  ihn  dort  befestigende  Bauchfell  mit  sich  aus- 
gezogen, d,  h,  es  ist  in  gleichem  Maaße  fortgewachsen ,  als  der  Darm  zu  einer 
Schlinge  aus  wuchs.  Mit  dem  Eintritte  der  Drehung  jener  Schlinge  ^  bei  welcher 
der  untere  Schenkel  über  den  oberen  sich  emporscliiobt  [VergL  8.  47S)  wird  der 
2u  letzterem  tretende  Abschnitt  des  primitiven  Mesenteriums  allmählich  über  jenen 
zu  liegen  kommeu,  welcher  zum  oberen  Schenkel  geht.  Damit  findet  zugleich, 
durch  Wachsthumsvorgange  geleitet,  eine  entsprechende  Verschiebung  der  ür- 
sprungssteilen  der  betreffenden  Me^enterialbtreeken  an  der  hintern  Bauchwand 
statt ,  und  da  aus  dem  unteren  Schenkel  der  Schlinge  vorwiegend  das  Colon  her- 
vorgeht, aa  wird  der  als  Mvsovolon  unterschiedene  Theil  des  primitiven  Mesen- 
terium alsdann  oberhalb  der  zum  anfänglich  obern  Schenkel  tretenden  Mesenterial- 
Btrecke  von  der  hintern  Bauch  wand  entspringen. 

Das  zürn  Dünndarm  gelangende  eigentliche  Meseitierium  tritt  somit  unter 
jeuer  zum  Colon  gehenden  Peritonealduplicatur  von  der  Wirbelsäule  ab*  Mit  dem 
Auswachsen  des  Jejnnum  und  Ileum  in  die  Lange  folgt  es  den  damit  entsfehenden 
Schlingen,  legt  sich  terminal  in  krausenartige  Falten  und  wird  daher  als  »Gekrlise'^ 
bezeichnet.  Dieses  entspringt  in  einer  von  der  Höhe  des  2ten  Lendenwirbels  oder 
der  Verbindung  des  zweiten  und  dritten  beginnenden  r  und  in  abwärts  convexem 
Bogen  bis  zur  rechten  i^ossa  iliaca  verlaufenden  Linie.  Der  obere  Abschnitt 
tritt  zu  den  Jejunal-Schlingen,  der  untere  zu  jenen  des  Deums,  wobei  der  erstere 
mit  seinem  Ursprünge  als  Hadia-  mesenk'ni  über  dem  untern  Sehenkel  derDuode- 
ualschlinge  lagert.  Von  da  an  ist  bis  herab  zum  Ende  der  Befestigungsstelle 
eine  rechte  und  linke  Platte  des  Gekröses  unteracheidbar.  Die  rechte  ist  zu- 
gleich die  obere,  die  linke  die  untere.  Zwisclien  diesen  beiden  serösen  den  Darm 
umfassenden  und  in  einander  umbiegenden  Platten  finden  sich  die  zahlreichen 
Verzweigungen  der  zum  Darm  tretenden  oder  von  ihm  kommenden  Gefäße ,  in 
Begleitung  von  Nerven  ,  sowie  auch  reichlicher  Lymphdrüsen  eingebettet*  Dazu 
kommen  in  der  Regel  noch  Einlagerungen  von  Fett,  vorwiegend  in  der  Nähe  der 
Blutgefäße.  Aus  all  diesem  empfängt  das  Mesentenum  eine  ziemliche,  gegen  die 
paiietale  Insertion  zunehmende  Dicke. 

Das  Mt*socolün  beginnt  in  der  rechten  Fossa  iliaca .  zuweilen  mit  einer  da^^ 
Coecum  umfossenden  und  es  beweglich  erscheinen  lassenden  Duplicatur  Meso- 
coecum) «  welche  in  den  meisten  Fällen  fehlt .  ao  dass  das  Coecum  nur  an  seiner 


4 


I 


i 


V^om  Darme^ual. 


511 


Fig.  35 j. 


fftutrk* 


Mnofftttiricum 


Scken»  xor  Bildau^  der  Barsn 
oinonUliJt. 


vürdereü  Fläche  eine  seröse  Bekleidung;  besitzt.  Dagegen  bildet  das  Bauchfell  in 
der  Regel  für  den  Wurmfortsatz  ein  besonderes  ihn  an  das  Cooeum  oder  in  dessen 
Kähe  ßxirendes  Mesettlenöitim,  Am  Colon  aKCt»ndens  und  descendewB  wird  das 
Meßocolon  in  den  ineisten  Fällen  nicht  als  Duplicatur  aiiiBgehildet,  so  tlass  diese 
^Strecken  direct  der  Bauchwand  anliegen  ^  dagegen  kommt  dem  Colon  transver- 
siim  ein  voUstilndiges  Mesocolon  zu,  welches  jedoch  mit 
dem  großen  KeUe  innig  zusammenhängt.  An  der  Hexura 
sigmoides  coli  wird  das  Mesocolon  gleichfalls  ausgebildet 
angetroöen,  und  zwar  setzt  es  sieh  vtm  da  in  die  das 
Iteclum  an  das  Kreuzhein  heftende  Duplicatur  {Meso- 
rectum,  unmittelbar  fort. 

Großes  Netz  f  Omen  tum  7n  ajia  ♦  Epiploon ) , 
Die  Entstehung  dieses  Peritonealgebildes  knüpft  an  die 
Drehung  des  Magens  an  (vergL  8.  480),  Dessen  serö- 
ser Überzug  wird  wie  am  primitiven  Mesenterium  an- 
fänglich aus  einer  rechten  und  linken  Bauchfellplatte  ge- 
bildet, welche  beim  Übergange  an  die  hintere  Bauchwand 
eine  Daplicatnrbildnng  eingehen  und  das  Mesogastrium  vorstellen  (vergL  Flg.  352) , 
Mit  der  Bichtung  der  großen  Curvaiur  nach  abwärts  wächst  dieses  an  sie  tre- 
tende Mesogastrium  in  eine  längere  »Strecke  aus  (Fig.  ^155  und  gewinnt  auch  au 
seiner    parietalen    Anfttgestelle     eine  rif.  35«. 

quere  Stellung.  Mit  fernerem  Aus- 
wachsen bildet  es  einen  von  der 
großen  Curvatur  des  Magens  herab- 
hängenden, aus  zwei  Bauch t'elUamolleu 
bestehenden  schlaflen  Hack,  dessen 
vordere  Wand  oben  vom  Magen  aus- 
geht, indessen  die  hintere  Wand  zur 
Bauchwand  tritt.  Hier  gehen  die  bei- 
den Lamellen  auseinander*  Die  innere 
tritt  aufwärts,  überkleidet  die  vordere 
Fläche  des  Pancreas  und  begibt  sich 
zum  Zwerchfell,  um  von  da  aus  auf 
die  untere  Fläche  der  Leber  sich  fort- 
zusetzen. Die  äußere  Lamelle  dagegen 
setzt  sich  auf  das  unmittelbar  unter 
der  parietalen  Insertion  des  Mesoga- 
strium eutspriugeude  }ksf>coifm  IrnnS'' 
versnm  fort.  Wie  bereits  oben  S,  50 6)  scUeai^ii^ch«  D*«teU«iig  dei  FeritoneomB. 

dargestellt,  ist  der  hinter  dem  Magenbefindliche  Raum  in  den  vom  ausgewachseneu 
Mesogastrium  gebildeten  Sack  fortgesetzt  und  besitzt  nur  einen  Zugang,  der  hinter 
dem  Lig,  hepato-duodenalc  liegt,  das  Wmsiowscht'  Loch.  Der  Hack  des  Mesoga- 
strium ist  die  Bursa  omentaliSt    der  Netsbeutel  (Fig.  356),    Er  hängt  frei 
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über  die  dünnen  Gedärme  herab  und  deckt  auch  das  Colon  transversnm.  Allmäh- 
licli  tritt  das  Mesocolon  des  letztem  in  engere  Verbindung  mit  der  hinteren  Wand 
des  Ketzbeutels ,  sa  dass  es  den  Anschein  bat ,   nU  üb  jenes  Colonstück  in  de^^en 
hintere  Wand  eing'eÄchlosscn  wäre.    Bo  verhält  tfs  «ich  beim  T^eugeburnen  und 
noch  im  kindlichen  Alter ,  ob  schon  ajch  da ,  zuweilen  selbst  noch  bei  Erwach- 
senen ,     das    Mesocolon    transversuin   selbständig   von   der   hintern  Wand    des 
KetÄbeiitels   getrennt   bestehen    kann.     Außer   dieser  Concrescenz  erfolgt   aber 
schon  während  des  Kindeaalterg  eine  andere  an  den  beiden  Wänden  des  Sackes. 
Wir  treßen  dann  den  Ketzbeutel  geschlossen.    An  seiner  Stelle  erscheint  ein©] 
einzige  ,    nr&priinglich  aus  vier  Peritoneallamellen  gebildete  Platte  ,    die    schlli^  J 
zenartig  von  der  großen  Curvatnr  des  Magens  herabhängt  und  hinten  an  das  Co-I 
loa  transversum  befestigt  ist.  Die  vom  Magen  her  in  dieses  GeMhle  verlanfendenl 
(jrLvfäfiverzweigungen  werden   von    Fctteinlagerungen  begleitet.     Zwischen    den 
Ülutgefäßen  eri^eheineu  Verdttnnungon  des  Gewebes  oder  sogar  Dnrchbrechnngen| 
desselben  ,   so  dass  kleine  oder  größere  Strecken  netzförmig  gestaltet  sind  und 
dem  ganzen  Gebilde  den  Namen  veranlassten. 

Der  SubseroÄÄ  des  PeritoneuTOji  koramen  an  einzelnen  Stellen  2üg©  fftatUr  Jlfu« 
stU&n  zu^  deren  beim  GeKclilechtSÄppaTot  »pecieller  zu  gedenken  ist.  Aiißer  diesen 
beim  Meiiscben  keine  mnekulüsen  Theile  des  reriloneums  mit  ^kherheit  bekinnt, 
gegen  sind  bei  oiederen  Wirbelthieren  (maiicben  Fiscliea ,  ArapLlblen  und  Reptllku) 
Zöge  gUtter  Muftkeljtelleu  im  Mesenterium  beobachtet.  Diesen  Einricltturtgeu  mtiss  aucli. 
der  oben  (S.  4SU )  ewäbnte  M.  su^pinsoriujf  duodent  (Trkitr)  bei |B:e rech ne t  TÄ?erden ,  ob«l 
wobl  er  »einer  Hauptmasse  nach  nicht  im  Mesenterium  ^  sondern  hinter  dessen  Wuriel 
liegt,  und  von  dem  LTSpmnge  der  Aneiia  cüeliaca  und  A.  mesenteric*  superior  mm 
Ende  des  Duoil^nuius  berabiteigt,  D&  von  ihm  aus  Züge  in  die  Itadlx  meAentcrii  ge- 
langen,  wie  ich  mehrmals  auffinden  konute»  reprüsentirt  er  eine  Meäeuterial-MuakuUtuf, 
die  beim  Menschen  in  Zusammenhang  mit  der  nicht  mehr  freien  Lage  di's  Duodenums 
sich  gioßentheils  aiL0erhalb  des  Mesenteriums  zusanimengedrangt  hat. 


$indH 
1^ 


Die  Läigeverbitltnisae  des  grüBtt^n  in  die  Baiicbhüble  eingebetteten  Theües  des 
Tractna  inte^thmlis  zeigen  sieh  in  seltenen  Füllen  in  einem  abnormen  Befnnde» 
derart,  dass  die  normul  rechts*  liegondt^n  Theile  eine  iinks&eitige  Lage  haben  nnd 
iinigekelirt  Das  gleiche  VerhalteD  bietet  sieb  duiin  stets  auch  bezüglich  der  Or- 
gane der  Orysthöhle.  Bei  dieser,  in  tVlihoti  embryonuleu  Zuatüuden  eich  uuabil- 
dendeo  AbminnitUt,  Situx  tramvernus  vi^cerum  benannt,  wicderlioleu  sich  filr  all&i 
einzelnen  Orgaue  ilie  uns  der  Lnge  bervorgehenden  Unigestal tuug-en  der  Form,  bc 
dttsö  das  Ganze  eio  Spiegelbild  der  iio minien  Verbältnisse  darstellt* 


Von  den  Luitwegen  und  Limgeu* 

( Atbrnungsorgane.  j 
§  im, 

Die  wicbtigäte  BeÄiehmig  des  vordersten  Abschnittes  des  Darmaystems  idei 
Kopfdarmliöhle)  zur  Atlimuu^  ist  durch  die  Entwickelung  der  Lunten  aus  dei 
VVaud  jeues  Abseboittes  ausgesprocUeu  und  erbält  sieb  durch  die  dauertide  Ver-^ 
bißdung  der  zu  ihnen  führenden  Luftwege  mit  dem  Pbaryux.     Als  erste  Anlag 
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äiesm  m0llßfitiBm$ BT^eWint  e\n(i>  V^erdickuBg  der  vorderen  ventralen)  Schlund- 
wand.  SRe  irird  vesentlick  durch  eine  Wucherting:  der  bezüglichen  Mesoderm- 
schichte  gebihlelj  iu  welche  auch  die  endodcrmale  EpithelschicJite  sich  fortsetzt. 
Die  Bildung  gleicht  somit  einer  Ausstülpuug  des  obersten  Tbeiles  des  Sclilnn- 
des,  oder  dm  Endes  des  Pharynx.  Indem  sie  sich  allmählich  weiter  abwärts 
erstreckt ,  trennt  sie  sich  mit  ihrem  unteren  Ende  vom  Darmlumeu  und  bildet 
bald  zwei  seitliche  Ausbuchtungen ,  die  nicht  nur  distal  sondern  auch  dorsal- 
wärts  sich  vergrößern.  Somit  ist  ein  unparer  Abschnitt  und  ein  pa^iriger  ange- 
legt. Ersterer  repräsentirt  die  Anlage  der  LufirUhre ,  letzterer 
die  der  Lungen  [Fig.  357).  Im  ferneren  Verlaufe  treten  unter 
allgemeiner  Volumsznnahrae  von  der  epithelialen  Auskleidung  der 
Lnngenanlage  neue  Wucherungen  in  der  dicken  Mosodermschiclite 
auf.  welche  jenen  Theilen  zukommt.  So  bilden  sich  nene  von 
Epithel  ansgekleidete  Blindj^cbläuche,  welche  von  den  zuerst  ge- 
bildeten Hauptstämmen  (Fig,  :i5S  in  ziemlich  regelmflßiger  An- 
ordnung abgehen.  Der  ganze  Proceß  gleicht  der  Bildung  einer 
gelappten  Drtlse.  und  setzt  sich  in  dieser  Richtung  auch  ferner- 
hin fort.    Von  den  blinden  Enden  der  KpitheUehläuche  sprossen  Embryo  "vun  vi 

.  /    .  .  Wochen.  ««/i, 

neue,  die  wieder  sich  verzweigen,  bis  auf  diese  Weise  jede  Lunge 
aus  einer  außerordentlich  reichen  Verzweigung   eines  vom  Epithel   gebildeten 
Rohren  Systems  dargestellt  wird,  welches  eine  gemeinsame,  die  Ramifieationen  nnter 
einander  verbindende  Meaodermschichte  besitzt. 

Diesen  sehr  frühzeitig  sich  ausprägenden  {4rundztlgen  des  Organes  begegnen 
'wir  im  ausgebildeten  Zustande  wieder,  nachdem  an  den  zahlreichen  Verzweigun- 
gen der  Anlage  Drtlssenacinis  vergleichbare  terminale  Abschnitte  sich  gebildet 
haben.    Zu  diesen  fithrt  das  mit  einer  unpaaren  Strecke  beginnende  Canalsystem. 


AukgA  von  Lnngsa 
(iDd   JlAgon    0i]i«f 


Fig.  ;i5**. 


Da  es  nach  der  Geburt  der  Lunge  Luft  zuzuführen  be- 
stimmt ist,  stellt  es  Luftwege  dar  ^   von  denen  ein  Theil 
innerlialb  der  Lungen  sich  verzweigt ,  ein  anderer  außer- 
halb der  Lungen  seinen  Verlauf  nimmt.      Den    er  st  er  en 
rechnen    wir   den  Lungen    selbst   zu,     und  trennen  den 
gcfiammten  Athmungsapparat  in  Lungen  und  die  außer- 
halb derseilien  veriaufeuden  Luftwege.    An  den  letzteren     ^. 
ist  der  Anfangstheil  unpaar   und   commnnicirt   mit    dem        i 
Pharyni.   iudeß   er  sich  nach  den  beiden  Lungen  zu    in 
zwei  Äste  spaltet,    Der  unpaare  Theil  der  LutYwege  geht  sch«m*  der  AnUge  der  Lud- 
eine    functionelle   Differenzirung    ein,     die    seinen   Bau  su^h  ?n  ^wd  crüM^jct  aS« 
beeinflußt.    Sein  oberer  Abschnitt  bildet  sich  zum  Stimm-  ra?"ai«'  tmni'miMrfJ  ^*i'i«* 
organ  um,  dem  Kehikopf,  iudeß  der  folgende,  indifferenter  '^"^  dlrMl^^aMemaSiichu  ^ 
bleibende  Abschnitt  ais  Luftröhre  persistirt,   die  in  die  paarigen  Abschnitte  der 
Luftwege»  die  Luftrührenüste  zu  den  Lungen  sich  fortsetzt. 

Wir  haben   also   diese   beiden   Strecken  der  Luftwege   gesondert  zu  be- 
trachten. 


Ol«ftffiuuii,  Aoutomiti. 
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Yom  Kehlkopf  Larynx). 
§  161. 
Außer  der  auch  den  tlbrigeii  Strecken  der  Luftwege  zukommenden  Functioi 
kcmimt  diesem  AbscbnitI  eine  besondere  Bedeutung  als  Organ  der  ErÄeug:ung  de] 
Stimme  zu  ,  und  demgemäß  sind  au  ihm  besondere  E'mrkbtungen  ausgeprilgt, 
die  fast  alle  darauf  Bezug  haben.  Ein  aus  Knoi'peln  bestebender  Stützapparat 
etäciieint  als  eine  mächtigere  Ausbildung  des  auch  den  Itbrigen  Luftwegen  zu- 
kommenden Gerüstes.  Jene  Knorpel  sind  niclit  luir  durch  Bänder  unter  einander 
in  Zusammenbang ,  sondern  sind  auch  in  Gelenken  beweglich  und  werden  durch 
Muskeln  bewegt,  über  die  ganze  luneufläcbe  erstreckt  sieh  eine  Scbleinihautbe- 
kleidung,  die  ebenso  in  jene  des  Pbaryux  übergeht,  wie  sie  sich  in  die  der  Lnft 
rOhre  fortsetzt. 

Fig.  a5i>. 


Tula  Suit. 


Yitum  pataiin 


GUrndr 


KopfdfcmihdUle  Auf  medUnem  I^archii-bDiU. 


Der  Kehlkopf  licj 
median  in  der  vorde- 
ren oberen  Gegend  des 
Halses ,  unterhalb  des 
Zungenbeins  und  vor 
dem  unteren  Abschnitte 
des  Pharynx .  liedeckt 
von  den  zum  Zungen  bei  n 
empor  steigenden  Hals- 
muskeln ,  seitlich  auch 
t heil W' eise  noch  von  der 
Schilddrüse.  Ein  von 
seinem  größten  Knorpel 
gebildeter,  beim  Manne 
bedeutend  entwickelter 
Yorspru ng  ( Pro lubera  n- 
tia  kirt^ngea ,  Pomum 
Adunu)  kennzeichnet 
äuBerlieh  seine  Lage. 
Sein  Eingang  findet  sich 
am  untersten  Theile  der 
vorderen  Pharynxwand 
(Fig.  359). 


^ 


Skelet  des  Kehlkopfes. 
Dieses  setzt  sieh  aus  Knorpelstttcken  zusammen .  welche  theils  Modificationei] 
derselben  Knorpel  sind-  die  den  gesamraten  Luftwegen  als  Stütze  dienen,  theila 
kommen  knorpeli|?e  Theile  iu  Ven^endung.  welche  jenem  Bkelete  nicht  angehören^ 
I  j  Der  S  c b  i  1  d  k  n  o  r  p  e l ,  Cartiiago  ihyrt'ontes  [Fig.  3d1>;  ,  ist  der  größt 
der  Knorpel  und  besteht  aus  zwei,  vorn  in  einem  Winkel  unter  einander  verbun- 
denen Platten .  deren  oberer  Rand  median  einen  tiefen  Ausschnitt  besitzt  imd 


Von  den  Luftwegen  and  Lungen. 


515 


unterhalb  desselben  den  vorerwähnten  Vorsprung  bildet.  Der  hintere  Rand 
beider  Platten  zieht  sieh  aufwärts  in  einen  längeren ,  abwärts  in  einen  kürzeren 
Fortsatz  aus,  die  oberen  und  unteren  Homer  des  Schildknorpels.  Die  oberen  oder 
großen  Hörner  sind  etwas  medial  und  nach  hinten  gerichtet ,  die  unteren  klei- 
nen gleichfalls  etwas  medial,  und  daselbst  mit  einer  Gelenkfläche  znr  Verbindung 
mit  dem  Ringknorpel  ausgestattet.  An  der  Außenfläche  der  Platten  ist  eine 
schräg  von  hinten  und  oben  nach  vorn  und  abwärts  verlaufende  unebene  Linie 
bemerkbar,  die  Insertions-  und  Ursprungsstelle  von  Muskeln  (S.  347).  Die 
Innenfläche  des  Schildknorpels  ist  glatt ,  und  bietet  nur  in  der  Medianlinie  eine 
kleine  Unebenheit  dar,  an  welche  die  Stimmbänder  inseriren. 

Der  beide  Platten  verbindende  mediane  Theil  des  Schildknorpels  zeigt  in  der  Re- 
gel eine  von  dem  Haupttheile  der  Platten  verscMedene  Beschaffenheit  durch  etwas  gelb- 
liche Färbung.  Der  Knorpel  ist  hier  elastisch  modiflcirt,  bildet  jedoch  niemals  einen 
gesonderten  Thell ,  so  dass  man  kein  Recht  hat ,  diese  Strecke  als  Lamina  mediana  zu 
unterscheiden.  An  der  Innenfläche,  etwa  in  der  Mitte  der  Höhe  bietet  der  yordere  Theil 
des  Schildknorpels  einen  schwachen  Vorsprung  dar,  welcher  durch  entschieden  elasti- 
sches Gewebe  gebildet  wird  und  der  Verbindungsstelle  mit  den  Stimmbändern  ent- 
spricht. Auf  der  Seitenfläche  nahe  dem  oberen  Rande,  findet  sich  nicht  selten  ein 
rundliches  Loch  im  Schildknorpel  vor  (Fig.  361),  welches  in  der  Regel  einem  abnormen 
Verlaufe  der  Art.  laryngea  superior  dient. 

Der  Schildknorpel  steht  durch  Bänder  mit  dem  Zungenbein  in  Verbindung. 
Von  den  oberen  Hörnern  des  Schildknorpels  erstreckt  sich  je  ein  Faserstrang  zum 
Ende  der  großen  Homer  des  Zun- 
genbeins. Jedes  dieser  Ligg. 
thyreo-hyoxdea  lateralia  enthält 
in  der  Regel  ein  längliches  Knor- 
pelstückchen (Corpusculum  triti* 
ceum,  Fig.  360.361),  in  der  Mitte 
seines  Verlaufs.  —  Ein  zweites 
Band  besteht  vorwiegend  aus  ela- 
stischen Fasern  und  erstreckt  sich 
von  dem  oberen  Ausschnitte  des 
Schildknorpels  in  ziemlicher  Breite 
zum  hinteren  oberen  Rande  des 
Körpers  des  Zungenbeins  empor. 
Lig,  thyreo -hyoXdeum  medium 
(Fig.  360).  Der  Raum  zwischen 
diesem  Bande  und  dem  seitlichen 
wird  durch  eine  dünne  Binde- 
gewebslage  ausgefüllt,  welche  man 
als  Memhra  n  a  thyi^eo  -  hyoxdea 
darzustellen  pflegt. 

2)    Der  Ringknorpel,  Cartilago  cricoXdes  (Figg.  360  bis  364)  ,  gleicht 
einem  Siegelringe ,    dessen  Platte  nach    hinten  gerichtet  ist.      Sie   tritt  hier 
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bedeutend  zwi sehen  den  hinteren  Rändern  der  Schildknorpelplatte  empor,  so  daß 
sie  liier  an  der  Be^'enznng  des  BinneEraumes  des  Kehlkopfes  großen  Äntheil  hat. 
Der  ohere  Kand  der  ziemlich  dicken  PUtte  erscheint  lateral  etwas  gewulstet, 

lind  bietet  an  diesen  zugleich  nach 
der  Seite  sich  neigenden  Flächen  die 
Gelenkverbindungen  mit  einem  ihm 
aufsitzenden  Knorpelpaar.  Die  hin- 
tere Fiäclie  der  Platte  ist  durch  eine 
senkrechte  mediane  Leiste  in  zwei 
Facetten  geächieden ;  Urspnings- 
stellen  von  Muakeln.  Von  der  Platte 
ans  läuft  die  Spange  des  Ringes  nach 
vorne,  wo  sie  in  der  Medianlinie  ge- 
wöhnlich ihre  schwächste  Stelle  b 
sitzt.  Der  obere  Rand  der  Spange 
kommt  von  dem  Seitenrand  der 
Platte  herab  fort,  Ist  somit  größton- 
theila  schräg;  der  untere  Rand 
dagegen  liegt  für  Spange  wie  för 
Platte  in  einer  horizontalen  Ebene. 
An  der  Seite  der  Platte  oder  deren 


IM 


Oomu 

Lig.  crico-  — - 
ihpr,  laL 


KflbllEopfikelet    mit    Zungezibein «    von    der 
rechten  Heite  gesieb^n   ('|i). 


flg.  »62. 


Lbergaug  in  die  Spange  befindet  sich  eine  häufig  auf  einem  Yorsiirunge  liegende 
Oelenkiäche  zur  Articulation  mit  dem  unteren  Hörne  des  Schildkuorpels. 

An  dieser  Arliculalio  cnro-tkr/reoUka   besitzt  die   Gelenkkapsel  an  ihrer 
unteren  hinteren  Seite  eine  Verstärkung  durch  straffe  Faserztige   Ug.  crko-thyi\ 

kiL).  Eine  zweite  Verbindung  beiderj 
Knorpel  erfolgt  durch  das  Liy,  ctic( 
thyreoXfieum  medium  \lJg.  conicum] . 
Dasselbe  ist  ein  vorne  vom  Hin^- 
knorpel  breit  entspringendes  elasti- 
sches Band,  welches  au  dem  entgegen- 
stehenden  unteren  Rande  des  Schild- 
knorpels etwas  verschmälert  befestigt 
ist  {Fig.  360  .  Auf  der  Mitte  seiner  con- 
vexen  Obei-ilächc  ist  meist  eine  kleine 
Oifnung  zum  Eintritte  einer  Arterie 
dienend  bemerkbar.  Der  untere  Rand 
der  Spange  dcsRingkuurpels  steht  mit 
der  Trachea  durch  das  iMjamentum 
Kebitopftkein  Ton  bint*n  (iM-  crfco-trociieale  in  Zusammenhang. 

3)  Gießbeckenknorpel,  CaHilagines  argtaemrideae,  oder  Stell- 
knorpel (Fig,  362  Ar,  363),  (weil  sie  durch  ihre  Stellung  wichtige  Ver- 
änderungen der  Sthnmbäader  bewirken; ,  sind  zwei  kleine  auf  dem  oberen  Rande 
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der  Ringknorpelplatte  articulirende  Knorpel,  die  einer  tlreiaeitigen  Pyramide 
ihnlieh  sind.  Die  Spitze  der  Pyramide  ist  nach  hinten  gekHimmt,  die  Basis  er- 
streckt sich  auf  zwei  Fortsätze.  Es  sind:  ein  vorderer  zugespitzter  Stiramfort- 
^satz,  Processus  vocalis,  und  ein  nach  hinten  und  lateral  gerichteter  Muskelfort- 
Proccssus  musadayis.  Der  letztere  liegt  mit  seiner  unteren  concaven 
lebe  auf  der  gewölbten  Gelenkfliiche  des  oberen  Randes  der  Ringknorpel- 
platte.  Die  Spitze  des  Stellkuorpels  läuft  in  elastisches  Knorpelgewebe  aus,  wel- 
ches mit  dem  Gewebe  des  gleichfalls  elastischen  Stimmbandes  sich  continuirUch 
verbindet.  Mit  einer  medialen  Fläche  sind  die  Stell- 
knorpel gü^ßii  einander  gerichtet :  ihre  hintere  Fläche 
iat  concav  und  bedingt  die  erwähnte  Krümmung  der 
oberen  Spitze.  Die  dritte  gr*^ßte,  nach  vorne  und 
lateral  war  ts  gerichtete  Fläche  bietet  au  ihrem  oberen 
Drittel  eine  Unebenheit. 

4,  Auf  dem  abgestutzten  oberen  Ende  jedes  dieser 
Knorpel  sitzt  ein  kleines  Knorpelchen  auf,  Carlüago 
Sanioriniana  (Fig.  363),  welches  wie  ein  vom  Stell- 
knorpel abgelöstes  Stückchen  sich  darstellt.  Es  ist 
nach  hinten  und  medial  gebogen  {Corniculum]  und 
aetzt  damit  die  Krümmung  des  Stellknorpels  fort. 

Jeder  der  beiden  Stellkuorpel  ist  in  der  Aiikiiltitio  cTico-artffaenoitlm  durch 
ein  schlaffes ,  weite  Exciirsionen  gestattendes  Kapselband  auf  dem  Kingknorpel 
befestigt.  Eine  Verstärkang  dieser  Kapsel  wird  nur  au  ihrer  hinteren  Wand 
wahrnehmbar.  Eine  andere  Verbindung  geht  von  dem  Processus  vocaÜa  aus,  Kin 
elastischer  Faserstrang  zieht  sich  von  da  bis  zu  dem  oben  erwähnten  Vorsprunge 
des  Schildknorpels  und  bildet  das  Stirn mb  au  d,  Lifjamenfutn  vocaie  ä\  thyreo^ 
arytaenoXdeum  inferins.  Ein  zweiter ,  aber  nur  aus  Bindegewebe  bestehender 
Faserzüg  entspringt  aber  der  Befestigungsstelle  des  Stimmbandes  ,  und  geht  fast 
parallel  mit  letzterem  gleichfalls  zum  Schildknorpel :  Taschenband,  IJtj,  vocaie 
spurium,  Lig.  thifreo - arytaefmdeum  superius.  Beide  Bänder  sind  keine  völlig 
aelbständigen  Bildungen ,  sondern  werden  nur  durch  die  Schleimhaut  vorgestellt, 
welche  an  diesen  Stellen  zwischen  den  genannten  Punkten  straffer  ausgespannt 
und  da.  wo  sie  die  Stimmbänder  bildet ,  durch  elastisches  Gewebe  modificirt  ist. 

Endlich  wird  dem  Skelet  des  Kehlkopfes  noch  ein  Knorpel  zugezählt .  der 
eigentlich  ein  Gebilde  der  Schleimhaut  ist,  die  Carltlago  epiffioitkliü.  Der 
Kehldeckel,  Epigiotfis,  ist  ein  zungenförmig gestalteter,  von  einer  Schlei mliaut- 
duplicatur  gebildeter  Theil,  welcher  als  ein  beweglicher  Deckel  aber  dem  Eingange 
in  den  Kehlkopf  sich  darstellt  [Fig.  ti5*Jj .  Die  Mntere  Lamelle  dieser  Schleim- 
hautcrhebung  ist  in  elastisches  Knorpelgewebe  umgewandelt,  welches  dem  ganzeu 
Apparat  des  Kehldeckels  eine  Stütze  abgibt.  So  empfängt  der  Kehldeckel  ein 
plattes  Knorpelstück  als  Grundlage;  dasselbe  ißt  oben  und  seitlich  abgerundet  und 
läuft  unten  in  einen  stielartigen  Fortsatz  aus ,  mit  dem  es  an  der  Inneulläche  der 
Verbindungsstelle  beider  Schildknorpelplatten,  oberhalb  der  Anfügestelle  des  Lig, 
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thyreo-ar}iaenoTideam  befestigt  ist.    Die  vordere  Fläclie  des  Knorpels  sielit  gregeii 
die  hintere  Fläclje  des  ZniigenbeinkcSrpers,  mit  dem  sie  durch  lockeres  elastischeÄ| 
Gewebtj  zu sanimen hängt.      'L/^.  ffi/o-epitjhUinfm  der  Autoren). 

Nach  hinten  geht  von  dem  seitlichen  Rande  des  Kehldeckels  eine  Schichte 
lockeren ,   an  elastischen  Elementen  reichen  Bindegeweheä  bis  zu  dem  vorderen^B 
Rande  der  Stellknorpel .     Dieses  theils  die  Submucosa  der  Schleimhaut  des  Kehl-^^ 
kopfs  darstellende  Gewebe  hängt  mit  dem  Gewebe  vor  der  Epiglottis  unmittelbar 
zusammen  und  entbehrt  der  Selbständigkeit.    Künstlich  kann  es  jedoch  als  vier-j 
seitige  Bindegewehslamelle  dargesteÜt  werden,   in  welcher  auch  MuskelÄÜge  siclij 
ausbreiten  {Membrana  quadrufufnlaris  Tortüäl!, 

Aus  der  vorerwäbnti^n  Geneso  der  Cirt*  epiglotüdis  ergibt  sldi  die  cigoutbüinllth#l 
Beschaffeuheit  de»  iftollrten  Knorpele.  Aus  der  Scbleirohmt  nuBgelÖst  verliert  er  sein^f 
Krümmung,  seine  Flachen  erscheinen  uneben  und  bieten  grüßero  oder  kleinere  Vertie<i 
fungett  dar,  sogar  Locken»  diir^^h  welche  Blotgefaese  treten  oder  in  velche  Drii&en  dlcliL] 
einbetten.  Auch  der  Rand  bietet  ungkiehe,  ausgezackte  Stellen,  indem  das  Ge-' 
webe  des  Knorpels  keine  absolut  scharfe  Abgreuxung  gegen  dai  beuachharte  Bindegewebe 
der  Schleimbaiit  besitzt» 

Zu  den  beechriebeneri  Kuorpeln  kommen   nocb  mehrere  &fi?eBsoriache  Gebilde,    von 
denen   die  Cartilaginei  eunei  formte  die    con  st  an  testen  sind,    ^ie  werden  bei  der  Behleim^] 
haut,   in  der  sie  ausfichließlicb  liegen,    beschrieben.     Andere    Knorpekheu    sind    hikhfl 
variabler  Art  und  kommen  zum  Theil  nur  selten  vor. 

Das  Gewfbe  des  Schild-,     Ring-    und  StellknorpelE   gehoH   zum    hyalinen    Knorpel, 
Docli    ist   der  mediane  Abschnitt    des  SchHdknorpels ,    der    durch  gclblkhe  Färbung  slcW  J 
ausmchnet,  mit  einer  Qtierfaserung  der  IntcreeUularsubstanz  versehen.    Im  Alter  findea 
am  Schild-  und  iÜngknOrpol  KalkelnUgeruugen  und  auch  YerknücheTungen  statt,   die  au 
der  Oherfliicbe  beginnend,  hi  die  Tiefe  weitergeh  reiten. 
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Muskeln  des  KeMkopfia. 
§  162. 

Die  Differenzirung  des  Kehlkopfes  Jim  Anfange  der  Luftwege,  also  in 
mittelbarer  Nachbarn cliaft  den  Pharynx  ,  an  dessen  vorderer  Wand  ev  liegt ,  be- 
dingt ebenso  Beziehungen  zu  dessen  Huskulatar ,  wie  seine  Lage  am  Halde  Ver- 
bindungen mit  der  Muskulatur  desselben  zu  Stunde  brachte.  In  ersterer  Bezie- 
hung sind  sowohl  Insertionen  als  Ursprünge  von  PharYnxmuskeln  am  Kehlkopf- 
skelete  zu  finden  3.  oben).  Aitch  vom  Gaumen  her  zweigen  sich  mÄnehe  Mu&kel- 
btludel  zu  Theileu  des  Kehlkopfs  (Epiglottisl  ab.  —  Ähniiches  gilt  ftlr  den 

M.  a  r y '  e  p  i g  1 0 1 1  i  c u 9,  Muakelzflge,  welche  von  der  zum  Öchildknorpel  sich 
abzweigenden  Portion  des  M.  stylo-phartfngeus  zum  Seitenrande  der  Epiglottia 
und  von  da  in  der  Membrana  quadrangularis  zum  Gießbeckenknorpel  ihren  Weg 
nehmen  i!>cin  Zusammeuhaug  mit  dem  M,  arytaenoVdens  wird  noch  unten  berück- 
glehtigt. —  In  der  anderen  Beziehung  iat  es  die  longitudinalo  Muskulatur,  welche 
zum  Theil  an  dem  Bchildknorpel  sich  befestigt  und  go  einen  a\L  sferno^thyreoi^, 
deiis  und  ihift'co-'htfOitleus  hervorgehen  ließ.  Auch  von  der  Zunge  her  ergeben 
sich  Beziehungen,  indem  vom  M.  genioglossus  aus  Fasem  nach  der  Epiglottia 
zu  ausstrahlen  .und  einen  M.  genio-epiffiothcus  reprlisentiren  können. 
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Während  diese  Muskeln,  wie  sie  auch  immer  für  die  Bewegungen  von  Theilen 
des  Kehlkopfs  wirksam  sein  mcigen ,  doch  nicht  ausschließlich  dem  letzteren  an- 
schüren .  so  sind  andere  Muskeln  mil  dem  Kelilkopfe  in  näherer  Zusammenge- 
hörigkeit, indem  sie  an  dessen  Skelet  anch  ihre  Ursprünge  besitzen.  Sie  gehören 
sämmtlich  dem  Gehiete  des  .V.  rcujus  an  und  bestehen  wie  die  anderen  aus  quer- 
gestreiften Elementen,  Wir  theiien  diese  Muskeln  in  zwei  Gruppen,  Die  eine 
findet  sicli  änßcrlich  am  Kehlkopfe,  die  andere  im  Innern  desselben,  vom  Schild- 
knorpel nach  außen  hin  abgeachlossen.  Die  erstere  wird  vom  äußern  Aste  des 
N.  laryngeus  superior  innervirt,  sie  repr^entirt  der 

M.  crico-thyreoldeus  (Fig.  364;.  Dieser  entspringt  von  der  Vorder- 
flache  der  Spange  des  Ringknorpels ,  und  zwar  nahe  der  Medianlinie,  bis  eine 
StTeeke  weit  gegen  den  seitlichen  Rand,  Von 
da  an  breitet  der  Muskel  sicli  fächerförmig 
gegen  den  unteren  Rand  deä  ßchildknorpel» 
aus  j  mit  seinen  medialen  Faseni  steiler  .  mit 
den  lateralen  seh  Niger  emportretend.  Wäh- 
rend ein  Theil  am  Untorrande  des  Schild- 
knorpels bis  zum  nntern  Hörn  hin,  und  auf 
dieses  sich  fortaetzt ,  tritt  eine  tiefere  Lage 
des  Muskels  an  die  lunentiäche  des  Schild- 
knorpels zur  Insertion. 

Je    nach   der  lUchtuog  des  FaserverUiifi    bat 

mjkii  dea  Muskel    in  niebfere  zu  soTidern  £ti  ver- 

Acbiedenen  Mslen  den  Verfineh  gefuai:bt^    und   in 

der  That  igt   anch    die  mediale  Portloti   zuweilen 

deutlich   von   dcT  lateralen  getrennt,    allein  die« 

bildet  keiueawegs  die  RegeL  —   Der  Mmskel  ge- 
hört  mit    dem  Constriclor  phar^n^ii  Inferior  [La- 

Tynjgo-pbaryngeua)    tm   einem   den  Kehlkopf  mvi 

den    Pfa&iynx    gemeinsam    amfassenden   Systeme^ 

lind  ein  li'bergAUg  der  Crico-thyreüideuB  in  jenen 

PhoTvnxmiiakel    ist   ein   häudgee    Vorkommniss ,    welchem   auch   die   gemeinsame  Inner- 

vatiüD  entspricht. 

Die  zweite  oder  innere  Gnippe  von  Muskeln  ^nrd  vom  N.  larjngeua  inferior 
versorgt.  8ie  theil t  sich  wieder  in  zwei  Untergruppen.  Die  eine  wirkt  als 
Erweiterer  des  Binneuraumä  des  Kehlkopfs  soweit  er  durch  die  Bewegungen  der 
Stellknorpel  veränderlich  ist ,  während  die  andere  Gruppe  hiezu  in  einem  auta- 
gouistiächen  Verhaltuisse  sich  findet.    Der  ersten  Abthoilung  gehört  an  der 

M ,  e  r  i  c  0  -  a  r  y  t  a  e  n  0  r  d  e  n  ä  p  0  3 1  i  c  u  s  ,  Fig  .805 ; .  Entspringt  als  starker 
platter  Muskel  von  der  lateralen  Facette  der  Platte  des  Ringknoi-pels,  namentlich 
an  der  unteren  Hälfte  tleräelheu  und  an  deren  ilußerer  Grenze,  convergirt  mit 
seinen  Fasern  aufwärts  und  lateral,  um  an  dem  Processus  muscularis  des  Stell- 
knorpels  dich  festzusetzen.  Beiderseitige  Muskehj  sind  immer  von  einander  getrennt, 
hei  manchen  Säugethieren  stehen  sie  verschiedengradig  in  medianer  Verbindung, 
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kreuzen  sogar  ihre  Fasern,    Als  eine  seitliche  Abzweigung  dieseä  Muskels  be 

Btelit  der : 

M.  eertto-crieöideu» [CWf o^eftyreoi 
deu»  poaticui).  Kommt  nicht  ftnjn  selten  vor, 
jedocli  dann  meist  nur  ♦^iiifteltig:,  seltener  »uX 
lield eil  Seiten.  Er  entspringt  an  derSeite  di 
PUtie    des    Hingkuoq^els ,    nuhe    in    dess 
unterem  HAndis,  nnd  tritt  &ls  ein  mndllchi 
Mnskelchen  znm  iinteTen  Hurne  des  Schil 
knorpels.    Sein  oberer  lUnd  ist  »iem  nnteri 
dea  Crico-arytteno'ideus  enge  angeachlosse: 
flo  d4s»  er  als    eine   untere,     dem    Schild- 
knorpelhorn©  zugewendete  Partion  ton  jenem 
erscheint. 

Wie  der  Cer&to  -  ciicoideu«  eine  A 
zweigun^  der  Insertion  des  Cricö-tiytj 
no'idefis  post,  iat^  so  besteht  noch  eim 
andere  Variation  de«  letzteren  als  Ähzwi 
gting  des  ürsprungeB.  Eine  Ursprunj 
poriion  des  Crico-arytaeuoldeufi  post.  tritt 
auf  das  untere  Horii  des  Schildknorpel« 
über  und  repr3«entirt  einen  .V.  rcftito- 
aryiaenotdeus ^  der  nach  M.  FÜEBBtxoB» 
hänfl-^er  vorkommt  als  Frühere  angaben. 

Die  zweite  Gruppe  der  inneren  Kehlkopfmiiakeln  reprllsentirt  einen  den  Ein- 
gang des«  Kohlkopfe  umfassenden  Schließmuskel ,  welcher  bei  niederen  Wirbel- 
thieren  noch  in  einheitlicher  Foi-m  beäteht  i Amphibien ,  Reptilien, ,  Dies« 
Sphincier  ktnjriffis  ist  bei  den  Säugethieren  in  dem  Maaße  in  einzelne  Abschnitte 
gegliedert,  als  er  an  den  Skelettheilen  des  Kehlkopfs  BefeaUgungsstellen  erhielt. 
So  bilden  diese  Portionen  dann  einzelne  Muskeln.  8ie  reprÄsentiren  jedocb  mehr 
die  tieferen  Sphincter-Scliichten.  während  die  oberflfichlichen  durch  mangelhafte 
Verbindung  mit  Skelettheilen  minder  gesondert  erscheinen  und  sich  dadurch  noch 
in  dem  primitiveren  Verhalten  befinden.  Damit  steht  auch  der  große  Keichthum 
von  Varietäten  iu  Zusammenhang,  welcher  besonders  der  oberfläcblielien  8eliicbte 
dieser  Muskelmasse  zukommt,  —  Wir  scheiden  diese  Muskulatur  in  eine  laterale, 
vom  Bchildknorpel  zum  Stellknorpel  verlaufende  oder  doch  deu  Raum  zwischen 
beiden  einnehmende  iM,  crico-tbyreo-arytaenoKdeus)  und  eine  hintere,  welche  de 
Stellknorpeln  aufliegt  und  beide  unter  einander  verbindet  ,M.  inter-arytaenoYdeua] 

a.  Laterale  Miish ein  sind; 

l)  M.  crico-arytaenolfdeus  lateralis.  Er  entspiingt  vom  obere 
Rande  und  dem  angrenzenden  Theile  der  äußeren  Fläche  der  Spange  des  Rin^ 
knorpels  und  verhiuft  sebrilg  nach  bluten  zur  seitlichen  Oberiäche  des  Proeessu 
mnseularis  des  Stell  knorpels,  wo  er  Befestigung  nimmt. 

Sein  Ursprong  kann  auch  auf  das  Lig.  crito-thyreoidetim  mediam ,  auch  weiter  nad 
Innen  auf  die  Schleimhaut  ausgedehnt  sein*  Sehr  häufle  zweigen  sich  Bündel  von  ili0 
snm  Seitenrande  der  Epigloitia  und  zur  Membrana  quadrangnlaris  ab. 


^ 
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2)  M*  thyreo-arytaeuoltdeiia  inferior  {Fig.3C6),  (7%reo-ari/(m*- 
nfnäetis  eaiernns]  liegt  melir  oder  minder  in  directem  Anschlüsse  aufwärts  vom 
vorigen.  Entspringt  als  ansehnlicher  Muskel  vom  öchildknorpel  und  verläuft  nach 
hinten  zum  StellknorpeL  an  dessen  vorderer  und  seitlicher  Fläche  er,  wie  auch 
am   Processus  vocalis  iuserirt. 


Seine  mediale  Portion  ist  drei* 
adtig  gestaltet  und  liegt  in  der 
das  Stimraband  darstellenden 
Schleimhantfaltü.  Sie  wird  als 
M.  thyreo-arytaenolfdeus 
internus,  Stimmbandmus- 
kelj  von  dem  übrigen  Muskel, 
gegen  den  sie  jedoch  keine  be- 
stimmte Grenze  besitzt,  unter- 
schieden. 


Flf .  :\m. 


■'I 


K 


arytaett, 
■W|r. 


M.  thffTfO' 


posL 


-     M.  erito- 
uriftatn,  tat* 


Miiskuktur  des  Kehlkopf«  von  der  ^eitts    uAch  EntfernDaff  d«a 
gTi^ßten  Theils  d«r  r^clitoD  SchlldkuurpeJ-Platt«. 


Auch  der  M,  thyieo-ary- 
Uenoldeofl  Inf«  greift  hüufli^  mit 
seinem  Ursprung  sowohl  auf  das 
Lif,  thyreo- hyoideum  metUum, 
wie  suf  die  Stlmmmeinbran 
über,  Seine  äußere  Schicht  hiß- 
tet hJinflpr  Durchflechtiin^on  ihrer 
Bündel,  und  dieselben  Abzwei- 
gungen^ wie  sie  am  vorigen  Muskel  bestehen.  Diese  können  als  M.  ihyteo-epiffhUieuB 
(Fig.  366*)  und  M.  ihyreo'membranoius  aufgeführt  werden. 

3)  M.  thyreo-arytaenolfdeus  anperior 'Fig.  360).  Sehr  variabel  und 
häufig  auch  schwach,  bildet  er  einen  vom  oberen  Theile  des  Winkels  des  Bchild- 
knorpels  entspringenden  nach  hinten  und  abwjlrts  verlaufenden  Muäkelzug ,  der 
den  M.  thyreo-arytaenoideus  inferior  fast  senkrecht  kreuzt.  Er  inserirt  am  Pro* 
cesstts  muscularis  des  8tellkuorpels.  Sein  Ursprung  kann  am  Schildknorpel  sehr  zer- 
streut sein,  oder  er  rückt  vom  letzteren  sogar  auf  die  Membrana  quadrangiüaris. 

b.  Hinlere  Muskeln  (dem  M.  inter-arytaenoYdeus  zugehörig)  sind: 
1]  M.  inter-arytaenotdeus  obliquus.  Bildet  eine  oberfläehEche  Schichte 
Ton  geringer  Selbstiludigkeit  der  Endigung,    Er  entspringt  an  der  hinteren  Fläche 
des  Processus  muscularis  und  verläuft  als  schmales  Bündel  schräg  empor  auf  die 
andere  Seite.     Entweder  endet  er  hier  oder  setzt  sich  um  den  Stellknorpel  bor- 
ura  in  den  M.  t  b  y  r e  o  -  a  r y  t  a e n  o l'd e  U3  fort,  oder  geht  Üieilwelse  auch  in  den 
3i.  ttrff-epifiloüicHS    ;Fig,   366'*)   über.      Zuweilen  wird  die  Hauptmasse   des 
letzteren  Muskels  aus  dieser  Fortsetzung  des  Arytaenoideus  obliquus  vorgestellt 
(Fig.  305: .  Beide  Muskeln  kreuzen  sich  auf  der  Ilinterfläche  der  Stellknorpel. 
Mit  Sinnen  1' ortsetz  im  gen  in  (indere  Miiskelpebiete  öteUt  er  den  Thyreo^arif-iLpi^hUktis 
Hent^b's  vor.     Der  Mutkel  kommt  unter  aUen  Säugethieren   nur   den  anthropoiden  Affen 
zu,  setzt  »ich  »b^r  nicht  in  andere  Muskeln    fort.     Beim  OtÄtig  ist  er  nur  wenig,  mehr 
beim  Gorilla  entwickelt. 


5M 


Vierter  Abschtiitt, 


2'  M.  inter-arytaenoideiia  transversna.  Liegt  unter  dem  vorigen 

nnd  fttllt  mit  seiner  Masse  die  hintere  OoncavitÄt  der  Steüknorpel  aus,  so  dass 
nnr  die  t»bereii  Enden  derselben  frei  bleiben.  Er  besitzt  quere  Fasern,  die  an  b^^ 
den  Stell küorpeln  befestigt  sind. 

Speci  eil  eres  über  die  Muskeln  de»  Kehlkopfs  lehe  rain  bei  M.  FüBBRiNOHn,  Beitrsg 

zur  Ktnintnifl  der  Keblkopfmuakulatur.  (JenAlBTü.),  welcher DmiBiellttng  wir  in  der  Haupt 

»liehe  gefolgt  »lod. 


Schleimliaut  und  BinBenraum  des  Kehlkopfs» 
§  163. 

Die  S  c  b  I  e  i  m  b  a  n  t  des  K  e  !i  1  k  (i  p  f  e  s  deckt  theils  die  dem  Pharyiix  zu- 
crewendete  Flftebe  des  letzteren  ,  theils  kleidet  sie  das  Innere  aus.  Von  der 
Ziingenwiirzel  ber  tritt  die  8cbleim!iaut  mit  sebr  lockerer  Siibmncosa  zum  Kelü- 
deckel  >  wobei  sie  eine  mediane  Falte  {Frenuium  epighttklis  s.  Plicu  gloss 
epif^lottica)  bildet,  Seltlicb  von  derselben  treten  in  verscliiedener  Mächtigkeit 
aas^ebildete  Schleimbautfalten  von  der  Znngenwurzel  zum  lateralen  Epiglottis 
rande ,  so  dass  durch  die  mediane  Falte  zwei  zwischen  Kehldeckel  und  Zunge 
gelegene  Einsenknugen  (  VüHeculae)  von  einander  geschieden  werden.  Die  vorde 
Fläche  des  Kehldeckels  wird  locker  von  der  8cbleimhant  tiberzogen,  vom  freien 
Rande  der  Epiglottis  an  tritt  sie  innig  mit  dem  Knorpel  in  Verbindung  und 
senkt  sich  auf  ihm  in  den  Kehlkopf.  Vom  Epiglottisrande  aus  bildet  die  Schleim 
baut  eine  nach  hinten  zum  Santorin'schen  Knorpel  derselben  Seite  ziehende  Falte 
[Piicn  arjf-epiyioUica]  ^  senkt  sich  danUi  einen  Ausschnitt  darstellend,  etwa« 
zwischen  die  beiden  Santorin'schen  Knorpel  ein ,  nach  hinten  und  abwärts  Über 
die  hintere  Muskulatur  Mm.  interarjtaenoidei)  der  Stell knorpel  fortgesetzt.  Der 
freie  Rand  der  Epiglottis  mit  den  davon  ausgehenden  Plicne  ary-eptgloHicae  um- 
schließt den  Adituü  ianpitjis. 

An  der  Plica  ary  -  epiglottica   zeigen   sieb    zwei   abgerundete  Vorsprtlnge 
(Fig.  365»  367)*      Der  vorderste   dieser  Vorsprtlnge   wird  durch  ein  hier  ein- 
gelagertes festes  Gebilde  hervorgenifen,  dessen  ausgebildeter  Zustand  die  soge- 
nannte Carttifigo  cunetformis   [Wii^sberrf scher  Knorpel]   vorstellt.    Ein  dünnes 
Stäbchen  elastischen  ELnorpels   ist  dann  vom  dichten  Bindegew^t-be  ,    vorzüglich 
gegen  das  obere  Ende  reichlich  umzogen  und  in  die  Schleimbaut  eingesenkt.  Zu- 
weilen sind  diese  Modificatiouen  der  Mncosa  sehr  rcdocirt,  nicht  selten  fehlen  sie 
Dem  hinteren  Vorsprunge  liegt  die  Cartilago  Santoriniana  zu  Grunde,     Laten 
von  der  Plica  ary-epiglottica  begibt  sich  die  Scbleimbaut  in  eine  nach  außen  um 
vorn  vom  Schildknorpel  umwandete  Bucht  Smus piriformis  ,  Eine  medial  davo 
vom  Stcllknorpel  aus  gegen  das  gi'oße  Zungenbeinhorn  sich  herstreckende,  übrigenj 
sehr  variable  Falte  läßt  jene  Buchtuug  tiefer  erscheinen,  oder  grenzt  auch  wol 
einen  besonderen  Raum    Uecessus  laryngcNS    von  ihr  ab.    Die  Falte  selbst  birgt 
den  N,  laryngeus  superiort  daher  Plica  tr  larfjngci  benannt. 

Sowohl  von  der  Epiglottis  als  von  der  Plica  ary-epiglottica  aus  *  tritt  die 
Schleimbaut  ins  Innere  des  Kehlkopfes. 
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^  ZuHtfiHtritnil 


EfifftUtU 


IHica  arg'tfigloti 
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Den  BinaenTaum  des  Kehlkopfes  scheideu  wir  in  drei  Abacknitte ,  den 
oberen .  mittleren  und  unteren ,  welche  sowohl  durch  verschiedene  G^titaltung 
wie  durch  differente  BeöchaÖenhett  der  Schleimhaut' Auskleidung  ausgezeichnet 
sind.  Der  obere  mit  dem  Adituä  begiunende  Raum  ist  das  Vestibulum  laryngis. 
Durch  die  Beweglichkeit  der  Epiglottis 
wie  der  Stellknorpel  ist  er  der  ver- 
änderlichste. Seine  vordere  Wand 
bildet  die  hintere  FlUche  dea  Kehl- 
deckels.  Am  nuteren  Ende  der  Epi- 
glottis  wird  die  Sehleimhaut  durch 
nuter  ihr  liegendes  Bindeg:ewebe  zu 
einem  dreiseitigen,  mit  der  Spitze  ab- 
w^ärta  gehenden  Wulste  Epffjl(4iti>- 
Wiiistf  vorgebuchtet.  Die  von  der 
Plica  aiy-epiglottica  Über  die  Mem- 
brana quadraugularia  hinweg  sich  ein- 
senkende Schleimhautstrecke  (iberk lei- 
det hinten  die  medijiue  Fläche  der 
Stellknorpel,  während  sie  vorue  jeder- 
seita  eine  gegen  die  Medianebeue  vor- 
ragende fast  horizontale  Falte  erken- 
nen läat. 

Während  die  Sehleimhaut  auf 
der  Kehldeckelfläche  durch  die  oben 
(8.  517)  berück.'^ichtigten  Beziehun- 
gen zum  Epiglottisknorpel  glatt  er- 
scheint, wird  sie  am  Epiglottis- 
wnlste  lockerer  und  stellt  nich  so 
auch    auf    dem    größten   Thcile    der 


MediftaBclmUt  Jurcb  den  Keklkopf. 


Seitenwand  des  Vestibulum  dar,  bis  dahin  wo  sie  inniger  mit  der  medialen 
Btellknorpelfiächa  verbunden  ist.  Hier  laufen  die  Seitenwände  des  Vestibn- 
lums  gegeneinander  uud  geben  in  die  sehmälcre  hintere  Wand  über,  welche  die 
InterarytaenoVdmuskelu  von  vorue  ttberkleidet.  Die  untere  Grenze  des  Vestibu- 
lums  bildet  eine  vom  vordem  Rande  des  Stellknorpels  zur  Seite  des  Epiglottls- 
wuktes  ziehende  Schleimhautfalte ,  welche  mit  abgerundetem  Rande  nach  jtb- 
wÄrts  sieht.    Hier  beginnt  der  mitliere  Kaum  des  Kehlkopfs. 

Jene  Falte  umfaßt  das  durch  submucöses  Gewebe  dargestellte  Lig.  thyreo- 
arytaenoldeum  superius.  welches  zugleich  den  unteren  Rand  der  Membrana  qua- 
drangularis  bildet.  Sie  wird  auch  als  Taschenband  unterschieden,  da  sie  den 
Eingang  in  eine  laterale  Ausbuchtung  des  mittleren  Kehlkopfraumes  von  oben 
her  begrenzt.  Diese  Ausbuchtung  ist  der  VentricMiu.'i  oder  Sinus  }hrfffifjnt\  Sein 
Raum  erstreckt  sich  etwas  aufwärts  und  außen  vom  Taschenband,  sehr  verschie- 
den weit  empor  (Fig.  367),  In  selteneren  Fällen  reicht  die  Schleimhantausstfilpung 
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bis  zur  oberfl&cUiichen  Überkleidung  des  Eeblkopfs.    Die  untere  Begrenzung  des 
Eiogang^  in  die  Morgagni'scbe  Tasche  bildet  da$  Stimm  band  Chorda  vocalisJ 
Lifj,  thyreo -nnjtaenordeum  inferius.     Es  ist  eine  dcharf  gezogene  gelblicl 
Scbleimbani&lte,  welche  vom  Processus  vocalis  au«  zum  Schildknorpel  verläB 
und  weiter  mediauwärtä  vorspringt  als  das  Taschenband.     Die  Befestigungii^telk 
am  Scbildlcnorpel  iit  als  »^gelber  Fleck«  uuterscbeidbari 
An  ihm  bes^teht  das  Gewebe  der  Schleimhaut  wesent- 
lich aus  elastischen  Fasern  nud  ist  mit  den  genannten 
SkelettheUen  in   innigem   Zu&ammenlmng.     Es  tlber-a 
kleidet  die  mediale  Portion  des  Muse,  thyreo-arrtae 
noTdeus  inferior,  der  gegen  es  einen   seharfkant 
Vorsprung   bildet.      Der  zwischen  den  beiderseitig 
Taschen-  und  Stimmbändern  befindliche  mittlere  Kehl*^ 
kopfsraum  ist  eine  sagittale  Spalte ,  welche  sich  hinten 
noch  zwischen  beide  Stellknorpel  erstreckt.    Die  zwi 
Bchen    den    beidei'seitigen    Stimmbändern    beBndlic]] 
Strecke  dieses  Haums  ist  die  Stimmritze  (GhtfisY 
welche  man  auch  als  Glottis  vera    von   der   von  den" 
beiderseitigen    Tasehenb&ndem    begrenzten    falschen 
Stimmritze  [Glottis  spuria)  unterschieden  hat. 

Der  untere  Haum  des  Kehlkopfs  hat  seine  oberste" 
Grenze  an  den  Stimmbändern.  Von  da  an  erstreckt  sicl^^ 
die  Schleimhaut  leicht  gelblich  gefärbt  herab  zumKingi^| 
knorpel,   an  dessen  inneren  Umfang  sie  befestigt  ist.    Der  Raum  erweitert  sich 
eomit  nach  abwärts  und  nimmt  am  Ende  eine  Cylinderform  an*   Da  er  sieh  nach 
oben  gegen  die  Stimmbänder  von  beiden  Seiten  her  verschroiLlert,  hat  man  iha 
mit  Bezug  auf  die  elastische  Be^chaflFeuheit  seiner  Schleimhaut  Conus  elastic 
benannt.  Die  in  die  Stimmbänder  übergehende  Schleimhautstrecke  desselben 
auch  als  Stimm-Membran    Membrana  vocalis)  bezeichnet. 

Die  Schleimhaut  an  der  phaiyngealen  Oberfläche  des  Kehlkopfs  ist  durch 
reiches  submucöses  Gewebe  ausgezeichnot  und  demzufolge  auf  ihrer  Unterlage 
leicht  verschiebbar.  In  ihrem  feineren  Bi*ue  kommt  sie  hier  mit  der  Pharyux- 
Ächleimhaut  überein.  Am  Vestibiihim  laryngis  ist  das  submuc^se  Gewebe  vome 
in  der  Nähe  der  Stellknorpel  lockerer  gefügt ,  im  mittleren  Räume  an  den  Mor- 
gagni'scheu  Taschen.  Reichliche  elastische  Elemente  sind  liherall  in  der  Schleim-^^ 
haut  vorhanden ,  am  bedeutendsten  in  den  Stimmbändern  tmd  dann  im  Coni^H 
elasticns.  Das  Epithel  ist  nahe  vom  Eingange  an  wimperndesCylinderepithel»  mit  ' 
Ausnahme  der  Stimmbänder  welche  Plattenepithel  tragen. 

Der  Drüsenapparat  der  Schleimhaut  besteht  aus  kleinen  acinösen  Schlei 
driisen  deren  Mtlndungen  als  feine  punktförmige  Öffnungen  zu  erkennen  sind 
Sie  finden  sich  theils  zerstreut,   theils  in  Mengen  beisammen.     Solche  treflfen  sich 
in  der  Gegend  der  Stellknorpel,  an  den  Taschenbäudern  und  in  der  Schleimhaut 
der  Morgagni'schen  Taschen  selbst. 
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In  dei  oben  erwähnten,  zuweilen  vorkommenden  größeren  Ausdehnung  dei  Morgagni^ 
sehen  Taschen  besitzt  der  Kehlkopf  des  Menschen  eine  Eigenthumlichkeit ,  welche  an 
die  bei  manchen  Aflfen  bestehenden«  freilich  Tiel  ausgeprägteren  Befunde  erinnert.  Bei 
anthropoiden  Afifen  (Orang,  Gorilla)  erstrecken  sich  jene  Taschen  durch  die  Membrana 
thyreo  -  hyoidea  nach  außen ,  wo  sie  sehr  ausgedehnte ,  am  Halse  liegende  Säcke  vor- 
stellen, die  vom  »Larynx  aus  mit  Luft  füllbar  sind.  Während  beim  Menschen  eine  Er- 
weiterung der  Taschen  nach  oben  zu  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehurt,  kommt  sehr  selten 
eine  Durchbrechung  der  Membrana  thyreo  -  hyoidea  und  damit  verbundene  Fortsetzung 
der  Taschen  nach  außen  vom  Kehlkopfe  vor.  Ein  derartiger  Fall  ist  durch  W.  Grubb& 
bekannt  geworden.     (Arch.  f.  Anatomie  und  Physiol.  1874.    S.  606.) 


Außer  den  Verschiedenheiten,  welche  der  Kehlkopf  in  den  einzelnen  Perio- 
den seiner  Entwickelung  zeigt ,  bietet  er  noch  formelle  Differenzen  des  ausge- 
bildeten Znstandes.  Beim  Manne  ist  er  durch  größere  Dimensionen  fast  aller 
seiner  Theile  ausgezeichnet  und  die  Seitenplatten  des  Schildknorpels  vereinigen 
sich  unter  einem  spitzen  Winkel ,  während  sie  beim  Weibe  bogenförmig  in  ein- 
ander tibergehen  und  in  diesem  Verhalten  an  die  Beschaffenheit  des  männlichen 
Kehlkopfs  vor  der  Pubertät  erinnern.  Minder  ist  die  sexuelle  Differenz  des  Ring- 
knorpels, dessen  Platte  beim  Weibe  fast  dieselbe  Höhe  hat  wie  beim  Manne.  Da- 
her ist  der  untere  Kehlkopfraum  in  seiner  Höhe  jenem  des  Mannes  nahezu  gleich 
(Merkel)  .  Die  am  Schildknorpel  ausgesprochene  Verschiedenheit  beherrscht  die 
Länge  der  Stimmbänder.  Im  Mittel  messen  sie  im  Ruhezustande  beim  Manne 
1 8  mm,  beim  Weibe  nur  1 5  mm. 

ToRTUAL,  op.  cit.    Merkel,  C.  L.,  Anatomie  des  menschlichen  Stimm-  und  Sprach- 
organs.   2.  Aufl.  Leipzig  1863.     Luschka,  Der  Kehlkopf  des  Menschen.  Tübingen  1871. 

Von  der  Luftröhre  und  ihren  Ästen. 
Trachea  und  Bronchi.) 
§  164. 
An  den  unteren  Rand  des  Ringknorpels  des  Kehlkopfes  schließt  sich  ver- 
mittels des  Ligamentum  crico-tracheale  die  Luftröhre  {Trachea)  an,  ein  vor 
dem  Oesophagus  liegendes  Rohr ,  welches  mit  diesem  nur  etwas  weniges  nach 
links  abweichend  in  die  Brusthöhle  herab  tritt  und  da  in  der  Höhe  des  4. — 5. 
Brustwirbels  in  ihre  beiden  nach  rechts  und  links  gehenden  Äste  [Bronchi,  Fig. 
369)  sich  spaltet.  Die  Trachea  gleicht  einem  an  seiner  hinteren  Circumferenz 
planen  Cylinder ,  indem  ihre  Wandung  von  knorpeligen ,  hinten  offenen  Ringen 
gestützt  wird ,  Verhältnisse  die  auch  auf  die  beiden  Bronchi  übergehen  und  diese 
Luftwege  offen  erhalten.  Diese  setzen  sich  in  schräger  Richtung  zu  den  Lungen 
fort.  Der  rechte  Bronchus  ist  kürzer  und  etwas  weiter,  er  verläuft  schräger  herab 
als  der  längere  und  etwas  engere  linke ,  der  zugleich  etwas  gebogen  verläuft  und 
über  sich  den  Bogen  der  Aorta  hinwegtreten  läßt.  An  der  Lunge  angelangt  theilt 
sich  jeder  Bronchus  anscheinend  wieder  in  zwei  Äste,  von  denen  am  rechten  Bron- 
chus der  untere  stärkere  alsbald  eine  zweite  Theilung  eingeht.  Zu  dieser  Vertheilung 
verhält  sich  die  Lungenarterie  beiderseits  verschieden.  Linkerseits  tritt  dieselbe 
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über  den  BroncluiST  indeß  »ie  recliterseits  unterhalb  des  ersten  groß«»  BroncliLil- 
astes  liegt  (VergK  Fig,  369)  und  nur  einen  Zweig  über  denselben  empor 
treten  läßt. 

Die  Knorpel  ringe  der  Tricliea  wie  der  beiden  Bronchi  sind  Änßerlii 
plane,  innen  etwas  gewölbte  Spangen  mit  abgernndeten  Ränrlern.    Ihre  Höhe 


Fig.  MÖ. 
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Tmchek  mit  deD  br'id&n  BtoqcIi«ii  m   iliren   Lag«verhJUtiilii«eti 
zu  dan  groDen  OentB^tawiiiien   von  blntcn,    Dlf>  beiden  Lungen 


nicht  völlig  gleii 
Hin  und  wieder  sind 
einige  unter  eiuander 
verbunden .  was 
sonders  für  die  obi 
sten  sich  trifft ,  oi 
ein  King  läuft 
lieh  in  eine  Gabel 
Demnach  ist  anch  ihre 
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sind  d&bei  naseiniknder  gexogen 

weilen   ist    die   Zahl   auch   noch   geringer, 
bindegewebige   Membran    zusammengehalten . 
anderen  sich  erstreckt.    An  der  Außenfläche 

innen  dagegen  läßt  sie  Einsenkungen  zwischen  den  Ringen  bestehen 
Gewebaschichte  geht  hinten  tlber  die  Enden  der  Ringe  hinweg  und  stellt  eineff 
äußeren  Verschluß  des  hinton  offenen  Hcdii's  der  Knorpelringe  her.    An  die*ej 
membr anÖsen  Abschnitte  erstreckt  sich  nach  innen  von  der  Bindegewebsschic 
eine  Lage  querer  Muskel fa^^ern ,  die  an  den  Enden  der  Knorpelringe  beiders 
befestigt  ist.  Ganz  ähnlich  verhalten  sich  auch  die  Bronchi.    Zuweilen  findet  sii 
hinter  der  Qnerfaserschichte  noch  eine  znsammenhüngende  Lage  longitndinaler 
Faserzttge,  von  erstercr  durch  eine  Bindegewebsschichte  getrennt.    Die  Elemente 
der  gesammten  Muskulatur  der  LufYrdhre  und  ihrer  Aste  sind  glatte M üb keUeU- 
Die  vom  Kehlkopf  her  in  die  Trachea  fortgesetzte  Schleimhaut   kiel 
die  Innenfläche  des  von  Knorpeln  gestützten ,   wie  des  membranösen  hintem  Ab- 
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Schnittes  aus,  an  letzterem  Längsfaltungen  darbietend.  Sie  ist  sehr  reich  an  elasti- 
schen Faserzttgen,  welche  longitudinale  Netze  bilden  und  durchschimmernd  sicht- 
bar sind.  An  der  hinteren  Wand  liegt  eine  Schichte  von  Sehleimdrtlsen  [GL 
tracheales),  die  auch  z.  Th.  zwischen  die  Muskelfaserschichte  sich  einlagern,  oder 
diese  sogar  durchsetzen  können.  An  den  von  Knorpelringen  gestützten  Strecken 
ist  die  Drttsenschichte  durch  die  einzelnen  Ringe  unterbrochen,  und  die  Drüsen 
finden  sich  in  die  Vertiefungen  zwischen  den  Ringen  eingebettet.  Ihre  Mündun- 
gen sind  als  feine  Pünktchen  sichtbar.  Das  Epithel  besteht  gleich  jenem  des 
Kehlkopfs  aus  wimpertragenden  Cylinderzellen. 

Der  erste  Trachealring  zeigt  zuweilen  eine  Verbindung  mit  dem  Ringknorpel  des 
Kehlkopfes ,  nnd  bringt  damit  die  Zusammengehörigkeit  des  gesammten  Skeletes  der 
Luftwege  zum  Ausdruck.  —  Über  den  Neigungswinkel  der  beiden  Bronchi,  der  beim 
Neugeborenen  geringer  ist  als  beim  Erwachseneu,  s.  Abby,  1.  1.  c. 


Von  den   Lungen. 
§  165. 

Die  Lungen  repräsentiren  den  eigentlichen  Athmungsapparat ,  zu  welchem 
die  Luftwege  leiten.  Sie  stellen  zwei,  beide  Hälften  der  Brusthöhle  einnehmende 
Organe  vor,  von  weicher,  schwammiger  Beschaffenheit,  in  ihrer  Form  dem  bezüg- 
lichen Thoraxraum  angepaßt ,  in  welchem  sie  liegen  und  der  von  dem  andersei- 
tigen  durch  eine  mediane  Scheidewand  getrennt  ist.  Diese  Scheidewand  wird  durch 
mannigfache  das  Cavum  thoracis  theils  durchsetzende ,  theils  in  es  eingebettete 
Organe  hergestellt ,  welche  zusammen  von  einer  die  seitliche  Cavität  des  Thorax 
auskleidenden  serösen  Membran,  der  Pleura,  überzogen  sind,  die  von  der  hintern 
Thoraxwand  zur  vordem  tritt.  Diese  bildet  das  Mediastinum^  oder  die  Pleura  nie- 
diastinalis.  Der  zwischen  den  beiderseitigen  Pleurae  mediastinales  liegende  Raum 
ist  der  Mediastinalraum.  Jede  Lunge  besitzt  annähernd  die  Gestalt  eines  halbir- 
ten  Kegels,  dessen  Mantel  gewölbt  erscheint.  Demnach  unterscheidet  man  Basis 
un^  Spitze ,  eine  äußere ,  dem  Kegelmantel  entsprechende  und  eine  innere  der 
medialen  Scheidewand  des  Brustraums  zugewendete  Fläche.  Die  basale  Fläche 
jeder  Lunge  liegt  auf  dem  Zwerchfell  (daher  Superficies  diaphragmatica) ,  und 
ist  dessen  Wölbung  entsprechend  vertieft.  Die  laterale,  besonders  aufwärts  zu  ge- 
wölbte Fläche  ist  die  bei  weitem  ansehnlichste ,  sie  ist  den  Rippen  zugekehrt 
(Superficies  costalis) .  Die  mediale  Fläche  ist  etwas  vertieft,  gegen  die  Scheide- 
wand des  Thorax  gerichtet  [Superficies  media stinalis) .  An  ihr  treten  die  Luft- 
röhrenäste zu  den  Lungen,  und  an  derselben  Stelle  finden  sich  die  in  die  Lungen 
ein-  und '•austretenden  Blutgefäße.  Dieser  Theil  der  Lunge  bildet  den  Hilus 
(vergl.  Fig.  369).  Die  durch  jene  Gefäße  gebildete  Verbindung  mit  der  medianen 
Scheidewand  des  Thorax  stellt  die  Lungenwurzel  vor. 

Von  den  Rändern  der  Lunge  ist  der  hintere  stumpf,  er  verbindet  die  costale 
und  mediale  Fläche  in  einer  bedeutenden  Abrundung  und  bettet  sich  in  die  zwi- 
schen der  Wirbelsäule  und  den  Rippen  befindliche  Vertiefung  ein.    Der  vordere 


leiteir 


Saenöittr 


Rand  verläuft  geseliärff  aus  und  legt  sieb,  gegen  den  der  anderen  Seite  gericbk 
tther  einen  Theil  der  ziis'ischen  den  Mediastinen  enthaltenen  Organe,  vornelimlich ' 
über  den  Herzbeutel.  Rechts  verläuft  dieser  vordere  Rand  ziemlich  gerade  herab, 
links  besitzt  er  unten  einen  tieferen,  gebnchteteo  Ausschnitt  {Indsura  cardtQca]j^M 
Der  untere  Rand  endlich  ist  an  der  die  costale  und  die  Zwercbfellfläehe  der^i 
Lunge  verbindenden  Strecke  gleichfalls  zugeschärft  und  in  den  zwiächen  Eippen- 
wand  des  Thorax  und  der  costalen  Zwerchfell  per  tion  sich  eiosenkenden  Raum 
gelagert.  Das  obere  Ende  der  Lungen  bildet  deren  Spitze,  welche  tlber  die  obere 
ThoraxapertuT  verragt  und  den  von  den  Mm.  scalenis  [8.  34[»)  umgrenzten  die^ 
Thoraxhöhle  nach  oben  fortsetzenden  Raum  einnimmt. 

Wie  die  allgemeine  Gestalt  jeder  Lunge  aus  der  Anpassung  des  Organes  aa^ 
den  Raum,  in  den  es  sich  einbettet  hervorgeht ,  so  ergeben  sich  für  beide  Lungen  j 
wieder  einige  Verschiedenheiten  aus  den  Verhältnissen  der  beiderseitigen  llälftenl 
der  Thoraxhuhle,    Diese  Verschiedenheiten  entspringen  hauptsächlich  aus   der 
beiderseits  ungleichen  Wölbung  des  Zwerchfells,  seiner  vorwiegend  rechts  sich  er- 
hebenden Kuppel  und  aus  der  vorwiegend  linksseitigen  Lagerung  des  Herzens  im 
vorderen  Mediastinalraum.    Durch  diese  beiden  Umstände    erscheint  die  rechte 
Lunge  etwas  breiter  aber  auch  etwas  kürzer,  indeß  die  linke  Lunge  an  ihrem  un- 
teren Lappen  minder  breit  aber  im  ganzen  etwas  höher  ist,  da  ihre  Basis  tiefer _ 
steht  als  jene  der  rechten.  Dieses  findet  jedoch  darin  kaum  eine  Compensationy 
dass  die  Spitze  der  rechten  Lunge  um  weniges  weiter  in  die  Höhe  tritt  als  di#i 
der  linken.    Immerhin  bleibt  die  rechte  Lunge  das  voluminösere  Organ»  welcheftj 
sich  zur  linken  wie  1 1  zu  10  verhält. 

Jede  Lunge  besitzt  eine  glatte  von  der  Serosa  ttberkleidete  Oberfläche,  voi 
der  aus  tief  in  die  Lunge  eindringende  Einschnitte  das  Organ  in  einzelne  größer»^ 
Lappen  {Lobi)  sondern.  Ein  solcher  Einschnitt  verläuft  von  hinten  und  oben  über 

die  Seitenfläche  nach  vorne  und  unten 
nud  trennt  einen  oberen  und  einen  uu 
tern  Lappen  von  einander.   Der  Ein 
»chuitt  gi^eift  mehr  oder  minder  iteii 
bis  gegen  den  Hilus  der  Lunge  ein  un4; 
verläuft  in  etwas  spiraliger  Richtung: 
zugleich    mit    seiner  Ebene    schrtg- 
von  innen  nach  außen  abfallend.  Der 
obere  Lappen  hat  vorne  seine  größte 
Höhe »  der  untere  hinten.    Wähi-end 
beide     Lungen     diese    Verhältnisse 
gleichmäßig   besitzen,     kommt    der 
rechten  noch  ein  dritter  mittlerer  Lap- 
—  Di«  punctirte  P^n  ZU .  indem  ein  minder  schräger 
Einschnitt,    wenn   auch  wemg  tief> 
die  untere  Portion  des  oberen  Hauptlappens  abtrennt.     Die  durch  die  Haap^ 
einschnitte  an  beiden  Lungen  sich    darstellende  Symmetrie   erf^hn  also  dtirch 
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die  Dreitheilung  der  rechten  Lunge  eine  Störung.  Dieses  als  Regel  geltende  Ver- 
halten ist  jedoch  nicht  immer  durchgeführt ,  und  die  Scheidung  in  große  Lappen 
bietet  mancherlei  Abweichungen,  von  denen  nur  noch  das  Vorkommen  von  drei 
Lappen  an  der  linken  Lunge  erwähnt  sein  soll.  Man  hat  sich  jedoch  zu  hflten, 
diese  durch  die  tiefen  Einschnitte  dargestellten  großen  Lappen,  die  eine  schein- 
bare Symmetrie  kundgeben,  für  wirklich  einander  völlig  entsprechend  anzusehen, 
da  in  dem  Verhalten  dieser  Lappen  zu  den  Bronchen  ganz  andere  Verhältnisse 
sich  aussprechen. 

Außer  dieser  Scheidung  in  größere  Lappen  sind  an  der  Oberfläche  der  Lun- 
gen noch  kleinere  Abschnitte,  Läppchen  (Lobuli)  wahrnehmbar.  Man  sieht  näm- 
lich auf  der  gesammten  Lungenoberfläche  kleine,  6  —  8mm  im  Durchmesser 
haltende  polygonale  Felder  in  verschieden  deutlicher  Abgrenzung.  Dies  sind  die 
Oberflächen  jener  Lobuli ,  die  jedoch  ebenso ,  obwohl  in  anderer  Gestaltung  im 
Inneren  des  Organs  vorkommen,  wie  ein  Schnitt  durch  eine  Lunge  lehrt.  Die 
Conturen  der  Lobuli  treten  nicht  selten ,  besonders  an  den  Lungen  älterer  Indi- 
viduen als  dunklere,  graue  oder  schwärzliche  Linien  hervor,  was  durch  Ab- 
lagerung von  körnigem  Pigment  verursacht  ist.  Dieser  vorzüglich  in  den  Form- 
elementen des  Bindegewebes  sich  bildende  Farbstoff  vermehrt  sich  mit  dem  Alter, 
und  durchsetzt  in  ähnlicher  Weise  auch  das  Innere  der  Lunge.  Er  verleiht  der 
Oberfläche  der  anfänglich  grauröthlichen  Lunge  allmählich  eine  schiefergraue 
oder  wohl  noch  dunklere,  blauschwarze  Färbung,  die  je  nach  dem  Füllungszu- 
stande des  Organs  mit  Luft  oder  seiner  Gefäße  mit  Blut  wieder  manche  Nuancen 
darbietet. 

Bau  der  Iiungen.    Bronchialverzweigang. 
§  166. 
Bezüglich  der  Structur  der  Lunge  hat  der  oben  kurz  dargelegte  Entwicke- 
lungsgang  (8.   513)    einen  wichtigen  Befund  erkennen  lassen,  jenen  nämlich, 
welcher  das  Organ  nach  dem  Typus  von  Drüsen  gebaut  pig.  371. 

erscheinen  läßt.  Die  Trachea  mit  den  Bronchen  ent- 
spricht den  Ansführwegen,  welche  die  aus  der  Lunge  her- 
vorkommenden größeren  Bronchien  aufnehmen,  zu  wel- 
chen wieder  die  kleineren  und  kleinsten  sich  vereinigen. 
In  jeder  Lunge  ist  anfänglich  ein  einziger  Bronchial  stamm 
angelegt.  Er  erstreckt  sich  nahe  der  medialen  Seite  der 
Lungenanlage  und  läßt  lateral  gerichtete  kleinere  Bron- 
chien hervorsprossen  (vergl.  Fig.  371).  Diese  zeigen  so 
eine  reihenweise  Anordnung  am  Stamme  und  vermehren  Schema  der  Lungenani»ge. 
sich  in  dem  Maße,  als  der  Stamm  terminal  Id]  sich  weiter  BroncM^mu'  lateraieS^Sproi^ 
bildet.  In  diesem  Verhalten  spricht  sich  eine  gewisse  '*'"'  ^  terminale  sproeee. 
Kegelmäßigkeit  der  Anordnung  der  Bronchien  -  Anlagen  aus.  Die  seitlichen 
Bronchial- Anlagen  nehmen  ihre  Richtung  nach  vorne  und  abwärts,  dazu  kommen 
neue,  welche  nach  hinten  nnd  unten  gerichtet  sind.    Sie  bleiben  stets  kleiner 
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atB  die  anderen.  Von  den  vorderen  Zweigen  bilden  Bicli  einige  starker  ans  und 
gaben  damit  zur  Aiinakme  einer  schon  au  den  beiden  Lufti'öhren asten  beginnen- 
den  dicbotiimiächou  Verzweiflung  Anlaß. 

Die  Enden  der  Broneliialverzweigungen  gehen  nach  beendigtem  Sprosanngs- 
processc  und  der  damit  vollzogenen  Anlage  des  geinanimten  Organes  in  erweiterte, 
nnregelraüßig  mit  Ausbuchtungen  besetzte  Abschnitte  tiber.  welche  den  8 ecret ari- 
schen Endiibschnitten  von  Drüsen  vergleichbar  sind,  Sie  tragen  daa  respiratorische 
Ctefaßnetz,  Wir  untersehelclen  nUo  in  der  Zusammensetzung  der  Lunge  die  Bron- 
ehialverzweigungen  und  die  gruppenweise  ans  den  Enden  der  Bronchien  hervor- 
gehenden terminalen  Gebilde.  Diese  sind  direct  zu  Läppchen  Lobuli\  vereinigt, 
80  das53  immer  ein  Bronehialende  in  eine  Anzahl  kleinster,  in  terminal  erweiterte 
und  blind  geendigte  C anale  übergehende  fironffnoien  verzweigt  erscheint. 

DiG  Anonimttitj  der  Bnuichialvertheihmg  in  der  Lunge  knüjift  an  den  schon 
bei  der  Anlage  der  Lunge  vorhandenen  Broncliialstamro  an.  Ans  dem  Verhalten 
Beiner  Zweige  zur  Lungeuarterie  ergehen  sieh,  wie  Aehv  gezeigt  hat.  bemerkend- 
werthe  Eigenthümlichkeiten-  Wie  schon  oben  8.525)  luigegeben,  tritt  der  rechte 
Äst  der  Lungenarterie  unter  den  ersten  vorderen  Seitenzweig  des  rechten  Bron- 
chialstammes, der  linke  Aat  der  Arterie  verläuft  über  den  gleichen  Ast  des  Unken 
Stammes*  Demnach  scheiden  sich  die  Bronchien  in  qmrteridk  und  hyparferirlle. 
Von  erateren  besteht  beim  Menschen  nur  rechts  einer ,  der  in  den  rechton  oberen 


Fig,  372. 


BroDeyalverxw«lgüDg  fn  der  Laage. 


Lappen  tritt.  Der  erste  hyp arterielle 
ventrale  Bronchus  üej^nbt  sich  zum 
rechten  mittleren  Lappen  und  der 
Brouehialstamm  mit  allen  übrigen 
(hyparteriellen  ventralou  und  dorsa- 
len Bronchien  senkt  sich  in  den  un- 
teren Lappen  ein.  Linkerseits  wird 
der  obere  Lappen  vom  ersten  hypar- 
terieBen  ventralen  Broncluis  versorgt, 
alle  anderen  ventralen  und  dorsalen 
Bronchien  begeben  sich  mit  dem 
8 1  a m  m  e  z  n  d  e  m  u  n  t er e  u  L  ap  p  en .  Diese 
Yerthei  Jung  der  Bronchien  beurkundet 
die  mort>hologisclje  Ungleichwerthig- 
kcit  der  oberen  Luugenlaf>pen ,  und 
erläutert  zugleich  die  Ausdehnung 
der  unteren  Lappen  der  Lunge 
längs  derDorsaUeite.  Ein  Äquivalent 
des    rechten   oberen    Lappens    fehlt 


also  linkerseits ,  da  zum  liakiu  oberen  Lappen  nur  ein  hyparterieller  Bronchus 
tritt*  Ob  dieses  Verhaltniß  schon  hei  der  ersten  Anlage  der  Lunge  sich  ausbil- 
det, oder  ob  es  erst  im  Verlaufe  der  Ontogenie  entsteht,  durch  Rückbildung  eines 
linken  oberen  Lappen  der  Anlage,  ist  unentschieden. 


VoD  den  Luftwegen  und  Lungen. 
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Unter  den  Säugethieren  bestehen  nur  wenige,  bei  denen  durch  das  Vorkommen  auch 
eines  linken  epartcri eilen  Bronchus  ein  symmetrisches  Verhalten  der  Lungen  ausgeprägt 
ist,  und  diese  reprasentiren  Abtheilungen,  in  denen  sonst  keine  primitiven  Zustände 
bestehen  (Equus,  Phoca,  Elephas,  Bradypus,  dann  Delphinus  und  Auchenia,  bei  welch* 
letzteren  der  cparterielle  Bronchus  trachealen  Ursprung  besitzt).  Dagegen  ist  bei  der 
Mehrzahl  der  Saugethiere  ein  rechter  eparterieller  Bronchus  vorhanden  und  damit  der 
Typus  der  auch  beim  Menschen  bestehenden  Einrichtung  ausgedruckt,  von  welcher  die 
Quadrumanen  und  unter  diesen  die  Anthropoiden  auch  noch  in  specielleren  Verhältnissen 
der  Luftwege  nähere  Anschlüsse  bieten. 

Hinsichtlich    dieser   und   anderer  specieller   Befunde   der   Luftwege  s.    Abby,     der 
Bronchialbaum  des  Menschen  und  der  Saugethiere.     Leipzig.   1880. 


Fig.  373. 


§  167. 

Was  das  Verhältniß  der  Bronchien  zu  den  Lungenläppchen  betrifft ,  so  be- 
sitzen die  ersteren  bis  zu  einem  unter  allmählicher  Verzweigung  erlangten  Durch- 
messer von  1  —  1,5  mm  einen  interlobnlären  Verlauf.  Jene  kleinsten  Bronchien 
(Brofichiolt)  dagegen  treten  in  die  schon  oben  als  Lohuli  bezeichneten  Abtheilnn- 
gen  der  Lunge.  In  diesen  verzweigen  sie  sich  allseitig  in  kleinere  Canäle,  wel- 
che hin  und  wieder  mit  Ausbuchtungen  [Alveolen ,  Luftzellen ,  Cellulae  aöreae) 
besetzt  sind.  Wo  diese  beginnen,  werden  die Bronchioli  zvl  Alveolargiingen  (F.E. 
Schulze)  ,  welche  meist  unter  sehr  spitzem  Winkel  neue  Verzweigungen  einge- 
hen ,  die  wieder  langgestreckte  aber  terminal 
erweiterte  Canälchen  bilden.  Allmählich 
häufen  sich  an  letzteren  die  Alveolen ,  stehen 
dicht  gedrängt  aneinander  und  vergrößern  so 
den  Binnenraum  der  Alveolargänge ,  deren 
erweiterte  Endababschnitte  am  dichtesten  mit 
Alveolen  besetzt ,  oder  in  solche  ausgebuchtet 
(Fig.  373)  sind  Diese  Endstrecken  tragen 
verschiedene  Namen,  Lungenbläschen,  End- 
blüschen  u.  s.  w. ,  Bezeichnungen ,  die  man 
jedoch  nicht  dahin  deuten  darf,  daß  das  ter- 
minale Ende  der  Alveolargänge  von  letztem 
schärfer  abgesetzt  sei.  Im  Großen  und  Gan- 
zen waltet  vielmehr  ein  röhriger  Bau  vor ;  die 
Alveolargänge  mit  ihren  Enden  verhalten  sich 
ähnlich  den  Schläuchen  einer  tubulösen  Drüse 
mit  der  nicht  unwesentlichen  Modification  je- 
doch, daß  deren  Enden  erweitert  sind,  und  dass  auf  dem  ganzen  Verlaufe  dieser 
Canäle  kleinere  Ausbuchtungen,  eben  die  Alveolen,  bestehen. 

Wenn  man  früher  geneigt  war,  den  Bau  der  Lunge  dem  einer  gelappten  Drüse  zu 
vergleichen,  wie  denn  auch  mit  einer  solchen  während  der  Entwickelang  des  Organs 
große  Übereinstimmungen  sich  ergeben,  so  ist  diese  Auffassungswelse  doch  nicht  völlig 
aufrecht    zu    erhalten,     seitdem    die  Alveolargänge    nachgewiesen   sind.      Der   Ban   der 

34» 


Ualb8ch«matiache  Darstellung  von  Alveolar- 
gftngen  (c)  mit  2  Endbl&schen  (a)  der  Lungen 
h  Alveolen. 
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Lunge,  ils  drüsig  bcunheilt»  lepräaentlrt  eine  eigenthümliche  Form^  die  von  jedem  der 
beiden  IlAupttypeu  der  Drüsen  (S.  27)  etwas  an  sich  tr^ijct ,  und  ea  eine  Mbchfonn  rc- 
prÄseiitirt.  —  IHc  Bezeichnung  der  termiTialcn  ETweitenjngen  der  AWpolargänge  Ut  eine 
«ehr  m&nnigfAche,  man  hat  sie  auch  Inftindibtda  (Uossiüsol)  genannt,  womit  aber  nur 
die  allmrthliche  l^trichierfürmige)  Erweitennig^  niclit  aher  der  terminale  AÜBchluÖ  be- 
zeichnet wird,  der  doch  oben  so  zu  den  Endblnschen  gehört.  Wir  zogen  deahalb  voi, 
den  Älteren,   niinder  unverständlichen  Augdriick   «»EndbUschenc   beizubehalten. 

Das  Knorpeffffriiafe  tler  beiden  Luftröhren  äste  setzt  sich  auch  auf  die  Bron- 
chi alverzw  ei  jg^ungen  fort ,  erleidet  aber  daselbst  Modificationen  in  dem  Maße  ,  als 
mit  dem  aboehnieiiden  Kalilicr  der  Bronchien  deren  Wütide  diinnor  werden  nnd 
sieb  stnicturell  vereinfachen.  Die  Knorijelhalbringe  der  beiden  Bronchi  werden 
nnr  an  deren  größten  Ästen  nocli  angetToffen,  weiterhin  bestehen  nur  noch  kür- 
zere, platte,  KOgar  unregelmäßig  gestaltete  Stücke,  welche  nach  und  nach  kleiner 
werdend,  auf  größere  Distanzen  vertheilt  und  an  den  Bronchiolen  vtm  l  mm 
Dnrelimesser  gänzlich  verschwunden  sind. 

Damit  verbinden  sich  noch  Modificationen  der  SvhleimhauL  Diese  erscheint 
an  allen  größeren  Verzweigungen  noch  als  eine  selbstündige  Schichte,  die  strecken- 
weise feine  Lilug^faltungen  zeigt ,  und  von  der  bindegewebigen .  die  Knorpel- 
idiUtchen  führenden  Schichte  deutlich  getrennt  ist.  Eine  ringförmige  Lage  von 
Bündeln  glatter  Muskelzellen  findet  sich  unter  der  Schleimhaut  an  der  Btelle 
der  Submuet>sa  entfaltet.  Die  ziemlicli  reichen,  mit  der  AbnaJune  de:^  Bronchial- 
Kalibers  gleichfalls  an  Hröfte  al>nehmenden  Drüsen  der  Schleimhaut  durchaetzee 
hftuAg  die  Muskelschichto.  Mit  dem  Anfliören  der  Kuorpelplättchen  fließt 
p;    ^^,  die     äußere    Bindegeweha- 

schichte  der  Bronchien  all- 
mählich  mit  der  Scbleim- 
hant  ÄUbaramen.  Die  Wan- 
dung besteht  dann  nur  noch 
aus  einer  Bindegewebs- 
schichte  mit  einem  Epithel- 
Itberzuge.  Den  letzteren 
bi  1  den  w i m p er n d e  i "  v- 1 i nd e r- 
stellen.     Alle  in   der  Bron- 

cliialwjuid  vorhandenen 
Bindegewebsbildungen  sind 
reich  von  elastischem  €ie- 
webe  durchsetzt.  Auch  zwi- 
schen den  übrigens  nicht 
allgemein  zusammenhän- 
genden ZfJgen  der  Muskel- 
scbichfe  findet  sich  reich- 
lich elastisclies  Gewebe.  An 

Srbttitt  durch  ela  lütoj-iilps  Etidblaschen   der  Ltnjjre.      o  Eiti|{»n|f#-      ,         aWlI^^n*!!  Th<iiiidn*in    iflt 
Öffnung   »ua   dorn  Alv^oUrgaog^.    fr   Kerne  lon  MaskelaelUn.  -Im     "CU    glOUeien  ülOUCnien    181 

nijiii   üine  Atix»bl   von  Alveolen  darc 

sbe»  vda  eiaander  abgegrenzt.    **fji. 
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lichev  Mächtigkeit.  An  den  kleinsten  ist  sie  in  einzelne  Btlüdel  ttutgeUist.  Aber 
selbst  an  den  Bronchiolij^  wie  an  den  Alveolargängen  bietet  die  Wand  noch  ZUge 
jener  Elemente,  die  jedocl«  den  Endbiäschen  und  ibren  AlveoJen  abgeben. 
Infiltnititjnen  von  Lympbzelleji ,  späiiicber  oder  reieblicherj  gehören  zu  den  uor- 
maien  Befunden  des  Scbleimhautgewebes. 

Die  Drilflßii  der  Bronchlalscbleiiuhaut  la§Ben  aii  den  i^oOpTcn  Biünchien  Ihre  Miln- 
dunget)  ai*  feine  Funkte  cTkemien.  8ie  stellen  uoregelniiißii?  jjevrmidene ,  Ide  und  da 
gebuchtete  Scbirmclie  tlar^  welche  als  eine  Cbergangiform  zwischen  tubtdüsen  und  aci- 
nöften  Drüsen  gelten  tunnen.  Da»  Epithel  der  Schleim  baut  ist  ein  mehifn'^b  gescbich- 
tete»,  imoferu  jtwliicben  den  zur  Oberfläche  gelangenden  Zellen  noch  andere»  üefer  ge- 
legene aich  finden.  Zwischen  den  wioiper  tragen  den  CylindeTzellen  finden  sich  auch 
ßethcr%eUen  (vergl.  S,  -187) ,  in  wechaelnder  Menge  von  der  Luftröhre  an  bis  zu  Bron- 
chiolen Ton  0,5 mm.  Znweilen  stehen  sie  so  dicht,  daß  für  die  Cylinderzellen  nur 
ichmale  Zwischenräume  bleiben. 

An  den  kleinsten  Bronchien  bt  die  Wandung  auf  eine  dünne  Gewebälage 
redncirt ,  die  venu  Epithel  tiberkleidet  wird.  Diese  Verhilltni^ise  setzen  sieh  vmu 
den  Bronchifdeii  auf  die  Alveolargilnge  fort,  und  treffen  sich  an  den  Endblilschen 
und  ihren  Alveolen.  An  den  Bronchiolen  ist  das  Epithel  zu  einer  einfaehen,  aus 
Biedrigen  Zellen  beistehenden  Scliicbte  geworden,  und  geht  nach  Verlust  der  Wim- 
pern in  ein  f^iUetwptthet  über,  w^elches  in  den  Alveolargängen  wie  in  den  End- 
bläsehen und  ihren  Alveolen  herrchst.  Es  entsprieht  der  respiratorisch en 
Oberflilche ,  wxdehe  nach  dem  Epithelbefunde  schon  an  einem  Theile  der  Bron- 
chioli  beginnt. 

Der  Übergang  dea 
Wimpprepithels  in  das 
rUtteneplthel  Itndet 
in  den  kleinsten  Bron- 
^ibiolen  derart  statt^ 
daß  znerst  lings  einer 
J^elte  der  letzt ern  diu 
Plattenelcnienie  auf- 
treten (  KuLLIKBR  J. 
Diese  bilden  eine 
sehr  dOnne  Lage  von 
zweierlei  Tormzustan- 
den.  K«  bestehen  klei- 
nere, kernhaltige  und 
noch  Protoplasma  füh- 
rende Zellen  von  un- 
regelmäßiger Gestalt. 
Sie  sind  drei-,  vler- 
oder  mehrseitig,  bald 
zu  Gruppen  vereinigt, 
bald  Isolirt  zwiscben 
den  anderen  epithelia- 
len      I'ormelenit'nreiu 

Soiebea  sind  bedeutenrl    Blutg^fÄDncta  einiger  Alveolen  aus  eirn?m  Scbaitt  durch  das  Alret^Ienpar^u- 
-*-rt^-„      i.        1         1  ib/tn.     o   ff    freie    AIveo)i?iiränd<T ,    tt  kltiaer  ATteriSDiweig ,    r   qoerdttrch- 

gruPere   aber   kernlose  «ehnittene  Alveolenwlade.  ca  »«o],. 


Flg.  370. 
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Planchen ,    mit   ebenfalU  wnrüiteluiHßigeij,    hiuüg   zackig   verlaufeaden  Umrigsen.    Nacli 
außen  vom   V^pitbel  rlnilel  sich  Bindegewebe. 

Das  die  WajiduiiKen  der  feisten  Luftwege  darstellende  Bludegewehe  Ui  an  den 
Alveolen  m  einer  Ttsf  stnicturlosen  nur  an  elnzelneii  Strecken  dentlicli  faserigeti 
MombTiin  iimgeäUHetf  iu  der  verclnKelte  Himk^gewebsiellen  Yorkoniinen,  ijth5  auiih  reich- 
lich elastische  Käsern  Yerbreitet  sind.  Diese  bilden  nnch  einen  Ilanptbestandtlieit  de« 
iuterÄtiüellen  Gewebe«»  welche«  xwischeii  4en  AlveoUrgüngen^  Hronchlolen  und  Endbla«- 
cben  sowohl  wie  auch  zwischen  den  Lobulis  verbreitet  Ist  (vergl.   Fig.  S74},  j 

In  tler  tlünnen  Wandung  der  Alveolen  der  Lungenbläsclien  wie  in  den  Alveo- 
largaii^eii  und  sogar  einem  Theile  der  Broncliicdi  verbreitet  sieb  das  reapirato- 
riscbe  Gefäßnet^,  welcbea  durch  die  Enge  seiner  Maschen  sieb  auszeichnet  [vergl, 
Fig.  375).  In  gefülltem  Zustande  ragen  die  Capillaren  an  den  freien  lUn- 
dern  der  Aveolen  vor  .s*  Fig.  3  75  ,  Bei  der  Dtlnnheit  des  Epithelftberzuges 
sowohl  alä  aiicb  der  Capillarwimd  tritt  nur  eine  minimale  8ebiebte  zwischen  die 
Luft  und  den  Blutatrora,  ao  daß  für  den  Austauacb  der  Gase  die  günstigsten  ana- 
tomischen Bedingungen  bestehen. 

tber  den  feineren  Hau  des  Lungenparenchyms  s,  Uossiqkol^  Rcclierches  sur  la  itruc- 
tore  intime  iln  poumnn  de  Thomme ,  ßnixelle«  1^46.  Adaiaki  ,  de  suhtiliort  pulmo- 
num Btrutititra,  Trijoct.  ad  lUien,  1847.  KöT.LiKBa,  GewebeleHre,  F.  E»  ScHUT.za  in 
Strii'kcr»  Uandbucli  8,  4ti4.  Bezüglich  das  Epithels:  Elrnz  ,  Wurzb.  Zsitschr.  Bd.  V, 
KüJxiKRJi,  zur  KenntniÖ  des  Baues  der  Lunge  des  Menichen.  Wrirzb,  Verbandl. 
N.   h\,  Bd.  XVL 


PI e lirahöh  le. 

§  168. 

Die  in  den  beiden  Hälftea  der  Thoraxböble  eingeschlossenen  Lungen  verhal- 
ten sich  ähnlicl»  wie  die  in  der  Bauchbrdiie  lagernden  Theile  des  Darmiohres, 
inaofern  sie  einen  serösen  Überzug  l)esitzen  ,  der  von  ihnen  abtretend,  auch  die 
Wandungen  jener  CavilsU  überkleidet.  Diese  seröse  Membran  ist  die  Pleura,  das 
HrmifeiL  In  allen  wesentlichen  Punkten  hicfet  die  Pleura  dieselben  Verbält- 
niase  der  Structur  wie  das  Peritoneum  oder  das  Banchfell,  wie  ja  auch  die  Brust- 
höhle uri^prünglich  mit  der  Pleurahr*hle  einen  gemein samen  Hohlraum  [Pkuro- 
periionmihfihie  oderCüYow]  darstellt,  der  sich  erst  mit  der  Anlage  des  Zwerchfells 
in  jene  Abschnitte  scheidet. 

Nacli  den  von  ihr  llberzogenen  Theilen  trennt  man  die  Pleura  wie  andero 
seröse  Häute  in  ein  parietales  und  ein  viscerales  Blatt,  beide  gehen  an  gewiasen 
Stellen  ineinander  liber,  so  daß  man  sich  die  Pleurahöhle  ais  einen  geschlossenen 
Sack  vorstellen  kann ,  an  dem  die  eine  als  Pleura  visceralis  die  Luogo  fiberklei- 
dende Hälfte  in  die  andere,  als  Pleura  parietalis  die  Wandung  der  Thoraxhöhle 
überziehende  eingestülpt  ist.  Die  Lumjenplvura  u{  innig  mit  der  Lunge  selbst 
in  Zusammenhang.  8ie  tritt  von  derLungenwurKel,  den  dort  befindlichen  Complex 
zur  Lunge  tretender  Geßtße,  Luftwege  etc.  Überkleidend,  zur  medialen  Lungen- 
fläche  und  erstreckt  sich  von  da  über  die  gesammte  OberflÄche  des  Organs.     An 


i 


Pleurahöhle. 
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Fig.  376. 


den  die  großen  Lappen  der  Lnnge  sondernden  Einschnitten  tritt  sie  gleichfalls 
ein,  als  Überzug  der  gegeneinander  gekehrten  Flächen  jener  Lappen.  Unterhalb 
der  Lnngenwnrzel  setzt  sich  die  Plenra  als  eine  einfache,  keine  znr  Lunge 
tretenden  Theile  umschließende  Falte  fort ,  das  Ligamentum  pulmonale ,  welches 
sich  hinten  znr  Plenra  costalis ,  nnten  zur  Plenra  diaphragmatica  erstreckt.  Die 
letztere  Ansdehnnng  ist  jedoch  keineswegs  immer  vorhanden. 

Die  parietale  Pleura  wird  nach  den  Flächen  unterschieden.  Die  mediale 
bildet  die  Scheidewand  der  Brusthöhle,  sie  ist  die  Pleura  mediastinalis,  welche 
anf  der  Strecke ,  wo  sie  den  das  Herz  umschließenden  Herzbeutel  (Pericardiumj 
überzieht,  PL  pericardiaca  benannt  wird.  Vorne  geht  die  gesammte  Pleura  medi- 
astinalis  auf  die  vordere  Brustwand  Aber  und  zwar  in  assymetrischem  Verhal- 
ten. Beiderseits  tritt  die  Pleura  hinter  der  Incisura  clavicularis  des  Manubrium 
stemi  zu  letzterem.  Die  rechte  Pleura  mediastinalis  greift  aber  in  der  Regel 
weiter  vor  als  die  linke,  deren  Grenze  nahe  am  linken  Sternalrande  bis  znr 
Anfttgestelle  des  Knorpels  der  vierten  Rippe  sich  heraberstreckt.  Unterhalb 
dieser  Stelle  setzt  sich  die  Anfagestelle  der  linken  Pleura  ttber  eine  Strecke 
des  vierten  Intercostalraums  lateralwärts  und  dann  bogenförmig  abwärts  fort, 
während  die  rechte  Pleura  links  von  der  Mittellinie  anf  der  hinteren  Ster- 
nalfläche  abwärts  zieht, 
um  erst  viel  weiter 
unten  vom  Stemum  aus 
hinter  dem  Knorpel  der 
siebenten  oder  auch 
schon  der  sechsten  Rippe 
seitlich  auszubiegen. 
Diese  Differenz  im  Ver- 
halten der  beiderseitigen 
Pleuren  zur  vorderen 
Brnstwand  wird  durch 
die  vorwiegend  linkssei- 
tige Lage  des  Herzens 
bedingt.  Der  hintere 
Theil  der  Pleura  me- 
diastinalis erstreckt  sich 
beiderseits  an  die  la- 
terale Oberfläche  der 
Brustwirbelsäule  und 
setzt  sich  von  da  in 
die  Pleura  costalis  fort. 
Ebendahin  tritt  auch  die  Pleura  von  der  beschriebenen  Grenze  an  der  vorderen 
Brustwand,  kleidet  die  von  den  Rippen  gebildete  Wölbung  des  seitlichen 
Thoraxraumes  aus  und  setzt  sich  nnten  znr  Überkleidung  des  Zwerchfells  fort, 
wohin  medial  auch  die  PI.  mediastinalis  sich  erstreckt.    Aus  dem  vorhin  für 


Brustkorb  von  vorne.    Die  Plenragrenze  ist  durch  eine   starke  Linie, 
die  Grenze  des  Lnngenrandes  durch  eine   unterbrochene  Linie  darge- 
stellt.   Herz  und  große  Gef&Oe  sind  schrafflrt. 
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das  beideraeitige  Verhalten  der  Pleuren  au  der  vorderen  Bruatwand  Angefflhrten 
ergibt  sich,  daß  die  Unke  Pleura  costalis  eine  geringere  Ausdelinang  als  die  rechte 
hat.  Linkerseits  bleibt  ein  Tbeil  der  Bnistwand  frei  von  der  Pleura .  er  ent- 
spricht  meist  dem  Knorpel  der  fünften  Kippe  nnd  einem  Theile  des  vierten  und 
ftlnften  Inlörcoätalraume^ .  seitlich  vom  Körper  des  Sternums.  Die  Umschlage- 
stelle der  Pleura  costalis  in  die  PteKra  diaphrtigmatica  ,  iilso  die  unterste  Grenze 
der  gesammten  Pleura  findet  sich  vorne  in  schräg  absteigender  Linie  bis  gegen 
den  sechsten  Intercostalranm,  von  welchem  sie,  rechts  nftlier  dem  Sternnm,  sich 
beiderseits  gleich  bogenförmig  lateral  und  naeh  hinten  wendet  und  dann  horizontal 
his  gegen  das  Vertel>ralende  der  zwölften  Kip]>e ,  zuweilen  aber  auch  noch  etwas 
weiter  herab  verläuft.  Der  obere  Raum  der  F^leura höhle  j^etzt  sieh  tlber  die  Grenze 
der  oberen  Thoraxapertur  hinaus  fort,  ein  Verhältniß.  welches  bei  der  nach  vorne 
gesenkten  Stellung  der  Ebene  jener  Apertur  vorne  und  hinten  verschieden  sich 
darstellt.  Hinten  erhebt  sich  die  F'leuva  im  Mittel  bis  zum  Halse  der  ersten  Rippe, 
Nach  vorne  zu  (iberschreitet  die  Pleura  die  Grenze  der  ersten  Kippe ,  setzt  sich 
auf  die  innere  Fläche  des  Insertionsendet^  des  Scalenus  antieus  foil^,  und  tiber- 
kleidet dann  die  Unterfläche  der  bogenförmig  über  die  Lungenspitze  hinweg  ver- 
laufenden Arteria  subclavia,  welche  dabei  etwas  vorspringt  nnd  demgemäß  an 
der  Lungenspitze  einen  seichten  queren  Eindruck  erzeugt. 

Die  Pleura  diaphragmatica  Überkleidet  das  Zwerchfell  nicht  völlig  von  sei- 
nem costalen  Ursprünge  aus,  eine  Strecke  desselben  liegt  nnmittelbar  der  Innen- 
fläche der  Thoraxwand  an  und  erhält  keinen  Pleura- Überzug,  Die  untere  Grenze 
des  Pleurasackes  liegt  also  höher  als  der  costale  Zwerchfell^llrspmng  nnd  wird 
auch  bei  ruhigem  Athmen  von  den  untern  Lungenrändern  nicht  erreicht.  Zwi- 
sclien  diesen  und  der Pleiiragi-enze  bleibt  dann  eine  Strecke  [Cöwphment/lr-llfnim 
der  Pleurahöhle  ,  an  welcher  Pleura  costalis  und  PL  diaphragmatica  sich  unmit- 
telbar berühren,  um  erst  in  der  Höhe  der  unteren  Lungengrenze  aus  einander  zu 
gehen.  Die  letztere  ist  aber  im  Leben  je  nach  Exspiration  und  Inspiration  eine 
wechselnde,  und  im  Tode  tritt  die  höchste  Exspiralionstellun^  ein,  die  von  jener 
wührend  des  ruhigen  Athtnens  um  etwa  1  cm  differirt.  Bei  tiefer  Inspiration  wird 
der  Complementär-Raum  mehr  oder  minder  vom  Lungenrande  erfttUt,  Der  untere 
Eanrl  der  rechten  Lunge  findet  sich  zugleich  etw^as  höher  als  jener  der  linken. 
An  der  vorderen  Grenze  des  Pleurasackes  l»estohl  ein  ähnlicher  ConiplenicntÄr* 
Raum,  an  welchem  Pleura  costalis  und  PI.  mediastinaüs  sich  berühren.  Dieser 
beginnt  in  der  Höhe  des  Knorpels  der  4.  Rippe,  wilhrend  dartiber  die  Grenze  der 
Pleurahöhle  mit  jener  der  Lunge  zusammenfällt.  Von  jener  Stelle  an  entfernt 
sich  der  Rand  der  linken  Lunge  etwa«  von  der  Pleuragrenze  und  bietet  Lagever* 
hältnisse,  die  am  besten  aus  Fig.  376  zu  ersehen  sind. 

Bezüglich  der  LageverhäUnisse  der  Lungen  nnd    der  Ansdehnnug    der  Pleutahöblo 
Luschka,  die  Hnistorgaiie  des  Menschen.    Fol.    TÖbiagea  1857. 
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Fig.  37 
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von  Torfve.    'In» 


Von  der  Schilddrüse    [Glandula  thyreoides), 
§  1(59. 

Nicht  bk>8  auf  Grund  der  henadibarten  Lagerung  schließen  wir  die  Schild- 
drüse dea  Äthmüngsorganen  an,  sondern  vorjJtt^Hcb  deßhalb ,  weil  sie  wie 
diese  ilire  Entstehung  auä  dem    Darmsy^teme    nimmt.      Sie   besteht  aus  zwei 

\       ßeitücheu,  durch  ein  schmillereB  Mittelstflck  {hth- 

^^fnt(s)   verhnndenen,   abgerundeten  und  längliehen 

^BLappen ,   welch*.^  dem  oheni  Tbeil   der  Luftröhre 

^Vmnliegen   und  seitlich  bis  zum  Bchildknorpel  mih 

l  erstrecken.  Bedeckt  wird  die  Scliilddrilse  von  den 
vorderen  Halsmuskeln,  von  denen  hesundei-s  der 
M.  stemo  -  thyreo fdeus  sich  ihrer  Oberfläche  an- 
schmiegt und  bei  Volumszunahme  des  Orgnns  sich 
verbreitert.     Der  Isthmus  verläuft   quer  vor  den 

_      obersten  Knorpelringen,  bald  bi*eiter  bald  sehmä- 

^Ker,  und  entsendet  häufig  noch  einen  achmalen 
mittleren  Fortsatz    [Pf^ocessus  pyramidtttis     zum 

I vorderen  Ausschnitt   des  Schildkuorpels   oder  bis 
lum  Zungenbein  empor, 
^        Bei  Vergrößerung  der  beiden  Lappen  treten  diese  weiter  nach  hinten  und 
umfassen  so  dife  Luftröhre  bis  gegen  den  Oesophagus  zu  [VergL  Fig,  Ü7&). 

Die  Ob  er  fluche  des  Organs  läßt  einen  bindegewebigen  Überzug  erkennen, 
nnd  mannigfaltige,  wie  Lappen  geformte  Vorsprönge,  Größere  Blutgefäße  ver- 
laufen zwischen  denselben.  Der  feinere  Bau  weiset  eine  Verbreitung  des  an  der 
Oberfläche  vorhandenen  Bindegewebes  auch  im  Innern  auf.  Dasselbe  sondert  die 
Substanz  der  Drüse  in  grllßere  und  kleinere  Abschnitte .  die  man  als  Läppchen 
bezeichnen  kann.  Hier  bildet  es  ein  Gertlste  ff^r  zahlreiche  kleine  Bläj*chen  welche 
abgeschlossen,  von  einer  Epithelschichte  ausgekleidet  und  mit  einer  FUlssigkeit 
erfallt  sind.  Beim  Neugebornen  sind  diese  Bläschen  mikroskopischer  Art:  später 
gewinnen  viele  von  ihnen  eine  bedeutende  Ausdehnung  und  gehen  meist  unter  Ver- 
größemng  des  gesammten  Organs  in  pathologische  Zustände  über.  Ausföhrgäuge 
jeder  Art  fehlen,  so  dass  das  Organ  nicht  als  echte  Drüse  aufgefaßt  werden  darf. 
Es  stellt  vielmehr,  nach  Art  einer  Drüse  entstehend  ein  rudimentäres  Organ  vor, 
deaaeD  functioneller  Werth  unbekannt  ist. 

Die  Oescliit^lite  der  ScbilddruHe  bildet  elnei  der  tiueresnan testen  Kapitc!  der  Mor- 
phologie. Sie  zeigt  uns  ein  in  vreit  von  e!nandL>r  eBtferiiten  Abtheiltm^ren  des  Thieirelchs 
in  deutlichen  Function  stellendes  Orpnn,  weklies  bei  den  Wirbelthiereu  aich  rückbildet.  An 
dei  ventTilen  Wand  der  Atljemhuhle  der  Tiinicaten  findet  sich  eine  Rinne  mit  einem  com- 
pliclTteu  Epitbel,  dessen  Secret  bei  der  Nftbrungaftufnahrae  jener  Tbieie  eitie  TÄ'ichtlge 
Rolle  apielt.  Kino  dieser  ^-HypobTanchiAlTlnne«  im  weBentlidien  übereinstimmende  Bilduag 
lit  tmtei  den  Wirbeltkieren  mir  bei  Jugend^Tlstiin^^^eti  von  Cyclostomen  (PetTOmyzou)  er- 
kannt worden,  wo  sie  Uagfi  dea  Bo<lens  der  Tespiratoriscbeu  Kopfd&rmböhlc  sith  erstreckt. 
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Beim  Übergänge  Iti  «leii  ausgeMldetcii  Zustand  des  Tliieres  flnilet   eine    aUmÜhliche  Ab 
idmiiTun^   der  lüimf  von   der  Kopfdarmhöhle  statt,    nnd  au»  den  Epithelleii    der  Rinne 
formt  sich  ein  gelapptes  Organ,    welcher  die  GU  thyreo'ides   darstellt.     Bei   den    gnatbo- 

M.  »Itmo^üfj/rtoidfHa 


fttrHo-h^ütätn» 


M,  attma-tltidc 
Ytmt  jug. 


Xtmt  Jug, 
tit. 


atomen  Wirb eltb leren  wird 
das  Organ  nicht  mehr 
Rinne  angelegt«  An  den 
Stelle  erscheint  nur  ei 
einfädle  Ausstülpung  d 
Kopfdarm  ho  lile  (»ogenannte 
Scblundiiöhtel  mit  epitheli- 
aler Auskleidung.  Diesi 
Gebilde  erfährt  aUmlbUel} 
eine  Abschnürung,  und  an 
dem  80  von  seinem  Mutter- 
boden gßtrenuten  Schlauche 
erfolgt  eine  WucbeTimg  sei- 
nes Epithels,  worauB  die 
aUmahlich  sith  sondernden 
Aiü&gen  der  Bläschen  der 
SehilddrÜHe  hervorgehen* 
Diese  sind  also  Abkömm- 
linge des  Epithels  der  Kopf- 
darmhöhle.  (Cber  die  Eni 
wickelwng  der  Schilddrüi 
siehe  W.  Müllrb.,  Jei 
Zeitschr.  li.  VL>  Der  B- 
deutung  der  Schilddrüse  als 
eines  aus  seiner  nr§pn"jn 
liehen  Function  getreten 
OrganeSt  entspricht  die  llüu 
ägkeit  Ihrer  Endartnng,  wii 
sie  z.  B.  in  der  Kropfbilduog  erzeugenden  Degeneration  erscheint.  Die  mit  Jener  Vei 
ändemng  einhergehende  Vergrößerung  de»  Organs  führt  zu  Modiflcationen  in  der  Laj 
deren  hünflgster  Beftmd  bereits  oben  angegeben  ist. 


'nte      ' 


►f- 

I 


DurcUacliniitt  durch  dmi  Ha  1h  in  der  Hohe  des  ersten  Dniatirirb«la. 


I 


AuBer  der  durch  die  erwähnte  Degenerstion  entitcheudeu  Schwankung  der  Volunis- 
verhültnissef   welche  bald  d&s  gosammte  Organ,  bald  nur  Theile  desselben  betrelTenf  kom- 
men Vftriatimien    der  Form    am   häufigsten    im  Bereiche   des   Isthmus    vor.     Sehr   selten 
fehlt  er  ganz,    dann  ist  die  Schilddrüse  in    j^wci  Lappen    getheilt   und    erinnert   an  11 
fuude,    dlti    bei   vielen   Thlertn    die    Kegel   sind.      Die    Verbindung  der   beiden    L&ppi 
durch    den    Isthmus   geht   meist   am   unteren  Theile  der   ersteren    vor   sich,    ao    d&ß    die 
größte  Aysdehuung   der  Lappen  oberhalb  des  Isthmus  Hegt,    Hö<>.hst  selten  ist  der  Isth- 
mus mit  den  Lappen  von  gleicher  Hohe.      Anch  ein  weiteres  Ilerabreicheu  des  isthmui 
ist  beobachtet,    wie  auch    das  ganze  Organ    bis    In   die   obere   Thorsxapertur  herabtret« 
kann.     Der  Processus   pyramidalis    entspricht  wohl    einer  Strecke    des  Weges,    welch( 
das  Organ  auf  seiner  Waudennig  zur   Luftröhre  herib  zurückgelegt  hat.    Kr  zeigt  Varia- 
lionen  sowohl  in  seiner  vertikskn  Ausdehnung  wie    in    seiner  Verbindnng.     Am  hsiullg- 
sten  gebt  er  vom  linken  Lappen,  dann  vom  Isthmus  ab.    Zuweilen  vertritt  ihn  ein  lUn- 
degewebsstrang.      Mit   dem  Besteben    des  Pr.  pyramld.    ist   nicht  selten    das  Vorkomme] 
des  M^  Uvator  fft,  thyr.  rerknOpft,   eines  dünnen  platten  Muskels,  der  vom  Zungenbeinkoi 
per  oder  auch  am  Schildknorpel  entspringt,    und  bis  tur  Spiize   jenes  Fortsatzes  reicbl 
Seltener  tritt  er  beim  Fehlen  des  letzteren  auf  einen  der  seitlichen   Lappen. 
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Vom  PyramidenfoTtsatze  sind  zuneeilen  einige  Gruppen  Yon  Drüsenbläschen  abgelöst 
und  bilden  »accessorische  Schilddrüsefu*.  Solche  können  auch  an  der  Stelle  jenes  Fort- 
satzes Yor kommen,  in  größerer  oder  geringerer  Entfernung  Yom  Isthmus.  Sie  sind  von 
jenem  primitiven  Stadium ,  in  welchem  Wucherung  des  Epithels  und  die  Anlage  der 
Bläschen  erfolgt,  ableitbar,  und  liegen  zuweilen  dicht  am  Körper  des  Zungenbeines. 
Oberhalb  des  letzteren  beobachtete ,  selbst  zwischen  die  Mm.  geniohyoidei  eingelagerte 
Follikel gruppen,  die  im  feineren  Baue  mit  den  Bläschen  der  Gl.  thyr.  übereinstimmen, 
gehören  zweifellos  in  die  gleiche  Kategorie.  (^Siehe  Zuckbrkandl  ,  Über  eine  bisher 
noch  nicht  beschriebene  Drüse.  Stuttgart  1879),  Kadti,  Über  accessor.  Schilddrüsen- 
lappchen.  Arch.  f.  Anat.  1879,  S.  319.  Köllxkbr,  Entwickelungsgeschlchte  II.  Aufl. 
S.  871. 

Von    der    Thymus. 

§  170. 

Anch  dieses  Organ  rechnen  wir  dem  Dannsysteme  zu,  wenn  auch  seine  Stel- 
lung minder  sicher  ist,  als  jene  der  Schilddrüse.  Die  Beziehung  zum  Darmsysteme 
wird  wiederum  durch  die  Entwickelung  begründet,  welche  es  wahrscheinlich 
macht,  dass  das  Epithel  einer  Kiemenspalte  die  erste  Anlage  des  Organs  herror- 
gehen  läßt  (Kölliker)  . 

Die  Thymus  ist  ein  Organ  von  drüsenartigem  Ansehen,  welches  während 
des  Fötallebens  eine  bedeutende  Ausbildung  seines  Volums  erlangt,  und  nach  der 
Geburt  nur  noch  kurze  Zeit  —  bis  ins  zweite  Lebensjahr,  seltener  länger  —  sich 
vergrößert,  und  allmählich  Rückbildung  eingeht.  Zur  Zeit  ihrer  Ausbildung 
findet  sich  die  Thymus  als  ein  länglicher,  etwas  abgeplatteter  und  eine  gelappte 
Beschaffenheit  darbietender  Körper  hinter  dem  obem  Theile  des  Sternums. 
Dem  Herzbeutel  und  den  großen  Gefößstämmen ,  oben  über  die  Incisura  jugularis 
Storni  hinaus  der  Luftröhre  aufgelagert,  nimmt  sie  den  vorderen  oberen  Me- 
diastinalraum  ein.  Sie  besteht  aus  zwei  seitlichen  einander  median  berührenden 
oder  auch  da  verschmolzenen  größeren  Lappen ,  die  aufwärts  verjüngt  bis  gegen 
die  Schilddrüse  auslaufen.  Jeder  Lappen  läßt  wieder  eine  Sonderung  in  Läpp- 
chen erkennen.  Durch  lockeres  Bindegewebe  wird  das  Organ  an  die  angrenzen- 
den Theile  befestigt. 

Die  kleinen  Läppchen  sind  wieder  aus  noch  kleinem  zusammengesetzt ,  so 
dass  sich  der  Bau  einer  acinösen  Drüse  zu  ergeben  scheint.  Die  genauere  Prü- 
fung gibt  jedoch  andere  Resultate.  Jeder  der  kleinsten  Acini  (von  0,5 — 0,2  mm 
Durchmesser]  besteht  aus  Bindegewebe,  welches  reichlich  mit  indifferenten  Zellen 
infiltrirt  erscheint ,  so  dass  letztere  die  Hauptmasse  bilden  und  das  Ganze  an  das 
Verhalten  der  Lymphfollikel  erinnert.  Zuweilen  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob 
solche  Follikel  die  Peripherie  der  Acini  bilden.  Im  Allgemeinen  ist  eine  corticale 
Schichte  der  Acini  von  einem  Binnenraum^,  wenn  auch  nicht  in  scharfer  Abgren- 
zung unterscheidbar.  Die  lockere  Beschaffenheit  des  inneren  Gewebes  hat  hier 
Hohlräume  annehmen  lassen ,  die  mit  einem  das  ganze  Organ  durchziehenden, 
wohl  nur  durch  Bindegewebslücken  repräsentirten  Canale  in  Zusammenhang 
stehen  sollten.    Das  die  Acini  umgebende  Bindegewebe  dringt  swischen  den 
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follikekrtigen  Büdiingen    ein  ,    ahne  jedoch    die  letztem  nach  innen  zu  völlig 
von  einander  zu  seheideii.     Es   verbindtit»  locker  gewebt,    auch    dit;  kleinere 
Lfippchen  zu  größeren.    Von  den  Blutgefäßen,  welche  die  Thymus  durchziehen.' 
gelangen  die  im  Innern  de^  Organs  verlaufenden  Arterien  ins  Centrnm  der  Lüpp- 
und  vertheilen  sieb  nach    der  Peripherie  zu  ,    indem  »ie  in  Capillarnetze  über^^^ 
gehen.   Ans  diesen  sammeln  sich  Venen  an  der  Oberfläche  der  Acini,  besitzen  also^^ 
im  Innern  der  Thymus  einen  interacinären  Verlauf. 

Die  Vorstellung ,  dasa  in  der  Thymus  ein  den  Lymphorganen  zuzurechnen- 
im  Gebilde  vorliege ,  wird  jedoch  durch  die  Textur  des  Orgfins  nicht  begrtln- 
det,  welchem  Gewicht  mau  auch  imuierhin  auf  die  üben  hervorgehobene  Ähnlich- 
keit  mit  den  Lymphdrüsen  legen  mag.  Das  Verhalten  der  Lymphbahnen  gilt  bis 
jetzt  als  noch  nicht  vfillständig  erkannt,  obwohl  Lymi*hgefälk\  wenigstens  bef^M 
S^lugethieren  zwischen  den  Läppchen  nachgewiesen  wurden  und  größere  Stämm-^^ 
clien  auf  der  b intern  Fläche  des  Organs.  Aber  gerade  diese  spärliche  Beziehung 
zu  Lymphgefäßen  läfU  das  Organ  nicht  den  Lymphdrüsen  beiordnen,  so  das8 
es  besser  ist.  seine  physiologische  Bedeutung  für  jetzt  nuch  als  prrd^lematisc] 
auisusehen . 

Die  IMulgefaße  der  Thymus  feliöTen  dem  Gebiete  der  MsmmarUe  iniernae  m.  —  Bei 
der  Köcklijili^iing  des  Organs  epielt  die  Etitwickelung  von  Fettstellen  eine  Rolle,    —  Zu- 
weilen erhält  stell  dfts  Organ  noch  bis  ins  20.  bis  24«  J«br  ^    sogar   unter   Zunsbme    di 
Gruße. 

JJiernturi  A rtlb Y  Coopbb^  The  Knatomy  of  thc  tliymiis  glnnd.    London  1832.    SiMO 
A  physiolofficnl  tssay  on  tlie  tbymu»  glaiid.    London    lK4f\     His,  Zeitsch*  f.  wies.  Z(m>1oi 
Bd.    A'   und    XI.      KoLLiKtiR,     LIandb.    der  GewcbL-lL^hrt',    nnd  EntwickeUinjisjEesi'hiirb 
IL  Ann.  S.  875. 


Man  pflegt  Scbilddrrise  und  Thymus  mit  noch  einigeti  atideien  In  ihren  pbyslo 
lojEriÄehen  Ue/iehnngen  rüthselhaften  Organen  als  ^lUatifffnßdrüsevti  zusammen^tureibeii 
und  will  unter  4üL"heu  drüsige  Organe  verstehen,  bei  denen  der  Diaugeliide  Ansfilhrgani 
durch  die  Blutgef.iße  eratlzt  würde.  Abgesehen  davon,  duB  mit  dem  Ausl'übrgang  ei 
sehr  woaentÜeher  anntonmrht r  lie&tandtljeil  einer  Drnse  fehlt,  den  LUutgeLiße  »kbt  ep 
»etilen  können ,  so  Isc  jene  AuGrasanng  autb  deßhaUt  zu  besciUgen  .  weil  gar  nu'hx  in 
entfemie9ten  erisrlesen  Ist,  Iti  wiefern  physiologisch  die  Blntgefüße  den  Austübrg*ng  Te 
treten,  resp,  inwiefern  in  Jenen  Organen  etwa»  »erernirt  würde,  was  ins  Blut  ubeigitigä 
Der  BegrilT  einer  Blutgefnßdrüao  ist  eomit  &m  gnuzlicb  haUloser,  da  er  wede 
anatomiatib  no  h  pbysiologfs'b  eine  Stütze  empfangt. 


Fünfter  Abschnitt. 

Von    Uro  -  genitalsysten. 

(Harn-   und   Geschlechtsorgane.' 

Allgemeines. 

Urniere    und    Keimdrüse. 
§  171. 

Ein  großer  Theil  der  auf  dem  Wege  des  Stoffwechsels  gebildeten ,  für  den 
Organismus  nicht  mehr  verwendbaren  Stoffe ,  (vorzüglich  der  stickstoffhaltigen 
Bestandtheile'  wird  in  Form  einer  Flüssigkeit  (Harn)  durch  besondere  Drüsen 
abgesondert ,  die  man  als  Nieren  bezeichnet.  Sie  stellen  also  Excretionsorgane, 
die  Harnorgane  vor.  Mit  deren  Ausftihrwegen  verbinden  sich  schon  bei  der  ersten 
Differenzirung  der  Organe  die  Ausführwege  der  Geschlechtsorgane.  Aus  beiden 
Apparaten  setzt  sich  so  ein  einheitliches  System  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane 
oder  das  Uro-genitalsystem  zusammen. 

Die  Geschlechtsorgane  bedingen  durch  ihre  Vertheilung  auf  verschiedene 

Individuen  die  geschlechtliche  Differenzirung.    Ihre  wesentlichsten  Gebilde  sind 

die  Keimdrüsen j  die  man  als  männliche,  Hoden,  (Testes)  und  weibliche,  Eierstöcke, 

Ovarien)    unterscheidet.    Sie  produciren  die  Keimstoffe,  das  der  Fortpflanzung 

dienende  Material ,  Sperma  beim  Manne ,  Eier  beim  Weibe. 

Bei  niederen  Wirbelthieren,  so  bei  vielen  Fischen,  bleiben  diese  Keimdrüsen 
die  einzigen  Organe  des  Geschlechtsapparates.  Sie  entleeren  ihre  Producte  in  die 
Leibeshöhle ,  von  wo  sie  durch  besondere  Öffnungen ,  Fori  abdominales ,  nach 
außen  gelangen.  Erst  allmählich  erwerben  sich  die  Keimdrüsen  besondere  Ausführ- 
wege, indem  ein  Theil  der  Excretionsorgane  diese  Rolle  übernimmt.  So  tritt  die 
erste  ISierenbildnng  in  anatomische  und  physiologische  Verbindung  mit  den  Keim- 
drüsen und  begründet  damit  nicht  nur  eine  zu  vielartigen  Differenzirungen  Anlaß 
gebende  Complication  des  Geschlechtsapparates,  sondern  anch  die  oben  erwähnte 
Vereinigung  der  Endstrecken  von  Ausftthrwegen  functionell  differenter  Organe. 

Das  als  Niere  erscheinende  Organ  besitzt  bei  allen  höheren  Wirbelthieren 
einen  Vorläufer,  die  Urniere  fauch  U  o/^'scher  Körper  oder  Primordialniere  ge- 
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Bannt),  welcii«  in  frtilien  Entwieklungsperioden  als  Excretionsorg^an  fungirt,  uui 
auch  die  bleibende  Niere  hervorgelien  läßt.  Dieses  primitive  Excretiousorgan 
wird  iint^n^Hcli  durch  i'inen  einfachen  CanaL  den  (•rnierettymig  'Vergl.  S,  70) 
vorgestellt,  welcher  sich  jedürseits  an  der  hinteren  LeihefilKihleiiwand  in  einer  zur 
Seite  des  Mesenterium  vor^prin^j^enden  Falte  [Pliea  iiro-genitalis  erstreckt,  und  au 
seinem  hinteren  Ende  mit  dem  Endahschnitte  des  Darmsi,  in  welchen  auch  der 
Urachus  mündet ,  in  Verhindung  steht.  Dieser  Ajjparat  coinplicirl  sich  mit  dem 
Auftreten  querer  Canälcheu,  welche  ans  Ein^^ienknngen  des  Cölom-Epithels  medial 
ven  der  Plica  urogenitali^  hervoj  o;eheu.  Die  Einrenkungen  stellen  znerst  Trieb f er 
vi>r  nud  set^cen  sieh  dann  in  Zellcristrflnge  fort,  welche  mit  dem  Urnierengange 
verschmelzen,  und  von  der  Epitlielschichte.  aus  der  sie  entstanden,  sich  abschnü- 
rend, in  die  Tiefe  rücken.  Das  blinde  Ende  dieser  in  (juerverlaufende  Canäkhen 
sich  umgestaltenden  Bildungen  nimmt  mit  einer  bläschenförmigen  Erweiterung  ein 
arterielles  Blutgefäß  auf,  dessen  Wiiidnugeu  ^iniin  }falpifffu seh cti  (ifonn'iitius  ver- 
stellen I  siehe  darüber  unten  bei  der  Niere) ,  Die  Anördnuug  der  Canälehen  ist 
anfänglich  eine  mettimere.  Allmählich  aber  ^verschwindet  dieser  Charakter  nnter^ 
Vermehrung  der  Canälehen ,  welche  auch  bei  längerem  Ausw^chaeu  einen  ge-^B 
schlängelten  Verlauf  eingehen.  So  entsteht  ein  allmählich  an  umfang  zunehmen- 
des, längs  der  hinteren  Wand  der  Leibeslulhle  zu  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule 
sich  erstreckendes  Drtlsenorgan ,  welches  die  ers^te  Harnausscheidung  besorgt. 
Mit  dem  Erscheinen  der  Anlage  der  Geschlechtsorgane  bereiten  sich  jedoch  an 
der  Urniere  bedeutende  Veränderungen  vor,  und  Theile  von  ihr  treten  in  die 
Dienste  des  neuen  Apparates ,  andere  erliegen  der  Rückbildung,  nachdem  durch 
ein  inzwischen  aus  dem  Urnierengange  entstandenes  Excretionsorgan  (die  blei^ 
bende  Niere)  für  die  Fortdauer  der  Harnabsonderung  gesorgt  ht. 


Bei  nicdeTen  WirtjeltliieTeo  persiatlrt  die  l*riilere,      Sie    besiUt  dabei    einen  vorder- 
sten Abschnitt,  die  KopfnkTC  (Vomiere  W,  MTillebI^  deren  Cnnalchen  nicht   vom  Colom- 
epithel  ♦    Äondern    vom   ijriiiereiigaiiKö    iiub    isich  l>ilden.     Ob    tiri    solcher  Theil    such    b 
Saijgethieroii  vorlianden,    Ißt  noch  /.weifeihzift*     Die   Venichiedeuheit   in    der  Entstehun 
des  UrnierengauKefl  und  der  Canatcheri  lindei  einen  Ansglflt-h  durch  den  UmsUnd  ,    daß 
für  beiderlei  Gebilde  das  Meaoderm    die  Aiihge  abgibt.     Uer    zwerst   auftretende  Uniifr-, 
renj^ang   Ist  d&t  auch  phylogeiietisdi    iilteTe    Gebilde  ^    mit   dem   &lltiiiihnch   die  Anlagi 
der  Canliclien  in  Verbnidynp   treten.      Deren  Entstehung   aus    dem  CLdomepithel    dout 
auf  Zustände   hiu,    in   denen    die   üraiereneanälcljen    mit    triebt«? rfiJrnugen    Mündungei 
(Wimpertrichter)  in  die  Leibeshöhle  stell  öffne»»  (8elftchier,  Amphibien)* 


le 

I 


m 


§  172. 


Die  Mflodiiugeifi  der  Uniierengänge  sind  imr  kurze  Zeit  mit  dem  letzten 
schnitte  des  Darmrobrs,  weleber  aucb  die  von  ibm  aus  entstandene  AUantoiä 
(Vergl.  8.  87!  aufnimmt,  in  Znsammenhang*  Sehr  dald  bereiten  sicli  Änderun- 
gen der  MUndungsverliältnisHe  vor ,  und  e^  beginnt  ein  Tbeil  der  AHantois  eine 
für  den  Urogenitalapinirat  wichtige  Holte  zu  spielen  ,  indem  die  Aust'ührwe^ 
der  Harn*  und  Geschleehtsorgane  mit  ihm  in  Verbindung  gelangen.    DeBbalb  19 
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die  Vorfühniiig  dieser  Allantoisstrecke  schon  an  dieser  Stelle  geboten.  Es  ist  be- 
reits bei  der  Entwickelung  (8.  87]  des  zu  einem  engeren  Canale  sich  rückbildenden 
Abschnittes  der  Allantois  gedacht  worden,  der  den  Urachus,  Haragang,  vorstellt 
i'Fig.  379^4.).  Die  außerhalb  des  embryonalen  Körpers  verlanfende  Strecke  setzt 
sich  von  den  Nabelgefäßen  begleitet  in  den  peripherischen  Theil  fort,  dessen  6e- 
f^ßapparat  die  Verbindung  zwischen  Mutter  und  Embryo  vermittelt.  Die  Bedeu- 
tung dieses  Abschnittes  des  Urachus  liegt  wesentlich  in  seinen  Blutgefäßen,  da- 
her der  Canal  selbst  einer  frühzeitigen  Rückbildung 
anheimtWlt ,  oder  beim  Menschen  wahrscheinlich  gar  Fig.  37». 

nicht  zu  ansehnlicherer  Entfaltung  gelangt.  Anders 
verhält  sich  die  vom  Nabel  zum  Ende  des  Darmrohrs 
verlaufende  Strecke,  welche  dem  embryonalen  Körper 
zugetheilt  ist.  Diese  sondert  sich  während  des  zwei- 
ten Fötalmonates  in  mehrere  Abschnitte ,  die  in  Fig. 
379  ^  dargestellt  sind.  Der  größte  Theil  bleibt  er- 
halten,   da  er  Functionen  übernimmt,    unter  deren 

-r^  .  ^  Schema  des  Enddarmes  mit  dem 

Einwirkung   er   sich   ausbildet.      Diese   Functionen  urachu«.  b  Enddam  mit  den  am 

-  .,  ,,,  ,  ,.AA^  ürachuB     entstandenen     DiiTeren- 

kommen   ihm   dadurch   zu,    dass   die    Ausftthrwege  zirungen. 

der  Harn-  und  Geschlechtsorgane  in  ihn  einmünden. 

Nur  der  äußerste ,  an  den  Nabel  tretende  Theil  des  Urachus  obliterirt  allmäh- 
lich und  wandelt  sich  in  einen  Bindegewebsstrang  [/)  um,  den  man  als  ein  Band 
[Lig,  vesico-umbiUcale  medium)  aufzufassen  pflegt.  Der  folgende,  ansehnlichste 
bildet  unter  zunehmender  Erweiterung  die  Harnblase  [v] ,  nachdem  die  Mün- 
dungen der  Harnleiter  mit  ihm  in  Zusammenhang  traten,  der  letzte  endlich  nimmt 
die  Ausführgänge  der  Geschlechtsorgane  auf  und  wird  dadurch  zum  Canulis 
oder  Sinus  uro-genilalis  [siig] . 

Die  Verbindung  des  letzteren  mit  dem  Ende  des  Darmcanals,  zu  einem  als  Cloake 
bezeichneten  gemeinsamen  Abschnitt  besteht  nur  vorübergehend,  und  weicht  einer  Diffe- 
renzirung,  welche  für  After  und  Urogenitalöffnung  gesonderte  Öffnungen  entstehen  Jäßt. 
Dieser  Vorgang  wird  bei  den  äußeren  Geschlechtsorganen  beschrieben  werden  ,  da  deren 
Entstehung  an  ihn  geknüpft  ist. 


A.   Von  den  Harnorganen. 
Anlage  der  Niere. 

§  173. 
Auch  die  spätere  Nier^e  nimmt  von  der  Urniere  aus  ihre  Entstehung,  indem 
vom  untern  Ende  des  Umierenganges  erst  eine  Ausbuchtung ,  dann  ein  blind  ge- 
endeter Canal  (Nierengang)  sich  bildet,  dessen  Wandung  terminal  durch  Vermeh- 
rung des  ihn  begleitenden  Mesodermgewebes  eine  Verdickung  empfängt.  Dieses 
verdickte  Ende  der  Nierenanlage  bildet  den  Ausgangspunkt  weiterer  Differenz!- 
rungen.   Von  dem  blinden  Canalende  aus  sprossen  neue  Canäle  in  die  Mesoderm- 
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hltUe*    und  (!urcb  die  Fortsetzung    dieses  Processes  gestaltet  sich  ein  drüsig 
Organ,  welches  mit  dem  Niereiigang  in  Verbindung  bleibt,  ihn  als  seinen  Aua- 
fübrgang  erscheinen  Saßt.     Das  drüsige  Organ  hl  die  \iere ,   der  vcm  der  Niere 
sieb  efÄtreckende  Nierengang  wird  ?Aitn  U<ir nieder  Ureter  .    Während  dessen  ist    | 
die  Niere  unter  Zunahme  ihres  Velums  hinter  die  llrniere  getreten,  wobei  zngleio|^| 
der  HjM'nleiter  in  die  Länge  wuchs.    Daa  noch  den  Harnleiter  aufnehmende  Eud^^^ 
stück  deä  II r nierenganges  geht  immer  mehr  in  die  Wandung  des  »Sinus  uro- geni- 
talis über,  in  welchem  schließlich  Urnierengang  und  Harnleiter  zu  einer  fielbgtäi^| 
digen  Jinndung  gelangen.     Die  beiden  anfänglich  dicht  bei  einander  gelegenen 
paarigen  Mündungen  des  l^rnieren ganges  und  des  Harnleiters  trennen  sich  all^ 
mählich  von  einander.    Der  Ureter  gewinnt  dabei  seine  Lage  vor  dem  Urniereii 
gauge,   und  mnudet  demgi -maß  höher  als  der  letztere  aus,  und  zwar  in  das  untof 
Ende  der  sich  zur  Hiirnbhise  erweiterudLU  Ötrecke  des  Uracbu^.  iudeß  der  Uruie 
rengang,  resp.  der  mit  der  Rückbildung  der  Urniero  aus  ihm  entstandene  CanaK 
den  wir  bei  den  GesäehlechtsorganeD  näher  kennen  ternent  in  den  Sinns  uro -gen 
talis  mündet.     Damit  sind  wir  bezüglich  der  Mündungs Verhältnisse  au  die 
knüpfung  der  definitiven  EinricLtungeu  angelangt. 

Die  Knrstüliiing  der  Mcre  ans  dem   tJutlerengauge  läßt   zwar    zwincljen  ersterer  un 
der  l'niiere  eine  enge  Verknüpfung:  erkennen,  »Hein  es  gibt  sich  definocli  für  die  Nie 
ein  geuisÄes  Mnaß  von  Unablidiigigkeit  zu  erkennen^   sowohl  di^rcli  die  Art  ihrer  Gene 
aU   dttrch  die   Zeit    In    der   sie   Auftritt.     Als    Prediiot    einer    SproBsuDg  des   Urniereii 
gaofOB  Ut  sie  von  der  iTrdere  verschieden,  und  ebenso  doduTch,  d&B  sie  erat  naob  vollen- 
deter Geatalttmg  der  letzlereii  ersiLeinU      Voii    diesen    Besonderbeiien    ersAeint   jedo 
die  zeitUche  DitTeren/  als  die  unterijeordnete^  und  auch  die  andere  Verschiedenheit  kH 
sich  bei  nUkerer  Kr^vagung  nicbi  ab  Uinderoiß    hervor,    die  Miere   mit   der  Önilere 
ein  ursprünglich  einlieitliches  Orgiin    zu    betraL-hteiif    ^eleltea    naeh    und    njich    in    z^i 
sogar  getrennt    auBmündentle  Organe  »ich  gesoniltTt  hat.     Für  diese  AnfTassung  sprechen 
auch  die  Yerh?iltnisäe    der  Nieren    bei   niederen  Wirbeltliieren   (Amphibien),    bei   den 
der  hintere  Abgcbuitt  der  L'miere  später  slrb  ausbildet,    und  auch  volumindser  steh 
stjiltet,   wührend  der  vordere  verschiedene  Umwandltnigen  erfrthrr. 

Die  äprosi?iung  der  Niere  vom  Kierengange  aus  geschieht  so,  dass  das  blind 
Ende  des  letzteren  sich  erw'^eitert ,  und  aufwÄits  wie  abwärts  auswächst.  Dieser 
Theil  bildet  t-iuen  Abschnitt  der  Ausfiihrwege,  da»  MerenbecLen.  Von  dieseiaH 
KUÄ  bilden  sich  neue  Ausbuebtnngen  in  die  Mei^odermschichte,  die  SierenkclchgjK 
Endlich  entstehen  vnn  da  aus  wieder  neue  Sprossenbildungen  in  die  immer 
mächtiger  sich  gestaltende,  die  Drüse nanlage  der  Niere  unif^ebende  Mesoderm- 
öchicbte.  Jeder  dieser  Sprossen  theilt  sich  bald  je  in  zwei,  und  setzt  dieses  Ver- 
hältniss  fort,  womit  sie  schiießlieh  den  den  eigenllielien  Ürüsenapparat  der 
Nieren  dai'stellenden  Ooniplex  der  liarncfinülchen  hervorgehen  lassen.  Die  wie 
in  der  Urniere  sich  verhaltenden  Malpighi'schen  Körperchen  eutstehen  an  de 
Enden  der  Harncanälcheu.  Die  gewunden  angelegten  Endsprossen  gestalten  sie 
termiuiil  je  in  ein  concaves  Gebilde,  welches  einen  Gefäßknäucl  {^Homeruius] 
aufnimmt,  und  denselben  so  umwächst,  dass  das  Ende  jedes  Harncanälehens  eine 
den  Glumerulus  umfassende  Erweitei'ung  darstellt.  Die  ersten  (Jlomeruli  entstehen 
schon    zu   einer  Zeit  (im  zweiten  Monatj  ,   da  noch  sehr  wenig  Hamcanälclien 
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gebildet  amü.  Mit  dem  AiiswaelKsen  der  Harneanälclieii  bilden  sich  zugleicli  neue, 
und  so  gewinnt  das  Organ  allniillilieh  eine  Volnmsznnahme,  nnd  l/ißt  an  den  Uarn- 
canälchen  selbst  allinilblicli  die  DitTerenzirnncr  verschieden  sich  verhalte mler 
Strecken  anftreten,  die  mit  dem  feineren  Bau  der  Kiere  dar^ulegeu  sind. 

IMe  oben  als  AnUge  der  NieTenkel'iie  bei  ei  dm  et  en  Ausbuchtungren  der  Anlage  de§ 
Nierenbekens  Uil^eu  den  Ansgangspunkt  einer  Sc>nderrmg  der  gesAmmten  Nier«  in  ein- 
zelne Abschnitte,  Indem  die  von  Je<iem  Nicrenkelche  *au»  sprossenden  NierencanäN'ben 
einen  besonderen  Abschnitt  der  Niere  herstell en^  fcrmeu  steh  daraa^  Läppchen  iilinliche 
Büdingen,  welcbe  sehon  im  zwetten  Monate  auch  an  der  ObeTthiche  hervortreten.  Noch 
Iteim  Neugeborenen  sind  diese  Li?i|)pchen  an  der  Oherfliltlie  al»  liockerförnüge  Vorspriinge 
deutlieh.  Später  ßjichen  sich  diese  Hudker  mehf  ab  und  na^h  und  nach  verschwinden  aiicb 
zumeiBt  die  Funhen  zwischen  den  LAppi^hen  vollaUndig,  Die  Ersirhelnung  der  l.appen- 
bildnng  erinnert  An  die  gelappten  Nieren  mancher  SÄ ugethiere,  bei  denen  dieser  Zustand 
dauernd  besteht.  Di«  zahlrelchsteu  Lappen  (über  100)  besUzeu  die  Cet&ceen,  Geringer 
ist  die  Zahl  bei  den  Robben,  und  noch  geringer  bei  Wiederk^iueru. 

Kltfffkr,  Archiv  f,  mikr,  Anflt.  I*  8.  '23S  und  11.  473.  Toijst^  An^eiger  d.  k, 
Acad.  der  Wiss.  xu  Wien,  iS74,  Nr.  X.  Köllikhu^  Kniwickelong&gesnhichte  2.  Aufl. 
8,  93Ö. 
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Bau  der  Niere  und  Ihrer  Ausfiihrwege* 

Niere» 
§  174. 
Kaeh  ihrer  Auabildnng  stellen  die  Nieren  zwei  ui  beiden  Seiten  in  der  Bauch- 
liöhle  gelagerte  Drüsen  vor,  von  länglicher  Form  mit  lateralem  abgermidetem  Kande. 
Die  hintere  Fläche  ist  mehr  plan,  die  vor-  ^s-  ^^. 

dere,  vom  Banchfell  überkleidete  etwas 
gewölbt.  Eiae  mediale  Eiulnichtung  ///- 
bis)  entspricht  den  Ein-  nnd  Austritta- 
Btellen  von  Blutgefäßen  und  läßt  auch 
den  Ureter  hervortreten.  Beide  Nieyen 
(Fig»  3&0i  convergiren  mit  ihren  Lüngs- 
axen  nach  oben  zu.  Der  dadurch  ge- 
bildete Winkel  bietet  viele  individuelle 
Schwan  knugen.  Der  mediale,  den 
Hilus  tragende  Rand  ist  etwas  nach 
vom  gerichtet,  der  abgerundete  laterale 
Rand  nach  hinten,  ao  daas  also  auch 
der  Queraxe  der  Kiere  eine  etwas 
schräge  Stellung  zukommt.  Die  hintere 
Fläche  liegt  dem  M.  quadratus  hiiiibo- 
rura  nnd  der  lateralen  Fortion  der  Pars 
Inmbalis  des  Zwerchfelles  auf.  Die  von 
einer  Niere  eingenommeue  Strecke  entspricht  in  der  Regel  der  H5he  des  un- 
teren Randes  des  elften  ßrnstwirbels  nnd  der  beiden  eisten  Lendenwirbel  bia  an 

ÜROEKaALH.  Anatomie.  ^ 
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Hintere  W;iJid   der  llnuchhAhle   mit   den 
Nier^^n  und  T rot« reu. 
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Fünfter  Abschmft. 


Fig.  381. 


die  obere  Greiixe  des  dritten  Lendejawirbeb  berab.  Die  rechte  Niere  liegt 
immer  etwas  tiefer  als  die  linke,  indem  ihr  oberte  Ende  gegen  die  untere  FIftcitt 
des  recbten  Leberlappens  stößt ,  aber  aiieb  Ibeihveise  von  ibm  überlagert  seil 
kann.  An  dieses  obere  Ende  l&gert  sieb  mehr  von  der  medialen  8eite  her  dio 
söge n ann t e  N eb e n n i e r e  ( Giu tifhi la  s up ra ren al / 6' j  an  Fig.  3 b 1 1 j .  w e Ich e 9  Organ 
die  Niere  hier  anch  etwas  nach  der  hinteren  Flitehe  zu  bedeckt. 

Die  Nieren  werden  durch  Bindegewebe  an  die  benach- 
barten Organe  befeütigt.  mehr  aber  noch  dnrcb  die  zu  ihnen 
tretenden  Blntgetliße  fixirt.  Das  die  Nieren,  besonders  vom 
und  an  den  Koiten  imigebende  Bindegewebe  zeichnet  sich 
meist  durch  Fetteiulageruug  am ,  woraus  man  eine  Capsula 
adiposa  entstehen  ließ.  Der  Pentonealttberzug  der  Vordor- 
fläcbe,  der  meist  nicht  einmal  unmittelbar  diese  Fläche  über- 
kleidet,  stellt  die  sogenannte  Capsula  serosa  vor. 

Zu  weile«  i*t  eine  der  Nieren  *  und  zwar  hr^ifiger  die  rechte 
alg  die  linke^  miuder  fest  gebettet,  und  dann  Lunn  eine  Äuderuug 
der  Lage  eintreten,   die  eine  wpcliselnde  wird  fWaiideralere  K 

Dei  Hüu3   der  Niere    bietet    zuweilen    eine  Ausdehnung    nikch 
der  hinteren  Fläche  tw^  so  daß  dann  der  Siuüs  dorthin   weit   sich 
effnet.     8okhe  VerhältuUse  sind  mel&t  auch  mit    anderen  Modiflrationen   dei   GestJiltuiig 
verknüpft.     In  »elteneti  Fällen  sind  heidc  Nieren  und  zwar  meiÄt  mit  Ihren  nnteren  En- 
den unter  einander  verst'hniolzcn  f  lluft  isenniere). 

Die  ilbertliiehe  der  Niere  des  Erwachsenen  ist  meist  glatt ,  bietet  aber  nicht  seUen 
einzelne  Furchen  oder  auch  Vcrzweiprunpeu  von  Boiebeti*  Dies  ist  ein  Reät  des  gelapp- 
ten Zuätandes  der  Niere  {^ig.    ^^1)t    ^e  er    Im    Laufe    der   Entwlt'kelung    des    Organa 
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eines   Fötus   von   7    Mo- 
naten. 


Fig.  3Vi, 


1XUU  im  froülftlciei  LlttK»daTcU«cknittf . 


sich  bildet^  und^  vdQ  »clion  oben  bemerkt, 
auch  noch  beim  Neugeborenen  ersclieint.  — 
Das  drüsige  Parencbym  der  Niei*e 
umlagert  einen  am  Hilns  sich  fiftnonden 
Kaum,  den  Sinus  der  Niere,  nnd  bildet 
am  Hiiurf  lippenförmige  liänder,  von  denen 
meist  der  hintere  weiter  vorspringt  als  der 
vordere.  Eine  ziemlich  derbe  Faserhaut 
überkleidet  als  Capsitla  /ibrosa  die  gc- 
sammte  Oberflächt^'  und  sehlÄgt  »ich  am 
Hiluä  gegen  den  Sinns  zn  ein.  Diese  Nie- 
renkapsel ist  bei  gesvundem  Znstande  der 
Niere  unschwer  von  der  OberflÄche  der 
Kierensnbstimz  abzulö?^en. 

Diese  besteht  der  Hauptsache  nach  ans 
den  hereiis  oben  (8.  544)  erwähnten  Harn- 
canälchen.  welche  äowtdd  in  Anordnung  als 
im  Verlaufe  in  der  äußeren  Schichte  der 
Nieren.subätanz  andere  VerhaUnisse  als  in 
den  innei'en  Theileu  darbieten  nnd  dadiireh 
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die  schon  dem  bloßen  Auge  sich  darstellende  Verschiedenheit  einer  Hindensuh- 
stanz  (Fig.  382  Co7*t)  von  einer  Marksubstanz  bedingen.  Die  erstere  besitzt 
eine  meist  grannlöse  Beschaffenheit,  die  sich  nach  abgelöster  Faserkapsel  der 
Niere  schon  an  der  Oberfläche  zeigt.  Bedingt  wird  dieser  Befund  durch 
den  gewundenen  Verlauf  der  Harncanälchen  {Tubuli  contorti) .  Diese  Rinden- 
substanz Überlagert  die  nicht  continuirliche ,  sondern  auf  einzelne  bestimmte 
Partieen  vertheilte  Marksubstanz ,  in  welcher  die  Harncanälchen  einen  vorwie- 
gend geraden  Verlauf  besitzen  [Tubuli  recti)  und  diesen  Theilen  ein  streifiges 
Aussehen  verleihen.  Die  Gruppirung  entspricht  den  ursprünglichen  Läppchen 
der  Niere ,  deren  jedes  einen  mit  seiner  Basis  der  Nierenoberfläche  zugekehrten 
und  hier  von  der  Rindenschichte  überlagerten  Kegel,  die  Malpighische  Pyramide, 
vorstellt.  Die  Spitze  des  Kegels  oder  der  Pyramide  ist  dem  Sinus  der  Niere  zu- 
gekehrt, bildet  dort  einen  stumpfen  Vorsprung,  die  Nieren- Papille.  Die  Streifen 
der  Pyramidensubstanz  convergiren  gegen  die  Papille.  An  der  Grenze  gegen 
die  Rindenschichte  erscheinen  die  Streifen  etwas  breiter,  und  hellere  alterniren 
deutlich  mit  dunkleren.  Sie  bilden  in  der  Pyramide  eine  Grenzschichte,  die  von 
der  die  Papille  darstellenden  verschieden  ist.  Die  Zahl  der  Papillen  entspricht 
jener  der  Malpighischen  Pyramiden,  die  sich  auf  10 — 15  belaufen,  seltener  mehr 
oder  weniger.  Der  jeder  Pyramide  zukommende  Abschnitt  der  Corticalsubst«nz 
fließt  oberflächlich  mit  dem  der  benachbarten  Pyramiden  zusammen.  Mehr  oder 
minder  breit  senkt  sich  die  Corticalsubstanz  ziwrischen  die  Pyramiden  ein ,  sogar 
bis  in  die  Nähe  der  Papille,  und  stellt  damit  die  Columnae  Bertini  vor.  Die 
einzelnen  Pyramiden  mit  ihren  Papillen  und  der  zugehörigen  Corticalsubstanz 
bieten  keine  durchweg  regelmäßige  Anordnung  Namentlich  ergeben  sich  fast 
regelmäßig  Befunde,  welche  den  Anschein  haben,  als  ob  zwei  benachbarte 
Pyramiden  verschmolzen  seien.  Dies  äußert  sich  denn  auch  an  den  Papillen, 
welche  dann  etwas  abgeplattet  und  sehr  breit  erscheinen.  Solche  auf  Durch- 
schnitten der  Niere  sich  darstellende  Verhältnisse  werden  durch  die  Entwicke- 
lung  verstilndlich  und  repräsentiren  vielmehr  unvollständig  von  einander  ge- 
sonderte Pyramiden. 

Andere  Eigenthttmlichkeiten  ergeben  sich  aus  der  verschiedenen  Größe  der 
Pyramiden ,  dem  wechselnden  Verhalten  ihres  Volums  zu  jenem  der  Rindensub- 
stanz ,  endlich  aus  der  Verschiedenheit  der  Lage  der  Pyramiden  zur  gesammten 
Niere.  Alle  diese  Punkte  sind  bei  der  Beurtheilung  de»  Durchschnittsbildes  der 
Niere  in  Betracht  zu  ziehen  und  erklären  die  Mannigfaltigkeit  jenes  Bildes. 

Die  Spitze  jeder  Papille  trägt  die  Mündungen  von  Harncanälchen  und  ragt 
in  einen  die  Papille  umfassenden,  becherförmigen  Theil  der  Ausführwege,  einen 
Nierenkelch  (Fig.  382).  Mit  diesen  beginnen  die  Ausführwege,  die  zum  Theile  in 
den  Sinus  der  Niere  eingebettet  und  hier  von  Fett  umgeben  sind ,  welches  auch 
die  zwischen  den  Kelchen  befindlichen  Lücken  ausfüllt. 

Auch  die  Rindenschichte  ist  nicht  so  gleichartig,  wie  der  oberflächliche 
Blick  erscheinen  läßt.  Gleichmäßig  fein  granulirt  ist  nur  der  peripherische  Theil 
der  Corticalsubstanz.    Der  stärkere,  gegen  die  Pyramide  zu  sehende  TheU 
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Cortical Substanz  wird  wieder  in  einzelne  radiär  zur  Pyramide  stehende  Abgehnittdl 
zerlegt.  Feine  Streifenhündel  treten  nlimlich  ans  der  Greiizticliichte  der  Pyramide 
in  die  Ccjrticalaiiljstanz  in  zienilicli  regelmäßigen  Abständen,  die  hpurnnkn/ort- 
Sätze  Markstnililen  ,  8ie  gelangen  theils  bis  znr  periplierisclien  Scbichte  der 
Rinde ,  tlieila  in  den  breiteren  Tbeil  der  Columnae  Bertini ,  tbeits  verlaufen 
sie  in  den  sclimalen  Endr^trecken  der  Cnhimn«e  v^u  einer  Pyramide  quer  znrj 
anderen,  indem  die  penplieriscbe  Kindenäcbiebte  nicht  dnrch  die  Cohiinnae  Ber-J 
tiui  fortgesetzt  ist. 


Fig.  3^. 


<^J%< 


§  175. 

Die  oben  gegebene  Unterscheidung  der  das  drttsige  Parenchym  der  Niere  | 
zusammensetzenden  Harucauälclien  {Tuhult  ftfintferf;  in  Tuhuii  rcctt  und  TitbuU \ 

mntorti  entspricht  nur  den  gröberen  Ver-J 
hitUnissen.  Im  genaueren  Befunde  ergeben 
äic'b  viel  complieirtere  Zustände.  Jedes  nam-- 
eanalchen  beginnt  in  der  Ein  den  sab  stanz  mit 
einer  Kapsel  IBmvman^^lnd  KapseVi  (Fig. 
aS3  J  ,  die  einen  Gefflßkiiänel  \ilhmirnlus] 
umschließt.  Aus  der  Kapsel  gebt  ein  engerer, 
^Absclmitt  Hals  hervor,  welcher  sofort  in 
eine  weitere,  mehrfach  gewundene  Strecke  //) 
übergebt.  Diese  hilft  einen  großen  Theil  de: 
»Tubuli  conturti^i  darzustellen.  Aus  ihr  setzt! 
sieh  das  Canä leben  schwächer  in  die  Pyra- 
mide fort  [lU  ,  in  der  es  verschieden  weit 
vordringt ,  um  schleife nfiirmig  umzubiegen 
7/  Hm  Ich  Schleifen  und  auf  seinem  itlek- 
länfigen  Wege  wieder  etwab  stärker  zw  wer- 
den \IV].  Diese  Sti'ecke  nimmt  ihren  Weg- 
iti  einen  Pyramiden fortsatz .  den  sie  mit 
bilden  hilft.  Sie  geht  aber  nochmals  in  einen 
der  ersten  Erweiterung  ähnlichen  und  wie 
diese  gewundenen  Abschnitt  tiber  f  V  .  der 
mehr  oder  minder  der  corticalen  Obei-fläche 
nahe,  bogenförmig  in  ein  gerade  verlaufendes 
Canäleben  sich  einsenkt ,  welches  in  einem 
Pyiamidenfortsatze  liegt,  und  ein  Sammei- 
röhr  [VI]  vorstellt.  Während  nämlich  bia 
hieher  die  Canäleben  ungeachtet  des  Wech- 
sels ilirer  Stärke  auf  den  verschiedenen  Strecken  einheitlich  waren,  tritt  nun  am 
Samraelrohr  eine  allmähliche  Vereinigung  anf.  Jedes  nahe  unter  der  Nieren- 
oberfläche  A)  beginnende  ^ammelrohr  nimmt  auf  semem  Wege  durch  die  Hin- 
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denfichiclite,  wo  es  in  einem  Pyramiden fortsatz  verlifiiit,  mu^  gnißere  Anzahl  zu- 
weilen schon  vurher  unter  einander  verbünd  euer  Uarncamälehen  auf.  In  die 
Pyramide  eingetreten  verbinden  sicli  je  zwei  der  Sani  nie)  riihren  nnter  ei  mm  der 
VII  ,  nnd  so  vereinigen  sich  die  Sammelrohren  aÜniälilich  in  der  Nierenpapille 
zu  stärkeren  Canälchen  [VIII),  die  zuletzt  auf  der  l^apille  ji^iömfluden  /.\  .  Sol- 
cher Ductus  papilläres  beatehen  10 — 25.  Jeder  derselben  theilt  sich  in  der  Py- 
ramide aufsteigend  dicbotomisch ,  nnd  läßt  abo  eine  Summe  von  SammehCdireu 
hervurgeheu .  welclie  eiueni  Abschnitt  der  gerammten  Pyramide  eul sprechen, 
und  an  der  Ria  den  schieb  le  in  mehrfache  Pyrami  den  fort  sätze  libergelien. 

Zwisdieu  den  Harncauälcben  findet  sich  Bindegewebe  mit  den  BlutgefÄßen 
und  den  Bahnen  der  Lyjnpbe. 

Der  Wandujig  der  Uameanülchen  kommt  eine  Äussere,  dttnne,  anscheinend 
homogene  Membran  [Tuntca  propria]  zu.  die  auch  auf  die  den  Glomern  Ins  ent- 
haltende Kapsel  sich  fortsetzt,  und  die  von  einer  Epithel  läge  ausgekleidet  wird. 
Die  Tnnica  propria  hat  sich  ans?  fest  nutereinimder  vei  liundenen  platt enfürraigen 
Zellen  zusammengesetzt  erkennen  lassen  Dus  Epithel  wechselt  seine  Beächaffen- 
heit  nach  den  verschiedenen  Strecken  und  läßt  damit  auf  eine  Verschiedenheit  des 
fnnctionelleu  Werthes  dieser  einzelnen  Abschnitte  der  Canälchen  schließen.  Inner- 
halb der  Bowman  sehen  Kapsel  wird  das  Epithel  von  großen  platten  Zellen  gebil- 
det, die  sich  ähnlich  auch  auf  den  Glonierulus  fortsetzen.  Dus  Plattenepithel  der 
Kapsel  geht  am  Hal.^e  in  dickere  Zellen  ili>er,  welche  die  gewundene  Strecke  (//j 
der  Harncanälclien  auskleiden.  Ungeachtet  der  größeren  Dicke  dieser  Strecke 
ist  das  Lumen  nicht  weit.  An  den  Basen  der  Epithelüelleu  finden  sich  Streifun- 
gen ^  welche  der  basalen  Hülftc  der  Zellen  ein  trOberes  Aunsehen  verleikeu.  In 
der  achleifenförraigen  Canalstrecke  besitzt  der  absteigende  Schenkel  (/// j  bis 
dahin  wo  derselbe  in  eine  stürkere  Strecke  'IV] 
übergeht,  helles  Plattenepithel  Fig.  3S1  b], 
welches  an  der  letzt  erwähnten  Stelle  in 
dickere  nnd  trübere  EpitlielÄellen  sich  fort- 
setzt (c  .  Au  dem  nun  folgenden ,  wiederum 
gewundenen  Abschnitte  ;  V)  sind  die  Epithel- 
zellen nur  wenig  vom  vorhergehenden  ver- 
schieden. In  den  Bammel  röhren  wächst  das 
Lumen  nach  Maßgabe  der  statt;^^efnndeueu 
Vereinigung ,  nnd  damit  erhalten  auch  die 
Epithelien  einige  M*Hiificatioucu.    insofern  bie  - 

im  Verdeiche  zu  ihrer  Dicke  allmählich  etwas  Qatwchnitt  durch  eine  P/rmmidü  elnp*  N.?n- 
*^  ^      ffeborenüD.    a  Sftinin«lrolhr  mit  cylindnscbeTD 

höher  werden  und  so  ans  sogenanntem  cubi-  Epithel,     b    Absi^igender  Si-iienkei    einer 

^  Scbkif«.    €  Aafj«teig«nder  ScbenkeL    d  Blut- 

sehen  Epithel   in  Oylluderepithel  .sich  umge-  fefio«.  t  Biiia*fa»f«be. 

atalteu    Fig.  :tv>4fi). 

Ut$  lateratitielle  Gewebe  der  ffler©  beiteht  aus  Bindegewebe,  welche*  den  ßl 
fjißjipparat  der  Mete  begleitet.  In  den  Pyramiden  fahrt  es  uoeh  Züge  fl»tt**T  Mi 
fasem. 


Fl«,  'AU, 
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Das  Verbalteii  des  Gefaßknäuels  i^GlomeTUtui)  zm  Kspscl  liat  verschiedene  Aiif- 
f&saungen  errahreii ,  bis  mun  sicli  allmählich  zu  der  Aimabnie ,  dass  der  Glomcnilua 
nicht  frei  tu  der  Kapgel  liege,  sondern  von  einem  Epithel  Überzug;  üheTLleidet  »ei,  geiit-lgi 
hat.  Die  Entwickelung  lehrt,  das»  hier  eine  Einstitlpmig  der  Kapsel  durch  den  Gelaß- 
kniiuel  vor  steh  geht,  derart,  dasa  die  Kapsel  als  solche  die  Blutgefäße  timwächst 
sie  damit  in  ihi  Inneres  aufnimmt  ( cf.  S.  544). 


Fig,  3*tö. 
S 


BItttffefüße  der  Xiere,  Die  StÄrke  der  am  Hiliis  der  Niere  ein-  und  aes- 
tretenden  Bliitorefitße  läQt  die  Niere  zu  den  hkitgefflß reichsten  Or|:aiieii  rechnen. 
Das  ntihiTe  Verlutlten  der  Gefäße  stellt  so  innig  mit  der  eigenthilmtichen  Ötructnr 
des  Gesamnitorgans  in  Zuäammeuhang,  daß  m  hier  mit  in  Betracht  gezogen  wer- 
den muß.  Die  Arterien  sind  in  der  Kegel  schon  vor  ihrem  Eintritte  in  den  Hilnd 
verzweigt ,  der  eine  oder  der  andere  Zweig  kann  auch  aussierhalb  des  Hilua  io 
die  Substanz  der  Niere  treten.  Im  Sinus  der  Niere  gehen  die  Arterien  neue  Thei^ 
lungen  ein  und  dringen  zwischen  den  Pyramiden  in  die  Substanz  der  Niere.  Uire 
Aste  verlaufen  bogenförmig  an  der  Grenze  zwischen  Pyramid*^  und  Kinde.  Von 
ihnen  gehen  feine  Zw^eige  in  die  Pyrainiden  und  lösen  sich  zwischen  den  HarncanlÜ- 
chen  deräelben  in  ein  langinaschiges  rai>illMrnetz  auf,  welches  mit  den  Gapillaren 
der  Rindenäubstanz  in  Verbindung  steht.    Andere  Zweige  treten  von  den  bogen- 

fc'prmigen  Grenzarterien  iu  die  Rinden* 
schichte .  und  zwar  in  die  zwischen  den 
Pyramiden  fortsät  zen  befindlichen  Massen 
gewundener  Harncanälchen.  Diese  Arte- 
rien Fig.  3S5  o/  verlaufen  meist  gerade 
gegen  die  Überfläche  der  Rinde,  und  senden 
kurze  Zweige  ab ,  deren  jeder  zu  einem 
Ghimeruluä  r//)  tritt»  Er  bildet  das  Vasj 
afferens  {va}  desselben,  indem  er  meistj 
gegenüber  der  Abgangsorten e  de;,  Harucau£il- 
chena  von  der  Kapsel  in  diese  eintritt.  Da- 
selbst löst  sich  die  Arterie  in  3  — 1  kurze 
Äweige  auf,  die  sofort  sieh  wieder  theilen 
und  eine  größere  Anzahl  von  Capillarschlin- 

Scbfm«    d.ti   Vftbalt«iii    der    BlatgefäG«    der  i-ii  «   i         <    i         j.         -  i 

Rit»aeoiüb.tunx  der  Ni«fe,  b  Ein  AbaebDitt  ^^u  bilden,  Welche  öich  unter  einander  ver- 
«a«J  Pyrainid.iifoTt..atxe»,    m  Arterien  der  «löigen  Und  ein  I  US  cfferens  \ve ,  herstellen. 

Rinde.    r^VeneaderBiade.  jj.^^^^     .^^     ^.j^^^^^.     ^j^^     ^.^^^j^  ^^j^^ 

der  ganze  Apparat  in  den  Raum  der  Kapsel  verpackt  ist,  bildet  er  einen  Knäuel 
von  Gefäßen,  den  Giomeraiiis.  Dieser  ist  also  ein  kleines,  in  die  arterielle  Hahn 
eingeschaltetes  Capillarnetz.  Die  austretende  Arterie  liegt  meist  der  eintretenden 
benachbart,  luüt  sich  aber  sehr  bald  >viodcr  in  Capiüaren  auf»  welche  um  die  ge- 
wundenen Harncanälchen  ein  engmaschiges  Netz  bildun.  Dieses  setzt  sich  in  das 
weitmaschigere    Capillarnetz    der  Pyramidenfortsätze    {m],  auch  in  jenes   der 


n 


Von  den  Harn  Organen. 
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Pyramiden  selbst  fort.  Aus  diesen  Capillametzen  sammeln  sieh  Venon  [vi],  weielie 
die  Arterie  beg:leiten  und  in  größere  Venen  einmiinden.  Solche  Venen  verlauten 
an  der  Grenze  der  Pyramiden  (9.  Fig.  3Sö  an  der  obersten  Pyramide),  Sie  neh- 
men ans  der  RindensnbstanK  kommende  Venen  auf  ^  welche  ans  dem  Capilhinietz 
zwischen  den  opewundeiien  Harncanälchen  sich  sarnrndn  ,  und  ompfnngen  auch 
zahlreiche  aber  viel  schwächere  Venen  aus  den  Pyramiden. 

ffber  den  GefäßappAiat  der  Niere  s.  N.  CRRZONiZOtBWSKY^  Aicbiv  T,  patholog,  Ana- 
tomie,  Bd.    XXXI. 

Die  Lymphgefäße  der  Niere  gehören  tbeili  der  Kapsel ,  theila  dem  drüaigen  Parea- 
chym  an.  IkWerlei  ßalinen  eteben  aber  niiter  einander  in  Znsjimmenbang,  Die  im 
Innern  verbreiteten  verMgcn  die  Balinen  der  größeren  Blutgefäße  und  gehen  aus  iTiter- 
stitielle»  Lymphspftlten  herTor,  die  reicblicb  im  Bindegt?webe  der  Cortitmiftubitan«,  minder 
reich  in  den  Pyramiden   und  ihren   PortB<iUen   bestehen. 

Über  gpccißllere  Verb.iltniase  dei  feineren  Baues  der  Niere  verweise  ich  auf  tlie  blsto- 
logiscbeii  I^fbibTicber  von  Küllikrr,  F»bt  nnd  Toldt,  ferner  auf  IUbk,  die  I^indesnb- 
ilftßz  der  menschlichen  Niere,  Berlin  1K^9.  Hbklr,  AbhandL  der  k.  Gesellsch.  d,  Wiss. 
Göttingen,  Ild.  X.  Stkuubnab^  No^iniiUa  de  penitiore  ren«m  stmctUT»,  Hall»  1864, 
ScMwutaGHB-SiäTDBLi  die  Ni©T©  des  Menschen  und  der  Säugethiere^  Halle  I8tiö.  Steik, 
Würzburger  Zeitschi,  Bd,  VI,   vorzüglich  aber  LtmiÄio  in  .Stricken  Handbuch   1H71. 


Diese  verei- 


nig. 38«. 


Auaführwege  der  Niere* 
§  177. 
Die  Ausführwege  beginnen  im  Sinus  der  Niere  mit  den  die  Papillen  nm- 
fassenden  kurzen  Röhren ,  den  N  i  e  r  e  n  k  e  1  c  h  e  u  :  Cnhjces  renis] , 
nigen  sich  in  verschiedener  Combination  zn 
einem  weiteren  Abüclmitte,  dem  Nieren- 
becken  (Pc/m  re/HÄJ»  welches  am  Hilus 
in  den  Ureter  sicjj  fortsetzt.  Am  Becken  ist 
in  der  Regel  ein  auf-  und  ein  absteigender 
Ast  zu  uuter!3cheideu ,  von  denen  jeder 
eine  Anzahl  von  Kelclien  aufnimmt,  resp. 
in  dieselben  übergeht ,  oder  darf  Becken 
besitzt  einen  gemeinsamen  weiten  Kaum. 
Die  Theilung  des  Beckens  ist  nicht  selten 
bis  «um  Hilus  fortgesetzt  [vergL  Fig.  3S6,. 
woran  sich  die  Bildung  eines  doppelten 
Ureters  anschließt.  Man  kann  sieh  so  das 
Nierenbecken  als  einen  membranös  um- 
wand eteu  Kaum  denken ,  der  nach  den 
Nierenpapillen  zu  ausgebuchlet  ist  und 
in  eben  so  viele  kurze  RMhr»^u  ab  schnitte 
ausläuft,  als  Malpighisehe  Pyramiden  be- 
stefaen.  Häufig  verbinden  sich  zwei  Nie- 
renkelche zur  gemeinsamen  Mündung  ins 
Becken ,    oder     es    finden    noch    andere         Ni«e  im  fxoat^t.u  L.»t;.dQrcbichiiitt«. 
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Fuß  fror  Abschnitt. 


Gnippirungee  der  Kelclie  statt  Dt^r  Harnleiter  i'reler  ist  im  lehren  Zu- 
stamle  ein  etwas  abgeplatteter  CaiiaU  iler  vum  Peritoneum  hedeckt  wird.  Ersetzt 
aich  auf  dem  M.  psoas  herablaufeud  gegen  den  Ehi^^ang  des  kleinen  Beckens  fort 
(Fig.  3S0),  kreuzt  sich  mit  den  Vasa  iliaoa  und  ]>egibt  sich  an  der  Wand  der 
kleinen  Beckenliöhle  etwas  medial  gerichtet  zum  Blasengrunde,  Beim  Manne 
kreuzt  es  sich  auf  der  letzten  Strecke  mit  dem  Yas  deferens  derart»  dass  letztere« 
über  ihn  hinwe^ritt.  Am  Bbiaengrunde  diircbfietzt  jeder  Trefer  die  Mnsculans 
der  Blase  in  schiefer  Riclitnng ,  dringt  in  ähnlicher  Wei^e  durch  die  Schleimhai 
und  mündet  mit  einer  spaltförmigen  Öffnung  aus. 

Die  Wandung  dieser  Ausßhrwefße  bietet  ziemlich  übereinstimmende  Ver- 
hältnisse. 8ie  besteht  aus  einer  Schleimhaut  mit  geächiehtetem  Phittenepithe!  nnd 
einer  Muskelschichte,  in  der  die  Längs^züge  vorwalten.  Bezüglich  der  feineren 
Structur  ist  hervorzuheben ,  dass  die  dllnne  und  glatte  Schleimhaut  des  Nieren- 
beckens nur  wenige  und  sehr  kleine  Drüsen  luhrt.  Elastijiche  Fasem  finden  sich 
reich  in  den  tieferen  Schichten,  spärlich  sind  sie  am  Ureter,  dem  auch  die  Drü 
sen  abgehen.  Die  Muscularia  besteht  aus  einer  innern  longitudinalen  nnd  einei 
äusseren  circulären  Schichte.  Die  Fasern  der  ersteren  sti'ahlen  an  den  Kelchen 
nm  die  Papillen  ans,  wo  sie  von  einer  stärkeren  Ringschichtc  tiberlagert  werden 
Am  letzten  Drittel  des  Ureters  kommt  der  Wand  noch  eine  äussere  Längsfaser- 

schichte  zu.  Eine  die  Mnseularis  des  Ureters  Aber 
kleidende  Bindegewebssehielite    Adventitia    bildet! 
den  äußeren  Abschluss. 

Die   maiiiiigfftUige  Gestaltung   des   Nierenbeckens 
und     seiner    Heitiehung     zu     den    Keklien     wie    snu 
Ureter   ist   von   (Ut  Entwickeliing  Äbiuli*iten,     ebensflS 
die  Tlieilimg  des  He^'keiis  (Fig.  387,  A.,    welche  weit« 
fortgesetit    stu    einer  Spaltung  den    Ureters   führt,     diel 
skh    bis  zur  5Iündung   in    die  Blai«    erstrecken   kann. 
Einige  der  bauptsiclilichsten  Formen  des  Iie<?kena  vor* 
flinnllcht  nebenstehende  Figur, 

Hyrtl,  das  Kierenbeckeu  der  Sätigethiere  nnä  dei  1 
Menschen*      Denkscbr,    d.    k,  k.  A.  d.  Wjss. ,    matb, 
tJfttiiTW.    Claasc,  nd.  XXXl,  Abt!u    I   i^lO, 


Fig.  3b7. 


welche  vcr6cbi«(1«iin  Formun  driKtflbeu 

T*pTfcieiitireii*   di#  mit  der  in  Fi^.  äsft 

^egaheaen  die  ILnaptt'grinf*]:)  bilden. 


Harnblase    f  V  e  8  i  c  a  n  r  i  u  ji  r  i  a ) , 


Die  spindelf(Jnnige  Erweiterung  des  Uraehus^    ans  welcher  die  Hamblasäl 
hervorgeht,  paßt  sich  immer  mehr  der  ihr  zukomuienden  Function  als  Re.ser%*oir^ 
ftlr  den  Harn  zu  dienen  an   und  g:estaltet  sich   allniäliHch  zn  einem  bald  mehr 
ovalen  bald  mehr  rundlichen  Körper  .   der  hinter  der  i^chambeinfii^a^  gelagert  istJ 
Der  vordere  obere  Theil,  von  welchem  das  aus  einer  ohliterirten  Btrecke  des  Tra-l 
chuä  entstandene  Scheitelband   [Ltg.  vesico-^umbäkule  mcdia/n)  ausgeht,  bildelj 


Von  den  Harnorg-anen. 
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n 


den  Scheifel  der  Blase  .  der  iiacli  hinten  und  abwärts  gerichtete  den  Gniriä 
{Fundus  .  In  Umfang  und  Gestalt  bietet  sie  sehr  wechselnde  Verhitltuisse,  die 
am  meiäten  von  dem  Grade  ihrer  Füllung  beherrscht  sind.  Das  gilt  auch  von  der 
Dicke  der  Wandung.  Die  entleerte  Bhise  lie^t  beim  Erwachsenen  vijtlicr  hinter 
der  Scham  fuge.  Vun  ihrem  vorwärts  gewendeten  Scheitel  aus  verbreitert  »ich  die 
obere  Fläche    der 

Blase  nach  Muten  ^'k-  ^'»^• 

und  abwärt:*  gegen 
den  Grund  zu.  Mit 
der  allmähLieheu 
Füllung  hebt  sich 
jene  obere  Fläche 
zu  einer  Wölbung 
und  tritt  mit  dem 
gleichfalla  sich  he- 
benden Scheitel 
erst  weiter  in   die 

kleine  Üecken- 
höhle»  dann  auch 
an  der  hinteren 
Flache  der  Bauch- 
wand empor,  wo- 
bei ihre  Form  sich 
der  ovalen  nähert. 
Der  vordere  untere 
Theil  des  Körpers 
derBiase  setzt  sich 
beim  Weihe  in  die 
Harnröhre  [Urethra  fort 
Canalis  nro-genitaliä  über 


Serotttm  - 


■  Pör*       trattatn 
m*mbrana(!;en 


,(»»» 


MMUnntcbnUt  durch  die  Beckeitorgane  eiuew  Wittn#«. 


Beim  Manne  dagegen   geht   er  unmittelbar   in    den 
Der  Übergang   des   Blasenkörpcrs    in    diese  Tbeile 

erfolgt  90  prKcis,    daas  ein  -^  Blasenkds ,    Collum   vesicae«,    wie  schon   Hyrtl 

bemerkt^  nicht  nnterächiedeu  werden  kann. 

Die  Entleerung  der  BUse  bedingt  mOer  einer  Verklcinenrng  de«  Organs  auch  eine 
Verinderiing  seiner  Geilalt«  in  weleber  Hin&icbt  drei  verschiedene  Zustände  zu  niiter- 
scheiden  aind.  In  einem  derselben  ersi^lielnt  die  contrahine  Blase  kug^^Hförmig,  nnd 
dicset  «chelnt  am  hriuflgsten  vurziikoinmeii.  In  einem  andeteu,  def  auf  niobt  TollsUndlger 
Contractlon  der  ßlasenwand  ru  b*Mtiben  scheint,  ist  die  leere  lUase  von  binten  naih 
vorne  zu  abgeplattet,  die  Mntere  Wand  liegt  dei  vorderen  an,  wa§  bei  Kindern  und 
jugendlichen  Individuen  zu  befitehen  acheint«  Endlich  beisteht  drittens  ein  Einsinken 
der  Schdtelregion  <1or  Blase  gegen  den  Grund  zu. 

In  der  Wandung  be^egrnen  wir  wieder  einer  inneren  Schleimhaut  und  äuße- 
ren Muökelächichte,  welche  beide  mit  zunehmender  FtlUnng  an  Dicke  abnehmen. 
Dazu  kommt  noch  ein  die  Blase  vam  Schelte!  an  auf  ihrer  hinteren  und  seit- 
lichen Flüche  bi.-s  gegen  den  Grund  hin  bedeckender  Peritouealüberzng. 


554 


Fünfter  Aböcbnitt. 


Die  Schleimhaut  ist  dtireh  ktckercü  siibmueöses  Gewebe  mit  der  Miiäcularit 
verbunden,  und  bildet  an  der  eontraliirten  Blase  bedeutend  einragende,  unregel- 
mÄßige  Falten,  die  mit  zunehmender  Füllung  sich  glätten.  Am  vordem  untern 
Tbeile  setzen  sieb  die  Falten  gegen  die  hier  befindliche  in  den  Canalis  uro-genitalis 
leitende  ütiuiing,  den  BlaaenmHtiff  fort.  Dieser  erscbeint  als  eine  gebogene  Spalte 
mit  vorderer  Conveidtat. 

Hinter  derselben  findet  sich  eine  dreieckige,  auch  bei  contrahirter  Blase  gl 
etwas  gewulstete  Stelle,  das  Tnff(ii}tfm  Lieutaudi    Fig.  ;4S*J).     An  den  beiden 
hintern  Winkeln    dieses  Dreiecks  liegen  die  schlitzförmigen  Uretermtindnngen 
der  vordere  Winkel  senkt  sieb  durch  den  Blasen numd  in  den  Anfang  des  Canal 
uro- genitalis  ein.    Die  Gestalt   dieser  Fläche    ist   sehr   wechselnd ,    indem    di# 
Ränder  des  Dreiecks  bald  mehr  bald  weniger  eingebuchtet   sind.       Ancli  dis^ 
verschiedene   Entfernung    der   Ureter mOndungen    von    einander   beeinflußt   die 
Form.    Am  constantesten  ist  die  von  einer  UretermfUidung  zur  anderen  xiehende 
Wulstung. 

Die  Muskelwand  besteht  ans  groben,  sich  dnrchtiechtendeo  Bündeln  glatter 
Muskehellen.  Sie  bilden  mehrere,  aber  nicht  überall  voilstÄndig  sich  deckende  La- 
gen, so  dass  zwischen  den  Bündeln  der  oberflächlichen  die  tieferen  sichtbar  sind. 
Am  Scheitel  sind  sie  theilweise  auf  den  davon  ausgehenden  Strang  (Ug,  ves.  umbJi 
metLi  verfolgbar  und  ziehen  in  vorwiegend  lougitudinaler  Richtung  —  auch  als 
J/,  detrusor  r<r//*fH' bezeichnet^ — sowohl  au  der  vorderen  Wand  als  auch  besonders 
an  der  hintern  Fläche  des  Blaäenk^^rpers  zu  dessen  Oninde  herab»  Die  in  die 
MuskelscMchte  eingetretenen  Ureter en  werden  eine  Strecke  weit  von  jenen  Mus- 
kelbUndeln  umfaßt,  indem  diese  sich  vor  und  hinter  ihuen  durchkreuzen.  Gegen 
den  Blasenmund  zu  ordnen  r^ich  die  tieferen  Lagen  zu  einer  jedoch  nicht  immer 
deutücben  circnlären  Schichte,  dem  Spfimrler  resiaw.  j 

Die  Verbindung  der  Ureteren  oiit  der  Blasenwand  geschieht  nicht  blos  da- 
durch, das»  die  Schleimhaut  der  ersteren  in  die  Blasenschleimhaut  sich  fortsetzt, 
sondern  auch  unter  Betbeiligung  der  Muskulatur  der  Ureteren,  Die  Längsfaser- 
achichten  der  letzteren  bilden  nämlich  die  Grundlage  des  Trigonum.  Indem  sie 
sich  von  einem  Ureter  zum  andern  fortsetzeE  und  auch  gegtn  den  Blasenmund 
sich  abzweigen,  bedingen  sie  den  wulstförmigen  Vorsprung. 

Der  Peritoneaiiiherzug  —  Serosa  der  Blase  (8.  Fig.  3S8)  —  erstreckt  sich  von 
der  vordem  Baucbwjind  auf  den  Scheitel  und  die  hintere,  resp.  obere  Fläche, 
erreicht  aber  nicht  den  Grund,  sondern  schlägt  sich  tiber  demselben  beim  Manne 
zum  Rectum,  die  Eacüvatio  revto-veskaiis  auskleidend,  beim  Weibe  zum  Uterus 
empor,  wobei  der  Kaum  zwischen  beiden  als  Exruvatw  vesico-uterina  sich  dar- 
stellt (VergL  Fig,  4U9  .  Der  Blasen gi-und  entbehrt  also  eines  Pentonealtiberzngs, 
ebenso  wie  die  vordere  Fläche  der  Blase,  welche  durch  Bindegewebe  der  hinteren 
Schamfugenfläche  »ngefttgt  ist.  Auch  bei  der  sich  ftlllenden  und  dadurch  anf- 
wärts  wölbenden  Blase  bleibt  deren  vordere  Wand  ausserhalb  des  Oavnm  peri- 
tonaei 


4 
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Beim  Neugeborenen  und  aucb  später  noch  liegt  die  BIääi*  höher  als  beim  Erwach- 
«ienen»  si>  das»  sie  auch  im  leeren  ZDStAudo  der  hinteren  Fläche  dei  BaiiühwAud  ftuliegt. 
Beim  Weibe  hemeht  jiumelst  dei  quefe  Diirciiinesfier  vor,  was  als  Anpassung  der  Bla»en- 
forra  an  ilie  im  kleinen  Becken  gegebene,  dwicli  den  hinter  der  Binse  beflndlicheu  Uterus 
ftagittal  verenjartij  Rjiumlirlikeit  zu  gelten  hat. 

Die  Bildung  des  Trigoiium  I.Ieiitaudl  entsprirht  der  Strerke,  welrhe  die  vom  Umieren- 
gange  sich  eondernderj  Niereiigänge^  resp,  die  aus  diesen  hervorgehemleii  Uretereti  m- 
rücklegten.  Durch  dtüi  vorderen  Winkel  des  Dreiecks  wird  noch  auf  jetie  primitive  Zu- 
sammengehörigkeit verwiesen,  wovon  nucti  die  oben  erwähnte  Fortsetzung  der  Gewebe  der 
Ureieren-Wand  In  dieses  Gebilde  ein  ZeugniD  abgibt.  Im  Scheitelbande  erhält  sich 
jtuweilen  ein  Rest  vom  Lumen  des  ürachus  ,  entweder  in  Commnnication  mit  der  Blase, 
oder  davon  getrennt. 

Die  Schleimhaut  ist  bexüglich  ihres  Kplthels  in  vollkoratuener  Übereinstimmung  mit 
der  der  Uretercn  und  birgt  kleine  Schleimdriläi^n  yon  acinöaem  Baue.  Das  den  ge»aniiii- 
ten  Harnleitwegen  gemeintarne  Kpiihel,  oben  als  Plattenepithel  bezeichnet,  besitzt  in  einem 
gewissen  Polymorphismus  seiner  Elemente  efne  diarakteristischeEigenthumlichkeit ;  die  tiefe 
Lage  bietet  rundliche  oder  wenig  hohe  Zellen,  auf  welche  eine  Lage  längerer,  kegel-  oder 
apindelfüTmiger  Zellen  folgt,  die  von  der  oberflächlichen,  platte  Formen  darbietenden  Srhichto 
bedeckt  ist.  Aber  in  dieser  vie  in  der  vorhergehenden  Schichte  Rind  die  Zellen  im 
Ganzen  sehr  unregelmäßig,  sind  in  Winkel  und  Fortsätze  atiitgezogen ,  mit  denen  sie 
zwischen  andere  Zellen  sich  erstrecken. 

Während  die  männliclie  Harnblase  fast  unmittelbar  in  den  Canalia  iiro-genita- 


setzt  sich  die  if:eiblkhe  noch  in  einen  kurzen   2^*icm 

Fig.  HhU. 


i'riitr 


liä  übergeht  (Fi^.  3S8;  . 
langen  Canal  fort ,  den 
man    als    Harnröhre, 

;  Ureth ra]  bezeichnet. 
Mit  diesem  geacliieht  die 
alfl  eine  Längsspalte  sich 
darstellende  (Fig-  420) 
Auäuiänduug  in  den 
weiblichen  Sinns«  nro-ge- 
nitaÜH  Vestibiilum  va- 
gmae) .  Dieser  Thcil  ist 
ohne  Aequivalent  beim 
Manne,  du  der  hier 
als*  üretlira  bezeichnete 
('anal  der  Urogenital- 
canal  selbst  ist.    In  die 

weibliche     Harniohre 
setzt    sich    die   Blasen- 
wand  fort.   Diese  ist  hier 
durch    reiche ,     vorwie- 
gend venöse    Blutgeföß- 

netze    ansge zeichnet, 
welche  der  Schleimhaut  eine  cavernöae  8ti*uctnr  verleihen ,  aber  mit  den  Venen- 
netzen  der  benachbarten  Theile  in  unmittelbarem  Zusammenhange  stehen.    Die 


Vtaic*  proii 


attninäli». 


Eia  Sttlck  deti  Bla«eD;rnud*«   mit  der  Mündung 

d«f   ür^tfiren    avA   dem  Anfanfe  de«  tnännlich^n 

Canultfl  iiro-i[feiiltaliB  von  vorun  laOfföet, 
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Muskulatur  geht  von  der  Blase  her  auf  die  Harur*>hre  lllier  uud  l^iBt  äuBt^re 
Ring-  und  innere  Lau gs schichten  sowohl  unter  Mch  wie  von  der  Schleimhaut 
wenig  scharf  i^esondert  erkennen.  Auf  dei  aiit>  glatten  Mnskelzellen  l>e.stehenden 
Riit^ächichte  lagert  noch  eine  Bchiclite  unergestreifter  Muskulatur,  von  denen  die 
Ringfaseni  einen  äußern  Schliessmu^kel  iiiklen.  Weiter  nach  außen  folgende 
schräge  oder  quere  Züge  stehen  mit  der  Muskulatur  des  Diimmes  in  Zusammen- 
hang  8.  606  , 

Die  hintere  Wund  der  Ilariirobre  ist  fist  in  Ibrer  g&iizen  Länge  mit  ^et  vorderea 
Scheiden  wand  in  tnidger  Verbindung«  Eine  Läi]g&»cbichte  qtiergeatreiftei  Mu»keUAseni, 
welche  die  R  in  gm  uskel  schiebte  überlagertj  setit  sieh  hier  bis  zum  Blaaengrunil  fori.  l>te 
Sclileiinhaut  birgt  a'^iuöse  Sddeiindrür^eu ,  und  ist  In  Tcrstreivhbare  Längsfalten  gelegt* 
Zu  diesen  kommeti  noch  feinere,  auch  in  die  Ouere  georJuete  Fültchen.  Aus  der  Schleim- 
bait  erfttrecket»  sieb  die  Veiieiinetze  aurh  in  die  LaugsecMchtö  4cr  glatceti  Mn^^kujamr, 
welche  als  der  Scbleimbaut  ftiigebürig  zn  betrachten  Ui,  Durch  die  Einbettung  di4»»er  1 
NeTie  in  die  M^iskelschichte ,  ii^odurch  3twiKihen  den  venösen  lUiimen  ein  coptractilcs  1 
llAlkenwerk  zur  Eiitraltnng  gelangt,  tritt  die  ganze  Einricbtnng  dem  de«  Uro  genitale«  n»l 
des  Manne»  umgebenden  8chwellkörper  sehr  nahe,  nnd  ist  daher  aueh  all  Corput  äpon- 
giOBum  aufgefaßt  worden  {l\  Arnold).  Über  den  Bau  der  weibl.  Harnröhre  ».  Ufpbl- 
TrtASN,  Zeitschr.   f.   rat.   Patbolüg.   IIL   lt.  Rd.   XVIL   S.  '244, 


i 


B.  Von  den  Geschleclitsorganen, 


Anlage    des    indifferenten    Zu  st  and  es. 
§  179, 

Die  Geschlechtsorgane  dienen  der  Erhaltung  der  Art,  wind  Organe  der  Fort- 
ptlanznng,  Sie  stellen  einen  sehr  zusammengesetzten  Ajiparat  vor.  dessen  wesent- 
lichstes Organ  ancU  das  ursprünglichste,  diu  he f mar iise  ist.  Mit  dieser  setzen 
äich  der  Urniere  augehilrige  Theile  als  Au^sführwege  in  Znsammenhang,  imd 
daraus  geht  ein  neuer  Abi^chnitt  dieses  Apparates  hervor,  welcher  im  Vergleiche 
mit  der  Keimdrüse  zwar  secnndärer  Art  ist,  allein  mit  seinen  einzelneu  Abschnitteu 
für  die  Function  der  Ftirtpflanzuug  eine  weäeutüelie  KoUe  spielt.  Die  Verhimlnng 
dieser  Ausfuhrwege  mit  dem  Frogenitaicanal  hedingt  auch  an  letzterem  Anpas-- 
suugeu  au  die  damit  erworbenen  Fanctionen.  Am  letzten  Abschnitte  kommeu 
neue  Theile  hinzu,  welche  diese  Strecke  der  Aiisführwege  zu  einem  Organ  der 
Begattung  umgestalten,  und  damit  die  äusseren  Gesclilecht.sorgane  vorstellen. 
Sonach  gliedert  sich  der  gesammte  Geschlechlsapparat  in  dreifacher  Weise : 
ll   Keimdrüsen,   2    Ansftthiwege  und  3    Begattung.-^orgaue, 

Diese  einzelnen  Abschnitte  sind  in  beiden  Geschlechtern  vertchieden artig 
differenzirt,  aber  sie  gehen  aus  etner  gemeinsamen  Anlmje  hervor  und  lassen 
in  dieser  eine  Zeit  lang  eine  Indifferenz  des  Geschlechtes  bestehen.  Die  Urniere 
bildet  den  Boden,  auf  welchem  der  indiflerente  Geschlechtsapparat  sich  anlegt. 
An  der  vorderen  medialen  Flüche  der  Uruiere  (Fig.  390} .   entsteht  eine  Wuche- 
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V  rung  des  Überzuges  der  Urniere  in  Form  einer  Längsleiste,  der  Keimfalte,  auf  der 
das  Peritonealepithel  eine  mächtigere  Schichte  als  in  der  Nachbarschaft  darstellt. 
Aus  dieser  Keimfalte  entsteht  die  Anlage  der  Keimdrüse ,  ihr  Epithel  ist  das 
Keimepithel,  Anfänglich  von  dem  übrigen  Epithel  des  Coeloms  nicht  verschieden 
behält  es  seine  höheren  Zellenfoimen  bei ,  während  jene  des  Peritoneums  platter 
werden.  Sowohl  auf-  als  abwärts  von  der  Keimdrüse  setzt  sich  die  Keimfalte  fort. 
Die  untere  Strecke  ist  bedeutender  und  tritt  bis  zumUrnierengange,  da  wo  er  von 
der  Urniere  sich  entfernt.  Von  dieser  selben  Stelle  aus  erstreckt  sich  ein  kurzer 
Strang,  üslb  Leitband ,  zur  Inguinalgegend  (vergl.  Fig.  390).  Dieselbe  Epithel- 
schichte läßt  auch  einen  Canal  entstehen.  Am 
proximalen  Ende  der  Urniere   bildet    sich  eine  ** 

trichterfüiTnige  Einsenkung  des  Coelom-Epithels.       ,^gb^        ^^^^^^^  Keimdrüse 
Daraus  formt  sich  bei  weiterem  Fortschreiten  ein 
Canal,  der  seitlich  von  der  Urniere,  aber  allmäh- 
lich an  ihrer  vordem  Fläche  sich  herab  erstreckt, 
und  mit  dem  Urnierengange  in  den  Sinus  uroge- 

nitalis   mündet.       Das   ist    der   J/w/Zer  sehe  Gang.     Schema  der Urnieren  mit  der 

Die  von  beiden  Seiten  her  kommenden  Gänge  ^""^^llutl^tu^^^^^^ 
werden  sammt  den  Urnierengängen  von  den  in- 
zwischen mächtiger  ausgebildeten  Kabelarterien  umfaßt  und  enger  zusammenge- 
schlossen. Indem  das  sie  begleitende  Gewebe  von  ihrer  Mündungsstelle  an  ver- 
schmilzt, werden  die  vier  Canäle  zu  einem  äußerlich  einheitlichen  Gebilde ,  dem 
Genitalstrang  vereinigt.  So  leitet  sich  die  Entstehung  des  Genitalstranges  von 
den  Nabelarterien  ab.'  Während  aber  die  Urnierengange  in  diesem  Strange  ihr 
selbständiges  Lumen  behalten,  tritt  am  Müller'schen  Gange  eine  Concrescenz  auf. 
Erst  bildet  sich  in  der  Mitte  der  Länge  der  beiden  Müller'schen  Gänge  eine  Com- 
munication  aus  und  diese  schreitet  distal  weiter ,  so  dass  die  Endstrecke  dieser 
Gänge  einen  einheitlichen  Canal,  den  Sinus  genitalis  vorstellt.  Dieser  erhält 
dann  zwischen  den  Urnierengängen  seine  Mündung  in  den  Urogenitulcanal.  Der 
letztere  bleibt  noch  in  Vereinigung  mit  dem  Endabschnitte  des  Darmes ,  wobei 
der  Beide  aufnehmende  Raum  die  »Cloake«  vorstellt ,  welche  anfänglich  noch  der 
Öffnung  nach  außen  entbehrt.  Eine  solche  kommt  durch  eine  von  außen  nach 
innen  zu  sich  ausbildende  Grube  zu  Stande,  deren  Grund  einen  Durchbruch 
erfährt.  Dann  besteht  für  Dann-  und  Urogenitalsystem  eine  gemeinsame  Öff- 
nung, die  aber  gleichfalls  eine  Sonderung  eingeht  und  getrennte  Ausmflndungen 
jener  Organsysteme  entstehen  läßt,  welche  Verhältnisse  bei  den  äußeren  Ge- 
schlecht sorganen  besprochen  werden.  Die  ursprünglich  gleichartige  Anlage  der 
Fortpflanzungsorgane  macht  Veränderungen  Platz,  aus  denen  die  Differenzirung 
der  Geschlechter  hervorgeht.  Ein  Theil  der  in  der  Anlage  vorhandenen  Gebilde 
findet  bei  dem  einen ,  ein  anderer  bei  dem  anderen  Geschiechte  seine  Weiterent- 
wicklung, und  das  was  dabei  nicht  zn  definitiven  Einrichtimgeii  t 
erhält  sich  auf  niederer  Organisationsstufe  und  gibt  als  rud 
Zeugniß  von  einem  primitiveren  Zustande.    Wir 
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mäoolieliett  als  beim  weiblichen  Apparat«  besonderen  nicht  in  Fanction  stehe: 
den  Organen^  die  nur  von  dem  indiflerenten  Znsiaude  her  ableitbar  sind. 

Die  That«Ai'he  der  IiidlfTerenz  det  Anlafe  der  Ge$rhlecbtsorKftne  künnte  zu  der 
»öBÄi'Uung  eines  Ziifttande?  fillireu,  in  mel ehern  beiderlei  Ge^cblerhter  in  einem  Individ 
■fereinigt  vrareii  { Heriiutphroditiitnui).     Picae  Atiiiabme  ist  irrig,  Jiiiofem  «ie  sieh  auf  dis 
YerbaUen  der  Ausföhrftege  stutzt ,  denn  es  i*t  darrh  die  vergleicbemie  Anatomie    o^cb- 
weisbar,  d*ss  ein  Tbeil  der  in  den  huheren  Abtheilungen  der  Wirbelthiere    beim    man 
liehen  Gesclilecbte    außer  Function  gesetzten  Organe^    aucli   bei   diesem   GeAchlechte 
Function    etebt.    und    daher  seine  Eihaltung    in    der  Anlage   deft  männlielien    Apparati 
auch  der  b«>heTen  Wirbel tbiere  erklärbar  erscheinen  laast.     Was  aber  die  Keimdrüsen  b 
ttifft ,    so  mn5s  für  jetzt  wenigstens  i3ie  Wahrscheiriliehkeit  lugegeben  werden,    djua 
niederen  Wirbelthieren   ein    bermaphroditiacher   Zustand    bestand,    wie    er    in    der  TUat 
au<^h    bei    loancbeii   risclieii  vorkommt,    und    im    Itereiehe    der   wirbello«en   Tblerc    6<»gir, 
eine  weite  Verbreitung  beslt/j. 

J,  MöLLBR,  Bildungsgescbiclite  der  Genitalien.  Düsseldorf  1H30.  H,  RATHKe 
träge  zur  Geschichte  der  Thierwelt.  Vierte*  Heft.  Küllulb»^  Entwickelung»ge*.ci 
%  Aufl.     W'aldbyer,   Fieratock  mud   Ei.    Leipiig  1870. 
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Plfferenssiriing  dereelben. 

§  ISü, 

Ein  Theil  der  die  Anlage  der  indifferenten  Keimdrüse  vorstellenden  streifen- 
ftJrmigen  Erliebung*  die  als  Kcimfi^lte  auf  der  vorderen  Fläche  der  Urniere  ent- 
stand, wandelt  akh  zur  männlielien  Keimdrüse,  dem  itwJen  um.  Dieser  erscheint 
bei  etwas  voluminöserer  Gestaltung  dnrcli  eine  Bauchfellfalte  [Mesorchium]  mit 
der  Urniere  in  Zusammenhang,  und  o^ewinut  noch  innij.rere  Verbinduneren  mit  de! 
selben.      Während  nämUch   der  Milller  srhe  Gang  eine  theilweise  Ilüekbildu 

eingellt ,    und  nur   an  seinen  beiden  Enden  —  am 
unteren,  der  den  Sinns  genitalis  (S.  557)  darstellenden 
verschmtdzeuen  Strecke  —  sich   erhillt ,   bleibt  d» 
Urniereugang  bestehen  und  wird  mit  einem  The 
der  Urniere  zum  Nfhcuhodeti,  von  dem  aus  das  En< 
des    Uruierenjcanges    als   Samcn/eiler   weitertuh: 
Damit    ist  zugleich  die  Verbindung   eines  Thei 
der  Urniere  mit  der  Hodenanlage  zu  Stande  gekoni 
men*   sie  betriftt  den  Aljj^chnitt  der  LTuiere,    wel 
ehern  die  Hodenaulage  benachbart  lag.    Hier  bleibt 
eine  Anwibl  Canülehen  nicht  nur  bestehen ,  snnd» 
gewinnt  noch  eine  weitere  Ansbildyug.  nachdem  sie  mit  den  Auäfuhreanälen 
inzwischen  zn  einem  drüsigen  Organe  diffüieuzirten  Ht>deus  selbst  in  Zusamnie 
hang  getreten  sind.    Wie  dieser  zu  Stande  kommt,  ist  noch  nicht  sicher  bekannt 
es  ist  aber  wahrscheinlich  geworden,  dass  Cauitlehen  d^r  Uruiere  in  die  Hodei 
«iilAge   einwachsen  und  weuigsteus  einen  Theil  der  letzteren  bilden.     Bagegi 
erfahren  die  über  dieser  Verbindungsstelle  der  Urniere  mit  dem  Hoden,  sowie 
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unterhalb  derselben  vorhandenen  Urnierencanftlchen  keine  Verwendung ,  indem 
sie  nicht  mit  dem  Hoden  in  Verbindung  traten,  und  davon  leitet  sich  die  Rück- 
bildung ab,  dej  sie  größtentheils  erliegen.  Nur  einige  Rudimente  erhalten  sich, 
zum  Theil  in  Znsammenhang  mit  dem  ans  dem  Umierengange  hervorgegangenen 
Vas  deferens,  zum  Theil  ohne  diese  Verbindung. 

Der  männliche  Geschlechtsapparat  besteht  also  aus  der  männlichen  Keim- 
drüse: dem  Hoden  und  seiner  Verbindung  mit  der  Urniere,  und  wird  in  Hoden, 
Nebenhoden  und  den  aus  diesem  hervorkommenden  Samenleiter  unterschieden. 

Das  Zustandekommen  der  ersten  Anlage  des  Hodens  ist  noch  nicht  sicher  gestellt, 
und  es  ist  fraglich,  ob  das  drüsige  Parenchym  des  Hodens  aus  Wucherungen  des  Coelom- 
epithels,  oder  durch  Sprossung  von  Seite  der  Umierencanälchen ,  oder  durch  eine  Ver- 
einigung beider  Processe  zu  Stande  kommt.     Ersteres  dürfte  das  Wahrscheinlichere  sein. 

BoRNHAüPT,  Untersuchungen  über  die  Entw.  d.  Urogenitalsystems  beim  Hühnchen, 
Riga  1867.     Waldeybr,  Köllikbr  1.  cit. 

Hoden. 

§  181. 

Die  Ausbildung  des  Hodens  [Testis,  Testiculus,  Didymis)  beginnt  noch  wäh- 
rend das  Organ  seine  ursprüngliche  Lage  in  der  Bauchhöhle  einnimmt  und  schrei- 
tet fort  während  einer  Änderung  dieser  Lage ,  die  den  Hoden  allmählich  in  neue 
Beziehungen  bringt.  Dabei  gestaltet  sich  der  Hoden  zu  einem  ovalen,  nur  wenig 
von  den  Seiten  her  abgeflachten  Körper,  dessen  Oberfläche  von  einer  derben, 
weißlichen  und  glatten  Faserhaut  [Tunica  albuginea)  gebildet  wird.  Diese  soll  mit 
dem  auf  den  Hoden  übergehenden  serösen  Überzug  so  innig  verschmolzen  sein,  dass 
man  letzteren  nicht  selbständig  zu  unterscheiden  vermag,  wesshalb  man  sie  am 
besten  als  eine  Modification  der  Serosa  betrachten  wird.  Die  Albuginea  steht  mit 
dem  Innern  des  Hodens  in  Zusammenhang  und  erstreckt  sich  bis  zu  der  Stelle, 
an  der  anfänglich  das  Mesorchium  zur  Urniere  verlief,  deren  Rest  als  Nebenhoden 
dem  Hoden  enge  sich  anschließt.  Hier  geht  die  Albuginea  in  ein  in  den  Hoden 
sich  einsenkendes  Gebilde,  das  Corpus  Highmoriy  über.  Die  von  diesem  einge- 
nommene Stelle  kann  als  Hilus  bezeichnet  werden.  Die  Substanz  des  Hodens 
wird  von  zarten  Bindegewebsblättern  durchsetzt ,  welche  gegen  die  Verbindungs- 
stelle mit  dem  Nebenhoden  convergiren  und  Scheidewände  [Septida]  herstellen, 
durch  die  der  Hoden  in  zahlreiche  Fächer  zerlegt  wird.  Jedes  der  Fächer  kann 
man  sich  kegelförmig  vorstellen ,  die  Basis  nach  der  Oberfläche  des  Hodens,  die 
Spitze  nach  dem  Corpus  Highmori  gerichtet.  An  der  Innenfläche  der  Albuginea 
lösen  sich  die  Septula  in  Faserstränge  auf,  die  mit  ersterer  sich  verbinden.  Am 
Corpus  Highmori  setzen  sich  die  Septula  in  ein  Balkenwerk  fort ,  welches  die 
Grundlage  dieses  Theiles  abgibt.  Es  umschließt  netzförmig  zusammenhängende 
Räume,  die  mit  den  durch  die  Septula  gebildeten  Fächern  in  Verbindung  stehen. 

Die  bisher  geschilderten  Theile  bilden  das  Gerüste,  in  welches  der  Drüsen- 
apparat eingebettet  ist.  Dieser  besteht  aus  den  Samencanälchen  [Tubuli 
seminiferi],  welche  die  von  den  Septulis  gebildeten  Fächer  einnehmen.    In  jedem 
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der  letzteren  liegt  ein  Convolut  jener  Canälclien  und  stellt  ein  Hodenlüppcht 
vor  ;vergl.  Fig,  392j.   Die  auf  selir  langeu  ^^tiecken  isfvlirbareii  Canälcheu  zeigen" 

hin  lind   wieder  Tlieilnugei^  oder  Verbin- 
dungen, 80  dass  sie  ein  sehr  weitmaschige 
Netzwerk    zu    bilden    scbeineu.      An    de 
Ober  fluche  ,  unter  der  Albupnea  bestehei 
Verbindnngen  zwischen  den  benachbarten 
Läppchen ,   und  ge^en  den  Hilus  zu  lädS 
jedes    ein    einfaches    Canälchen    hervor-"' 
treten.      Man  kann    sieh    also   vorstellen, 
das3     jedes     Hodenläppchuii    von     einem 
vielfach  gewundenen  Canjilchen  dargcsteUl 
wird,    welchen  uetzftlrmige   Verbindnngtn 
eingeht.    An  den  Öamencanälcbeo  beslehea 
hin   und  wieder  Idindgeeiuligto  Fortsätze, 
die   wie    Sprossen    erscheinen.      Die  Zahl 
der    Hüdenliippchen    belJluft      sich     Aber 
100    und    wird    sogar    gegen   200    ange-^B 
geben.      Die   aus  den  L;ii>pchen   hervortretenden .    an  Durchmesser   bedeutend^B 
schwächeren Canälchen  {Ductuli recti]  gelangen  in  die  anastomosirenden Haseben- 
räume des  Corpus  Highmori,  wo  sie  etwan  weiter  gew^orden,  wiederum  eine  Xetx- 

bildung  eingehen  —  Hete  vascuhsum  Halleri  — ^ 
und  daraus  kommen  10  bis  20  stärkere  Ca nälq 
hervor.  Diese  begeben  sich  als  Vasa  e/ferentiü 
testfs  zum  Nebenhoden.  Sie  leiten  das  Beeret 
des  Hodenä  aus,  w^elclies  in  den  Öamencanälchen 
YasdiMtm  gebildet  wird.  Mit  dem  Beginne  der  PnbertÄt 
beginnt  die  Tliiltigkeit  dieser  Canälchen,  deren 
Epitliel  die  Foriiielemente  des  Sperma ,  die  Sa- 
menfüden.  producirt.  m 

Der  Hoden  repräiientirt  nach  dem  Geschilder- 
ten eine  uet/JVirmige  fulnilo^e  Drdse.  Die  Samen- 
canälchen ,  welche  durch  leichte  Maceration  auf 
lauge  Strecken  entwirrbar  ;?ind  .  werden  durch 
sehr  lockeres  die  Bhitgetaße  begleitendes  Binde- 
gewebe in  den  Läppchen  zusammengehalten,  Sie  besitzen  einen  Durchmesser  von 
(1,15  —  0.2  mm.  Jenes  Oewebe  steht  auch  mit  der  ScptuOs  in  Zusammenhangp 
und  formt  unterhalb  der  Albiiginea  eine  dünne  Schiebte.  Dieses  interstitiell^! 
Gewebe  des  Hodens  ist  durch  eigenthümliche  Zellen  ausgezeichnet ,  welche  in 
Strfingen  angeordnet  sind  oder  in  Nestern  heilsam uien  liegen,  —  Im  Corpus  High- 
mori  verschmelzen  die  Wandungen  der  in  es  eintretcuden  fhicfnli  recfi  mit  deui"^ 
Balkenwerke,  so  daü  das  Rete  vasculosum  ein  von  Epithel  ausgekleidetes  Hohl- 
rannisystem  vorstellt;  dessen  Wandnngen  ei«  Blutgef^ßnetz  durchsetzt. 


Fig.  m^, 

Corpna 
Kpididymit   Highmari 


ArUfie* 


ftnu 


i 


Tun.  tnff, 
Cäv.  itr. 

Stptula 


QuercichDitt    durch   den  Ho« 
<1«n  tiDil  feine  Uüll«'n. 


Von  den  Geschlechtsorganen.  561 

Die  Samencanälchen  besitzen  eine  mehrschichtige  Wandung,  in  welcher 
untereinander  verschmolzene  Plattenzellen  nachgewiesen  sind.  Die  epitheliale 
Auskleidung  besteht  in  mehrfachen  Zelllagen ,  die  nur  ein  geringes  Lumen  tlbrig 
lassen.  Zur  Zeit  der  Geschlechtsreife  geben  sich  an  diesen  Zellen  reiche  vegetative 
Vorgänge  kund,  bezüglich  deren  Einzelverhalten  mannigfaltige  Meinungen  obwal- 
ten. Von  diesen  Vorgängen  ist  am  meisten  sichergestellt,  dass  einTheil  der  vor- 
her indifferenten  Epithelelemente  durch  Auswachsen  sich  umgestaltet  und  die 
Formelemente  des  Sperma,  die  Samenfäden  {Spermatozoon ,  Zoospermien) 
hervorgehen  läßt. 

Bezüglich  des  näheren  Verhaltens  ist  Folgendes  hervorzuheben:  Von  den  die 
Samencanälchen  füllenden  Formelementen  bleibt  ein  Theil  auf  seinem  indifferenten  Zu- 
stande, indess  ein  anderer  Umbildungen  erfährt.  Unter  Vermehrung  der  Kerne  der  letz- 
teren Elemente  entstehen  Gruppen  von  Kerne  enthaltenden  Gebilden,  an  denen  eine 
Sonderang  in  zvei  Abschnitte  wahrnehmbar  wird.  Der  eine,  der  Wand  des  Samencanäl- 
chens  zugekehrte  Theil  führt  immer  größere  Kerne,  der  andere  dem  Lumen  zugewandte 
Theil  eine  Gruppe  kleinerer  Kerne.  Diese  Zell  formen  (Spermatoblasten)  entsenden  gegen 
das  Lumen  der  Canälchen  Protoplasmafortsätze,  welche  büschelweise  gruppirt  sind  und 
in  die  Samenelemente  sich  umwandeln,  indess  der  den  Kern  enthaltende  Kest  der  Zelle 
zwischen  den  übrigen  indifferent  bleibenden  Zellen  liegen  bleibt.  An  Jedem  Jener  Fortsätze 
sondert  sich  der  der  Zelle  zunächst  befindliche  Theil  in  einen  elliptischen,  etwas  abgeplat- 
teten, das  Kemgebilde  aufnehmenden  Körper,  von  dem  der  freie  Theil  fadenartig  aus- 
wachsend entspringt.  Mit  fortschreitender  Differenzirung  gewinnt  der  fadenartige  Theil 
schärfere  Abgrenzung  und  wandelt  sich  in  einen  durch 
ein    kürzeres ,    stäbchenförmiges  Zwischenglied  mit  dem  ^*^'  ^^* 

freiwerdenden  elliptischen  Körper  verbundenen  beweg- 
lichen Anhang  um.  Die  aus  der  Bildungsstätte  abgelösten 
Samenfäden  finden  sich  meist  in  Bündel  vereinige  im 
Lumen  der  Canälchen  von  einer  viele  Körnchen  führen- 
den Flüssigkeit  umgeben,  welche  als  das  Product  der 
nicht  die  Samenfäden  bildenden  Zellen  angesehen  wird. 
Die  von  Jenen  Kiementen  ausgeführten,  und  unter  gün- 
stigen Verhältnissen  selbst  längere  Zelt  nach  der  Entlee- 
rung andauernden  Bewegungen  gaben  Anlaß,  ihnen  eine 

selbständige  Individualität  zuzuschreiben  und  sie  als  thie- 

.     ,      ^     '    .  „  ,  .       ,  ,  ,        Spermatozoon-    a  in  mureifem, 

nsche  Organismen  —  Samenthiercheu  —  anzusehen,  ehe  reifem  Zustande. 

mau  ihre  vorzüglich  durch  Köllikbr  erwiesene  Abstam- 
mung von  Gewebselementen  des  Hodens  erkannt  hatte.  Die  Namen  Spermatozoen,  Zoo- 
spermien, deuten  gleichfalls  Jene  Auffassung  an.  Die  Art  der  Genese  dieser  für  die  Fort- 
pflanzung wichtigen  Gebilde  fuhrt  zu  einer  Vergleich ung  mit  Wimperzellen ,  deren  be- 
wegliche Fortsätze  gleichfalls  aus  dem  Protoplasma  hervorgehen.  Die  Samenfäden 
verhielten  sich  dann  als  weiter  gebildete  Tlieile  solcher  Zellen,  entständen  als  Sprossun- 
gen derselben ,  wobei  nicht  blos  der  bewegliche  Faden ,  sondern  auch  ein  Theil  des 
übrigen  Zellprotoplasma  in  das  umgebildete  Element  übergeht.  Die  Samenfaden  entsprä- 
chen demnach  Wimperzellen  mit  einem  einzigen  beweglichen  Anhang  (Geißelzellen).  Die 
Länge  der  ausgebildeten  Samenfäden  beträgt  0,05  bis  0,06  mm ,  die  des  Körpers  0,004. 
Über  den  Bau  des  Hodens  s.  A.  v.  Halleu,  Obs.  de  viis  seminis.  Gott.  1746. 
AsTLKY  CooPEB,  Observ.  on  the  structure  of  the  testis.  London  1830.  Lautu  In  den  Mem. 
de  la  Society  d'hist.  nat.  de  Strassbourg.  T.  I.  Michalxoyics  ,  Berichte  der.  k.  Säeli». 
Ges.  der  Wiss.  1^74.  S.  217. 
Gkcenbai'h.  Anatomie. 
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BÄzngltch  iler  Genese  der  Samenfäden  siehe  die  Arlieiten  KüLLrKBE*«  a.  Lavalbttk 
St.  Gsohgb's,  Strickors  Hamlbuch,  02*2  und  Arch.   ffir  mlkroak.  Anat.  Bd.  XV,    E»xii 
ünteifiWflhungen  aus  tJem  Institute  für  Physlol.  und  llihtologie  in  Gr«tx,     Heft  2. 

Die  Btulffeftljk    *lt^8    Hodens    treten    vom   Samenstrang    iu*   in    dtn    Hilus   ein. 
rfnii  die  Art.  und  V<  spermatica  intema^  -von  denen  auch  der  Nebenhoden  yersorgt  ■ 
r>ie    Samencanäkhon    iiöd  von  weitnna»£'higen  Capinarnetzen   unisponnen.     In  dem   ipa« 
liehen    interatltielleii  Gewebe  beginnen    die  Lymphbahnen  mit   weiten  Sp&ltrautnen,    und 
gehen    allmühlich    i^i    LyraphgefjO netze    über.    —    Über   die    Nerven  des    liodens    sieh 
LfiTZittiCH,   Archiv  f.  pathol.  Aiuit.,   Ild,   XLII. 


Kebenhoden  und  rudimentäre  Oebilde  an  demselben, 
§  182, 

Durch  die  Yerbintlung  derVasa  efferentia  testis  mit  einem  Tiieile  derUnin 
wird  nicht  nur  dieser  Theil ,  öfmdeni  auch  der  UniieTeng:anj2:  den  Au8ffihrwi5g< 
des  Hodens  augetlieilt,  jene  sind  damit  in  die  Dienste  des  männliclien  Geschlecbta- 
apparates  getreten*  Die  dem  Hoden  anj^escblossenen  Partien  dieses  Apparaten 
bilden  den  Nebenhoden  [Epkiidyinis)  ,  ein  läno:liches ,  abgeplattetes ,  die  obere 
und  bintere  FSäche  des  Hodens  bedeckendes  Gebilde ,    dessen  oberer  gewölbter 

Tbeil  als  Kopf  unterschieden  wird  (vergl, 
Fig.  39S)  ,  indess  man  das  schlanke 
untere  Ende  als  Schwanz  zn  bezeichnen 
pflegt.  Der  Kopf  des  Nebenhodens  ist  mit 
einem  yorspringenden ,  scharfen*  vom  Ho- 
den bis  zu  einer  gewissen  Grenze  abheb- 
baren Rande  versehen,  der  sich  längs  einer 
8eite  auf  den  flbrigen  Nebenhoden  bis  zu 
dessen  Seliwanz  hin  fortsetzt.  Der  gesammte 
Kopf  sowohl*  wie  die  in  den  scharfen  l^nd 
auslaufende  Fläche  des  Nebenhodens  be^sitzt 
eine  der  Älbnginea  des  Hodens  ähnliehe, 
allein  minder  derbe  Hülle,  welche  von  d 
Serosa  der  Bancbhf^hle  gebildet  wird.  Die 
nach  hinten  und  medial  geriehlete  Ober- 
fluche  des  Kilrpers  des  Nebenhodens  en 
behrt  des  besonderen  Überzuges. 

In  der  Zusammensetzung  des  Nebenhwlens  bildet  der  Kopf  einen  Complex 
von  Läppchen ,    die    aus  gewundenen  Cauälehen  bestehen  und  durch   lockeres 
Bindegewebe  von  einander  geschieden  sind.    2ii  jedem  dieser  conisch  gestalteten 
Läppchen  iConi  va^sculosi)  tritt  ein  las  efferens  tesfis  (Fig.  HI45J.  Erst  wenig,  dam 
atürker  gewunden,  geht  es  allmählich  in  bedeutende  Windungen  über  und  setzt  si( 
dann  in  einen  aus  allen  Läppchen  sich  sammelnden  gemeinsamen  AusfüJirganj 
(Yafi  epididymidis!  fort.    Dieser  bildet  ebenfalls  alsbald  beginnende  Windungen 
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Er  ist  der  Anfang  des  Vas  deferens ,  ans  dem  bedeutend  in  die  Länge  ausge- 
wachsenen Anfange  des  Urnierenganges  entstanden,  gleichwie  die  Coni  vasculosi 
aus  der  Längsentfaltnng  einer  Anzahl  von  Urnierencanälchen  hervorgingen.  Die 
Zahl  der  Coni  vasculosi  schwankt  bedeutend,  10  bis  15  werden  am  häufigsten 
getroffen. 

Der  gewundene  Ausführcanal  der  Coni  setzt  sich  im  Köi*per  des  Neben- 
hodens abwärts  fort ,  wobei  die  mit  einger  Sorgfalt  entwirrbaren  Windungen 
mächtiger  werden.  Auch  das  Kaliber  des  Canals  nimmt  gegen  den  Schwanz  des 
Nebenhodens  allmählich  zu.  Auf  diesem  Wege  nimmt  der  Canal  noch  ein  oder 
auch  mehrere  blind  geendete  Canälchen  auf,  die  gleichfalls  Convolute  bilden.  Es 
sind  Urnierencanälchen,  die  keine  Verbindung  mit  dem  Hoden  fanden ,  aber  den 
Zusammenhang  mit  dem  Urnierengang  bewahrten.  Man  bezeichnet  sie  als  Vasa 
aberrantia  des  Nebenhodens.  Am  Ende  des  Schwanzes  geht  schließlich  der  Aus- 
ftlhrgang  unter  Fortsetzung  seiner  Windungen  und  mit  fernerer  Zunahme  seiner 
Dicke  vom  Nebenhoden  ab,  und  wird  jetzt  als  Samenleitei\  Vas  deferens 
testis  bezeichnet.  Solange  der  Hoden  in  der  Bauchhöhle  liegt»  tritt  dieser 
Canal  gerade  hinab  in  die  kleine  Beckenhöhle  zu  seiner  Ausmttndung  im  Sinus 
uro'genitalis.  Mit  der  Lageveränderung  des  Hodens  nimmt  die  aus  dem  Neben- 
hoden komn)ende  Strecke  einen  aus  jener  Änderung  resultirenden  Verlauf,  und 
nur  das  Endstück  behält  die  ursprünglichen  Lage-Beziehungen  bei.  Die  Win- 
dungen des  Anfanges  des  Samenleiters  setzen  sich  nur  eine  kurze  Strecke  weit 
fort,  und  bald  verläuft  der  Canal  in  gerader  Richtung  weiter. 

Die  Canale  der  Coni  vaaculoti  des  Nebenfu)dens  besitzen  ziemlich  starke  Wandungen, 
indem  eine  Bindegewebsschichte  noch  eine  Ringfaserschichte  von  glatten  Muskel  Zeilen 
umschließt.  Auch  in  longltudinaler  Anordnung  sollen  diese  Elemente  vorkommen.  Sehr 
lange  Cylinderzellen,  welche  Wimpern  tragen,  bilden  die  epitheliale  Auskleidung.  Mit 
Recht  hat  man  auf  die  Ähnlichkeit  der,  Büschel  langer  Cilien  tragenden  Zellen  mit  den 
in  Thätigkeit  befindlichen  Spermatoblasten  der  Samencanälchen  aufmerksam  gemacht 
(W.  Kratjsb).  Der  die  Coni  vasculosi  sammelnde  Ausführgang  (Ka«  epididymidis)  bietet 
anfänglich  gleichen  Eau  wie  jene.  Mit  der  Zunahme  seiner  Stärke  gewinnt  die  Wan- 
dung an  Dicke  durch  Vermehrung  der  Muskulatur,  und  so  setzen  sich  die  Verhältnisse 
ins  Vas  deferens  fort,    gegen  dessen  Beginn  der  Cilienbesatz  des  Epithels  verloren  geht. 

Außer  dem  oben  als  Vas  aberrans  bezeichneten,  außer  Function  gesetzten 
Gebilde  finden  sich  in  der  Nachbarschaft  des  Nebenhodens  noch  einige  andere 
rudimentäre  Organe,  welche  mit  der  Bildungsgeschichte  des  Geschlechtsapparates 
in  engerem  Couuex  stehen.     £s  sind: 

a)  Hydatiden.  Solche  trifft  man  am  Kopfe  des  Nebenhodens  als  Bläschen 
differenter  Größe  und  Zahl.  In  der  Regel  ist  eine  gestielte  vorhanden ,  die  mit 
Fluidum  gefüllt  ist.  Ob  sie  dem  Mttller' sehen  Gang  angehört  und  der  am  Ostinm 
abdominale  des  Eileiters  vorkommenden  Hydatide  homolog  ist,  kann  nicht  mit 
Sicherheit  ausgesagt  werden.  Mit  größerer  Wahrscheinlichkeit  ist  ein  als  un- 
gestielte Hydatide  bezeichnetes  zwischen  Hoden  und  Nebenhodfia  befind- 
liches, aber  meist  ersterem  angeschlossenes  Gebilde  auf  einep 
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Endes  des  Mülley sehen  Ganges  beziebbar.  Darauf  deutet  ein  Überzug  von  FUm- 
m erepithel ,  welches  sich  auch  in  schlauchförmige  Eiusenktmgen  fortsetzt  und  ao 
dem  trichterförmigen  abdominalen  Ende  des  Oviductes  entsprecbeu  dürfte. 

b)  Paradiflyniiä  [(jtrakBs' sehen  Organ).  Eine  Anzahl  verschieden  ge^^y 
stalteter  meist  abgeplatteter  Korper,  welche  im  Anfange  des  Samenstranges  gela^^^ 
gert  dem  Vas  deferens  beigeschlossen  sind .  enthiilten  znsammengeknäuelte  mit 
niedrigem  Epithel  ausgekleidete  Oanälchen ,  Rudimente  jener  UraierencaBälchen, 
die  den  Zusammenbang  mit  dem  Hoden  nicht  erlangt  nud  die  Verbindung  mit 
dem  Urnierengange  verloren  haben.  Ein  cylindriscbes  Flimmerepithel  kleidet  dit 
Canäle  aus. 

Das   nicht   Äelteue  Vorkoraincn    mehrfacher   gestielter   Hydatidcn   deutet   d&iauf    hin 
dAM  Yleneiöht  nach  hier  Theile  der  UmleT©  im  Spiele  sein  mochten.     Luäohxa,  Aie1klli| 
1  p»th.  Äiiat.,  Bd.  IV.  —  Die  ungestillte  Hydatidt  kaun  auch  dem  Nebenhoden  Angefu| 
aein.    Der  Umsuud^  d&6ft  ihr  niimenrniiin  ztiweiler»  Sperma  enthäU,  und  dasB  aogar  cin^ 
OomiiitJnlcation  mit  dem  Aiijiführffßng  det«  Nehonhoden»  TiachgLwieseu  iat,  Itisst  auch  lue 
eine   primirive    Beziehimg    3tnr    l  niiere    veimuthen ,    imd  kaiin  bei  der   oheii    erwahiueH 
OberfläcbeiibeschafTt^nheit  des  Organs  zur  Annahme  verleiten,  dtS8   zwei  difTerente  Gebild 
TOTlageti.     Auch  als  liudiment  eines  Eierstockes  ist  das  üehüde  gedeutet  worden» 

F1.BISGHL,    Stdcker's  Bandb.  S.  1235.     WAXi^aYBKr    Arch.    f.    mikr.   An&t,    XIII, 
S.  27a 


Samenleiter  und  Samenbläschee. 
§  183. 

Der  Samenleiter  [Vas  deferens]  tritt  niichdem  der  Hoden  seine  defini- 
tive Stelle  im  Hodenäack  eiDgencimmen  lünter  dem  Hoden  und  neben  dem  Neben- 
hoden uoch  mit  einem  vielfach  gewundenen  Äbscbuitte  empor  und  gewinnt  dann 
eine  Stärke,  die  er  auf  der  größten  Strecke  seines  ferneren  Verlaufes  beibehält. 
Da  es  weniger  das  Lumen  als  die  Wandnug  ist .  welche  eine  Zunahme  erfährt, 
so  wird  diesem  Canal  damit  eine  gewisse  Derbheit  ?ai  TlieiL  Mit  der  EutfenHing- 
vom  Hoden  zieht  er  in  den  Sameustrang  eingeschlossen  empor ,  durchsetzt  mit 
dießem  den  Loiatencanal  und  nimmt  am  innern  Loistenriuge  seinen  V^q^  für  sich 
in  die  kleine  Beckeubidde.  Er  kreuzt  ferner  den  Ureter,  Über  den  hinweg  er  in 
die  Tiefe  zum  Blasengrnnile  tritt ,  wobei  er  dem  anderseitigen  8amenleiter  sich 
nähert  und  neben  demselben  sich  in  den  hinteren  oberen  Theil  der  Vorsteherdrüse 
einsenkt,  um  im  CanaÜB  urogenitalis  mit  feiner  Öffnung  zu  aiilnden. 

Die  Verlaufsatrecke  des  Vas  deferens  in  der  Nähe  der  Blase  (am  Biaden- 
gründe]  iät  mancherlei  Differenzirungcn  eingegangen.  An  dem  dem  Blaaengrunde 
bereits  anliegenden  Abschnitte  isf  eine  bedeutende  Dickezunabme  bemerkbar,  an 
der  auch  das  Lumen  participirt.  Dabei  selgen  sich  uuregel mäßige ,  zuweilen 
bedeutendere,  w^ie  blinde  Anhänge  erscheinende  Anj^buchtiiugeu.  Au  dieser  als 
Ampulle  des  Samenleiters  bezeiclineten  Strecke  ist  das  Linnen  spindelfiirmig  er- 
weitert und  setzt  t^ich  auch  in  die  Ausbuchtungen  fort,  die  wie  die  Innenfläche  der 
Ampulle  selbst,    unregelmässig  netzföimige  Vorsprünge  der  sie  auskleidenden 
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ürettr 


Blasengrnnd  mit  Prostata  nnd  den  Yasa  defe- 
rentia  mit  Samenblfcschen  von  hinten  nnd 
unten  gesehen. 


Schleimhaut  darbieten.  In  Fig.  396  ist  linkerseits  das  Innere  der  Ampulle  des 
Samenleiters  offen  gelegt.  In  Fig  397  sind  diese  Ausbuchtungen  an  einem  inji- 
cirteu  Vas  deferens  (6)  dargestellt.  pj    3^ 

Während  die  Ausbuchtungen  F«ad«/mH<wi 

der  Ampulle  zwar  keineswegs  sel- 
ten ,  aber  doch  nicht  in  der  Regel 
zu  bedeutenden  Anhängen  des  Sa- 
menleiters sich  gestalten,  so  kommt 
dem  untersten,  bereits  wieder  stai*k 
verjüngten  Ende  der  Ampulle,  da 
wo  die  in  die  Prostata  eintretende 
kurze  Endstrecke  des  Samenleiters 
beginnt,  ein  umfänglicheres  An- 
hangsgebilde zu,  welches  als  Samen- 
bläschen bezeichnet  ist,  und  aus 
einer  Ausbuchtung  des  Vas  deferens 
hervorging. 

Der  Samenleiter  misst  in  sei- 
ner ganzen  Länge  30  —  40  cm, 
wovon  die  Hälfte  auf  den  gewun- 
denen im  Nebenhoden  liegenden  Abschnitt  kommt.  In  seiner  Wandung  bilden 
glatte  Muskelzellen  das  bei  weitem  vorherrschende  Gewebe.  Am  Anfange 
bestehen  mehr  Längsfaserzüge,  welche  eine  allmählich  sich  ordnende  Ring- 
muskelschichte durchsetzen.  Oegen  das  Ende  zu  tritt  eine  schärfere  Sonderung 
ein ;  die  circuläre  Schichte  wird  von  der  Längsfaserschichte,  die  in  eine  innere 
und  eine  äussere  unterschieden  wird,  eingeschlossen.  Äusserlich  mischt  sich  der 
Längsschichte  reichliches  Bindegewebe  bei  und  bildet  eine  Adventitia.  Die  schon 
im  Ausführgange  des  Nebenhodens  aus  der  Epithelschichte  und  einer  Bindege- 
websslage  sich  von  der  übrigen  Wandung  differenzirende  Schleimhaut  besitzt 
durchweg  Cylinderepithel.  Schlauchförmige  Drüsen ,  einfach  oder  zu  Gruppen 
vereint,  bilden  in  der  Ampulle  eine  continuirliche  Schichte  und  lassen  die  Schleim- 
haut gelblich  gefärbt  erscheinen. 

Das  Samenbläschen,  Vesicula  seminalis  benannte  Organ  sitzt  lateral  vom 
Vas  deferens  und  wird  von  einen  ziemlich  weiten,  mit  kurzen  Ästen  versehenen, 
unregelmäßig  gebuchteten  Schlauch  gebildet,  dessen  gleichfalls  häufig  mit  Buch- 
tungen versehenes  Ende  meist  hakenfc^rmig  umgebogen  und  mit  den  Verästelungen 
und  Buchtungen  zusammen  zu  einer  länglichen,  etwas  abgeplatteten,  4 — 6  cm  lan- 
gen Masse  vereinigt  ist.  Jedes  der  beiden  Samenbläschen  liegt  von  einer  gemein- 
samen Bindegewebshülle  umschlossen  dem  Blasengrunde  an,  mit  schräger  Stellung 
seiner  Längsaxe,  so  dass  beide  Organe  nahezu  rechtwinkelig  zu  einander  stehen. 
Die  Spitze  des  Winkels  fällt  etwa  auf  die  Ausmfindestelle  der  Samenleiter.  Wie 
in  der  Ampulle  des  Samenleiters ,  so  ist  aueh  h  *^ßa  die  aus- 

kleidende Schleimhaut  mit  DrOaen  reioh  len  nicht 
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Fig.  397. 


bloa  Behälter  für  sich  ansammelnflea  Sperma,  sondern  vielmelir  Organe  vorBteUeii 
welche  dem  Sperma  ihr  Secretionsprodwct  bmmiachen.  In  Fig.  397  ist 
Kamoiihläsclien  mit  seinen  auseinander  gelegten  Krtl 
mimgen  tind  Verzweigungen  {tl}  dargestellt.  Der  letzi 
ca.  1  crn  Umge  Abschnitt  dea  Samenleiters»  Du  et 
e  j  a  c  11 1  a  1 0  r  i  u  s  ,  Ausspritztinggeanal  (a) ,  nimmt  an 
Dieke  der  Wand  wie  au  Btärke  des  LnmeiiB  bedeuten! 
ab.  so  dass  er  acbließlieh  einen  feinen  0,5  mm  weil 
Canal  bildet.  Die  beiden  Ductus  ejaculatorii  nähern 
eich  einander  bedentend  und  OflTuen  aieb  direet  oder 
iadirect  in  den  Binns  uro-genit^lii* ,  wo  ihrer  wieder 
Erwähnung  geschieht. 

An  flpm  Siimtnhtflsrhen  waltet  zwar  im  Wesentlichen  tlft 
fldelic  Struktur  der  WÄiHhing  wie  an  der  Ampulle  dea  V 
deferen»  ^    doch    Ijostebun    mancherlei    Modiflcatiimen.       Di 
Anorduiing  der  Miiskelöchichte  ist  besonder  an  dei  Wand  d 
Ausbucht nngen  nn regelmäßiger  und  zugleicli    in  dem   Ma, 
flch wacher,   *U  daa  Lumen  sich  weiter  zeigt,  —  Oberfläcll" 
lieh  werden  die  ÖAmen  bis  sehen  mit  den  Arapnlieii  der  Vi 
deforentia  durcli    eine  Bindegewebsschlclite  in  «situ  erhalte] 
Dieser    finden    sieh  glatte  Muskekellen  beigemischt,    die  tu 
der  ganzen  Gegend  verbreitet  vorkommen.     Die  Drüaea  d( 
Schleitnhauc  sind  jenen  der  Ampulle  dei  Yaa  deferen»  ihi 
lieh.      Ilir  Secret  ist   eine   £äbe,    eiweißhaltige  Flüsftigkell 
welclie   die   Cavität   der  Samenbl »sehen  füllte  und  wohl 
Ihrer  Zumischung  zum  8perma  ihre  Bedeutung  findet. 


eii^^ 

1 

an 
end^ 


•nbt&ni^lii'ti  und  Ende  df»» 
Tm  deft^fene».  a»l>iicta«  «jaou- 
laioritia.  b  Vat  deferenK.  c  .Sa- 
menbliAclieii.  d  V&fiiseiguügeii 
desflclben. 


DeecenBus  teBticulortmi. 
§  184. 

Wie  bereits  oben  bemerkt  entspricht  die  ursprüngliche  Llildyngsstätte  de 
Hodens  keineswegs  seiner  späteren  Lage  außerhalb  tler  Bauebhöhle ,  im  Hoden 
sack.     Jene  zu  erreichen  vollzieht  der  Hoden  einen  Ortswechsel,  welchen  mal 
al^  Herabsteigen  des  Hodens  bezeichnet.     Zum  Versfändnisse  dieses  Vorgänge 
hat  mau  sich  zunächst  das  Leitbaud  der  Urnlere  zu  vergegenwärtigen,  jenen  von 
iinteren  Ende  der  Urniere  ausgehenden  Strang,  welcher  sich  bis  zu  der  Gegen 
der  vorderen  Bauch  wand  erstreckt,    an    welcher  später  der  innere  Leisten  ring" 
(8.  3G5}  sich  darstellt.     Während   nun  die  Urniere  mit  der  Difl'erenzirung  der 
bleibenden  Niere  eine  Rtickbildnng  erleidet  und  die  oben  (Ö.  558)  geschilderte 
Metamorphose  eingeht,  bat  ^ie  sich  sammt  dem  Hoden  dem  Becken  bedeutend  ge- 
nähert,  was  aus  Verschiedenheit  des  W^achsthnms  der  betrefiTenden  Theile  er- 
klärt werden  muß.  Im  3,  Monate  des  Fötallebens  beginnt  eine  neue  Erscheinung. 
An  der  Stelle  des  inneren  Leistenringes  bis  wohin  wir  v{»rhin  das  Leitband  des 
Hodens  verlaufen  sahen,  bildet  sich  vom  Peritoneum  her  eine  Aussttilpung,  welche 
in  den  Leistencanal  verwächst .  Dieser  hohle  Fortsatz  (Scheidenfortsatz,  Process 
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vaginalis)  gelangt  allmählicli  zum  äußeren  Leistenringe  heraus  und  entfaltet  sich 
abwärts  in  die  Integumentbildung,  welche  das  Scrotum  Yorstellt.  Die  Bauchhöhle 
communicirt  also  in  diesem  Stadium  mittels  des  Scheidenfortsatzes  mit  einem  die 
Bauchwand  durchsetzenden,  im  Hodensack  endigenden  serösen  Raum,  der  seiner 
Genese  nach  eine  Fortsetzung  der  Peritonealhöhle  ist.  Noch  vor  Vollendung  des 
Auswachsens  des  Processus  vaginalis  zu  jenem  Raum  ist  auch  das  Leitband  un- 
terhalb jenes  Processus  vaginalis  durch  den  Leistencanal  zum  Hodensack  herab- 
getreten und  erscheint  dann  in  Zusammenhang  mit  der  Haut  des  letzteren.  Am 
anderen  Ende  hat  derselbe  Strang  insofeme  engere  Beziehungen  zum  Hoden  ge- 
wonnen, als  er  mit  der  Entstehung  des  Nebenhodens  aus  der  Urniere,  sich  jetzt 
an  diesen  letzteren  begibt ,  und  so  ganz  in  der  Nähe  des  Hodens  seine  Verbin- 
dungstelle findet.  Noch  bevor  die  Ausbildung  der  terminalen  Höhle  des  Processus 
vaginalis  im  Hodensacke  erfolgt  ist,  zeigt  sich  am  Hoden  sammt  Nebenhoden  eine 
fernere  Senkung ,  und  zwar  längs  des  durch  das  Leistenband  vorgezeichneten 
Weges,  so  dass  im  7.  Monate,  manchmal  auch  schon  viel  früher,  der  Hoden  an 
der  inneren  Öffnung  des  Leistencanals  steht.  Während  der  folgenden  Monate  tritt 
er  in  den  vom  Scheidenfortsatze  gebildeten  Canal,  und  in  diesem  schließlich  zum 
Scrotum  herab ,  so  dass  er  meist  schon  bei  der  Geburt  seine  definitive  Lage  er- 
langt hat.  Bei  diesem  Ortswechsel  sind  die  Verhältnisse  des  Überzugs  des  Hodens 
dieselben  geblieben  wie  vorher.  Die  als  Albuginea  bezeichnete  HtÜle  setzt  sich 
auf  den  Überzug  des  Nebenhodens  fort  und  geht  von  diesem  in  die  benachbarte 
Serosa  über.  So  lange  der  Hoden  in  der  Bauchhöhle  liegt ,  setzt  sich  der  Über- 
zug des  Nebenhodens  in  das  benachbarte  Bauchfell  fort ,  nach  dem  Eintritte  in 
den  Leistencanal  tritt  der  Hoden  gegen  das  Lumen  des  Proc.  vaginalis  vor  und 
sein  Überzug  setzt  sich  in  die  jenen  Fortsatz  bildende  Ausstülpung  des  Peritoneum 
fort,  und  das  gleiche  ist  der  Fall  im  Hodensacke.  Auf  der  ganzen  Wanderung 
wird  also  der  Hoden  von  einer  serösen  Cavität  umgeben ,  deren  Wandung  sich  in 
seinen  Überzug,  resp.  jenen  des  Nebenhodens  fortsetzt.  Man  kann  sich  demzufolge 
die  Vorstellung  bilden,  als  ob  der  Descensus  unter  dem  Peritoneum  vollzogen 
würde,  so  dass  der  Hoden  $ich  derart  abwärts  bewege,  dass  immer  neue  Strecken 
der  Serosa  zeitweise  seine  Hüllen  abgeben.  Diese  Vorstellung  entbehrt  zwar  der 
Correctheit,  allein  sie  erleichtert  das  Verständniß  des  Processes.  Nach  der  Geburt 
schließt  sich  in  der  Regel  die  den  Leistencanal  durchsetzende  Strecke  des  Pro- 
cessus vaginalis  und  dann  ist  die  innerhalb  des  Scrotnms  befindliche  Strecke  der 
Fortsetzung  der  Bauchhöhle  von  letzterer  abgeschlossen ,  und  bildet  eine  beson- 
dere, den  Hoden  zum  großen  Theil  umgebende  Cavität  mit  seröser  Auskleidung. 
Ein  Rest  der  Wandung  des  obliterirten  Canals  findet  sich  zuweilen  in  Gestalt 
eines  bindegewebigen  Stranges,  das  Ligamentum  vaginale. 

Das  Leitband,  GubemaetUum  Hunteri  ist  von  offenbarer  Bedeutung  für  den  Vorgang 
des  Descensus.  £s  besteht  aus  einem  bindegewebigen  Strang  mit  Zügen  glatter  Muskel- 
zellen. Man  muss  sich  aber  hüten,  den  KinfluB  des  Leitbandes  als  eine  rein  mechanische 
Action  sich  zu  denken.   Nicht  durch  Verkürzung  des Leitbandet  f  'hinabsteigen, 

denn  dieser  Strang  verkürzt  sich  in  Wirklichkeit  eigentlie^  "^ur  an 

Dicke  zu  und  bildet  schließlich  eine  den  Hoden  im  Gr  nde 


Fünfter  Atöclmitt. 

OewebsmaflSG,    Der  ProccÖ  des  Desceiisn»  wird  Tlelmebr  durch  W&«h«tham$ vorginge   he- 
dliigt.    jödenfalU  tlurcli  Bolclie  geleitet.     Indem    der   Hodeu    sich    allmäbUch    vergrößer 
und  der  gegauinite  Körper  <\q9  Embryo  an   Volnm    zunimmt,    eo   wird    bei    der  geriiii^oj 
Lauge  ^  weU*he  das  Leitbami  im   friibeaten  ZuHtand©  1:>esitzt,   eiu  Herab  treten  des  Uodeal 
erf<dgeu    müssen,    wenn  die  vom  Lfitband  durrhiaufent  Strerkf    nicht    in    gttichem   M^mjt 
wäcLiU     Denkt  man  eich  die  beiden   Endpunkte  de»  Leitbande«  in  gleicher  Diatani  blei^ 
bend  tmd  mit  dem  obereu  den  Uoden  in  Zusanimenliaugr   und  nimmt  man  die^e  Streck 
als  eine  feste   au,    ao   kann    der  Vorgang  eben«o  gut  aU  ein  liinaufwaohaen  de»  übrige 
Körpers  über  den  Hoden  aufgefaßt  ut-rdcn,    bo  befremdend    diese  Anschauung  im  erst 
Momentes  auch  »ebeineu  ni*g. 

Nicht  selten  ist  der  Descenßtts  l^ei  der  Geburt   unvollatiindig    Yollzoiren  ^    ein  Tlodeij 
mier  beide  sind  noch  unterwegs»    und  erat  spSiter  kommt   es  zum  völligen  Herabsteigen 
Es  trifft  aicb  aber  auch,    daas   ein  Hoden  das  Endziel  gar  nicht  erreicht   und    zeitleben 
auf  einer  der  Etappen  vcrblL^ibt,  die   er  normal  zu  dtjrchlaufen  hat.     Das  Verbleiben  de«" 
Hodens  in  der  B;*uti!ihtihle  bildet  den    Kryptorchismuii. 

Die  Obliteration  des  Proces^ui  vaginalh  erfolgt  gleichfalls  iu  sehr  wechselnder  Wei 
bald  bleibt  vom  Hoden  her,  bald  von  der  BÄuchhöble  her  eine  größere  oder  geringe 
Strecke  offen.  Gäuxlfrhe»  Offenbleiben  des  Canals  gestattet  eine  Form  der  HemienbüJ 
düng  (vergL  8*  370")  (angeborene  lx4stt>nbemie) ,  bei  der  <iie  betreffenden  Einge-weidi 
bi*  unmittelbar  «um  Hoden  ins  Scrotum  sich  vordr?ingeu  krujiien.  Auch  Offenbleibe 
einer  Strecke  des  Proc.  vag.  von  der  llauchbohle  her  bildet  eine  Disposition  zu  Leisten 
heruien,  die  aber  von  den  vorgeminnten  »ich  dadurch  unterscheiden,  daß  nun  das  sich  \ 
den  Leiste ucanal  eindrängende  Eingeweid©  eine  neue»  von  dem  Reste  des  Proc.  vag.  «ut 
gehende  Aufistülpung  des  Peritoneums  bildet,  die  in  den  Hodenaack  berabgelangende  Hemll 
als^  nicht  unmittelbar  den  Hoden  berührt, 

SfirLBB,  Obaervatioue»  de  teatlculornm  ex  aMomlne  in  errotum  deicensu.    Lips.  1811 


Hüllen  dei  Hodens  und  Samenatrang. 
§  IS5, 

Mit  dem  DesceEsus  erwirbt  der  Hoden  niclit  blos  die  iLm  durch  dm  Scrot 
gebotüiiü  Hülle ,  sandeni  es  werden  ihm  ni^eh  melirfacUe  andere  ihn  umachne' 
ßande  Oebüde  m  Theil,  deren  Verhalten  nur  diireli  den  oben  geschilderten  Vor- 
gang zum  richtigen  Ver^tandniß  gehingt..  Wir  kutlpfen  daher  tlie  DarÄtellunj 
dieser  Hüllen  an  den  Ue^censuis  au  und  heben  dabei  hervur,  daös  mit  dem  durc 
die  Bauchwand  sich  Bahn  brechenden  Processus  vaginalis  und  dem  ihm  nach- 
folgenden Hoden  süftindiiche  die  Bttuvhwa/id  zuüiimntefhstizentlt'  Schtvhtt'n 
an  der  Bildimy  jener  HnUen  hetheiUtjt  sind,  indem  sie  den  den  Descensus  v<dl 
ziehenden  Theilen  folgen. 

Zunät^hst  erlangt  der  Hoden  durch  seine  Einbettung  in  den  Processus  va^- 
nalis  eine  Umliilllung  von  Seite  der  jenen  Fortsatz  bildenden  Serosa.  Diese  bil- 
det ab  Tunica  vaginaüs  propria  testis  einen  den  Hoden  umgebenden 
Sack .  deasen  Wand  sich  in  den  Üherzng  des  Kebenhodens  und  van  da  in  die 
Albnginea  dea  Hodens  selbst  fortsetzt  [Fig,  393).  Wie  bei  allen  serJisen  Hüuto 
untersicheidet  mau  aucb  hier  einen  parietalen  und  einen  vtsvernien  Tbeii,  die  J 
einander  tibergehen.   Der  parietale  Theil  ist  eben  die  den  Proc.  vagin.  darstellend 
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Von  den  Geschlechtsorganen. 
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Fig.  398. 


Serosa ,  welche  sich  in  den  Überzug  des  Nebenhodens  und  Hodens  selbst  nm- 
schlägt.  Dieser  überzng  repräsentirt  den  visceralen  Theil ,  den  man  sich  aber 
nicht  mit  der  unmittelbaren  Hülle  des  Hodens  verwachsen ,  sondern  vielmehr  als 
diese  selbst  vorzustellen  hat ,  denn  es  gibt  keine  besondere  Serosa ,  die  sich  mit 
der  gleich  bei  der  Anlage  des  Hodens  erscheinenden  Albuginea  erst  in  Verbin- 
dung setzte.  Wenn  wir  also  die  letztere ,  wie  auch  jene  des  Nebenhodens  als 
visceralen  Theil  der  Tunica  vaginalis  propria  ansehen  und  diese  als  Serosa  gelten 
lassen ,  so  geschieht  das  nicht  ohne  die  Einschränkung ,  dass  der  dem  Hoden 
zufallende  Abschnitt  in  die  Albuginea  modificirt  ist.  Der  parietale  Theil  liegt 
dem  visceralen  auf,  und  setzt  sich  aufwärts  noch  in  eine  meist  kurze  Höhle  fort, 
von  deren  Ende  der  zum  Ligam.  vaginale  umgewandelte  Abschnitt  des  Processus 
vaginalis  entspringt.  In  Fig.  393  ist  der  den  Hoden  umgebende  seröse  Hohl- 
raum dargestellt ,  und  die  Umschlagstelle  des  parietalen  Blattes  in  das  viscerale 
zu  sehen.  In  der  Structur  des  parietalen  Theiles  besteht  Übereinstimmung  mit 
dem  Peritoneum,  wie  schon  aus  der  Oenese  erklärlich  ist. 

Die  äußere  bindegewebige  Fläche  des  parietalen  Blattes  der  Tunica  vagi- 
nalis propria  wird  sammt  den  außerhalb  dieser  Umhüllung  befindlichen  Strecken 
des  Hodens  von  einer  selbständig  darstell- 
baren Bindegewebsmembran  umgeben,  die 
sich  aufwärts  über  die  zum  Hoden  tretenden 
und  von  ihm  kommenden  Gefäße  fortsetzt. 
Sie  bildet  die  Tunica  vaginalis  com- 
munis. Diese  erscheint  als  ein  den  Hoden 
und  Nebenhoden  sammt  seiner  Tunica  vagi- 
nalis propria  umschließender  Sack,  der  ober- 
halb des  Hodens  etwas  enger  jene  GefUße  zu- 
sammenhält ,  und  mit  diesen  durch  den  Lei- 
stencanal  zieht.  Am  inneren  Leistenringe  endet 
sie,  indem  sie  hier  in  die  Fascia  transversa 
abdominis  übergeht.  Sie  bildet  somit  eine 
dem  Hoden  folgende  Ausstülpung  dieser 
Fascie.  Diesem  Verhalten  entspricht  wiederum 
die  Structur. 

Auf  der  gemeinsamen  Scheidenhaut  la- 
gert der  Musculus  cremaste r.  Die 
Bündel  dieses  Muskels  [vergl.  S.  367)  ziehen 
nebeneinander  durch  den  äußeren  Leistenring 
herab ,  und  gewinnen  am  Hoden  angelangt 
eine  Ausbreitung,  in  welcher  sie  größteutheils 
schleifenartig  den  Hoden  umfassende  Züge 
bilden.  Manche  der  Bündel  laufen  am  Hoden 
aus,  ohne  umzukehren.  Wie  diese  Muskelschichte  von  der  Bauchwand  stammt, 
so  ist  endlich  noch  eine  sie  überkleidende  lockere  Bindegewebsschichte  vo« 


Hoden    mit    Samenutrang.      Die 

H&llen  des  Hodens  sind  g^dffnet 

und  auseinander  gelegt. 


570  Fünfter  Abschnitt 

Bauchwantl  ber  ableitbar,  die  Coopefsche  Fascie,   wolclie  am  änßereii  Leisteii- 
ringe  in  die  oberflächliche  Bauch fasck^  fortge&etxt  ist. 

Mit  rletii  Herabsteigen  des  Hodens  sind  mich  die  zii  ihm  tretenden  Gef^ej 
(Blut-  und  Lvmphgefiiße  .   sowie  auch  Nerven  iu  neue  Verlaufsverhältnisse  ge-i 
langt.     Eiu  Auswachsen  der  GelUße  in  die  Län«^e  ist  Folge  des  Descensus.     Uiaj 
Gefäße  ziehen  dann  den  Weg,  den  der  Hoden  zuriick^ele^  hat,  und  deuten  durch 
diese  lange  Bahn  auf  den  stattgehabten  Vorgang  des  Descensus.   Anf  der  Strecke 
durch  den  Leistencanal  und  von  da  zum  Hoden  herab ,  tritt  zn  diesen  Gel^ßen 
noch  das  Vas  fh'ft'rnts  ^  dann  das  Lig.  vaginale  und  die  all'  diese  Theile  um- 
schließende Tunica  vaginaHs  communis,  die  vom  Oremaster  begleitet  wird.     So 
formt  sich  ein  vom  Hoden  bis  zum  Leistencanal  verlaufender  Strang ,  Samen- 
strtuuj,  F  n  n  i  e  n  1  u  s    s  p  e  r  ni  a  t  i  c  u  s  ,    der   die   verschiedensten  Gebilde    um- 
fasst  und  in  seiner  Zusammensetzung  das  Product  des  Deseensus  ist.   Am  inneren 
Leiötenringe  treten  die  aus  dem  Sero  tum  aufsteigenden,  den  Körper  des  Samen- 
Strangs   zngammenselzenden   Gefäße    auseinander,    nachdem    schou    vorher   die 
Hüllen  des  Samenstrangs  an  die  ihnen  zugehörigen  Tlieile  getreten  sind. 

Von  deti  Hüllen  des  Hodens  ist  die  Cooper'srhe  Faxrie  am  wenigsten  8«tbiUni!1^ 
darÄteUbftr.  Ihr  nriter  noruialeu  VerhÄUiiissen  lo'kürca  Bimiegewebe  schließt  sich  ebeiiio 
an  die  Inrienflfiche'des  Hödensaeks  wie  an  den  Cremaster  und  die  Tunica  vagiiialiä  com- 
munis an. 

Im  Sam€nslran(/  werden  die  verschiederieu  Theile   gleichfalls  durch   lockeres  Binde-^ 
gewetie  lusammengelialteii.     Dasselbe  ist  von  Längsiügcti  glaticr  MnakelxoUen  durchsetzt, 
die    besonders   in  der  Umgebung  des  Vas  dleferens  leichltoh  vorkommen,  (CmmaaUr  inUt" 
nuj ,  Ubxlrj.     Den    vobi minores teu  Bestandtheil    des  Samenstraiiges    bilden   die  Veueu- 
getiecbte.      Sie  ^iitd  am  weitesten  nach   vorne  geUgeri. 

Ileclinen  wir  noch  das  spiiter  abzubaudelBde  Scrotum  mit  ijeiner  Muskelhaut  tu    den  i 
Bullen    des    Hodens ^    so  lasset)  sich  letzlere  in    IbfeD  Boziebungen  zu    den    die    Hauok*« 
wantl  zuganunensetzenden  Thellen,  in  folgender  Ifberalcbt  dArstcUen  : 

Bauchwand  Hütten  de*  Hodens 

Jutegunieiit Serotnm  mit  TuDica  d&rtos 

nberflichliche  Bauehfaftcie     .      .     *     .     .     Cooper'sche   Faa^^ie 

Muskclschichte M.  cremaster 

Fasoia  transversa  abdomiiiiE TuJiica  Yaginalis  cxjmmuais 

Pen  tone  um     .     , Tunica  vag,  piopria. 


4 
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II.     Von  den  weiblichen  GeschleehtBorgan  en. 

Difierenzirung  derselben. 

§  ISti. 

Bei  der  Umgestaltung  der  indifferenten  Anlage  in  den  weiblichen  Apparat 
geht  aus  der  KeinKlrtl:*en-Anlage  der  Eierstock  heiTor ,  die  Keimstiltto  dea 
weiblichen  Zeugungsstoflea ,  der  Eier.  Die  Umiere  bildet  sieb  aber  nicht  in 
Ansftlhrwege  der  weiblichen  Keimdrüse  um.  sondern  die.se  entiiteben  ebne  direc- 
ten  Zusammenhang  mit  dem  Eierstocke  aus  dem  Müller  sehen  Gange. 
Dieser  heim  männlichen  Geschlechte  keine  Bedeutung  erlangende  Can&l  spielt! 


Von  den  GtoschlechtBorganen. 
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Fig.  3ÖÜ. 


Otidttct 
Lig.  ovarii 


Lig,  ferea 

Sinus  gemtaU$ 

Schema  der  Differenzi' 
rung  der  weiblichen  Or 
gane. 


im  weiblichen  Apparate  eine  wichtige  Rolle ,  indem  er  die  Ausftthrwege  für  die 
Producte  des  Eierstocks  entstehen  läßt ,  welche  in  verschiedene  Abschnitte 
differenzirt,  der  Function  der  Fortpflanzung  auf  mannigfache  Weise  dienen.  Die 
beiden  ursprünglich  getrennt  verlaufenden  Mttller- 
schen  Gänge  gewinnen  auf  der  Strecke ,  auf  der  sie 
im  Genitalstrang  (S.  557)  mit  einander  vereinigt 
sind,  eine  engere  Verbindung;  ihre  Lumina  ver- 
schmelzen an  einer  Stelle  unter  einander,  und  so 
entsteht  in  dem  Verlaufe  der  beiden  Canäle  ein 
nnpaarer  Abschnitt.  Die  Verschmelzung  setzt  sich 
allmählich  weiter  fort,  und  läßt  den  unpaaren  Ab- 
schnitt bis  zur  Mündung  in  den  Sinus  uro  -  genitalis 
sich  erstrecken.  Dieser  bildet  den  Sinus  genitalis 
(Fig.  400,  1.  ff),  den  wir  als  Rudiment  auch  beim 
Manne  unterscheiden.  Der  paarig  bleibende Theil  des 
Müller'schen  Ganges  an  seinem  Beginne  mit  einer  der  Bauchhöhle  zugekehrten 
Öffnung,  einem  Ostium  abdominale  ausgestattet,  bildet  den  Eileiter.  Er 
empfängt  mit  seinem  Ostium  abdominale  das  aus  dem  Eierstock  sich  lösende  Ei 
und  führt  es  dem  Sinus  genitalis  zu.  Der  letztere  beginnt 
im  fünften  Monate  sich  in  zwei  Abschnitte  zu  sondern,  einen  _  ' 

h      f . 

oberen  und  einen  unteren.  Der  obere  bildet  weniger  sein 
Lumen,  mehr  seine  Wand  aus,  und  gestaltet  sich  zum  Frucht- 
hälter,  Uterus,  in  welchen  von  beiden  Seiten  her  die  Ei- 
leiter einmünden.  In  ihm  nimmt  das  Ei  seine  Entwickelung 
zum  Embryo ,  der  bis  zum  Geburtsacte  da  zu  verweilen  hat. 
Der  untere  Abschnitt  wird  zu  einem  längeren  Canale,  der 
Scheide,  welche  den  Uterus  mit  dem  Sinus  uro-genitalis 
in  Zusammenhang  setzt  und  bei  der  Begattung  fungirt. 

Die  Urniere  geht  mit  jenen  Umbildungen  des  Müller  sehen 
Ganges  nicht  vollständig  zu  Grunde.  Ein  dem  Ovarium  be- 
nachbarter Theil  der  Urniere  bleibt  mit  einer  Anzahl  von 
Canälchen  als  rudimentäres  Organ  erhalten  und  stellt  den 
sogenannten  Nebeneierstock  [Paroariiim)  vor. 


"^^ll-y 


2. 


Die  Entstehung  des  Eierstocks  aus  der  indifferenten  Keim- 
drüse wird  auf  verschiedene  Weise  angegeben.  Wenn  auch,  wie 
wir  weiter  unten  sehen  werden,  das  Wesentlichste  der  typischen 
Differenzirung  des  Ovariums  vom  Keimepithel  her  erfolgt,  so 
scheint  doch  die  Urniere  nicht  ganz  unbetheiligt  zu  sein,  inso- 
fern von  dieser  her,  ähnlich  wie  beim  Hoden,  Schläuche  ein- 
wachsen sollen. 


\ 

Drei  Stadien  der  Diffe- 
renzirung des  Sinus  ge- 
nitalis, ug  Sinns  uroge- 
nitalis.  g  Sinus  genitalia. 
b  Blase,  h  Harnröhre. 
«  Uterns.    «  Scheide. 


Die  Eigenthilmlichkeit  der  MüUer'schen  Gänge,  in  der  Art  ihrer  Verschmelzung 
die  nicht,  wie  man  erwarten  möchte,  terminal  zuerst  erfolgt,  sondern  entfernt  vom 
Ende,  verweist  auf  ein  Verhalten  des  weiblichen  Geschlechtsapparates,  wie  es  unter  den 
Beutelthieren  besteht.     Die  hier  bleibend  ausgebildete  Einrichtung  besteht    darin,  daB 
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iwei  getteiitiic  Uteri  la  einen  gemeint  Amen  Scheid  eiirtum  münden ,  von  dem  lui  wie« 
der  Alf  ei  getrennte  Canüle  (Scheir|ene*niile)  zum  Siiiua  uro -genitalis  sich  fortseteeru 
(Siehe  meinen  Grundriß  der  vcrgl.  Ariat. .  %  Aufl.  S.  r4'2).  Aus  diesem  VerliaUenj 
möchte  auch  hervorgehön,  daO  die  crjite  Verschmehungsstelle  der  Mütlerschen  Gänge] 
niclit  den  Üterui,  sondern  den  obersten  Ihml  der  Scheide  betrifft^  so  dass  also  die  Con- 
crCÄcenz  nicht  hlos  abT^ärts  zur  Herstellung  einei  einheitlichen  Scheide  ^  «ondeni  suell 
aufwärts  Jtur  Herstellung  eines  einheltliclieo  Uterus  vor  sich  zu  geben  hätte.  Auch  Ab- 
norme  Befunde  des  mensdilioben  Uterus  sprecheti  für  diese  Annahme. 

Von  dem  bestehen  blcibendefi  Uriiierenrudiniente  gebt  nur  ^ehr  selten  nach  derür-J 
nlerengang  ab.  In  der  Regel  bildet  et  si*'h  beim  MeuM.'ibFn  ziirutk.  liei  manchef!] 
Siiugethieren  (Uiigiibitf^n)  persiitirt  er  eine  große  Strecke  weit,  und  wird  als  Oür^ner'scher) 
Canal  bexeichnet.  Der  in  den  üenit&lstrang  mit  eingeschlossene  Abschnitt  de»  ümiercti- 
ganges  fügt  sich  der  Seite  des  Uterus  in  und  wird  bei  der  voluminöseren  Ausbildunf  j 
derselben  von  der  Uteruswanrl   mit  untBchlo&sen,     (BeioklI. 

iJt-r  Uterus  geht  also  nicht  einfach  auu  den  ^tüUerechen  Gängen  hervor,  sondern 
ikua  dem  oberen  Abschnitte  des  gani'.en  Genital^tranges .  in  inelcbem  das  Lumeti  der 
Mnllefschen  Gänge  da»  Lumen  uteri  bildet  und  erhalten  bleibt,  wahrend  die  Umieren- 
giinge  allmj&hllcb  rndimentÄr  wenlen. 


BescenauB  ovarionim. 


Ijagerun^verhäitniBse  der  weiblichen  Oenitalorgane 

in  der  Beckenhöhle. 

&  iS7. 
Auch  der  Eierstock  bleibt  nur  vorübergehend  aii  seiner  ursprünglichen  Bil 
dung^istätte ,  er  macht  vielmehr  eine  ähnliche  Wanderung  wie  der  Hoden,  darch 
die  er  jedoch  nur  iu  die  kleine  Bcektüihnlde  geleitet  wird.     Die  den  Eieri^tock  ai 
die  Urniere  Itetejätigende  Peritonüaiduplicatur  —  Mt^soariitifi  —  erhält  sich  selbstän- 
diger aU  daa  entsprechende  Gebilde  am  linden.    Es  umschließt  die  zum  Ovarium 
tretentlen  Grfäße.     Die  seriiöe  Bekleidung-  der  l'ruiere  geliingt  mit  der  Hiickbü- 
dung  dieser  Drüse  in  näliere  Beziehung  zum  Eiersteck  resp.  desj^eu  Mesoarium  und 
zu  den  Eileitern,  die  aus  den  Müller'scheu  Gängen  her^-orgingen.      Sie  bildet 
jedersoits  eine  ansehnliche  Bauchfelldupliciitiir .  welche  mit  dem  berabsteigendeu 
Ovarium    in    der  kleinen  Beckeuhoble  zur  Entfaltung  gelangt.     Der  Eierstock 
senkt  sich  nämlich .  anfänglich  wie  der  linden ,  gegen  den  Leistencanal  zu ,   i 
welchen  das  Leifband  in  ähnlicher  Weise  wie  beim  milnnlicbeu  Gesichlechte  sich 
fortsetzt.     Auch  ein  Processus  vafpnalia  Inidet  sieb  vt*m  Peritüueum  her  aus,  um 
jedoch  in  der  Regel  später  zu  verscIi winden.     Während  aber  beim  niännlielien 
Geschlechte  das  Lelfhanä  an  den  Kebeuhoden  tritt,  geht  es  beim  weiblichen  bii 
zum  Uterus,  und  bildet  das  £/>/.  uteri  teres.     Von  derselben  fStelle  aus  setzt  sie! 
die  untere  Keimdrllseutalte  zum  Ovarium  fort  und  bildet  da^  Ln/,  ovarii,    Austa 
in  deo  Processus  vaginalis  einzutreten ,  begibt  sich  der  Eierstock  in  die  Beckeu- 
cavität .  und  liegt  dann  an  der  nach  hinten  gewendeten  Fläebe  jener  Banebfell 
falte,  die  als  Cberzug  der  Uruiere  mit  ihm  henibtrut.  und  iHieli  den  Müller  sehe 
Gang  mit  umfaßt.      Demgemäß  sind    auch  die  Ahk<^mmlinge  des  M aller' achei 
Ganges  von  dieser  Pentonealfwlte  uinseblos^en :   &ie  überkleidet  den  Tterus  und 
die  Eileiter,  Nach  dem  machtigsten  dieser  Gebilde,  dem  Ctenis,  von  dessen  vor- 
derer und  hinterer  Fläche  her  sie  sich  lateral  zur  Wand  der  kleinen  Beckenhöhle 
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erstreckt,  wird  die  Duplicatur  Lig,  uteri  latum  benannt.  Wie  in  der  Medianlinie 
der  Uterus  durch  diese  von  beiden  Seiten  her  sich  auf  ihm  vereinigende  Bauch- 
fellduplicatur  tlber kleidet  wird ,  so  setzt  sich  jede  der  letzteren  lateral  auf  den 
Eileiter  fort,  umschließt  denselben  und  begibt  sich  jenseits  des  abdominalen  Osti- 
ums  zur  Beckenwand.  Dem  Uterus  zunächst  verläuft  auch  das  Lig.  uteri  teres 
eine  Strecke  weit  vom  breiten  Uterusbande  umschlossen ,  begibt  sich  aber  dann 
vor-  und  aufwärts  zum  inneren  Leistenringe ,  auf  welchem  Wege  es  gleichfalls 
vom  Peritoneum  ttberkleidet  wird. 

Der  Processus  vaginalis  bleibt  zuweilen  bestehen,  und  hat  dann  den  Namen 
Nückischer  Canal  erhalten.  Er  bildet  eine  Disposition  zu  Leistenhernien.  Sehr 
selten  setzt  sich  der  Descensus  ovariorum  weiter  fort  und  zwar  in  der  Richtung 
wie  beim  männlichen  Geschlechte,  so  daß  das  Ovar  in  den  Leistencanal  zu  liegen 
kommt.  Viel  häufiger  trifft  es  sich ,  dass  der  Descensus  ovarii  sich  nicht  voll- 
ständig vollzieht ,  so  daß  das  Ovarium  dann  in  der  Höhe  der  Linea  innominata 
des  Beckens  seine  Lage  behält.  Die  ganze  Anordnung  der  Geschlechtsorgane  in 
der  kleinen  Beckenhöhle  wird  vom  Descensus  ovariorum  und  von  der  Ausbildung  des 
Uterus  beherrscht.  Durch  die  in  letzterem  gegebene  Verschmelzung  der  beider- 
seitigen Müller  sehen  Gänge  ist  ein  medianer  Abschnitt  entstanden ,  der  in  dem 
Maaße  hervortritt ,  als  er  sich  voluminöser  gestaltet.  Die  anfänglich  längs  der 
beiderseitigen  Oviducte  von  oben  herab  verlaufenden  Bauchfellfalten  mit  den 
Resten  derUmiere  und  den  an  sie  befestigten  Ovarien  finden  an  dem  einheitlichen 
Uterus  eine  Vereinigung.  Mit  dem  tieferen  Herabtreten  der  Falte  tritt  für  sie 
allmählich  eine  quere  Stellung  ein.  Diese  ist  vollständig  ausgeprägt,  sobald  jene 
Falten  den  Eingang  des  kleinen  Beckens  passirt  haben.  Mit  dieser  Lageverän- 
derung sind  auch  die  Blutgefäße  des  Eierstockes  in  die  Länge  ausgesponnen  und 
treten  durch  das  breite  Uterusband  zu  ihrem  Endbezirke. 

Für  den  ganzen  Vorgang  müssen  gleichfalls  Wachstliumsprocesse  als  die  wirksamen 
Momente  gelten.  Diese  liegen  hier  insofern  klarer  als  beim  männlichen  Geschlechte,  als 
dem  »Leitbande»  eine  minder  bedeutende  Kolle  zukommt,  zumal  dasselbe  nicht  einmal 
unmittelbar  an  das  Ovarium  sich  inserirt,  und  das  tiefere  Herabtreten  des  letztem  in  die 
Beckenhühle  in  gar  keiner  Weise  mit  dem  Leitband  in  irgend  einem  Causalzusammen- 
hang  erkannt  werden  kann. 

Eierstock  (Ovarium). 
§  188. 
Die  weibliche  Keimdrüse  besitzt  im  ausgebildeten  Zustande  eine  einiger- 
maßen der  männlichen  ähnliche  ovale  Form,  jedoch  mit  etwas  bedeutenderer  Ab- 
plattung. Sie  liegt  quer  der  hinteren  Fläche  des  Lig.  latum  angefügt  und  zwar 
mit  dem  als  Hilus  zu  unterscheidenden  Theile,  an  welchem  sie  die  Blutgefäße  etc. 
empfängt.  Dieser  Hilus  entbehrt  demgemäß  des  Peritonealttberzuges,  welcher  die 
frei  in  die  Bauchhölile  sehenden  übrigen  Strecken  der  Oberfläche  überkleidet. 
Nahe  dem  Hilus  mit  ziemlich  scharfem  Hände  abgesetzt  ist  der  Peritonealttberzug 
zu  einer  besonderen,  der  Albuginea  des  Hodens  entsprechenden  Faserhant 
modificirt ,  auf  welcher  cylindrisches  Epithel ,  das  Keimepithel,  sich  forterhält. 
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In  Fig.  40  l  ist  die  Grenze  des  Keimepitli eis  deutÜcL  sichtbar.  Vom  racdiflnen.  meis^ 
etwas  verjün^k'n  Emie   des  Eierstocka  verläuft  diu  Lig.  ovarii  zum  Uterus, 

dessen  Wand  es  an  der  Verhinduiigs 
stelle  des  Eileiters  übergeht. 

In  der  Substanz  des  Ovarinnis  unter- 
scheidet sich  der  dem  Uilus  benach- 
barte, tiefere  Th ei i  %'on  den  oberti Sch- 
lichen Partieen.  Bindegewebe  bildet 
filr  das  gesammte  Ovarium  die  Grund- 
tage,  das  Stroma  ovarii.  ein  Gerüste 
in  welchem  andere  Theile  sich  aus- 
bilden. Am  Hilus  dringen  Blut-  und 
Lymphgefäße  ein .  vcm  welchen  die 
ers^teren  in  den  beuachbaiten  Par- 
tieen ihre  gröbere  Vertbeilung  neh- 
men ,  und  diesen  Innern  Theil  de§. 
Ovars  ab  Marksubslanz  erscheinett* 
lassen.  Die  überaus  reiche  Ent- 
faltung der  GeßisÄe  läßt  hier  nur  wenig  interstitieÜes  Gewebe  bestehen,  in  wel- 
cheni  glatte  Muskelzellen  verbreitet  8ind,  die  größfentheils  vom  Ligaraentuni  ovätü 
her  ausstrahlen.    Wir  unterscheiden  diesen  Theil  des  Ovarium  als  ihlusschi'ch 

von    der   oberflächlichen    oder 
Rindenschiehte.  Den  entschie- 
den    wichtigsten     Theil      di 
Eierstocks  bildet  die   Hrnden 
schichte,   in  der  die  Functioi 
des  Ovars  als  keimbereitend 
Organ    »ich    localibirt ,    indem 
hier  die  Eizellen  zur  Entwick- 
lung konunen.     Das  gesehi<4U 
auf  folgende  Weise.     Bei  Em- 
bryonen  aus   dem    3,    Monate 
findet     eine    Wucherung    des 
Keimepithels  in  die  durch  Rin- 
degew ebsAirmationen  ,     reprä- 
sentirte   Rindenschichte    g^tatt 
Es  bilden  sich  Blindschläuchi 
Pflüf/ersche    Srhlfiuche)  ,  wii 
solche  bei  der  Anlage  von  Dttk-^ 
seil  zu  erscheinen  p6egeo  Fig. 
402b  ,  Diese  «;ehen  im  Ovarialstroma  fernere  Wncheningen  ein,  bilden  Ramitica- 
tionen.  die  thei'.weise  mit  den  benachbarten  verschmelzen,   so  dass  das  Bild  e"nes 
Netzwerkes  erscheint.       Unter   fortschreitendem  Wachslhume   des   gesammlen 
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Oyarinms  lösen  sich  die  Schläuche  in  Zellenhanfen  anf  (Fig.  402  d),  diese  formen 
ovale  oder  rundliche  Gruppen  [e]  ,  welche  zahlreich  die  Rindenschichte  durch- 
setzen und  bald  auch  die  Bindegewebselemente  des  Stroma  um  sich  hemm  in  be- 
stimmter Anordnung  erscheinen  lassen.  Die  einzelnen  Zellgruppen  [f)  lassen  eine 
größere  centrale  Zelle  und  eine  Anzahl  diese  umgebender  kleinerer  unterscheiden. 
Es  sind  die  Eifollikel,  die  Anlagen  der  Graafschen  Follikel.  Diese  durch- 
setzen in  großer  Anzahl  die  Rindenschichte  des  Eierstocks  und  bilden  deren 
charakteristische  Einrichtungen.  So  empfängt  also  der  Eierstock  noch  während 
des  Fötallebens  die  Organisation  zu  seinen  erst  viel  später  in  Thätigkeit  treten- 
den Leistungen.  In  der  Zwischenzeit  erfahren  die  Anlagen  der  EifoUikel  noch 
bedeutende  Veränderungen,  die  auch  auf  das  Verhalten  des  gesammten  Eierstocks 
nicht  ohne  Einfluß  sind. 

Die  Ausbildung  der  EifoUikel  macht  sich  schon  während  des  Fötallebens 
durch  eine  Volumszunahme  geltend ,  indem  die  von  einer  einfachen  Zellschichte 
umschlossene  Eizelle  bedeutender  wächst  und  damit  zugleich  einen  lebhafteren 
Gegensatz  zu  jenen  peripherischen  Zellen  ausprägt.  Diese  bilden  als  Ausklei- 
dungen der  Follikelhöhle  das  Follikel  epithel.  Zu  äußerst  schließt  sich  das  Binde- 
gewebe des  Stroma  ovarii  in  seinen  Zttgen  dem  Follikel  an  und  formt  um  dasselbe 
eine  faserige  Hülle  ,  Theca  folliculi.  Nach  der  Geburt  beginnt  ein  bedeutendes 
Wachsthum  der  Follikel ,  und  zwar  durch  Vorgänge  am  Follikelepithel.  Durch 
Zelltheilungen  wird  eine  bedeutende  Vermehrung  der  Elemente  des  Epithels  her- 
vorgerufen, so  dass  die  Eizelle  bald  von  einem  mehrschichtigen  Epithel  um- 
schlossen wird.  Auch  an  diesem  tritt  eine  Differenzirung  ein,  indem  die  äußerste, 
der  Follikelwand  angelagerte  Schichte  durch  niedrige  Cylinderzellen  gebildet 
wird^  und  auch  die  das  Ei  selbst  umschließenden  Zellen  eine  ähnliche  Gestalt 
empfangen ,  während  die  zwischen  diesen  beiden  Schichten  gelagerten  Elemente 
durch  polyedrische  oder  rundliche  Formen  vertreten  sind.  Im  fernem  Verlaufe 
der  Ausbildung  des  Follikels  tritt  zwischen  den  aus  dem  Epithel  entstandenen  Zel- 
lenmassen eine  mehr  oder  minder  central  gelagerte  Lücke  auf,  die  von  einer 
zwischen  den  Zellen  abgesonderten  Flüssigkeit  sich  herleitet.  Mit  der  Zunahme 
dieses  Fiuidums  vergrößert  sich  der  von  ihm  erfüllte  Raum ,  die  Zellenmassen  des 
Follikelepithels  werden  gegen  die  Wand  gedrängt,  bilden  daselbst  eine  mehrfache 
Schichte,  die  an  der  die  Eizelle  umschließenden  Stelle  bedeutender  in  den  flüssig- 
keiterfüllten Binnenraum  vorspringt.  Der  Follikel  besteht  also  jetzt  aus  einem 
größern  Binnenraum  mit  dem  Liquor  folliculi ,  einer  wandständigen  mehrfachen 
Zellschichte,  Membrana  granulosa,  und  einem  die  Eizelle  enthaltenden  Vor- 
sprunge, Cumulus  ovigerus. 

An  der  Eizelle  selbst  machen  sich  Sonderungen  bemerkbar.  Die  anfänglich 
nur  aus  Protoplasma  mit  einem  Kerne  bestehende ,  also  indifferente  Zeile  zeigt 
mit  ihrem  Wachsthum  die  Bildung  von  Körnchen,  welche  reicher  und  reicher  das 
Protoplasma  durchsetzen  und  allmählich  den  Hauptbestandtheil  des  Körpers 
der  Eizelle,  den  Dotter  (Vitellus),  vorstellen.  Der  gleichfalls  wachsende  Kern 
wird  zum  Keimbläschen  (Vesicula  germinativa)  und  den  im  Kerne  enthaltenen 
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KHcleolns  pflogt  man  als  AWm/ZecA*  (Macula  gorminativa)  zu  bezeichnen.  Diese 
Benennungen  entsprechen  nnr  dem  modificirten  Zustande ,  welcher  die  Beden- 
tnntr  dieser  Thi^ile  nicht  alterirtt  diese  ist  für  die  Eizelle  keine  andere,  als  bei 
andern  Zellen  des  Körpern.  Vergl.  Fig.  4S.  8,  f>S. 

So  liegt  die  Eizelle  im  Curoulns  ovigerus,  dessen  ihr  nächste  Elemente,  dnrck 
etwas  längere  Zellen  vorgestellt t  nicht  hestilndig  in  unDiittelbarcm  Contact  mit 
der  Oberfläche  der  Eizelle  bleiben.  Von  ihnen  gebt  uitmlicb  die  Hondernng  einer 
die  Eizelle  umschließenden,  acheinbar  homogenen  Bchiclite  ans,  deren  Dicke  mit 
der  Keife  des  Eies  zuninmvt.  8ie  stellt  sich  im  mikro^kopi sehen  Dnrcbschnittsbilde 
ah  ein  heller  Saum  dar  und  M^ard  danach  Zona  pelluckla  benannt  (vergU  8.  59) . 

Mit  dem  Inhalte  des  Follikels  hat  sich  auch  die  Theca  selbständiger  entfaltet^ 
obwohl  sie  nie  den  continuirlichen  Übergang  in  das  Bindegewebe  des  Stroma  voll- 
ständig verliert.    Eine  innere  aus  jungem  Bindegewehsiurmationen  bestebendö 
Schichte  führt  ein  reiches  Blutgefäßnetz  und  grenzt  unmittelbar  an  die  Membri 
granulös»,  während  die  äußere  Schichte  ins  Stroma  orarii  tibergeht. 

Der  Eierstock  ändert  von  der  ersten  Anlage  an  bis  zum  ausgebildeten  Zu^staS 
seine  Gestaltung.    Er  ist  beim  Neugeborneu  ziemlich  in  die  Länge  gestreckt  und 
besitzt  häutig  Einkerbungen  (Fig.  403) .    Über  die  den  Hilus  darstellende  Verbin- 
dungsstelle mit  dem  breiten  Mutterbande  wrdbt  sich  briderseits  die  Oberfläche,  so 
dass  der  Querdurchschnitt  eine  hutpilzartige  Figur  darbietet. 

Die  iu  die  Anlage  de«  Eierstockes  von  der  UrBiere  ausgebeaden  Canälc  »ind 
In  ihrem  Werthe  für  die  spiitereii  llinrifihtungea  noch  nicht  Klcbergestellt,  Nach 
KotLixsB  »ollen  iits  siek  nn  der  liilduug  der  Eifollikel  insofern  betheilifen»  als  sie  daj 
Epithel  derselben  liefern,    während   die   Eizellen  Belb«t   dem    Keltnepithel   entttAmmen 

Die  Sondcrung  ä^s  Kcimepicbels    in  die  Element»^ 
dofl  lollikelepitbeb   nnil  in  Eizellen  geht  übri^Qi 
riÄcb   Waldbvbb  schon  an   der  Uberfliche  des  Ov*- 
riuniB    vor     sh'A\ ,     indem     daselbst    zwisj'hen     dca 
iiidifferetiieii  Zellen   der    Kelmepitbelsfhicbte  (Fl^, 
41^2   e]    eiu-telnp   fföflere   Zellen   vorkommen,     di 
Auf  Eitallen    lu    beziehen    smü    (Primär dl»! 
ei  er).     Diese    senken   sioh   aUo    mit   den   1>ett&ch< 
barteii  Epithelzellen  ins  Stroma  ovaril    ein,      Nack 
vollendeter   Abschnurung   von    der    Oberllikche   bilden    Primordial  ei  er    und    Fpithelielki 
scblaiichfurmlpc   Zellformen,     ans    denen    Itruppen    von   Zellen,    eine    Einteile,    zTiweil«! 
auch   deren  zwei ,    von   einer  Anzahl   indifferenter   Zellen    umgeben ,    als   Eifollikel    tl 
«Musen.     Der  GeftammtYorgftng   mnJS   vom  Gesichtspunkte  der   Drüsenent^ickelung  betj 
thellt  iverden.     Wie  dort  zur  Secretion  bestimmte  Epithel massen  in   eine  bindegeweVii 
l'nterlftge  einwuchem^  so  unternehmen   am  Eieruiock  fleirbfalls  Eplthelgebilde  ein  Ein 
wachsen  in»  Stroma  ovaril  und  bilden  Zcllenstringe  nnd  Schliiiirhe»   die  DriisenschUuchei 
glelfihvrerthlg  sind.     Aber  es  besteht    doch  insofern    eine   bemerkenswcrthe  Verschieden^ 
heitf    als   es  sioh  bei    einem  Drusensehlauche   um  die  Herstellung  ^iner  größeren  se«*eJ 
nirenden  Oberflache  handelt,    Indess  bei  den  P/fö<7Cf' sehen  SchlÄnchcn  In  der  Ausbildnnf; 
einzelner  Keimtellen  zu  Eizellen  der  physiologische  Schwerpnnkt  liegt.    Dieser ßeziehung^^ 
gemrtB  kommt  es  bei  jenen  Schlauchen  noch  za  dner  anderen  Ersfiheinnng,  der  Abschnürmii 
vom   Keimcpithel,    und  dieser  Vorg:*ng   Ist    ein    speclÜBchcr,    der  mit  der  QnalitÄt   dei] 
fun«?ilonellen  Productes  der  Schläuche  in  Zusamtocnhang  steht.     Dieses    Product   ist  dii 
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Uff.  ofiirii  Ovarium 

OvftHum  mit  Oviduct  von  «inem  Neu- 
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differenzirte  Eizelle,  die  ihre  Ausbildung  innerhalb  des  Follikel  gewinnt.  Der  Follikel 
hat  seine  ganze  Bedeutung  in  der  Bildung  dieser  Eizelle,  seine  Existenz  ist  daher  an 
die  Dauer  dieses  Processes  geknüpft  und  endet  mit  dem  Austritte  des  Eies  resp.  der 
Eizelle.     Diese  Vergänglichkeit  unterscheidet  also  die  Eifollikel  Ton  anderen  Drflsen.  — 

Die  bei  der  Entstehung  der  Eifollikel  durch  die  yorhergehende  Bildung  von  Zellen- 
haofen  sich  geltend  machende  Complication  ist  ein  in  der  Wirbelthierreihe  erst  erwor- 
bener Zustand.  Bei  niederen  Abtheilungen  (Fischen,  Amphibien;,  ist  der  Eifollikel  eine 
bloße  Einsenkung  des  Epithels,  die  sich  in  gewissen  Fällen  nicht  einmal  vollständig  ab- 
schnürt. Es  ist  also  die  Beziehung  des  Keimepithels  zum  Follikelepithel  und  zu  dem 
aus  demselben  sich  differenzirenden  Eie  viel  unmittelbarer,  woraus  hervorgeht,  dass  die 
ganze  Follikelbildung  auf  die  Ausbildung  einer  zu  einem  bedeutenden  Volum  und  zu 
höherem  physiologischen  Werthe  gelangenden  Keimepithelzelle  (Keimzelle)  abzielt.  Bis 
zu  den  Säugethieren  hin  verhalten  sich  die  EifoUikel  im  Wesentlichen  übereinstimmend. 
Eine  epitheliale  Zellenschichte  umschließt  die  Eizelle,  wie  verschieden  deren  Größe 
auch  in  den  einzelnen  Abtheilungen  sein  mag.  Erst  bei  den  Säugethieren  hält  das 
Wachsthum  der  Eizelle  nicht  gleichen  Schritt  mit  dem  Wachsthum  des  Follikels,  sie 
bleibt  zurück,  indess  der  Follikel  sich  vergrößert.  Daher  tritt  jetzt  die  Vermehrung 
der  Epithelschichte  des  Follikels  auf.  Aber  auch  die  Wucherung  der  Epithelzellen  ge- 
nügt bald  nicht  mehr  zur  Füllung  des  FoUikelraumes  und  der  Liquor  folliculi  führt 
die  Füllung  des  Follikels  weiter  aus.  — 

Das  Follikelepithel  ist  nicht  als  passives  Umhüllungsmaterial  der  Eizelle  aufzufassen. 
Die  das  Ei  unmittelbar  umgebende  Schichte — bis  zu  den  Säugethieren  hin  die  einzige  — 
läßt  nicht  nur  die  Zona  pellucida  hervorgehen,  sondern  liefert  auch  das  Emährungsma- 
terial  des  Eies.  Die  Zona  ist  von  zahlreichen  feinsten  Kanälchen  radiär  durchsetzt  (wie 
wenigstens  für  manche  Säugethiere  [z.  B.  Kaninchen]  erkannt  ist),  und  durch  diese  kommt 
ein  unmittelbarer  Zusammenhang  zwischen  den  Epithelzellen  und  der  Oberfläche  des  Eies 
zu  Stande.    Diesem  Verhalten  schließt  sich  ein  ähnlicher  Befund  der  Epithelien  an  (S.  24). 

Die  durch  die  Zellschläuche  und  Follikel  ausgezeichnete  Bindegewebsschichte  des 
Eierstocks  zeigt  bis  zur  Geburt  hin  und  auch  noch  etwas  später  die  Vorgänge  der  Ein- 
wucherung  des  Keimepithels.  Die  Derivate  dieses  Processes  sind  dann  so  in  der 
Kinde  vertheilt,  dass  die  Schläuche  und  größeren  Haufen  von  Zellen  näher  der  Ober- 
fläche, die  bereits  gesonderten  Follikel  in  einer  tiefereu  Zone  sich  finden.  Au  den  Vege- 
tationsvorgängen der  Rindenschichte  betheiligt  sich  selbstverständlich  auch  das  Rinde- 
gewebe des  Stroma.  Es  besitzt  hier  zahlreiche  junge  Formelemente ,  die  sowohl  bei 
der  Abschnürung  der  Stränge  und  Zellhaufen  vom  Keimepithel ,  wie  auch  bei  der  Son- 
derung des  einzelnen  Eifollikel  in  Thätigkeit  gelten  dürfen.  Der  gesammte  Vorgang 
der  Eibildung  führt  also  schließlich  zu  einer  besonderen  Ausbildung  der  Kindcnschichte, 
die  sich  dadurch  schärfer  vom  Hilusstroma  absetzt. 

v.  Babb,  de  ovi  mammalium  et  hom.  genesi  epistola.  Lips.  1827,  4.  A.  Thomson, 
Art.  Ovum  in.  Todd  Cyclopaed.  Suppl.  Vol.,  London  1859.  Pflügbe,  die  Eierstöcke 
der  Säugethiere,  Leipzig,  18G3,  4.  Waldbyhb,  Eierstock  und  Ei.  Leipzig,  1870,  8. 
Ferner  in  Steickbr's  Gewebelehre  S.  544.     Köllikbr,  Entwickelungsgeschichte  S.  965. 

§  ISO. 
Die  oben  geschilderten  Vorgänge  haben  dem  Eierstock  eine  überaus  große 
Menge  von  Keimmaterial  zugeführt ,  welches  in  den  Follikeln  geborgen  durch 
die  Kindcnschichte  verbreitet  ist.  Die  jüngeren  Follikel  finden  sich  mehr  ober- 
flächlich ,  in  der  Ausbildung  weiter  fortgeschrittene  nehmen  tiefere  Lage  ein. 
Gegen  die  Zeit  der  geschlechtlichen  Reife  tritt  an  einzelnen  der  größeren  Follikel 
die  schon  beschriebene  bedeutendere  Ausbildung  auf,  wodurch  der  Follikel  nach 
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tler  OberfläL'ho  des  0  Valiums  zu  sich  vergrößert,  und  loit  der  Er  reich  uug  di 
Oberfläche  die  Albuginea  mehr  und  mehr  hervorwölbt.  Dieses  WachsthEm  isi 
von  einer  reichen  Entfaltung  der  Blutgefäße  in  der  Theca  begleitet.  So  geht  der 
Follikel  seiner  Reife  entgegen  und  erreicht  einen  Durchmesser  von  10 — 15  mm. 
Unter  der  Druckwirkung  des  sicli  vermehrenden  Liquor  folliculi  wird  die  den  vor- 
gewölbten Theil  des  Follikels  überkleidende  Albugiuea  diinuer,  und  auch  das 
Gewebe  der  Schichten  der  Thcca  folliculi  wird  verändert ,  wodurch  der  nun  fol- 
gende Act  dt'S  Berstens  des  Follikels  vorbereitet  wird.  Der  Inhalt  des  Follikels 
wird  damit  entleert  und  das  in  den  Cumulua  ovigerua  gebettete  Ei  tritt  aus  dem 
Ovarium  und  wird  vom  Eileiter  aufgenommen. 

Der  Act  des  Berstens  der  Follikel  wiederholt  sich  vom  Beginne    der 
schlechlsreife  des  Weibes  bis  zur  lavolutionsperiode,   und  ist  im  Allgemeinen  an 
noch  andere  in  den  CTeschieclitsorganen  auftretende  Erscheinungen  geknüpft,  die 
in  monatlicher  Wiederkehr  bei  der  Menstruation  sich  kundgeben. 

Durch  diesen  Act  erOlhrt  aber  auch  die  Structur  des  Ovariums  Modifiea* 
tionen.     Der  geborstene  Ftdlikel  collabirt  etwas,    i^ein   Binnenraum   ftlllt  sich, 
wenn  auch  nicht  immer ,  durch  das  Zerreißen  der  6i 
fäße  mit  bald  geringerer ,  bald  größerer  Menge  ge; 
ncnden  Blutes  und  die  innere  Schichte  der  Theca  biWi 
eine  gelockerte,  in  Falten  gelegte,  xiemlich  dicke,  eim 
gelbliche  Färbung  annehmende  Membran,   welche  bi 
ihrem  Vorherrscliea  dem  gesammten  Gebilde  den  Namen 
Corpus  luteum  verschafft  hat,  zumal  sie  noch  einigte 
Zeit  in  Zunahme  begriffen  ist  jFig.  404).   Sowohl  diese 
Ein    fri^cbea    Corpus  intenro.  Gewebsscbichto   als   das   vou   ihr   umseldobtene  BhU-^^ 
^>l'difiru.Afii^^^^^  coagulum  [d]   geht   nun    eine  Rückbildung  ein ,   lang^ 

bnin  a*s  y<^i^l^^li  ^  Bi^tco»-  ^^^^^  ^  ^^^^  ^^^^  ^j^^^  ßersteu  des  Foüikels  Graviditüt 

erfolgt  war,  rascher  im  anderen  Falle,   in  welchem  zu 
gleich  dem  CSorpns  luteum  keine  so  scharfe  Ausprägung  zu  Theil  wird.     lu  den 
sich  rückbildenden  Follikeln  entftlrbt  sich  der  durch  das  Bluteoagulum  dargi 
stellte  Kern  ^    die  ihn   umgebende   gelbe  Gewebscbichte  verliert  ihre   scharfei 
Grenzen  und  unter  zunehmender  Verkleinerung  wird  der  Follikel  immer  wenig©] 
vom  benachbarten  Ovarialstroma  unterscheidbar.     Die  geborstenen  und  in  goi 
Körper  übergegangenen  Follikel  prägen  auch  der  Oberthiche  ihre  Spuren  ein. 
Jeder  geborstene  Follikel  hinterläßt    in  der  Ali)Uginea  eine  noch  lungere  Zeit, 
wahrnehmbare  Narbe ,  so  dass  der  Eierstock  dadurcli  mmh  und  nach  eine  un- 
ebene,   rissige  Oberfläche  empfängt.     Erst  iu  der  Involiüiimr^periode  schwinden 
diese  Fnnctionsspiiren  des  Ovars ,    dessen  Oberfläche  wieder  sich  glättet ,   und 
damit  dem  Verhalten  während  dos  Kindesalters  ähnlich  wird. 

Für  da»  Uereton  der  Follikel  ist  du»  Verhallen  dei  TIjgpa  imi  Albuginea   des  Ov» 
gewiß  von  BeUnff.     Wenn  man   sich  vorstelU,    daß  der    umei   dem   Drucke    dca    Llqti( 
gtebcnde  Follikel  bei  seinem  aOm^ihUcheri  Wachetbume  die  Albitgiiiea  vniwülbt.   niid  bi 
unmittelbar  mit  Ibr  in  ZuBAinmenbaiig  etcbt^  so  ergibt  aich  daiaiis  auch  die  Wahr^rli 
licbkeic  cliier  Draokwirkun^  auf  die  Gefäße,  woraus  eine  Einwirkung  auf  die  Ernilirui 
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des  Gewebes  &11  der  vorgetriebenen  Stelle  hervorgeht.  Wir  sehen  also  nicht  blos  die 
«nch  an  den  anderen  Stellen  auftretende  Gewebslockerang  der  inneren  Thecaschichte  als 
ein  das  Bersten  einleitendes  Moment  an,  sondern  möchten  in  der  durch  den  Druck  des 
Follikels  auf  die  Albuginea  ausgeübten  Ernährungsstörung  den  richtigen  Ausgangspunkt 
jenes  Processes  sehen. 

Die  an  der  Bildung  des  Corpus  luteum  am  meisten  betheiligte  Innerste  Schichte 
der  Theca  folliculi  zeigt  schon  vor  dem  Bersten  des  Follikels  eine  reiche  Wucherung 
junger  Bindegewebszellen,  welche  nachher  noch  weiter  sich  vermehren  und  bei  der  Rück- 
bildung des  Corpus  luteum  zur  Gewebsneubildung  das  Substrat  abgeben.  Ein  anderer 
Theil   dieser  Formelemente   wandelt  sich   in  fettfuhrende   Zellen   um.      Der  von    dieser 

Schichte  umschlossene  Kern  des  Corpus  luteum  erfährt  am  frühes- 

Fiff  405 
ten  Veränderungen.  Bei  spärlichem  Blutergusse  bildet  er  eine  gela- 
tinöse sehr  bald  schrumpfende  Masse.  Im  Falle  reicheren  Ergusses 
empfängt  das  den  Kern  des  Corpus  luteum  vorstellende  Blutcoagulum 
eine  verschiedene  Färbung,  es  erscheint  roth,  später  bräunlich,  ja 
sogar  schwarz  (Corpus  nigrum).  Auch  Reste  der  Membrana  granu- 
losa  können  an  der  Bildung  des  Kernes  betheiligt  sein.  Ein  Corpus 
luteum,  dessen  Ei  zur  Entwickelung  gelangte,  bleibt  meist  während 
der  ersten  Monate  der  Schwangerschaft  an  Volum  unverändert.   In   SiftXiMoLXnMh 

der  Mitte   der  Schwangerschaftsdauer  beginnt  die  regressive   Meta-    ?«'      Schwangerschaft. 

.  ^     ^       ,.^       ^  .,  ,  .  ,  6  Stroma  ovarii.  c   Ver- 

morpnose   sich   deutlicher  bemerkbar    zu   machen,    wie  aus  neben-    dickte     and     coUabirte 

stehender  Fig.  405  zu  ersehen  ist,  wird  aber  im  Veriaufe  von  Mo-  *^*°/ p^gertülle.**^}!?!*^*'* 
naten  nach  abgelaufener  Schwangerschaft  völlig  beendet. 

Bei  den  nicht  von  einer  Schwangerschaft  gefolgten  Folllkelrupturen  hat  das  Corpus 
luteum  bereits  im  Verlaufe  einiger  Monate  seine  völlige  Ruckbildung  erreicht. 

ScHEÖN,  Beitr.  z.  Kenntn.  der  Anat.  und  Phys.  des  Säugethiereierstocks.  Zeitschr. 
f.  wies.  Zoolog.  Bd.  XII,  S.  409.     His,  Arch.  f.  mikr.  Anat.,  Bd.  I,  S.  181. 

Eileiter  und  Uterus. 

§  190. 
Die  Eileiter,  Oviducte  (Tubae  Fallopii)  bilden  sich  aus  dem  paarig  bleiben- 
den Theil  des  aus  den  Mttller'schen  Gängen  entstandenen  gesammten  Ausführ- 
apparates. Jeder  erscheint  als  ein  mit  muskulösen  Wandungen  versehenes,  von 
Schleimbaut  ausgekleidetes  Rohr ,  welches  in  den  obern  Rand  der  das  Lig.  uteri 
latum  darstellenden  Peritonealduplicatur  eingebettet  ist.  Jeder  Eileiter  (Fig.  406) 
beginnt  mit  einer  trichterförmigen  Öffnung  [Ostium  abdominale),  und  besitzt  eine 
Strecke  weit ,  auf  der  er  eine  oder  auch  mehrfache  Krümmungen  bildet ,  ein 
weites  Lumen  [Ampulle),  dann  verengt  er  sich  [Isthmus]  und  tritt  in  geradem 
Verlaufe ,  unter  Zunahme  der  Dicke  seiner  Wand ,  zum  Uterus.  Das  Lumen 
des  Canals  durchsetzt  oben  und  seitlich  die  Utcruswand ,  und  mündet  mit  feiner 
Öffnung  [Ostium  uterinum)  in  das  Cavum  uteri.  Das  Ostium  abdominale  ist  an 
seinem  Rande  in  verschiedenem  Maaße  ausgezackt  und  auf  unregelmäßig  gestal- 
teten Fortsätzen  [Fimhriae]  bildet  die  den  Eileiter  auskleidende  Schleimhaut  faltige 
Erhebungen  (vergl.  Fig.  406).  Eine  der  Fimbrien  ist  meist  bedeutender  ent- 
wickelt und  erstreckt  sich  dem  breiten  Mutterbande  angeheftet  mit  ihrem  äußer- 
sten Ende  zum  Eierstock  (Fimbria  ovarii).  Sie  bildet  eine  Rinne,  deren  Ränder 
wieder  mit  zottenförmigen  Fältchen  besetzt  sind.    Daraus  ergibt  sich  zugleich  die 
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Lage  der  abdominalen  TubenmUndun^  iiacli  liinten  zu.    Die  auf  den  Fimbrien 
beginnenden  Schleinibantfalten  setzen  smh  ids  bedenti-ndt^  Vorsiirfin^e  dureb  den 
als  Ampulle  beaeicbueten  weiteren  Abscbnitt  fort.    Am  Ende  desselben  werde^^ 
sie  wieder  niederer,  und  stellen  im  Isthmus  feine  Langsf^Ucheu  dar.    Die  groüej^^ 
Falten  der  Ampulle  greifen  mit  iLren  freien  KUndern  tbeüweise  gegen  einander  ein, 

und  sind  wieder  mit  kleincni  Falten 
und  FäUchen  besetzt ,  m  dass  das 
Querscbnittsbild  einer  Falte  ein  rami- 
fieirtes  Aussehen  darbietet*  Dadurch 
wird  das  Lumen  der  Ampullu  in 
zahlreiebe  enge  Abschnitte  getheilt 

Unter   dem  Feritonealüberxug^^M 
des  Ovtductei^  findet  sich  die  Mushel^^M 
svhkhle  der  Wandung ,    welche   am 
Isthmus  starker,    scbwÄeber  an  der 
Ampulle   ist.     Eine  äußere   Längs^ 
faser schichte    ist    an    letzterer    n 
„.  ^  .        ,^     ^  ,      schwach  und  noch  dazu  mit  Unter- 
aifdom,  brechungen  entwickelt.     Die  darattf 

Bf«lieB  Untterbttiiü  mit  Omriuni  tinil  Ovidact  von         j.|  ^        m-       c  i*i4.         i 

Unten.  folgende    Kuigtaserschichte     kommt 

beiden    Abschnitten    gleichartig   zu. 
Die  Schleimhaut  besitzt  scleichfalls  eine  Bchicbte  longiindiual  angeordneter  glatt 
Muskelzellen.     Ihr  EpitheU   das  bis  auf  den  Rand  der  Fimbrien  sich  erstreckt] 
besteht  aus  cyündrischen  Zellen   mit  Wimperbaaren ,    deren  Action  nach  dem 
Ostiura  utcrinum  gerichtet  ist.     Sie  dienen  demgemäß  zur  Fortbewegung  de»  ii 
die  Tubcni  aufgenommenen  Eies. 

In  der  Nühe  t\et  Fimbrien  uder  Ton  einer  derselben  LMitsprlngend ,  findet  sieh  nlebt 
Eelten  ein  gestielte*  Dläachen,    MorgagnCa  Hijdatide.      Eine   Verrnfkrung  der  ahdominaUn 
Osikn  dt*  tJWrliicte»  ^vird  als  nicht  gani;  seltenes  VoTkonimen   angegeben.     Da»   accesao- 
rischt^  Oätiuui  idt  dem.  normalen  jtbnlicb  gestaUet^   nud  nielüt  nahe  demselben  angchrftchl 
Es    kann    aber   ftuch    auf  der  Mittti   der  Tnbenläjige    vorkommen.      Die;?!'  Fülle  bexi&h 
gich  nuf  gehr  weit  entfernt  liegende  Zmtrmde ,    wenn  sie  ni^^bc   in»   einer  Tbetlnng  di 
ersten  AnUge  des  Oetiums  sieb  ableiten,  und  dann  reine  Abnormitäten  sind.    Im  eiti 
reo  Falle  würde   an   die  Einrlebhingen   zn   denken  sein,    in  welcben  der  primitive  U: 
nicrengang  mit  einer  grüßeren  Anzahl  abdonitnAlet  Osüen  beginnt  (C'ycloBtomcn'h 

Für   die    i'btrUiiung   des    Eies   im  Oviducte    ist    ebeni^ouobl    tkr   Wimperbesau    di 
Fimbrien    wie   aiicb    die  Mnskulator  des  Oviductes  von  iledentimg,    ebwobl    keinem  % 
beiden  eine  aosÄcblicßliiibe  Holle  lugesprocben  werden  kann,  ebensowenig  wie  dem  ti 
ctiloAen  Tnrgor  des  Kileltefa^  wodurch  d&a  Ostium  nbilominnle  dem  Ovar  sich  nJitiem  tall 


§  19  K 

Der  Uterus  (Gebärmutter)  bildet  den  ersten  Abschnitt  des  unpaari 

Genitulejuial^.     Die  schärfere  Abgrenzung  von  den  Eileitern  .   deren  Fortsetzuno? 

er  gcuetiüch  vorstellt,  verdankt  er  der  mflebfigen  Muskubitiir  seiner  Wandung, 

und    darin   ist  wieder  der  Ausdruck  der   functionellen  Beziehungen   zu  seheii| 
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welche  diesem  Theil©  der  Ausftthrweg^  zukommen.  Nicht  sowohl  die  Aufnahme 
des  sich  entwickelnden  Eies ,  vielmehr  die  Aöstreibnng  der  ausgebildeten  Frucht 
bei  dem  Gebäracte  bildet  die  jeue  Besebufrenheit  der  Wand  und  diimit  auch  die 
Gestaltung  des  ganzen  Organs  erklärende  Instanz,  Der  Uterui*  besteht  aus  einem 
oben  ge^en  die  beiden  Eileiter  bin  verbreiterten  Körper  (Fig.  407),  der  abwärts 
sieb  verjüngt  und  in  einen  schlankeren  Theih  den  Ha  La  iCervhv]  fortgesetzt 
ist.  Mit  letzterem  fügt  er  sich  der  Heheide  an,  indem  sein  Gewebe  in  das  der 
letzteren  tibergebt.  Der  Körper  ist  nach 
oben  sehwach  gewölbt,  und  springt  mit 
dieser  ak  Grund  Fumitis  bezeichneten 
Partie  wenig  über  die  seitliche  Verltin- 
dnngsstelle  mit  den  Eileitern  vor.  Vorni3 
gestattet  die  Lage  der  Harnblase  nur 
eine  ganz  geringe  Wölbung  der  Fläche, 
während  eine  solche  nach  hinten  zu  durch 
das  in  s«einerLage  und  Füllung  veränder- 
liche Rectum  gestattet  ert*cheint.  Die  Ge- 
stalt des  Uterus  ist  also  ans  seinen  Lage- 
bezlehungen  ableitbar.  Gegen  den  Hals 
zu  verschwindet  die  Forrad ifferenz  lieider 
Flächen*  Das  Ende  des  Halses  springt 
in  die  Sclieide  etwas  vor,  und  bildet 
damit  die  Pars  s,  Portio  vaginalis 
i!teri.  Dieser  Theil  trägt  die  Milnduug 
[  Muttermund  ; ,  welche  etwas  nacli  hin^ 
ten  gerichtet  und  von  zwei ,  seitlieh  in 
einander  übergehenden  lippen  förmigen 
Vorsprüngen  begrenzt  wird.  Gemäß 
der  Eichtung  des  Muttermundes  ragt  die 

vordere  Lippe  weiter  als  die  hintere  herab.  Sie  ist  aber  weniger  scharf 
gegen  die  Scheide  zu  abgegrenzt  und  bildet  in  letztere  einen  niederen  Vorsprung 
(vergL  Fig.  409i.  Der  liinnenraum  des  Uterus  ist  ansebnlich  latcralwärts  ver- 
breitert und  von  dreieckiger  Gestalt  ^  indem  er  sich  oben  nach  den  Mündungen 
der  Eileiter  hin  auszieht.  Die  vordere  und  die  hintere  Wand  der  Cavität  be- 
rflhren  sich,  xibwärts  setzt  sich  das  Cartim  itteti  als  Canaiis  ceniealis  in  die 
Cervix  fort.  Auch  diese  Höhlung  ist  mehr  Eacli  der  Quere  entfaltet,  besonders  in 
der  Mitte  ihrer  Länge,  so  dass  derCanal  durch  eine  engere  Stelle  —  auch  als  inne- 
rer jMutietmitml  untei*ßchieden  —  mit  demCavnin  uteri  communieirt.  Diese  Stelle 
entspricht  einer  bei  jugendlichen  Formen  des  Uterus  deutlichen  äußeren  Einschnü- 
rung, durch  welche  Körper  und  Cervix  von  einander  abgegrenzt  sind  jFig.  40S). 
Die  glatte  Schleimhaut-Auskleidung  des  Cavum  uteri  setzt  sieb  in  den  Cervical- 
CÄual  fort,  bildet  aber  daselbst  an  der  vorderen  wie  an  der  hinteren  Wand  je 
[eine   Doppelreihe   schräg   gegen  die  Mediimlinie    absteigender   Falten    [PÜcae 
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paimatae),  die  nicht  selten  nur  dmcli  unregelmäßige  Längsfalten  vertreten  sIdA 
Die  Erhebungen  der  einen  Fläche  entsprechen  Vertiefungen  der  anderen^  «o  dasd 
beide  in  einander  eingreifen. 

Die  Muskel  wand  des  Uterus  bildet  den  bei  weitem  mächtigsten  Theil 
des  Organa,  Sie  wird  von  Blutgefäßen  durchsetzt,  deren  stltrkere  vorwiegend 
einer  miftleren  Schichte  zukommen.  Die  Bündel  und  Züge  der  glatten  Muskel- 
zellen bieten  für  den  bei  weitem  größten  Theil  der  Dicke  derAVand  eine  uuregel 
mäßige  Anordnung  dar ;  sie  durchflechten  sieb  in  verschiedenen  Bicbtungen. 
G^en  die  Oervix  zu  beginnen  öchrilge  Züge  vorzuwalten,  die  in  ringförmige  übe 
gehen.  8ie  treten  \m  zum  Uterusmunde  vor,  und  sind  auch  als  Schließmu&kel 
aufgefaßt  worden.  Auch  an  den  Einmilndestellen  der  Ovidncte  bestehen  ring- 
förmige Z«tge,  Eine  longitudinale  .  aber  sehr  dünne  Faaerschicht  findet  sich  an 
der  vorderen  und  hinteren  Oberfläche, 

Die  Schleimhaut   besitzt  ein  glattes  oder  sammtaiHges  Aussehen  und 
wird  im  Körper  des  Uterus  von  dicht  stehenden,  schlauchff>nnigen  Drüsen  durch 
setzt .   wekhe   von  einem  Wimperepithel  ausgekleidet   werden.     Die  Scbläuchö 
zeigen  zuweilen  Gabelungen,  auch  gewundenen  Verlauf,  letzteres  besonders  gegei 
das  Ende  liin. 

Das  interititiello  (iewebe  der  8 cli leim  haut  bietet  iablreklie  Bindogewßbsjtelleti,  Eine 
Scbiclite  longitiidlnal  angeordneter  gUtter  Muskekellen  gehurt  der  mit  der  Mu»kelTraud  de» 
Uterus  eng  verbuzidencD  SiibmiicosA  an ;  sie  entsendet  aucli  Bündel  in  die  Drüpf'nftchkbt. 

[m  CeiTicaltheil  sind  die  Drüsen  theils  durch  kurze  Schlftuclie,  theils  durch 
Buchtnngen  der  Furchen  zwischen  den  Plicae  palmatae  vorgestellt  und  erscheinen 
dann  den  aeinosen  ähnlich.  4. 

Ihr  Beeret  ist  ein  läber^  glaBbellei  «Schleim^  der  zui^eilen  in   den  Drüsen   «ich   an*» 
»ammelt    und  dieselben  Ina   Lumen  de»  Cerricak-analB  ber vortreten  laßt,    «0   daß  sie  wie 
Anbängc    der  8cbleimbaut    sicli  ausnehmen.     Sokbe    Gebilde    stellen    die  Ovula  Nühoih\ 
dar.     Sie  sind   wie   der  grüßte   TbeU    des   Cervicnleinalcs   von   wimpertragendem  Cylin 
derepithel   auagekleidet.      Oe^en    da»    untere    Drittel    der   Länge    dea  Ceivicalcauala  g«hi 
diese  Epitbelform    in    geicbirlitete»   Plattenepithel  über,    welches   auch   die    Lippen    di 
Mattermund  ea  überkleidet  und  In  das  gleichartige  der  .Scheide  eich  fortsetzt.    Wo   die  Ei^ 
hebungen  der  Plicae  palmatae  unten  endigen,  beginnen  Papillenbildungen  in  der  Seh  leim 
Iiaut  aufxtitTeteu ,    und  diese  setzen  sich  auf  die  gesammte  Vnglnalportlon    fort.     In   der 
irfmgebTing   des    Mfittermuftdes   bilden    sie   riiigfrirmlg    confluirend    einen    feinen,    fttnin- 
artigen  Vorsprung^  durch  den  die  Mündung  eine  präcisero  Grenze  enipfängr. 

LoTT,  zur  Anatomie  und  Phy«.  der  Ceivix  uteri.     Erlangen  1872. 

Die  P  e  r  i  t o  n  e  a  l  b  e  k  1  e  i  d  n  n  g  des  Utcrns  kommt  vorne  van  der  Btaae 
her  und  tiberzieht  den  Uternsklirpev,  über  dessen  Grund  hinwejy^  sie  sich  zur  hin- 
teren Fläclie  begribt  und  hier  anch  noch  die  Cervix  ßberziehend  auf  einen  kleinei 
Abschnitt  des  oberen  Endes  der  Scheide  {Scheidengrundi  tritt,  bevor  sie  sich  zum 
Rectum  emporschlägt.  Vom  Seitenrande  des  Uterus  aus  setzt  sich  dieser  serdse 
Überzug  in  die  schon  oben  (8.  573)  erwähnte  DupUcatur  des  Lig.  uteri  latum 
fort,  die  bis  zur  seitlichen  Wand  der  kleinen  Beckenhnhle  sich  erstreckt.  An  der 
Übergangsstelle  des  Ligamentum  latum  auf  den  l'terni*  kommt  dem  letzteren 
keine   scharfe  Abgrenzung   zu.    Die  oberflächliche  Gewebsschichte  des  Uterus 
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setzt  sich  hier  vielmehr  noch  lateral  zwischen  beiden  Peritoneallamellen  fort  und 
bildet  zwischen  diesen  verlaufende  Züge  von  Bündeln  glatter  Mnskelzellen. 

Vom  Fundus  uteri  aus  geht  der  Peritonealüberzug  seitlich  auf  den  Oviduct 
über ,  der  so  im  oberen  Rande  des  Lig.  latum  liegt.  An  der  Hinterfiftche  dieser 
Peritonealdupiicatur  bildet  das  Lig.  ovarii  einen  zum  Uterus  verlaufenden  Vor- 
sprung, und  an  der  Vorderfläche  tritt  das  Lig.  leres  vom  Vereinigungswinkel  des 
Oviductes  mit  dem  Uteruskörper  ab  und  begiebt  sich ,  von  einer  Falte  des  Lig. 
latum  umschlossen,  lateralwärts  zum  inneren  Leistenringe.  Es  durchläuft  den 
Leistencanal  und  endet  in  den  Labia  majora.  Diese  beiden  Stränge  zeigen  con- 
tinuirliche  Verbindung  mit  der  Wand  des  Uterus. 

I]|fis  Peritoneum  bildet  durch  sein  Verhalten  zum  Uterus  vor  und  hinter  dem- 
selben eine  taschenförmige  Einsenkung,  die  vordere ,  Excavatio  vesico- uterina 
ist  weniger  tief  als  die  hintere  Excavatio  rectö-uterina.  In  diese  beiden  Ab- 
schnitte ist  die  Excavatio  recto-vesicalis  des  Mannes  durch  den  weiblichen  Ge- 
nitalcanal  getheilt.  An  der  Exe.  recto  -  uterina  empfängt  der  mediane  tiefste 
Theil  durch  zwei  seitlich  vom  Rectum  her  zum  Uterus  ziehende  Falten  —  Plicae 
Douglasii  —  eine  Abgrenzung.  In  den  Falten  lagern  am  zweiten  Sacralwirbel 
beginnende  Züge  glatter  Muskelzellen,  wie  sie  in  den  breiten  Uterusbändem  und 
an  anderen  Orten  unter  dem  Bauchfell  vorkommen.  Sie  wurden  hier  Mm,  re- 
tractores  uteri  benannt. 

Nach  der  Im  vierten  oder  fünften  Monate  des  Fötallebena  erfolgenden  Differentirung 
des  GenitalcanaUs  in  Uterus  und  Scheide  stellt  letztere  die  bei  weitem  längere  Strecke 
vor.  Der  Uterus-Körper  setzt  sich  seitlich  nach  den  Eileitern  zu  in  zwei  Abschnitte 
fort,  Homer  des  Uterus,  welche  erst  allmSLhlich  in  den  Körper  mit  einbezogen  werden. 
So  tritt  also  zuerst  ein  üUrus  bieomis  auf,  wie  er  in  vielen  Abtheilungen  der  Säuge- 
thiere  bleibend  existirt.  Die  schwache  Entwickelung  der  Muskelwaud  des  Uterus  läBt 
den  Körper  sehr  abgeplattet  erscheinen,  wie  er  denn  beim  Neugeborenen  noch  so  sich  dar- 
stellt. Dabei  bildet  die  Cervix  den  bedeutendsten  Abschnitt,  von  welchem  die  Plicae  pal- 
matae  bis  in  den  Uteruskörper  sich  erstrecken,  und 
gegen  die  Eileiter-Ostien  hin  ausstrahlen.  Erst 
gegen  das  sechste  Lebensjahr  ziehen  sich  die 
Falten  aus  dem  Körper  in  die  Cervix  zurück, 
und  dabei  erfolgt  eine  Zunahme  der  Muskulatur 
des  Körpers,  der  sich  allmählich  zum  ansehnlich- 
sten Theile  des  Organs  gestaltet,  und  in  diesem 
Processe  selbst  nach  bereits  eingetretener  Oe- 
schleehtsreife  noch  ForUchritte  macht.  So  tritt 
die  Cervix  in  das  untergeordnete  YerhältniB  Ober. 
Ihr  Lumen  erweitert  sich  jedoch  etwas  in  der 
Mitte,  und  die  Lippen  der  Vaginalportion,  welche 
stark  gewölbt  vorsprangen,  glätten  sich  ab.  Vom 
embryonalen  Typus  des  Uterus,  wie  er  durch  die 
Art  seiner  Entwickelung  bedingt  wird,  erhält  sich 
also  noch  manches  Charakteristische  bis.  zum  Ein- 
tritte der  vollen  Function  des  Organs.    In  Flg.  408 

bietet  ein  jungfräulicher  Uterus  diese  Eigenthümlichkeiten,  mit  denen  man  die  oben  be- 
schriebenen Verhältnisse  vergleichen  mag.     Mit  der  Schwangerschaft  erfährt  der  Ute 


Fig.  408. 
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VeräTidef  iiugeti,  die  weiicf  untea  berück eicbtift  iwrerden,  CnteT  dem  ElnfluftM  jener  FancÜOD 
treteti  jedoch  iuch  manche,   dem  Literua  dftun  »ucli  außeiliilb  der  S<!faw&ng«r8cbaft  hlei 
bende  Unigpatalttitigeti  mif. 

Die  fta  den  Zustand  des  Cterus  bicomU  erinnemde  dreUeltlge  Gestalt  des  Karpi 
wie  seiiier  CaviiJit,  wird  dnicb  Mindertnig  der  beiderseitigen  oberen  Vorsprönge  modifl- 
clrt,  80  d*8»  der  Kurper  mehr  in  die  Einiform  fibergt^it.  Das  Os  uteri  erscheint  von  ^- 
wuUteton  Lippen  umgeben,  wekbe  häutig  Einkerbungen  darbieten,  und  empfingt  da- 
durch eine  mehr  unregelmäßige  Gestalt.  Mit  der  InvolutioTigperiodi^  geht  die  Vaginal- 
portlon  eine  EücLbildtiug  ein. 

Über  den  Bau  de*  Uterus  i>  H.  Ü.  LiNnonEK,  Studier  öfver  llfmadrens  byggnad  bi 
menniftkan.     Stockboltner  Med.   Archiv^  Bd.  IIJ,   Nr.   13.  — 

Die  Lage  des  Uterus  in  der  kleinen  Beckenliölile  bildet  einen  noch  nicht 
zum  völligen  Äbsel«liis*se  gelangton  Oegenstiind .  indem  hierüber  niclit  nur  Toa 
einander  sehr  abweiebende  Angal)eü  beKüglieh  des  Befundes  an  der  Leiebe  be- 
stehen» sondern  auch  die  am  lebenden  Individuum  vorgenommenen  Ermittelungen 
jener  Verhältnisse  zxi  verschiedenen  Ergebnissen  geführt  haben.  Auch  ist  es 
noch  keineswegs  sicher,  in  wiefern  «ibnorme  Verhältnisse  in  den  Umgebungen  de^* 
Uterus  in  einzelnen  der  Beobachtung  unterzogenen  Fällen  die  bezüglichen  Be- 
funde beeinflussten.  Bei  der  Beurtheilnng  dieser  Angaben  bat  man  wohl  das 
gi\1ßte  Gewicht  auf  jene  zu  legen,  welche  den  normalen  anatomischen  Bedingnn-^^ 
gen  am  vollständigsten  Rechnung  tragen ,  wobei  man  nicht  in  Abrede  zu  steUaii^| 
hat ,  dass  die  Norm  individuelle  Abweichungen  von  dei^selben  keineswegs  aus 
schließt.  Wie  auch  die  sogenannten  Bänder  des  Uterus  für  die  angemeine  Lagi 
des  Organs  von  Bedeutung  sind ,  so  hat  doch  als  am  meisten  maßgebend  für  dii 
Lage  des  Utenis  die  Blase  zu  gelten.  Ihr  ist  der  Uterus  auf  eine  bedeuten! 
Strecke  'mit  seiner  vorderen  Cervixwandi  angeschlossen  und  wird  so  je  nach? 
dem  Füllungszustande  dieses  Organs  in  vei'scbiedt'nenj  Verbalten  sich  finden» 
Diese  Lage  zur  Blase  wie  die  Art  des  Zusammenbanges  mit  der  Scheide  sichert 
dem  Uterus  unter  normalen  Verhältnissen  eine  schräge  Stellung,  derart,  dass  er 
mit  seinem  Körper  vorwärts  geneigt  ist  Atiteversioj  und  schein  bei  mäßig  gefüllter 
Blase  (Fig.  409)  derselben  anlagert.  Bei  sich  entleerender  Blase  miisa  die; 
Anteversio  zunehmen ,  und  der  Uterus  wird  je  nach  der  Art.  in  der  die  Zusa 
menziühung  der  Blase  erfolgt  ,8.  553],  wieder  wechselnde  Lage  Verhältnisse  dar- 
bieten. Ob  dabei  auch  eine  AntefJeirio  des  Utems  Beugung  des  Uteruskörpei 
an  der  Grenze  gegen  die  Cervix  einen  normalen  Befund  darstellt,  kann  wd 
für  jetzt  noch  nicht  entschieden  werden ,  wenn  auch  die  Untersuchung  im  Leb 
daftlr  sprechen  solL  Nächst  der  Blase  kommt  auch  dem  Rectum  eine  freilich  vi 
geringere  Bedeutung  für  die  Stellung  des  Uterus  zu,  da  bei  leerem  HectUi 
Uterus  mit  Scheide  weiter  nach  liiutcn  zu  liegen  kommen  und  dem  Uterus  eim 
bedeutendere  Anteversio  einzugelieD  gestattet  ist.  Endlich  ist  auch  dem  Ve 
halten  der  Ditnndarmscblingen  einiger  Antheil  au  der  Lage  des  Uterus  iuaofe 
zuzuweisen  ,  als  sie  bei  der  sich  contrahireuden  Blase  den  dadurch  entstehende] 
E&nm  einzunehmen  im  Fülle  sind. 

Das  wechselnde  Spiel  dieser  verschiedenen  Facioren  lässt  also  dem  Uter 
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in  keiner  unter  allen  umständen  gleichen  Lage  erscheinen,  diese  ibess  sich  ändern 
je  nach  den  Bedingungen,  die  in  der  Umgebung  bestehen. 

Außer  den  Angaben  vonCt^tjprus,  His,  Hasnr,  Pansch,  aielie  vorzflgikli  B.  ScTftLTXB, 
Pathologe  mitl  TberBpie  i!er  GobürnnitterT  lierlin  1881  ,  unü  Külwker  ül)er  die  Lige 
iier  weibL   Gescbleclit&orgtne  1882« 

Sehei  d  e. 

§  192, 

Die  Scheide  (Vaffina)  bildet  einen  von  vorne  nach  hinten  abgeplatteten, 
etwas  gebagen  verlaufenden  Canal ,  dessen  oberes  Ende  die  Vaginalportion  des 
Uterus  umfaßt  und  hier  in  die  Wandung  des  Uterus  tibergeht.  Da  der  letztere 
etwas  schräg  zur  Scheide  gestellt  ist  und  die  vordere  Lippe  des  Uternsmtindes 
tiefer ,  die  hintere  hdher  steht ,  so  erstreckt  sich  die  hintere  Wand  der  Scheide 
höher  als  die  vordere,  die  bis  an  die  Lippe  reicht,  während  die  hintere  Scheiden- 
wand über  die  hintere  Lippe  hinaufgreift  (vergl.  Fig.  409),  Der  dadurch  be- 
grenzte Raum  ist  das  Scheideiigvtviifbe  (Foinix  a.  Fundus  varftnae).  Das  untere, 
in  den  Sinus  uro-genitalis  übergehende  Ende  der  Seheide  findet  hier  im  jungfräu- 
lichen Zustande  eine 

Abgrenzung    durch  ^^*  *'^* 

eine  Schleim  hau tf alte, 

die  Scheidenkiappe 
iUtfmen)  (vergL  Fig. 
42ü;.  Sie  wird  beim 
Coitns  zerstört,  und 
dann  geben  ihre  durch 
Einreißen  entstande- 
nen Theile  ,  unregel- 
mäEige  warzenför- 
mige Gruppen  .  Ca- 
rutiCitifie^j^ne  Grenz- 
marke ab.  *—  Der 
Verlauf  der  Scheide 
ist  mehr  oder  minder 
gekrflmmt    mit    nach 

vorne    gerichteter 
Ck)ncavität ,     da    die 
vordere     Wand      der 
Scheide    die    ktlrzere 

ist-  Sie  folgt  iu  diesem  Verlaufe  jedoch  keineswegs  genau  der  Axe  des  kleinen 
Beckens  ,  da  ilire  Lage  mit  der  des  Uterua  Veränderungen  unterworfen  ist ,  die 
von  benachbaiten  Organen  abhängen. 

Die  Wand  der  Sclieide  wird  durch  eine  starke  bindegewebige,  nach  unten  an 
Stärke  noch  zunehmende  Membran  gebildet ,  welche  von  Zftgeu  glatter  Muskel- 
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Fünfter  Abschnitt. 


Zellen  in  verschiedünen  Kiclitmigen  durchsetzt  wird.  Eine  Längsfaserschichte  iat' 
in  der  vorderen  Wand  am  deutlicb»ten.  Oberflächlich  gibt  das  von  reichen  Venen- 
netzen  durchzogene  Bindegewebe  die  Verbindung  mit  den  benachbarten  Organen, 
von  denen  vorne  die  Blase  hinten  das  Rectum  hervorzuheben  sind.  Die  Ausklei- 
dnng  bildet  die  Schleimhaut,  welche  durch  warzenartige  Erhebungen  und  quere 
Palten vorsprtinge  besonders  gegen  das  Ende  hin  sich  auszeichnet.  Hier  erheben 
räch  an  der  vorderen  und  der  hinteren  Wand  stärkere  quere  Schleimhaut  vor- 
aprttngej  Columnae  i^ugarum,  die  biß  ans  Ende  aufsteigen.  Die&e  Yerdickungeii 
der  Sehleimhaut,  die  somit  keine  einfachen  Faltungen  sind,  nehmen  nicht  genau 
die  Mitte  der  Schleinihantfläche  ein,  sondern  stellen  sich  bei  geschlos&ner  Scheide 
neben  einander.  Die  Bcbleimhautvorsprünge  der  Scheide  erfahren  allmählich  eine. 
Rückbildung,  am  läugsten  und  voüsülndiggten  erhält  sich  die  vordere  Faltensänle. 

Driiaen  fehlen  der  Scheidenschlcimhaut ,  dagegen  sind  Papillen  sehr  ent- 
wickelt. Das  Epithel  ist  ein  mehrschichtiges  Plattenepithel,  welches  auch  die 
Vaginal portion  des  Uterus  11  herzieht  und  hier  gegen  den  Uternsmund  allmählich 
in  das  Uterusepithel  übergeht. 

Die  das  Htjmni  bildende  Schleimhautfalte  springt  in  der  Regel  von  der  hin- 
tern Wand  hervor  und  begrenzt  bei  geschlossenem  Sinus  uro-genitalis  eine  Längs- 
spalte,  Über  der  die  vordere  Faltenaänle  beginnt.  Beim  Neugebornen  bildet  das 
Hymen  eine  röhrenförmige  Vorragung,  die  auch  zuweilen  später  noch  besteht. 

Die  Gestaltung  dieser  Falte  l«t  sehr  mannigfach.  Die  gewöhnlklie  UslbEiondform 
k&nn  in  die  Rtiigföim  übergehen  ^  und  diese  wieder  tu.  einem  vollständigen  Verseblaß 
der  Scheide  (Atretia  vagliiae)  hinleiten.  Auch  mehrfache  Durchbreehungen  des  HymeUf 
{Hymtn  cribri forme)  ^  und  AnaiackuBgen  seines  freien  Itatidos  kommen  vor  (Hymen  ^m- 
briütum). 

Die  Genese  der  Scheide  und  des  Uterus  aus  einem  paarigen  Canale  gibt  Veranlassung 
zu  mancherlei  MißbUdungen,  in  denen  die  Duplieitit  auf  Strefketi  det  GeniialcanaU 
erhalten  bleibt.  Je  Tollständiger  diese  Dupüdiät  aii'h  ausprägt,  desto  niederer  l«t  der 
Zustand  an  den  erinnert  wird,  und  damit  vtetl erholen  sich  Einridituugen,  die  Im  Be- 
reiche der  Saugethiere  normale  Befunde  vorstellen.  Den  geringatou  Grad  der  Abwei- 
chung bildet  der  Lterui  bicornis^  der  aus  der  Zeit  des  Fotallebens  »ich  erhalten,  und 
in  dieser  Richtung  weiter  bilden  kann.  Daran  schließt  sich  tiefere»  EingfeiTen  der  me- 
dialen Selieideivaud  bis  int  vollständigen  Scheidung  des  CavuHi  wleri ,  dem  endlich  ein 
doppelter  Muttermund  entaprlcht  (Uterus  duplex^  Ut*  bipartitusj.  Auch  die  Scheide 
kann  an  dieser  DuplIcltÄt  The  11  nehmen. 

KussMAvu  Von  dem  Mangel^  der  Verkürzung  und  Verdopplung  der  Oebärmottcr. 
WÖrzburg  1858. 

Die  Derivate  de»  Geuit&lcAual«  erhalteu  ihre  Arterien  vorzüglich  von  der  A.  uterina, 
a«s  der  A.  hypogaatrlca.  Sie  bildet  ATiastoraosen  mit  der  A.  spemiat,  Int.,  so  d*0  auch 
diese  hier  in  Betracht  kommen  kann.  Die  Venen  gehen  in  die ,  jenen  beiden  Arterlen 
enieprcchenden  Stämme  über.  Die  engmaschigen  Venennetze,  welche  die  Scheide  nm- 
spinncn,  erstrecken  sich  nn  Seite  des  Uterus  im  Lig,  latnm  bis  zum  Ovar,  ittob  lättft 
des  Oviductes. 
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Veränderungen  des  Uterus  bei  der  Schwangerschaft  und  Bildung 

der  Flacenta. 

§  193. 

Wie  jedes  Organ  unter  dem  Einflüsse  seiner  Fnnction  und  damit  durch  die- 
selbe eine  weitere  Ausbildung  empfängt,  so  treffen  wir  auch  den  Uterus  in  einer 
Umgestaltung,  sobald  seine  physiologische  Thätigkeit  beginnt.  Schon  bei  dem 
Eintritte  der  ersten  Menstruation  gewinnt  er  etwas  an  Volum  und  an  Rundung. 
Wenn  er  auch  von  nun  an  einen  Theil  dieser  Formveränderung  beibehält,  so  stei- 
gert sich  dieselbe  doch  jedesmal  bei  der  Wiederkehr  jener  Erscheinung.  Damit 
verknüpft  sich  eine  Lockerung  des  Gefüges  der  Muskulatur  unter  stärkerer  Fül- 
lung der  Blutgefäße,  die  dann  auch  in  der  gelockerten  Uterusschleimhaut  reicher 
entfaltet  sind.  Dieser  Art  Erscheinungen  bilden  das  Vorspiel  zu  großartigeren, 
im  Gefolge  der  Gravidität  auftretenden  Veränderungen.  Sie  betreffen  sowohl 
die  äußeren  Verhältnisse  als  auch  die  Structur  der  Wandung.  Das  Volum  ver- 
größert sich,  und  gleichmäßig  die  Cavität,  welche  der  Gestaltung  der  Frucht  sich 
anpaßt.  Nach  Maßgabe  dieser  Volumszunahme  tritt  der  Uterus  aus  der  kleinen 
Beckenhöhle  empor  und  gewinnt  eine  mehr  ovale  Gestalt,  indem  auch  der  Fundns 
eine  Wölbung  eingeht.  Das  Gefüge  der  Muskulatur  erhält  gröbere  Züge.  Stärkere, 
sich  nach  allen  Richtungen  durchflechtende  Bündel  stellen  die  Hauptmasse  vor, 
zwischen  ihnen  gewinnen  reiche  Blutgefäßnetze  eine  ansehnliche  Entfaltung  und 
verleihen  der  ganzen  Muskelschichte  allmählich  einen  spongiösen  Charakter. 
Die  großem  Blutgefäße  erscheinen  dabei  in  geschlängeltem  Verlaufe.  Die  Zunahme 
der  Muskulatur  ist  von  einer  Vermehrung  der  Muskelzellen  durch  Neubildung, 
sowie  durch  eine  Vergrößerung  der  einzelnen  Elemente  bedingt,  die  bis  aufs  zehn- 
fache sich  verlängern  können  und  dabei  auch  in  Dicke  wachsen.  Auch  in  den 
Adnexis  des  Uterus  vermehrt  sich  die  glatte  Muskulatur.  So  vornehmlich  in  den 
runden  Mntterbändern,  deren  Züge  größtentheils  nach  dem  Fundns  hin  ausstrahlen. 

Die  Rückbildung  der  Muskulatur  erfolgt  nach  dem  Acte  der  Geburt  in  ver- 
hältnißmäßig  kürzerer  Zeit  und  ist  in  der  3. — 4.  Woche  beendet. 

Während  aber  die  Muskulatur  der  Uteruswand ,  wie  groß  auch  ihre  Bedeu- 
tung während  des  Geburtsactes  ist,  zum  sich  entwickelnden  Embryo  keine  directe 
Beziehungen  eingeht,  so  treten  solche  schon  mit  dem  Beginne  der  Schwanger- 
schaft an  der  Schleimhaut  des  Uterus  auf  und  an  diesem  Theile  der  Uteruswand 
ergeben  sich  für  die  ganze  Dauer  des  Fötallebens  wichtige  Umgestaltungen,  aus 
denen  neue  Gebilde  hervorgehen. 

Unter  Zunahme  ihrer  Dicke,  Wucherung  ihrer  Drüsen  und  Vermehrung  ihrer 
Gefäße,  die  ihr  von  der  Muskelwand  her  zukommen,  beginnt  sie  an  der  Umhüllung 
des  vom  Chorion  umschlossenen  Embryo  (vergl.  S.  89)  sich  sa  beÜM         i  und 
liefert  jene  Gebilde,  die  man   mütterliche  Fruchthülle* 
bei  der  Geburt  mit  dem  Kinde  ausgestoßen  werden ,  bil^ 
ciduaev. 
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Flg.  110. 


Scbf'tna    d^r   Bildung   der   JHn^m- 
bnnue  Uevidnoe  umt  der  L^lerus- 


Die  erste  Vorstelhiiig  von  den  BeziebungL^n  der  Utenissclileiniliaiit  zur  Frucht 
gründete  sieh  auf  die  Aimabine,  düsg  djt»  Ei  beim  Eintritte  in  den  Uterus  einen 
Thell  der  gewuelierten^  diia  Ostinm  uteriumn  dej»  Eib:*iters  ver&elj ließenden  Uterus- 
öcbleiüdiunt  vor  sich  eineitülpo,  die  Dtctdua  nßexa  bilde,  welche  an  der  Uterii»* 
wand  in  die  diese  Uberkteidende  Decidna  vi*ni  f*ich  fort^tetze.  Diese  Vorstellung 
batte  isMX  Folge,  dass  man  an  dein  Orte  der  ElnsÜilfiung'  eine  naelitrUglicli  eut 
stehende  Erg-jinzniig  der  »Schleimhaut  als  Deeidtm  h^emtina  nnnaiim,  BezeichnungeUj 
die   atieh  bei  geänderter  Auffassung« weise  blieben. 

Die   der   Uterus  wand  aiitliegende   Deeidna  tacra    Fig,  41U     grenzt  sicli  an  di 
iünereu  Öffnung  des  Cervicalcanals  von  der  Seil ieindiautnusk leidung  des  letzteren 

ab*   nnd   bildet  an  dieser  Griiuze  eine  bedeutende 
Wulstung,     Ihre  Dicke  ninnnt  bis  %m\\  dritten  Mo-) 
nate  zu ,   die  vergrößerten  Drüsen  zeigen  mannig- 
fache Buch  fangen  ,    das  interstitielle  Bindegew  ebi 
Wueherungeu  der  Bindegeweliszcllenr    von   dene 
viele  eine  rundliche  Fonu  besitzen.    Die  Vergrüße 
rung  der  DrdseninUndnngeu  läßt  die  lunendHche  dei 
Decidua  vera  siebfiJrn:iig  durchbrochen  erdcheineu, 
Vonj   dritten  Monate   erfolgt  mit  der  bedeutendei 
Yolumzumibme  der  gesamniten  Frucht  ein  albnah 
liches  Dlinnerwerden   der   Decidua  vera,    die   mit 
der  gleich  falls  verdünnten  Ihvidua  rtßexa  verklebt. 
Diese  stellt  eine  Wucherung  der  Schleimhaut  vor. 
welche  das  in  den  Uterus  gelangte    Ei  all  mählich 
umwuchst,      i^ie    zeigt   iihn liehe  Bestandt heile  wie 
die  Decidna    veni ,    bis    auf  die  Drüsen,    die   ihr 
fehlen ,    wie    ihr    auch   ein   EpitheiialÜberzug    ab- 
geht.   Mit  dem   sechsten  Monate  tritt  die  Außenfläche  der  Redexa  mit  der   lunen- 
flüehe   der  Vera   znsammeu    Fig.   Ui;.    beide   verkb^ben   untereimmder  und   steBei 
schließlieli  eine  dünne  Schichte   vor.      Der  von  der  Kedexa  gebildete  innere  Theil 
dieser  Schichte  ist  von  blätterigem  G^efQge,  indesäj  der  von  der  Vera  gebildete  me 
spougi tis  c  rscb eint. 

Die  wichtigste  Veränderung  erfahrt  der  Theil  der  UteruB.^cbleirahaut.  welche] 
dw  Dezidua  serotiita  vorstellt;    das  ist  die  Stelle,  an  welcher  das  Ei  sich  festhefte 

und  von  deren  Umgebung  ans  die  Wucliernng  di 
Decidufi    retiexa    begann.      Mit   der   Bildung  d< 
Chorious    vergl  §  14    ist  die  ObertlHche  dess^elbe 
mittels  der  Zotten  mit  der  Sehleimhan t  des  Uter 
in  Verbindung  getreten.     Sowohl  mit  der  Strecke, 
welche  die  Decidna  serofina  vorstellt,  als  auch  mii 
der  im  Umkreise  der  letzteren  entstandenen  Dec 
dua   retiexa.      Die  Vergriißerung  der  Zotti*n    um 
dereu  Auswachsen   zu   Bäumchen  lässt  sie   in  di 
Schleimhaut  sich  einseoken.    Somit  ist  an  der  gi 
sammten    Ober tiä che    des   C'borion    die   Bedingu 
gegeben  zu  einer  Verbindung  zwischen  Mutter  und 
Frucht.     Dieser  Bedingung  entsprechen  aber  un- 
gleiche VerhHltnisse    von    Seite    der   das    Cln>rii>ii, 
nmschließenden    Decidua.      Während    an    der   d 
Uteruawand  anliegenden  Sorotina  der  Genißappat 
der  Schleimhaut   sicli  weiter  bildet,    erfahren   dii 
in  der  Keflexa  befindlichen  Gefäße  eine  Rtickbildung  nnd  damit  steht  auch  der  an  d» 
eot8|rt-echenden  Strecke  des  Choiion  auftretende  Kückbildungsprocess  setner  Zotte 
baumchen  in  offenbarem  Zusammenhange.      Durch  Vergrüßeruug  der  zwischen  d 
Zotten  befindliehen  Ciiononetrecken  werden  die  Zotten  an  der  gegen  die  Refle 
Behenden  Oberflache  nicht  blos  spärlicher^    sondern  es  schwindet  aneh   ihr  Oefii 
apparat,    nnd  im   ferneren  Verlaufe   finden  sie  sich  nur  durch   liganientüse  FUdei 


ts* 

I 


Fig.  411. 


lUcid. 


Ckorion 


de1i«mA  «inet  spftt«rQn  SUdiüitiA 
der  Iiecidua-BildBUf. 
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repräsentirt ,  welche  von  der  sonst  glatten  Chorionfläche  zur  Decidua  reflexa  ver- 
laufen. Das  Chorion  frondosum  besteht  dagegen  an  der  Serotinafläche  fort,  und 
was  durch  Rückbildung  der  Zottenbänmchen  am  Chorion  laeve  an  Oberflächenver- 
größerung verioren  ging,  wird  durch  mächtige  Entfaltung  an  der  anderen  Stelle 
reichlich  ersetzt. 

Diese  Diflferenzirung  des  Chorion  ist  aus  dem  Verhalten  der  Decidua  ver- 
ständlich, deren  Vascularität  einen  ungleichen  Werth  besitzt.  Die  an  der  Uteru»- 
wand  liegende  Serotina  bezieht  ihre  Gefäße  unmittelbar  aus  der  ersteren,  während 
die  Gefäße  der  Beflexa  aus  dem  Umkreise  der  Serotina  stammen.  Sie  haben  in 
ihrer  Vertheilung  in  der  Reflexa  längere  Strecken  zu  durchlaufen,  als  jene  in  der 
Serotina,  und  werden  mit  der  Vergrößerung  der  Frucht,  sobald  diese  die  Uterus- 
hühle  zu  füllen  beginnt,  auf  ihrem  Längsverlaufe  einer  Druckwirkung  ausgesetzt. 
Daran  knüpft  sich  die  gewebliche  Degeneration  und  die  mechanische  Verdünnung 
der  Reflexa.  Aus  der  Anordnung  der  Gefäße  in  den  beiden  perichorialen  Abschnitten 
der  Decidua  leitet  sich  also  ein  ungleicher  functioneller  Werth  der  Gefäße  an  beiden 
Abschnitten  ab,  und  aus  der  Minderwerthigkeit  des  Gefaßapparats  der  Reflexa  ent- 
springt dessen  Rückbildung,  die  wieder  die  Gefäße  des  Chorion  beeinflussen  muss. 

Die  Verbindung  mit  der  Serotina  geschieht  dadurch ,  dass  nicht  blos  die 
Zottenbänmchen  des  Chorion  zahlreiche  Zweige  in  erstere  einsenken,  sondern  dass 
auch  das  Gewebe  der  Schleimhaut  z>^ischen  die  Bäumchen  und  deren  Verzweigung 
einwächst.  Das  Gewebe  der  Serotina  setzt  sich  in  zusammenhängenden  Strecken 
zwischen  den  Gruppen  der  Bäumchen  bis  zu  deren  Basis  an  der  Chorionmembran 
fort  und  bildet  hier  eine  die  Basis  der  Bäumeben  umfassende  Ausbreitung.  Dabei 
empfängt  dieser  ganze,  aus  inniger  Verbindung  fötaler  und  mütterlicher  Gebilde 
hervorgehende  Complex  eine  bedeutendere  Dicke,  und  wird  zur  Placenta,  an  der 
ein  mütterlicher  [Fi.  uterina)  und  kindlicher  Theil  (PLfoetalü)  unterschieden  wird. 

Das  wesentlichste  des  Baues  der  P 1  ac  e n  ta  besteht  im  Verhalten  des  Gef^ß- 
apparates  ihrer  beiden  Hanptbestandtheile.  Von  Seite  des  Chorions  haben  wir  es 
mit  den  in  Gruppen  vertheilten  Zottenbäumchen  zu  thun.  Sie  bilden  in  ihrer 
Vereinigung  mit  der  Decidua  serotina  Abschnitte  der  Placenta,  die  man  als  Coty- 
ledonen  bezeichnet.  Jede  dieser  Gruppen  erscheint  als  ein  von  den  benachbarten 
durch  Serotinagewebe  gesonderter  Lobulus,  dessen  Ramificationen  bis  in  die  fein- 
sten Zweige  ein  Epithel  tragen  und  Blutgefäße  umschließen.  Die  Gefäßst^mm- 
chen  verlaufen  von  Bindegewebe  begleitet  in  der  Axe  der  Zottenverzweigung, 
während  dicht  unter  der  Oberfläche  ein  Capillarnetz  verbreitet  ist.  Die  Arterien 
der  Bäumchen  sind  Verzweigungen  der  Arteria  umbilicalis ,  die  Venen  gehen  in 
die  Vena  umbilicalis  über.  In  dem  von  der  Uterusschleimhaut  gebildeten  Theile 
der  Placenta  erscheint  der  GefUßapparat  in  bedeutenden  Eigenthtimlichkeiten. 
Die  meist  geschlängelt  verlaufenden  Arterien  der  Muskelwand  des  Uterus  senken 
sich  unter  allmählicher  Reduction  ihrer  Wandung  in  die  Placenta  uterina  ein. 
Nur  eine  Bindegewebsschichtc  mit  einer  Epithelauskleidung  bildet  die  Wand  die- 
ser Gefäße.  Diese  setzen  sich  in  relativ  weite,  unregelmäßig  gebuchtete  Canäle 
fort,  welche,  unter  einander  auastomosirend,  die  Stelle  der  Capillaren  vertreten." 
Epitheliale  Belege  fehlen  hier  gänzlich.  Es  sind  Räume  im  bindegewebigen  Bal- 
kenwerke, welches  von  der  Uterusschleimhaut  zwischen  die  Zottenbäumchen  und 
deren  Verzweigungen  gewuchert  ist.  Aus  diesen  Räumen  gehen  Venen  hervor, 
die  eine  ähnlich  einfache  Wand  besitzen.  Sie  nehmen  ihren  Verlauf  vow 
in  den  Septis  der  Cotyledonen  und  bilden  um  die  Stämmchen  der  letsl 
dichtes  Netz,  welches  an  der  Peripherie  der  Placenta  in  einen  durch  ^ 
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von  Venenstrecken  entstandenen  Sinus  lermmalis  übergebt.     In  die  caver    

Htiblrätime  ragen  die  Cburioiizotteu  der  Cotyledonen  oline  jeden  andern  Überzti 
&h  den  ilirea  Epithels,  den  sie  bereitä  vorher  besaßen.  Die  fötales  Blut  fübrende 
(Jborioazotten  werden  also  nnmittelbar  vom  mütterlicben  Blute  umspült ,   und  es 
besteht  somit  eine  der  günstigsten  EinricUtnngen  für  den  Austauseb  der  Stoffe, 

Da«  der  PlaeeiiU  /.ugeführte  Blut  dca  Fötus,  welches  vorwiegend  venöfte«    Ist .    vt 
Im  PlacentarkreiaUuf©  durch  (He  Wechselbeziehungen  zum  mütterlkhen  Blut  in  arteriell 
oiogewandelt«    es  nimmt  nicht  nur  pUatia«bes  Material   aus   dem  Blute   der  Muiiei   au 
flondein    vollzieht  auch    den  Gasaustnusch  mit  demselben.     Bei^leg    unter   der  Herrscli 
d«r  Dfffusionsgeactze,  für  welche  die  verechiedene  Qualität  des  der  Plaeenu  foetalU  und 
dei  Placenta  uterina  zugefUlirten  Blute«,  sowie  eine  iwischen  beiden  Blutarten  tieflndlicUi 
Oewf^h  Aach  ich  to  der  Choriuiiiottcii  die   Hediugungen  abgibt. 

So  wird  die    Placeiita    xu    einem   Orgaue    ausgehildet,    welches   der   ErnäliTUDg 
der  Respiration  des  Embryo  vorstelit. 


1 


Die  Entstehung  der  Placenta  knüpft  sich  also  wesentlich  au  mütterliche  und 
«flttale  Blutgefäße^,  von  denen  die  ersleren  von  jenem  Zustande^  den  sie  vorher  in 
dtot*  SoMeimhaut  des  Uterus  besaßen  akh  bedeutend  entfeiHten,  —  Das  schoibeu- 
fSmiige  Ofgan  i^t  mit  seiner  convexen  Obeifiäcbe  der  Uteruswaud  verbunden, 
geht  an  seinem  Rande  in  die  Decidua  vera  u,  reflexa  über,  und  siebt  mit  seiner 
coucaven  Fläche  gegen  die  Amnionboble.  An  dieser  selben  Fläche  inserirt  sich 
in  der  Regel  der  Kabelstruug,  seine  Gefäße  nach  nllen  Riclitungen  auf  ihr  ver 
theileud.  Mit  dem  Nabelstrang  tritt  das  denselben  tlberziebeudc  Amnit^n  hera 
und  erstreckt  aicli  von  da  zur  Umhüllung  des  Fötus  innerhalb  des  Ohorion. 


Eine    äußernte  Lage  der  Flaceiita  trcnm  sidi  hei  der  AbUisung    der   liitzleren    Wi 
rend  der  Gehurt  nur  theil weise  von  der  Uteriiawand,  eine  Schichte  davon^  mit  der  defi 
S«bidite  der  Decidua  ver*  übereinstirumend ,  bleibt  slt7.en.     Sie  enthält  Iteste  der  blin- 
den Enden  der  DriiäeuschUuche. 

Über   den    Hau    der   inenstJiliclien  Placenti   siehe  SennüuBß  van  ueh  KoUk,    feri 
TüBÄEB,    Journal  of  anatomy  nijd  phys.   V(jl.  VIJ^   S.   1*20.     Auch  Köu.tKEn*s  Eutwlcki 
lungsgescblclite,  zweite  Aufl,  S.  331.     Eine  Darstellung  zahlreicher  Variationen  im  V« 
halten  der  Nabelgofäße^  der  Cotyledonen  etc.,  bei  llYaTL:    Die   Blutgefäße   der  menftclr 
liehen  Nachgeburt^  Wien  1870  fol. 


C,   Vom  Sinus  uro-genitaLLs  und  den  äufseren  Ge- 
schloclitsorganen, 

Aulage  und  Differeuziruog  deivselbeu. 

§  19^. 

Durch  die  Aufnahme   der  Aasführ  weg«   der  Geacbleehtsorgaue  ward   di 
untere  Ende  des  Stieles  der  AUantois  zum  C  a  n  a  l  i  3  oder  B  i  n  u  g  n  r  o  g  e  n  i  t  a  H  t 
umgebildet  '8.  5)3  .    Dieser  steht ,    wie  schon  vorher  die  Allautois    §  43  ,  mi^ 
dem  Ende  des  Darmrohrs  in  Verbindung,  und  so  gelit  eine  für  Dann  und  Uroge 
«italorgan  gemeinsame  Eudstrecke,  die  Cloake.  hervor.     Durch  diese  münden! 
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nachdem  eine  Commnnication  derselben  nach  außen  eingetreten,  jene  Organsysteme 
nach  außen,  und  bieten  darin  die  gleichen  Verhältnisse,  wie  wir  sie  bei  Amphibien, 
Reptilien  und  Vögeln,  ja  selbst  noch  bei  manchen  Sftugethieren  (Monotremen)  ob- 
walten sehen.  Die  Oloakenmttndun^  wird  von  einer  wulst- 
förmigen  Erhebung  umgeben.     Ihr  wenig  tiefliegender  ^^^*  ^*^- 

Grund  trägt  die  beiden  genannten  Öffnungen.  Vor  der 
vorderen  dieser  Öffnungen,  welche  in  den  Sinus  nro-geni- 
talis  fuhrt,  beginnt  in  der  vorderen  Cloakenwand  in  der 
6ten  Woche  ein  Höcker  sich  zu  bilden,  auf  dessen  Unter- 
seite alsdann  die  Mündung  des  Sinus  uro-genitalis  rinnen- 
förmig   (Fig.  412/*)    sich   fortsetzt.     Der  wulstförmige  -^ 

Eand  der  Cloakenmündung  (Geni/atow/5f  (f))  sondert  sich  üS^j^Ton^SrSien  w*^he 
mehr  nach  beiden  Seiten,  und  läßt  allmählich  die  vordere  niuiwaist! «  spUzf'des  g«' 
Erhebung,    den  Genttalhöcker  (e),  hervortreten,  in  dem  ÄÄVdSJpJS*' 
Maaße,  als  derselbe  sich  inzwischen  vergrößert  hat.    Da- 
bei ist  der  Boden  der  Cloake  näher  zur  Oberfläche  gelangt,  ein  Vorgang,  der  leicht 
dadurch  verständlich  wird,  dass  die  seitliche  Cloakenwand  nicht  in  dem  Maaße 
wächst,  als  die  übrigen  Theile  sich  vergrößern.    Nachdem  mit  dem  Auswachsen 
des  Genitalhöckers  die  auf  seiner  unteren  Fläche  sich  er- 
streckende Mündung  des  Sinus  uro-genitalis  sich  zu  einer  ^^' 
jlußerlich  sichtbaren  Spalte  ausgebildet  hat ,    ist  sie  von  ^' 
zwei  seitlichen  Falten  umgeben,  die  wir  Genital  falten            ^'  ' 
nennen  wollen.    Auch  die  Öffnung  des  Darmrohrs  tritt  als 
After  an  die  Oberfläche  (Fig.  4 1 3  d)  und  gelangt  zwischen 
die  beiden  Hälften  des  Genitalwulstes.     Durch  Zunahme 
des  Raumes  zwischen  beiden  Mflndestellen  rückt  die  After- 
<)ffnung  anscheinend  weiter  nach  hinten  und  es  kommt 
zur  Ausbildung  einer  Dammregion  (Mittelfleisch  oder  StS^^^ Emb7yr° «^  aA«! 
Perinaeum) .     Eine   feine  Erhebung  erstreckt  sich  vom  ^^"»^  Fig*"if ("m.^     "^^ 
After  über  den  Damm  bis  gegen  die  hintere  Grenze  der 
Genitalfalten :  Raphe  perinaei,  sie  bezeichnet  den  Weg,  der  vom  After  bei  seiner 
Bondernng  aus  der  Cloake  zurückgelegt  ward. 

Endlich  gelangt  die  Afteröffnung  nahezu  aus  dem  Bereiche  des  Genitalwul- 
stes ;  der  Genitalhöcker  gewinnt  eine  bedeutende  Prominenz  und  von  seinem  freien 
Ende  verlaufen  die  beiden  die  Urogenitalspalte  umfassenden  Geni talfalten  herab, 
die  zwischen  den  beiderseitigen  Hälften  des  Genitalwulstes  hervortreten. 

Bis  hieher  verhalten  sich  beiderlei  Geschlechter  in  wesentlicher  Überein- 
stimmung. Es  besteht  somit  auch  für  die  äußeren  Theile  dieselbe  Indifferenz  der 
Anlage,  wie  wir  sie  für  die  inneren  Genitalorgane  dargestellt  haben.  An  den 
letzt  beschriebenen  Befund  knüpfen  sich  jedoch  die  Sonderungsvorgänge  an, 
welche  auch  in  dem  äußeren  Genitaiapparat  eine  sexuelle  Verschiedenheit  her- 
beiführen ,  die  der  Verschiedenartigkeit  der  Leistungen  dieses  Apparates  ange- 
passt  ist. 
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Beim  weiblichenGeschlechte  gehen  miuder  bedeutende  Umgestaltangen 
vor  sich.  Der  nach  beiden  Seiten  vollständig  gesonderte  Genitalwalst  lägst  die 
beiden  großen  Schamlippen  (Labia  majora)  hervorgehen,  zwischen  denen  oben  der 
Genitalhöcker  vorspringt.  Der  Sinns  nro-genitalis  bleibt 
von  geringer  Tiefe,  er  bildet  den  Scimdenvorhof ,  das 
Vestibulum ,  in  dessen  Gmnde  die  Öffnung  der  Scheide 
liegt;  daiHber  findet  sich  als  Längsspalte  das  Orificium 
urethrae.  Die  beiden  ihn  seitlich  begrenzenden  Genital- 
falten, welche  zum  Genitalhöcker  emportreten,  werden  zu 
den  kleinen  Schamlippen  (Nymphen),  der  Genitalhöcker 
selbst  zur  Clitoris ,  welche  noch  längere  Zeit  eine  bedeu- 

Hinteres    Körperende    eines  tt.   i  ,     i  -i         .     -•    -i.     i    . 

ca.  10  Wochen  alten  weib-  toude  Vorragung  bildet.  —  Viel  bedeutender  sind  die  beim 

liehen  Embryo,     a  After .  ti  ,  ,     ,  _,  ,  .        ,  ^  -,        ^^ 

Labia  minora.    Übrige  Be-  männlichen  Gcschlechte  auftretenden  Yeränderuii- 

zeichnnng  wie  Fig.  412.  ^       -r  i      i  ••       ^^      .     n       i  .    •■ 

gen.    Das  Längen wachsthum  des  Genitalhöckers  wird  von 
einem  gleichen  Processe  an  der  Wandung  des  Sinus  nro-genitalis  begleitet,  indem 
die  beiden,  letzteren  seitlich  abgrenzenden  Genitalfalten  von  hinten  nach  vorne 
zu  verwachsen  und  dadurch  die  Mündung  des  von  ihnen  umschlossenen  Sinus  uro- 
genitalis  immer  weiter  nach  vorne  verlegen,  und  den  Sinus 
^^'      '  zu  einem  Canalis  uro-genitalis  sich  gestalten  lassen.   Der 

"^     '  Genitalhöcker  wird  dadurch  sammt  dem  an  seiner  unteren 

resp.  hinteren  Fläche  sich  schließenden  Canalis  uro-genitalis 
/      zum  Penis  (Fig.  415j .   Die  Mündung  des  Cauals  rückt  im- 
mer weiter  an  der  unteren  Fläche  der  Penisanlage  nach 
vorne  zu,  bis  sie  die  Spitze  des  Penis  erreicht.  Es  schließt 
A/  "^^B^      ,       sich  also  der  Urogenitalcanal  immer  mehr  von  hinten  her, 
'•       *  während  seine  Wände  nach  vorne  hin  auswachsen.    Bleibt 

Hinteres  Körperende  eines  dieser  YoT^SLUs  Unvollendet,  SO  gehen  daraus  Deformitäten 

roinnhchon  Embryo  von  ca.  o       o  j  o 

12  Wochen,  r  Kaphe.  Übrige  hcrvor,  die  man  als  HtipospaiUe  bezeichnet.    Die  üro^e- 

Bezeichnnng  wie  Fig.  412.  '  *"      '  .  ^ 

nitalmttndung  liegt  dann  auf  einer  der  Wegstrecken,  die 
sie  normal  zu  durchlaufen  hat.  Schon  vor  dem  Beginne  dieses  Vorganges  sind  die 
beiden  Hälften  des  Genitalwulstes,  zwischen  deren  hinterer  Grenze  der  After  nach 
hinten  trat,  einander  näher  gerückt  und  von  hinten  nach  vonie  zu  mit  einander 
verschmolzen,  so  dass  der  am  hinteren  und  lateralen  Rande  der  Urogenitalöffnung 
aufgetretene  Process  des  Verwachsens  nur  eine  Fortsetzung  jenes  ersten  Vorganges 
ist.  Aus  der  Verbindung  der  beiden  Hälften  des  Genitalwulstes  geht  der  Hoden- 
sack [Scrottim]  hervor.  Der  Weg  der  Verbinduug  wird  durch  eine  leichte  Er- 
höhung, Naht  [Raphe  scroti] ,  bezeichnet ,  die  sich  hinten  in  die  Kaphe  perinaei 
fortsetzt,  sowie  sie  vorne  mit  dem  Vorrücken  der  ürogenitalöffuung  in  die  Raphe 
penis  tibergeht.  Diese  Nahtstelle  entspricht  also  dem  unter  fortschreitendem 
Wachsthum  des  Körpers  stattfindenden  Verschlusse  der  ürog:euitalsj)altc. 

Diese  äußerlich  wahrnehmbaren  Umwandeluugen  sind  von  iunoreu  Differen- 
zirungeu  begleitet,  und  diese  sind  vornehmlich  zweierlei  Art.  Erstlich  entstehen 
von  der  Schleimhaut  des  Sinus  uro-genitalis  aus />//V5e«6//r///;?f^e/r  zweitens  bilden 


Vom  Sinua  iim-genitaliB  tiod  den  äußeren  Geschlecbtsorganen. 
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aicli  aus  dem  Blutgefäßapparate  der  Umgebung  eigoathümlicLe  Organe,  die 
Schweiikörper  [Corpora  cav^rnma)  aus.  Diese  bestehen  iu  weiteren,  die 
Capillaren  vertretenden  Räumen  ,  rw  iüchen  welchen  relativ  spitrliches  Zwiachen- 
gewebe  vorkommt.  Sie  stellen  üußerlicb  abgegrenzte  Gebilde  vor,  deren  Volura  bei 
ätÄi'kerer  Füllung .  sei  es  durcb  VermeJiruDg  der  Zufnhr  oder  Minderung  der 
Abfubr  des  Blutes  sicli  lergrößert.  wobei  das  Organ  prall,  ja  rigid  wird,  und 
dann  den  bezüglichen  Theil ,  in  dem  es  sich  findet,  in  dieser  Beschaffenheit 
erscheinen  läßt.  Diese  Scbwellorgane  sind  in  solche  zu  unterscheiden ,  welche 
speciell  der  Wand  des  SiniiB  uro-genitalis  angehören,  und  in  andere,  die  außer* 
halb  der  Wand  des  letzteren  im  Genitathocker  sieb  bilden.  —  Durch  diese  auch 
mit  einer  Muskulatur  ausgestatteten  Einricbtungeu  übernebmen  die  äußereu 
Geschlechtsorgane  eine  besondere  Function  als  BegaUungsorgane. 

Über  das  Verlialten  dieser  ScU VT ellkürp er  s.  ;  Kojiblt,  Die  manidkljen  und  weiUUi:hüri 
\  Wonustoigatie,     Freibiiig  1.  Br.  1844. 


I. 


Mjlunlicher  ürogenitalcaiuil  und  seine  Adnexa, 

§  195. 

Der  männUche  Sinus  oder  Canalis  uro- genitalis  wird  mit  seiner  be- 
deutenden Ausdehnung  in  die  Länge  in  einzelne  Abschnitte  theilbar ,  indem 
die  Wandung  des  Canals  verschiedenartige  Sondernngen  ein- 
geht. Tbeils  sind  es  Drüsen  der  Schleimhaut,  deren  mächtigere,  tlber  die 
Schleimhaut  hinaus  gehende  Entfaltung  zu  jener  Snnderung  beiträgt,  theila  ist  es 
die  die  ganze  Länge  des  Cauals  begleiteude  glatte  Muskulatur,  theils  endlich  der 
Oefässapparat  der  Wand,  der  auf  Strecken  in  ein  Sebwollgewebe  umgebildet  ist. 
Durch  diese  Bildungen  werden  einzelne  »Strecken  ansgezeichuet  und  dadurch  von 
einander  unterscheidhar. 

PDer  mämilicke  LTOgenlt&lcaiiftl  wird  nuch  da  Harn  rühre  (^Vrcihraj  bemclinet,  ein© 
BBZeicknung ^  velche  einer  Yulgiren  AuffuAuug  der  VerliäUnisfle  entspricht.  Wie  mma 
der  Entwiekelung  bervorging,  ist  er  ein  von  der  wtibüchcn  Harnröhre  (9.  553)  total  ver- 
icbiedenes  Gebilde^  go  dass  es  zweckmäßig  ist^  ibn  nicht  mit  einem  nur  xu  falschen 
AuffjiSflaiigea  blhrenden  NAinen  eu  belegen. 

Die  erste,  fast  unmittelbar  auf  die  Harnblase  folgende  Strecke,  in  welche  die 
Geßchlechtsgänge  eiumOnden,  wird  von  einem  mäcbtigen  DiHsenapparat  nmgeben^ 
der  ein  äußerlicli  scheinbar  compactes  Organ,  die  Prostata,  vorstellt.  Auf 
diese  Pars  proslaltca  des  Crogeuitalcanals  folgt  ein  in  seinen  Wandungen  min- 
der ausgezeichneter  Abschnitt,  den  man  Pars  itiembranacea^  auch  Isikmus  nennt* 

Endlich  besitzt  der  letzte  und  längste  Abschnitt  des  Canals  in  seiner  Wandung 
ein  Schwel lorgau.  das  Corpus  cavernosum  urethrae,  und  wird  danach  Pars  caver-- 
nosa  benannt,  Diese  tritt  aber  mit  den  im  männlichen  Geuitalböcker  ausgebildeten 
Scbwellkörpern  in  Verbindung ,  und  stellt  mit  diesen  zusammen  den  Penis  vor, 
auf  dessen  distalem  Ende  die  Mündung  des  Urogenitalcanala  sich  vorfindet. 
I  ij   Die  Pars  prostatica  ist  der  in  seinen  W^andungen  zur  Prostata  um- 

gebildete Abschnitt ,    welcher  binter   d  e  der  Schamfuge  liegt 

GKCRSnuGR,  Anatomio.  3g 
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Sir^tam 


(vergl.  Fig.  416).     Der  Urogenitalcanal  erscheint  hier  von  einem  hinten  mäch- 
tigen,   vorne  meist  nur  schwach   entwickelten  Körper  ringförmig    nmgeben, 

der  Prostata  (Vorsteher- 
drüse). Deren  hinterer  Ab- 
schnitt ist  nach  beiden  Sei- 
ten ansehnlich  aasgebildet, 
und  hat  diese  beiden  TheilCt 
die  hinten  und  oben  oft  dnreh 
einen  Einschnitt  von  einander 
getrennt  sind ,  und  damit  die 
Gestalt  eines  Eartenherzens 
besitzen,  als  Lappen  bezeich- 
nen lassen.  In  diesen  Ein- 
schnitt setzen  sich  die  Vasa 
deferentia  mit  den  Samenbläs- 
chen fort  und  gehen  hier  in 
die  Ductus  ejaculatorii  über 
(vergl.  Fig.  396).  Das  Innere 
des  Organs  wird  von  einer 
Anzahl  feiner,  reich  verzweig- 
ter Drüsenschläuche  durch- 
setzt, die  mit  mehr  oder  min* 
der  deutlichen  Endläppchen 
versehen  sind. 

Das  reiche  interstitielle  Gewebe  wird  theils  aus  Bindegewebe,  zum  größeren 
Theile  jedoch  aus  Bündeln  glatter  Muskelzellen  gebildet ,  welche  an  der  Ober- 
fläche des  Organs  eine  zusammenhängende  Schichte  bilden ,  nach  der  man  die 
Prostata  in  einen  inneren  drüsigen  und  äußeren  muskulösen  Abschnitt  gesondert 
hat.  Von  der  muskulösen  Rindenschichte  aus  senken  sich  Züge  in  die  Tiefe  nnd 
bilden,  sich  durchflechtend,  noch  ein  Gerüste  im  drüsigen  Theile  des  Organs. 
Gegen  den  Anfang  der  von  der  Prostata  ausgehenden,  nach  hinten  etwas  ansge- 
bnchteten  Canalstrecke  setzt  sich  von  der  Blase  her  der  vordere  Winkel  des  Tri- 
gonum  Lieutaudi  fort  (Fig.  417)  und  läuft  in  eine  an  der  hinteren  Wand  des 
Canals  vorspringende  Erhebung  aus,  welche  als  längere  aber  schmale  Falte  durch 
die  Pars  prostatica  verfolgbar  ist.  Die  das  Lumen  verengende  Erhebung,  der 
Samenhügel  (Colliculus  seminalis ,  Caput  gallinaginis ,  Schnepfenkopf j^  trägt 
in  der  Regel  beiderseits  die  feinen,  punktförmigen  Mündungen  der  Ductus  ejacu- 
latorii .  wenn  nicht  einer  derselben  oder  auch  beide ,  in  eine  von  der  Mitte  des 
Samenhügels  gegen  die  Prostata  sich  einsenkende  kleine  Tasche  ausmünden.  Diese 
Tasche,  Vesicula  prostatica  (Sinus  pocularis)  ist  der  terminale  Rest  des  aus  den 
verschmolzenen  Müller'schen  Gängen  (S.  357)  entstandenen  Sinus  genitalis, 
den  man  auch  als  Uterus  masadinus  gedeutet  hat,  obwohl  er  keinesfalls 
dem  Uterus,    sondern   nur  dem  Endabschnitte  des  weiblichen  Sinus  genitalis. 


tan.  üfi^atn. 


MedianBChnitt  durch  die  Beckenorgane  eines  Mannes. 


Vom  Sinus  oro-gcükttlis  und  den  äußeren  Goscblechtsorgiiiien. 
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au9  welchem  die  Scheide  hervorgebt,    homolog  ist.    Zur  Seilte  des  SamenhfJj^elB 
ist  die  SclileimLaut  von  den  Mtlndungeu  der  Proatatadrttseii  durchsetzt,  die  mnn 


«Is    feine  Punkte 
nimmt. 


walir- 


Fi«.  417; 


Ureter 


Ort*/,  äi*ct.  _^ 
§fnaiL 


Cülliculu» 


Bläie^ngrumi  und  Pari  prostätJc«  de^  Ün^geiiital' 
cutinb  rukch.  vorne  geiilTnet. 


Indem  die  Prostata 
Ihre  Gruiidlftse  toh 
cluem  aus  der  ü^clileim- 
k^nX  her  entfalteten  Dtü- 
flenapparat  empräugi,  den 
MuskulAtnr  überkleidet, 
wie  solche  auch  an  ande- 
ren  Strecken  dea  ÜTogeni- 
taicanal«  vorkommt ,  ist 
sie  als  ein  A  b  s  e  h  n  1 1 1 
desTrogenitalcanals 
selbst  aufzufassen,  und 
die  ihr  ni  komm  enden  Mo- 
diflcattonen  erscheinen  ab- 
hängig von  dem  Verhalten 
des  drüsigen  Substrates.  So 
sind  mauchnial  die  beiden 
aeiilicben  Hälften  ver- 
schiedenartig ausgebildet, 
und  zuweilen  lat  zvifrcheu 
Ihnen  noch  ein  kleiner 
dritter  Abschnitt  hinten 
«nil  oben  bemerkbar.  Uer  voriierc  gewöhn llcli  SL-h wache  Bogen  des  Hinges  kann  gleicli- 
falls  einen  Lappen  vorstellen  oder  auf  eine  schmale  bindegewebige  Brücke  reducirt  sein, 
so  dais  die  Prostata  nicht  zum  Ringe  sich  abschließt,  AVas  die  Drü^En  betriffE,  so  be- 
steht Jedcrseita  eine  größcie  mit  einer  Anzahl  (ö  —  ö)  kleinerer,  Erstere  münden  iur 
Seite  des  Samenhügets  aus,  Die  Auäführgiinge  besitzen  sehr  reiche  lUmiÜcaiionen,  die 
Adni  sind  terminal©  Ktwelteningen  der  AusfQlirgÄnge.  Von  einem  eiufaclien  Cyllnder- 
epithel  ausgekleidet,  umsi'hließen  sie  ein  weites  Lumen,  in  welchem  ni«ht  seUen  eon- 
centriacb  gcscblrhtete  ConereUonen  (7'ff>Jif(if«*£emcAeii)  voikoramen*  Wie  schon  die  (iestalt 
des  Organes  andeutet,  ist  der  Dtrisenapparat  am  hinteren  ,  dkkeien  Abachnitte  der  f*ro* 
stata   reicher  als  am  vorderen  entfaltet. 

Der  Übergang  drr  Muskulatur  sowohl  in  den  Sphin<*tcr  vesteae  (Sph,  ves^  intern.), 
als  auoh  auf  die  Pars  menibrauaL'ea  sichert  ftie  Vorstellung,  dass  in  der  Prostata  eine  par- 
tielle Umbildung  der  Wand  des  l'rogenitalcanaia  vorliegt.  Die  Abgrenzung  der  Musku- 
latur btetL't  nur  bluten  gegen  das  Keetum  eine  ebene  FUche.  Vorne  mischen  sieh  dtti 
glatten  Muskeljellenbündeln  quergestreifte  transversale  Zilge  bei ,  welche  leratieut  auf 
die  Blase  sieh  fartsetzen. 

Der  in  den  ausge buchteten  Absohnitt  des  Canals  einragende  Samenbügel  führt  eiu 
reiohes  und  d lebt ma seh ige*f  Oefäßnetz,  welches  bei  völliger  i'ülluug  den  Samenhflgel  an- 
schwellen macht,   tind  damit  die  Communication  mit  der  IMase  verachUeBt. 

Von  Venen  durchsetztes  lUndegewebt*  (Ltf;y.  pubo-prostatieti)  tretitit  die  Prostata  von 
dem  unteren  Theilt  der  ilinterfläehe  der  Sühaml'nge,  und  stützt  .'?lch  in  eine  zusanimen- 
bangende  Sohlt  hte  fort .  durch  welche  der  folirtiidc  Absi  hnitt  i[e->i  UriütMÜtairauril.-^  hin- 
durch  tritt. 


596 


Fünfter  Abschnitt. 


4 


2)  Pars  membrÄnaeea.  Dieser  kurze,  gleichfalls  nur  2—2,5  cm  1 
Absclinitt  des  Urogenitalcanals  erscheint  insofern  unter  einfachereii  Verliältnissf 
als  seine  Wandiing  keine  besonderen  Unibildung:en  aufweist.  Aus  der  Pars  pro~^ 
ßtatiea  hervorgegangen ,  setzt  sich  der  Canal  unter  dem  Schainbogen  nach  außen 
fort,  und  passirt  dabei  eine  zwischen  den  beiden  Schenkeln  des  Schambogens  aws- 
gehreitete  Bindegewebsgchiehte  [  Litf.  triatif/utarej  Dkiphroffma  urogenitale) 
worauf  er  in  den  folgenden  Abscbnitt  flbergeht.  Außerhalb  der  Schleimhaut  d 
Canals  findet  sich  wieder  eine  Schichte  glatter  MuskelzeÜen  in  vorwiegend  cireu- 
lärer  Anordnung.  Darüber  lagern  nocli  quergestreifte  Faaerbündel ,  die  jedoch 
der  Muskulatur  des  Beckenausganges  augehören. 

Diese  Strerke  l)«Bitzt  bei  vielen  Säugetlileieu  eine  viel    bedeutendere  Läage.     Ani 
im  Fötal  Anstände  ninl  nocli  Leim  Neugeborenen  ist  sie  relativ  länger  als  späterr  und 
illugt  d ad n Teil   eine  höhere  Lüffo  der  Pars  piogtatica  und  der  HantblAse. 

3)  Par  B  cavernosa.  In  der  Wandung  dieses  lÄngsten  Abschnittes  (15  bis 
20  cm]  ist  es  zur  Ausbildung  eines  der  schon  oben  erwühnten  Schwellorgaue 
gekommen,  welches  diesen  Abschnitt  in  die  Zusaraniensetzuug  des  Penis  eingehen 
läßst.  Dieses  Corpus  cavernoRum  {€,  spotitjtosftm ,  C.  c.  urrthrae]  ist  paarig 
angelegt ,  und  behält  davon  auch  später  noch  Spuren»  Es  springt  hinten  mit 
einem  starken  Abschnitte  vor  ^  und  ßberragt  da  noch  die  Endstrecke  der  Pars 
menil>ranacea  von  unten  Fig,  418).  Es  hat  also  den  Anschein,  als  ob  der  Uro- 
genitalcanal  das  Corpus  cavemoswni  von  oben  her  schräg  durchbohre.  Die 
tmlbusartige  Anschwellung  verjüngt  sich  nach  vorne  zu ,  und  setzt  sich  dann 
ziemlich  gleichmäßig;  der  unteren  Furche  zwischen  den  beiden  Corpora  cavernosa 
des  Penis  angelagert,  bis  gegen  daa  Ende  des  Penis  fort.  Der  Schwellkörper  ist 
aber  nicht  gleichmäßig  um  den  Urogenitaleanal  entwickelt,  vielmehr  durchsetzt 
ihn  das  Lumen  des  letzteren  excentrisch,  näher  der  oberen,  resp.  dorsalen  Seite* 
Am  Ende  des  Penis  bietet  dieser  Apparat  eine  bedeutende  Vergrößerung ,  indem 
er  die  Eichel  [Glans  penis]  bildet,  auf  der  das  Orificium  externum  des  ürogenital- 
canals  als  eine  Längsspalte  sich  findet.  (Das  nähere  Verhalten  der  Eichel  siehe 
weiter  unten  beim  Penis.) 


Da»  Corpus  oavernesum  beginnt  am  Bulbus  mit  einem  paarigen  Abschnitt,  in* 
dem  zwischen  den  beiden  vorspiingenden  HHlfteii  eine  Scheidewand  sieh  einsenkt.  D 
entspricht  der  paarigen  Anlage ,  &u>$  der  das  Organ  sich  hervorbildet,  und  die  in  dem' 
homologen  Organe  des  Weibes  in  dieficm  Zuatande  beharrt.  Von  dieser  Duplirität^  d 
bei  manchen  Säugethieren  sogar  neeb  vollständiger  besteht,  erlKÜt  sieh  auch  vorne  in  der 
Eichel  ein  Re«t,  da  hier  unterhalb  des  Oriflcium  gleicbfallB  ein  Septem  den  Sehwel]- 
kurper  sagittd  durchsetzt.  Eine  dünne  BindegewebeBchichte  mit  retchen  eUstiJchen 
Neticen  bildet  die  äußere  Abgrenzung  [^Tuntcfi  nlbuginta^.  An  der  Eichel  verschmilzt  ai 
mit  dem  Integnmenlü,  das  diese  nherEicht.  Da^  Inner©  des  Schwellkorpers  bietet  #.Ahl- 
reiche,  mit  einander  communipirende  li^ume  von  vcrsohiedener  Weite,  die  durch  ein  Btlkcn- 
net2  getrennt  sind  und  im  (»anzen  das  Bild  eines  engmaschigen  VenengellechtCfi  darstellen. 
Diesseits  dea  Bolbns  ist  dieser  Charakter  an  dem  unteren  Absehnitte  der  Urogenital- 
canalwand  noch  deutlich  ausgeprägt ,  und  in  der  Eichel  i.5t  er  nnirr  Vermebrnng  des 
IntetsUtlenen  Ui* wehes  weiter  gebildet.  In  letzterem  Gewebe  «ind  mit  der  Voliimuu« 
nähme  nuah  die   el&tdsühen  Befltandtheile  vermehrt.     Anch  feine  Blutgefäße  dnrdiseuoii 
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die  Dalken,  In  clieie$  Balkenwerk  ist  aucb  die  Muskulattir  der  Wand  des  Urogenital- 
o&nti9s  gT<ii^t^Tithei!§  ültt^rgcganRen.  Sie  findet  HicLi  hiar  in  ciru.eliie  Zöge  anfgeluat, 
und  bildet  nur  zu  innerst  gegen  *1le  Srbleinihaut  eine  mehr  KiisaDunenhängende  ring- 
förmige Schichte.  Wie  an  der  Para  prostatica  die  Muskelwand  dea  Urogenitaloanals  mit 
dei  Entfaltung  dea  DiUBenapparatea  eine  ÜmMldutig  erfuhr  ^  ao  ist  eine  solche  an  der 
Par»  cavemoaa  durch  die  Anabildung  der  Blutraiime  entstanden^  die  Übrigens  in  der 
Tiefe  in  ein  der  Schleimhaut  angehöriges  Veneiinetz  übergehen.  Ana  diesen  Blu träumen 
setzen  aich  Venen  fort,  die  an  ihrem  Beginne  durch  ple^URaTtige  Anordnung  an  daa 
Veihalten  des  .S^hwellkörpers  selbst  erliiitem.  Ein  solcljer  Plexus  samindt  sic!i  im  hiiitem 
Umfange  der  Eichel  und  setzt  Bieh  in  die  Kücken'rene  des  Penis  fort.  Ein  anderer,  aber 
mit  jenem  zuMmmenliängend,  findet  sieh  in  der  Furche  der  Unterflacbe  beider  Corpora 
cavernosa  penis,  zwischen  diesen  und  demUrogenitakanal.  Er  communidrt  mit  dem  vor- 
erwähnten Geflechte,  nimmt  l&ugs  der  ganzen  Pars  cavernoi^a  Venen  anf  und  leitet  das 
Blut  durch  um  die  Corpora  cavernoaa  peniä  verlaufende  Venen  der  V.  äorsdlis  ptnis  zu. 
Aus  dem  hinteren  Theile  des  Dulbu«  führen  die  Veriae  bnlbosae  ab.  Von  Arterien  sind 
die  Artmae  dorsales  penia  und  die  Art»  bulboaae  zu  nennen. 

Die  Schleimhaut    dea  gesamraten   Urogenitalcatials  bildet  feine,    ver- 

'  streichbare  Längsfalten,  die  in  der  Para  membranacea  beginnen.     Das  Lu  Dien 

erscheint  von  da  an  durch  die  Pars  cavernosa  als  eine  Qnenspalte ,    die  in  der 

Eichel  in  eine  senkrechte  Spalte  sieb  nm wandelt.     Elastisches  Gewebe  verleiht 

der  Wand  eine  ziemliche  Dehnbarkeit,  gemäß  welcher  der  Canal  sich  erweitem 

kann.     In  der  Pars  prt^statica  ist  die  BeschalFenheit  der  Wand  ein  Hinderniss  für 

^  die  En^^eiterung.     Diese  ist  aber  schon  an  der  Pars  membranacea  gestattet  nnd 

an  der  Pars  cavemoaa  besitzt  der  hintere  Abschnitt  die  Erw^eiterungsfähigkeit 

in  hohem  Grade.     >lach  vorne  zu  nimmt  sie  allmähUch  ab^  steigert  sich  aber 

innerhalb  der   Elche!  wieder  bedentend-    Hier  besitzt  der  Canal  eine  seichte 

Ansbnchtnng   seiner   hinteren  resp.  unteren  Wand   \Fossa  navicularis     ;vergl. 

jFig.  418  B). 

Außer  den  bereits  bei  der  Pars  prostatica  besprochenen  Drüsen  münden  auf 
der  Sclileimhant  noch  andere  Diilsen  aus.  Zwei  größere  [6 — S  mm  im  Durch- 
messer haltende;  gekppte  Drüsen  (Cowper'sche  Drüsen)  liegen  unmittelbar 
hinter  dem  Bulbus,  und  setzen  sich  mit  dem  Ausffthrgange  in  den  Anfangstheil 
der  Pars  cavernosa  fort,  Sie  bilden  al>gerundete  Körper  von  ziemliclier  Kesistenz 
nnd  lassen  an  ihrer  Oberfläche  die  Abgrenzung  kleiner  Läppchen  wahrnehmen. 
Zahlreiche  kleinere  Schleimdrüsen,  L  i  1 1  r  e '  s  c  h  e  D  r  tt  s  e  n,  finden  sich  in  der  Parg 
membranacea  ,  spärlicher  kommen  sie  der  P,  caveniosa  zu.  Ihre  Ausführgänge 
durchsetzen  die  Schleimhaut  in  schräger  Richtung  nach  vorne  zu.  Indem  sie  sich 
erweitern,  gehen  sie  zuw^eilen  in  größere,  von  einem  8cbleimhautfältehen  klappen- 
f  förmig  überbrückte  und  vorwärts  geöifnete  Ausbuchtungen :  Lacunae  Monjagnii, 
tiber. 

Von  der  P.  proBtatica  an  erstreekt  «ich  durch  die  P,  membranacea  ein  reiche»  Ve- 
nennetz, welches  im  Samenhugel  den  en-viihnten  Sohwellapparat  her&tellt  und  in  der  Paw 
cavernosa  in  die  cavernose  Waadacihichte  ühergüht.  Das  in  der  Pars  proitatica  geschieb- 
tete.  in  der  ubersteu  Lage  je<lorh  platte  Zelleti  besitzende  Epithel  achUeJQt  aleh  hier 
jenem  der  Hamblase  an^  während  es  weiter  vorwärts  Cylinderzollen  aufweiat.  Hinter 
der  Foaaa  nAvirnlaria  beginnt  der  L^bergang  in  mehrfach  geacbichtetes  Platten epitb et ^ 
welche»  in  jenes  des  Integnmentes  der  Eichel  sich  fortsetzt. 
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Die  Cotfiper'tthtn  Druden  «lud  dmrck  relötiv  große  Aciiii    mit    weitem  Lumen  *us| 
zeichnet.     Auch    bei  *1en  AiKifübr^Infi^en  der  Acini    besteht  weites   Lumen    mit    unrcgel 
m.ißigen  Buchtungen. 


Penis  und  Bcrotum. 


j 


Vig.  4\^. 


mw-~-, 


GUm* 


Curpu»  Ott, 


Corp,  ear. 
p§ni9 


§  19(i. 

Die  im  Genitalli Ocker  entatao denen  beiden  Scbwellkörper  setzen  mit  der  sich 
ihnen  Anschließenden  Pars  caveniosa  des  Urogenitalcanals  den  Körper  des  Pen: 
oder  der  münnlichen  Rnthe  zusammen.      Die  dem  Becken  atnnäcbst  befindliche! 

Theile  repräsentiren  die  Wnrzety  von  der  d 
Schaft  sich  fortsetzt  j  welcher  mit  der  isVcA. 
{Gians  penis)  seinen  Absehlugs  findet.  Die 
letztere  bietet  einen  nach  hinten  und  seitlich 
entfalteten  Vorsprung  {Corona  giandts}  [Tig, 
41S  A,  B  ,  der  durch  eine  Furche  (i^ulctis 
coronarius)  vom  Schafte  sich  absetzt.  Vom,, 
Schamberge  wie  vom  Scrotum  her  setzt  si 
das  Integument  mit  lockerem  aber  fettlosem 
aubcntaneu  Bindegewebe  auf  den  Schaft  de» 
Penis  fort  und  bildet  vorne  gegen  die  Eichel 
zu  eine  dieselbe  deckende  Duplicatur,  die 
Vorhaut,  Ptdepufhim,  Unterhalb  der Mtindung 
des  Urogenitalcanals  gehl  das  Praeputium  mit 
einer  dünnen  Falte  unmittelbar  auf  die  Glai 
über ,  und  stellt  damit  das  Frenulum  pn 
ptflu  dar. 

Die  dem  Penis  eigenen  SchweUkdrper 
—  Corpora  ceicertwsit  penis  —  stellen  zwei 
proximal  getrennte ,  aber  bald  sich  mit  ein- 
ander verbindende ,  annähernd  eylindrisc: 
Organe  vor,  die  an  beiden  Enden  verjilUi 
auslaufen.  Am  proximalen  Abschnitte  bestelil 
eine  spindelftirmige  Verdickung  [Bulbus]  nnd 
mit  diesem  Theile  ist  der  Schwellkörper  dem  Schambeinaste  befestigt  (vergL 
Fig.  -liS).  Darauf  legen  sich  beide  Körper  vor  der  Sehamfuge  aneinander  und 
treten  mit  ebenen  Flächen  derart  mit  einander  in  Verbindung,  dass  von  der 
Trennung  nur  eine  obere  schwache  und  eine  untere  breitere  Rinne  bemerkbar 
bleibt.  In  letztere  bettet  sich  der  ürogenitalcanal .  Die  beiden  distalen  Enden 
der  Scbwellkörper  ragen  von  einander  getrennt  in  die  Eichel,  die  sie  seitlich  und 
oben  tiberdeckt  (vergL  Fig,  418  J8|. 

In  ihrem  Baue  differiren  dieae  Organe  nicht  unbedeutend  vom  Schwell 
körper  des  Urogenitalcanals ,  vor  Allem  durch  die  mächtigere  Ausbildung  ihrer 
bindegewebigen  derben  Htllle  :    Tumca  albuginea.      Diese  bildet  an   der  ver- 
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schmolzeneu  Strecke  beider  Schwellkörper  eine  mediane ,  jedoch  nicht  überall 
vollständige  Scheidewand,  so  dass,  besonders  in  diistaler  Richtung»  zwischen  bei- 
den Hälften  Commiinicationen  bestehen.  Von  der  fibrösen  Hülle  aus  erstrecken 
sich  Baikell  und  Bliltter  ins  Innere  und  bilden,   sich 

rielartig  theiknd   und   unter  einander  verbindend,  ^^ff-  '^^' 

das  interstitielle  GenUtwerk  des  Organes,  dessen 
bluterftllUe  Lücken  nock  unregelmäßiger,  aber 
anch  umf^nglieher  als  jene  im  Schwellkörper  des 
Urogenitalcanals  sind. 


cttt,  ptnts 

üorp,  CHT. 
mrvfftnitalf 


C&r^,  cm. 

pf'tiiS 

Corp*  cat'. 


QnerBehnittP  {liirrh  don  l^«&ii^:.  der 
obora  dnreb  d<*Ti  j^thift,    dpr  un- 
tere   dufL-h    dt«D    hißti^ren   Tlioll 
der  Eichel,  "j. 


Die  fibröse  Hiille  der  Sfhweükörper  bt'steht  vorwleifend 
«ne  Schiebten  von  Bindegewebe ,  deren  innere  neben 
reirbeii  elastis«  beii  Fjiseni  aunh  eiiio  lonjcitntlinÄlG  Srbirhtc 
f latter  Muskekellen  fuhrt.  Letztere  Elemente  besitieti 
anoh  In  dem  BalkeiiweTke  des  Innern  des  Scbwell- 
kGq>ers  Verbreittin^.  Der  RlutgefaßAppirat  des  i'rgani 
wird  von  den  Arteriae  dorades  peak,  die  auf  ibrem 
Verlättfe  zur  Üichel  auch  An  die  Schwellkflrper  Zweige 
senden  f  vornebmlich  aber  toii  den  Arteriae  profundoe 
penis  ge^peiftt.  Unmittelbar  unter  der  fibrösen  II Tille  pelieu 
diese  Arterien    in  CapilUriietze    über,     von    weli-ben  ein 

Net/,  ueiterer  Gefäße  hich  mit  den  (avemüsen  H»iiinen  verbindet»  An^ih  in  die  Balken- 
und  Blütterziige  aetnen  üir^h  GefjiBe  von  den  rortii"»len  C&pillareii  ber  fort.  Im  hinteren 
Ab&iibnitte  Jede«  Corpus  r^ivernoa am  penis  gaben  arterielle^  bei  der  UnterBUfhuni;  in  nolla- 
birten  Balken  wie  gewunden  ilfih  darstellende  Gefäße  uu  Aufstell imi?  bl ind beendigter 
»Arttriae  hdicintuti  Veranlassung.  Sie  «teilten  sidi  als  GefnÖH -Illingen  bernus  (  Laxobii  U 
Die  riickfilhreiiden  ÜÄbiieri  sind  durob  Venen  vertreten,  weli-he  oben  direi't  in  die  Dur- 
9&]vene  dej*  Penis  einmünden,  unten  daj^egen  in  die  zablreioben  Venen,  weh^b©  aucb 
von  der  cavemtiaen  Wand  des  iTogenitalranals  dag  Blut  gamoieln  und  um  die  Cot- 
pora  i*Ävemosa  penis  berum  in  die  V.  dorsali*  penis  sit^li  einsenken.  Die  bintersten  die- 
aer  Venen  an&ätomoüiren  mit  dem  Santorinisoben  Veneiigeileohte. 

Bei  mancbei)  8äugetbieren  (Nagern,  Caruivureti ,  aucb  vielen  t^>uadru:manen  u.  a.) 
fliiden  tficb  im  Bereiche  der  Sdiwellkörperhulleii  nnd  zwar  Innerbalb  der  Eirbel  Ossifica- 
lionen  vor.  welcbe  oft  von  bedeutender  Aiiedebnnng.  den  sogenannten  Ptnhknochfn  {Og 
priapi)  bilden.  Beim  Menschen  Find  in  vereinzelten  Fällen  Osaiflcationen  der  Corpora  rav. 
penifl  beoba<tbtet  worden,  die  in  ibrcra  Zugammenhonge  einem  Peniflkuorhen  cntsprerlien 
könnten.  LuNHOsa^K ,  Arrh,  f.  patboi.  Anatotuie  Bd.  LX.  Ob  ^  ^ie  Maybh  (Frorieps 
Notizen  Bd.  XLI,  S.  38)  angibt^  tnweilen  ein  «Knorpel«  In  der  Eicbei  zu  finden  «ei,  er- 
v^keint  £i^eifelbaft. 

Die  BefeMigung  der  dcbvrellkörper  des  Penis  ant  Becken  ge^cbieht  dur«b  ^ebr  straffes 
Gewebe^  vrekhes  vom  PerloKt  aus  in  die  Tonka  albuginea  übergebt.  In  der  Medianlinie 
tritt  von  derScbamfuge  her  ein  auch  aus  der  Linea  alba  PaaeriHge  aufnehmendes  Blnde- 
gewebflbündel  stum  Rücken  des  Penia  {Lig,  mspttMotium),  Um  die  Tunlca  albuginea 
formirt  das  lockere  Bindegewebe  mit  reichen  elastis''heti  Fasern  die  Foicia  penis,  — 
Daa  Integument  zeir.bnet  sich  diireh  Fettmangel  ana.  Au  der  VoibautufTniing  schlägt  es 
sieb  in  eine  zartere,  das  innere  Blatt  des  Praeputiumn  bildende  Lamelle  um,  welche  im 
Sttlcus  eoronarius  der  Eichel  auf  dieae  übergebt,  Obwobl  ädileimbautähulicb  erschei- 
nend, besitzt  jene  Lamelle  doiib  im  Allgemeinen  den  Bau  der  iuißeren  Haiitj  ebenso  wie 
der  Innig  mit  dem  ^'ave^nö^en  Körper  verbundene  L'berxug  der  ElciieL  Kleine  TülgdTüsen 
kommen  apirlich  auf  der  Eichel    und  aTi  der   Innern  Lamelle   der  Vorhaut   vor,    größere 


600 


Füüfter  Abschnitt 


müudeii  im  .Sulcüi  corotitriuB  und  neben  dem   Fretiulum  {Tif$Of%ithe  DrÜBen),    Sie 
KiechBlolTe,   die  «las  fTÖBtcntlieils  aus  abgcstoOeneu  EpitheUen  gebildete  Smeyma  praep 
impTägniren. 

Bezüglich  des  Baue«   der  SchweBkuiper   siebe   vorzöglieb  Laxobs»    SiUungtberichti 
dcT  Wiener  Arad.   Bd,  46, 

Der  Hodensack  [Scrotum)   ißt  der  oben  (8.  592)  gegebenen  Dar^tellong 
gemäß  ursprüiiglicli  ohne  Beziehung  zu  seinem  späteren  Inhalte,  ein  Gebilde  ^«4^1 
äußeren  Haut,   das   gleichfalls   paarig  angelegt  wird.      Dieses  deutet  nocli  die^^ 
mediao  verlaufende  Raphe  an,    von  der   aus  eine   bindegewebige  Scheidewand^ 
[Septttm  scroti]  sich  bis  zur  Wurzel  des  Penis  erstreckt.  Dadurch  wird  der  Hoden-^ 
sack  in  zwei  Fächer  geschieden ,  welche  die  Hoden  und  auch  nocli  eine  Strecke ' 
des  Samenstrauges  beherbergen.     Das  dünne,  bei  Erwachsenen  schwach  bräun- 
lich plgmentirte  Integument  ist  in  seinem  anbcutanen  Abschnitte  mit  einem  can- 
tinuirliehen  Belege  glatter  Muskelzellen  versehen,   die  mit  Bindegewebe  eino^H 
nicht  unansehnliche  Schichte,  die  Tmuca  dartos,   Fieischhatit  des  Hoden saHs^^M 
bilden.    Am  Septiim  scroti  setzt  sich  diese  Schichte  auch  auf  dieses  fort.    DürcL 
die  Action  dieser  Muskelschichte  bildet  die  Maut  des  Scrotums  Runzeln  und 
Falten. 


IL    Weiblicher  U  rogenital  sinus  und  seine  Adnexe. 

§  1Ü7. 

Bei  dem  weiblichen  Geschlechte  bleibt  der  Sinifs  firo-^enttaiis  ein  seichteti 
Raum  .  der  jedoch  eine  betrachtlichere  Weite  ompfilugt  und  durch  beides  von 

dem  längeren   und   engeren  C*- 


nn^ 

di^ 


^^^  ^'^'  nale  des  Mannes  sich   nicht  un- 

wesentlich unterscheidet,  so  sei 
dasä   man  lange  Zeit  die  auf 
EntwiL'keluug  gegrilndetc  Hotno- 
logie  nbersah.    Zn  der  Zeit,  d^| 
die  ursprüngliche  Gleiclmi  tiglce!^^ 
des  äußeren  Apparates  in  l>eiden 
Geschlechtern  noch  nicht  erkannt 
war,   hat    man    ihm  den  Namen 
Schi' f den  vofiiof\     Vestibulum  vi 
ginae,  beigelegt   Fig.  420).    Di 
seitliehen  Wunde  dieses  Vorhofs' 
bilden  zwei  aus  den  Genitalraltei] 
entstandene  Ilantlappen,  die  Lc 
bin  minont  oder  ytfmphae.     Den" 
Grund    nimmt   der   Eingang    zur 
Scheide     Introitus  voghme]    ein,    den   das  Hymen   bis    zu  seiner  Zerstiimng 
(8.585)  bis  auf  eine  kleine  Öffnung  verschließt.  Darüber  liegt  die  schlitzförmig 


Fnlroti«» 


Äußere    nfveibUeU«    G««ebl«iolitsor^ue    mit    aus- 
eiautiderfelefften  Scrliumlippeti. 
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Öflimng  der  Hanirölire,  deren  untere  Wand  auf  die  vordere  Faltensäule  der 
Öcheide  naeh  hinten  fortgesetzt  ist,  Nacb  oben  stehen  die  kleinen  Schamlippen 
mit  der  Clitoris  in  Verbindung.  Man  mag  sich  vorstellen  .  dass  jede  der  beiden 
kleinen  Bchamlippen  vorne  und  oben  sich  in  zwei  etwas  divergirende  Lamellen 
spaltet.  Die  mediale  Lamelle  begibt  sich  zur  unteren  Fläche  der  Olans  clitoridis. 
Sie  wird  als  Frenuhim  cittoridis  bezeichnet.  Die  laterale  Lamelle  tritt  über 
der  Glans  clitoridis  mit  der  anderseitlgen  zu  einer  die  Clitunseichel  von  oben 
und  vorne  bedeckenden  Hautfalte  zusammen ,  die ,  ähnlich  der  Vorbaut  des 
Penis,  auf  den  Cberzng  der  Eichel  der  Clitoris  sich  fortsetzt  und  das  hrie- 
putium  ciilorkhs  bildet.  Diese  UmhülUing  der  Clitoris  gebt  oben  zwischen 
beiden  großen  Schamlippen  in  das  äußere  Integiiment  tlber,  welches  letztere 
tiberkleidet.  Nach  hinten  laufen  die  beiden  Labia  minora^  niederer  werdend, 
aus,  ohne  den  Raum  des  8inus  uro -genitalis  hinten  abzuschließen.  Nur 
eine  leichte  Querfalte,  Fremdum  labioni/n  \Fi\  pudendi]  ,  bildet  hier  eine 
schwache  Abgrenzung,  hinter  welcher  als  eine  seichte  Vertiefung  die  Fossa 
navietilans  liegt.  Die  beiden  großen  SchümÜppen  i  Labia  majora)  umgeben 
als  mÄchtige  Hautfalten  den  dargestellten  äußeren  Geschlechtsapparat,  Sie 
gehen  vorne  und  oben  entweder  in  einander  tiber  {Cummissura  anleritw)  und 
setzen  sich  in  das  Integument  des  Schambergs  fort .  oder  sie  weichen  liier  eti^as 
auseinander  und  lassen  das  Integument  des  Rttckens  der  ziftischen  ihnen  gebor- 
genen Clitoris  zum  Vorschein  kommen ,  wie  es  in  der  Fig.  42U  dargestellt  ist. 
Kach  hinten  verflachen  sich  die  gi'oßen  Schamlippen  und  stehen  nur  durch  eine 
fast  ebene  Hautstreeke ,  die  man  als  hintere  Commissur  bezeichnet ,  unter  ein- 
ander in  Verbindung. 

Wie  der  gesummte  äußere  GescblechtFapparat  des  Weibes  nur  eine ,  und 
zwar  wenig  bedeutende  Modification  der  beiden  Geschlechtern  gt?meinaameu 
Anlage  vorstellt,  so  finden  sich  demselben  auch  die  gleichen  Schwellorgane 
zngetbeilt,  welche  in  den  durch  die  geänderten  functionellen  Verbalfnisae  bedingten 
Anpftssungen  sich  darstellen.  Dem  Corpus  cavernosum  des  Urogenitalcanals  Corp. 
cav.  nretbi'ael  des  Mannes  entspricht  ein  stets  getrennt  bleibendes  Schwellkörper- 
paar,  welches  zur  Seite  der  Basis  der  kleinen  Schamlippen,  also  seitlich  vom 
Sinus  uro-genitalis  liegt,  und  die  Ihilbi  vestibuli  (ro/^o/Vs/r/e/ie/i*)  bildet.  Im 
Baue  stimmen  diese  im  geftlllten  Zustande  lateral  gewölbten,  vorwärts  sich  verschmfl- 
lemden  8chwellkf>rper  mit  dem  homologen  Organe  des  Mannes  tiberein.  Sie  gehen 
vorw^ärfs  in  Venengefleclite  über,  welche  zum  Tbeiie  im  Frenuhrm  clitoridis  gela- 
gert, zur  Unterseite  der  Clitoris  verlaufen,  und  mit  feinen  Uefäßnetzen  der  Glaus 
clitoridis  zusammenbängen.  Die  Schwellung  dieser  Organe  verengt  den  Scheiden- 
vorhof. Zwei  andere  Schwellkiirper  liegen  der  Clitoris  zu  Grunde.  Diese  Corpora 
e a v  e  r  I)  o s a  clitoridis  wiederholen  im  kleinen  Maaßstabe  das  Verbalten  der 
Corp.  eav.  penis^  <in^  bestätigen  zugleich,  dass  nicht  die  Clitoris  für  sich  allein 
dem  Penis  des  Mannes  eutvSpricbt ,  sondern  dass  diesem  vielmehr  die  ganze  Um- 
wanduag  des  weiblichen  Sinus  uro-genitalis,  kleine  Schamlippen  und  Vorhofs- 
zwiebelu  mit  inbegriffen  ,  ents^prechen  rausa.    Beide  Corpora  cavernosa  clitoridis 
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entspringen  wie  jent;  des  Penis  vom  öcharobeiu  imd  verlaufen  bis  unter  difl 
8chamfn^e,  wo  sie  in  einen  äiißerlicli  einlieitliclieu  Schaft  zui*amm<?n fließen. 
Dieser  isl  iu  starkem  Winkel  nach  unten  nnd  hinten  gekrümmt  und  mit  seinen 


¥\g.  I2L 


Orif.  mritk 
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8ckw«Hkürper  der  weilslicheii  G««cMec1iUorgan«.     i  toh  vorne  uud  unten ,  B  (^ivM  »ohräg  von  der  S«iit. 


die  Giuns  cUU iridis  vorstellenden  Ende  gegen  das  Vestibulum  gerichtet.       Die 
Bcheiduiig  des  Schaftes  durch  ein  medianes  Septnm  deutet  auch  die  Zusammeo- 
Setzung  aus  zwei  gelreunten  Theilen  an,   die  hinten  ihre  Selbständigkeit  b&^H 
hielten.     Das  Septum  bietet  viele  Durchbrechungen  und  lässt  die  Binnen  räume      ^ 
beider  Hälften  auf  größeren  Strecken  communiciren. 

Die  Schleimhaut  -  Auskleid umj  des  Sinus  nro-genitalis  gebt  auä  den  kleinen 
8chamlip[ien  ohne  scharfe  Abgi-enzuDg  in  das  äußere  Integument  ttber    Das  Var- 
komuien   von  Talgdrüsen  an  der  nieduilen  Fläche  der  Labia  minora  läsat  schon 
hier  eine  übereinstimnmng  mit  der  äußeren  Haut  erkennen.     Solche  Drüsen  sind^^ 
auch  an  der  äußeren  Fläche  vorhanden.     Schleimdrüsen  ßnden  sich  nar  spärliet^^ 
gegen  den  Scheideneingang  zu,   sowie  in  der  Umgebung  der  Ureihralmftndung;  ^^ 
zwei   giußere ,     den   Cowper  sehen    Drlisen    des   Mannes  entsprechende  Drüsett 
liegen  hinter  den  Bnibi  vestibuli  und  münden  unmittelbar  vor  dem  Hymen,  eine 
an  jeder  Seite  ans.    Man  bezeichnet  sie  als  Bartholin  sehe  Drüsen, 

Die  kieintn  Schmnlipptn  sind    in   GeatÄltuTig  wie  an  Volum    zalilrtichenTenchfed 
heiteii  unterwerfen,    Si<?  crBclieiuen  mehr  oder  mindeT  Ausgedeloit,  und  können  im  entn 
Falle  aus  der   von  den  Labia  majora  uniftcblossenen  Schamfipalte  vorrafjfeTi.     Bei  mancben 
afrikaniftchen  Völkersch&fton  erTeicUen  aie  ein«  so  bedeutende  Ausdehnung^  daß  an  ihiiea.^ 
die  Jleacbucidtjng   auagefübrt  wird.     Da»    Praeputlura    clitoridis   ist   roeiat   gleich falla  «a 
jener  hypeTtiophischen  Verlängerung  IxetheiHgt.    LMo  gcaararate  Deforniitilt  pOegt  man 
"IlottentottenächurzeM  zu  bezeichnen ^    obwohl  sie  nur  bei  einem   Stamme   als  Kegeln    be 
anderen,   aber  auch  bei  manchen  nordfifrikaniscljen  Stammen  nnr  vereinzelt  vorkommt. 

Di«?  die  kleinen  Schamlippen  daraiellenden  Htiutfalten  besitzen  zwischen  Ihren  beiden^ 
bnittern  fettloBea  Bindegewebe  mit  reieheu  e!aatiBchen  Netzen.    Sehr  entwickelt  sind 


Vom  iSiniis  tiro-genjUlia  und  den  äußereu  Gesell lechtBorganeti, 
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Papillen,  eübeitso  an  der  GUns  clitoridia.  Ein  feflchlcbtetea  Plactenepithel  öbeikleldet 
die  Lftbi«  minora  und  flndet  sirli  ebenno  hi  dei  NacbbarBchaft  vof.  Die  großen  Schijm- 
lippen  besitzen  im  FütÄlznÄtaude  eine  ^rußere  Ausdehnniig  nach  Muten  zu ,  so  d aas 
sie  bis  zum  After  liob  erstrecken.  Noch  heim  Neugeborenen  idt  Ihre  Ausdehnung  in 
dieaer  Rirlitung  größer  &U  später,  wo  «iob  jedoch  Joner  Zustand  zuweilen  nonh  erhäU 
und  auf  bic  früheren  Befunde  verweist,  deren  oben  |  S.  59*2)  Erwähnung  geschah .  Dar 
snbeatane  itewobe  der  Labia  fnajor»  ist  fettreich,  und  die  Haut  stimmt  an  der  auJSeren 
Fliehe  auch  durch  die  lieliaarnng  ufid  den  Drüsenapparat  mit  dem  Integuuiente  überein. 
Sehr  entwickelt  sind  die  Talgdriiscn^  die  &wch  ohne  Vurbindnug  mit  Haart-n  vorkommen. 
An  der  medialen  FLiche  finden  sich  nur  feine  liärchen^  aber  es  kommt  hier  derselbe 
I>TÜEenapparat  wie  an  der  äußeren  Fläche  vor. 

Über  die  Schwellorgane  siehe  das  oben  citSrte  Werk  KomjtT's. 


III.    Muskulatur  des  l'rogenit  alcau  al  s  und  des  Afters, 

Die  TliJitsaclio  der  ursprün^lielien  Verein iguug  der  Mündung  den  Kectiiras 
mit  dem  im  Sinus  uro-genitalis  gegebenen  Endahschnitte  der  Ansftthrwege  der 
Urogenitalorgane ,  wie  sie  in  dem,  weun  auch  nur  vorflbergehenden  Vorkcrm- 
men  einer  Cloakenblldnng  S.  4  7S  bestellt,  ht  für  das  Yerständnias  der  am 
Beekenausgange  befindlichen  Muskulatur  von  großer  Bedeutung .  da  sich  der 
complieirtere  liefniid  der  Muskeln  von  einem  einfacheren  aus  jenem  früheren 
Stadium  ableiten  läßt.     Ein  ringförmig  die  Cloake  umziehender,  zum  Theil  an 

fll^achbarte  Skelettheile  befestigter  Muskel  ,  Sphiticter  cioacae .  kann  als  Aus- 
gangspunkt gedacht  werden.  Mit  dem  Versehwinden  der  Cloake  sondert  sich 
dieser  Mus^kel  in  eine  dem  After  und  eine  der  Wand  des  Urogenitalcanala  Äukom- 
meude  Muäkeigruppe,  endlich  in  solche,  die  keiner  vun  beiden  streng  angehören, 
Di©  dem  Urogenitaleanal  zugetheilten  Muskeln  haben  Verbindungen  mit  den 
Scbwellorganen  gewonnen,  uud  wirken  auf  deren  Couipression,  Bei  niederen 
Sängethieren  gibt  sieh  die  genetische  Zusammengehörigkeit  dieser  fnnctionell  sehr 
verschiedenartigen  Muskeln  deutlich  zu  erkennen ,  und  selbst  beim  Menschen 
sind  nicht  blos  in  zahlreichen  Variationen ,  srmdern  auch  in  dem  als  Norm  gel- 
tenden Verhalten  klare  Hinweise  auf  das  primitive  \' erhalten  ausgedruckt. 

Die  von  dieser  Muskulatur  eingenommene  Region  entspiicht  dem  Becken- 
^ange ,  der  vom   After  und  Crogenitalsinus  durchsetzt  wird.     Die  zwischen 

'-ersterem  und  letzterem  befindliche  Oberthiche  bildet  den  Damm  oder  das  Peri- 
7meum ,  w(*nach  man  jene  Muskuhitiu"  auch  als  »>  Dammmuskehi «  bezeichnet. 
Die  sexuelle  DilTerenzirung  des  Dammes  bietet  bedeutende  Verschiedenheiten, 
Beim  Weibe  bleibt  er  schmal,  da  hier  die  Mtindnng  des  Urogenitalsinus  sich  nur 
wenig   vom  After  entfernt  hat.     Anders  sind   die  Verhältnisse    beim    Manne. 

^  Da  liier  der  Urogenitaleanal  in  die  ZusammeuBetzung  des  Penis  eingegangen  ist, 
läßt  man  als  Damm  die  Region  zwischen  After  und  Wurzel  des  Penis  oder  der 
•hinteren  Grenze  des  llodensaeks  gelten,  so  dass  die  männliche  Dammregion 
keineswegs  vollständig  jener  des  Weibes  entspricht.  — 
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A,  Mufikelii  des  Afters. 


§  199. 

1  M ,  s  p h  i  n  c  t  e r  a ü  i  \Sph.  am  exlernus] ,  Der  Bcbließmnskel  des  Ai 
bildet  eiDe  das  Ende  des  Rectums  umgreifeade  Muskeischichte ,  deren  grftßS 
Mächtigkeit  in  senkrechter  Richtung  (bis  zu  3  cm;  entfaltet  ist.  Bei  geseblos&e- 
nem  After  umzieht  der  Muskel  eine  aagitt^*il  gericbtete  Spalte,  Er  besteht  s^ns 
mohrfaeheu  ,  iu  Ursprung  uud  Ende  sich  verschieden  verhaltenden  ScliichtCD, 
welche  sämmtlich  das  Rectum  umlagern  und  es  zum  Theile  nur  seitlich,  zum 
Theile  nach  vorn  und  hinten  umfassen.  Ein  Theil  der  Bündel  bildet  Durch 
flechtungeu.  Zwischen  die  Bündel  des  Sphiuctcr  treten  nach  und  nach  Züge  der 
Längsmuskttlatnr  des  Kectuins  ein  uud  bewirken  eine  innigere  Verbindung  mi 
dem  Aftereude  des  Darmes.  Auch  ein  Theil  des  Levator  ani  verbindet  si 
mit  dem  Sphincter.  Als  Hanptiirsprung  des  Muskels  kann  mau  eine  au  der  Steiß- 
beiuspitzc  befesiigte  aponeurotische  Fasermasse  betracldeu,  von  welcher  die 
meisten  das  Rectum  vorae  umfassenden  Bündel  ausgehe».  | 

Eine  oberflächliche  Schichte  des  Muskels  entspringt  von  der  Haut  oder  der 
aubcutanen  Fascie  über  dem  Steißheine  und  zieht  seitlich  am  After  vorbei  zur 
Haut  vor  dem  After,  beim  Manne  bis  zum  ßcrotum,  oder  begibt  sich  auch  nuier 
Krf'uzung  der  Fasern  in  den  M.  bnlbocavernosus.  Dahin  sind  auch  von  den 
tieferen  ,  am  Steißbein  entspringendeu  BUndelu  nicht  selten  Züge  verfoigbar. 

Es  sind  cIäs  Reste  ilor  ursprünirlicljen  Einheit  dieser  Muskeln.  Bei  einigen  AlTea 
finde  UM  den  Zusammenhang  viel  Inniger,  m\d  bin  Cynocephalua  begeben  »ich  zvei 
starke  Uftndel  der  oberfläcliUcheii  Schichte  des  .Sphincter  ani  zur  rnteTfliche  de«  PeiiU 
bis  an  dessen  i^icUel. 

Im  weaentlicben  verhält  ßich  der  Sphim-ter  ani  in  beiden  Ge§cklei:htenj  gleich,  abi 
beim  Weibe  Ut  die  Verbindung  mit  dem  M.  bulbo-caveniosufi  noch  deutlicher  iusg«|i: 
etliulten  und  besteht  hier  ala  Eegel ,  da  Mu&kelbündel  vom  iSphinctei  zum  Balbo-car( 
iiosns  derselben  Seite  ziehen.  Zuweilen  »ind  Bie  zeratreut  im  Fett  der  Fossc  i^chi 
rectatis  nniutfefft^n. 

Der  Anscbluö  de»  Sphincier  ani  nn  das  Ende  de^  Het^tums  bedingt  atiJSer  de»  ol 
angegebenen  Verbültnissen  not'h  manche  andere  romplirationen.  Uevor  die  Lingafa» 
ftcbichte  de»  Uectnms  «ich  /.wjgcheu  den  innern  l^ündeln  dea  iSphincter  auflön  und  n 
Theile  wenigateni»  durch  tretend  zum  Integnment  ausatrahlt,  zweigen  sich  Züge  von  i1 
nach  innen  zu  ab  und  dumhaetzen  die  Kingfaserachichte  dea  Rectums  über  dem  Thci] 
derselben  ^  iielnher  über  dem  Sphincter  ani  beflndlich.  einen  miwm  Schtkßmun 
(Sphint'ter  ani  internua)  repräsentirt*  Damit  kommt  äI»o  iiofh  eine  Längaf&Ber«chichte 
nach  innen  vom  Sphincter  internus  lo  liegen,  —  Ül>er  die  Muskulatur  des  Afters  tiebe 
RoBix  und  Cadiat,  Jourtial  de  Ittnatomie  et  de  la  Physiologie  1874.  Fernet  C.  Roi 
im  Archiv  f,  mikroskop.  Anatomie  Bd.  XIX j  S.   T2L 

2  M.  levator    ani.     Der  Heber   des  Afters   entspringt  an  der  Innen- 
fläche  des  Schambeins   zur  Seite  der  8cliamfuge  und  von  da  an   lateral  u 
nach  hinten  von  der  den  M*  obturator  internus  deckenden  Fascie   'Beckenfasei 
F:  hypogastrica  ,  die  aich  hier  zu  einem  sehnigen  Streifen  verdichtet  hat 
diesem  verläuft  die  Urspruugsstelle  bis  zur  Bpina  isehiadica.     Die  Muskelbündi 
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^B^  Vom  SiDUS  uro-genitalis  und  den  Änßeren  GeschleclitsorganeD,  t>ü5 

^iBen  abwärts ,  von  beiden  Seiten  her  trichterföruiig  ^egen  den  Anus.  Die 
vorderen  senket]  sich  größtentheils  in  den  Spbincter  ani  ein,  wifchrend  die  hinteren 
über  dem  oberen  Rande  des  Spbincter,  aw  den  sie  enge  eich  anschließen,  in 
einunder  übergehen. 

Von  den  vordem  Bündeln  de»  Levator  ani  begibt  sich  ein  Tbeil  zur  Pro- 
stata  nnd  verläuft  von  da  zur  Harnblase.  Beim  Weihe  sind  solche  auch  zur 
Scheide  verfoighar.  Die  folgenden  Uri*prung8portionen  des  Muskels  gelangen 
znm  Hectnm .  Sie  bilden  die  HauptmaBse  des  Muskels ,  und  sind  theils  in  die 
Wand  des  Rectum;?,  tbeil ^  in  den  Bphincter  verfolgbar,  theils  treten  sie  Aber  dem 
letztem  in  einander  über,  oder  verlaufen  in  den  vom  Steißbein  ausgehenden 
Faserstrang,  welcher  dem  Spbincter  als  Ursprung  dient. 

Somit  fiitid  am  Leffttar  zwei  Ponionea  m  «interscheiden,  von  denen  die  eine,  ober- 
fläcWichere ,  einen  Theil  des  vorderen  Vrsprtinga  bej^reift  nnd  im  Verlaute  nach  hinten 
an  den  oberen  Rand  de»  Spbincter  ani  (ext.)  sieb  anscliHeßt  und  hinter  das  Rectnin  ge- 
langt» Die  hintere,  den  größten  Theü  des  ges-ammteii  Levators  uinfas«ende  Portion  ist 
es  dann^  die  zwi^^clien  die  Butidd  des  Sphinkter  ßicli  auf  löst  (a.   Roux  L  «,). 

Die  hintersten  Urspriinffe  de»  Le^ator  ingeriren  sir.h  au  die  Seite  des  SteiUbeiue» 
und  schließen  ßich  enge  an  den  M.  eoccygeus  an.  Daher  gewinnt  e»  den  Anschein ,  al» 
ob  der  Levator  ani  jenem  Muskel  zu  gebore.  Bis  jetit  laßt  iirh  da»  nicht  iicher  begrün- 
den ,  dagegen  dürfte  seine  ursprüngliche  Unabhängigkeit  vom  Sphintter  aus  der  Art 
der  Innervation  hervorgeheiL  Er  empf^inift  seinen  Nerven  von  innen  her,  während  der- 
selbe, wenn  der  Muskel  nur  ein  selbatüBdig  gewordener  Theil  de*  primltiveD  Spliin^ter 
wäre,  von  auBen  au  den  Muskel  herantreten  müßte,  wie  das  für  alle  aus  jenem  Sphincter 
hervorgegangenen  Muskeln  d*^r  Fall  ist. 

Die  Wirkung  des  Muskels  ist  aus  dem  Faaerverl&ufe  veiitändlißh.  £t  hebt  den 
After  n*i'h  vorne  tn, 

B.   Muskeln  des  UrogenitalcanÄlö. 
§  200. 

Ana  der  Verschiedenheit  der  Äusbildnng  des  Sinns  urogenitalia  in  beiden 
[Geschlechtern  erklärt  sieh  eine  Differenz  ini  Verhalten  der  Muskulatur,   obwohl 
[«ich  das  Oemeinaame  keineüwep  verleugnet.    Eine  Schichte  quergestreifter  Mus- 
ikulatur  umgibt  die  Wandung  jenes   Tannls.      Sie  zeigt   noch   melu'fache  Ver- 
bindungen mit  der  Muskulatur  des  Afters  und  verweist  damit  auf  den  ursprüng- 
l liehen  Zustand.      Ein  Tbeil   dieser  Muskulatur  hat  sich   an  die  Schwellkörper 
des  Penis  oder  der  Clitoris  abgezweigt,  ein  anderer  bleibt  in  engerem  Anschlüsse 
lan  den  Sinus  nro-genitalis  beim  Weibe,  und  dem  diesem  entsprechenden  längeren 
Urogenitalcanale  des  Mannes. 

l)    M,  urethral  iß.     Beim  Manne  ist  dieser  Muskel  in  bedeutender  Aus- 
bildung und  gebort  der  Pars  membranaeea  des  Urogenitalcanals  an.      Er  stellt 
eine  diesen  Abschnitt  ringförmig  umgebende  Muskelschichte  vor,   von  der  ein 
Theil  der  Fai^ern  von  einer  hinteren  Kapke  ausgebt.     Ein  nicht  geringer  Tlieil 
I des  Muskels  liat  jedoch  Verbindungen  mit  dem   benachbarten  Sebainbein  in  der 
[Nähe  des  8chambogena  gefunden,  und  stellt  in  sehr  wechsol voller  Anordnung 
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schräg  oder  quer  verlaufende,  m  mehrere  Schichten  trennbare  Zflge  dar,  die  man 
als  beßOBderen  Muskel ;  Transversa -urethralis.  zum  Theil  auch  ak  Transversi 
peritiaei  profmufiis  aufÄuführen  pflegt.  Vorne  schließt  sich  der  Miiäkcl  an  de 
M,  Imlbn-caverniisus  uud  M.  transv.  per.  sup,  au.  hinten  findet  er  an  der  Pro- 
stata, in  deren  Umgebung  er  sich  auflöst,  sein  Ende.  Mit  Ausnahme  der  circn- 
Uren  Zftge  besitzt  diese  Muskulatur  nur  eine  geringe  Selbständigkeit. 

Beim  Weibe  ist  der  M.  urethralis  nur  durch  eine,  die  Harnröhre  umge- 
hen do  ,  zu  einem  Bphincter  ansgebildete  Schichte  vertreten,  die  vorne  an  quere, 
die  Harnröhre  nicht  umgreifende,  sondern  in  den  M.  bulho- cavernosus  fort- 
gesetzte Züge  sich  anschließt.  Jener  S>phincter  ist  vom  Sinus  uro-genitalis  aus  auf 
die  nur  in  diesen  einrotlndende  Urethra  übergegangen  auzuseben,  wie  der  Zubaid- 
menhang  mit  dem  Bulbo-cavernosns  erweist. 

Durch  die  relativ  gr^ßüre  Länjore  der  Para  mcmbr^TiAcea  des  Uroj^enJUlcanaU  in  fiü< 
bensn  Sudien  kommt  auch  dem  M.  iirethrali»  eine  relativ  gtuflete  Ausbildung  zu,  wei 
er  auch  schon  wäbrend  der  Fötdpenode   sieh   in    die    &1b  Traii6vert«us  perinaei  profuudui 
bezelch Hinten   Paitieo  ah^ezwei^t  hat, 

Portionen  des  Transverso  -  yrethialifl  werden  als  Wilsan^BcheT  und  aU  GutArie'scber 
Muskel  {(^nmpresäor  uTethrffe)  beachriebeii.  Voti  Mauthen  werden  auch  die  ringfurmifen 
Biinilel  unter  erste  rem  Namen  auf  e^  führt.  IH©  in  der  BeBchreibung  dei  UrethraUa  be- 
stehende große  Verwirrung  erklärt  »ich  aus  der  bedeutenden  Variation,  welche  die  lUJtt 
Schambeinnrsprunge  gelangten  Portionen  doa  Muikele  darbieten.  Dieae  Variatioii 
abef  def  Ausdruck  der  secundüxeii  Bedeutung  jener  Abzwelgutigcn  des  Muskels.  Sol 
von  der  Pars  membranacoa  abgelöste  Portionen  des  M.  uretliralia  erscheinen  dann 
der  ersteren  eiitfremtlet ,  ifidem  sie  nur  durc^h  lUndegei^ebe  mit  ihr  in  Zusammenhang 
ateihen  und  ihre  UtL'ischigeu  Theile  näher  am  Ursprung  besitzen.  In  den  voidenteu 
(untersteri)  Theil  des  den  Transver.^o- niethralis  darstellenden  Comp]  exe*  von  Muskel- 
bttndeln  sind  die  Cowpersthen  Driisen  eingebettet.  Bei  bedeutenderem  Volutu  eriialtei 
»ie  einen  besonderen  MuskelUberKug.  Bei  manchen  S;iygethieren  ist  der  vom  M.  ureth^ 
liü  gebildete  Überzug  die  Regele  so  l>ei  einigen  Beutelthieren  ♦  t'aruivoren  fFelia)  u 
auch  bei  AlTeii  (Cynocephalus).  —  Über  das  Yerlmlten  des  M.  tirethrnUs  siehe  besotidi 
Cauiat.     Journal  d.  T Anatomie  et  de   U  Phys.   1877,   S.  3^*, 

2)    M.  bulbo-cavernosus.     Er  bildet  beim  Woihe  eine  zum  Th" 
unmittelbare  Fortsetzung  des  Bphincter  ani,    Bündel  des  letzteren  erstrecken  si 
auf  die  laterale  Fläche  der  Btilbi  veatiholi  und  bilden  mit  anderen .    delbständi 
entspringenden,   znm  kleinen  Theile  auelt  von  der  andern  Seite  kommende«,   fih& 
sich  kreuzenden  Bündeln  einen  platten  MiHkelbaiich.    Dieser  UM  sich  allinäbUeU 
in  mehrere  dünne  Züge  und  Kchieliten  auf.    von  denen  die  tiefste  mit  dem  Bulbi 
Bich  verbindet.    Eine  zweite  tritt  zur  Unterfläehe  der  Clitoriä ,  und  eine  drit 
verliert  siel*  an  der  Seite  dea  Schaftes  der  letzteren  in  der  diesen  überxiehendel 
Fascie. 

Beim  Manne  bildet  er  eine,   den  BiilbuÄ  des  Urogenitaloamils  betleckeude, 
aus  schräg  latefal  aufsteigenden  Bündeln  bestehende  Schichtig .   die  durch  ei 
mediane  Naht  in  zwei  Hälften  gesondert  wird  und  darin  die  Andeutung  der  liei 
Weif>e  voÜHtilndigeren  Duplicität  trägt.  Abgcdehen  von  den  ihm  vcmiSphiucter 
her  zukommenden  Bündeln  nimmt  jeder  der  beiden  Muiikelu  von  jener  mehr  od- 
miuder   weit  auf  das  Periüaeum  sieb  ei*str eckenden  Kapho  seinen  Ursprung 
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erBcheint  als  eine  platte,  meist  wieder  in  einxelne  La^eti  nufgeBste  Bchichte, 
welche  den  Bulbus  umfaßt  und  auf  ihm  eine  Sti'ecke  weit  nach  Ycirne  sich  ans- 
dehnt.     Die  vordersten  Bilndel  gehen  in  eine  dünne  Sehne  über,  mit  der  sie  den 
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M,  cacep0*tt$ 
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ForiiUMittl»iiaikelii  des  Mbttoec^     i/s-     Link»   Itii  der  vordere  Tbeil  d«^s  Lig.  tubero«o-i4erain  ab|fv- 
n,    der  M.  übtürah>r  iiiternus  diinL-bschniitÄn. 
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Schaft  dc3  Pcniä  umgreifen  (*)  und  auf  der  Rückseite  des  letztern  in  dessen  Faseiö 
fortgesetzt  sind.  Die  hintere,  den  größten  Theil  des  Muskels  darstellende  Por- 
tion hält  sich  am  Corpus  cav.  des  Urogenitale  au  als,  umgreift  tlessen  Bulbus  und 
triJt  auf  der  oberen  Fläche  desselben  in  ein ,  auch  den  anderweitigen  Muskel 
aufnehmendes  Sehnenblatt  über. 

Beim  Weibe  wirkt  der  Muskel  als  Coiistrictor  veatibuli,  auch  als  »Sclieiden- 
schnüror«  wird  er  bezeicliiiet*  Beim  Manne  wirkt  die  um  diß  Corp.  cav.  penis  verltu- 
feiide  vorderste  Partien  coroprlmlrejid  auf  die  Vena  dorsalfs  penift,  während  die  hiotere 
den  Bulbus  pre«8t  uiid  Beinen  Bliitinhalt  vorwart»  drün^t.  Diidurch  sind  beide  Por- 
tioneij  bei  der  Erection  des  Penis  wirksam. 

Af.  utithrütk  und  M.  butbo '  fairer nosu,^  bilden  durch  ibrt'  BcElehungen  mm  Uro- 
genital canal  de«  Maones  zwei^  den  Verbältnissen  deit  letzteren  «ngepasiste  Portionen  einer 
einbeitlieb  auf zuf Ästenden  Mnakelmasfle.  Die  hintere  {M,  tirtthralis) ,  Ist  gemiiB  der 
geringen  EutMcuttg  der  Wand  jenes  Cauala  an  der  Pars  membnnacea,  wenig  selbständig. 
Di«  vordere  Portion  dagegen  erscheint  alu  Butbo  - eavemotus  mächtiger  und  selbstau-^ 
.  dtger,  d&  uiit«r  ihr  die  Wand  des  Urogenitalcanalefl  2U  dem  ansehnlichen  Bulbus  ange- 
schwellt iet. 

3)  M,  iachio^cavernosns.  Eine  platte,  den  Bulbus  des  Corpus  cav,  penis 
flberlagernde  Muskelschichfe ,  welche  vom  Sitzbein  enNpringt  und  thells  direct 
an  jenen  Schwellkörper  ^ich  befestigt,  tlicils  in  eine  ßbrOse  Lamelle  sich  fort- 
setzt,  die  allmälilich  mit  der  Albuginea  des  Schwellkörpers  verschmilzt.     Zu- 
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weilen  treten  auch  Bündel  an  den  Bulbo-cavemosns  über,  oder  der  Muskel  em- 
pfängt Bündel  ans  dem  SpMncter  ani,  und  so  stellt  sich  auch  hier  die  Zusammen- 
gehörigkeit dieser  Muskeln  dar. 

Beim  Weibe  besteht  der  Muskel  nur  in  etwas  kleinerem  Maaßstabe  in  den 
gleichen  Beziehungen  zum  Corpus  cavemosum  clitoridis.  Er  bewirkt  die  Schwel- 
lung der  Clitoris ,  wie  er  beim  Manne  in  ähnlicher  Weise  in  Bezug  auf  den  Penis 
fungirt. 

C.  Quere  Muskeln  des  Dammes  (Mm.  transversi  perinaei). 

Unter  diesen  Namen  begreift  man  die  außerordentlich  variable  Muskulatur, 
welche  größtentheils  von  der  lateralen  Beckenwand  entspringt  und  in  mehr  oder 
minder  transversalem  Verlauf  medianwftrts  zieht.  Sie  lagert  vorzugsweise  zwi- 
schen After  und  dem  ürogenitalcanal  und  steht  mit  der  Muskulatur  beider  in  Zu- 
sammenhang. Manche  Portionen  derselben  erscheinen  so  rein  intermediär,  dass 
sie  ebenso  gut  dem  einen  oder  dem  anderen  der  oben  beschriebenen  Muskeln  als 
accessorische  Ursprünge  oder  als  abgezweigte  Insertionen  zugerechnet  werden 
können.  Beim  Weibe  sind  diese  Muskeln  viel  schwächer  als  beim  Manne.  Die 
tieferen  Partieen  stellen  den  bereits  oben  aufgeführten  if.  urethralis  vor,  die  ober- 
flächlichen Bildungen  den 

M.  transversus  perinaei  (superficialis,  transverso-analis). 
Er  entspringt  von  der  medialen  Fläche  des  Sitzbeines ,  hinter  oder  unter  dem 
Ursprünge  des  Ischio-cavemosus,  aus  dem  auch  Bündel  in  ihn  übergehen  können, 
und  verläuft  medianwärts,  um  entweder  in  die  Fasermasse  zwischen  Sphincter  ani 
und  Bulbo-cavemosus  oder  auch  mit  einzelnen  Bündeln  in  einen  dieser  Muskeln 
überzugehen. 

Auch  der  Ursprung  des  Muskels  bietet  sehr  mannigfache  Befunde.  Er  kann  'weiter 
Torwarts  rücken,  oder  auch  dorthin  ausgedehnt,  oder  in  eine  größere  Zahl  von  Ursprungs- 
bOndeln  aufgelöst  sein.  Die  vordersten  Portionen  schließen  sich  dann  nach  hinten  umbie- 
gend an  den  Bulbo-cavemosus  an.  —  Üher  den  Transversus  perinaei  profundus  siehe  oben 
beim  M.  urethralis,  —  Über  die  Muskulatur  am  Ausgange  des  Beckens  beim  Manne  siehe 
HoLL,  Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.  1881,  S.-22o.  Daselbst  ist  auch  die  außerordent- 
liche Divergenz  der  Meinungen  bezüglich  des  M.  urethralis  und  Transv,  per,  profundus 
dargelegt. 

Fascien  des  fieckenansganges. 
§201. 

Die  Anordnung  der  Muskulatur  am  Afterende  des  Darmrohrs  und  am  Üro- 
genitalcanal bedingt  einen  theilweis  durch  andere  Muskeln  (M.  coccygeus)  ver- 
vollständigten Verschluß  des  Beckenausganges,  der  somit  nur  für  jene  beiden  Ca- 
näle  Durchlaß  bietet.  Der  Complex  dieser  Muskulatur  stellt  das  sogenannte 
Diaphragma  pelvis  vor,  und  bildet  die  Unterlage  für  die  Verbreitung  von  Fascien. 
Solchen  begegnen  wir  auch  hier  in  flächenhaft  entfalteten  Bindegewebsschichten, 
welche  die  Muskeln  überziehen ,  sie  von  einander  sondern  und  in  Lücken  zwi- 
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Allgemeines. 

§  202. 

Die  den  Körpor  ernährende  Flßssigkeit  bewe^  sich  in  einem  Systeme  von 
hren  verschiedenen  Kaliber»,  den  Gefäßen  (Adern),  die  nach  der  Beschaffen- 
leit  ihres  Inli altes  in  Biutfjtfüße  nnd  in  fjjmphgpfüße  geschieden  werden.     Die 
Bewegung  der  Blutflüssigkeit  leitet  ein  als  Centralorgan  fiin^nrender  Abschnitt 
(es  Bhügefößsystenis,  das  Herz,    Dieses  vertheilt  das  Blut  auf  bestimmten  Bah- 
nen ira  Körper,   von  wo  es  wieder  auf  anderen  Bahnen  zam  Herzen  zarüekkehrt. 
Darauf  gründet  sich  der  Begriff  des  Blutkreislaufs  t    wonach  die  ihm  dienenden 
Theile  auch  als  Organe  des  Kreislaufs  (^Circulütkynsünjiine^^  heuannt  sind.    Die 
fachsten  Verhliltnisse  bat  man  sich  in    Folgendem  vorzustellen.     Die  vom 
lerzen  ausführenden  Bahnen  nind  die  Arier m\  i Pulsadern  Fi?^  ^v^* 

irergL  nebenstehende  Figur,  in  welcher  links  das  Ilorz  dar- 
ist und  die  Pfeile  die  Richtung  des  Blutstroms  an- 
Unter  aUmtthlicher  Verzweigung  bilden  diese  im- 
pro    in  den  Organen  sich  verüieilende  Cjinälc.    Aus 
Arterien  gehen  endlich   feinste ,   netzförmig 
'     i  M»*  Capiliaren  iHaargeÜße    her- 

der  Dünne  ihrer  Wände  eine 
m  Blute  in  die  von  ihnen  duicli- 
ine  Aufnahme  von  Stoffen  in  das 
die  Ernährung  der  Gewebe  besorgend ,  eine  wichtige 
iJie  zum  Herzen  rückführenden  Blutgefäße.  Venen  (Blnt- 
'  '"ueh  in  größere  »Stämme  sich  sammehi, 

Tunc:,  indem  es  daa  ihm  von  dem  Veneusystem 

reibt  und  sie  von  da  wieder  in  die  (?apillaren 

fangen  ist  also  ein  centraler  Apparat,    das 
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Bitzbein  kommen  (Ligg.  ischio-prostatica) ,  abschließt.  Auch  die  als  Ligg.  pobo- 
prostatica  (8.595)  bezeichneten  Bindegewebszttge  fallen  in  den  Bereich  des  tiefen 
Blattes  der  Fascia  perinaei  propria.  Beim  Weibe  erlaubt  die  Weite  des  Sinus 
uro-genitalis  dieser  Fascie  keine  bedeutende  Ausdehnung.  Nach  hinten  finden 
diesämmtlichenDammfascien  ihre  Grenze  an  derFossaischio-rectalis,  über  welche 
sich  keine  gesonderte  Bindegewebsschichte  mehr  fortsetzt  y  vielmehr  geht  das  die 
Grube  ausfüllende  Fett  nach  außen  unmittelbar  in  das  Fett  des  subcutanen  Binde- 
gewebes der  Gesäßregion  über.  Es  besteht  also  hier  keine  besondere  Fascie,  ftr 
deren  Vorkommen  auch  jede  Bedingung  fehlt. 


Sechster  Abschnitt. 

Vom  Gefilfssysteiii. 

(Organe    des    Kreislaufs.} 

Allgemeines. 

§  202. 

Die  den  Körper  ernährende  Flüssigkeit  bewegt  sich  in  einem  Systeme  von 
Röhren  verschiedenen  Kalibers,  den  Gefäßen  (Adern) ,  die  nach  der  Beschaffen- 
heit ihres  Inhaltes  in  Blutgefäße  und  in  Lymphgefäße  geschieden  werden.  Die 
Bewegung  der  Blatfiüssigkeit  leitet  ein  als  Centralorgan  fnngirender  Abschnitt 
des  Blntgefäßsystems,  das  Herz.  Dieses  vertheilt  das  Blut  auf  bestimmten  Bah- 
nen im  Körper,  von  wo  es  wieder  aaf  anderen  Bahnen  zum  Herzen  zurttckkehrt. 
Darauf  gründet  sich  der  Begriff  des  Blutkreislaufs,  wonach- die  ihm  dienenden 
Theile  auch  als  Organe  des  Kreislaufs  i>  Circulattonsorgane a  benannt  sind.  Die 
einfachsten  Verhältnisse  hat  man  sich  in  Folgendem  vorzustellen.  Die  vom 
Herzen  ausführenden  Bahnen  sind  die  Arterien  (Pulsadern)  Fig.  423. 

(vergl.  nebenstehende  Figur,  in  welcher  links  das  Herz  dar- 
gestellt ist  und  die  Pfeile  die  Richtung  des  Blutstroms  an- 
deuten) .    Unter  allmählicher  Verzweigung  bilden  diese  im- 
mer engere,  in  den  Organen  sich  vertheilende  Canäle.    Aus 
den  kleinsten  Arterien  gehen  endlich  feinste ,   netzförmig 
angeordnete  Röhrchen ,  die  Capillaren  (Haargefäße)   her- 
vor.     Diese  gestatten  bei  der  Dünne   ihrer  Wände   eine 
Abgabe  von  Stoffen  aus  dem  Blute  in  die  von  ihnen  durch-  Einfuchstes    scbema   der 
zogenen  Gewebe ,  sowie  eine  Aufnahme  von  Stoffen  in  das       '^°* 
Blut ,  und  spielen  damit ,  die  Ernährung  der  Gewebe  besorgend ,  eine  wichtige 
Rolle.  Aus  ihnen  gehen  die  zum  Herzen  rückführenden  Blutgefäße,  Venen  (Blut- 
adern) hervor,  die  nach  und  nach  in  größere  Stämme  sich  sammeln. 

Das  Herz  leitet  diese  Bewegung,  indem  es  das  ihm  von  dem  Venensystem 
zugeführte  Blut  in  die  Arterien  treibt  und  sie  von  da  wieder  in  die  Capillaren 
gelangen  lässt.     In  diesen  Einrichtungen  ist  also  ein  centraler  Apparat,   das 
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ner%,  zu  unterscbeiden,  und  ein  peripheriscber,  die  Gefäße,  die  in  ihrem  Zn- 
sammeiihangc  mit  dem  Herzen  das  Gefäßsystem  vorsteUenj  von  welchem  Venen- 
sysiem,  Arter iensifstem  und  das  zwischen  den  Enden  beider  eingeschaltete 
Capilhivsi^slem  Unteral ^tbeihmgen  bilden , 

Aus  dem  Verbalten  der  gi'oßen  mit  dem  Herzen  verbnndenen  GeOlßst^mtQfl 
entsteht  füv  das*  Herz  eine  doppelte  Function.     Es  hat  einerseits  von  den  Venen 
her  Blut  iuilznuehmen  ,  andererseits  dieses  Blut  wieder  in  die  Arterien  bahnen 
ansziitreiben.     Daraus  entspringt  eine  Theilung  des  Herzens  in  zwei  Abüchnitt^ 
(vergl.  Fig.   1231,   einen  ventlseu  und  urteriellen.     Der  erstere  mit  den  Venen 
zusammenhängende  Abschnitt  tibergibt  das  ihm  zukommende  Blut  dem  zweiten^J 
welcher   dagegen  das  Blut  in  die  peripherische  Bahn  zu  treiben   hat.     Dies 
Abschnitt  bildet  die  Kammer  [Veniricuitts  ,  zu  welcher  der  erste  Abschnitt  sich 
als  Vorkammer    Vorhol)  Atrium]  verhält.    Die  Leistungen  dieser  Vorkammer 
sind  andere  als  jene  der  Kammer.  Letzterer  fHUt  die  größere  Aufgabe  zu,  insofern 
sie  das  Bhit  in  der  pcriplieriscben  Bahn    durch  das  Arterien  System    zu  vertheilen 
hat.    Daraus  gebt  eine  verschiedene  Mächtigkeit  der  contractileu  Wandungen  der^™ 
beiden  Herzabscliuitte  hervor.  Die  Kammer  erhält  stärkere  Wandungen  alsdio  Vor^B 

kammer.  welche  das  Blut  nur  in  die 
unmittelbar  angrenzende  Kammer  zu 
bewegen  hat.  So  steht  die  Sonderung 
von  Kammer  und  Vorkammer  mit  den 
Leistungen  beider  in  engstem  Zusam- 
menhange. 

Das  Blut  erleidet  auf  der  Cajiiüar- 
bahu  Veränderungen,  die  es  ssur  Ernäh- 
rung  des  Korpers  untauglich   machen; 
es   hat   plastisches  Material  abgegeben, 
artiiim    üud  ist  auch  öunst  in  seiner  chemischen 
Constitution  bedeutend  alterirt  worden. 
Man  unterscheidet  dieses  Blut  als  veit 
ses  vom  aiierie fielt.    Das  zum  Herzei 
zurückkehrende  Blut  ist  zur  neuen  Ve 
theilung  im  Körper   ungeeignet.      Voi 
jenen    Veränderungen .    die    es   erfuhr. 
ist  die  belangreichste  der  Keichthum  an 
Kohlensäure  und  die  Armuth  au  Bauer 
Stoff.  Damit  steht  eine  Scheidung  de 
geHamniteu    Gefäßsystem  es    in   Zusammenhang.     Die    aus  dem   Herze; 
kommenden  Arterien  treten  nicht  alle  gleichmilBig  in  den  Korper ,  sondern  ei 
Stamm  derselben  begibt  sich  zu  den  Lungen,  wo  das  Blut  der  Kespiration  unter- 
worfen wird.    Das  auf  dem  Wege  durch  die  Lungen  wieder  arteriell  gewordene 
BUit  gelaugt  durch  besondere  Veneti  wieder  zum  Herzen  zurück.     Der  periphe- 
rischen Scheidung  dos  Gefäßsystemea  gemäß  ist  auch  das  Herz  von  neuem  in 
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zwei,  und  zwar  seitliche  Abschnitte  getheift,  einen  rechten  und  einen  linkent 
woran  sowohl  Kammer  als  auch  Vorkammer  theilnimmt.  Die  reckte  Hftlfte  ftUirt 
venöses  Blut,  die  linke  arterielles  ^vergl.  Fig,  424,  In  die  rechte  Vorkammer 
münden  tlie  Kilrpervenen.  Sie  tlhergiht  das  Blut  dieser  Venen  der  rechten 
Kammer,  aus  welcher  es  durch  die  Lungenarterien  den  Lungen  zukommt.  Aus 
den  Lungen  wird  es  durch  die  Lung«uvenen  der  linken  Vorkammer  zugefflhrt. 
Diese  Überglljt  das  arteriell  gewordene  Blut  der  linken  Kammer,  au?t  welcher  die 
Arterie  hervorgeht,  die  es  im  gesammteu  Körper  zur  Vertheilung  bringt.  Die  es 
AUS  dieser  Vertheilung  zurückführend eii  Korj^^rvenou  begehen  sieh  zur  linken 
yorkammer  und  schließen  die  Kreisbahn. 

Diese  ist  somit  in  zwei  Abschnitte  getrennt,  auf  welchen  zusammen  der 
mte  Kreislauf  vollzogen  wird.  Die  Ulngere  Bahn  durch  den  Korper  reprä- 
den  großen  oder  Körperkreislauf,  die  kürzere  Bahn  d  urch  die 
Lungen  den  kleinen  oder  L  n  n  g  e  n  k  r  e  i  .s  1  a  u  f .  Beide  treffen  im  Herzen 
zusammen,  ohne  Jedoeli  daselbst  im  ansgebildeten  Zustande  ihre  Strome  z\i  ver- 
einigen. Das  Herz  nimmt  also  sowohl  Lungen-  als  Körpervenen  aui\  entsendet 
sowohl  Lungen-  als  Kfirperartenen  und  wird  dadurch  zum  Centralovgan  für  beide 
Abschnitte  des  gesammteu  Kreislaufs. 

Mit  den  Venen  des  Körperkreislauf»  steht  das  Lymphgefäßsystem  in 
Zusammenhang,  welches  dadurch  eine  Dependenz  des  BlutgefUßsystems  vorstellt. 
Ein  Theil  der  auf  dem  Woge  derÖapilbrbahn  verlorengegangenen  FUlasigkeit  sam- 
melt sieh  wieder  als  Lt/mphe  in  besonderen  Canitlen  —  Lyraphgefilßen  —  deren 
iStftmme  in  gewisse  Körpervenen  ausmünden.  Sie  heißen  auch  Hangadern 
{Vasa  ubsorbentia;,  da  man  sich  den  Übergang  der  Lymphe  aus  den  Geweben 
in  jene  Gef^lße  als  Aufsaugung  vorstellt.  Die  am  Darme  wurzelnden  Lymph- 
gefäße nehmen  den  durch  den  Verdauuugsproceß  gewonnenen,  in  die  Darmwand 
eingetretenen  Chfjhis  auf.  Öie  repräsentiren  das  Ch y  1  u s g  e  f  Ü ß sy  s t  e m,  welches 
somit  einon  Abselinitt  des  Lymphgefäßsystems  bildet.  Wie  in  den  Lungen 
der  durch  KohleuHäiirebildung  verloren  gegangene  Bauerstoff  einen  Wiederersatz 
findet,  so  wird  durch  den  Chylus  das  bei  der  Ernähr nng  der  Gewebe  und  bei  der 
Bildung  vieler  Seerete  aufgebrauebte  Material  dem  Blute  wieder  zugeführt ,  und 
dadurch  das  Körperarterienhlut  zum  neuen  Vollzug  jener  Functionen  in  Staud 
gesetzt. 

Aus  diesen  Grundzügen  des  gesammteu  Gefäßsystems  ergibt  sich  dessen  Ein- 
tbeilung.  Wir  nuterscheiden  zunächst  das  llcrz  als  das  Centralorgan  des  Gan- 
zen, dann  das  Blutgef^ßsystem,  welches  wir  in  Arteriensyst^m  und  Venensystem 
sondern  und  bei  jedem  derselben  wieder  Gefäße  des  kleinen  und  des  großen 
Kreislaufs  unterscheiden.  Daran  reiht  sieb  dann  das  Lymphgefftßsystem.  von 
welchom  dh*  Chylusgef^ße  einen  Abschnitt  vorstellen.  Ein  Ifcsonderes  Organ, 
die  Milz,  fUgen  wir  dem  Schlüsse  bei,  da  dieselbe  sowohl  ?:uni  Blut-  wie  zum 
I  J^ymphgefäßsystem  gleich  wichtige  Beziehungen  aufweist. 
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Sechster  Abschnitt. 


Blut  nnd  Lymphe* 

§203. 

Die  itt  den  Balineii  des  Gefäßsystemä  sich  beweg^ende  Flflssigkeit  wird  als 

ßtiit  und  Lt/mphe  nntersehieden.  Beide  finden  sieh  zwar  atif  gesonderten  We^ea 
die^e  vereinigen  sicJi  jedoch  zuletzt,  indem  die  Ljmphbahn  in  die  Blntbahn  ein- 
mündet, m  daß  ihr  Contentum  dem  Blute  beigemischt  wird.  Auch  in  der  Zu- 
Bainmensetznng  beider  Fluida  bestehen  manche  Übereinstimmungen ,  zunächst 
daiin,  daß  Beide  geformte  Bestandtheile  enthalten,  die  in  der  Flüssigkeit  ^  dem 
Plasma,  vertheilt  sind.  Von  der  Lymphe  ist  das  Blut  zunächst  durch  seioe  rotbe 
Farbe  verschieden*  Diese  ist  heller  ischarlaehfarben;  in  den  Körperarterien, 
dunkler  (bis  ins  Blaurothe)  in  den  Kürpervenen,  so  dass  die  verschiedene 
Beschaffenheit  von  arteriellem  und  venösem  Blut  auch  hierin  zum  Ausdrucke 
kommt. 

Das  Blut  wird  wieder  in  Plasma  und  Formbestandtheile  geschieden.  Ersteres 
ist  die  Flüssigkeit,  in  welcher  letztere  suspendirt  sind  und  mit  ihr  im  KreislAufe 
fortbewegt  werden.  Die  Formbest^mdtheile  erscheinen  im  frühesten  Zustande  ihrer 
Bildung  als  einfiache  Zellen,  die  aus  Protoplasma  und  einem  Kerne  bestehen,   Sitj 
sind  in  diesem  Zustande  von  den  Formelementen  der  Lymphe  nicht  zu  unterscheiden 
gehen  aber  allmühlich  Yedinderungen  ein.    Das  Körnchen  führende  Protoplasn 
wird  zu  einer  homogenen  Substanz,  und  nimmt  unter  chemischer  Umwandlung  ein^ 
gelbliche  Färbung  au.  Der  Kern  schwindet,  und  die  kuglige  Gestalt  der  Blutzell 
geht  in  eine  scheibenförmige  über.    Die  beiden  Flächen  der  Scheibe  sind  concarj 
der  Rand  gewölbt.  Damit  ist  an  diesen  Formelementen  die  für  sie  sehr  charakteii 
stische Gestalt  gebildet.    4Sie  bedingen  als  Träger  des  BhUfarbstoffs  {Haejnoglobinp 
durch  ihre  Massen  die  rothe  Färbung  des  Blutes,  sind  rothe  Biutkörperchefi.    Mil 
dem  Haemoglohiu  ist  der  Sauerstoff  des  Blutes  verbunden,  dessen  größere  Menge 
im  arteriellen  Blute  die  hellere  Färbung  bedingt ,   während  die  dunkiere  Firbnng 
des  venösen  Blutes  von  dem  minderen  Sanerstoffgebalt   abhängt.     Bie  mefiaeo 
0,0072  ' —  0,ÖH75  mm.  besitzen  eine  sehr  dünne  elai^tische  Hülle,  und  einen  an- 
scheinend homogenen  ,   gelblich  gefärbten  Inhalt.     Durch  die  Einmündung  des 
Lymplistroms  in  die  Blutbahn  werden  auch  die  Formbestandtheile  der  Lymphe 
dem  Blute  beigemischt.    8ie  erscheinen  daselbst  als  farblose  Zellen,  weiße  Blut- 
körperchen, die  in  viel  geringerer  Anzahl  (l  :  30ü]  als  die  rothen  bestehen. 

Bei  Fischen  und  ATnpkibien^  beeondeTB  bei  leut@ren,   Bind  die  BltitieUen  von  beden 
tendei  Größe  und  von  ovaler  Qesuh.     Uuri:h  das  FortbeÄtehen  des  Kerne«  repräsentirefl 
aie  ein  niederes  Sudium.    Bei  differeiiter  Grüße  erscheinen  nie  boi  den  Säugethieren 
ahrdicliet  OeaUit   >vie   beim    MonKcben.     Eine   Ausnahmü   bilden   die  Kamolc  durch 
Oyiilform  ilircr  Blntkörpercben,  —  Scliwerer  Als  das  Plasma  fanffiiinis  ieuken  «Icli  dl« 
Formelcmente  im  stebenden  Blute  zn  Boden.     Auch  zeigen  sie  dann   die  Tendeuz,    mS 
ihrer  Oberfläche  sich   aneinander   zu  heften,    geldrollenfurmige  Reihen   zu    bilden.     Bei' 
Verdunstung   der    sie    enchaltendeti    Flüggiglieit   <ioHabiTt   ihre   übern nt^he    &u   cinzetiicn 
Stellen  und  gibt  dAmit  den  Körperohen   eine  fttcrnförmige  QisBUlt. 


Vom  Herzeu, 
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Dm  PltÄma  Bungoinla  besteht  wieder  aus  FaseTstoff  (Fibrin)  iinil  BlutwaMcr  (S^ 
mm).  Beide  acbeideii  sieb  von  einauder  durch  Gerinnen  des  Fibrins  im  »tebenden  Blute. 
Das  Gerinnen  selbst  effolojt  durch  die  Verbindung  zweier  tm  Plasma.  sanguinlA  gelont 
vorhandener  ciweißartiger  Subatanzerit  die  als  fibriiiogeno  und  übrinoplastische  unter- 
Bchieden  werden.  Eine  dritte  als  Fermctit  ntif gefaßte  Stibatanz  bildet  aicli  im  111  ute  erat 
außerbalb  des  Körpers,  sie  bewirkt  das  Geriniieu,  Das  Prodtict  dieser  Verbitidiing  ist 
das  Fiibrin.  Daiselbe  umsehließt  wälireud  des  GerinnenB  dio  zu  Boden  gesunkenen  Blut- 
körper^lieu  uud  bildet  mit  diesen  öqh  »Blutkucken» ^  Cruor  ianffuinia.  Dis  über  dem  Blut- 
kQcheu  sieh  sammelnde  Serum  ist  ein©  salzhaltige  Elweißlosunit.  Von  den  .Salden  heiTscht 
Chlornatrium  vor,  Beihglich  genauerer  Angaben  ist  auf  die  physiologischen  Handbrjcher 
zu  verweisen.  —  Für  diese  Zasammensetzung  des  Blutes  gibt  folgende  Damellung  ein© 
allfemeüie  Ifbersiebt. 

Blut 


Formbestandtheile 
rotho       weiße 


Plasma  aanjattiinis 


Serom 


Fibrin 


Wasser.   Eiweiß,   SaUc 


Die  gesAmmt«  Blutmeng©  des  Körpers  wird  beim  Neugeborenen  auf  Vii*  des  Körper- 
gewichtes (Küi*ii3Cbb1,    beim  ErwiehBenen  auf  '/13  (BischoffI  angegeben. 

Die  Lymphe  ist  ein  fast  farbloses,  dem  Plasma  saügninis  ähnliclies  Fluidum, 
welches  wieder  Formbestandtheile  eBtliält.  Letztere  sind  die  Lffmphzellenf 
Lymphkörperchen  (vergL  Fig.  3),  die  bereits  oben  ala  farblose  Blutkörperclien 
bezeiclmet  wurden.  Eä  sind  rundlicbe,  an  8  ProtoplasiDa  nnd  einem  Kerne  be- 
eteliende  Zellen,  die  aucli  sonst  in  vielen  aaderen  Organen  anzutreffen  sind 
(vergL  8.  436),  und  alte  Eigenschaften  indifferenter  Zellen  (8.  16)  besitzen.  Das 
Lymphplasma  ist  im  Allgemeinen  dem  Blutplasma  ähnlich  zusammengesetzt,  nnd 
bietet  demgemäß  auch  älmliche  Erscheinungen  der  Gerinnung. 

Da  die  Forraelement©  der  Lymphe,  deren  Bildung  auf  der  Lyrophbahn  T?or  »ich  geht, 
beständig  flem  Blute  zugeführt  werden  ^  ist  es  in  hohem  Grade  wahrsL-heinÜch ,  daß  sie 
dort  Verwandlungen  erleiden  und  wohl  in  Blutkörperchen  übergehen.  Dann  würden 
die  Lyroph zollen  einen  Ersat»  für  zu  Grunde»  gehende  Blutkörperchen  abgeben.  Wo 
diese  Umbildung  der  Lymphzellen  erfolgt^  ist  noch  unbekannt;  das  Gleiche  gilt  von  dem 
Untergänge  der  rothen  Elemente,  worüber  nnr  anf  Ttreinstelte  Angaben  gestützte  Ver- 
miithungen  bestehen. 


Yom  Herzen* 

Ausbildung  desselben  aus  einer  einfachen  Form. 

§  204* 
Das  Centrabrgan  des  gesaromten  Gefäßsystems  stellt  ein  in  der  Brusthöhle 
hinter  dem  Öternnm  gelagertes  muskulöses  Gebilde  vor ,  dessen  Inneres  in  vier 
liäume ,  die  beiden  Kammern  und  Vorkammern  getheilt  ist.  Diese  sind  nach 
ihrer  Lage  In  je  eine  reclite  und  eine  linke  geschieden.  Die  rechte  Vorkammer 
empfängt  das  Körpervenenblut  und  itbergibt  es  der  rechten  Kammer,  die  es  durch 
die  aus  ihr  hervorgehende  Lungen arterie  den  Lungen  zusendet.  Ans  diesen  kehrt 
es  arteriell  geworden,  durch  die  Lungenvenen  wieder  zum  Herzen,  und  zwar  in  die 
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weilen  treten  anch  Blinde!  an  den  Bulbo-eavernosus  über,  oder  der  Muskel  ero^ 
pfflngt  Bündel  ans  dem  Spbincter  nni,  nnd  so  stellt  sich  aucb  hier  die  Zusammen- 
geliörigkeit  dieser  Muskeln  dar. 

Beim  Weibo  besteht  der  Muskel  nur  in  etwas  kleinerem  Maaßstab©  in  den 
gleicben  Beaiiehnngeu  zum  Corpus  cavernosum  clitoridis.    Er  bewirkt  die  Schwel- 1 
hm^  der  CHtoris,  wie  er  beim  Manne  in  älmlicber  Weise  in  Bessug  auf  den  Penis j 
fungirt. 


C*  Quere  MuBkeln  dea  I>aiiiineB  (Mm.  transversi  perinaei). 

Unter  diesen  Namen  begreift  man  die  außerordentlich  variable  Muskulatur 
w^elche  grüßtentheils  von  der  lateralen  Beckenwand  entspringt  und  in  mehr  oder 
minder  transversalem  Verlauf  medianwärts  zieht.  Sie  lagert  vorÄUgsweiae  zwi- 
cheu  After  nnd  dem  ürogenititlcanal  umi  sfelä  mit  der  3fuskultttm'  beider  in  Zu- 
mmmenhang.  Manche  Portionen  derselben  erscheinen  so  rein  intermediär,  das« 
de  ebenso  gnt  dem  einen  oder  dem  anderen  der  oben  beschriebenen  Muskeln  als 
acceasorjsche  Uraprtinge  oder  als  abgezweigte  Insertionen  zugerechnet  werden 
können.  "Beim  Weibe  sind  diese  Muskeln  viel  schwächer  als  beim  Manne.  Die 
tieferen  Partieen  stellen  den  bereits  oben  aufgeftlhrtenj/.  wreMra//s  vor,  die  obei 
flächlichen  Bildungen  den 

M.  t  r  a n  s  V e  r  8  u  8  p e  r i  n a  e  i  (su  p  e  r f  i  c i  a  1  i  s  .  t  r  a n s  v  e  r  s o -  a n a li a 
Er  entspringt  von  der  medialen  Flüche  des  Sitzbeines,   hinter  oder  unter  dei 
Ursprünge  des  Ischio-eavemosnsj  aus  dem  aucb  Btlndel  in  ihn  übergehen  können, 
und  verläuft  median wlirtn,  um  entweder  in  die  Fasermasse  zwischen  Spbincter  ani 
nnd  Bulbo-eavernosus  oder  auch  mit  einzelnen  Bändeln  in  einen  dieser  Muskeln 
überÄUgehen. 

Aufh  der  ÜTsprang  des  Muskeb  bietet  aebr  TOAnnlgfkclie  Befniido.     Er  kann  wet 
vorwärts  tilcken»  oder  auch  dorthm  auBgedehrii,  oder  ia  efne  ftoBeiö  Xabl  von  Urepruiii 
biitiileln  aufgelÜBt  »eiti.    Die  voiderÄten  Portionen  sclilioßen  sich  dtnn  nach  tiinten  uinbi 
geiid  ATI  den  Bulbo-cavernoaus  an.  —  Über  den  TmnBversua  perinaei  profundus  siehe  obei 
beim  Af.  urethrath*  —  Über  die  Muskuktiir  am  x^iisgange  des  Keckens  beim  M&unc  sieh 
ilohh,    Aich.  i.  Anat.   u.   PJiysIoL   1.381,  S.-2*2ö.     Diaelbst    Ist    auc^    die   auflerordeiit 
liehe  Divergenz  der  Meinungen  bezüglich   dos  Af,  uret^roiw   und   Ttansv,  per.  profunduM 
dargelegt. 

Fascien  dea  ficckenans ganges. 
§20L 

Die  Anordnung  der  Musktdatur  am  Äfterende  des  Darmrohrs  und  am 
genitalcanal  bedingt  einen  theilweis  durch  andere  Muskeln    M.  coccygensl   ^ 
vollständigten  Verschlnß  des  Beckennusgaugeiä,  der  somit  nur  für  jene  beiden 
näle  Durchlaß  bietet.      Der  Complex  dieser  Muskulatur   stellt   das  sogenannte 
Dinphrfif^ma  pelvis  vor,  und  bildet  die  Unterlage  für  die  Verbreitnng  vonFascien 
Solchen  begegnen  wir  auch  hier  in  flrtcheuhaft  entfalteten  Bindegewebsschicbten, 
welche  die  Muskeln  tiberziehen ,  sie  von  einander  sondera  und  in  Lücken  zwi 
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Vom  Sinns  uro-genitalis  und  den  äußeren  Geschlechtsorganen. 

sehen  verschiedenen  Muskeln  eindringend,  in  interstitielles  Gewebe  übergehen. 
Wie  an  anderen  Regionen  des  Körpers  kommt  auch  hier  den  Fascien  keine  selb- 
ständige  Bedeutung  zu  (vergl.  8.  304),  vielmehr  müssen  sie  auch  da  in  ihren 
functionelleu  Beziehungen  zu  den  Nachbartheilen;  und  zwar  vorwiegend  zur  Mus- 
kulatur beurtheilt  werden.  Die  hier  in  Betracht  kommenden  Fascien  werden  in 
Fascien  des  Beckens  und  Fascien  des  Perinaeums  unterschieden. 

Fascien  des  Beckens.  Am  Eingange  des  Beckens  setzt  sich  von  der 
Linea  innominata  her ,  und  da  mit  der  Fascia  iliaca  in  Zusammenhang  eine  sub- 
peritoneale Bindegewebsschichte  ins  kleine  Becken  fort.  Diese  Fascia  hypoga- 
strica  geht  an  dem  Sehnenbogen ,  welcher  dem  Levator  ani  als  Ursprung  dient, 
auf  die  Fascie  dieses  Muskels  über.  Sie  überkleidet  denselben  innen  und  ist  hinten 
bis  zum  Sphincter  ani ,  weiter  nach  vorne  beim  Manne  zum  Blasengrund  und  zur 
Prostata  verfolgbar,  beim  Weibe  in  die  Umgebung  der  Scheide.  An  beiden  Orten 
ist  diese,  ein  inneres  Blatt  der  Beckenfascie  darstellende  Fascie  in  reiches  intersti- 
tielles Gewebe  verfolgbar ,  welches  zum  Theil  von  Venennetzen  durchsetzt  ist. 
Ein  äußeres  Blatt  der  Beckenfascie  folgt  der  äußern  Fläche  des  Levator  ani  zum 
After,  und  bildet  bei  der  trichterförmigen  Anordnung  jenes  Muskels  die  mediale 
Wand  einer  lateral  vom  Sitzbein  und  demM.  obturator  internus  abgegrenzten  Grube, 
der  Fossa  ischio-rectalis .  Die  Fascie  des  Obturator  internus  bedeckt  die  laterale 
Fläche  dieser  Grube  und  verschmilzt  mit  dem  aus  dem  Ligamentum  tuberoso- 
sacrum  hervorgehenden  Processus  falciformis  (S.  261).  Die  zur  Seite  des  Afters 
zwischen  der  Fascia  obturatoria  und  der  als  äußeres  Blatt  der  Beckenfascie  auf- 
gefaßten Fascie  des  Levator  ani  gelegene  Ischio-rectalgrube  ist  mit  Fett  ausgefüllt, 
welches  mit  dem  Fettlager  des  Unterhautbindegewebes  zusammenhängt. 

FasciendesDammes.  Die  Perinaealfascien  werden  in  eine  oberfläch- 
liche und  eine  tiefe  geschieden.  Die  oberflächliche  Dammfascie  geht  von  der 
Fascie  des  Sphincter  ani  aus,  vorwärts  auf  den  M.  bulbo-cavemosus  und  lateral 
über  den  M.  transversus  perinaei  auf  den  Ischio-cavernosus ,  bedeckt  also  die 
Wurzel  des  Penis  und  setzt  sich  auch  in  die  Tunica  dartos  des  Scrotums  fort. 
Beim  Weibe  besitzt  sie  geringere  Ausdehnung.  —  Die  tiefe  Dammfascie  (Fascia 
perinaei  propria)  steht  an  der  hinteren  Grenze  des  M,  transversus  perinaei 
(transverso-analis)  mit  der  oberflächlichen  in  Zusammenhang,  und  zerfällt  in 
zwei,  den  M.  urethralis  zwischen  sich  fassende  Blätter.  Das  äußere,  größten-, 
theils  vom  Bulbus  des  Urogenitalcanals  bedeckte  Blatt  setzt  sich  vorne  am  Scham- 
bogen an.  Es  wird  auch  als  Ligamentum  trianguläre  bezeichnet.  Außer  der 
Pars  membranacea  treten  auch  die  dorsalen  Gefäße  und  Nerven  des  Penis  durch 
es  hindurch,  auch  hin  und  wieder  ein  Muskelbündel,  so  daß  es  nur  in  sehr  be- 
dingter Weise  als  continuirliche  Schichte  aufgefaßt  werden  darf.  Als  inneres 
Blatt  der  Fascia  perinaei  propria  sieht  man  das  die  Prostata  umgebende  Binde- 
gewebe an,  welches  von  da  an  der  Innenfläche  des  M.  transverso-urethralis  zum 
Schambogen  sich  erstreckt  und  nach  hinten  mit  derberen  Faserzügen,  die  vom 
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Sitzbein  kommen  (Ligg.  ischio-prostatica) ,  abschließt.  Auch  die  als  Ligg.  pnbo- 
prostatica  (S.  595)  bezeichneten  Bindegewebszttge  fallen  in  den  Bereich  des  tiefen 
Blattes  der  Fascia  perinaei  propria.  Beim  Weibe  erlaubt  die  Weite  des  Sinus 
uro-genitalis  dieser  Fasele  keine  bedeutende  Ausdehnung.  Nach  hinten  finden 
diesämmtlichenDammfascien  ihre  Grenze  an  derFossaischio-rectalis,  über  welche 
sich  keine  gesonderte  Bindegewebsschichte  mehr  fortsetzt,  vielmehr  geht  das  die 
Grube  ausffülende  Fett  nach  außen  unmittelbar  in  das  Fett  des  subcutanen  Binde- 
gewebes der  Gesäßregion  tlber.  Es  besteht  also  hier  keine  besondere  Fascie,  f^ 
deren  Vorkommen  auch  jede  Bedingung  fehlt. 


Sechster  Abschnitt. 

Vom  Geföfssystem« 

(Organe    des    Kreislaufs.) 

Allgemeines. 

§  202. 

Die  den  Körper  ernährende  Flüssigkeit  bewegt  sich  in  einem  Systeme  von 
Röhren  verschiedenen  Kalibers,  den  Gefäßen  (Adern) ,  die  nach  der  Beschaffen- 
heit ihres  Inhaltes  in  Blutgefäße  und  in  Lymphgefäße  geschieden  werden.  Die 
Bewegung  der  Blutflüssigkeit  leitet  ein  als  Centralorgan  fungirender  Abschnitt 
des  Blntgefäßsystems,  das  Herz,  Dieses  vertheilt  das  Blut  auf  bestimmten  Bah- 
nen im  Körper,  von  wo  es  wieder  auf  anderen  Bahnen  zum  Herzen  zurückkehrt. 
Darauf  gi'ündet  sich  der  Begriff  des  Blutkreislaufs,  wonach,  die  ihm  dienenden 
Theile  auch  als  Organe  des  Kreislaufs  n Circulationsorgane (n  benannt  sind.  Die 
einfachsten  Verhältnisse  hat  man  sich  in  Folgendem  vorzustellen.  Die  vom 
Herzen  ausführenden  Bahnen  sind  die  Arterien  (Pulsadern)  Fig.  423. 

(vergl.  nebenstehende  Figur,  in  welcher  links  das  Herz  dar- 
gestellt ist  und  die  Pfeile  die  Richtung  des  Blutstroms  an- 
deuten) .     Unter  allmählicher  Verzweigung  bilden  diese  im- 
mer engere,  in  den  Organen  sich  vertheilende  Canäle.    Aus 
den  kleinsten  Arterien  gehen  endlich  feinste,   netzft^rmig 
angeordnete  Röhrchen,  die  Capülaren  (Haargefäße)  her- 
vor.     Diese  gestatten  bei   der  Dünne   ihrer  Wände   eine 
Abgabe  von  Stoffen  aus  dem  Blute  in  die  von  ihnen  durch-  Einfachstes    Schema   der 
zogenen  Gewebe ,  sowie  eine  Aufnahme  von  Stoffen  in  das      ^'*^*°*  ***  Kreislaufs. 
Blut ,  und  spielen  damit ,  die  Ernährung  der  Gewebe  besorgend ,  eine  wichtige 
Rolle.  Aus  ihnen  gehen  die  zum  Herzen  rückführenden  Blutgefäße,  Venen  (Blut- 
adern) hervor,  die  nach  und  nach  in  größere  Stämme  sich  sammeln. 

Das  Herz  leitet  diese  Bewegung,  indem  es  das  ihm  von  dem  Venensystem 
zngeführte  Blut  in  die  Arterien  treibt  und  sie  von  da  wieder  in  die  CapiUaren 
gelangen  lässt.     In  diesen  Einrichtungen  ist  also  ein  centraler  Apparat,   das 
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Seclißter  Äbschoitt, 


Herz,  zu  imtersclieiden ,  hucI  ein  pt^ripheriscUer,  die  GefÄße,  die  in  ikrem  Zii-_ 
sammeiiliango  mit  dem  Herzen  daä  Gefäßsystem  vorstellen,  von  welcbetu  VeneU'i 
sf^stem,    Afiinensjfsh'm    und  ütis  zwischen    den  Enden  beider  eingeschaltet 
Capillui'Sf/stetfi  Untenibtlieilimgen  b ilden , 

Aus  dem  Verbalten  der  großen  mit  dem  Herzen  verbundenen  Gef^ßstämme 
entstebt  f(tr  das  11*^ rz  eine  doppelte  Function.     Es  bat  einerseits  von  den  Veneaj 
lier  Blut  iiufziinebmen  ,   andererseits  dieses  Blut  wieder  iu  die  ArterienbaLneiil 
auszutreiben.     Dennis  entspringt  eine  Theiiung  des  Hertens  in  zwei  Abschnitte 
(vergl.  Fig,  A'IA  ,  einen  venösen  und  arteneyen.      Der  erstere  mit  den  Venen 
zusammenblngende  Abscbnitt  übergibt  das  ibni  zukommende  Blut  dem  zweiten, , 
w^elcber   dagegen   das  Blut  in  die  peripherische  Bahn  zu  treiben  bat.     Diese 
Abscbnitt  bildet  die  Kammer  [yetitrieuhts).  zu  welcher  der  erste  Ab&ehnilt  siel 
nh  Vorkammer     Vorhof,  Alritim)  verhält.    Die  Leistungen  dieser  Vorkammer'^ 
sind  andei'e  i\h  jene  der  Kammer.  Letzterer  fallt  die  größere  Aufgabe  zu,  insofern 
sie  das  Blut  in  der  periphenselien  Bahn    dm  eh  das  Arterien.system)  zu  vertheilei^B 
bat.    Daraus  gebt  eine  versclüedene  Mächtigkeit  der  contractilen  Wandungen  der^* 
beiden  Herzabsclniilte  liervor.  Die  Kammer  erhält  stärkere  Wandungen  als  die  Vor- 
kammer ,    welche  das  Blut    nnr   in  difl^| 


in- 

B 

Qer^^ 


Fig.  m. 

lungtH'Knialüuf 


urhritn 


unmittelbar  angrenzende  Kammer  zu 
bewegen  hat.  So  steht  die  Sonderung 
von  Kammer  und  Vorkammer  mit  den 
Leistungen  beider  in  engstem  Zusam- 
menhange. 

Das  Blnt  erleidet  auf  der  CapiUar- 
bahn  Veränderungen,  die  ei*  zur  Ernäh- 
rung   des  Körpers   nntaugiicb   machen; 
es   hat  plastisches  Material  abgegeben, 
und  ist  auch  sonst  in  seiner  chemische 
Constitution  bedeutend  alterirt  worden, 
Man  unterscheidet  dieses  Blut  als  %m 
ses  vom  mieridien.    Das  zum  Herzei 
zurückkehrende  Blnt  ist  zur  neuen  V 
tbeilung  im  Körper   ungeeignet.      Von 
jenen    Veränderungen .    die    es    erfuhr. 
ist  die  bebingreicbste  der  Reichtbnm  an 
Kohlensäure  und  die  Armnth  an  8anar- 
stoÖ*.  Damit  steht  eine  Scheidung  de 
g  e  s  a  m  m  t  e  n   G  e  f  ä  ß  s  y  s  t  e  m  e  s    in   Zusammenhang.     Die    aus   dem   Herzei 
kommenden  Arterien  treten  nicht  alle  gleichmäßig  in  den  Körper  .  sondern  ei 
Stamm  derselben  begibt  sich  zu  den  Lungen,  wo  das  Blut  der  Bespiraüon  unte^ 
worfen  winX.     Ihn  auf  dem  Wege  durch  die  Lungen  wie<ler  arteriell  gewordeW 
Blut  gelangt  durch  liesondere  Venen  wieder  zum  Herzen  zurtick.     Der  periphe-' 
risohen  Scheidung  des  Gefttßsystemes  gemÄß  ist  auch  das  Herz  von  neuem  in 


Kürztet'  Kreta  lauf 
d^a  Q^flßes  das  Körper-  und  des  Lttng^unkreirilaiif.«. 


Vom  GefiGaystetti, 
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iwei  j  und  zwar  seitliche  Abscbnitte  getheilt,  einen  rechten  iiiid  tAnen  hnken^ 
woran  sowolil  Kf^mmer  als  auch  Vorkammer  theilnimrat.  tHe  reclite  Ilillfte  führt 
venöses  Blut,  die  linke  artenelles  iveigl.  Fig.  424;.  In  die  rechte  Vorkammer 
mtinden  die  Körpervenen.  Sie  tilierg^ibt  das  Blut  dieser  Venen  der  rechten 
Kammer,  aus  welcher  es  durch  die  Lnngenarterien  den  Lunten  zukommt.  Aus 
den  Lungen  wird  ei^  durch  t3ie  Lungen venen  der  linken  Vorkammer  zugeführt. 
Diese  übergibt  das  arteriell  gewordL-ue  Blut  der  linken  Kamujer,   au.s  welcher  die 

^■^rterie  hervorgeht,  die  es  im  gesammteu  Körjier  zur  Vertheilung  bringt.     Die  es 

^niuä  dieser  Vertheiliing  zurüokfflltrenden  KOrpervenen  begeben   j*reh  zur  linken 

^KlTorkammer  und  sehließen  die  Kreisbahn. 

^H  Diese  ist  somit  in  zwei  Abschnitte  getrennt  ^  auf  Avelchen  zusammen  der 
gesammte  Kreislauf  vollzogen  wird.  Die  l.*lngere  Bahn  durch  den  Korper  reprü- 
öentirt  den  großen  oder  K  Ö  r  p  e  r  k  r e  i  s  1  a  u  f ,  die  kürzere  Balai  durch  die 
Lungen  den  kleinen  oder  Lungenkreislauf.  Beide  treffen  \ m  Herzen 
zusammen,  ohne  Jed«ich  daselbst  im  aus^gebildeteji  Zustande  ihre  StnUne  zu  ver- 
einigen. Das*  ilerz  nimmt  also  sowohl  Lungen-  ab  Körpervenen  auf,  entsendet 
;>wohl  Lungen-  als  Körperartenen  und  wird  dadurch  zum  Centralorgan  für  beide 
LbscUnitte  des  gesammten  Kreislaufs. 

Mit  den  Venen  des  Körperkreislaufs  steht  das  Lymphgefäßsystem  in 
Suäsimmenhang,  welches  dadurch  eine  Dependenz  des  Blutgefjlßsy&tem^  vorstellt* 
üin  Theil  der  auf  dem  Wege  derCapillarbahu  verlorengegangenen  Fl  rissigkeit  sam- 
linelt  sich  wieder  als  Ltjmphe  m  liesouderen  i'anälen  —  LymphgefUßen  —  deren 
Stamme  in  gewisse  Körperveuen  ausmünden.     Sie    heißen    auch  8nugaderu 
[(Fa^a  absorbettiia,,  da  man  sich  den  Übergang  der  Lymphe  aus  den  Geweben 
|ii  jene  Gefüße  als  Aufsaugung  vorätellt.     Die  am  Darme  wurzelnden  Lymph- 
fetaßo  nehmen  den  durch  den  Verdau  uugsproceß  gewonnenen,   in  die  Darmwand 
eingetretenen  Chyim  auf*  ßie  repräsentiren  das  Chylusgefäßsystem,  welches 
somit  einen  Abschnitt   des   Lymphgefäßsystems  bildet.     Wie  in   den   Lungen 
der  durch  KohlensiUirebildung  verloren  gegangene  Sauerstoft*  einen  Wiederersatz 
indet,  so  wird  durch  den  Chylus  das  bei  der  Ernährung  der  Gewebe  und  bei  der 
'Bildung  vieler  Secrete  auigehrauchte  Material  dem  Blute  wieder  zugeführt,   und 
dadurch  das  Körperarterienbtut  zum  neuen  Vollzug  jener  Functiuuen  in  Stand 

^k^eaetzt. 

^V^       Aus  diesen  Grundzttgen  dea  geaammten  OefäÖsyHtems  ergibt  sich  dessen  Ein- 

^«  theilung.  Wir  unterscheiden  zunächst  das  Herz  als  das  Centralorgan  des  Gan- 
zen, dann  das  Blntgefäßsysteray  welches  wir  in  Arteriensystem  und  Venensystem 
sondern  und  bei  Jedem  derselben  wieder  Gefäße  des  kleinen  und  des  großen 
Kreislaufs  unterscheiden.  Daran  reiht  sich  dann  das  Lymphgefäßsystem,  von 
welchem  die  OliyUisgefäße  einen  Abschnitt  vorstellen.  Ein  besonderes  Organ, 
iie  Milz,  ftigcn  wir  dem  Schlüsse  bei,  da  dieselbe  sowohl  zum  Blnt- wie  zum 
^ymphgefüßsystem  gleich  wichtige  Beziehungen  aufweist. 
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Seclister  Abschnitt. 


Blut  imd  Lymplie. 
§  203. 

Die  in  den  Bahnen  des  GofMßsystems  sich  bewegende  Flüssigkeit  wird  ab 
Bliif  und  Lymphe  iinterscMedeu.  Bdde  finden  sich  zwar  auf  gesonderten  Wegen, 
die^e  vereinigen  sich  jedoch  zuletzt,  indem  die  Lymphbahu  in  die  Blutbahn  ein- 
mündet, so  daß  ihr  Contentiim  dem  Blnte  beigemischt  wird.  Auch  in  der  Zn- 
sammensetzung beider  Fluida  bestehen  manche  übereinetimmnngen ,  znnftcbst 
diirin,  daÜ  Beide  geformte  BestandtheUe  entlmlten  .  die  in  der  Flüssigkeit,  dem 
Plasma,  vertheilt  sind.  Von  der  Lympbe  ist  das  Blut  zanächst  durch  seine  rothe 
Farbe  verschieden.  Diese  ist  beller  (scbarlachfarbenj  in  den  Körperarterien, 
dunkler  (bis  ins  Blaurothe)  in  den  KOrpervenen ,  so  dass  die  verschiedene 
Beschaffenheit  von  arterieÜem  und  venösem  Blnt  auch  hierin  zum  Ausdracke 
kommt. 

Das  Blnt  wird  wieder  in  Plasma  und  Formbestandtheile  geschieden.  Ersten 
ist  die  FItissigkeit,  in  welcher  letztere  suspendirt  sind  und  mit  ihr  im  Kreislanl 
fortbewegt  werden.  Die  Formbestandtheile  erseheinen  im  frühesten  Zustande  ihrer 
Bildung  als  einfache  Zellen,  die  aus  Protoplasma  und  einem  Kerne  bestehen 
sind  in  diesem  Zustande  von  den  Fornielementen  der  Lymphe  nicht  zu  «nterscheide] 
gehen  aber  allmählich  Veränderungen  ein.  Das  Körnchen  führende  Prot^>pla8] 
wird  zn  einer  homogenen  Substanz,  und  nimmt  unter  chemischer  Umwandlung  eine 
gelbliche  Färbung  an.  Der  Kern  sehwindet,  und  die  kuglige  Gestalt  der  Blutzelle 
geht  in  eine  scheibenförmige  über.  Die  beiden  Flächen  der  Scheibe  sind  concav, 
der  Rand  gewölbt.  Damit  ist  au  dieseu  Formelementen  die  für  sie  sehr  charakteri- 
stische Gestalt  gebildet.  Hie  bedingen  als  Träger  des  Blutfarbstoffs  {Hacmoglobml. 
durch  ihre  Massen  die  rothe  Färbung  des  Blutes,  sind  rolhe  Blutkörperchen 
dem  Haemoglobin  ist  der  Sauerstoff  des  Blutes  verbunden,  dessen  größere  Meni 
im  arteriellen  Blnte  die  hellere  Färbung  bedingt ,  während  die  dunklere  Färbung^' 
des  venösen  Blutes  von  dem  minderen  Sauerstoffgehalt  abhängt.  Sie  me:»en 
ü,0072  —  0,0075  mm,  besitzen  eine  sehr  dünne  elastische  Hülle,  und  einen  an- 
scheinend homogenen  ,  gelblich  gefärbten  Inhalt.  Durch  die  Einmündung  de» 
Lymph  Stroms  in  die  Blutbahu  werden  auch  die  Formbestandtheile  der  Lymphe 
dem  Blute  beigemischt.  Sie  erscheinen  daselbst  als  farblose  Zellen,  weiße  Bit 
körperchen,  die  in  viel  geringerer  Anzahl  (l  :  300)  als  die  rothen  bestehen. 

TtcL  Fiacbeii  uiiil  Ampliibieii,  besaiiders  hei  letztoreiip   uml  die  BLutzelten  Ton  bedei 
teuder  Gtöße  und  von  ovaler  Gestillt.     Diir^ih  das  Fortbps teilen  des  KcTtiea  Tepriflenii 
sie  ein  niedeiea  StAdium.    Bei  diifereuter  GrüÜe  eiftchoineti  «ie  bei  den  Saugethieten 
ihaliche;  GeaUlt   wie  beim    Menticben.     Eins   Aiisnahme   Ullden   die  RAiuole  dojoli 
OTftlform  iltrcr  BlutkCrpercheii.  —  Schwerer  &lft  d&s  Plasma  fl&nguiiii£  seukeii  «tch  dli 
Fonueleni^iitü  ioi  stGhendeu  Blnte  2u   Boden.     Auch  zcigcu  sie    dann    die  Tendenz. 
ihrer  ObcrUiiclie   sich    aneiuauder   tu  heften,    geidfollenfunuige  Reihen   zu    bilden. 
Verdtinttimg   der   sie    entlialteuden    Fliisaif^keit    colklilrt    ihre   Obera&clie 
Stellen  und  gibt  damit   den  Kdrperchen   eine  eternfurmige  Getult. 
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Vom  Herzen. 


615 


Dag  Plaima  »AnguinLi  besteht  nieder  »\i»  FAseretoiT  (Fibrin)  tjnd  ßlutwMACT  (Se- 
Q,  Beide  scheiden  »icli  von  einander  durrh  Oerinnen  des  Fibrins  Sra  atelienrlen  Blute. 
Dl«  Ösrinnen  selbst  erfolgt  durch  die  Verbindung  zweier  im  Piaaina  sanguinis  gelöst 
TOihÄfidener  eiweiBartiger  Siihatanzeii ,  die  als  Qbrinogeiie  und  flhrinoplafitisthe  unter- 
schieden Trerdeiu  Eine  dritte  al»  Ferwent  aufgefaßte  Substanz  bildet  'ikh  im  Blute  erst 
auiSerhalb  des  Körpers,  sie  bewirkt  daa  Gerinnen»  Daa  PtCKiuct  dieser  Verbindung  ist 
dM  Fibrin.  Dasselbe  nmschlieOt  während  des  Gerinnens  die  zu  Boden  gesunkenen  tUut- 
körperchen  und  bildet  mit  diesen  den  «BfutÄcuWien«,  Cruor  tangainia.  Das  über  dem  Blot- 
kuchen  sich  sammelnde  8eruia  ist  ©ine  salzhaltige  ElweiiSlÖBung*  Von  den  Salzen  herrstht 
Cblornatriuni  vor.  Ile/riglich  genanerer  Angaben  ist  auf  die  physlologiaihen  Ilandbncher 
zn  verweisen.  —  Für  diese  Zusammensetzung  des  Blutes  gibt  folgende  Darstellung  eine 
Allfemeine  Uberaieht 

Blut 


Fo  r  m  bestall  dth  eile 
roth©       weiße 


Plasma  sanguinis 


Serum 


Fibrin 


Wasser,   Eiweiß,   SaUe 

Die  gesammte  Blutmenge  des  Körperg  wird  beim  Neugeborenen  auf  i/iü  ^®*  Körper- 
gewichtes (KöiiUitBB},    beim  Erwachsenen  auf  Via  (Bischoff)  angegeben, 

Die  Lpnphe  ist  ein  fast  farbloaes,  dem  Plasma  saDgiüniB  älinliclies  Flui  dum, 
welches  wieder  Formbeätandtlieile  enthält.  Letztere  sind  die  Lipnphzclkn, 
LymphkUrpervhen  (vergL  Fig.  3),  die  bereits  oben  als  farblose  Blutkörperchen 
bezeichnet  wurden*  Es  sind  rundiiche  ,  aus  Protoplasma  und  einem  Kerne  be- 
stehende Zellen,  die  auch  sonst  in  vielen  anderen  Organen  an^utreflen  sind 
(vergl.  S.  436),  und  alle  Eigenschaften  indifferenter  Zellen  (8,  16)  besitzen.  Das 
Lympbplasma  ist  im  Allgemeinen  dem  Blutplasma  ähnlich  zusammengesetzt,  und 
bietet  demgemäß  auch  ähnliche  Erscheinungen  der  Gerinnung. 

Da  die  I'^ormelemente  der  Lymphe,  deren  Bildung  auf  der  Lymphbahn  vor  aitih  geht, 
beständig  dem  Blute  zugeführt  werden,  ist  es  in  liohem  Grade  wahrst^heinlich »  dsO  sie 
dort  Verwandlungen  erleiden  und  wohl  in  Blutkörpereben  übergehen.  Dann  würden 
die  Lymphzellen  einen  Ersatz  für  zu  Grunde  gehende  Bltitkorperchen  abgeben.  Wo 
diese  l'mbildung  der  I.ymphielkn  erfolgt,  ist  noch  unbekannt ;  das  Gleiche  gilt  von  dem 
Untergange  der  rothen  Eleroeute,  worüber  nur  auf  YereinÄelte  Angaben  gestiltzte  Ver* 
muthungen  bestehen. 


Tom  Herzen, 
Ausbildung  desselben  aus  einer  einfachen  Form, 

§  204. 
Das  Centralorgan  des  gcsammten  GetUßsyatems  stellt  ein  in  der  Brusthöhle 
hinter  dem  ftternum  gelagertes  muskulöses  Gebilde  vor,  dessen  Inneres  in  vier 
Käume ,  die  beiden  Kammern  und  Vorkammem  getheilt  ist.  Diese  sind  nach 
ihrer  Lage  in  je  eine  rechte  und  eine  linke  geschieden.  Die  rechte  Vorkammer 
empfängt  das  Körpervenenblut  und  übergibt  es  der  rechten  Kammer,  die  es  durch 
die  aus  ihr  hervorgebende  Lungenarterie  den  Lungen  zusendet.  Ans  diesen  kehrt 
es  arteriell  gevrorden,  durch  die  Lungenvenen  wieder  zum  Herzen,  und  zwar  in  die 
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linke  Vorkammer  zurück.   Ans  dieser  wird  es  m  die  tinke  Kammer  getrieben^  die 
es  diircb  dio  ans  ihr  entspringende  g^roße  Korpenaterir    Aorta'  wieder  im  Körpi 
sich  vertheilen  läßt,     Dit-  rechte  Herxhälfte,  Vorkammer  und  Kammer,  führt 
nach  venöises  Blut,  die  linke  arterielles.    Die  Vorkammam  sind  die  da»  Blut  ei 
pfangrendon,  ditj  Kammern  die  es  aus  dem  Herzen  entsendenden  Räume. 

Diese  Cümplicatiün  des  Hertens  ist  jedoch  eine  erst  im  Laufe  der  Entwicke 
hing   sich  ausbildende  Einrichtung,     In  einem  gewissen  Stadium  erscheint 
Säugethieren,  und  wohl  auch  beim  Menschen  das  Herz  —  von  früheren  Befunden 
(vergl.  B.  70;   abgesehen  —  als  ein  einfacher  Schlaucli,    zwar  mit  cnntraciüer 
Wandung,  allein  nur  einen  einzigen  Huhlraum  umschließend,  der  an  beiden  En- 
den mit  dem  Gefäßsystem  eommunicirt.     An  seiuem  unteren  Ende  empfängt  er 
aus  Venen  Blut,  welches  er  durch  seine  Contractionen  in  die  aus  seinem  oberen  Ende 
hervorgtdjenden  Arterien  eiutreiht.  Dieser  primitive  Herzschlauch  liegt  unmittel- 
bar unter  dem  Kopfe ,  und  stellt  nur  einen  bedeutender  ausgebildeten  Abschni 
des  gesammten  GeÜlßs^stcms  vor ,   eine  Strecke  des  letzteren,   deren  contractili 
Wandungen  sieh  mliclitiger  entwickelt  hai)en.  und  so  für  die  gesammte  Cii-culatiott 
ein  centrales  Bewegungsorgan  darstellen.    Indem  dieser  kurze  Schlaue)»  länger 
wird  als  der  ihm  zngetheilteRanm,  geht  er  in  Schlingenform  flher.  und  läßt  dab 
mehrfache  w*eitere.    durcli  engere  Strecken  getrennte  Abschnitte  wahrnehmen 
Die  Schlinge  liegt  vorwärts  und  etwas  abwärts  gerichtet,    Sie  beginnt  hinten  mit 
dem  die  Venen  nufnehmenden  Räume,   der  noch  einfachen  Vorkammer,      Diesi 
setzt  sich  in  einen  nach  vorn  und  linlis  gewandten  Abschnitt  fort,  an  den  siel 
rechts  ein  zweiter  etwas  kleinerer  anschließt.    Diese  beiden  Absclmitte  reprilacn^ 
tiren  eine  Kttmmer,  die  äußerlich  eine  Scheidung  in  eine  rechie  und  eine  link 
ilülfie  angedeutet  hat.  Aus  der  rechten  Hälfte  geht  ein  aufwärts  gerichteter  letzte 
Abschnitt ,   der  in  die  Arterien  sich  fortsetzende  Bulbus  arieriosus  hervor.     Das 
Blut  tritt  am  Vorhofe  ein.  gelangt  in  die  Kammer,  durchströmt  deren  beido  Hälf- 
ten, und  vertheilt  sich  durch  den  Bulbus  arterioaus  ins  Arteriensjslera,  Das  Hera 
ist  lUsu  hier  noch  einfach,  entspricht  dem  Befunde,   den  wir  bei  1^'ischcu  bleibem 
finden.   Die  weiteren  Veränderungen  treffen  die  drei  Hauptabschnitte.  Am  Vorhofe 
entstehen  beiderseits  bedeutende ,  das  Lumen  ansehnlich  vergrößernde  Ansbnch- 
tnngen,  die  heulen  Auricukte  vordis,  als  erste  Spuren  einer  Trennung.  In  der  Kam- 
mer bildet  sich  an  der  schon  vorher  äußerlich  angedeuteten  Stelle  eine  Seheidewand 
aus.   die  theils  gegen  die  Communicationssttdie  mit  der  Vorkammer,  theils  gegen 
den  Anfang  des  Bulbus  arteri^tsiis  zu  «ich  erstrockt,  und  auch  in  letzterem  beginm 
eine  Scheidung  sich  zu  vollziehen.     Das  Lumen  des  Bulbus  arterioaus  wird  idj 
zwei  hinter  (»inander  gelegene  Cauäle  getrennt ,   davon  der  eine  vordere  aus  der 
rechten  Kammer  .  der  andere  hintere  aus  der  linken  Kammer  entspringt.    Wäh- 
rend die  Kammer  durch  die  Ausbildung  des  Septums  sich  bereits  in  zwei  Räume 
getrennt  hat,  ist  am  Vovhofe  die  von  vorne  nach  hinten  wachsende  Scheidewand 
nicht  bis  zur  gänzlichen  Ti'eunung  des  Vorhofraumes  gediehen.     Immerhin  ist; 
bereits  ein  rechter  und  linker  Vorhof  ausgebildet .  und  jeder  erstreckt  sich  aufj 
ein  nach  vorne  gerichtetes  Herzohr,  allein  beide  Vorhöfe  communiciren  unter  eiii- 
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ander  durch  eine  weite  Öffniiiig.  das  Foranum  uvtiU\  Die  Bezielmng  dieser  Ein- 
richtung zur  fötalen  Circulation,  sowie  mehrfache  damit  in  Zusammenhang 
^tehende  speciellere  Befunde  werden  weiter  nnten  auseinander  geisetzt, 

Änßere  Gestalt  des  Herzens. 
§  20  D. 

Die  Gestalt  des  Herzens  ist  annähernd  kegelföimig ,  wobei  die  Basis  durch 

die  beiden  Vorliöfe  gebildet  wird ,   indeß  der  Kammertheil  in  die  Spitze  ausläuft. 

Die  untere  und  hintere  Fläche  iät 

etwas  abgeflacht,  sie  liegt  dem 
^^Zwerclifell  auf;  die  vordere  und 
^fcsngleieh  obere  dagegen  erscheint 
^Bhn  Allgemeinen  gewölbt.  Dervor- 
^Hflere ,  die  beiden  Kiimmcrn  um- 
^^Fassendo   Abschnitt   des   Herzens 

wird  von  den  Vorkammern  durch 

eine  Furche ,    Suicus  corojjarfits 

getrennt.  Diese  wird  vorne  tl bor- 
lagert durch  die  beiden  von  den 

Krimmern  kommenden ,    und    aus 

dem  Bulbus  artcnosus  des  embryo- 
nalen Herzens  gesonderten  großen 

Artorienstämme :     die     Lnngen- 

arterie  und  die  Aorta,  die  beide 

enge    aneinander   schliessen    und 

nach  hinten  und  aufwärts  gegen 

die  Basis  des  Hcrzeu!^  verlaufen. 

Wo  sie  ans  den  Kammern  hervt>r" 
[treten  ,  sind  sie  eine  Strecke  weit 
(durch    einen    Zwischenraum    von 

ien  hinter  ihnen  liegenden  Vor- 
fall   getrennt  [Sinus  Irans ver~ 

9ris\     Darin  zeigt  sich  auch  am 

"  »usgebildeten  Herzen  die  primirive 

Schlingenform.  Eine  Längsfurche 
^^^^S Ulcus  (ofigtludinaiis  antenor  et 
■'  posterior]  verläuft  über  die  Kam- 

meroberfläche   des  Herzens,   und 
äeutet  die  Scheidung  der  beiden 

['Kammern  an.   Diese  Furclie  biegt 

iJedoch  von  vorne  nach  hinten  um,  tritt  nicht  über  die  Spitze  hinweg,  sondern  läßt 
lese  der  linken  Kammer  zngetheilt  erscheinen.  Vorne  wie  hinten  endigt  sie  an  der 
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Kranzfurche,  Von  den  Yorliöfen  her  erstrecken  sicli  die  beiden  Herzohr 
[Ataiaflae  convergirend  gegen  die  üräprüngo  der  großen  Arterien.  Das  rocht 
Herzohr  erscheint  stumpf,  kegelförmig,  das  linke  ist  länger  und  i^chlanker, 
einer  knieförmigen  Biegung  versehen ,  an  seinem  Vorderrande  mit  zahlreichen, 
tieferen  oder  seichteren  Crt-neli rangen  ausgestattet ,  von  welchen  am  rechten 
Herzohre  nar  selten  Ändeutunj^en  bestehen. 


Allgemeiner  Bau  des  Herzens. 
§20t>. 

Die  Herz  wand  wird  zum  größten  Theile  durch  eine  Muskulatur  gebildet, 
die  an  den  einzelnen  Abschnitten  eine  verschieden  mächtige  Schichte  vorstellt, 
und  sich  auch  sonat  verschieden  verhält.  Dieae  Muskel  wand  i  Mijocardium}  be- 
sitzt äußerlich  cnnen  Überzug  von  einer  dem  i^ertmrdium  zugehörigen  äerdsen 
Lamelle  .  und  trägt  innerlich  eine  dilnne  ,  die  Hohlräume  auskleidende  Gewebs- 
solüchte,  das  Endocardtum, 

Die  verschiedene  Mächtigkeit  der  Muscularis  steht  in  Zusammenbang  mil 
dem  Maaße  derliCistung  der  einzelnen  Abschnitte.  Au  den  Vorhöfen,  deren  Co] 
traction  das  Blut  in  die  unmittelbar  daran  grenzende  Kammer  treibt,  ist  die  Mas- 
kelschichte  schwach  entwickelt  Bedeutend  stärker  ist  die  Muskulatur  der  Kam- 
merwäude,  denn  durcLi  deren  Actioe  wird  das  Blut  aus  dem  Herzen  in  entferntere 
Bahnen  getiieben.  Die  Wände  der  beiden  Kammern  verhalten  sieh  jedoch  ver- 
schieden ,  die  der  recliten  ist  bedeutend  dünner  als  jene  der  linken ,  und  damit 
steht  in  Zusammenhang,  dass  die  rechte  das  Blut  dem  kleinen  oder  Lungenkrei* 
laufe,  die  linke  es  dem  großen  oder  Körperkreislaufe  übergibt. 

Vorhöfe  und  Kammern  vollziehen  ihre  das  Blut  fortbewegenden  Actionen  sei 
ständig  und   in   rhythmi gelier  Folge.     Die  Contraction  der  Wandungen,  du 
welche  die  betreffenden  Abschnitte  entleert  werden »  bezeichnet  man  als  Stfstoli 
Die  darauf  folgende  Erschhiffang  der  Wandung  ,   welche  von  einer  Erweiterunj 
des  betreffenden  Binneni-aums  begleitet  ist ,  als  lltasiole.    Während  die  Vor! 
mersystole  das  Blut  in  die  Kammer  treibt,  befindet  sich  diese  in  diastolischem  Zu- 
stande.   Mit  dem  Beginne  der  Kammersystole.  die  mit  der  Diastole  der  Vorkam- 
mer zusammenfallt,  wird  das  Blut  ans  der  Kammer  in  den  zur  Arterie  führenden 
Abschnitt  des  Kammerraums    Conus  arienosits]  ,  und  von  da  in  die  betrefl'ende 
Arterie  getrieben* 

Am  Ein-  und  Ausgange  der  Kammern  bestehen  bestimmte  Vorrichtungen^ 
durch  welche  die  Richtung  des  Blutlaufes  bestimmt  wird.  Die  Communicaiion 
zwischen  Kammer  und  Vorkammer  wird  durch  eine  Öffnung,  Ostmm  vetu>sum  d 
Ks^mmer  iOsUiim  alrioventrtCKlitre)^  vermittelt.  Von  dem  Umfange  dieses  Ostin 
entspringt  eine  in  mehrere  Zipfel  getheilte  Memhrao,  die  AtrhvaUrkulttrA 
klappe.  Sie  ist  in  Figur  426  bei  geöffnetem  Ostium  dargestellt.  An  ihren 
Rand  wie  an  ihre  untere,  dem  Ventrikel  zugekehrte  Fläche  inseriren  sich  sehnige 
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Fällen ,  Chordae  tendineae ,  welche  mei^t  zu  Bündeln  vereinigt  an  die  Veutrikel- 
wand,  und  xwar  in  von  da  ausgehende  warzenförmige  Vorsprünge  der  Muskula- 
tur —  Musculi  papilläres  —  übergehen.  Die  Ventrikelwand  entsendet  also,  und 
zwar  tiefer  als  der  freie  Rand  der  Klappe  reicht,  muskulöse 
FortÄÄtze  ins  Innere  des  Kiimmerraiimä,  von  denen  jene 
Sehuenßiden  zn  der  Klappen membran  verlaufen.  Während 
der  Kammerdiastole  hängt  die  Klappe  unter  Erschlaffung 
ihrer  SehnenfädeD  in  den  Ventrikelraum  und  gestattet  dem 
offenen  Oütium  venosnm  den  Einlaß  der  durch  die  Vorhofsystole 
ausgetriebenen  Blutwelle.  Die  beginnende  Kammersystolo 
^^dagegen  läßt  das  /.wischen  Kammerwand  UEd  Klappenmem- 
bran befindliche  Blnt  letztere  empordriingen.  Die  Zipfel  der 
Klappe  treten  mit  ihren  freien  Rändern  gegeneinander ,  und 
bilden  unter  Spannung  derCliordae  tendineae  einen  Verschluß. 
^^  Damit  bleibt  nur  dieCommnnication  mit  der  Arterie  offen,  das  Osh'itm  arieno- 

^Msum,  durch  welches  die  unter  dem  Drucke  der  systolisclien  Kammerwand  stehende 
Bititwelle  austritt.  Die  nun  wieder  eintretende  Diastole  der  Kammer  würde  aber  dem 
in  die  Arterienbahn  getriebenen  Blute  den  Rtlcktritt  in  die  Kammer  gef?tatten,  wenn 
nicht  an  dem  genannten  Ustium  ein  dies  hinderuderKlappeuapparat  sich  vorfände. 
Er  gehört  anatomiseh  zwar  nicht  dem  Herzen  ,  sondern  dem  Anfange  der  Arterie 
an.  die  an  dieser  Stelle  eine  durch  drei  Aui*buehtungen  [Sinus  Valsalvae)  ge- 
bildete Erweiterung  besitzt.  Jede  dieser  Ausbuehtaugen  entspricht  einer  halb- 
mondpumüfen  Klappe ,  welche  mit  ihrem  unteren  convexen  Rande  der  Arterien- 
wand  entspringt  und  gegen  diese  in  den  Sinus  ausgebuchtete  Wand  eine  Tasche 
bildet.  Am  freien  Rande  der  Klappe  befindet  sieh  in  der  Mitte  ein  Knötchen, 
Xoduius  AnintiL  Diese  Semilunar klappen  schließen  das  Ostiuni  arteriosum 
wäki'end  der  Kammerdiastole ,  indem  die  in  der  Arterie  heiindliehe  Blutsilule  sich 
gegen  die  Kammer  zurüokstaut,  so  dass  das  Bhit  die  von  den  KJappen  gebildeten 
Taschen  füllt.  Die  freien  lländer  der  Klapptn  bilden  dann,  gegen  einander  gelegt, 
eine  dreistrahlige  Figur,  In  Fig.  426  sind  die  Semilunarklappen  in  der  Schlnßstel- 
lung  angegeben.  Die  nächste  Kammersystole  öffnet  das  Ostium  arteriosum  ,  in- 
dem die  aus  der  Kammer  in  die  Arterie  bewegte  ßlutweüe  die  Klappen  ausein- 
^Rander  drängt  und  sie  in  ihre  Sinus  Valsalvae  sich  legen  läßt.  Diese  Einrichtungeu 
^H^rgeben  sich  an  jeder  der  beiden  Herzhälften  in  wesentlicher  Übereinstimmung. 
^H  Der  Apparat  der  Atnoventneularldappen  steht  mit  der  Kammerwand  nicht 
PBplos  in  anatomischem,  sondern  auch  in  genetischem  Zusammenhange ,  und  läßt 
bei  seiner  Entstehung  auch  noch  mehrere  andere  wichtige  Befunde  der  Kammer- 
wand  zum  Verständniß  gelangen.  Wir  haben  hierbei  auf  ein  frühes  Stadium  der 
Jildung  des  Herzens  zurückzugehen,  in  welchem  die  Kammerwand  noch  nicht  aus 
iner  eompucien  Muskelschichte  besieht.  Sie  wird  vielmehr  durch  ein  reiches 
auskulöses  Balkenwerk  dargestellt ,  welches  nach  der  Außenfläche  der  Kammer 
röUig  abgeschlossen,  nach  dem  Binnenranm  der  Kammer  'Fig.  427  A*  t\)  sich 
luflöst,  so  dass  dieser  Binnenranm  mit  den  Maschenräumen  des  Netzes  com- 
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municirt.     Alle  diese  Räame  stehen  nnter  sich  in  Verbindung.    Bei  der  FüUnnf 
der  Kammer  mit  Blut  füllt  ssich  demnach  niclit  blos  der  einheitliche  BinneDraua 

(r) ,  sondern  es  tritt  von  da  auch  das  Bit 
zwischen  die  Muskelbalken  der  Wan- 
dung» ja  der  ^rtißere  Theil  des  der 
Kammer  jeweilig  ziigeführten  BluteAa 
ftUlt  jene  Räume  des  Balken  werksj 
Gegen  den  Vorlief  zu  begi'enzt  eu 
membranüser  Vorsprnng  das  Ostinm^ 
atriovcntrk'ulare  und  bildet  eine  Art 
vou  Tasebeuklaiipe,  Indem  diese  be^H 
der  Kammersystüle  sicli  ^e^tm  den  Vor-^^ 
hof  zu  ausbaucht,  scbließt  sie  mit  dem 
freien  Kande  von  zwei  Seiten  her  das 
Ostium.  Mit  der  Volum^ziinnhmö  des 
Herzens  bfUt  dasBreitenwaehathura  dieser 

membrauOseu   AtrioFentricular klappe 
nicht    js:l eichen    Schritt.      Die    Kammer 
waud   gestaltet  sich  unter  Zunahme  d« 
lieripheriÄchen  MuskuUtur  zu  einer  co; 
pncteren    Muskelschi cbte ,    indem    durcl 
Dickenzu  nähme    der   Muäkelbalken    d^ 
reu    Interstitieu    sich    verkleinem    oll« 
zum  Theile  gllnzlich  verschwinden.     Am 
belangreichsten  werden  jtsdoch  die  Verändt  rungeu,  welche  in  der  Nabe  desOstinm 
atrieventriculare  sich  vollziehen.  Der  gegen  deu  Vorbof  gerichtete  Theil  der  spon- 
gidsen  Kammerwand,  an  dessen  freiem  Baude  die  mcmbrnnfise Klappe  sich  befindet, 
entwickelt  sich  nicht  in  der  früheren  Weise  weiter.    Die  Muskelbalken  werden  da 
allniühlieh  in  bindegewebige  sehnige  Stränge  umgewandelt ,  welche  sich  in  dem 
gegen  das  Ostinm  atrioventiMcnlare    gerichteten  Theile   (vergl.  die  Fig.  427 
zu  einer  festen  Meujbran  verbinden,   auf  welche  die  inzwischen  fast  ganz  rflck- 
gebildete  membramXsü  Kla|>]^e  ühergetreteu  ist.     Jene  Membran  stellt  jetzt  dl 
Atrioventricularklappe  vor  ;  der  in  sehnige  Fäden  umgewandelte  Theil  derMoskel 
balken  bildet  dieChordae  teudinciie,  welche  von  mftehtiger  ausgebildeten  Sirecken 
derMuskeibalken,  denPapillarmuskeln,  ausgebiin.   Was  sonst  uech  von  dem  primi- 
tiven Balkennetze  an  der  Inneuthiche  der  Kammerwand  bestehen  bleibt,  bildet  ei 
luebr  oder  minder  starkes  muskulöses  Maachenwerk.  das  man  alsFieiscbbalken  d 
Herzens.  Trabecutae  corneae  kennt.  Die  Atrioventiicularklap])en  ffehen  somit  ah 
einem  Theile  de^'  spongiös  gehanten  Kammertvand  hervor.    Der  nach  innen  voi 
den  Klappen  liegende  Raum  (im  diastidisehen  Zustande  der  Kammer  gedachtl 
der  primitive  Kamnierraum.     Der  anüerhalb  derselben^  bis  unter  die  Klappe 
membrau  sich  erstiTckende  Raum  ist  aus  den  Lücken  der  spongiösen  Karamel 
wand  entstanden  und  hat  den  Raum  der  Kammer  vergrößert. 


Scbematiscbo  t)aratt*l]tini^  di«p  Ent^tpUnng 

der  AirioventricnliirkUppi^n.     Ä    früherer, 
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Von  diesem  Kntwickelungsvoigange  bleiben  viele  Spnxen,  sowohl  an  der  Kammer- 
wand als  in  dem  Verhalten  der  Klappen  fortbestehen.  An  den  letzteren  ist  es  der 
unregelmäßig  auBgebnchtete  Band,  an  den  ein  Theil  der  Chordae  tendineae  übergeht.  Jede 
Chorda  löst  sich  meist  in  ein  Bündel  feinerer  SehnenzQge  auf,  die  anf  die  Ventrikelfläche 
der  Klappe  sich  fortsetzen.  Andere  Chordae  treten  direct  zn  dieser  Fläche  und  breiten 
sich  daselbst  in  ähnlicher  Weise  aus.  Diese  Chordae  erfüllen  eine  wichtige  mechanische 
Function,  indem  sie  die  Klappe  gespannt  erhalten,  während  sonst  bei  der  Kammersystole 
der  Druck,  unter  welchem  das  in  der  Kammer  befindliche  Blut  steht,  ein  Vorwölben  der 
Klappe  gegen  den  Vorhof  bewirken  und  damit  einen  ungenügenden  Verschluß  der  Klappe 
entstehen  lassen  würde.  Ein  großer  Theil  der  aus  der  Auflösung  der  Chordae  entstehen- 
den sehnigen  Zuge  ist  von  der  Ventrikelfläche  der  Klappe  zur  Ventrikel  wand  selbst  Ter- 
folgbar.  —  Nicht  alle  Chordae  tendineae  gehen  von  Papillarmuskeln  aus.  Nicht  selten 
treten  einzelne  direct  zur  Kammerwand,  inseriren  sich  an  die  Fleischbalken  derselben. 
An  einer  Stelle  ist  das  constant  der  Fall.  Hier  hat  sich  also  ein  Muskelstrang  in  seiner 
ganzen  Länge  in  eine  Chorda  tend.  umgewandelt.  Solche  Befunde  treffen  sich  auch 
ohne  Beziehung  zu  den  Klappen  und  bestehen  dann  in  Sehnenfäden,  welche  zwischen 
Fleischbalken  ausgespannt  sind,  oder  es  ist  eine  ganze  Oruppe  von  Trabeculae  carneae 
durch  sehnige  Fäden  vertreten.  Zuweilen  findet  sich  ein  Sehnenfaden  quer  durch  den 
Kammerraum  gezogen.  Wie  in  solchen  häufigen  Fällen  die  Rückbildung  der  spongiösen 
Muskulatur  weiter  ging,  so  kann  sie  in  einzelnen  seltenen  Fällen  auf  einem  früheren 
Stadium  stehen  bleiben;  dann  trifft  man  Chordae  tendineae  durch  eine  Fortsetzung  des 
Papillarmuskels  vertreten,  so  dass  Muskelzüge  noch  die  Klappe  selbst  erreichen.  Von 
der  ursprünglichen  membranösen  Klappe  erhalten  sich  gleichfalls  zuweilen  Reste  als 
ein  feiner  Saum  am  Bande  der  secundären  Atrioventricularklappe.  Sie  finden  sich  fast 
regelmäßig  bei  Neugeborenen. 

Cber  die  allmähliche  Ausbildung  dieser  Verhältnisse  in  der  Reihe  der  Wirbelthiere 
siehe  meine  »Grundzüge  der  vergleichenden  Anatomie,  2.  Aufi.  S.  836.  Femer  über  die 
Entwickelungsgeschichte  der  Atrioventricularklappen  Bbrnays  im  Morphol.  Jahrbuch, 
Bd.  II,  S.  478. 

Die  einzelnen  Binnenränme. 
§207. 

Zn  den  im  Allgemeinen  beschriebenen  Einrichtangen  des  Herzens  treten 
noch  mancherlei  besondere ,  welche  die  Rftnme  der  beiden  Herzhälften  von  ein- 
ander auszeichnen. 

i)  Die  rechte  Vorkammer  besitzt  eine  annähernd  eiförmige  Gestalt, 
mit  dem  langem  Durchmesser  von  vorne  nach  hinten  gerichtet.  Dieselbe  läuft 
vom  in  das  rechte  Herzohr  ans,  welches  einen  stumpfen  Vorsprung  bildet.  Diese 
Vorkammer  umfaBt  etwas  die  linke,  indem  sie  nicht  blos  seitlich ,  sondem  auch 
von  vorne  her  jener  angelagert  ist.  Die  gewölbte  laterale  Wand  geht  hinten  ohne 
scharfe  Grenze  in  die  hintere  Wand  über ,  und  ist  vome  in  die  Wand  des  Herz- 
ohrs fortgesetzt.  An  dieser  lateralen  Wand  bildet  die  Muskulatur  nach  innen 
ragende ,  im  Allgemeinen  einander  parallel  angeordnete ,  zum  Theil  sich  durch- 
flechtende Vorsprtlnge,  Musculi  pectinati,  die  auch  in  spitzen  Winkeln  in  einander 
übergehen ,  sich  verzweigen  und  an  beiden  Enden  sich  flächenhaft  ausbreiten. 
Im  Herzohre  bieten  sie  eine  mehr  netzförmige  Anordnung  dar.  Hinten  und 
unten  liegt  die  Einmündestelle  der  Vena  cava  inferior.  In  die  obere  Wand  fügt 
sich  die  Vena  cav,  super ior  ein.     Diese  Mündung  liegt  zugleich  etwas  vor  jener 
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der  untern  HohlTene,     Zwiaclien  beiden  Hohlvenenmündüngen  buchtet  sich  die_ 
hintere  Vorkammerwand  etwas  einwärts ,  und  bildet  damit  das  Tuberctilum 
tveri ,  wekhes«  bei  S**tngetbierberzen  mehr  ah  am  menscblieben  ausgeprägt  ht\ 
Diö  durch  beidü  große  Vonenätämme   in   die    Vorktimuier  ti-etenden  Blutstrdii 
treffen  dadurch  nicht  senkrecht  aufeinander.  An  der  medialen,  das  Sepiutfi  atric 
mm  vorstellenden  Wand  ist  eine  rundliche  vertiefte  Stelle  bemerkbar  {Fossa 
Farea  ocnits]  von  einem  leicht  gewölbten  Saume  iJJmbus  Vieussenit)   nmzogea.1 
Den  Boden  jener  Grabe  stellt  eine  dünne,  gegen  das  Licht  betrachtet  durchschei- 
nende Lamelle  viir,     Votn  vorderen  Tbeile  des  Limbus  aus  erstreckt  sich  eint 
saumartige  Erhebung  nach  hinten,  unten  und  seitlich  und  umgreift  die  Münduu 
der  unteren  Hohlvene ,   es  ist  der  Rest  der  Eustachischen  klappe  ^  der   in  ver 
aehiedenem  Maaße  erhalten  bleibt.     Unterhalb  dieser  befindet  sich  die  Mündui 
der   gi'Oßen  Herzvene ,  welche  von  hinten  und  von  oben  her  von  einer  dtlnne 
Klappe,   Valvukt  Thebesii  begrenzt  wird   fs.  Fig.  430] .    Diese  kann  auch  fehle 
Nach   vorne  und  unten  communicirt  die    rechte  Vorkammer   durch    das  rechtl 
Ost f um  atriovetitncuhue  mit  der  rechten  Kammer. 

Ein  Theil  der  geschilderten  Einrichtungen  hat  während  des  Fötallebens  ein 
besondere  Bedeutnng.      Zu  deren  Verständniß  hat  man  sich  vorzustellen ,   daül 
obere  und  untere  Hohlvcno  beim  Fötus  %Trschiedene  Blutarten  führen,   und  da 
die  Lungen  noch  nicht  in  Functinn   stehen.     Die  obere  llohlvene  führt  zu  diese 
Zeit  venöses  Blut ,  die  untere  arterielles,  weil  ihre  Hauptisufuhr  durch  das  Blut 
der  Nabelvene  (siehe  Venensysteml  welches  im  Placentarkreislaufe  arteriell  ge 
worden,  gebildet  wird.     Während  das  Blut  der  oberen  llohlvene  in  den ,   den 
Orttium  atrioventriculare  correspondironden  Raum  der  Vorkamm  er  gelangt,  nndro 
da  der  rechten  Kammer  tibergeben  wird ,   nimmt  das  Blut  der  unteren  Tloblvene 
seineu  Weg  in  die  tinke  Vorkammer,  indem  an  der  Stelle  der  Fossa  ovalis  eine  Öff- 
nung, das  Foramen  ovaie  besteht.  Die  vorerwähnte  Eustach'sch  e  Klappe  bildet  dann 
eine  ansehnliche  Membran,  gewissermaßen  die  Fortsetzung  der  Wand  der  nnterei^H 
Hohlvene  zum  Kunde  dos  Foramen  ovale  und  scheidet  zugleich  den  Bkitstrom  der  nn^^ 
teren  llohlvene  von  jenem  der  oberen.    Letzterer  gelangt  demgemäß  in  den  dem 

Ostium  atrioventriculart? 

Fig.  428. 
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entsprechenden  Raum  de« 
Vorhofs.  Ebenso  ragt  von 
dem    hinteren    Urnfan 
des  dem  linken  Vorho 
zugekehrten   Theils 
Limhus   Vieusfienü 
membranöse    Klappe 
den  linken   Yorhof,    die 
V(tlvuiu  fora m inis  ovati 
(Fig.  428] .  Diese  wÄcli! 
vom  hinteren  nnd  unti 
ren    Umfange    des   Fo- 
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ramen  ovale  an  der  dem  linken  Vorliofe  zugekehrten  Seite  halbmondförmig  vor, 
und  iat  in  denselben  Vorhof  hinein  aiisgebuchtet ,  so  dass  sie ,  selbst  nnch  Er- 
reichung des  vorderen  oberen  Randes  des  eirimden  Luehes  doch  noch  dieZuleiinng^ 
des  unteren  Hohlvenenblutes  in  die  linke  Vorkammer  gestattet.  Nach  der  Gebnrt 
wird  der  linke  Vorhof  vom  Lungenvenenblnte  gefüllt,  und  die  Valvula  foraminia 
ovalia  legt  sich  gegen  dasForamen  ovale,  dcekt  dasselbe  von  der  linken  Vorkammer 
her  und  verwächst  allmählich  mit  dem8eptum  atrioriim,  so  dass  die  Communicaüon 
beider  Vorhofe  endlich  nur  durch  eine  sclimale,  das  Septum  scitfäg  durchsetzende 
Spalte  vorgestellt  wird.  Auch  diese  schwindet  in  der  Regele  nnd  die  Valvula  fora- 
•jüinis  ovalis  bildet  dünn  den  Boden  der  Fovea  ovalis,  wie  er  oben  beschrieben  ward. 

W  Nicht    vollständig  eifolgter   VerÄchltiß    des    Füramen   ovile    {&%   zuweilen    beim    Er- 

wMhscncn  zu  beobachten.  Hat  die  Klappe  aber  dea  votderen  Rand  des  Limbus  Vieui- 
seni!  erreicht  und  ist  im  linken  Vorhofe  übet  den  Limbus  gelangt,  io  daB  die  Commu- 
nicatlon  beider  Vorhafe  eine  schräffe  Spalte  bliebet  ^  so  wird  diese  Spalte  bei  dem  vom 
Biute  beidef  Vorhüfe  auf  das  Septum  atriorum  wirkendeu  I>rin:ke  vahrend  der  Vorhofs- 
systole  gesclilossen  sein,  also  keine  Mischunja;  beider  Blutarten  vermitteln*  Ändert  vei- 
halten  »Ich  jene  seHenereu  Fälle,  iu  denen  die  Klappu  auf  einem  fruberen  Sudium 
der  Ausbildung  stehen  blieb ,  den  Vorderrand  des  Limbus  nicht  erreichte ,  und  damit 
eine  verachieden  große  Strecke  des  For&meii  ovale  offen  läßt.     Dann   ist   eine  Mischung 

^    dea  Blutes  beider  Verb öfe  und  ein  daraus  entstehender  patholngiicher  Zustand  die  FoJge* 

"  2]  Die  linke  Vorkammer  (Fig.  42 5 J?]  besitzt  eine  rundliche  Gestalt 
mit  vorherrschendem  Querdnrchmesaer.  An  ihrer  medialen  Wand  —  dem  ßep^ 
tum  atriorum  —  wird  sie  von  der  reehten  Vorkammer  begi'enzt.  Hinten  mtinden 
jederseita  zwei  Lungen venen  ein,  von  denen  die  beiden  reehten  zuweilen  zu  einem 
kurzeiit  gemeinsamen  Stamme  verbunden  sind.  Links  und  vorne  geht  die  Vor- 
kammer in  das  linke  IJerzohr  über.  Die  Innenflächtj  ist  glatt  bis  gegen  das  Herz- 
ohr hin,  wo  zarte  Mnskelbalken  vorspringen  und  an  der  Wandung  des  Herzohrs 
selbßt  ein  Netzwerk  bilden, 

3 1  Die  re c ht e  Kammer  legt  sich  mantelturmig  um  die  linke,  so  daß  sie  nicht 
nur  die  rechte  Beite  derselben,  sondern  auch  mit  ihrem  Conus  artcriosns  theilweise 
die  Vorderfläebe  bedeckt.  Das  Septum  ventrtculornm  bildet  demnach  eine  gegen 
den  rechten  Kammerninm  gerichtete  Wölbung.  Das  Lumen  der  Kammer  erscheint 
auf  dem  Querschnitt  halbmond förmig  (Fig.  432  b] .  Die  am  Ostinm  venosnm  ent- 
springende AtrioventriciilarkUppe  ist  in  der  Regel ,  aber  nicht  coustant  in  drei 
Zipfel  getheilt ,  daher  Valvula  trmispiäalis  [Fig.  430)-  Man  nnlerseheidet  die 
Zipfel  in  einen  vorderen  [a],  lateraleti  oder  hmferen  [p)  und  mvdiolen  m).  Der 
vordere  ist  meist  der  unansehnlichste ,  und  bildet  zuweilen  mit  dem  hinteren  ein 
nicht  zu  sonderndes  Ganzes.  Ein  großer  von  der  seitlichen  Kammerwand  empor- 
tretender Papillarmuskel  iFig.  429i  sendet  Chordae  tendineae  zu  dem  vorderen 
und  lateralen  KlappzipfeL  Einige  minder  constante  Papillarrauskeln  versorgen 
den  hinteren  Abschnitt  des  lateralen  Zipfels  sowie  den  medialen  Zipfel,  Manche 
dieser  Chordae  tendiucae  entspringen  auch  direct  von  der  Kammerwand  oder  von 
den  Muskelbalken,  welche  gegen  den  Kammergnmd  zu  ein  grobes  Netzwerk  bil- 
den ivergU  Fig.  429;. 
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Sechster  Abschnitt. 

Der  aus  dem  Kammerraume  sich  fortsetzende  Ck>nii3  »rteriosuB  ist  von  I 
terem  durch  den  vordere«  Klappzipfel  getrennt.      Er  verjüngt  sich  nach  1 

und  aufwärts  bis  211 
schräg  nach  links  sehen- 
den Ost] um  arterioäum, 
und  lagert  dabei  über 
und  vor  dem  Conuä  arte- 
rioaus  der  Linken  Kam- 
mer und  dem  UrÄiirnng 
der  Aorta  [Fig.  rs\i). 
Die  hier  beginnende  Lnn- 
genarterie  läßt  in  ihrem, 
durch  die  drei  Sinus  Val- 
äalvae  gebildeten  Bulbi 
die  drei  Taachenklap^ 
alä  eine  vordere,  eil 
rechte  und  eine  In 
hiniere  unterscheiden. 
4;  Die  linkeKa 
ra  er  zeigt  die  Atriöventri 
cularkiappe  in  z^-ei  Zipfl 
gethuiU,  daher  Valmdi 
bicuspkialis  s*  mitralü 
(Fig,  430).  Einer  der 
Zipfel  liegt  medial  und  vorne  [m] ,  der  andere  lateral  und  hinten  (71.  DieKUpp- 
zipfül  sind  stärker  als  jeno  der  rechten  Kauiuier.     Auch  die  ChorJae  tendineae 

sind  meist  etwas  dicker  und  zahlreicher. 
8ie  entspringen  von  zwei  PapitlarmiiÄkel- 
gruppeu ,  einer  vorderen  und  einer  hin- 
teren. Von  jeder  derielben  werden  beidi 
Klappzipfel  versorgt.  Die  Wand  di 
KammerrauuieB  bedecken  eugma^ehigerft' 
Netze  von  Muakelbalken ,  als  jene  der 
rechten  Kammer,  Der  Conus  arteriosi 
steigt  UBmittelbar  neben  dem  Ostiuj 
venös  um  empor ,  und  wird  von  diesei 
durch  den  medialen  Klappzipfel  geschie- 
den. Die  drei  Taschenklappen  im  Bulbus 
der  Aorta  sind  dicker  als  jene  der  Pul 
monalis.  Ihre  Sofluli  Arantti  sind  deut- 
licher ausgeprägt.  Bezüglich  der  An- 
ordnung der  Taschenklappen  wird  umgekehrt  wie  an  derPulmonalarterie  —  eme 
hintere  —  e*>ie  rechte  vordere  und  eine  Unke  mrdei'e  unterschieden. 
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An  den  Taschenklappen  ist  zu  beiden  Seiton  des  Nodolns  eine  dfinne  Stelle 
wahrnehmbar,  die  sich  tief  in  die  Klappe  erstreckt.  Damit  tritt  die  von  der  Basis 
her  beginnende,  allmählich  verschmälert  zam  Nodulns  auslaufende  stärkere  Partie 
schärfer  hervor.  Zuweilen  finden  sich  an  den  dtinnen  Seitentheilen  nahe  am 
Rande  spaltfbrmige  Durchbrechungen. 

Die  Anordnang  der  Taschenklappen  in  beiden  aiteriösen  Ostien  wird  ans  der  Ent- 
wickelung  verstöndlich.  Indem  der  nisprunglich  einheitliche  Bulbus  arteriosus  (Fig.  431  ^1) 
sich  in  zwei   scheidet,    Tertheilen  sich   die  knotchenfSnnigen  „.     ^. 

Anlagen  von  Tier  Klappen  derart,  daß  eine  vordere  nnd  die 
vorderen  Hälften  der  beiden  seitlichen  anf  den  vordem  Arterien- 
stamm (Pulmonalls,  Fig.  431  B,  p),  eine  hintere  und  die 
hinteren  Hälften  der  beiden  seitlichen  anf  den  hinteren  Arte- 
rienstamm  (Aorta  B  a)  trifft.  —  Selten  ist  die  Zahl  der  Klappen 
auf  vier  vermehrt  an  der  Pulmonalls.  "^"'"IrSSeXlT"  '" 


Bau  der  Herzwand. 
§208. 

In  der  Wandung  des  Herzens  bildet  die  aus  quergestreiften  Elementen  be- 
stehende Muskulatur  [Myocardium]  den  bedeutendsten  und  auch  in  Bezug  auf  die 
Function  des  Herzens  wichtigsten  Theil.  Er  stellt  zugleich  die  Orundlage  ftlr  die 
einzelnen  Herzabschnitte  vor,  und  steht  mit  den  ihn  flberkleidenden  Schichten 
des  Endo-  und  des  Pericardiums  in  innigster  Verbindung. 

Diese  Muskelwand  besitzt  an  den  einzelnen  Abschnitten  dem  ver- 
schiedenen Grade  der  Leistung  gemäß  verschiedene  Mächtigkeit.  An  den  Vor- 
höfen ,  die  ihr  Blut  den  unmittelbar  angelagerten  Kam-  p.  ^^ 
mern  übergeben ,  ist  die  Muskelschichte  nur  dflnn ;  be- 
deutend mächtiger  ist  sie  an  den  Kammern,  aber  hier 
waltet  wieder  eine  Verschiedenheit,  indem  die  rechte 
Kammer,  die  ihr  Blut  durch  die  Lungenarterie  den 
wenig  entfernten  Lungen  zusendet ,  viel  weniger  starke 
Wandungen  besitzt  als  die  linke,  deren  Blut  durch  die 
Aorta  im  ganzen  Körper  vertheilt  wird.    Dieses  Verhält-       Qnerwhnitt  durch  beide 

"  ^  Kammern. 


Ftg.  ASI. 


niß  versinnlicht  die  nebenstehende  Fig.  432,  in  welcher 

a  das  Lumen  der  linken ,  6  jenes  der  rechten  Kammer  vorstellt. 

Diese  Abhäng:igkeit  der  Stärke  der  Muskelwand  von  der  Function  gibt  sich  ebenso 
deutlich  am  fötalen  Herzen  kund,  bei  welchem  die  rechte  Kammerwand  stärker  als  jene 
der  linken  ist,  so  daß  gerade  das  umgekehrte  Verhältniß  als  nach  der  Geburt  obwaltet. 
Dies  hängt  damit  zusammen,  daß  die  rechte  Kammer  das  obere  Hohlvenenblut  durch  die 
A.  pulmonalls  und  den  Ductus  Botalli  (siehe  darüber  weiter  unten)  in  die  Aorta  descen- 
dens  und  von  da  in  die  Nabelarterien  zu  treiben  hat,  sonach  einem  Tiel  weiter  aus- 
gedehnten Arteriengebiete  vorsteht,  als  die  linke  Kammer,  die  ihr  Blnt  der  Aorta  und 
den  von  deren  Bogen  entspringenden  Arterien  des  Kopfes  nnd  der  obern  Extremitäten 
zuleitet. 
Geoenbacb,  Anatomie.  40 
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Fig.  m. 


Bezüglich  der  Muskulatur  ist  eine  voüständige  Trennung  jener  der  Vorhöfe 
von  der  der  Kammern  liervorzuhebcn,  woraus  öicli  die  Selbsttodigkeit  der  AcHod 
beider  Abschnitte  erklärt.  Die  Atrioventricularostien  sind  von  bindegewebigen 
Hingen  umzogen.  Diese  Faserringe  [Anmtfi  fibrost]  trennen  die  Muskulatur, 
bilden  aber  auch  zugleich  Befedtignngsstelleii  ftlr  die  Züge  derselben.  Jedem 
der  vier  Theilo  kommt  so  eine  ihm  eigene  Muakellage  zu ,  sowie  eine  mit  dem 
andereE  gleichartigen  genieinaamo  ,  welche  eine  oberflächliche  Lage  besitzt. 

In  der  specielleu  Anordnung  der  Muskelbündel  und  Faserzüge  zeigt  sich 
Theil  deraelben  in  Zusammenhang  mit  den  Faserringen  der  venösen  Ostien  d 
Kummern,  Davon  ausgehende  Züge  verbreiten  und  dnrchflecbten  sieb  in  der  Wand 
der  Vorkammern,  Andere  Züge  durclikreuzen  diese  in  verschiedener  Hichttiiig, 
und  setzen  sich  auch  eine  Strecke  w^eit  auf  die  großen  VenenstJlmme  fort.  So 
gehen  sowohl  Ilohlvenen  als  Lungenvenen  ohne  scharfe  Grenze  in  die  Wandung 
der  Vorhöfe  ttber.  An  der  rechten  Vorkammer  erstreckt  sich  ein  starker  Muskel- 
zug  vom  Herzolire  aus  lateral  um  die  Mündung  der  oberen  Hohlvene  ,  und  ver- 
läuft nach  der  untern  Hohlvene,   auf  welchem  Wege  er  theils  in  das  Balkennetz 

dea  Herzohrs,  theils  in  die  Muaculi  pectinati 
auästrablt.  Oberflächlich  lagern  dann  den  Vor- 
höfen gemeinsame  Muskelzüge ,  die  besonders 
an  der  vorderen  Fläche  deutlich  hervor- 
treten. 

An  den  Kammern  ist  eine  oberflächli 
Muskelschiehte  rechterseits  mit  mehr  schrAge 
links  mit  mehr  steilem  Faserverlaufe  bei< 
Hälften  gemeinsam  (Fig.  433  A),  Gegen 
Herzspitze  traten  die  Bündel  wirteiförmig  tu* 
sammen  {Vortex  cordis),  um  allmählich  sich  in 
die  Tiefe  zu  senken  (Fig.  4:^3  B]  und  in  die 
inneren  Faserzüge  sich  fortzusetzen.  Wie  Durch; 
schnitte  lehren,  herrscht  an  diesen  iimersi 
Schichten  ein  longiiudinalcr  FaseiTerluuf  v» 
jndeß  an  den  mittleren  ein  mclir  transversa] 
Verlauf  zu  beobachten  ist.  Die  inneren , 
größten  Theil  der  Dicke  der  Kammerwände  v« 
stellenden  Muskelschichten  gehen  ans  ein« 
Netzwerke  von  Muskclbalke»  hervor^  welc] 
die  primitive  Kammerwand  (Fig.  427)  vorstelle: 
zunehmendes    Wachsthum    der    Balk* 

und 
es  bildet  Bich  allmählich  eine  compacte  Schiebte  aus,  an  deren  Innenfläche  ai« 
noch  ein  Rest  der  früheren  Zustünde  in  den  Trabecnlae  carneae  erhalten  h«i 
Von  den  Faserrlngeu  der  venösen  Ostien  ausgehende,    schleifen  form  ige  Zöi 
welche  in  Achtertouren  angelegt,  die  Kammerwäude  umziehen,  kehren  theils  dired 


Ober&lcliliche  Huskultitlir  dftf  KAmmera. 

A  Toii   vom«»«  ß  geigen   die   EftnapHia    Durch 

achwinden  die  oberüächlichen  Interstitien 
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zu  den  FaseiTingen  zurück .  theils  gehen  sie  in  die  Papillarmuskeln  über,  und 
stehen  dann  indirect  durch  dieChordae  teudiBeae  nnd  die  Klappen  mit  denFaser- 
ringen  in  Zusammenhang. 

kM&n  hat  meliTma!s  vcrsuciit,  die  Muskulatui  der  Kammer  wände  naeli  ihrer  Stratiflci- 
Tung  darz  IIS  teilen,  und  mehrfache  Sphichten  nach  dem  Verlaufe  der  Fasern  uge  zu  nnter- 
scheiden  ( Pbtttcjrbw ,  Withllbb  etc.).  Abgesehen  toh  dem  Maugel  der  «elhstäTidigen 
Bedeutung  dleeer  Schichte»  wird  der  Nachweis  deiaelbeu  In  dem  Maaße  erschwert^ 
aU  die  inneren  Theile  aue  einem  nach  allen  RichtuDgen  entfalteten  Mas cheti werke  toix 
Muakelbalken  hervorgehen.  Diese  Thatsaehe  macht  begreiflich ,  daü  mao  es  bei  Jenen 
SeMohteu  und  Zügen  mehr  oder  minder  mit  Kunstproducten  zq  thuii  bat. 

Im  Septum  der  Kammern  findet  sich  eine  der  Mug^kelschichte  entbehrende 
Stelle  [Pars  membranaeea  septi}^  welche  weseutlich  durch  das  hier  von  beiden 
Seiten  zusammentreffende  Endocard  geachlogaen  wird.  Kechteraeits  liegt  diese 
Stelle  am  vordem  Ende  der  Uraprungsstelle  des  medialen  Klappzipfels,  zuweilen 
noch  etwaa  über  die  Klappe  gegen  den  rechten  Vorhof  ausgedehnt.  Linkerseitö 
trifft  die  Stelle  auf  den  Couua  arterioaus ,  und  liegt  unter  der  Basis  der  rechten 

I      vorderen  und  der  hinteren  Semilunarklappe  der  Aorta. 

^_^  Hauhka,   Wiener  med.  \S  ochenachr.   1835.     Vijichow,    Archiv   f.  path.  Anat.   18Ö7, 

^^P  Die    oben    aU   »Fasern»   betiaimteQ  Bestandthelle   der    Ilerzmtiskalatur    stellen   ver- 

P  zweigte  Gebilde  dar,    die   ein  Netiwerk  formiren.      Die  spaltformigeri   Maschen    dieiet 

^^  Netzwerkes  werden  theils  ton  zartem  Bindegewebe,  thells  von  OapÜlaren  auagc- 
^B  faik.  Die  Muskeirasern  selbst  stellen  Stilnge  von  länglichen  Zellen  vor^  die  mit 
^^  ihren  Enden  aneinandeiatofleu  und  da  innig  ver- 
bunden sind.  Manche  dieser  Zellen  senden  knrxe 
seitliche  Fortsätze  auS|  die  sich  auf  gleiche  Weise 
mit  anderen  Zellen  verbinden  (vergl.  Flg.  434 ).  Jede 
Zelle  besitzt  eine  sehr  zarte  Sarcolemmhülle ^  und 
darunter  eine  die  contra  etile  Substanz  re  p  rasen  ti- 
rendo  Schichte,  in  welcher  die  Querstreifeii  dar- 
bietenden Längaflbrlilen  wahrnehmbar  sind.  Diese 
.Schichte  nnischließt  eine  centrale  Partie  iudiUerenter 
SubstatiZt  i"  deren  Mitte  der  Kern  lagert.  Die  Ver- 
bind ungißnchen  dieser  Zellen  erschelaeti  yneben, 
zuweilen  abgestuft,  und  sind  nur  dwrch  kunstliche 
Behandlung  darzuBtellen.  Diese  Faserbüdungen  sind 
somit  CompUze  von  Zellen^  und  unterscheiden  sich 
schon  dadurch  In  hohem  Grade  von  quergestreiften 
Formelementen  der  Muskuktur  dos  Skeletes.  (Ebhuth^ 
Virchow's  Archiv  Bd.  371.  ^^^le  Stellung  dieser 
Elemente  zu  den  glatten  Muskelzelle ti  ist  bereits 
oben  S,  47  erörtert. 

r<k       r%      1  1  •  f "  tt        1.       j<    •  1.    l!7fltt.fSrml|F     f< 

Das  Endocard  mm    [innere  fitn-znatd)   ist    Link«   lind   die   Oremen  der    eimelnen 
,  1*1  öA    II  1*1  T    I  Zellen   and  iUre  Kerne  UnlbäoUeroatiscb 

&ine  an  verschiedenen  Stellen  verschieden  dicke,  dRrgiäteiit. 

die  Binnenräume  des  Herzenä  auskleidende  Ge- 

webscliichteJ  Das  zwischen  deuBilndeln  und  Zügen  der  Miiakfdelemente  der  Herz- 
wand befindliche  fibrilläre  Bindegewebe  tritt  in  eine  continuidiche  Schichte  zu- 
sammen,  in  der  elastische  Fasern  reiche  Netze  bilden.    Stärkere  Fasern  formiren 

40  ♦ 
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mn  tiefer  liegendes,    feine  ein  oberüäc  Wich  eres  Netz.     Die  elastisclieii  Xel 
gehen  häufig  in  den  Vorhöfen  in  elastische  Lanicllen  über.     Eine  Lage  ziemlich 
großer,  platter,  polygunater  Zelleo  bildet  ein  Epithel,  welches  in  das  Epithel 
Blutgefilfle  cüntiniürlich  übergeht* 

Im  Endocard  der  Ventrik«!  finden  »Icli  hin  und  vieder  Twlm  Menschen,  re^elmi 
hei   manchen   SÄiiprethiereii  f Wiederkäuern  u.  a.),    ^&ne  verzweigte  Fäden  (Ptirfcyiw'« 
Ffiäen),  die  aus   eigenthilniUch   modtücirten  MiiskelzeHen  bestehen.     In  diesen  letzte» 
mnschlleOt    eine    an«ehnllchB    Meni^fe    von    Protoplasma    einen    großen    Kern     und    li 
an  der  OherflÄclie  eine  dem  contractilen  Maniel    der   noim&len  Zellen  des  MyoüArd» 
sprechende  dilnno  Lage  quergestreifter  contractiler  SuhitAUz  wahniehmen ,    die    zuwelleii 
In  fein©  Faseiziige  gesondert  sich  darstellt. 

An  den  Atrievcntricularklappen  bildet  das  Endocardium  den  Überzug  ei 
vom  Annnlus  fibrosna  aus  in  die  Klappe  sich  erstreckenden  Bindegewebsplattej 
welche  die  Grundlage  der  Klappe  abgibt.  Diese  wird  an  der  Ventrikelfiäche 
durch  die  sehnigen  Ausbreitungen  der  Chordae  tendineae  verstärkt.  An  den 
Semitnnarklappen  besteht  bezfiglich  des  Endocardiums  ein  ÄhnEches  Verhalten. 

Der  Perkardiüliiberzug  des  Herzens  bildet  einen  Abschnitt  des  gesammten 
Herzbentels,  von  dem  der  folgende  Paragraph  handelt. 


Pericardium  (Herzbeutel)  und  Lage  des  Herzens. 

§  209. 

Das  gesammtePericardinm  stellt  einen  serösen  Sack  vor.  der  das  Herz  sainint 

einem  Theile  der  in  es  tretenden  oder  aus  ihm  kommenden  großen  Gref^stämme 
©inhüllt.  Ahnlich  w^ie  bei  anderen  serösen  Säcken  unterscheidet  man  auch  an 
ihm  einen  parietalen  und  einen  visceralen  TheiL  Der  viacerale  Abschnitt  d« 
Herzbeutels  überkleidet  den  ganzen  Kammertheil  des  Herzens  und  setzt  sich  voa 
da  sowohl  auf  die  Arterienstämme  wie  auf  die  Vorhöfe  fort.  Aorta  und  PalniQ 
nalarterie  werden  dnrch  ihn  bis  auf  circa  3  cm  vom  Ursprung  gemeinsam  über 
zogen,  nad  durch  die  in  den  Sinus  transversus  (s.  8.  61Ti  tretende  Pericardiali^ 
auskleidung  von  den  Vorhöfen  gesondert.  Von  den  Vorhöfen  aus  setzt  sich  da 
Pericard  noch  eine  kurze  Strecke  auf  die  großen  Venenstämme  fort,  von  denen  die 
Vena  cava  superior  mit  ihrer  vorderen  und  laicraleu  Wand  am  bedeutendsten 
in  die  Pericardialhiihle  sieht.  Unter  den  die  Kninz furche  wie  die  Längsfurchen 
des  Herzens  tiberkleidenden  Pericardialstrecken  findet  meist  eine  Fettablagerang 
statt,  welche  vorwiegend  den  oberflächlichen  Blutgefäß  Verzweigungen  folgend, 
auch  über  die  Oberfläche  der  Kammern  verbreitet  ist. 

Von  den  Arterienstämmen  aus  wie  von  den  in  die  Vorhöfe  einmündenden 
Venen  schlägt  sich  der  viscerale  Abschnitt  des  Pericardiums  in  den  parie^ 
talcn  um,  der  das  vom  viscei^alen  Theile  überkleidete  Herz  beutelßnnig  nm^ 
schließt.  Wir  unterscheiden  au  ihm  zwei  Blätter,  ein  inneres  seröses,  eben 
die  Fortsetzung  des  visceralen  Abschnittes  des  Pericardiums ,  und  ein  äuBeres J 
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fibröses ,  nämlich  eine  lockere  Bindegewebsschichte ,  welclie  an  der  Umschlage- 
stelle  des  serösen  Blattes  sich  peripherisch  anf  die  großen  Oefäßstämme  fortsetzt. 

Die  Umschlagestelle  der  beiden  Abschnitte  des  Pericards  erstreckt  sich  an 
der  unteren  Hohlvene  von  der  seitlichen  Wand  zur  hinteren  Wand,  und  von  der 
oberen  Hohlvene  Aber  den  linken  Vorhof  hinweg  zn  den  beiderseitigen  Lnngen- 
venen. 

Der  vom  parietalen  Blatte  gebildete  Sack  entspricht  in  seiner  Gestalt  der 
Form  des  Herzens,  welches  in  ihm  seine  Actlonen  ausführt.  Die  Basis  des  Sacks 
liegt  dem  Zwerchfell  auf,  mit  dessen  Centrum  tendineum  sie  verwachsen  ist.  Die 
seitlichen  Theile  des  Sackes  grenzen  an  die  beiderseitigen  Pleurahöhlen,  und 
empfangen  von  einer  Strecke  der  Pleura  mediastinalis  einen  Überzug,  der  Pleura 
pericardiaca  benannt  wird. 

Die  Lage  des  Herzens  (vergl.  Fig.  435)  sammt  dem  es  umschließenden 
serösen  Sacke,  dem  Herzbeutel,  findet  sich  zwischen  beiden  Lungen  im  vorderen 
unteren  Theile  des  Mediastinalraumes.  Mit  seiner  unteren  Fläche  ruht  es  auf 
dem  Zwerchfelle  und  zwar  auf  dem  vorderen ,  nach  vorne  und  nach  links  hin 
geneigten  Lappen  des  Cen- 
trum tendineum ,  welchen 
es  beiderseits  etwas  flber- 
schreitet.  Die  Lfingsaxe  des 
Herzens  ist  schräg  gerich- 
tet ,  so  dass  die  Herzspitze 
dem  linken  fünften  Inter- 
costalraum  zugekehrt  ist, 
in  der  Gegend  des  Über- 
gangs der  5  ten  knöchernen 
Kippe  in  den  Rippenknor- 
pel. Zuweilen  findet  sie 
sich  etwas  tiefer,  seltener 
höher.  Im  Leben  ergeben 
sich  aus  der  Action  des 
Herzens  Veränderungen  der 
hsLge  der  Spitze.  Von  der 
Thoraxwand  ist  sie  abge- 
drängt durch  die  linke 
Pleurahöhle ,  welche  hier 
vortritt  und  mit  dem  ausge- 
schnittenen Vorderrande  des  linken  unteren  Lungenlappens  die  Herzspitze  von 
links  her  umgrenzt.  Auch  die  von  der  gewölbten  Fläche  der  Eanmiem  und 
einem  großen  Theile  der  Vorhöfe  gebildete  vordere  und  obere  Herzfläche  ist  von 
der  vorderen  Brustwand  durch  die  Lunge  abgedrängt ,  so  dass  nur  ein  kleiner 
Abschnitt  jener  Fläche  unmittelbar  an  der  Brustwand  lagert.  Das  trifft  sich  an  dem 
Anfange  des  linken  4  ten  Intercostalräumes  und  dem  stemalen  Ende  des  5  ten 


Brnstkorb  von  vorne  mit  den  Grenzen  der  Pleura  nnd  den  Lnngen- 
rindern.  Herz,  noße  Arterienst&mme  nnd  obere  Hohlrene  sind 
dnrch  Schraffimng  nnterschieden. 
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Rippenknorpels   mit   einer   kleinen  diesen  Theileu   entsprechenden    Partie    dea 
Körpers  des  8teriiunis.  Diese  Contact-Fläche  kann  anch  etw^as  in  den  r»ten  Intei^H 
t'ostulraum  und  auf  das  8tenialeiide  der  tjten  linken  Rippe  übergreifen.     An  ih^^ 
besteht  eine  Verhindimg:  des  Herzbeiitols  mit  der  vorderen  Bnistwand,     Da  aber 
die  überliigeriing  der  Vorderflllche    des  Herzens   durch   die  Lungen  weßentUch 
durch  deren  verdünnte  Ränder  geschieht ,    stellt  jene  Herzfläche  doch  in  nahe^^ 
Beziehung  zur  vorderen  BniHtwand,     Hier  kommt  vorwiegend  die  rechte  Herz^| 
hälfte  in  Betracht.    Von  dieser  findet  sich  fast  die  ganze  rechte  Vorkammer  noch 
der  rechten  Hälfte  des  Thoraxraums  zugetheilt  und  nur  die  Spitze  des  reehto^H 
Uerisohrs  tlberi^chreitet  die  Medianebene.       Dageo:en    hat   die   rechte   Kamm€^^ 
gi'ößtentheils  in  der  linken  Hälfte  ihre  Lage.    Sie  entspricht  dem  miteren  Ab- 
schnitte des  Sternalkörpers,  von  wo  sie  auch  nach  der  rechten  Hälfte  des  Thorax- 
raumes übergreift,  Weiter  von  der  vorderen  Brustwand  entfernt  findet  sich  linker 
Vorhof  und  linke  Kammer,  welch'  letztere  jedoch  mit  der  von  ihr  gebildeten  Herz- 
spitze der  vorderen  Brustwand  mehr  genähert  ist. 

Die  nach  vorao  gewendete  Lage   des  rechten  Vorhofs  weist    dem   linke 
seine  Stellung  nach  hinten  zu  an.  wo  er  zwischen  den  beiderseitigen  Lungen  sie 
bettet  und  au»  dem  Hilns  beider  die  bezuglichen  Lungenvenen  aufnimmt  (ve 
Fig.  369). 


Vom  Blutgeföfssysteme, 

Allgemeines   Verhalten    der  Blutgefäße   undStrnotnr 

ihrer  Wände. 

§210, 

Die  Blutgeßlße  verhalten  sich  ihrer  bereits  ohen  dargestelUen  Function  g©^ 
maß,  sowohl  bezüglich  der  Structur  ihrer  Wandung  als  auch  in  ihrer  Anordnung 
und  ihren  Verl anfs Verhältnissen  verBchieden, 

Die  Arterien  oder  Piitsadern  bilden  allmählich  sich  verzweigende  und  da- 
bei an  Stärke  abnehmende  Rohren.  Mit  der  Verzweigung  mindert  sich  die  Dicfc 
der  Gefäßwand,  jedoch  nicht  in  einer  der  Abnahme  des  Kalibers  entsprechende 
Weise.  Die  Weile  des  Lumens  nimmt  rascher  ab  als  die  Stärke  der  Wand.  Klein 
Arterien  besitzen  demnach  relativ  dickere  Wandungen  ali^  große.  Die  mit  de 
Verzweigung  erfolgende  Abnahme  des  Kalibers  hält  damit  gleichfalls  nicht  glei- 
chen Schritt,  denn  die  Summe  der  Lumina  des  Querschnittes  der  Äste  oinea  Al^ 
terienstammes  ist  größer  als  der  Querschnitt  des  Letzteren.  Die  Arterienbaho 
erweitert  sich  somit  in  peripherischer  Richtung.  Damit  wächst  die  Größe  der 
Wandober  fläche  dieser  Bahn.  Das  Kaliber  der  Arterlen  bleibt  gleichmJlßig  auf 
Strecken,  auf  denen  keine  Verzweignng  stattfindet.  Die  Verzweignng  erfüllt 
entweder  dichotomisch,  oder  es  gehen  von  einem  stärkeren  Stamm  nach  und  nach 
schwächere  Zweige  ab.     Ersteres  ist  für  die  kleineren,  letzteres  für  die  größeren 


1 
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Arterien  Regel.     Die  Verzweigung  erfolgt  endlich  anch  in  um  so  kürzeren  Zwi- 
schenräume n,  je  kleiner  die  Arterie  ist. 

Für  die  einzelnen  Arterien  bestehen  bestimmte  Bezirke ,  in  denen  sie  sich 
verzweigen.  Der  Körper  zerfällt  so  in  eine  Anzahl  größerer  oder  kleinerer  Er- 
nährnngsgebiete ,  die  wieder  nach  den  ferneren  Verzweigungen  der  heztlglichen 
ArterienJisfe  in  untergeordnete  Bezirke  sich  ttieilen.  Jedem  Körpertheil  kommt 
BO  eine  bestimmte  Arterie  oder  dcien  mehrere  zu.  In  der  Regel  gelangt  die  Ar- 
terie auf  dem  kürzesten  Wege  zu  ihrem  Vertheilungsbezirke.  Sie  sucht  dabei 
geschützte  Stellen  anf,  liegt  tiefer  als  die  entsprechenden  Venen,  fast  immer  unter- 
halb iler  oberfläcliliclien  Pascien ,  welche  nur  von  kleiasten  Arterien  durchsetzt 
werden.  An  den  Güedmaaßen  sind  es  die  Beugeseitea ,  an  denen  die  größeren 
Arterien  ihre  Bahn  besitzen. 

IJnt^r  den  kleineren  und  kleinsten  Arterien  bestehen  Verbindungen,  sie  mün- 
den in  einander  t  a/mslomostren.  Solche  Anastomosen  lassen  einen  Arterien- 
bezirk als  nicht  abgeschlossen  erscheinen ,  vielmehr  wird  ihm  dadurch  auch  Zu- 
fluß von  Blut  aus  benachbarten  Bezirken  möglich,  was  fflr  die  Gleichmäßigkeit 
der  Bhitvertheihmg  und  fflr  die  Kegelmäßigkeit  der  Zufuhr  von  Bedeutung  ist» 
Die  Anastomosen  sichern  dieses.  Im  Allgemeinen  kommen  Anastomosen  nur 
Arterien  nntergeordnefen  Kalibers  zu.  An  vielen  Localitäten  sind  sie  constant^ 
bald  mehr  bald  minder  ausgebildet ,  und  in  beiden  Fällen  führen  sie  zu  Varia- 
tionen des  Ursprungs  von  Arterien  ,  und  damit  in  Zusammenhang  zu  einer  Ver- 
änderung, oder  vielmehr  anderen  Gruppirung  der  Arteriengebiete.  Durch  Aus- 
bildung zahlreicher ,  von  verschiedenen  Gebieten  herstammender  Anastomosen 
entstehen  Aj^leriennetze.  Solche  finden  sich  z.  B,  an  den  Streckseiten  der 
Gelenke  der  Gliedmaaßen ,  da  wo  mechanische  Eingriffe  hei  einseitiger  Zufuhr 
diese  vollständig  aufheben  würden. 

Wenn  die  Hauptbahn  durch  irgend  welche  Hindemisse  unwegsam  wird, 
treten  die  Anastomosen  in  ihrer  größten  Bedeutung  hervor,  als  Einrichtungen, 
welche  die  gleichmäßige  Vertheilung  des  Blutstroms  herstellen.  Die  Ausbildung  von 
Anastomosen  untergeordneter  Arterien,  welche  als  Zweige 
eines  Stammes  einen  Theil  der  arteriellen  Blutbahn  zur 
Seite  des  Arterienstammes  verlaufen  lassen ,  bedingt  den 
Ctjliuterailireisiauf.  Auf  diesem  Wege  kann  das  ge- 
s&mmte  Blut  vom  Hauptstammc  zu  seinem  Vertheilungs- 
bezirke gelangen ,  iveun  der  Arterienatamm  an  einer 
Strecke  unwegsam  ward.  Die  als  Nebenbaknen  benutzten 
Arterien  gestalten  sich  in  dem  MaaBe ,  als  sie  die  Haupt- 
bahn functionell  vertreten,  zu  stärkeren  Gefäßen  um.  Die 
Bildung  dieses  Collateralkreislaufes  gewinnt  eine  große  Be- 
deutung auch  bei  gewissen  operativen  Eingriffen  (Unterbin- 
dung etc.)»  durch  welche  die  Continuität  einer  Haupthahn 
unterbrochen  wird.  Denken  wir  uns  in  A  eine  solche  Stelle  an  der  Arterie  a, 
30  werden  die  unterbalb  dieser  Stelle  abgehenden  Äste  6  c  ihr  Blut  nicht  mehr 
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direct  ans  dem  HauptstÄmme  empfangen  ,  dagegen  wird  durch  die  Anastomoden 
der  Seitenzweige ,  sowohl  der  von  der  noch  wegsamen  Strecke  von  a  ansgehen^H 
den,  als  jener,  welclie  von  den  Ästen  b  nnd  c  entspringen,  Blut  in  letztere  (IboT^* 
geführt.  Die  AnsbiMung  dieser  Anastomosen  lässt  dann  den  gesammten  von  a 
in  6  c  sich  vertheilenden  Blutätrom  durch  die  erweiterten  Seitonbahnen  zu  seinem 
Vertheilungsbezirke  gelangen  iß].  Die  zwischen  den  Abgangsstellen  der  colla- 
teralen  Arterien  befindlichen  Artenenatrecken  treten  dann  außer  Function.  Ihr 
Lumen  verengt  sich  allmählich ,  die  Wand  erleidet  gewebliche  Veränderungen 
und  endlich  tritt  Oblüeratkm  der  Arterie  ein  ,  die  in  einen  ligaraentösen  Strang 
sich  umwandelt. 


WiLS   in    diöiier  Weise  bei   gewissen   operaüveo   Eingriffen    oder  aqcIi    luderen  Stw- 
rmigen  der  Artericnbahrien  entsteht,    kommt   awch    nuf   minder  abtiormem  Wege, 
auch  durch  noch  uiibekanntü  Uisacben  lu  Staude  tmd  eTscbeint  uns  dann  in  den  Vai 
täten  der  ürsprnngs-  und  Verla ufaverbitkiiisäe^    wobei  die  Abweichung  ilnrch  niÄchtigerf 
Atisbildiuig  der  normal  bestehenden  Anastomosen  entstanden  gedacht  wenlen  künn,  nnd 
der  That  attch  häufig  genug  iti  veTschiedenen,  jene  Auffajiating  bestätigenden  Studien 
Ausbildung  getroffen  wird. 

Das  I^unien  der  Arteden  wird  »afh  dem  Tode  in  der  Regel   blotleer  getiüffea . 
dem  daa  Blut  beim   letzten  Fulssihlag  in  das  CApillarsystom  getrieben  wird.     Dither 
man  sie  in  der  ältesten  Zeit  fiir  luftfCihrende  Gefifle  [a£p-TT|peiv}.    Sie  solUen  das  Pm 
die  I^ebensgeister^  im  Körper  vertheilen. 


5  t«-      . 


§211. 

In  der  Arterienwand  werden  drei  Schichten ,  Tunica  intima^  media 
externa  (advmiftia]  unterschieden,  die  sich  von  den  kleinsten  bis  zu  den  größten 
bedeutend  compliciren ,    und  auch  sonat  für  verschiedene  Arterien  wechseln* 
Verhältnisse  bieten.     Wir  gehen    hei   deren  Betrachtung   von  den   einfachsti 
Zuständen  aus,  wie  sie  sich  an  der  äußersten  Peripherie  des  Arteriens^^atems  dar- 
stellen.    An  den  übergangaarterien  zu  den  Capiüaren  wird  die  Tunica  intii 
nur  durch  die,   die  Capillarwand  zusammensetzenden  platten  Zellen  vorgestei 
Sie  bilden  als  langgestreckte,  dünne,  mit  ihren  Rändern  eng  verbundene  Plättcb 
eine  epitheliale  Auskleidung.      Nach   außen   von   dieser  treten  glatte  Muski 
fasern  auf,  ringförmig  augeordnet,  erat  vereinzelt,  dann  dichter  und  endlich  co! 
tinuirlich.      Sie  repräsentiren    die   Tunica  media.      Eine   dieae    Oberkleidende 
Bindegewebslage,  die  schon  den  Ühergangscapillaren  zukommt,  stellt  die  äußer 
Schichte.  Tunica  advontitia  vor.     Mit  zunehmender  Dicke  der  Arterienwand 
seilen  sich  zur  Intima  elastische  Scbichteu,  und  die  Media  weist  eine  A^ermehrni 
der  contractilen  Schichten  auf.    Durch  das  überwiegen  der  Media  wird  dieWai 
kleinerer  und  mittlerer  Arterien  vorwaltend  contractil,   um  in  den  größeren  u 
größten  vorzugsweise  elastisch  zu  erscheinen ,  nachdem  da»  contractile  Gewel 
durch  elastiaches  ei-aetzt  ist. 

Die  Tunica  intima  empföngt  zu  der  epithelialen ,  im  ganzen  Arterie] 
Systeme  im  Wesentlichen  sich  ähnlieh  verhaltenden,  aus  spindelförmigen  Elemeni 
bestehenden  Zellenschichte ,  in  der  mit  der  Zunahme  des  Kalibers  die  Elemente 
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zahlreicher  werden,  noch  eine  stmctnrlose  Membran,  die  sich  an  etwas  größeren 
Arterien  als  elastische ,  gefensterte  Haut  darstellt.  An  den  Arterien  mittleren 
Kalibers  wird  sie  durch  eine  Bindegewebsschichte  mit  reichem  elastischem  Faser- 
netze Ycrtreten.  An  den  größeren  Arterien  endlich  besteht  dieintima  aus  mehr- 
fachen Schichten  größtentheils  elastischen  Gewebes,  theils  Fasemetzen,  theils 
gefensterten  Lamellen  mit  spärlichem  interstitiellen  Bindegewebe. 

In  der  Tunica  media  yermehren  sich  mit  der  Zunahme  des  Kalibers  der 
Arterie  die  Muskelfasern ,  bilden  allmählich  mehrfache  Lagen ,  die  durch  dflnne 
Bindegewebslagen  mit  elastischen  Netzen  von  einander  getrennt  sind.  Bis  zu  den 
mittelgroßen  Arterien  herrschen  noch  die  muskulösen  Schichten  Yor,  obschon  die 
elastischen  Zwischenschichten  sich  bereits  in  Zunahme  zeigen.  Aber  von  da  ab 
gewinnen  die  elastischen  Schichten  die  Oberhand,  und  in  den  größeren  und  größten 
Stämmen  ist  die  Media  Yorwiegend  durch  elastische  Schichten  vorgestellt,  welche 
die  muskulösen  durchsetzen,  sie  dem  Volum  nach  zurücktreten  lassen  und  endlich 
auflösen,  so  daß  nur  noch  yereinzelte  Muskelzellen  bestehen.  Am  Beginne  der 
Aorta  und  der  Pulmonalarterie  fehlen  die  Muskelfasern  gänzlich.  —  Die  Media 
hat  den  bedeutendsten  Antheil  an  der  Dicke  der  Arterienwand.  Die  elastischen 
Schichten  sind  theils  durch  Fasemetze,  theils  durch  gefensterte  Platten  oder 
Übergangsformen  zwischen  beiden  Yorgestellt,  der  Verlauf  der  elastischen  Fasern 
und  Faserztige  ist  dabei  vorwiegend  ein  ringförmiger. 

Die  Tunica  externa  (adventitia)  behält  an  den  kleinen  Arterien  ihren 
bindegewebigen  Charakter.  Allmählich  treten  elastische  Fasemetze  in  ihr  auf, 
die  mit  dem  Kaliber  der  Arterie  an  Mächtigkeit  zunehmen.  An  der  Grenze  gegen 
die  Media  bilden  sie  an  mittelgroßen  Arterien  eine  anscheinend  selbständige 
Schichte,  dichte  Netze  mit  Übergängen  in  gefensterte  Membranen.  Das  Bindegewebe 
der  Adventitia  zeigt  einen  schrägen  Faserverlauf,  die  Bündel  durchkreuzen  sich 
unter  spitzen  Winkeln.  Die  oberflächlichsten  Lagen  gehen  an  den  größeren  und 
mittleren  Arterien  allmählich  in  die  bindegewebige  Gefäßscheide  über.  An  den. 
größeren  Arterien  führt  die  Adventitia  glatte  Muskelfasern.  Sie  sind  longitudinal 
angeordnet  in  Bündeln  und  Zügen ,  die  jedoch  keine  auf  größeren  Strecken  zu- 
sammenhängende Schichten  zusammensetzen. 

yenchiedenhelten  im  Baue  der  Arterienwand  bestehen  TorzOgUch  in  Bezng  auf  das 
Überwiegen  des  contractilen  oder  des  elastischen  Gewebes  in  der  Media.  So  herrscht 
die  Muskulatur  der  Media  in  der  Coeliaca,  der  Femoralis  und  der  Radialis  vor,  während 
sie  in  Carotis,  Axillaris  und  Iliaca  communis  gegen  das  elastische  Gewebe  zurücktritt. 
Dagegen  spielt  das  elastische  Gewebe  in  den  Wänden  der  nach  der  Geburt  sich  ver- 
schließenden Strecken  der  arteriellen  Gefaßbahn  (Ductus  Botalli  und  Arteriae  umbillcales) 
eine  untergeordnete  Rolle,  auch  die  Muskulatur  ist  minder  stark  entfaltet,  so  daß  das 
Bindegewebe  als  vorherrschend  bezeichnet  werden  kann.  —  Bezüglich  mancher  Details 
der  Textur  der  Arterienwand  wird  auf  die  histologischen  Lehrbücher  verwiesen. 

§212. 

Die  C  a  p  i  1 1  a  r  g  e  f  ä  ß  e  [Haargefäße]  gehen  ebenso  alhnählich  aus  den  letzten 
Endstrecken  der  Arterien  hervor,  wie  sie  andererseits  in  die  Venen  übergehen.  Sie 
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bilden  so  eiueD  iBtermediären  Abacbnitt,  dessen  dünnwandige  feinste  Röhren  die 
Wecliselwirknng  zwischen  der  ernälireiideii  Fitissigkeil  und  den  Geweben  vermittelii. 
Die  Arterien  verbalten  sich  hierzu  vorzugsweise  als  zufttlirende,  die  Venen  als 
abführende  Bahnen.  Die  an  diese  anderen  Theile  des  Blutgefäßsystems  sich  an- 
schließenden Strecken  des  Capillarsystems  sind  durch  etwa»  bedeutendere  Weit€ 
^mgezmchü^i  iUbergtmfjscapillaren};  die  übrigen  besitzen  ziemllcb  gleichmäßiges 
KaUber.  Sie  stellen  die  engsten  Blntbahnen  vor,  und  bilden  überall  Netze,  deren 
Maschen  von  verschiedener  Weite  sind.  Im  Allgemeinen  ist  die  Anoninung  der  Cö- 
piilaren  nach  den  einzelnen  Organen  verschieden.  In  den  aus  faserigen  Gewebs- 
formen  znsammengesetÄten  besitzt  das  Capillar netz  in  die  Lange  gezogene  Maschen 
(so  in  den  Muskeln ,  Nerven  etc.)  »  rundliche  in  den  meisten  Drüsen,  Sehr  weit 
sind  die  Capillarmaschen  in  bindegewebigen  Tbeilen,  enger  in  Drüsen,  am  eng- 
sten in  der  Lunge.  Wo  blutgefäßführende  Theile  gegen  die  Oberfläche  treten, 
bietet  das  Capillarnetz  nahe  unter  der  letztere  deckenden  Epitlielschichte  eine 
größere  Dichtigkeit  dar. 

Die  Capillarwand  besteht  aus  einer  düDnen Membran^  in  der  von  Strecke 
zu  Strecke  Kerne  erkennbar  sind.  Die  genauere  Untersuchung  läßt  die  Membran 
aus  platten,  länglichen  Zellen  zusammengesetzt  erkennen,  die  mit  ihren  zuweilen 
ausgezackten  Rändern  sehr  innig  zusammenhaften.  Das  Lumen  der  Capillaren 
iat  also  ein  intercelluläres.  Die  in  der  Capillarwand  zu  beobachtenden  KeiTie 
gehören  jenen  Zellen  an.  Der  Faaer verlauf  des  den  Capillaren  benacbbarteii 
Bindegewebes  folgt  in  der  Regel  den  Capillarbahnen ,  so  dass  man  die  Capillaren 
von  Bindegewebe  begleitet  sich  vorstellen  kann,  wie  denn  überhaupt  das  gesammte 
Gefäßsystem  in  dem ,  durch  den  Körper  vertheilten  Bindegewebe  seine  Bahnen 
findet.  Eine  bestimmtere  Zutheilung  von  Bindegewebszügen  zur  Capillarwand 
ist  erst  an  den  Cbergangscapillaren  vorhanden. 

Da  die  Capillarwund  eUatisch  iit,  ist  da«  Lumen  der  Capillaren  an  deräelben  Street© 
keineswegs  immer  gleich.  Es  k&nn  aioli  verengem  und  erweitern.  Am  engsteo  sind  die 
CapillareD  des  Gekims  und  der  Netzhaut  dea  Auges  (0,005  —  O.OÜCimm),  vrelter  er- 
scheinen sie  in  den  Muskeln,  dann  in  den  meisten  Drüsenorganen  (0,01  — 0,014 mm)» 
sm  weitesten  Im  Knochengewebe  (0,02*20  mm).  Die  CapillarbÄhn  scheint  nicht  unter 
allem  CmatÄndeu  durcii  Ibre  Wandungen  tou  den  von  ihr  durchzogenen  Geweben  *1> 
geschlossen  tu  sein,  vielmehr  sind  zwiaehen  den  Zellen  der  Capillarwand  kleine  Üffaun- 
geu  {Stomaia)  wahrgenommen,  durch  welche  unter  gewissen  rmstanden  ein  Austritt  auch 
der  Formbestandtheile  des  Blutes  beobachtet  ward. 
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Die  Venen  oder  Blutadern  nebmen  das  Blut  aus  den  Capillar-Bahnen  auf 
nnd  leiten  ea  in  centripetaler  Eiclitung*  Die  Wandung  dieser  Gefäße  ist  bedeu- 
tend dünner  als  jene  der  Arterien,  auch  minder  elastisch,  daher  collabirt  das 
Lumen  einer  durchscbnittenen  Vene ,  wo  ihre  Wand  nicht  an  die  Nacbbarschaft 
festgeheftet  ist»   Das  Lumen  erscheint  bÄufig  an f  einer  kurzen  Strecke  einer  Vene 
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nugleicb,  bietet  VeTengernngen  und  Erweiterungen  dar;  letztere  entsprefben 
dünneren  Stellen  der  Wandung,  Im  ganzen  ist  daa  Lumen  der  Venen  be- 
deutend weiter  als  das  der  entsprecbenden  Arterien ,  nnd  die  Gapacität  aller 
Kürpervenen  ist  beträchtlicber  als  die  aller  Körperarterien. 

Di©  Venen  bieten  in  ibrem  Verlauf  llbnliches  Verbalten  wie  die  Arterien,  in- 
dem sie  mit  diesen  und  nach  deren  Art  sieb  verzweigen.  Von  den  kleineren 
Ai-terien  ist  in  der  Regel  jede  von  zwei  Venen  begleitet ;  den  grüße  reo  Arterien 
folgt  meibt  nur  eine  einzige  Vene,  la  der  Anordnung  der  HaiiptstUmme  aber  iat 
das  Venenaystem  von  den  Arterien  emancipirt.  Anitstomtfsen  mnl  reicher  als  bei 
den  Arterien  verbreitet,  sie  finden  sieb  nicbt  nur  an  den  kleineren  Venen,  sondern 
selbst  an  größeren  vor.  Eine  oftmalige  Wiederholung  solcher  Anastomosen  in 
einem  bestimmten  Gebiete  lÄsst  Venennetze  entstehen,  die  man,  wenn  sie  dichter 
gewoben  sind,  ah  Gel^echte  (Pkxits]  bezeichnet.  Die  Neigung  zur  Geflechts- 
bildung erseheint  in  größter  Verbreitung.  Ein  Venenstämmchen  löst  sich  häußg 
in  zwei  auf.  die  sich  später  wieder  verbinden,  oder  es  treten  die  zwei ,  eine 
Arterie  begleitenden  Venen  über  oder  unter  derselben  durch  Querst änimcben 
in  Communication,  oder  zeigen  Verbindungen  mit  benaebbarten  Venen.  An 
vielen  Stellen ,  die  gesonderte  arterielle  Gebiete  vorstellen ,  zeigen  die  Venen 
durch  ihre  Getlechtbildungen  Beziehungen  zu  mehreren  Abflussgebieten.  Die 
venösen  Gefäßbezirke  sind  demnach  noch  viel  weniger  selbständig  als  die  arte- 
riellen. In  der  Lage  zu  den  Arterien  halten  sich  die  Venen  oberflächlicher. 
Sie  decken  daher  in  der  Regel  die  Arterien,  oder  ziehen  streckenweise  über  sie 
weg.  Außer  diesen  die  Arterien  begleitenden  tiefen  Venen 
bestehen  noch  (iberßüchliche  außerhalb  der  Fascien.  Sie 
bilden  aubcntane  Geflechte ,  welche  an  vielen  Stellen  die 
oberflächlichen  Fascien  durchsetzen  und  mit  den  tiefen  Venen 
anastomosiren.  Ein  Theil  des  die  tiefen  Venen  passirenden 
Blutes  wird  so  in  oberflächliche  Bahnen  geleitet,  besonders 
wenn  die  Action  der  Muskeln  den  zwischen  ihnen  verlaufen- 
den Venen  die  Fortleitung  erschwert.  Aus  den  oberfläch- 
lichen Netzen  ftlhren  wieder  einzelne  größere  Venen  an  be- 
stimmten Stellen  in  die  Tiefe  zu  den  Hauptstämmen  des  Venen- 
systems. 

Zur  Regelung  des  Blutstroms  bestehen  im  Verlaufe  der 
Venen  noch  besondere  Einiichtungen ,  Duplicaturen  der 
Innenhant,  klappen.  Einfache,  halbmondförmige  Falten, 
welche  an  den  Einmtlndestellen  ins  Lumen  vorspringen, 
werden  als  Winkel-  oder  Astklappen  bezeichnet  Fig.  437  v). 
Wo  mehrere  Venen  rechtwinkelig  sieb  vereinen ,  verhindern 
diese  Falten  das  senkrechte  Zusammentrefi'en  der  Blutströme. 
Andere  Klappen  sind  taschenförmig  gestaltet,  nach  Art  der  Sc milunark läppen 
der  großen  Arterienstämme.  In  der  Regel  stehen  zwei  dieser  Tüscheniikippen 
einander  gegenüber   (Fig.  437  r,  t)).      Den  Taschenklappen  entsprechen  Aus- 
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büchtungen  (Sinus  vaitmiaritm  der  Venetiwand,  die  bier  zngleich  bedeutend J 
verdünnt  erscheint.  Das  Vorkommen  der  Klappen  ist  vorwiegend  auf  die  Veneu 
der  Gliedraanßen  beschränkt,  8ie  fehlen  jedoch  anch  an  anderen  Stellen  nicht, 
wie  bei  den  bezüglichen  Venen  angegeben  wird.  Außer  den  entwickelten  Klappen  ' 
kommen  vielfach  auch  rudimentäre  vor,  die  auf  eine  stattgefundene  Rtlckbildung 
schließen  lassen.  Damit  steht  in  Zusammenhang,  dass  während  des  Fdtallebena 
ein  größerer  Reichthum  von  Klappen  angelegt  ist .  als  später  zur  Ausbildung 
gelangt.  Auch  manche  noch  beim  Neu  geboren  eE  volktilndig  entwickelte  Klappen 
gehen  später  Rückbildungen  ein. 

Ahdtficatiönen  der  Veiienbahi  finden  sich  in  manchen  Localitäteii.  Indem 
die  Venenwand  unter  Veränderung  ihrer  Textur  mit  benachbarten  bindegewebi- 
gen Theilen  verschmilzt,  geht  ihre  Selbständigkeit  verloren,  und  unter  Er weitentng  . 
des  Lumens  stellen  solche  Strecken  vemJse  Blutbehälter,  Sinusse  üslt  (z.  B.  in  der 
Scbädelhöhle) .  Eine  andere,  gleichfalls  von  Umbildung  der  Wand  begleitete 
Modification  entsteht  aus  dichten,  engmaschigen  Geflechten,  welche  in  bestimmter 
Form  abgegrenzte,  von  einem  die  reducirten  Wandungen  vorstellenden  Balkennet2  , 
durchzogene  Organe  bilden.  Aus  sedchen  geben  zum  Theil  die  Coi"pora  caver^\ 
nosa,  SchiveiUnrjier  de^  Urogenitalcanals  hei'vor   vergl.  S.  593). 

Die  Wand  der  Venen  besit74  nicht  das  gleichmäßige  Verhalten  der  Ar- 
terienwand. Besonders  an  den  größeren  Venen  wechseln  häufig  dickere  mit 
dünneren  Stellen.  Im  wesentlichen  besteht  die  Venenwand  aus  denselben  drei 
Häuten,  die  bei  den  Arterien  unterschieden  werden.  Sie  erlangen  aber  nirgends  i 
die  Mächtigkeit,  die  sie  bei  jenen  besitzen,  und  namentlich  ist  es  die  Media,  welche* 
g^en  die  bindegewebige  Adventitia  zurücktritt.  In  der  Media  wechseln  elastische 
Längsfaserschichten  mit  Schichten  oder  anch  wolil  getrennten  Zügen  glatter 
Muykelzellen.  Bald  wiegt  das  eine,  bald  das  andere  dieser  Gewebe  vor,  im  ganzen 
ist  aber  die  Muskulatur  nur  in  wenigen  Gebieten  ausgebildet ,  nod  noch  mehr 
treten  die  elastischen  Bestandtheile  zmUck.  An  der  Bildung  der  Klappen  ist  nur 
die  Intima  betbeiügt.  Der  Übergang  der  Capillaren  in  die  Venen  gef^chieht  in  ähn- 
licher Weise  wie  bei  den  Arterien ,  indem  die  Zellenwand  der  Capillaren  in  das 
Epithel  des  Venenrohrs  sich  fortsetzt.  Das  die  vendsen  Capillaren  begleitende 
Bindegewebe  repräsentirt  nur  eine  vom  benachbarten  Bindegewebe  schärfer  abge- 
grenzte Schiebte,  welche  reicblicb  zellige  Elemente  mit  longitudinal  gestellten 
Kernen  enthält.  Weiterhin  differenzirt  sich  diese  Bindegewebsschichte  mehr  oder 
minder  deutlich  in  die  drei  schon  bei  den  Arterien  unterschiedenen  Haute. 

Die  Epithelschichte  der  sehr   schwachen  Tunica  intima  zeigt  ktrxere 
aber  breitere  Elemente  als  jene  der  Arterien.     Elastische  Fasernetze  mit  Ion- 
gitudinaler  Anordnung  erscheinen  im  Bindegewebe  und  gehen  in  den  mittleren 
wie  in  den  größeren  Venen  in  elastische  Membranen  Über ,  die  aber  viel  weniger 
als  bei  den  Arterien  entwickelt  sind.  In  manchen  Venen  treten  Längszüge  bildendej 
glatte  Muskelfa.'jern  auf,  wie  in  denVeuae  iliacae,  der  Femoralis,  der  Saphena  nndj 
den  Darmvenen,  oder  auch  in  circulärer  Anordnung  wie  in  den  Lungen venen.    DiöJ 
Tnnica  media  wird  in  vielen  Venen  nur  durch  Bindegewebe  mit  elastischeiiJ 
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Fasern  yertreten,  und  hat  dann  nur  einen  geringen  Durclunesser  wie  in  den  Venen 
der  Hirnhäute ,  den  Lebervenen  etc. ,  so  daß  sie  zuweilen  gänzlich  zu  fehlen 
scheint  (Venen  des  Gehirns  und  der  Netzhaut] .  Ebenso  fehlt  die  Muskulatur  an 
den^re^cAe/'schenKnochenyenen,  sowie  an  den  Venen  der  mtttterlichenPlacenta. 
Mit  dem  Besitze  ringförmig  angeordneter  Muskelzellen ,  die  durch  Bindegewebe 
wie  durch  elastische  Netze  meist  in  einzelne  Zflge  getrennt  sind,  gewinnt  die  Media 
größere  Selbständigkeit,  die  aber  nie  jener  der  Arterien  gleichkommt.  Die 
Venen  der  oberen  Extremität  und  jene  des  Kopfes  und  Halses ,  sowie  die  Venen 
der  Baucheingeweide  zeigen  jene  Muskulatur  minder  als  die  größeren  Venen  dei: 
unteren  Extremität  ausgeprägt.  Doch  geben  sich  selbst  wieder  an  gewissen  Ab-^ 
schnitten  einer  und  derselben  Vene ,  sowie  an  deren  Verzweigungen  mannigfache 
Eigenthflmlichkeiten  in  der  Ausbildung  oder  im  Mangel  der  Muskulatur  kund,  und 
selbst  in  der  Anordnung  der  Muskelfasern  walten  vielerlei  Verschiedenheiten. 

In  der  Tunica  externa  (Adventitia)  herrscht  Bindegewebe  in  longi- 
tudinalen  oder  schrägen  Faserzflgen  mit  elastischen  Netzen,  und  gewinnt  mit  der 
Zunahme  des  Gefäßkalibers  allmählich  den  bei  weitem  bedeutendsten  Antheil  an  der 
Zusammensetzung  der  Wandung.  Die  elastischen  Fasemetze  erlangen  niemals  die 
Beschaffenheit  elastischer  Membranen,  allein  longitudinale  Muskelfaserzttge,  zum 
Theil  netzförmig  angeordnet,  erheben  die  Adventitia  auch  bezüglich  ihrer  Textur 
auf  eine  höhere  Stufe.  Die  Venen  der  Baucheingeweide  zeigen  diese  Verhält^ 
nisse  in  yerschiedenem  Maaße  ausgebildet ;  bald  erscheint  nahezu  die  gesanmite 
Adventitia  von  jenen  Muskelbändem  durchsetzt  (Pfortader,  Nierenvenen) ,  bald 
nehmen  sie  nur  einen  innem  Abschnitt  ein  (Lebervene ,  Milzvene ,  Mesenterica 
magna  etc.].  Auch  an  den  großen  Venenstänmien  der  Gliedmaaßen  ist  ahn-- 
liches  der  Fall.  An  den  in  die  Vorhöfe  des  Herzens  mündenden  Venen  birgt  die 
Adventitia  die  vom  Herzen  aus  auf  jene  Gefäße  sich  fortsetzenden  Ringschichten 
der  quergestreiften  Muskelfasern. 

In  den  ^läppen  sind  elastische  Fasernetze  an  der  Basis  am  bedeutendsten 
entwickelt,  sie  liegen  an  der  distalen  Fläche.  Wo  die  Intima  Muskelfasern  be- 
sitzt, sind  feine  Züge  derselben  auch  in  den  Klappen  erkannt  worden. 

Über  Venen  s.  Saltbk  In  Todds  Gyclopaedia,  Vol.  IV,  femer  Wahlobbn,  FramBttl- 
ling  af  Vensystemets  allmaene  anatomi,  Lund  1851.  Bezüglich  der  Klappen  und  ihrer 
Anordnung,  K.  IUrdblbbbn  in  der  Jen.  Zeitoohrift  Bd.  XIV.  Derselbe  hat  fQr  die 
Vertheilung  der  Klappen  sowohl  an  einzelnen  Venen  wie  an  Venengebieten  bestimmte. 
Normen  nachgewiesen. 

§214. 

Sowohl  Arterien  als  Venen  lassen  außer  der  oben  beschriebenen  gewöhn- 
lichen Verzweigung  noch  eine  Vertheilungsform  erkennen ,  die  man  als  Wunder- 
netz (Rete  mirabUe)  bezeichnet  hat.  Ein  Gefäß  verzweigt  sich  rasch  in  eine 
meist  große  Anzahl  kleinerer,  die  in  der  Regel  anastomosiren  und,  wo  sie  sich  in 
Membranen  verbreiten,  gleichfalls  flächenfSrmig  ausgebreitet  sind.  Aus  den  Ge- 
fäßen desWnndemetzes  gehen  schließlich  entweder Capillaren  hervor  (Unipolares, 
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Wundenietz) ,  oder  die  Geßlße  sammeln  sich  wieder  in  einen  Gefößstamm  derJ 
selben  Art  {Btpofares  Wunileriiei:^) .  Das  WimderBetz  erscLeiut  dann  io  den 
Verlauf  eines  Gefiißes  eingeschaltet.  Oftmals,  besonders  bei  nnlpolaren  Fonnen 
ficliließt  die  Einrichtimg  enge  an  die  Plexnsbildung  an.  Bald  geholfen  diese  Bil- 
dangen  dem  Arterien-,  bald  dem  Venensysteme  an ,  bald  werden  sie  durch  beide 
gebildet  iRcte  mirabile  mixtum). 

unter  ^eii  Wirbel thlereu  tieffen  wir  sokbe  Wundemetie  »ebr  verbleitet  In  de? 
Schwlromblase  der  FUcbe  an,  Bei  den  Säugetbiercn  bestehen  sie  nabezn  in  allen  Ab- 
theilungen  an  den  veracbiedermten  Gefäßbezlrk^n.  »Sebr  bedeutend  entwickelt  ändon  sio 
sich  bei  den  Edeutaten,  auch  bei  den  Prosiiniern.  An  ^ßen  Gefißsttecken ,  x,  B.  an 
den  (jUcdmaaBen^  am  Scliwansto  otc.  wird  die  Btbn  der  Arterienstämme  durch  Wandemeize 
gebildet.  Beim  Menschen  sind  sie  nor  In  vereinzelten  Andentungen  vorbanden.  Von 
Bedeutung,  wenn  auch  an  Volum  nnausebniieh,  sind  aie  nur  In  einem  Organ,  der  Niere,, 
wo  sie  die  allen  Cranioten  /.ukommeiideti  »fiTteTieltcn  Gtfi'ißknäuel'*  vorBtellen. 

Die  Blntgefäße  nehmen  Überall  im  Bindegewebe  ihre  Verbreitnng ,  so  daB, 
wo  immer  Blutgefäße  sich  finden,  sie  von  jenem  Gewebe  begleitet  sind.  Es  bildet 
somit  auch  Httllen  um  die  GeMe ,  die  GefUßscheiden ,  welche  an  Arterien  und 
Venen  in  die  Adventitia  tibergehen.  Durch  seinen  Faserlauf  ist  das  Gewebe  der 
Gefiißschcidcn  häufig  von  benachbartem  Bindegewebe  verschieden.  Wo  Venea 
und  Arterien  gemeinsamen  Weges  geben ,  bildet  die  Seheide  deren  engere  Ver 
einigung. 

Außer  den  bei  der  Darstellung  der  Gefiißwand  aufgeführten  Geweben  kommen 
ihr  auch  noch  Xerven  zu,  und  an  der  Wandung  giößerer  Gefäße  verzweigen  sich 
auch  noch  besondere  Blutgefäße :  Vasa  vasnntm.  Diese  entspringen  niemals  direci 
aus  dem  Stamme,  an  dem  sie  sich  vei-theilen,  sondern  gehen  nur  aus  den  Zweigen 
desselben  hervor.  Sie  durchsetzen  die  Gefäßseheide,  lösen  sich  in  der  Tunica  ex-; 
terna  und  in  der  Tunica  media  der  Gefäßwand  in  feinste  Kamiiieationen  auf,  am 
denen  Capillaren  hervorgehen,  die  aber  nur  bis  zur  Grenze  der  Intima  vordringen 
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Anlage  der  großen  ArterienstÄmme. 

§215. 

Die  Anordnung  des  Arteriensystemes  zeigt  in  frölien  Stadien  der  Entwicke 
lang  innige  BeziehungeE  zu  anderen  Wii-belthierorganismen.    Aus  dem  Kammer- 
abschnitte des  bereits  einheitlichen ,  noch  schlauchförmigen  Herzens  entspringen 
zwei  Arterien,    welche  bogenförmig  die  Anlage  der  Kopfdarniliöhle   umziehend 
um  dorsal   sich   zu  begegnen   und    dann    nnterbalb  der  Anlage  des  primitiven  | 
Axenskelets  {Chorda  dorsalis    einander  parallel  zum    hinteren   Kdrperende  2n' 
verlaufen.     Diese  Artei-ien  sind  die  pnmitiven  Aoi-ten  ,   welche  sieh  später  auf 
der  Strecke  ihres  parallelen  Verlaufs  zu  einem  nupaaren  Stamme ,   der  uupaareni 
Aorta  verbinden.     Das  Verbreitungsgebiet  der  von  den   primitiven  Aorten  aus- 
gehenden Arterien  liegt  theils  in  der  Anlage  des  embryonalen  Körpers ,  theis  er- 
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streckt  es  sich  Aber  dieselbe  hinaus.  Seitliche  Äste  {Arteriae  omphalo-entericae) 
gehen  in  den  Frnchthof  Aber  nnd  lösen  sich  da  in  ein  oberflächliches  arterielles 
Oefäßnetz  anf,  welches  bereits  oben  (S.  74)  seine  Beschreibung  fand.  Die 
Enden  der  pimitiven  Aorten  setzen  sich  in  ein  Gefäßnetz  fort,  welches  der  Becken- 
dannhöhle angehört.  Indem  aus  diesem  Abschnitte  später  die  AUantois  entsteht, 
gewinnen  die  Enden  dieser  Aorten  und  später  Äste  der  unpaaren  Aorta  Beziehun- 
gen zu  diesem  Organe  und  senden  an  dasselbe  Arterien  ab ,  denen  wir  später 
in  den  Arteriae  umbüicales  wieder  begegnen. 

Größere  Veränderungen  treffen  sich  am  Yorderen  Abschnitte  der  Anlage  des 
Arteriensystemes.  Sie  sind  an  die  Differenzirung  des  Kopfes  geknüpft.  Die 
zwei,  erst  in  die  primitiven  Aorten,  dann  in  die  unpaare  Aorta  sich  fortsetzenden 
Arterienbogen  bleiben  nicht  die  einzigen ,  vielmehr  bilden  sich  hinter  ihnen  noch 
mehrere  andere  aus.  Deren  Zahl  ist  für  die  Säugethiere  auf  fünf  angegeben 
worden,  die  jedoch  niemals  gleichzeitig  vollständig 
existiren.  Während  hintere  entstehen,  erliegen  vordere 
einer  Rückbildung.  Diese  Bogen  umziehen  die  Eopf- 
darmhöhle ;  das  nebenstehende  Schema  stellt  sie  vor. 
Sie  kommen  ventral  aus  einem  eine  bulbusartigen  Er- 
weiterung besitzenden  (Bulbus  arteriosus),  aus  der  Herz- 
kammer entspringenden  Arterienstamme  (a),  der  sich 
nach  beiden  Seiten  vertheilt.  Dorsal  treten  die  Bogen 
(1, 2, 3,  4,  5)  jederseits  in  einen  Längsstamm  zusammen, 
der  mit  dem  andern  sich  vereinigt  und  die  unpaare 
Aorta  {a)  herstellt.  Somit  existiren  hier  außer  der 
Aorta  zwei  Paare  von  Längsstämmen,  zwei  ventrale, 
die  aus  dem  Bulbus  arteriosus  kommen  und  sich  in  die 
Bogen  vertheilen,  und  zwei  dorsale,  die  aus  den  Bogen 
sich  sammeln  und  in  die  unpaare  Aorta  übergehen. 

Außer  diesen  Beziehungen  kommen  jenen  Längsstäm-  ^^^riSa  t'.  ISeTens^me?'" 
men  noch  andere  zu,    indem  sie   sich   nämlich  nach 

vorne  zu  fortsetzen.  Die  ventralen  nehmen  ihren  Verlauf  zum  Gesichte,  die  dor- 
salen (c)  zu  inneren  Theilen  des  Kopfes,  vorzüglich  zum  Gehirn  und  den  Augen. 
Beide  Paare  repräsentiren  somit  Kopfarterien ,  Carotiden ,  von  welchen  die  ven- 
tralen als  äufsere,  die  dorsalen  als  innere  Carotiden  unterschieden  werden. 

Dieser  gesammte  Apparat  entspricht  in  seinen  wesentlichen  Verhältnissen  den  bei 
niederen  Wirbelthieren  bestehenden  Einrichtungen.  Die  Arterienbogen  nehmen  ihren 
Weg  an  den  durch  die  Kiemenspalten  wenigstens  zeitweise  Ton  einander  getrennten 
Kiemenbogen ,  sowie  sie  auch  in  jenen  niedem  Formen  dort  ihre  Lage  haben.  Während 
aber  da  die  Kiemenbogen  in  respiratorische  Organe  sich  umwandeln,  Kiemen  tragen,  dem- 
zufolge auch  die  bezüglichen  Arterienbogen  in  ein  respiratorisches  Gefäßnetz  aufgelöst 
sind  (Fische,  zum  Theil  auch  Amphibien),  begegnet  man  bei  den  höheren  Wirbelthieren 
nicht  mehr  diesen  Einrichtungen,  nnd  wie  die  Kiemenbogen  nur  TorQbergehende  Bil- 
dungen vorstellen,  so  ist  auch  der  ihnen  zugetheilte  Abschnitt  des  Gefößsystems  nicht 
blos  vereinfacht,  sondern  erhält  sich  auch  nur  relativ  sehr  kurze  Zeit  in  Jener  Gestaltnng. 
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Aus  dem  Mangel  einer  im  attagebildeten  Zustande  des  Organismus  ihnen  zu 
kommenden  Function  i^ird  die  Rückbildung  des  gi'ößten  Theiles  dieser  Bogen  ver 
ütöndlich,  und  die  gleiclie  Ursache  erklärt  es  auch,  wesshalb  bei  den  Säugethiereil 
eine  geringere   Anzahl  jener  Bogen  besteht,    als   bei   niederen   Wirbelthieren 
notorisch  vorkommt.     Jedenfalls  haben  wir  es  bei  erster en  in  einem  gewissen 
Stadium  nach  dem  Verschwinden  vorderer  Bogen  nnr  mit  drei  gleichartigen  Bogen 
paaren  zu  thnn,  aus  denen  durch  assymmetrische  Differenzining  das  definiüre 
Verhalten  der  großen  Arterienstämme  sieb  hervorbildet.    Der  erste  dieser  Böge! 
behält  den  Zusammenhang  mit  dem  Arterienbnlbns,   verliert  aber  jederseits  mm 
Verbindung  mit  dem  zweiten  und  wird  zu  einem  Verbindungssttlcke  der  innerefl, 
tmd  der  äußeren  Carotis,  welche  auch  nach  der  Rückbildung  vorderer  Bogsa 
durch  die  Fortdauer  der  betreffenden  Strecken  der  dorsalen  und  ventralen  Längs- 

Stämme  mit  jenem  ersten  Bogen  in  Verbindung  stehen 
(vergL  Fig.  439).  Wir  treffen  somit  jederseits  einen 
vom  gemeinsamen  Arterien  stamme  ausgebenden  ven 
traien  Stamm  [c] ,  der  sich  sowohl  in  die  Carotis  externa 
(c')  als  in  die  Carotis  interna  [c"}  fortsetzt,  und  dem- 
nach  eine  Carotis  communis  vorstellt»  Für  den  zwei- 
ten Arterien  bogen  tritt  eine  ungleiche  Ausbildniig 
beider  Seiten  ein.  Von  seinem  dorsalen  Ende  haben 
sich  beiderseits  größere  Zweige,  vomehmlicb  zn  den 
Vordergüedmaaßen  entfaltet.  Zu  der  schon  früher 
verlorenen  Verbindung  mit  dem  ersten  Bogen  kommt 
rechterseitä  der  Verlust  des  Zusammenhanges  mit  dem 
dritten.  Der  Bogen  erhält  sich  nur  als  Stamm  der 
rechten  Arteria  subclavia.  Linkerseits  gewinnt  der 
mueü  Geftfl»nUg«^ia  dl«  «pÄttren  ^^^^^^  ^^^^^^  ^jj,^  bedeutende  Ausbildung,  und  behält 

seine  Verbindung  mit  dem  dritten,  mit  dem  zusammen 
er  iich  in  die  große  Körperarterie  fortsetzt.  Er  stellt  sonach  den  Arena  aortae 
vor,  zu  dem  sieb  die  Art.  subclavia  wie  ein  Zweig  verhält.  Diese  Veränderungen 
sind  von  Umgestaltungeu  Im  Gebiete  des  dritten  Arterienbogeus  und  des  Herzens 
begleitet,  und  werden  nur  damit  im  Zusammenhang  verständlich.  Am  Herzen 
ist  nämlich  inzwischen  die  Scheidung  der  Kammern  erfolgt ,  und  bat  sich  in  eine 
Trennung  des  bisher  einfachen  Arterienbuibus  fortgesetzt.  Aus  letzterem  haben 
sich  ztrei  Caniile  gebildet,  davon  der  eine  um  der  rechten,  der  andere  aus  der 
linken  Kammer  hervorgeht.  Der  aus  der  linken  Kammer  kommende  geht  in  den 
die  linke  Subclavia  und  die  linke  Carotis  communis  abgebenden  Arterienstamm 
über,  welcher  auch  die  rechte  Carotis  commuuis  und  die  rechte  Subclavia  ent- 
sendet. Er  bildet  den  Stamm  der  Aorta ,  der  in  links  gerichtetem  Bogen  ver- 
läuft, und  nach  Aufnahme  des  linken,  dritten  Bogens  in  die  Bahn  der  vorher  auä 
den  Enden  der  primitiven  Arterienhogen  gebildeten  großen  Körperarterie  sich 
fortsetzt.  Vom  dritten  Bogenpaare  ist  der  rechte  obliterirt ,  der  linke  dagegen 
erhält  sich,  gewinnt  eine  bedeutendere  Ausbildung,  und  steht  mit  dem  von  dej 
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[{prx    ("inr^    FtUdü    rntt»    denn 
7,  M«-nmtf*  ^^\^}. 


«ii8gelieiulo  Ante  vertli eilen  sich  zn  den  Lim^en. 
Kiimmer  liervurgeheiule .  an??  fiuem  Thoile  des 
primitheii  ArfeiieubiiHiUs  iin*l  aus  tlem  d litten 
linken  Arlerienbo^en  gebildete  Stamm  wird  znm 
Sfumme  fit^r  IjftUfVfituienr,  Seine  rjunt^eiiilst«^ 
ssiiul  aber  wäliniid  der  ganzen  Frdal]K!rifKle  nnr 
von  gj:erin*rem  l'mfange,  üa  diu  Lungen  noch 
n i  el i t  in  F n n  e 1 1 ( ^ n  »; t e li e ii ;  d le  h e i  wei t  e ni  y^vit  i\ t e 
Menge  des  von  der  reeliten  Kammer  entsemleleii 
Blutes  geJaugt  also  durch  die  Fortsetzung  /*  des 
Langenarterienwlainnies  in  den  rd>stei^enden  Theil 
der  Aorta.  Die  aus  dem  dritlen  lijiken  Boj^^en 
gebildete  Verbindung  des  Lnugenarterienstara- 
mes  mit  der  Aortn  stellt  tlrr  Ihtduf:  ttfieriostts 
Hoftifh    Fig  Mn    vor. 

Mit  diesen  Umwandlungen  ist  eine  S  e  b  e  i  d  n  n  g  d  e  s  a  r  t  e  r  i  e  1 1  e  n  Kreis- 
lanfs  angeliahnt.  Das  ans  dem  Herzen  kommende  Blut  wird  nicht  mehr  gleich- 
mitliig  in  die  Arterieubogen  verfbeiit,  sondern  bereits  vom  Herzen  aus  nimmt  es 
verscbiedene  Wege.  Dns  Blni  iU'V  Unkm  Kammer  wird  der  Aorta  zugelbeilt, 
nnd  tritt  durch  die  am  Bogen  derselben  entspringenden  großen  (iet^flßstämme  zum 
Ko[>f  nnd  den  oberen  GliedmaaRen  nnd  tbeilweise  aueb  dnreb  die  Aorta  deseen- 
ilens  znm  fibrtgeu  Kiirper.  Af»er  thi^  auf  letzterer  Strecke  geleitete  Blnt  stammt 
nicbt  ausschließlich  ans  der  linken  Kammer ,  denn  in  den  Anfang  der  Aoiia 
descendens  milndet  iH»eh  der  dritte  linke  Arterieiiltogen  ein ,  der  zu  einer  Vnvi- 
setznng  des  Lnngenarterieiistammes  geworden  ist,  und  das  Blut  der  rechten  Kam- 
mer von  den  Lnngen  ab-  nnd  in  die  Aorta  einleitet.  Der  von  da  ans  aich  im 
Kdrper  beraberstreckende  Aiisebiiitt  der  Aorta  führt  also  Blut  ans  beiden  üerz- 
hamnufrn.  Dieses  Blnt  ist  aus  arteriellem  und  vent»sem  gemischt,  denn  die  linke 
Kaurmer  führt  V(o-wiegend  arterielles  Blnt ,  das  durch  die  nntere  Hohlvene  resj>, 
die  Nabelvene  zur  rechten,  und  dnreb  das  Foramen  ovale  In  die  linke  Vi»rkattrmer 
geleitet  wird.  Dnreh  die  rechte  Kammer  dagegen  wird  das  venüse  Blnt  der 
oberen  Hohlvenc  in  den  Lnngeimrtcrienstamni ,  nnd  durch  diesen  in  die  abstei- 
gende Aorta  geleitet.  Die  Aorta  bietet  somit  zwei,  verschiedenes  Blnt  führende 
Strecken  ;  die  erste,  die  Cart^tlden  und  Subclavien  entsendende  Strecke  ffihrt 
arterielles  Blut ,  güg<in  die  Verbindungsstelle  mit  dem  Ductus  Botalli  ist 
diese  Strecke  dnrch  eine  engere  Stelle  abgesetzt,  so  dasa  die  zweite,  von  da 
an  beginnende  nnd  wieder  weitere  »Strecke  wie  eine  Fortsetznng  des  Botall i- 
schen  tianges  erscheint.  Ansser  dieser  Strecke  empfangt  also  der  größte  Theil 
des  Rumpfes,  sowie  die  unteren  Extremit^lten  gemisehtos,  oder  in  Anbetracht  der 
grOßern  Mei»ge  des  dnreb  den  Stamm  der  Arteria  ijnlmonalis  geleiteten,  vor- 
wiegend vemLses  Blut.  Indem  wir  so  an  den  in  der  letzten  Fotalperiode  bestehen- 
den Kreislauf  anknüpften  .  muß  zur  Ergänzung  nocli  erwähnt  sverden  ,  dass  das 
Ose^iALK,  Anntomif.  \V 
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Blut  im  ab  Sä  tilgenden  Aürtriistauirno  nur  zum  kleineriiTlieile  für  don  Körperkrri 
lauf  bestimmt  ist.  Von  den  FjudH^ttsn  tlor  Aurta  zweigen  sieb  ^  witi  oben  Skjage- 
gebeu  .  die  Niibdarterion  üb  .  oder  erscliciaen  vieliuidir  in  Anbetracbt  ihrer 
Stitrke  als  dirccte  FortsctKungeu  der  Aorta,  Sie  fllbron  jenes  vorwiegend  venöse 
Bhit  durdi  den  Nabeirttrang  in  dio  Placenta,  von  wo  es  durcli  Diffusion  mit  dei 
Blute  der  Mritter  arteriell  geworden,  diirrb  die  Nabelvene  zum  Körper  des  Föti 
znrilekkebrt. 

In  Sülclicr  Weiüc  erächeiut  der  Kreis^laut'  und  i^eine  dem  AH^neus>'t»tem  iti 
gebörigen  Organe  wilbrend  der  letzten  FiHfiljieriode.  Die  Einrichtung  zeigt  &i 
erstlieb  anf  Vertlieilnng  arteriellen  Blute:^  zu  den  wiehtig^ten  Organen,  dem  G^ 
hinie,  höheren  Binneswerkzengen  etc,  angelegt.  Die  größere  Ausbildung,  welc 
der  von  den  Ästen  des  Aortenbogen ?i  versorgte  obere  Tiieil  des  Körpers,  im  U 
gensatz  zum  untern  be-iitzt.  darfwndd  mit  diest-r  nngieiehen  Vertbeilung  der  Blal 
arten  in  Connex  befindlich  beurtbeilt  werden.  Zweitens  tritt  in  jener  Einn 
tnng  die  Aldeitung  des  Venenldutes  vtni  den  LuTigen  ,  und  die  Aiisleitung  dei 
gelben  durch  die  NalKdarterlen  hervor.  Dies^e  letzteren  Verhältnisse  sind  aber  n 
provisorischer  Art.  Sie  eiToicben  ihr  Ende  mit  der  Geburt.  Mit  den  ei-gi 
Athemztlgen  wird  die  Lunge  lufterftlllt  und  beginnt  ihre  ro.Kpiratoriscbe  Tbätigkeii 
Die  Luugenarterien  vertheüen  ihr  Venenblnt  zu  den  Lnngen,  und  der  BolaUiSi 
(lUttg  verengert  sein  Eiinien  ,  um  aieh  altmäblich  zu  seliließen.  Er  stellt  dm 
nachdem  er  oblitcrirt,  einen  Strang  vor  [Litiument um  BotaUf),  welcher  die  Lungen- 
arterie  mit  dem  Ende  des  Aortenbogens  verbindet*  Damit  ist  auch  die  Einfuhr  v 
venösem  Blut  in  die  Aorta  deseendenü  beendet,  und  dieser  ('anal  empfangt  da^sel 
Arterienblut  welches  durch  die  linke  Kammer  dem  Anfange  der  Aorta  zngetheitt 
wird :  das  Blut ,  welches  an»  den  Lungenvcnen  dem  linken  Vorhofe  znätröm 
Dem  gesammten  Körper  spendet  jetzt  die  Aorta  arterielles  Blut,  und  da  die  Ve 
bindung  der  Frucht  mit  der  Mutter  gelöst,  sind  Placenta  und  Nabelstrang  functioni 
loa.  und  die  Nabelarterien  erleiden,  «oweit  sie  innerhalb  des  Körpers  des  Nc 
geborenen  verlaufen  ,  dasselbe  Sebieksal  wie  der  Botallische  Gang.  An  die; 
Verändern  Dgen  schließen  sich  gleichzeitig  die  bereits  oben  (S.  022  beim  ilerx 
erwähnten  an.  sowie  auch  Umgestaitnngen  in  einem  Abschnitte  des  Venensystems* 
welche  bei  diesem  nilhere  Beachtnng  finden. 

So  vollzieht  sieh  die  w fahrend  des  Fötallebens  nur  angelegte  Bcheidnng  d< 
Kreislaufs  in  zwei  Absebnitte.  in  den  großen  oder  Körperkreislauf  und  den  kleinen 
oder  Lungenkreislant     Jedem  derselben  wird  eine  Strecke  der  ursprllngUch  ein- 
heitlichen Jirterielleu  Gefiißbahn  zugetbeilt ,   und  so  stellen  sieh  denn  iMnyifn 
artmien  and  Kurperurterten  der  gesonderten  Betrachtung  dar. 

WlrUtl|?8te  Literitur  ilt^s  ArlerietiBygteniftr  IIallkb,  Ironuin  ATiatatnifiiriini  fair,  I 
VIII,  Fol,  Üiitt.  174':J — 54,  TiMJ>HMANN,  Tftbulaü  arterianini^  Karlsnibi»  gr,  FoK  18' 
mit  Supplement  lrt4ii.  W.  TifRti.s  iri  SoMHRKTKfr» :  Vom  Uaq  dei  ineniclil.  K5r^ei 
Bd.  HL  lUuitüW.  die  Blutgefäße,  insbeBontlere  die  Arterie»  des  Men&chexL  fol.  Bfe4^ 
i86($,  Aurh  «ut  dif  Dinttelhiniren  in  den  gnlßereii  Hnndbnrlierti  von  Arkold.  Ifi 
und   S\\  Kh%vh¥.  Ifll  KU  verwetneri. 
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Anordnung  des  Arterionsystems. 
I.  Arterien  des  IjungenkreislaufB. 
§21ß. 
Die  Arteria  pnlmonalis  (vergl. Fig. 425^)  bildet  einen  aus  dem  Conus 
arteriosus  der  rechten  Kammer  entspringenden  Stamm ,  der ,  den  Ursprung  der 
Aorta  von  vorn  her  deckend ,  sich  um  die  Aorta  nach  links  wendet  und  unter- 
halb des  Aortenbogens ,  etwa  in  der  Höhe  des  ftinften  Brustwirbels  oder  etwas 
tiefer  sich  in  zwei  Äste  spaltet.  Diese  nehmen  in  schrägem  und  dann  querem  Ver- 
laufe ihren  Weg  zu  beiden  Lungen.  Der  rechte,  etwas  längere  Ast  der  Lungen- 
arterie tritt  hinter  der  aufsteigenden  Aorta  und  auch  hinter  dem  Ende  der  oberen 
Ilohlvene  und  vor  dem  rechten  Bronchus  zum  Hilus  der  rechten  Lunge ;  der  linke 
Ast  geht  unterhalb  des  Aortenbogens,  vor  der  absteigenden  Aorta  und  über  dem 
Unken  Bronchus  zum  Hilus  der  linken  Lunge  (Fig.  369] .  Am  Hilus  der  Lungen 
verzweigt  sich  jeder  Ast  der  Lungenarterie  mit  den  Verästelungen  der  Bronchi 
und  geht  im  Innern  der  Lunge  unter  fortgesetzter  Ramification  in  das  Capillar- 
netz  der  Lungenbläschen  Aber. 

Die  Verzweigung  der  Art.  palmonalis  innerhalb  der  Lunge  folgt  genau  den  Bron- 
chien, deren  Ästen  die  Arterie  anliegt.  Schon  bei  der  Anlage  der  Lunge  begleitet  die 
Arterie  den  Bronchialstamm,  und  sendet  an  dessen  seitliche  Sprossen  Zweige  ab,  sowie 
sie  auch  terminal  mit  jenem  Stamme  weiter  wächst.  Erst  mit  Umänderungen  im  Ge- 
biete der  Bronchien  tritt  auch  för  die  Lungenarterie  eine  dichotomische  Verbreitnngs- 
weise  ein.  Auf  ihrem  Wege  in  der  Lunge  entsendet  die  Arterie  auBer  den  größeren 
Verzweigungen  noch  bedeutend  feinere ,  welche  theils  in  der  Gefäßwand ,  theils  in  dem 
interstitiellen  Bindegewebe  sich  yerbreiten,  oder  auch  zu  benachbarten  Lungenbläschen 
gehen,  um  dort  in  Capillaren  sich  aufzulösen.  Endlich  gehen  Zweige  der  Lungenarterie 
auch  in  die  Bronchialwand  über  und  Yertheilcn  sich  in  der  Schleimhaut,  wobei  ihre 
Capillametze  mit  denen  der  Bronchial arterien  sich  verbinden.  Ein  Theil  des  Lungen- 
arterienbltttes  findet  also  seinen  Weg  in  dem  interstitiellen  Gewebe  und  an  der  Bron- 
chialwand, in  deren  Capillaren  auch  die  Art.  bronchiales  sich  auflösen.  Anastomosen  der 
Lungenarterienzweige  scheinen  zu  fehlen. 

KöTTNBR,  Archiv  f.   pathol.  Anat.  Bd.  LXXIII. 

Der  Stamm  der  Lungenarterie  liegt  innerhalb  des  Herzbeutels ,  dessen  vis- 
cerales Blatt  bis  an  die  Theilnngsstelle  reicht  und  auch  noch  eine  kurze  Strecke 
des  linken  Astes  an  der  untern  Fläche  flberkleidet.  Von  der  obem  Wand  der 
Theilnngsstelle,  oder  auch  auf  dem  linken  Aste  entspringt  das  Ligamentum  Bo- 
talli.  Seine  Insertionsstelle  an  derLungenarterienwand  erscheint  oft  als  eine  leichte 
Einziehung  der  Innenfläche.  Die  Wandung  der  Lungenarterie  und  ihrer  Zweige 
ist  bedeutend  dflnner  als  jene  von  Eörperarterien  entsprechenden  Kalibers. 

Die  Obliteration  des  Ductus  Botalli  erfolgt  bald  nach  der  Geburt  und  wird  dnrch 
Wucherungen  des  Bindegewebes  der  Intima  und  auch  der  Media  eingeleitet,  so  dass  das 
Lumen  dadurch  allmählich  verschlossen  wird.  Dieser  Vorgang  beginnt  in  der  Mitte  der 
Länge  des  Canals,  und  setzt  sich  von  da  nach  beiden  Enden  fort  (^Lanobb).  Die  Um- 
wandlung in  einen  flbrusen  Strang  findet  dann  später  in  einer  längeren  Periode  statt. 
Nicht  selten  ist  dann  noch  ein  feines  Lumen  bemerkbar.  OfTenbleiben  des  Botalli'schen 
Ganges  bildet  ein  selteneres  Vorkommniß. 
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Deii  Btamm  aller  K^IrperarterifU  hiW'i  clio  Aorta.     ISaeli  ilirem  Lirspriin<?tf 
am  Oätiiiiu  arteriaHuni  der  linken  Kanimcr  sieigt  ilio  »igrolie  Ktirperarterie'«  hinter 
der  Liino^ciiarterie ,  etwas  nach  rechts  empoi-  nntl  wendöt  sich  im  Bohren  tm 
linkw  nnd  hinten  zur  Seite  der  Briififwirl)elsf»iile.    die  sie  in  der  Tlnhe  der  Oren 
des  dritten  nnd  vierten  Wifhelktirpers ,  oder  anch  erst  am  vierten  WirhelkÖrjn 
eiTeicht .  um  von  da  allnnildieh  gfegeti  die  Vordertlfiehe  der  Wirbelkorper  gelan- 
pfcnd^  durch  die  Brusthnhle  7.mn  lliatns  aorfieus  des  Zwereliiifdl.s  zn  verlaufen, 
Dureh  letzteres  gelangt  sie  in  die  BaueldnUde,  verliert  dnreh  Ahgahe  /.ahlreich 
Äsle  hedeiitejid  an  Umfang  ,   nud  erreicht  unter  Entsendung  der  beiden  Arteri; 
iliacae  etimmuneft  selieinbar  ihr  Ende  an  der  Verbind ujig  des  vierten  nnd  fnnft^n 
Lenden wirbelkiirpers.     In  der  That  aber  sct/f  sie  sieb  von  liier  noch  als  viel 
seliwüebereHib'ffißfiber  den  fünften  Lendenwirbel  korper  in  die  Arteria  sacra- 
Ha  media  znr  VorderHilebe  des  KrcuKbeins  fort  (Fig.  441).   Bei  Hiieren  mit  ent* 
wiekeUem  Behwanze  ist  diese  Arterie  als  Art,  eandalis  die  direcle  Fortaetznng  der 
Aorta.  Nach  Maaßgabe  einer  Bednction  des  Schwanzes  wird  die  Art.  eandalis  nnaii- 
sehnlicli«   und  so  gelangt  sie  auf  jenen  Zustand,  wie  er  in  der  Snernfix  meti 
ersebeinL   Die  Abgabe  der  beiden  letzten  nifiehtigeu  Ast*^  tritt  dann  als  eine  Enil- 
tlieilung  auf.  Nach  dem  Verlaufe  werden  an  der  Aorta  nielirere  Ahsebnitto  nnter 
schieden.    Sie  läcUeidet  aicli  einmal  in  die  Aorta  adgceudens .  den  Arcus  nnd  di 
Aorta  desceudens,    weleb   letztere  also  den  bei  weiten  grüßten  Tlieil  nmfaßt,  uni 
wieder  in  eine  Pars  thoraeiea  nitd  Pars  abdominalis  gesondert  wird. 

Die  Aorta  adscendens  hegreift  die  noch  in  derPericardialhoble  liegen 
Strecke  ,  jenseits  welcher  wir  den  Antang  des  Bogens  annalnnen»  Sie  begin 
mit  einer  bidbn*?artigen  Erweiterung  [BttffntK  iioritte),  welche  wesentlich  dwr« 
die  drei  »Sinus  Vjdsalvae  gebildet  wird  (s.  8.  (Hf)).  In  der  Lage  wendet  sich  d 
Ende  der  Aorta  adscendens  etwas  naeli  vnrne,  nnd  geht  mit  einer  der  Hübe 
Knorpels  derzwt^jten  Bippe  ents[»reehendeu  leicldenErsveitcriirig,  die  meist  erst  i] 
höheren  Alter  sicii  ausbildet  [Stfuts  ifiiartus  ,,  in  den  B(»gen  übei'.  Wie  die  Lim; 
genarterie  von  virrn  und  links  den  Anfang  der  Aorta  adsecndena  deckt,  sc*  legt  si 
von  rechts  her  da;^  rechte  Herzohr  an  sie  an. 

Der  Bogen  der  Aorta  liegt  hiiiler  dem  Mannbrium  Storni,   ist  erst  voi 
dann  links  von  dem  Ende  der  Trachea  gelagert ,   nnd  erhält  anf  seiner  linken 
FNlche  einen  Itbcrzng  der  Pleura  mediastinalis^.  (iber  ilim  nnd  etwas  vor  ihm  v 
läuft  die  Vena  anonyma  sinistra,      Unterbaib  des  Böge ns,    an  seiner  Concavi 
theilt  sich  die  Lnngenartcrie  un<l   steht  mit  der  l^^ndstreckc  des  Ragen»  dnn 
den  Botanischen  Strang  in  Verbindtiug. 

Nach  Abgabe  der  st^irkt^n  ,    von  der  CimvexitHt  des  Bi»gens  entspringend" 
Arterienädte  ist  dns  Kaliber  der  Aorta  etwas  vermindert,   l>leiht  aber  am  abstei- 
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gendenTlieil  in  der  Brust lioiilc  Kiemlich  gleidi.  (In  auf  dieser  Strecke  mir  kleinere 
Arterien  entspringen.  Um  tthsteitjetidp  Aorhi  verlauff  alt*  Anita  tliuraeiea 
in  tler  Bnistliohki  im  iiinteien  Me- 

diastiualraumti  und  wird  vou  der  *^'*"  '"' 

linken  Pleura  mediastiimlis  van 
der  betreffenden  Pkuraliölilp  ge- 
trennt. Anffinglifh  liat  sie  die 
Speiseröhre  an  ilirer  rechten 
Seite.  Indem  die  Aorta  der  Me- 
dianlinie sieh  etwas  nähert,  kommt 
die  8peiserdhre  tiefer  unten  vor 
die  xlorta  äu  liefen,  welelo?  Lage- 
rnnfj:  an  dem  Dureh tritt  beider 
Tlifile  durrli  das  Zwerelifell 
piilgiiant  wird.  Außer  dem  lin- 
ken LnftrÖhrenaste  bilden  die 
Gefäße  der  linken  Lunge  oben 
die  vordere  Begrenzung  der  Aorta. 
Weiter  abwiüts  grenzt  sie  ans 
Pt^rieard.  Heehts  von  ilir  zieht 
der  Ductus  thoracic us  au  der 
Wirbeii^Hule  empor, 

AU  A  0  r  t  a  a  h  tl  o  ni  i  n  a  l  i  s 
behält  der  Stamm  seine  Lage  vor 
der  Wirlieksitule  ^  al)er  thwh  uoeli 
etwa8  linkerseits  bei .  eingetiettet 
zwischen  den  beiden  Muskelpt ei- 
lern der  vertebraleu  Portion  des 
Zwerchfel!e.s,  so  dasü  die  Passage 
dureh  dan  letztere  -sieb  noch 
weiter  fortgesetzt  darstellt.  Zur 
Rt-eldeu  liegt  der  Aorta  die  untere 
Hftlilveue  an  ;  vorne  wird  sie  vom 
Pancroas  und  dem  unteren  Behen- 
kel  des  I>m»deuuHis  bedeckt ,  und 
weiterhin  von  der  Wurzel  des  Ge- 
kröses. Letztere  Stelle  ist  beim 
Aneiuandertreten  der  Diirmseblin- 
gcn  und    erseldatTter  Bjuieliwaud 

der  ( Kompression  zugJlngig.     Die  Abgabe  zahlreicher  und  starker  Aste  vermin- 
dert rasch  das  Kaliber  der  Baucljaorta  bis  zw  ihrem  Ende, 

Die  Verzw^eigunfren    der   Aorta   betrachten   wir   nach   den    einzelnen  Ab- 
[icliuitteu,  aus  denen  sie  entspringen. 


Artirme 


üticrtitifi 
meditt 


[9^er  Anrleii^tuiniii  mit  edineo  l]tiU|)lB&cblio1lfeleu 
ÄBten. 
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5  2«^ 

Die  inr  Hmfthrii&g  des  Hcneiis  heslimiDteii  Arteneii  cotspringeii  ans  dem 
Bulbus  der  Aortm  und  heißen  Arteriae  coronnriae  eordis,  Kratu- 
aiterieu.  weil  ihre  Sttmine  zum  TbeQ  in  der  Knuizfurelie  verlaufen.  & 
bfistehen  deren  zweK  wekhe  als  redite  und  linke  unterschieden  werde 
aus  den  gleichnamigen  ^nns  Valsalrae  den  Ursprung  nehmen. 

l  Die  Art.  eoronaria  dextra  tritt  zwisehen  der  Wurzel  der 
pulmanali$  und  dem  rechten  Vorhi»fe .  Überragt  Tom  rechten  Herxc*hre  henrnr^ 
nimmt  nach  AbgitlKs  eine»  kleinen  As^tes  zum  Conus  artermus  der  reehten  Kam- 
mer ta  der  rechten  Kransteeke  ihren  We^  um  die  rechte  HerzhlUle  ^  and  geht 
hintMi  aag«Uiigl  mit  ihrem  Ende  in  die  hintere  Llng^furehe  ein  (Hnmax  desren-^ 
ifaia}*  Bm  versorgt  mit  kleinen  Zweigen  den  rechten  Vorhof,  mit  größeren 
rechte  Kammer  und  geht  mit  ihrem  Ende  hiu5g  noch  in  die  linke  Krai 
Über«  wobei  sie  au  die  hintere  Waad  d«r  linken  Kammer  sach  vettbeiU.  Ziem^ 
Uek  CQBilant  gibt  &ie  einen  gidBaiia  Ast  lings  der  8eite  der  reefcten  Ventritn^ 
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und  der  linken  Kammer  starke  Zweige,  und  steht  in  alternirendem  Verhalten  mit 
der  Ausbildung  des  Endes  der  rechten  Kranzarterie,  so  dass  er  unter  Beschränkung 
der  letzteren  auch  in  die  hintere  Längsfurche  sich  fortsetzen  kann. 

Der  Ursprung  der  Kranzarterien  nimmt  in  der  Wand  des  Sinus  Valsalvae  eine 
verschiedene  Höhe  ein.  Zuweilen  sind  beide  Arterien  zu  einem  gemeinsamen  Stamme 
vereinigt,  oder  es  besteht  eine  Vermehrung.  Solche  Vermehrungen  entstehen  durch 
Verkürzung  der  Stämme,  so  dass  sonst  als  Äste  der  letzteren  erscheinende  Arterien 
dircct  aus  dem  Sinus  Valsalvae  hervorgehen.  Ein  Obergreifen  der  linken  Kranzarterie 
in  die  hintere  Längsfurche  kommt  nicht  selten  vor;  bei  Canis  ist  es  Regel.  Es  ist  von 
einer  Beschränkung  der  rechten  begleitet.  Der  Verlauf  der  Arterien  und  ihrer  Äste  ist 
oberflächlich,  und  nur  die  feineren  Zweige  dringen  in  die  Herzwand  ein.  Anastomosen 
zwischen  beiden  Kranzarterien  finden  sich  gleichfalls  nur  in  den  feinsten  Zweigen. 

Hyrtl,  die  Selbststeuerung  des  Herzens,  Wien  1855.  Halbbbtsma,  Nederl.  Tyd- 
schrift  voor  Geneoskunde  1863. 


Ast«  vom  Arcus  aortae. 
§219. 

Vom  Aortenbogen  entspringen  die  für  Kopf  und  obere  Extremität  bestimmten 
großen  Stämme,  die  Carotiden  und  Subclavien,  welche  wir  oben  (S.  640)  von 
Abschnitten  des  primitiven  Arteriensystems  gebildet  sahen  und  erst  mit  der  Aus- 
bildung der  Aorta  zum  arteriellen  Hauptstamme  des  Körpers  als  Äste  desselben  an- 
treffen. Durch  diese  ihre  Entstehung  erscheinen  sie  anderen  Arterienverzweigungen 
ungleichwerthig.  Bei  der  schrägen  Lage  des  Aortenbogens  von  vorne  und  rechts 
nach  hinten  und  links  folgen  auch  die  Ursprünge  jener  Arterien  der  Convexität 
des  Aortenbogens  einer  schrägen  Linie.  Subdaiia  dextra  und  Carotis  communis 
dextra  entspringen  vereinigt  von  einem  kurzen  gemeinsamen  Stamme,  der  Ar- 
teria anonyma  [Timncus  anonymus],  der  am  weitesten  rechts^  und  am  meisten 
nach  vorne  entspringt.  Dann  folgt  die  Carotis  communis  sinistra,  und 
als  letzte  die  Subclavia  sinistra.  Daraus  resultiren  Verschiedenheiten  für 
die  Verlaufsrichtung  dieser  Stämme. 

Die  Arteria  anonyma  besitzt  eine  Länge  von  2 —  3  cm,  und  verläuft  schräg  auf  und 
lateralwärts.  Sie  liegt  hinter  dem  Stemum,  dessen  oberen  Rand  sie  überragt,  und  von 
dem  sie  durch  die  linke  Vena  anonyma,  auch  wohl  durch  Thymusreste  und  die  Ur- 
sprünge der  vom  Sternum  zum  Zungenbein  tretenden  Mnskeln  abgedrängt  wird.  Hinten 
liegt  der  Arteria  anonyma  die  Lufrrohre  an,  an  deren  rechte  Seite  sie  tritt.  Die  bei- 
den aus  dem  Stamme  hervorgehenden  Arterien  nehmen  bald  eine  divergente  Richtung, 
indem  sich  die  Subclavia  d.  lateral,  die  Carotis  communis  d.  aufwärts  wendet.  Letztere 
schlägt  mit  der  nahe  am  Truncus  entspringenden  Carotis  communis  sinistra  eine  etwas 
divergente  Bahn  ein,  so  dass  die  beiderseitigen  Carotidenstämme  die  Luftröhre  zwischen 
sich  fassen. 

Die  Arterienursprünge  am  Aortenbogen  bieten  reiche  Variationen  dar.  Diese 
können  in  zwei  Gruppen  geachie<len  werden.  1)  Eine  begreift  Variationen  der  normal  aus 
der  Aorta  kommenden  Stämme.  Der  Truncus  ist  aufgelost,  und  Subclavien  und  Carotiden 
entspringen  selbständig,  oder  es  bestehen  zwei  Arteriae  anonymae,  oder  es  geht  von 
der  Art.  anonyma  norh  die  Carotis  sin.  ab.  Auch  kann  die  rechte  Subclavia  vom  An- 
fange der  Aorta  desccndens  entspringen,    was   für  die  linke   Subclavia   mit  einer  Ab- 
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uürmität  den  AoTtciiboiseiis  verknüpft  ist,  iler  niitliitt  ein  linker  m  »ein.  d^im  ein  reelli 
ist.  Diese  ¥n\\c  ein|irniigfn  Ana  (\qt  KntAvickeliiiiiji  ücr  grüßen  ArtericiisUmme  ihre 
kliniiig.  Kh  babeit  bhh  pninitive  Ariprionbogen  o<1er  Ast«  rlovoii  vfr^^^m  erlialten  tid 
ausgobiklct^  ilic  ilcr  Norni  Rfiii^O  drr  Kfjckbildnii/;  vcrfalteii  soUteiu  1]  L>io  ;iiii1cre  Grupf 
ururo^l  Fälle,  Sn  iloneii  mit  fleii  iioraial  bestelieinieu  J^tammeii  iiocli  äihIcto  Arterien  a« 
clcm  Atcu»  tortao  entspringen.  Die»  sind  die  häurtpfßren  Vorkomnirn'ise,  Meist  trifft 
eine  A.  vortebralisr  selten  beitlc.  Dic^  linke  entspringt  <lann  zwisclion  linker  SuhcU*ii" 
tinrt  linker  Caroiij?.  Die  rwlite  kann  entweder  xwiifelicn  linki-r  Carotis  und  Truncua  anu» 
nymua.  t>iler  zwisdien  den  Arterien  cles  dann  aurgdü^teti  Trun^-ns  antniynias  hcrvor^hon 
Aut'li  diic  zur  Siiiilddrfitje  verlaiifivnde,  mm^i  niclit  sclbstäiidif  bestehende  Arterie  (Afi 
thitrtoitUa  hmt^  kann  voiij   Ayrtcnbugcn   altgebcii. 


Art^^Tia  rarntiis  cuninmnis. 

§220. 
Beide  CÄrotidenstämme  sind  diircli  deu  bereits  oben  erwithnteti  Ursprun] 
verschieden,  woraus  sich  sowohl  für  den  Verlauf  wie  für  deren  Länge  eine  Ver- 
se liicdenheit  ableitet.  Die  linke  ist  um  se  viel  kürzer  nh  die  Länge  der  Art. 
auonyina  betrügt ,  sie  liegt  anfänglich  lieier  als  dir  rechte  und  erst  aUmählich 
steUt  sich  am  Halse  eine  strenge  Bymmotrie  der  Lage  dieser  Arterie  her*  Ajd 
Beginne  divergireud  fassen  beide  Candiden  die  Luflvohrc  zwisehen  sieh,  und  tret 
dann  Jünter  derselben  zur  Seite  desOesnphagns,  aber  ven  diesem  durch  die  Schild: 
drüse  abgedrüngt,  mit  einander  parallel  empnr,  um  zur  Seite  des  PharyiiXj  etwi 
in  der  Nähe  des  oberen  Scbildknorpelnuides ,  sieb  in  ihre  bcideu  End!lste ,  die 
innere  und  äußere  Carotis ,  zn  spalteu.  Da  auf  ihre ra  Wege  iu  der  Regel  keind« 
Äste  abgej^ebcn  werden,  behält  der  Siamm  gleiebes  Kaliber.  An  der  Theilungi 
stelle  bietet  er  regelmäßig  eine  Erweiterung  dar. 

IHe  linke  Carotin  liegt  eint?  StretVe  iirneThÄlb  des  Thorax,  vor  ibr  verUuft  hier  <l|| 
lifike  ViMu  ^nbilavia.  InterAl  \tird  ^ie  von  «ülnerii  Tbetle  der  linken  Plenra  mediaMinatl 
begreitzt^  nml  Iwit  die  Art^  vertebrali«  und  linke  Arterin  öubilavia  binter  '^irhp  Att 
Halse  kyuiiiion  bL'idt?  Carotiden  in  Lage  und  Vi^TJauf  überein.  Der  Steriio  -  eleldo  -  mi 
ätiddeiLs  bedeckt  de  mit  seinem  l'ri^pntnjEe^  ebenso  die  t^rf-^prünKe  der  vom  Sterniiin  jeij 
jftin^cnbrin  verlaitfendet»  Arterien;  der  ^initdijuidens  kreuzt  die  Arlorlf  nnlorUalb  d« 
8teriio-i'leidt>-Miaüteidciis.  f»ann  kommt  das  Kndstnrk  rlrr  Arterie  im  obern  iUL^dreiec kö 
€>bt»rfl:it'b liebere  LÄgertjnp,  nnr  von  lUIsfAMie  nnd  riat>>nia  bi'detkt.  Mit  dvr  Arte 
vcflrtitTt»  sie  Yen  atiDen  aber  ani^b  narb  liintpii  theiiweisi?  dockend,  die  Vena  Jii|i:iUari 
interna,  die  ntit  der  x\rferie  dnreb  eine  <ipfa0?n'beide  viTbnndon  ist,  Iti  «Viewer  ist  auch 
der  naeh  innen  rwiscben  beiden HpfiißcM»  Verlan fendeVa^'ni'Stamni  mit  eii»|2e<*<bk»s»cii. 
die  (»cfäßsfbt^ide  darstetlendt?  Itinde^rwebe  i^eUi  *ii<'h  in  die  tiefe  llal»*i'a»fle  fort. 

Ali    der    Tbeilnnifji.*ttoMe   der    CarotitJ  tuiiiniiirkia    Hüirt   ffewöbTiUrb    zviscbon    beide 
Ae»ten    ein   platt*  rundlirbeB .    ^ran -rutbli- be?*   Kn^Urben,    wcliJies    lai»|rerc   Zeit    ala   et| 
«ympatbiMilu'M    IJancUntt    ^^ilt,      rninal     antb    itaitislii'nKidküi    nnd    Nerviviifasern     in    Ibl 
vorki>mmeiL      K»  repräneiitiTt  jeilocb  im  WeseiitlUbcn  einen  feinen   Blntpenit^ploxus, 
wolcbeii  eiuigo  Aftteben  vom  Ende  de»  gemeinsamen  Caietldon »tarn mos,  aurb  wohl  noeb  oli 
«US  dem  Imfanp^e  der   Carotts  eitenia  abjsreben.      Die   weiten   (fefaae  bedtxeit    in    tbn 
ITmhüllnng  jCcIlenmaBisen.   welche  das  »>rfr»n  al»    .Itriise"  dentuti  ließen,    daber  e»  Cafn^ 
tideiidriUn,  {(ftnndttlft  i>i<#r<?rtro(i>ci )  penaiiht  ward.      Das  Or^AH  wcbt^nt  den   lie«it  i>in« 
lUutgofäi^netjcea  vor/udielieti,  iit^Idies  bei  niederen  Wirbel ibiereii  dem  jcvrcitcfi  prtmitlvi 
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Kiemenbogen  angehört.  Bei  Amphibien  Hegt  im  Verlaufe  der  Arterie  selbst  eine  An- 
schwellung, in  welcher  die  Blutbahn  in  ein  Netz  zahlreicher  enger  Canälchen  aufgelöst  ist. 
Ob  hierauf  die  oben  erwähnte  Bildung  bezogen  weiden  darf,  erscheint  in  hohem  Grade 
zweifelhaft.  Die  ganze  Einrichtung  reiht  sich  unter  die  problematischen  Organe.  Vorgl. 
über  den  Bau  des  Organs  vorzüglich  J.  Arnold,  Archiv  f.  path.  Anat.  Bd.  XXX. 


Arteria  carotis  externa. 

§221. 

Auch  Carotis  facialis  benannt,  weil  sie  sich  vorwiegend  am  Antlitze  ver- 
zweigt. Sie  bildet  an  der  Theilungsstelle  der  Carotis  communis  den  nach  vorne 
und  auch  etwas  median  gelagerten  Ast ,  der  hinter  dem  Unterkiefer ,  bedeckt 
von  der  Parotis  emporsteigt  und  median  vom  Unterkiefergelenke  sich  in  seine 
Endäste  theilt,  nachdem  sein  Kaliber  schon  vorher  durch  reiche  Verästelung 
abgenommen  hatte. 

Anfänglich  wird  sie  nar  von  der  Fasele  und  vom  Platysma,  seltener  noch  vom  Stemo- 
cleido - mastoideus  bedeckt,  dann  zieht  die  Vena  fascialis  ant.  schräg  von  vorne  und 
abwärts  über  sie  weg,  dann  in  entgegengesetzter  Richtung  der  hintere  Bauch  des  Biveu- 
ter  maxillae,  und  der  Stylo-hyoldeus.  Die  reiche  Verzweigung  der  Arterie  kann  nach 
der  Uichtung  der  Äste  grupplrt  werden,  In  solche  die  nach  vonie,  i|i  solche  die  medial, 
und  solche  die  nach  hinten  ziehen,  wozu  dann  noch  zwei  Endäste  kommen. 

a.  Nach  vorne  gehen : 
1)  Art.  thyreoidea  superior  (Fig.  4141.  Der  unterste,  meist  dicht  an 
der  Ursprungsstelle  der  Carotis  externa  entspringende  Ast  verläuft  nahe  unter 
dem  großen  Zungenbeinhorne ,  dann  abwärts  gekrümmt  zum  Rande  der  Schild- 
drüse, wo  er  theils  an  den  beiden  Seitentheilen,  theils  median  zum  Isthmus  der 
Thyreoidea  sich  verzweigt.  Zuweilen  ist  die  Arterie  von  bedeutendem  Kaliber. 
Außer  den  Drüsenästen  und  kleineren  Zweigen  zu  benachbarten  Muskeln  gibt  sie 
noch  folgende  Arterien  ab : 

IjRamus  hyoideus,  verläuft  medianwärts  zum  Zungenbein,  auf  dessen  Basis 
er  sich  an  benachbarte  Thoile  (Muskelinsertionen  etc.)  verzweigt,  und  mit  dem 
andcrseitigen  zu  anastomosiren  pflegt.  Wird  auch  von  der  A.  liugualis  abge- 
geben oder  fehlt. 

2  Kamus  sterno^-cleido-mastoideus  begibt  sich  lateral  und  abwärts  zum 
gleichnamigen  Muskel.  Fehlt  zuweilen  oder  entspringt  aus  dem  Stamme  der 
Carotis  ertema  selbst.     Kann  auch  zugleich  mit  einer  solchen  vorkommen. 

^}  A.  laryngea  superior.  Verläuft  mit  dem  N.  laryngeus  superior  median- 
wärts, dann  am  hinteren  Rande  des  M.  thyreo -hyoideus,  durchbohrt  die 
Membrana  thyreo  -  hyoidea  und  verzweigt  sich  von  da  aus  an  Muskeln  und 
Schleimhaut.  Entspringt  zuweilen  vom  Stamme  der  Carotis  externa  oder  von 
der  Carotis  communis.  Seltener  nimmt  sie  ihren  Weg  zum  Innern  des  Kehlkopfs, 
durch  ein  Loch  in  der  Platte  des  Schildknorpels. 

4)  Ramus  crico  -  thyreoideus.  Geht  von  der  Endverzweigung  der  Art. 
thyreoidea  zum  M.  crico-thyreoideus,  von  wo  er  einen  Zweig  zum  Lig.  crico- 
thyreoid.  med.  sendet,  der  mit  einem  andcrseitigen  anastomosirt,  auch  durch 
eine  feine  Öffnung  in  jenem  Bande  einen  Zweig  ins  Innere  des  Kehlkopfs 
sendet.    Sehr  kleine  aber  praktisch  nicht  unwichtige  Arterie* 
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2)  An.  I  i  II  ;rii:il  i  J'^     Die  Ttiin^enarlerie  entsprinp;^t  plwus  nietlial 

Art.  tliyreoidea  suporior,  verlünft  ttbcr  dem  grossen  Zungenbeinhorn,  dvn  Muscnl, 

Lyo-glossus  durchsetzend,  vorwlirfö  in  dit' Miiskulaütr  cler  Zun^e,  zwisclieo  Genio 

glossus  imd  Liugualis  inferior.      In  bedeutenden  Krüinmuügeii  erreiclit   sie 

Znnf^enspitzc ,  nnd  wird  mit  diesem  Endsttlcke  als  profunda  lingnae  s.  ranin^ 

ufitersebifdcn.     Zweite  sind  : 

1:  Rani,  hytudeu^,  iilier  welchen  die  Art.  tbyreoidea  sup.  nitchzugieheii  ist, 
2)  Art-  d ci r s a M a  lingnae.   Eiin^'e Zweigr  ndcr  aiirh  ein  ^«^ßerer  Asr,  welch« 

aich   i^e^eu  den   Zinigenrneken  ,   nnd   von  da  bis  znni  Kehldeckesl  »owie  and 

aeitlicb  ^^ej;^eo  die  Tonsillen  verzweigt. 
*{]  Art.  f^nhl  ingii  Jilifi  ,    ^elit  von  der  LiiiKnalis  ab^    ehe  die»cll^   »ieli    in  di< 

Mußkulatnr  der  Zunge  begibt  uml  verläuft  über  dem   M.  myki ^ b yoideii*  uu 

unter  der  Gl.  sublingualls,    an  die  sie  sieh  wie  in  das  Zuhnfletseli  des  Uiitei^ 

kiefers  verzweigt, 

3    Art.  m  a  X 1 1 1  a  r  i  s  externa.  Die  luißere  Kieferarterie  (Fig.  4  14)  eiil 

springt  oberhalb  derLingnalis,  noch  vom  hinteren  Biventer-Baucbe  nnd  vomStylo 

hyoideus  bedeckt ,  verläuft  an  der  medialen  8eite  des  llnterkieferwinkels  gegen 

die  ünterkieferdrtise  ,   in  die  sie  tlieil weise  sieb  einbettet  nnd  Bie  mit  Ästen  ve 

sorgt,  gebt  dann  abwüils.  um  am  Unterkieferrande  dicht  vor  der  Masseterinst^ 

tion  unter  dem  llatysma  zum  Antlitze  empor  zn  treten.     In  ge seh  1  äugelte m  Vef 

laufe  gelangt  ^ie  auf  die  Wange  und  unter  dem  M.  zygomaticus  hinweg  znr  Seil 

der  Nase  bis  zum  inneren  Augenwinkel .  wo  sie  mit  einem  Endaato  der  Ophthal 

miea  anastomnsirend   als   A.  tuiffulans  endet.     Dieses  ganze  Gebiet  versorg 

mit  Zweigen.   Diese  ßind  : 

1 )  Art.  p  rt  1  a  t i  n  a  a  d 8  c e B  d  e u ß  i  Fftartjifgn- puhh'na ) ,  ist  ein  Zweig  der  Phanr^ 
adftcendens,  oder  ein  direkter  Ast  der  Ciirotls  int.  Flg.  144;i,  entspringt  nahe  i 
Ursprünge  der  Maxi  11  int. ,  lauft  s&wiscbefr  Stylogbi.sBiis  und  Stylopbarynge 
an  der  Seite  den  Pharynx,  medial  vom  Fterygoideu»  internus.  Sie  theilt  Mt 
meist  in  v'm<}n  Ytn'th^iv^vi  li,  foti  st  Um  in,  der  siueh  den  weichen  Gaumen  versag 
und  einen  hinteren ,  der  zum  Pharynx  io  ilrr  Gegend  der  Tuba  Eust 
Bich  verzweigt.    Auch  der  Pterygoidena  internus  enipHingt  einen  Zwei| 

Zuweilen  ist  div  Artorie  tmt  ^nt  den  IUiihib  toiisil Iuris  h(?8*!hränkt,   oiier  e»  he 
melirere  sie  eraetzende  kleinere  Arterien,  die  differeiiton  l'rspmn^s  sind.     Auch  die  A 
maxillaris  Interna  kana   dabei   bctlieillprt  si*i*i. 

2j  Art.  8ulimentalis  entspringt  während  dem  Verlaufes  der  Art.  uiax.  exr. 
der  L'uterkiefenJrilse.    gebingt   imterhall)    des  Ursprunges  des   Mylohyoideu 
zxviseben  diesem  und  dein  vorderen  Hauche  des  liiveuter  uiaxlllae  gegen 
Kinn,  au  jene  Mitskebi   und   an   dus  Phitysmn,    auch   an   die   Haut  sich  v< 
zweigend,  und  mit  feinen  Zweigen  aui'b  zum  Antlitze  emportretend. 

3  /  Art.   1  a  b  i  a  1  i  si   i  u  f  e  r  i  o  r    i  Coronaria   Itthii   niferiorü]  ,     verlauft   meist    unfe 
dem  Triangnbiris  laliii  infcriorit«  geschlängelt  zur  Unterlippe,   wobei  sie 
mc3hr  obertbicldieh,  bald  nur  m  der  Tiefe  sieh  verzweigt,  und  mit  der  andc 
seitigen  anastoujusirt.     Auch   iidt  der  Submentiilis  geht  sie  Anastumcisen 

4)  Art.  labialis  superior   {Coron.   iak  sup.).     Verlauft  meist  unterhalb  di 

M.    zyg*»matieiis   zur   01u*riippe.    wo   sie   sich   der   vorigen    Ubnlich    verhüll 

In  der  Regel  geben  Zweige  v<m  ihr  aufwärts  zur  häutigen  Nasen6cheidewan4 

A,  Bcpti  narium;.     Hei  mächtiger  Entfaltung  auch  von   da    zum  NasenflUg 

und  ins  Etidgebiet  der  M axillaris  externa. 

5    Ar t.  angu  lari s  lynttatis  fuft^raUa  ,  die  Fortsetzung  des  Stiiiiime»  lier  Maxill 
ext.,  welcher  au  der  Seite  des  Nascutiligelft  emportritt,  und  am  Naseufiüga 
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Ma»etirflckeii,  >vie  zum  untereD  Aui^cnlid  eich  verzweigt.  Dieso  letztern  Zweii^e 

{itmstcnmmircu  mit  der  A.  »ufniorliit^iliR.     Die  Aim»t«imu»c   mit  der  Art.  oph- 
tlmliuica  kann  die  Aog^ubiria  iiiic!i  iti  di<3  Art.  IruntHlis  sich  fortsetzün  Iübs^d. 

Fig.  411- 


Opwfiilfi^ 


Car^iit  #jrl, 


SUrnO'cUido- 
mattoüita 


Ca  t'otis  ( 0 m ftt  im d 


ObertiehlicH«  Arterttn  dv«  Kopfti.     Verzw«i ganzen    di«r  Cu^roüc  «lUrnn.    üftnx  od«r  tlteilwelM  gedeeltlj 
r<trl»ufi!*Dde  AH^rlflii  sind  favllrr  dArgCBtelU. 

Das  Gebiet  der  Maxillaris  externa  erleidet  aehr  hüufig  Beschrftnküngp'' 
dem  von  8eitc  der  benaehbarteii  Arteriengebieto  durch  Aiisbildniig  t 
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mosen  eintj  Aiisl>mtiJTig  »tattlüiL    Einr  sük'hc  Miwilerinig  wird  durch  die  Anast^ 
mosG  mit  dt.M'  Opiiihfilmtvft  tnngrk'ittjt.     Dio  Ani^iilariö  entspringt  dann  an«  dieser 
und  vei'ftorj^t   dit»  Nase,    so  diiss  dio  Maxillaris  mit  dor  Läibialis  siiiierior  eudet, 
Aluilielies  bestellt  aiicb  dureli  Entwiekohuig  der  iViiasttmiojro  mit  der  Tritnsven 
faetei  aus  der  A.  temporal is»  die  sich  bis  ins  Gebiet  der  Oberlippe  ausdehne 
kann,  m  dass  die  Maxillaris  externa  schon  mit  der  Labialis  inferior  endet. 

b.  In  medialer  Ricliliing:  geben  ab: 
I )   A  r  t ,  p  h  a  r  y  n  g  e  a  a d  s  e  t  n  d  e  n  s    jdiary iigo  -  ba^i  1  aris   ,    der  kleiuäte* 

directo  Ast  der  Carotis  externa>  Entj^priu^t  miust  der  Art.  lingrualis  gegenüber 
und  begibt  sieh  xwisehen  Carotis  interna  und  externa  hinten  nnd  seitlich  an  der 
Pharynx  wand  empor.  8ie  o^ibt  Jlanii  pliaryngei  ab  zur  riiarynxwand  und  zum 
Ende  der  Tuba  Eusstaeldi,  häufi^^  aiieb  die  A.  iniliiÜHü  adsmidetLs  (.h,  ohen). 

An  der  Hchiidelbasi»  verzweigt  sie  sich  in  nioliFero  feine,  in  die  Scbäd« 
hi5hl«  ein  dringen  de  Arterien  zur  Dura  iiiitter  Ar  f.  mctiingea  p^sU-rior)  dar 
das  Füraiuen  ju^aibire,  das  FiMMinen  laceruiu  odur  dun  Caoali»  liypüglosßL 

c.  Nach  hinten  verlaufen  : 
5)   Art.  oc c i p i t a  1  i ß  i^Eigg.    \  \  \ .    I r>(j) .     Die   Ilinterbauptgarterio 

springt  meist  etwas  illjer  der  Pbaryngca  adscendens.  verbluft  unter  dem  hintere 
Biveuter-Bauehe  naeh  binlen  und  autVfirts,   am  Qiieri>>rtsätK  di*s  Atlas  voHiberJ 
um  den  Rectua  capitis  lateralis  lieriim  zum  Iliuterhauidis  auf  welcheni  Wege  i 
vom  Lougissimus  eaidtis.   Splrnius  eap.  und  der  In?serli<m  drs  8teroo-eliMdo-raa 
steideus  (»edeekt  wird.     Sie  liegt  dabei  an  der  luf^iTtitm  des  Seniispinalis  eapi^ 
und  dringt  Beitlieb  vom  8ebädelur»prunge  des  Trapezius.  oder  au  eh  diesen 
größerer  Breite  desÄelhen  duielisetzend ,    liervor,    um  am   ninterliani*te  äieb  bis 
gegen  den  Scheitel   zu  verzweigen  und  mit  den  Kndästeu  der  T*  mporalis  und 
Frontalis  Anastomosen  einziigeliou ,  die  unter  der  Kt^pfljaut  ein  lU'terieHes  Gef5ll! 
netz  darstellen. 

Auf  ihrem  Verlaufe  zum  Ilinleriiauple  kreuzt  nie  die  Varntia  inttTHd  und  die 
Vf'H(t  jttffiflan's  intfrtur ,    sowie  den  N,  liypuglossus ,    wobei  sie  von  der  Oh r- 
spcicheldrftso  bedeckt  wird.      Den  M.  stylobyoideus  tieunt  si(^  auf  diesem  Weg^H 
von  der  CJarotiä  externa.  ^^ 

V'on  den  Muskel  ästen  ist  ein  Zweig  zum  Sterno-eleido-mastoideus  zu  nennen, 
drn"  gleich  am  Anfange  der  Arterie  abgebt,  jedoeb  aueli  direit  aus  der  Carotis 
externa  entspringen  kann.    Diese, 

Art.    ß  t e r n o  -  e l  e i d  ö  -  m  a s  t o i d e u  »erjk t  muh  ü ber  dem  Stamm   des 
hypogloBsus  libwurts  in  don  Muskel  ein.    Eine 

Art.  innstoidea  dringt  in  das  gleieluiamige  IjOcIj. 
Rami  eervieiiles  versorgen  die  NackenmuHkelii. 

ti)  Art.  a  u  r !  e  u  l  a  r  i  8  posterior  Fig.  1 1 1  .  Diese  Arterie  bild6 
meist  den  am  boebsten  entspringeuden  Ast  der  Carotis  externa,  Sie  ist  medl« 
vom  Stamme  gidagert,  dann  tritt  sie  zwiseben  Zitzenfortsatz  und  Parotis  hiut« 
dem  iiuBereu  üehörgange  empor  und  verzweigt  sieb  an  die  bintero  Fläche  dfl 
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Olirmuschel,  dann  darüber  hinans  am  Schädel.    Ehe  sie  zum  Ohre  tritt,  gibt  sie 
Äste  au  die  Parotis  und  benachbarte  Muskeln.    Ihre  Äste  sind  : 

1)  Arteria  myo-mastoidea  (Ramus  mastoideus),  ein  um  den  Zitzenfortsatz 
herum  auf  der  Insertion  des  Stemo-cleido-mastoideus  verlaufender  Ast,  der 
einen  Zweig  auf  dem  Zitzenfortsatz  schräg  empor  sendet.  Diese  Arterie  kann 
(selten)  die  Art.  occipitalis  abgeben,  so  dass  diese  dann  aus  der  Auricularis 
entspringt  und  einen  ganz  oberflächlichen  Verlauf  nimmt. 

2)  Art.  stylo-mastoidea,  begibt  sich  mit  dem  N.  facialis  durch  das  Fora- 
men  stylo-mastoideum  in  den  Fallopischen  Canal,  von  wo  sie  durch  die  da- 
selbst bestehenden  Communicationen  in  benachbarte  Räume  sich  verzweigt. 
Sie  gibt  Äste  zum  M.  stapedius,  zu  den  Cellulae  mastoideae  und  zur  Schleim- 
haut der  Paukenhohle.  Das  Ende  der  Arterie  gelangt  mit  dem  N.  facialis  am 
Meatus  acusticus  internus  zur  Dura  niater.  Zuweilen  entspringt  die  Stylo- 
mastoidea  aus  der  Art.  occipitalis. 

3)  Rami  auriculares.  Ein  unterer  Ast  geht  in  der  Regel  zum  Ohrläppchen 
und  sendet  verschiedene  Zweige  durch  die  Knorpelspalte  zwischen  Helixund 
Concha  zur  äußeren  (vorderen)  Seite  der  Ohrmuschel.  Mehrere  stärkere  obere 
Äste  verzweigen  sich  am  oberen  Theile  der  Muschel. 

4)  Ramus  temporalis.  In  sehr  verschiedenem  Grade  entfaltet;  wenn  bedeu- 
tend, erscheint  er  als  directe  Fortsetzung  des  Stammes,  über  das  Planum  tem- 
porale hinaus  verzweigt,  mit  Temporalis  superficialis  und  Occipitalis  ana- 
stomosirend.  Er  kann  hier  den  hinteren  Ast  der  A.  temporalis  superf. 
ersetzen. 

Die  Endtheilung  der  Carotis  externa  findet  median  hinter  dem  Halse  des 
Unterkiefers  statt.    Beide  Endäste  divergii*en. 

7)  Art.  temporalis  (Temporalis  superficialis)  (Fig.  444).  Erscheint 
als  die  Fortsetzung  der  Carotis  externa,  verläuft  von  der  Parotis  bedeckt  etwas 
schräg  lateral  und  aufwärts,  und  kommt,  zwischen  Wurzel  des  Joclifoi*tsatzes  des 
Schläfenbeins  und  dem  äußeren  Gehörgange  emportreteud ,  in  eine  oberfläch- 
lichere Lagerung.  Auf  der  Fascia  temporalis  geht  sie  bald  näher,  bald  entfernter 
vom  Jochbogen  ihre  Eudtheilnngen  ein,  die  ein  weites  Gebiet  an  der  Seite  des 
Cranium  versehen.    Außer  Ästen  an  die  Parotis  gibt  sie  ab : 

1)  Art.  transversa  faciei.  Am  Ursprünge  meist  von  der  Parotis  bedeckt, 
sendet  sie  nahe  am  Ursprünge  meist  .«tärkere  Zweige  zum  M.  masseter,  welche 
auch  direct  aus  der  Temporalis  oder  auch  von  der  Carotis  selbst  entspringen. 
Verläuft  dann  quer  vorwärts,  parallel  mit  dem  Jochbogen,  über.dem  Ductus 
Stenonianus,  an  die  Außenfläche  des  Wangenbeins,  wo  sie  in  ihre  Endzweige 
zu  Muskeln  und  Haut  übergeht.  Ihr  Verhalten  zur  A.  maxillaris  externa  ist 
bei  dieser  erwähnt  (S.  651), 

2)  A.  auriculares  anteriores.  Einige  kleine  Zweige,  die  zur  Ohrmuschel 
und  zum  äußeren  Gehörgang  treten.  Auch  das  Unterkiefergelenk  wird  von 
ihnen  versorgt.  Zuweilen  ist  einer  dieser  Zweige  in  die  Gegend  über  dem 
Ohro  ins  Gebiet  der  Auricularis  posterior  fortgesetzt.  Seltener  verläuft  er  bis 
ins  Gel)iet  der  Occipitalis. 

'^)  A.  zygomatico-orbitalis,  geht  meist  dicht  über  dem  Jochbogen  vom 
Stamme  oder  einem  der  Endäbte  der  Art.  temporalis  schräg  aufwärts  zum 
oberen  Rande  der  Orbita,  wo  sie  sich  aufwärts  sowie  abwärts  zu  den  Augen- 
lidern verzweigt.  Sie  ist  bedeutend,  wenn  der  vordere  Endast  der  Temporalis 
schwach  ist    und  verläuft   dann  häufig  auch  etwas  höher. 

4)  A.  temporalis  media.  Diese  kommt  nur  bei  hoher  Endtheilung  der  Ar- 
terie aus  dem  Stamme,  sonst  aus  einem  der  stärkeren  Endäste,   durchbohrt 
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aof^leich   die  Fjucia  temporal  Im  um)   dringt  in  deji  HcMMenmn&kel    ein , 
welchem  ale  sich  verzweigt. 

Die  Endiis te  sind: 

5/  llAmn»  fr QUtuli^  {li.  üitienor],  dor  inotdt  getf^chllingelt  luidi  vorn  verlaitfetid 
Endast  venswelgt  nivM  in  der  oliereii  Stirngegend  bis  ssnm  Selieitel  und  iina«b 
uiüsirt  mitdcrA.  frontal]»,  siiprAurbitalia,  zy^onmtic^i-orbitiiHs,  sowie  mit  Zwe 
gen  des  Idnteren  Endastes.     Wird  durcli  die  Zygüraatica-orbitalis  compen^irt." 

6)  Eamiis  parietalie  ilium.  pftHtennr],  lianfig  atarlier  als  der  R>  front4ili»,  be- 
gibt sich  seitlieh   zur  Scbeitelgegend,   udt  der  Art.   anncularls  post. ,    oce 
pitalia  und  dem  Frontiikate  der  Teniponilia  anaötomniiiirend.     Wird   zuweild 
dnrch  die  Auriciilaria  poatenur  conipensirt. 

Die  Tbeiliitig  der  Arteria  tcmporalis  in  ihre  beiden  Endäate  findet  in  ^ht 
verschiedener  Hlihe  statt,    d.  L.  der  Btamm  der  Art.  ti^mporalii*  ist  von  sehr  ver- 
schiedener Länge ,  wovon  mancherlei  Eigentliümlichkeiten  in  der  Art  der  Vc 
theilung  der  Agte  abhängen.     Ist  der  gemeinsame  Stamm  nar  liurz,    wie  er  deo 
zuweilen  schon  diclit  tllier  dem  Jochbogen  sieh  spaltet ,    so  verläuft  der  Hamm 
frontalis  in  der  Balm  der  Art,  ztfgomaiico-ßrbikdis ,    und  letztere  fehlt  ganx; 
rückt  die  Theilnugsstelle  h(iher,   so  tritt  schon  eine  kleine  .1/"/.  si/gomaiico-ijrbii^^m 
taiis  auf,  die  um  so  }>edeuteuder  wird,  je  hdher  der  Verlauf  des  Hamtts  frontalä^ä 
sich  darstellt.      In  Fig.  441  Ist  diese  Theiluug  der  Temporaiis  in  einem  Falle 
dargestellt,  in  welchem  sie  hoher  als  gewöhnlich  sich  findet. 


TtmporaUi 
Muptrßciali» 


ver- 
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H]  Art.  maxillaris  interna  (Fig.  445].  Sie  bildet  den  stärkeren 
Endast  der  Carotis  externa.  Verläuft  median  vom  Unterkieferhalse  nach  vorne 
nnd  in  starken  Windungen  zwischen  den  Kaumuskeln  hindurch  gegen  die  Flügel- 
gaumengrube j  in  der  sie  in  ihre  Endäste  zerfällt.  Sie  versorgt  innere  Regionen 
des  Gesichtstheils  des  Schädels ,  auch  das  Cavum  cranii ,  und  besitzt  demzufolge 
complicirte  Verzweigungsverhältnisse.  Man  kann  den  Verlauf  des  Stammes  in 
vier  Strecken  zerlegen,  von  denen  bestimmte  Zweige  hervorgehen.  Die  erste 
Strecke  liegt  dem  Unterkiefergelenke  an ,  ist  dem  Ohre  benachbart ,  verzweigt 
sich  demgemäß  am  Unterkiefer  und  Ohr,  auch  zur  Schädelhöhle,  wie  es  die  Nach- 
barschaft des  Foramen  spinosum  gestattet.  Die  zweite  Strecke  verläuft  zwischen 
den  Kaumuskeln ,  die  hier  ihre  Artei*ien  erhalten.  Der  Stamm  läuft  dabei  ent- 
weder zwischen  M.  pterygoideus  extemus  und  internus ,  oder  er  tritt  zwischen 
beiden  Köpfen  des  Pterygoideus  extemus  hindurch.  Die  dritte  Strecke  liegt  dem 
Tuber  maxillare  an,  so  dass  der  Oberkiefer  von  hier  aus  versorgt  wird.  Von  da 
an  wendet  sich  die  Arterie  median.  Die  vierte  Strecke  endlich  ist  das  zur  Flügel- 
gaumengrube  [vergl.  S.  209)  verlaufende  Ende  des  Stammes,  welcher  durch  alle 
Communicationen  jeuer  Grube  stärkere  oder  schwächere  Endäste  entsendet. 

Von  der  ersten  Strecke  entspringen  : 

1)  Art.  auricularis  profunda.  Eine  kleine  Arterie,  zum  Kiefergelenk  und 
äußeren  Gehörgang  und  von  letzterem  ans  auch  am  Trommelfell  sich  verbreitend. 

2)  A.  tympanica.  Ebenfalls  sehr  klein.  Verläuft  durch  die  Glaser'scbe  Spalte 
in  die  Paukenhöhle,  wo  sie  mit  der  Stylo-mastoidea  anastomosirt. 

3)  A.  meningea  media  ist  der  stärkste  Ast  dieser  Gruppe,  tritt  medial  zum 
Foramen  spinosum  empor,  und  theilt  sich  im  Inneren  der  Schädelhöhle  in 
zwei,  in  die  Sulci  arteriosi  eingebettete  Äste,  die  sich  weit  in  der  Dura  mater 
verzweigen  und  die  Meningea  media  als  die  Hauptarterie  der  Auskleidung 
der  SchädelhÖble  erscheinen  lassen.  Auch  in  die  Diploe  der  Scbädelknochen 
werden  feine  Zweige  abgegeben,  und  Rarai  perforantes  gelangen  sogar  zur 
Oberfläche  des  Cranium.  Auch  zu  manchen  Höhlungen  der  Scbädelknochen 
z.  B.  den  Cellulae  mastoideae  gehen  Zweige  ab. 

a)  Art.  meningea  parva.  Entspringt  von  der  Art.  meningea  media 
vor  deren  Eintritt  ins  Cavum  cranii,  sie  gibt  Zweige  an  die  Mm.  ptery- 
goidei ,  die  auch  direct  von  der  Maxillaris  interna  abgegeben  werden, 
femer  Zweige  zur  Muskulatur  des  Gaumens,  und  kommt  als  eine  feine 
Arterie  durch  das  Foramen  ovale  in  die  SchädelhÖble,  wo  sie  sich  in 
der  Nachbarschaft,  vorzüglich  im  Ganglion  Gasseri,  vertheilt. 

b)  R  a  m  u  s  an  t  e  r  i  o  r  ist  der  stärkere  Endast  der  Arterie,  verläuft  gegen  den 
Angulus  sphenoidalis  des  Scheitelbeins  und  wird  seitlich  vom  Ende  des 
kleinen  Keilbeinflügels  meist  von  einer  tieferen  Knochenrinne,  auch  wohl 
von  einem  Canale  umschlossen,  aus  dem  er  dann  weiter  oben  hervor- 
tritt. In  der  Regel  besteht  hier  eine  Anastomose  mit  einem  Aste  der 
Ophthalmica  durch  die  Fissura  orbitalis  superior,  oder  lateral  von  letz- 
terer durch  eine  besondere  Communicationsöffnung. 

c)  Ramus  posterior.  Umkreist  von  vom  her  die  Basis  der  Felsenbein- 
pyramide und  nimmt  über  dem  Sulcus  transversus  seinen  Weg  zur 
Hinterhauptsgegend,  während  dessen  er  aufwärts  und  lateralwärts  ver- 
laufende Zweige  abgibt. 

4)  Art.  alveolaris  inferior.  Begibt  sich  zwischen  dem  Gelenkast  des  Unter- 
kiefers imd  dem  M.  pterygoideus  internus  senkrecht  herab  zum  inneren  Rie- 
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ferlüchOj  setidett  bevor  »ie  in  daöselbe  eintritt,  einen  feinen  Kjimtis  tnylaf 
hyoideus  £U  dem  UrM|irnnge  lies  gk^i^linüuiitjen  Muskels  und  tbeilt 
UnteiLieferfianul  fiine  Zweif»:e  den  Wurxeb»  tler  nnxeinen  Zlibne  zn,  Vur  tlefl 
Kiäde  des  Cunals  i^bt  »ic  eint?  A.  nieutnli»  dtirrli  drt»  anOere  KieferJiK»!i" 
niteli  anlien.  JJieao  verzweiget  sieii  in  Mui^keln  und  llnnt  des  Kinnes  und 
:ina8t*mHmirt  mit  Zweigen  der  M«xi Ilaria  externti  (A,  hibiulis  inferior  und  A. 
snbwentiili»; . 

Von  der  zireiten  Strecke  der  Art.  maxillariä  interna  g^ehen  ab:  ■ 

5)  A r 1 1 .  t e in p orales  p v i> lii n d  n e  zum  M ii^e.  t emporal ii*.  Ei ne  li interc  lir^t 
oberiliichlieher,  zwiaclien  M.  pterygoideuH  ext-  und  tempornlis,  und  verüsu-lr 
sieh  in  dem  liinteieu  AbweUnitt  dan  letzteren  Muskeb.  Sie  uniisiti»mu»irt  luit 
der  Art.  trmporHii»  yiedi;t  und  der  A.  tenip.  anterir»r.  Diese  enCapriti^  lueiatj 
an  der  vt>rderHtün  Grenze  dieser  Strecke  de«  StmnniCH,  vciiüul't  nui  vt*rder«a 
Jl;4iide  de»  Sehläfenmn»kel»,  und  bietet  ahnlicbe  Aiuistoniosen  wie  die  hinter 
diir.     Gibt  anc!i  Zweige  zur  i^rbita  dnreli  die  Fissura  orbitalis  inferior  ab. 

6)  Art,  masseteri  eji,    wird   '/Jiweileu   von   der  A.    fennH»ndis   praf    posterid 
abgei^eben.  Mei&t  uumiMehnlieli,  lauft  vur  dem  Gelenk birtisatz  des  Unterki<?fei 
nnd  hinter  dei   [n^iertimi  de»  M.  iemptiralii^  laterahvärts  zum  Masseter.    Hüufig 
wird  8ic  dureli  Aste  ans  der  A,  tran^verrta  faeiin  ersetzt. 

1]  Kami  pterygüidei  ftlr  die  M.  pterygoidei  ^iml  uubedentend. 

Von  der  itntten  Sfrvvke  entspringen : 

Sj  Art.  baccinato ri  a.    Sie  ist  meist  aiit  dernächaten  zu  einem  f?emeinaiiiiieii 
Stannne  verbunden    und    tritt  auf  dem  Tu  her  maxi  bare  herab   znui  Ahenl*r- 
fortsjitze  deH  Uberkieferö  liin^a  des  Ursprungü  des  M    bneciniitnr,    nncli  xmii_ 
ZahnHeiseli    des  Uberkiefers   bicb   veizweigend.     Ist  bsinli^   rudimentär,    od« 
wird  durch  eine  um  dem  vorigen  Absehnitte  eutÄprinKf  ude  Arterie  vertretenl 

0}  Art.  a  1  V e *v  1  a r i ö  s u p e r i < i r  [ya » t e r i o r.  Bildet  mit  der  vorigen  oder  dfl 
nUehflten  ein  Stämme  heu,  oder  ist  dureh  mehrtaehe  As^te  vertreten.  Verlan! 
meii^t  mehrfaeli  |c*>^viuiden  auf  dem  Tubi-r  maxillare  und  tlieilt  sich  in  mebrer 
feine  Zweig:e,  welehe  {im  Taber  in  den  Oberkiefer  eindringen  und  in  de 
Wand  der  lli^liuiorjähnhle  zn  den  Wnrzeln  der  Baekzähne  verlaufen  \Hnn 
tlentttlt'sL     Aaeb  ztun  Zahnfleisch  werden  A stehen  abgegeben. 

l())  Art.  iufraorbit:ilia.  Tritt  in  den  Sulea^,  dann  in  deit  Canalid  infraortiH 
tali»,  h'"*bt  dabei  Zwei^^e  an  den  Boden  der  Orbita  ab  und  vor  dem  Austritti 
A  r 1 1.  Ji  l  V  e  o  I  ii  r e  8  s  n  p  e  r  i  o  r  e  h  a  n  t  e  r  i  o  r  e  h  ^  weleli e  im  Oberkieferkiioche 
zu  Schneide-  und  Eekzahnen  verljuifen.  Diese  Aste  amit^touniäircn  mit  de 
hinteren  Ah  eolar-Arterien.  Dui^  Ende  der  Infraorbitali»  verbißt,  häutig  weht 
fach  getbeilt  das  Foramen  infraurlntale  und  versorgt  die  Weiehtheile  d< 
L^ingebnng  jener  UJfnnng.  Der  Ansistomosen  udt  Ästen  der  Maxillariö  citti 
ist  bei  dieser  gedaeht. 

Ans  dem  Emle  der  Mnxillaris  interna  geben  hervor : 

11)  Art.  pa  1  a t i n a  d e s e e n d e n s  !  J.  phnjga-ptdutmai ,  senkt  öicb  von  der  1 
pterygopalatimi  in  den  gleieliminngenCHnjd,  auf  welchem  Wege  »ie  »icli  in  oieli 
rere  Zweige  spaltet,  djiviui  die  kleineren  {Arirritw  juthtlinat*  minores]  dureh  di( 
feineren  Älllndungcn  jenea  Cjinals  zum  weichen  Gaunien,  den  Ttmaillen,  ,inc' 
zum  Pharynx  Bich  verzweigen*  Eine  Art.  pahititm  majur  tritt  ao  d< 
größeren  Mündnng  l'or.  pidat.  niajuB  i  des  Canals  heraus,  nnd  verlanflt 
schlängelt  dicht  am  knfkhernen  (i.'iunien,  meist  in  ein«*  Rinne  desdelben  eil 
gebettet,  nach  vorne  nnd  verzweigt  sich  an  dessen  ScldeimhftMt  sowie 
da»  benachbiirte  Zahnfleisch. 

12 1  Art.  a p h e n o - p n  1  a t i  n a  [A.  mtmlU  pasttt'ior) .  Dureh  das  ForÄoien  aplieno 
pahitinum  ivj(l,  S.  2i)^)  tritt  aie  zur  Nasenhöhle,  gibt  einen  Zweig  durch  de 
Oiiualieahis  pharyngens  ;S.  DJs    zur  oberen  Wand  de»  Fliarynx  'Art,  phurinnu 
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snprema)  und  zu  den  KeilbeinhOhlen  einen  andern  an  die  Seitenwand  der  Nasen- 
höhle {A,  lateralis  narium  posterior)  und  einen  dritten  an  die  Nasenscheide- 
wand {Art.  septi  narium  posterior),  wo  eine  Vertheilung  nach  unten  und  vorne, 
und  zugleich  eine  Anastomosenbildung  mit  benachbarten  Arteriengebieten 
8tatt6ndet. 
13)  Art.  yidiana.  Dieser  kleinste  Endast  der  Maxillaris  interna  erscheint  oft 
als  ein  Ast  der  Palatina  desccndens,  verläuft  durch  den  ViDi'schen  Canal  zum 
Pharynxgrunde  und  zur  Tuba  Eustachii. 


Arteria  carotis  interna. 
§  222. 

Wegen  ihrer  vorwiegend  am  Gehirn  stattfindenden  End Verzweigungen  wird  sie 
anch  Carotis  cerehralis  benannt.  Sie  liegt  am  Halse,  erst  etwas  lateral  nnd  nach 
hinten  von  der  Carotis  externa,  zur  Seite  des  Pharynx  vor  den  tiefen  Halsmuskeln. 
M.  styloglossus  nnd  stylopharyngens  ziehen  lateral  schräg  Aber  sie  hinweg  nnd 
trennen  sie  von  der  Carotis  externa,  gegen  die  sie  schließlich  eine  mehr  mediale 
Lage  gewinnt.  Vor  dem  Eintritte  in  den  Canalis  caroticus  bildet  sie  eine  Krüm- 
mung ,  die  bald  lateral ,  bald  medial  gerichtet  ist.  Zuweilen  ist  diese  recht  be- 
deutend und  legt  sich  der  Schädelbasis  an.  Auf  dem  Wege  durch  die  Basis  cranii 
ergeben  sich  für  die  Arterie  mehrfache  regelmäßige  Krümmungen,  welche  durch 
die  von  den  Knochen  vorgeschriebene  Bahn  bedingt  sind.  Eine  erste  Krümmung  am 
Eintritte  ist  aufwärts  und  lateral  gerichtet ,  ihr  folgt  eine  vor-  und  medianwäi-ts 
gerichtete  Strecke  und  darauf  eine  zweite  Krümmung  am  Ausgange  des  Canalis 
caroticus.  Die  Lingula  sphenoidalis,  (s.  8.  165)  lehnt  sich  lateral  an  den  zur 
Seite  des  Keilbeinkörpers  aufsteigenden  Schenkel  dieses  medial  und  abwärts  con- 
vexen  Bogens.  Dieser  geht  in  einen  dritten,  in  den  Sinus  cavernosus  einge- 
schlossenen Bogen  über,  der  aufwärts  und  zugleich  etwas  medial  convex  erscheint. 
Dessen  vorderer  Schenkel  wendet  sich  um  den  Processus  clinoideus  medius  zu 
einem  vierten  und  zwar  nach  unten  nnd  vorne  convexen  Bogen,  von  dem  aus  das 
Ende  zwischen  Processus  clinoideus  medius  nnd  anterior  empor  tritt  und  die 
Dura  mater  durchbricht,  worauf  sie  die  Art.  ophthalmica  abschickt  und  sich 
dann  in  die  Hirnäste  theilt. 

Da  die  Carotis  interna  bis  dahin  keine  ansehnlichen  Zweige  abgibt,  behält  sie  ihr 
gleichmäßiges  Kaliber  bei.  Den  Canalis  caroticns  füllt  sie  fast  vollkommen  aus.  Kleine 
Ästchen  gehen  auf  dem  Wege  durch  den  carotischen  Canal  zu  den  Nerven  des  Sinus  ca- 
vernosus^ eben  solche  auch  zur  Hypophysis  cerebri. 

Die  Endäste  der  Carotis  interna  sind  die  Art.  ophthalmica  und  ein  Theil 
der  Hirnarterien. 

Arteria  ophthalmica. 

Sie  versorgt  sowohl  das  Auge  und  seine  Hilfsorgane  wie  auch  die  Gegend 
der  Stirn  und  der  äußeren  und  inneren  Nase.  Von  der  Convexität  des  vierten 
Bogens  der  Carotis  interna ,   nach  deren  Dnrchtritt  durch  die  Dura  mater  ent- 

Orgesbacb,  Anatomie.  4^ 
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apriiigend  ,  begibt  ^le  äicb  durch  das  Foramen  optkym  zur  Augenhöhle 
li(?gt  dabei  er^t  jin  der  unteren,  dann  an  der  äußeren  Seite  des  Sehnerven,  wend( 
sich  aber  über  den  letzteren  hinweg'  und  verlUnft  vielfach  gesehlängelt  gegen 
mediale  Orbital  wand,  imterbalb  des  M.  rectus  ücuIj  superior  und  des  M.  obliqni 
snpenov  bis  Äiim  inneren  Angenwinkel,     Selten  findet  sie  sich  auf  diesem  ^Vi 
unterhalb  des  Sehnei  ven ,  oder  sie  tritt  gleich  zn  -Anfang  an  der  medialen  8eii 
des  Sehnerven  in  die  Urbita  ein.     Unterhalb  der  Triiehiea  läßt  sie  ihre  Mnda^l 
hervorgehen,  während  schon  von  ihrem  Eintritte  in  die  Orbit«  zahlreiche,  durch 
geschlilngt'lten  Verlauf  ansgezeichnetc  Äste  von  ihr  entsprangen.    Nahe  am  Ein- 
tritte in  die  Orbita  entspringt: 


-4 


2j 


l )  Art-  U  t  r  y  m  a  I  i  3,  Dieae  verläuft  zwischen  dem  iL  rectus  superior  und  late 
externiiB;    uach  vorne  zur  Thräu^udrüse.     Auf  diesem    Wege  gibt   sie   nicbt 
igelten  einen  Zweig  durch  die  lls^ura  oib.  superior ♦    der   mk  dem  Rum.  äoI- 
der  Art.  meningea  mtjdia  aiia&tiiiiiosirt  ,VgL  S.  655;.     Durch  die  mächtige  Aus- 
blliluug  dieser  Aüasti>muöe  kauu   das  Gebiet   der  ÜphthatmieA  theilweise  v< 
der  Meuiugea  media  versorget  sein.      Sehr  selten  wird  dadurch  auch  eine  ül 
aprungsaiiimiulie    dee»    SüiuiuieH    dei-    A.    opbtbaluiica   erzeugt.      Andere  Ä 
gehen  au  den   bi^uaehbarteu    Augenmuskeln.     Eodiich    gibt    sie    noch   Kami 
pülpebrale&  {lt.  palp.  httemiejit^  am  außer eu  Augenwinkel  zu  den  Augeulidem  al 

Art.  centralis  retinae   dringt  an  der  äußeren  Seite  des  Sehnerven  d 
dessen  Sclieido  und   verlauft  in   dur  Axo  des  Nerven  zur   Netzhaut-     (0 
da§  Zustande kouiuieu  dieses  Verbiut's  »ielie  bt^i  der  DarÄielluiig  dL-rEntwicki 
luug  des  Au^ea.j   Sit3  i&t  uieht  öelteu  nur  ein  Zweig  eiueis  auderen  Aates  d( 
Uphthamdca.    Beim  Fotuö  setzt  aie  »ich  ab  Art,  hyaloidea  zur  hinteren  Wäi 
der  Linsen  kapsei  durch  den  Glaskörper  birt. 

3j  Artt.  ciliares  pustit  ae  sind  kleine  Arterieu,  welche  theils  direct  aaa  d< 
UpliiliaJmica,   tliells   aus  Asten   derselben   entspringen   uud  in  der  Umgebung 
des  O^iticus  stark  gesehlau^eit  zum  hintern  Lni Tauge  des  Augapfels  verl&ufei 
dessen  Faserhaut  sie  darebsetzeu. 

Atit.  eiL  (tntkae  kommen   aus  veröchiedenen  Ästen   der  Üphtlialmica 
treten  mit  den  Eudsehnen  der  geraden  Augenmuskeln  zum  vorderen  Umfi 
des  Bulbus,    wobei    sie   gleiehlalls  die  Selerotica  durchbohren. 

4,1  Kami   niuseulares.     Dies  eiud   niehrere  zu   den  Muskeln  des  Bulbus 
deuiLevator  palpebrae  Nuperiurls  sieh  verzweigende,  direct  ans  derOphthalmii 
entspringende  Suimmcbea,    zu    denen  auch  nnch   andere,  von  verschiedeni 
Asten  der  Ophthalnüca  abgehende  Arterien  koamieu  kouuen. 

5;  Art.    aupraor  hitalis   verläuft   an  dem    medialen  Hände   des  Levator   pal* 
pebrae  snperioris,  über  den  sie  sich  zum  Dache  der  Urbita  wendet,  beide»  mit 
Zweigen   verstehend.     Vi»rne  tritt  sie   dnnli   das  Foramen  supraorbitale   od< 
die  gleiclinatiiige  Incisur  aufwärts  und  verzweigt  sieh  im  M.  frontalis  wie 
Periost  ,Fig:  444 j.  JJri  bedeutender  Ausbildung  eoneurrirt  sie  mit  der  A.  fi 
talis,  und  gelangt  auch  in  der  Stirnhaut  zur  Verbreituug. 

ö)  Artt»   othmoidales.     Eine  kleine  A.  efhmotdnltg  poftttTior  geht    unter  d 
M,    obliq,    snpcrior  durclfs  hintere   Siebbeinloch  zu   hinteren   Siebbeiozelli 
auch  zur  Näiseuseheidewand,    Fehlt  zuw  eilen  oder  wird  von  der  vorderen  ai 
gegeben.     Die  gi'üßere  ^-i,  vtftm.  antvriifr  tritt   durch   das  Für,   ethm,   ant 
die    Scbädelhühle*    verläuft  neben  der  Crtsta  galli   in   der  Dura  mater,   di 
sie   eine  Art.   meningea  anterior  abgibt,    und   geht  durch   ein  vurdei 
Loch  der  Siebidatte  als  A,  nasal is   anterior  in  die  Naseniiühle ,  in  de 
vorderem  Abschnitte  sie  Hiwnld    au    der  St  heidewand   wie   an  den  »eitlich( 
Wänden  sich  verzweigt. 
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Aus  dem  Ende  der  Ophthalmica  kommen  hervor  : 

7)  Artt.  palpebralesmediales  zu  einem  Stämmchen  vereinigt  oder  getrennt, 
vertheilen  sich  zu  beiden  Augenlidern,  in  denen  sie  auf  dem  Tarsus,  bedeckt 
vom  M.  orbicularis  nicht  weit  vom  Lidrande  entfernt,  lateralwärts  ziehen,  und 
mit  den  Artt.  palp.  laterales  Anastomosen  bilden  {Arcus  tarseua  mp,  et  in/.}. 
Noch  am  inneren  Augenwinkel  empfangt  auch  die  Conjunctiva  feinere  Zweige, 
sowie  der  AbfUhrweg  der  Thränenflüssigkeit. 

8)  Art.  frontalis.  Begibt  sich  in  oberflächlicherem  Verlaufe  zur  Stirne,  wo 
sie  sich  an  die  Haut,  auch  an  Muskeln  verzweigt;  zuweilen  besteht  noch  ein 
tiefer  verlaufender  Ast.  Sie  anastomosirt  mit  der  anderseitigen  sowie  mit 
der  Supraorbitalis,  mit  der  sie  in  compensatorischem  Verhalten  steht,  ebenso 
mit  den  Stimästen  der  A.  temporalis  superficialis  (Fig.  444). 

9)  Art.  dorsalis  nasi.  Tritt  über  dem  Ligamentum  palpebrale  mediale  nach 
außen,  zuweilen  mit  der  A.  frontalis  gemeinsam ,  gibt  Zweige  zur  Haut  der 
Glabella  und  ansehnlichere  zur  Seite  und  zum  Blicken  der  Nase.  Sie  anasto- 
mosirt mit  der  A.  angularis  aus  der  Maxillaris  externa,  die  sie  auch  ersetzen 
kann. 

Gehimäste  der  Carotis  interna. 

Die  zum  Gehirn  tretenden  Endäste  der  Carotis  interna  verlaufen  zur  Pia 
mater ,  an  deren  Oberfläche  sie  sich  verzweigen  und  diese  Membran  zur  Gefäß- 
haut  des  Gehirns  sich  gestalten  lassen.  Von  diesen  Verzweigungen  innerhalb  der 
Pia  entspringen  die  zur  Substanz  des  Gehirns  eindringenden  Arterien. 

Die  einzelnen  Äste  sind : 

li  Art.  corporis  callosi  (Art.  cerebri  ant.).  Tritt  hinter  dem 
Ursprünge  des  Tractns  olfactorins  medial  und  vorwärts ,  kreuzt  den  Sehnerven, 
indem  sie  unter  ihm  hinwegtritt ,  und  gelangt  nahe  Ider  Medianlinie  vor  dem 
Chiasma  der  Sehnerven  zur  medianen  Längsspalte  des  Großhirns.  Hier  begibt 
sie  sich  vor-  und  aufwärts  zum  Balkenknie  und  verläuft  über  dasselbe  zur  oberen 
Fläche  des  Balkens  bis  nach  hinten  zum  Splenium  corporis  callosi.  Kleine 
Zweige  treten  schon  am  Anfange  gegen  die  Streifenhügel  ab,  fernere  Äste  gehen 
zur  Unterfläche  des  Stimlappens ,  dann  zur  medialen  Fläche  desselben  und  von 
da  weiter  nach  hinten,  auch  zur  oberen  Fläche  der  Hemisphären. 

Vor  dem  Chiasma,  bei  ihrem  Eintritte  zwischen  die  Stimlappen  beider 
Hemisphären ,  sind  die  beiderseitigen  Arterien  durch  einen  kurzen  Querstamm 
(Art.   communicans  anterior)  unter  einander  verbunden. 

2)  Art.  fossae  Sylvii  (Art.  cerebri  media).  Dieser  stärkste 
Endast  verläuft  nach  der  lateralen  Fläche  des  Großhirns.  Er  tritt  gleich  vom 
Ursprünge  an  lateral wärts  in  die  Sylvische  Grube,  in  der  er  reich  ramificirt  nach 
hinten  verläuft.  Nahe  am  Ursprünge  schickt  er  feine  Zweige  ins  Gehirn  zu  den 
Streifenkörpern  (durch  die  Substantia  perforata  anterior),  dann  zahlreiche  Äste 
zum  Frontallappen,  zur  Insel  und  zum  Schläfenlappen  des  Gehirns. 

3)  Art.  chorioidea  erscheint  wie  ein  Zweig  der  vorigen,  der  sich  fast 
rechtwinkelig  vom  Ende  der  Carotis  längs  des  Tractns  nervi  optici  lateralwärts 
und  nach  hinten  begibt  und  unter  dem  Gyrns  uncinatus  verschwindet.    Hier  tritt 
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die  ArteriG  am  Ende  dt's  »ogt^naonten  Unterhorns  in  die  Adergellechte  desselli^ 
ein,  in  welche  «ie  schließliclj  f^ich  auflöst. 

Fig.  4ltK 


^«•11^,  0i/«tfiii 


AH.  türpittii 


Vammttnicatia 


Art,  fon^t 
Si/hii 
Vommun.  po»L 
Prof,  en'*bri 

Auditiva  int* 

SpinaüA  ant. 
VirUhraliM  — 


YertW(9l|pin|fen  der  Ailt^ii'-n  de«  ^Jeliirnii  un  der  Bjivlfl  de«  ]<>tKterci). 

4)   Art.  CO ni  m it n  i  L^ a n  s   p o s t e r  j n r.     Kftchi^t  dem  Htainmonde  der  Ca- 
rotis hervarkimimeiid  und  etwa«  stärker  als  die  vorige .   liinvmt    sie   ihren  W( 
gerade  nach  liinteii,  cimvergirt  etwas  mit  der  anderweitigen,  tritt  über  die  Hlr 
stiele  und  verbindet  sieh  mit  der  Art.  profunda  cerebri. 

Sie   ifibt  keine  Zwt*ige  ab    mul  bedin«;t  ihirfh  ilire  Anjis^tnun^i^r^    *\i^i\    H'UliehH 
AbBi^lduß  eines  Kniiixes  von  Arterieustlimiiicben   nii   der  Jlircilmsis,    des  ('ireuli 
tirtei'ioauä  WHlisii,  den  nuch   liiiiten  Äi^tt*  iUt  A,  verti'br.tliö   »cbließeii ,    wMli 
rend  d^r  vunkTo  AbseljliitS    diirth  die  Arterisj   cohiuiutj.    aiit.    dargestellt   uird. 
8ehr  häufig  fiinli't  sich   eine  unick'iehe   AiisbilUnug   biMtler  Arteriae   commuDicatito 
pusteriiires.     Selten  tV'htt  eine  ^anz. 

Bezüglich  der  lllirig:en  Hiruarterieu  siehe  bei  der  Art.  vertebrÄlis  S.  Boa. 


Art <•  ritt  sulirlHvia, 

§22:^. 

Die  Art.   subclavia    hat  ihr  Verzweigungsgebiet  in  der  obereü  Exlm^ 
mitäti  gibt  außerdem  noch  Aste  für  einen  Theil  des  Halsea  und  der  BruM  so^ 
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für  das  Gehiru  ab.  Rechterseits  mit  der  Carotis  communis  dextra  zu  dem  Trnueus 
auonymus  vereinigt ,  linkerseits  selbständigen  Ursprungs  ans  dem  Arcus  aortae, 
begibt  sie  sich  im  Bogen  lateralwärts  und  tritt  zwischen  Scalenus  anticus  und 
medius  hindurch  unter  das  Schlüsselbein.  Unter  diesem  hervorgetreten  gelangt 
sie  in  die  Achselhöhle  und  wird  daselbst  als  Art.  axillaris  bezeichnet.  Von 
der  Grenze  der  Achselhöhle  setzt  sie  sich  als  Art.  brachialis  an  die  mediale 
Seite  des  Oberarms  fori  und  theilt  sich  in  der  Tiefe  der  Ellbogenbeuge  in  ihre 
beiden  Endäste,  welche  als  A.  radialis  und  ulnar is  den  Vorderarm  versorgen  und 
an  der  Hand  ihre  terminale  Verzweigung  finden.  Wir  haben  also  ftlr  diese  Arterie 
verschiedene  Strecken  zu  unterscheiden,,  an  denen  sie  verschiedene  Namen  trägt, 
und  dazu  kommen  die  Endäste  an  Vorderarm  und  Hand. 

Die  rechte  Subclavia  ist  kurzer  aU  die  linke,  um  so  -viel  als  die  Länge  des  Truncus 
anouymus  beträgt,  sie  liegt  zugleich  an  ihrem  Ursprange  'weiter  nach  vorne  und  ist 
der  Durchtrittsstelle  durch  die  Scalen!  näher  gelegt.  Jede  Subclavia  bildet  einen 
aufwärts  convexen  Bogen,  dessen  Concavität  gegen  die  Lungenspitze  gerichtet  ist  und 
daselbst  einen  Überzug  von  der  Pleura  parietalis  empfängt.  Der  aufsteigende  Tbeil 
des  Bogens  hat  die  Vena  anonyma  vor  sich,  linkerseits  auch  thoilweise  noch  den  Carotis- 
stanini.  Vor  dem  Bogen  tritt  der  Yagusstamm  herab.  Der  absteigende  Theil  des  Bo- 
gens  begibt  sich  zwischen  beiden  Scalenis  auf  die  Oberfläche  der  ersten  Kippe,  in  eine 
mehr  oder  minder  deutliche  Kinne  gebettet  (vergl.  S.  145).  Bis  zum  Durchtritte  unter  der 
Clavicula  hat  der  aus  der  Scalenuslücke  kommende  Abschnitt  der  Subclavia  eine  etwas 
oberflächliche  Lage.  Wir  flnden  ihn  zunächst  von  der  derben  Fascie  bedeckt,  welche 
den  hintern  Bauch  des  M.  omo-hyoideus  an  die  Clavicula  festhält.  Lateral  ziehen  auch 
einige  Stränge  des  Plexus  brachialis  über  das  Ende  jener  Gefaßstrecke.  Zuweilen  tritt 
hier  die  Arteria  transversa  colli  quer  an  ihr  vorüber.  Die  Vena  jugularis  externa  kreuzt 
sie  vor  ihrer  Vereinigung  mit  der  Vena  subclavia ,  die  erst  hinter  der  Clavicula  direct 
vor  die  Art.  subclavia  zu  liegen  kommt.  Auch  Nervi  supraclaviculares  verlaufen  über 
jene  Stelle,  welche  schließlich  vom  Platysma  bedeckt  wird.  Unterhalb  der  Clavicula 
hat  die  Arterie  den  gleichnamigen  Muskel  über  sich ,  so  daß  sie  erstere  nicht  direct 
berührt. 

Die  Grenzbestimmung  für  die  Bezeichnung  der  Arterie  als  »Subclavia«  wird  verschie- 
den gefaßt.  Manche,  wie  Hyrtl  ,  setzen  das  Knde  der  Subclavia  da,  wo  sie  die  Scaleni 
verläßt,  so  dass  der  unter  der  Clavicula  liegende  Theil  bereits  zur  Axillaris  gehört. 
Kine  Begründung  der  oben  vertretenen  Auffassung  erscheint  selbstverständlich. 


Ante  der  Arteria  subclavia. 

§  224. 

Diese  werden  zur  leichtern  Übersicht  nach  der  Richtung  ihres  Verlaufes  in 
mehrere  Gruppen  getheilt.  Wir  unterscheiden  aufsteigende,  seitwärts  ziehende 
und  absteigende  Äste,  die  fast  sämmtlich  von  dem  innerhalb  der  Brusthöhle  be- 
findlichen Abschnitte  der  Subclavia  entspringen. 

a.    Aufsteigende  Äste. 

1)  Art.  thyreoidea  inferior  ist  in  der  Regel  nächst  der  Vertebralis 
der  stärkste  Ast  der  Subclavia,  von  der  er  nahe  an  der  Durchtrittsstelle  durch 
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die  Scalen!  entspringt.     Die  Arterie  steigt  erst  gerade  empor,  gibt  dann 
aufwärts  tretenden  Ast  ab   (s.  unten i  und  begibt  sich  im  Bogen,  erat  vor 
Vertebralis,  dann  liinter  der  Cjiratis  cümmnuis  medianwärtSj  nm  hinter  die  Schild-, 
drüae  äü  treten,  an  die  sie  sich  versswelgt. 

Die  Auflösung  in  H.  glanduläres  erfolgt  meist  schon  bevor  die  AHer 
an  die  Sehilddrilse  gelangt.  Die  Äste  begeijcn  sich  znr  hinteren  FUcbe  de 
Drüse,  meist  median  an  den  seitlichen  Lappen,  Andere  hier  abgehende  Ästcb« 
treten  zu  Trachea,  Pharynx  und  Oesophagus ;  eines  der  erste ren  verläuft  zu  den 
Bronchien,  Ein  Ramus  laryngeua  (A,  laryngea  inferior)  versorgt  an 
der  hinteren  Wand  des  Kehlkopfs  sowohl  Muskeln  als  Schleimhaut, 

Da»  Gebiet  der  Thyreoidea   inferior    kann    in  seltenen  Fallen  äntch  eine   direct 
dem  Aorteiibö|jcii  eurBpriugetide  Art.    ihyreoidea  ima  tbcilweite  versorgt  werden. 

Der  8tamm  der  Axt.  thyreoidea  sendet  ab  die: 
Art,    cervicalis   ascendens.      Diese  tritt  auf  dem  M.    sealenu* 
empor  und  verzweigt  sich  an  den  UrspiUngen  der  Mm.  scaleni,    aucb  nach 
tiefen  Nackonmuskelu.   Ein  kleiner  Ast  der  Thyreoidea  ioferior  geht  nicht 
medial  von  der  Cervicalis  ascendens  in  dassolhe  Gebiet. 

Seltener  entspringt  sie  direct  aus  der  Subclavia.    Sie  gibt  ab  die : 

Art.  cervicalis  au- 


rig. 417. 


Bmtilaria 


Y*ti$hrüti»    — 

Cirwicolia  impfrßciati» 
Cwnieoiii  a$t»nimt 


IVttMfMTto  sc^ptilaf 
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perficialis,  welcbe 
meist  einer  über  den  Sc*- 
lenuB  aut.  nach  au  ßen 
Im  Uten  verläuft  und  in  di 
Muskulatur  des  Nackei 
eiidet,  Ihr  ürspruni 
Yon  der  Cerv,  ascendens 
liegt  bald  höher,  bald 
tiefer  und  kann  iui  leti- 
ten  FuUc  auch  auf  d 
Stanrni  der  Thyreoidi 
übergehen,  ja  selbst  ai 
die  Bubclavia.  Je  hOhi 
sie  entspringt,  desto  u 
autiehülicher  ist  sie.  Bei 
dem,  wie  ich  finde,  tel- 
teneren  UrspruDge  aofl 
der  Subclavia  stellt  sti 
meist  ©ine  ansehnli 
Arterie  vor.  Zuweil 
beste  bt  neben  diei 
noch  die  andere  Fo 
nitinlich  der  Ast  di 
Cerv.  ascendens. 

Der  Ursprung  der  C 
vlc&li6  ascetideus  und  Ijei 
suporüdalis    «us    der    Tl 
reoidca     gab     Anlaia     ät 
Summ     der    letzteren     tli 
Tmneu9  ihtfteo-ctrvkali*  n 
bezeiobaen.      I>«a    Cbeiie- 
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wicht,   welehcB   dem    daraus  zur  Schilddrüse  Terbafeuden  Alte  In  der  Regel  zukömmt, 
recht fertift  jedocb  die  emj^ehaUene  Darstellung;. 

2)  Art,  vertebralis*  Der  bedeutendste  Ast  der  Buhclavia  entgipiiiigt 
vom  liinteren  und  oberen  Umfange  des  Stamm  es  nnd  steigt  nacb  hinten  empor,  auf 
dem  QuerfortsatÄe  des  siebenten  Halswirbels  zwischen  M.  longiis  colli  und  dem 
oborn  Tbeil  des  M.  scaSenng  anticiis  zum  Foramen  transversariiim  des  sechsten 
Halswirbels^  zuweilen  auch  eines  hölieren.  Die  Artene  durchsetzt  dann  die  folgen- 
den Querfortsätze,  stets  vor  den  8tÄmmen  der  Cervicalnerven  gelagert,  und 
wendet  sicli,  durdi  das  Foramen  transversarium  des  »weiten  Halswirbels  tretend, 
lateral ,  um  im  Bogen  das  weiter  seitlich  gelegene  Foramen  transveraarium  des 
Atlas  zu  gewinnen.  Durch  dieses  begibt  sie  sieb  empor  und  bildet  wieder  einen 
nach  vorne  convexen  Bogen,  woranf  sie  um  die  die  Gelenkfläche  tragende  8eiten- 
massedes  Atlas  herum  verläuft  (Fig.  44S).  Dann  durchsetzt  sie  die  Membrana 
atl&nto-occipitalis  posterior  und  gelangt  vorwärts  und  aufwärts  gewendet  durch 
dm  Foramen  magnnm  in  die  Scbädelhöble.  8ie  liegt  hier  zuerst  der  Seite,  dann 
der  Vorderflilclie  des  veriängerteu  Markes  an  und  verbindet  sich  dann  hinter  der 
Brücke  zu  einem  medianen  Stamme,  der  Art.  basilaris,  welche  zum  Gehirne 
sich  verzweigt* 

Auf  ihrem  Wege  durch  deu  Catialis  triinsversarius  sendet  die  Arterie  meist 
u  nao  8  e h  nl  ic he  A  s  te  zu  d  e  ii  h  e  ii  ue h  b  u  rt  e  n  M  u  »k  el  d  ,  fern e  r  K  a  m  i  s  p  i  n  » 1  e  b  d  u  rch 
die  Foramina  intervertebralia  in  dt'ii  Kilckgratt'aiuil ,  wo  sie  sich  tbeils  an  dessen 
Wandungen,  theils  ,  die  Nerveirwurzelu  begleitend,   znm  Rilckenmarke  verzweigen. 

Der  Eintritt  der  Arterie  iu  den  Caiiali»  transversarins  findet  ht^chst  selten  schon 
im  Biehenteu  Halswirbel  statt.  Das  regelmiißlge  Verhalten  erklart  sich  aus  der 
Lage  der  Arterie  zu  der  llalswirbelsiiiile. 

Der  eif^enthiimriebe  Verlanf  d(.T  Arterie  am  zweiten  nnd  ersten  ILdswirbid 
steht  mit  dem  Bewegnngsinechanismus  dvs,  Kopfes  iu  Zusammenhang,  erscheiut  als 
eine  Anpasannj?  an  diesen  Mechanismus.  Daä  laterale  Ana- 
beugen  der  Arterie  beim  Durchtritt  durch  das  Foramen 
transver.^anum  des  Atlas  lässt  die  Drelibewegungen  des 
letzteren  am  Eplstruphens  zu .  ohne  dasa  dadurch  Zer- 
rungen der  Arterie  erfulgen.  Mit  der  Uerstellung  dieses 
lateralen  Bogeiis  der  A.  vertehralis  lonss  daher  auch  die 
Gestaltung  des  Qiierii)rtRatzes  dos  Atlas  In  Verbindung 
gedacht  werden.  Der  Verlanf  um  dns  Atlanto-t>ccipltal- 
Geleuk  gehört  ebenfalls  in  die  Reihe  dieser  Eiurichtungen. 

Von  der  Arteria  vertebralis  geben  nach  deren  Eintritt  in  den  Rückgrat- 
canal  folgende  Aste  ab  : 

A  r  1 0  r  i  a  s  p  1  n  a  I  i  s  p  *i  s  t  e  r  i  u  r ,  entspringt  unmittelbar  nach  dem  Ein- 
tritte der  A.  vertebralis  und  verlauft  als  eine  feine  Arterie  znr  hinteren 
Seitenfurehe  des  KUckenmarks,  und  iu  derselben  medial  von  den  hinteren 
Wnrzeln  der  Spinalnerven  herab,  wiibei  sie  mit  der  anderen,  aber  auch  mit 
den  Sjiinaläston  aus  verschiedenen  Gebieten  auastomosirt.  Ist  nicht  selten 
ein  Ast  der  liinteren  unteren  Kleinhirnurterie. 

Art.  Spinali»  anterior,  ist  in  der  Regel  stärker  als  die  vorige  nnd 
entspringt  yc»u  der  Vertebralis  nahe  an  der  Vereinigung  zur  Baailaris,  ver- 
bindet sit;h  bald  mit  der  iinderseiti^en  zu  einem  in  der  vord<.Ten  Liingsfurcho 
erst  der  MeduUa  obhmgata,  dann  des  Küekenmarks  verlaufenden  Stämmchen* 


Flg.  ÜB, 


Verlauf  der   Arteri»  subcU- 
viÄ  um  AlUs  von  oben. 
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Dieses  erhUlt  sich  jedoch  Diir  strecken wei»e,  imleni  es  vod  Stelle  zu  Stell 
ftich  in  zwei  Äste  spfiltt'tt  welche  daim  sich  wieder  zu  einem  mediale 
Stäinmchen  vereinigen,  so  dass  an  der  vorderen  Fliiclie  des  Rlickenmarks  ein 
Reihe  von  Gefäl^inseln  entsteht,  Anaetonmeen  mit  den  verschiedenen  Spin 
listen  anderer  Gebiete  bewirken  die  Fortsetstung  der  au«  der  Verlebralis  ^t)i 
m enden  Arterie,  die  aiißejdeni  triihzeitig  ergeho|>rt  wäre, 

Art.  c  e  r  e  b  e  H  i  i  n  f  e  r  i  o  r  p  o  h  t  e  r  i  o  r.  En  ts^priiigt  wei ter  vorne ,  attf 
den»  Ende  der  Vertebralit*,  znweilen  auch  aus  dem  Aiifaiigo  der  BaAilarii». 
Wendet  sieh  inn  die  Mednlla  oblon grata  und  verläuft  dann  gcscblüngelt  zwi- 
schen dieser  und  dem  Cere bellum ,  an  dessen  H ein ißp hären  sie  »ich 
Unterwurme  her  verzweigt. 

Fig,  440. 


Art.  tofforii 
callosi 


Commmn(€an»        i^ 
anterior  r\ 


Art,  foMti* 
Sif  Uli 
Commun.  pont. 
Pr6f,  er r#^ri 

CtrtbtUi  8%tp. 
Vtreb^iu/,  anl. 

AudÜita  ini. 
Ctr§hJnf*pMi. 

SpiMati»  onL 
YtHtbmti* 


Veriwfligun^eii  der  ArterioQ  det  Oebim«  kh  der  BmIb  dfta  \%itt»T*u* 


Aus  der  BasilariH  cntypriBgen  außer  zablreieheu  kleinen  fllr  die  Yarolsbrllcl 
bestimmten  Zweigen^  bevor  sie  sich  in  die  A.  prot  tlieilt,  iioeb  folgende  : 

Art*  ]i n d i  t i V a  interna.     Verläuft,  lateral  den  N.  abduccn»  kreuzend, 
%nm  Nervus  acusticus,  mit  dein  sie  zmn  Porua  acust,  gelangt  und  im  Ohrlabj 
rinth  sieb  verzweig"!  (s.  Gehürorgau).     *Sie  ist  zuweilen  ein  Zweig  der 

Art.  cerebelli  inferior  anterior.  Ein  meist  kleiner  zu  de 
Brücke  Därmen  verlaufender  Zweig,  wird  zuweilen  durch  mehrere  vertreten, 

Art.  cerebelli  superior.  Gebt  vor  der  Eiidtheünng  der  Basilar 
ab,  verlauft  am  vorderen  Briickenrande  quer  nach  außen  um  den  Peduucul« 
cerebri  hemmt    und  gewinnt  dabei  die  Oberflache   des  Kleinhirns,    auf  den 
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sie  sich  unter  vielfacher  Schlängelung  meist  mit  zwei  größeren  Ästen  ver- 
zweigt. Sie  sendet  auch  vor  dem  Kleinhirn  liegenden  Theilen  (vorderes  Mark- 
segel, Vierhügel),  ja  selbst  der  Epiphysis  und  der  Tela  chorioidea  Zweige. 

Art.  profunda  cerebri  [c er ebri  posteriori.  Wird jederseits durch 

die  Endtheilung  der  Basilaris  gebildet.      Verläuft  vor  der  Brücke ,  parallel  des 

Art.  cerebelli  anterior,  lateralwärts,  wobei  sie  den  Austritt  des  A^  ocidomotorius 

umgreift  und  mit  der  Alt.  communkans  posterior  sich  verbindet,  schlägt  sich 

dann  um  die  Großhirnstiele  herum  nach  oben  und  gelangt  an  die  Unterfläche  des 

Schläfen-,  wie  des  Occipitallappen  des  Großhirns,  an  welche  sie  sich  verzweigt. 

Nahe  an  ihrem  Ursprünge  sendet  sie  feine  Zweige  zwischen  den  Hirn- 
stielen zum  dritten  Ventrikel  (Substantia  perforata  posterior).  Von  ihrem 
nach  oben  um  die  Himstiele  getretenen  Abschnitte  gehen  Arterien  zu  den 
Vierhügeln  und  der  Tela  chorioidea  ab. 

3)  Art.  cervicalis  profunda.  Eine  kleine  in  der  Regel  mit  der /n- 
tercostalis  prima  aus  einem  gemeinsamen  Stamme  (Truncns  costo- cervicalis) 
hervorgehende,  seltener  direct  ans  der  Subclavia  entspringende  Arterie,  tritt  über 
den  Hals  der  ersten  Rippe  zwischen  diesem  und  dem  Querfortsatze  des  siebenten 
Halswirbels  zum  Nacken  und  vertheilt  sich  daselbst  in  der  tiefen  Muskulatur. 
Vorher  sendet  sie  einen  Ramus  spinalis  ins  letzte  oder  auch  vorletzte  Zwischen- 
wirbelloch ,  der  sich  den  aus  der  Vertebralis  entspringenden  Spinaiästen  gleich 
verhält.  Wie  die  Intercostalis  prima  einer  Int^rcostalis  posterior  (ans  der  Aorta), 
so  entspricht  die  Cervicalis  profunda  dem  Ramus  dorsalis  einer  solchen. 

b.  Lateral  verlaufende  Äste  sind  außer  der  nur  ausnahmsweise  direct  aus 
der  Subclavia  entspringenden  A.  cervicalis  superficialis  folgende : 

4)  A.  transversa  colli  (Fig.  447  u.  450).  Diese  Arterie  entspringt 
bald  noch  von  der  inneren  Strecke  der  Subclavia,  bald  nach  deren  Durchtritt 
durch  die  Scalen!  oder  selbst  auf  diesem  Wege ,  zuweilen  mit  der  folgenden  ans 
einem  gemeinsamen  Stämmchen.  Sie  verläuft  quer  nach  außen  meist  in  der 
Fossa  supra -  clavicularis ,  wobei  sie  von  der  V.  jugularis  externa  gekreuzt  und 
von  der  Oraohyoideus-Fascie  und  vom  Platysma  bedeckt  wird.  Sie  tritt  dann  unter 
den  Trapezius,  bei  höherem  Verlaufe  über  dem  Levator  scapulae  (Fig.  450),  bei 
tieferem  unter  demselben  und  theilt  sich  da  nach  Abgabe  von  Ästen  zum 
M.  supraspinatus  in  einen  auf-  und  einen  absteigenden  Ast  zu  den  oberflächlichen 
Rflckenmuskeln. 

Der  R.  ascendens  verläuft  zwischen  Splenius  und  Levator  scapulae  und 
verzweigt  sich  an  diese  wie  an  den  Trapezius.  Der  R.  descendens  (A,  dor- 
salis scapulae)  erscheint  als  die  Fortsetzung  des  Stammes,  tritt  am  oberen 
Winkel  der  Scapula  unter  der  Insertion  des  Levator  zur  Unterfläche  des  M.  rhom- 
boides  und  verläuft  hier  längs  der  Basis  scapulae  herab ,  an  alle  benachbarten 
Muskeln  sich  verzweigend.  Ein  Zweig  dieses  Astes  durchsetzt  den  Rhomboides 
und  bewirkt  dessen  Theilung  (vergl.  S.  314). 

Beim  Ursprünge  der  Transversa   colli   in   der  Scalenusspalte  tritt   die  Arterie  meist 
zwischen  dem  6.  —  7.  Cerricalnerven  hindurch.     Sie   kann   auch  den  Scalenns  medius 
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durckiotsteii ,    und    beliti  Bestclieu  eines   mit   der  Tr^itisveraa  sc&paUe  g6uieiti»ui)en , 
Fowii  Bupr&claviriilaris  durch  sc  leheuden  iStammes  besitzt  dieier  meist  eine  tiefere  Läge 
«onst    der  Arterie  zukouinit.     Die  Tbellung  des  Stammes  kann  au  verschiedenen  Stellen 


m^.  i'^. 


C9Ui 


9iMftftUi§ 


Circumßfja  hum,  |w*#. 


Artomu  dtr  ScliuHor  und  dpB  NadceiiR.      HftL'htH  iüt  d«r  TrftpAzini,  der  IsfraspinMtis  und  der" 
liintdr«  Tlieil  dee  r>ultoides  abgetrA^oii. 

erfolgen,    meist  spaltet   er  sirli   erst   über  der  »Scapula.    —   Die  Ausbildung  des    ÜAmuf 
ascendens  stellt  mit  Jener  der  Cervlcalis  euperflelalis  in  WeeU^el belieb ung.    Et  kann  aii< 
selbständig  aus  der  Subclavia  ent^piingen^  wäbrend  die  Arteria  dorsalis  acapxttae  von 
folgendüu  abgegeben  \*lTd. 

5)   A,  transversa  scapulae.    Kntapriögt  häufiger  vor    dem  Dttrckr^ 
tritte  der  Subclavia  durcli  die  Scalen! ,  verläuft  daun  hinter  der  ClavicuU*   tiefi 
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als  die  vorhergehende,  lateralwärts  nm  jene  Mnskeln.  Zweige  gibt  sie  znm  M.  snb- 
clavius  ab ,  entsendet  dann  einen  Ramus  acromialis  zum  Arteriennetz  anf  dem 
Acromion  und  begibt  sich  über  dem  Ligamentum  transversum  scapulae  in  die 
Fossa  supraspinata,  wo  sie  dem  gleichnamigen  Muskel  Zweige  zutheilt.  Hinter 
dem  Collum  scapulae  tritt  sie  in  die  Fossa  infraspinata  und  geht  daselbst  nach 
neuer  Abgabe  von  Muskelästen  mit  der  Art.  circumflexa  scapulae  (aus  der  Sub- 
scapularisj  eine  Anastomose  ein. 

Der  Ursprung  der  Arterie  beherrscht  wiederum  vielfältig  den  Verlauf  und  ist 
deshalb  von  Wichtigkeit  (s.  Art.  transv.  colli).  Sehr  selten  tritt  die  Arterie  mit 
dem  N.  suprascapularis  durch  die  Incisura  scapulae,  meist  schickt  sie  nur  einen 
Ast  dahin,  der  dann  zum  Stamme  sich  ausbilden  kann, 

c.  Nach  abwärts  sendet  die  Arteria  subclavia  folgende  Äste  zur  Brnstwand : 

6)  Art.  intercostalis  suprema  {Intercostalis  prima) ,  meist  mit  der 
Art,  cervicalis  profunda  gemeinsamen  Ursprungs  [Truncus  costo-cervicalis), 
verläuft  sie  vor  dem  Halse  der  1.  Rippe  abwärts  bis  zum  Halse  der  2.  Rippe,  zu- 
weilen auch  noch  über  diesen.  Sie  gibt  Rami  dorsales  zwischen  dem  1.  und  2. 
oder  auch  noch  2.  und  3.  Brustwirbel  und  Rami  intercostales  ins  erste  oder 
auch  noch  ins  zweite  Spatinm  intercostale ,  die  sich  gleich  den  übrigen  Intercos- 
talarterien  (Intercostales  posteriores)  verhalten. 

Die   Rami   dorsales   geben  Rami  spinales  durch  das  erste  oder  das  erste  und   zweite 
Foramen  intervertebrale  zum  Rückgratcanal  und  endigen  in   den   tiefen  Rückenmuskeln. 

7)  Art.  mammaria  interna  (Fig.  447).  Der  vorderen  Brustwand  zu- 
getheilt  entspringt  die  Arterie  von  der  unteren  Circumferenz  der  aufsteigenden 
Subclavia.  Sie  begibt  sich  abwärts  und  etwas  medial  hinter  der  Vena  subclavia 
und  vor  der  Spitze  der  Pleurahöhle  zur  hinteren  Fläche  des  1 .  Rippenknorpels, 
und  von  da  über  die  folgenden  parallel  mit  dem  Seitenrande  des  Stemum  bis  zum 
Knorpel  der  6.  oder  7.  Rippe,  wo  sie  sich  in  ihre  Endäste  theilt.  Auf  diesem  Ver- 
laufe wird  sie  innen  vom  M.  transversus  thoracis  bedeckt  und  liegt  dem  Stemum 
bald  näher  bald  femer  (5 — 15  mmj.    Sie  entsendet : 

1)  Artt.  mediastinales  anteriores.  Dies  sind  meist  schwache,  hoch  oben 
entspringende  Arterien,  die  zu  den  im  vordem  Mediastinalraume  liegenden 
Organen  treten.  Darunter  sind  die  fUr  die  Thymus  bestimmten  beim  Neu- 
geborenen die  ansehnlichsten.  Von  Wichtigkeit  sind  noch  Artt.  bronchia- 
les anteriores,  welche  zumHilus  der  Lunge  verlaufen,  und  mit  den  Bron- 
chien sich  verzweigen. 

2}  Art.  pericardiaco  -  phrenica.  Zweigt  sich  von  einer  der  vorigen  ab, 
oder  entspringt  direct  aus  der  Mammaria  interna.  Sie  verläuft  als  ein  lan- 
ges aber  schwaches  Gefäß  zwischen  Herzbeutel  und  Pleura  mit  dem  N.  phre- 
nicus  herab,  und  sendet  dabei  wiedemm  lin  die  Thymus,  dann  auch  noch 
zuweilen  an  die  Bronchien  Äste  und  verzweigt  sich  schließlich  am  Herzbeutel 
und  am  Zwerchfell. 

:))  Rami  sternales.  Bestehen  in  größerer  Anzahl  und  verzweigen  sich  theils 
an  der  hinteren,  theils  an  der  vorderen  Fläche  des  Stemum.  Die  letzteren 
durchsetzen  die  4  —  5  ersten  Intercostalräume  zur  Seite  des  Brustbeins  (J2. 
perforantes) .  Einige  von  ihnen  sind  meist  stärker,  begeben  sich  zum  M.  pect, 
major,  auch  in  die  Haut  der  Brust.  Beim  Weibe  sind  solche  Hautzweige 
an  die  Milchdrüsen  vertheilt  (Art.  mammariae  externa e)  und  gewinnen 
zur  Zeit  der  Function  jener  Drüsen  ein  ansehnlicheres  Kaliber. 
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4)  Atlt*  tntercostatestiDteriüres.  Treten  ^u  den  obereti IntereosUilrsiuiii 
meist  in  jeden  derselben  ku  zweien ,   wobei  eine  tmi  unteren  Bande   einer 
oberen,  die  andere  am  oberen  Rande  einer  je  unteren  Rippe   verliiuft,,     Di 
beiden  je  für  den  fünften  oder  scclisten  Intercostu  Iranin  l>e  stimmt  cd  Arteri 
sind   meist  g^emeinsanien  llrf*j>rüugrs'     Üie  an   den   oberen  sieb    vertheilendi 
kommen  baniig  je   für   eine   Rippe   ans   einem  gemeinsamen   Stämmcheu 
der  Rej^el  sind  die  am  nntereri  Rii^penrande  die  stärkeren,   jj^egen  welehe  di 
dem  oberen  Rande  fol^'endm  bedentend  zurüclvtreten.     Ilir  Ende  erreicht  g<y 
wübnlieb   das  Ende   der  betreffenden  Intercostaliö  posterior  nnd   bildet  mit 
dieser  eine  Anastomosü. 


Die  Eiidäste  der  A.  mammaria  ißt.  aind  : 


5) 


B) 


Art.    in u 8 u u  1  o  -  p li  r e n i c a    iphren tcu - toMaii»} *     Verläuft   lateral   längs 
Knorpel H  der  7.  Rippe  über  die  Knorpel  der  H,  —  10    Rippe  sebräg  abwärts. 
I^nbt  Zweige  zum  7. — 1>.  Zwisclienrippenramne  nud  zum  co6*talen  Ursprünge  des 
Zwerehfells. 

Art.  epigaatrica  superior.  Bildet  die  Fortsetzung^  des  StJimTnes  d( 
Mamma ria  und  begibt  sieb  lateral  vom  Scbwertforti^ntz  des  Sternum  xi 
hinteren  Fläcbe  dea  M.  reetus  abduioinis.  von  wo  sie  diesen  Mnskel  sanj 
seiner  Scheide  mit  Zweigen  versorgt.  Etwas  oberhalb  des  Nabela  anasti 
mosiren  ihre  Endüste  mit  jenen  der  A.  t'pitjmtrica  inferior  (aus  der  A,  feuiQ»^ 
ralisjr    Ein  feines  Astehen  tritt  in  da^  Lig.  snspensoriiun  hepatis  ein. 

Iläiiflger  ida  Varbtioneti  dtH  l'rspruiigä  der  Art.  inamuiaria  int.  (aus  der  Thyrpoidi 
iiiferioT  oder  riiit  der  Tr.ru»ver5a  scapulae)  ist  die  Abgabe  eine*  atarkeii  Aste«  auf 
seitlicLo  Junennäche  iler  Brust  wand.  Dieser  kamu«  cottatls  lateralis  geht 
oberen  Theile  der  Mammarla  ab,  bevor  sie  hinrcr  den  ersten  Rippenknorpel  iritt 
verläuft  über  vier  bi«  Bechs  Hippen  herab,  nach  vorne  wie  Tiaeh  hinten  Zweige  ents«! 
dend,   welche  mit  den  anderen  liitercoetalarteriea  aaasloroueifoii. 

Der  Verlauf  der  Arteria  iitauimaria  oiterna   zum  M,  rct^tns  tbdominls,  denn  so  kfi 
das  Verhalreti  der  Maummria  aiifi^efagät  werdcu,  ist  mit  der  S,  MYl  (  Anm.)  an^deut^t 
Auffaflsiiug  des  iJe^^tiia  iu  Einklang  zu  briii^eu,    welcher  zyfoljje    der   Rectus    mit    seini 
Lage -Veränderung    dir   ilun   ursprünglich    zukommende  Arleri<?nverxweiguiig   slcli    folfcn 
ließ. 
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Arteriß  RiiRaris  unf!  ihrf  VersEweii^uiig, 
§  22.5. 

Diese  FortsetKiing  der  Subclavia  erstreckt  sich  vom  unteren  Rande  der  1 .  hlfip 
und  der  Clavienla  bis  zum  unteren  liaude  der  Endi^ehne  des  M.  pectnralis  majori 
durebsetzt  somit  die  Achsülbiihle.  Sie  nabelt  sieb  mit  ihrem  distalen  Ende  defl 
Ilniuerns,  während  ihr  proximales  sjeh  allmähUcb  vom  Tliorax  entfernt.  8ie  wir 
auf  diesem  Verlaufe  allmählich  vom  Plexus  braehialis,  der  erst  ül:»er  und  binte 
ibr  liegt,  umschlossea  ;  median  und  etwas  vor  ihr  liegt  die  Vena  axillaris.  Zu  die» 
tritt  vor  derClavieula  die  Vena  cephaliea.  Abwärlä  gegen  dieöffunng  derAchÄel- 
bölde  wird  die  Arteria  »xillaiis  samait  den  sie  begleitenden  NervenstÄinmen  to 
Bindegewebe  nud  LymphdrUäen  und  endlich  von  der  Faseie  bedeckt.  Sie  versorg 
vornelimlicb  die  seitlicbe  Brustwand  und  die  t^chulter  mit  Ästen.    Diese  sind: 

1 )   Ar t e r i a e  t b o r a ci c ae.    Diese  sind  wesentlich  für  die  Mui^kulatur  de 
Brust  wand  bestimmt  und  vertheilen  sich  zu  M.  pect,  minor,    unijor  und  serrat 
ant.  major.    8ie  werden  bald  durch  zahlreichere  aus  der  Axillaris  entj^pringendc 


Vi  im  ArterienBy  steine* 
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Äste  vertreten,    bald  bestehen  Vcreifiigimgen  derselben   zu  wenigen  Stummen. 
Am  regelmäßigsten  kommen  folgende  vor: 

a.  Art.  tln>rjtcico-  aernmi jdi.s.  EiitFipriogt,  von  df*r  Enflsehno  des  M  pec- 
toraii«  iniiinr  bedeckt  und  theilt  sich  Imld  m  iiielirfaclie  ZwtMire.  Eiiier  dsivoii 
tritt  iititer  den  M.  pet-toralis  uiinnr»  an  dtnii  er  öieh  verthoilt,  einer  hautig 
afjcli  an  d*!n  M.  i<iibciavm3.  Zuweilen  eiit springt  der  zum  Per t oral ia  rointir 
verhiijtt'nde  Zweig  selbständig,  und  wird  dAim^  tlit  HuiülirBpruDg  am  Ii^ichsten 
liegt,  als  A,  thor.  mprema  liezüii'lmet ,  der  übrige  Tlieil  der  A>  tbur.-atro* 
wialia  »teilt  dann  die  A.  tfwr.  fterttudit  der  Anturen  vor.  Aus  dem  Stamme 
der  Thoracice-acromiidis  gehen  lerner  aiischnliehe  Zweige  zum  M.  pretondia 
major.  Ein  Zwnig  wendt^t  üieh  lati^rü!  und  :nifvv:irta  zwischen  M.  jieetnralis 
mAJcir  und  M.  deltoides,  und  tritt  als  Mumuä  avromiulk  im  jicromialen  Ur- 
sprünge des  Del- 
tnides  sich  ver- 
zweigend zum 
Aeroniion,  wo 
er  sich  Ins  Mete 
tjcromiak  ttuf- 
IQst,  Ein  ande- 
rer mU  dem 
vi>rigen  cutsprin- 
gender Zweig, 
Mamuft  düitoi- 
dem ,  verläuft 
iil>er  der  End- 
sehne  des  M. 
pectoralis  mimtr 
in  der  Furche 
zwiftchen  M ,  del- 
toides*  und  pect, 
major,  von  der 
Venu  LcphalicH 
bedeckt ,  zum 
Deltoidca  »k'li 
vertheiiend. 

b.  A,  thoraeicA 
longa  ithuntcica 
iertia).  Tieferale 
die  vorige  ent- 
springend ,     z'i- 

w eilen  auch  mit  ilir  vereint ,  ver- 
läuft sie  auf  dem  Serratus  auticus 
major  herab  und  gibt  ihm  ihre  End- 
jiate.  Sie  ist  vielen  Variationen 
unterworfen.  Sehr  häufig  versorgt 
sie  nur  einige  Zacken  des  Serratus, 
an  dessen  untersten  Portionen  Aste 
der  Hiibsciipularis  sieh  vertheileu. 
Dann  verdient  sie  den  Namen  longa 

nicht.     8ie   kann   auch   durch  mehrere   einzelne  von   der  Axillaris   entsprin- 
gende Arterien  vertreten  sein. 

2)  A  T 1 1.  SU  b ^ c a p u  1  si r e s  [Fig.  4 '> I ) .  Meist  mehrere  kleinere  znm  gleieh- 
iianiigen  Muskel  und  eine  größere  zuweilen  sehr  starke,  die  auch  mit  einer  oder 
mehreren  der  Arteriae  thoracicae   oder   mit   allen  gemeinsamen  Ursprungs  sein 


Thwiitica  tongft 


ArtericL  axiUftrls  und  ihre  Aste. 


670 


Sechster  Abaclinitt. 


kann.    Abgesehen  von  dieM>n  Combmationen  gibt  die  eine  stärkere  und  in  der 
Keg:el  selh&tändige  A.  aubscHpularis  eine 

Art.  c i  r c  11  m ü a  x  a  »  e a  p  u  l  a  e  ab  ,  welclie  z wiäcUen  M .  teres  minor  u» 
dem  lateralen  Rande  der  Scapiila  znr  Fosaa  infraspinata  tritt,  und  hier  an  Mnskela 
sich  vertheilentl  mit  der  A.  transversa  scapnlae  anastomosirt.  Das  Endo  der  Sul 
scapulari^  verh'luft  aU  Art.  tlioracico-dor »aHa  zwischen  M,  aerratus  anl 
majtir  nnd  M.  lati,s&imus  dor.si  heralj  und  verzweigt  »ich  an  letzterem  Aluski 
und  demTeres  major,  :mch  noeh  an  dem  Serratns,  wenn  die  A.  thorueica  loo] 
nnzureichend  ist. 

3 j   A  r  1 1.  c  i r  e  n  m  f  l  e  X  a  e  h  u  n»  e  r  i .  Entäprinj^^cn  nalie  am  Ende  der  Axil^ 
laris,  verlaufen  nm  das  Collum  chirurgicnm  dieses  Knochens   und  werden 
vordere  und  hintere  unterschieden. 

a.  Ar t,  f  i  r c  II  ra f l e x  a  h  iira e r i  anterior.  Die  Bchwücliere  der  betdf 
Circimitlexae  vurliiuft  unter  dem  M.  coractj-brjichiaJis  lateral wärts  zum  Siilo 
iiitcrtubereulari»  humeri  und  tlicilt  sich  liier  in  auf-  und  absteigende  Zweig 
welciie  sich  theils  an  die  Kapsel  de»  Schul tergelenks  titid  deren  Fort^etitiH 
liUer  den  genannten  Siilcua,  theila  in  den  ÖuIcub  »elbst  und  zutn  Kopfe 
IhmuTus  Itegeben. 

b»  Art.  eireumflexa  huraeri  posterior.  Ist  viel  bedeutender  ale 
vorige*  tritt  lateral  und  rückwärts  zwisrlieu  ilumeru:^,  M.  teres  mino 
ujajiir  und  Aoc<rniieu&  bmgU8  hindurch  und  gelangt  so  unter  den  Deltamuskel. 
an  dem  sie  sieb  den  HauieruH  vtm  der  Seite  umfassend  verzweigt.  Sie  isi 
vorwiegend  die  Arterie  jenes  Muskel».  Ihr  Ursprung  ist  zuweilen  mit  der 
Arteria  dreumdexa  humeri  autcriür  gemeinsam ,  oder  e»  besteht  ein  mit  der 
A,  öubseapolaris  gemeinscloiftlicher  Htnmoi,  oder  es  ist  die  A  profunda  br** 
chii  mit  ihr  am  Ursprünge  verbunden ,  in  welch'  letzterem  Falle  die  Circuni- 
dexa  unterh^ilb  der  Insertionsstelle  des  M.  teres  major  um  den  Hnm€nifl 
zu  verlaufen  ptiegt. 


Arti'ria  hracliiali«  und  ihre  Verzweipng* 
§  22t>. 

Mit  dem  Austritte  aus  der  AebäelliOhle  setzt  sich  die  Art.  axillaris  am  Ober- 
arme als  Brachialarterie  fort,    Sie  Hegt  dabei  an  der  medialen  Seite  des  M.  coraco- 
bracbialiö,  dann  desM.  biceps,  hat  zuerst  den  Anconaeus  longus,  dann  den  Anc 
naeua  internus  hinter  sieh  und  gewinnt  allmählich,  immer  dem  Biceps  folgeud, 
vordere  Fläche  dea  Vorderarms,    indem  sie  auf  den  M.  brachialis  internus  tritt 
(vergl.  Fig.  271,  S,  379).    Beiderseits  wird  sie  auf  diesem  Wege  von  einer  \i 
hegleitet,  sowie  auch  der  N,  medianns  ihr  folgt,  der  erst  etwas  medial  und  vor  \h^ 
veriänft,    in  der  Mitte  des  Oberarms  sich  allmÄhlicb  latcralwÄrts  lagert,    und_ 
gegen  das  Ende  zu  an  die  mediale  Seite  der  Arterie  tritt. 

Medial  von  der  Endsehne  des  Biceps  verläuft  die  Arterie  in  die  Ellbogen 
beuge,    auf  dem  Brachialis  internus ,    schräg  gekreuzt  von  der  Aponenrose  d4 
Bjceps  und  spaltet  sich  in  ihre  beiden,    dem  Vorderarm   zugetbeilten  Endä»!««^ 
A,  rndfütis  und  itfnarh. 

Die  Äste  der  Art.  brachialis  am  Oberarm  tbeilen  sich  in  solche,  welche  d« 
Beugeseite  und  solche,  welche  der  Stieckseite  zukommen.  Er^itere  gehen  mehrfad 
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aus  dem  ohnehin  der  Bengeseite  sich  zuwendenden  Stamme  hervor ;  letztere  sind 
meist  Zweige  eines  einzigen ,  stärkeren  Astes ,  der  Art.  profunda  brachii.  Von 
beiden  Gruppen  sind  einzelne  Zweige  der  Streckfläche  des  Ellbogengelenkes  zu- 
getheilt ,  gehen  in  das  dort  sowie  an  den  Epicondylen  befindliche  Rete  arti- 
culare  ein ,  in  welches  ebenso  vom  Vorderarm  her  rückwärts  laufende  Arterien- 
zweige, A,  recurrentes  gelangen.  Die  direct  oder  indirect  der  Art.  brachialis 
entstammenden,  zum  Oelenknetz  ziehenden  Äste  werden  als  Artt.  collaterales 
bezeichnet,  wie  sie  denn  auch  durch  jene  Anastomosen  einen  Seitenkreislauf 
anbahnen  können. 

ij  Art.  profunda  brachii.  Entspringt  am  Beginne  der  Oberarmarterie, 
zuweilen  sogar  noch  höher  oben,  und  in  diesem  Falle  meist  gemeinsam  mit  einem 
der  bedeutenderen  Äste  der  Axillaris.  Ihr  Stamm  wendet  sich  zwischen  Anconaeus 
longus  und  internus  nach  hinten  und  aussen  um  die  hintere  Fläche  des  Humerus 
längs  der  oberen  Ursprungsgrenze  des  Anconaeus  internus  herum ,  begleitet  vom 
N.  radialis,  und  verzweigt  sich  dabei  an  die  Mm.  anconaei.  Außerdem  gibt  sie 
ab  eine  Art.  nutritia  humeri  zu  dem  am  Ende  des  obem  Drittels  des  Humerus, 
meist  unterhalb  der  Spina  tuberculi  minoris  gelegenen  Emährungsloche,  sodann 
einen  unter  dem  M.  coracobrachialis  zur  Insertion  des  Deltamuskels  verlaufenden 
Zweig  (R.  deltoideus) ,  der  auch  direct  aus  der  Arteria  brachialis  entspringen  kann. 

Andere  Zweige  sind : 

a.  Art.  coUateralis  media  (s.  posterior),  geht  in  der  Mitte  des  Oberarms 
zwischen  Anconaeus  internus  und  cxtemus,  dann  im  gemeinsamen  Bauche 
lierab  zum  Olecranon  in  das  Rete  articulare  cubiti. 

b.  At^.  coUateralis  radialis,  ist  das  Ende  der  Art.  profunda,  verläuft  an 
der  lateralen  Seite  des  Oberarms  zwischen  Anconaeus  extemus  und  Brachialis 
internus,  dann  zwischen  Anc.  int.  und  dem  Ursprünge  des  Brachioradialis 
und  des  Extensor  carpi  rad.  longus  herab  zum  Epicondylus  lateralis  humeri. 

2)  Art.  coUateralis  ulnaris  superior.  Entspringt  etwas  unter- 
halb der  Profunda  brachii,  oder  auch  tiefer  herab.  Im  ersteren  Falle  ver- 
sorgt sie  noch  den  Anconaeus  longus ,  im  letzteren  meist  nur  den  Brachialis 
internus  und  den  Anconaeus  internus  mit  Zweigen  und  tritt  auf  diesem  zum  Oe- 
lenknetz herab.  Zuweilen  verläuft  ein  Ast  der  Profunda  brachii  in  ihr  Oebiet, 
zwischen  Anconaeus  longus  und  internus  und  anastomosirt  mit  ihr,  oder  sie  ist 
selbst  ein  Ast  der  Profunda. 

H)  Art.  coUateralis  ulnaris  inferior  (Fig.  453).  Am  unteren 
Ende  der  Art.  brachialis ,  in  geringer  Entfernung  von  der  Ellbogenbeuge  tritt 
dieses  Stämmchen  medialwärts  über  den  Brachialis  internus  und  theilt  sich  in 
Zweige,  die  diesen  Muskel ,  sowie  den  Pronator  teres  versorgen,  während  ein 
anderer  das  mediale  Zwischenmuskelband  durchbohrt  und  sich  in  der  Nähe  des 
Oelenkes  zwischen  Olecranon  und  Epicondylus  medialis  verästelt.  Einer  dieser 
Zweige  verläuft  quer  oberhalb  der  Fossa  olecrani  lateralwärts  und  anastomosirt 
mit  dem  dort  befindlichen  Endaste  der  Profunda  brachii. 

Der  Unpinng    der   ulnaren   collateralen  Arterien   aus  dem  Stamme  der  Brachialis 

erklärt  sich  aus  der  ulnaren  (medialen)  Lage  der  letzteren.      Die  Abgabe  radialer  Äste 

ist  durch  die  zwischenliegenden  Beuger  verboten. 
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Fig,  462. 
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Artt^ria  rndialia  uihI  tilmiri}*. 

§  227. 

Diu  Art.   rjuli?ilis   {Fig.  453)   ist  der  schwäcbero  Eoclsist  der  Art*  liTi 

cliinlis,   setzt  aber  deren  Richtnug  am  Vorderarme  fort,   lilogs  dessen  R^dialseite 

giie  iliren  Weg  tiimmL      Sie  lit^^t  dabei  zwii^cheii  Pnnintor  teres  und  Braehio- 

radialis ,  ferner  zwiscben  letzterem  und  dem 
Flexor  carpi  radialis.  In  dem  Maaße  ,  als  diese 
Muskeln  ilire  Bäiielie  verlieren  nud  in  die  En* 
sehne  übergeben,  gewinnt  die  von  ihneii  begleitei 
Art,  radialis  eine  obertJäclilicbere  Lagernng 
das«  sie  vom  unteren  Drittel  des  überarmes  ao  nur 
von  der  Fiiscia  bedeckt  wird.  Am  HaiidiÄTirxeU 
geJenko  gebt  sie  vom  Vorderarm  zum  Uand- 
r ticken  nnd  entzieht  sieb  dfimit  der  Druc 
Wirkung  tlur  Muskeln  dea  Daumenballens. 
verläuft  zwischen  todiu^  und  Scaphoid  unt 
halb  der  Sehne  des  Abdnctor  pollicis  tongos  u 
Fxten^or  poUieis  brevis  bindnrcb  dorsalwä 
ivergL  Fig.  152).  Hier  begibt  sie  sich  nach  d 
ersten  Interstitinm  interossenm  nod  donkt  sich 
zwischen  den  beiden  Köpfen  des  M.  inti.n'osscui 
dorsal ii*  I  in  dieliuhlhnnd,  wo  sie  sieb  an  Daumeu 
und  Kadialseite  des  Zeigefingers  sowie  in  der  Tief«? 
der  Hohlhand  verzweigt. 

Die  Ät^te  der  Art.  radialis  sind  längs  d 
Vorderarmes  zahlreich   aber   meist    klein 
gelangen    grüßten theils    zu    den    benachbart 
Muskeln,     lliezu    kommen  noch  folgendt;   wie 
ligere  : 

1,1  A,  reeurrensi   nidialis,   der  stärkste  Ai 
am  Vorderarme,  entj*telit  nahe  am  Ursprani 
der  Radiuiia  und   verlüuft  lateral   unter  de 
Biiuelicu  der  Strecker  und  über  dem  lateraloil 
Ab^ehnitC    dei4    Eltbogeugelenka    nach    dem 
Oberanue  zurück ,   veraweigt  eich  theib  «ii_ 
Jenen  Mtii^kelu.  auch  an  dem  Braehiali» 
ternuö   und  sendet  in  dci'  Kegel  einen 
zwischen  den  Urssprüiigen  de»  lixtensor  car 
radialis  Imigu^   inid    brevis    Idnilurrli   Dach   hinten  zum  Ellbogennerze,     Ell 
anderer  tritt   zuweilen  zi\isehon  den  Ursprüngen   dea   Extensor  earin  mdiiiiifl 
longnö  und  des  Brach io-radialis  tMupor. 
2)  Ra m u s  v  o  1  a  ri »   au  p e  r  i"\  v\  a  1  i s     Fig.  453) ,    geht  vom  Ende  der  Arten«? 
am  Vorderarme  zum  Daimicnbnlleu,    verzweigt  sich   an   dessen  Mttskehi 
Haut    nnd  anaj^tomosirt   in    der  Hegel   mit  eiueni   oberflächlichen  Verlauf  U 
haltenden  Zweige  mit  dem  Ende  der  A,  ulnaris,  den  oherflUchlieheD  Artisfic 
bogen  der  Hohlhnud  bildend   lArcux  voianM  xuitfr/icutttV}. 
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Vom  dorsal  verlaufenden  Abschnitte  der  A.  radialis  entspringen: 
3]  Kami  carpei  dorsales,  welche  das  Bete  carpi  dorsale  herstellen  helfen, 
von  dem  aus  Arterien  auch  auf  die  Mittelhand  und  zwar  nach  den  Interstitia 
interossea  verlaufen.  Sehr  häufig  ist  die  erste,  zuweilen  auch  die  zweite 
Art.  interossea  [metacarpea]  dorsalis  bedeutend  und  sendet  dann,  am  Ende  des 
betrefifenden  Interstitiums  sich  theilend,  Zweige  zur  Seite  der  Volarfläche  der 
betreffenden  Finger  (A.  digitales  volares)  ab.  Diese  Art.  interossea  (metacarpea) 
anastomosirt,  wo  sie  besteht,  mit  der  bezüglichen  Art.  digit.  comm.  volaris, 
deren  Gebiet  von  ihr  versorgt  wird.  Außer  diesen  stärkeren  Arterien  gelangen 
in  der  Regel  noch  feinere  Äste  auf  den  Interstitien  nach  vorne,  und  theilen 
sich  hier  nach  Ulnar-  und  Radialseite  des  Fingerrückens,  ohne  aber  die  Be- 
deutung der  volaren  Fingerarterien  zu  gewinnen. 

Das  in  die  Hohlhand  gelangende  Ende  des  Art.  radialis  (Fig.  454)  gibt  bald 
während,  bald  nach  dem  Durchtritte  durch  den  Ursprung  des  Interosseus  dorsalis  I. 
außer  kleinen  Zweigen  zu  den  benachbarten  Muskeln  noch  folgende  Äste  ab : 

Art.  princeps  pollicis  [et  indicis),  welche  zwischen  den  Muskeln  des 
Daumenballens  oder  in  der  Tiefe  auf  dem  Metacarpale  pollicis  verlaufend, 
sich  in  zwei,  der  Radial-  und  Ulnarseite  zugetheilte  Arterien  spaltet. 

Art.  volaris  indicis  radialis  (Fig.  454).  Gelangt  an  die  Radial- 
seite des  Zeigefingers  und  entspringt  zuweilen  auch  von  der  vorigen. 

Ramus  volaris  profundus.     Verläuft  einen  starken  Bogen  bildend  in 
der  Tiefe  der  Hohlband  auf  den  Basen  des  2.  —  4.  Metacarpale,  und  anasto- 
mosirt mit  einem  tiefen  Aste  der  Art.  ulnaris ,    wodurch  dieser  Arcus  volaris 
profundus  abschließt.    Von  diesem  Gefaßbogen  entspringen  außer  kleineren, 
in  ein  Rete  carpi  volare  eingehenden  Zweigen  in   der  Regel  drei  Artt.  meton 
carpeae  [interosseae)  volares,    welche  in  den   bezüglichen  Interstitien   zu  den 
Muskeln    sich   verzweigen,    hin  und  wieder  auch  mit    den  Fingerästen  der 
Art.  ulnaris  anastomosiren.    Eine  der  ersten  ist  nicht  selten  mächtiger  aus- 
gebildet, und  dann  ist  es  diese  Metacarpea,    welche  durch  jene  Anastomose 
die  Volaräste  der  Finger  entsendet  und   die  betreffende  Art.   digitalis  com- 
munis (aus  der  Art.  ulnaris)  schwächer  erscheinen  läßt. 
Die  Art.  ulnaris  (Fig.  454),  stärker  als  die  Ait,  radialis,  verläuft  unter 
dem  M.  pronator  teres  schräg  gegen  die  Ulnarseite  des  Vorderarmes,  wobei  sie 
zwischen  Flexor  digitorum  sublimis  und  Fl.  dig.  profundus  gelagert  ist.  Im  distalen 
Drittel  des  Vorderarms  kommt  sie  in  mehr  oberflächliche  Lagerung ,  vom  Flexor 
sublimis  und  Flexor  carpi  ulnaris  bis  zum  Carpus  begleitet  und  von  der  Fascie 
bedeckt.     Hier  tritt  sie  neben  dem  Pisiforme ,  dasselbe  gegen  die  Hohlhand  um- 
kreisend, über  das  Lig.  carpi  volare  transversum  vom  M.  palmaris  brevis  be- 
deckt, unter  die  Palma r-Aponeurose  und  verläuft  im  Bogen  nach  der  Radialseite 
der  Hand ,  wobei  sie  ihre  Endäste  zu  den  drei  ulnaren  Fingern ,  auch  noch  zum 
Zeigefinger,  entsendet.    Sie  bildet  Anastomosen  mit  der  A.  radialis. 

Die  Verzweigung  der  A.  ulnaris  am  Vorderarme  versorgt  den  größten  Theil 
der  Muskulatur  der  Beugefläche  und  die  ganze  Streckfläche.     Letztere  durch 
Äste,  welche  die  Membrana  interossea  durchbohren. 
Die  wichtigsten  Äste  der  A.  ulnaris  sind : 
1)  Art.    recurrens   ulnaris.    Geht   vom  Stamme  der  Ulnaris  ab,    nachdem 
diese  unter  den  Flexor  sublimis  getreten,  verläuft  unter  dem  Ursprünge  der 
oberflächlichen  Beuger  längs  der  oberen  Ursprungsgrenze  des  Flexor  profun- 
dus,  diesen  Muskeln  Zweige  abgebend,  aufwärts,  durchsetzt  den  Ursprung 
des  Flexor  carpi  ulnaris  und  tritt  zwischen  Olecranon  und  Epicondylus  medialis 
zum  Gelenknetz.    Zuweilen  wird  sie  von  der  folgenden  abgegeben. 

Gkoenbaur,  Anatomie.  43 
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Seclißter  Abeclinirt 
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Art.  interOiBöa  communis.  Entspringt  nächst  der  vorigen,  als  stärkster J 
der  Ülnaris,   spaltet  sicli  meist  sogleich  in  einen  »ußeren  und  inneren  Zweig 

A.  Art     interosaea    externi, 
^*^'  *^^'  tritt    durcb     den    oberen   Au»- 

Bclinitt  der  Membr.  intorotiet 
2ur  Streckseite  des  Yorderamu 
{A.  perforam  mperior)  und  ver- 
zweigt sich  zwischen  dem  Ex- 
tensor  digit.  communis  und  der 
tiefen  Mnskelsehichte  bis  gegen 
den  Carpus  herab.  Gleich  nacli 
ihrem  Durch  tri  tte  zwischen  den 
Knochen  des  Vorderarmes  sen- 
det sie  eine  Art,  inte  rosset 
recurrens  unter  dem  Aöco- 
nacua  qtiartus  zum  Cre lenke  em- 
por. (Sie  ist  in  Fig.  453  sichtbar^ 
b.  Art.  interosaea  intern 
verläuft  zwischen  dem  Fle 
profundus  und  Flex.  polliciä  li 
gua ,  an  diese  sich  verzwci, 
auf  der  Membrana  intei 
zum  M.  Pronator  quadratu§, 
auch  diesem  Zweige,  tiod  dui 
bohrt  die  Membr.  interosaea, 
theils  an  die  tiefe  Schichte  di 
Strecker,  theils  zum  Met^  ea\ 
dorsale  sich  ZU  verzweigen  (- 
perforant  inferior) . 

Zuweilen  entspringen  beide  Interoi 
selbständig  ans  der  Ulnaiis. 

3)  Art.  mediana  kommt  zwar  keioea- 
wegs  regelmäßig  aber  doch  ao  liänfig 
vor^  dass  sie  hier  aufzuführen  ist*  Sie 
geht  entweder  von  der  Interosaea  com- 
munis oder  von  der  Interna  oder  der 
Ulnaris  ab  und  begleitet  als  ein  feine« 
Gefaßatä ramchen  im  weiteren  Verlaufe 
den  N.  medianus.  Bei  nichtsehr  seltener 
stärkerer  Ausbildung  dagegen  gewii 
sie  ara  distalen  Drittel  des  Vorderan 
eine  oberflächlichere  Lage  und  trii 
dann  über  dem  Ligamentum  carpi 
transv.  zur  Hohlhand,  oder  sie  ver* 
läuft  bei  tieferer  Lage  unter  dieaen, 
in  beiden  Fällen  mit  dem  oberfild»- 
liehen  Arterienbogen  der  Hofalhand  aidl 
verbindend.  Zuweilen  setzt  sie  sidi 
in  eine  der  Fingerarterien  fort. 

Sie  ist,  wo  sie  fohlt,  durch  emm 
den  M.  flexor  digitoruni  sublimis  ver- 
sorgenden Mußkelast  vertreten,  lu* 
dessen  weitiTer  Ausbildung  sie  eot- 
standen  zu  sein  scheint. 
4)  Ramns  dorsaüs.  Entspringt  in  der  Nähe  des  Handgelenks  und  begibt 
sich  um  das  distale  Ende  der  Ulna  von  der  Sehne  dea  Flex.  c.  uliuuia  be- 


Art  tüMfdiä 


F§rforan4 


a.  ratfiakt 


ArlerUn  dei  VordArmroti.     6ta  sind 

NO    dari^MialH,    da«»  di«  ii«    Itber- 

Ittgornd«  MiiKkalatUT  »ar  im  Umrisso 
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Art,  radiatia 


R.  VüUtrii 
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R.  donatio 


Ä,  principt 
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deckt  zum  Rücken  des  Carpus,    wo  er  mittel«  Verzweigung  in  Ranii   car^jei 
dorsales  in   da»  Arterieußelz  eich  iiufiüat    Zuweilen  ist  die  Arterie  «tärkeri 
und  setzt  sich  dann  zu  eintT  Art.  metacarpea  dorBalis  iu's  viurte  Interstitium 
interosseuin  fort. 
5)  BÄmua  volaris  profundus  [Itg.  451),   ein  meist  schwacher  Ast,   der  von 
düT  Ulnaris  abgeht,  wo  dieselbe  das  Pisiformc  paüsirt.    Er  giljt  dem  Ballen  des 
Kleinfingers  Zweige  und  setzt  sich  unter  dem  Ursprünge  des  Opponena  dig  V, 
in  die  Tiefe  der  Ilohlhiind  fort,    wo  er  mit  einem  Eudaste  der  Art.  radialis 
anaatomosirt.     Er  schlieft  somit  den  Arcita  votaris  profundus. 
In  der  Ho  hl  band 
verläuft  das  Ende  des  ^***  *^''' 

Stammes  der  Art.  ul- 
naris unter  der  Apo- 

nenrosis  palmaria 
aber  den  Beugeaeh- 
nen  und  verbindet 
sich  in  der  Regel  mit 
einem  Zweigte  des 
Volarastes  der  Art. 
radialis  zu  einem  Ar- 
cus völaris  sublimts. 
Von  dieaer  Eud- 
strecko  der  Uloaria 
gehen  ab : 

6]  Artt.  digitales 
volares  (Fig. 
454] ,  und  zwar 
eine  für  die  Ulnar- 
seite  des  Klein- 
fingers, die  auch 
gemeinsam  mit 
dem  Kam  US  vo- 
laria      profundus 

entspringen 
kann,  dann  meist 
drei  Artt.  digiia- 
it4t  volares  com- 
munes ,  welche 
unter  der  Palmar- 
aponeurose  distal 
verlaufen  und  an 

den  Basen  der  Gruudphalangen  oft  mit  den  Artt  metacarpeae  dorsales  in 
AnHÄtomose  zu  finden  sind,  dann  je  in  zwei  Aste  sieb  spalten »  welcbe  an  den 
einander  entgegengekohrton  Seiten  je  zweier  Flogor  entlang  bis  zur  Spitze 
der  Finger  verlaufen.  Die  je  einem  Finger  angehürigen  bilden  an  der  End- 
phalanx  eine  Anastomose  ,  von  der  die  Fingerbeere  versorgt  wird. 

So  erliält  jeder  Finger  zwei  volare  Arterien ,  je  eine  für  die  Ulnar-  und 

Radialseite.    Die  Ulnaris  tbeilt  solche  Aste  den  drei  ulnaren  Fingern  zu  und  der 

i      Uinarseite  des  Zeigefingers ,  während  Daumen  und  Radial  seile  des  Zeigefingers 

I      auf  die  Ajieria  radialis  angewiesen  sind.     Die  Anastomosen  zwischen  beiden 

L 


»m   Handrücken    v^Frlckufendt«    EodtttlLck    der  A.   ri^iftli« 
ibt  heiter  d&rgeit«Ut. 
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Avterienstäinmeii  in  den  GefMbogeii  bedingen  eine  Gtr^ichmäßigkeit  der  Blut- 
zufuhr in  diogem  durch  seine  functionellen  Bezieliiiiig»^n  sehr  leicht  circulato- 
ri»chen  Störungen  ausgesetzten  Enilabscbnitt  der  Gliedmaaße. 

In  keinem  Kürperthoile  bieten  die  artericHen  ßlutbahnen  eo  mAnni^faelie  Vmri 
neu  wie  in  der  lJ»ü<i.  Sowohl  die  Art  der  Theiluu^  des  in  die  HohltinTid  treifijid« 
Endtis  der  Radialis  als  auch  der  Verlan f  der  clBtelnen  Endzweige  ist  grollen  Sehm 
knngen  unterwoTfen.  tSo  kann  eine  Art.  uietacarpea  dorsallfi  1  von  der  Radialis  atis  üb 
den  M.  interosseu*  dors.  I  hinweg;  xur  Hohlhatid  treten  nrid  bald  niu  eine  radiale  Art^ 
für  den  Zeigeflni;er  oder  eine  ulnare  ffir  den  Dauintn  entsenden,  oder  auch  diese  bii 
den  zugrleii'h,  Für  das  ulnare  Gebiet  wird  die  Ansbildang  dorsaler  Arterien  ,  die 
dem  Itete  carpi  dorsale  stammen ^  gleiib falls  bedentungavoU.  Am  hÄuflgsteii  trifTt 
eine  solche  Art.  mctaearp.  doranlis  auf  dem  zweiten  liiter^tittum  iiiterossouin  aucgepr 
Sie  beschränkt  dann'  die  betrefl'ende  Art.  dig.  comm,  Vijlariii.  Eine  solche  dorsale 
ietie  wird  übrigenfi  zuweilen  vom  volaren  Ende  der  A.  radialis  abgegeben.  Dann 
die  Digit,  comm.  voU  nur  schwach.  Die  AbaL-hlnssc  der  Arterionbogen  der  Hohlh« 
sind  zuweilen  sehr  gering  atisgeprägt.  Auch  di^r  Eintritt  der  Art.  mediana  in  den  oV 
(lächlicheu  OefäÖbogen  bcoinflusst  das  Verhalten  derselben. 

Über   die  Verzweigung  der  Arterien    am   Haiidrikken    s.   H,   v.   MnVBJi,    der    ÜTun 
typus  des  Ucte  dorsale  der  Handwurzel.      Archiv  f.   Anat.   1881^   S.  378, 


FiW 


§228, 

Die  großen  Arterienstämme  dea  Vorderarmes  bieten  nicht  selten  in  ihrem 
Verhalten  zur  Arteria  brachialia  sowie  durch  ihren  Verlauf  bemerkensweTtbe 
Varietäten  ,  welrhe  besonders  bei  oberflÄchÜcher  Lageniug  des  einen  oder  de» 
anderen  auch  prakliäcbc  Bedeutung  erlangen.  Diese  Befunde  hat  man  in  iwei 
Gruppen  zu  unterseheiden  versueht.  Die  eine  soll  die  FMlle  sogenannter  hober 
Tbeiluug  der  Braebiiihtrterie,  die  andere  die  Fälle  hoben  Uraprimgs  der  Radiali 
oder  U Inaria  umfassen. 

Die  sogenannte  hohe  Tbeilung  der  Art.  braebialis  kommt  in  rersehie«! 
Höhen  vor.     Beide  Fmduetc  der  Tbeilung  verlaufen  tnit  einander,  erschei 
«m  Vorderarm  in  den  normalen  Bahnen  und  in  normaler  Verzwuigung.  Diese  Fi 
bUdea  aber  keine  besondere  Abtheüung,  vielmehr  leiten  sie  sich  aus  derselben 
Quelle  ab,  wie  die  folgenden,  von  denen  sie  niclit  wesentlich  verschieden  sind 

Die  häufigeren  und  außerordentlich  mannigfaltigen  Fälle  von  ]i5horem 
Sprunge  einer  der  beiden  V'orderarinarterien  sind  durch  Ausbildung  von  gi^wöl 
lieh  untergeordneten  Arterien  zu  erklären.    Eine  der  beiden  Vorderarmartcrii 
entspringt  in  verschiedener  Höhe  von  der  Art.  braebialis,    oder  auch  von 
Art.   axillaris,    tue   dann  in  die  andere  Arterie  des  Vorderarms  sich  fortse 
So  ergeben    sich  Befunde,    welche  mit  denen  der  hohen  Theiluug  Ähnlichki 
aufweisen  und  dui'ch  Zwi^chcnfornieu  in  sie  tibergehen.     Ihre  Ent^stebung  le 
sieh  von  Anastomosen  aus  der  Axillaris  oder  aus  der  Braebialis  entspringend 
nielBt  oberfläcbliehen  Vertauf  einschlagender  Zweige  (Artt.  aberrantes)  mit  o\ 
fläehlicben  Zweigen  der  Vorderartnarlerien  ab.    Gewöhnlich  sind  letzteres  A 
einer  Art.  recurrens,  die  sich  mit  einem  jener  Äste  der  Axillaria  oder  Brachi 
vorbinden.  Bei  geringer  Ausbildung  solcher  Anastomosen  ist  in  der  Anordnung  Ji 
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Vorderarm arterien  keine  Abweichung  bemerkbar.  Ist  die  Anastomose  bedeuten- 
der ausgebildet,  so  erscheint  das  distale  Verbindungsstück  mit  der  Kadialis  oder 
Ulnaris  in  Rückbildung ;  daran  knüpfen  sich  jene  Fälle ,  in  denen  es  gänzlich 
mangelt  und  dann  tritt  jene  oberflächliche  Ähnlichkeit  mit  einer  hohen  Thei- 
lung  der  Brachialis  auf.  Am  häufigsten  betrifift  diese  Abnormität  die  A.  radialis, 
nach  meinen  Erfahrungen  etwa  20/30  der  Fälle  von  Abnormitäten  des  Ursprungs 
der  Armarterien.  Dieses  erklärt  sich  aus  dem  oberflächlicheren  Verlaufe  der 
Radialis,  deren  Recurrens  viel  leichter  in  Anastomose  mit  einer  höher  entsprin- 
genden Arterie  treten  kann.  Nicht  selten  ist  der  Ursprung  von  der  A.  axillaris. 
Die  Arterie  verläuft  dann  median  von  der  Bi*achialis  und  tritt  mit  ihr  meist  unter 
der  Biceps  -  Aponeurose  zum  Vorderarm^..  Weit  seltener  ist  der  oberflächliche 
Verlauf  an  der  Ellbogenbeuge ,  in  welchem  Falle  ein  als  Art.  plicae  cubiti  be- 
schriebener kleiner  Zweig  der  Art.  radialis  die  Anastomosenbildung  einging. 

Die  Art.  ulnaris  tritt  auf  ähnliche  Weise  von  der  Art.  brachialis  oder  axil- 
laris ab,  nimmt  aber  gewöhnlich  ihren  Weg  zu  der  normalen  Endstrecke  über  die 
Bäuche  der  Flexoren  des  Vorderarms. 

Die  Ableitung  dieser  Ursprungs  -  und  auch  Verlaufs  -  Anomalien  aus  der 
Entwickelung  und  allmählichen  Ausbildung  von  Anastomosen  untergeordneter 
Zweige  stützt  sich  auf  das  häufige  Vorkommen  minder  ausgebildeter  Anasto- 
mosen ,  auf  Fälle ,  in  denen  die  AbnormitHt  bereits  angebahnt ,  aber  noch  nicht 
ausgebildet  ist ;  diese  Fälle  erscheinen  in  allen  denkbaren  Stadien,  repräsentiren 
Zustände  verschiedenartiger  Ausbildung  der  neuen  Gefäßbahn  und  führen  anein- 
ander gereiht  zu  den  extremen  Formen,  in  denen  dann  die  eine  oder  die  andere  der 
beiden  Vorderarmarterien  sich  in  einem  hohen  Ursprünge  darzustellen  scheint. 

Auch  für  den  Stamm  der  Armarterie  ergibt  sich  eine  auf  dem  gleichem 
Grunde  wie  jene  hohen  Ursprünge  der  Vorderarmarterie  beruhende  Veränderung 
des  Verlaufes,  resp.  der  Lage  zum  Plexus  brachialis.  Indem  ein  Zweig  der  Axil- 
laris sich  mit  einem  Zweig  der  Brachialis  collateral  verbindet .  stellt  sich  eine 
neue  Gefäßbahn  her,  die  allmählich  zur  Hauptbahn  wird  und  dann  die  so  um- 
gebildete Strecke  der  Axillaris  in  einer  abnormen  Lagerung  zum  Plexus  brachialis 
erscheinen  läßt.  Je  nach  der  örtlichkeit  des  Abganges  der  die  Anastomose  ein- 
gehenden Arterienzweige  bietet  auch  die  Umlagerung  des  Arterienstammes  in 
der  Beziehung  zu  den  Nervenstämmen  mancherlei  Modalitäten.  Wie  für  die 
Vorderarmarterien  sind  auch  für  die  den  Hanptstamm  betreffenden  Befunde  die 
einzelnen  Bildungsstadien  in  definitiver  Ausbildung  anzutreffen  und  geben  Be- 
lege ab  für  die  Genese  des  extremen  Znstandes ,  der  ohne  die  Kenntnis  jener 
minder  ausgeprägten  Anastomosenbildungen  eben  so  dunkel  bliebe,  als  der  hohe 
Urspning  der  Arterien  des  Vorderarmes  (G.  Rüge). 

Bei  diesen  Ursprungsabnoraiitäteii  hat  man  zu  beachten,  dass  es  eigentlich  nicht  das 
Radialis  oder  Ulnaris  genannte  Gefäß  ist,  welches  die  Abnormität  bildet,  sondern  dass  es 
vielmehr  dem  Ursprünge  nach  ganz  nttu  Arterienbahnen  sind,  die  sich  mit  der  normal 
gebliebenen  distalen  Strecke  der  betreffenden  Arterie  in  Verbindung  setzten  und  die 
proximale  Strecke  außer  Function  treten,  und  damit  sich  rQckbilden  oder  yerschwinden 
ließen. 
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Aueh  di6  Arterl«  interoüea,   oder  die  MadUna  können  ähnUche  Trtnspoaiilönen  dei 
Ursprungs,  und  dadurch  th  eil  weise  abnorme  VerlaiiraverkälmiiiBe  darbieten.     Am  Vorder- 
arme ergeben  sich  noch   zalilreit;he  andere    aber    viel  fieltener    vorkommende  Variadonen, 
die  aufl  Anastomosen  ableitbar  atnd,   —  Ein  Vaa    aberrans   der   Biachialu  senkt  ßlcb  aq 
weilen  wieder  in  denselben  ArteTien stamm  ein.     Bei  bedeutenderm  Kaliber  des   Gefiß 
gibt  diese  BilduT)g  den  Anscbein  einer  streckenweise  doppelten  Art.  brachiali«. 

Über  die  Varietäten  der  ArtnÄrterien  s.  Tiedemann  in  Donk&chr.  der  k,  Ac 
der  Wias.  zu  München,  Bd,  VL    Ferner  dessen  Suppleinenta  ad  tab,  arteriar.  1^ 
H.  Mever  in  Ztntaclir.  f.  ratiunelle  Med.  VII .    Länoeh,  Zeitsclir.  der  Wiener  Ar 
lij&K     Baukow,  op.  cit*  Baader.    Varietäten  der  Armart  Diss. .  Beria  t8tJ6.    Gl 
coMiNi,  Doüa  prematiira  dl  Vision  c  deir  Arteria  del  braccio.  Torino  1874. 


iate  der  Aorta  descendens, 
A.     Aste   der   Aorta    tboracica. 
§  229. 
Die  von  dieser  Streck©  ontspringenden  Arterien  sind  süramtlieh  van  g^Sn^ 
gerem  Umfange  und  vertlieileii  sich  zu  Eingeweiden  der  Brusthöhle  und   an  die 
Wandung  der  letzteren.    Danach  unt^rscheideu  wir  Kami  viscerales  und  Hami 
pai'ietales. 

Rami  viscerales  sind : 
1]  Artt.  bronchialeg  posteriore».  Zwei,  znweilen  auch  mehrere 
kleine  Stämmchen,  welche  zu  der  hiutereu  Wand  der  Bronchi  verlaufen  und 
mit  diesen  in  den  Lungen  vertheileii.  Sie  gehen  am  Anfange  der  Aorta  dedceii 
deus  zuweilen  von  einem  gemeinsamen  Stümmcben  ab  und  bieten  im  ür^pr 
viele  Variationeu*  Die  rechte  gibt  meist  noch  einen  Zweig  zum  linken  Bronchus 
ab,  entsteht  auch  häufig  gar  nicht  aus  der  Aorta,  sondern  ans  der  Intercostalia 
BUprema  dextra. 

Jede  der  Bronchialarterien  bat  einen   deiL  Hroncbialvezzwelgiu^en  feienden,    meist 
etwas  gewundenen  Verlauf,    wobei   auf  größeren    Strecken   nur  kleine  Zweige   abgebe 
Diese  begeben  sieb  tbeils  in  das  inte iJiiiti eile  Oewebe ,  thells  zur  Brenchialwand^   thef] 
Yentweigen  me  «leb  seitllcb  zu  beiiacbbarteii  Lungenblüscben  ^    wo  llire  CapilUtnetze 
denen  der  Lungcnarterie  in  Zusamoienbang  stehen.     Aucb  an  die  Pleura  werden  2we 
abgegeben. 

2)   Artt.   oesophageae.    Gehen  vereinzelt  vom  vorderen  UmfaDge  da 
Aorta  ab,  3 — 6  an  der  Zahl,  geben  der  Speiseröhre  auf-  und  absteigende  Zweig 
die  mit  den  benachbart43u  anastomosiren ,  und  senden  auch  kleine  Zweite  tum 
Herzbeutel  und  zur  Pleura,    Die  unterste  anaatomoßirt  mit  Zweigen  der  Bami 
oesophagei  aus  der  Coronaria  vontriculi  ainistra. 

3j  Artt,  mediastinalea  posteriores.  Mehrere  kleine  zum  hintereo 
Mediastinalraume  verlaufende  Arterien,  welche  Lymphdrüsen,  auch  wohl  das 
Pericard  verborgen  und  der  lumbalen  Portion  des  Zwerchfells  gleichfjüls  Ästckei^ 
{Art,  pkrenicae  superiores]  zusenden. 
Rami  parietales  sind : 

4)  Artt.  intcrcostale  8  posteriores.     Durch  sie  prägt  sich  die 
äkelet  wie  an  Muskeln  ausgesprocheue  Metamerie  aneb  am  Gefllßsysteme  aus 
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Sie  entspringen  am  hinteren  Umfange  der  Aorta  thoracica  in  etwas  wachsen- 
den Abständen,  und  nehmen  nach  unten  an  Stärke  zu.  Sie  begeben  sich  zu  den 
Intercostalräumen  von  der  dritten  bis  zur  zwölften  Rippe  (nachdem  die  beiden 
ersten  Intercostalräume  meist  schon  von  der  Intercostalis  suprema  versorgt 
sind)  und  verzweigen  sich  daselbst ;  die  oberen  anastomosiren  mit  den  um  vieles 
schwächeren  Intercostales  anteriores  (aus  der  Mammaria  int.],  die  beiden  un- 
teren verästeln  sich  distal  in  die  Bauchwand. 

Während  der  Stamm  der  Intercostalarterie  sich  dem  unteren  Rande  je 
einer  der  oberen ,  den  Intercostalraum  begrenzenden  Rippen  anlegt  und  hier 
vorwärts  verläuft,  geht  ein  Zweig  längs  des  oberen  Randes  der  je  unteren 
Rippe  nach  vorne ,  so  dass  jedem  Spatium  intercostale  zwei  seiner  Länge  nach 
verlaufende,  meist  sehr  ungleich  starke  Arterien  zukommen. 

Die  für  den  dritten  und  vierten  Intercostalraum  bestimmten  Arterien  gehen  meist  mit 
einem  gemeinsamen  yon  der  Aorta  aas  aufsteigenden  Stammeben  berror.  Die  linksseitige  Lage 
der  Aorta  bedingt,  dass  die  linken  Arterien  kürzer,  die  recbten  länger  sind,  und  Über  die 
y  orderfläche  der  Wirbel körper  verlaufen,  denen  sie  unmittelbar  anliegen.  Ductus  thoracicus 
und  Vena  azygos  liegen  daher  Tor  ihnen.  Zwischen  den  Rippenhälsen  geht  ein  Ramus 
dorsalis  von  jeder  ab,  schickt  einen  Spinalzweig  Ins  Foramen  intervertebrale  und 
verästelt  sich  femer  in  der  Muskulatur  und  der  Haut  des  Rückens.  Die  Fortsetzung 
der  Intercostalarterie  läuft  schräg  im  Intercostalraum  gegen  den  Sulous  costalls  zwi- 
schen den  beiden  Intercostalmuskeln  nach  vorne,  häufig  wird  erst  auf  diesem  Wege  der 
Ast  an  den  oberen  Rand  der  nächst  unteren  Rippe  abgegeben.  Beide  Arterien  verhalten 
sich  dann  als  infira-  und  supracostalis ,  doch  ist  in  diesem  Verhalten  keineswegs  eine 
RegelmäBigkeit  ausgeprägt.  —  Die  letzte  dieser  Arterien  ist  eigentlich  keine  Intercostalis 
mehr,  verhält  sich  einer  solchen  nur  ähnlich. 

B.  Äste  der  Aorta  ahdominalis. 
§230. 
Die  Verästelung  der  Bauchaorta  geschieht  theils  nach  den  Wandungen  der 
Bauchhöhle,  theils  zu  den  Eingeweiden.    Diese  empfangen  die  grOßten  Stämme. 
Aus  dem  Ende  der  Bauchaorta  gehen  dann  die  Arterien  des  Beckens  und  der 
unteren  Extremität  hervor.     Wir  unterscheiden  die  Äste  der  Bauchaorta  dem- 
nach in  parietale  und  viscerale,  sowie  in  Endäste  der  Aorta, 
a.  Rami  parietales  sind : 
1)  Artt.  phrenicae  (inferiores).   Am  Durchtritte  der  Aorta  durch  das 
Zwerchfell  entspringen  diese  Arterien  getrennt,  aber  doch  einander  sehr  genähert 
oder  von   einem  gemeinsamen  Stämmchen.     Sie  verlaufen  über  die  medialen 
Schenkel  der  lumbalen  Portion  des  Zwerchfells  lateral  und  aufwärts,    um  sich 
vorzüglich  im  hinteren  muskulösen  Theil  der  Pars  lumbalis  des  Zwerchfells  zu 
verzweigen. 

Ein  lateraler  Ast  gelangt  noch  zum  costalen  Theile  des  Zwerchfells,  ein  medialer 
yersorgt  jederseits  das  Centrum  tendineum.  Die  rechte  A.  phieniea  gibt  auch  Zweige  zum 
Foramen  quadrilaterum  und  zum  Lig.  Suspensorium  und  eoronarium  hepatis ;  die  Unke  zum 
Oesophagus.  Zuweilen  wird  eine  der  Phrenicae  oder  es  werden  beide  Ton  der  Axt.  coe- 
liaca  abgegeben.  Auch  aus  anderen  Arterlen  können  sie  entspringen.  Hinflg  gibt  jede 
Phrenica  eine  Art,  tuprarenalU  mperior  zur  Nebenniere,  zuweilen  «oeh  deren  mehrere. 
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2)  Artt.  lumbalem.  Verbalten  sich  im  (tanzen  den  Interc^dtalArtem 
ähnlich.  Meist  2U  vier  Paaren  treten  sie  dem  I — 4.  Lendenwirbel  entsprechea^ 
ab  ,  die  beiden  oberen  hinter  den  Miiskelpfeilern  der  Pars  lumbalis  des  Zwerch 
felis.  Alle  begeben  »ich  hinter  den  M.  paoas  nnd  verzweigen  sich  an  diente 
sowie  nncb  Abgabe  eines  Hamufi  doisalis  (vergL  Intereoätidarterieu) ,  zum  Tlie 
hinter  dem  Quadratur  liimlioriim  verlanfend,  in  die  seitlichen  Partien  der  breit 
Bauchmuskeln. 

Die  m   den  BAUchmuskeln   iTclericlßn  Zwelgo  ileT  LunibnlaTtericii    werden    n&oK 
wärts  bedeutentler,     Sie  anastoniosireii  mit  der  Art&ria  epi^axirica  inferior ^   »tjch   niU  ä4 
lUolumbaih.      Dem  fünften  Lemlenviirbel  kornrat  ile^liall)  keine  eigene  Lumbjil&nuric  mj 
weil    die  Aorta   »chciin    rtti   vierten    endet.     Ein  Zweig   der  A.  aacralis  medli  veriHtt  $11 
Eine  gein^^lnsam  mit   der  vierten    entspringende!  Arterie   gehl  /.«weilen    ins  Bereich   dd 
fünften  Lendenwirbels.    Aneli  Vermin ilernn^en  der  Zaiil   auf  3  kommen  nlcbt  selten  %W, 

b.  Rami  viscerales  können  wieder  in  paarige  und  unpaarige  gesondert  we 
den.     Die  ersteren  geben  zu  äeitlich  von  der  Wirbelsäule  liegenden  oder  doc 

dort     entstandenen    Orgaaeo 
vorwiegend  zn  den  Drösen  da 
ürogenitalsystemes.     Es  ^ndj 
Artt.     siiprarenale^ 
(mediae),    kleine,    dicht 
der  Anstrittsstellc  der  Baucb4 
aorta  entspringende  Arterien^i 
welche  vor  den  Muskelpfmlem 
des  Zwerchfells  zu  den  Neben 
nieren  verlaufen,     lläulig  sin 
es    Zweige    eines    Astes    de 
Aorta.    ^]e  kommen  aber  auch" 
mehrfach  vor. 

Art.  renalis  (Fig.  45SJI 
Jedf*r»eiti?    eine   oder    mel 
starke    Artenen ,    welche 
der  Seite  der  Bauch  aorta  in  de 
Höhe    des    ersten    Lenden  wir 
bels    rechtwinkelig     entsprin 
gen.     Der  Verlauf  geht    (ibe 
deu  Muskelpfeiler  des  Zwerchfells  zum  Ililns  der  Niere,  vor  welchem  eine  mehr- 
fache  Theilung  der  Arterie   statt   bat.     Nicht  selten  ist   der  Ursprung   dieser 
Zweige  schon  an  der  Aorta,  wodurcli  ein  niederer  Zustand  ausgedrückt  wird. 

Außer  den  tut  Niere  trett^nden  Asten  entsendet  die  Kennli»  meist  einen  Zwei^  luf 
Nebenniere  [A,  mprarenaU*  mferityr],  aiirh  «okhe,  die  mm  Fett  in  der  ITnijcebuiii:  drr 
Klereiif  zn  benmlibarten  Lymphdrüsen  und  xum  Dretcr  verlsufen.  —  Der  Drspriiiif  Urr 
beiderseitigen  Nierenarterien  liegt  nicht  selten  in  verBohiedeiier  Höhe. 

Art.    speruiatica    interna.      Eutspriugt  in  der  Regel  nnterhalh   de 
Nierenarterie  von  dem  vorderen  Umfange  der  Aorta,  die  beiderseitigen  meist  i 
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verschiedener  Höhe.  Die  Arterie  verläuft  vor  dem  Psoas  steil  abwärts ,  kreuzt 
sich  gegen  den  Eingang  zum  kleinen  Becken  mit  dem  Ureter,  und  schlägt  von  da 
an  in  beiden  Geschlechtern  einen  verschiedenen  Weg  ein.  Wo  sie  sich  mit  dem 
Ureter  kreuzt ,  gibt  sie  demselben  einen  kleinen  Zweig  ab.  Sie  entsendet  auch 
kleine  Zweige  zur  Umgebung  der  Nieren.  Beim  Manne  tritt  sie  vor  dem  Psoas 
weiter ,  vom  Peritoneum  bedeckt  zum  inneren  Leistenringe  und  von  da  in  den 
Samenstrang  eingeschlossen  zum  Hoden.  Sie  verzweigt  sich  am  Hoden  und  Ne- 
benhoden. Beim  Weibe  tritt  sie  über  den  Psoas  zur  medialen  Wand  des  kleinen 
Beckens  herab  und  begibt  sich  im  breiten  Mutterbande  mit  einem  Aste  zum  Hilus 
ovarii,  während  ein  anderer  sich  nach  der  Ampulle  des  Oviductes  bis  zu  dessen 
Ostium  abdominale  verzweigt.  Der  Ovarialast  sendet  einen  Zweig  zur  Seite  des 
Uterus,  wo  er  mit  der  Arteria  uterina  anastomosirt.  Die  weit  von  der  Ursprungs- 
stelle  stattfindende  Endverzweignng  dieser  Arterie  erklärt  sich  aus  der  Lage- 
veränderung, welche  die  Keimdrttsen  in  beiden  Geschlechtem  erfahren  haben. 
Der  hohe  Ursprung  entspricht  der  primitiven  Lage  dieser  Organe. 

Beide  Spermatirae  sind  am  Ursprange  zaweilen  zu  einem  kurzen  Stämmchen  ver- 
einigt. Sie  werden  zuweilen  auch  als  Äste  der  Renalis  getroffen.  Seltener  kommen 
jederseits  mehrere  Artt.  spermatlcae  vor. 

Die  unpaaren  Eingeweideäste  der  Bauchaorta  sind  für  den  Darmcanal  und 
seine  Adnexa  bestimmt.  Wenn  auch  diese  Organe  in  der  Bauchhöhle  sich  in  la- 
teraler Lagerung  ausdehnen,  so  wird  doch  durch  ihre  Versorgung  von  unpaaren 
medial  von  der  Aorta  abgehenden  Ästen  an  den  primitiven  Zustand  erinnert ,  in 
welchem  der  Tractus  intestinalis  in  geradem  Verlaufe  vor  der  Aorta  gelagert,  die 
Leibeshöhle  durchsetzte.  Diese  Arterien  sind  sämmtlich  durch  reiche  Anastomosen 
ausgezeichnet,  durch  welche  nicht  nur  die  großen  Arteriengebiete  des  Darmrohrs 
unter  einander  zusammenhängen,  sondern  auch  innerhalb  dieser  Gebiete  vielfache 
Verbindungen  entstehen.     Jene  Äste  sind  : 

1)  Art.  coeliaca.  Entspringt  von  der  Aorta  sogleich  nach  dem  Durch- 
tritt durch  den  Hiatus  aorticus  des  Zwerchfells  etwa  in  der  Höhe  des  12.  Brust- 
wirbelkörpers, und  bildet  einen  kurzen,  vorwärts  gerichteten  Stamm ,  der  in  drei 
Äste  getheilt  ist  {Tripus  Hallen).  Diese  versorgen  Magen,  Milz,  Leber,  Duo- 
denum und  Bauchspeicheldrüse  (Fig.  456). 

a.  Art.  coronaria  ventriculi  sinistra.  Der  schwächste  Ast  der 
Coeliaca,  wendet  sich  links  und  aufwärts  gegen  die  Cardia  des  Magens  und 
von  da  längs  der  kleinen  Curvatur  nach  rechts  zum  Pylorusabschnitte  des  Magens, 
wo  die  Arterie  mit  der  rechten  A.  coronaria  aus  der  A.  hepatica  anastomosirt. 
Sie  gibt  ab  : 

1)  Rami  oosophagei  zum  Ende  der  Speiseröhre,  anastomosiren  mit  den  gleich- 
namigen Ästen  der  Aorta  thoracica. 
2j  Kami  cardiaci.    Bilden  an  der  Cardia  zuweilen  einen  Kranz,  endlich 
3)  Rami  gastrici,   die  auf  beiden  Flächen  des  Magens  sich  vertheilen,   mit 
den  anderen  Magenarterien  anastomosiren  und  mit  diesen  in  ein  reiches  Arte- 
riennetz eingehen. 
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b,  Art,  hepatica.  Sie  ist  bedeutend  stärker  aU  die  vorige,  verläuft  oach 

der  rechten  Seite  gegen  die  Leber,  tritt  im  Lig.  liepato -duodenale  vor  die  Pfort- 
ader, links  vom  Ductus  elioledwhus,   und  spaltet  t*icli  hier  in  zwei  Aste.   R.  he 
patieuä  und  R.  gaätro-duodenaliä. 

Fiff.  45«. 

Fkrtnita  in/trior 


duodtnaltM  «uf « 
dfxtra 


Art.  coeliacA  mit  ihrfin  Ästen.  —  Die  Lelitr  int  emporgAichlafflii,  lo  4asb  ilire  üiit«Tlli«lid  tlcklbAr  iit.  | 

1)  Ramus  hepaticuSy  der  stärkere  der  beiden  Äste,  tritt  zur  Pfortedi 
Leber,  wo  er  sicli  nach  beiden  Lappen  vertheilt :  Burnus  dexier  und  sinist€7\  Ve 
R.dexter  entspringt  eine  kleine  Arterie  zur  Gallenblase  {^^rl.  cystica).  Zuweilf 
verlaufen  mehrere  Rami  hepatici    zur  Lober,    was  bald  durch  frühe  Theilna 
des  normalen  Kamns  hepaticns,  bald  durch  überzählige  Gefäße  entstehen  kann. 
Die  In  die  Leber   tTttoTideii  boidtn  Rami    h&patict   nehmen   ihre  Verawetgunf   o« 
der  Pfortader,  umgeben  von  dem  Bindegewebe,  weklies  die  GüsBon'scho  Ka^Bel  (S, 
vorstellt.      D*8  Vertli eil uii gagebiet   dieser   Ärtetien  iJisst  die  feineren  Tenwetfungen 
verficMedene  Abtheilungen  bringen.     Man  nnterscheidet: 

a.  Eami  va9cuUir€8f  Zweige,  welche  von  den  die  PfortÄder  begleitenden  Sammelid 
der  Leberurterie  theilfl  /.xir  Glisson'schen  Kapsel,  theiU  an  die  Wandung  der  Pforudcr, 
Gillengiinge  und  selbst  der  Lebervene  verlaufen.    Sie  bilden  meiat  einen  Plcius,  d«r 
interatitieüe    Bindegewebe    dnrehsetzt   und    besanderi   reich    um    die   G&llenginge 
wickelt  iflt. 

b,  Rami  Lobulare»  sind  die,  die  Pforttder  auf  lliren  feineren  Venweif!iBg«ii  b^ 
gleitenden  Arterien,  welche  zwischen  den  Leberläppchen  verlaofen  und  im  Umkiei««  der 
letzteren  in  Capi Haren  übergehen.  Dieie  vereinigen  «ich  mit  dem  venösen  CApfllixMtt 
der  Läppchen  ,  so  daflg  also  das  Blnt  dieser  Eami  lobulares  mit  drm  Pfortadefblute  tteb 
niiieht. 
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c.  Rami  eapmlares  darchsetzen  die  Leber  and  gelangen  an  deren  Oberfläche,  wo  sie 
unter  radiärer  Vertheilung  Anastomosen  eingehen  and  ein  Capillametz  bilden.  Sie  ge- 
hören dem  Überzage  der  Leber  an,  anastomosiren  an  der  Pforte  mit  den  Rami  vasculares 
und  in  der  Umgebung  der  Leber  mit  feineren  Zweigen  benachbarter  Arteriengebiete, 
die  durch  die  Bauchfellduplicaturen  Verbindungen  mit  der  Leber  gewonnen  haben. 
(Art.  mammaria  interna,  Artt.  phrenicae  inferiores,  Artt.  suprarenales). 
Bevor  der  Ramns  hepaticus  die  Leber  erreicht^  gibt  er  noch  ab  die 

Art.  coronaria  ventriculi  deztra.  In  der  Regel  viel  schwächer 
als  die  linksseitige,  verläuft  die  Arterie  zum  Pylorus  und  von  da  längs  der 
kleinen  Curvatur  des  Magens  der  linksseitigen  entgegen,  mit  welcher  sie 
anastomosirt  und  sich  ähnlich  verzweigt.  Zuweilen  geht  sie  vom  Haupt- 
stamme der  A.  hepatica  ab. 

2j  Ramns  gastro  -  dnodenalis.  Gelangt  vom  Stamme  der  A.  hepatica 
aus  abwärts  hinter  den  Pylorus,  wo  er  sich  in  zwei  Endäste  theilt: 

a.  Art.  pancreatico-duodenalis  superior,  der  schwächere,  tritt  unter 
dem  Anfange  des  Duodenum  um  den  Kopf  der  Bauchspeicheldrüse ,  an  diese 
wie  an  die  Concavität  der  Duodenalschlinge  sich  verzweigend,  und  am  Ende 
mit  einem  Aste  der  Mesenterica  superior  (Art,  gastro-^uodenalis  inferior)  Ana- 
stomosen eingehend. 

b.  Art.  gastro-epiploica  dextra  verläuft  zwischen  Bauchspeicheldrüse  und 
Pylorus  hervor  zur  großen  Curvatur  des  Magens,  wo  sie  sich  längs  der  Ur- 
sprungsstelle des  großen  Netzes  nach  der  linken  Seite  zur  Verbindung  mit 
der  Gastro-epipl.  sinistra  (aus  der^^. /tVna/t«)  begibt.  Sie  entsendet  Rami  ga- 
strici zu  beiden  Flächen  des  Magens,  wo  sie  mit  den  Kranzarterien  anasto- 
mosiren, femer  Rami  epiploici  ins  große  Netz. 

c.  Art.  lienalis.  In  der  Regel  etwas  stärker  als  die  A.  hepatica.  Ver- 
läuft meist  geschlängelt  längs  des  oberen  Randes  der  Bauchspeicheldrüse  hinter 
dem  Magen  nach  der  linken  Seite  zur  Milz  ^  und  theilt  sich  vor  deren  Hilus  in 
eine  größere  Anzahl  von  Ästen. 

Sie  gibt  ab : 

1)  Rami  pancreatici,  entspringen  in  größerer  Anzahl  auf  dem  Verlaufe  der 
A.  lienalis. 

2)  Rami  lienales  bilden  die  Mehrzahl  der  Endäste,  welche  in  die  Milz  ein- 
treten.   Von  einem  derselben  oder  auch  wohl  von  einigen  gehen 

Rami  gastrici  [Arteriae  gastricae  breves)    zum  Magengrunde  ab, 
wo  sie  mit  den  anderen  Magenarterien  anastomosiren. 

3)  Art.  gastro-epiploica  sinistra.  Begibt  sich  um  das  Ende  der  Bauch- 
speicheldrüse zur  großen  Curvatur  des  Magens,  bildet  da  eine  Anastomose 
mit  derA.  gastro-epipl.  dextra,  und  vertheilt  sich  auf  gleiche  Weise  wie  diese. 

2]  Art.  mesenterica  superior  [Mesaraica  sup.).     Entspringt  nahe 
unterhalb  der  Coeliaca,  und  versieht  Jejunum  und  üeum  sowie  den  größten  Theil 
des  Dickdarms  mit  Ästen.  Ihr  abwärts  gerichteter  Stamm  tritt  in  die  Wurzel  des 
Gekröses  zwischen  dem  Pancreas  und  dem  unteren  queren  Schenkel  des  Duode- 
nums und  läuft  bogenförmig  nach  der  rechten  Fossa  iliaca  aus,  während  durch 
Abgabe  zahlreicher  Äste  sein  Kaliber  bedeutend  sich  mindert. 
Äste  dieser  Arterie  sind : 
a.  Art.  pancreatico-duodenalis  inferior.    Eine  kleine  Arterie ,  die  vom 
Stamme   unterhalb   des  Pancreas   abgeht,   und  zwischen  dieser  Drüse  und 
dem  Duodenum  nach  rechts  verläuft,  um  an  beide  sich  zu  verzweigen.   Durch 
die  Anastomose  mit  der  Art,  pancreatico-duodenalis  superior  wird  der  Znsam- 
menhang mit  dem  Gebiete  der  Coeliaca  hergestellt. 
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A r 1 1  jej una  1  e B  et  i  1  e i  ei»t«p ringen  zu  10  —  I S ,  vqd  der  Convexitlt  d» 
Bog^eua  der  Mesenterica  siiperior  in  nuMs^t  contmiiirliclier ,  am  Begmoe  dich* 
ter  Reibe.  8iü  vorliiufen  zwischen  den  beiden  Elätteni  dos  Gekröse»  zuni 
Jejiinuin  und  Ilaiini  tirul  bildtni  iititer  »ich  zahlreiche  Annatoiuoftcii, 

Flg.  457, 


Pftuttfalico- 
äitodtnnlis  in/er, 

CqUco  mtdia 
CiAica  ainixtra 


lUo-i^oUca 


Pr^enawä  ftrmi/ormia 


Art  mvüQoieriea  supdnor.  —  D«r  DQnndum  isl  tatok  lis]»  e«legt. 

Indem  jede  einzelne  Arterie  sich  nach  zwei  Seiten  theiU  und  diese  Äite 
sich  mit  den  eotsprecbendeu  benachbarten  Arteriei»  verbinden,  entstebeu 
terienbogen ,  von  deren  Scbeitul  wiedemm  Arterien  mit  Ehnlichonj  V« 
halten  entspringen.  Dieser  Art  finden  öicb  meiöt  gegen  drei  Reihen  von  Ba 
geD|  deren  äußerste  am  zahlreichsten  aber  auch  vom  geringsten  Umfange  »in 
(vergi  Fig.  45b)  und  vt>n  ihren  Scheiteln  Arteiienzvveige  direct  xnm  Dajid- 
robr  entsenden.  An  der  Meaenterialintjertjon  theilen  sich  diese  in  zwei ,  di* 
Darmrohr  umfiij«sende  Zweige,  welche  dann  au  der  Darmwand  fernere  Rann- 
hcationen  eingeheu. 

Artt.  coHcae,    3  —  4  Arterien,  welche  von  der  concaven  Seite  de»  ßogexu 

der  Art.  roesenterica  Bup,  abgeben,  ramificiren  sich  erist  in  einiger  Entfemui^ 

vom  tStamme  und  bilden  weite  Arcaden,  von  denen  die  zum  Coecum,  CoJö 

ascenden»  und  transversum  tretenden  Zweige  entspringen.     Sie  anaatomostr 

Bowoid  untereinander  wie  mit  den  Arterien  der  benachbarten   Darmstrecke 

I)    Art.   ileo-colica.     Sie  ist  entweder  das  Ende  der  Meiieiitenc»  »up 

rlor«  welches  gegen  die  Eiidstrecke  des  Ueums  und  ¥0n  da  tum  Afl 

fang  des  Colon  aseendeos  verläuft .   f»der  die   Mesenterica   sup.    endig 

früher   am  Ileum»    und  dann  gebt  eine  besondere  Art*  ileu-colica  vu 
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FJg.  158, 


Eini9  Ddundarmt^vbliniee    mit  doD    m    ihr   sich 
varih»i)i?Qd«iQ  Art«rien. 


der  Conca^Htiit  des  Bogeus  jeoo»  Stainines  ab»  Dieser  verzweigt  sich 
am  Coecuin  und  einer  Strecke  dm  CciJuii  ascendims,  dnim  aui  Eude 
dcg  lieum  und  aiiustoimiBirt  mit  Aateu  der  bcnafhbarten  Arterien  des 
Ileuin,  wie  auch  mit  einer  ArL  ciilica  dextr».  Der  ani*  Coecuni  tretende 
Ast  »cliickt  einen  kleinen  Zweig  zum  I^oüeuus  veTfuifoi^mis, 

2)  Art,  coli  Ca  doxtra  (Fig.  45TJ.  HOlier  als  die  vorige  von  der  Art, 
mesenterjcii  »uperior  entspringend ,  verlUulft  sie  nach  rechts  zum  Colun 
ascendens,  theilt  »ieli  in  einen 
auf-  und  einen  absteigeudon 
Astr  von  welchen  der  erstere 
meist  mit  der  Colic»  media, 
XU  weilen  anch  mit  einer  zwei- 
ten Colica  dextra  amistomosirt, 
walirend  der  alja teigende  mit 
der  Ileo-eolica  oder  einer  Ar- 
terie des  Ilenms  sich  verliindet. 
Voraorgt  Colon  ascentlens,  auch 
das  Coecuni  und  einen  Theil 
des  Ilenms,  wenn  eine  beson- 
dere Ilco-colica  fehlt. 

Zuweilen  kommt  noch  eine 
zweite  Coliea  dextra  vor»  welche 
36 u  einem  hoher  gelegenen  Ab- 
schnitte des  Colon  useenden» 
gelangt. 

3)  Art  colica  media  (Fig.  457),  entspringt  von  den  Dickdarmarterien 
am  höchsten,  nicht  weit  von  der  A.  panerentieoduodemilis  inferior.  Sie 
verlauft  zum  Colon  transversnm,  und  »paltet  sich  auf  diesem  Woge  in 
zwei  Aste.  Der  rechte  Aet  geht  eine  Anastomose  mit  der  Coliea  dextra  ein, 
der  linke  verbindet  sich  mit  dem  aufsteigenden  Aste  der  Art  coliea  sini- 
»tra,  die  aus  der  folgenden  Ar  teile  entspringt  ^  Auch  die  Colica  media 
kann  d<jppelt  vorkommen,  dann  ist  aber  dieCülica  dex^tra  immer  einfach, 

Die  Vcrmelining  d«r  Colieae    beruht  luf   einer  weiter  geiren   den    TJttprung   fortge- 
Bet7.ten  Theil  ung  des  bctreJTenden  Arterien  stamme«.     Man  trifft  &omit  den  Stamm  dieser 
Arterien    von   sehr  vergeh ietlener  Länge  «md  in  allen  Stadien  his  zum  selbständigen  II r- 
L     spränge  zweier  gesonderter  Arterien.     Bei    früher   Thellung   nimmt    in    der    Regel    schon 
Y   jeder  der  beblen  Äste  ganx  dasselbe  Verlialten  äu,  wie  es  bei  völlig  getrennt  entspringen- 
den Stämmen  sich  findet, 

3)  Art.  mesenterica  inferior  (Mesaraica  inferior]  [Fig.  459).  Dieae 
kleinste  der  von  der  Aorta  abgegebenen  Arterien  des  Darmcanals  entspringt  am 
unteren  Drittel  der  Bauehaorta,  etwa  zwischen  2.  und  3.  Lendenwirbel,  und 
begibt  sich  nach  links  und  abwärts  ins  Me&ocolon,  Sie  apaltet  aich  bald  in  zwei 
Ute,  welche  Colon  descendens,  Flexura  aigmoidog  und  Rectnm  versorgen, 

a.  Art.  eoHca  sinistra.  Im  Verlaufe  naeb  link»  theilt  sie  sich  in  einen  auf- 
und  absteigenden  Ast.  iJer  Mfim.  ascejuletu  verläuft  zur  linken  Colonflexnr 
empor  nnd  tritt  mit  dem  Itam.  öinister  der  Art.  colica  media  in  Verbindung, 
der  Ifattntif  de^cnuims,  welcher  zur  Flexura  sigmoides  gelangt,  verbindet  »ich 
n^it  ÄBten  der  folgenden.  Das  Verhalten  beider  ist  jenem  der  andern  Arte- 
ria«  colieae  ahnlieh. 

b.  Art.  baeraorrhoidal  IS  auperior  {»,  interna]  verlauft  ziomlieh  senkrecht 
herab  und  gibt  wieder  zwei  Ä»te  ab,  von  denen  der  eine  zur  Flexura  sig- 
moides tritt  und  mit  der  vorigen  Arteric  anastomosirt,  indess  der  andere  im 
Mefiorectura  vor  dem  Kreuzbeine  berab  verläuft  und  «ith  ans  Rectum  verzweigt. 


Sechster  Abschnitt. 


Mi§*nt.  tH- 
ptiier 


Hier  geht  er  mit  findt^r«^,  zum  Ende  des  Hectiims  sich  verzweigenden  Arten 
Anastomosen  ein  und  setzt  dadurch  verachiedeae  Arterlengebiete  iu Verbinde 
D»»  reich  oiitfaUete  Netz  von  AnastoraoBon   der  Darmark'rien  bietet  die  Eigenihü 
lichkeit,    da«s   es  UH  überall   \ou   Toktir  hedeutenden  Arterien  gebildet  wird,  wikrei 

BOnst     die    ArteTiea- 
Anft»toino«eii    di 
sie  reicber  be«t«b 
netzförmige     Bild 
gen     eingehen     (< 
lenknetze\    Ton 
terien  viel  geringe 
Kalibera      d&rge«tel 
aind.    Die«c  »omic  in 
CoUea  medio  jeder  Hlndcht  mii 
tige  AnasLomcften 
diing  hat  eine  gl  eh 
mäßige     Vertheil 
von  BInt   in   die  ins 
jenen    Arterien    ver- 
sorgten Stxecken  des 

Darmcanals  tut 
Folge  f  und  leisi 
damit  eine  vrichti^ 
Function.  Bei  Hin4i 
rnng  der  Blutxitfi 
auf  einem  Gebi 
kann  sofort  die  Ter* 
aorgong  dieses  Ge- 
bietes durch  benach- 
barte Arterien  ein- 
treten  und  die  Wellt 
des  Kalibers  der  Ana- 
stomosen gestattet  zn^ 
gleich  einen  rasehcm 
Krsatx.  Das  Ist  bei 
den  Lageverhältnis- 
sen  des  Darms  in 
der  Bauchliöhle  von  besonderer  Wichtigkeit,  indem  hiebei  ilie  Arterienbahn  auf  ihrem 
Woge  tum  Darm  der  Druckwirkung  anderer,  mit  Inhalt  gef(jllt<!r  Darmstreckeu  wechselnd 
aasgesetst  ist.  Unter  dem  EiufliiBse  dieser  Verhältnisse  kann  man  sieh  auch  die  ursprilng- 
Hche  Entstehung  der  Anastomosenbildnng  vorstellen,  so  dass  sie  sich  als  eine  Anpassung 
des  Verhaltens  der  Dartnarterlon  an  Bedingungen  ergibt,  die  aus  der  Lagerung  des 
Darmes  entspringen. 

C*    End  liste   der  Aurt»» 

§23L 

Dui'cli  Abgabe  der  beiden  für  Becken  und  untere  Extremität  bostii 

großen  Arkriue  iliacae  commtmes  wird  der  Aurteiistamm  so  sehr  redncirt, 

eeine  Fortsetzung  auf  das  Kretizbeiii    nur  wie   ein   imanseliBUcher  Endsweii 

(Fig.  455)  «ich  darstellt.     Dieser  wird  dem  infolge  als 


t  iti 

I 

aus      ' 


Art.  nesantarloa  inferior.    I>er  DünDdarro  ist  nach  rsefata  gete^^ 
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Art.  sacralis  media  bezeichnet.  Von  der  Abgangsstelle  der  beiden 
Artt.  iliacae  comm.  verläuft  dieselbe  über  die  Vorderfläche  des  fünften  Lenden- 
wirbels und  das  Promontorium  zum  Kreuzbein  und  zu  den  Caudalwirbeln.  Sie 
gibt  dabei  seitliche  Zweige  ab,  entsprechend  den  Wirbeln  über  welche  sie  verläuft, 
und  lässt  in  der  Regelmäßigkeit  der  Anordnung  dieser  wenn  auch  unansehn- 
lichen Arterien  ein  Verhalten  erkennen ,  welches  mit  dem  des  Aortenstammes 
bezüglich  seiner  metameren  Verzweigung  (Artt.  intercostales  und  lumbales)  über- 
einstimmt. 

Diese  Äste  sind  rückgebildet  wie  die  Sacralis  media  selbst,  der  Rednction  ihres 
Gebietes  gemäß,   welches  sogar  noch,  von  benachbarten  Arterien   versorgt  wird. 

A.  lumbalis  ima,  verläuft  vor  dem  fUnften  Lendenwirbel,  meist  sehr  unansehn- 
lich, aber  doch  bis  zum  letzten  Foramen  intervertebrale  ausgebildet  und  sogar  auch 
in  die  RUckenmusculatur  verzweigt.    Sie  fehlt  nicht  selten. 

Rami  sacrales,  treten  den  Sacral wirbeln  entsprechend,  von  der  Sacralis  me- 
dia zur  Seite  des  Kreuzbeins,  anastomosiren  mit  den  Sacrales  laterales,  und  er- 
setzen zuweilen  deren  Verzweigung  zu  den  Foramina  sacralia  anteriora. 

Die  Sacralis  media  gebt  manchmal  von  einer  Iliaca  ab.  Ihr  Ende  ist  in  der 
hinteren  Umgebung  des  Afters  verzweigt,  und  steht  hier  in  Verbindung  mit  einem 
dem  letzten  Caudalwirbel  angelagerten,  einige  Millimeter  großen  Knötchen,  das  man 
als  drüsiges  Organ  gedeutet  und  Steißdrttse  {Glandula  coecygea]  genannt  hat. 

In  dieses  zuweilen  gelappt  erscheinende  Organ  treten  einige  Zweige  der  A«  sacra- 
lis media,  die  sich  unter  einander  verflechten  and  hin  und  wieder  schlanchförmig  er- 
weiterte Stellen  (Divertikel)  darbieten.  Diese  Gefäße  und  die  daraus  hervorgehenden 
Gapillaren,  die  ähnliche  Verhältnisse  besitzen,  bilden  mit  den  Venen  und  interstitiellem 
Bindegewebe  die  Hauptmasse  des  Organes.  In  aufgelockerten  Stelleu  der  Adventitia 
der  Arterien  kommen  Infiltrationen  von  lymphzellenartigen  Elementen  vor. 

Größeres  Interesse  als  die  Structur  des  Organs  begründen  kann,  knüpft  sich  an  das- 
selbe in  vergleichend-anatomischer  Hinsicht.  Gleiche  Knötchen  erweisen  sich  nämlich  bei 
geschwänzten  Säugethieren  als  Umbildungen  der  Rami  spinales  der  Caudalarterie  an 
jenen  Strecken  des  Schwanzes,  welche  keinen  Rückgratcanal  mehr  führen.  Damach 
stehen  sie  mit  der  Rückbildung  des  Schwanzes,  vornehmlich  des  caudalen  Abschnittes 
des  Rückenmarks  in  Zusammenhang,  und  auch  beim  Menschen  wird  das  Organ  in  dieser 
Weise  gedeutet  werden  dürfen. 

Luschka,  der  Himanhang  und  die  Steißdrüse  des  Menschen,  Berlin  1860.  As- 
KOLD,  J.,  Archiv  f.  path.  Anat.  Bd.  XXXU  und  XXXV.  Krause,  W.,  Allgemeine  mi- 
kroskop.  Anat.  I.  S.  323. 

Art  iliaca  communis. 
§  232. 
Die  Art.  iliaca  communis  verläuft  von  ihrem  Ursprung  an  über  den  Kör- 
per des  5.  Lumbaiwirbels  schräg  zur  Seite  und  gegen  den  Eingang  der  kleinen 
Beckenhöhle  herab ,  und  spaltet  sich  dem  M.  psoas  angelagert  in  der  Nähe  der 
Ueo-Sacralverbindung  in  zwei  ungleich  starke  Äste:  die  Iliaca  externa  und  die 
Iliaca  interna  oder  hypogastrica.  Ans  dem  Stanmie  der  Iliaca  communis  gehen 
keine  nennenswerthen  Zweige  ab.  Zu  den  großen  gleichnamigen  Venen  ver- 
hält er  sich  so ,  dass  die  rechte  Art.  iliaca  communis  das  obere  Ende  der  linken 
Vena  iliaca  communis  kreuzt ,  anfangs  medial  von  ihr  liegt ,  dann  ttber  sie  tritt, 
und  sich  unterhalb  der  rechten  Vena  iliaca  lagert.  Die  linke  Arteria  iliaca  comm. 


w 
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dagegen  verläuft  oberlmlb  der  gleiclinamigen  Vene .  der  eine  tiefere  Lage  xa- 
kommt-  \im  der  Tlieihingsiütelle  an  nelmien  die  beiden  Ärtenenüste  ihre  Lage  zn 
der  gleichßamigeii  Vene  derart,  dass  die  Art.  iliaea  externa  lateral  von  der  Vene 
zu  liegen  kommt,  wälirond  die  lliaca  interna  vor  der  bezligliehen  Vene  ins  kleine 
Becken  hinabsteigt*  Die  Art.  iliaea  ext.  destra  kreuzt  dalier  die  Vena  iliaea 
communis  dextra^  wftlirend  die  Art.  iliaea  interna  ainistra  die  V.  iL  commmiis 
oder  die  Vena  iL  externa  sinistra  kreuzt.  (Vergl.  Fig,  473.) 


Art.  iliaea  interua  (lL}^o^aBtrica|. 

Diese  Arterie  hat  ihr  Verbreitungsgebiet  an  der  Wand  dm  Becken»  und  an 
den  in  der  kleinen  Beekenhohle  befindlichen  Organen.  8ie  ht  schwächer  ab  di€ 
lliaca  externa,  tritt  media!  vom  M.  psoas  an  der  üeo-aacral Verbindung  in*s  kleiDi 
Becken  herab,  wo  sie  sich  bald  in  ihre  Endiiste  auflöst.  In  der  letzteu  Fötal- 
pcriüde  erscheint  sie  als  eine  Fortsetzung  des  Stammes  der  lliaca  communis,  deria 
die  Nabelarterie  übergeht  (vergl.  obenS.  b42'.  Ihre  Äste  entspringen  in  verschieb 
dener  Oombination  und  lassen  sich  in  solche  theilen,  welche  die  Wandungen  der^ 
Beckenhöhle  versorgen^  innerhalb  oder  außerhalb  derselben  sich  verzweigen, 
in  solche,  deren  Verzweigungsgebiet  an  den  Organen  der  Beekenhohle  lie^t. 

Diese  Äste  sind  häufig  zu  zwei  größereu  Stimmen  verbunden. 
a.  Zu  den  Wandungen  des  Beckens  verlaufen  : 

1)  Art.  ileo-lumbalis  (Fig.  460).  Ist  meist  der  eräte  Ast  der  Art.  hypt»- 
gastrica,  der  sich  hinter  dem  M.  psoas  aufwärts  begibt,  gegen  die  Seite  des  lei 
ten  Lendenwirbels. 

Er  verzweigt  sich  hier  Id  ehieu  Ku  in  ii »  1  u  ui  b a  I  i  a  R.  a äc  e n  d  o  n  s  i ,  der 
tum  letzten  Forameu  iiUcrvt^rtebralti  eiuen  lUinuö  splnalis  entsendet  und 
tVrnerhiii  liluter  dem  Psoas  mch  vertheilt;  ferner  lu  einen  Eaiuus  iliacu» 
(trans  versalis ),  der  quer  hinter  dem  rsoas  in  lateraler  Ritiitung  verlauf! 
und  im  M.  iliarm*  inte r im»  theila  oberfliichlieh.  theila  in  der  Tiefe  ftein  Eta 
findet.  Er  iiDastomosIrt  mit  der  j^rL  circumjiv^a  iiet  intertm  (aus  der 
iliaea  cxtormij. 

Die  Art.  Ileo-lumbalia  wird  zuweilen  dnrch  mehrere  «üb  der  Hypogaal 
entspringende  Zweige  vertreteii,     Ihr  bimbtiles  Oebiet   kann  auch  durch 
Arteria  himbalia  versorgt  werUcD, 

2)  Art.  sacralis' lateral  ia   [Fig.  460).     Ein  gleich  falls  vom  8  t  ami 
der  Hypogastriea  entspringendes  kleines  Stämmchen,    welches  an  der  Seite 
KrenKbeins  ver!fluft  und  sicli  nach  ät^n  toramina  sacntlia  caUertora,  auch  z 
M.  pyriformia  verzweigt,    Häufiger  bestehen  mehrere  (2  —  3)  discreto  Arterii 
welche  theils  ans  dein  Stamme  ,    theils  aus  verschiedenen  Ästen  der  Hypognatrii 
kommen.    Die  unteren  anastomosiren  mit  der  Art.  haeraorrhoidalis  inferior, 

3]  Art.  glutaea  snperior  fFig.HbtJ),  Ist  meist  der  stärkste  Ast  der  Hypo- 
gastrica,  der  mit  der  Sacralis  und  derObturatoria  häufig  von  einem  g^meinsamett 
Stämmchen  abgeht.     Die  Arterie  wendet  sich  zum  oberen  Bande  dos  Ton 
iachiadieum  majns.  um  hier  fJber  dem  M.  pyriformis  die  kleine  BeckenhöMe  2U 
lassen.  Ausgetreten  gelaugt  die  Arterie  unter  den  M.  glutaeua  maximns^  gibt 
aem  wie  dem  M.  pyriformis  einige  Zweige,  von  denen  die  zum  M,  glnt,  inaximai^ 
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die  bei  weitem  st&rksten  sind,  mal  verläuft  unter  dem  M.  glutaeus  medius,  zwisdieu 
diesem  und  dem  Urspriinge  des  M.  glut.  minimiis  sicli  vertheilend  nach  vorne. 

Auf   threm  Verlan  ff  iitnerbalb    des   kleinen  Hecken»  durchsetzt  sie   die    erste  Ansa 
«acfÄlis.     Auf  der  AuBenllri+lie  des  DÄrmbeins  gibt  sie  dieseni  eine  EruätirtingsRtterie  ab. 

Fig,  im, 

A. 

Sttcratü  taitralia 


Glmtata  in/fvior 


rvtUndii  citmmitni§ 


TtakaUa  lattraUt 


Okinmt9Tm 


Gintata  in/triw 


'-—-  UmbiUcatii 

—  Pwttnäe  e^mmunia 


Art.  bypogÄHtrica   «ml   (Ura  Verjiwtigtjng,   von   welelier    in   A   und  B  v«r»cbiffdime  H«>rqnde  clarge- 
Bi«llt  find.    In  A  ui  BUmi>  mtd  Rectum  Abwart«  g»ir«ndet;   in  B  sind  beido  entferDt. 

I)  Art,  grhifaea  inferior  [A.  isehiÄdica)  jFi^.  HHVi .  Verliinft  tiefer  in 
die  kleine  lieckenliöhie  herab  zum  unteren  Rande  des  M.  pyriformia,  unter  dem  aie 
durok  das  Foramen  iaeUiadicimt  nuijus  ihren  Austritt  nimmt.  Sie  liegt  dann  medial 
vom  N,  iäcliiadiciis,  vom  Ghitacui*  maximns  bedeckt,  und  vertheilt  sich  sowohl  an 
diesen  als  an  die  kldnon  Uollmuskeln  des  Oberschenkels,  den  M.  coccygens  iin** 
an  die  Minterfläehe  des  Kreuzbein»,  auch  zu  den  Beugern  und  zum  Addnctor  mt 
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Sechster  AbBclmitt. 


Kill  Zmreig  begleitet  deti  N.  iidiladictt«  (Art.  «^omes]  und  ist  ziiweÜiMi  4ii»eliiiUdi  t-n 
fattct.   —  Ilei  Ueptilieii  und  Vogidn    Ut   dicAe  Arterie  der  llAuptettironi    für   die    Miita 
Üliednia0e    und    wird    von    der   Aorla   Bacr^lis    ni^i^PKoWn,     Diesen    Irsprung    1te«itit 
Arterie  autli  noch  bei  vielen  SAngelliieren. 

5)  Art,  obtiiratoria  iFig.  450 /t).     Kiiti^prin^irt  vom  Stamme  der  lly|M 
gaatrica  ^   üder  mit  der  Art.  glutaea  superior  gemeinsam  und  begibt  sicli  nn 

der  Seiten  wand   der  kleineo 
^^s-  iöi-  Beckenliöhle  und  hier  sehr^ 

nacli  vorn  über  dem  Ursprung: 
dos  M.  obturator  int.  znm 
Caiialia  obtiiratorius.  dem 
durchsetzt.     Bie  entsende 


ii.    ]ltim\  i  I  iHci  3GU1I1 
ilhicüB  iiiteniiisi.   l>i« 
itna&ti«mosireii   mit  A4 
Iksi-hiinbalis   oder  dl 
CireiuutlexÄ  ik-um,  fei 
len  hüutig, 
1k    JIninus      pubicuj 
^'cht  vc»r  dem  Ein  tri  tl 
der  Arten«  in  den 
inil   vurwiirts   zur   liiü- 
teren  Flik'hedesSchan 
beins,  wo  er  mit  eine 
von  der  A.  eiplgu^trii 
inft^rior        komuieDde 
Zweige     anastouicMir 
liititer    der    Symphj 
Bicli  vertheiJend. 
c.  Rnuius        anteriu^ 
verlKiift  zvvtacben  Obn 
nitur  iuteruu»  und  ei- 
tenins  mediaawlirtÄ  und 
tritt    mit    seiuey   Eud- 
zweigen     in     die     U^ 
Bprünge   der  AdducI 
roü  ein,    8*» ine  Ausl] 
duug  stellt  mit  Zwerg 
der  A.  cirtumtiexa 
luoria  intonia  in  alt« 
nirendt-m     Verbaltnii 
Audi  bildet  sie  mit  dij 
isen    Zweigen    Amuti 
mosen. 
Rfinius  poslerior.    tritt   nach   hiiitt-n  zwiPchiMi  dLin  lisiud   di*r  Pf»une 
HUftgelt^nks  nnd  dem  'Inber  i»cliii,  verlieht  den  M*  ijuadratus  femuria  und 
Mm*  gemein  mit   Zweijücn  und  iinaatonmjsirt  mit  der  Art-  glutaea  infe riar  u^ 
der  Art,  fircumftexa  fem.  externa,     Ki   sendet  vmv 

A  rt I*  r  i  a    a c e  tu  b  n  I  i    duvvh   den  Pfnniu'mmsüclinitt  zur  FuftSu  mc 
wü^sie  »ich  dmcli  das  Li«;,  teres  zmn  Kopfe  den  iMnnur  verzweigt. 

Die  dnreli  den  Kamiiö  pubiens  der  Oblnratona  mit  der  Epigasti'ica  beste- 
hende AnaätomoBe  kann  eine  bedeutende  Ausbildung  erlangen,  so  dass  der  dgeat- 


tliidüri»  ArterTiMi  d^r  llrtfle.    In  r  tlt»U4'b  «U*»  M.  gl  u tut« um 
liiAJ.initiB    tut  zum    jji^ruJWtii  'J'ki(?lle    uhj^ftlmifrü.     Kl^iMifr 
jener   den  M.  i^lut. 


e<tiua. 


Vom  Arteriensysteme.  691 

liehe  Stamm  der  Obturatoria  zu  einem  unbedentenden  Ästchen  herabsinkt,  und 
die  Obturatoria  aus  der  Epigastrica  entspringt  (Fig.  460  5).  In  diesem  sehr  häu- 
figen Falle  umgibt  die  Obturatoria  medial  den  Annulus  cruralis  internus  und  tritt 
über  das  Schambein  zur  inneren  Mündung  des  Can.  obturatorius  herab.  Auch 
ein  directer  Ursprung  der  A.  obturatoria  aus  der  A.  iliaca  externa  kommt  vor. 

b.  Zu  den  Organen  des  kleinen  Beckens  begeben  sich: 

6)  Art.  umbilicalis.  Der  beim  Fötus  bis  zur  Geburt  fnngirende  Stamm 
der  Nabelarterie  bleibt  nach  der  Geburt  nur  so  weit  wegsam ,  als  er  an  Organe 
der  Beckenhöhle  Zweige  absendet.  Das  übrige  obliterirt  und  bildet  einen  zur 
Seite  der  Harnblase  emportretenden  Strang ,  der  mit  dem  anderseitigen  conver- 
girend,  an  der  Hintei-fläche  der  vordem  Bauchwand  als  Ligamentum  rcs/co- 
umbilicale  laterale  zum  Nabel  tritt. 

All  der  Innenfläche  der  vorderen  Rauchwand  bilden  die  beiderseitigen  Ligg,  vesico- 
umbUicalia  lateralia  vom  Bauchfell  überkleidete  Yorsprünge,  die  gegen  den  Nabel  zu 
verschwinden.  Zwischen  ihnen  zieht  median  das  Lig.  vesico  -umbUicale  medium  empor 
und  trennt  zwei  durch  jene  Vorsprünge  der  Ligg.  lateralia  seitlich  abgegrenzte  Vertie- 
fungen. Lateral  von  den  Ligg.  lateralia  besteht  wieder  je  eine  Vertiefung,  die  mediale 
Leistengrube  {Fovea  inguinalis  medialis),  deren  oben  (S.  370)  Erwähnung  geschah. 

Die  persistirende,  in  jenen  Strang  sich  fortsetzende  Strecke  der  Arterie  ist 
meist  ganz  kurz  und  nach  Maßgabe  der  Äste  auch  an  Kaliber  reducirt.  Aus 
ihr  gehen  Äste  zur  Harnblase,  einer  davon  auch  zum  Vas  deferens. 

Artt.  vesicales.  Mehrere  kleine  Arterien,  die  zur  Seite  der  Harnblase 
treten  und  beim  Manne  auch  noch  Zweige  zu  Prostata,  Samenbläschen  und  Vas 
deferens  abgeben.  An  der  Blase  verlaufen  sie  vielfach  geschlängelt  und  ana- 
stomosiren  unter  einander.  Zuweilen  ist  eine  obere  und  eine  untere  Blasen- 
arterie getrennten  Ursprungs  und  nur  eine  davon  kommt  aus  dem  Stamme 
der  Umbilicalis.  Ein  Ast  der  Vesicalis  inferior  ist  nicht  selten  ziemlich  selb- 
ständig. 

A.  deferentialis,  verläuft  zum  Vas  deferens  und  spaltet  sich  da  in 
einen  auf-  und  absteigenden  Zweig,  von  denen  der  letztere  zur  Ampulle  des 
Vas  deferens  tritt. 

7)  Art.  uterina.  Entspringt  in  der  Nähe  der  Nabelarterie  und  wird  auch 
zuweilen  von  ihr  abgegeben.  Verläuft  abwärts  und  medial  gegen  die  Cervix 
uteri ,  an  der  sie  innerhalb  des  breiten  Mutterbandes  emportritt ,  und  verzweigt 
sich  am  Uterus  und  mit  einem  Ram,  descendens  (R.  vaginalis;  an  dem  oberen 
Theil  der  Scheide.  Sie  anastomosirt  mit  den  benachbarten  Arterien  (A.  spermat. 
int.,  vesicalis,  haemorrhoidal.  med.).  Ihr  Ursprung  ist  zuweilen  mit  einem  der  an- 
deren Äste  der  Hypogastrica ,  so  mit  der  Haemorrhoidalis  media,  oder  auch  der 
Obturatoria  gemeinsam.  Im  Verlaufe  an  der  Seite  des  Uterus  gibt  die  Arterie  so- 
wohl an  die  vordere  wie  an  die  hintere  Wand  des  Organs  Zweige  ab,  welche  theils 
oberflächlich ,  theils  in  der  Wandung  verlaufen  ,  und  mit  den  anderseitigen  ana- 
stomosiren.  Auch  ins  breite  Mutterband  gehen  geschlängelt  verlaufende  Zweige 
ab.  Unter  diesen  ist  ein  Kam us  ovarii  von  Bedeutung,  welcher  mit  der  Sper- 
matica  interna  Anastomosen  bildet.     Ein  Ramus  tuharius  tritt  zum  Eileiter. 

44* 
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Sechster  Abschnitt. 


Mit    d('r  Schw&iigeTBi'linlt   ernUirt    die  Art«ria   ut(?iiiift   eine   der   Volum zuitab nie 
ülerug  entsprechende  Zuimhiiie    ilirce  Kalibers,    »owolil    am  Stamme  wie    an   den  Äste 
dl©  mic  ilirea  Verzweigungen  einen  siark  geschlJingelCtfn  Verlauf  ncbnieii  ^   uuil  eine 
deutend©  Blutzufuhr  vermittelt», 

8)  Art.  b  a e  m  0  r  r  h  0  i  d  a  1  i  s   media.      Diese  gebt  direct  ans  der  Hy pö^ 
gastrica,  bäufiger  von  der  rudenda  commuiiiö  liervor  und  begibt  sich  medial  unii 
abwürts  zum  Rectum ,  an  dessen  Ende  sie  sich  verzweigt. 

Mit  den  Arlt.  vesii'ales  und  der  Art.  haemorrlioidaUB  »uperior  wie  inferior  besti 
AnnÄtoniii&en  ,  und  tieini  Manne  gibt  ßit  bis  zur  Prostal a^  aiicb  im  <Jen  .Samen UUp 
bi'im  Weib«;  2tir  Scheide  Zvveige  ab^  die  durch  solche  aus  denArct,  \e4icAle8  enei£t 
können.      81e  kann  auch  ans  einer  Sacralis  lateralis  eut springe  11. 

9)  Art.  pudenda  commuuiä  [Fig.  4(iOBj.  lin  Ursprünge  zeigt  sie  i 
Vcrscbiedeubeiten,  indem  sie  entweder  vom  Stamme  der  llypogastrica  oder 
einem  der  gitißereii  Aste  entspringt.  8ie  verläuft  mit  der  A.glutaea  inferior  durc 
das  Fonimen  iscbiadicum  majus,  unterbalb  des  Pyrifermis  zum  Beeken  beräos^ 
um  den  Sitzbeinötachel,  begibt  sieb  durcbs  Foramen  iscbiadicum  minus  wieder  an 
die  seitliclie  Wand  der  kleinen  Beekeubökle  und  gelangt  an  die  mediale  Flieh« 
dcd  Sitzbeiuä,  die  Fossa  isebio-roetaiis  lateral  umziehend ,  dabei  auch  zuweilen 
dem  M.  obturator  internus  einen  Zweig  abgebend,  wobei  sie  meist  vom  Proceasas 
falciformia  (8.  2*31)  des  Lig.  tubcroso-SHerum  bedeekt  ist.  Von  da  verlta 
sie  bis  gegen  den  fc?ciiambogcn ^  wo  sie  als  Art.  penis  (Art.  clitoridid  be 
Weibe}  endet.  Sie  vertbeilt  sich  an  den  After,  den  Damm  und  die  äußer 
Genitalien.    Ihre  Zweige  sind  : 

a.  Art.    haeniorrhoidalis   inferior   [ejctt^nnt]      Oelit   nacb   dem   Durchtrift 
der  Fudenda  diireb  duB  For.  ieehijidicuiü  uiioud  ab  und  begibt  sich  durch  ij| 
FoBsa  ischlo-rectalls  medial  ziiiii  Eiule  des  Rectuüi ,  den  After  wie  seine  M« 
kein   mit   Xweigen   verbürgend.     Zuweilen   ist   sie   durch  2  —  3   kleinere 
terien  ersetzt. 

b.  Art.  periuaei  [A.  transversa perinaeil.  Verlauft  zuweilen  oberflächlich  Ufa 
den  31.  hYmxrermis  jieHmiei,  zuweilen  auch  tiefer,  uiediul  zum  Damme,  v€ 
zweij;t  muh  tbeila  uu  dem  After  und  den  iMuskelu  der  äußeren  C-tenitaUe 
theils  in  nach  vorne  verluufende  Arterien,  wekho  beim  Manne  nls  A.  scro- 
t:ilo»  posteriores  zu  der  hintureo  FUkhe  des  8crotum  sich  bogeben,  siJ«_ 
A.  labiales  posteriores  beim  Weibe  in  die  großen  Scham lippen  eil 
geben. 

c.  Art,  bulbosa.     Geht  vor  der  vorigen   zum  Bulbus   corporis  cavernosi  «rr- 
thrae  des  Manne»  oder  zum  Bulbus  vestibnli  des  Weibes,  ist  zuweilen  ein. 
der  Art,  perioaei. 

d.  Art.  penis  beim  Manne,    A.  elitoridis  beim  Weibe.     Sie  ist  heil«  Mm 
stärker  und  fepidtet  sich  in  beiden  Get*chlecbtem  in  zwei  Aste: 

i)    Art.  profunda  penis  s.  clitoridis,  tritt  an  der  medialen  Seite 
Corp.  cav.  penis  s.  elit.  in   diesea  ein   und   verLtuft   in  der  Axe  die« 
Orgaus  nach  vorne,  sendet  aber  auch  nach  hinten  einen  Zweig  ab. 

2)    Art.    d  t» r B a  1  i 8   penis    ».    c I i  t o  r j d i s.     Steigt   zwischen   de d    Fa*€ 
Zügen   des  Lig.  susjjensünyni   penis  9,  clit,    empor  und   läuft,    mit  di 
anderseitigen    die   unpaare  Vena    dorsalis   zwischen  öicb  fassend .    imö 
vorn,      Sie  gibt  Zweige   an   die   Haut   ab    und  geht   Anastomosen 
der  Profunda  ein,  gibt  dann  vürzüglich  an  die  Eichel  Zweige,  auch 
die  Vorhaut,    Auf  diesem  Verlaufe  wird   sie  nur  von  der   Penisfa 
und  der  Haut  bedeckt. 
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Arteria  iliaca  externa  (femoralis). 
§  233. 
Der  ans  der  Theilung  der  Iliaca  communis  entstehende  zweite  Ast  verläuft 
medial  vom  Ileo-psoas,  durch  die  Fascia  iliaca  von  ihm  getrennt  und  vom  Banchfelle 
bekleidet,  herab  zu  der  unterhalb  des  Leistenbandes  befindlichen  Gefäßlttcke 
(Lacuna  vasorum  S.  414).  Diese  durchsetzend  liegt  die  Ai*terie  lateral  von  der 
Vena  femoralis,  mit  ihr  durch  Bindegewebe  zusammengeschlossen  ( Vagina  vOrSoimm 
femoralium).  Nahe  am  Ursprünge  wird  sie  vom  Ureter  gekreuzt.  Nach  dem 
Durchtritt  unter  dem  Leistenbande  fahrt  sie  ausschließlich  den  Namen  A.  femo- 
ralis [cmralis). 

Bis  zu  dem  Austritte  durch  die  Lacuna  vasorum  gehen  vom  Stamme  der  Iliaca 
externa  nur  zwei  bedeutendere  Äste  ab,  und  zwar  dicht  hinter  dem  Leistenbande. 
1]  Art.  epigastrica  inferior.  Entspringt  medial  am  Stamme  und 
läuft  in  dieser  Richtung  zuerst  eine  kurze  Strecke  weit  über  die  Oberschenkel- 
vene hinweg ;  unmittelbar  hinter  dem  Leistenbande  wendet  sie  sich  aufwärts ,  an 
der  hintern  Wand  des  Leistencanals  die  Plica  epigastrica  (S.  370)  bildend,  zur 
Seite  des  M.  rectus  abdominis.  An  dessen  hinterer  Fläche  emportretend  ver- 
zweigt sie  sich  in  der  Bauchwand  bis  über  den  Nabel ,  und  anastomosirt  daselbst 
mit  Endzweigen  der  A,  epigastrica  superior  (aus  der  A.  mammaria  interna) 
und  den  Bauch wand-Ästen  der  Intercostal-  und  Lumbaiarterien. 

Am  Kcclus  wird  sie  vou  Fascia  transTena  und  Bauchfell  bedeckt.  In  der  Plica 
epigastrica  verlaufend,  scheidet  sie  die  beiden  Foveae  inguinales  und  gewinnt  dadurch 
Beziehungen  zu  Lelstcnheniien,  indem  sie  bei  äußeren  Leistenhernien  medial,  bei  inne- 
ren lateral  von  diesen  liegt. 

Außer  den  Ästen  in  die  Bauchwand  gibt  sie  ab: 

a.  Ramus  pubicus.  Entspringt  an  derUmbiegeBlelle  der  horizontalen  Anfangsstrecke 
in  den  aufwärts  gerichteten  Verlauf,  tritt  hinter  dem  Gimbemat'schen 
Bande  medial  zur  inneren  Fläche  der  Schambein  -  Symphyse  und  gibt  hinter 
jenem  Bande  einen  Zweig  zum  Kamus  pubicus  der  A.  obturatoria  ab.  Die 
Ausbildung  dieser  Anastomose  lässt  letztere  Arterie  von  der  Epigastrica  ent- 
springen (S.  690)  vergl.  Fig.  460  B.  Der  Bamus  pubicus  geht  selten  direct 
aus  der  Art.  iliaca  externa  hervor. 

b.  Art.  spermatica  externa.  Entsteht  am  Annulus  inguinalis  internus,  durch  den 
sie  in  den  Leistencanal  tritt.  Sie  begleitet  hier  beim  Manne  den  Samenstrang, 
verzweigt  sich  an  diesen,  den  M.  cremaster  und  die  Tunica  vaginalis  communis, 
wobei  sie  sowohl  mit  der  A.  spermatica  interna  als  auch  mit  der  A.  pudenda 
externa  anastomosirt.  Beim  Weibe  verläuft  sie  mit  dem  runden  Mutterbande, 
gibt  diesem  Zweige  und  endet  am  Schamberg  und  in  den  Labia  majora. 

2)  Art.   circumflexa  ileum.    Tritt  am  Lateralumfange  des  Stammes 

hinter  dem  Leistenbande  ab  und  läuft  gegen  die  Spina  ossis  ilei  ant.  superior,  von 

der  Fascia  iliaca  und  dem  Bauchfelle  bedeckt.  Sie  gibt  schon  nahe  am  Ursprünge 

Zweige  zum  Iliacus  internus,  auch  zur  vorderen  Bauchwand,  dann  zu  den  außen  am 

Darmbein  entspringenden  Muskeln,  und  setzt  sich  in  Zweige  zur  seitlichen Banch- 

wand  fort.     Ein  Ast  läuft  häufig  längs  der  Orista  ossis  ilei  und  anastomosirt  mit 

dem  K.  iliacus  der  Ileo-lumbalis ,    oder  es  bestehen  solche  Anastomosen  auf  der 

Fossa  iliaca. 
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Sedmte.  Abschnitt* 


Bet  Ursprung  der  Arterie  Uef^  mettt  BtvtM  tiefer  als  jener  der  K!pt^A»trlca.     S«lti 
bestehr   für  heiilt*  ein   iremcinsames  Stammehen,  oiler  es  kommeTi  i seltener)  xwel  getltn« 
entapTingeiicle    L'irfuniflexac    vor,    wo;eii    öio    Juwllgeu    Fille    einer    frühen  Tlieilunf  »'• 
^unitnen  In  stwei  lange,  ipit  einander  vcrliufende  Äste  Übergan|;Rfornien  abgeben. 


ArtA^ria  fi*maraliw    rrnrnH«!. 


§  2:vu 


Cirtutußfra  fem.  t^tn^m 
J'utliiidit  fj/. 


Pro/nndn 
f^morüt 


Arl«rk«n  d«»  QbirHCh«riVeU.     Vota  Bnach«  d«« 
M.  s»rlnrit]i  Ul  ein#  StnM^k«  ftbgf>trii|;ri). 


In  der  Fortsct zotig'  der  Ar 
iliiiea  ext.  verlitiiff  der  Stamm  die 
Arterie  zur  Untergliedmaße , 
welche  seine  Äste  sich  verzweigen. 
Die  Arterie  tritt  ans  der  LacanA 
vaaornm  in  die  Fossa  ileo-pectineVi 
7MT  Vorderseite  des  OberscbpiiVel| 
b*^hilU  hier  die  Bclienkelvenr 
ihrer  medialen  Seite,  und  winl 
weiter  herab  vom  Sarloriiis  be- 
deckt ,  willireiid  gie  zwischen  do 
Adducttireii  und  dem  Vastns  ma 
dialis  gelagert  ist.  Der  die  Ar 
aiifuehniende  Raum  ist  der  Hu 
forsche  Canal  (vergl.  8.  Al^ 
dessen  distales  Ende  mit  dd 
Lücke  in  der  Endsiime  deg  Addur- 
tor  magnwla^  zusammenl^lU ,  wob 
die  apoiieurotiäche  Decke  jei 
Canftls  dem  medialen  Zipfel  der 
Endsebne  mcb  anschließt.  Durch 
jene  Lticke  im  Adduetor  mi^ui 
verlÄuft  die  Arterie  zur  Hintersetl 
des  Oberschenkels,  und  zwar 
die  Kniekehle,  die  sie  als  Af 
jmplüea  durchi>etzt.  So  gelangt  i 
zum  Unterschenkel ,  an  dem  sie 
die  Art.  Uhialis  antica  und  jMjsli 
i^ieb  theilend  ihr  Ende  erreicl 
Diese  End-Ä»te  verzweigen  sich  j 
Unterschenkel  und  Fuß. 

Beim  Eititriiie  in  die  FotMa 

peciintii   wird  die  Art.   feroorAlit 
ob«rttiiülillcberi  Hlaite   der  Fucia 
bedeclct ,    deren   die  FoRta  ovalU 
greifender    AuRscInitlt     (^verfl,    «li 
8«   4131,     zum  ntirehUsic   der  T« 
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saphena,  medial  von  der  Arterie  (der  Vena  femoralis  entsprechend)  sich  findet.  Lateral 
Yon  der  Arterie  verläuft  der  N.  crnralis,  der  mit  dem  lleo-psoas  die  Lacuna  musrulorum 
durchsetzt  und  in  der  Fossa  ileo-pectinea  der  Endstrecke  des  genannten  Muskels  be- 
nachbart bleibt. 

Die  Lage  der  Art.  femoralis  an  der  lateralen  Seite  der  Vene  bildet  scheinbar  eine 
Ausnahme  von  der  Hegel  des  geschützteren  Verlaufs  der  Arterienbahn,  scheinbar  des- 
halb, weil  die  Arterie,  obwohl  weiter  nach  außen  liegend,  doch  von  der  derben  Fa«cia 
lata  gedeckt  wird,  während  die  Lage  der  Vena  der  Fossa  ovalis  zugewendet  ist. 

Heim  Eintritte  in  den  Ilanterschen  Canal  tritt  die  Vene  hinter  die  Arterie. 

Die  Äste  der  Arteria  femoralis  können  in  zwei  Gruppen  gebracht  werden. 
Eine  Anzahl  kleinerer  Arterien  entspringt  aus  der  Arterie  nach  ihrem  Eintritte 
in  die  Fossa  ileo-pectinea,  und  nimmt  einen  größtentheils  oberflächlichen  Verlauf 
in  der  Leistengegend  und  deren  Nachbarschaft.  Andere  Arterien,  viel  ansehn- 
licher als  die  ersteren ,  schlagen  tiefer  gelegene  Bahnen  ein  und  vertheilen  sich 
zwischen  den  Muskeln  des  Oberschenkels,  eine  Arterie  tritt  vom  Ende  der  Arteria 
femoralis  zum  Kniegelenk.  Die  Arterien  der  ersten  Gruppe  werden  durch  ihren 
Verlauf  in  einer ,  operativen  Eingriffen  ausgesetzten  Körperregion ,  ungeachtet 
ihrer  Kleinheit  bedeutsam.  Sie  entspringen  vom  vorderen  Umfange  der  Art. 
femoralis,  durchsetzen  meist  das  die  Fossa  ileo  -  pect,  bedeckende  oberflächliche 
Blatt  der  Fascia  lata,  oder  treten  durch  die  Fossa  ovalis  aus  und  divergiren  nach 
verschiedenen  Richtungen.  Zuweilen  entspringen  einige  derselben  von  einem  ge- 
meinsamen Stämmchen.     Es  sind  folgende : 

1;  Art.  epigastrica  superficialis  [subcutanea  ahdominis).  Verläuft  Über 
das  Leistenband  zur  vorderen  Bauchwand  empor,  nachdem  sie  häufig  einigen 
Glandulae  inguinales  Zweige  abgegeben  ,  und  vertheilt  sich  in  der  oberfläch- 
lichen Bauch  fascie  und  der  Haut  der  Unterbauchgegend  bis  zum  Nabel. 

2)  Art.  circumflexa  ileum  externa  [superßdalia] .  Tritt  längs  des  Leisten- 
bandes lateral  zur  Spina  ilei  anterior  superior  empor  und  endet  hier  in  Haut 
und  Fascie ,  zuweilen  auch  in  den  benachbarten  MuskelursprUngen.  Sie  er- 
scheint nicht  selten  als  ein  Ast  der  vorigen  Arterie. 

3]  Artt.  pudendae  externae.  Mehrere  (2— 3)  kleine  medial  verlaufende  Ar- 
terien, welche  zum  Integumente  der  äußeren  Geschlechtsorgane  sich  vertheilen: 
beim  Manne  zur  Wurzel  des  Penis  und  zum  Hodensack  (A.  scrotales  an- 
teriores), beim  Weibe  zu  den  großen  Schamlippen  [A,  labiales  ant.).  Sie 
anastomosiren  mit  Zweigen  der  A.  pudcnda  communis,  sowie  mit  der  Art. 
spermatica  externa. 

Eine  der  Artt.  pud.  ext.  nimmt  ihren  Weg  vor  der  Vena  femoralis,  eine  an- 
dere hinter  derselben,  auf  dem  M.  pectineus  und  durchbricht  dann  das  diesen 
Muskel  bedeckende  Fascienblatt.  Auch  Lymphdrüsen  erhalten  Zweige  von 
ihnen. 

4)  Artt.  inguinales.  Eine  Anzahl  (3  —  4)  kleiner  Arterien  begibt  sich  von 
ihrem  Ursprünge  aus  der  A.  femoralis  direct  zu  den  oberflächlichen  Lymphdrüsen 
der  Leistengegend,  an  denen  sie  sich  >verzweigen.  Sie  durchsetzen  dabei 
meist  die  Fascia  lata.  —  Die  Arterien  der  tiefen  Leistendrüsen  entspringen 
gleichfalls  zum  Theile  aus  der  Femoralis,  zum  Theile  werden  sie  von  anderen 
Ästen  der  Femoralis  abgegeben. 

Die  zweite  Gruppe  von  Ästen  der  A.  femoralis  besteht  einestheils  aus  ansehn- 
lichen Arterien,  welche  so  häufig  zu  einem  gemeinsamen  Stamme  vereinigt  sind, 
dass  wir  sie  als  Äste  desselben  betrachten  dürfen.  Es  ist  die  A.  profunda  femoris, 
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mit  dt*ii  ArttTiae  circnmflexae.    Sie  bildeü  die  hauptsächlichaten  Arterien 
Olierschcükels ,    so  dass  der  Stamm  der  Femoralis  weaentÜch  zur  Fortsetzung  i 
die  Poplitea  und  diimit  für  den  Unterschenkel  bestimmt  erscheint. 

5)  Art,  profunda  f  e  ni  o  r  i  s.  Diese  Arterie  ist  bei  Abgabe  der  Art,  eircnii 
flexae  von  nahezn  gleicbcm  Kaliber  mit  der  weiter  verlaufenden  Strecke  der  Fl 
moraliö.  so  dass  sie  weniger  ans  einer  Astbildung  als  aus  einer  Theilunjd^  derFen 
raus  in  zwei  gleich  starke  Stämme  hervorgegangen  erscheint-  An  ihrem  2- 
von  dem  Austritte  der  Art.  femoralis  nnterhalb  des  Leistenbandes  entfernte 
Ursprünge  liegt  sie  liinter  der  Femoralis ,  nimmt  »llmilUlJch  sich  entfernend  eip 
mehr  laterale  aber  dabei  liefere  Lage  ein,  tritt  auf  der  Insertion  des  Pectineiis.  di 
Adductor  brevis  und  lougus  nalie  dem  Femur  herab  und  wird  dabei  lateral  er 
vom  Ende  des  lleo- psoas,  dann  vom  Vastus  internus  begi'enzt.  Dnrch  Abga 
größerer  Aste  vorliert  sie  raseh  an  Umfang  und  endet,  den  Adduetor  magon 
durchbolireud  in  den  Beugemuskelu. 

i>iu  Abgarig6steUe  der  f^ofunda  feinarls  voo  der  A.    femormlls    ist   sehr    vereelti« 
und  zeigt  sieh  von  einigem  Eindiisfl  nuf  den  l'rsprung  der  Artt.  d  reu  tu  flexae,   eUeiifto 
die  l.ai^ß  der  ÖTspruiigs^telle  der  Praftmda  am  tatpralen,   lIledla1£^n  nder  hiutercti  UoiUil 
der  FtMnoratis    von  Wichtigkeit    für  jene    Verhältnisse   int.    —     Uie    L»^    der    pTof»m<tt 
tindet   glüh    iuit  tn  der  Anfmiggstrecke  iti  der  Nähe  der  FeniurAÜd.       lüstal  cntferni    fiit_ 
sich  von    ihr    und    nüliert   flieh    dem  FemuT,    wohei   sie    diitiii    gleichftlls    von    »eliiiig 
lliudegewebe    üherbrikkt   i«t.      Be^Lfl glich    der    Lai^e   der  Arterie   ».  de»    &uf  S.    40n 
geBtellteri  Querst^hnitt  iles  Oh  ersehen  kein. 

a.  Artt-  e  i  r  c  n  m  f  1  e  X  ae   f  e  ni  o r  i  s.     Entspringen  vom  Anfange  der  Pr 
funda  oder  aneh  die  eine  fidvr  andere,  oder  beide,   direet  aus  der  Art.  femoralid 
Sie  umgreifen  das  proximale  Ende  des  Femur  und  verÄweigeu  sieh  zwischen  dfl 
Mu)$keln  des  Obersehenkels. 

1)  A,   eii'cuiuflexa   fem.    externa   ihiteralifl)    ist  »starker   »In   die 
entspringt  nach  lueit^t  etwas  tieter  als  jene.    Sie  verläuft  über  dms  Kode 
lletJ-psoHs  vom  Keetns  femodt^  bedeckt,   laterulwärta  um!  sendet  einen 

Raums  asceiulen»  zum  lleo-psoas  und   um  den  II als  des    Feiuu 
herum,    wo    er    sich    unter     deu    lieniiehbarten    äuOuren    ilüfttuuskeH 
(Tensor  faseiae  l?it.,  Glut,  medius  uud  miniDmaJ  vertheilt.    In   der  NiiJ 
des  Uilftit^elenks,  dei^sen  Kapsel  von  iiiui  verÄor*i»'t  wird,  ana»t(>ni«isirt 
ihit  der  Circuuiflexa  fem.   interna.     Der  stärkere 

H  n  m  u  £^    des  c  e  u  d  e  n  h    tri  tt    nneh    Abgjilie     von    Zweigen    in    den 
Vastus  extern  US  und  liiuft  au  diesem  wie  nn  dem    med  in»  sich  verxw*« 
gend    weit   am    Ober&ehenkel   hernb   und   ana&tomosirt  in  der  Hohe  dt 
Knie^ifelenkes  mit  Asten  der  Poplitea. 

2)  Art.  circuinflexa  femorirt  interna  imedialis).  Entspringt  in  d0 
medialen  Seite  der  Profniubi,  in  der  Kegel  hoher  hU  die  vorige,  gibt  Zweig 
zum  Pectineus,  Adduetor  lonf^u»,  brevis  und  finidlia,  senkt  sieh  dann  zwi^che 
Peetinens  und  lleo-pHoas  in  die  Tiefe,  Fber  den  Trochnnter  minor  verläuft  sÜ 
zur  hinteren  Seite  des  (.'ollum  fenioris,  unterlmVU  des  Obtnrator  extemus,  uu 
very.weigt  sieb  in  der  Foa^ü  trochanterica  Üieils  au  tlie  Kapsel  des  HUftge1eDl(€ 
tlieils  an  die  Rollmuskeln.  Sie  uuastiuuoKirt  dabei  mit  der  Circumttexa  f.  e% 
terna,    sowie  mit  der  (»bturatoria. 

b.   Artt.  perforante8  yind  Aste  der  Art,  profunda  femoris.  welche  tncis 
nahe  nn  der  Linea  aspera  die  Inbertionsstelle  der  Addnetoreu  durchbohren,  um  lor 
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Hinterseite  des  Oberschenkels  zu  gelangen.  Hier  verzweigen  sie  sich  an  den 
Bengemuskeln  und  anastomosiren  mit  Ästen  der  Poplitea.  Ihre  Anzahl  ist  ver- 
schieden, doch  sind  in  der  Kegel  drei  nnterscheidbar. 

1]  A.  per forans  prima,  meist  der  stärkste  Ast,  tritt  zwischen  der  Insertion 
des  Pectineus  und  des  Adductor  brevis,  diesen  wie  den  Adductor  magnus 
durchbohrend  nach  hinten,  gibt  dann  aufwärts  einen  Ast  zu  der  Insertion 
desGlutaeus  maximus  (Anastomose  mit  der  Art.  glutaea  inf.  und  denCircum- 
fiexae)  endlich  einen  starken  Ast  zu  den  Beugemuskeln  (Fig.  AiM),  und  einen 
Zweig  zum  oberen  Emährungsloche  des  Femur  (S.  268). 

2}  A.  perforans  secunda.  Gelangt  in  der  Kegel  an  der  Insertion  des  Adductor 
brcvis  oder  zwischen  dieser  und  jener  des  A.  longus,  und  dann  häufig  mit 
der  folgenden  gemeinsam  zum  Durchsetzen  des  Adductor  magnus  und  vertheilt 
sich  wieder  in  den  Beugern. 

3]  A.  perforans  tertia  ist  Fortsetzung  und  Ende  der  A.  profunda  und  tritt 
über  dem  Adductor  longiis  oder  unter  ihm  nach  hinten.  Sie  gibt  die  untere 
Art.  nutritia  femoris  (A.  nutr.  magna)  ab,  dann  auch  Zweige  zum  Add.  mag- 
nus, vorzüglich  an  den  kurzen  Kopf  des  Biceps  femoris. 

6]  Kami  muscnlares.  Gehen  in  größerer  Anzahl  vom  Stamme  der  A. 
femoralis  zum  Sartorins  und  zn  den  Streckmuskeln. 

7)  Art.  articularis  genn  suprema  (Anaslomotica  magna)  (Fig.  562 
und  563).  Ihr  Ursprung  findet  sich  am  Ende  der  Femoralis,  dicht  vor  oder  unter 
deren  Durchtritt  durch  die  Endsehne  des  Addnctor  magnns.  Von  da  verlänft 
diese  Arterie  zum  Kniegelenk  herab  und  verzweigt  sich  an  dessen  vorderer  nnd 
medialer  Seite  ins  Kete  articulare  genn.  In  der  Kegel  sind  es  swei  Arteiien, 
welche  diesen  Verlauf  nehmen,  entweder  getrennten  oder  gemeinsamen  Ursprungs. 
Im  letzteren  Falle  repräsentiii;  die  eine  einen  tiefen  Ast ,  der  durch  den  Vastns 
medialis  herab  zur  Patella  tritt.  Der  andere,  oberflächliche  Ast  verläuft  längs 
der  Adductorsehne  zum  medialen  Condylus  des  Femur,  bald  vor  bald  hinter  jener 
Sehne,  znw eilen  ist  er  wieder  in  zwei  Äste  gespalten. 

Der  zum  Vastus  medialis  verlaufende  Ast  nimmt  zuweilen  einen  ganz  oberflächlichen 
Verlauf ,  oder  geht  schon  höher  oben  vom  Stamme  ab  und  wird  dann  durch  einen  Ka- 
mu8  muscularis  vorgestellt,  der  auf  dem  Vastus  medialis  zur  Patella  herabtritt.  Je  nach- 
dem der  eine  oder  der  andere  Ast  zur  Ausbildung  gelangt,  geschieht  der  Antritt  ans 
Kete  patellare  von  oben  her  oder  von  der  Seite,  in  letzterem  Falle  sogar  von  unten  her. 
In  den  beiden  oben  citirten  Figuren  sind  zwei  dieser  Fälle  dargestellt. 

Arteria  poplitea. 

§  235. 

Nach  dem  Durchtritt  durch  den  Addnctor  magnus  wird  die  Arterie  des  Ober- 
schenkels als  A.  Poplitea  bezeichnet  iFig.  464).  Sie  wird  zuerst  vom  Bauche 
des  M.  semimembranosus  bedeckt ,  tritt  dann  zwischen  diesem  Muskel  und  dem 
M.  biceps  femoris  über  das  Planum  popliteum  herab,  verläuft  in  der  Tiefe  der 
Kniekehle  Aber  die  hintere  Wand  der  Kapsel  nnd  kommt  so  zwischen  beiden 
Köpfen  des  M.  gastrocnemius  in  den  unteren  Raum  der  Kniekehle  auf  den  M. 
popliteus.     An  dessen  unterem  Rande  erreicht  sie  ihr  Ende,  indem  sie  nach  Ab- 
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gäbe  der  Art»  tibialis  untlca  in  die  Art.  tibiali»  postica  »ich  fortsetzt.    Hinter 
Arterie  nimmt  die  ihr  erat  medial  angeschlossene  Vene  ihren  Verlauf,   und 
oberrtilehlicher  liegt  der  N,   tibialis.     Die  Äste  der  Arterie  sind  theils  für 
Kniegelenk,  theila  für  Miiakeln  bestimmt.     Beiderlei  Arterien  sind  zuweilen 
LTrspnuige  verbunden.   Erstere  sind  zwei  obere  nnd  zwei  untere,  zu  denen  nc 
eine  mittlere  kommt. 

I j  Art.  ar t i c II I a r i s  g e n u  b ii p.  lateralis  y^^ ) ,   geht  vom  proximal««!! 
aeliiiitte  der  PopUteji  iil*,   und  begibt  sich  unter  dem  Bicepa  femoris  über  dem  ' 
dyluö  lateralis  iiiteli  vorne,  tlieils  am  Condjlus  theils   zuin  Rete  patelUe    vennreif 
Sie  auaj^tomosirt  vorzüglich    mit  dem  R«mua  profimdus  der  A.  artieularis    siipjifuia 

2;  Art.  artirularis  geuu  stip.  mediales  \int,'i.     Eotapungt  wie  die  vorig 
verläuft  in  dieser  Kjcbtung  über  den  CondyhiB  uiedialia ,    dem   Femur    augebi 
tritt  durch   die  Etideebne   de»  Adductor  maguus  und   den   untersten   Ursprung 
Vastus  luedialis  vorne  am  Condylus  medialiä  herab  r    :inaatomosirt  mit  dem 
BUpcrfieialts  der  Art.  artic.  enpremn. 

li}  Art.    a r t i e n I a r i 8    g e n n   media   [azygmi.     Ist   nicht  selten  mi t  einer 
beiden  vorif?en,  oder  auch  mit  allen  beiden  genieinBanjen  UrspnmgB;  sie  begibt 
vorwärts  znr  Kivpsel  des  Kniegelenkes ,   die  sie   zwischen  beiden  Coudylen   dnrel 
BCtzt.     Ihre  End Verzweigung  findet  an  den  Krenzbiindeni  und   dem  die  Kme^gelenl 
hiihle  von  b inten  ber  einbuchtenden  Gi^wche  statt. 

•l)  Art.  articulari»  ^^i\m  inferior  lateralis  [ext).    Verläuft  Über  den  tli 
»prnng  des  Muse,  popliteus  lateral  vorwärts,   bedeckt  vom  lateralen  Kopfe  de*  ti 
strocnemius  nnd  dem  LIrsprnnge  des  SuIenSt    begibt  sieb  dann  über  dem  Köpfchlj 
der  Fibula   zur  medialen   vordem   Seite   des   Kniegelenkes.     Anastomosirt    mit   dd 
Reenrreuö  tibialis. 

fi]  Art.  artieuhiris   geun    tnf    medialis  (iVi^.).    Meist  etwas  tieferen  Ht- 
Bprungs  als  die  äußere,  begibt  sich  die  Arterie  unter  dem  medialen  Kopfe  des 
Btroeneniins  nm  den  Rand  des  medialen  Condylus  tibiae  und  bedeckt  vom  mediali 
Sidtenbande  und   ilen  Kndsehnen  des  Sartorius.    liracilis  und  Semitendinosos  na 
vorne  zum  Itete  patellae. 

Die  von  der  Poplitea  abgehenden  Muskelilate  gehen  theils  am  oberen,  theiU 

am  unteren  Abschnitte  der  Arterie  ab,     Erstere  sind  unausehnlieh  und  gehen 

theils  zum  Vastu»  e.xternua,  theils  zu  den  Beugern*  Aüsehulich  dagegen  sind  dity 

i\)  Artt.  aurales.    Sie  entspringen  von  der  Popliten ,    während  deren  V«*rla 
zwischen  beiden  Ko|ifeD  des  Gastroeueinius,  entweder  als  zwei  größere  oder  mehr 
kleinere  Aste,  wekhe  Hich  uacb  dem  GastrocnenutLS  vertheilen ,  oder  zwischen  dl| 
sem  und  dem  Suleus  ihren  Verlauf  nehmen.     überÜHch liehe  Zweige  %'erlaufen    lib 
die  Wade  berab  zur  Vertheilung  in  der  UauL 


ETL   Arterien  des  Unterachenkelß  und  des  Pufteo. 

Arteriae  tihides. 

§23G. 

Von  den  beiden  ans  der  Endtheilung  der  Art.  popHtea  entstehenden  Ar 
erscheint  die  A.  tibialis  postica  als  die  Fortsetzung  des  Stammes*    während 
Tibialis  antica  mehr  als  ein  Ast  sich  darstellt. 

Die  Art>  tibialis  antica  Fig.  462)  ist  ftlr  die  Vorderseile  des  Unteil 
sehen kels  und  die  Rücicenfläche  des  Fußes  bestimmt.  Sie  begibt  sich  am  untere 
Rande  des  Popliteus  nach  vorue  durch  den  Auaschniü  der  Membrana  interos 
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auf  die  Vorderfläche  der  letzteren  ,  wo  sie  sammt 
ZJlgen  jener  Membniii  {Cumilis  ßbrosus]  umgeben 
acheu  Tibialis  aiititiiH  iintl  Ejttensor  digito- 
nim  cfunmiiniÄ  km^us,  dann  /^wischen  erste- 
rem  und  Extenaor  halliicia  longu??.  In  dieser 
Lage  tritt  sie  jiHmäldicti  auf  die  Vorder-     \ 
flftche  des  distalen  Kiide:*  der  Tibia,  wo  sie     \ 
zwischen  den  lehnen  des*  Tibialis  anticus 
tind    des    Extensor  balJucis  gehige rt   ttbor 
dem  Sprunggelenk  zum  P'it  Brücken  als  Ar  f. 
(iorsatü  pedts  sieh  fortsetzt.     Auf  ihrem 
Wege  gibt  sie  ab  : 

\)  Art.  recurrens  tibialis  entsteht 
gleich  nach  dem  UurplitHtte  der  Ti- 
bi» l  ig  ftutica  dnrch  das  iiuisfhen- 
knochenbMnd;  verliiiift  diiicli  ilen  L'r- 
aprung  des  M.  tiltinUs  ant.  aufwUrt« 
xuni  Lij^ariU'iituin  psitelhte  und  von  da 
in  da»  Gelenknetz  Ein  Zweig  begibt 
sieh  zum  (■tmdyhis  latenili»  tibiae  und 
Uapituhnn  fibutae, 

2j  R  n  u»  i  ni  u  H  €  u  I  a  r  e  ä  begeben  »i  eh  in 
größerer  Zaiil  zu  den  Muskeln,  zwi- 
schen denen  die  Arterie  verläuft. 

3,'  Kami  nialleolares  anterior  ob 
entspringen  nalie  am  Ende  der  Arterie 
und  V  er  taufen  zu  den  Kn  5c  he  In,  wo 
vHie  in  das  Rete  tuulleidare  Übergehen. 

aj  Art.  Ol  alle  ol.  ant.  latera- 
n s  ;  e  X  t  e  rn  a  j  läuft  unter  den 
Sehnen  des  Ext.  ballucia  und 
digit.  communis  zum  äußeren 
Ende  hei  ,  anastomosirt  mit 
einem  Endzweige  der  Art.  pe- 
ronea  am  distalen  Ende  der 
Membritna  internsiüea  und  steht 
liezüglich  der  Ausbildung  mit 
diesem  in  einem  alternireuden 
Veritäitnisse. 

b?  Art.  mall e oh  a n t,  media- 
H  B  interna)  entspringt  meist 
etwas  tiefer  als  die  vorige  und 
begibt  ftieh  unter  der  Sehne 
dea  Tibialis  ant.  zum  inneren 
Knuchel. 


den  Venen  noch  von  sehnigen 
ist*    Sie  liegt  anfilnglich  zwi* 

Fig.  UVk 


Arl,  fffnn 

wnftt0mH 


gtUH  »tip, 
tat. 


Art.  Qttm 
avp.  utid. 


Ari^  gtnu 
inf.  mtd. 

ttbiüti» 


nnticn 


iUkmi 


V- 


pfrfortms 


MüiUoL  hit. 


Tt$rjifO  Int. 

ptdiB 

M0tittitrs$a 


IHgitaUa 
ttnrnnU)! 


A  r  t  d  n  rsalis  pedis.  Am  Sprung- 
l^elanke    auts   der    Art.    tibialis  ant.    fort- 
gesetzt,   verliluft  sie  unter   den    medialen    vnHi^re  Art^ri*.«  .1...  Li.iHr.irh.j..kri«. 
beben  kein   des  Kreuzbandes  zwischen  der  ,,i  rmTi-^r«  ij^jj^iVii 
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SecLsler  Abädiuitt. 


Eüdsehno  des  Ext.  hnll.  lougns  und  der  Sebne  des  Ext.  dig,  ccnumanb  long 
längs  des  FiißrllclveHs  ziiiu  ersten  Interatitium  iiiteni8äe4»iii,  Sie  gibt  Äste  zu 
Tarsus  (A.tfirseae]  ab,  sowie  in  der  Regel  einen  zum  Metatar^us  A.  melatarse 
tiiid  endbt .  inditin  sie  einen  Aat  [/L  fliffiidlfs  auttmunis  dors,  priwn]  über 
ersten  Zwiscbenkiiucbenraiim  zu  der  ei*Bteu  und  zweiten  Zebe  sendet^  und  rin 
zweiten  meist  slilrkeren  Ast  durch  das  luterstitinm  iiiterosseum  zur  Fiißsoble  a!i^ 
gild.  Die  Arterie  des  Fußrilckens  empfängt  ntclit  selten  durcb  AunbilduDg  der_ 
Anastunmse  des  Endes  der  A.  tibiaÜs  anticauiit  der  Ai*t.  peronea  einen  abnonni 
Ursjpniu;^,  der  auch  die  Anfarigr^strecke  ilires  Verlaufs  bebeiTsebt,  Wahrend  dS 
Tibialis  anticu  dann  zwischen  den  Muskeln  des  Untei'ßcbenkels  sich  vertbeileud 
endet  und  nur  mit  einem  unansebnUcben  Zweige  zum  Fußrüeken  in  die  narmtle 
Bahn  der  A,  dorsalia  j^edis  sieh  fortsetzt,  erselieint  let/.tere  als  die  Fortselinit;? 
der  A,  peniuea  und  kummt  am  untern  Eude  dosZwisehenknoehenbaiidea  znmVor- 
selietn.  8ie  läuft  dann  lateral  von  den  Btreckselmen  zum  Fußrlleken  und  krümmt 
aicb  im  Bogen  in  die  normal  verlaufende  Endbahn, 

Die  Aste  der  A.  dorsalis  pedis  bieten  sehr  zahlreiche  Variationen,    Je  ua 
der  »Stelle  ihres  xlbgangs  uud  Verlaufs  tlieilen  sie  sich  in  Artt.  tar^eae  und  eil 
metutar^ea,  welche  zusammen  in  ein  liefe  (hrsaie  pt^tUs  eingehen. 

1 1  Art,  t  a  r  s  e  a  lateralis    e  x  t  o  r  ii  a ) .    Verliiu  ft  io  der  Kegel   Über  den  K«jpf 
des  S|ir!in^hinn»,  bedeckt  vouj  M.  extenser  hrevis,  lateral  lierab  zimi  Faßrainie  uiij 
verzwtii-ift  üleli  im  Bsiudapparate    und  in  dem  dorsalen  Arrerieiiuetz  des  FiilSes. 
weilen  isf    die  MalleoliiriH  ant.  hiteialia  in  ihr  Gebiet   fortgesetzt   und    verläuft 
di^ai  diBtaleu  'Jlbio-fibnlar-Gekiike  zuoi  hUeralen  FnBniude  lierab.     Durch  die  uif) 
tt'lrt  der  Malleolari»  aiit.  lat,  mit  deDi  vorderen  Endaste  der  A,  peronea  bestehet 
Aiiiiätomi»se   kann    die   Tarsca  lateralis   iluvn   Ursprung  auch  aus  der  A.  peron 
crlmlteu.     Komiut  aoeli  eine  zweite  A.  tsirsea  laterali«  vor,    so  vertritt  die  vordi? 
eine  Art.  metatarsea, 

2)  Art.  tarsca  ai  e  d  i  u  I  i  8  i  i  a  t  e  r  n  si  '.  Eine  größere ,  hia  und  wieder  durch 
mehrere  kleinere  vertretene  Arteric,  welche  in  der  Ge^^end  des  Xaviciilare  oder  de§ 
(vuueiforme  1  zuai  medialen  FuBraiide  tritt  und  das  dorsale  Arteriennetz  nacJi 
dieser  Seite  erganÄt.  Beim  Vorhaadeneeia  mehrerer  f:elit  die  hinterste  über  dem 
Kopfe  de»  Sprungbeins  ab* 

IJ)    Art.    aietatarsea.      Entapringt    von    der    A.    dorsalis    pedis    nahe 
1-  Zwisclieiiknocheuraaaie  und  verläuft  ijner  iil>er  die  Basen  des  2.  und  3..  selten 
auch   noch  des   4.   Metatar&ale«      Sie  anastouiusirt   mit  einer    Art.   tarsea    later 
und  gibt 

Arti,  iUfjitühs  commune.»  rhrsales  ab,  welche  im  2.  —  4.  Interstitiiim  mcfi 
tarsale  distal  verlaufen.  Sic  endigen  theils  mit  schwachen  Dorsaliisten  an  den  eil 
ander  eut^egeagekehrtcu  Seiten  der  entsprechenden  Zehen,  thclls  mit  Anadtumoa 
mit  den  Artt.  dig-itales  commuues  plantares.  Die  Art,  metatarsea  ist  sehr  hiiufig 
ein  nur  karzcB  Stännnchen  reducirt ,  welches  sich  in  die  A.  dig.  eotnai.  dors 
fortsetzt.  IMe  Uhri^en  Artt.  dig.  eoaim.  dorsales  etit^pringen  dann  ans  einer  Al 
tarsea  latcrnlis.  Eine  solche  Arteric  kann  beim  gänzlichen  Fehlen  der  Metatarßea  au^ 
die  Artt,  dig,  coaim.  dors.  II  uhgcben,  oder  in  diese  uad  eine  Art,  dig.  comq 
dors,  MI,  seltcuer  anch  aueh  in  eine  IV  sieh  theilen,  welche  Arterien  hei  bedisf 
tender  Aushildimg  mit  den  Artt.  dig.  eomm,  phyitarcs  am  Ende  des  tietroffemh 
Jnterstitinm  interosseum  Anastomosen  eingehen. 


Über 
387. 


das    fltne    florpiile    der    FiiOwiiTzcl     s,     11. 


Mi'YHii,     Steh,    L    An.it,    |H 


Vom  Arterienayftteme. 
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Ans  dem  Ende   der  Art.  dorgaliü 
gellt  hervor : 

4)  A r  t.  (1  i g  i  tii  l  i  a  c o m  in  u  it i  f*  d  t> r - 
satifi  L  Vürlituft  ioi  urstni  Jntersliduui 
nach  vorne  und  entsendet  dorsale  Äste 
für  die  |i:t*g:en  einander  gekehrten  Smten 
der  L  und  3.  Zehe.  Auch  verbindet  sio 
sich  mit  der  Art-  dig-,  eouini.  plant.  I» 
und  i8t  h  int  Hg  »o  ansehnlich ,  dasa  Bio 
unter  Ausbildung  jener  Auiietoinose  für  die 
1.  und  2.  Zehe  die  pktnt:tren  Arterien 
abgibt. 

5!  RauiUB  plantaris  profun- 
dna  in  anaatomoticiis;.  Diese  Arterie 
dringt  zwischen  den  beiden  Kepfen  des 
M.  interufta,  dursalis  1  zur  Fuß»ohle  uod 
verldndet  sich  daaelbst  mit  deio  Kam. 
prufiindus  der  Art.  plantaris,  wobei  sie 
vom  schrägen  Kopfe  des  Adductor  hallu- 
eis  bedeckt  wird. 

Art,  tibialis  poBtica(Fjg.  464}. 
Stärker  als  die  vordere  ersclieint  sie  als 
die  Fortsetzung  der  Poplitea.  Sie  ver- 
läuft vom  M,  soleus  Über  lagert  auf  den 
tieferen  hinteren  Muskeln  deü  Unter- 
schenkels und  daselbst  von  der  gemein- 
aamen  Fascie  dieser  Muskeln  umschloß- 
sen  in  etwas  medialer  Richtung  herab, 
und  gelangt  zwischen  Achillesseline  und 
Tibia  in  mehr  oberflilchHche  Lagerung. 
Hinter  dem  Sprunggelenke  wird  sie 
vom  Lig.  laciniatum,  der  Fortsetzung 
jener  Fat^cie ,  bedeckt  und  gelangt  zwi- 
i^ehen  dem  Malleolus  raedialis  und  dem 
Tnber  ealcanei,  meist  in  der  Nähe  de.4 
Büste ntaciil  um  tali  zum  FiiBe,  wo  sie 
sieh  ^hA.  lilaniaris  znv  HolilHäclie  fort- 
setzt. 

Auf  ilircm  YtTlaul^  /.wisrlion  *lca 
Wadcimiuftkebi  urid  den  tiefoii  liiiiteren 
Muaktln  (IcÄ  liitersiilicrikt*!*  liegt  die  Ar- 
tcTia  tibinlifl  pofitiia  zuerst  dein  M.  tibiAlis 
|iOBti<'UB  nii,  wird  dann  am  mittloren  Drittel 
dcj  UutcTiichcnLcl«  in  eino  z^Uchau  diPHem 
Muskel  und  dem  Flexor  tUg.  commiinifl 
longiis  befindlicbe  Kinne  Hufgeuoinmeu, 
aus  der  sie  am  Beginne  der  Kreiixung  der 
Eadaülin<:n  jener   Mtiakidri    tritt.      Sie  hat 


Po^iitta 


MaiL  mtd. 


Hitm,  caU 


Ilialere  Arterien   dei  UnUrscbeDkel«  (ArterU 

piiplit^a  UDd  Art.  UbialU  pafltica).      Die  nnter 

äeii  Wad«iibaucbinu(ikolii  ?er1»lif«ndei]  Strecken 

■tnd  heUer  dibrf«6ieUt, 
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dann  xwiiioheii  <1ot  Etid«elmo  des  Flexor  diß.  conim,  laiifu»  und  d«  Fleior  lidliicj 
bngUB  ihre  Lage.  —  ßci  holior  Etiiltbc^itutiff;  dtT  Poplite«  komnit  die  TibUlLi  po«ti<j 
wie  uMvh  die  ADÜra  mit  ibfer  AnCtiigsetrecke  nurh  in  die  Kriieketile  zu  liegen. 

Äste  sind : 
\i  Art.   perouea   [Fig.  464).     Der  stiirkste  Aet  iler  Tiljisilis  postic«  geht 
sehr  »pitzeiü  Winkel  votii  HtaiDme  ab,  nu^iat  in  geringer  Entfernung  vom  Ursprunj 
deßselben,  mid  verlHiift  gtJgen  die  Fibula  lliugB  de»  fibularen  Ursprunges  des  M   til 
poßticus,  erat  vom  dolens  bedeckt,  dann  \\m  der  sehnigen  Ursprungöverbimlung  d( 
Tibiaiisi  jMmticns   und   des  RL  flexor  hüll,  kmgu»  uuischloasen ,   so  dub»  die  Arteriß 
unter  letzterem  Muskel  zu  liegen  öcheint.    ScUließlicb  tritt  sie  eine  kurze  Strecke  »af 
dio  Membrana  interosae»  und  theüt  sich  in  einen  lianina  anteni>r  und  posterior 
a)  Rami   museuliires.     Gehen   in   größerer  Zahl  aiiN  dem   Verlaufe   der 

peroneft  hervor  und  treten  sowohl  zur  Fibula   wie  zn  benachbarten  Mu»kel 
li    K  ji  10  US  n  0  t  e  r  i  o  r  i-A.  pi^rruii^a  ptr/omm]  iF\g.  UVS\ .     Tritt  Über  dem  distal 
TibiQ-Filmlargelenke    dnrch   das  Zwischenkuocbenband  mich  vorne  und  g 
mit  der  A.  mnileoluria  aut.  lateraiis  AnasttJaioaen   ein ,  auch   mit   der  Tar* 
lateralis  (s.  oben). 
c)  Kam  US  posterior   M.  pvronta  descetideftt)  jFig.  4<i4)  setzt  sich  hinter  dtm 
MalleobiB  lateralis   nach   jibwärts  fort,  gibt  Äste  lum  Knöchel  i^4rt,  mallro- 
larü  pmt.  ht*ndn\  und  endet  mit  Verzweigungen  an  der  lateralen  Fläche  de* 
Feräeubeiuea  {littmi  eaicatieii. 
d    Rainuft   coniuuiuicau8.      Verläuft   vom   Endstticke    der   A.    peronea  od 
auch  vom  Kamuß  posterior  derseiben  quer  zur  Art.  tibialis  po»t,,  nait  der 
sieh  verbindet.    Bei  hohem  Ursprünge  geht  diese  Arterie  meist  nur  zur  his 
teren  ^Mäcbe  der  Tibbi,  auf  der  sie  Rieb  verzweigt.  —  Die  Entfaltung  die» 
Anastomose  kann   das  Ende   der   A.  tibialis   postica   mit  den  Plantararterii 
aus  der  Peronea  entstehen  lassen.    Diese  ist  dann  die  stÜrkere  Arterie,  w 
read  der  Stamm  der  Tibialis  p<»8ticÄ  mit  Muskelzweigen  endet  und  nur 
einem  feinen  Zweige  in  jene  Arterie  tritt. 

2.   Art.  nutritia  tibiae.      Kommt   häufig    aus   einem  den  M.  popliteus  w 
andere  Muskeln  versorgenden  Zweig,    der  vom  Anfange  der  Art,  tibialis    post 
geht.    Auch  von  der  Art.  tibialis  antic^i  kann  sie  abgegeben  werden. 

li]  Kami  museulares  entspringen  in  größerer  Anzahl  auf  dem  Verlaufe  d 
Ölammes  der  Art.  tibialis   postica  und  gehen  zum  Soleus,  Tibialie  post,  und  Flexiir 
digit.  comm.  longus. 

4]  A  r  t«  m  a  1 1  e  o  l  a  r  i  8  p  o  s  t.  m  e  d  i  a  1  i  b  eine  meist  sclnvache  zuiu  ArterieniK^ti 
dos  medialen  Knöchels  verlaufende  Arterie. 

5i  Kam  US  ealcaneus   (Flg.  464i.     Eine  zuweilen  auch  von  der  A.  pUnturi« 
entspringende   kleine  Arterie   verbreitet   sich   au  der  medialen  Fläche   des  Fers< 
beines    und    gebt    mit    den  aus    dem   Kam.    posterior   der  Peronea  entspringend 
Fersenbeluästen   Anastomosen  ein.     Eine    derselben   ist  zuweilen   sehr  an»ehnli 
und  verbindet  sich   mit   dem  vorerwähnten  R.  eounnunieans  der  Peronea  Über  d< 
Fersenbein  vor  der  Achillessehne. 

Art.  plantaris  (externa)  (Fig.  4ti5)  stellt  in  der  Regel  die  Fortdetzn 
der  Tibialis  postica  zur  Fußsohle  vor.  Sie  verläuft  zuerst  unter  dem  Abduci 
ballucis,  dann  vom  Flexor  digiforum  brevis  bedeckt,  zwiseben  diesem  und  d' 
plantaren  Kopfe  des  Flexor  dig.  buguä  gegen  den  lateralen  Rand  der  Fußsohl 
wendet  sieb  dann  im  Bogen  (Arcus  plantarLs)  unter  dem  Flexor  longus  und  d 
seh  rügen  Kopfe  des  Adductor  ballncis  auf  dem  Metatarsus  medial  zum  ersten  I 
terstitium  metatarsale,  wo  aio  mit  dem  Ranius  plantaris  der  Art.  ffonsahs  pai 
anastomosirt.  Bio  entsendet  zuerst  an  den  medialen  Fußrand  einen  starken  Zw 
{A.  pianiuris  interna)  ,    dann  gibt  sie  auf  ihrem  Verlaufe  zwischen  den  plautai 


uriÄ    . 


Vi  »m  A  r tu r I f nsysteui < ' 
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Muskeln  diesMsn  Zweigo,  sowie  den  Muükdn  und  der  Utmi  des  lateralen  Fußran- 
des. V*ni  diesep  ist  ein  oberflächlielier  /^wei;<  zu  wollen  anaehnlkdjer  eutfriltet, 
und  kann  sich  vorne  in  die  pUiutarenArtmcii  der  Tk  Zehe  und  zur  KleinzelienspU^ 
der  4.  Zehe  fortsetzen. 

Von  den  Äaten  der  Plantar- Arterie  ist  der  erste  bedeutendere : 

1)  Raul u 5  plantaris  medialis  (A.  plantaris  intiMusi)  (Fig.  4iJ5i.  Diese 
Arterie  verläuft  imterliiilb  des  8u8tentat!ulum  tiili  meist  vom  Ursprünge  dos  Ab^iuctur 
hulluciß  !iedeckt  vorwärts  und  verzwt?igt 

sIcIj  vorwiegend   am   niedialen  Fußraude*  ^*^*  ***^' 

iti  der  Mnakoliitur  und  der  Haut,  i^ie  theilt 

!ich  in  Kwei  Zweige : 
a.  Kam,  prMfnndn».  Dieser  be- 
gibt »icli  in  die  Tiefe  der  Fnßsolile 
und  nimmt  seine  Veras tebmg  daselbst. 
Sein  iTL*biet  kann  sieli  nach  vorne  zu 
weiter    erstrecken ,     wobei     Anasto-    j^  ^.^     ^^  ,  „  mmiMl  \  ii.01 

ni<^sen     mit     anderen    Arterien     vor-  '  Hl/  JsSlNkl  *^\ 

kooimeu. 
b.  Kam.  sn perf ici n lis.  Dieser 
Zweig  bildet  die  Fortsetzung  des 
Stünooclieus  und  verlitnft  Äwiscbeu 
Abdnctor  inilhicis  und  der  Endsehne 
des  Flexor  h»ll.  longns  in  distaler 
lUelitung»  wo  er  bis  zum  raedinlen 
Rande  der  Großzehe  aicb  erstrecken 
kann.  Anch  naeli  dem  Fußrlicken 
setzen  sich  einzelne  Zweige  fort. 
Von  der  bogenförmigen  End^trecke 
derÄrteria  plantarin  nnd  deren  Verbin- 
dung mit  dem  plantaren  Ende  der  A. 
■dorsalis  pedis  gehen  hervor  : 
'  2  Artt.  digitnles  commune a 
plantares.  Meist  vier  den  Zwisclien- 
knucben räumen  entspreehLnide  Arterien, 
welche  durcli  die  luterstitien  mit  den 
dorsalen  anastomosiren,  und  zwiftchen  den 
zipfeltonuigen  Enden  der  Plauturnp«jneu- 
rose  hervurtreten«  Sie  tbeilen  sicli  dann 
in  je  zwei  Aste,  welche  an  den  einander 
entgegenseh(*nden  Rändern  je  zweier  Zehen 
naeli  vorne  verlaufen  und  die  Plantar- 
tiäehe  der  Zeilen  verstirgen.  Alnilieb  den 
V(daren  A^-terien  der  Finger  gehen  sie 
an  den  Eudpha langen  bogenförmige  Ana- 
stomosen ein.  An  der  Endtlieilung  der 
Artt.  dig.  Cfonm.  phintures  trifft  sich  in  der  Hegel  gleichfalls  eine  Anastomose  mit 
der  entsprechenden  Art,  dig.  couiul  dorsaliB. 

Zwischen  der  Arterienvertbeilung  an  der  Hand  und  jener  am  Fuße  besteht  also 

ie  Verschiedenheit,   dass  die  Arterien  der  Zelien  von  einem  tief  verlaufenden 

♦Stamme,   die  der  Finger  von  einem  oberflächlichen  abgehen.     Dieses  Verhalten 

wird  aua  den  diflerenten  functionellen  Beziehungen  beider  Gliedmaßen  verstund- 
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SecliBter  Abschnitt. 


lirb.      Die   in  tlie   Wi^lbung  dt^r  Fußsohle   eingebettete   Lage  der  Stammarlerie 
für  tue  'lühvn  eotspriclit  der  Verwendung  des  Fußes  als  HttUz-  und  Locomotioii&- 
organ  des  Korpers.  wobei  ein  obeiHäelilieher,  unmittelbar  unter  der  Plantarap 
neurose  statt Jiudender  Vcrlnnf  uicht  bestehen  kann.     Der  Ursprung  der  Zehei 
arterien  bat  sieh  so  auf  den  tiefen  Arterieubogen  zurückgezogen.  Andeutungen  ein 
obertiäc blieben  Bogen»  kommen  jedoch  nielit  selten  vor,  mit  daraus  entapringeii^ 
den.  den  Artt,  digit.  commune^  der  llnntl  homologen  Zweigen.    Die  an  der  Uftfid 
bestehenden  Amistomoseu  zwischen  deuArtt.  digitales  comrauneä  volares  und  d^ 
Artt- metacarpeae  volarem  zeigen  den  Weg  an,  auf  welchem  die  Tran^position  dt| 
Ursprunges  der  erstgenannten  Arterien  erfolgte.    Kidit  selten  geht  ja  aueh_hji 
eine  Art.  digit.  comm,  aus  einer  Ä.  metacarpea  volaris  hervor. 

lUun.,  Ober  uormalc  wiul  abtiüriiic  Vcrhältnbäe  der  i^ctlt&gft4te^T1  de«  Utiiennit« 
iek,  Dotikschr.  der/math. -iiatiirw*  LUäsc  der  K,  Acid.  d,  Wisactiscli.  i»i  Wi 
Bd.  XXMI. 


Vom  Teiien^ystenie* 
Anlage   der  großen   Venenstämme. 

§  237. 

Die  Anordnung  der  da,H  Blut  rüeknihreuden  Bahnen  erscboint  in  ihren  frfi- 
heren  Zuständen  ebenso  efgenthümlich  und  von  der  späteren  Form  verscliiedeD, 
w  ie  das  ftir  da^*  Arteriensystem  gezeigt  ward.  Die  Einrichtung  ist  jedoch  unabhäugig 
von  jenem.  SowoU  wir  jene  Verhältnisse,  vorzilglicb  von  Säugethieren,  kennen, 
sind  sie  in  Fi)lgcndem  darstellbar.  Zur  Zeit  der  ersten  Anlage  de^  BlutgeOlß- 
Systems  tretlen  wir  die  Venen  —  ähnlich  wie  es  bei  den  Arterien  der  Fall  ist  —^ 
vorwiegend  im  Fruchthofe  entfaltet,  und  zwar  in  der  Bchichte  desselben  ,  welc 
der  Wand  des  späteren  DottersackK  zngetbeilt  wird.  Es  sind  die  Venae  oinphal^ 
itit'seiUerivae,  welche  horeits  oben  in  ihrer  Verzweigung  beschrieben  wurden  S.  7! 
Die  nächst  folgenden  Veränderungen  sind  in  manchen  Punkten  noch  keineawfl 
sicher  gestellt,  m  dass  wir  nur  die  auf  die  späteren  Verhältnisse  sich  beziehenden 
Thatsaeheu  genauer  hervorheben. 

Mit  der  Sonder ung  des  Danne.'*  vom  l)ottersack  werden  die  Venen  des  IcU- 
tercn  reducirt,    es  besteht  nur  noch  eine ,    wahrscheinlich  die  linke,    nnd  die 
nimmt  noch  vom  Darme  her  eine  Vena  raescntorica  auf.     Der  inzwischen  welli 
ausgebildete  Körper,  sowie  die  jetzt  gleichfalb  entstandene  Allantois  haben  eboi 
falls  Venen  entfaltet.     Mit  der  Entwickelung  der  Ärteriao  umbsUeales  bilden  st« 
auch  zwei  Umbilicalvenen  uns.     Diese  verlaufen  von  der  Alhintois    läng^   il4 
Ränder  der  noch  weit  oifenen  Leibeshühle  nach  vorne,  um  zu  einem  Btämmclifl 
verschmolzen,  in  den  Btamm  derVenae  omphalo-mesentericae  zu  treten.  Die  Ad 
bildnng  der  Allantois  lässt  diese  Venen  bald  zu  mächtigen  Stämmchen  sich  g^rstnU^ 
während  die  Uückldldung  des  Dottersacks  dessen  Venen  uuansehnlichor  erschein« 
lässt.  Daher  kommt  es,  dass  dann  der  Btamm  der  Vena  eoroph.-mes,  als  Stamm  drr 
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NulielvüiK.'  ersdiciut,  in  den  ilieVtmae  omidiiilö-iiif^scntfricae  sich  PinBcnken*  So- 
mit besticht  ein  VeufiiBtiiiniu .  durcli  welelien  dan  Blut  vtmi  Darme  [resp.  vom 
Dottei'iiack)  sowie  von  der  Albntois  dem  Herzen  zugeführt  wird.  Eine  Verein- 
faeliim*:  dieses  Apparates  krunmt  dadurch  zu  Stande  ,  i]ns>^  nur  eine  Umhilieal- 
vrne  iiich  erh;ilt  und  aneli  nur  eine  di'Y  Venae  (mjphahi-nie,*enterieae  ,  und  zwar 
von  der  Strecke  an,  wo  sie  eine  Darnivenc  aufnimmt,  bestehen  bleibt  Die  Nabel- 
vene ist  dann  znm  llanptÄtannni*  dieses  Abseliniti»  des  Venensyijtema  geworden. 
Aber  auch  aui  embryonalen  Körper  selbst  haben  Venen  sieli  ausgebildet.  Am 
Kopfe  sammelt  sieh  das  venöse  Blut  jederseits  in  einen  Iiinter  den  Kiemenspalten 
hei iibljiufenden  Stamm  ,  die  primitive  V  e  n ft  j n gn I  n vi s  Fi^.  ItXi  .1) .  Mit  dem 
ib^raljrileken  das  Her/.ens  werden  diese  Venen  lang^er.  8ie  treten  mit  dem  Knde  dea 
Stammes  der  ümbiüealvenen  zusammen,  nachdem  sie  vorher  je  eine  von  liinten  kom- 
mende Vene  anf^enonnnen  haben .  Dieses  ist  die  Ve  n  a  c  a  r  d  i  n  n  1  i  ä  LV  .  Die  für 
letztere  und  die  Jugularvene  gemeinsame  Streeke  stellt  jederseits  ein  kurzes  Quer- 
stiim UH" lie n  vor.  den  D u  e  t  n  s  ('  u  vier  i  { hC] .  Das \^' u rzelgebiet  der  Cardi nal venen 
liegt  vorwie^eml  an  der  rrnieie  und  der  Körperwaud.      Es  wird  dnreh  dir  Ent- 

Fig.  4M>. 
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wirkehing:  eine»  nnpaaren  Stammes  beeinträchtigt,  der  auch  von  den  Urnieren  Blllt 
aufnimuit  und  sich  wiederum  mit  dem  Ende  d*?s  Umbilicalvenen-ötammeä  [U]  ver- 
einigt. Diese  Vene  steUt  die  Vena  euva  inferior  vor  (er,  8o  wird  das  Ende  der 
Nabel vene  zu  einem  «Sammelplätze  aller  bis  jetzt  gebildeten  Venen.  Ea  nimmt  die 
Cnvier'sehen  niinH:t*anf,  die  Nabel- undDavnivi*nen,  und  eudlieh  di*'  untere  Hiddvene 
Seine  Wand  geht  s|iilter  in  die  des  reehten  Vorh<jfs  de.-^  Herzens  über,  so  dass  jene 
V>nen  dann  in  diesen  augmiiaden.  Wir  haben  also  au  dieser  Anlage  des  Körper- 
Veuensystems  einen  paarig:en  und  einen  nnpaaren  Absehnitt  zu  unterseheiden. 
Deu  ersteren  stellen  die  Jugnlar-  und  t 'ardinalveuen  äanimt  den  sie  jederseits  ver- 
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einigenden  Cavier&cUen  Gängen  vor.     Der  impaare  Theil  wird  von  einer  (Ihr 
bleibenden   Nabel vone    repräsentirt ,    iu  deren  Endätrecke  das  Ende  einer 
Venae  ompbalo-oiesenterieae  aufg-ing ,   die  eine  Djirmvene  aurgenommen  halt 
Nabe  an  der  Mündung  der  Nabelvene  in  den  gemeinüumen  Venenstamm  senkt ! 
die  untere  HoUvcne  ein. 

Die    Anordnung    der   tm    enibryonalen   Körper   zuerst    erschoineudea    Slijnin« 
Jugular-    und  CArdinalveoün    kommt    in    allen  weneiitltchen  Punkten  nilt  jener  QVett 
wie    Bie    Lei  Flsidieti    bleibeud  sich  darsteUt    und    wiederliolt    «ich    von    d«    an    in    a 
höhirren  Abtheil ungeji    der  Vertebraten.     Yon  Stufe  zn  Stufe  treten   l  niwandlungrn 
diß  in  ihren  einzelnen  Stadien  wieder  bei  Amphibien  ^  Keptilien    und    weitergehend 
fliugethleren  alt  dauernde  Zustande  ers  üb  einen. 

Im  Uereicbe  des  paarigen  Kdrpervenensyst^jms  treten  allmähHch  neue  Vi 
äudernngen  bervor.    Beide  Jugnlarveuen  sammeln  das  Blut  aus  dem  Kopfe, 
nehmen  ancb  Hirnvenen  auf»  indem  sie  in  der  Sebläfengegend  mit  inneren  Vefl 
communieiren.     Der  Stamm  dieser  Jugnlarvene  verläuft  ober  den  Kjemensfialil 
zum  Cuvief  sehen  Oang  herab,   und  ist  nach  Maßgabe  der  Ausbildung  des  Kopfti 
mäebtig.     Er  entspricht  durch  seineu  mehr  oberflächlichen  Verlauf  einer  V,  jm 
externa  (l?'ig.  466  A,Be) .  Diese  bleibt  bei  den  meisten  Bäugethieren  der  bedeuten«] 
Stamm.  Eine  tiefer  verlaufen  de  Vene  beginnt  am  Feramen  jugulare.  nimmt  sp 
das  Gehirnvenenblnt  auf  und  beeintrücbtigt  ao  ab  Vena  jugularis  interna  dieiue 
anfgeti^etene,  mit  der  sie  sich  weiter  abwärts  verbindet,    Sie  wird  bei  den  Primi- 
ten  zum  Hauptstamme  för  das  aus  dem  Oehlrn  rllckkebrende  Blnt.    Das  Ende  i 
gemeinacbaftliehün  Jugularvenenstauimeü  nimmt  eine  Vene  von  den  vorderen  Gli€ 
maidien  auf^  die  W  litfbviavtii  iß,  C,  a).  In  die  Jugularvenen  treten  noch  Venen  " 
Halse,  welche  vorne  sogar  die  beiderseitigen  Gebiete  unter  einander  inVerbindtinf: 
setzen.     Da  aber  mit  der  Volnmszunabme  des  Gebietes  aller  dieser  Venen  andi 
deren  Stämme  sieh  bedeutender  aufthilden  ,  so  erhalten  sie  dajä  Übergewicht  fib«r 
die  mit  ihnen  sieh  vereinigenden  Oardinatvenen,  und  werden  von  der  VereinigO^I 
der  V.  jug.  communis  mit  der  Subclavia  an,  bis  zur  Mündung  in  den  rechten  V*or- 
bof  als  ißhrre  llohlrenen  hczeiehnet  (C).  In  eine  solche  Vene  ist  also  der  Duct*  Cih 
Vieri  und  noch  ein  Stttck  der  primitiven  Jugnlarls  eingegangen.     Die  linke  ob^| 
Hohlvene  verläuft  um  die  hintere  Wand  der  linken  Vorkammer  in  der  KranzfurcSp 
dos  Herzens  zum  rechten  Vorhof  imd  nimmt  auf 'diesem  Wege  noch  die  Hen* 
venen  auf.     Noch  iu  der  achten  Woche  besteht  sie  beim  Menschen.      Die  rechte 
senkt  sich  gerade  zum  rechten  Vorhof  herab.     Zwei  obere  Holil venen  bilden  ai^M 
bei  den  Keptilieu  aus  und  bestehen  bei  Vögeln  und  vielen  Sängethieren.     ^H 
manchen  der  letzteren  ist  aber  die  linke  die  sehw^ächere.  Das  wiederholt  sich  aa^| 
beim  Menschen  und  schreitet  noch  weiter.     Zwischen  beiden  Hohlvenen  hat  I^| 
dessen  eine  Anastomose  sich  ausgebildet ,  indem  aus  dem  Venenplexns  ein  qii6l^| 
Stamm  mitchtiger  sich  entwickelte,  welcher  die  Unke  obere  Hohlvene  mit  der  redi^ 
ten  in  directe  Verbindung  setxt  (Fig.*  66  li,  C) ,  Dadurch  wird  dasBlut  der  linken  meb/ 
und  mehr  der  recliten  zngeftikrt,  und  die  Rückbildung  der  zum  Herzen  verlanfeB- 
den  Strecke  der  linken  ist  ebenso  die  Folge  jener  Kinriehtung  wie  die  Aosbilduttj 
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des  Yerbindnngsgefäßes  und  die  bedeutende  Zunahme  des  Kalibers  der  rechten. 
Von  der  linken  oberen  Hohlvene  bleibt  dann  nnr  die  im  Sulcns  coronarius  des 
Herzens  verlanfende  Endstrecke  bestehen ,  soweit  Herzvenen  in  sie  einmünden, 
für  die  sie  einen  i>Sinus  coronariusa  vorstellt. 

Auch  die  Cardinal venen  erfahren  Veränderungen,  Sie  geben  Gebiet  um  Gebiet 
an  die  Cava  inferior  ab,  und  zeigen  damit  relative  Reductionen.  Ihr  unteres  Ende 
hatte  sich  bis  ins  Becken  fortgesetzt  und  repräsentirte  daselbst  eine  Vena  hypo- 
gastrica.  Ebenso  waren  die  Venen  der  Üntergliedmaßen  mit  ihnen  in  Zusammen- 
hang. Sie  fahren  somit  aus  einem  ansehnlichen  Gebiete  das  Blut  zurück.  Der 
hintere  Theil  des  Längsstammes  dieser  Venen  schwindet  jedoch ,  und  die  in  ihn 
einmündenden  metameren  Venen  (spätere  Lumbal-  und  untere  Intercostalvenen 
gehen  zu  einem  inzwischen  ausgebildeten  neuen  Längsstämmchen  über,  welches 
weiter  medial  von  der  Cardinalvene  liegt  und  in  den  oberen,  bestehenbleiben- 
den Theil  dieser  Vene  sich  fortsetzt.  Das  sind  die  Vik  vertebrales  posteriores. 
Das  distale  Ende  dieser  Venen  anastomosirt  dann  noch  mit  den  Venen  der  Unter- 
gliedmaaßen ,  die  sich  inzwischen  jederseits  als  eine  Vena  iliaca  communis  mit 
dem  Anfange  der  Vena  cava  in  Verbindung  setzten.  Die  Venen  des  Beckens  und 
der  unteren  Gliedmaßen  sind  dadurch  dem  Gebiete  der  Cardinalvenen  und  damit 
dem  paarigen  Venensysteme  entzogen  und  einem  unpaaren  Venenstamme  zugetheilt 
worden.  Wie  sich  für  letzteren  durch  die  Gebietserweiterung  der  Vena  cava 
inferior  eine  Zunahme  des  Calibers  ergibt,  so  erfolgt  für  die  Cardinalvene, 
resp.  die  deren  untere  Strecke  darstellende  V.  vertebralis  posterior  eine  Rück- 
bildung ,  welche  noch  weiter  greift ,  wenn  die  Lumbaivenen  gleichfalls  mit  der 
unteren  Hohlvene  sich  in  Verbindung  gesetzt  haben  (Fig.  466  C).  Dann  wird  die 
Cardinalvene  wesentlich  auf  die  Thoracalregion  beschränkt  und  die  Vv.  vertebrales 
stellen  nur  ein  schwaches  Längsstämmchen  vor ,  welches  jederseits  die  Vv,  lum- 
bales unter  sich  verbindet,  aber  auch  noch  mit  den  Cardinalvenen  in  Zusammen- 
hang steht.  Die  beiderseitigen  Cardinalvenen  sind  durch  diese  Vorgänge  zu 
relativ  unbedeutenden  Venenstämmen  herabgesunken ,  welche  das  Venenblut  von 
der  hinteren  Thoraxwand  sammeln.  Die  linke  Cardinalvene  ist  aber  durch  die 
schon  in  der  7.  —  8.  Woche  vollzogene  Verbindung  der  linken  oberen  Hohlvene 
mit  der  rechten  gleichfalls  beeinflusst  und  quere  Anastomosen  zwischen  beiden 
Cardinalvenen  haben  an  Ausbildung  gewonnen  (Fig,  466  C;. 

Durch  diese  Anastomosen  wird  das  im  linken  Längsstamme  sich  sammelnde 
Blut  in  den  rechten  übergeführt,  der  die  V,  azygos  [az]  vorstellt.  Die  linke  Car- 
dinalvene, welche  ihre  Verbindung  mit  der  gleichseitigen  Hohlvene  vermindert  oder 
ganz  aufgehoben  hat,  communicirt  dann  quer  über  die  Wirbelkörper  hinweg  mit 
der  Azygos  und  bildet  die  V.  hemiazygos  (hz) .  So  wird  also  der  Venenapparat  der 
linken  oberen  Körperhälfte  mit  dem  der  rechten  in  Verbindung  gesetzt  und  ge- 
winnt in  diesem  neue  Bahnen,  welche  sämmtlich  in  einer  einzigen  oberen  Hohl- 
yene  (der  rechten)  vereinigt  sind.  Diese  setzt  sich  jederseits  aus  einem,  die  Jt4~ 
gulares  und  Suhclavien  vereinenden  Stamme  zusammen^  der  Vena  anonyma  (F. 
bi^achiocephülica) ,  von  welchen  die  linksseitige  größtentheiis  von  dem  die  linke 
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Ciiva  ÄHperior  mit  der  piimitivim  rechten  verbindeiitlen  queren  Gefäße  dax 
winl  (Fig.  4Ö6  C,  ns], 

iHe  Uuiwandluuj?  dicstefi  symmetrisch  anreleKt^^n  Vciiensystt*mes  tu  oiu 
triitrhes  beruht  also  haiipt^iürlilirl»  in  ilrr  (  borbituiii^  *iew  Veueiiblut«s  iler  Unit 
hl  dte  «uf  rler  rerliteu  Seite  bt^Melieutteij  itahfu-« .  wobt'i  die  linkerseiw  voTbäftdenai 
.Stie«'keii  ülhii^ibüitg  a>js  «k'r  lUiithabii  ausgescIiaUet  "Aertk'H.  Ein  C'HUBalmomeiit  für  dicMfl 
Vorgang  erketjne  UM  in  dem  Verbiiltcn  des  linken  oberen  tJohlveiieTiütsDimes.  t>i*nellir 
verUuft  niöht  j;erade  /.tim  rechten  Vorhofe  ber»b,  ii*ie  der  rechte,  sondern  mit  selJ 
Knc^e  um  linkf^n  Vorhofe  vorbei  und  mQndat  £ti;r1eich  «oblag  i»  den  Vorbof,  la 
tcrem  UoiaUnd ,  wie  in  der  gnJÜereii  Läiigi^.  wnd  der  Krummiing  des  Ende«  u 
Vergleiche  m  dem  8Uinme  der  re*:lae»  t»beren  üoblveiie  unffünali^ere  VerhÄUnisie  I 
die  iCuleiuing  des  Ilhites  ?.>im  llprzen  erkannt  werden,  ^^ind  dit^  AnaRtomosen  f.wi»d 
den  belderäeitigen  llohUenen  einmal  ausgebildet.  ä(j  wird  das  Ulnt  der  Unken  S<^U<  j 
benutzen  und  dt«r  rechten  C^va  znstri^men,  auf  welche  die  Naugputnpe  de«  Hefl 
einen  direrteren  Einflns«  «iiwilbt.  So  kommt  dvr  Stumm  der  Unken  V.  c^va  *ur  «IIa 
liehen  Hürkbitdung.  Die  Umblldmif!;  der  Vv.  vert^brAlea  (e&rdinalc'ft)  erfalj^t  dana  aIi 
ein  secnndürer  Proces* ;  denn  wenn  einmal  der  ^tamoi  der  V.  eava  sinifrira  in  drr  Re- 
dnetioti  bcgrUTen  ist,  bieten  die  Anasit>mosen  /wischen  den  beiderseitigen  Vertebal* 
Venen  dt*m  Blute  der  linken  gunstiger«»  f Jelegenheit  tut  Ableitung  in  die  B*bti  i 
rechten*   und  m  erfolgt  A»rh  liier  die   l  mriudenin?. 

Bezfi^licli  der  iirih^reii  ilnhlv^^^ije  wiirtl  sehnu  tiuuiehtM  vorhin  bei  den  Vsr- 
dinalveiieii  iin^t^fttlirt.  Ans  der  nn  der  Lebi^niülajj^e  vorliei  fOhreiulen  Eiidstre 
diestir  Vene  —  wekdicr  Ahsidiuitt  niifäiigUch  der  V.  otnplmh*- meseuteric«  »b 
hörte  ^  hat  aich  bereits  mit  dem  Beginne  jenes  Organa  da»  venöse  Gefäßä>*^ 
tit'r  Leber  miHgeldldet  Dann  trettVii  wirÜefHßtMon  derNabelvene  aus  in  derl^h«r 
eiitfullet  I  Vr.  ht'pttlieat'  tut  reinen  ii'a  .  imd  wieder  andere  aus  der  Leber  iu  dafiEndr 
der  Umbilinilvene  sieb  sarnmelude  Venen  {\'i\  hrp(ttH'ap  rereheutes) ,  Der  von 
der  die  Meöenterialvene  aufnehmenden  Oinplüdo-mesenterica  noch  furtbeetafaeodt 
i&^tainm  mündet  in  die  reelvte  Vena  bepatiea  adveltens  ein  und  wird  mit  der  «ti 
die  Entwiekelung  des  Üjirms  geknüpften  Ansbildiiug  der  Vena  niesetiterica  in  den 
Stamm  dieser  mit  einbezogen.  Die  rmbiüealvene  bildet  aber  noch  den  Haupt- 
get'ilflstiitnm ,  we!clier  jenf^eits  der  Leber  die  mudi  unbedeutende  untere  Hohlveac 
auinimmt.  Weiui  die  Leber  ihre  Aiisbiblung  errejidit  hat,  i^it  das  »System  drx 
Venae  hepatieae  advehenteü  und  revehentes  gleiebfalls  weiter  entfaltet,  und  dann 
tritt  die  zwischen  dem  Abgange  der  Venae  hep.  ailvehentes  inid  der  Aiiätiitlndtiii^ 
der  Veuae  liep.  revehente?^  befindliehe  Streeke  der  l'mbilicalvene  eine  HUckb 
düng  ein,  m  dass  sie  in  der  letzten  FOtalpertode  einen  engem  Verbind ungs<^'j 
zwischen  der  Vena  uujbilieali.s  und  der  unteren  llohlvene  dart^felk.  l>ie  gntfi 
Menge  dej»  Nabelveiienblutes  gelangt  dnreh  die  Venae  hep.  advehentes  in  die 
her  nnd  sammelt  sich  wieder  in  der  nnteren  Ihdilvene.  nnr  ein  kleiner  71 
nimmt  den  Weg  aus  der  Nabehene  direct  zur  lloblvene  dure!»  den  Ductus  n 
sus  Anrnhi,  weleher  verlier  die  Furti^etznng  des  Stamme.^  der  Nabelveoe 
unteren  Hohlvene  war.  Mit  der  Geburt  luid  dem  datnit  erfolgenden  Versic 
der  BIntaEufnbr  durch  die  Nabelvene  tritt  die  letzte  Änderung  dieses  Gefai£»|>p 
rutes  ein.  Der  ganze  Stamm  der  Cava  inferior  gewinnt  ein  gleichniäßigi^res 
Über.     Der  innerhalb  deä  Körpers  eingesehloijseiie  Abschnitt  der  Nabel  vene  wt 
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delt  sich  bis  zur  Abgabe  von  Ästen  in  die  Leber  in  einen  soliden  Strang  um  [Li- 
gamenlum  hepato-umhiliccde  (S.  489),  der  sich  an  die  linke  Vena  hep.  advehens 
inserirt.  Diese  Venae  hep.  advehentes  treten  nunmehr  als  Pfortader  liste  auf. 
Indem  die  in  die  rechte  V.  hep.  adveh.  sich  einsenkende  Vena  mesenterica  zum 
Hauptstanime  der  in  die  Leber  führenden  Venen  wird ,  bildet  sie  sich  mit  ihrer 
Endstrecke  in  die  Pfortader  (Vena  porlae)  um,  und  die  Venae  hep.  advehentes 
sind  dann  Äste  der  letzteren.  Die  fernere  Fortsetzung  der  Nabelvene  in  den 
Ductus  Arantii  geht  gleichfalls  der  völligen  Obliteration  entgegen  (S.  499). 

Die  Venae  hepaticae  revehentes  bleiben  die  ausführenden  Lebervenen,  welche 
man  fortan  als  Venae  hepaticae  von  den  Pfortaderästen  unterscheidet. 

If.  IJathkb,  £iitwickelung  des  Venensystemes  der  Wirbelthiere.  Dritter  Bericht 
über  das  naturwiss.  Seminar  bei  der  Universität  Königsberg.  4.  1838.  —  J.  Marshai.l, 
On  the  dcvelopment  of  the  great  anterior  veins  in  man  and  mammalia.  Philos. 
Transact.   1850.  —  Ferner  Köllikbr^  Entwiclielungsgeschicbte.    2te  Anfl. 


Über  das  Venensystem   des  Körperstarames    s.   Breschet.  Kechcrcbes   anatomiques 
et  physiologiques  sur  le  Systeme  veineux.     fol.     Paris  1820. 


Anordnung   des  Venensystemes. 

I.    Venen  des  Lungenkreislauf^. 

Venae  pulmonales. 

§  238. 

Diese  Venen  sammeln  sich  aus  den  Capillaren  der  Lungen  und  treten  an  der 
Lungenwurzel  als  größere  Gefäße  hervor.  Eine  Anzahl  der  letzteren  vereinigt 
sich  dann  je  zu  einem  Stämrachen,  deren  jeder  Lunge  zwei  zukommen.  Während 
die  Lungenarterie  ihre  Bahn  mit  jener  der  Bronchien  verbunden  zeigt,  verhalten 
sich  die  Venen  einigermaaßen  unabhängig  davon,  und  zwar  um  so  mehr,  je  wei- 
ter peripherisch  sie  sich  finden.  Sie  sammeln  sich  geflechtartig  zwischen  den 
Lobulis,  während  die  Arterien  in  denselben  sich  vertheilen. 

Sie  finden  sich  unterhalb  der  Lungenarterien  und  verlaufen  horizontal  zum 
linken  Vorhof.  In  der  Regel  sind  die  beiden  Lungenvenen  bis  zur  Einmündung 
in  den  Vorhof  getrennt ;  doch  können  sie  sich  je  zu  einem  kurzen  gemeinsamen 
Stamme  vereinigen.  Beide  Lungenvenen  jeder  Seite  liegen  übereinander 
[Fig.  U»7),  so  dass  eine  obere  und  eine  untere  unterschieden  werden  kann.  Die 
obere  befindet  sich  etwas  weiter  nach  vorne  zu  und  zwischen  ihr  und  der  unteren 
(oder  auch  deren  Zweigen)  tritt  ein  Ast  des  bezüglichen  Bronchus  hindurch  zum 
liilus  der  Lunge.  Auf  das  Ende  der  Lungenvenen  treten  schleifen  förmige  Züge 
der  Muskulatur  der  Vorkammer  über,  wodurch  sie  allmählich  in  die  Wand  des 
Vorhofs  fortgesetzt  sind.    Sie  liegen  dabei  innerhalb  der  Pericardialhöhle. 


Sechster  Abschnitt. 

Bei  Ihfem   Aiutritt  »as    dem   Hilus    ^et   Lunge  ttehmen   die   LongeiiTeaeti   noci 
.jjßfirdert    Bfonthiithenen   «nf.    welche    theili  an    broncblilen    LympridiriAen ,    »och   an  a«t 

hinteren  Fliebe  dei 
Pericarda  inrurzelB  und 
mit  Traohcalveuen  wo- 
wohl  wie  »ueh  mit 
Venen  de«  hlnlesn 
MediJtsilnaliAUjis«  An»- 
»totno«en  eing»lieiL 
►Solcher  Venoe  (mm- 
rhitileM  cmferJOffj  be- 
stehen jederieits  i 
destena  zwei, 
im  rnnereu  der  Li| 
treten  kleinp^  ven^ 
B TO  n  ch  l  al  -  Wand  UA 
kommende  Yc 

aiimmchen        in 
Zweige     der    Lunf 
veneit    Q1»er ,    ode 
bestellen  zwischen  1 
den  Anastoonoaen, 
iwar  fludei  die«e«  V»^~ 
halten  län^n    der  fm- 
%en     Verzie^ifftm^    im 
Bronchtaibaumei 

Zt;CXBlllLA3rDL, 

ongsberichur  der 
ner  A<*adetnie.  III. 
iheiL     Bd.    LXXJ 
—  KCttxbr,    Ardii 
p*lh.   Amuu   LXXm 


Truekfu 

Suhrl4tvia 
sin, 

Ytfia  c.  ittp, 
ÄQfdt 

Ari.  puliH, 
dtxira 


Ytnat  pntm. 
dtJftrm 


V>Hrt  Cava 
in/tfior 


Uftt  mit  dem  HJlus  der  LnDgen  und  den  großen  0ftf&ßft4iain«u 
^OQ  Llnt^iia.  Di«  liintoreu  Luogeuräuder  sind  zur  S«lto  gedrängt. 


II«    Venen  des  Körperkreislauf^, 

§  239. 

Das  Körperveuenblut  kehrt  nach  der  rmwandehmg ,  welche  die  frühe 
Ziislltude  des  Yenensysteinf's  erfuhren  [8.  T05i,  schließUeh  durch  zwei  liaDpI- 
stimme  zum  rechten  Yorhofe  des  Herzens  zurück.  Das  sind  die  beiden  Hohl- 
veneo,  denen  aicli  noch  eine  dritte  Vene  zugesellt,  welche  das  Blut  der  Herzwuiii 
in  den  Vorhof  führt. 


Venen  der  Herzwand. 


i 


Die  Venen  des  Herzens  sammeln  sich  an  der  Oberfläche  in  ^ößere , 
Kranzfurcbe  einfrehettete,    und  hier  zum  Theile  die  Arterien  begleitende  SlJlinin* 
chen,  welche  an  der  hinteren  Fläche  des  Herzens  sich  in  einen  Sinus  caronartM 
vereinigen  und  in  den  rechten  Vorhaf  rollnden,     Tat*ehenklappeD  fehlen  die 
Venen  f  dagegen  finden  sich  an  manchen  EinmlUidestellen  kleinerer  Veoüii 


Vom  Venenaysteints 


ni 


V.  utrii 


größere  liiii  und  wieder  Astklappen  vor  (8.  635).  Der  Blum  i-oronarius  ist  der 
Ro3t  einer  linken  oberen  Ilohlvene  (8.  706)  und  liegt  zwischen  Irnkpin  Vorliof 
und  linker  Kammer,  in  einer  Länge  von  3  —  5  cm.  Größere  Weite  unterseheidet 
ihn  von  der  in  ihn  einmündenden  Hauptvene  des  Herzens,  als  deren  Fort- 
setzung er  sich  darstellt.  Die  in  läen  Sinus  venosus  sich  sammelnden  Venen  sind 
folgende. 

1)  Vena  magna  eordi  8  (Cnrorunia  mafpm)  Fig.  U\b),  VerUnft  in  der 
vorderen  Längsfurehet  wo  sie  von  beiden  Kammern  her  Venen  empfUngt ,  wen- 
det sich  dann  nnter  dem  linken 

Herzohre  in  die  Kranzfurehe,  *'»«  *'^- 

in  weleber  sie  zwischen  linker 
Kammer  und  Vorkammer  sieh 
nach  liinten  begibt.  Außer 
kleineren  Venen  tritt  in  der 
Kegel  eine  größere  von  der 
Seite  der  linken  Kammer  zu 
ihr.  Das  Ende  des  StÄmmea 
setzt  sieh  direet  in  den  Sinus 
fort,  von  welchem  sein  Lumen 
meist  durch  eine  leichte  Falte 
[  Vairuia  Vieussenu)  sich  ab- 
grenzt* 

2i    V.  posterior  ven- 
trie.  sinistri.   Beginnt  nahe  r.f»or»<i 

der  Herzspitze  an  der  hinteren  YtiKo  derittnwADd  fToo  hinten  ««d  unten», 

und   seitliehen  Wand  der  lin- 
ken Kammer  und  tritt  parallel  mit  der  folgenden  zum  Sinus,  in  dessen  Endo  sie 
mündet.    Seltener  vereinigt  sie  sich  vor  dem  Sinus  mit  der  Coronaria  magna. 

3)  V.  media  eordis.  Verläuft  in  tkr  hinteren  Längj^fur che  und  nimmt 
von  der  linken  Kammer  einige  größere  Venen,  kleinere  von  der  rechten  auf, 

4]  V.  parva  eordis  [CoroTutriü  parr<i\  Entsteht  in  der  rechten  Kranz- 
fnrche,  in  der  sie  zum  Sinus  verläuft,  und  nimmt  vorzllglicli  hinten  von  Kammer 
und  auch  von  Vorkammer  Venen  auf. 

Mehrere  kleine  Venen,  welche  tbeil??  vom  rechten  Vorh<jlV ,  theiU  von  der 
Vorhofascheidewaud,  theÜs  vom  vorderen  Theile  der  rechten  Kammerwand  kom- 
men, münden  direet  in  die  rechte  Vorkammer  an  verschiedenen  Stellen  ein. 
llire  Ausmtlndungsstellen  sind  die  Forami  na  Tfiebesii, 

In  der  Nähe  der  Herzspitze  anastomosiren  die  Venen  der  Karamerwände.  — 
Eine  kleine,  von  der  liintereu  Fläche  der  linken  Vorkammer  zum  Aufang  des 
Sinus  herabziehende  Vene  ist  ein  Rest  der  primitiven  linken  oberen  Hohlvene,  die 
hier  zu  ihrem  in  den  Sinus  übergegangenen  Ende  verlief. 

liber  die  Her/Svenen    sowie   die   obere  Hohtveiie   8.   W.  Gbuhbe,   Mt^iii,    de  TAcAd. 
imp.  de  St.  Peteraböurg.    VIL  Sirie,    'L  Yll.    No.  2. 
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t^^eehiter  Abschnitt. 


B.  Gebiet  der  oberen  Hohlvene. 


Die  Vena  rava  superior  (;^.  desa*HtlefiS}  snramolt  (bis  Blur  vom  Kopl'erj 
Halse«  Yoii  der  olif^nm  Glieilmaße  iintl  der  Brust vvantl.    Ihr  Stamm  poLstebl  liint 
der  rechten  ersten  Bternocostal- Verbiutluiio;   tuis   der  Vereinigung    der    beid 
Venae  anonymae    \Vr.  hrfHhf04rplittimu']    und   erslroekt    sieh   gerade  ziii 
rechten  Voiiinf  herab.     Von  hinten  ,  über  den  reohten  Bronchus  bioweg  ,    senl 
8jch  die  Vcfut  az^ygos  in  den  Btamm  dieser  Holilvene  ein.      Jede  Vena  ünony 
entsteht  durch  die  Verein igunp:  der  Vena  suhclavifi  und  Vena  jufrnlaris  communi 

biuter    dem    Sternociavicular 
^'^'  *^^'  gelenk      Die  Unke  Vena  ano 

nyma  ist  bei  der  recblseiti« 
Lage  der  oberen  Hoblven 
länger  als  die  recbte,  m 
lieht  schräg  hinter  dem  Mann- 
hriiim  .■?terni  hör.  Die  Vt*n«| 
a  n  f»  n  y  m  a  v  nehmen  aus  de 
Hals*  nnd  Brustgebiete  der  A^ 
teria  snbrlavia  Venen  auf.  wrf 
ehe  nicht  immer  mit  den  glcicli 
namigen  Arterien  verlaufefl 
auch  in  ihrer  Verbindung 
dem  «Stamme  sehr  weh  gel  voll 
VerhältniäBC  darbieten.  Se\i 
ständig  mündet  in  me. : 

1}    Die    V.    thyreoid^ 

i  ri  f  e  r  i  ü  r.       Diese      etit5pnn 
aus  einem  imrh  v{»ni  Kelilkopl 
v^nii  Pharynx    Zneige   au 


Tktfnoid*0  iM- 


Subclavia 


HtmiaiififOi 


Inltrcmtalii 


und 


(Uns 


iielmietideii  Venengetlecbre,  we( 
eJies  :im  uatcieii  Sehilddrüsei 
rande  entsteht  Sie  bildet  ein  : 
V.anoDyinutiiiii^tra  ivderxur  V« 
biudunjisstellö  bindet  Vv»siUMn| 
i\\i\*i  lierabtrctt'udea  SStäxntnchc 
das  äu weilen  diirrh  einzelne  Vi 
nen  repräBfnÜrt  wird. 

Oie  übrigen  Venro  behielt 
Arterien» 

2  V.  vertebrulif*  vi 
Ilinft  mit  der  Arterie  und  nlnm 
au8  den  Venon-Getlechtcn  der  Wirlwlsliule  Venen  jinf  und  i^t  zuweilen  In  diese  (t«| 
Hechte  autgelik'it.  Durch  ilen  Zuaannncuhang  dieser  (leHechte  mit  den  Veucnräuiufl 
der  8chUdelhühle  dient  sie  urich  von  daher  zur  Atilmtung  de»  Bbites, 

3)    V.    cervicalift    jirofiuida    ist   gleiehfallB    «u   der  Vorbindung    mit    dfl_ 
Venengetiechten  der  WirbelftUule  bethciligt    und   kann  als  ein  ansehidicher  Y^nm^ 


über«  Hoblvtn«  ttti<l  41«  tu  att  in1tud«ttden 
Vnnon. 
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stamm  bis  zum  Schädel  emporsteigen,  mit  dem  dortigen  Venengeflechte  Anasto- 
mosen bildend. 

4    V.  mammaria  interna  und 

5^  V.  intercostalis  suprema  sind  meist  nur  proximal  einfach,  distal  ver- 
doppelte Venen,  welche  aus  den  Gebieten  der  gleichnamigen  Arterien  kommen. 

Vena  ju<;fularis  interna. 

Sammelt  das  Blut  aus  der  Schädelhölile,  an  deren  Foramen  jugulare^  S.  213) 
sie  mit  einer  im  hinteren  Abschnitte  desselben  gelegenen  Anschwellung  [Bulbus 
renne  ji((/nl(irfs)  beginnt.  Sie  erstreckt  sich  der  Carotis  interna  folgend  znm 
Halse  herab,  begleitet  durch  Aufnahme  anderer  Venen  verstärkt,  die  Carotis 
communis  .  bedeckt  vom  Sterno-cleido-mastoideus,  und  verbindet  sich  hinter  dem 
Sterno-claviculargelenke  mit  der  V.  subclavia  zur  V.  auonyma.  Wie  der  im 
Foramen  jugulare  für  den  Bulbus  gegebene  Raum  sehr  verschiedenen  Umfang 
besitzt,  so  ist  auch  das  Kaliber  dieser  Vene  schon  am  Beginne  ein  sehr  variables. 
Aach  wird  dasselbe  beeinflnsst  durch  die  Verbindung  ihres  Ciebietes  mit  anderen 
Venen ,  vorzüglich  mit  der  V.  jug.  externa,  welche  jenes  beschränkt,  indem  sie 
ihr  eigenes  Gebiet  ausgedehnt  hat.  Das  Gesammtgebiet  der  V.  jug.  interna  zer- 
fällt in  zwei  Abschnitte ,  der  eine  umfasst  die  Venen  der  Schädelhöhle ,  der  an- 
dere die  des  Gesichtstheiles  des  Kopfes,  die  in  der  V.  facialis  communis  sich  ver- 
einigen, sowie  einige  vom  Halse  kommende  Venen.  Die  Venen  dieses  Gebietes 
entbehren  der  Taschenklappen.  An  der  Ausmftndung  der  Jugularis  interna  in 
die  Anonyma  bestehen  solche  Klappen  und  an  den  Verbindungen  der  kleineren 
Stämme  kommen  Astklappen  vor. 

Venen  der  Schädelböhle. 

Die  Venen  des  Gehirns  sowie  jene  der  Augenhöhle  münden  in  Räume  der 
Dura  mater  aus,  welche  das  Charakteristische  dei:  Venenwand  verloren  haben. 
Die  Wand  besteht  aus  faserigem  Bindegewebe  mit  spärlichen  elastischen  Ele- 
menten, die  nur  zu  inncrst,  unmittelbar  unter  einer  Kpithellagc,  in  longitudinalen 
Zilgen  häufiger  sind.  Demgemäß  ist  das  Lumen  dieser  Sinusse  kaum  oder  nur 
wenig  veränderlich ;  in  manchen  wird  es  von  bindegewebigen  Balken  durchsetzt. 

Diese  Sinusse  entsprechen  in  ihrer  Lage  vorwiegend  den  oberflächlichen 
Grenzen  der  größeren  Abtheilungen  des  Gehirnes.  Sie  fttUcn  damit  Lttcken- 
räume  aus,  welche  an  jenen  Stellen  in  dem  Cavum  cranii  bestehen  und  in  welche 
die  Dura  mater  sich  fortsetzt.  Die  Vereinigung  einer  größeren  Zahl  findet  sich 
an  der  Protub.  occip.  int.    Confluens  sinuum).     Es  sind  folgende  aufzuführen: 

1)  Sinus  transversus  flihrt  von  der  Protuberantia  occipitulis  interna  jeder- 
seits  quer  im  Sulcus  transveraus  zum  Schläfenbein  und  an  diesem  schwach  «Si  för- 
mig gebogen  zum  Foramen  jugulare.  Soweit  sein  Verlauf  ein  querer  ist ,  folgt  er 
der  occipitalen  Befeetigung  des  Tentorium  cerebelli.  Der  rechte  Sinus  ist  meist 
weiter  als  der  linke,  welche  Verschiedenheit  sich  auch  am  Bulbus  der  Jugularvene 
ausprägt.   An  der  Emiuentia  cniciata  (S.  162)  (Protub.  occip.  interna)  mündet  in  ihn 

2)  der  Sinus  occip italis.  Beginnt  aus  Venengeflechten  am  hinteren  Um- 
fange des  Forameu  occipitale ,  und  erstreckt  sich  längs  der  Crista  occipit.  interna 
zur  Protuberanz,  wo  er  mit  dem  Sinus  transversus  zusammenfließt. 


bster  Äbsdinltt 


3)  Sin.  aagfttslis  superior  {longihidinaliA  mtp.)  folf^t  der  BefefttigTingsstvl 
der  Falx  cerobri  [Fig.  Mb]  vom  Foramen  coecuui  an  bis  zur  Frottib.  occipit.  int., 
er  sich  mit  (3*^m  Anfange  des  Sinus  transver&us  verbindet,  häufig  aiicli  gani  in  d( 
recbten  S.  trans versus  öicb  fi>rtsetzt>    Er  nimmt  auf  seiner  gi&nzen  Lunge  Venen 
der  Oberfläche  der  Großhirn-Hemispbliren  auf. 

4)  Sin.    sagittaÜö   inferior    {fonffitudirmlis   inferior)   iat   im    freien    Handt 
der  Faix  eerebri  eingeschlossen,   nahe  an  deren  vorderem  Ende   er  beginnt.    Auf 
seinem  Verlaufe  «teht  er  niclit  flelten  durch  Sinusäste,    welche  in  der  Falx  cere 
emporsteigen,    mit  dem  Sin-  sagitt*  sup.  in  Zusammenhang,     Ani  Anfange  der  V 
einigung  der  Falx  ceret)ri  mit  dem  Tentorium  cerebelli  senkt  er  sich  in  den 

5)  Sin.  reetua  iß.  ientorii]  ein,   welcher  im  Tentorinm  liings  der  genannte 
Strecke  verläuft  und  nahezu  senkrecht  in  den  Confluens  sinunni  tritt    Fig.  3üS;. 

tl)  Sin.  p e t r o s u s  i n f e r i \i r  flihrt  längs  der  Petroso - Bmsilarverbindtmg  zum 
Foramen  jugidare,  in  dessen  vurdi^ren  Abschnitt  er  eintritt,  um  in  der  R*eg«l 
außerhalb  der  Seh jidel höhle  sich  mit  der  V.  jngularis  zu  verbinden*  Vorne 
oben  steht  er  mit  dem  Sinus  cavernosus  in  ZuaanimenliHng. 

7}  Sin.  petrosns  »nperior  beginnt  ebenfalls  am  8    ciivemosus  imd 
sich  an  der  Spitze  der  Felsenbeinpyramide  auf  die  Kante  der  letzteren  nach  bin 
zur  absteigenden  Strecke  des  S.  trsinsveraufl.     Er  Hegt  somit  in  der  Befeetigiinf9^ 
stelle  des  Tentorium  cerebelli  an  der  oberen  Kitnte  des  Felsenbeines, 

8]  Sin.  cavernosus.  Ein  zu  beiden  Seiten  der  Sattelgrube  gelegener,  fi 
der  oberen  Orbltalfissnr  bis  stur  Felsenbeinspitze  ausgedehnter  Sinus,  welcher  eli 
Strecke  der  Carotis  internal,  aueli  zur  Fiasiira  orbitnlrs  verlaufende  Nervt?n»täm] 
eben  umschließt.  Er  wird  unregelmiißig  von  Bnlken  durchsetzt*  die  ihm  eine  cav 
mlae  Boschaffenheit  geben.  Die  beiderseitigen  sind  zumeist  vorne  und  hinten  dui 
engere  Quersinusse  [*S'.  iutercarernos^us  ftnti'rior  et  pant^nor]  unter  einander  v 
bunden,  dadurch  entsteht  ein  Venenring,  welcher  den  Stiel  der  Ilypophysis 
gibt  [Circulus  vctiosiu  Hidle^t},     Vorne  nimmt  der  S.  cavernosus  auf  den  kleinem 

9}  Sin.  ftlae  parvae,    weklier  lüngs  des  gleichnamigen  Knochentbeils 
lateral wiirts  erstreckt.    Lateral  tritt  eine  V.  memngea  in  ihn  ein.    In  der  Regel 
er  aelir   unanselinlich.     Nach   hinten  setzt  sich  der  Sinns  cavernosus  zur  Seite 
Sattel  lehne  im  dm  Clivua  fort   und  geht  da   in  einen  von  der  Dura  iimsehloflae 
Plexus    bajiilaris    über,    welcher  mit  den    am  Fonimen  magnuni    beginneodea 
inneren  VenengeHecbten  der  Wirbelsäule  im  Zusanjmenlmnge  steht. 

Bio  Sinusse    der  Dura  mater  empfangen  ihr  Blul  tbeib  aus  der  leiste: 
selbst ,  indem  sie  an  verschiedenen  Punkten  kleinere  Veuae  meningeae  anfni 
mon ,  tlieils  empfangen  sie  Blut  ans  den  knöchernen  Schädel  Wandungen  ,   th 
endlich  von  den  Venen  der  Augenhöhle  und  des  Gohirns.    Aus  dem  Sebjid« 
dache  nehmen  sie  Vv.  diploicae  auf.  welche  in  der  Diploö  der  Schädelknoc 
ein  weitmaschiges  Netz  bilden.   Au  diesen  Venen  entbehrt  die  sehr  dünne  Gt 
wand  der  Muskulatur.     Die  Venen  der  Diploi"^  communiciren  mit  den  obertli« 
liehen  Venenuetzen  desBchädeh.  Die  letztoron  i^teikn  damit  auch  Abfuhrb 
des  intracraaialeiL  Venenblutes  vor.     Wo  die  äußere  Verbindung  einer  inne: 
mit  einem  8inus  der  Dura  mater  correspondirtj   besteht  ein  Emissarium. 
beständigsten  kommen  in  der  Nähe  der  8agittahiaht  vor,      Sie  führen  in 
Sinus  sagittalis  superior.    Ein  größeres  reprflsentirt  das  Foramen  mastoidi 
(S.  176  Anm.)*     Andere  untergeordnete  sind  au  anderen  Stellen  verzeichnet 

Die  Venen  der  AngeDhilhle  sammeln  sich  theils  ans  dem  Bulbus  Istehe 
Auge],  thcils  kommen  sie  aus  den  Adnexen  des  Bulbus  und  bilden  einige  grÖJ 
Stämmchenf  weiche  meist  den  Arterien  entsprechen  und  eine  V.  o^hthalnii 
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superior  zusammensetzen.  Diese  tritt  die  Arterie  veriaasend  durch  die  Fissura 
orbitaiis  super ioj*  zum  Sinus  eavcmosna. 

Eine  V.  ophthalmica  inferior  sHiiinielt  sicli  am  Boden  der  (Uiiitn.  Hnitsto- 
mosirt  mit  anderen  r^rbitalveneti  und  verijindet  »\q\i  entweder  tnit  der  V.  ^iplith.  aiip. 
oder  tritt,  was  bämfiger  der  Fall  ist,  diircli  die  Fisanra  «irbitiilis  inferior  zu  dein 
Venenge  flechte   der  Fl%elmiiskelQ. 

Kleine  Venen  aus  dem  inneren  Oebürorgsine  treten  tlieils  au»  dem  Meat.  ucu&t. 
intcnim*,  theils  aus  dem  Aiiiiaeductua  vestibuli  hervur  l  F.  auditivae  inUrntu]  und 
gehen  zu  den  ben^icbbarten  ßbitb^itern. 

Die  Hanptquelle  des  Blutziiflusses  für  die  Veneiisimisse  bilden  die  Hirn- 
venen, Sie  treten  in  der  Pia  mater  zu  größeren  Gefößen  zusammen  und  ver- 
lassen das  Subaracbiioidealgewebe ,  nm  sich  in  die  Sinnsso  einzusenken.  Sie 
unterscbeiden  sich  in  oberflächlicUo  und  tiefe.     Die  oberd Geblieben  sind: 

1 )  V  V.  c  e  r  e  b r II 1  e  8  8 u  p  e  r i  o  r  e 8,  Auf  der  oberen  Fläche  der  nendsphäron 
des  Großhirns  sanmieln  sich  Venen  in  g^rOßerer  Anzabi  und  verlaufen,  i^oßentlieils 
in  die  Sulei  eingebettet,  medianwiirts ,  die  hinteren  ziigleicii  gehrüg  naeb  v«^me 
gerichtet,  zum  Sinus  aagittalia  superior,  in  den  sie  aich  ergiel3en, 

2i  Vv.  cerebrales  inferiores  treten  an  der  Unterfliiche  des  Großhirns  in 
verschiedene  Sinusse  des  Grundes  der  8chiidelhÜh!e  Über.  Die  iinsehnliebste, 
V.  cerebri  media,  sammelt  sieb  am  Boden  und  au  den  Wandungen  der  Syl vi- 
schen Grube  und  senkt  sieh  in  den  Sinus  cavernosus  ein. 

y)  Vv.  cerebelli  superiores  entleeren  sich  in  den  Sinns  re<^tu8. 

4)  Vv.  cerebelli  inferiores  kommen  theils  von  der  Unterfliicbo  des  klei- 
nen Gehirnes,  theils  von  der  Varolabrlicke  «nd  dem  verlängerten  Marke  und  ver- 
binden sieb  mit  den  Blutleitem  des  Bodens  der  hinteren  Sciiiidelgrube, 

Die    tiefen   Gehirnvenen    treten   in    zwei  unter   dem   Fomix   verlaufende 

Vv.  cerebrales  internae  zusammen,  welche  unterhalb  desBalkenwnlstes  sich 

zu  einem  starken  Stamme,  der  V.  magna  Oateni^  vereinigen.    Diese  tritt  zum 

Anfange  des  Sinus  rectns. 

Die  Venen  der  Plexusse  der  Seitenventrikel  bilden  die  Anfinge  der  inneren 
Gehirnvenen.  Sie  nehmen  die  V.  terminalis  auf,  welche  an  der  ^Trenze  von 
Sehhflgel  und  Streifenkorper  mnter  der  Stria  comea)  verläuft.  Vor  der  Entligung 
im  Sinus  reetus  verbindet  sich  dem  gemeinsamen  Venenstamn»  noeh  eine  V,  badlarü^ 
die  an  der  llimbasie  wurzelnd  um  die  Ilirnstiele  sieh  herumschlägt- 

Über   die  Venen    des    Geliirn»    b.    Uostixtual,    Acta    Acad.   Leop.   Cirol.Vol.   Xll. 

Auf  ihrem  Verlaufe  nimmt  die  V,  jtujuhris  interna  Venen  aus  dem  Gebiete 
der  Arteria  carotis  externa  auf,  und  zwar  außer  manchen  kleineren  von  benach- 
barten Theilen,  die 

V,  facialis  communis  (Fig.  470).     Ein  kurzer»  am  Unterkioferwinkel 

sich  bildender  Stamm,   welcher  auch  nilher  oder  entfernter  mit  der  V.  jugularis 

externa  communicirt,  so  dass  das  Gebiet  der  letzteren  sich  auf  Kosten  der  V.  jog. 

Interna  vergrößert.      In  der  Figur  470  ist  eine  solche  Verbindung  dargestellt, 

Die  V*  facialis  communla  bildet  sich  aus  zwei  Hauptwurzeln  : 

1)  V,  fsciaUa  anterior  (Fig.  470}  verläuft  mit.  der  Art.  m^ixillaris  ex- 
terna. Sie  beginnt  als  V.  ungtdarU  am  inneren  Augenwinkel,  nimmt  die  Vmat  fron- 
talea  und  püfpdtrohs  supvfioreH  auf,  anastouiosirt  mit  der  Vena  ophthalmica  superior 
und  setzt  ihren   Weg  nach  der   Wangengegend  fortj    Venat  nasales  extcrjtac,  palpt- 
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rales   iftfermrtit ,    iiucli    iahiah's  mperioreii  sammelnd       Näcli    Aufnahme   eiDer   untefl 
dorn   M.  masgeter   und   dem   iJoclibngen   suis   dem  Gebiet«   der   Art.    tuaxillam    intl 
herv<>rtretend**n  Vfne  begibt  sie  <*ich  hinter  dem  Mmiduinl^el  zxu  Uijterkieferre«riotvj 
tdmnit  liit*    Vtfuw   fMale«  itiUriorvs  auf,   Rcbiiel>lich    uoc!i    }'rtifit    \u}iun  ntnLs     und 
YO reinigt  iCwh  mit  der  V.  fnciali»  posterior* 

Fig.  470. 


ttmpQfüUi 


Jttdia 


Ohi*rfl.k.  liliihrt  V*»ii*'cv  Atf,  JUlsj^f,  und  tl^i*  Ko|if«B.    Ul«   iKsfliegi-odo  V.  Jug:    »Mt     ht  linlw-r  «Urf*«!« 


2)    V.    fiK  iaÜH    [MistiTior.      l>it?se   uur/oll  im  Uidiiete   ib*r  Art,   uiaxilUti 
hi(i*rfifi,  nimmt  rd't  Vmav  tnnimrahH  mjttxfiritflt'H  üitf,   iniltf'lö  dt»ri^Ti  sie  mit  dem  ol 
Öächliclicii  Vfiieimützo   des  HidMidüldiiclie»  in  ZuHjnimii'idmn^  wtcdit  (Fig.  ^TOj.    |> 
ner   treten  zu   ilir:    V*unc  h-tupotulcA  ittvjumlue,   unncuhtnfi  ftKftriottn,    diinn  Viüj«? 
:uiB  dem  iMexus  jiterygutdeiis^.  aus  der  i'riridit*  und  der  tiefen  Wungenreptnu     Eio^ 
unter  den»    tHire    veilaufeude  fummuuiejitiim   mit  den    rttut*'  ftuHfuhtre*  ftutt^rü 
»ei'Ai   nuvh   diese«  Gebiet  mU   der   V,  fjieialis  anterior   iu   Zu8auni»eulmug   und 
»chränkt   die  X.  jug.  externii.      Die  iilirigtu   in  den  Stüuim   der  Jug.  intenm  mtin 
denden  Venen  sind  meist  kleinerer  Art,   die   nbere«  nninden  nieht  »tdten  schf^n  if 
die  V.  fÄciÄlifl  coiBmunis,    oder  iu  die  V.  faciiUi»  f>i>3terier  ein,    wie  z    B,  Vr 
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linguales.  Direct  der  Jiig.  interna  werden  in  der  Regel  Venae  thyreoideae  superiores 
zugeführt,  die  auch  die  Venen  des  Kehlkopfes  und  benachbarter  Muskeln  auf- 
nehmen. 

Bei  (lein  Ibergange  der  Schläfen venen  in  <Uc  V.  facialis  posterior  wird  diese  zu 
einem  bedeutenden  Stamme  umgebildet,  der  in  dem  Maaße  an  Umfang  zunimmt,  als 
noch  die  Venae  auriculares  in  ihn  münden,  l'mgekehrt  mindert  sich  die  V.  facialis  poste- 
rior durch  Abgabe  des  Temporal-  und  Auricularvenengebietes  au  die  Vena  jugularis 
externa. 

Vena  jujrnlaria  pxt<»run. 

Diese  Vene  entsteht  aus  dem  hinteren  Venengebiete  des  Kopfes ,  tlieilweise 
auch  aus  oberfläclilichen  Venen  des  Halses ,  die  einen  in  der  Gegend  des  Ohres 
beginnenden  Stamm  zusammensetzen,  welcher  über  dem  Sterno-cleido-raastoideus 
herab  zum  unteren  Halsdreiecke  verläuft  und  sich  da  in  die  V.  jug.  int.,  häufiger 
jedoch  in  die  V.  subclavia  einsenkt.  An  ihrem  unteren  Abschnitte  finden  sich 
die  ersten  Tasclienklappen.  Während  einer  früheren  Periode  des  fötalen  Lebens 
leistet  sie  die  Hauptabfuhr  des  Blutes  aus  der  Schädelhöhle  und  beginnt  au  der 
Mündung  des  Canalis  temporalis  Foramen  jugulare  spunum)  ,  einer  ÖATnung, 
welche  an  der  Wurzel  desJoch fortsatzes  des  Schläfenbeins  im  Fötalzustande  besteht, 
aber  in  dessen  späterer  Periode  bereits  verschwunden  ist.  Bei  vielen  Säuge- 
thieren  persistirt  jenes  Verhalten.  Indem  sie  aus  der  Nachbarschaft  noch  andere 
Veneu  aufnimmt ,  stellt  sie  den  Hanptstamm  der  Kopfvenen  vor.  Mit  der  Aus- 
bildung der  V.  jug.  interna  übernimmt  diese  jene  Rolle,  und  die  V.  jug.  externa 
wird  mehr  und  mehr  redncirt.  Im  Falle  ihrer  bedeutendsten  Ausbildung  nimmt 
sie  noch  die  Schläfen-  und  Antlitzvenen  auf,  und  dann  ist  die  Jng.  interna  an 
Volum  reducirt.  In  anderen  Fällen  beschränkt  sich  die  Jug.  externa  auf  die 
Schläfenvenen,  Ohrveuen  und  Venen  des  Hinterhaupts,  oder  nur  auf  Venae  auricu- 
lares posteriores  und  occipitales,  im  äußersten  Grade  endlich  sogar  nur  auf  letz- 
tere ,  und  ist  dann  auf  einen  nur  schwachen  Stamm  reducirt ,  der  hinter  dem 
M.  sterno-cleido-mastoideus  seinen  Verlauf  hat.  Diese  einzelneu  Zustände  ent- 
sprechen eben  so  vielen  Keductionsstadien  des  Gebietes  der  Jugularis  externa, 
welches  Strecke  um  Strecke  der  Jug.  interna  zugetheilt  wird. 

Die  Vena  jug.  externa  steht  in  der  Regel  noch  mit  anderen  oberflächlichen 
Venen  des  Halses  in  Zusammenhang,  weiche  noch  gröliere  Variationen  darbieten, 
und  nur  bald  da  bald  dort  zu  Stämmcheu  entfaltete  Strecken  des  oberflächlichen 
Wuennetzes  sind.     Hierher  gehört: 

a)  Die  Vena  mediana  colli.  Beginnt  mit  Aufnahme  subuientalcr  Venen, 
durch  welche  sie  mit  den  Vv.  faciales  in  Zusammenhang  steht,  steigt  dann  subcutan 
herab,  wobei  sie  sich  entweder  theilt  und  mit  den  beiderseitigen  Jugularvenen 
verbindet,  oder  in  eine  Jugularis  (ext.  oder  int.;  einsenkt.  Sie  ist  sehr  häufig  durch 
mehrere  absteigende  Venae  subcutaneae  colli  vertreten,  welche  jederseits 
in  einen  queren  Veuenstamm  sich  einsenken,  der  auch  mit  dem  anderseitigen  me- 
dian zusammeuhängt  (Fig.  470).     Sie  alternirt  in  ihrer  Ausbildung  mit  einer 

b)  V.  jugularis  anterior,  die  ähnlicheu  Ursprungs  ist  und  gegen  den 
Vorderrand  des  M.  stenio-cleido-mastoideus  herabläuft,  um  mit  einer  der  beiden 
Jugularvenen  sich  zu  vereinigen. 

Luschka,  Zeitschr.  f.  rat.  Med.  III.  R.  VlI.  Bd.  S.  78,  Die  Venen  des  Halses. 
(DenkBchr.  der  k.  k.  Acad.  matb. -natorw.  Classe.    Bd.  XX.) 
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Yem  Bube  1  am. 
§241. 

Sammelt  die  Venen  der  oberen  Extremität  und  der  Schulter,  ent^pneb 
düäshalb  nicht  pinz  der  Arteria  aubclavia ,  deren  Atite  auch  noch  den  Hals  eU 
veraorgeu.  Den  Stamm  der  V,  äubclavia  bildet  die  FurtÄetÄimg  d 
welche  die  gleiehnamige  Arterie  begleitet.  Er  tritt  unter  dem  M.  subcUWn 
empor  auf  die  erste  Kippe ,  auf  welcher  die  Lage  der  Vene  häufig  einen  s^hw« 
eben  Eindruck  bildet  (s,  Fig.  1 1 7j  und  begibt  äich  vor  dem  8calenus  anücn 
und  durch  dieeen  Muskel  van  der  Arterie  geschieden,  mediauwärta  zur  Vereioi-J 
gung  mit  der  V.  juffularis  interna.  Auf  diesem  Wege  ntebt  die  Wand  der  Veii 
sowohl  mit  der  Fascie  des  M.  scalenus,  ak  mit  der  obertläcblichon  Halsfascie  i 
Verbindung.     Die  in  sie  einmündenden  Venen  »ind  höchst  unbestilndiger  Art. 

Das  gesammte  Gebiet  der  V.  subclavia  mi  durch  den  Besitz  von  Klappen 
ausgezeichnet  und  scheidet  sieh  in  ein  oberflächliches  und  ein  tiefes.  Di«? 
tiefen  Venen  verlaufeü  in  Begleitung  der  bezügüchon  Arteriesn,  meist  luje 
zweien ,  die  auch  noch  am  Oherai'ui  als  Venae  braebialeä  bestehen ,  aber  in  eine 
einfache  zusammenfließen.  Die  beiden  tiefen  Tr.  brach  mies  sind  als  eine  mediale 
und  eine  laterale  unterscheidbar.      Zuweilen  kommt  noch  eine  dritte  vor. 

Die  oberflächlichen  Venen  bilden  weitmaschige  subcutane  Gefiechi 
die  an  manchen  Orten  mit  den  tieften  Vrnen  verbunden  sind.  Au  der  Hand  Im 
ginnen  diese  Geflechte  auf  dem  ilücken  der  Finger  mit  Venen,  welche  aus  feine 
Venengeflechten  der  Volarseite  an  tier  Seite  der  Finger  emportreten.  Die  Dof 
salvenen  der  Finger  setzen  sich  zum  Handrücken  fort.  Größere  Venen  treten 
zwischen  je  zwei  Fingern  zusammen  häufig  in  einen  Arcus  venosus  über,  an 
dessen  beiden  Enden  in  der  Regel  zwei  Btfimmchen  hervorkommen.  Bald  wie! 
das  eine,  bald  das  andere  vor. 

Vena  c  e  p  h  a  1  i  c  a  a  n  t  e  b  r  a €  h  i  i  (Fig.  4  7  1  j .     Ein  an  der  Radialseite 
Handrückens  aus  dem  Plexus  kommendes  Stämmeht^n  ist  die  Vena  cep halle 
poUicis.       Sie  setzt  sich   in    die  V.  cephalica  antebrachii,    eine  Ü 
Kadlafseite  des  Vorderarms  folgende  Vene  fort,    welche   mit  anderen  Venen  d« 
Vorderanna  anastomosirend,   vor  der  I^jllbogenbeuge  aufwärts  verlaufende  Ven« 
abzweigt,    mit  ihrem  Htamme  jedoch  sich  schräg  über  die  Ellbogenbenge  ab 
Vena  mediana  cubiti  zum  Hukus  bieipitalis  medialis  begibt,   wo   sie  eifl 
zweite,  vom  Handrücken  komniende  größere  Vene  aufnimmt.     Diese  ist  die 

Vena  baailica.  Sie  beginnt  am  ulnaren  Theile  des  Handrückens 
mit  einem  Vena  salvatella  benannten  Venen^tämmchen  und  setzt  sich  an 
der  Ulnarseite  des  Vorderarms  mit  benachbarten  Venengeflechten,  vonettgUcb  dei 
Kückens  des  Vorderarms  iu  Zusammenhang  znr  medialen  Bicepsfurehe  an  den 
Oberarm  fort.  Zwischen  den  beiden  größeren  Venenstümmen  des  Vordorann* 
verlaufen  nocli  kleinere  Längsstämtnchen  ,  welche  sich  bald  in  die  V,  baaiUci« 
bald  in  den  aus  der  V' ,  cephalica  autebrachii  zu.  crsterer  fortgeaetzten  , 
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Fig.  IT!. 


Venenatamm  einsonken  (Fi^.  471).  Eines  dieser  LängsötÄnimclien  ist  zuweilen 
stärker,  tritt  selbständiger  aus  dem  GefloeJite  des  Vordemrma  heraus  und  wird 
als  Vena  mediana  a n t  e  b  r a c  In  i  bezeichnet ,  Alle  diese  der  Vena  basilica  zu- 
strebenden Venen  nehmen  an  mehreren  Stellen 
anch  Veaen  ans  der  Tiefe  auf.  Sehr  häufig  tritt 
ein  größeres  Venen stäramehen  au»  der  Tiefe  in 
die  schräge  Fortaetznng  der  Vena  cepbalica  ante- 
brachii.  So  gestaltet  sich  die  Vena  basilica  zur 
Hauptvenc  der  oberen  Extremität ,  und  ihre  Fort- 
setzung in  eine  Vena  hrachialis  ist  immer  stärker 
al«  die  andere  Brachialvene ,  so  dass  die  Vena 
axillaris  als  eine  Fortsetzung  des  Stammes  der 
Basilica  angesehen  werden  darf.  Der  Durchtritt 
der  Vena  basilica  durch  die  Fasele  des  Oberarms 
erfolgt  meist  unterhalb  der  Mitte  der  Länge  des 
Oberarms.  Sie  nimmt  dann  eine  mediale  Lage  zur 
Vena  brachialis  ein. 

Da    ea    ilch    bei   dleien    Venen   wl©   bei   vielen 

Ätnioreii    wt'nlger   um    auf  Inige  Strecken   iaolin   ver- 

laufende    Venen     liandelt ,    als    vieliuelir    nm    Venen- 

gcüechte,  in  denen  an  ein^elnea  Strecken  siiiker  ent- 
wickelte Venen  Rkh  als  Stämme  Auffassen   1a«ien,    aü 

ergeben  sich  in  dieieii  Befunden  sein  wechselnde  Ver- 
hältnisse, die  am  meifjten  die    zwischen  Vena  baailica 

und  Cephatica  antebrafhli  beflindlkhen  Venen  betreiben. 

In    der    Uegel    treten    hier    mebrero    LHngflätiimmchen 

tuf;  ist   e%   nur   eines,   m  i«t   d&e  die  oben  als  Vena 

Eoedlaua   bezeichnete,     Diese    kann   fiich   au^^li    theilen 

und  einen  Zweig   zur   V.  eephalieo  nntebraehii  »der    in 

die    ForUet/.!ing    derselben  y    die     V.     mediana    ruhiti 

senden,    welche  Äste  dann  als   Vena  mediana  ecpimtifa 

und  V.  meditma  htmtim  dargestellt  worden  sind.    Aber 

such   in   dleteni    Falte    erhält    dii^    Vena    batllica    deri 

größeren    Zweig«       Die    Bedeutung   der    Vena    basilira 

atd  HauptvenL!  ist  In   neuerer  Zot  von   K,  Uardki.f:»«» 

hervofgeliobL'n   worden,   der  sie  V.  eapihdU  nannte, 

V.  cephaliea  hnmeri  (Fi^.  471j.  Diese 
Vene  beginnt  mit  einer  oder  zwei  meist  schwä- 
cheren von  der  V.  cepbalica  antebnichii  abge- 
zweigten Venen  in  der  Nähe  der  Ellbogenbeuge, 
tritt  im  Buicus  bicipitalis  lateralis  am  Oberamie  oicr(ikci.ii.w 
empor  nnd  stellt  auf  die^^em  Wege  nur  mit  wenig 

bedeutenden  Venen  in  Zu.saminenhang.  Zwischen  M.  dcitoides  und  M,  pecto- 
ralis  m^jor  senkt  sie  sich  allmählich  nnter  die  Fascie,  nimmt  zwischen  beiden 
Muskeln  nach  und  nach  eine  tiefer  gelegene  liahn  und  tritt  dann  unterhalb  desj 
Seil lUtiselb eins  in  die  V>  axilbriäj  die  hier  unmittelbar  iu  die  Subclavia  übergeht. 
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r20  Sechster  Abschnitt. 

Ii)  seltenen  Fällen  tlieilt  sich  die  Cephalica  humeri  in  einen  unterhalb  der  Cbn- 
nila  zur  Axillaris  verlaufenden  und  einen  über  die  Clavicula  hinweg  zur  SnbcUvU 
tretenden  Zweig,  dem  dann  eine  oberfläch liclie  Lage  zukommt.  —  Die  Vena  cephalln 
humeri  wird  als  eine  Fortsetznnfj  der  Cephalica  antebrachii  angesehen ,  als  "weUhe  ik 
auch  in  einzelnen  Fällen  sich  darstellt.  Durch  K.  lUnnHLKBHX  ist  jedoch  nachgewiesai, 
dass  sie  als  V.  cephnlira  nscendens  eine  erst  sekundär  sich  ausbildende  Vene  ist,  die 
im  fötalen  Zustande  entweder  nur  schwach  entwiclielt  besteht,  oder  sogar  dmck  dae 
erst  an  der  Schulter  sich  sammelnde  V.  eephalim  dexcevdtns  vorgestellt  wird.  Aber  aach 
später  bleibt  die  untergeoninete  Bedeutung  der  Cephalica  humeri  dadurch  ausgedrückt 
dass  ihre  Verbindungen  mit  den  Venen  des  Unterarms  schwächer  sind  als  die  Fortsetzoag 
der  Vena  cephalica  antebrachii  zur  V.  basilica. 

II.  I..  Harkow,  Die  Venen  der  oberen  Extremität  des  Menschen.  Fol.  Breslau  1868. 
Hraink  u.  TRiBiopu,  Die  Venen  der  mensrhl.  Hand.  Leipz.  1872.  K.  Bardelibex, 
Jenaische  Zeitschr.    Bd.  \1V. 


Vena  azv^os. 
§  212. 

Dieser  auf  der  rechten  »Seite  der  Brustwirbelsäule  aufsteigende  VeneusUoiB 
begibt  sich  etwa  am  lUen  Brustwirbel  über  den  reeliten  Bronchus  zar  oberes  Hohl- 
Vene  (Fig.  4t)7).  Er  nimmt  auf  seinem  Verlaufe  quere  Anastomosen  mit  einem 
linkerseits  verlaufenden  Venenstämmchen  auf,  V.  hemiazygos  [Fig.  46^. 
welche  das  gleiche  Wurzelgebiet  ])esitzt.  Beim  Bestehen  mehrerer  solcher 
Anastomosen  ist  die  Hemiazygos  in  einen  oberen  und  unteren  Abschnitt  getheilt. 
deren  jeder  mit  einem  Querstamme  sich  der  Azygos  verbindet.  Der  obere  Ab- 
schnitt der  Hemiazygos  ist  zuweilen  in  eine  V.  intercostaüs  suprema  fortgesetzt  nnd 
anastomosirt  mit  der  V.  anonyma  sinistra,  worin  das  Fortbestehen  eines  primitiven 
Verhältnisses  zu  erkennen  i.st  ;vergl.  S.  707  .  Während  in  dem  Verlaufe  beider- 
seitiger Längsstämme  meist  eine  gewisse  Symmetrie  besteht,  bieten  die  Commo- 
nicationen  assym metrische  Befunde.  Das  Wurzelgebiet  der  V.  azygos  wie  der 
Hemiazygos  ist  die  hintere  Thorax  wand,  von  welcher  Vv.  intercostales  po- 
steriores in  die  riängsstämmchen  eintreten.  In  jede  Intercostalvene  mtindet 
noch  eine  von  der  Wirbelsäule  kommende  Vene  ein.  V(m  benachbarten  Ein- 
geweiden ti'eten  besonders  Vcmtc  uesopInKjcni'  und  hroncliiales  posteriores  diesem 
Gebiete  zu  ;  die  rechte  V.  bnmchialis  in  die  Azygos,  die  linke  in  die  Hemiazygos. 
Mit  den  Lumbal venen  steht  sowohl  Azygos  als  Hemiazygos  in  Verbindung,  indem 
eine  V.  lumhalis  asrendens  (Fig.  4G9  aus  lumbalen  (iefleehten  in  den  Anfang 
jener  fortgesetzt  ist  und  dadurch  Communicationen  mit  dem  Gebiete  der  unteren 
Hohlvene  bewerkstelligt. 

Von  den  Varietiiten  «ler  V.  a/yRos  uinl  hemia/ygos  seien  nur  zwei  Zustände  er- 
wähnt. In  dem  einen  geht  <iie  liemia/ygos  ganz  in  die  V.  anonyma  sin.  über,  welcher 
Zustand  sich  unmittelbar  an  das  primitive  ^  erhalten  anschließt.  In  dem  anderen  Falle 
ist  sie  in  eine  größere  Anzahl  von  Muerstämmehen  aufgelöst,  welche  zur  Aiygos  bln- 
über  verlaufen.     Nur  das  obere  und  untere  Knde  der  Hemiazygos  bleibt   dann    gewdkii- 
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PI.  rtfuot»,  int 


PI.  ven&§,  «rl 


lieh  noch  als  Längsstamm  erhalten.  Der  Stamm  der  Azygos  selbst  ist  in  diesem  Falle 
mehr  der  Medianlinie  genähert.  Diese  Auflösung  der  Hemiazygos  erinnert  an  den  bei 
vielen  Raubthieren  bestehenden  Zustand:  völligen  Schwund  der  Hemiazygos. 

Da  die  Intercostalvenen  dnrch  hintere  Wurzeln  mit  dem  thoracalen  Ab- 
schnitte der  Venengeflechte  der  Wirbelsäule  in  Znsammenhang  stehen,  ist  hier 
der  Ort  derselben  zu  gedenken.  Die  Plexus  venosi  spinales  bestehen 
längs  der  ganzen  Wirbelsäule  und  communiciren  am  Kopfe  theils  mit  äußeren 
Geflechten,  theils  mit  inne- 
ren (PI.  occipitalis  und  ^^^'  ^^^' 
basilaris) .  Sie  zerfallen 
demnach  schon  von  da  an 
in  äußere,  die  Wirbel  um- 
spinnende ,  und  innere, 
welche  den  Rückgratcanal 
außerhalb  des  Dura  mater- 
Sackes  füllen  helfen.  Bei- 
derlei Plexusse  sind  wieder 
nach  den  beiden  Seiten 
unterscheidbar.  (Fig.  472) . 
Die  äußeren  Plexusse 
sind  weitmaschiger ,  und 
stehen  durch  Fortsetzungen 
in  die  Foramina  interverte- 
bralia  mit  den  inneren  in 
Zusammenhang.  An  jedem  Wirbelkörper  communiciren  die  beiderseitigen  unter 
einander  und  nehmen  Venen  aus  der  Spongiosa  desselben  auf.  Am  Halse 
sind  die  äußeren  Venenplexusse  sowohl  mit  der  V.  vertebralis  als  der  V.  cervi- 
calis  profunda  in  Zusammenhang,  am  obersten  Brusttheile  mit  der  Intercostalis 
suprema ,  von  dem  Lendenabächnitte  an  mit  dem  Gebiete  der  unteren  Hohlvene. 
Die  inneren  sind  um  vieles  dichter.  Sie  liegen  zwischen  den  beiden  Blät- 
teni ,  in  welche  die  Dura  mater  des  Rückenmarks  sich  theilt ,  und  entsprechen 
in  dieser  Lage  den  venösen  Sinussen  der  Dura  mater  der  Schädelhöhle.  Beson- 
ders mächtig  aber  engmaschig  sind  die  inneren  Venengeflechte  lateral  entfaltet, 
wo  sie  die  Austrittsstellen  der  Spinalnerven  umgeben.  Die  beiderseitigen  com- 
municiren sowohl  vorne  als  hinten  unter  einander  mittels  Querstämmchen,  welche 
gleichfalls  geflechtartig  aufgelöst  sein  können  (am  Halse  .  In  die  Communica- 
tionen  der  vorderen  führen  Venen  aus  den  Wirbelkörpern  [Vv,  basivertebrales 
[Brescheti]),  so  dass  also  die  fnneren  Geflechte  mit  den  äußeren  auch  durch 
die  Wirbelkörpervenen  communiciren.  (Vergl.  Fig.  472).  Endlich  nehmen  die 
inneren  Geflechte  noch  Venen  aus  der  Dura  mater  des  Kückenmarks,  sowie 
aus  dem  letzteren  selbst  auf. 

Am   Ruckenmarke  bestehen   in   die   Pia  mater   eingebettete  oberflächliche  Venen- 
netze   in    der    ganzen   Ausdehnung  und  nehmen  überall  Venen   aus   dem   Innern  auf, 
Dvelche  mit  centralen  Venen  communiciren.     Die  oberflächlichen  Venennetze  mQnden  in 
Gkokkbaur,  Anatomie.  46 


Qaersehnitt  durch  einen  Brnntwirbel  und  die  Venen- 
geflecbte  der  Wirbela&nle. 
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zwei  L'ängaveneti  T  die  je  iü  der  vorderen  und  der  hinteren  LätifsfuTche  threti  Vtih 
tiebmen.  Mit  den  NerTemroneln  von  den  oberflÄchUclien  Venen net7.en  abgehende  Ven 
communidren  mit  den  vertebralen  Gcflerhteo  und  bilden  so  den  Abfubrweg. 


Fig,  473, 


mfer.s. 


C,    Gebiet  der  unteren  Hoblvene. 

Der  Stamm   der  V-  cava  inferior  {ascendens]  ,  der  stärksten  Vene 
Körpers,  entsteht  aus  der  Vereini^ng  der  beiden  Venae  üiacae  commune»  ; 
terseita  und  raeiBt  etwas  unterhalb  der  Theilungsstelle  der  Aorta.     Von  da  wr- 
läuft  die  Vene  erst  neben  der  Aorta,  dann  etwas  weiter  rechts  anf  dem  Ursprünge 

de»  rechten  M\  psoas  unä 
des  rechten  medialen  Scbea- 
keh  der  vertebralen 
apriingsportion  des  Zwe 
felis  in  der  recbton  bint 
Ltlngsfurche  der  Ilint« 
flÄcho  der  Leber  emp 
zum  Foramen  quadr 
rnm  des  Zwerchfells.  Na 
dem  Durehtritte  durch  letl 
teres  verläuft  die  V« 
noch  eine  ganz  knr 
8ti'ecke  in  der  Bnisth^b 
vom  Perioardium  nmschlo 
sen  und  mündet  in  die 
rechte  Vorkammer  des  Ho 
zcns  aus.  Die  In 
Hohlvenenstamm  mflnde 
den  Venen  kommen ,  ab| 
sehen  von  den  Vv.  iliae 
communes,  theils  von  den 
Wänden  der  Bauchb5li 
theils  von  Eingeweiden,  Der  innerhalb  der  Banchhöhle  befindliche  Tb  eil 
Gebietes  der  unteren  Hohlvenc  entbehrt  der  Taschenklappen,  die  nur  ausni 
weise  an  einigen  Orten  vorkommen.  Die  Wurzeln  der  unteren  Hohlvene  sind  :\ 
a.  Parietale. 
1 )  Vv,  phrenicao  inferiores  kommen  vom  Zwerchfell,  wo  sie 
ihren  feineren  Verzweigungen  die  gleichnamigen  Arterien  begleiten.  Erst  ihre 
stärkeren  Stämmeben  nehmen  einen  von  den  Arterien  differenten  Verlauf, 

2i  Vv.  lurahales.  Entsprechen  den  Arterien  und  wurzeln  in  den  lo 
halen  Venengoflechteu  der  Wirbeliiäiilc.  Die  Auäbildung  eines  Längsstämmch^j 
in  diesen  Geflechten  lässt  eine  V.  lumbalis  aäcendens  hervorgehen,  we^Ie 


f.  tp§r*Hai 
int. 


eomm.  d. 


Ä.  iiiaea 
fxUma 


tJßtor«  HobWene  titid  BiQcbi^fie. 
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rechts  in  die  Azygos  und  links  in  die  Hemiazygos  sich  fortsetzt  (Fig.  469). 
Durch  eine  Ileo-lumbal-Yene  kann  sie  auch  der  V.  hypogastrica  zugetheilt  sein, 
oder  eine  Anastomose  zwischen  beiden  Gebieten  vermitteln. 

b.    Viscerale  Wurzeln  sind : 

3)  Vv.  hepaticae.  Verlassen  die  Leber  dicht  an  dem  hinteren  Rande  oder 
auch  noch  an  der  Hinterfläche  und  senken  sich  zu  mehreren  starken  Gefäßen  ver- 
einigt in  die  hier  vorbeiziehende  Hohlvene  ein.  Sie  fahren  das  Blut  des  Magens, 
der  Milz,  des  Dünn-  und  Dickdarms  zurflck,  welches  durch  die  Pfortader  in  der 
Leber  zur  Vertheilung  gelangte.  Ausnahmsweise  erhalten  sich  Klappen,  die  beim 
Fötus  bestehen. 

4j  Vv.  renales.  Die  rechte  kürzere  liegt  zuweilen  etwas  tiefer  und  steigt 
schräg  empor,  die  linke  längere  zieht  ttber  die  Aorta  hinweg.  Sie  entstehen  im 
Hilus  der  Nieren  aus  der  Vereinigung  der  vor  und  hinter  dem  Nierenbecken 
ans  der  Nierensubstanz  tretenden  Venen.  Nicht  selten  kommen  Klappen  in  ihnen 
vor.    In  der  Regel  nimmt  die  linksseitige  Nierenvene  eine 

5]  V.  suprarenalis  auf,  welche  rechterseits  meist  direct  in  die  Hohl- 
vene tritt.    Diese  Vene  sammelt  sich  am  Hilus  der  Nebenniere. 

6}  V.  spermatica  interna.  Mehrere  Venen  sind  in  der  Regel  zu  einem 
Plexus  [PL  pampiniformis ,  Quastengeflecht)  vereinigt,  der  von  der  Keimdrüse 
kommend  die  gleichnamige  Arterie  begleitet  und  schließlich  in  ein  dünnes 
Venenstämmchen  übergeht.  Rechterseits  mündet  es  meist  direct  in  die  Hohlvene, 
linkerseits  in  die  V.  renalis ,  oder  es  lässt  das  Geflechte  zwei  Venen ,  eine  zum 
Stamme  der  Cava  inferior,  die  andere  zur  Renalis  hervorgehen. 

Beim  Manne  yerläuft  das  Geflechte  vom  Hoden  eine  Strecke  weit  im  Samenstrang, 
hier  reicher  gebildet  und  mit  Klappen  versehen.  Den  aus  der  Drusensabstanz  am  Hilus 
des  Hodens  austretenden  Venen  schließen  sich  die  Venen  des  Nebenhodens  an.  Am 
inneren  Leistenringe  vereinfacht  sich  das  Oeflechte  auf  zwei  bis  drei  die  Arterie  um- 
spinnende Venen.  Einige  im  Samenstrang  aufsteigende  Venen  gehören  als  V  v.  sper- 
maticae  externae  dem  letzteren  selbst  an,    und  münden  in  die  V,  epigastrica. 

Der  Plexus  spermaticus  des  Weibes  setzt  sich  durch  das  Lig.  uteri  latum  zum 
Ovar  und  zum  Uterus  fort,  mit  den  Geflechten  der  Vena  uterina  sich  vereinigend. 

Auf  dem  Verlaufe  an  der  Hinterwand  der  Bauchhöhle  nimmt  die  V.  spermatica  oder 
.  das  sie  darstellende  Geflecht  noch  kleine  Venen  aus  der  Umgebung  der  Nieren  und  vom 
Ureter  auf. 

Vena  portae  (Pfortader). 

§  244. 

Das  Darmvenenblut  wird  nicht  direct  der  unteren  Hohlvene  und  von  da 
dem  Herzen  zugeführt ,  sondern  gelangt  zuvor  in  die  Leber.  Hier  auf  zahllosen 
kleineren  Bahnen  vertheilt,  sammelt  es  sich  wieder  in  den  Anfängen  der  Leber- 
venen. Der  GefUßstamm ,  welcher  die  am  Darme  wurzelnden  Venen  aufnimmt 
und  sich  in  der  Pforte  der  Leber  wieder  verzweigt ,  ist  die  Pfortader ,   V.  portae 
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(V.  portarurau     Bei  der  Leber  ist  bezflglich  des  Verhaltens  derselben  inoerbilb 
dieses  Organs  das  Nähere  angegebou. 

Der  Pforta  dersta  m  m  beginnt  biiiter  dem  Kopfe  der  Bauchspelchddrttie 
links  von  der  unteren  lk>blvene .  begibt  bieh  dann  liinter  dem  oberen  Schenkel 
der  Duodenalschliuge  empor  zum  Lig.  liepato- duodenale,    in    welchem  er 
Pforte  der  Leber  verlüuff ,  Kr  liegt  hinter  Leberarterie  und  DDetnsbepaticus  erst 
rechts,  letztere  links  von  ihm.  Die  Liinge  dieses  Stammes  beträgt  5 — luCm.  D» 
in   den  Pfortaderstamm  fortge^jetzte   W  rnfsenterica  wird  als  moyna  von  ei 
zweiten  kleineren  untersobieden.     Sie  bildet  die  Ilanptwurzel  jenes  Stammen, 
sieh  mit  einer  zweiten,  wenig  t>chwächereu  Wurzel   der   V,   lienalis  verein 

Eine  dritte  Wurrel  ist  die 
*'*  F.     meseniertca     parva, 

welche  entweder  in  diu 
y.  lienalis.  n&he  an  ilirer 
Vereinigung  zum  Pfc 
ad  er  stamm,  mündet. 
in  jenen  Vereinigni 
Winkel  selbst  eintritt. 

Die  V.  mesenti 
rica  ma^na  eiitspi 
in  ihrem  Verlaufe  wi( 
ihrem  Gebiete  der  A 
niesenterica  i*tiperior, 
ren  VerEweigimgen 
Venen  sich  anschliel 
Die  V,  megenterii 
parva  entspricht  g' 
der  Art.  mesenterica  ia- 
ferior,  die  V.  lienali» 
endlich  wiederum 
gleichnamigen  Arterie 
Direct  in  den  Stamm  der  Pfortader  ninndet  meist  eine  V,  coronaria  t 
triculi,  sowie  eine  V  eystica  ein.  —  An  den  Wurzeln  der  Pfortador  fia( 
mehrfache  Verbindungen  mit  anderen  Venengebieten  statt,  so  nannenttiith  in  dff 
kleinen  Beckenhfthle ,  wo  die  \\  haemorrhoidalis  superior  am  unteren  ThriU 
des  Rectnms  mit  Anfängen  der  1    hifpofffistn'ra  anaFtnmoairt. 

l>as  WwTZPlpebii^t  der  Ffurliifler  wirri  hin  nnd  wii-ilur  b&schriiiikt,  indem  eiai 
DarmveDen  der  unteren  Holilvenc  zustrplieii,  iRrtziu«,  TledemÄnn«  und  TieHi 
ZeUschT.   f.   Physiologie.  Rd.  V.  .S.  H)5;( 

An  der  Pforte  der  Leber  theilt  sich  die  PfortÄder  in  xwei  Äste  ,   welehe 
beiden  gi-oßen  Leberlappen  entspreehen.     Diese  ÄMe  verzweigen  sieh  von  d» 
Innern  der  Leber  und  gehen  von  den  Verzweigungen  der  Leberarterie  und 
Gallengänge  begleitet  in  die  Vencit'  hiteiiobttiares  ober  (s.  bei  der  Leber}. 


Mufnt,  magna 


CoUffi  d/xtra 


lUo-cölifa 


Pfnrtadfr,    Leber  finporgeKchUgan  und  PylortiA  Mwiä 
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den  linken  Pfortaderast  inseriii  sich  das  Ligam.  hepato  -  umbilicale ,  und  der 
Insertiousstelle  gegenüber  setzt  sich  der  Bindegewebsatrang  des  Ductus  Arantii  fort. 
In  beide,  ursprünglich  als  Strecken  der  Nabelvene  erscheinende  Gebilde  kann  sich 
das  Lumen  der  Pfortader  fortsetzen,  durch  den  Ductus  Arantii  zur  unteren  Hohl- 
vene. Wenn  das  Ligam.  hepato- umbilicale  von  der  Pfortader  aus  noch  eine 
Strecke  wegsam  ist ,  so  erstrecken  sich  auch  von  da  aus  Pfortaderzweige  in  die 
Leber,  was  aus  der  Genese  der  Pfortader  verständlich  wird.  Nicht  selten  setzt 
sich  der  linke  Pfortaderast  mit  einer.  Zweige  in  die  Leber  absendenden  Ausbuch- 
tung in  eine  größere  Strecke  des  ursprünglichen  Stammes  der  Nabel vene  fort. 

Die  Pfortader  nimmt  auch  noch  innerhalb  der  Leber  kleine  Venen  auf,  die  soge- 
nannten Lehfru'urzeln  der  Pfortadtr.  Sie  bilden  sich  aus  dem  Capillametze  der  Rami 
vasculares  der  Leberarterie  und  münden ,  jene  Arterien  begleitend ,  in  kleine  Pfort- 
adcrzweige  ein.  Somit  besteben  In  der  Leber  vielfache  Verbindungen  ihrer  verschie- 
denen Gefäßsysteme. 

Der  Venen-Apparat  an  der  Unterfläche  der  Leber  bietet  während  der  Fötal- 
periode  sehr  verschiedene  Befunde,  auf  welche  oben  an  verschiedenen  Stellen 
aufmerksam  gemacht  worden  ist.  Die  für  den  ausgebildeten  Zustand  wichtigsten 
Verhältnisse     seien    hier    in 

Fig.  475. 


Vena  cava  inf. 


F.  portat 


Leber    eine«   S  monatlichen    Fötus    von    der 
Hinterfl&che  gesehen. 


Kürze  zusammengefasst.  Bei 
der  Anlage  der  Leber  sendet 
eine  aus  dem  Stamme  der 
Vena  omphalo  -  mesenterica 
hervorgegangene  Vene ,  be- 
vor sie  zum  Herzen  tritt, 
Venen  in  die  Leberanlage 
( Venae  hep.  advehentes,  und 
sammelt  wieder  Venen  aus 
der  Leber  (  Vv.  hep.  recehentes). 
Dieser  Stamm  wird  allmäh- 
lich der  vor  der  Leber  in 
ihn  einmündenden  V.  umbi- 
licalis assimilirt,  d.  d.  er  stellt 

bei  der  nicht  weiter  erfolgenden  Ausbildung  der  V.  omphalo-mesenterica  eine  Fort- 
setzung der  sich  bedeutender  entwickelnden  Nabel  vene  vor.  Die  V.  omphalo- 
luesenterica  mündet  dann  nach  Aufnahme  einer  Vena  mesenterica  in  eine  rechte 
Vena  hepatica  advehens.  iMit  der  HUckbildung  der  V.  omphalo-mesenterica  hat 
die  Vena  mesenterica  die  Praeponderanz  gewonnen  und  wir  sagen  dann,  dass  sie  in 
jene  V.  advehens  einmünde.  Auch  für  die  Umbilicalvene  ergeben  sich  Verände- 
rungen. Die  jenseits  der  Leber  liegende  Strecke,  welche  die  untere  Hohlvene  auf- 
nimmt, wird  dieser  assimilirt.  Die  Nabelvene  mündet  dann  in  die  untere  Hohlvene. 
Indem  aber  schon  lange  vor  der  Geburt  die  Nabelvene  den  größten  Theil  ihres 
Blutes  durch  die  Vv.  hep.  advehentes  in  die  Leber  führt,  wird  die  zwischen  der 
Abgangsstelle  der  letztgenannten  Venen  und  der  £inmUndungsstelle  der  Vv.  adve- 
hentes befindliche  Strecke  der  Umbilicalvene  zu  einem  schwächern  Gefaßstämmchen 
umgebildet:  Ductus  renosus  Arantii  (Fig.  475).  Dieser  bildet  sich  bei  der  Geburt 
noch  weiter  zurück ,  und  indem  dann  auch  die  Nabelvene  kein  Blut  mehr  zuführt, 
werden  die  Veuae  hep.  advehentes  nur  noch  von  der  Vena  mesenterica  gespeist  und 
deren  Endstrecke  wird  zur  Pfortader.  Die  Vv.  advehentes  sind  damit  Äste  der  Pfort- 
ader geworden.  Da  aber  die  letztere  als  Vena  mesenterica  in  die  rechte  Vena 
advehens  mündete,  wird  nur  ein  Theil  dieser  letzteren  zum  rechten  Pfortader -Aste; 
der  andere  Theil  dagegen  bildet  mit  der  ganzen  linken  Vena  advehens  den  linken 
Pfortaderast.  So  wechseln  die  Bezeichnungen  nach  der  sich  ändernden  Function, 
die  in  der  relativen  Verschiedenheit  des  Kalibers  der  Gefäße  ihren  Ausdruck  findet- 
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Yenae  iliacae  and  ihr  Gebiet 

§245. 

Die  beiden  Venae  iliacae  communes  setzen  sich  ans  zwei  den  Ästen  der 
Arteria  iliaca  commnnis  entsprechenden  Venenstämmen  zusammen ,  Aber  welche 
die  bezüglichen  Arterien  hinweg  verlaufen  (Vergl.  Fig.  473).  In  die  linke  Y. 
iliaca  communis  mündet  meist  eine  V,  sacralis  media,  welche  distal  sich  bald  ii 
einen  Plexus  verliert;  der  in  die  tiefen  Venengeflechte  des  Beckens  sich  fortsetzt 
Die  Vena  iliaca  interna  (hypogastricaj  bildet  einen  kurzen,  an  der 
lateralen  Wand  der  kleinen  Beckenhöhle  sich  sammelnden  Stamm.,  der  gewöhn- 
lich hinter  der  entsprechenden  Arterie  liegt.  In  dem  Stamme  vereinigen  sidi 
Venen  aus  dem  Verzweigungs-Gebiete  der  Arteria  hypogastrica.  Die  innerhalb  des 
Beckens  verlaufenden  bieten  vielfache  Anastomosen  dar,  oder  sie  bilden  wirk- 
liche Plexusse.  Desshalb  sind  in  geringer  Entfernung  vom  Stamme  der  Hypo- 
gastrica keine  einzelnen  Venen  mehr  unterscheidbar  und  nur  die  nach  anßei 
gelangenden  bilden  eine  Ausnahme.  Das  sind  die  doppelten Vv.  glntaeae  snpe- 
riores  et  inferiores,  Vv.  obturatoriae,  in  Begleitung  der  entsprechet- 
den  Arterien .  Venaesacraleslaterales  treten  zum  Sacralgeflechte  Aber.  Eäie 
V.  ileo-lumbalis  setzt  sich  mit  den  Lendengeflechten  oder  mit  einer  F.  /timio- 
lis  ascendens  im  Zusammenhang.  Kach  dem  Beckenausgange  zu  bilden  die  Venen 
engere  Geflechte,  welche  den  dort  befindlichen  Organen  angeschlossen  nnd  nach 
ihnen  benannt  sind. 

Plexus  haemorrhoYdalis  umgibt  das  untere  Ende  des  Rectums  und  steht 
sowohl  mit  oberflächlichen  Venen  als  mittels  der  Vv.  haemorhdidales  sttperiortM  mit 
der  Pfortader  in  Verbindung.  An  dieses  Geflecht  schließen  sich  Venengeflechte  an, 
welche  die  im  Beckengrunde  gelagerten  Urogenitalorgane  umspinnen  und  theils  der 
Harnblase,  theils  dem  Geschiechtsapparate  zugehören.  Die  Verschiedenheit  dieser 
Theile  in  beiden  Geschlechtern  macht  gesonderte  Vorführung  nothwendig. 

PI.  vesicalis.  Beim  Manne  umgibt  das  gegen  den  Blasengrund  zu  ent- 
wickelte Geflechte  auch  die  Samenbläschen  und  setzt  sich  nach  der  Prostata 
zu  in  den 

Plexus  pudendalis  [IH.  Santorinianm)  fort.  Auch  mit  den  Venengeflechten 
des  Mastdarms  in  Zusammenhang  stehend  umgibt  er  die  Prostata  und  die  Fan 
membranacea  urethrae  und  nimmt  die  Venen  des  Penis  auf.  Die  Vena  dor Balis 
pcnis  kommt  hinter  dor  Krone  der  Eichel  mit  mehreren  Wurzeln  aus  letzterer 
hervor,  und  verläuft  zwischen  den  beiden  gleichnamigen  Arterien  auf  dem  Rücken 
der  Kuthe  nach  hinten.  Unterwegs  empfängt  sie  Venen  sowohl  aus  den  Coiport 
cavernosa  wie  aus  dem  Integumente  des  Penis.  Unter  dem  Schambogen  tritt  sie  in 
zwei  Äste  getheilt  ins  Becken,  und  communicirt  hier  auch  mit  den  Venae  obtnra- 
toriae,  welche  theils  zur  V.  hypogastrica  theils  zur  V.  iliaca  ext.,  dicht  vor  ihrem 
Austritte  leiten.  Die  aus  den  SchwellkOrpern  des  Penis  kommenden  Vv.  pro  f undae 
penis  verlaufen  meist  direct  zu  den  Vv.  pudondae.  —  Lenhossök,  das  venM 
Convolut  der  Beckenhöhle  beim  Manne.    Wien,  1871. 

Beim  Weibe  setzt  sich  der  Plexus  vesicalis  in  die  Umgebung  der  sogenanntes 
Uarurühro  fort,  und  entspricht  hier  einem  Plexus  pudendalis,  indem  die  V,  donaÜ» 
sowie  V.  prof.  clitondis  hier  einmünden.  £r  steht  im  Zusammenhang  mit  einen 
Plexus  vaginalis  et  uterinus.  Der  letztere  ist  vorzUglich  an  den  Seiten  des 
Uterus  ausgebildet,   wo  er  mit  dem  Plex.  spermaticus  internus  zusammenhingt. 
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Die  mit  den  caveriiSsen  Schwellorganen  der  Genitalien  zusammenhängenden  Venen- 
geflechte  bieten  einen  Übergangazastand  zn  jenen  dar,  indem  das  Lumen  der  Venen 
von  theilweise  muskulösen  Balken  durchzogen  wird.  (C.  Lanobb,  Sitzungsber.  d.  Wiener 
Acad.   Bd.  XLVI.) 

Die  Vena  iliaca  externa  (V.  femoralis)  liegt  medial  von  der  Arterie, 
mit  der  sie  unterhalb  des  Leistenbandes  die  Lacnna  vasornm  durchsetzt.  Sie 
kommt  dabei  unmittelbar  an  den  Ausschnitt  der  Fascia  lata  zu  liegen ,  welcher 
der  V,  saphena  magna  zum  Durchlasse  dient.  Im  ferneren  Verlaufe  lagert  sie  sich 
hinter  die  Schenkelarterie,  bleibt  aber  ein  einfacher  Stamm  auch  nach  dem  Durch- 
tritt durch  die  Endsehne  des  Adductor  magnus,  wo  sie  über  der  Arterie  als  V.  po- 
plttea  die  Kniekehle  durchsetzt.  Zuweilen  tritt  schon  an  letzterer  eineTheilung  ein. 
Das  abdominale  Stück  der  Vena  iliaca  externa  führt  hin  und  wieder  eine  Klappe. 
Eine  Vena  epigastrica  inferior  und  eineV.  circumfl.  ilei  interna,  die 
bald  doppelt  auftreten,  münden  noch  in  jene  Strecke  ein.  Die  femorale  Strecke 
der  Vene  lässt  ihr  Gebiet  wieder  in  ein  oberflächliches  und  tiefes  sondern.  Das 
letztere  liegt  im  Bereiche  der  tiefen  Verzweigungen  der  Schenkelarterie.  Diese 
werden  in  der  Regel  von  paarigen  Venen  begleitet,  während  die  V.  poplitea  noch 
einfach  ist.  Indem  einzelne  Venen  nicht  genau  in  der  Bahn  der  Arterien  verlaufen, 
sondern  sich  weiter  aufwärts  fortsetzen ,  kommt  es  zu  einer  anscheinenden  Ver- 
mehrung der  tiefen  Venen  auf  Strecken,  an  denen  der  venöse  Hauptstamm  ein- 
fach ist.  Solche  Venae  comitantes  (C.  Langeb)  kommen  schon  an  der  V. 
Poplitea  vor,  erstrecken  sich  neben  derselben,  und  bilden  zuweilen  ein  die 
Arterie  umspinnendes  Geflecht.  Auch  neben  der  Femoralvene  verlaufen  mehrere 
Vv.  comitantes,  welche  weiter  abwärts  als  die  V.  profunda  femoris,  in  den  Venen- 
stamm eingehen. 

Die  oberflächlichen  Venen  der  unteren  Extremität  zeigen  ähnliche  Verhält- 
nisse wie  die  an  der  oberen.  Ein  metatarsal  verlaufender  Arcus  venosus  nimmt 
interstitiell  angeordnete  Venen  von  den  Zehen  auf.  Zwei  aus  den  Venengeflechten 
des  Fußrückens  nahe  an  den  Rändern  beginnende  Stämme,  Venae  saphenae,  auch 
Rosenvenen  genannt,  führen  aufwärts. 

a.  V.  saphena  parva.  Entsteht  lateral  und  verläuft  hinter  dem Malleolus 
lateralis,  Venen  von  der  Ferse  aufnehmend,  zur  Wade  empor.  Zwischen  beiden 
Köpfen  des  M.  gasti'ocnemius  tritt  sie  in  etwas  tiefere  Lagerung  und  durch- 
setzt endlich  vollständig  die  Fascie,  um  in  die  V.  poplitea  einzumünden.  Dabei 
nimmt  sie  noch  Venen  aus  der  Kniekohle ,  am  constantesten  eine  V,  peronaea 
auf.  Auch  von  der  hinteren  Fläche  des  Oberschenkels  begibt  sich  eine  Vene  zu 
ihr  herab. 

b.  V.  saphena  magna  sammelt  sich  am  medialen  Fußrande  und  zieht 
vor  dem  Malleolus  medialis  in  die  Höhe,  längs  der  medialen  Seite  des  Unterschen- 
kels. Mit  oberflächlichen  Netzen  zusammenhängend,  aber  auch  mit  tiefen  Venen 
communicirend,  begibt  sie  sich  ums  Kniegelenk  herum  zum  Oberschenkel.  Von 
diesem  nimmt  sie  oberflächliche  Venen  der  Vorderfläche  wie  der  medialen  und 
Hinterfläche  auf,  tritt  unterhalb  des  Leistenbandes  durch  den  Ansschnitt  der 
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Fascie  znr  Femoralvene  (vergl.  S.  413).  Zaweilen  verläuft  mit  der  V.  saphena 
magna  noch  ein  kleinerer  meist  hinter  ihr  gelagerter  Längsstamm,  der  aber 
nur  Venen  vom*  Oberschenkel  sammelt,  oder  die  Vene  ist  in  einen  Plexus  auf- 
gelöst. 

In  diesen  Theil  der  Femoralvene  münden  noch  zahlreiche  kleinere  Venen 
{Vv.  pudendae  ext.,  epigastricae  superficiales  etc.)  ein,  welche  von  ver- 
schiedenen Seiten  hierher  convergiren.  Sie  entsprechen  den  oberflächlichen 
Asten ,  welche  die  Arteria  femoralis  in  dieser  Gegend  abgibt,  nnd  kOnnen  auch 
in  die  V.  saphena  magna  gelangen. 

Die  Anordnung  der  Klappen  in  dem  der  V.  femoralis  tributären  Veuengebiete  iit 
häufig  derart,  dass  die  bestehenden  Ana3toino8en,  sei  es  zwischen  oberflächlichen  Venea 
(z.  B.  den  Vv.  epigastricae  superficiales)  oder  zwischen  tiefen  (z.  B.  den  Vv.  erreumpeiot 
ftmoris  inUmae  mit  den  Vv.  obturatoriae)  gewohnlich  keine  Ableitung  des  Blatet  auf 
jenen  anderen  Bahnen  gestatten.  Das  bezügliche  Gebiet  ward  dadurch  als  ein  abge- 
schlossenes betrachtet,  was  jedoch  keineswegs  immer  der  Fall  ist.  (C.  Braun,  v.  LaageD- 
beck's  Archiv  Bd.  XX VIII  .)  Das  Verhalten  der  Vene  in  der  Fossa  ileopectiuea,  ub4 
auch  weiter  am  Oberschenkel  herab,  Usst  erkennen,  dass  von  benachbarten  Muskeln 
her  kein  Druck  auf  sie  ausgeübt  werden  kann.  Sie  wird  also  stets  offen  erhalten,  uiA 
lässt  so  bis  zum  Leistenbande  herauf  im  Zusammenhalte  mit  der  erwähnten  Klappen- 
anordnung einen  »Druck-  und  Saugapparat«  erkennen ,  durch  den  das  Blut  in  stets 
gleicher  Richtung  centripetal  bewegt  wird.  Vcrgl.  W.  Braumb,  die  Oberschenkelvent 
des   Menschen    in    anatomischer  und  klinischer  Beziehung.    Leipzig  1871. 


Vom  Lymphgefärssysteme. 

Allgemeine     Übersicht. 
§   246. 

Das  auf  dem  capillareii  Abschnitte  der  Blutgefäße  ausgetretene,  die  Gewebe 
durchströmende  Plasma  sanguinis  gelangt  als  eine  durch  den  Stoffwechsel  ver- 
änderte Flüssigkeit  allmählich  in  bestimmte  Bahnen,  auf  denen  sie  wieder  dem 
Blutstrom  zugeführt  wird.     Diese  Flüssigkeit  ist  die  Lymphe. 

Die  Bahnen,  in  denen  der  Lymphstrom  sich  bewegt,  verbinden  sich  nait  dem 
Venensysteme,  erscheinen  also  alsTheile  des  gesammten  Circulationsapparates  und 
in  Abhängigkeit  von  jenem  Systeme.     Die  Lymphbahnen  in  toto  hat  man  aach 
als  Saugadern    (Vasa  absorhentia)  bezeichnet,  wobei  man  ihre  die  Aufnahme 
der  Lymphe  und  deren  Rtickleituug  besorgende  Function  betonte.    Nicht  geringe 
Eigenthümlichkeiten,  sowohl  der  functionellen  wie  der  morphologischen  Verhllt- 
nisse,  verleihen  den  Lymphbahnen  einen  von  den  Blulbahnen  verschiedenen  Cha- 
rakter.  Die  Lymphbahnen  beginnen  selbständig  in  den  Verbreitungsgebieten  des 
Bindegewebes  im  Körper  und  besitzen  an  diesen  ihren  Anfängen  noch  nicht  den 
Werth  von  Gefäßen.    Besondere  Wandungen  fehlen  ihnen  da.    Die  ersten  Wege, 
auf  denen  die  Lymphe  sich  sammelt ,  sind  Spalten  und  Lücken  im  Bindegewebe, 
die  bald   enger,   bald  weiter,    mit  benachbarten  meist  zusammenhängen,   und 
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somit  netzförmige  Räume  repräsentiren.  Nur  der  Znstand  der  Füllnng,  sei  diese 
natürlich  oder  auf  künstlichem  Wege ,  durch  Injection  erzeugt ,  macht  sie  wahr- 
nehmbar. So  durchsetzen  sie  das  Bindegewebsgerüste  der  Organe.  Erst  all- 
mählich gehen  aus  ihnen  Wege  hervor ,  mit  selbständigen  Wandungen  :  GefUße, 
die  in  keine  bedeutenden  Stämme  sich  vereinigen ,  und  dem  Gebiete  der  oberen 
Hohlvene  zustreben. 

Eine  weitere  Eigenthümlichkeit  bildet  die  Verbindung  der  Lymphbahnen  mit 
Organen  ,  in  denen  Lymphzellen  erzeugt  werden.  Strecken  des  auch  sonst  die 
Lymphbahnen  darstellenden  Bindegewebes  sind  hier  in  Stätten  reicher  Zellpro- 
dnction  umgewandelt  'vergl.  S.  33).  Der  Lymphstrom  bespült  diese  Stellen  und 
führt  von  da  das  Material  mit  sich  fort ,  welches  die  Formelemente  der  Lymphe 
vorstellt.  Dadurch  werden  die  Bahnen  nicht  blos  complicirt,  sondern  sie  gewin- 
nen auch  eine  neue .  höchst  wichtige  Bedeutung .  die  in  ihnen  nicht  bloße  Ab- 
führwege sehen  lässt. 

Wir  unterscheiden  sonach  am  Lymphgefäßsysteme  erstlich  die  Lymph- 
bahnen .  und  zweitens  die  damit  verbundenen ,  Zellen  producirenden  Organe 
Lymphfollikelj  die  in  verschiedenen  Combinationen  angeordnet  sind  und  schließ- 
lich die  sogenannten  Lymphdrüsen  bilden. 


Lymphbahnen. 
§247. 

Das  Verhalten  der  äußersten  Wurzeln  der  Lymphhahn  ist  bisher  noch  nicht 
allseitig  sicher  erkannt ,  allein  die  wesentlichsten  Verhältnisse  haben  wohl  eine 
Feststellung  gefunden.  Die  im  Bindegewebe  verbreiteten  Lymphspalten  be- 
sitzen vielfach  eine  Begrenzung  von  plattenförmigen  Bindegewebszellen ,  die  in 
mannigfach  andere  Formen  übergehen  in  dem  Maaße ,  als  die  Bahn  sich  in 
bloße  Gewebslücken  auflöst.  An  sie  schließen  sich  die  genauer  gekannten 
Lymphcapillaren,  deren  Lumen  von  jenen  Zellen  in  regelmäßigerer  Weise 
umschlossen  wird.  Sie  stellen  engere  oder  weitere  Netze  vor.  ähnlich  den  Blut- 
capillaren,  und  repräsentiren  die  Anfänge  der  Lymphgefäße.  Zuweilen  finden 
sich  stellenweise  Erweiterungen,  sinusartige  Gebilde.  Auch  blindgeendigte  Fort- 
sätze kommen  an  ihnen  vor.  Aus  den  Lymphcapillaren  gehen  feine  Lymph- 
gefäßstämmchen  hervor,  die  wieder  eine  netzförmige  Anordnung  bieten, 
oder  auch  Geflechte  herstellen.  Platte,  unregelmäßig  gestaltete  und  häufig  mit 
gezackten  Rändern  in  einander  greifende  Zellen ,  die  ans  den  Lymphcapillaren 
sich  fortsetzten  ,  bilden  die  innere  Schichte,  zu  der  noch  eine  äußere  von  Binde- 
gewebe hinzutritt.  Das  Kaliber  dieser  feinen  Lymphgefllße  ist  sehr  wechselnd, 
selbst  auf  kurzen  Strecken  ungleich.  Ringförmige  Einschnürungen  finden  sich 
bei  gefüllten  Gefäßen  in  der  Regel  in  dichter  Folge.  Die  aus  den  Netzen  der 
feinen  Lymphgefäße  hervorgehenden  größeren  Stämmchen  stimmen  bezüglich 
der  Textur  ihrer  Wand  einigermaßen  mit  kleinen  Venen  überein. 
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Zunächst  lassen  sie  in  der  Bindegewebsscbichte  eine  allmihliche  Sondemng  neicf 
Theile  erkennen.  Dicht  um  die  epithelartige  Auskleidung  erscheinen  elmstisebe  Fa- 
sern, die  mit  ersterer  eine  Intima  repräsentiren.  Nach  außen  von  dieser  treten  qoer 
oder  schräg  verlaufende  Muskelzellen  als  Andeutung  einer  Media  auf,  und  dat  diese 
überkleidende  Bindegewebe  erscheint  als  Adventitia.  Damit  nähert  sieh  die  Textur  do 
Wand  der  Lymphgefäße  jener  der  Blutgefäße.  An  größeren  Lymphgefäßen  aind  die 
elastischen  Längsfaseruetze  der  Intima  reicher  und  die  Muskelzellen  der  Media  büdei 
eine  continuirliche  Schichte,  welche  durch  Bindegewebe  von  der  Intima  getrennt  ist. 
In  der  stärkeren  Adventitia  sind  elastische  Netze  gesondert.  Am  größten  Stamme  (Dvctiu 
thoracicua)  kommt  noch  der  intermediären  Bindegewebsscbichte  ein  elastisches  Netz  zu, 
und  die  Adventitia  ist  durch  Längszüge  glatter  Muskelzellen  ausgezeichnet.  Die  damit 
noch  weiter  ausgebildete  Ähnlichkeit  mit  Venen  ist  aber  durch  die  im  Vergleiche  mit 
letzteren  bedeutendere  Dünne  der  Wandung  der  Lymphgefäße  modiflcirt. 

Schon  den  feineren  Lymphgefäßstämmchen  kommen  Taschen  -  Klappen  zu. 
die  als  Weiterbildungen  von  Falten  und  inneren  Vorsprüngen  erscheinen,  welche 
an  jenen  Gefäßen  iingföi*mige  Einschnürungen  bedingen.  Die  Klappen  sind 
jenen  der  Venen  ähnlich,  auch  im  feineren  Bau  und  in  der  fnnctionellen  Bedeu- 
tung. Sie  folgen  sich  aber  viel  dichter.  Zuweilen  sind  sie  so  nahe  aneinander, 
dass  das  gefüllte  Gefäß  durch  die  den  Klappen  entsprechenden  Bachtangen  eil 
perlschnurartiges  Aussehen  erhält. 

Die  Lymphgefäße  sind  fast  sämmtlich  auf  ein  sehr  geringes  Kaliber  Ins  zu 
1 — 2  mm)  beschränkt.  Nur  einige  erlangön  als  Hauptstämme  eine  etwas  bedeu- 
tendere Weite ,  ohne  dass  jedoch  deren  Wandung  in  gleichem  Maaße  verstärkt 
wäre. 

In  ihrer  Anordnung  wie  im  Verlaufe  ergeben  sich  ziemliche  Verschie- 
denheiten vou  den  gleichen  Verhältnissen  des  BlutgefUßsystemes.  Die  Lympb- 
gefäßstämmchen  bilden  nämlich ,  nachdem  sie  aus  den  netzartig  angeordneten 
Capillaren  sich  sammeln,  strai\gförmige  Züge,  die  theils  in  Begleitung  der 
tieferen  Blutgefäße,  theils  oberflächlich  unter  der  Haut  ihren  Weg  nehmen. 
Diese  aus  mehreren  Stämmchen  bestehenden  Zttge  stellen  durch  Anastomosen 
der  einzelnen  Gefäße  meist  Geflechte  dar,  aus  denen  eine  geringere  Zahl 
von  Gefäßstämmchen  hervorgeht,  als  in  sie  eintrat.  An  bestimmten  Stellen 
treten  die  oberflächlichen  Lymphgefäße  von  verschiedenen  Richtungen  her  zu- 
sammen und  senken  sich  in  die  tieferen  Bahnen  ein.  Somit  kommt  also  wohl 
den  Lympfgefäßzügen ,  nicht  aber  den  einzelnen  Lymphgefäßen  ein  bestimmter 
Verlauf  zu. 

In  beschränktem  Vorkommen  besteht  eine  eugere  Beziehung  des  Verlaufes 
der  Lymphbahnen  zu  den  Arterien.  An  verschiedenen  Localitäten,  so  an  den 
Arterien  der  Hirnrinde ,  sowie  an  denen  der  Knochen,  auch  noch  an  man- 
chen anderen  Orten,  ist  ein  solches  Verhalten  nachgewiesen.  Die  Lymphgefliße 
werden  hier  durch  perivasculäre  Räume  vorgestellt :  die  Arterien  liegen  hier  in 
Lymphräumen,  besitzen  »Lymph scheiden«.  Die  bindegewebige  GefU- 
scheide  ist  von  der  Adventitia  der  Arterie  abgelöst,  so  dass  zwischen  beiden  ein 
hie  und  da  von  einem  Bindegewebsstrang  durchzogener  Raum  besteht,  der  eben 
die  Lymphbahn  vorstellt.  Dieses  Verhalten  repräsentirt  eine  bei  niederen  Wirbel- 
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thieren  (Fischen,  Amphibien  und  Reptilien)  allgemein  bestehende  Einrichtung. 
Die  Arterien  sind  hier  auch  noch  in  ihren  größeren  Stämmen  von  Lymphscheiden 
eingehüllt,  und  an  den  großen  Stämmen  sind  die  Lymphbahnen  sogar  weite 
Räume ,  Sinusse .  wie  denn  die  Bildung  von  Lymphsinussen  bei  jenen  Thieren 
auch  an  anderen  Körperstellen  eine  bedeutende  Entfaltung  erreicht. 

Die  Ausmündung  der  Lymphbahnen  erfolgt  nach  allmählicher 
Sammlung  der  einzelnen  Stränge  und  Züge  ins  Venensystem  und  zwar  in  den 
Anfang  der  beiderseitigen  Venae  anonymae  (Brachiocephalicae ) .  Hin  und 
wieder  wurde  auch  an  anderen  Venen  ein  Zusammenhang  mit  Lymphgefäßen  an- 
gegeben, ohne  dass  jedoch  dafür  Sicherheit  besteht.  Bei  niederen  Wirbelthieren 
sind  solche  Verbindungen  in  der  hinteren  Körperregion  sicher  gestellt. 

An  den  Kinmündestellen  der  Lymphgefaßstämme  ins  Yenensystem  bestehen  von 
den  Fischen  bis  zu  den  Vögeln  sogar  besondere  contractile  Yorrichtungen ,  die  man  als 
Ijymphhenen  bezeichnet.  Kin  Muskelbeleg  der  Wandung  des  hier  meist  erweiterten 
Lymphstämmchens  vollführt  rhythmische  Contractionen,  durch  welche  die  Lymphe  in  den 
Venenstamm  übergetrieben  wird. 

Die  Beziehung  der  Anfänge  der  Lymphbahnen  zu  Bindegewebszellen  und  deren 
die  sogenannten  MSaftcanälchen«  darstellenden  Ausläufern  bildet  eine  noch  nicht  zum 
völligen  AbschlnsB  gelangte  Frage,  doch  dürfte  die  Annahme  eines  durch  Jene  Zellen 
vorgestellten  » plasmatischen  Gefäßsystemes«  schwer  mit  der  Thatsache  zn  vereinbaren 
sein,  dass  in  den  Bindegewebszellen  Protoplasma  enthaltende  Formelemente  vorliegen, 
gleichviel  wie  viel  oder  vde  wenig  von  diesem  Protoplasma  noch  in  indifferentem  Zu- 
stande vorhanden  ist. 

V.  Kbckijnohausbn  ,  Die  Lymphgefäße  und  ihre  Beziehung  zum  Bindegewebe. 
Berlin  1802.  —  Klrin,  E.,  The  Anatomy  of  the  Lymphatic  system.  I^ndon  L  1873.  IT. 
1875.  —  Die  Verhältnisse  der  Anordnung  der  mittels  yuecksilberinjectionen  darge- 
stellten feineren  Lymphbahnen  beschreibt  Teichmann,  Das  Saugadersystem.  Leipzig  1861. 

Mit  den  Lymphbahnen  scheinen  die  serösen  höhlen  des  Körpers  in  offener 
Verbindung  zu  stehen.  Sie  würden  dann  »Lymphräume«  vorstellen,  die  freilich 
durch  die  ganze  Art  ihrer  Genese  von  anderen  Lymphräumen  bedeutend  ver- 
schieden wären.  Das  in  ihnen  vorhandene  » Serum a  wäre  Lymphe,  die  aber  von 
der  Lymphe  anderer  Lymphräume  verschieden  ist.  Der  durch  mancherlei 
Versuche  wahrscheinlich  gemachte,  aber  anatomisch  nur  in  beschränktem  Maaße 
erwiesene  Zusammenhang  besteht  in  feinen,  meist  an  der  Grenze  mehrerer  Epi- 
thelzellen der  Serosa  liegenden  Öffnungen  (Stomataj,  die  in  Lymphgefäße  führen, 
z.  B.  am  Centrum  tendineum  des  Zwerchfells  der  Kaninchen  und  Meerschweinchen. 


LymphfoUikel   und  Lymphdrüsen. 
§248. 

Unter  den  Formen  des  Bindegewebes  ward  eine  als  cytogenes  Gewebe 
unterschieden  (S.  33),  weil  in  ihm  aus  Vermehrung  der  Formelemente  des  Binde- 
gewebes hervorgegangene  Wucherungen  von  Zellen  stattfinden,  welche  beschränk- 
tere oder  ausgedehntere  Stellen  infiltriren.  Solche  Brutstätten  von  indifferenten 
Zellen  sind  reichlich  in  der  Darmschleirohant  verbreitet  und  gehen,  wie  sie  sich 
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eben  nur  darcli  die  reicblicheren  Zellenmassen  auszeichnen,  ohne  scharfe  Grenze 
in  das  benachbarte,  nur  Blndegewebszellen  führende  Gewebe  über.  Die  die  erwÄhn- 
ten  Stellen  auszeichnenden  Zellen  sind  übrigens  nur  durch  ihre  Anhänfong  be- 
merkenswerth ;  sie  stimmen  mit  den  Lymphzellen  in  allem  Wesentlichen  überein. 
Da  sie  Bindegewebszellen  entstammen,  so  sind  sie  dem  Gewebe,  welches  sie  infil- 
triren,  nichts  ursprünglich  Fremdes  (Bindegewebe  der  Schleimhaut  des  Magens, 
des  Dünndarms,  besonders  der  Zotten) .  Diese  diffuse  Form  der  Infiltration  des 
Bindegewebes  mit  Lymphzellen  ist  dem  bloßen  Auge  nicht  unterscheidbar.  Sie 
spielt  auch  anscheinend  eine  untergeordnetere  Rolle  im  Vergleiche  mit  andern 
von   ihr   ableitbaren    Einrichtungen.      Wird   nämlich   das    Bindegewebe    einer 
bestimmten  Stelle  reichlicher  von  jenen  Zellen  durchsetzt ,  so  dass  es  gegen  diese 
zurücktritt,  so  gehen  daraus  bei  einer  Zunahme  des  Processes  größere,  auch  dem 
unbewaffneten  Auge  unterscheidbare  Gebilde ,    kleine  Knötchen  hervor.     Diese 
besitzen  einen  Durchmesser  von  0,5 — 1  mm,  nicht  selten  auch  darüber,  nehmen 
die  oberflächliche  Schichte  der  Schleimhaut  ein ,  bis  dicht  unter  die  Epithellage, 
und  können  auch  an  der  Schleimhaut  Erhebuugen  vorstellen.    Sie  werden  als 
Lymphfollikcl  bezeichnet  und  ihrer  ist  bei  der  Darmschi eimhaut  mehrfach 
gedacht  worden.   Ihr  Gerüste  besteht  aus  einem  engmaschigen  Netze  verzweigter 
Bindegewebszellen.  Auch  die  Fortsätze  der  Zellen  zeigen  Ramificationen,  die  sich 
mit  denen  benachbarter  Zellen  verbinden  (reticuläres  Bindegewebe) .  Kerne  deuten 
die  Stellen  des  ursprünglichen  Zellenkörpers  an,  von  denen  die  Fortsätze  ausgehen. 
Ein  weitmaschiges  Capillarnetz  durchsetzt  dieses  Gerüste,    dessen  Fasern  sich 
vielfach  mit  den  Wänden  der  Capillaren  verbinden.    In  der  Peripherie  des  Folli- 
kels stehen  die  Capillaren  mit  den  Blutgefässen  der  benachbarten  Schleimhaut  in 
Zusammenhang.     Die  von   dem  Reticitlum  dieses  Gewebes  gebildeten    Maschen 
sind  dicht  mit  Lymphzellen  erfüllt.     An  der  Oberfläche  des  Follikels  erseheint 
das  reticuläre  Gewebe  etwas  dichter,  es  bildet  hier  aber  keine  continuirliche  Um- 
hüllung.    Die  Bälkchen  und  Fasern  der  Netze  gehen  nämlich  in  das  benachbarte 
faserige  Bindegewebe  über  und  durchsetzen  dabei  einen  den  Follikel  umgebenden 
Raum,  welcher  der  Lymphbahn  angehört.   Der  Follikel  wird  von  Lymphe    um- 
spidt.     Die  Lymphgefäße  der  Schleimhaut  lassen  in  der  Nähe  des  Follikels  ihre 
Wandungen  in  das  feine  mit  der  Oberfläche   des  Follikels  zusammenhängende 
Balkennetz  übergehen.  Man  kann  sieh  so  den  Follikel  in  der  Lymphbahn  liegend, 
von  ihr  umschlossen,  vorstellen.  Da  gegen  das  Innere  des  Follikels  kein  Abschluss 
besteht,    ist  auch  ein  Eindringen  von  Lymphe   möglich.     Diese  Follikel  gehen 
vielfach  in  bloße  Infiltrationen  über,  von  denen  sie  keineswegs  scharf  geschieden 
sind.     Sie  finden  sich  in  mannigfachen  Combinatlonen  .   die  sich  in  zwei  grössere 
Gruppen  sondern  lassen  : 

I.     Foll ikelbildunyen  in  Schleimhäuten. 

1)  Solitäre  Follikel  sind  in  der  Schleimhaut  des  ganzen  Tractus  in- 
testinalis verbreitet  ^S.  436),  am  häufigsten  in  der  Dickdarmschleimhant. 

2)  Peyer'sche  Drüsenhaufen  sind  Gruppen  zahlreicher  Follikel.  Sie 
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charakterisiren  das  Ileum  (Vergl.  8.  489).  Ähnlich  gehäufte  Follikel  zeichnen 
das  Ende  des  Wunnfortsatzes  aus  (8.  492). 

3)  Balgdrttsen.  Auch  conglobirte  Drüsen  genannt.  Die  Follikel  sitzen 
hier  in  dichter  Anordnung  in  der  Wandung  von  Vertiefungen  der  8chleimbaut. 
Die  Öffnung  solcher  Einsenkungen  erscheint  der  Mündung  einer  Drüse  ähnlich, 
und  zuweilen  münden  auch  wirkliche  Drüsen  [8chleimdrüsen  in  die  sonst  blind- 
geendigten  Balgdrüsen  aus.  Diese  finden  sich  an  der  Wurzel  der  Zunge  und  an 
der  hintern  Pharynxwand  ^8.  460.  476). 

4    Tonsillen  sind  Gruppen  von  Balgdrüsen  (vergl.  8.  464). 

II.    Follikel   als  Bestandtheile  von  Organen,    die   keine  Lage- 
beziehungen zur  Schleimhaut  besitzen. 

1)  Lymphdrüsen  erscheinen  gleichfalls  als  Aggregate  von  Follikeln,  um 
welche  der  Lymphstrom  sich  vertheilt.  Jedoch  bestehen  hier  manche  complici- 
rende  Eigenthümlichkeiten  ,  so  dass  eine  genauere  Darstellung  erforderlich  wird. 

2)  Milz.  Die  Verwandtschaft  dieses  Organs  mit  den  Lymphdrüsen  ist  durch 
die  Follikel  ausgesprochen ,  der  mangelnde  Zusammenhang  der  Oberfläche  seiner 
Follikel  mit  Lymphbahnen  verlangt  eine  gesonderte  Vorführung,  die  am  Schlüsse 
der  Darstellung  des  Lymphgefößsystems  geschehen  wird. 


§249. 

Die  Lymphdrüsen  (Glandulae  lymphaticae,  Lymphknoten,  Ganglia  lympha- 
tica;  stellen  ovale  oder  rundliche,  meist  etwas  abgeplattete  Gebilde  vor,  welche  inner- 
halb der  bereits  durch  Lymphgefäßstämmchen  gebildeten  Lymphbahn  liegen.  Ihre 
Größe  schwankt   von  einigen  Milli- 

Fig.  47ft. 

metern  bis  zu  mehreren  Gen tiraetern. 
Sie  erscheinen  von  grauröthlicher  oder 
röthlicher  Färbung  und  meist  derber 
Consistenz.  Von  lockerem  Binde- 
gewebe umschlossen,  besitzen  sie 
eine  mit  diesem  zusammenhängende, 
dichtere  ,  bindegewebige  Hülle ,  von 
der  aus  Scheidewände  ins  Innere  sich 
fortsetzen.  Diese  zerlegen  die  Rin- 
denschichte des  Organs  in  eine  ver- 
schieden große  Zahl  von  größeren 
oder  kleineren  Fächern  [Alveolen]  ,«^^^Vu;"c"BaVkÄ?"der"M 
und  setzen  sich  dann  als  bindegewe-  f°"*^«'?  '  ^hn^im^aru-,  I^^effSiens*'  ^  ^''^^^' 
bige  Stränge  weiter  ins  Innere  fort, 

dort  ein  Maschennetz  bildend ,  welches  an  einer  zuweilen  etwas  vertieften  Stelle 
der  Drüse,  äemHiluSj  an  die  Oberfläche  tritt.  Wir  unterscheiden  somit  eine 
Rindenschichte,  welche  die  Marksubstanz  umgibt ,    so  dass  diese  nur  an  einer 
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beschränkten  Stelle  zu  Tage  tritt.  Jedes  Fach  der  Rindenschiclite  ¥rird  von 
einem  Lymphfollikel  eingenommen ,  aber  nicht  vollständig ,  denn  um  ihn  findet 
sich  noch  ein  von  Bindegewebe  durchsetzter  Raum,  welcher  der  Lymphbahn  an- 
gehört [Lymphscheide  des  Follikels),  Der  Follikel,  ganz  mit  den  oben  beschrie- 
benen Bildungen  ttbereinkonunend,  ist  nur  dadurch  von  diesen  verschieden,  dass 
er  sich  mit  einer  schlankem ,  strangartigen  Fortsetzung,  dem  Marksirange,  in 
die  Marksubstanz  verfolgen  lässt.  Die  Markstränge  der  einzelnen  RindenfoUikel 
bilden  in  der  Marksubstanz  der  Drüse  ein  Maschennetz ,  welches  in  den  Lücken 
des  Netzes  der  Bindegewebsbalken  angeordnet  ist.  Das  vorstehende  (Fig.  476) 
von  Frey  gegebene  Schema  einer  Lymphdrüse  versinnlicht  diese  Befunde.  Die 
um  die  RindenfoUikel  befindlichen  Lymphscheiden  setzen  sich  als  Markscheiden, 
Lymphgänge,  auf  die  Markstränge  fort,  bilden  in  der  Marksubstanz  gleichfalls  em 
Netzwerk. 

Zu  diesen  die  Lymphdrüse  durchsetzenden  Lymphräumen  stehen  die  Lymph- 
gefäße in  bestimmter  Beziehung.  Sie  verhalten  sich  zu  ihnen  als  Vasa  afferen- 
Ha  und  Vasa  efferentia.  Gewöhnlich  ist  die  Zahl  der  ersteren  größer,  nnd  es 
besteht  nur  einVas  efferens.  Die  Vasa  afferentia  (Fig. 474)  treten  zur  Oberflftche  der 
Rindenschichte^  verzweigen  sich  daselbst  mehrfach,  und  lassen  ihre  Zweige  durch 
die  bindegewebige  Kapsel  ins  Innere  gelangen,  wo  sie  in  den  Lymphscheiden  der 
RindenfoUikel  sich  auflösen.  Die  Lymphe  der  Vasa  afferentia  ergießt  sich  also  in 
die  Lücken  und  Spalten,  welche  um  die  Follikel  sich  finden,  gelangt  dann  in  die 
Marksubstanz,  wobei  sie  die  Markstränge  gleiclifalls  bespült,  vertheilt  sich  in  dem 
Netzwerk  der  Markscheiden  und  wird  von  da  von  den  Wurzeln  desVas  efferens  [h] 
aufgenommen,  welches  am  Hilus  der  Drüse  sich  in  ähnlicher  Weise  verhält,  wie 
die  Vasa  afferentia  an  der  Oberfläche  der  Rinde.  Das  Wesentliche  der  Stmctur 
einer  Lymphdrüse  besteht  also  in  der  Auflösung  der  zuführenden  Lymphgefäße 
in  zahlreiche  enge,  mit  einander  auastomosirende  Bahnen,  die  an  der  Bildungs- 
stätte von  Lymphzellen  vorüberziehen  und  sich  in  eine  Minderzahl  ausführender 
Gefäße  sammeln.  Die  Vertheiluug  der  Rinden-  und  Marksubstanz  ist  verschie- 
denartig, letztere  ist  in  den  Mesenterial rüsen  sehr  ausgebildet ,  an  den  anderen 
nur  in  geringem  Maaße  vorhanden.  Auch  die  Follikel  können  unter  einander 
zusammenhängen,  sowie  weiter  nach  innen  zu  einzelne  Strecken  der  Markstränge 
durch  voluminösere  Gestaltung  Follikelform  gewinnen. 

Den  Lymphdrüsen  sind  reiche  Blutgefäße  zugethcilt.  Kleine  Arterienzweige 
verästeln  sich  an  ihnen,  theüs  an  der  Oberfiäche,  theils  von  da  aus  in  das 
bindegewebige  Gerüste ,  von  wo  das  Capillarnetz  zu  den  Follikeln  und  Mark- 
strängen seine  Verbreitung  nimmt. 

Die  Lymphdrüsen  finden  sich  theils  vereinzelt,  theils  in  Gruppen.  Ersteres 
ist  bei  den  am  meisten  peripherisch  gelegenen  der  Fall.  Je  näher  sie  in  den 
centralen  Sammelpuncten  der  Lymphgefäße  lageiii ,  desto  reicher  sind  die 
Gruppen  an  einzelnen  Drüsen.  Wenige  größere  vertreten  nicht  selten  die  SteUe 
zahlreicher  kleinerer  und  umgekehrt.  Aus  der  Form  mancher  Lymphdrüsen 
ergibt  sich,  dass  Verschmelzungen  mehrerer  zu  einer  einzigen  vorkommen.     Die 
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Lymphdrüsen  bilden  Sammelstellen  der  Lymphgefäße.  Oft  laufen  die  letzteren 
von  verschiedenen  Richtungen  der  Lymphdrüse  zu.  Da  die  ausführenden  Gefäße 
einer  Drüse  zu  anderen  Drüsen  sich  wieder  als  zuführende  verhalten,  durchsetzt 
der  Lymphstrom  stets  mehrere,  an  gewissen  Stellen  sogar  zahlreiche  Drüsen. 

Die  functioiielle  Bedeutang  der  Tiymphdiusen  für  den  Organismus  geht  thellweise 
schon  aus  ihrer  Strnctur  hervor.  Der  sie  durchsetzende  Lymphstrom  nimmt  auf  seinem 
Wege  Lymphzellen  auf.  Die  Lymphe  der  Vasa  eflferentia  Ist  reicher  an  Formhestand- 
theilen  als  jene  der  Vasa  afferentia.  Aher  außerdem  wird  vielleicht  noch  eine  andere 
Veränderung  der  Lymphe  hei  dem  Durchgang  durch  die  DrQse  bewirkt.  — 

Die  in  den  Lymphdrüsen  bestehende  Auflösung  der  Vasa  afferentia  in  viele  fei- 
nere Bahnen  war  schon  älteren  Anatomen  bekannt.  Die  nähere  Kenntnis  dieses  Ver- 
haltens, besonders  in  Bezug  auf  die  functionell  wichtigsten  Bestandtheile  dieser  Organe, 
nämlich  des  Lymphzellon  erzeugenden  Gewebes,  ist  das  Verdienst  neuerer  Zeit. 

Frey,  IL,  L^ntcrsuchungen  über  die  Lymphdrüsen  des  Menschen  und  der  Säuge- 
thiere.    Leipzig  1861.  —  His,  Zeitschr.  f.  wlss.  Zool.    Bd.  X  u.  XI. 


Anordnung  des  Lymphgefäßsystemes. 
§  250. 

Die  Vertheilnng  der  in  Gestalt  von  »Gefäßen«  ohen  heschriebenen Lymphbah- 
nen im  Körper  bietet  schon  durch  die  Einmündung  der  letzteren  ins  Venensystem 
eigenthümliche  Verhältnisse,  deren  Darstellung  wieder  von  den  grösseren  Stämm- 
chen aus  zu  beginnen  hat.  Solche  Lymphstämmchen  [Truricilymphatici)  sammeln 
sich  größtentheils  in  der  Nähe  ihrer  Ausmündung  in  die  Venae  anonymae,  indem 
plexusartige  Züge  von  Lymphgefäßen  allmählich  sich  unter  einander  verbinden, 
und  ein  —  mit  einer  einzigen  Ausnahme  —  nur  kurzes  gemeinsames  Stämmchen 
bilden.  In  der  Art  der  Vereinigung  zu  einem  solchen  waltet  größte  Variation 
und  es  bestehen  auch  in  dieser  Hinsicht  die  verschiedenartigsten  Zustände ,  in- 
dem nicht  blos  die  Zahl  der  zusammentretenden  Gefäße  sehr  verschieden  ist, 
sondern  auch  diese  selbst  wieder  mannigfach  combinirt  erscheinen.  Die  sonst  zu 
den  Trunci  lymphatici  sich  begebenden  einzelnen  Stämmchen  können  getrennt 
bleiben  und  eine  selbständige  Ausmündung  besitzen. 

DieVertheilung  der  grösseren,  mit  den  Venae  anonymae  [Brachio-cephalicae) 
commnnicirenden  Stämme  zeigt  beiderseits  ziemliche  Übereinstimmung.  Folgende 
Trunci  lymphatici  sind  zu  unterscheiden : 

1)  Truncus  jugulariSy  zur  Abfuhr  der  Lymphe  von  Kopf  und  Hals  be- 
stimmt. 

2j  Truncus  subclavius.  Sammelt  die  Lymphgefäße  der  oberen  Extremität 
wie  der  vorderen  Brustwand. 

3)  Truncus  broncho-mediastinalis  [dexter]  führt  am  hinteren  Mittelfell- 
raume  empor  und  ist  linkerseits  durch  einen  viel  ansehnlicheren,  längs  der 
Brustwirbelsäulo  emporsteigenden  Stamm,  den  Ductus  thoracicus  vertre- 
ten, der  die  Lymphe  aus  den  Eingeweiden  der  Bauchhöhle  (vom  Darme  den 
Chylus)  sowie  aus  den  unteren  Extremitäten  und  von  der  hinteren  Brustwand 
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abfuhrt.  Diese  drei  Stämme  bilden  sich  —  abgesehen  vom  Ductus  thormeiens  — 
meist  erst  in  der  Nähe  der  Venen,  in  die  sie  einmünden,  sind  daher  von  geringer 
Länge  und  bleiben  entweder  getrennt,  oder  an  der  Mündung  in  verschiedeiier 
Combination  vereinigt.  Durch  die  Vereinigung  aller  Stämme  einer  Seite  entsteht 
ein  Truncus  lymphaticus  communis.  Die  stets  mit  verschlussfähigen  Klappen  ver- 
sehenen Mündungen  finden  sich  meist  in  der  Nähe  der  Verbindung  der  V.  jng. 
int.  mit  der  V.  subclavia,  im  Vereinigungswinkel  beider.  Eine  oder  die  andere 
der  Mündungen  ist  häufig  einer  jener  Venen  zugetheilt.  So  begegnen  wir  sehoi 
an  den  Stämmen  schwankenden  Verhältnissen ,  welche  auch  bezüglich  des  Kali- 
ber bestehen. 

In  den  Lymphgefäßstämmen  vereinigen  sich  Lymphgefäßzttge  oder  Stränge. 
welche  Lymphdrüsen  durchsetzt  haben.  Da  diese  letzteren  in  die  Bahn  der 
Gefäße  eingeschaltet  sind,  wird  ihre  Darstellung  mit  jenen  geboten.  Die  peri- 
pherisch gelagerten  Drüsen  senden  ihre  Vasa  efferentia  zu  mehr  central  gelager- 
ten Drüsen^  für  welche  sie  Vasa  afferentia  sind. 

1)  Truncus  jugularis:  Sammelt  die  LymphgefUße,  welche  als  ober- 
flächliche und  tiefe,  aber  unter  einander  zusammenhängende  Geflechte  nnd  Züge 
am  Halseherabziehen.    Der  Plexus  [lymph.]  jugularis  superficialis  {ejcternu$ 
nimmt  Lymphgefäße  vom  Hinterhaupte,  von  der  Ohr-  und  Schläfengegend  auf. 
Glandulae  occipitales  (1 — 2)  liegen  an  der 'Nackenlinie  und  schließen  sich  latenl 
an  Gl.  auriculores  posteriores  y  welche  über  der  Insertion  des  M.  sterno-cleido- 
mastoideus  sich  finden.  Von  vorne  her  ziehen  Gefäße  im  Bereiche  der  Venae  faciales 
herab.  Die  von  der  Schläfe  kommenden  treten  zu  Gl.  auriatlares  anteriores  (2 — 4 
welche  theils  über,  theils  unterhalb  der  Parotis  liegen.  Weiter  nach  vorne  sam- 
meln GL  submaxillares  Gefäße  vom  Gesicht  her,  während  die  Gefäße  der  tieferen 
Theile  des  Gesichtes  sich  theilweise  zu  letzteren  aber  auch  zu  GL  faciales  pro- 
fundae  (4 — 6)  begeben ,  die  zur  Seite  des  Pharynx  liegend ,  dem  Gebiete  de» 
Plexus  jugulari.s  profundus  (internus    angehören. 

Den  Submaxillardrflsen  schließen  sich  vorne  GL  submentales  (2 — 3:  an, 
deren  Vasa  eff'erentia  gleichfalls  zu  beiden  (leflecliten  gelangen.  In  die  Bahnen  des 
PI.  jugularis  externus  m\d  GL  cervicales  superficiales  5 — H)  eingeschaltet,  welche 
vom  Platysma  bedeckt,  theils  auf  dem  M.  sterno-cleido-mastoideus  thoils  an  dessen 
Hinterrand  liegen,  zuweilen  zerstreut,  einzelne  auch  wohl  mehr  nach  vorne  zu. 
Die  Vasa  ctferentia  derselben  verlaufen  zum  PI.  jugularis  profundus.  Die  oberen 
(flandulae  cervicales  superficiales  schließen  sich  an  die  Gl.  auriculares  posteriores 
und  Gl.  submaxillares  an. 

Der  Plexus  juffularis  profundus  erstreckt  sich  längs  der  tiefen  Halsgeftlße 
bis  zur  Basis  cranii ,  wo  er  aus  der  Schädelhöhle  die  Blutgefäße  begleitende 
Lymphbahnen  aufnimmt.  Auf  der  ganzen  Strecke  des  Plexus  sind  Gl.  cervicales 
profundae  (10 — 20)  vertheilt,  die  wieder  als  obere  und  als  untere  unterschieden 
werden.  Die  letzteren  liegen  in  der  Fossa  supraclavicularis,  und  an  sie  schließen 
sich  die  unteren  Gl.  cerv.  superficiales  an.  Den  oberen  Gl.  cerv.  prof.  streben 
Lymphgefäße  vom  Pharynx  und  von  der  Zunge  zu.    In  die  Bahnen  der  letzteren 
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sind  GL  linguales  (3 — 4)  zur  Seite  der  Mm.  genio-  nnd  hyoglossi  eingelagert. 
Ferner  sammeln  jene  tiefen  Halsdrflsen  Geftße  von  der  Wirbelsäule,  von  der  tie- 
fen Muskulatur  des  Nackens ,  von  Kehlkopf  und  Schilddrüse.  Mit  den  unteren 
tiefen  Halsdrüsen  stehen  endlich  noch  Lymphgefilße  der  Brustwand  und  der 
Schulter  in  Zusammenhang. 

2)  Truncus  subclavius.  Setzt  sich  aus  einem  Strange  von  Lymphge- 
fäßen zusammen ,  welche  aus  der  Achselhöhle  kommen  und  hier  von  den  GL 
axillares  (10 — 15)  durchsetzt  sind.  Diese  theils  in  der  Nachbarschaft  der  Blut- 
gefäße lagernden,  theils  nach  hinten  unter  der  Scapula  [GL  subscapulares) ,  theilfl 
nach  vorne  unter  dem  M.  pect,  minor  zerstreuten  Drüsen  sind  die  Sanmielstfttten 
von  Lymphgefäßen  sehr  verschiedener  Regionen.  Außer  jenen  der  oberen  Extre- 
mität vereinigen  sich  hier  die  oberflächlichen  Lymphgefässe  des  Nackens,  des 
Rückens  bis  zur  Lendenregion ,  femer  jene  der  Brust  (auch  der  Manmia]  und 
der  oberen  Bauchgegend.  Die  von  hinten  kommenden  schlagen  sich  um  den  M. 
latissimus  dorsi ,  die  von  der  oberen  Brustgegend  um  den  M.  pectoralis  major 
herum.  Tiefere  Gefäße  ziehen  unter  dem  letzteren  Muskel,  auch  unterhalb  des  Latiss. 
dorsi ,  in  Begleitung  der  Blutgefäße  empor.  Einige  GL  pectorales  sind  in  jene 
eingeschaltet.  An  der  oberen  Extremität  laufen  die  oberflächlichen  Lymphgefäße 
am  Vorderarm  zur  medialen  Seite  des  Oberarms  empor,  von  den  Fingern  an  dorsal 
und  volar  in  weitmaschige  und  langgestreckte  Geflechte  und  Züge  geordnet, 
welche  zumeist  der  Vena  basilica  folgen.  Li  der  Ellbogenbeuge  sind  Glandulae 
cubilales  superficiales  in  sie  eingeschaltet.  Die  tiefen  Lymphgefäße  folgen  der 
Blutgefäßbahn.  Am  Vorderarm  ist  zuweilen  die  erste  Drüse  ihnen  zugetheilt. 
Einige  beständige  finden  sich  in  der  Ellbogenbeuge  (GL  cubilales  profundae] 
und  erstrecken  sich  von  da  vereinzelt  am  Oberarm  herauf. 

W]  Truncus  broncho  -  mediastinalis  (dexter).  Vereinigt  die 
Lymphgefäße  des  oberen  Abschnittes  der  rechten  hinteren  Brustwand  und  sam- 
melt solche  von  Organen  der  Brusthöhle.  Aus  der  Lunge  in  Begleitung  der  Blut- 
gefäße und  Luftwege  kommende  Lymphgefäße  senken  sich  am  Hilus  der  Lunge 
in  CmL  bronchiales,  welche  auch  die  netzförmig  angeordneten  Gefäße  der  Ober- 
fläche der  Lunge  aufnehmen.  Ablagerung  schwarzen  Pigmentes  zeichnet  diese 
Drüsengi'uppe  aus,  welche  bis  zur  Theilung  der  Luftröhre  verbreitet  ist.  Ein- 
zelne erstrecken  sich  längs  der  Trachea  und  nehmen  von  daher  gleichfalls  Gefäße 
auf.  Die  Vasa  efierentia  der  rechtsseitigen  bilden  den  Anfang  des  Truncus ,  mit 
welchem  intercostale  Gefäße  mit  vereinzelten  GL  intercostales  verbunden  sind. 
Aus  dem  hinteren  Mediastinalraum  treten  Lymphgefäße  vom  Zwerchfell,  vom 
Herzbeutel,  dann  vom  Oesophagus,  in  Begleitung  der  Aorta  thoracica  empor  und 
verbinden  sich,  wenn  auch  nur  zum  Theile  mit  jenem  Stamme ;  GL  mediastinales 
posteriores  6 — 12]  sind  in  sie  eingeschaltet.  Ebenso  verbinden  sich  vom  vor- 
deren Mediastinalraume  her  Lymphgefäße  mit  dem  Truncus.  Sie  sammeln  sich 
vom  vorderen  Theile  des  Zwerchfells ,  vom  Pericard  und  von  der  Thymus.  GL 
mediastinales  anteriores  (10 — 15)  gehören  diesen  Lymphbahnen  an.  Die  meisten 
derselben  liegen  vor  und  auf  dem  Aortenbogen. 
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Auch  von  der  vorderen  Brastwand ,  im  Bereiche  der  Art.  mammaria  intenut. 
sammeln  sich  von  GL  sternales  unterbrochene  Gefäßstränge ,  und  treten  zu  dea 
GefUßzttgen  des  vorderen  Mediastinalraomes.  Sie  bilden  zuweilen  auch  einen  be- 
sonderen beiderseits  vorkommenden  Stamm  —  den  Tr.  mammarius,  welcher 
zum  bezüglichen  Tr.  communis  oder  auch  direct  zur  V.  anonyma  sich  begibt. 

Ductus  thoracicus.  Der  Hauptstamm  der  Lymphwege  ,  auch  » Jf ilcA- 
bj^istgang «  genannt,  weil  er  den  Chylus  (Milchsaft)  führt,  beginnt  in  der  Baiich- 
höhle zumeist  an  der  Vorderseite  der  ersten  Lumbalwirbelkörper  nnd  begibt 
sich  rechterseits  an  der  Aorta  durch  das  Zwerchfell  in  die  Brusthöhle,  wo  er 
zwischen  Aorta  und  Vena  azygos  gelagert  emporsteigt.  Am  Ursprünge  dci 
linken  M.  longus  colli  von  der  Wirbelsäule  nach  links  zu  abweichend  tritt  er  Kl 
zum  Körper  des  letzten  Halswirbels ,  dann  im  Bogen  tiber  die  linke  Arteria  sub- 
clavia hinweg  zum  Anfange  der  linken  V.  anonyma.  in  die  er  sich  einsenkt.  Da 
Anfang  des  Stammes  bildet  die  Vereinigung  zweier  Trunci  lumbales  nnd  eines 
unpaaren  Truncus  intestinalis,  welche  meist  nur  auf  kurzen  Strecken  bestdien. 
Eine  meist  längliche  Erweiterung  des  Anfangs  bildet  die  Cisterna  chy  li.  Voi 
da  erstreckt  sich  der  Gang  in  überaus  wechselvollem  Befunde  empor,  bald  üd 
verengend  (meist  in  der  Mitte  des  Weges)  bald  erweitert  (ziemlich  regehn&ßig  an 
Ende) ,  zuweilen  mit  Ausbuchtungen  versehen  oder  hie  und  da  in  gewundenen 
Verlaufe ;  auch  in  Äste  aufgelöst ,  die  wieder  zusammenschließen.  Sein  Kaliber 
ist  daher  ein  sehr  unregelmäßiges  (3 — 8  mm';  und  schwankt  auch  je  nach  den 
Füllungszustande. 

Auf  seinem  Verlaufe  nimmt  der  Ductus  thoracicus  auf:  Lymphgeftße  vom 
Zwerchfell,  auch  ein  im  Ligamentum  Suspensorium  hepatis  verlaufendes  Stftmm- 
chen  von  der  oberen  Fläche  des  rechten  Lappens  der  Leber ,  dann  von  beiden 
Seiten  her  intercostale  Lymphgefäße,  in  deren  Bahnen  Gland,  intercostales  ein- 
gebettet sind.  Auf  der  linken  Seite  treten  auch  die  obersten  intercostalen  Lymph- 
gefäße ,  die  rechts  dem  Truncus  broncho  -  mediastinalis  zugetheilt  sind,  in  ihn 
über,  und  eben  so  stehen  auf  derselben  Seite  die  übrigen  Gef^Lße,  welche  rech- 
terseits in  dem  Truncus  broncho-mediastinalis  dexter  sich  vereinigen,  mit  dem 
Ductus  thoracicus  in  Zusammenhang.  Darin  entspricht  also  der  letztere  jenem 
rechtsseitigen  Truncus  und  stellt  nur  einen  weiter  abwärts  entwickelten  und  dem 
entsprechend  auch  mächtiger  ausgebildeten  Zustand  desselben  vor. 

In  den  Anfang  des  Ductus  thoracicus  münden  die  drei  oben  benannten 
Lymphstämme  ein,  die  gleichfalls  mannigfach  wechselnde  Verhältnisse  darbieten. 

Truncus  lumbalis.  Jeder  derselben  setzt  sich  aus  einem  vom  Leisten- 
bande aus  auf  dem  M.  psoas  emporziehenden  Oomplexe  von  L\inphgef3lßen  zu- 
sammen Plexus  lumbalis],  in  deren  Verlauf  Diüsen  eingebettet  sind.  Die  längs 
der  Vasa  iliaca  vorkommenden  (3 — 0)  heissen  Gland.  iliacae.  Die  zahlreichen 
der  Lendenregion  zugetheilteu  werden  als  ^7.  lumbales  120 — 30)  unterschie- 
den. Hier  finden  sie  sich  theils  um  die  Aorta,  in  dem  dieselbe  umstrickenden 
Lymphgeflechte  {PL  aorticus)  theils  lateral  von  der  Wirbelsäule.  Den  Lnmbal- 
Drüsen  laufen  die  Lymphgefäße  der  liieren  und  Nebennieren  zu ,   femer  jene 
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der  Keimdrüsen  in  Begleitung  der  Art.  spermatica  interna,  endlich  Lymphgefäße 
aus  der  hinteren  und  seitlichen  Bauchwand. 

An  die  lumbalen  Lymphgefäßgeflechte  schließt  sich  ein  die  Umgebung  der 
Arteria  coeliaca  einnehmendes  Lymphgefäßgeflecht  an,  welches  von  zahlreichen 
Drflsen  [GL  coeliacae)  durchsetzt  wird.  Zu  diesen  ftthren  Gefäße  von  der  Leber, 
vom  Magen,  vom  Pancreas  und  von  der  Milz.  Die  der  Leber  kommen  vom  Hilus 
derselben  her,  theils  aus  dem  Innern,  theils  von  der  Unterfläche  der  Serosa  dieser 
Drüse.  Gl,  hepaticae  sind  in  sie  eingebettet.  Am  Magen  sind  Lymphdrüsen  so- 
wohl längs  der  kleinen  Curvatur,  als  auch  ander  großen,  jedoch  mehr  in  der  Nähe 
des  Pylorus  vertheilt  und  vom  Hilus  der  Milz  an  folgen  Gefäße  aus  dem  serösen  Über- 
zuge sammelnde  Drüsen  längs  des  oberen  Pancreasrandes  [GL  splenico^paficreaticae). 

Aus  dem  kleinen  Becken  tritt  zum  Plexus  lumbalis  ein  Plexus  hypogastricus 
mit  GL  hypogasiricae  (8 — 10),  welche  von  den  Organen  dieser  Cavität  wie  von 
den  äusseren  Weichtheilen  des  Beckens  die  Lymphbahnen  sammeln.  Nur  vom 
Rectum  treten  noch  Gefäße  zur  Vorderfläche  des  Kreuzbeins  in  GL  sacrales  über, 
deren  Vasa  efferentia,  theilweise  über  das  Promontorium  hinweg,  wieder  zu  den 
Plexus  lumbales  führen. 

Zum  Anfang  jedes  Plexus  lumbalis  fahren  die  Lymphgefäße  der  Leistengegend, 
die  von  einer  dichten  Drüsengruppe  der  GL  inguinales  kommen.  Sie  sammeln, 
den  Gl.  axillares  ähnlich,  Lymphe  von  sehr  vei*schiedenen  Richtungen  her  und 
werden  in  oberflächliche  und  tiefe  getheilt.  Die  GL  ingtiinales  superficiales  liegen 
in  der  Leistengegend  außerhalb  der  Fascie ,  zuweilen  ziemlich  zerstreut.  Ihre 
Vasa  affei'entia  sind  oberflächliche  Lymphgefäße  der  äußeren  Geschlechtsorgane, 
der  Hüftgegend,  der  Bauchwand  und  der  gesammten  Unterextremität.  Vasa  etfe- 
rentia  setzen  sich  größtentheils  zu  den  tiefen  Leistendrüsen  fort.  Die  oberfläch- 
lichen Lymphgefäße  der  unteren  Extremität  beginnen  am  Fuße  und  ziehen  ähnlich 
wie  an  der  oberen  aufwärts.  Die  vorderen  folgen  mehr  der  V.  saphena  magna, 
die  hinteren  nehmen  von  der  Wade  aus  über  die  Kniekehle  gelangt  eine  mediale 
Richtung,  weiter  oben  wurzelnde  verlaufen  fast  quer,  die  einen  medial,  die 
anderen  lateral ,  und  gewinnen  so ,  den  Oberschenkel  umziehend ,  die  Leisten- 
gegend, wo  sie  zur  Mündung  in  die  genannten  Lymphdrüsen  gelangen.  Einzelne 
Gefäße  senken  sich  in  der  Kniekehle  zu  den  tiefen  ein. 

^7.  inguinales  profundae  (5 — 6)  liegen  in  der  Fossa  ileopectinea ,  in  der 
Umgebung  der  großen  Schenkelgefäße ,  bis  zum  inneren  Schonkelringe  hin.  In 
der  Regel  drängt  sich  eine  Drüse  in  letzteren  und  wird  als  ein  freilich  nicht  sehr 
wirksamer  Verschluss  desselben  gedeutet.  Außer  den  Vasa  efferentia  der  ober- 
flächlichen Drüsen  nehmen  die  tiefen  die  in  Begleitung  der  Blutgefäße  verlaufenden 
Lymphgefäßzüge  auf,  deren  Bahnen  aus  dem  Verlaufe  der  Blutgefäße  verständ- 
lich sind.  Drüsen  sind  nur  zuweilen  spärlich  in  sie  eingeschaltet.  Die  erste  am 
Unterscheul^el  findet  sich  im  Bereiche  der  Art.  tibialis  antica.  Die  folgenden  (2 — 3) 
trefien  sich  in  der  Tiefe  der  Kniekehle  ((»7.  popliteae)  aber  gleichfalls  nicht  von 
Beständigkeit,  und  am  Oberschenkel  sind  nur  ausnahmsweise  einzelne  Drüsen  in 
der  Nachbarschaft  der  Art.  profunda  femoria  zu  finden. 
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Der  Trnncas  intestinalis  sammelt  vorwiegend  die  LymphgefUe  de» 
Dünndarms ,  auch  jene  des  Colons  bis  zur  Flexnra  sigmoides.  Dieaer  Abaehnitt 
der  Lymphbahn  führt  znr  Zeit  der  Verdauung  r^Chylusa,  daher  diese  GefÜße  als 
Chylus-  oder  Milchsaftgefäße  benannt  sind.  Die  Gefäße  durchsetzen  vom  DUbb- 
darm  her  zahlreiche  zwischen  den  beiden  Platten  des  Mesenteriums  eingebettete 
Lymphdrüsen,  GL  mesenteiicae  s.  mesaraicae,  deren  Zahl  weit  über  hmideit 
angegeben  wird.  Sie  sind  von  der  Mesenterialinsertion  an  dureh's  ganze  Gekr9n 
vertheilt ,  distal  mehr  vereinzelt ,  gegen  das  Duodenum  zu  in  gedrängterer  An- 
ordnung. An  die  entfernteren,  dem  Darme  benachbarten  Drüsen  treten  die 
Gefäße  des  Darmes  direct  heran ;  ihre  Vasa  efferentia  sind  Vasa  afferentia  ftr 
die  folgenden  Drüsen ,  bis  endlich  die  letzten  ihre  V.  efferentia  znm  Tnmem 
schicken.  So  durchsetzen  die  Gefäße  auch  hier  mehrfache  Drüsen,  die  man  in 
Reihen  angeordnet  sich  vorstellen  kann ;  die  der  innersten  Reihe  sind  meist  n 
einem  ansehnlichen  Paquete  in  der  Radix  mesenterii  vereinigt. 

Am  Colon  verhalten  sich  die  Drüsen  [Gl,  mesocolicae]  in  ähnlicher  Weise. 
Die  Vasa  efferentia  der  innersten  begeben  sich  gleichfalls  zum  Truncns  intesti- 
nalis. Die  vom  Beginne  der  Flexura  sigmoides  vorhandenen  verlaufen  zu 
Plexus  aorticus;  zwischen  diesem  und  den  benachbarten  Geflechten  bestehei 
jedoch  vielfältige  Verbindungen,  so  dass  von  dem  Plexus  coeliacns  ans  ein  TbeO 
der  Vasa  efferentia  mit  dem  Trancus  intestinalis  in  Verbindung  tritt. 

über  die  Anordnung  der  Lymphgefaßstämme  im  Körper  s.  als  Hauptwerk  Mascagxi^ 
P.,  Vasoriim  lymphaticorum  corporis  humaui  historia  et  iconographia.  gr.  Fol.   Senis  17d7. 


Milz    !  Spien,  Lien). 
§  251. 

Dieses  durch  seine  Beziehungen  zum  Blutgefäßsystem  wie  zum  L3'mphappa' 
rate  eine  eigentbümlicbe  Stellung  einnehmende  Organ  liegt  im  linken  Hy^pochon- 
drium.  Von  längsovaler  Gestalt  folgt  es  dem  Verlaufe  der  9. — 11.  Rippe,  und 
zeigt  sich  in  dieser  Gestalt  dem  Räume  angepasst,  welcher  in  jener  Gegend  vom 
Zwerchfell,  vom  Magen  und  von  der  linken  Niere  begrenzt  wird. 

Den  es  begrenzenden  Theilen  entsprechen  die  Verhältnisse  der  Oberfläche, 
aus  denen  die  sehr  variable  Form  resultirt.  Wir  finden  eine  äußere,  dem 
Zwerchfell  zugewendete  und  demgemäß  etwas  gewölbte  Fläche  [Superficies 
phrenica]  und  eine  der  Bauchhöhle  zugekehrte .  welche  durch  einen  longitudi- 
nalen  Vorsprung  in  zwei,  meist  etwas  vertiefte  Facetten  geschieden  wird.  Die 
hintere,  untere  Facette  empfängt  von  der  Niere  eine  schwache  Vertiefung  Super- 
ficies renalis]  ,  die  obere  vordere  ist  meist  etwas  breiter  und  hat  den  Magen- 
blindsack  angelagert  [Superficies  gastrica) .  Die  Zwerchfellfläche  geht  mit  einer 
stumpfen  Kante  Margo  obtusus)  in  die  Nierenfläche  über  und  wird  durch  einen 
schärferen ,  in  der  Regel  gekerbten  Rand  [Margo  crenatus)  von  der  Magenfliche 
getrennt.    Das  vordere  Ende  ist  meist  breit  und  stumpf,   während   das  hinter« 
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schmäler  ist.  Die  beide  innere  Flächen  trennende  Kante  ist  von  ebenso  wech- 
selnder Gestalt  wie  die  übrigen  Form  Verhältnisse  des  Organs.  Sie  stellt  den 
Hilus  vor ,  und  auf  ihr  oder  gegen  die  Superficies  gastrica  zu  treten  die  reichen 
Blntgef^e  des  Oi*gans  aus  und  ein. 

Die  Farbe  der  Milz  ist  tief  grauroth  oder  bläulichroth.  Tiefergehende  Ein- 
schnitte lassen  das  Organ  zuweilen  gelappt  erscheinen.  Nicht  selten  kommen 
dem  vorderen  Ende  benachbart  einzelne,  im  Baue  mit  der  Milz  ttbereinstim- 
mende,  kuglige  Nebenmilzen  vor.  Auch  das  Volum  des  Organs  ist  großem 
Wechsel  unterworfen ,  bietet  sogar  periodische  Schwankungen ,  indem  es  wäh- 
rend des  Verdauungsprocesses  anschwillt.  Bei  manchen  Krankheiten  finden 
bedeutende  Vergrößerungen  statt.  Die  Vergrößerung  macht  sich  nach  vorne  zu 
am  meisten  bemerkbar,  da  hinten  durch  die  Niere  eine  Grenze  geboten  wird. 
Unter  normalen  Verhältnissen  schreitet  jedoch  die  Milz  nicht  über  eine  Linie, 
die  man  sich  links  vom  Stemoclaviculargelenke  bis  zur  Spitze  der  1 1 .  Rippe 
gezogen  denkt. 

Die  Milz  besitzt  einen  serösen  Überzug,  indem  theils  vom  Zwerchfell,  theils 
vom  Magenblindsack  her  das  Peritoneum  sich  als  Duplicatur  auf  sie  fortsetzt 
{Lig,  (jastro'liennle  und  phrenico-lienale). 

Bezüglich  der  Stimctur  der  Milz  ist  zunächst  der  Kapsel  zu  gedenken, 
welche  als  eine  dünne  aber  feste  bindegewebige  Schichte  das  ganze  Organ  über- 
kleidet und  mit  dem  serösen  Überzuge  innig  verwachsen  ist.  Diese  Kapsel  sendet 
ins  Innere  gröbere  und  feinere  Fortsätze  ab ,  die  sich  unter  einander  zu  einem 
dichten  Maschennetze  verbinden  [Milzbalken] .  Von  den  gröberen  Balken  zwei- 
gen sich  feinere  ab,  und  so  wird  das  Parenchym  des  Organs  von  einem  schwam- 
migen Gerüste  durchzogen,  dessen  feinste  Maschen  mikroskopisch  sind.  Die 
Räume  jener  Maschen  sind  von  einer  dunkelrothen  Substanz  erfüllt,  welche  man 
als  » Pulpa  (i  bezeichnete.  Ihre  Bedeutung  wird  durch  den  feineren  Bau  aufge- 
klärt, bei  welchem  die  Blutgefäße  die  wichtigste  Rolle  spielen. 

Die  aüi  Hilus  eintretenden  Arterien  verzweigen  sich  in  der  Milz  unter  oft 
wiederholten  Theilungen,  ohne  dass  zwischen  den  verschiedenen  Arteriengebieten 
Ana8tomosen  bestehen.  Die  kleineren  Arterien  lassen  eine  rasche  Auflösung 
in  feine  Zweige  erkennen,  welche  größtentheils  die  Hohlräume  des  Balken- 
netzes durchsetzen.  An  den  in  die  Milz  eintretenden  Arterien  ist  der  Adventitia 
noch  eine  Bindegewebsschichte  als  Arterienscheide  angelagert.  An  manchen 
Stellen  zeigen  kleinere  Arterien  in  dieser  Scheide  reticuläres  Gewebe  mit  ein- 
gebetteten Zellen ,  und  an  anderen  ist  dieses  Gewebe  so  reichlich ,  dass  es  einen 
der  Arterie  ansitzenden  Follikel  vorstellt,  mit  den  Lymphfollikeln  in  voller 
Übereinstimmung.  Die  Arterienscheiden  sind  dadurch  den  Lymphscheiden  ähn- 
lich. Solche  Follikel  erscheinen  dem  unbewaffneten  Auge  auf  Durchschnitten 
der  Milz  als  graue  oder  weißliche  von  der  dunkeln  Pulpa  sich  abhebende  Flecke, 
die  sogenannten  Malpighi' sehen  Körperchen  der  Mihs.  Das  Stützgewebe  dieser 
Follikel  geht  peripherisch  in  das  feinste  Balkennetzwerk  über. 

Verfolgt   man  die  arterielle  Bahn  weiter,    so  trifft  man  die  terminalen 
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Arterien  iii  Capillaren  tlbergehend ,  deren  Wandungen  sich  schließlich  auflösen. 
Daraus  geht  zum  Theile  das  feine  Balkennetz  hervor,  welches  mit  minder  feinen 
und  gröberen  Zügen  das  gesammte  Organ  durchsetzt.  In  die  Maschenrtune 
dieses  schwammigen  Gerüstes  münden  also  die  Capillaren  ein:  der  Inhalt  der 
Maschenräume  ist  Blut.  Aus  dem  Fasemetze  jenes  Gerüstes  setzen  sich  aber  auch 
venöse  Bahnen  zusammen.  Sie  bilden  relativ  sehr  weite,  aber  ein  engmaschigeB 
Netz  darstellende  Capillaren,  welche  die  gesammte  Milz  durchziehen  und  überall 
mit  jenen  anderen  Maschenräumen  zusammenhängen.  Ihre  Wandungen  lassen 
einen  Beleg  von  spindeljförmigen  bellen  erkennen.  Aus  diesen  Anftngen  venöser 
Gefäße  sammeln  sich  allmählich  die  Venen ,  die  in  größere  Stänimchen  zusam- 
mentreten und  schließlich  am  Hilus  zum  Austritt  gelangen.  Die  Blutgef&ßbahn 
in  der  Milz  ist  also  keine  durch  einen  Capillarabschnitt  continuirliche ;  sie  ist 
unterbrochen,  insofeme  an  ^ie  arteriellen  Capillaren  ein  feinstes  Lacunensysten 
angeschlossen  ist,  welches  einen  Theil  des  venösen  Capillarsystems  repräsentirt. 
Das  feine  Gerüstwerk ,  welches  jene  lacunäre  Bahn  durchzieht ,  ist  aber  eine 
Fortsetzung  des  Balkennetzes  und  steht  ebenso  wieder  mit  den  Arterienscheiden 
und  mit  der  Oberfläche  der  Lymphfollikel  in  Zusammenhang. 

Stellen  wir  uns  nun  vor,  wie  das  Blut  durch  die  arteriellen  Capillaren  in  jene 
Räume  ergossen  wird,  so  muss  es  die  Arterienscheiden  und  deren  zellige  Infiltra- 
tionen bespülen,  bevor  es  in  die  Venenbahn  gelangt,  verhält  sich  somit  zu  diesen 
Organen  ähnlich  wie  der  Lymphstrom  zu  den  analogen  Gebilden.  Dass  in  jenem 
Verhalten  die  Stelle  der  Lymphbahn  durch  die  Blntbahn  vertreten  ist,  bildet  die 
wesentlichste  Eigenthümlichkeit  der  Milz.  Die  Lymphzellen  können  hier  also 
direct  in  den  Blutstrom  gelangen.  Damit  steht  auch  die  jedenfalls  nnr  geringe 
Entwickelung  von  Lymphgefäßen  in  der  Milz  in  Zusammenhang. 

Von  den  Lymphgefäßen  der  Milz  sind  uar  die,  welche  am  Hilus  austreten,  mit 
der  Function  des  Organs  enger  verknüpft,  während  die  oberflächlichen  nur  dem 
serösen  Überzug  angehören.  Die  tieferen  begleiten,  wie  von  Säugethieren  bekannt 
wurde,  die  Arterien  und  stehen  auf  der  ferneren  Verzweigung  der  letzteren  mit  dem 
der  Artcrienscheide  angehörigen  cytogenen  Gewebe  in  Zusammenhang,  indem  sie  sich 
in  die  feinen  Lücken  desselben  öffnen,  also  in  die  Räume  des  dort  befindlichen  retl- 
culären  Bindegewebes  übergehen.  Ob  auch  innerhalb  der  Balken  Lyrophbahnen  bestehen, 
ist  mindestens  noch  zweifelhaft. 

Die  Lymphfollikel  der  Milz  zeigen  in  ihrem  Verhalten  zu  den  Arterien  gröBte 
Übereinstimmung,  bei  mancher  Variation  unwesentlicher  Punkte.  Sie  finden  sich  bald 
an  den  Thoilungsstellen  der  Arterien ,  dann  wieder  von  der  Arterie  durchsetzt.  Im 
letzteren  Falle  ist  die  Umwandlung  der  Arterienscheide  in  Follikelgewebe  rings  um  die 
Arterie  erfolgt,  während  eine  mehr  einseitige  Ausbildung  die  Lymphfollikel  der  Arterie 
ansitzend  erscheinen  lässt. 

In  den  Milzbalken  sind  vereinzelte  Züge  glatter  Muskelfasern  vorhanden,  die  bei 
manchen  Säugethieren  (^Hund,  Katze,  Schwein)  in  größerer  Menge  bestehen. 

Literatur,  Bezüglich  des  feineren  Baues:  Köllikbr,  Artikel:  »Spleen«  In  Todd, 
Cyclopädia.  Vol.  IV.  Gray,  H.,  On  tho  structure  and  use  of  the  spieen.  London  18Ö4. 
Billroth,  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  XI.  Tomsa,  W.,  Wiener  Sitzungsber.  Bd.  XLVIII. 
W.  MCllbr,    Über  den  feineren  Bau  der  Milz.    Leipzig  und  Heidelberg  1865. 
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Vom    NerveHsystem. 

Allgemeines. 

§  252. 

Das  Nervensystem  ninfasst  jene  Einrichtungen,  durch  welche  die  gesammte 
Organisation  des  Körpers  zu  einem  harmonisch  thfttigen  Ganzen  verbunden  wird. 
Sein  Zusammenhang  mit  den  Sinneswerkzeugen  vermittelt  ihm  Zustftnde  der 
Außenwelt,. die  als  Reize  aufgenommen,  in  ihm  Empfindungen  und  Vorstellungen 
erregen.  Durch  seine  Verbindung  mit  dem  Muskelsysteme  überträgt  es  auf  dieses 
Willensimpulse,  die  in  ihm  entstehen,  und  ebenso  beherrscht  es  die  Functionen 
der  mannigfaltigen,  der  Ernährung  und  Abscheidung  dienenden  Organe. 

Zusammengesetzt  wird  das  Nervensystem  durch  die  Formelemente ,  welche 
oben  (§  29  und  30)  als  Ganglienzellen  und  Nervenfasern  dargestellt  sind.  Ein 
Zwischengewebe  vereinigt  dieselben  und  bildet  für  sie  ein  Stützwerk. 

Das  Verhalten  dieser  Formelemente  zu  einander  hat  man  sich  so  vorzu- 
stellen, dass  die  Ganglienzellen  die  centralen  Theile  sind.  In  ihnen  entstehen  die 
das    Nervensystem     auszeichnenden  p.    ^^^ 

Vorgänge,  während  die  Nerven- 
fasern leitende  Bahnen  bilden,  die 
peripherische  Verbindungen  besitzen : 
mit  dem  Sinnesapparat,  den  Drüsen- 
organen und  den  Muskeln  in  Zusam- 
menhang stehen.  Diese  Verhältnisse 
kann  man  sich  in  ihrem  einfachsten 
Zustande  nach  Art  des  nebenstehen- 
den Schema  A  denken,  in  welchem  c 
eine  Ganglienzelle  repräsentirt.  Zu 
dieser  leitet  von  einem  sensiblen 
Endapparate  s  eine  Nervenfaser  n,  während  andererseits  von  ihr  eine  Nervenfaser 
zu  einer  Mnskelzelle  m  führt.    Etwas  mehr  entspricht  den  realen  Einrichtungen 


Einfachste   Schemata   f&r    das  Verhalten    des  Herren^ 
systemes  mit   Beeng   anf   die    es   darstellenden  Form- 
^    elemente. 
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das  Schema  B ,  in  welchem  zwei  Ganglienzellen  in  Verwendung  sind,  deren  eine 
mit  dem  sensiblen  Endorgane ,  die  andere  mit  einer  Maskelzelle  je  durcli  eine 
Nervenfaser  verbunden  ist.  Die  Punktreihe  (x)  zwischen  beiden  Ganglienzelleii 
drtlckt  die  wahrscheinliche  Verbindung  ans,  die  wohl  zwischen  den  Ganglien- 
zellen angenommen  werden  kann,  wenn  sie  auch  für  jetzt  noeh  nicht  anato- 
misch erweisbar  ist.  Diese  einfacheren  Verhältnisse  sind  jedoch  nicht  blos  da- 
durch complicirt,  dass  diese  Gewebsbestandtheile  in  großen  Mengen  bei  einander 
sich  finden,  sondern  auch  dadurch,  dass  die  feinen  Fortsätze  der  Oanglienzelleii 
in  ihrer  Bedeutung  kaum  erkannt,  und  auch  für  die  stärkeren  [Nervenfortsätze; 
die  weiteren  Bahnen  großentheils  unermittelt  sind. 

Beiderlei  Gewebsbestandtheile  sind  im  Nervensystem  derart  vertheilt ,  dan 
die  Ganglienzellen  größere  Complexe  bilden ,  welche  die  wichtigsten  Theile  des 
centralen  Nervensystems  zusammensetzen.  Davon  gehen  die  Nerven- 
fasern aus  und  nehmen  eine  peripherische  Verbreitung  zu  den  Endorganen.  Sie 
bilden  also  die  Hauptbestandtheile  des  peripherischen  Nervensystems. 
Wie  aber  die  Centralorgane  nicht  ausschließlich  aus  Ganglienzellen  bestehen,  son- 
dern noch  Massen  von  Nervenfasern  enthalten,  welche  zum  Theile  Verbindungen 
der  centralen  Ganglienapparate  unter  sich  sind,  zum  Theile  allmählich  die  peri- 
pherische Bahn  gewinnende  Fasercomplexe  vorstellen,  so  enthält  auch  das  periphe- 
rische Nervensystem  in  gewissen  Bezirken  zellige  Formelemente.  Diese  bilden 
daselbst  Anschwellungen,  Ganglien,  nach  denen  die  Zellen  benannt  sind.  In  den 
centralen  Organen  sind  Ganglienzellen  und  Nervenfasern  in  größeren  Massen  vor- 
handen und  unterscheiden  sich  durch  die  Färbung  von  einander  als  graue  und 
weiße  Substanz,  Erstere  wird  vorwiegend  von  Ganglienzellen,  letztere  von 
markhaltigen  Nervenfasern  gebildet. 

In  die  Zusammensetzung  des  Nervensystems  geht  noch  Bindegewebe  ein, 
welches  die  Blut-  und  Lymphbahnen  begleitet  und  einen  Stützapparat  für  das 
Nervengewebe  abgibt.  Eine  besondere,  vorzüglich  den  Centralorganen  als 
Verbindungsmaterial  ihrer  Elemente  zukommende,  vom  Bindegewebe  unterschie- 
dene Substanz,  Neuroglia  VirchoW;,  führt  gleichfalls  Formelemente,  Neuroglia- 
Zellen,  deren  Zugehörigkeit  zu  einem  anderen  Gewebe  noch  nicht  feststeht. 
Der  größte  Theil  der  Neuroglia  scheint  ein  Product  der  nervösen  Elemente  selbst 
I  zu  sein. 


A.   Centrales  Nervensystem. 
Anlage  und  Entwickelung. 

Die  Ermittelung  der  zur  Differenzirung  des  Centralneryensystemes  fahren- 
den Vorgänge  hat  im  Bereiche  der  Wirbelthiere,  selbst  für  verschiedene  Abthei- 
lungen ,  so  viele  übereinstimmende  Punkte  nachgewiesen ,  dass  wir  sie  auch  fÄr 
den  Menschen  zu  Grunde  legen  dürfen,  zumal  das  Wenige,  was  bei  diesem  hier- 
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über  bekannt  ist,  zu  jenem  in  engem  Anschlüsse  steht.  An  der  ersten  auf  der 
Keimblase  befindlichen  Embryonalanlage  (s.  8.  67]  erfolgt  in  deren  Lftngsaxe  vor 
dem  Primitivstreifen ,  wie  bereits  in  der  Kürze  angegeben ,  eine  Wuchemng  des 
Ectoderms,  dessen  Formelemente  in  langgestreckte,  senkrecht  nebeneinandei>- 
stehende  Zellen  übergehen.  Diese  Verdickung  des  äußeren  Keimblattes  (Medul" 
larplalle)  gestaltet  sich  durch  Erhebung  ihrer  Ränder  zur  Medullarrinne.  Diese 
bildet  die  Anlage  des  gesammten  centralen  Nervensystemes ,  dessen  vorderer 
Abschnitt  das  Gehirn  hervorgehen  lässt,  iudess  der  hintere  zum  Rückenmark  sich 
gestaltet  (8.  71j.  An  beiden  Abschnitten  hat  die  Rinne  sich  zu  einem  Rohre 
umgewandelt,  dessen  weitere  Veränderungen  theils  beim  Rückenmarke,  theils 
beim  Gehirne  zu  betrachten  sind. 

In  dieser  Genese  des  gesammten  centralen  Nervensystemes  aus  einer  die 
primitive  Körperhülle  darstellenden  epithelialen  Gewebschichte  ^  dem  Ectoderm, 
spricht  sich  ein  eigenthümliches  Verhalten  aus,  welches  seine  Erklärung  nur 
darin  findet ,  dass  im  Bereiche  niederer  Thiere  das  Nervensystem  an  das  Ecto- 
denn  selbst  geknüpft  erscheint,  dass  also  jenes  Organsystem  in  einem  primitiven 
Zustande  der  Organisation  vom  Ectoderm  vorgestellt  wird. 


1.   Vom  Rückenmark  (Medulla  spinalis). 

1.  Differenzirung  der  Anlage. 

§  253. 

Am  Rückenmarke  tritt  der  Verschließungsprocess  der  Rinne  von  vorne  nach 
hinten  und  hält  gleichen  Schritt  mit  dem  Auswachsen  der  Anlage  in  derselben 
Richtung.  Ist  diese  beendet ,  so  gi*eift  auch  der  Verschluss  auf  die  Endstrecke 
über.  Dann  erscheint  das  Rückenmark  als  ein  Rohr,  welches  vorne  in  den  letzten 
Abschnitt  des  Gehirns  übergeht  und  seinen  Binnenraum  in  die  Höhlung  des 
letzteren  fortgesetzt  zeigt.  Das  Lumen  dieses  Rohres  ist  von  der  Seite  her  ver- 
engt ,  somit  spaltartig ,  da  es  zu  beiden  Seiten  von  den  verdickten  Theilen  der 
Medullarplatte ,  und  oben  wie  unten  von  dünneren  Theilen  derselben  begrenzt 
wird.  Bei  dieser  Vertheilung  des  Zellenmaterials  am  MeduUarrohr  auf  die  bei- 
den Seiten ,  erscheinen  diese  als  die  massiveren  Gebilde ,  zu  denen  sich  die  ven- 
trale und  dorsale  dünnere  Wandpartie  des  Rohrs  wie  Commissuren  verhalten. 
Die  Anlage  des  Rückenmarks  trägt  also  jetzt  schon  eine  Scheidung  seiner  Masse 
nach  beiden  Hälften  des  Körpers  an  sich.  Der  Binnenraum  stellt  den  Central- 
canal  des  Rückenmarks  vor. 

In  diesem  Befunde  erstreckt  sich  das  Rückenmark  in  der  ganzen  Ausdeh- 
nung des  Rückgratcanals ,  also  auch  in  den  sacralen  Abschnitt  desselben ,  bis  in 
die  Caudalregion.  Das  einfache  MeduUarrohr  erfährt  bald  eine  Reihe  von  Ver- 
änderungen, welche  es  dem  späteren  Zustande  näher  bringen.  Unter  fortschrei- 
tendem Wachsthume  des  Ganzen  leitet  sich  eine  Massenzunahme  der  beiden  seit- 
lichen Hälften  ein,  während  die  Verbindnngsstrecken  beider  eine  geringe  Dicke 
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w*iße  b'nbtt' 

Vordtre 
grau»  Subtt. 


fordtrt 
Wtirttln 

V&r(ftr«  leeiße 
SuhnL 


QiKjriiclimtt  durch  den  HnUthi'U 
de«   Rocken  marke    eiuoe  «1^   Wo- 
chen iilten   Kmbrfo^    ca.  ^|'i« 


behalten.     Das  Wachstbiim  iat  aber  dorsal  bedeutender  als  ventrÄl,   so 
durch  jederaeits  ein  vorderer  (ventraler)  Vorspning  grebildet  wird,  der  allraihbcb 

zur  BiUlung  eiuer  vorderen  medianen  Elan 
führt.  Den  Grund  dieser  Längsrinne  Fn 
sura  medialis  anterior]  bildet  die  vorder 
Commii^sur. 

Dürcli    bedeutendere   Aiubildutig    vo 
und  hinterer  Tlieüe  In  jeder  ßöckenm»xk»hi 
entfaltet    sich    der    Centrilcanal     akht    gleltl 
mäOig,  sondern  empfAnjE^t  Eiiilmchtungent  du 
welche  er   aiiJ  dem  Uuerschnittsbllde  mtiMi&f« 
mlg  «ich  datatclU  [Vig.  47H). 

Mit  diesen  VerÄndernngen  treten  aoc 
gewebliche  Sonderungen  ein,  und  die  vorh« 
einfacben,    in    der   Wand    dea    primitiv« 
Mednllarrohrs    radiär    angeordneten    Zell« 
gehen ,    nachdem    ihre   Vermehrong    For 
ftchritte  machte,  in  compUcirtere  Bildon 
über.      Wir  können   dann   im  Allgemeüieii 
folgende  Tb  eile  unterscheiden  (s,  Fig.  47S)| 
li   Eine   den  Ceutralcanal    begrenzende,    am    mindesten   veränderte  Zell 
schichte  bildet  das  Epithel  deaselben,    welches  also  das  aus  der  ectodermai« 
Anlage  perai  stiren  de  Gewebe  vorä teilt. 

2)  In  den   vorderen   und    hinteren  Verdickungen    der   Seitentbeile    la 
zellige  Elemente  die  Anlage  (jnmer  Suhsianz  entstehen^  und  dazu  kommt 

;V    die  später  erscheinende   weiße  Subsianz ,    welche  die  graue  äußerliu 
bedeckt,    Sie  entsteht  tbeilweiae    aus   einer  Differenzirung  der  oberiläehlicben 
Lage  der  Seitentbeile   des   Mtjdullarrohrs ,    zum  größeren  Theile   wohl    durc 
Foitsatzbildungen ,    welche  von  den  Elementen  der  gi'aneu  Substanz  attitgehe 
(Kupffer)  .  Diese  weiße  Faserachichte  bildet  einen  anfangs  dünnen  Beleg  nm  die 
inneren  Zellmassen  der  beiden  Hälften  den  Rückenmarks. 

So  empfingt  die  W^andung  des  Mednllarrohrs  bis  zur  8.  Woche  eine  be- 
trächtliche Verdickung  bis  auf  die  als  Commissuren  bezeichneten  Stellen,  Die^e 
bewaJiren  den  primitiven  Zustand  länger ,  doch  urscbeint  an  der  vorderen  Coro- 
misaur  bald  außerhalb  des  Epithels  eine  differenzirte  Gewebscbichte ,  welche 
die  ausgebildete  vordere  Commissur  liborgebt. 

Mit  diesem  Sonderungsvorgange  sind  auch  die  Anlagen  der  vom  Racken- 
mark  ausgehenden  peripherischen  Nerven  deutlich  geworden.     Sie   eraisfaeine 
»h   vordere    und  hintere  von   den  Seiteutheilen    des   Rückenmarks   «bgeh« 
Bündel   vordere  und  hintere  Wnrzeln,,  an  denen  bestimmte  Beziebnngen  su  i 
größeren  Abtheilongen  de«  Rückenmarks  hervortreten  (Fig.  478,.    Wie  bemerkt 
sind  in  der  Länge  der  Rückeumarks-Anlage  vier  ansehnliche,  den  Centrnlcani 
einbuchtende  Massen  aufgetreten ,  deren  jede  innen  aus  grauer,  auBen  ans  wc 
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Substanz  besteht.  Die  vorderen  Massen  sind  die  mächtigeren ,  bestehen  zum 
größten  Theile  aus  graner  Substanz  (Fig.  478),  deren  Überzug  aus  weißer  Sub- 
stanz besonders  nach  vorne  zu  an  Stärke  gewinnt  und  sich  nach  hinten  zu  als 
eine  dünne  Schichte  erstreckt.  Die  hinteren  Massen  sind  schwächer.  Ihre  graue 
Substanz  steht  mit  der  vorderen  an  der  seitlichen  Ausbuchtung  des  Central- 
canals  in  Zusammenhang,  während  die  weiße  Substanz  anfänglich  nur  eine 
beschränkte  Stelle  der  grauen  überlagert.  In  der  Vertheilung  der  weissen  Sub- 
stanz und  dem  Verhalten  der  austretenden  Nervenwurzeln  zu  dieser ,  sind  bereits 
die  Anfänge  für  späteres  Verhalten  wahrznnehmen.  Aus  den  voi'deren  Massen 
treten  die  vorderen  Wurzeln  der  Spinalnerven  hervor  und  theilen  den  weißen 
Substanzmantel  derselben  in  einen  vorderen  und  einen  lateralen  Abschnitt.  Ersterer 
ist  die  Anlage  der  Vorderstrange  des  Kückenmarks ,  letzterer  jene  der  Seiten- 
stränge.  Beide  zeigen  ihre  Zusammengehörigkeit  auch  später  im  Verlaufe  ihrer 
Elemente.  Verschieden  hiervon  verhalten  sich  die  hinteren  Wurzeln ,  insofern 
dieselben  die  weiße  Substanz  der  hinteren  Masse  nicht  durchsetzen,  sondern  seit- 
lich von  derselben  austreten.  Jene  weiße  Substanz  bildet  die  Anlage  der  Hinter- 
stränge, welche  somit  durch  die  hinteren  Wurzeln  seitlich  sich  abgrenzen. 

Die  weiteren  Veränderungen  betreffen  sowohl  eine  Vermehrung  der  grauen 
Substanz  als  auch  eine  Zunahme  des  weißen,  letztere  umschließenden  Mantels, 
welcher  allmählich  einen  ansehnlichen  Antheil  an  der  Constitution  des  Rücken- 
marks gewinnt.  Die  graue  Substanz  erscheint  dann  um  den  an  Umfang  immer 
mehr  zurücktretenden  Centralcanal  gelagert  und  läuft  jederseits  in  zwei,  die 
Länge  des  Kückenmarks  durchziehende  Vorsprünge  aus,  welche  man  nach  ihrem 
Querschnittsbilde  als  Hörner  der  grauen  Substanz  unterscheidet. 

Die  grauen  Homer  stehen  also  nicht  nur  jederseits  an  ihrer  Basis  unter  sich 
in  Znsammenhang ,  sondern  ebenso  mit  den  anderseitigen ,  vermittels  der  den 
Centralcanal  umgebenden  grauen  Substanz ,  die  man  als  centrale  von  jener  der 
Homer  selbst  unterscheidet.  Diese  Einrichtungen  zeigen  jedoch  kein  ganz 
gleichmäßiges  Verhalten  durch  die  gesammte  Länge  des  Rückenmarks ,  ergeben 
theils  in  der  Vertheilung  des  Volums  graner  und  weißer  Substanz ,  theils  in  der 
Gestaltung  der  ersteren  viele  Eigenthümlichkeiten ,  ebenso  wie  in  der  feineren 
Structnr,  was  Alles  weiter  unten  Berücksichtigung  finden  wird. 

§254. 

Das  Kückenmark  erstreckt  sich  anfänglich  gleichmäßig  durch  die  Länge 
des  Rückgi'atcanals  bis  an  das  Ende  desselben.  Allmählich  erlangen  aber  zwei 
Abschnitte,  eine  bedeutendere  Entfaltung.  Der  eine  entspricht  dem  Halstheile 
des  Rückgrats  und  bildet  die  Hals  anschwellung  {Intumescentia  cervicalis) ; 
der  andere  liegt  in  der  Lendengegend.  Von  der  LendenanschwelLung 
[Int,  lumbalis)  an  abwärts  verjüngt  sich  das  Ende  des  Rückenmarks  in  conischer 
Form  [Conus  terminalis).  Die  beiden  Anschwellungen  entsprechen  den  Abgangs- 
stellen der  Nerven  für  obere  und  untere  Gliedmaßen  und  leiten  aus  diesen 


748 


Siebenter  AUschnitt. 


Beztehtingen  auch  ihre  Genese  ab .  indem  einer  Vermehrung  der  peripbeiii 
Elemente  (der  Fadern)  aucti  eine  Yermehnmg  der  im  Centralorgane  befindliche 

Ursprungsorgane  entsprechen  muss.  Demgemäß  kuflpft  sich  ihr  Anftreten  an  di^ 
Eütwickelung  und  Ausbildung  der  OUedmaßen.  Die  primitive  Ausdehnung  de 
Rückenmarks  wird  durch  Ungleichheit  des  Wachsthums  des  Rückenmarks  nn 
des  umschließenden  Rückgratcanales  bald  alterirt.  Schon  in  frdher  Fötalperio 
nach  Ausbildung  der  Gliediuaßen  ersti'eckt  es  sich  nicht  mehr  durch  die 
Länge  des  RtJckgratcanals»  Bald  nimmt  das  conische  Ende  nur  noch  den  ober 
Tlieil  des  Sacralcanak  ein ,  zieht  sich  dann  auch  noch  aus  diesem  empor  un 
tritt  in  den  Lendentheil ,  um  schließlich  an  der  Grenze  zwischen  Brust-  and 
Lendentheil  sich  zu  finden.  Das  Ende  des  Conus  terminalis  trifft  sich  dann  in  der 
Gegend  des  ersten  oder  zweiten  Lendenwirbels.  Diese  scheinbare  Verkürjun^ 
des  Rtickenmarks  ist  aber  von  einer  beständigen  Zumihme  de^  Hitckgi'atcaDtlf 
auch  an  Länge,  begleitet.  Sie  ist  bedingt  durch  die  bedeutendere  Entfaltung  des 
unteren  fresp.  hinteren  Abschnittes  der  Wirbelsäule  und  ihrer  Adnexa.  Voj 
Ende  des  Cffmis  termhiults  aus  ersteckt  sich  alsdann  ein  fadenfßrmiger  Fortsa 
bis  iu  die  Caudalgogend  und  wird  um  so  länger,  je  weiter  das  Ende  des  RQcke 
marks  im  Kftck  grate  anal  emportritt.  Dieses  Ftlum  terminale  repräaentirt 
sprtluglicli  einen  rudimentär  gewordenen  Endabschnitt  des  Rückenmarks,  iat  i 
eine  Fortsetzung  des  letzteren  anzusehen,  welche  entsprechend  der  Ansdehnits 
der  Strecke  zw^ischen  der  ursprtlnglicben  und  späteren  Lage  des  Rtlckenmark»* 
endes  in  die  Länge  wischst. 

Da  wir  bu  caii*iRleji  Abschnitte  rler  Wirbolsaute  (S.  134)  eine  rückgobildet«  St» 
de«  Aieaskeletes  eikemien  ^   *n   der  mindoBtens   drei  Wirbel  ohne  ihnen  entsprechen^ 
Spinalnerven  ünd^    kann  das  Fllnm.   auf  dleien  Endabschnitt  der  WiibelsÄule  bestof 
alf   eine    ursprüngUeh    die«eiu    angehörige  Strecke   des  Kütken murks  «.»gesehen    wer4# 
Dies  witd  dadnri^h    begründet,    da««    dag   Filuiu    terminale   auch    nervö«e  Elemente  en 
halt.    Ihm  sind  Nerven laserbfindel  Angeschlossen,  von  denen  ein  Tlieil  je  in  ein   kleij 
Ganglion  eingeht,      8ie  repr^sentiren   ein  in  Ihrem  VeTlatife  nlrht   mehr   den  Stei&li 
nerren  ungeschlosBeneR  tetxtea  Spinahiervenpaar. 

A.  KAifBER,   Morpholög.  Jahrb.  111,  S.  603, 

In  die  Zuftammensetzung  des  Rückenmarks  gehen  außer  den  von  der  er^tfl 
Anlage  her  aus  dem  Ectodenn  stammenden  Formbeatandtheikm  noch  solche  eil 
die  ursprön^lich  dem  Mesodeim  angehöre«.     Das  Medullarrohr  wird  nach  ikjii] 
Trennung  vom  Ectodorm  von  Elementen  des  mittleren  Keimblattes  umwacli 
die  nicht  nur  die  Aulagen  für  die  Wände  des  Röckgratcanals  abgeben ,   sondei 
auch  die  Hüüen  des  Rückenmarks  herstellen.      Die  dem  letzteren  unmittelba 
angeschlossene  Gewebsscbicbte  sendet  Fortsätze  in  dasselbe  und  steht  mit  de 
in  diesem  verbreiteten  stützenden  Bindegewebe  .  und  dadurch  auch  mit  den  H^ 
ftßbahnen  des  Rückenmarks  im  genetischen  Connexe.     Sie  bildet,   von  den  mebr 
peripherischen  Schichten  sich   sondernd .    nicht  blos   einen  Überzug   tlber  dai 
Rückenmark,  in  welchem  die  größeren  Gefäße  verlaufen,  sondern  stellt  auch  durch 
die  eingesendeten  Fortsätze    uud    deren  Zusammenhang  mit  dem  Bindegewehä- 
gerüste  ein  zum  Rückenmark  gehöriges  Gebilde  vor.  die  Pia  mater  desselben. 
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Wie  das  Rückenmark  anfänglich  sich  iu  der  Gesammtlänge  des  Rückgratcanals 
erstreckt,  so  füllt  es  diesen  Raum  auch  in  seiner  Weite  ans  und  lässt  so  die  Anlage  der 
Wandungen  des  letzteren  in  Anpassung  an  seinen  Inhalt  erscheinen.  Später  findet 
aber  auch  in  dieser  Beziehung  eine  Ungleichheit  des  Wachsthums  zwischen  Continens 
und  Contentum  statt  Der  Canal  wird  weiter  als  das  Rückenmark  es  erforderte,  wie 
er  nach  dem  oben  Bemerkten  sich  auch  bedeutend  verlängert  hat.  Daran  knüpfen  sich 
dann  neue  Einrichtungen,  welche  auf  eine  Ausfüllung  des  Zwischenraumes  abzielen, 
und  bei  den  Rückenmarks-HüUen  ihre  Darstellung  finden. 


2.    AuTseres  Verhalten  des  Bückemnarks. 
§  255. 

Das  ausgebildete  Rückenmark  liegt  von  mehrfachen  Hüllen  umschlossen  im 
Rückgratcanal ,  den  es  nur  sehr  nnvollständig  ansfüUt.  Es  stellt  einen,  mit  den 
oben  erwähnten  Anschwellungen  versehenen  cylindrischen  Strang  vor,  der  vorne, 
weniger  hinten,  etwas  abgeplattet  erscheint,  und  dieses  am  meisten  an  der  Hals- 
anschweliung  kund  gibt.  Oben  setzt  es  sich  direct  in  das  dem  Gehirn  zugehörige 
verlängerte  Mark  fort  (Fig.  479). 

Die  Halsanschwellung  ist  am  mächtigsten  in  der  Höhe  des  5.  —  6.  Hals- 
wirbels und  geht  im  2 .  Brustwirbel  in  den  Brusttheil  tlber ,  welcher  sich  mehr 
cylindrisch  gestaltet  zeigt  und  gleichmäßig  bis  gegen  den  9.  — 10.  Brustwirbel 
sich  erstreckt.  Hier  beginnt  die  Lendenanschwellung,  welche  im  nächstfolgen- 
den Wirbel  ihre  bedeutendste  Ausdehnung  erreicht.  Von  da  an  nimmt  die  An- 
schwellung allmählich  ab  und  geht  in  den  Cojius  terminalis  über .  dessen  Lage 
schon  oben  angegeben  ist.  Aus  diesem  geht  das  Filum  terminale  hervor.  Dieses 
ist  auf  der  größten  Strecke  seiner  Länge  noch  von  den  Rückenmarkshüllen  um- 
geben, liegt  im  »Sacke  der  Dura  mater«  des  Rückenmarks,  durchsetzt  aber 
dessen  Ende  und  verläuft  dann  mit  etwa  einem  Viertel  seiner  Gesammtlänge 
durch  das  Ende  des  Sacralcanals  auf  die  Caudalwirbel,  mit  deren  Perioste  es  zu 
verschmelzen  scheint. 

Die  oben  S.  747  bemerkte  Abhängigkeit  der  beiden  Anschwellungen  des  Rücken- 
marks von  der  Mächtigkeit  der  von  diesen  Stellen  abgehenden  Nerven,  resp.  der  Aus- 
bildung der  vorderen  und  hinteren  Gliedmaßen,  tritt  besonders  deutlich  bei  Thieren 
hervor.  Während  bei  Fischen,  deren  Gliedmaßen  im  Ganzen  minder  ausgebildet  sind, 
das  Kückenmark  gleichmäßig  den  Kückgratcanal  durchzieht,  um  mit  der  Volums- 
abnahme des  Korpers  am  Caudaltheile  ganz  allmählich  an  Umfang  abzunehmen,  tre- 
ten jene  Abtheilungen  der  Wirbelthiere  hiezu  in  Gegensatz,  deren  Gliedmaßen  mit 
ihrer  Muskulatur  bedeutend  entfaltet  sind,  während  das  Gebiet  der  vom  Brusttheile  des 
Rückenmarks  entspringenden  Nerven  eine  bedeutende  Beschränkung  erfuhr.  Das  trifft 
sich  bei  Vögeln,  mehr  noch  bei  Schildkröten,  bei  denen  die  Muskulatur  des  Stammes 
am  Rumpfe  fast  ganz  verkümmert  ist.  Demgemäß  lässt  der  entsprechend  reducirte 
Thoracaltheil  des  Rückenmarks  die  beiden  Anschwellungen ,  zwischen  denen  er  liegt^ 
noch  prägnanter  hervortreten. 

An  der  Oberfläche  des  Rückenmarks  macht  sich  eine  Unterscheidung  darch 
Längsfurchen   am   weißen  Substanzmantel   bemerkbar.    Von   solchen  bestehen 
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Fig.  47». 
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zwei.  das  Rflekenmark  in 
zwei  seitliche  Hftlften  theilende 
mediane,  zn  denen  noch  seit- 
liche kommen.  Die  vordere 
Medianfnrche  entspricht  einer 
Spalte  {Fissura  mediana  ante- 
rior] y  welche  die  sich  naeh 
vorne  entwickelnden  Vorder- 
strftnge  der  weißen  Sabstanz 
zwischen  sich  entstehen  lassen. 
Die  Wandungen  dieser  wenig 
tief  eindringenden  Spalte  wer- 
den von  der  Rflckenmarks- 
Oberfläche  gebildet.  Die  hin- 
suicusiate-  tere  Medianfnrche  [Sulcus  me- 

rali$  poit.  ^ 

dianus  posterior]  führt  dagegen 
zu  keiner  Fissur,  sondern  ihr 
entspricht  nur  ein  mächtigeres 
hier  eindringendes  Bindegewebs- 
septum,  welches  die  centrale 
graue  Substanz  erreicht  nnd 
die  beiden  Hälften  des  Rücken- 
markes tiefer  scheidet  als  die 
vordere  Fissur. 

Die  Seitenfurchen  zerfallen 
in  eine  vordere  und  eine  hin- 
tere und  sind  durch  die  Aus- 
trittsstellen der  Nervenwnrzeln 
cbarakterisirt.  In  ihrer  Aus- 
bildung bieten  sie  beachtend- 
werthe  Verschiedenheiten.  Was 
als  vordere  Seiten  furche  gilt 
Sulcus  lateralis  anterior  .  ist 
bei  unversehrtem  Rtlckenmarke 
keine  Furche,  sondern  erscheint 
erst  annähernd  einer  Furche 
ähnlich,  wenn  man  die  Fäden 
der  vorderen  Nervenwnrzeln 
durch  Ausreißen  entfernt,  nnd 
dadurch  eine  Längsreihe  den 
Austritt sstellen  jener  Fädchen 
FiiMmWm.  entsprechender    Grtlbchen    er- 
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Dai  Rfiokenmark  mit  dem  verlingerten  Mark. 
A  von  Torne.    B  von  hinten.    ^\t. 


zeugt   hat.       Dagegen    ist   die 
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hintere  Seitenfnrche  [Sulcus  lat,  post,]  eine  deutliche  Vertiefung,  in  deren  Länge 
die  Fäden  der  hinteren  Wnrzeln  austreten.  Diese  bilden  zugleich  ftlr  den  An- 
theil  jedes  Spinalnerven  eine  ziemlich  continuirliche  Reihe  ^  indess  die  vorderen 
Wurzeln  ihre  Fäden  ans  einzelnen  getrennt  nebeneinander  austretenden  Nerven- 
faserbflndeln  sich  zusammensetzen  lassen. 

Durch  dieses  Oberflächenrelief  wird  der  weiße  Substanzmantel  in  die  bereits 
oben  berührten  Nervenfaserstränge  geschieden.  Zwischen  der  Fissura  mediana 
anterior  und  der  vorderen  Seitenfurche  tritt  jederseits  der  Vorderstrang  {Funi" 
aUtis  anterior)  vor.  Die  vordere  und  hintere  Seitenfurche  begrenzen  den  Seiten- 
strang [Fun,  lateralis) ,  hintere  Seiten-  und  hintere  Medianfurche  den  Hinter- 
strang (Fun.  posterioi'].  Da  jedoch  die  vordere  Seitenfurche  nur  eine  künstlich 
darstellbare  Vertiefung  bildet ,  so  sind  Vorder-  und  Seitenstränge  in  innigerer 
Beziehung  zu  einander  als  Seiten-  und  Hinterstrang,  wie  das  schon  aus  der  An- 
lage dieser  Gebilde  hervorging.  —  Von  mehr  localer  Bedeutung  ist  ein  Sulcus 
intermedius  [post,],  welcher  nur  dem  Halstheile  des  Rückenmarks  zukommt  und 
jeden  Hinterstrang  in  einen  schmalen  medialen  und  etwas  breiteren  lateralen 
Abschnitt  scheidet ,  die  als  besondere  Stränge  aufzuführen  sind.  Der  Sulcus 
intermedius  (Fig.  479^)  beginnt  am  oberen  Ende  des  thoracalen  Abschnittes  des 
Rückenmarkes  von  der  hinteren  Medianfurche  aus ,  und  setzt  sich  dann  auf  der 
Halsanschwellung  parallel  mit  der  Medianfurche  bis  zum  verlängerten  Marke 
fort.  Die  laterale  Portion  des  Hinterstranges  stellt  den  BurdacK sehen  oder  Keil- 
Strang  vor  (Fun,  cuneatus\  die  mediale  ist  der  zarte  Strang  (Fun,  gracilis  oder 
Golt scher  Strang). 

8.  Innere  Struetur  des  Büokenmarks. 

§256. 

Die  im  Rückenmarke  vertheilte  $^raue  und  weiße  Substanz  erscheint  in  be- 
stimmter Anordnung.  Die  graue  Substanz  umgibt  den  Centralcanal  als  Com- 
missur  der  grauen  in  die  Homer  auslaufenden  Massen,  welche  auf  beide  Hälften 
des  Rückenmarks  vertheilt  sind.  An  den  Hörnern  macht  sich  ein  deren  Basis 
entsprechender  schlanker  Theil  als  Cervix  unterscheidbar.  Die  vorderen  Homer 
sind  stärker  und  sehen  terminal  verbreitert  gegen  den  Sulcus  lateralis  anterior. 
Die  schlankeren  hinteren  Hdrner  laufen  zugespitzt  gegen  die  hintere  Seitenfurche 
aus,  Verhältnisse,  die  man  sich  plastisch  so  vorzustellen  hat,  dass  die  gesammte 
graue  Substanz  eine  vierkantige,  terminal  sich  verjüngende  und  auch  sonst  nicht 
überall  gleich  starke  Säule  bildet ,  deren  vordere  massivere  Kanten  den  Vorder- 
hörnern  des  Querschnittes  entsprechen .  indess  die  an  Masse  schwächeren ,  aber 
stärker  vorspringenden  und  zugeschärft  endenden  hinteren  Kanten  die  Hinter- 
hömer  des  Querschnittes  bilden.  Diese  Säule  grauer  Substanz  ist  von  der 
weißen  Substanz  umhüllt ,  welche  bei  der  bestehenden  Oberflächenbeschaffenheit 
des  Rückenmarks ,  zwischen  den  die  Homer  des  Querschnittes  vorstellenden 
Längskanten  tiefer  sich  einsenkt.   Die  graue  Substanz  ist  im  Cervical-  und  Lnm- 
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Fig.  480. 


baltheile  des  Rückenmarks  mächtiger  als  im  Bmsttheile  und  zeigt  dabei  Ver- 
ändernngen  in  der  Form  ihrer  Homer ,  die  ans  nachstehender  Fignr  zu  ersehoi 
sind.  (In  c  ist  die  grane  Substanz  zn  stark  dargestellt.)  Anch  die  wdfie 
Substanz  bietet  eine  Zunahme  ihres  Volnms  an  der  Hal»- 
wie  an  der  Lenden-Anschwellung.  Am  ConoB  terminalls 
bildet  sie  nur  noch  einen  dünnen  Beleg  um  die  grane  Sub- 
stanz, deren  Homer  so  verbreitert  sind,  dass  sie  den  gröfitei 
Theil  der  Substanz  des  Rückenmarks  vorstellen.  Am  Ende 
des  Conus  bestehen  nur  noch  Reste  des  weißen  Substani- 
mantels. 

Die  breiten  Vorderhöraer  lassen  von  ihrem  vorderen  Um- 
fange die  Nervenbündel  abgehen  (Fig.  481),  welche  die  vorderei 
Wurzeifäden  zusammensetzen.  Diese  treten  anf  einem  Quer- 
schnitte zu  mehreren  hervor  und  dui*chsetzen  die  vorliegende, 
sonst  continuirliche  weiße  Substanzlage,  die  vom  Vorder- 
strange in  den  Seitenstrang  übergeht.  Der  laterale  TheQ 
jedes  der  in  der  Halsanschwellung  sehr  breiten  Vorderhömer 
sondert  sich  gegen  den  Brusttheil  zu  in  einen  seitlich  gerich- 
teten, von  der  Basis  des  Vorderhomes  ausgehenden  Fortsati, 
den  man  als  Seitenhorn  (Tractus  intermedio-lateralis)  be- 
zeichnet. Weiter  unten  im  Brusttheile  ist  diese  Bildung 
nicht  mehr  deutlich.  Schon  oben  am  Halstheile  zeigt  sich 
auch  am  Hinterborne  eine  Modification.  Lateral  von  der 
Basis  dieses  Hernes ,  in  dem  zwischen  ihm  und  dem  Vorder- 
Tv     V   V  .*x   :,     V  ^      hörne   einspringenden  Winkel,    schickt   die  gi'aue  Substanz 

Durchschnitte  durch  das  r       o  o 

Rückenmark  in  verschie-  lamellenartiff  uuter  einander  sich  durchflechtende  Fortsätze 

denen   Regionen,    etwas  ^ 

schematisirt.  a  aus  dem   aus ,  welchc  Bündel  Weißer  Substauz  umfassen  und  anf  dem 

Anfange    des    CerTical- 

theiis,  6  intumescentia  Querschnitte  eine  netzartisre  Bildung   vorstellen:     Formath 

cemcalis,    c   thoracaler     ^  c  o 

Theil.  d  Intumescentia  s,  I^'occssiis  reticularis.    Dicscr  Bcfund  ist  nach  abw&rts  in 

lumbalis,    e    Ende    der- 
selben,/  Conus  termi-  minderer    Deutlichkeit   anzutreffen,    fehlt   jedoch  selbst  im 

Lendentheile  nicht  ganz. 
Der  Centralcanal  durchsetzt  als  keineswegs  stets  offener  Canal  die  ganze 
Länge  des  Rückenmarkes,  wo  er  besteht,  mit  einem  Lumen  von  0,05 — 0,1  mm; 
und  ist  als  ein  noch  feinerer  Canal  im  oberen  Abschnitte  des  Filum  terminale 
vorhanden.    Die  Form  des  Lumen  bietet  sehr  wechselnde  Verhältnisse.     Im  All- 
gemeinen wiegt  der  Querdurchmesser  am  Halstheil ,    der  sagittale  unten  vor. 
Am  Conus  terminalis  ist  der  Canal  der  hinteren  Oberfläche  sehr  nahe  gertickt 
und  bietet  hier  eine  längliche  Erweitemng  iVentrictdus  terminalis,  W.  Krause  . 
Der  Ceniralcanal  öffnet  sich  vorne,    beim    Übergange   des  Rückenmarks   in    das  Ge- 
hirn, in   den  lUnncnraum  des  letzten   Gehimabschnittes.     Sein  Lumen  zeigt  häufig  Ab- 
weichungen   von    der    angegebenen    Form.       Nicht    ganz    selten    fehlt   dei   Centralcanal 
streckenweise,    oder   in    größerer   Ausdehnung,    was   im  Halstheile    die  Regel  sein  soll. 
Dann  findet  sich  an  seiner  Stelle  ein  aus  Zellen  bestehender  Strang,    der  wohl  von  der 
epithelialen  Auskleidung  des  C'anals  her  entstanden  ist. 


Vom  Rückenmark. 


75» 


Bezüglich  des  feineren  Baues  des  Rückenmarks  erfordern  wieder  die  beiden 
Substanzen  eine  gesonderte  Betrachtung. 


a.    Graue  Substanz. 

In  der  Zusammensetzung  der  grauen  Substanz  sind  zweierlei  differente  Ge- 
webe zu  unterscheiden :  erstlich  dem  Stützgewebe  zugehörige  Theile  und  dann 
solche ,  die  dem  Nervengewebe  zukommen.  Das  Stützgewebe  erscheint  einmal 
als  spärliches  Bindegewebe  in  Begleitung  der  Blutcapillaren ,  welche  die  graue 
Substanz  durchsetzen ,  und  dann  als  eine  eigenthümliche  gelatinöse  Substanz, 
die  nur  an  bestimmten  Localitäten  vorkommt  und  sich  durch  gewisse  chemisch- 
physikalische Befunde  von  den  übrigen  Bestandtheilen  auszeichnet. 

Das  Nervengewebe  der  grauen  Substanz  besteht  vor  allem  ans  Ganglien- 
zellen und  ihren  Fortsätzen ,   dann  aus  Nervenfasern ,   die  zum  Theile  mit  den 
letzteren  in  Zusammenhang  ste- 
hen ,  zum  Theile  noch  nicht  in  ^*«f'  **^- 
solchen    Beziehungen     erkannt 
sind.  Sie  bilden  vielfache  Durch- 
flechtungen.  Endlich  spielt  auch 
dieNeuroglia  eine  Rolle.  —  Die 
gesammte  graue  Substanz  unter- 
scheiden   wir  in    die  centrale, 
welche  um  den  Centralcanal  die 
Verbindung  der  beiden  Seiten- 
theilo  herstellt ,  dann  die  beiden 
in     die    Höraer     ausgezogenen 
Seitentheile. 

Die  Auskleidung  des  Cen- 
tralcanals  bildet ,  wo  sein  Lu- 
men erhalten  blieb,  eine  epithe- 
liale Schichte  aus  langen ,  wim- 
pertragenden Zellen,  welche  mit 
verjüngter  Basis  in  feine  Fort- 
sätze übergehen.    Damit  senken 

sie  sich  in  eine  den  Canal  umgebende,  lateral  etwas  verbreiterte,  fein  granulirte 
Gewebeschichte,  die  Substantia  gelatinosa  centralis  ein.  In  verschiedenen 
Richtungen  verlaufende  und  danach  wieder  unterschiedene  Fasern  durchsetzen 
jene  Substanz,  in  welcher  auch  Nervenfasern  vorkommen  sollen. 

Umgeben  ist  die  gelatinöse  Centralsubstanz  von  Zügen  querverlaufender 
blasser  Nervenfasern ,  denen  im  Großen  und  Ganzen  die  Verbindung  der  beiden 
Seitentheile  zukommt.  Sie  werden  daher  als  Commissur  aufgefasst  und  nach 
ihrer  Lage  zum  Centralcanal  als  vordere  und  hintere  gratie  Commissur  nnter- 
schieden.    Die  letztere  ist  am  bedeutendsten  gegen  das  Ende  des  Lumbaltheiles, 
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am  schwächsten  im  Brnsttheile.     Der  Verlauf  dieser  Fasern  wird  weiter  nntea 
berücksichtigt. 

Vor  der  vorderen  grauen  Commissur,  zwischen  ihr  und  dem  Omnde  der 
vorderen  Medianfissur ,  findet  sich  die  weiße  Commissur ,  welche  durch  mark- 
haltige  ,  schräg  sich  kreuzende  Nervenfasern  gebildet,  nicht  mehr  der  granea 
Substanz  angehört  und  bei  den  Vordersträngen  nähere  Betrachtong  findet. 

In  den  Seitentheilen  der  grauen  Substanz  trifft  man  die  Vertheilong  der 
Ganglienzellen,  welche  daselbst  einzelne  Abschnitte  charakterisiren. 

Die  Vorderhörner  sind  am  reichsten  mit  solchen  Elementen  ausge- 
stattet. Ihre  multipolaren  Ganglienzellen  zeichnen  sich  durch  GrOße  ans  und 
liegen  meist  in  der  Nähe  des  vorderen ,  verbreiterten  Randes.  Sie  sind  in  2 — 3 
Gruppen  geordnet.  Die  Zahl  der  in  einer  Gruppe  auf  dem  Querschnitte  nck 
zeigenden  Zellen  nimmt  in  den  Anschwellungen  des  Rtlckenmarks  zu.  Von 
diesen  Zellen  entspringen  Nervenfasern,  welche  direct  in  die  vorderen  Wurzeln  der 
Spinalnerven  übergehen.  Indem  sich  diese  Zellgruppen  contlnuirlich  durch  das 
Rückenmark  erstrecken,  sind  sie  als  Längszüge  oder  Stränge  von  Ganglienzell» 
aufzufassen.  Man  unterscheidet  eine  hintere  oder  laterale  Gruppe,  dann  eine 
vordere  oder  mediale,  von  denen  jede  wieder  in  kleinere  Gruppen  gesondert 
sein  kann.  In  dem  eine  Abzweigung  des  Vorderhoms  darstellenden  Traetas 
intermedio-lateralis  oder  Seitenhoms  ist  eine  dritte  Gruppe  vorhanden.  Die  Zeilen 
derselben  sind  kleiner  als  die  vorderen,  an  welche  sie  im  Cervical-  und  Lumbal- 
theile  angeschlossen  sind. 

In  den  Hinterhörnern  wird  die  graue  Substanz  nur  zum  geringen 
Theile  durch  deutlich  gangliöse  Elemente  dargestellt.  An  der  Basis  des  Her- 
nes ,  und  zwar  an  der  medialen 
Seite,  findet  sich  ein  vorwiegend 
aus  feinen  Längsfasem  gebildeter 
Strang  mit  reichlichen  Ganglien- 
zellen, die  Columna  vesicularis 
[Clarke'sche  Säule;  DorsaiJcem, 
Stilling),  welche  vom  Ende  des 
Cervicaltheils  des  Rückenmarks 
bis  in  die  Lendenanschwelluog 
sich  erstreckt.  Die  Ganglienzellen 
besitzen  in  ihm  eine  longitadinale 
Richtung.  Am  Ende  des  Brust- 
theils  und  Anfange  des  Lumbal- 
theils  ist  diese  Bildung  am  mäcb- 
tigsten.  Eine  aus  dem  Znsammen- 
hange mit  der  beschriebenen 
Hauptmasse  gelöste  Partie  findet 
sich  übrigens  sowohl  im  oberen  Cei-vicaltheile  wie  im  unteren  Theile  derLenden- 
anschwellung. 


Fig.  482. 
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Der  übrige  Theil  des  Hinterhoms  bietet  nur  zerstreute  und  kleine  Ganglien- 
zellen von  Spindelform,  die  an  beiden  Enden  in  Fortsätze  auslaufen.  Die  hintere 
Partie  des  Hinterhoms  wird  von  gelatinöser  Sidbstanz  {Substantm  gelatinosa 
Rolandi)  gebildet,  welche  einen  terminal  bedeutend  verdickten  Übei*zug  des  Hinter- 
homs vorstellt  und  auf  verschiedenen  Höhen  die  Form  etwas  ändert.  In  ihr  fehlen 
Ganglienzellen  gänzlich,  dagegen  wird  sie  von  blassen  Nervenfasern  durchsetzt. 

Die  von  den  multipolaren  Ganglienzellen  ausgehenden  ramificirten  Fort- 
sätze bilden  durch  reiche  Anastomosen  ihrer  feinsten  Verzweigungen  ein  ziem^ 
lieh  dichtes  Netzwerk  (Gerlach)  und  damit  gleichfalls  einen  Bestandtheil  der 
grauen  Substanz.  Dazu  kommt  endlich  noch  eine  große  Menge  blasser ,  meist 
starker  Nervenfasem,  die  zum  Theile  gleichfalls  als  Fortsätze  der  Ganglienzellen 
sich  erweisen  und  in  ihren  Bahnen  sehr  verschiedene  Verhältnisse  erkennen  lassen. 
Endlich  besteht  für  einen  anderen  Theil  der  Fasern  ein  Übergang  in  die  weiße 
Substanz,  für  noch  andere  ist  die  Verlaufsrichtung  problematisch. 

Die  Anordnung  der  Ganglienzellen  in  der  grauen  Substanz  ist  zwar  im  All- 
gemeinen eine  continuirliche  mit  den  für  einzelne  Regionen  des  Rückenmarks 
aufgeführten  Modificationen ,  allein  es  ist  hiemit  eine  Sonderung  in  einzelne 
den  Abgangsstellen  der  Spinalnerven  entsprechende  Gruppen  verbunden,  so  dass 
auch  hier  eine  Metamerie  sich  ausspricht. 

b.    Weiße  Substanz. 

§257. 
Die  weiße  Substanz  des  Rückenmarks  wird  oberflächlich  von  einer  in  ver- 
schiedene Lagen  zu  sondernden  Bindegewebsschichte  umschlossen ,  deren  weiter 
unten  bei  den  Hüllen  des  Centralorgans  des  Nervensystems  als  Pia  mater  gedacht 
werden  wird.  Von  dieser  Bindegewebsschichte  treten  zahlreiche  Lamellen  radiär 
in  die  Fasermasse  der  weißen  Substanz  nnd  zerlegen  die  durch  die  Austritts- 
stellen vorderer  und  hinterer  Nervenwurzeln  sowie  durch  die  vordere  Median- 
spalte bereits  abgegrenzten  Stränge  in  Unterabtheilnngen.  Von  diesen  binde- 
gewebigen Septen  ist  das  die  Hinterstränge  von  einander  sondernde  das  bedeu- 
tendste (Fig.  482).  Wie  von  diesem  so  gehen  auch  von  den  anderen  feinere 
seitliche  Abzweigungen  ab,  die  sich  hin  und  wieder  unter  einander  verbinden, 
so  dass  dadurch  die  Fasermasse  der  einzelnen  Stränge  in  viele  kleinere  Bündel 
zerlegt  wird.  Im  Allgemeinen  sind  diese  Septa  an  der  Peripherie  am  stärksten 
und  nehmen  auf  ihrem  Wege  gegen  die  graue  Substanz  mit  ihrer  Vertheilung  an 
Mächtigkeit  ab.  An  dem  Processus  reticularis  gehen  sie  in  denselben  über.  Wäh- 
rend so  das  von  Blut-  und  Lymphgefäßbahnen  begleitete  Bindegewebe  eine 
gröbere  Zerlegung  der  weißen  Fasermassen  besorgt ,  schließt  sich  an  dieses  Ge- 
rüste das  feinere  Stützwerk  der  Neuroglia  an,  und  erscheint  als  verbindendes 
Element  zwischen  den  Formbestandtheilen.  —  Die  Bindegewebs-Septa  sind  auf 
größeren  Strecken  in  ziemlich  gleichartiger  Anordnung  zu  verfolgen,  verlaufen 
aber  keineswegs  gleichmäßig  in  der  gesammten  Länge  des  Rückenmarks.     Hin 
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und  wieder  werden  sie  scbwftcber,  verschwindeti.  wilbrend  nene  daneben  auf- 
treten,  waa  ebenso  ftU'  die  Verzweigungen  derselben  gilt,  Diesed  Verhalten  cor- 
respondirt  mit  dem  Verlaufe  der  Nervenfasern,  deren  Bahnen  in  der  weißen  Sub- 
stanz vielfache  Ablenkungen  von  der  geraden  Richtung  erkennen  langen»  nj» 
weiter  unten  dargelegt  wird,. 

Die  Nervenfasern  der  weißen  Strände  sind  roarkbaltig .   vcm  sehr  ve 
denem  Kaliber,  in  der  Re^'el  durchmischt:  an  bestimmten  Stellen  jedoch 
vorwiegend  je  gröbere  oder  feinere  angetroffen. 

Fflr's  Einzelne  sind  die  Verlau  fsver  hält  nisse  der  Faseni  in  den  Strftiigieir 
weiJlen  Substanz  und  der  Fa^serverlauf  in  der  vorderen  weißen  Commi&snr 
einanderzuhalten.     In  letzterer  ist  der  Faserverlauf  ein  mehr  oder  minder  h<i 
zontaler ,    doch  sind  die  Zttge  der  romraissur  aneb  von  spärlichen  longitndiu 
Zügen  durchsetzt,    welche  zum  Theilo   von   den  Vordersträngen    abg^elöst  se 
mögen .  In  den  Strängen  dagegen  zeigt  der  Faserverlanf  vorwaltend  lonj^itudin 
Richtuu^'",    wenn   auch  an  nianch*;n  Frenzen  der  Stränge  eine  andere  Hicht« 
eingeschlagen  wird. 

Die  vordere  C  o  m  m  i  8  s  u  r   bildet  zum  Theile  die  Fort^etÄung  einer 
verlängerten  Marke  dos  Gehirns  in  prägnanterer  Weit? e  zum  Ausdruck  kommend 
Einrichtung  iPyrauudcukreuzung  .     Zum  anderen  Theile  liestehen  in   ihr  net 
dem  Klickenmark  eigene  Verhältnisse,   die  jedoch  noch  wenig  klar  liegen. 

An  den  Strängen  des  RfJckenmarks  sind  die  Verl  aufs  Verhältnisse   nur  ^um 
Theile  genauer  bekannt.    Die  wiebtigeren,  vor/JIglich  durch  Flechsig  ermittelt 
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Züge  sind  in  den  nach  diesem  Autor  in  V\g,  4 
dargestellten  QuerBchnittsbtldern    durch    acbraf- 
firte  Felder  ausgedrückt. 

In  den  V  o  r  d  e  r  s  t  r  ä  n  g  e  n  besteht  ein 
vordere  MediauJipaUe  lateral  begrenzender  Fj 
zug,  welcher  i^ich  aufwÄrls  in  die  Pyramiden 
verlängerten  Marks  fortsetzt.  E»  sind  von  d«a 
letzteren  direct  ungekreuzt  j  herabsteigend« 
Fasern,  deren  Menge  distal  abnimmt,  so  da.««  fdf 
im  unteren  Thoracalmarke  verschwunden  sind. 
Diese  fh/mmiden^  Vnrdersfran^hahn  eraekdiil 
in  gi'oßer  individueller  Variation,  häutig  auch 
assymmetriöchem  Verhalten.  Die  dist-ile  A 
nähme  scheint  dadurch  zu  Stande  tu  komtnt^J 
da^s  die  Fasern  dieser  Hahn  suceessivc  durch 
vordere  Commi.^^sur  in  die  Basen  der  Vorderh«"^ni* 
der  anderen  Seite  eindringen  und  vcm  da  in  d* 
Seitenaträngen  distal  weiter  verlaufen •  D 
die  continuirliche  Fortaetzung  dieses  Vrrhsll 
wird  schließlich  die  Pyramiden -Vorderstrangbahn  erschöpft,  oder  vielttieiir 
Ist  in  eine  gekretute  Pyramiden-Seitenstrangbahn  Qbergegangen. 
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In  den  Seitensträngen  begegnet  man  außer  den  vorerwähnten  Pyra- 
midenbahnen noch  anderen,  die  schon  vom  verlängerten  Marke  an  /  aus  der  dort 
befindlichen  Kreuzung  der  Pyramiden  in  sie  übergingen.  Diese  Pyramiden- 
Seiteiistrangbahn  erscheint  im  hinteren  Theile  des  Seitenstranges  im  oberen  Cer- 
vicaltheile  in  oberflächlicher  Lagerung,  dann  mehr  in  die  Tiefe  gerückt  (Fig.  483  A) 
und  gewinnt  erst  im  unteren  Thoracalmarke  wieder  die  Oberfläche.  Distal 
nimmt  der  Umfang  dieser  oben  sehr  beträchtlichen  Fasermasse  ab  Bis  zum  Conus 
terminalis  ist  sie  veifolgbar.  Ob  diese  Abnahme  durch  allmählichen  Übergang 
in  die  grauen  Hörner  und  Verbindung  mit  dem  daselbst  befindlichen  Oanglien- 
appai*at  erfolgt,  ist  nngewiss.  Die  Pyramidenstränge  des  verlängerten  Marks 
vertheilen  sich  also  auf  zwei  Wegen  zum  Rückenmark.  Eine  größere  Portion 
tritt  schon  oben  (noch  in  der  Med.  oblongataj  und  zwar  gekreuzt  in  die  Seiten- 
stränge des  Rückenmarks  über ,  eine  kleinere  Portion  nimmt  in  dem  Vorder- 
strange  der  gleichen  Seite  ihre  Bahn ,  um  jedoch  während  dieses  Verlaufes  all- 
mählich gleichfalls  den  Weg  in  die  Seitenstränge  der  anderen  Seite  einzuschlagen. 
Durch  ihre  Kreuzung  ti'agen  sie  zur  Bildung  der  vorderen  Commissur  bei.  Einen 
anderen  Theil  derselben  bilden  Fasern ,  die  aus  den  Vorderhömem  der  einen 
Seite  in  den  Vorderstrang  der  anderen  Seite  übergehen.  Diese  Commissur  hat 
also  sowohl  zu  den  Vorder-  wie  zu  den  Seitensträngen  Beziehungen  und  darin 
kommt  die  engere  Zusammengehörigkeit  jener  beiden  Stränge  zu  neuem  Aus- 
druck. 

Andere  Theile  der  Seitenstränge  nehmen  ihren  Weg  zum  kleinen  Gehirn. 
Eä  sind  theils  vereinzelte  Faserbündel,  theils  größere  Massen.  Die  letzteren 
bilden  eine  im  obersten  Abschnitte  des  Lendentheils  des  Rückenmarks  begin- 
nende, lateral  von  der  Pyramiden -Seitenstrangbahn  die  Oberfläche  der  Seiten- 
stränge einnehmende  Schichte  (Fig.  483) .  Sie  gewinnt  nach  oben  an  Umfang  und 
erstreckt  sich  im  Cervicaltheile  bis  an  die  Spitze  des  Hinterhoms.  Durch  das  ver- 
längerte Mark  ziehen  diese  Massen  zum  kleinen  Gehirne,  werden  daher  als  Klein- 
hirn-Seitenstrangbahnen  bezeichnet.  Endlich  sind  sowohl  Fasern  der  zerstreuten 
Bündel  als  jene  der  compacten  Masse  im  Rückenmarke  zu  den  Clarke  sehen  Säulen 
verfolgt  worden.  Minder  sicher  sind  die  Verlaufsverhältnisse  der  in  den  Vorder- 
wie  den  Seitensträngen  außerhalb  der  oben  beschriebenen  Bahnen  befindlichen 
Theile  bekannt. 

Für  die  Hinter  stränge  besteht  im  oberen  Theile  des  Rückenmarks  eine 
oberflächliche  Sonderung  in  zwei  Strangmassen,  die  Funiculi  graciles  (Goll* sehen 
Stränge)  und  die  Burdach'schen  Funiculi  cuneati.  Die  ersteren  sind  durch  das 
bindegewebige  Septum  der  Hinterstränge  von  einander  getrennt  und  erstrecken 
sich  in  die  Tiefe  bis  gegen  die  hintere  graue  Commissur ,  welche  von  ihnen  im 
Halstheile  erreicht  wird.  Abwärts  ist  ihre  Ausdehnung  bis  gegen  die  Mitte  des 
Brusttheiles  verfolgt.  Von  ihrer  lateralen  Nachbarschaft,  den  Keilsträngen,  sind 
sie  durch  größere  Feinheit  der  Fasern  unterschieden.  Woher  diese  Fasern 
stammen ,  ist  noch  nicht  sichergestellt  und  nur  die  eine  Angabe  sei  erwähnt, 
dass  Fasern  aus  den  Clarke  sehen  Säulen  zu  ihnen  eintreten.     Sie  sollen  so  ein 
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SjstelEi  von  Lftngscommissiiren  vorstellen,  welches  vom  Hückenm&rk  zur  MedttUi 
oblongata  verläuft.  Auch  llber  die  B&bnen  der  tlbrigen  Regionen  der  Hinter- 
stränge  ist  nicbta  Sicheres  bekannt,  außer  Beziehungen  zu  hinteren  Wunein, 
Ober  welche  bei  diesen  das  Nähere  angegeben  wird. 

Cbor  den  FAserverlAuf  im  lirickenmArke:  FLECuato,  JHt  Leitunf« bahnen  im  tte 
und  Rückenmmke,    Leipzig  1878. 


c.   Die  Wurzeln  der  Spinalnerven. 
§  258. 

Bei  der  He^^chrelbung  der  Oberfläche   des  Rlickenmarks  ist  der  am  den 
sogenannten  Seiten  furchen  austretenden  Wnrzeltaden  geda^jht  worden  ,    we 
peripherisch  die  Rückenmai^ksnei-ven  zusammensetzen.     Wir  unterscheiden  j« 
Wurzelnden  in  vordere  nnd  hintere,   die  auch  nach  ihrer  Function  sich  sende 
indem  die  rmikreti  tnoforisch,  d'w  hinteren  sensibel  ^ind. 

I  Vordere  Wurzeln  treten  ab  einzelne  von  einander  durch  Ab«ti 
getrennte  Btlndelchen,  deren  mehrere  auf  demselben  Querschnitte  sich  darsteU« 
an  der  vorderen  Seitenfurche  hervor  Fig.  4b2  -  Diese  Bündel  bestehen  ans  eh 
Anzahl  von  Nervenfasern,  welche  aus  dem  Vorderhoin  hervorkommen,  in  welcli« 
sie  von  verschiedenen  Richtungen  her  ihren  W^eg  nehmen.  Jedes  Wnrzelbandel 
setzt  sich  so  ans  Fasern  verschiedener  Proveuieuz  zusammen ,  indem  gegen  jedei 
austretende  Bündel  Fasern  von  verschiedenen  Seiten  her  convergiren,  welche  bä 
dem  Nebeneinsiuderbestehen  mehrfacher  austretender  Bündel  in  irieUacbei 
Durchkreuzung  im  Vorderhorn  angetroffen  werden*  Ein  Theil  der  Fasern  je 
Bündels  kommt  von  Ganglienzellen  des  Vorderhome»,  deren  Nervenfort»llt«c  i 
entschiedensten  in  austretende  Nervenfasern  verfolgt  sind.  Ein  anderer  Tl 
der  Fasern  hatte  seine  Bahn  in  den  Seitensträngen,  in  dfenen  de  von 
herabsteigen,  mit  Änderung  der  Verlaufsrichtung  ins  Vorderhorn  übertreten  ^ 
daselbst  den  austretend eu  W^urzelfädeu  sieh  zumischen.  Noch  andere  Fa 
kommen  vom  Hiuterhorn  her,  wo  ihr  Verhalten  nicht  sicher  bekannt  iBt.  EndÜ 
mengen  sich  jenen  Wurzeln  noch  Fasern  bei,  welclie  die  woiBe  Cammisaur  dnr 
setzt  hal>en.  Ob  sie  von  iitKii  Vorderhxirnern  oder  den  Vordersträngen  d^ 
deren  Seite  stammen,  ist  noch  ungewiss. 

2)  Hintere  Wurzeln.  Diese  treten  nicht  als  getrennte  Btlndel  / 
dem  als  zusammengeschlossene  W^urzelfäden  in  einer  Reihe  längs  der  hinten 
Beitenfurohe  hervor,  nachdem  sie  sich  dicht  vor  der  Anstrittss teile  aus  sw| 
von  sehr  differenteu  Theilen  kommenden  Bündeln  zusammengesetzt  haben, 
darin  ein  von  dem  Aultmu  der  vorderen  Wurzeln  abweichendes  Verhältnis  bietest 
Man  unterscheidet  sie  nämlich  in  Fasern,  welche  direct  ans  dem  Hinterbom 
kommen  ,  und  in  solche ,  welche  längere  Strecken  in  den  Hiutersträngen  xia- 
liefen.  Die  letzteren  Hinterstr  an  (/fasern)  kommen  gleichfalls  aus  den  Hinte 
hörnern,  die  sie  bündelweise  an  der  medialen  Seite  verlassen.  Ans  dem  anfi 
lieh  mehr  horizontalen  Verlaufe  biegen  sie  mit  dem  Abgange  vom  Hintef 
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in  Längsbahnen  um,  anf  denen  sie  eine  Strecke  abwärts  verlanfen,  nm  dann  mit 
einer  neuen  Umbiegnng  wieder  in  mehr  horizontalen  Verlauf  überzugehen.  Sie 
finden  sich  dann  als  mehr  oder  minder  compacte  Bündel  an  der  medialen  Seite 
der  Spitze  des  Hinterhorns  (Fig.  481  m),  wo  sie  zum  Austritt  gelangen. 

Fraglich  ist  noch,  ob  alle  medialen  Fasern  der  hinteren  Wurzeln  diesen  Weg 
durchlaufen,  nnd  ebenso  fraglich  ist  die  Beziehung  zu  Ganglienzellen.  Wenn  auch 
mehrfach  ein  Hervortreten  von  Faserzügen  aus  den  Glarke'schen  Säulen  und  ein  Über- 
gang derselben  in  die  absteigenden,  schließlich  die  hinteren  Wurzeln  mit  constituiren- 
den  Züge  beobachtet  ist  (Kollixbr,  Flbchsio),  so  ist  doch  bei  dem  Mangel  jeglicher 
Kenntnis  des  Ursprungs  -  Verhaltens  dieser  Fasern  eine  Hauptsache  noch  unerledigt. 
Jedenfalls  dürfte  kein  bedeutender  Theil  derselben  den  Clarke^schen  Säulen  zukommen, 
da  die  Mehrzahl  derselben  medial  von  jenen  Ganglienzellen  mehr  gegen  die  Vorder- 
hömer  zuzustreben  scheint. 

Die  zweite  Abtheilung  von  Fasern  kommt  ans  den  HinterhOrnem  {Hinter- 
hoi^nfasern] ,  bildet  aber  eine  dem  Volum  nach  minder  starke  Masse,  als  die 
Hinterstrangfasern  vorstellen.  In  dem  verbreiterten  Theile  des  Hinterhorns 
bilden  sie  gröBtentheils  horizontal  verlaufende  bogenförmige  Züge ,  welche  den 
gewölbten  Seitenflächen  jenes  Homs  entsprechen  und  die  gelatinöse  Substanz- 
schichte durchsetzend,  sich  erst  an  der  Spitze  des  Hinterhorns  sammeln  [Fig. 
481  /) .  Ein  Theil  dieser  Fasern  kommt  von  den  Vorderhömem  her,  ein  anderer 
von  der  grauen  Commissur ,  endlich  noch  andere  kommen  von  Längsfaserzügen, 
welche  die  graue  Substanz  der  Hinterhömer  senkrecht  durchsetzen. 


Das  Filum  terminaU  besitzt  gemäß  den  doppelten  Veränderungen,  die  es  erlitt, 
nämlich  als  rudimentär  gewordene  Endstrecke  des  Rückenmarks,  sowie  als  ein  mit  der 
relativen  Verkürzung  des  Rückenmarks  länger  ausgewachsenes  Gebilde  an  seinem  oberen 
und  an  seinem  unteren  Abschnitte  einen  differenten  Bau.  Der  Bau  des  oberen  nähert 
sich  der  Structur  des  Rückenmarks,  soweit  noch  der  Centralcanal  sich  erstreckt,  und  am 
Knde  des  Conus  tefmiruüis  findet  ein  ganz  allmählicher  Übergang  der  Structur  des 
Rückenmarks  in  jene  des  Filum  statt,  wobei  freilich  zu  beachten  ist,  dass  schon  am 
Conus  gegen  dessen  Ende  zu  sehr  einfache  Verhältnisse  obwalten.  Um  den  Central- 
canal ist  eine  Schichte  grauer  Substanz  vorhanden ,  welche  vorwiegend  die  Fortsetzung 
der  Substantia  gelatinosa  centralis  bildet.  Hin  und  wieder  finden  sich  noch  vereinzelte 
Ganglienzellen.  Das  Ganze  ist  von  einer  Fortsetzung  des  bindegewebigen  Überzugs 
{Pia  maUr)  des  Rückenmarks  überkleidet.  Andere  Verhältnisse  des  Filum  fanden  oben 
S.  748  Berücksichtigung. 


Bezüglich  der  Literatur  über  den  Bau  des  Rückenmarks  heben  wir  hervor: 
RoLANDo ,    Ricerche   anatomiche   sulla  struttura  del   midollo  spinale.     Torino  1824. 

Stilling  und  Wallach,    Untersuchungen   über  die  Textur  des  Rückenmarkes.     Leipzig 

1842.     Stilling,    Neue  Untersuchungen.    Kassel   1857  — 1859.     Clabxb  im  Philosoph. 

Transact.  1851,  1853,  1859.     Schbödbr  vam  dbb  Kolk,   Bau  u.  Function  der  Med.  obl. 

und  Med.  spin.     Braunschweig   1859.      Biudbb  u.  Kvpffbb,  Untersuchungen   über  die 

Textur  des  Rückenmarkes.     Leipzig  1857.      Gqll  in   Denkschriften   der   Schw.   naturf. 

Gesell 8ch.  1860.    Dbitb&s,  Untersuch,  über  Gehirn  u.  Rückenmark.   Braunschweig  1865. 

KöLLiKEB,  Gewebelehre.    5.  Aufl.    Gbblaoh  in  Stricker^s  Handbuch. 
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n.  Vom  Gehirn  (Cerebrum}. 
1.  Differenzirung  der  Anlage. 
§  259. 
Die  Umbildung  der  ans  drei  Abschnitten  bestehenden  Oehimanlage  wird 
durch  die  Differenzining  des  primären  Vorderhims  eingeleitet  (vergl.  oben  8.  71".. 
An  diesem  entsteht  seitlich  eine  Ausbuchtung,  die  etwas  nach  hinten  und  unten 
sich  erstreckt  und  die  primäre  Augenblase  vorstellt.  Indem  diese  grösser  wird  ab 
die  Stelle  ihres  Zusammenhanges  mit  dem  Vorderhirn ,  erhält  sie  eine  stielartige 
Verbindung  mit  letzterem,  welche  später  zum  Sehnerven  wird.  Der  zwischen  den 
primären  Augenblasen  befindliche  Theil  des  Vorderhirns  wächst  bedeutender 
nach  vorne  und  abwärts  und  bildet  gewissermaßen  einen  neuen  Abschnitt  des 
secundären  Vorderhims,  welches  wir  fernerhin  einfach  als  Vorderkirn  bezeichnen 
wollen.  Der  übrig  bleibende  Theil  stellt  äsis  Zwischenhirn  vor,  mit  welchem 
dann  die  Augonblasen  in  Zusammenhang  sich  finden.  Daran  reiht  sich  das 
Mittelhirn,  An  dem  darauf  folgenden  Hinterhim  geht  ein  bedeutendes  Längen- 
wachsthum  vor  sich,  womit  eine  Verschiedenheit  in  der  Ausbildung  der  Decke  sich 
verknüpft.  Während  diese  vorne  gegen  das  Mittelhim  zu  sich  weiter  bildet,  bleibt 
an  dem  hinteren  Abschnitte  der  Decke  eine  nur  dünne  Schichte ,  die  nicht  in 
der  Weise  wie  Boden  und  Seitentheile  sich  differenzirt.  Dadurch  wird  das  pri- 
mitive Hinterhirn  in  zwei  Strecken  geschieden.  Eine  vordere  kürzere ,  deren 
Dach  sich  fortbildet,  wird  als  secundäres  Hinterhirn,  die  hintere,  ans  Rücken- 
mark angeschlossene  Endstrecke  als  Nachhirn  bezeichnet.  Diese  beiden  Ab- 
schnitte werden  nicht  durch 
eine  Verengerung  von  einander 
getrennt,  stellen  somit  keine 
den  anderen  blasenförmigen 
Theilen  gleichwerthige  Bildun- 
gen dar. 

Diese  fünf  aneinander  ge- 
reihten Abschnitte  lassen  ihre 
Binnenräume  mit  einander 
communiciren  und  in  den  des 
letzten  setzt  sich  der  Cen- 
tralcanal  des  Kückenmarks 
fort.  Schon  mit  der  Entstehung 
des  secundären  Vorderhims 
haben  sich  Veränderungen  der 
Axe  der  Gehirnanlage  einge- 
leitet ,  die  nicht  mehr  die  ge- 
rade Richtung  einhält.  Da$ 
abwärts  erfolgende  Auswach- 


Hinterhirn 


Naehhini 


Vorderhirn 


Med.  spin. 


Miitelhirn 


Zwiichen- 
hirn 


Yorderhirti 


Gehirn  ein<»8  7  Wochen  allen  menschlichen  Embryo. 
A  in  seitlicher  .Ansicht.  B  von  oben  gesehen.    >  i. 
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sen  des  Vorderhirns ,  unter  Erweiterung  seines  Bodentheiles  beginnend ,  lässt  am 
vordersten  Abschnitte  eine  Beugung  entstehen,  der  auch  das  Zwischenhim  folgt. 
Diese  Theile  sind  dann  mit  ihrer  ursprünglich  unteren  (ventralen)  Fläche  der 
gleichen  Fläche  des  Hinter-  und  Nachhirns  genähert,  und  werden  davon  durch 
das  vordere  Ende  der  Chorda  sowie  diese  umgebendes  Gewebe  Anlage  des  mitt- 
leren Schädelbalkens)  getrennt.  Den  vorspringendsten  Theil  der  Gehimaniage 
bildet  dann  das  Mittelhirn.  Es  entspricht  am  Kopfe  einem  Vorsprunge,  dem 
Scheitelhöcker.  Diese  Krümmung  wird  als  Kopfbeuge  bezeichnet  (Fig.  484 1. 
Eine  zweite  folgt  zwischen  Hinter-  und  Nachhim,  und  bildet  sich  wesentlich 
durch  die  bedeutendere  Entfaltung  des  Bodenabschnittes  dieser  Strecke  nach 
vorne  zu ,  womit  eine  laterale  Ausdehnung  des  Bodens  und  der  Seite  des  Nach- 
hirns »ich  verknüpft.  Diese  Krümmung  wollen  wir  als  Brückenbeuge  unter- 
scheiden. Endlich  entsteht  eine  dritte  Krümmung  an  der  Grenze  zwischen 
Nachhirn  und  Bückenmark ,  welch'  beide  alimählich  in  einem  stumpfen  Winkel 
in  einander  übergehen.  Diese  Krümmung  entspricht  der  Nackenbeuge  (S.  76) 
des  Kopfes. 

Auch  der  Gehimaniage  kommt  allmählich  eine  engere  Verbindung  mit  dem 
sie  anfänglich  umgebenden  Bindegewebe  zu ,  und  sie  empfangt  ähnlich  wie  das 
Rückenmark  durch  Einwachsen  von  bindegewebigen  Theilen  einen  Stützapparat 
des  nervösen  Gewebes,  welches  aus  der  ersten  ectodermalen  Anlage  entstand. 
Mit  jenem  Einwachsen  von  Bindegewebselementen  vollzieht  sich  auch  die  Vascu- 
larisation  des  Organes  und  die  äußerste  Schichte  des  gefäßführenden  Gewebes 
lässt  die  Gefäßhaut  hervorgehen ,  die  wir  bei  den  Hüllen  des  centralen  Nerven- 
systems betrachten. 

An  dem  mit  dem  Vollzuge  der  Krümmungen  von  dem  primitiven  Zustande 
bedeutend  sich  entfernenden  Gehii-ne  sind  inzwischen  noch  andere  Veränderungen 
aufgetreten,  Umbildungen  der  einzelnen  Abschnitte,  theils  durch  geringere  Aus- 
bildung des  einen ,  bedeutende  Volumszunahme  des  anderen  Theils ,  und  Diffe- 
renzirung  neuer  Gebilde. 

Am  Nuchhirn  tritt  die  Decke  in  schärferen  Gegensatz  zu  dem  Boden  und 
den  Seitentheilen,  welche  vorne  lateralwärts  sich  ausziehen  und  das  verlängerte 
Mark  [Medulla  oblongata)  vorstellen.  Die  Decke  (Fig.  485  A)  bildet  einen 
dünnen  epithelialen  Beleg  der  Gefäßhaut  und  geht  an  den  Verbindungsstellen  mit 
dem  Hinterhim  sowohl,  wie  mit  den  Seiten  des  Bodentheiles  in  dünne  Markplätt- 
chen  über,  die  als  rudimentäre  Gebilde  erscheinen.  Bemerkenswerthe  Verhält- 
nisse bietet  der  vordere  Theil  dieser  Decke,  welcher  unter  den  zum  Cerebellum 
sich  gestaltenden  Theil  einwächst  und  dadurch  eine  Art  von  Tasche  vorstellt, 
deren  vordere  Wand  noch  dem  Cerebellum  sich  anschließt. 

Weiterhin  stellt  die  Decke  die  Tela  chorioides  des  vierten  Ventrikels  vor. 
Als  solcher  erscheint  der  Binnenraum  des  Nachhims  mit  seiner  Fortsetzung  unter 
das  Hinterhirn.  Das  Dach  des  Hinterhims,  welches  vorher  nur  durch  eine  wenig 
verdickte  Markplatte  gebildet  war ,  gewinnt  eine  bedeutende  VolomBentfaltmigr 
welche  wesentlich  durch  eine  Vergrößerung  der  Oberfläche  bedingt  wird.    Di< 
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Vorgang  tritt  zuerst  am  medianen  Abschiiitte  anf,  dann  auch  an  den  seitticfa 

Theilen  ,  die  jedoch  unter  einander  zusammenhängen  und  Allmählich  das  kieifi 
Gfhirn  (CerebeUum  herv^orgehen  lasBen,  Die  erst  plane  Oberfläche  d« 
gelben  erscheint  schließlich  tn  bedeutender  Wölbung ,  die  sich  am  ansgebildeti 
Kleinhirn  sowohl  vorne  als  hinten  auch  uach  unten  zu  erstreckt.  Die  eigen 
liehe  Lnterf  äche  wird  dabei  im  Vergleiclie  znr  grauen  Oberfläche  zu 
unbedeutenden  Strecke ,  die  als  Dach  des  vorderen  Abschnittes  äe^  vierten  Ve 
trikels  sich  darstellt.  Am  Boden  des  Hinterhinis  findet  eine  beträchtlich©  \i 
dickung  statt,  indem  nicht  nur  Fasermassen  von  dem  verlängerten  Marke  her  m 
Bt*den  des  Mittelhirns  sich  fortsetzen,  aondern  auch  reiche  Einlagerungen  grauer 
Substanz  bestehen  ;  dazu  bilden  sich  Querfasermaasen  aus ,  die  zum  Theile  ins 
CerebeUum  übergehen»  an  der  Oberfläche  aber  einen  bedeutenden  ventralet 
Vorsprung  darstelien,  die  Brikke  (Pens  Yaroli^ 

Man  pflegt  die  Brtk-ke  sammt  dem  kleinen  Gehirn  dem  secundären  Hint 

hirne  zuzurechnen.     Richtiger  M  als  secundäres  Hinterhirn  nur  das  Cerebeliv 

anzusehen,  da  der  später  die  Brtlcke  darstellende  Abschnitt  des  primitiven  Hiot 

hirns  keinen  vom  übrigen  Ilinterhirn  (dem  Nachhim)  schärfer  gesonderten  Tl 

vorstellt  und  auch  bei  niederen  Wirbelthieren  mit  jenem  Nachhim  zut^ammen 

einheitliches  Ganze,  die  Medulla  oblongata.  bildet.   Die  Entstehung  dieser  Gebild 

wie  auch  der  Mednlla  oblongata  aus  dem  primitiven  Uinterhirn  und  die  darin  weh 

äußernde  engere  Znsammengehörigkeit  spricht  sieh  auch  in  dem  diesem  Theil 

gemeinsamen  Binnenraume  aus,  der  schon  oben  als  Vatfrkulus  quarlus  bezeichni 

wurde.    Dieser  erstreckt  sich  also  von  der  Medulla  oblongata  unter  das  EXeh 

hirn  und  zeigt  seinen  Boden  von  rhomboidaler  Gestalt    Hautcnfinihe)  y   indem  er 

nach  vorne  zu  sich  verschmälert,  wie  er  von  hinten  her  sich  verbreitert  hatte. 

Diese   6e8t{^ltTiiig«veTirÄlmif^flc   lind    cheil^elne   mbieüb&r   von    der   Eiitf&Itunf  rei<*i 

lieher  Massen  grauer  Sub§tau£  im  Boden  äes  gtisammten  vierten  Vctitrikelf^   wetcbei 

UrspmugBBtätten  der  meisten  Hirnnerven  darbietet.      In    der  lUntengrube   befitebt  »oii 

eine    Kntfattung   der   Binninßäche   dt»   primitiven  Hinterhimi  ^    da«    erklärt    ihre    Gen« 

Ein  andereü  die  nildung  det  Kauteugrube  bedingeudes  Moment  liegt  in  dem  V^erlAaf»  vi 

Fweraträngen^  welche  vom  Kückenmark  tbelU  zum  kleinen  Gebirne,  theil«  zn  den  aiu  < 

vorderen  Abschnitten  der  Geht  man  läge  hervorgegangeneuTit  eilen  ziehen.  —  lu  hohem  Önii™ 

bearbtenewerth  ist  der  relativ  bedeutende  Umfuug  des  verlängerten  Markes   wahTeod    der 

fröberen  Zustände  de»  Geliinjs.     E&  drückt  sich    darin   ein  Verbslten    aus»     welches    aa 

bleibende  Zustände  bei  niederen  Wirbelthieren  (i*  B.  Selacbiem.  Amphibten)  erinneTt,  bei 

denen   die  Medulla  obUiugaU    den   relativ   bedeutendsten  Theil    des  gesamiuten    Gehle 

vorstellt,    itei  eben  denselben  !at  aiieh  er«lcbtlich,   wie  die  Anabildang  dea   am   Rüek« 

milk    als   Centralcanal   erscheinenden  Binnenrauma   in   dem   breiten  Hanme    da 

Ventrikel»  voit  der  Eutfaltmig  der  centrakn  grauen  Subsunz  beherracht  wlid. 

Das  Müielhirn  empfängt  nur  Verdieknngen  seiner  Wandung^  90  d«jsa  der 
Binneni'anm  bedeutend  vermindert  nnd  sclüießlich  zu  einem  engen  Caimle 
wird,  der  als  Sylnsche  Wusserkthoiy  den  Binnenraum  des  ZwisehenhiniÄ 
dem  vierten  Ventrikel  verbindet.  Das  Dach  bildet  eine  M»rkpliitte  iLaMm 
qtiadritjermnu  ,  deren  Ohei'flttGhe  eine  Bondernng  in  zwei  seitliche  Hftlften 
ginnt,   die  später  durch  eine  Qnerfnrche  wieder  in  je  zwei  Üache  Vorsprtlngv 
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getheilt  werden.  So  gestaltet  sich  diese  Oberfläche  zu  den  Vierhügeln  Corpora 
quadrigeminai  um.  Den  Boden  und  die  seitlichen  ^fheile  stellen  Fasennassen 
dar,  welche  zum  Theile  zu  den  folgendenAbschnitten  sich  begeben  und  als  Hirn- 
stiele  [Pedunculi  cerebri)  aufgeführt  werden. 

Am  Zwischenhirn  findet  eine  Zunahme  der  Seiten  theile  und  ein  relatives 
Dünnerwerden  des  Bodens  wie  des  Daches  statt.  Aus  den  beiden  Seitentheilen 
entstehen  unter  bedeutender  Entfaltung  von  grauer  Substanz  ansehnliche  Gebilde, 
die  Sehhügel  (Thalami  optici),  welche  einen  spaltähnlichen  Biunenraum, 
den  dritten  Ventrikel ,  zwischen  sich  fassen.  Der  Boden  wächst  in  einen  trichter- 
förmigen Vorsprung  der  Himbasis  aus,  den  Trichter  (Infundibulum).  An 
der  Decke  des  Zwischenhims  entsteht  zunächst  eine  bedeutende  Verdünnung  der 
Marksubstanz.  Diese  erhebt  sich  in  einen  anfangs  hohlen  Fortsatz,  in  dessen 
Umgebung  die  Gefäßhaut  viele  Faltungen  bildet.  Unter  Schwinden  des  in  diesem 
Fortsatz  befindlichen  Canals,  wandelt  sich  derselbe  allmählich  in  einen  gefäßhal- 
tigeu  Körper  um,  die  Zirbel  (Epiphysis),  welche  alsdann  an  der  hinteren 
Grenze  der  Sehhflgel  lagert.  Der  übrige  Theil  der  Decke  verbindet  sich  gleich- 
falls mit  der  Gefäßhaut  und  gestaltet  sich  zu  einem  epithelialen  Überzug  der 
letzteren,  welche  als  eine  Decke  über  den  dritten  Ventrikel  sowie  über  die  Ober- 
fläche der  Sehhügel  sich  zum  Vorderhim  erstreckt.  Am  Boden  sind  fernere  Ver- 
änderungen aufgetreten,  indem  das  Ende  des  Trichters  sich  mit  einem  dem 
Gehirne  ursprünglich  fremden  Gebilde  in  Zusammenhang  setzt  und  damit  den 
Hirnanhang  (Hypophysis  cerebri)  bildet. 

Am  Vorderhirn  ergeben  sich  die  bedeutendsten  Umgestaltungen.  Diese 
beginnen  damit,  dass  gesteigertes  Wachsthum  beider  Hälften  das  bis'  dahin  ein- 
fache Vorderhirnbläschen  in  zwei  Abschnitte  sondert,  die  Hemisphären. 
Dies  trifft  mehr  den  vorderen  und  oberen  als  den  unteren  Theil  der  Anlage. 
Eine  von  der  UmhiUlung  des  Gehirns  aus  von  vorne  und  oben  her  sich  einsenkende 
Bindegewebsmasse ,  die  Anlage  eines  als  Hirnsichel  bezeichneten  Dura  mateiv 
fortsatzes,  dem  wir  später  noch  begegnen,  trennt  beide  Hemisphären  von 
einander.  Jene  Einsenkung  füllt  jedoch  nur  den  zwischen  beiden  Hemisphären 
entstehendem  Raum  aus,  ist  mehr  eine  Anpassung  an  eine  hier  sich  bildende 
Lücke,  als  dass  sie  für  die  Scheidung  der  Hemisphären  eine  Ursache  abgibt. 
Letztere  ist  in  der  bilateralen  Entfaltung  des  Gehirns  selbst  zu  suchen,  wie 
sie  auch  an  anderen  Theilen  des  Centralnervensystems  sich  kund  gibt.  Wäh- 
rend in  der  grauen  Substanz  gegebene  centrale  Organe  nach  beiden  Seiten  sich 
ausbilden ,  gehen  aus  den  medianen  nur  Commissurgebilde  beider  Hemisphären 
hervor. 

Die  Entfaltung  der  Oberfläche  bahnt  eine  auch  fernerhin  noch  zuneh- 
mende Vergrößerung  dieser  Himtheile  an,  welche  mit  der  Ausbildung  von  wich- 
tigen Apparaten  im  Vorderhim  in  Zusammenhang  gebracht  werden  muss.  In 
der  Tiefe  der  Einsenkung  zwischen  beiden  Hemisphären  findet  sich  noch  die 
Decke  continuirlich ,  hinten  in  jene  des  Zwischenhirns  fortgesetzt,  vorne  nach 
dem  Boden  des  Vorderhims  sich  umbiegend.     Dieser  stellt  die  Schlussplatte 
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[Ldminu  terminalis)  vor,   welclie  hinten  bis  zur  Gegend  der  AbgangssteUe  de 

Sehnerven  reicht,  also  hier  gleichfalls  an  das  Zwigchenhim  grenzt. 

Beide  Heniisphüren  erlangen  eine  mächtige  Größenznnalime.  und  wachseo 
nicht  nur  nach  vrjrne ,  sondern  auch  nach  hinten  sowie  seitlich  an^.   Sie  treten 
dabei  über  das  Zwigchenhim,  das  sie  auch  seitlich  überlagern,  und  »peätalien  sich. 
später  noch  weiter  ausgebildet ,   zu  dem  mächtigsten  Abschnitte  de^  Gesamml 
gebirnea,  dem  Großhirn,   um.     Mit  der  Ausdehnung  des  Großhirns  vertheil 
sieh  der  anfänglich  einheitliehe  Binnenraum  auf  beide  Hemisphären  UDd  gti^U 
in  denselben  die  SeüenveHlrikel  vor.     Sowohl  Dach  als  Boden  der  Hemlspbär 
verstärkt  sich  bedeutend  und  am  Boden  lässt  ein  Vorsprnng  in  den  Seitenvei 
trikel    den    Streifenhügel    (Corpus   striatnm>    hervorgehen.      Die   VeibiJ 
dungsstelle   zwischen    Vorder-  und   Zwischenhirn  hat   insofern  VerÄndeninge 
erlitten j    als  sie  nicht  mehr  einfach  trauäversal  sich  findet,    sondern  jederseij 
durch  eine  schr(if/e,  von  vorne  nach  Muten  ziehende  Linie  dargestellt  wird, 
durch  erscheint  das  Zwischeuhirn  wie  in  das  Vorderliini  eingeschoben,    und 
Öehhügelt  die  aus  denSeitenlheilen  desZwischenhirus  entstanden,  gehen  mit  ifc 
lateralen  Rande  in  das  Vorderhirn  tlber,   schließen  sich  hier  an  die  im  Basaltba 
des  Vorderhirns  entstandenen  Streifenhtlgel  an.     Diese  wichtige  Veränderung  ii 

auf  eine  massenhaftere  Entfaltuii 
des  vorderen  Tiieiles  der  Sehbd; 
und  der  angrenzenden  Tlieile  de« 
Vorderhirns,    d.    i.    der    Streife: 
hligel,    zurückzuführen.      I>ada 
wird  der  ursprünglich  vordere 
hügeltheil  nach  der  Seite  und 
hinten  zu  ausgedehnt ,   und  daimi 
gestaltet    sich    die    vorhin     ange- 
gebene neue  Lagerung. 

Die  Communieation  beider  8ei 
tenventrikel    unt^r     einander 
scheint  zuerst  als  eine  ifelativ  wei 
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welch 

hinten  von  den  Sehhtlgeln  .  vor 
von  der  als  Lamina  terminalis  be 
zeichneten  Verbindungsstrecke  bet 
der  Hemisphären  abgegrenzt 
Unter  bedeutender  Voluiuszunaliii 
des  gesanimteu  Vorderhirus  nimmt  der  relative  Umfang  jener  Communication  abj 
und  geht  allmählich  in  eine  unansehnliche  Öffnung  über:  das  Motiro'scht'  h 
An  der  Gren/.e  zwischen  Vorder-  und  Zwischeuhirn  haben  sich  im  Zusammei] 
hange  mit  den  erwähnten  Veränderungen  des  Daches  des  Zwischenbirns  gleicb 
falls  Umwandlungen  vulUogen,  und  zwar  geht  die  Verdünnung  des  Dachen  de 
Zwischenhirns  auf  jene  Orenzslrecke  fort.    Dieser  Vorgang  Bcbreitet  in   tra 
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versaler  Richtung  vor ,  gemäß  der  Ansdehnnng  der  Großhirn-Hemisphären  über 
die  Sehhügel.  Die  dünner  gewordene  Strecke  bleibt  in  enger  Verbindung  mit 
der  Gefößhaut  und  stellt  eine  Epithelialüberkleidnng  derselben  her.  Eine 
Wucherung  der  Gefäßhaut  gegen  die  Seitenventrikel  erfolgt  dann  in  Gestalt  einer 
einragenden  Falte  längs  der.  wie  oben  bemerkt,  jederseits  schräg  gelagerten 
Grenze  zwischen  Vorder-  und  Zwischenhirn.  Diese  Strecke  gewinnt  das  Ansehen 
einer  Spalte  Fissura  transversa  cerebri),  durch  welche  die  Gefäßhaut 
einzudringen  scheint  (vergl.  Fig.  485  ^1.  ^i.  In  Wirklichkeit  besteht  jedoch 
keine  Lücke,  denn  die  vorher  hier  vorhandene  Decke  überkleidet  die  Duplicatur 
der  Gefäßhaut  und  setzt  sich  sowohl  an  dem  oberen  wie  an  dem  unteren  Rande 
der  Spalte  in  die  Gehirnwand  fort. 

Weitere  Veränderungen  betreffen  theils  die  Oberfläche ,  theils  die  inneren 
Theile  des  Großhirns.  Von  ersteren  heben  wir  eine  neue ,  von  der  Unterfläche 
des  Vordertheiles  der  Hemisphären  ausgehende  Bildung  hervor.  Wie  eine  Aus- 
buchtung der  Hemisphären  (Fig.  484)  tritt  jederseits  die  Anlage  eines  später 
kolbenförmig  sich  gestaltenden  Gebildes  auf,  der  Lobus  olfactorius 
Fig.  486j,  welcher  einen  mit  dem  betreffenden  Seitenventrikel  communicirenden 
Binnenraum  umschließt  (Fig.  487). 

Umfänglichere  Differenzirungen  gehen  in  der  Begrenzung  des  Monro'schen 
Loches  und  der  Fissura  transversa  vor  sich.  Durch  die  das  Wachsthum  der 
Hemisphären  nach  vorne  zu  begleitende  Ausdehnung  der  Seitenventrikel  in  der 
gleichen  Richtung  gelangt  die  Lamina  terminalis  immer  mehr  zur  Bedeutung 
einer  Scheidewand  zwischen  den  Vordertheilen  jener  beiden  Binnenräume.  Sie 
setzt  sich  dabei  jederseits  in  die  von  den  Hemisphären  gebildete  obere 
Begrenzung  der  Fissura  transversa  fort,  welche  sich  über  den  Sehhügel 
seitlich,  dann  nach  hinten  und  abwärts  ausgedehnt  hat.  Dieser  bogenförmig 
verlaufende  Theil  der  Begrenzung  jener  scheinbaren  Spalte  ist  der  Randbo- 
gen,  aus  dessen  unterem  Theile  das  Gewölbe  iFornix;  entsteht.  Vor  dem 
Monro'schen  Loche  erhebt 
sich  der  Fomix  über  den 
Sehhügel  und  erstreckt 
sich  in  dem  um  letzteren 
herum  gewachsenen  Theil 
der  Hemisphären  nach  hin- 
ten und  abwärts.  Die  bis 
zu  den  vorderen  Schenkeln 
des  Gewölbes  von  vorne  her 
eingebuchtete,  eine  paarige 
dünne  Lamelle  darstellende 
Schlussplatte  bleibt  als 
Scheidewand  zwischen  dem 

vorderen  Abschnitte  der  Seitenventrikel  fortbestehen 
pellucidum  (Fig.  486 
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minalis  aua,    und  zwar  von  dem  vordereu  Theüe  derselben,   ein  Cooimb; 
System  entätanden,  welche»  beide  HemispliÄren  unter  einander  in  Zusamnienbmii^ 
setzt.      Dieses   bildet   den  Balken    (Corpus  callosum  i.      Vorne    von    dem 
dahinter  beginnenden  Fornix  durcb  jenes  Heptnm  getrennt,  tritt  der  Balken 
dem  Foniix  gleichfalls  nach  hinten,   wobei  er  sich  letzterem  nähert  und  im  Vt 
laufe  der  ferneren  Ausdehnung  des  Fornix  seine   rnterflÄcbe  mit  den  diveigi- 
renden  hinteren  Schenkeln  desselben  verbunden  erscheinen  läsßt. 

Innerhalb  dieser  nur  die  wichtigsten  Theile  bertlhrenden  Conturen  dei 
Entwickelungsf'angea  des  Großhirns  erscheinen  noch  viele  andere  Znätilnde 
Differenzirungen  der  Anlage,  auf  deren  Daratellung  hier  nicht  eingegangen  werd< 
kann.  Aus  dem  Dargestellten  ergibt  sich  aber  die  eminente  Bedeutung  de»  Gn 
hirus ,  nicht  blos  durch  seine  mJichtigere  Voluin??entfaltung  iui  Allgemeinen,  so! 
dern  auch  durch  die  Organe,  die  damit  in  ihm  entstehen.  Von  diesen  ist  e$ 
Oberfläche  der  durch  den  Balken  verbundenen  GraßhimlieniisphÄren ,  an  wek^"" 
die  grüne  Hubstanz  wichtige  Tbeile  bildet.  Neben  der  Ausbildung  grauer  Snl 
stanzmasse  im  Innern  beherrscht  die  E n t f a I tu n g  der  grauen  0 b e rj 
fläche  die  gedämmte  Eutwickelung  des  Großhirns.  Diese  ao« 
noch  in  anderer  Weise  (wie  am  ausgebildeten  Gehirn  gezeigt  wird  sieh 
drückende  Oberflächen  Vergrößerung  bedingt  aber  auch  eine  Vergrößerung  di 
Gesammtvolnms,  insofern  die  aicb  vennehrende,  Centralorgane  vorstellende  grane 
Substanz  der  Rinde  eine  Vermehrung  der  in  der  weißen  Substanz  gegeben 
leitenden  Apparate  zur  notbwendigen  Folge  hat.  Endlich  ist  die  Vergrößern 
der  Obertiäche  aneh  eine  Bedingung  der  Umgestaltungen,  die  in  der  Bildui 
des  Fornix  und  des  Balkens  sich  zeigen.  Diese  Tbeile  werden  in  ilirer  Au: 
düng  geleitet  von  der  Volurasznnahme  der  Hemisphären,  ihrem  Auswachsen  n; 
vorne,  oben,  hinten,  seitlich  und  abwärts,  also  so  ziemlich  nach  allen  RichtUDj 
Damit  steht  im  Einklang  die  Bcsehnßenheit  jener  Gebilde  bei  niederen  Silage- 
thieren,  deren  Balken  und  Fornix  in  dem  Maße  eine  geringere  Entfaltung  aufweiseii, 
als  die  Hemisphären  des  Großhirns  mindere  Oberflächen  darbieten.  Mit  jenen  Ver- 
änderungen halten  sie  gleichen  Schritt,  nnd 
ebenso  tretfen  wir  sie  bei  den  Säugethieren 
den  verscbiedenen,  vom  Mensehen  durcbUl 
feuen  Stadien  ihrer  Ausbildung  an  die  jeweil]| 
Entfaltung  der  Großhirnrinde  geknüpft. 

Betrachten  wir  das  gesammte  Gehirn  in  d^ 
Grundzilgeu  seines  V^erlialtens,  so  geschieht  di 
am  einfachsten  anfeinem  Wege  durch  die  Binnel 
räume  (Fig.  4S7),  die  aus  dem  Binnenraum  de 
primitiven Medullarrohrs  hervorgingen.   An  den_ 
Centralcanal  des  Rtlckenmarkes  sohen  wir  di 
vierten  Ventrikel  sich  anschließen  .   dessen 
Hinten  gehurt  dieser  dem  verlängerten  Marke 
Den  vorderen  Theil  der  Rani 
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grübe  deckt  das  Kleinhirn.  An  das  vordere  Ende  des  vierten  Ventrikels  schließt 
sich  die  Sylvische  Wasserleitung,  welche  das  Mittelhirn  durchsetzt ^  oben  von 
der  Vierhtigelplatte  abgeschlossen.  Der  Aquaeductus  8ylvii  mündet  vorne  in  den 
dritten  Ventrikel,  welcher  seitlich  von  den  Sehhflgeln  begrenzt  wird.  Von  da  aus 
führt  das  Monro'sche  Loch  in  die  Seiten  Ventrikel,  die  sich  sowohl  nach  vorne  zu 
als  auch  seitlich  um  die  Sehhügel  hemm  und  von  da  aus  in  den  hinteren  Theil 
der  Großhirnhemisphären  erstrecken. 

Die  genetisch  niederen  Zustände  des  Oehinis,  welche  von  den  höheren  Abtheilangen 
der  Wirbelthiere  durchlaufen  werden,  erscheinen  der  Hauptsache  nach  in  den  niederen 
Abtheilungen  dauernd  vertreten.  Bemerkenswerth  ist  in  dieser  Hinsieht,  dass  auch  beim 
Menschen' in  Fällen  von  Hemmungen  der  Entwickelung  des  Gehirnes  solche  niedere  Zustände 
sich  darstellen,  so  bei  Microcephalit.  In  dem  bezüglich  des  Gehirnes  bis  jetzt  am  genauesten 
untersuchten  Falle  liegen  die  einzelnen  Abschnitte  des  Gehirnes  noch  hinter  einander, 
indem  das  unentwickelte  Yorderhim  sich  bei  nichterfolgter  Ausbildung  des  Hirn- 
Schlitzes,  noch  vor  dem  Zwischenhirn  findet.  Das  Dach  des  letzteren  ist  noch  im  pri- 
mitiven Verhalten.  Das  folgende  Mittelhim  zeigt  nur  Andeutungen  der  Vierhügel. 
.Mächtiger  sind  die  Hemisphären  des  Gerebellums  entwickelt.  Vgl.  J.  V.  Rohok,  Unter- 
suchungen eines  microcephalen  Hirnes.  Arbeiten  aus  dem  zoolog.  Institute  zu  Wien. 
II.  1.  1879. 

Über  die  Entwickelung  des  Gehirns  s.  Tibdbiiann  ,  Anatomie  und  Bildungs- 
geschichte des  Gehirns  im  Fötus  des  Menschen.  4.  Nürnberg  1016.  —  v.  Mihalkovics, 
Entwickelungsgeschichte  des  Gehirns.  Leipzig  1877.  —  Ferner  Köllikbb  in  seiner  Ent- 
wickelungsgeschichte. 

2.   Structur  des  Gtohlms. 
§  260. 

Die  genauere  Betrachtung  der  Stiiictur  des  Gehirns  ordnet  sich  am  natur- 
gemäßesten  nach  den  einzelnen,  auf  die  Entwickelung  gegründeten  Abschnitten, 
wie  ungleichartig  sie  auch  ihrem  Volum  nach  sind.  Wir  fassen  dabei  das  primi- 
tive Hinterhirn  als  einen  einzigen  Abschnitt  auf,  da  es  sowohl  in  seinem  Bin- 
nenraum, dem  vierten  Ventrikel ,  sich  einheitlich  fort  erhält .  als  auch  die  aus 
ihm  entstandenen  Sonderungen ,  das  secundäre  Hinterhim  [kleines  Gehirn,  mit 
der  Brücke,  sich  nur  im  Zusammenschlüsse  mit  dem  ttbrig  gebliebenen  Theile  des 
primitiven  Hinterhims,  dem  Nachhim  oder  der  MeduUa  oblongata  darstellen 
lassen.  Auf  das  primitive  Hinterhirn  lassen  wir  das  Mittelhim  folgen  und  reihen 
daran  das  Zwischenhim,  um  mit  dem  Vorderhirn  abzuschließen. 

Die  hinter  dem  zum  Großhirn  sich  entfaltenden  Vorderhirn  befindlichen 
Abschnitte  des  Gehirnes  treten  an  Volum  gegen  ersteres  bedeutend  zurück  und 
bewahren  dabei  ihre  ursprünglichen  Lageverhältnisse  zu  einander  viel  vollstän- 
diger.    Sie  werden  zusammen  als  Hirnstamm  (Caudex  cerebri)  aufgefasst. 

a.   Hinterhirn. 
1.  MeduUa  oblongata  (Verlängertes  Mark.    Nachhirn,. 

Das  verlängerte  Mark  bietet,  wie  auch  der  Name  besagt,  den  Übergang 
des  Rückenmarks  ins  Gehirn  und  besitzt  demgemäß  mit  ersterem  noch  gemein- 
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II.  Vom  Gehirn  (Cerebrum). 
1.  Differenzirung  der  Anlage. 
§  259. 
Die  Umbildung  der  aus  drei  Abschnitten  bestehenden  Gehimanlage  wiid 
durch  die  Differenzirung  des  primären  Vorderliims  eingeleitet  (vergl.  oben  8.  7 1 1 . 
An  diesem  entsteht  seitlich  eine  Ausbuchtung,  die  etwas  nach  hinten  nnd  unten 
sich  erstreckt  und  die  primäre  Augenblase  vorstellt.  Indem  diese  grosser  wird  ab 
die  Stelle  ihres  Zusammenhanges  mit  dem  Yorderhim ,  erhält  sie  eine  atielartige 
Verbindung  mit  letzterem,  welche  später  zum  Sehnerven  wird.  Der  zwischen  den 
primären  Augenblasen  befindliche  Theil  des  Vorderhims  wächst  bedentender 
nach  vorne  und  abwärts  und  bildet  gewissermaßen  einen  neuen  Abschnitt  des 
secundären  Vorderhims,  welches  wir  fernerhin  einfach  als  Vorderhirn  bezeichnen 
wollen.  Der  übrig  bleibende  Theil  stellt  äa,^  Zwischenhirn  vor,  mit  welchem 
dann  die  Augenblasen  in  Zusammenhang  sich  finden.  Daran  reiht  sich  da« 
Mittelhirn.  An  dem  darauf  folgenden  Hinterhim  geht  ein  bedeutendes  Längen- 
wachsthum  vor  sich,  womit  eine  Verschiedenheit  in  der  Ausbildung  der  Decke  sich 
verknüpft.  Während  diese  vorne  gegen  das  Mittelhim  zu  sich  weiter  bildet,  bleibt 
an  dem  hinteren  Abschnitte  der  Decke  eine  nur  dünne  Schichte ,  die  nicht  in 
der  Weise  wie  Boden  und  Seiten theile  sich  diflferenzirt.  Dadurch  wird  das  pri- 
mitive Hinterhirn  in  zwei  Strecken  geschieden.  Eine  vordere  kürzere ,  deren 
Dach  sich  fortbildet,  wird  als  secundäres  Uinterhirn,  die  hintere,  ans  Rücken- 
mark angeschlossene  End strecke  als  Nachhirn  bezeichnet.  Diese  beiden  Ab- 
schnitte werden  nicht  durch 
eine  Verengerung  von  einander 
getrennt,  stellen  somit  keine 
den  anderen  blasenförmigen 
Theilen  gleichwerthige  Bildun- 
gen dar. 

Diese  fünf  aneinander  ge- 
reihten Abschnitte  lassen  ihre 
Binnenräume  mit  einander 
communiciren  und  in  den  des 
letzten  setzt  sich  der  Cen- 
tral canal  des  Rückenmarks 
fort.  Schon  mit  der  Entstehung 
des  secundären  Vorderhims 
haben  sich  Veränderungen  der 
Axe  der  Gehirnanlage  einge- 
leitet ,  die  nicht  mehr  die  ge- 
rade Richtung  einliält.  Das 
abwärts  erfolgende  Auswach- 


Med.  spin. 


Zwischen' 
htm 


Vorderhim 


Oehirn  ein^s   7   Wochen   ulten   menschlichen   Emhrj'o. 
A  in  seitlicher  AnKicht.  B  von  oben  gesehen.    *  |. 
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sen  des  Vorderhirns ,  unter  Erweiterung  seines  Bodentheiles  beginnend ,  lässt  am 
vordersten  Abschnitte  eine  Beugung  entstehen,  der  auch  das  Zwischenhim  folgt. 
Diese  Theile  sind  dann  mit  ihrer  urspiUnglich  unteren  (ventralen)  Fläche  der 
gleichen  Fläche  des  Hinter-  und  Nachhirns  genähert,  und  werden  davon  durch 
das  vordere  Ende  der  Chorda  sowie  diese  umgebendes  Gewebe  Anlage  des  mitt- 
leren Schädelbalkensj  getrennt.  Den  vorspringendsten  Theii  der  Gehimaniage 
bildet  dann  das  Mittelhirn.  Es  entspricht  am  Kopf&  einem  Vorsprunge,  dem 
Scheitelhöcker.  Diese  Krümmung  wird  als  Kopfbeuge  bezeichnet  (Fig.  484  . 
Eine  zweite  folgt  zwischen  Hinter-  und  Nachhirn,  und  bildet  sich  wesentlich 
durch  die  bedeutendere  Entfaltung  des  Bodenabschnittes  dieser  Strecke  nach 
vorne  zu ,  womit  eine  laterale  Ausdehnung  des  Bodens  und  der  Seite  des  Nach- 
hirns sich  verknüpft.  Diese  Krümmung  wollen  wir  als  Brückeiibeuge  unter- 
scheiden. Endlich  entsteht  eine  dritte  Krümmung  an  der  Grenze  zwischen 
Nachhim  und  Bückenmark ,  welch^  beide  alimählich  in  einem  stumpfen  Winkel 
in  einander  übergehen.  Diese  Krümmung  entspricht  der  Nackenbeuge  (S.  76) 
des  Kopfes. 

Auch  der  Gehimaniage  kommt  allmählich  eine  engere  Verbindung  mit  dem 
sie  anfänglich  umgebenden  Bindegewebe  zu ,  und  sie  empfängt  ähnlich  wie  das 
Eückenmark  durch  Einwachsen  von  bindegewebigen  Theilen  einen  Stützapparat 
des  nervösen  Gewebes,  welches  aus  der  ersten  ectodermalen  Anlage  entstand. 
Mit  jenem  Einwachsen  von  Bindegewebselementen  vollzieht  sich  auch  die  Vascu- 
larisation  des  Organes  und  die  äußerste  Schichte  des  gefäßführenden  Gewebes 
lässt  die  Gefößhaut  hervorgehen ,  die  wir  bei  den  Hüllen  des  centralen  Nerven- 
systems betrachten. 

An  dem  mit  dem  Vollzuge  der  Krümmungen  von  dem  primitiven  Zustande 
bedeutend  sich  entfernenden  Gehiiiie  sind  inzwischen  noch  andere  Veränderungen 
aufgetreten,  Umbildungen  der  einzelnen  Abschnitte,  theils  durch  geringere  Aus- 
bildung des  einen,  bedeutende  Volumszunahme  des  anderen  Theils,  und  Diffe- 
renzirung  neuer  Gebilde. 

Am  Nachhirn  tritt  die  Decke  in  schärferen  Gegensatz  zu  dem  Boden  und 
den  Seitentheilen,  welche  vorne  lateralwärts  sich  ausziehen  und  das  verlängerte 
Mark  (Medulla  oblongata)  vorstellen.  Die  Decke  ;Fig.  485  A)  bildet  einen 
dünnen  epithelialen  Beleg  der  Gefäßhaut  und  geht  an  den  Verbindungsstellen  mit 
dem  Hinterhirn  sowohl,  wie  mit  den  Seiten  des  Bodentheiles  in  dünne  Markplätt- 
chenüber,  die  als  rudimentäre  Gebilde  erscheinen.  Bemerkenswerthe  Verhält- 
nisse bietet  der  vordere  Theil  dieser  Decke,  welcher  unter  den  zum  Cerebellum 
sich  gestaltenden  Theil  einwächst  und  dadurch  eine  Art  von  Tasche  vorstellt, 
deren  vordere  Wand  noch  dem  Cerebellum  sich  anschließt. 

Weiterhin  stellt  die  Decke  die  Tela  chorioides  des  vierten  Ventrikels  vor. 
Als  solcher  erscheint  der  Binnenraum  des  Nachhims  mit  seiner  Fortsetzung  unter 
das  Hinterhirn.  Das  Dach  des  Hinterhims,  welches  vorher  nur  durch  eine  wenig 
verdickte  Markplatte  gebildet  war ,  gewinnt  eine  bedeutende  Volumsentfaltung, 
welche  wesentlich  durch  eine  Vergrößerung  der  Oberfläche  bedingt  wird.    Dieser 
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Vorgang  tritt  zuerst  am  medianen  Abachnitte  anf «  dann  auch  an  den  aelti 
Theilen  ,  die  jedoch  unter  einjiuder  zusammenhängen  und  allmählich  das  kleine' 
Gcfurn  ;Cerebellum  hervorgehen  lassen*  Die  erat  plane  Oberfläche  d«ft- 
selben  erscheint  schließlich  in  bedeutender  Wölbung ,  die  sich  am  ausgebüdetan 
Kleinhirn  sowohl  vorne  als  hinten  auch  nach  unten  zu  erstreckt-  Die  eigent- 
liche rnterÜliche  wird  dabei  im  Vergleiche  zur  grauen  OberflÄche  zu  eü 
unbedentenden  Strecke,  die  als  Dach  des  vorderen  Abschnittes  des  vierten  Ye 
trikels  sich  darstellt.  Am  Boden  des  Hinterhirns  findet  eine  beträchtliche  Vi 
dickung  statt,  indem  nicht  nur  Fasermassen  von  dem  verlängerten  Marke  her  l 
B<>den  des  Mittelhirns  sich  fortsetzen,  sondern  auch  reiche  Einlagerungen 
Substanz  bestehen ;  dazu  bilden  sich  Querlasermassen  ans ,  die  zum  Theile  ins 
Cerebellnm  übergehen ,  an  der  Oberfläche  aber  einen  bedentenden  ventral«» 
Vorsprnng  darstellen,  üift  Briicke  iPons  Varoli!. 

Man  pflegt  die  Brücke  sammt  dem  kleinen  Gehirn  dem  secnndären  Hint 

hirne  zuzurechnen*     Richtiger  ist  als  secundäres  IJinterhim  nur  das  Cerebelln 

anzusehen,  du  der  später  dieBrtlcke  darstellende  Abschnitt  des  primitiven  Uinte 

hirna  keinen  vom  übrigen  Hinterhirn  (dem  Nacbhim]  schärfer  gesonderten  Th 

vorstellt  und  auch  bei  niederen  Wirbelthieren  mit  jenem  Nachhim  zusammen 

einheitliches  Ganze,  die  Mednila  oblongata.  bildet.   Die  Entstehung  dieser  Gebiid 

wie  anch  der  Mednila  oblongata  aus  dem  primitiven  Hinterhirn  und  die  darin  i 

äußernde  engere  Znsammengehfirigkeit  spricht  sich  auch  in  dem  diesem  Tbeilf" 

gemeinsamen  Binnenraume  aus,  der  schon  oben  als  Venhivulus  quartus  bezeichn« 

wurde.    Dieser  erstreckt  sich  also  von  der  Mednila  oblongata  unter  das  KXe 

hirn  und  zeigt  seinen  Boden  von  rhomboidaler  Gestalt  iUautenc/t^itbe)^   indem 

nach  vorne  zu  sich  verschmälert ,  wie  er  von  hinten  her  sich  verbreitert  hatte. 

Diese    GeBtaUungsverhültnisie   sitid    theilweise   AbleitbAT   von    der  Kntfaltunf  refl« 

lieber  Massen  graueT  Siibstaii/:  im  Boden  dee  gosamoiteu  vierten  Ventrikel«,    wetcber 

rTaprutigsfttatten  der  meisten  Uirnnörven  darbietet .      In    der  iUutengnibe   beatebt 

eine    Entfaltung   der   Hinninfiocht    dt»   primüiren  liinttrhimt^    daa    erklärt   ihre    G«oe«#. 

Ein  anderes  die  Bildntig  der  Rautengrube  bedingendes  Moment  liegt  in  dem  Verlauf«  ^wi 

FiAers tranken,  wekbo  vom  Kiickenmark  thell»  zum  kleinen  Gebime,  tbciU  zn  den  auf  dta 

vorderen  AbBcbniitenderGehlnuanlage  berTorgegangenenTbeileii  zieben.  —  )n  hohem  Or*id^ 

boÄcbtenawertb  Hi  der  relativ  bedeutende  Umfang  des  verlängerten  Marke*  während   der 

frübcren  Zustände  des  Geliinis.     Es  drückt  sieb    darin    ein  Verhalten    aus,     welehes    aa 

lijeibende  Zustünde  bei  niederen  Wirbelthieren  ( z»  H.  Selacliiern,  Ampbibieii)  erinnert,  Wi 

denen    die  Mednila  oblongata    den    relativ    bedeutendsten  Thell   des  gesammten    Gehlnu 

voratellt.    Bei  eben  denselben  Ist  aueb  erslrbtlieh»  wie  die  Ausblldang  des  am   Rück« 

mark    als    Central ranat   erscbeinenden  Binnenrauma   zu   dem    weiten  Räume   de»    vie 

Ventrikel»  von  der  Entfaltung  der  centralen  grÄuen  Sub^tauji  beherrscht  Mrd. 

Das  MiUiihirn  empßtngt  nnr  Yerdicknngen  seiner  Wandung,   so   dass 
Binnenranm   bedentend    vermindert    und    schließlich    zu   einem    engen    Can 
wird,   der  als  Sißviache  Wa^sserk'ittuiy  den  Binnenmiim  des  Zwit^cheiihimi 
dem  vierten  Ventrikel    verbindet.     Das  Dach  hiklet  eine  Markplatte     Lami 
quaängemtna} ,  deren  Oberfläche  eine  Sonderung  in  zwei  aeitUche  Hälften  be- 
ginnt,  die  später  durch  eine  Querfnrche  wieder  in  je  «wei  flache  Vorsprtltig« 
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getheilt  werden.  So  gestaltet  sich  diese  Oberfläche  zu  den  Vierhügeln  iCorpora 
quadrigemina]  nm.  Den  Boden  und  die  seitlichen  'fheile  stellen  Fasennassen 
dar,  welche  zum  Theile  zu  den  folgendenAbschnitten  sich  begeben  und  als  Hirn- 
stiele (Pedunculi  cerebri)  aufgeführt  werden. 

Am  Zwischenhirn  findet  eine  Zunahme  der  Seitentheile  und  ein  relatives 
Dünnerwerden  des  Bodens  wie  des  Daches  statt.  Aus  den  beiden  Seitentheilen 
entstehen  unter  bedeutender  Entfaltung  von  grauer  Substanz  ansehnliche  Gebilde, 
die  Sehhügel  (Thalami  optici),  welche  einen  spaltähnlichen  Binnenranm, 
den  dritten  Ventrikel,  zwischen  sich  fassen.  Der  Boden  wächst  in  einen  trichter- 
förmigen Vorsprung  der  Hirnbasis  aus,  den  Trichter  (Infundibnlum).  An 
der  Decke  des  Zwischenhims  entsteht  zunächst  eine  bedeutende  Verdünnung  der 
Marksubstanz.  Diese  erhebt  sich  in  einen  anfangs  hohlen  Fortsatz,  in  dessen 
Umgebung  die  Gefäßhaut  viele  Faltungen  bildet.  Unter  Schwinden  des  in  diesem 
Fortsatz  befindlichen  Canals,  wandelt  sich  derselbe  allmählich  in  einen  gefäßhal- 
tigen  Körper  um ,  die  Zirbel  [Epiphysis],  welche  alsdann  an  der  hinteren 
Grenze  der  Sehhügel  lagert.  Der  übrige  Theil  der  Decke  verbindet  sich  gleich- 
falls mit  der  Gefäßhaut  und  gestaltet  sich  zu  einem  epithelialen  Überzug  der 
letzteren,  welche  als  eine  Decke  über  den  dritten  Ventrikel  sowie  über  die  Ober- 
fläche der  Sehhügel  sich  zum  Vorderhim  erstreckt.  Am  Boden  sind  fernere  Ver- 
änderungen aufgetreten,  indem  das  Ende  des  Trichters  sich  mit  einem  dem 
Gehirne  ursprünglich  fremden  Gebilde  in  Zusammenhang  setzt  und  damit  den 
Hirnanhang  (Hypophysis  cerebri)  bildet. 

Am  Vorderhirn  ergeben  sich  die  bedeutendsten  Umgestaltungen.  Diese 
beginnen  damit,  dass  gesteigertes  Wachsthum  beider  Hälften  das  bis  dahin  ein- 
fache Vorderhimbläschen  in  zwei  Abschnitte  sondert ,  die  Hemisphären. 
Dies  trifft  mehr  den  vorderen  und  oberen  als  den  unteren  Theil  der  Anlage. 
Eine  von  der  Umhüllung  des  Gehirns  aus  von  vorne  und  oben  her  sich  einsenkende 
Bindegewebsmasse ,  die  Anlage  eines  als  Hiiiisichel  bezeichneten  Dura  mater- 
fortsatzes,  dem  wir  später  noch  begegnen,  trennt  beide  Hemisphären  von 
einander.  Jene  Einsenkung  füllt  jedoch  nur  den  zwischen  beiden  Hemisphären 
entstehende)!  Raum  aus,  ist  mehr  eine  Anpassung  an  eine  hier  sich  bildende 
Lücke,  als  dass  sie  für  die  Scheidung  der  Hemisphären  eine  Ursache  abgibt. 
Letztere  ist  in  der  bilateralen  Entfaltung  des  Gehirns  selbst  zu  suchen,  wie 
sie  auch  an  anderen  Theilen  des  Centralnervensystems  sich  kund  gibt.  Wäh- 
rend in  der  grauen  Substanz  gegebene  centrale  Organe  nach  beiden  Seiten  sich 
ausbilden ,  gehen  aus  den  medianen  nur  Commissurgebilde  beider  Hemisphären 
hervor. 

Die  Entfaltung  der  Oberfläche  bahnt  eine  auch  fernerhin  noch  zuneh- 
mende Vergrößerung  dieser  Himtheile  an,  welche  mit  der  Ausbildung  von  wich- 
tigen Apparaten  im  Vorderhim  in  Zusammenhang  gebracht  werden  muss.  In 
der  Tiefe  der  Einsenkung  zwischen  beiden  Hemisphären  findet  sich  noch  die 
Decke  continnirlich ,  hinten  in  jene  des  Zwischenhirns  fortgesetzt,  vorne  nach 
dem  Boden  des  Vorderhims   sich  umbiegend.     Dieser  stellt  die  Schlussplatte 
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MitUlhim 


{Lamina  tenninalis)  vor,   welche  binten  bis  zur  Gegend  der  Abgangsstelle  der 

Seimerven  reicht,  also  hier  gleichfalls  an  das  Zwischenliirn  orrenzl. 

Beide  Hemisphären  erlangen  eine  mächtige  GrÖßenzü nähme,  und  WÄcbi*el 
nicht  nur  nacli  vorne ,   sootlern  auch  nach  hinten  sowie  seitlieb  aus .   8icj  trete 
dabei  über  tla-sZwischenhini.  das  sie  auch  seitlich  überlagern,  uud  gestsllen  sicliJ 
später  noch  weiter  ausgebildet ,    zu  dem  mächtigsten  Abschnitte  des  GesÄinml 
gehimes,  dem  (iroßhirn,  um.     Mit  der  Ausdehnung  des  Großhirns  verlheil 
sich  der   anfönglich  einheitliche  Binnenraum  auf  beide  Hemisphären  und  stell 
in  denaelben  die  Seitetivenlrtkei  vor.     Sowohl  Dach  al8  Boden  der  Hemidphär 
verstärkt  sieh  bedeutend  uud  am  Boden  Eässt  ein  Vor^pruug  iu  deu  Seiten veo-*^ 
trikel    den    Strcifenhüget    (Corpus   striatum     hervorgeben ,      Die   Yerbiii- 
dungsstelle  zwischen   Vorder-  und   Zwischenhirn  bat   insofeni  Veränderungeii 
erlitten»    als  sie  nicht  mehr  einfach  transversal  sich  findet,    sondern  jederseits 
durch  eine  sehr  äffe,  von  vorne  nach  hinten  ziehende  Linie  dargestellt  wird. 
durch  erscheint  das  Zwischenhirn  wie  in  das  Vnrderhini  eingeschoben .    und 
Sehhitgel,  die  aus  den  SeitentheUeri  des  Zvvischenhirn>  entstanden,  geben  mit  il] 
lateralen  Rande  in  das  Vorderhirn  über ,  schließen  sieb  hier  an  die  im  Baajüt 
des  Vorderhirus  entstandenen  8treifcnhügel  an.    Diese  wichtige  Veränderung 

auf  eine  massenhaftere  Entfahuil 
des  vorderen  Theiles  der  SeLhilge 
und  der  angrenzenden  Theiie  de 
Vorderhirns,    d,    1.    der    Streifen 
hügel,    zurückzuführen.      Dadur 
wird  der  ursprünglich  vordere  »Seh 
hügeltheil  nach  der  Seite  und  na 
hinten  zu  ausgedehnt ,    und  dahm 
gestaltet    sich    die    vorhin     ange- 
gebene neue  Lagerung* 

Die  Communication  beider  8ett_ 
teuventrikel    uuter     einander    «f 
scheint  zuerst  als  eine  relativ  weti 
Ümuiug      Fig.    4S5    A  ,  ,     vreleli 
lijuten  von  den  Behbügeln  ,    rar 
von  der  nU  Laraina  termiuaUi  bis 
zeichneten  Verbindungsst recke  bc 
der  Hemisphären  abgegrenzt  wir 
Unter  bedeutender  Voluniszimtlni 
des  gesammteu  Vorderhirus  nimmt  der  relative  Umfang  jener  Communication  mn 
und  geht  allmählich  in  eine  uuanselmliche  Öffnung  über;   dnÄ  Monrosch*'  Ittt 
An  der  Grenze  zwischen  Vorder-  und  Zwischenhirn  haben  sich  im  Zusanunen 
bange  mit  den  erwähnten  W*ränder«ugeu  des  Daches  des  Zwisehenhirnä  g^lric 
falls  Umwandlungen  vollzogen,  und  zwar  geht  die  Verdünnimg  des  Dache«  < 
Zwischenhirns  auf  jene  Grensistrecke  fort.    Dieser  Vorgang  schreitet  in  triii^ 
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versaler  Richtung  vor ,  gemäß  der  Ansdehnnng  der  Großhirn- Hemisphären  über 
die  Sehhügel.  Die  dünner  gewordene  Strecke  bleibt  in  enger  Verbindung  mit 
der  GefHßhaut  und  stellt  eine  Epithelialflberkleidung  derselben  her.  Eine 
Wucherung  der  Gefäßhaut  gegen  die  Seitenventrikel  erfolgt  dann  in  Gestalt  einer 
einragenden  Falte  längs  der.  wie  oben  bemerkt,  jedersoits  schräg  gelagerten 
Grenze  zwischen  Vorder-  und  Zwischenhirn.  Diese  Strecke  gewinnt  das  Ansehen 
einer  Spalte  Fissura  transversa  cerebri),  durch  welche  die  Gefäßhant 
einzudringen  scheint  (vergl.  Fig.  4So  A.  ß).  In  Wirklichkeit  besteht  jedoch 
keine  Lücke,  denn  die  vorher  hier  vorhandene  Decke  überkleidet  die  Duplicatur 
der  Geßißhaut  und  setzt  sich  sowohl  an  dem  oberen  wie  an  dem  unteren  Rande 
der  Spalte  in  die  Gehirnwand  fort. 

Weitere  Veränderungen  betreffen  theils  die  Oberfläche ,  theils  die  inneren 
Theile  des  Großhirns.  Von  ersteren  heben  wir  eine  neue,  von  der  Unterfläche 
des  Vordertheiles  der  Hemisphären  ausgehende  Bildung  hervor.  Wie  eine  Aus- 
buchtung der  Hemisphären  (Fig.  484)  tritt  jederseit«  die  Anlage  eines  später 
kolbenförmig  sich  gestaltenden  Gebildes  auf,  der  Lohns  olfactorius 
Fig.  486j,  welcher  einen  mit  dem  betreffenden  Seitenventrikel  communicirenden 
Binnenraum  umschließt  ^Fig.  487). 

Umfänglichere  Differenzirungen  gehen  in  der  Begrenzung  des  Monro*8chen 
Loches  und  der  Fissura  transversa  vor  sich.  Durch  die  das  Wachsthnm  der 
Hemisphären  nach  vorne  zu  begleitende  Ausdehnung  der  Seitenventrikel  in  der 
gleichen  Richtung  gelangt  die  Lamina  terminalis  immer  mehr  zur  Bedeutung 
einer  Scheidewand  zwischen  den  Vordertheilen  jener  beiden  Binnenränme.  Sie 
setzt  sieh  dabei  jederseits  in  die  von  den  Hemisphären  gebildete  obere 
Begrenzung  der  Fissura  transversa  fort,  welche  sich  über  den  Sehhügel 
seitlich,  dann  nach  hinten  und  abwärts  ausgedehnt  hat.  Dieser  bogenf5rmig 
verlaufende  Theil  der  Begrenzung  jener  scheinbaren  Spalte  ist  der  Randbo- 
gen,  aus  dessen  unterem  Theile  das  Gewölbe  iFornix  entsteht.  Vor  dem 
Monro'schen  Loche  erhebt 
sich  der  Fomix  über  den 
Sehhügel  und  erstreckt 
sich  in  dem  um  letzteren 
herum  gewachsenen  Theil 
der  Hemisphären  nach  hin- 
ten und  abwärts.  Die  bis 
zu  den  vorderen  Schenkeln 
des  Gewölbes  von  vorne  her 
eingebuchtete,  eine  paarige 
dünne  Lamelle  darstellende 
Schlussplatte  bleibt  als 
Scheidewand  zwischen  dem 
vorderen  Abschnitte  der  Seitenventrikel  fortbestehen  und  bildet  das  Septum 
pellucidum  (Fig.  480  .    Mit  diesen  Vorgängen  ist,   wieder  von  der  Lamina  ter- 
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niinalis  aus»  und  zwar  van  dem  vordtsreo  Tbeile  derselben,  ein  Commis^tiri^n- 
systern  entst^tuden,  welchem  beide  Hemisphären  unter  einander  in  ZusammenliAug 
setzt.  Dieses  bildet  den  lialkvn  [Corpus  callosnm;-  Vorne  von  dem 
dahinter  beginnenden  Fornix  durch  jenes  8eptum  getrennt,  ti'itt  der  Balken  mit 
dem  Fomix  gleichfalls  nach  hinten,  wobei  er  sich  letzterem  nähert  und  im  V 
laufe  der  fe niereu  Ausdehnung  des  Foniix  seine  rnterfläclie  mit  den  divei 
renden  hinteren  Schenkeln  desisolben  verbunden  erscheinen  lässt. 

Innerhalb  dieser  nur  die  wichtigsten  Theile  berührenden  Contnren  de« 
Entwickelungsgauges  des  Gnißhirns  erscheinen  ufi^b  viele  andere  Zustände  ali 
DiftVrenxirungen  der  Anlage,  auf  deren  Darsteiluug  hier  nicht  eingegangen  werdem 
kann.  Aus  dem  Dargestellten  ergibt  sich  aber  die  eminente  Bedeutung  des  Gr 
hirus ,  nicht  blos  durch  seine  mächtigere  Volumsentfaltung  im  AllgemeineB, 
dern  auch  durch  die  Organe,  die  damit  in  ihm  entstehen.  Von  diesen  ist  es 
ObeiHäche  der  durch  den  Balken  verbundenen  Großbimhemisphären ,  an  weicht 
die  gi'aue  Substanz  wichtige  Theile  bildet.  Neben  der  Ausbildung  ^-auer  81 
.stan/masse  im  Inue rn  1 1  e  h  e  r  r  s  c  L  t  die  Entfaltung  der  grauen  O  U  e 
fUtche  die  gesammte  Ent Wickelung  des  Großhirns.  Diese  $km 
noch  in  jinderer  Weise  (wie  am  ausgebildeten  Gehirn  gezeigt  wird  sich  m 
drückende  Oberflächenvergr5ßerung  bedingt  aber  aueb  eine  Vergrößerung  di 
Gesammtvolums,  insofern  die  sich  vermehrend^!,  Centralorgane  vorstellend©  grtut 
Substanz  der  Kinde  eine  Vermehrung  der  in  der  weißen  Substanz  gegebenen 
leitenden  Apparate  zur  noth wendigen  Folge  hat.  Endlich  ist  die  Vergrößerong 
der  Obertläcbe  auch  eine  Bedingung  der  Umgestaltungen ,  die  in  der  Bild 
des  Fornix  und  des  Balkens  sich  zeigen .  Diese  Theile  werden  in  ihrer  Ansbl 
düng  geleitet  von  der  Volumsznnabme  der  Ilemispb?lrcn.  ihrem  Auswachsen 
vorne,  oben,  hinten^  seitlich  und  abwärts,  also  so  ziemlich  nach  allen  Richtui 
Damit  steht  im  Einklang  die  Beschaffenheit  jener  Gebilde  bei  niederen  Singe- 
thieren,  deren  Balken  und  Fomix  in  dem  Mnße  eine  geringere  Entfaltung  aufweis* 
als  die  Hemisphären  des  OroÖbiruB  iiiindere  Oberüäcben  darbieten.   Mit  jenen  V 
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änderungen    halten    sie  gleichen  Schritt,   ul 
ebenso  treffen  wir  sie  bei  den  ßlugetlnereu  S" 
den   verschiedenen ,    vom  Menschen  durehbm 
fenen  Stadien  ihrer  Ausbildung  an  die  jowe 
Entfaltung  der  Großhirnrinde  geknüpft» 

Beti'achten  wir  das  gesammte  Gehirn  tn  ih 
firimdztigen  seines  Verhaltens,  so  gescbielit  > 
(c*r#6*««w)  am  einfachsten  auf  einem  Wege  durch  die  Binneii- 
räume  (Fig.  4S7),  die  aus  dem  Binnenraoin  d«fi 
primitiven Medullarrohrs  hervorgingen.  An  den 
Oentralcanal  des  Rückenmarkes  sehen  wir  > 
rtnne  d*s  G*M"ni».  viei-tcu  Ventrikel  sich  anschließen  ,   deasen 

den  die  Rauten  grübe  bildet.     Hinten  gehört  dieser  dem  verlängerten  Marke  1 
welches  weiter  vorne  die  Brücke  unter  sich  hat.  Den  vorderen  Theil  der  Eatiteo- 
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grabe  deckt  das  Kleinhirn.  An  das  vordere  Ende  des  vierten  Ventrikels  schließt 
sich  die  Sylvische  Wasserleitung,  welche  das  Mittelhirn  durchsetzt/  oben  von 
der  Vierhügelplatte  abgeschlossen.  Der  Aquaeductus  Sylvii  mündet  vorne  in  den 
dritten  Ventrikel,  welcher  seitlich  von  den  Sehhtlgeln  begrenzt  wird.  Von  da  aus 
führt  das  Monro'sche  Loch  in  die  Seiten  Ventrikel,  die  sich  sowohl  nach  vorne  zu 
als  auch  seitlich  um  die  Sehhttgel  heram  und  von  da  aus  in  den  hinteren  Theil 
der  Großhirnhemisphären  erstrecken. 

Die  genetisch  niederen  Zustände  des  Gehinis,  welche  Yon  den  höheren  Abtheilungen 
der  Wirbelthiere  durchlaufen  werden,  erscheinen  der  Hauptsache  nach  in  den  nieder«n 
Abtheilungen  dauernd  vertreten.  Bemerkenswerth  ist  in  dieser  Hinsieht,  dass  auch  beim 
Menschen*  in  Fällen  von  Hemmungen  der  Kntwickelung  des  Gehirnes  solche  niedere  Zustände 
sich  darstellen,  so  bei  Mitroctphalit.  In  dem  bezüglich  des  Gehirnes  bis  jetzt  am  genaueri'.en 
untersuchten  Falle  liegen  die  einzelnen  Abschnitte  des  Gehirnes  noch  hinter  einander, 
indem  das  unentwickelte  Vorderhim  sich  bei  nichterfolgter  Ausbildung  des  Him- 
schlitzes,  noch  vor  dem  Zwischen^iirn  findet.  Das  Dach  des  letzteren  ist  noch  im  pri- 
mitiven Verhalten.  Das  folgende  Mittelhim  zeigt  nur  Andeutungen  der  Vierhügel. 
.Mächtiger  sind  die  Hemisphären  des  Gerebellums  entwickelt.  Vgl.  J.  V.  Kohon,  Unter- 
suchungen eines  microcephalen  Hirnes.  Arbeiten  aus  dem  zoolog.  Institute  zu  Wien. 
II.  1.  1879. 

Über  die  Entwickelung  des  Gehirns  s.  Tibübmann  ,  Anatomie  und  Bildungs- 
geschichte des  Gehirns  im  Fötus  des  Menschen.  4.  Nürnberg  1816.  —  v.  MiUALKovicSf 
Entwickelungsgeschichte  des  Gehirns.  Leipzig  1877.  —  Ferner  Köllikbb  in  solner  Ent- 
wickelungsgeschichte. 

2.   Structur  des  Gtohims. 
§  260. 

Die  genauere  Betrachtung  der  Stiiictur  des  Gehirns  ordnet  sicli  am  natur- 
gemäßesten  nach  den  einzelnen,  auf  die  Entwickelung  gegründeten  Abschnitten, 
wie  ungleichartig  sie  auch  ihrem  Volum  nach  sind.  Wir  fassen  dabei  das  primi- 
tive Hinterhirn  als  einen  einzigen  Abschnitt  auf,  da  es  sowohl  in  seinem  Bin- 
nenraum, dem  vierten  Ventrikel ,  sich  einheitlich  fort  erhält,  als  auch  die  aus 
ihm  entstandenen  Sonderungen,  das  secundäre  Hinterhim  (kleines  Gehirn •  mit 
der  Brücke,  sich  nur  im  Zusammenschlüsse  mit  dem  übrig  gebliebenen  Theile  des 
primitiven  Hinterhims,  dem  Nachhim  oder  der  Mednlla  oblongata  darstellen 
lassen.  Auf  das  primitive  Hinterhirn  lassen  wir  das  Mittelhim  folgen  und  reihen 
daran  das  Zwischenhim,  um  mit  dem  Vorderhim  abzuschließen. 

Die  hinter  dem  zum  Großhirn  sich  entfaltenden  Vorderhirn  befindlichen 
Abschnitte  des  Gehirnes  treten  an  Volum  gegen  ersteres  bedeutend  zurück  und 
bewahren  dabei  ihre  ursprünglichen  Lageverhältnisse  zu  einander  viel  vollstän- 
diger.    Sie  werden  zusammen  als  Hirnstamm  (Caudex  cerebri)  aufgefasst. 

a.   Hinterhirn. 
1.  Medulla  oblongata  (Verlängertes  Mark.    Nachhirn,. 

Das  verlängerte  Mark  bietet,  wie  auch  der  Name  besagt,  den  Übergang 
des  Rückenmarks  ins  Gehirn  und  besitzt  demgemäß  mit  ersterem  noch  gemein- 
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same  Einriebtungen.  Diese  erfahren  jedoch  in  ihm  allmähliche  Umwandlung:«!!^ 
aus  denen  uene,  in  die  folgenden  Abschnitt©  des  Gebims  &ich  fortsetzende  Befund« 
entstehen . 

Äußerlich  erscheint  die  Medulla  oblongata  als  ein  conisches,  aus  dem 
Rückenmark  sich  fortsetzendes  Gebilde ,  welches  sich  nach  oben  zn  Terbreite 
und  hier  sowie  seitlieh  von  der'Brflcke,  hinten  dagegen  durch  das  kleine 
abgegrenzt  wird.  Gegen  dns  Rilekeomark  bietet  die  den  obersten  Tbedl  des  le 
teren  kennzeichnende  An&tnttsstelle  der  Wurzeln  des  ersten  Cervical nerven  di 
einzi«je  prüciise  Grenze,  während  an  dem  verlängerten  Marke  selbst  nur  an  des 
Vorderseite  eine  es  vom  Knckenmark  auazeichuende  Einrichtung  vorhanden  is 
Es  ist  das  ein  eine  Strecke  der  vorderen  Medianspalte  einnehmender,  diese  Spalt 
somit  unterbrecht:' n der  Anstausch  starker  Nervenbündel ,  welche  Einrichtung 
als  Fyramiden_kreuznng  werden  kennen  lernen.  An  der  hinteren  Fläche 
ist  eine  Äbgrenznng  vom  Rückenmark  änßerlich  nicht  erkennbar.  Erst  weite 
anfwärts  tritt  mit  einer  Gestnltveränderung  und  dem  Anseinanderweichen  de 
hinteren  Stränge  und  der  dadurch  entstehenden  Bildung  der  Hatitetu/rulw ,  de 
liodenä  des  vierten  Ventrikels ,  eine  prägnante  Verschiedenheit  von  der  Medul 
iipinalis  hervor.  Diese  zugleich  unter  Erweiterung  und  schließlicher  Eröffnung 
des  Centralcanals  des  Rtickenmarks  sich  bildende  Grube  ist  mit  einer  gefälBreicbei 
Decke  versehen,    welche  in  die  Pia  mater  -  Schiebte  des  verlängerten  Markes  sie 

fortsetzt    und    an    diesen  Verbin 
^^      '  dungästeUen  auch    noch  Reate 

Marktheiien  aufweist,   die  an 
verlängerte  Mark  sich  ansehließeiij 
Nach  vorne  resp.  oben  zu   schliefi 
diese    Decke  der   Rautengrube 
das  Cerebellnm  an,  oder  geht  vi« 
mehr   in    Bildungen   fiber,     welcll 
wir     mit     diet^em     zu     betraeJb 
haben. 

Dem  allmählichen  überß 
des  Rfk'kenmarkes  in  die   Mt 
oblongata     entspricht     die     Fer 
Setzung    sämnitlicher    an    erst 
sowohl   äußerlich   als    im    Innf 
unterschiedener  Theile. 

An  der  Oberfläche  sind 
vorzllglich  die  Lüntp furchen  aa< 
die  von  ihnen  abgegremt 
Stränge,  welchen  wir  anch  am 
verlängerten  Marko .  freilich  mit 
bestimmten  Moditicationen ,  begegnen.  Die  vordere  iMedmtispalle  ist  am  Be- 
ginne    des    verlängerten    Markes    durch    die    oben    berühne    rnterbreehomg 
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ausgezeichnet  (Fig.  488).  Eine  Anzahl  von  starken  Nervenbündeln  kommt  hier 
aus  der  Tiefe  von  einer  Seite  hervor  und  kreuzt  sich  in  der  dadurch  unter- 
brochenen Spalte  spitzwinkelig  mit  eben  solchen  Bflndeln  der  anderen  Seite. 
Dies  ist  die  Pyramidenkreuzung  [Decussatio  pyramidum],  so  genannt 
nach  den  Pyramidensträngen,  die  sich  an  der  Vorderseite  der  MeduUa  oblongata, 
zu  beiden  Seiten  der  Medianfurche  befinden  un'd  in  dieser  Kreuzung  abwärts 
gehen.  Die  Elemente  der  sich  kreuzenden  Bündel  gehören  zu  den  starken  mark- 
haltigen  NeiTcnfasem.  Man  bezeichnet  diese  Pyramidenkreuzung  auch  als  un- 
tere oder  motorische,  im  Gegensatze  zu  weiter  oben  sich  kreuzenden  feinen 
Faserzügen,  die  als  sensibel  gelten.  Diese  Pyramidenkreuzung  ist  in  ver- 
schiedenem Grade  ausgeprägt,  bald  sehr  bedeutend,  aus  jederseits  4 — 5  Bündeln 
gebildet,  bald  nur  so  schwach  entfaltet,  dass  dann  die  vordere  Medianspalte  des 
Rückenmarks  continuirlich  auf  die  Medulla  oblongata  übergeht.  Zuweilen 
überschreitet  die  Kreuzung  die  durch  den  ersten  Cervicalnerven  angegebene 
Grenze  und  trifft  mit  ihrem  unteren  Ende  noch  ins  Gebiet  des  Rückenmarkes. 
In  allen  Fällen  ist  die  obere  Strecke  der  Medianspalte  ziemlich  tief  und  nimmt 
noch  gegen  die  Brücke  zu,  wo  sie  mit  einer  Einsenkung  endet.  Die  hintere 
Medianfurche  ist  im  Gebiete  der  Medulla  oblongata  zu  einer  wenn  auch  schwä- 
cheren ,  aber  doch  deutlichen  Spalte  ausgebildet ,  welche  am  hinteren  Ende  der 
Rautengrube  ihr  Ende  findet  (Fig.  489).  Die  vordere  Seitenfurche  [Sulcus 
lateralis  anterior)  des  Rückenmarks  ist  bis  in  die  Gegend  der  Austrittsstelle 
der  vorderen  Wurzeln  des  ersten  Halsnerven  deutlich ,  darüber  hinaus  dagegen 
unterbrochen  und  erst  wieder  am  obersten  Theile  des  verlängerten  Markes  in 
der  seitlichen  Abgrenzung  der  Pyramidenstränge  ausgeprägt.  Die  Austrittsst^llen 
der  Wurzelfäden  des  12.  Nervenpaars  zeichnen  sie  aus  (Fig.  513).  Die  hintere 
Seitenfurche  {Sulcus  lateralis  posterior)  nimmt  vom  Rückenmarke  her  auf 
der  Medulla  oblongata  einen  etwas  eigenthümlichen  Verlauf,  welcher  durch  das 
Auseinanderweichen  der  hinteren  Stränge  der  Medulla  oblongata  behufs  der 
Bildung  der  Rautengrube  bedingt  wird.  Sie  tritt  nämlich,  durch  austretende 
Nervenwurzeln  ausgezeichnet ,  auf  die  Seite  der  Medulla  oblongata  über ,  in  dem 
Maße,  als  die  Rautengrube  sich  nach  vorne  zu  verbreitert,  und  verschwindet  am 
hinteren  seitlichen  Brückenrande.  Die  von  den  Längsfurchen  abgegrenzten 
Stränge  bieten  wieder  von  denen  des  Rückenmarks  abweichende  Befunde.  Die 
Vorderstränge  des  letzteren  sind  nämlich  nicht  als  solche  auf  die  Medulla  oblon- 
gata fortgesetzt.  An  ihrer  Stelle ,  d.h.  zur  Seite  der  vorderen  Medianfurche 
und  lateral  von  der  vorderen  Seitenfurche  abgegrenzt ,  finden  sich  die  Pyra- 
miden [Pyramidensträngey  Funiculi  pyramidales j  vordere  Pyi^amiden),  Sie 
werden  voi*wiegend  aus  Faserzügen  gebildet,  welche  unter  der  Brücke  hervor- 
kommen und  sich  in  der  oben  beschriebenen  »Decussatio«  in  einzelne  in  der 
vorderen  Medianfurche  sich  kreuzende  Bündel  auflösen  >  die  in  der  Tiefe  ver- 
schwinden. Wenn  man  den  Faserverlauf  vom  Rückenmarke  zum  Gehirne  empor- 
steigend sich  denkt ,  so  kann  man  sagen ,  dass  die  Pyramiden  durch  die  Decus- 
satio entstehen ,  eben  aus  den  Kreuzungsbündeln ,  die  in  der  vorderen  Median- 
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furclie  zum  Vorschein  kommen.    Zur  Seite  der  Pyramiden  findet  sieb  eine 
liehe j  abgerundete   Vorragung,    die   Olive      Corpus  oiivae)    (Fig.   48S 
deren  Idnterer  Grenze  die  vorher  unterbrochene  hintere  Seitenfurche  durch  Ai 
trittsstelkn  von  Ner^^enivurzeln  wieder  deutlich  wird  und  ßogar  eine  ziemliehe 
Breite  erlangt.    An  der  Oberfläche  der  Olive ,  besonders  am  unteren  Ende  d 
selben,  bemerkt  man  bogenförmige  Faserztige    Ftbrae  arcuataeit  die  nach 
l*j^ramiden  zu  sich  vertheilen. 

Die  Fortäetzung  der  Hinterstränge  des  Rückenmarkes ,  die  bereits  am 
theile  in  je  zwei  Tbeile  gesondert  waren  (S,  757),  werden  mit  einem  Theile 

Beitenstränge  als  0  o  r  p  o  r  a  r  e s  ti 
f  or  m  i  a ,  strickfürniige  Eifrpt 
bezeichnet.  Sie  theilen  sich 
mehrere  Abschnitte.  Medial,  im 
Seite  der  hinteren  Medianfoxche. 
setzen  sich  die  Funicali  gra- 
ciles,  zarte  Stränge y  (ioUschc 
Stränge  j  verbreitert  auf  die  Med. 
obldügata  fort  und  enden  mit 
einer  als  Ciava,  Keule ^  bezeicli- 
neten  Anschwellung^  dieht  hinter 
dem  Calumus  schptorius  benann- 
ten Beginne  der  EautengmhG. 
Seitlich  von  den  zarten  Stringcn 
befinden  sich  die  KeilstrUnge 
[Bunkic/t'sche  Stränge),  d 
lateral  ein  neuer  Theil,  der  lat 
rale  Keilstrang  Jlolandi 
Strang]  sich  anschließt,  wel« 
den  vorerwjihnteu  als  medialen 
terächeiden  lä&st.  Diese  Bestand- 
tbeile  der  Corpora  reatiformia  treten  am  Btginne  der  Rautengrube  in  seitlicl 
Richtung  und  gt^beu  damit ,  was  besonders  von  den  KeilstrÄngen  gilt ,  die 
grenzung  des  bier  sich  seitlich  vei*tiachenden  Bodens  der  Rautengrube  ab 
Weiter  vorne  wenden  sie  sich  aufwärts  und  treten  zum  Cerebellum  empor, 
man  die  Corpora  restiformia  auch  P('*huinfti  cerehelU .  hlvinhtrnstieie ,  C\ 
cerebelli  ad  mcdullam  benannt  hat. 


/Ml/frwl«« 
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Uirnitanim  mit  AtiBDahme  4er  Setihtigel ;  von 
hinten.  Dfui  CvrebeUnni  ist  abgetrai^en.  In  der 
»ej:tli4''heii  Bf^grentnuig  der  Kautengrabe  iit  nti- 
kerseits  di*  in  die  Declio  Gberieltende  Mark' 
liimelle  erhaUeß.    ',!• 
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Mit  der  äußeren  Umgestaltung  des  Rltckenmarkes  in  die  Med  all  a  ohlc 
gehen  Modiiäcationen  der  inneren  Btrnctnr  ciniier ,   welche  die  feineren  Vet 
niftse  der  grauen  und  der  weißen  Substansß  betreffen.    Wir  betrachten  diese  b« 
den  Theile  wieder  gesondert.    Bezüglich  der  grauen  Substanz  ist  zn  bc^ 
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merken ,  dass  am  Rückenmarke  durch  die  Yerbreitemng  der  Hinterstränge  eine 
Veränderung  der  Lage  der  Hinterhömer  erfolgt ,  die  mehr  in  seitlicher  Richtung- 
abgehen  und  terminal  bedeutend  an  Stärke  zunehmen.  Um  den  Centralcanat 
erscheint  die  graue  Substanz  ebenfalls  in  bedeutender  Zunahme  und  entfaltet  sich 
damit  in  Zusammenhang  auch  nach  der  Peripherie.  So  erscheinen  graue 
Kerne  in  den  Funiculi  graciles  und  nehmen  aufwärts  an  Volum  zu.  Dann 
erstrecken  sich  ähnliche  graue  Substanzmassen  in  die  medialen  Eeilstränge. 
Daraus  resultirt  eine  Volumzunahme  dieser  Theile.  Noch  vor  der  Eröffnung  des 
Centralcanals  sind  somit  in  der  hinteren  Hälfte  der  Medulla  oblongata  jederseits 
von  der  den  Centralcanal  umgebenden  grauen  Substanz  drei  am  Anfange  ungleich 
starke  und  auch  nicht  ganz  scharf  abgegrenzte  graue  Substanzleisten  entfaltet, 
indem  an  die  vorerwähnten  Kerne  lateral  noch  die  Enden  der  Hinterhömer  mit  ihrer 
Substantia  gelatinosa  sich  anschließen  :Figg.  490. 491).  Diese  grauen  Massen  ge- 
langen jedoch  nicht  in  die  Kleinhimstiele.  In 
der  vorderen  Hälfte  der  Medulla  oblongata 
bestehen  die  Vorderhömer  des  Rückenmarks 
gleichfalls  nicht  mehr  unverändert  fort.  Ihr 
Kopf,  mit  dem  sich  die  Seitenhömer  ver- 
bunden haben,  wird  vom  basalen  Theile  ab- 
geschnürt ,  durch  aus  den  Seitensträngen  in 
die  Pyramidenkreuzung  eingehende  Faser- 
massen ,  von  denen  weiter  unten  nochmals 
die  Rede  sein  wird.  Der  abgeschnürte  Theil 
der  Vorderhömer  erhält  sich  zwar  noch 
oberhalb  der  Pyramidenkreuzung,  wird  aber 

allmählich  von  ihn  durchsetzenden  Faserzügen  aufgelöst.  So  besteht  dann  nur 
noch  der  basale  Theil  jener  Homer  in  der  Nachbarschaft  des  Centralcanals,  und 
bildet  mit  der  Öffnung  des  letzteren  in  die  Rautengmbe  den  medialen  Ab- 
schnitt des  grauen  Bodens  derselben,  während  die  hinteren  grauen  Substanz- 
massen eine  laterale  Lage  einnehmen. 

Im  vorderen  Theile  der  Medulla  oblongata  sind  aber  noch  andere  graue 
Massen  aufgetreten,  die  dem  Rückenmark  abgehen.  Das  sind:  1)  die  Oliven- 
keme  und  Olivennebenkerae,  2]  zerstreute 
graue  Substanz ,  zumeist  in  Begleitung  von 
sich  in  verschiedener  Richtung  durchsetzen- 
den Faserzügen.  Bezüglich  dieser  letzteren 
wird  bei  der  weißen  Substanz  das  Wich- 
tigste anzuführen  sein. 

Der  Olivenkern  [Xucleus  olivaris. 
Corpus  dentatum  olivue)  'Fig.  493)  liegt 
der  äußerlich  als  Olive  bestehenden  An- 
schwellung zu  Gmnde.  Er  wird  gebildet 
durch  eine  Lamelle  grauer  Substanz,  welche 
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einen  von  weißer  Substanz   eingenonimenen  Raum  kapsolartig  TunscWießt ,  aber 
an  einer  Stelle,  metlial  und  nach  biiiten  zu,  unterbroebeu  isL     An  diesem  Hilu 
treten  Faserzilge  hervor,  welche  theilweise  die  Wandung  de^^  EerneB  durchset^ea 
Oben  lind  unten  ist  die  durch  jene  Lamelle  dargestellte  länglicbe  Kapitel  ge 
ßcbloäsen,     Sie  bietet  an  ihrer  Wand  zahlreiche  Ein-  und  Ausbncbtung-en.  ai]0 
Kmckung:en  dar,  gibt  s^icb  daher  auf  dem  Dnrcbschnittsbilde  (Fig.  493'  ab  i 
^ezackteä  Band  zu  erkennen ,    welches   in  frischem  Zustande    mit    brännücfa 
Färbung  sich  abhebt.     Die  Nebenkerne  sind  plattentBnuige  Bildungen  von 
lieber  BcBchafienbeit  wie  der  Olivenkern.  Sie  sind  wenig^  oder  gar  nicht  gebogen/ 
und  parallel  zum  Olivenkerne  gestellt.   Auf  dem  Durchschnitte  erscheinen  sie  eJD-:_ 
fach  als  breite  Ztige   grauer   Subatanz.      Der  eine,    mediale  oder  innei 
Nebenkern    Fig.  492)   liej^  medial  vom  Olivenkern  etwas  nach  vorne  «n ,  d<^ 
Median  ebene  des  verlängerten  Markes  genähert ,   liinter  den  Pyrarai  den  sträng 
daher  er  auch  Pijramtdenkern  benannt  wird.    Er  acheint  zuerst  auf  dem  Qu« 
schnitte  als  ein  einfacher  Streif,  weiter  aufwärts  ist  er  medial  und  nach  von 
im  Winkel   gebogen.    Der  andere   laterale,    äußere  Nebenkern     Nucle 
olivaris  accessorins]  (Fig.  493)  hat  seine  Lage  nach   hinten  und  auEen  va 
Olivenkeme. 

Der  Oll  venkern  »owolil  iwie  die  Neben  kerne  werden  dureli  fe1atin5se  SuWw, 
gebildet^  mit  zablreiiihen  kleinen  miiltlpolafeTi  GÄUgUenzellen,  die  in  der  He^el  gelbll 
gefärbt  sind.  Ein  Nervcnfortsats  iet  an  ihnen  nachgewiesen.  Diese  Zellen  bilden  keine 
gins  conlinuirliche  Lage.  Das  Mit  Durcbaobnltten  Tan  ihnen  dargettetUe  ßand  ist  nÄtt- 
licti  überall  in  zahlreiche  lileine  Abschnitte  aufgeiüst,  indem  die  sihan  oben  erwikntea 
Züge  von  Nervenfasern  es  darchsetzen.  Die  Gestaltung  des  Oltvenkerne»  erscheint  asi 
Dorchschnitten  sehr  mannigfaltig  und  scheint  einer  großen  Variation  unterworfen  zu  c^iii. 

Beztlglich  des  Verhaltens  der  weißen  Substanz  im  vcrlängerteii  Marke 

ergiht  sich  die  erste  bedeutende  Veränderung  in  der  bereits  mehrfach  ber 
Pf/)'amidenlirei(zimg,  Indem  hier  Fasern  ans  den  Seitensträngen  die  grau 
Vorderhörner  durchsetzen  und  in  die  Pyramide  der  anderen  Seit«  übergehen  wi 
chen  Verlauf  mun  sich  auch  in  umgekehrter  Richtung  denken  kann) ,  so  entstQ 
damit  eine  neue  Anordnung ,  wobei  die  die  Kreuzung  eingebenden  ßOndeJ  aii 
den  V0U  den  Vordersträngen  den  liückeumarks  her  ungokreuzt  euipoi-steigeii 
Fasermassen  anschließen  und  mit  diesen  lateral  verdi'ängten  Theilen  znsaniiiien 
die  Pyramiden  der  Medulla  oblonguta  bilden.  Hiebei  hat  man  sich  jedcirh 
erinnern,  da^iä  schon  am  Uüekeumarke  in  der  Carnrnfssum  alba  eine  ühnÜc 
Kreuzung  bestand,  indem  in  derselben  Vorderstran g-Seitenstrangfasera  aieh 
tauiicbten  und  so  dasselbe  Verhalten  thirstellten,  welches  in  der  Pyramide 
kreuzung  durch  das  größere  Volum  der  Nervenhllndel  nur  zum  mÄcbtigeren  An 
druek  gelangt.  Die  ganze  Erscheinung  führt  also  zu  einer  Üherleitung  der  Seiten- 
stränge in  die  Pyramidenstränge  des  verlängerten  Markes.  Ob  außer  den 
Fasern  der  Seitenstränge  noch  andere,  aus  hinteren  Theilen  der  Medulla  «tarn- 
mende  Fasern  in  die  Pynimideukreuzung  eingehen,  ist  zweifelhaft.  Da^tigm 
besteht  eine  solche  Kreuzung  durch  Fasern ,   welche  von  hinteren  Tbeilen 
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granen  Substanz  kommen ,  nnd  oberhalb  der  Pyramidenkrenznng  von  einer  Seite 
znr  anderen  verlaufen.  Aus  dieser  in  der  Medianebene  liegenden  Bildung  geht 
weiter  aufwäiis  die  Raphe  des  verlängerten  Markes  hervor. 

An  die  Pyramidenkreuzung  knüpft  sich  noch  eine  andere  Einrichtung.  Die 
bereits  im  Rückenmarke  bestehende  Auflösung  von  grauer  Substanz,  wie  sie 
in  der  zwischen  Vorder-  und  Hinterhör- 
nem  zu  jeder  Seite  bestehenden  For- 
matio  reticularis  bewirkt  erscheint, 
kommt  mit  dem  Beginne  der  Pyramiden- 
kreuzung zu  bedeutenderer  Entfaltung. 
Sie  erstreckt  sich  bald  auf  den  ganzen 
Theil  der  Vorderhömer,  welcher  von 
den  Kreuzungsbündeln  der  Pyramiden 
durchsetzt  wird ,  und  gewinnt  aufwärts 
am  ganzen  vorderen  Abschnitte  der 
MeduUa  oblongata  eine  mächtige  Aus- 
dehnung (vergl.  Fig.  491.  492.  493), 
so  dass  sie  einen  ansehnlichen  Bestand- 
theil  des  ersteren  vorstellt.  Diese  Bildung  nimmt  dann  am  oberen  Theile  der 
Medulla  oblongata  den  ventralen  Abschnitt  derselben  ein,  soweit  er  nicht  durch 
die  Pyramiden  gebildet  wird. 

Das  anfänglich  unregelmäßige  Bild  der  Netzform  dieses  Theiles  des  verlän- 
gerten Markes  gewinnt  aufwärts  an  Regelmäßigkeit  mit  dem  Auftreten  bogen- 
förmiger Faserzüge,  Fib7*ae  arcuatae  internae,  die 
in  der  Medianlinie  zum  Theile  sich  kreuzen  und 
daselbst  ein  medianes  Septum  des  verlängerten 
Markes  bilden,  die  Raphe  (Fig.  493).  Diese 
beginnt  schon  im  Grunde  der  vorderen  Median- 
furche und  erstreckt  sich  nach  hinten  hin  zur 
grauen  Substanz  des  Bodens  der  Rautengrube. 
Ihr  zur  Seit«  liegt  die  Formatio  reticularis^ 
welche  von  den  Wurzelbündeln  des  12.  Hirn- 
nervenpaarcs  [N.  hypoglossus)  vom  Boden  der 
Rautengi'ube  her  durchsetzt  wird.  Dadurch  wird 
an  jener  Formation  ein  medialer  und  ein  lateraler 
Abschnitt  nnterscheidbar.  Der  mediale  schließt 
sich  an  die  vor  ihm  auf  dem  Querschnitte  unter- 
halb) liegenden  Pyramiden  an  nnd  führt  in  seinen  Längsbündeln  die  aufgelösten 
Vorderstränge  des  Rückenmarkes ,  sowie  den  inneren  Nebenkem  der  Olive.  Im 
lateralen  steigen  Reste  der  Seitenstränge  empor.  Nach  vorne  findet  sich  der 
Olivenkern  mit  dem  äußeren  Nebenkeme.  Zwischen  den  Längsbündeln  dieses 
Theiles  der  Formatio  reticularis  verlaufen  die  Bogenfasem,  und  graue  Substanz 
mit  kleinen  Ganglienzellen  findet  daselbst  ihre  Vertheilung.    Außer  den  inneren 
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Bogenfasern  bestehen  noch  oberflächliche:  Fibrae  arcuatae  exiemae^  welche 
von  hinteren  Theilen  der  Mednlla  oblongata  kommen,  znm  Theile  die  OÜTen 
nmziehen  und  über  die  Pyramiden  hinweg  in  die  vordere  Medianfissnr  ein- 
biegen (Fig.  493).  Von  da  bilden  sie  als  Fibrae  rectae  einen  Bestandtheil  der 
Raphe.  Sie  stellen  eine  zusammenhängende,  das  verlängerte  Mark  gfirtelförmig 
umziehende  Schichte,  die  Gürtelschichte  (SU*utum  zonale)  vor. 

Die  Zunahme  der  Formatio  reticalaris  nach  aufwärts  ist  zum  größten  Theile  daxtb 
die  Vermehrung  der  in  Ihr  aufsteigenden  Längsfasern  bedingt,  theils  durch  aufstei- 
gende Bogenfasern,  theils  durch  den  Zuwachs  an  neuen,  in  diesem  Abschnitte  entsprii- 
genden  Elementen.  Als  solche  Ursprungsstellen  sind  wahrscheinlich  die  GangUenzeUei 
führenden  Züge  grauer  Substanz  anzusehen ,  welche  nicht  blos  in  der  Formatio  retica- 
laris, sondern  auch  in  der  Gürtelschichte  als  »graue  Kerne«  derselben  ^vorkommen.  Eise 
größere  Masse  grauer  Substanz  findet  sich  unterhalb  des  vordersten  Abschnittes  Jener 
Schichte  vor  den  Pyramiden. 

Die  hinteren,  dorsalen  Bestandtheile  der  Mednlla  oblongata  bleiben  an  der 
noch  einen  geschlossenen  Centralcanal  besitzenden  Strecke  anch  beztiglich  der 
weißen  Fasermasse  in  einer  mit  dem  Rückenmarke  ähnlichen  Lagerung.  Fnni- 
nnli  graciles  nnd  cnneati  erhielten  jedoch  durch  die  in  ihnen  entwickelten  grauen 
Kerne  eine  bedeutende  laterale  Ausdehnung,  so  dass  die  Reste  der  Seitenstränge 
mit  den  Eleinhim-Seitenstrangbahnen  (S.  757)  weiter  nach  vorne  (ventralwirtsj 
gedrängt  sind.  Noch  mehr  muss  das  bei  der  Eröffnung  des  Centralcanals  sich 
geltend  machen.  Wie  wir  oben  gesehen  haben,  bilden  jene  Theile  der  Hinter- 
stränge dann  den  seitlichen  Rand  der  Rautengrube  und  scheinen  von  da  mit 
Seitenstrangtheilen  als  Corpora  restiformia  oder  Kleinhirnstiele  zum  Cerebellom 
fortgesetzt.  Es  ist  aber  zweifelhaft,  ob  die  in  die  Funicull  graciles  und  cuneati 
gelangenden  Fasern  des  Rückenmarks  zum  Cerebellum  emportreten,  nnd  ob  nicht 
die  scheinbaren  Fortsetzungen  jener  Stränge  aus  neuen  Combinationen  anderer 
Fasersy Sterne  hervorgehen.  Jedenfalls  ist  der  laterale  Abschnitt  der  Corpora 
restiformia  eine  solche  Bildung ,  indem  dieser  Theil  wesentlich  aus  Bogenfasern 
sich  zusammensetzt.  Als  solche  kommen  sowohl  die  äußeren  als  die  inneren 
Fibrae  arcuatae  in  Betracht. 

Durch  diese  Beziehung  zum  Corpus  restiforme  gewinnt  das  System  der  Fibrae 
arcuatae  eine  besondere  Bedeutung.  Sie  treten  an  verschiedenen  Stellen  aus  dem  Inne- 
ren des  verlängerten  Markes  zur  Oherfläche  desselben.  Von  den  äußeren  kommt  eine 
hintere  Abtheilung  aus  der  Kleinhirn-Seitenstrangbabn,  und  begibt  sich  in  den  oberen 
(dorsalen)  Theil  des  Corpus  restiforme,  eine  mittlere  tritt  zwischen  Olive  und  Pyra- 
mide in  oberüächlichen  Verlauf  über,  eine  vordere  endlich  kommt  aus  der  Raphe  und 
verläuft  lateralwärts  über  die  Pyramiden,  um  sich  dann  der  mittleren  zuzugesellen. 
Pur  die  beiden  letzteren  sind  auch  noch  engere  Beziehungen  zu  den  Pyramiden, 
d.  h.  ein  theilweiser  Übergang  in  deren  Fasersystem,  erkannt  worden.  Von  den  inneren 
Bogenfasern  wird  ein  Theil  zu  äußeren ,  ein  anderer ,  die  Oliven  durchsetzender,  der 
vielleicht  auch  aus  dem  Kerne  derselben  Ursprünge  bezieht,  begibt  sich  in  dorso-lateraler 
Richtung  in  die  strickförmigen  Körper. 


Vom  Gehirn.  775 

2.  Brücke  (Pons  Varolii. 
§  262. 

Aus  dem  vorderen  Theile  des  ventralen  Abschnittes  des  primitiven  Hinter- 
hirns geht  die  Brücke  hervor.  An  ihr  begegnen  wir  Modificationen  jenes  Him- 
theiles ,  welche  znm  großen  Theile  durch  das  ans  dem  entsprechenden  dorsalen 
Abschnitte  des  primitiven  Hinterhims  entstandene  Cerebellum  sowie  durch  das 
Großhirn  bedingt  erscheinen.  Die  Ausbildung  der  Brücke  knüpft  in  der  That 
an  jene  beiden  Bestandtheile  des  gesammten  Gehirns  an,  und  da,  wo  bei  den 
Wirbelthieren  letztere  auf  einer  tiefen  Stufe  der  Diflferenzirung  stehen,  fehlt 
entweder  ein  als  Brücke  zu  unterscheidender  Theil  des  Hinterhims  oder  es  bietet 
sich  in  der  Brücke  ein  viel  weniger  ausgeprägtes  Gebilde  dar ,  als  da ,  wo  die 
seitlichen  Theile  des  Kleinhirns  und  die  Großhirnhemisphären  zu  einer  bedeuten- 
deren Entfaltung  gelangt  sind.  Die  Betrachtung  dieser  Verhältnisse  bei  den 
Säugethieren  lehrt  zugleich  wie  diese  Gebilde  von  den  niederen  zu  den  höheren 
Formen  allmählich  an  Ausdehnung  gewinnen. 

Äußerlich  stellt  die  Brücke  einen  scharf  geschiedenen  Abschnitt  vor ,  der 
als  ansehnliche  Anschwellung  (Fig.  499)  an  der  vorderen  Fläche  des  verlängerten 
Markes  erscheint  und  auf  dem  Clivus  seine  Lage  hat.  Auf  der  Mitte  ihres 
gewölbten  Vorsprunges  erstreckt  sich  longitudinal  eine  flache  Furche,  Sulcus 
basilaris.  Von  den  etwas  verschmälerten  8eitentheilen  setzen  sich  nach  hinten 
und  aufwärts  ihre  Fasermassen  in  die  Brückenarme  fort ,  welche  zu  den  Hemi- 
sphären des  Kleinhirns  sich  begeben  [Crura  cerebelli  ad  pontem]  (Fig.  499' . 
Der  hintere  Rand  der  Brücke  grenzt  an  die  Medulla  oblongata,  der  vordere 
an  die  Hirnstiele  [Peduncidi  cerebri),  die  hier  unter  der  Brücke  (die  letztere  bei 
aufwärts  gekehrter  Himbasis  betrachtet)  hervorbrechen.  Die  Grenze  der  Brücken- 
arme gegen  den  massiveren  medialen  Theil  der  Brücke  bezeichnen  die  Austritts- 
stellen zweier  Himnerven,  des  Facialis  und  des  Trigeminus  (Fig.  488).  An  der 
Oberfläche  sind  mehr  oder  minder  deutliche  Querfaserzüge  bemerkbar,  welche  im 
Allgemeinen  nach  den  Brückenarmen  verlaufen.  Die  vordere  Partie  dieser  Quer- 
fasem  zieht  am  Beginne  der  Arme  im  scharfen  Bogen  pach  hinten  und  um- 
greift dabei  hintere  Querfasern,  welche  unter  jenen  verschwinden.  Oben  (dorsal) 
erstreckt  sich  vom  verlängerten  Marke  her  der  vordere  Theil  der  Rautengrube. 

Im  Inneren  der  Brücke ,  resp.  dieses  Theiles  des  primitiven  Hinterhimes, 
sind  zwei  Abschnitte  unterscheidbar.  welche  Fortsetzungen  und  Modificationen  der 
an  der  Medulla  oblongata  getroffenen  Befunde  vorstellen.  Der  vordere  (ventrale) 
und  bei  weitem  stärkste  Theil  der  gesammten  Brücke  wird  durch  Querfaserzüge 
gebildet,  welche  in  oberflächliche  und  tiefe  unterschieden  werden.  Beide  neh- 
men ihren  Weg  zu  den  Brückenarmen.  In  der  Medianebene  gehen  sie  eine 
Durchkreuzung  ein  und  stellen  damit  eine  Raphe  dar ,  welche  somit  in  ihrer 
Lage  dem  Sulcus  basilaris  entspricht.  Zu  beiden  Seiten  der  Raphe  treten  die 
Pyramidenstränge  zwischen  oberflächlichen  und  tiefen  Brückenfasem  hindurch, 
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anfangs  compact ,  allmählich  in  immer  zahlreicher  werdende  Bündel  sofgelM, 
zwischen  welchen  sich  darchflecbtende  Brückenfaserzüge  verlsnfen.  Diese  trau»- 
versalen  Faserzüge  sind  von  Zügen  graner  Substanz  begleitet,  den  Brücken- 
kernen.  Von  den  Ganglienzellen  derselben  entspringende  Nervenfasern  treten, 
zum  Theile  wenigstens ,  in  die  Pyramidenbahnen  nnd  bedingen  einen  neuen  und 
nicht  unbedeutenden  Zuwachs  derselben.  Von  den  eigentlichen  BrflckenfaMm 
scheint  ein  Theil  gleichfalls  in  die  Brückenkeme  überzugehen,  resp.  ans  ihnen 
zu  entspringen ,  ein  anderer  Theil  stellt  Commissurfasern  vor,  welche  die  Hemi- 
sphären des  Kleinhirns  verbinden,  über  andere  Bahnen  bestehen  nur  Ver- 
muthungen. 

Den  zweiten  oberen  (dorsalen]  Theil  der  Brücke  bildet  eine  Fortsetzung  der 
Formatio  reticularis  vom  verlängerten  Marke  her,  über  welcher  eine  den  Boden 
der  Rautengrube  auskleidende  Lage  grauer  Substanz  mit  bestimmter  Anordnung 
ihrer  einzelnen  Ganglienzellengruppen  (grauer  Kerne)  sich  verbreitet.  Die 
mediane  Durchkreuzung  der  die  Formatio  reticularis  schräg  durchsetzenden  Fa- 
sern stellt  auch  hier  eine  Raphe  vor,  welche  an  jene  des  ventralen  Brackentheiles 
sich  anschließt. 

Außer  diesen  Bestandtheileu  finden  sich  im  Bereiche  der  BrQeke  noch  manche  andere, 
die  theils  ihr  eigonthümlich  sind,  theils  erst  bei  den  folgenden  Abschnitten  Eerüek- 
sichtigung  finden  können.  Zu  den  ersteren  gehört  ein  in  dem  der  Medulla  oblongati 
benachbarten  Theile  der  Brücke  lateral  gelagerter  grauer  Kern,  der  als  oberer  Olivenkttn 
bezeichnet  wurde.  In  den  Lagebezichungen  der  beiden  oben  dargestellten  Haupt- 
bestandtheile  der  Brücke,  dem  ventralen,  die  Qucrfasem  und  die  Pyramidenbündel 
führenden,  und  dem  dorsalen  durch  die  Formatio  reticularis  gebildeten  Abschnitte, 
ergibt  sich  in  der  oberen  Region  dadurch  eine  Änderung,  dass  die  Brücktnaryne  (Crvni 
cerebelli  ad  poniem\  fvelche  wesentlich  aus  dem  ventralen  Theile  der  Brücke  hervor- 
gehen, nach  hinUn  gerichtet  sind.  Der  dorsale  oder  reticuläre  Brückentheil  gelangt 
dadurch  aus  dem  Bereiche  jener  Arme  und  tritt  freier  über  dem  ventralen  Theile  her- 
vor. Er  gelangt  aber  dann  zwischen  andere  Fasermassen,  die,  vom  Kleinhirn  aus- 
gehend ,  ihn  zwischen  sich  fassen ,  und  als  Bindearme  des  Kleinhirns ,  Crura  cereheüi 
ad  Corpora  quadrigemina ,  bei  letzterem  näher  zu  betrachten  sind.  Der  vordere  (obere) 
Theil  der  Brücke  entspricht  in  seiner  Lage  nicht  ganz  genau  den  oberen,  zum  Hinter- 
hirne  zu  rechnenden  Bildungen ,  sondern  erscheint  vor  diese  geschoben ,  so  dass  noch 
Theile  des  Mittelhirns  über  denselben  zu  liegen  kommen. 

3.    Kleines  Gehirn  ;  Cerebellum). 

§263. 

Wir  haben  oben  (S.  761)  das  kleine  Gehirn  ans  dem  vorderen  Theile  der 
Decke  des  pnmitiven  Hinterhirns  entstehen  sehen  nnd  dabei  beachtet ,  dass  es 
sich  hier  hauptsächlich  um  eine  Vergrößerung  der  Oberfläche  dieses  Gebildes 
handelt,  die  auf  verschiedene  Art  erreicht  wird.  Man  hat  sich  so  vorzustellen, 
dass  die  die  Anlage  des  Kleinhirns  repräsentlrende  Querlamelle  sich  gemäß  jener 
Oberflächen- Vergrößerung  unter  Volumzunahme  mehr  und  mehr  wölbt,  und  zwar 
nicht  blos  in  die  Höhe ,  sondern  auch  nach  vorne  und  hinten  zu,  sowie  in  nicht 
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minderem  Grade  nach  den  Seiten.  Dadurch  deckt  das  Kleinhirn  allmählich 
Theile ,  die  vor  und  hinter  ihm  lagen  (in  letzterer  Beziehung  das  verlängerte 
Mark)  und  hat  schließlich  seine  ursprüngliche  Oberfläche  nicht  blos  aufwärts 
I dorsal),  sondern  auch  seitlich,  und  vorne  p.    ^^ 

wie  hinten  zum  großen  Theile  sogar 
abwärts  gekehrt.  Das  nebenstehende 
Schema,  in  welchem  c  das  Cerebellum 
vorstellt,  versinnlicht  dieses  Verhalten. 
Mit  der  Überlagerung  benachbarter 
Theile  werden  auch  noch  die  Ver- 
bindungen bedeckt,    welche  das  kleine 

-,   -  .  ,  ,  ^,.        ...  Schein»  zur  DarsteUnng  der  Entfiütiing  der  Kleia- 

Gehirn     mit     anderen    Himabschnitten  him-obern&che  auf  L&ngsschnitteo. 

,  In  il  steUt  das   Kleinhirn  eine  Lamelle  vor;  in 

in     ZusammenhanST    setzen.        Die    allKC'    ^  ^^^  «^  Toluminöser  gestaltet,    in  beiden  ist  die 
^         ,  ^        ^  ,  Oberillche  dnnkel  dargestellt. 

meine  Gestaltung  des  Cerebellums  ent- 
spricht dem  Räume  der  hinteren  Schädelgrube,  welchen  es  ausfüllt,  dergestalt, 
dass  Brücke  und  verlängertes  Mark  noch  unter  ihm  in  medianer  Lagerung 
Platz  finden.  Das  Cerebellum  sondert  sich  in  zwei  seitliche,  eben  jene  Schädel- 
grube einnehmende  Abschnitte,  die  Hemisphären  und  einen  medianen,  die 
letzteren  verbindenden  Theil.  Die  gesammte  Oberfläche  nimmt  eine  Schichte 
grauer  Substanz  ein,  während  im  Inneren  weiße  Substanz  sich  findet.  Man  hat 
sich  so  vorzustellen ,  dass  in  der  ersteren  centrale  Apparate  liegen ,  welche  mit 
den  Fasern  der  weißen  Substanz  im  Inneren  im  Znsammenhange  stehen.  Die 
an  der  gi-auen  Rinde  zum  Ausdruck  kommende  Vergrößerung  der  Ober- 
fläche, oder  die  dann  ausgesprochene  Vermehrung  der  grauen  Substanz  steht 
somit  im  Connex  mit  der  Anordnung  der  weißen  Substanz.  Von  der  letzteren 
treten  lamellöse  Fortsätze  ab,  die  Markleisten ^  welche  den  grauen  Beleg 
tragen.  Die  anfänglich  einfachen  Markleisten  compliciren  sich  durch  neue,  auf 
ihnen  sich  erhebende ,  und  so  entstehen  größere  Lamellen ,  die  wieder  mit  klei- 
neren besetzt  sind  und  auf  der  Oberfläche  des  Cerebellum  durch  enge  tiefe  Fur- 
chen von  einander  getrennt  werden  [vergl.  Fig.  497).  Dem  medianen  Abschnitte 
aber  verleihen  diese  vorne  und  oben  wie  hinten  und  unten  entfalteten  Quer- 
leistchen einige  Ähnlichkeit  mit  einem  Ringelwurm,  daher  man  diesen  Theil 
»  U  wrw«  benannt  hat.  Die  nach  vorne  und  nach  oben  gerichtete  Strecke  des 
letzteren  wird  Vermis  superior,  die  nach  hinten  und  unten  gerichtete  Vermis 
inferior  bezeichnet.  Die  bedeutende  Wölbung  der  Oberfläche  kommt  am  Wurm 
noch  stärker  zum  Ausdruck  als  an  den  Hemisphären.  Die  Oberfläche  desselben 
krümmt  sich  an  der  Unterseite  des  Cerebellum  von  vorne  weiter  nach  hinten 
und  von  hinten  weiter  nach  vorne ,  als  das  für  die  Hemisphären  möglich  ist ,  da 
an  diesen  die  Verbindung  des  Cerebellum  mit  anderen  Hirntheilen  stattfindet. 

Sowohl  am  Wurme  wie  an  den  Hemisphären  kommt  nur  ein  kleiner  Theil  der 
Leistenvorsprünge  an  der  Oberfläche  zum  Vorschein.  Die  Mehrzahl  liegt  in  den 
mehr  oder  minder  tief  eindringenden  Furchen  und  wird  erst  beim  Auseinander- 
ziehen derselben,    oder   auch    auf  senkrechten  Durchschnitten    sichtbar.      Im 
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letzteren  Falle  ergibt  sich  ein  Bild  von  Ramificationen ,  die  von  der  inneren 
weißen  Markmasse  gegen  die  Oberfläche  ausstrahlen.  Man  sieht  dann,  daas 
man  es  in  der  gesammten  vom  Inneren  gegen  die  Oberflilche  aoastrahlendeii 
Markmasse  mit  einer  Art  von  Lappenbildnng  zn  thnn  hat. 

Jede  Hemisphäre  wird  durch  eine  tiefe  Horizontalfnrche,  welche  seitlich  nnd 
vorne  gegen  die  Verbindung  mit  der  Brücke  ausläuft,  in  zwei  Abschnitte  geson- 
dert. Der  obere  umfasst  mit  einem  vorderen  Ausschnitt,  dessen  tiefste  Stelle  der 
Wurm  einnimmt  (Fig.  495),  die  Vierhügel.  Ein  hinterer  seichterer  Ausschnitt 
entspricht  der  Protuberantia  occipitalis  interna  und  setzt  sich  auch  anf  die  Unter- 
fläche fort.  Am  vorderen  Ausschnitt  geht  die  Außenfläche  der  Hemisphftre  wie  des 
Wurmes  noch  eine  Strecke  weit  nach  hinten  und  abwärts  fort,  und  bedeckt  hier 
die  Crura  cerebelli  ad  corpora  quadrigemina ,  sowie  das  vordere  Marksegel. 
Die  obere  Fläche  des  Cerebellum  ist  nach  dem  hinteren  und  seitlichen  Rande  zu 
sanft  abgedacht.  Ihre  höchste  Stelle  entspricht  dem  Wurme.  Am  unteren  Ab- 
schnitte (Fig.  495]  erscheinen  die  Hemisphären  bedeutender  gewölbt  nnd  durch 
eine  tiefere  mediane  Einbuchtung  [Vallecula]  von  einander  geschieden.  In 
diese  ragt  median  der  untere  Wurm  ein.  Die  Wölbung  der  Unterflftche  ist 
medianwärts  bedeutender  and  lässt  größere  Abschnitte  hervortreten,  die  selbst 
den  Wurm  hier  bedecken,  oder  doch  so  überragen,  dass  er  nicht  vollständig  sicht- 
bar ist.    Diese  Theile  drängen  sich  gegen  den  Boden  der  Rautengrube. 

Die  durch  meist  transversale  Spaltou  von  einander  getrennten  Markleisten 
bilden  sowohl  am  Wurme  wie  an  den  Hemisphären  Gruppen,  welche  durch  tiefere  Ein- 
schnitte von  einander  geschieden  sind  und  als  besondere  Abschnitte  aufgefasst 
werden  können.    Daraus  resultirt  nicht  nur  eine  regionale  Eintheilung  der 

grauen  Oberfläche 
des  Cerebellum ,  son- 
dern auch  die  Unter- 
scheidung größerer  und 
kleinerer,  bis  ins  In- 
nere reichender  Lappen. 
Oben  findet  sich  unter- 
halb des  vorderen  Aus- 
schnittes am  Wurme  eine 
Gruppe   von    Blättchen, 

das     Centralläppchen 
{Fig.  497}.    Diesem  ent- 
sprechen seitlich  an  den 

Hemisphären  einige 
kurze  den  Crura  ad  cor- 
pora quadrigemina  auf- 
liegende Blättchen,  die 
Flügel  des  Centralläpp- 
chens.  Vor  dem  letzteren 
erstrecken  sich  noch 
einige  (4  —  6)  terminal 
abgerundete  und  dachziegelförmig  sich  deckende  Lamellen  auf  das  vordere  Mark- 
segel und  bilden  die  Lingula  (Fig.  4S9: .  Zur  Seite  der  hinteren  Blättchen  desselben 
befinden  sich  noch  einige  kleine  VorsprUnge  [Frenula  lingulae, ,  welche  sich  bis  gegen 
die  Brttckenarme  zu  ausdehnen. 


Fig.  4U5. 
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Auf  der  oberen  Seite  der  HemisphSren  (Fig.  495)  ist  eine  größere  von  Mark- 
leisten  gebildete  Fläche  von  vierseitiger  (Gestalt  von  einer  dahinter  liegenden 
schmalen  Strecke  unterscheidbar.  Entere  bildet  den  Lohns  quadrangularisy  letztere, 
die  den  hinteren  Band  der  Hemisphären  abgrenzen  hilft,  wird  Lohns  semilnnarts 
(superior)  benannt.  Der  Lobus  quadrang^laris  sondert  sich  wieder  in  zwei  Ab- 
sclmitte,  einen  breiteren  vorderen  und  schmäleren  hinteren  Theil,  Lohns  lunatus 
anterior  und  posterior. 


Der  die  vierseitigen 
Lappen  verbindende 
Abschnitt  des  Wur- 
mes bildet  den  höch- 
sten Theil  der  Ober- 
fläche, daher  Monti- 
cuins  benannt,  dessen 
Gipfel  [Culmen]  nach 
hinten  (Fig.  495)  ins 
Decltve  Übergeht.  Diese 
beiden  Theile  des  Wur- 
mes entsprechen  je 
einem  Abschnitte  des 
Lobus  quadrangularis. 
Die  Lamellen  der  halb- 
mondförmigen Lappen 
fließen  gegen  den  Wurm 
in  eine  einzige,  aber 
stärkere   Lamelle    zu- 


Fig.  49G. 
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sammen,  das  Folium  cacuminis  (Wipfelblatt),  welchem  eine  versteckte  Lage  zukommt 
(Fig.  497).  An  der  unteren  Fläche  (Fig.  496)  treffen  wir  durch  die  große  Querfurche  vom 
halbmondförmigen  Lappen  getrennt  einen  größeren,  dem  Tuher  valvnlae  des  Wurmes 
correspondirenden  Abschnitt:  ^eii  Lobus  posterior  inferior.  Der  hintere  Theil  desselben 
wird  auch  als  Lohns  semilunaris  inferior,  der  weiter  nach  vorne  zu  folgende  als 
Lohns  graeilis  unterschieden.  Die  geringe  Selbständigkeit  dieser  Theile  lässt  ihre 
Vereinigung  zweckmäßig  erscheinen.  Deutlicher  gesondert  ist  der  folgende  Ab- 
schnitt, Lohns  cuneiformii  [L.  hivtnter).  An  ihm  gehen  die  schon  an  den  Seiten- 
theilen  des  vorhergehenden  Abschnittes  aus  der  queren  in  eine  schräge ,  ja  sogar 
sagittale  Richtung  abgelenkten  Markleisten  noch  vollständiger  in  letztere  Richtung 
über.  Am  Wurme  entspricht  diesem  Abschnitte  eine  gegen  die  Hemisphäre  steil 
abgedachte  Gruppe  von  Querleisten,  welche  zusammen  die  Pyramide  bilden. 

Endlich  folgt  weiter  nach  vorne  und  damit  gegen  die  Basis  des  Kleinhirns  eine 
kleine  stark  gewölbte  Gruppe  von  schräg  gerichteten  Leistchen,  die  Tonsille,  Beide 
sind  gegen  einander  gelagert  und  verdecken  so  den  ihnen  zugehörigen  Abschnitt  des 
Wurmes:  die  Uvnla,  die  sich  aus  einerAnzahl  von  schmalen  Querblättchen  zusam- 
mensetzt. An  die  Uvula  schließt  sich  ein  kleinerer  Abschnitt  des  Unterwurmes, 
der  Nodulns  j  an.  Nach  den  Hemisphären  zu  geht  von  diesem  eine  dünne  weiße 
Marklamelle  aus,  das  Veluin  mednllare  posterins,  welches  mit  seinem  freien  concaven 
Rande  abwärts  und  vorwärts  gerichtet  ist,  und  lateral  in  einen  stärkeren,  mit  den 
Hemisphären  zusammenhängenden  Faserzug  sich  fortsetzt.  Dieser  bildet  den  Stiel 
für  eine  kleine  Gruppe  fiederblattartig  aufgereihter  Läppchen,  die  Flocke  (Floc- 
cnlns] ,  welche  über  die  Crura  cerebelli  ad  medullam  nach  der  Seite  herabragt.  Das 
Velum  medulläre  posterius  ist  von  der  Tonsille  tiberlagert ,  die  sich  von  oben  und 
von  der  Seite  her  gegen  es  eindrängt  und  demnach  mit  der  Uvula  nicht  direct 
zusammenhängt.  Nur  nach  Entfernung  der  Tonsille  wird  das  ganze  Marksegel  sicht- 
bar und  bietet  eine  vertiefte  Fläche.  Es  grenzt  somit  die  von  der  Mandel  einge- 
nommene Einsenkung  ab,  welche  als  Nidus  avis  (Schwalbennest)  bezeichnet  wird. 

Diese  Eiutheilang  der  Klelnhimoberfläche  ist,  Je  nachdem  man  ein  geringeres  oder 
g:rößere8  Gewicht  auf  die  in   den  Wurm  eingehenden  G nippen  lamiflcirter  Markblütter 
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legt  odei  nur  von  dem  Befunde  an  den  HemupliÄien  auigeht,  in  vertcliiedenei  Welt« 
modifldrt»ar.  Auf  üruud  der  Eutivickelung  eTgeben  sich  Anlialtepunltte  für  ein«  uider» 
So   giüudet    slcli  die  Trennung  des  Lobu«  (jufjdran^utarii  in  die  iwei  oben 

ernrähntcn  Tlieile  atif 
selbständiges  Auftreten  (KOt 
LmnB).  In  drei  größere  aV 
schnitte  fauste  Hexla  dtfl^ 
Catnplex.  des  Kleinblmt  tx^ 
ßftnimen  ^  einen  LobniJ 
rloT  anterior  und 
die  an  Wurm  wie  an  He 
Epliären  ticb  aii«drQek|[ 
Drei  mit  diesen  jedoch  nl«j 
vülüg  identische  Abfteknitl 
an  Wnrm  und  Hemi^pliiffti 
unterecheidet  auch  Scirw  j 
wobei  er  von  der  Vcxrwd 
^utig  der  Marklamelleu 
Wurme  ausgeht.  Dabei  bili 
det  der  Lobus  lunatus  pmU' 
riof,  Lobua  semilunaria 
perior,  iemilunaris  inferior  nebst  gracilis  den  LobuA  posterior  ^  während  eich 
Qbri|eu  Ab&dinitte  auf  einen  Lohm  auperior  und  inferior  vertheilen.  Diese  Vnu 
Scheidung  raaibl  sieb  i^esentlich  am  Wiirnie  geltend,  wie  der  Medlanschnttt  de«  KU 
bims  [Tig.  497)  lebrt,  Ist  aber  an  den  HemisphÄren  nicht  maßjarebend. 

Zum  Cerebelliim  treten  i»  starke  SträDge  vereinigte  FaücrmÄSsen ,  wölfl 
die  Verbindung^  mit  benachbarten  Oebirnt heilen  vermittein.  Sie  werden  Crur^ 
cerebelli  benannt  und  verlaufen  zum  verlängerten  Marke,  znr  Brücke^  und^ 
wenn  ancli  nur  scheinbar,  /ai  den  Yierbtlgeln.  Die  Crura  cerebcIll  ad 
mctlnüam  sind  die  schon  beschriebenen  Corpora  restiformia.  Vor  ihnen  und^ 
seitlich  kommen  die  bedeutend  stärkeren  Crura  ad  pantem  (Brucke$iarm€ 
am  vorderen  und  seitliehen  Kande  der  Hemisphären  henor  und  begeben  sie 
zur  Brücke .  Medial  von  die?en  und  zugleich  vor  den  Crura  ad  medullam  treten  < 
Crnra  ad  corparaquadrigemina  hervor.  In  Fig .  496  sind  diese  TLeile  tjua 
durchgeschnitten  dargestellt.  Die  letztgenannten  Crura  sind  durch  eine  dtluoe 
mit  einem  Belege  grauer  Substanz  versehene  ilarkplatte  (vorderes  Mark-^ 
s  e  g  e  1 ,  V  e  1  u  m  medulläre  a  n  t  e  r  i  n  s  j  unter  einander  verbunden  und  fi 
in  convergentem  Verlaufe  das  vordere  Ende  des  Ventriculus  IV.  zwischen  aici 
um  sich  unter  den  Vierhtigeln  einzusenken,  so  dass  der  Zusammenhang  mit  let; 
teren  nur  ein  sclieinbarer  ist.  Nach  hinten  und  oben  geht  das  vordere  Marks 
in  den  Wurm  tlber.    Die  Lingula  überlagert  seinen  hinteren  Theil. 


§264. 

Das  Innere  des  Cerebellum  wird  durch  nciße  Substanz  gebildet,  wi 
au  der  Oberifache  von  der  grauen  Kindenschiehte  überzogen  ist.  Hemispliil 
und    Wurm  kommen   darin  mit  einander  überein.       Auf  senkrechten  Durcl 
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schnitten  bieten  die  verzweigten  weißen  Lamellen  mit  ihrem  grauen  Belege  das  Bild 
von  Fiederblättchen.  Im  Wurme  ist  die  weiße  Substanz  wesentlich  auf  die  Mark- 
blättchen  beschränkt,  die  von  einer  Stelle  ausstrahlen  (Arbor  vitae)  (Fig.  497;, 
Reichlicher  kommt  sie  dem  Inneren  der  Hemisphären  zu ,  in  denen  sie  eine  be- 
trächtliche Masse  vorstellt.  Der  Faserverlauf  innerhalb  dieser  weißen  Massen 
ist  theils  in  Zusammenhang  mit  den  in  die  Hemisphären  einstrahlenden  Crura 
cerebelli  gefunden ,  theils  zur  grauen  Binde ,  theils  sind  die  speciellen  Verlaufs- 
verhältnisse anatomisch  noch  unbekannt.  Ein  Commissurensystem  scheint  in 
einzelnen  Theilen  des  Wurmes  zu  bestehen. 

Die  weiße  Substanz  umschließt  auch  graue  Kerne.  So  findet  sich  in  den 
Hemisphären  jederseits  der  Nucleus  dentatus.  Er  bildet  eine  dem  Oliven- 
kern ähnliche ,  vielfach  ein-  und  ausgebuchtete  Lamelle  grauer  Substanz ,  welche 
einen  von  weißer  Substanz  erfüllten  Raum  umschließt.  Dieser  ist  nach  vorne  und 
medialwärts  offen,  also  gegen  die  Crura  cerebelli  ad  corpora  quadrigemina  zu^ 
von  denen  Faserzüge  in  ihn  eintreten. 

Auf  dem  Durchschnitte  erscheint  der  getähnelte  Kern  als  eine  unregelmäßig  gezackte 
Figur.  Auch  im  feineren  Baue  bestehen  ähnliche  Verhältnisse,  wie  sie  beim  Oliven- 
kern  beschrieben  sind.  Ein  zweiter  Kern  ist  der  Dachkern,  der  im  medialen,  dem 
Wurme  zugekehrten  Theile  der  weißen  Substanz  im  Dache  des  vierten  Ventrikels 
jederseits  sich  findet.  Beide  Dachkerne  sind  nur  durch  eine  schmale  Schichte  weißer 
Substanz  von  einander  getrennt.  Noch  einige  andere  kleine  graue  Kerne  lagern  zwischen 
Dachkern  und  Nucleus  dentatus. 

Den  schon  durch  seine  mächtige  Verbreitung  wichtigsten  Bestandtheil  des 
kleinen  Gehirnes  bildet  die  graue  Rinde  der  Mai*kblättchen  und  Leistchen. 
Sie  lässt  mehrere  verschieden  zusammengesetzte  Schichten  erkennen,  welche 
Ganglienzellen  führen  und  die  dem  bloßen  Auge  theilweise  durch  verschiedene 
Färbung  sich  darstellen.  So  ist  besonders  eine  äußere  graue  und  eine  innere 
mehr  gelbliche  Schichte  wahrnehmbar. 

Die  innerste  Schichte  besteht  aus  kleinen  dichtgedrängten  Zellgebilden.  Gegen 
diese  »Komerschichtea  strahlen  die  Fasern  der  weißen  Marklamellen  aus  und  sind  theil- 
weise zwischen  die  »Körnem  eintretend  beobachtet.  Nach  außen,  in  der  grauen  Schichte 
werden  die  Kurner  spärlicher,  finden  sich  in  größeren  Abständen  und  sind  so  in  dem 
ganzen  übrigen  Theile  der  Rinde  zerstreut.  Dass  wir  es  bei  diesen  Gebilden  gleichfalls 
mit  Ganglienzellen  zu  thun  haben,  dürfte  kaum  zu  bezweifeln  sein.  An  der  Grenze 
des  dichteren  Vorkommens  liegt  eine  Schichte  größerer  Zellen  IPurkyne'sche  ZeUen), 
von  denen  Forsätze  ausgehen.  Diese  Ganglienzellen  sind  reich  nach  der  Oberfläche  zu 
ramiflcirt,  lassen  dagegen  meist  nur  einen  einzigen  in  die  Kömerschichte  gerichteten 
Fortsatz  erkennen.  Sie  liegen  zerstreut,  meist  in  größeren  Abständen,  als  ihr  Durch- 
messer beträgt.  Dichter  stehen  sie  am  Rande  der  Leistchen.  Die  nach  außen  gerich- 
teten Fortsätze  gehen  in  ein  feines  Netzwerk  über.  Der  nach  innen  verlaufende  scheint 
mit  den  Fasern  der  weißen  Marklamelle  in  Verbindung  zu  stehen.  Ob  die  Zellen  der 
Körnerschichte  Verbindungen  mit  Nervenfasern  besitzen,  ist  nicht  sicher,  obgleich  es 
höchst  >vahrscheinlich  ist.  Der  peripherische  Theil  der  grauen  Substanzschichte,  in 
welchem  die  Fortsätze  der  Ganglienzellen  sich  verzweigen,  lässt  wenig  deutliche  Structur- 
verhältnisse  erkennen.  Außer  zerstreuten  Zellen  sind  in  ihm  von  der  Oberfläche  her 
eindringende  Bindegewebszüge  bemerkbar. 
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4.   Vierter  Ventrikel  und  Decke  der  Eauteagnibe. 
§  265. 

Der  vierte  Ventrikel  empfangt  als  Binnenranm  des  primitiven  Hinter* 
bims  Beziehungeil  «u  allen  drei  ans  letzterem  entstandenen  Himtbeilen ,  so  da«* 
seine  Vorführung  füglich  dem  Schhiss©  der  Darstellung  des  gesammten  Hinier- 
hirns  sich  anreibt.  Diese  Rinmlichkeit  besitzt  an  ihrer  Bodenfläcbe  eine  in- 
näbernd  rhomboidale  Gestalt .  beginnt  hinten  am  Calamna  scriptorins  mit 
Erweiterung  nnd  scldieü liehen  Öffnung  de»  Cenlralcanals  des  Klicken  markes,  ve 
breitert  sich  dann  nach  vorne  zn ,  da  wo  die  Corpora  reatiformia  zum  Ceieb 
lum  emporsteigen,  nnd  gewinnt  dann  zwischen  beiden  Crura  cerebelJi  ad  cor 
quadrigemina  eine  sclmi alere  Form  ,  mit  der  sie  allmÄblicb  m  den  Binnen 
des  Hittelhirns,  den  Aquaeducius  Sylvu  tibergeht. 

Am  hinteren  Abschnitte  ist  der  Raum  suhr  niedrig  nnd  das  hier  beßnd 
Dach  liegt  ganz  nahe  dem  Boden  an.    Weiter  vorwärts  erhebt  sich  das  jetzt  vom 

Kleinhirn   gebildete  Dach    zelt/t^r- 


Fig.  49g. 


iL 


Corpiu  qua* 
'dHgem,  ani. 

Sfaehimn  post* 


OruM  ctrtb. 
ad  cürp. 

-  «<i  ponltm 


mig.    Vorne  endlich  wird  die  Decke 
dnrch  das  vordere  Marksegel 
bildet,    welches  die  Lingula 
vergL  Fig.  497;. 

Der  die  Rautengrnbe 
stellende  Boden   des  vierten  V« 
tri k eis  kommt  nur  an   seinrm  hin- 
teren Abschnitte  der  Mednlla  oblon- 
(  W^W  ^\       "^  ^odrig^.     gata  im  engeren  Sinne  zu,  währen4_ 

1  ^v    t         V   '      ^    "*  ''      '"      der  vordere  der  Brücke,  oder  riQ 

X.^^. '^Oyjl^^ jj  ^     ,  j^  -       .jrf  pkJuNowi  mehr    dem   ventral   in   die  Brück 

differenzirten  Abschnitte  des  priD 
tiven  Hinterhirns  zugetheilt 
Eine  mediane  Längsfnrche  scheid« 
ihn  in  zwei  seitliche  Hälften  uii 
Iftsst  znr  Beite  zwei  flach  gewdU 
Felder  vortreten,  die  Emtnenliat' 
teretes  {hframides posteriores) .  »Sie 
beginnen  hinten,  schmal  unterhalb 
des  Calamtis  scriptorins  und  ver 
breitern  sich  vorwärts.  Der  graue  Beleg  des  Bodens  der  Rantengrnbe  erseheifl 
nicht  überall  von  gleicher  Färbung,  An  der  breitesten  Stelle  der  Hautengmli 
wird  er  durch  mehrere  weiße  Qtiersti-eifen  unterbrochen ,  welche  von  der 
Medianfnrehe  aus  jederseits  in  lateraler  Richtung  ziehen :  Striae  meduiliMm 
oder  Striae  acttsticae,  da  sie  In  den  Ilörnerven  sich  furtsetzen*  In  Fig.  -ISS 
sind  sie  fcichtbar.    Sehr  häutig  verhalten  sie  sich  asymmetrisch,    Dnreh  sie 


PotUicvlus 


Ohi» 


Fnmculuf 

Fum'cvltiM 
latsralia 


HirnaiKinitt  mtt  AORDAbm«  der  S«liliftgitli  von 
binten.  Das  C^rebeUttm  iit  »b|f«lnigen.  In  der 
«•itliclitii  B«{rr«Btiing  der  BaaUngnibe  iit  Ud- 
k«rfeit8    die    in    die   Decke    bbergebend«  Mark- 
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der  Boden  der  Rantengrnbe  in  einen  vorderen  und  einen  hinteren  Abschnitt  ge- 
schieden. Im  hinteren  findet  sich  zu  beiden  8eiten  von  den  hier  noch  schmalen 
Eminentiae  teretes  ein  dreiseitiges  Feld  mit  stark  nach  vorne  ansgezogener 
Spitze.  Es  ist  durch  dunkelgrane  Färb nng  ausgezeichnet ,  daher  Ala  cinerea. 
Eine  Vertiefung  in  derselben  bildet  die  Fovea  posterior.  In  einiger  Entfernung 
vor  den  Striae  acusticae  bildet  sich  seitlich  von  den  Eminentiae  teretes 
eine  zweite  Einsenkung  des  Bodens,  welcher  hier  in  blaugrauer  Färbung  sich 
darstellt,  Fovea  anterior.  Vor  dieser,  zuweilen  auch  als  Zoct/^  coeru/eu^  be- 
zeichneten Stelle  erstreckt  sich  gegen  den  Beginn  des  Aquaeductus  Sylvii  eine 
gleichfalls  in  der  Färbung  verschiedene  Stelle ,  die  man  Substantia  ferrn- 
ginea  nennt.  Der  gesammte  graue  Beleg  der  Rautengrube  besteht  aus  theilweise 
mit  den  vorerwähnten  Feldern  zusammenfallenden  Nervenkeiiien ,  welche  Ur- 
sprungststätten  der  Mehrzahl  der  Himnerven  sind. 

Die  Decke  der  Rautengrube  ist  oben  [S.  761]  als  ein  ursprünglich  mit  der 
Himanlage  entstehendes  Oebilde  dargestellt  worden,  welches  nicht  in  dem 
gleichen  Maße  sich  weiterbildet ,  wie  die  ttbrigen  Theile  des  primitiven  Hinter- 
hims.  Jene  Schichte  wandelt  sich  nämlich  grOßtentheils  in  eine  gefäßführende 
Platte  um ,  welche  an  dem  seitlichen  Bande  der  Rautengrube  in  die  Piamater- 
Bekleidung  des  verlängerten  Markes,  vorne  auch  in  den  Überzug  des  Cerebellum 
sich  fortsetzt.  An  der  Innenfläche  bildet  eine  einfache  Epithelschichte  den  nicht 
zu  nervösen  Bestandtheilen  verwendeten  Rest  der  ersten  Anlage.  Dieser  geht 
jedoch  an  dem  Rande  der  Rautengrube  in  etwas  stärkere  Bildungen  über,  welche 
beim  Abziehen  der  Decke  der  Rautengrube  zumeist  an  der  Medulla  oblongata 
sitzen  bleiben  und  dann  als  Rudimente  eines  ebenfalls  aus  Nei*vengewebe  gebil- 
deten Daches  der  Rautengrube  sich  darstellen.  Ihi*er  Natur  gemäß  sind  dieses  in 
ihrem  Umfange  ziemlich  variable  und.  desshalb  sehr  verschiedenartig  beschriebene 
Theile,  deren  Verbindungsstelle  mit  der  Medulla  oblongata  das  Constanteste  ihres 
Befundes  ist. 

Diese  Gebilde  sind  1)  der  Ob  ex  (Riegel)  (Fig.  498),  ein  kleines  querstebendes 
Markblätteben,  welcbes  zwlscben  den  am  Calamus  scrlptorius  dlvergirenden  Enden  der 
Ciavae  sich  einschiebt ;  2)  der  Pontlcnlns  (Brüekehen),  eine  verschieden  breite  Mark- 
lamelle, welche  am  hinteren  Theile  des  Randes  der  Rautengnibe  entspringt  und  sich 
mit  dünnem  freiem  Bande  medial  erstreckt.  In  Flg.  498  Ist  dieses  Gebilde  auf  der 
linken  Seite  dargestellt.  Vorne  setzt  sich  der  Ponticolus  unmittelbar  In  3)  die  Taenia 
(Riemchen,  Ligula)  fort,  eine  schmale  Marklamelle,  die  um  das  Corpus  restiforme  herum 
lateral  umbiegt  und  die  hintere  Abgrenzung  der  hier  vom  Ventiiculus  quartns  gebildeten 
seitlichen  Ausbuchtung  vorstellt. 

Diese  nach  Entfernung  der  Decke  der  Rautengnibe  zum  Vorschein  kom- 
menden Gebilde ,  die  übrigens  auch  nicht  selten  mit  jener  Decke  sich  ablösen, 
gehen  in  das  Epithel  der  letzteren  über  und  begründen  aneh  dadurch  ihre  Zu- 
sammengehörigkeit mit  der  bindegewebigen  Schichte  (Pia  mater),  wekhe  in  die 
Oberfläche  der  Medulla  oblongata  unmittelbar  übergeht  (Hg.  40S). 
die  Decke  der  Eautengrube  mit  dem  kleinen  Gehirne  in  Zi 
bildet  unter  dem  letzteren  eine  tasohenfdnnige  Eingenkr^ 
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eelhen  setzt  sich  in  die  Pia  mater  des  Kleinhiras  fort,  und  verbindet  sich  zngleilj 
mit  dorn  Vcii(m  med f /Kare  post(7nits,  dessen  dflniie  Marklamellen  mit  den  vorh 
beaclmebenen  Markbläticben  in  gleiche  Kategorie  geboren ,  als  rndimenti 
Seitentheile  des  Daclies  dca  vierten  Ventrikels. 

Die  bindegewebige  Decklamelle  entwickelt  Gefößgeflecbte,  den  Ple^rtts  ch 
Hoides  ventricufi  quarti,    welcher  gegen  den  Boden  zu  vorra^rt    and    mit 
oben  erwäbnten  Epithelsehichte  bekleidet  ist. 

Fuf  tlas  specielle  Yeilialten  der  Decke  bestellen  Tersctiledene  Angmbeo  bezUf; 
deren  ContinultÄt.  Eine  DurchlirechuTig  dersellieti  mibe  am  Itifiteren  At^ftcbnitte 
Raiit43ngrübo  soll  eine  ovale  OfTnuiif^,  das  Foramtn  MagtndH  bilden.  Voti  Tome  iMf 
soll  aus  dieaur  Öffnuitg  der  Plexus  chorioides  mit  zwei  Zügen  Äuf  den  Ivntennnii 
übergehen.  Beim  Abheben  des  Klcliiliirns  von  der  McdttUa  obl.  sind  solche  Befand« 
wahrzuiiebmen,  ob  sie  aber  ein  regelmäßiges  Yorkommen  bilden,  erscheint  nrelfelliaft- 
Ant'b  an  der  seitlichen,  von  der  Ligula  theilweise  abgegrenzten  Ansbuehtung  det 
Yentrlkelj  tat  eine  Commnnication  nach  atisaen  beaeh rieben  (Ksy  und  RbttziusY 


C«rpu$ 
/  fftniic.  mtd. 

Corp.  fffni- 
ctiUU.  lat. 


h.  Mitt^jlhirn. 

Vierlüigel    und   Hirustiele, 

§  2tit>. 

Das  primitive  Mittelhirn  lÄsat  unter  Dickeznnahme  seiner  Wandung: 
relativer  Yeniuiiderung  nmim  Binnenraumes  nicht  sehr  voluminöse  TheÜc  he 
Fig.  m.  vorgehen  ,   von  denen  die  nntc 

(ventralen)  im  AnscUluase  an 
Brflcke  an  der  Basis  des  Geh 
sichtbar  sind .  indess  die  ober 
(dorsalen  vom  Vorder-  oder  GroB 
liirn  völlig  bedeckt  werden  nad 
Bomit  Bcheinbar  nnter  demselbea 
liegen.  Beide  ,  obere  und  nntait 
Theile.  sind  durch  eine  laterale 
Furche  gegeneinander  ahgesctx 
Die  erateren  bilden  die  VteH 
hilgeiplatte,  die  Letzteren 
H  i  r  n  s  t  i  e  l  e  ( Ci'ura  cerebrifi 
Unter  der  VierhUgclplatte 
streckt  sich  der  auf  einen  es 
Caiial  reducirte  Binnenranm 
Mittellnnia  als  Sylvische  Wa$$f 
leituiitj  nach  vorne. 

Die  ans  dem  Dache  der  priB 
tiven  MittelhirnbLase  ontgtaadetl 
Vierhtigelplatte  bildet  zwei  Paare  von  Erbebmigen   Fig.  V.n)}  (Corpora  qt&J 
drigemina  s.  bü/emhia) ,  von  denen  die  vordereu  größer  aber  flacher  gew^thd 


Htmctafflin  von  der  reclilfin  Soite.    l)ai  Of^bellum 

iit  ab|«tmg«u,  d«r  SehhCig«!   nur  mit  der  d«m  Pal- 

vm^r  bütiacbbarieD  äireckor  »icliibKr.    i|i. 
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zugleich  etwas  dunkler  gefiübt  als  die  hinteren  erscheinen.  Letztere  treten  bei 
geringerem  Umfange  meist  schärfer  hervor  und  bieten  stärker  gewölbte  Ober- 
flächen. Eine  breitere  mediane  Vertiefung  scheidet  die  beiderseitigen  und  in 
diese  Furche  legt  sich  von  vorne  her  die  Zirbel  zwischen  die  vorderen  Hügel. 
Vor  dem  vorderen  Vierhügelpaare  und  bedeckt  von  dem  Stiele  der  Zirbel,  welche 
Theile  beim  Zwischenhim  zu  beschreiben  sind,  findet  sich  die  hintere  Commissur, 
ein  querer  Faserstrang ,  unmittelbar  Aber  der  Ausmflndung  des  Aquaeductus  in 
den  dritten  Ventrikel.  An  der  hinteren  Grenze  der  hinteren  Hflgel  tritt  zwischen 
beiden  eine  weiße  longitudinale  Erhebung  zum  Vorderrande  des  Velum  medulläre 
anterius,  als  dessen  Fren u/um  sie  bezeichnet  wird.  Seitlich  und  etwas  nach  vorne 
zu  sind  beide  Httgelpaare  weniger  scharf  abgegrenzt.  Da  erstrecken  sich  von  ihnen 
^  aus  abgerundete  Stränge  gegen  das  Zwischenhim  zu ,  die  Arme  der  Vierhügel 
[Brachia) .  Der  vordere,  schwächere  ist  nur  kurz  und  wird  vom  Hinterrande  des 
Sehhügels  überragt,  unter  welchem  er  sich  seitlich  wendet,  um  dann  als  ein 
abgegrenzter  Zug  in  den  Tractus  opticus  (s.  unten)  überzugehen.  Deutlicher 
tritt  der  Arm  des  hinteren  Hügels  hervor.  Er  zieht  am  Seitenrande  des  vor- 
deren Hügels  nach  vorne ,  und  endet  an  einem  von  dem  Sehhügel  überragten 
queren  Vorsprunge,  dem  medialen  Kniehöcker  [Corpus  geniculatum  mediale 
s.  inier num) .  Gegen  diese  hinteren  Arme  und  den  hinteren  Hügel  tritt  unter 
den  BiUckenarmen  hervorkommend  ein  breiter  Streif  empor  und  legt  sich  schräg 
über  das  Crus  cerebelli  ad  corpora  quadrigemina ,  welches  er  hier  bedeckt,  um 
scheinbar  unter  die  Vierhügel  einzutauchen.  Er  bildet  die  äußerlich  wenig  deut- 
liche Schleife  [Lemniscus  s.  Laqueus).  Seitlich  bemerkt  man  in  der  Ansicht  von 
oben  die  vom  Vierhügelgebiete  scharf  abgesetzten  Himstiele  (Fig.  498). 

Die  Hirnstiele  (Crnra  s.  pedunculi  cerebri)  sind  zwei  mächtige, 
am  Vorderrande  der  Brücke  zum  Vorscheine  kommende  Faserstränge ,  die  auf 
ihrer  Außenfläche  durch  schräge  Furchen  eine  Zusammensetzung  aus  Bündeln 
kundgeben.    Sie  sind  oben  und  lateral  durch 

eine  tiefe  Furche  von  der  Schleife  und  dem  ^^'  ^^'  ^^^^^^ 

medialen   Kniehöcker   getrennt,    und   ver-  ^ — ^""""'N^ — ^       rfny««.  ant. 

laufen  divergirend  theils  zu  den  Sehhügeln,  /    ^T    '  \ "^^'^"f*"* 

theils  zum  Vorderhim.    Eine  schwärzliche       ^  J^\-^ —  Tegmtnttan 

Schichte   (Substantia  nigra)    erstreckt  sich      /  '^  ^    J'  \       ^^^^  ^ 

quer    durch     die     Masse    der    Himstiele     l      ^*>c-h^.,);w#^'''^     / 

und  scheidet  dieselbe  in  zwei  übereinander      V        v/V       -.^ 

liegende   Theile    (Fig.  500).    Der  äußere, 

untere  ,  an  der  Himbasis  sichtbare ,    bildet  **'*•"''  ""rnrnstieie.  %   ** 

den  Fuß  (Basis]  und  ist  aufwärts  rinnen- 

förmig  vertieft.     Hier  lagert  sich ,  durch  die  Substantia  nigra  geschieden ,   die 

innere,  obere  Schichte  ein .  die  Haube  [Tegmentum] .    Der  Scheidung  des  Innern 

der  Himstiele  entspricht  eine  laterale  oberflächliche  Furche,  bis  zu  welcher  die 

Substantia  nigra  sich  erstreckt. 

Gegkkbaus,  Anatomie.  50 
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Wie  oben  bemerkt,    gehoien  die  Himitiele  nickt  aUMchUeßlicIi  dem  Mittelblm 
Diesem  fallt  nur  ihr  hinterer  Abst^linltt    tn,   eine   Im  Vergleiche    mit   der   Ausdehiiuiif" 
der  YieThügelplattc  iiuaiiaehuliche    .Strecke.      Die   basalen    Thcile    de«    Mittelhimt   »nd 
slso  minder  als  die  cloTsalen  entfaltet.     Dieser  UmBtand   leitet  iich   von   der  «m  GeMmt 
aoftretendpn    Krümmimg   ab    [S.  760)    und   man    liat    flieh    hier    tu    erlunern ,    da« 
Mittdlhirnhlade  durch  ihre  tehr  frühzeitig  bedeutende  dorsale  AuadehnuQg  dem  Sefaeili 
Torsprung  der  embryonalen  Kopfhildtiug  entspricht. 

Bezüglich  der  Structur  des  Mittelbirns  gehen  wir  von  dem  Aquaedtic 
Sytvii  aua.  Diesen  umwandet  graue  8ub8tanÄ  ,  welche  ans  jener  fortg" 
istj  die  den  Boden  des  vierten  Ventrikels  bildet.  Wie  in  dieser  Gan^lii 
Zellengruppen  als  >■  graue  Kerne «  die  ürspriingsstellen  von  Hinmerven  abgel 
so  finden  aicli  auch  am  hinteren  Ahschnitte  des  Bodens  des  AqnaedtiettiB 
Kerne  für  noch  zwei  jener  Nerven  (III.  IV).  Die  obere  ^raae  Umkleidung 
Aquaediictns  setzt  sich  im  hinteren  Vierhiiffe!  in  die  die  Hauptmasse  de^elbi 
ausmacbende  graue  Substanz  fort ,  welche  von  einer  dünnen  Lage  weißer  Sul 
slauz  tiberkleidet  wird.  Die  Faserzflge  der  letzteren  treten  theils  in  die  grayc 
Schichte,  theils  verlaufen  sie  zur  8cbleife.  Anders  verhält  sich  das  vordere  Vi 
hiigefpaar.  Auch  hier  deckt  eine  dünne,  weiße  Faserlage  die  innere,  graue  Mj 
aber  diese  ist  von  der  centralen  grauen  Substanz  abgedrängt  durcli  eine  latei 
an  Stärke  zunehmende  Schichte  von  Bogenfasern ,  welche  der  Schleife  ange- 
hören. Aus  der  tiefen  Lage  der  grauen  Substanz  def*  vorderen  Htlgeld  setzefl 
sieh  Faserzüge  in  die  Arme  desselben  fort  nud  verlaufen  zum  Tractus  optieas. 
Auch  das  Corpus  geniculalum  mediale  besteht  wesentlich  aus  grauer  Substanz. 
Ana  ilun  kommende  Faaeni  nehmen  gleichfalls  ihren  Weg  zum  Tractna  opticOA. 
ohne  jedoch  in  den  Nervus  opticus  überzugehen. 

Unterhalb  des  grauen  Bodens  des  Aquaeductus  findet  sich  eine  Fortdetxani: 
der  Formatio  reticularis  von  gleichem  Baue,  wie  er  bei  der  Brücke  beschrieben 
ward-  Sie  liegt  hier  dem  als  Haube  {Tegmentum)  beschriebenen  Theile  der 
PeduncuU  cerebri  zu  Gninde.  Median  besitzt  sie  eine  Haphe  wie  an  den  binterrn 
Abschnitten,  Ihre  Läugsfaserzüge  sind  zum  Zwischenhirn  verfolgbar.  Znr  Seit« 
der  Formatio  reticularis  kommen  vom  Kleinhirn  her  dessen  Bindearme,  die 
genannten  Crura  cerebelli  ad  corpora  quadrit^eminQf  die  da,  wo  aie  in  die  Itegi 
des  Mittelhirns  treten  ,  von  der  Schleife  bedeckt  sind.  Jeder  Bindearm  amfi 
mit  coneaver  Fläche  die  Formatio  reticularis  erst  an  der  Seite,  dann  immer  mehr 
von  unten  her,  indem  beide  Arme  allmählich  convergiren.  Schließlich  treten  üt 
unterhalb  ventral)  der  Formatio  reticularis  in  eine  Kreuzung  über ,  indem  di€ 
Fasern  der  einen  Seite  unter  gegenseitiger  Durebflechtung  auf  die  andere 
gelangen.  Die  jederseits  »ich  wieder  neu  formirenden  Stränge  durchsetzen  ttn 
halb  des  vorderen  Vierbtlgels  eine  GangÜenzellenmasse ,  den  rot/icn  iiaubenkf\ 
IXudeus  tegmentii  iFig,  512:  und  ziehen  von  da,  verstärkt  durch  neue^  in  jem 
Kerne  entspringende  Elemente  ,  im  Tegmentum  w^eiter  nach  vorne.  Sie  sind 
den  untereu  Theil  des  Sehhügels  verfolgt  w^orden,  gelangen  wohl  auch  zu  TUeii 
des  Vorderhirns. 
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Die  Schleife  besteht  ans  bogenförmigen  Faserzflgen ,  welche  jederseits  von 
den  Vierhttgeln  ausgehen  und  eine,  die  Crura  cerebelli  ad  corpora  qnkdrigemina 
umgreifende,  und  zwischen  diesen  und  den  Brückenarmen  sich  nach  hinten  ein- 
senkende compacte  Schichte  bilden.  Sie  stellt  dann  eine  longitudinale  Faser- 
masse vor ,  welche  in  der  Region  der  Brücke  zwischen  dem  ventralen  Theile 
der  letzteren  und  der  Formatio  reticularis  verläuft.  In  die  Längsbündel  der  letz- 
teren scheint  sich  einTheil  der  Schleifenbündel  foHzusetzen,  während  ein  anderer 
in  die  Seitenstränge  übergehen  soll.  Man  wird  sich  also  die  Schleife  aus  Nerven- 
faserzügen gebildet  vorzustellen  haben,  welche  in  verschiedenen  Theilen  des 
verlängerten  Markes  emporsteigen  und  sich  zu  den  Vierhügeln ,  zum  Theile  zu 
den  Armen  derselben  begeben.  Ob  sie  im  Vierhügelgebiete  über  dem  Aquaeducte 
eine  Kreuzung  eingehen,  lassen  wir  dahingestellt. 

Den  unteren  Theil  der  Hirnstiele  (Basis)  repräsentirt  eine  Fortsetzung  der 
Pyramidenstränge  des  verlängerten  Marks.  Die  beim  Verlaufe  durch  die  Brücke 
sich  immer  mehr  auflösenden  Pyramidenbündel  werden  auf  diesem  Verlaufe  durch 
Ursprünge  von  den  Brückenkemen  und  Fasern  aus  der  Formatio  reticularis  bedeu- 
tend verstärkt  und  gelangen  dann  als  compacte  Faserstränge  vor  der  Brücke 
zum  Vorschein. 

Die  Substantia  nigra  'wird  durch  braun  pigmentirte  Ganglienzellen  dargestellt.  Diese 
besitzen  feine  Fortsatze,  und  erscheinen  in  Gruppen  angeordnet,  welche  mehrere  Schichten 
bilden. 

Die  Commissura  posterior  findet  sich  im  Anschlüsse  an  die  vorderen  VierhOgel  und 
zwar  an  die  im  Inneren  derselben  Yorkommenden,  der  Schleife  zugehörigen  Bogenfasem. 
Ihre  Fasern  gehen  seitlich  in  die  Formatio  reticularis  über. 

c.  Zwischenhirn. 

SehhUgel  und   dritter  Ventrikel. 

§  267. 
Den  vor  das  Mittelhirn  sich  anschließenden  Abschnitt  bildet  das  Zwischen- 
him.  Für  dieses  ergeben  sich  eigenthümliche  Verhältnisse  erstlich  durch  seine 
Lagebeziehungen  zum  Vorderhim,  zweitens  durch  die  ungleiche  Ausbildung  sei- 
ner Wände.  In  ersterer  Hinsicht  hat  man  sich  zu  vergegenwärtigen,  dass  mit 
der  fortschreitenden  Entwickelung  des  Gehirnes  die  Grenzverhältnisse  vonVorder- 
und  Zwischenhim  eine  Änderung  erleiden ,  indem  der  Zusammenhang  zwischen 
beiden  eine  zunehmende  laterale  Ausdehnung  gewinnt.  Die  ursprünglich  vordere 
Grenze  wird,  wie  wir  bereits  oben  (8.  764)  auch  mit  Hinblick  auf  die  causalen 
Beziehungen  hervorhoben ,  immer  mehr  zu  einer  seitlichen  und  empfängt  damit 
eine  schräge  Richtung,  während  die  seitliche  Oberfläche  dadurch  nach  hinten 
gedrängt  wird.  Daraus  entspringt  die  definitive  Gestaltung  des  Zwischenhims 
und  seine  bedeutende  Ausdehnung  nach  hinten  zu ,  wo  es  sogar  andere ,  dem 
Mittelhirn  zugerechnete  Theile  überragt.  Wir  leiten  somit  diese  Veränderungen 
von  der  Verbindung  mit  dem  Großhirn  ab. 

50» 
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Dieaelbe  Großhirn  -  Entfaltung  ,  welche  die  Verbindung  mit  dem  Zwiadien^ 
hirn  in  eine  seitliche  verwandelte .  läsat  auch  eine  Überlagerung  des  ZwiscLen- 
birns  durch  das  Großhirn  entstehen ,  so  das3  ersteres  schließlich  wie  in  letzttins» 
eingeschoben  sich  darstellt.  Au:*  dieser  Lagebeziehung  entstand  die  frühere 
fassung  des  Zwischenhirns  als  eines  Großhirntheiles. 

Eine  andere  Eigcnthtimliehkeit  geht  an  der  Decke  des  primitiven  Z 
birneij  vor  sich,  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  schon  bei  der  Decke  des  vierten  Vd 
trikels  geschildert  ward.      Während  daß  Dach    des  primitiven  Zwlschenhi 
größtentbeils  in  die  aben  (8.  76 3 1   erwähnte  Verbindung  mit  der  GefUßhant  ein- 
geht  und  sicli  dem  nervösen  xipparate  entfremdet,  sind  die  Seitentheile  in  die 
m«1chtigen  Massen  der  Sehhiujei  umgewandelt  worden.    Diese  finden  sich  dann 

vor  den  Vierhügeln  als  «w^ 
durch  eine  senkrechte  Spili 
von  einander  getrennte,  voi 
schmälere ,  nach  hinten  sich 
verbreiternde     Ganglien  mau- 
sen.   Lateral  schließt  »ich  in 
schräger  Richtang   ddLä  Vor- 
derhirn   mit    den    Streifen 
körpern  au  sie  an. 

Die  Oberfläche  des  Zwi- 
schenhirns grenzt  also  hl 
an  einen  BinnentUeil  des  Voj 
derhims.  Dieses  wird  ans  äi 
Spaltbildung  verständlich, 
welche  an  der  Grenze  voi 
Zwischen  -  und  Vorderhim 
erfolgt  ist  und  deren  Vei 
schluss  durch  die  eindrin- 
gende Tela  chorioides  gebild 
wird.  Die  seitliche  Begren- 
zung des  SehhtJgels  fJSLlit  mit 
der  unteren  Grenze  jem 
Spalte  zusammen. 

Wir    unterscheiden 
Zwischenhim     1      die   Seh«? 

Oberfl&cha    4«!    HirniUtnnie«    ntcb    Alilnkgnnff   d»s  hÜgel     mit     dem     VOn     lllllOa 
ÜtrebeUttiDei«  sowi«  nftch  Katfemung  dui  GroDklrneBi,  ,  > 

von  welchen)  nur  dtr  vorder«  Tbeü  det  Fornii  tiiid  bciirenzten  BinnenraUm^   dci 
der  Str«if(^nk6rper  dArg««t«Jlt  iind. 

dritten    Ventnkel ,      2 
Decke,  und  müssen  damit  endlich  3i  noch  besondere  Bildungen  an  der  Ba«al-J 
fläche  der  Zwischenhirnregion  in  Vorftlhrung  bringen. 

l)   Hehhügel     Thalami  optici     Fig.  5ul),     Diese   mftchtigon   GangUeii*^ 
massen  besitzen  an  ihrer  oberen  Fläche  einen  Überzug  von  weißer   8id»laBx. 
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Diese  Fläche  ist  gewölbt,  vorne  mehr  (Tuberculum  anterius) ,  dann  etwas 
weniger  aber  mit  medialer  Neigung.  Eine  leichte  Einsenkung  beginnt  hinter 
dem  vorderen  Höcker  und  zieht  schräg  nach  hinten.  Daselbst  findet  sich  ein 
bedeutender ,  gegen  die  vorderen  Vierhügel  gerichteter  und  deren  Arme  theil- 
weise  überragender ,  wulstartiger  Vorsprung  (Polster,  Pulvinar) .  Dieser  wölbt 
sich  nach  abwärts  zur  hinteren  Fläche  des  Sebhügels,  welche  der  lateralen 
Fläche  des  primitiven  Zwischenhims  entspricht.  Unterhalb  des  vom  Polster 
gebildeten  Wulstes  bemerkt  man  den  von  ihm  überragten  medialen  Eniehöcker, 
der  dem  Mittelhim  angehört,  und  lateral  davon,  aber  schon  an  der  unteren 
Fläche  des  Sehhügels  be- 
findet sich  der  laterale 
Kniehöcker  [Corpus  geni- 
culatum  laterale)  (Fig.  499. 
502).  Von  dem  medialen 
und  lateralen  Kniehöcker 
geht  ein  platter  Faserzug 
aus ,  welcher  die  Seite  des 
bezüglichen  Himstieles  um- 
greift und  nach  unten  und 
vorne  zur  Basis  des  Gehirns 
verläuft  [Tr actus  nervi  op- 
tici) (Fig.  502).  Vorne  und 
lateral  bildet  ein  weißer 
Streif  [Stria  terminalis, 
Grenzstreif)  die  Grenze 
gegen    den    Streifenkörper 

des  Vorderhirns  (Fig.  501).  Unter  ihm  verläuft  vorne  eine  Vene  (Vena  termi- 
nalis] ,  welche  dem  Grenzstreifen,  besonders  häufig  bei  Älteren,  ein  bräunliches 
Aussehen  verleiht  [Stria  Cornea,  Homstreif). 

Medial  biegt  die  obere  Fläche  mit  scharfer  Kante  in  die  mediale  Fläche 
über,  welche  den  dritten  Ventrikel  von  der  Seite  begrenzt.  An  jener  Kante 
beginnt  vorne,  vom  Boden  emporsteigend,  ein  weißer  Faserzug  [Stria  s.  taenia 
medullär is) ,  der  im  Verlaufe  nach  hinten  sich  etwas  verbreitert  und  am  hinteren 
Ende  in  den  Stiel  der  Zirbeldrüse  sich  fortsetzt.  Noch  bevor  dieser  Faserzug 
in  mediale  Richtung  umbiegt,  verbindet  er  sich  mit  einer  unter  dem  abgerundeten 
medialen  Rande  des  Sehhügels  hervorkommenden  Markmasse,  die  jederseits  vor 
den  Vierhügeln  mit  einem  kleinen  dreiseitigen  Felde  sichtbar  wird.  Vor  und 
unterhalb  der  Verbindung  der  beiden  zur  Zirbel  tretenden  Stiele  bemerkt  man 
einen  weißen  queren  Faserzug  (Commissura  posterior),  welcher  den 
dritten  Ventrikel  hinten  begrenzt  und  bereits  oben  bei  dem  Mittelhim  angeführt 
wurde.  Die  vordere  Grenze  bildet  ein  dem  Vorderhim  zugehöriges  Gebilde,  die 
Säulen  des  Gewölbes  [Columnae  fomicis) ,  welche  vor  den  Sehhflgeln  em- 
porsteigen und  an  einer  Stelle  etwas  davon  abstehend ,  von  vorne  eine  Öffnung 


Kniehöcker  mit  dem  Tractns  opticus,   von  hinten  nnd 

nnten  gesehen.    Der  Himttamm  ist  hinter  den  Vier- 

h&geln  durchschnitten,  iji. 
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begrenzen,    welche   die  Commimication  des  dritten  Ventrikels  mit  den  Seiten^] 
Ventrikeln  der  Großhiraliemi Sphären  vermittelt  [Foramen  Monrot). 

Die  mediale  FlÄche   der  Sehhügel  ist  von    ori>auer  BnbstaDS  bededct   uad'" 
steht   mit   der  anderseitigen   an   einer  ovalen  Steile   durch  graue  SabBtaiut   im 
Zusammenhang.     Dieäer  löst  sich    sehr   leicht   heim  Anseinanderweichea  der 
ÖehlittgeU  daher  jene  Verbindung  Commissura  moflts  [C.  media)  benannt  wird 
I  Fig.  5  r}  Tu  Durch  dieselbe  geben  sich  im  dritten  Ventrikel  bei  der  Belrachtung  von^ 
oben  zwei  Abschnitte  zu  erkennen.  Der  vor  der  Commissnra  mollis  befindliehe  senil 
sich  zu  einer  Vertiefung  der  Basis,  dem  Trichter  herab,   nnd  bildet  den  Adittt 
ad  infumlibulum ;    der  hintere   nimmt   die   unterhalb  der   hinteren   Coniini^n 
liegende  vordere  Mündnng  der  Sylvischen  Wasserleitung  anf :  Aditus  ad  aquüB 
äuctum, 

2'  Die  Decke  des  Zwischenhirn»  wird  nach  ihrer  Umwandlung  aus  dem  pn 
mitiven  Zustande  durch  die  Tela  ckorioides  superior  vorgestellt,  eine  dreis^i 
gestaltete  DupJicatur  der  Pia  mater,  welche  von  den  Vierhttgeln  her  über  d 
dritten  Ventrikel  hinweg,  vorne  bis  zum  Mouro'schen  Loche,  seitlich  nber  den 
größeren  Theil  der  Sehhügel -ObcrÜliche  sich  ausdehnt.  An  letzterer  Grenze 
setzt  sie  sich  in  Gefäßgell  echte  fort,  welche  auf  ihrer  Untertlilehe  schon  da  be- 
beginni-n ,  wo  sie  den  dritten  Ventrikel  bedeckt  und  am  Monro'schen  Loche  ii 
die  lateralen  Geflechte  [Plcxiis  chorkndcsi  der  Seitenventrikel  fibergehen,  deren 
später  ErwJilinnng  geschieht.  Von  dieser  Duplicatur  der  Pia  mater  gehört  nur 
das  untere  Blatt  dem  Zwischenhirn  an,  obwohl  es  mit  dem  oberen  zum  Vorder- 
hirn  gelulrigen ,  durch  Bindegewehe  innig  vereinigt  ist.  Man  hat  sich  so  die 
gesammte  Tela  chorioides  superior  als  eine  nach  hinten  geöffnete  Tasche  stt 
denken ,  deren  geschlossene  Theile  in  die  vorerwähnten  Plexus  chorioides  d 
Seiteuventrikel  übergehen.  Die  untere  Wand  dieser  Tasche  hat  sich  tiber  d 
dritten  Ventrikel  mit  der  Epitheüage  in  Verbindung  gesetzt,  welche  die  primitiv« 
Zwischenhirndeeke  vorstellte.  Von  dieser  letzteren  ging  auch  die  Anlage  eim 
morphologisch  wie  physiologiscli  noch  unklaren  Gebilde  aus : 

der   Zirbeldrüse    {Glandidii   pineaÜs ,    Conarittm ,    J^ptphysis   cetebrt^ 
(Fig.  501).     Diese  ist  ein  grauröthliches  Organ  von  Zapfenform  »  von  oben  m 
unten  etwas  abgeplattet  und  mit  abgerundeter  Spitze  nach  hinten  gerichtet. 
bettet  sich  in  die  Eiuseukung  zwischen  beiden  vorderen  VierhUgeln ,    vorne 
einem  Stiele  in  Zusammenhangt  welchen  wir  durch  die  Vereinigung  der  beidei 
seitigen  Striae  medulläres  gebildet  sahen.   Unterhalb  dieses  Stieles  tritt  ein  auf- 
wärts umgerolltes  Markblättehen  von  der  hinteren  Commissur  mit  jenem  in  Ver- 
bindung, so  dass  beide  eine  gegen  die  Zirbel  tretende  Einsenkung  vom 
des  dritten  Ventrikels  umfassen. 

Der  feinere  Bau  der  Zirbel  weUt  außer  relchfii  ßlutio^enißen  rollikelanige  BUiv 
auf,     welche    mit     Zellen     erfüllt   sind    und    ituweilen     «luuh   einen  Binnenrantii 
6i'hlie0Hi.     Die  Zellen  sind  Abkömmlinge   der  primitiven  Decke  dei  Z wische iihlnia  iu>4 
formlren  uwprönglich  Schlauche,    die   «ich  allmühUch  «bBchmlreu,     Die    Follikel   fül 
bin  und  wieder  Coneremeute,  den  sogenannten  Bimaand  \^Acer\nittu), 


n 
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3]  Die  basale  Flüche  des  Zwischenhirns  empfängt  ihre  vordere  Abgrenzung 
durch  einen  jederseits  um  die  Pednnculi  cerebri  herum  verlaufenden  etwas  abge- 
platteten weißen  Strang ,  den  wir  bereits  oben  als  Tractus  opticus  von  den 
Kniehöckem  kommen  sahen.  Beide  Tractus  convergiren  nach  vorne  und  ver- 
einigen sich  median  im  Chi  asm a  (Fig.  502).  Aus  diesem  geht  jederseits  ein 
Nervus  opticus  nach  vorne  und  seitlich  ab.  Nicht  so  deutlich  lässt  sich  die 
hintere  Grenze  dieser  Region  bestimmen,  da  hier,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
die  vor  der  Brücke  hervortretenden  Pedunculi  cerebri  theilweise  auch  dem  Mittel- 
him  angehören.  Wir  fassen  also  die  ganze  Basalfläche  zusammen,  wie  sie  hinten 
von  Brücke,  seitlich  von  Himstielen  und  vorne  von  Tractus  opticus  und  Chiasma 
begrenzt  wird. 

Hinter  dem  Chiasma  erscheint  der  aus  einer  grauen  Platte  gebildete  Boden 
des  dritten  Ventrikels  als  flach  gewölbte  Vorragung  (Tuber  cinereum),  von 
deren  vorderem  Theile  ein  schlanker  Vorsprung ,  das  Infundibulum,  her- 
abtritt. Dieses  umschließt  eine  Ausstülpung  des  dritten  Ventrikels  und  setzt 
sich  zu  der  Hypophysis,  dem  Hirnanhang  [Gl,  pituitaria)  fort.  Wir 
finden  dieses  Gebilde  in  der  Sattelgrube  des  Schädels  gelagert.  Es  lässt  einen 
hinteren  kleineren  und  vorderen  größeren  Abschnitt  unterscheiden,  die  man  auch 
als  Lappen  bezeichnet.  Ersterer  ist  durch  die  Fortsetzung  des  Trichters  gebildet, 
der  letztere ,  von  röthlicher  Färbung ,  wird  als  drüsig  aufgefasst  und  besteht 
aus  Schläuchen,  deren  Genese  unten  berücksichtigt  wird.  Zwischen  den  diver- 
girenden  Himstielen  tritt  ferner  an  der  Hirnbasis,  dicht  hinter  dem  Tuber  cine- 
reum ein  Paar  weißer  Höcker  auf.  Bei  der  natürlichen  Lage  des  Hirns  sehen  sie 
nach  hinten.  Sie  heben  sich  von  den  benachbarten  grauen  Flächen  durch  weiße 
Farbe  ab:  Corpora  mammillaria  s.  candicantia  (Fig.  488).  Hinter  diesen 
verschmälert  sich  die  zwischen  den  Himstielen  befindliche  Vertiefung,  deren 
Gmnd  theils  von  grauer  Substanz ,  theils  von  Fasern  der  Haube  gebildet  wird. 
Eindringende  Blutgefäße  lassen  diese  Stelle  nach  Entfernung  der  Pia  mater 
durchlöchert  erscheinen  [Lamina  s.  substantia  perforata  posterior) . 

Die  Hypophysis  lässt  ihre  beiden  vorhin  unterschiedenen  Lappen  meist  nur  auf 
Durchschnitten  als  gesonderte  Gebilde  wahrnehmen.  Der  hintere  Lappen ,  der  sich  als 
Fortsetzung  des  Trichters  heransstellt,  trägt  im  embryonalen  Zustande  sogar  eine  mit  dem 
dritten  Ventrikel  durch  den  Trichter  communicirende  Höhle.  Er  ist  ein  Bestandtheil 
des  Gehirns,  welcher  bei  niederen  Wlrbelthieren  (Fischen)  sogar  einen  ansehnlichen 
Umfang  erreicht ,  bei  höheren  dagegen  sich  rückbildet  und  dann  auf  jenes  unansehn- 
liche Gebilde  reducirt  sich  darstellt.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  größeren  vorderen 
Lappen,  Dieser  leitet  sich  von  einer  ectodermalen  Bildung  ab.  Eine  schlauchförmige 
Kinsenkung  des  die  obere  Wand  der  Mundbucht  überkleidenden  Epithels  bildet  bei 
sehr  jungen  Embryonen  die  drüsenähnliche  Anlage.  Der  Schlauch  wächst  gegen  die 
Uimbasis  (vergl.  S.  156)  und  wird  bald  von  seiner  Ursprungsstelle  abgeschnürt.  Er 
bildet  dann  eine  geschlossene  längliche  Blase ;  deren  Epithelwand  aproMt  pk  neue  klfiioe 
Schläuche,  die  sich  von  einander  trennen  und  im  Fortgange  dieiet  Pw 
lieh  eine  große  Menge  einfacher  oder  auch  getheilter  Schläuche  darstallr 
Bildungen ,  die  entweder  ein  Cylinderepithel  tragen,  oder  TOllBtindig  d 
ausgefüllt  sind   und  in  spärlichem  Bindegewebe  lagern,    setzt  sieh  i 
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zusammen.     Seine  Bedeutung  bleibt  räthselhaft,    da  et   aacb  nicht  auf  ein  in  niederen 
Zustanden  ausgebildetes  Organ  mit  Sicherheit  beziehbar  ist. 

Über  die  Entwickeluug  der  Hypophysis  s.  W.  MCuab,  Jen.  Zeitschr.  Bd.  VI.  S.  dM. 

—  V.  MlHALCOVICS  1.  c.    S.  83. 


§  268. 

Bezüglich  der  inneren  Strnctnr  des  Zwischenhirns  dürfte  fol- 
gendes hervorzuheben  sein.  Die  grane  Auskleidung  des  dritten  Ventrikels  ist 
die  Fortsetzung  derselben  grauen  Substanz,  welche  beim  Aquaeductus  Sjlyii  all 
Auskleidung  beschrieben  wurde.  Von  dieser  setzt  sich  die  Ganglienzellen  ftih- 
rende  tiefere  Schicht  in  die  oben  aufgeführten ,  zwischen  den  Peduncnli  eerebri 
an  der  Basalfläche  des  Gehirns  zum  Vorschein  kommenden  Gebilde  [Ttiber  eine- 
reum  und  Substantia  perforata  posterior)  fort,  so  wie  sie  auch  mit  großei 
Theilen  der  Sehhügel  in  Zusammenhang  steht.  Auch  mit  der  Oommissura  moliis 
besteht  Verbindung. 

Die  Masse  des  Thalamus  opticus  wird  oberflächlich  durch  eine  weiße  Faser- 
Schicht  {Stratum  zonale)  bedeckt.  Sein  Inneres  bildet  graue  Substanz ,  welehe 
in  drei,  jedoch  nicht  überall  von  einander  abgegrenzte  Abschnitte  unterscheidbar 
ist.  Diese  grauen  Kerne  werden  mehr  oder  minder  von  feinen  weißen  Mark- 
streifen durchzogen,  welche  lateral  an  der  Grenze  des  Sehhügels  gegen  das 
Großhirn  eine  reticuläre  Schicht  [Gitter Schicht)  darstellen  und  von  da  in  das 
Großhirn  ausstrahlen  [Radiatio  thalami  optici).  Ein  vorderer  grauer  Kern 
(Fig.  509  a)  nimmt  das  Tubei^culum  anterius  ein  und  verjüngt  sich  in  ober- 
flächlichem Verlaufe  nach  hinten.  Der  mediale  [b)  graue  Kern  schließt  sich  an 
die  Ventrikelauskleidung  an  und  der  laterale  (c) ,  die  größte  Masse  des  Thala- 
mus vorstellend,  erstreckt  sich  von  vorne  bis  ins  Polster  des  Sehhügels.  In  diese 
grauen  Massen  strahlen  Faserzüge  ein,  welche  zum  Theile  aus  der  Haube  kommen. 
Einen  gesonderten  grauen  Kern  enthält  das  dem  Thalamus  angeschlossene  Corpus 
yeniculatum  laterale.  Die  graue  Substanz  derselben  wird  von  weißen  Mark- 
zügen durchsetzt ,  die  aus  dem  Thalamus  kommen  und  mit  oberflächlichen  Zügen 
in  den  Tractus  opticus  übergehen. 

Unterhalb  dei  grauen  Masse  des  Sehhügels  lagern  die  PeduneuU  ctrebri,  deren  Batü 
anfänglich  noch  von  der  dunkel  pigmentirten  Ganglienzellenschichte  der  Substantia  nign 
überlagert  wird.  Darüber  folgt  das  Tegmentum ,  'vrelches  hier  in  das  Corpus  9ubtkala- 
micutn  (Ubnlb)  übergeht,  eine  pigmentirte,  biconcav  gestaltete  Ganglienzellenmasse,  die 
wieder  in  mehrere  Schichten  gesondert  wurde. 

Auch  die  Corpora  mammillaria  umschließen  einen  grauen  Kern.  Zu  diesem  tritt 
ein  weißer,  von  dem  betfeflfenden  Sehhügel  kommender  Markstrang  (Vicq  d^Asyr'sche» 
Bündel,  Forhl),  welcher  nahe  unter  der  grauen  Auskleidung  der  medialen  Ventrikel- 
wand nach  vonie  und  abwärts  verläuft.  Ob  hier  Verbindungen  dieses  Faserzu^  mit 
dem  grauen  Korne  bestehen,  ist  noch  fraglich.  Jedenfalls  bilden  weiße  Markmassen  die 
Oberfläche  der  Corpora  mammillaria  und  ziehen  wieder  unter  der  medialen  Ventrikel- 
wand  empor,  um  in  die  aufsteigenden  Schenkel  oder  die  Säulen  des  Gewölbes  überzu- 
gehen, deren  oben  als  vorderer  Regrenzungen  des  Monro'schen  Loches  gedacht  ist.  Auch 
zur   Schleife   sind    Bündel  aus  den  Corpora  mammillaria  verfolgt  worden.     Endlieh  sind 
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noch  commiunrartige  BUdmigen  za  erwibnen,   welche  von  mehi«ien  Stellen  d^«  Boden« 
des  dritten  Ventrikels  beschrieben  worden  sind. 

Dorch  seine  Verbindung  gehört  der  Traotusoptiend  aowohl  dem  Mittel- 
als  dem  Zwischenhim  an,  so  dass  er,  wie  das  Chiasma^  welehes  ebenso  noch  ein 
Himtheil  ist,  hier  specieller  xn  berflcksichtigen  ist.  Wir  sahen  oben  wie  der 
Tractos  sich  ans  Faseratigen  zusammensetxt,  die  sowohl  von  beiden  Kniehdckem. 
als  vom  Polster  des  Sehhtigels  und  zwar  ans  dem  Innern  desselben  wie  aus  dessen 
oberflächlicher  Gtirtelschicht  in  ihn  eingehen.  Von  diesen  Fasern  sollen  die 
aus  dem  medialen  KniehOcker  stammenden  im  Chiasma  eine  i'ommissur  (C  im- 
ferior,  Gudden)  bilden,  und  nicht  in  die  Sehnerven  übergehen.  Damit  bleibt  der 
Ursprung  des  Tractus  opticus  auf  Sehhttgel  und  vorderen  Vierhtigel  besohrflnkt. 
Andere  mehr  indirecte  Verbindungen  des  Tractus,  die  sowolil  durch  Experimente 
wie  durch  pathologische  Beobachtungen  mit  Theilen  des  Großhirnes  aniunehmen 
sind,  entbehren  noch  der  anatomischen  Begrtlndung.  Das  aus  der  Vereinigung 
der  beiderseitigen  Tractus  gebildete  Chiasma  (Sehnervenkreusung)  bietet  eine 
wechselseitige  Durchflechtung  der  beiden  Tractus  dar ,  dergestalt ,  dass  aus  dem 
linken  Tractus  der  rechte  Nervus  opticus ,  aus  dem  rechten  Tractus  der  linke 
Sehnerv  hervorgebt.  Es  ergibt  sich  demnach  eine  totale  Kreuzung ,  welcher 
jedoch  manche  pathologische  und  physiologische  Bedenken  im  Wege  stehen.  Dai"- 
aus  ist  die.  Auffassung  entsprungen ,  dass  jedem  Sehnerv  auch  Bttndel  aus  dem 
Tractus  derselben  Seite  zugetheilt  seien. 


d.  Vorderhirn  (Großes  Gehirn). 
1.    Übersicht   dos   Ganzen. 

§269. 

Die  Ausbildung  des  secundären  Vorderhims  sowohl  in  seinen  beiden  He- 
misphären ,  als  auch  in  den  diese  verbindenden  Theilen,  hat  dasselbe  großen 
Veränderungen  entgegengeftthrt ,  die  in  ihren  Umrissen  bereits  oben  (S.  704) 
geschildert  sind.  Von  diesen  Veränderungen  ist  die  Volumentfaltung  beider 
Hälften  der  Anlage  die  bedeutendste.  Sie  erscheint  im  Zusammenhange  mit 
der  Differenzimng  der  Rindenschichte  der  Oberfläche  in  graue  Substanz.  Es 
entstehen  also  hier  in  ansehnlicher  Ausdehnung  centrale  Apparate ,  welche  im 
Innern  mit  weißer  Substanz  in  Verbindung  stehen  müssen.  Die  Entfaltung  der 
Oberfläche  beherrscht  also  auoh  das  Innere,  wenigstens  einen  großen  Theil  dessel- 
ben, und  ist  damit  far  das  Verhalten  des  Gesammtvolums  des  secundären  Vor- 
derhirnes, welches  sich  daraus  den  Namen  »Großhirn«  erwarb ,  als  wichtigstes 
Causalmoment  anzusehen.  Obwohl  also  darin  manche  Ähnlichkeiten  mit  den 
Verhältnissen  des  Kleinhirns  liegen,  so  bestehen  doch  wieder  bedeutende  Diffe- 
renzen, was  aus  dem  Einzelnen  sich  ergeben  wird.  Median  sind  beide,  aus 
dem  einfachen  Vorderhim  entstandene  Hemisphären  durch  eine  senkrechte  Spalte 
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getrennt,  welcbe  vorne  wie  hinten  tiefer  greift,  und  daselbst  die  Hemispl 
vollstllnclig  ächeidet ,  während  dazwischen  auf  einer  großen  Strecke  der 
Hemisphären  verbindende  Balken  den  Boden  der  Spalte  bildet.  Mit  der  Ei 
faltnng  der  Hemisphären  nach  verschiedenen  Riehtungen  werden  ebenso  vi 
Abschnitte  nntersehioden :  Lappen,  Lobi.  Nach  vorne  zu  entfaltet  sich  der 
Lohns  a n t e r i f]> r  s .  f r o n t a I i s,  Stlmlappen ,  nnch  liinten  der  Lobos  poste* 
rior  s.  oceipitalis,  Hinterhanptslappen,  nnd  nach  nnton  und  der  Seite  xa 
bildet  sich  der  Lohns  inferior  s.  temporalis  oder  Bchläfenlappen  am 
iFig.  503;,  welcher  die  mittlere  8chädelgrnbe  einnimmt.  Der  OecipitaLlappen 
gewinnt  am  spätesten  seine  definitive  Ausdehnung.  Zwisehen  Stirn-  und  8chläfeo- 
lappen  entsteht  —  schon  im  dritten  Monate  deutlich  wabrnehnahar  - —  eine  flaelie 
Grube,  die  schrä^r  nach  hinten  nnd  aufwärts  gerichtet ,  bald  tiefer  sich  da: 
indem  die  angrenzenden  Strecken  sich  stUrker  vorwölben.  Allmählich  wael 
dieselben  bedentender  gegeneinander,  nnd  so  wird  die  Gmbe  (Fossa  Sylvii 
von  benachbarten  Theilen  bedeckt  und  an  ihrer  Stelle  erscheint  oberHächlich 
engere  Spalte,  Siflnsche  Spafk\  welche  aber  zu  einer  am  Boden  der  Grube 
liehen  Oberthiehenstrecke  hinffilirt,  die  den  Stamm  läppen  ^LobuB  centr 
lis)  oder  die  Insel  vorstellt.  Eine  von  oben  her  gegen  die  Sylvische  Gmbe 
abtretende  Partie,  welche  tliircli  eine  von  der  Syl vischen  Spalte  ausgehende  Fn; 
vom  Stirn  läppen  sich  abgrenzt,  bildet  den  Klappdeclwt  fOpercuhim)  *  Die  am 
lieh  glatte  OberflÄche  der  Hemisphären  erfährt,  wohl  in  Znsaminenliange 
der  fortschreitenden  Diöerenziruug  der  Rindenschiehte  in  eine  Lage  graner  Si 
stauÄ  und  einer  damit  stattfindenden  Vergrößerung  der  OberflÄche ,  eine  Uml 
düng :  es  treten  schon  mit  dem  Beginn  des  5.  Monates  Furchen  (Sti/ci")  auf, 
immer  zahlreicher  werden  und  dann  wulstförmige,  gewundene  Erhebungen  |fi 
von  einander  abgrenzen.  So  complicirt  sich  die  gesammte  Oberfläche  von  Kei 
|Üher  die  Furchen  nnd  Windungen  siehe  das  Kähere  S.  803/i 

An  diese  Verhältnisse  der  Obei-fläebe  knttpfen  wir  noch  den  liiechlapfien, 
Lohns  0 1  f  a  c  t  o  r  i  u  s  ( vergl .  8 .  765).  Dieses  als  ein  Theil  der  Hemisphlreo- 
substanz  entstehende  Gebilde  lässt  die  Riechnerven  hervorgehen,  nach  denen 
benannt  wird.  Mit  der  Volnmzuniihme  des  Stirnlappens  kommt  der  Liobus  olfji 
torius  an  dessen  untere  Fläche  zu  liegen  nnd  geht  heim  Menschen  eine  relai 
Rtlckbiklung  ein ,  indess  er  bei  den  meiiaten  Säuf^ethieren  eine  mächtigejre  Al 
bildiing  gewinnt  und  bei  geringerem  Umfange  der  Stirnlappen  noch  vor  diesen 
lagert.  Noch  vollständiger  ist  diese  Lage  bei  niederen  Wirhelthieren  auageprt^. 
Er  sondert  sich  in  zwei  Abschnitte,  der  hintere,  die  Verbindung  mit  der  Hemi- 
sphäre vermittelnde,  erhält  eine  schlankere  Form  und  bildet  dön  Tracto» 
0 1  f  a  c  t  o  r  i  u  s ,  indess  das  vordere  voluminösere  Ende  den  Bulbus  olfae  fo- 
ri us  iUeclihilben  j  vorstellt*  Dabei  geht  die  Communication  mit  dem  Seil 
Ventrikel  der  Hemisphären  verloren  und  das  ganze  Gebilde  erscheint  damit 
flell>ständigerer  Form.  Die  strangartige,  aus  einer  Reduction  entspringe 
Erscheinung  des  Tractus  war  wohl  die  Ursache,  weshalb  man  das  Gebilde  fr 
als  peripher ischeu  Nerven  [N,  vifactorius]  betrachtete* 
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Die  Differenzirnng  der  Oberfläche  ist  von  inneren  Veränderungen  begleitet. 
Der  Binnenraum  der  Hemisphären  ist  nicht  in  gleichem  Maße,  in  dem  die  Aus- 
dehnung der  Hemisphären  erfolgte,  mit  ausgewachsen,  vielmehr  wird  er  unter 
Zunahme  der  Dicke  der  Wandungen ,  relativ  unansehnlicher ,  zumal  noch  vom 
Boden  der  Hemisphäre  her  der  Streifenkörper  in  ihn  einragt.  Er  findet  sich 
dann  unmittelbar  vor  den  Sehhügeln  und  stellt  den  Seitenventrikel  vor. 

An  der  Grenze  zwischen  Vorder-  undZwischenhim,  wo  mit  der  Rückbildung 
der  primitiven  Himdecke  ein  Vorwachsen  der Gef^haut  erfolgt  war,  haben  wir  mit 
dem  Auswachsen  des  Vorderhims  nach  der  Seite  den  Anschein  einer  Querspalte 
(Fissura  transversa  cerebri) 
entstehen  sehen  (S.  765), 
welche  jedoch  erst  nach 
Entfernung  der  hier  in  die 
Seitenventrikel  gewucher- 
ten Gefößhaut  eine  offene 
Communication  darstellt. 
Dieser  Zugang  bildet  also 
eine  um  die  Sehhügel  ge- 
krümmte Spalte  Fig.  503), 
welche  infolge  des  Aus- 
wachsens der  Hemisphären 
nach  hinten,  von  diesen  ver- 
deckt wird.  Der  obere  Rand 
jener  Spalte  stellt  den  Rand- 
bogen  vor,  welcher  sich  von  vorne  zur  medialen  Fläche  des  Schläfenlappens  somit 
bis  gegen  die  Himbasis  hin  erstreckt  ivergl.  S.  765^.  Dieser  Randbogen  ist 
vorne  mit  der  Schlussplatte  des  Vorderhims  verbunden ,  durch  welche  beide 
Hemisphären  untereinander  in  Zusammenhang  stehen.  In  diesem  Theile  nimmt 
der  Balken  von  vorne  her  seine  Entwickelung  und  trennt,  im  Randbogen  nach 
liinten  zu  fortschreitend,  den  unteren  Theil  des  letzteren  ab.  Aus  diesem  haben 
wir  den  Fornix  entstehen  sehen.  Da  aber  die  Ausbildung  des  Balkens  an 
jene  der  Hemisphären  des  Großhirns  geknüpft  ist ,  die  Hemisphären  aber  auch 
nach  vorne  zu  in  die  Stimlappen  ansehnlich  sich  entfalten ,  so  ergibt  sich  daraus 
eine  Ausdehnung  des  Balkens  auch  in  jener  Richtung.  Dadurch  wird  eine  Ent- 
fernung des  Balkens  vom  Fomix  am  vorderen  Abschnitte  beider  hervorgerufen 
und  zwischen  beiden  erstreckt  sich  eine  von  der  verdünnten  Schlussplatte  gebil- 
dete Doppellamelle,  das  Septum  pellucidum  [Fig.  504; .  Diese  leitet  sich  also 
von  der  Ausbildung  der  Frontallappens  des  Großhirns  ab ,  und  damit  steht  auch 
die  vordere  Gestaltung  des  Balkens  in  Zusammenhang,  der  durch  seine  Ent- 
fernung vom  Fomix  hier  eine  kniefSrmige  Biegung  empfängt.  Mit  der  Sonde- 
rung der  im  Balken  gegebenen  Commissur  ist  eine  zweite  vor  dem  Anfang  des 
Fomix  entstanden ,  welche  einen  unbedeutenden  Umfang  behält.  Sie  wird  als 
Commissura  anterior  unterschieden. 


Rechte  Hemispb&re  des  OroOhirni  «inet   Pötni 
von  6  Monaten,    von  der  medialen    Flfccht   ge- 
sehen. 
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Die  in  deo  beideu  Hemispbüren  dea  Großhirns  »ich  findenden  Räume,  Se 
ventnkei ,   sind  aus  dem  ursprting^lieli  einheitlichen  Binnenraume  des  Vordeih 
entstanden,  welcher  unmittelbar  vor  dem  dritten  Ventrikel  sich  fand.     Die 


Fig.  504. 
Foratiten  Mtmtroi    FofWix 


ChiH»mu»ft, 


In/rnnd.  Cmp.  Comtn,  Stria  Eni-   Agnat'   LötnituM 
mtiM'   molL    med.  ph^*     af»tt.        g^tM]- 
m4Umrt  tu      Sflvii    drigtm. 

Balken  atit  dem  dritten  VpDtrikeil  im  H«idiftnscliciittfl.     lUcbte  8chajttfl&ch«^ 

faltnn^  des  VorderhiiiiB  in  die  Hemisphären  läast  schon  sehr  frülizeitig  ana  J€ 
Baume  zwei  ansehnliche  seitliche  Riiiime  hervorgehen,  die.  da  sie  laterale  Fo 
Setzungen  des  orspriinglich  medialen  Ventrikels  des  Vorderhinis  sind,  mit  die 
und  durch  diesen  untereinander  comumniciren  (vergl.  Fig.   485).     Ea  iat 
nicht  etwa  blos  eine  Theilnng  des  anfänglich  einheitlichen  Kaumes  in  zwei, 
dem  eine  laterale  Ausdehnung  des  letzteren,  welche  vorliegt.   Während  aber  d^ 
primitive  mediane  Raum  mit  dem  fortschreitenden  Wachsthum  »ich  nicht  ve 
größert,  erreichen  seine  seitlichen  Auäbuchtungen  einen  relativ  viel  bedeute 
deren  Umfang,  und  daher  kommt  es,  dass  dann  jener  erstere  Raum  nicht  beaeli 
und  dem  vordersten  Theile  des  dritten  Ventrikels  zugeßchrieben  wird.     Er 
aber  zwischen  den   beiderseitigen  Communicatiouen  det»  dritten  Ventrikel* 
suchen  sein ,  entspricht  also  dem  Räume  zwischen  beiden  Monro'schen  LüclieC 
Der  ursprüngliche  Seitenventvikel  bildet  mit  dem  Auswachsen  des  VortilJ 
hirns  und  der  Entstehung  des  Fornix  Fortsätze  oder  Ausbuchtungen ,    die 
Hörner  nennt  (vergU  Fig,  505}  und  nach  ihrer  Richtung  und  Lage ,   die 
großen  Abschnitten  der  Hemisphären  entsprechen,  als  Vorder-,    Hmter- 
Unterhorn  unterscheidet.     Das  letztere  folgt  dem  Sehhügel  oder  vielmehr 
um  diesen  herum  verlaufenden  Spaltbitdung ,  w  eiche  von  der  hier  eindriitg^eiHls 
Pia  mater  verschlossen  wird.    Ein  wulstfLirmiger  Vorsprung  folgt  der  Krümmat|r 
des  Unterhorns ,  in  weiches  er  einragt.    Er  wird  als  Ammonshorn  oder  Hipp 
Campus  bereichnet. 

Die   firet   Hörner  des  SeltenTentrikels   ttind  tiacb    rlE*ro   Geschllilcrteri   «cbr 
irerMiye  Bildungen.     Dai  UnteThom   Ist  dureli  da«  Auswüchsen  des  ScltcrivetitHka 
torges;angen ,    und  das  Hinterhorn  ift  eine  Abzweigung  de*  laterliorn». 
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2.    Balken.     Fornix.     Ammonshorn. 
§  270. 

Eine  gesonderte  Darstellung  bedürfen  die  die  Fissnra  transversa  cerebri 
von  oben  her  begrenzenden  Theile,  welche  mit  dem  Wachsthum  des  Groß- 
hirns ins  Innere  desselben  zu  liegen  kommen  und  schließlich  vom  Balken  über- 
lagert sind. 

Der  Balken  [Corpus  callosum,  Commissura  magna  cerebri)  bildet  eine 
beide  Hemisphären  verbindende  weiße  Markmasse ,  deren  Oberfläche  im  Grunde 
der  die  Hemisphären  trennenden  Längsspalte  sichtbar  wird.  Vorne  bildet  er 
die  erwähnte  knieförmige  Umbiegung  nach  der  Himbasis  zu  [Genu  corporis 
callosi)  (Fig.  503]  und  läuft  hier  in  einen  nach  hinten  gerichteten  schwächeren 
Fortsatz  [Rostrum)  aus,  der  in  dieLamina  terminalis  übergeht.  (Man  vergleiche 
hierüber  das  senkrechte  Durchschnittsbild  in  Fig.  504).  Hinten  endet  der 
Balken  gewulstet  mit  einem  wie  eingerollt  erscheinenden  Wulste  [Splenium  cor- 
poris callosi) .  Die  Einrollung  des  Balkens  bringt  die  Richtung  der  Entfaltung  des 
Hinterlappens  zum  Ausdrucke ,  indem  der  untere  eingerollte  Theil  dem  unteren 
Abschnitte  jenes  Lappens  entspricht.  Es  stellt  sich  somit  auch  am  Wulste  ein 
vor-  und  abwärts  entwickelter  Abschnitt  dar.  Mit  demselben  überlagert  der 
Balken  die  Vierhügel,  über  die  er  sich  sogar  etwas  hinaus  erstreckt.  Unter  ihm 
setzt  sich  die  Pia  mater  in  die  Tela  chorioides  des  dritten  Ventrikels  fort. 
Seiner  Bedeutung  als  Commissur  gemäß  besteht  der  Balken  aus  queren,  in 
Gestalt  von  Lamellen  angeordneten  Faserzttgen,  was  sich  auf  der  Oberfläche 
durch  eine  quere  Streifung  bemerkbar  macht.  Diese  Striae  transversae  sind 
aber  unterbrochen  durch  ihnen  aufgelagerte  Längsfaserzüge.  Solcher  finden 
sich  einige  nahe  der  Medianlinie.  Sind  sie  von  einander  getrennt ,  so  lassen  sie 
die  sogenannte  Raphe  zwischen  sich,  mit  welchem  Namen  man  auch  die  Streifen 
selbst  bezeichnet  hatte.  Andere  sind  mehr  an  die  Seite  gerückt  und  werden  von 
den  Hemisphären  bed«ckt  [Striae  obtectae) ,  denn  der  Balken  setzt  sich  in  dem 
Grunde  der  Hemisphären-Spalte  nicht  unmittelbar  in  die  Hemisphären  fort,  son- 
dern es  wird  hier  noch  eine,  allerdings  schmale  Strecke  desselben  von  den 
Hemisphären  überlagert.  Mit  dem  Eintritt  des  Balkens  in  die  Hemisphären  findet 
ein  Auseinandertreten  seiner  Lamellen  in  verschiedenen  Richtungen  statt  [Balken- 
strahlung). Die  Unterfläche  des  Balkens  bildet  theilweise,  vorne  und  lateral, 
eine  Decke  über  dem  Seitenventrikel  (Fig.  510 — 512),  theilweise  verbindet  sie 
sich  an  ihrer  hinteren  Hälfte  mit  dem  Fomix. 

Den  Fornix  oder  das  Gewölbe,  welches  von  der  Bogenform  der  es  dar- 
stellenden Theile  seinen  Namen  trägt ,  haben  wir  oben  aus  dem  unteren  Theile 
des  primitiven  Randbogens  entstehen  sehen.  Jederseits  besteht  ein  solcher 
Bogentheil,  der  an  verschiedenen  Stellen  verschieden  bezeichnet  wird.  Vorne 
findet  sich  in  der  vorderen  Begrenzung  des  Monro'schen  Loches  jederseits  ein 
drehrunder  Markstrang.     Diesen  bilden  die  Säulen  [Columnae)  oder  vorderen 
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Schenkel^  Cnira  anienora,  des  Gewölbes,  Sie  beginnen  an  der  Basis 
Gehirnä,  an  den  Coi*pora  mammiliarki,  durchsetzen  die  graue  Substanz  des  Bodi 
des  dritten  Ventrikels  und  kommen  dann  im  Innern  des  Großhirnes  vor  di 
Vorderende  des  Thalami  zum  Voracbein ,  wobei  sie  mit  einander  convergii 
In  Fig,  501  sind  diese  Fäulen  auf  dem  Quersclmittsbilde  sichtbar.  Bevor 
aicb  an  einander  legen,  ist  die  vor  ihnen  verlautende  roniere  Commissnr  i 
scheu  ihnen  sichtbar  geworden.     Sie  umziehen  dann  allmählicli  sieh  abplatt 

die  Oberdäcbe  der  Sehhügel  und 
Fiff.  wb.  bilden    dabei    eine     der  Vüttt- 

Häche  des  Balkens  sich  an- 
schließende Markplatte,  die  ent 
den  dritten  Ventrikel »  daon 
einen  Tbeil  der  Oberfläche  der 
Sehbügel  bedeckt,  Ten  diesto 
Tbeilen  aber  durch  die  TVIa 
cborioides  getrennt  wird, 
laterale  Rand  dieser  Platte 
zngeschllrft  iFig.  nl2  zeigt« 
seu  Theil  des  Fomix  auf  At 
senkrechten  Qaerschnltt  .  Im 
Verlaufe  nach  hinten  divergir 
beide  Hälften  der  Fornixplatl 
wieder  Fig,  50S)  so,  das*  zwi- 
schen ihnen  ein  Theil  der  Ui 
iäche  des  Balkens  mit 
queren  FaserzUgen  hloßg 
wird  {Lyra),  Jene  auseloaiider- 
tretenden  Tbeile  hüden  oadl 
zunehmender  Abplattung 
hinteren  ßcJienkel  (Crttra  pos 
riora)  des  Gewölbes,  Indem  \ 
tlber  den  hinteren  Theil 
Sehhtigel  verlanfeUt  bleiben 
dem  Balken  innig  verbnudi 
fügen  sich  aber  dann  einem  andern  Gebilde,  dem  liippovampus  major  an, 
in  denselbeu  tibergehend,  theils  als  ein  saitmartiger  Vorsprung  Fimhria) 
selben  in  seinem  Vorlaufe  um  den  Behbügel  gegen  die  Gehirnbasis  xu  begleitend 
(Fig.  505).  Da  der  Foi*nix  die  von  Seite  des  Großhirns  dargestellte  obere 
Begrenzung  der  Fissura  transversa  bildet ,  deren  untere  Begrenzung  mit  da 
Stria  tenninalis  zusammenfallt ,  so  könnte  man  erwarten  ,  daas  der  Fomixr 
an  letzterer  Stelle  liege.  Derselbe  weicht  aber  mehr  oder  weniger  davon  znr 
auf  di©  Oberfläche  des  Sehhügels,  so  dasa  vom  letzteren  noch  eine  Strecke  in 
Seitenventrikel  sieht    Fig.  505).     In  dieser  gegen  den  frtlheren  Zustand  auf* 


ÄÄ  zwi-J 
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B^chter  Seitenventrilc«^!  mit  Vorder-,  Hinter- 
Unt^rhorn  ,   von  oben  h«r  ofFsB  gelegt. 
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getretenen  Lageverändernng  spricht  sich  eine  allmählich  erlangte  Selbständig- 
keit des  Fomix  aus.  Dadurch  aber,  dass  der  Sehhttgel  nicht  völlig  frei  in  den 
Seitenventrikel  ragt,  sondern  noch  theilweise  von  der  Tela  chorioides  überdeckt 
wird,  ist  das  ursprüngliche  Verhalten  noch  angedeutet. 

Das  Septum  pellucidum,  dessen  Lage  bereits  oben  angegeben,  verbin- 
det vorne  den  Balken  mit  den  Säulen  des  Gewölbes  (Fig.  504)  und  umschließt  mit 
seinen  beiden  Lamellen  einen  verticalen ,  spaltähnlichen  Raum ,  den  Ventriciilus 
septi  pelhicidi  (vergl.  Fig.  501  wo  dieser  Ventrikel  auf  dem  horizontalen  Durch- 
schnitt zu  sehen  ist.  Auch  in  Fig.  509  ist  das  Septum  pellucidum  sichtbar) .  Der 
Binnenraum  ist  in  der  Regel  auf  einen  minimalen  Umfang  beschränkt ,  so  dass 
man  sich  beide  Lamellen  des  Septums  einander  berührend  vorstellen  mag.  Mit 
den  übrigen  Ventrikeln  des  Gehirns  hat  er  keinerlei  Zusammenhang,  und  ist 
auch  ganz  anders  als  diese  aufzufassen ;  er  stellt  vielmehr  eine  von  der  Ober- 
fläche her ,  und  zwar  von  der  Lamina  terminalis  gebildete  Einsenkung  vor,  die 
mit  der  Entfernung  des  Balkens  vom  Fornix  sich  gestaltete  und  ihre  Seitenwände 
in  die  beiden  Lamellen  des  Septum  übergehen  ließ. 

Mit  dem  Fomix  steht  das  als  Hippocampus  [H.  major j  Pes  hippo^ 
campt  major]  oder  Ammonshorn  oben  vorgeführte  Gebilde  in  engster  Ver- 
bindung. Dieser  Theil  erhebt  sich  beim  Obergang  des  Fomix  in  die  Fimbria 
mit  einer  gegen  das  Lumen  des  Seitenventrikels  gerichteten  Wulstung  und  be- 
gleitet die  um  den  Sehhügel  verlaufende  sogenannte  Fissura  transversa  cerebri. 
Daraus  resultirt  die  allgemeine  Form  dieses  Gebildes^  welches  medial  concav, 
lateral  convex  sich  darstellt  (Fig.  505).  Nach  abwärts  nimmt  die  Wölbung  des 
Ammonshorns  zu,  und  sein  Ende  ist  in  der  Regel  bedeutend  verdickt,  lateral  mit 
einigen  Einbuchtungen  versehen,  welche  mehrere  Vorsprünge  [Digüationes]  von 
einander  abgrenzen.  Der  Körper  des  Ammonshomes  entspricht  in  der  Haupt- 
sache der  Rindenschichte  des  Großhirns  und  bildet  eine  eingerollte  Lamelle,  die 
an  ihrer  Begrenzungsfläche  der  Fissura  transversa  vom  Fomix  nicht  nur  einen 
weißen  Überzug  empfing,  sondem  auch  noch  die  Fimbria  aufgelagert  hat. 
Der  unterhalb  der  letzteren,  an  der  concaven  Seite  des  Ammonshorns  befindliche 
Theil  des  Körpers  bietet  wieder  graue,  sogar  leicht  gelbliche  Färbung  und  zeigt 
eine  Crenelirung,  die  ihm  den  Namen  Fascia  dentata  [F.  d,  Tarini)  verlieh. 
Indem  die  Fimbria  die  Fascia  dentata  begleitet,  treten  in  beiden  obere  und 
untere  Theile  des  primitiven  Randbogens  wieder  in  nachbarliche  Beziehungen. 


3.    Seitenventrikel  und  Streifenkörper. 

§271. 

Die  beiden  Seitenventrikel  haben  wir  oben  (S.  764.  790)  als  Diflferenzirungen 
des  ursprünglich  einheitlichen  Binnenraums  der  Vorderhimblase  kennen  gelernt, 
sahen  in  ihnen  Anpassungen  des  Binnenraums  an  die  bilaterale  Entfaltung  des 
Großhirns.    In  ähnlicher  Weise  sind  die  Ausbuchtungen  zu  verstehen,  welche 
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als  Vorder-  und  Hinterhorn  in  die  bezüglieben  Lappen  der  Hemisphären  sieb 
ei*streckeii ,    während  das  ünterbarn ,    weil  der  Fi SMm  transversa  folgend,   den 
mit  der  Ausdehnmig    der  Hemisphären  uin  den    Sebhllgel  gleichfalls  in  jen« 
Richtung  entfalteten  Hauplranm  des  Seitenventrikels  vorstellt.     Das  erweist  aid 
durch  sein  Verhalten   zum  Adenjetlechte.      Betrachtet  man  an  Gehirnen  vo 
BHugethierembryouen    Fig,  50tr:  den  durch  Abtragung  der  lateralen  Wand  de 

linken  Hemisphäre  sich  darsteUeii« 
den  Binnenraum  der  letzteren, 
bemerkt    man   an  der    bloBlie 
den  lateralen  Wand  den  Plexi 
chorloideä.    welcher    durch  die 
bogen  fivrmlge     Fiasura    transYeiu 
eiudringt.     Das  i^t  die  8t6Ue. 
welcher  da»  Dach   Ewischen  Vc 
der-   nnd   Zwigcbenhiro     nicht 
Nervengewebe    sich    umwandelt 
sondern  zu  einer  dünnen  Epiüic 
schiebte   ward.      Diese    verschbi 
die  Öpalte.  Mit  der  Kpitheldehicbl 
verband  sich  aber  die   die    Obe 
fläche  des  Gehirns  bekleidende  Ge- 
fiißbaut  {Pia  matcr)  und  wncheftii^ 
immer  durch  die  Epitbelschichte  vom 
Ventrikelranm  getrennt,  gegen  den 
letzteren  ein  [Fig.  506  B\.     Dieser 
einwachsende  Pia-materfortsat£ ,  den  man  »ich  iäelbätverstäudlieh  als  Dnplioatitr 
zu  denken  hat ,  versehließt  ebenso  die  Spalte,   und  erhält  allmählich  mächtigtre 
BlutgefäBe,   die  den  gcäammteu  Fortsatz  als  AdergefteckL  Plexus  chorioidea  de» 
Seiten  Ventrikels,    bezeichnen  lassen.     Außerhalb  der  Spalte  geht  dieses  Ader;_ 
geflechte  in  die  Tela  chorioides  des  dritten  VentnkeU  über,  bildet  eine  Fo 
Setzung  deraelben,    und  am  Monro'ächen  Loche  biegt  das  Ädergeflechte  in  j€ 
von  der  Tela  chorioideä  ventriculi  tertii    gebildete    niu.       Wie  der  Raum  dfl 
Seitenventrikels  der  mit  der  Volumzunahme  der  HemiphÄre  sieh  vergrößernd« 
Fissura  cerebri  um  die  BehbUgel  herum  folgt ,  so  findet  sich  immer  das  Adet 
geflechte  im  Gefolge  jener  Spalte  und  erstreckt  aicli  ins  sogenannte  Unterhor 
da  eben  dieses  den  lateral  und  nach  unten  ausgedehnten  Seitenventrikel  repri 
eentirt. 

Den  Boden  des  Öeitcnventrikeb  bildet  noch  eine  laterale  Strecke  deüThaUmi 
opticus,  dem  sich  vorne  und  zeitlich  der  8 1  r  e  i  f  e  u  k  ö  r  p  e  r    8 1  r  e  i  f  e  n  h  11  g e ij 
Corpus  Btriatnm]  anschließt  (Fig.  505).   Dieser  erscheint  als  starke  kenli 
Itirmige  Anschwellung  mit  abgerundeter  Oberfläche,  welche  aus  grauer  Sobst 
besteht.     Der  mächtigere  Tbeil  ragt  mit  starker  Wölbuug  ins  Vorderhom.     Vi 
da  setzt  sieh  der  hintere  Abschnitt  unter  bedeutender  Verschmälerung  Ling« 


If,opt.    It^imdi- 
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kn  beiden  Öehiraen  i»t  die  Seitenwand  der  Hnlcen 
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bterilen  Randes  des  Öekhügels  fort ,  und  biegt  in  der  Gegend  des  Palvinar  in 
die  Wandung  des  ünterhornea  am,  in  dessen  Decke  er  sich  verliert.  Vom  Seh- 
hflgel  ist  der  Streifenkörper  oberflächlich  durcli  die  Stria  terminal is  geschie- 
den, deren  schon  bei  ersterem  gedacht  ist.  8ie  beginnt  unmittelbar  vor  dem 
Monro* sehen  Loche,  unter  welchem  sie  mit  den  Columnae  fomicis  in  Zusammen- 
bang steht.  Ihr  distales  Ende 
begibt  sich  an  die  Decke  des 
ünterhorns.  Vor  dem  Streifen- 
körper nnd  von  diesem  lateral 
begrenzt ,  erstreckt  sich  das 
Vor  der  hörn  in  deu  Stirn- 
lappen. Wie  die  Cohimna  for- 
nicis  an  der  Begrenzung  des 
Seitanventrikelö  sich  betheiligt, 
ao  ^agt  auch  der  Fornix  mit 
seinem  Hände  in  denselben  ein, 
soweit  er  nicht  mit  dem  Bal- 
ken verbunden  ist  (Fig.  507), 
Über  dem  Fornix  l'resp,  der 
darans  gewordenen  Fimbria 
sowie  über  den  Anfang  des 
Ammonshtmis  erstreckt  sieh  der 
Seiten  Ventrikel  nach  hinten  in 
den  Occipitallappen  und  stellt 
damit  das  Hinter  li  o  r  n  vor. 
Der  in  Beinern  Umfang  sehr 
variable  Kaum  des  Ilinterhorns 
verläuft  in  sanft  medialer 
Krümmung  zugespitzt  ans.  Von 
der  medialen  Wand  her  ragt 
ein  wulstförmiger  Vorsprung 
^in,  der  zuweilen  einige  schwache  Eindrücke  darbietet,  es  ist  der  Vogelaporo  [l) 
Cakar  (C.  rtr/^  oder  Pes  hfppoaimpt  minor). 

Wie  dftB  ge8*mm(6  IllnteThom  in  &uch  der  Ca1c«r  zahlreioheti  VariAllonen  de» 
Volutn»  miterworfen.  Seine  Aualiildiiiig  i»t  an  VerhilinisAe  der  Hirnoberfliche  gelimlpft, 
da  er  eine  Einfaltung  derselben  vorstellt.  Er  entspricht  einer  Furche  [Suicui  caUa- 
rinus)  der  medialen  Rfiche  de»  OcdpitaOappena  («.  S*  HI)4V  In  lihnlicher  Welse  ver- 
hält  Bi«h  eine  lateral  vom  Ammonshorn  Hegende ,  Ina  ünterhom  ragende  Erhebung  der 
Ventrikelwand,  die  Eminentia  coUaUralis  Meckelii, 


Cornu 
p«»ttri*ta 


Eeclitftr  Seitenv^mtrik«!  mit  Vorder^,   Mintor-  und 

Uat#rliürii,   nach  AbtraKnn?  der  rechten  HeinisplLin; 

bis  auf  dai!  Nivvi^n  du»  Ujickiaiiii ,   von  oben  her  ofFeo 

g«iegt,t 


AI«  Au  «kl  cid  II  Jig  der  Binnenräame  des  Gehirns  Öndet  tlch  eine  Gewebfltchichte,  die 

man    als    Ependym    [Ependtjma   venirtculorum)   auffrihrt»      Sie   bildet   im    veTlänKerten 

Mark    die   FortÄetJ-^nnÄ   der   gelatinoflen    Centtal subatanz   des    Iluckenmarka.      Wie  sie  in 

diesem  die  Wandung   dei  Centralcanals  darstellt^   so   bildet   eie   Im  Qehim  einen  Über- 

GaGKyaAtu,  Auatomia«  51 
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•  zug  der  Wandflächen  dei  Ventrikel.     Die    innerste  Schichte   dieser    »geUÜnösen  Sih- 
Btanz«  ist  eine  £pithellage,  deren  Zellen  in  Jugendzuständen  Wimperhaare  tngeii. 

4.    Oberfläche  des  Gro^ßhirns. 

Tractus  imd  Bulbus  offadorius, 

§  272. 

Die  allgemeinsten  Verhältnisse  der  Oberfläche  des  Großhirns  sind  oben 
(8.  794]  angegeben,  wo  gezeigt  wnrde,  dass  die  Ausbildung  der  grauen  Binde 
nicht  blos  größere  Abtheilungen  [Lobi) ,  sondern  an  diesen  wieder  besondere 
durch  Furchen  [Sulci]  von  einander  getrennte ,  gewundene  Erhebungen  (Gyn) 
hervorrief.  Diese  treffen  sich  nicht  nur  auf  den  oberen  und  den  Seitenflichea 
der  Hemisphären,  sondern  erstrecken  sich  auch  auf  die  untere  Fläche  derselben, 
wo  jedoch  ein  kleiner,  die  ursprflngliche  Basis  des  Vorderhima  darstellender 
Theil  eine  andere  Beschaffenheit  bietet.  Dieser  ist  die  jederseits  vorne  und 
etwas  seitlich  vom  Tractus  opticus  liegende  Oberfläche ,  welche  ihre  votdere 
Begrenzung  an  einem  lateralen  Zuge  des  Tractus  olfactprius  findet.  Die  mediale 
Begrenzung  dieser  Fläche  bildet  der  Anfang  des  Balkens ,  lateral  legt  sich  der 
mediale  Rand  des  Temporallappens  über  sie.  Die  graue  Substanz  bildet  «n  dieser 
Fläche  keine  reine  Corticalschichte,  sondern  setzt  sich  ins  Innere  fort.  Zahlreiche 
feine  Öffnungen ,  die  nach  Entfernung  der  Pia  mater  auftreten ,  rühren  von  hier 
eindringenden  Blutgefäßen  her  und  verschafften  dieser  Örtlichkeit  die  Be- 
nennung Substantia  perforata  anterior.  Vor  dieser  Platte  besteht 
die  Verbindung  des  Tractus  olfactorius  mit  dem  Großhirn ,  an  welcher  Stelle 
anfänglich  der  Lobus  olfactorius  sich  vom  Vorderhirn  gesondert  hatte.  Während 
dieser  Theil  bei  den  meisten  Säugethieren  eine  bedeutende  Ausbildung  erHÜirt, 
trifft  ihn  beim  Menschen  insofern  eine  Rückbildung,  als  er  relativ  unansehnlicher 
sich  gestaltet  und  die  ursprünglich  in  ihn  eintretende  Fortsetzung  des  Vorder- 
homs  des  Seitenventrikels  obliteriren  lässt.  Eine  schwach  gegen  die  Substantia 
perforata  anterior,  stärker  nach  vorne,  gegen  die  Unterfläche  des  Frontallappens 
abgegrenzte  Stelle  [Tuber  olfactorium)  lässt  den  Tractus  olfactorius  her- 
vorgehen. Derselbe  bildet  einen  dreikantigen  Strang,  dessen  obere  ;dorsale] 
Kante  sich  in  einen  Sülcus  des  Frontallappens  bettet.  Weiße  Streifen  ziehen 
sowohl  lateral  als  medial  zum  Tractus.  Der  laterale  Streifen  kommt  unter  dem 
Schläfenlappen  hervor ,  der  mediale  von  der  medialen  Fläche  des  Stimlappens. 
Das  distale  Ende  des  Tractus  läuft  in  die  längliche  Anschwellung  des  Bulbus 
olfactorius  aus  [Fig.  514),  welcher  der  Lamina  cribrosa  des  Siebbeins  auf- 
lagert und  hier  die  Riechnerven  austreten  lässt. 

Der  Tractus  olfactorius  hesitzt  als  Foitsetzung  des  Tuher  eine  dönne  Lage  grauer 
Substanz  als  Überzug,  unter  welchem  weiße,  dem  ganzen  Tractus  diese  Färbung  Ter- 
leihende  Faserstränge  verlaufen.  Diese  umschließen  graue  Substanz,  die  in  der  oberen 
Kante  des  Tractus  am  mächtigsten  ist,  während  hier  die  weiße  am  meisten  zurücktritt. 
Auch  Reste  der  gelatinösen  Substanz,  welche  den  ursprünglichen  Binnenraum  umgab, 
sind  erkennbar.     Am   Bulbus  gewinnt  die  graue  Rindenschichte   an   der   unteren  Seite 
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eine  bedeutende  Stärke,  und  sie  ist  es,  welche  die  Anschwellung  erzeugt.  In  dieser 
ventralen  Rinde  besteht  eine  mehrfache  Schichtenbildung,  die  in  manchen  Beziehnngen 
Ähnlichkeit  mit  dem  Bau  der  Großhirnrinde  erkennen  lässt.  Einige  dieser  Schichten 
führen  kleine  oder  größere  Ganglienzellen.  In  der  äußersten  besteht  eine  Durch- 
flechtung  feiner  blasser  Nervenfasern ,  aus  welcher  die  einzelnen  Riechnerren  aus- 
treten. 

Großhirnrinde  und  Windungen  des  Gfroßhirns, 

§273. 

An  der  Oberfläche  des  Großhirns  bieten  sich  in  der  Beschaffenheit  der 
Kindenschichte  im  Großen  und  Ganzen  übereinstimmende  Verhältnisse  dar.  Für 
die  Structur  der  Rinde  ist  hervorzuheben,  dass  in  ihr  Ganglienzellen  von 
verschiedener  Größe  in  mehreren  Lagen  vertheilt  sind ,  wodurch  die  Rinde  als 
Sitz  centraler  Apparat«  verständlich  wird.  Solche  sind  in  ihr  physiologisch  nach- 
gewiesen. Die  graue  Substanz  erscheint  von  verschiedener  Dicke  (2 — 4  mm)  und 
lässt,  bald  mehr  bald  minder  deutlich,  durch  ihre  Farbe  unterscheidbare  Lagen 
wahrnehmen. 

Gegen  die  graue  Rinde  treten  die  Faserzüge  der  weißen  Markmasse  empor,  bilden 
lelstenförmige ,  ins  Innere  der  Windungen  ragende  Vorsprünge  und  strahlen  Innerhalb 
eines  Gyrus  nach  dessen  Oberfläche  aus.  Zur  freien  Oberfläche  des  Gyrus  verlaufen  sie 
gerade ,  zu  den  lateralen  Oberflächen  treten  sie  gebogen ,  gegen  die  Basis  zu  fast  im 
rechten  Winkel ,  aus  der  weißen  Markmasse  ab.  In  der  innersten  Lage  der  grauen 
Substanz  finden  sich  zellähnliche  Gebilde  von  verschiedener  Gestalt  Darauf  folgt  eine 
Schichte  charakteristischer,  pyramidenförmiger  Zellen.  Ihre  Spitze  ist  der  Oberfläche 
zugekehrt  und  läuft  in  einen  langen  Fortsatz  aus.  Zwei  oder  drei  kürzere  Fortsätze 
werden  von  der  Basis  der  Pyramide  entsendet.  Diese  Zellen  treffen  sich  In  wechselnder 
Dichtigkeit,  mehrfach  über  einander  geordnet.  Zwischen  ihnen  finden  sich  vereinzelte 
Elemente  der  innersten  Schichte,  sowie  Bündel  feiner  Markfasern  der  weißen  Substanz. 
Über  dieser  Schichte  trifft  man  wieder  eine  Schichte  mit  zerstreuten  Zellen,  und  an 
der  Oberfläche  endlich  eine  Substanzlage ,  in  der  nur  spärliche  geformte  Bestandtheile 
vorkommen ,  dagegen  dringen  hier  reichlich  gröbere  und  feinere  Bindegewebszüge  von 
der  Oberfläche  ein  und  lösen  sich  in  das  Stützgewebe  auf,  welches  das  Vorderhim 
durchsetzt  und  mit  der  Neuroglia  das  interstitielle  Gewebe  vorstellt. 

Über  den  Bau  der  Rinde  s.  vorzüglich  Mbikb&t,  Vierteljahrsschr.  f.  Psychiatrie  I. 

Die  mit  Fortsätzen  versehenen  Zellen  der  Rinde  werden  als  die  wichtigsten 
Gebilde  zu  gelten  haben ,  und  ihrer  Vermehrung  entspricht  die  durch  die  Win- 
dungen zum  Ausdruck  kommende  Vergrößerung  der  Oberfläche  der  Hemisphären. 
Die  Bedeutung  dieser,  die  Großhirnrinde  repräsentirenden  Apparate  als  materieller 
Substrate  für  bestimmte  Functionen  lässt  die  Orientirung  über  das  complicirt 
erscheinende  Relief  der  Oberfläche  von  Wichtigkeit  .erscheinen.  Wir  gewinnen 
diese  Orientirung  durch  den  Verfolg  der  allmählichen  Complication.  An  der  erst 
glatten  Oberfläche  beginnen  sehr  frühzeitig  einzelne  Furchen  aufzutreten.  Sie 
erscheinen  meist  in  symmetrischer  Anordnung  und  grenzen  Strecken  der  Ober- 
fläche von  einander  ab.  Nach  und  nach  treten  neue  Furchen  auf,  einfach  oder 
ramificirt,  und  so  werden  die  durch  die  primären  Furchen  gesonderten  Strecken 
in  neue  Abschnitte  zerlegt,  die  schließlich  als  Windungen  sich  darstellen.  Dabei 
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erhiüt  sich  die  Symmetrie  nur  für  die  größeren  Abschnitte ,  und  je  reicher 
Entfaltung  der  Windungen  statt  hat,  desto  mehr  tritt  nns  ein  nngleiehes  Vei^ 
halten  derselben  an  heiden  Hemisphären  entgegen»  Die  Symmetrie  entspricht  abo 
einem  früheren  Zustande,  der  zuweilen  sieh  forterhftlt.  In  der  Entfaltung  eiaes 
größeren  oder  geringeren  EelchthumB  von  Windungen  ergeben  sich  jedoch  zahl- 
lose individuelle  Schwankungen  ,  deren  Bedeutung  noch  gÄnzlich  unbekannt  ist, 

Bt'ztiglitli  diese»  Reliefs  der  Großhim-O  her  fläche  ist  der  erste,  ModificatiQ 
neu  der  letzteren  liervorbritig^endo  YorgAog  bereits  oben  erwühot  (B.  "911.  W\ 
haben  hier  wieder  seintT  zu  gedenken.  Er  beruht  in  der  Bildung  der  Fob»| 
Sylvii»  die  vom  Stirn-  und  Schlüfenkpiien  umzogen  in  die  Tiefe  tritt.  Dan 
treffen  wir  zwiscben  beiden  Lappen  eine  tiefe  Sjmite  Fissiira  Sylvii/,  die  sta 
nach  hinten  und  oben  gabelt  (Fig.  5t»8  i?.  *.*'),  mid  damit  den  Klappdeckel,  OperJ 
culum,  begreüzt  Fig.  508  B.  Op).  Beim  Auseinanderzicben  der  Runder  du 
Sylviechen  Spalte  und  Auflreben  des  Opercuium  erblickt  man  den  Boden  d« 
Sylvischen  Grobe,  eingenommen  von  einer  Gruppe  kurzer,  mehr  oder  mindi 
verticaler  WinduDgen  ,  weleho  die  Insel  ijmuia  lieüiij  oder  den  Stammlapp«lj 
{Lobtt«  cßtitrali«)  bilden.  In  den  Figg.  501* — 512  ist  die  luael  auf  Durchscbnitten  aichtbi 

Die  primären  oder  llanptfnrcben  treten  zuerst  an  der  medialen  Fläche  di 
Hemisphären  auf  Eine  Fiircbe  beginnt  vor  und  nnter  dem  Balkenknie  und  b^ill 
eich  an  der  medialen  Flaclie  des  HtirnlappeuB,  parallel  dem  Balken  nach  hintec, 
vor  dessen  Splenium  fast  rechtwinkelig  in  die  Höhe  zn  treten  :SulcuBcaUo8o-wi 
ginalii  (Fig.  5it8  Bern],  Die  zwischen  dieser  Furche  nod  dem  Balken  befindhcll 
Windung  oder  Windnngsgruppe  ist  der  Zwingen wulst,  fr^m«  formcatus  \gf .. 
Occipitallappen  erscheint  medial  eine  schräg  von  oben  und  hinten  nach  unten  un 
vorne  verlaufende  Furche,  welche  gleichfalls  bis  zum  Hände  der  üemiäphlire  eil 
Bchneidet ,  S  u  1  e  us  p  a  r  i  e  t  o  *  o  c  c  i  p  i  t  a  1  i  s  i/jo) .  Dieser  scheidet  den  Occipit ' 
läppen  von  dem  Fraecnneus  iPc),  welcher  »eine  vordere  mediale  Begrenzafl 
vom  aufsteigenden  Schenkel  des  Siilcns  calloso^  marginal ia  empfangt-  Vom  Sulö 
parieto-occipitalis  zweigt  sich  fast  liorizontal  nach  hinten  eine  zweite  Furche 
S Ulcus  calcarinuB  [oc].  Ihm  entspricht  der  Vogelspom  des  Hinterbc 
(S.  ^Olj.  Die  zwischen  Sulcua  calcarinus  und  Parieto-occipitalfarche  gele 
Strecke  bildet  den  Zwickel  (Cuueus,  ü].  Eudlicb  treffen  wir  auf  der  Außenfliich«" 
der  Eemisphareu  eine  nahe  oder  an  der  medialen  Kante  beginnende,  schräg  nach 
vorne  gegen  den  oberen  Rand  der  Fossa  8ylvii  verlaufende  Furche,  Sulcua  cien- 
tralis  [Rolando^che  Furckeu  Sie  scheidet  den  Stirnlappcn  von  dem  SchelteUapp«ik. 
welcher  seine  hintere  Begrenzung  durch  das  auf  die  obere  Flüche  der  HemiapbifeB 
fortgesetzte  Ende  des  Sulcua  parieto-oecipitalis  erhält.  Zu  diesen  flir  die  Abgw«^ 
Kung  größerer  Regionen  belangreichen  Furchen  kommen  andere,  welche  den  einz« 
neu  Hogionen  selbst  angeboren.  Au  der  oberen  Fläche  des  Stirnlappens  vertMn 
eine  Furche  [S.  frontuiU  mpvrior  Fig.  508  Ä  Bf^j  mehr  oder  minder  parallel  mit  di 
medialen  Rande  nach  vorne  zu ;  die  zweite  verläuft  an  der  lateralen  Flache,  |>jiralU 
mit  der  Sylvischen  Spalte  nach  vorne  und  abwärts  {S./rontalü  inßrior  B./*^\.  Eil 
dritte  (S,  praaeentrttlU  B  J^  hinter  der  letzteren  vor  der  Centralfurche  mehr 
minder  gerade  auf  das  Opnrcnlam  herab.  Eine  vierte  iS,  alfaciorius  C,/*\  Ut  1 
des  Tractus  olfactorius  vorhanden,  der  in  aie  eingebettet  ist.  Endlich  geataliei  I 
die   orbitale  Fläche  des  Stimlappen  in  »ehr  wechselnde  Furch enbildungen 

Auf  der  Oberfläche  des  Scheitellappena  erstreckt  sich  vou  der  Oocipitülfure 
aus,    oder  vor  ihr  beginnend,   schräg  nach  vorne  und  seitlich  der  S*  interpari^ 
(Fig.  508  A^  ip)   herab.     Er  gr*-^nzt    latenil   den   Praeeuneus  an  der  Oberflitche 
Hemisphäre  ab,   und  trennt   den   Scheitellappen    in   einen  oberen   (mit   dem 
cuneus  zuBammeüfalleuden )   und   einen  unteren  Abschiiittn    Am  Schläfen  läppen  er- 
scheint äußerlich  vom  unteren  Theile  de»  Scheitellappens  meist  nahe  am  Sulcus  intf 
parietalis  ausgehend,  der  S.  tempornlift  mprrior  B  /'^  als  coustaute  secnndüre  FnrcH 
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Sie  verläuft  bis  nahe  ans  vordere  Ende.  Tiefer  herab,  zum  Theil  auf  der  Unter- 
fläche  sind  noch  zwei  mit  jenen  ziemlich  parallele  Furchen  [S.  t^mporalis  tneättts 
[B.  C.  fi]  und  inferior  1^]  vorhanden,  die  jedoch  sehr  inconstante  Verhältnisse  dar- 
bieten.   Als  vierte  Furche  zieht  auf  der  Unterfläche  des  Occipitallappens  beginnend 

Fig.  508. 


Oberfl&che  des  Oroßhirns  mit  den  Windnngeii.  A  TOn 
oben ,  B  von  der  linken  Seite ,  D  linke  HemiepULre 
von  der  medialen  Seite,  C  das  ganze  Großhirn  Ton 
nnten.  —  Die  primiren  Forchen  sind  mit  starken, 
die  secnnd&ren  mit  feineren  Linien  dargestellt. 

bis  zum  Schläfenlappen  nach  vorne  der  S, 
oceipito-temporalis  [C.  t^).  Bei  vollständiger 
Ausbildung  grenzt  diese  Furche  den  medial 
von  ihr  verlaufenden  OyruB  hippocampi 
{Subiculum}  ab,  welcher  vorne  in  den  dem 
Tractus  opticus  auflagernden  Hakenwulst 
[Gyrus  uncinatus  C.  u)  übergeht. 

Am  Occipitallappen  ist  oberflächlich  der  Suleus  oceipitalis  transvertus  bemerkbar, 
welcher  zuweilen  mit  dem  Knde  des  Suleus  interparietalis  zusammentrifft  und  im- 
mer hinter  dem  oberen  Ende  des  S.  parieto-occipitalis  sich  findet  Ein  longitudi- 
naler  Suleus  ist  häufig  Fortsetzung  des  S.  interparietalis. 

Zu  diesen  Furchen  treten  auf  der  gesammten  Oberfläche  der  Hemisphären 
neue,  die  deshalb  untergeordnete  Bildungen  vorstellen,  weil  sie  minder  constant 
und  auch  in  der  Form  variabler  sind.    Sie  nnterscheiden  sich  auch  durch  ihre 
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geringere  Tiefe  von  den  frfllier  eütstandenen ,  von  denen  die  primären  zugleich 
die  tiefsten  sind.     Die  Fnrchen  grenzen  nach  ihrem  zahlreichen  Auftreten  die 
Wimhffjf^efi  oder  Rundtrüiste  iGyri)  ab,   welche  wieder,  theils  in  Gan2en.  theili 
einzeln  nnterschieden  und  grüßten  theils  nach   den  Abschnitten  des  GiHjßhimä, 
denen  sie  angehören ,   benannt  werden.     Die  Fui-chen  erscheinen  aber  aU  dai 
Primäre,    wenn    wir  sie  auch   nicbt   ala  Einsenknngen  vorher  vorspringender 
Flächontheile ,    also  durch  Substanzschwund  an  bestimmten  Stellen  entataudeo 
anaehen  dürfen ♦  vielmehr  dadurch  hervorgegangen,  dass  die  benachbarten  77>«4 
eine  bedeutendere  VolumsentfaltHnff  erfuhren.    Sie  bringen  also  dieses  ungleich 
mäßige  Wachsthum  der  Hirnrinde   zuerst  zum  Ausdruck  und  dürfen  demnac 
auch  hier  in  den  Vordergrund  gestellt    werden.     Sie  gi-enzen  auf  der  platte 
Oberfläche  der  Hemisphären  zuerst  große,   anfangs  ebenfalls  noch  glatt  erscheM 
neu  de  Bezirke  ab.    Durch  Fortsetzung  dieses  Processes  auf  die  größeren  Eezirki 
entstehen    kleinere,    deren  letzte  die  Windungen  sind.     Der  Differenzirung 
process  entspricht  also  einer  Ausbildung  bestimmter,    schließlich  in  den  Gy 
erscheinender  Kegionen  der  Oberfläche. 

Bezüglii^li   der   Oberfläche   dßs  Oroßliirns   liehe  voriüglich  :    Eckbe,    A.  ,   Die  Hlrar« 
Windungen  des  Menschen,  BrannschweLg  1869^  dem  wir  in  der  Terminal oi^ie  gefolgt  flu 
Ferner : 

Geatiolist,  Mtfm.  «ni  lea  plis  c^r^raux  de  rhomme  et  des  primates.  ^atia  1854.— 
BiscaoiT,  Abhandlungen  der  baicrbchen  Ar&d.  II,  Ct.  X,  Bd.  II,  Abth,  —  HcsocLf. 
Schädel,  Hirn  und  Seele.  Jena  1855.  —  Clason^  Cps&Ia  Univers.  Arsskrlft  1868.^^^ 
VAnmm^  Die  FnrcheD  und  Wülste  am  Großhirn.  Berlin  1879. 

In    ihrer  Aushihlung   durchläuft  die  Oberüache   des  Großliims  Stufen^   die    im 
gemeinen    mit    den    bei   8iugethieren    bestehenden    Yerhiitnissen    übereLnkomiii«ti. 
treiTen  wir  den  frClheaten  glatten  Zustand  der  Oberiäche  aIs  dauernden  in  verscbledeneB 
Abtiieilangßn  Jener  Ciasse  (manchen  BeuteUhl«ren,  Insectlvoren,   Nagem).    Auch  diePn 
cheii  weisen  solche  Beziehungen  auf,  obwohl  in  dieser  Hinsicht  mehrere  rminde«tea«  < 
Typen  nnterscheidbar  alnd.    Von  diesen  ist  es  der  der  Quadrumanen,  welcher  lo 
niederen   Formen   gleichfalls   mit   glattem    Gehirne    beginnt,    in   seinen   höheren    Stuf« 
(bei  den  Anthropoiden)  ebentogroOe  Ähnlichkeit   mit  dem  Relief  de»  menschlichen  G^ 
himes  erkennen  Ittssi^  als  bedeutende  Verschiedenheit  vom  Gehirne  aller  fibrigen  Siage- 
thiere.      Diese   Ähullchkeit    schließt    gewiss   Eigeiithümlichkeiten   nicht    aua^     die 
meiistililichen  Gehirne  nur  in  Äudentungeu  wiederkehren. 


5.  Graue  und  weiße  Substanz  iiu  Innern  de»  Großhlrna. 

§274. 

Außer  der  grauen  Substanz ,  die  das  Großhirn  über  deine  Oberfläche  rer 
breitet  trägt ,    kommen  ihm  nocli   im  Innei-n  äolche  Massen  zu ,  die  m&n  lu 
Theile  als  Großhirnganglien  bezeichnete,     Solchej*  sind    1.  der  Sfreifenkör 
und  2,  der  Linsenkern. 

Der  Streifen  kör  per  {Corpus  strtaimn]  bildet  einen  bedeutenden  Thoil< 
ßoden»  des  Seitenventrikels,  bei  welchem  das  Verhalten  seiner  da^etb^t  sichtb« 
Oberfläche  dargestellt  ward  (S.  800) .  Hier  handelt  es  sich  um  seine  Innere  Strüc^torJ 


t 


Diese  zeipt  rdtlilichg:i"aue  BHbstanij  welche  vorne  am  m:iehtigsten>  ihren  größten 
Durclimesser  in  schräger .  von  der  Seite  modianwärts  eiuf aliender  Richtung  be- 
sitzt. Am  Boden  des  Vorderhoms  steht  diese  gi*aue  Sabst&nz  mit  jener  der 
grauen  Auskleidung  desselben  in 
Zusammenhang  und  ebenso  mit  der 
grauen  Substanz  der  Lamina  i>er- 
forata  anterior.  Diese  vorne  somit 
ansehnliche  graue  Masse  verjüngt 
sieh  nach  hinten  und  verläuft  der 
Oberfläche  des  Strcifenhüg<'ls  fol- 
gend mit  diesem  umbiegend  zum 
Dache  desUnterhorns.  Nach  dieser 
Oestaltung  wird  sie  f/e&chiretßer 
A^erw,  Nuclens  caudatns,  be- 
nannt. Der  vordere  Theil  wird 
als  Kopf,  der  bintere  als  Schwanz 
desselben  bezeicbnet.  Beide  sind 
auf  der  in  Fig,  509  dargestellten 
SehnittÜäche  sichtbar;  in  Fig.  510 
der  Kopf  auf  senkrechtem  Quer- 
durch schnitte,  ebenso  in  Fig*  511 
der  Schwanztheil .  Gegen  den 
Sebhügel  ist  er  oberfläcblicb  tlurch 
die  Stria  meihiiinn's  abgegrenzt. 
Weiter  in  der  Tiefe  und  an  der 
lateral  g^e wendeten  ünterfläche  des 
Nucleus  caudatus  bildet  eine  weiße 
Markmasse  ^  die  wir  beim  Linsen- 
kern  als  innere  Kapsel  desselben 
beschreibeUj  die  Abgrenzung.  Von 
dieser  treten  weiße  Züge  in  die 
graue   Substanz   des   geschweiften 

Kernes  und  verleihen  seinen  inneren  Partieen  auf  senkrechten  Längsschnitten 
ein  gestreiftes  Aussehen.  Am  Kopftheile  setzt  sich  die  graue  Substanz  unten 
in  jene  des  Linsenkerns  fort,  mit  dem  sie  auch  durch  graue,  die  innere  Kapsel 
durchsetzende  Zllge  in  Zusammeubang  steht  iFig.  510  . 

Der  Linsenkern  {Nuchuts  /enttformis;  bildet  eine  zwischen  der  grauen 
Substanz  des  BehhUgels  und  der  Insel  gelegene  Ganglienmasse  von  biconvex^ 
Gestaltung.  Die  laterale  Fläche  ist  schwach  ,  die  mediale  stärker  gewdlbt  und 
formt  sich  in  der  Mitte  sogar  zu  einem  kegelförmigen  Vorsprunge,  so  dass  das 
Ciebilde  anf  dem  verticaleu  Querschnitte  (Fig.  511  k  2.  3)  keilf5rmjg  erscheint. 
Dadurch  wird  die  mediale  Fläclie  in  eine  obere  und  eine  untere  gesondert.  Diese 
untere  Fläche  stößt  medial  an  die  Substantiaperforata  anterior*  Die  Spitze  des  Keiles 
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FrotttMldurchschDiti  ^nrcb  das  Oroßlilrti  vor 
dem  Fornix.    Hiittere  ^hDHifl&eli«.    ' 


ist  nacli  nuten  und  medianwärts  gerichtet.     Sowohl  die  laterale  aU  di6  meduie 
Fläche  werden  durch  weiße  Markmasaen  abgegrenzt,  die  man  die  graue  Bahstaiix 

des   Linsenkernes   kapsclartig    um- 
^^'"  ^*^  schließend    »ich    vorstoUi     und   alt 

äußere  und  innere  Kapsel  beaeldi- 
net,  obwohl  sie  sehr  differeata 
Hirntheile  siod. 

Die  innere  Kapsel  iFii 
509.  511)  stellt  eine  breitere,  voi 
der  Basis  des  Uirnstieles  ans  tvi- 
Bchen  Linsenkern  einerseits,  8eb* 
hügel  und  Nuclens  caadatns  an- 
dererseits eindringende  Masse  vor» 
welche  an  der  Grenze  der  lateralen 
und  medialen  Oberfläche  des  Liaiea- 
kerus  mit  der  schwächeren  tuße* 
ren  Kapsel  zusammenfließt.  Am 
diese  letztere  stößt  lateral  eüie 
senkrechte  graue  Schichte,  die  Toi 
mauer  oder  das  Claustrnm  (Fij 
509.  511,  512.  .  Dieses  scheidet  die  äußere  Kapsel  von  der  weißen  Subsi 
welche  den  Windungen  der  Insel  zugetheilt  ist.    Der  obere  freie  Rand  des  CUo- 

atrum  ist  etwas  lateral 
^*^«f"  ^*^'  bogen,    der    untere   Tbc 

dagegen  setzt  sich  unmitt^ 
bar  in  die  graue  Bnbst 
der  Lamina  perfarata  ante- 
rior fort,  läsat  also  da» 
Clnnstrum  als  eine  dem 
Umfange  der  Insel  ent- 
sprechende Einsenkuag 
grauer  lündensubstanx  err 
scheinen.  Diese  Bezlehnaf 
zur  Insel  gibt  sich  auch  aa 
der  lateralen  Flüche  de* 
Claustrum  zu  erkenne 
welche  leichte,  den  üy 
der  losel  entsprechende  I 
bcbnngen  besitzt. 

Der   Linsenkem 
bildet    keine    gleichjsiiUgv 
Masse      graner     SnbsUntt 
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ralen  nach  der  medialen  Seite  in  drei  Abschnitte  gegliedert  (Fig.  511,  k  2.  :<), 
die  dtircli  ihre  Färbung  dich  von  einander  abheben.  Der  Gestalt  des  gerammten 
Kernes  gemilß  nehmen  sie  von  außen  nach  innen  an  Umfang  ab.  Der  laterale 
Abschnitt  erscheint  mehr  röthlich ,  die  beiden  fülgenden  mehr  gelbgrau »  davon 
der  mediale  wieder  et^'as  dunkler. 

Das  flcbaleTiförmig  gestaltete  laterale  Segment  öbenigt  dem  Ä 11  gc  führ  ton  getiiäß  die 
beiden  anderen  sowohl  vom  und  oben  aU  nach  hinten  tu  (Fig.  509,  012),  Es  belltet 
mit  seinem  vorderen  unteren 

Ende    den    oben    bemerkten  ^^9-  ^^i- 

diiecten  Anschluss  an  den 
Kopf  des  Nucleus  c^udatus 
(Fig.  510).  Zwischen  den 
Gliedern  de«  Llnsenkernei 
verlaufen  Fageraüge,  welelie 
theils  vom  Nucleiia  caudatua 
herkommen  und  die  Innere 
Kapael  durctueucn^  tbeili 
aas  den  Gliedern  des  Un- 
ten kern  es  selbst  stammen 
und  denselben  unten  ver- 
loiBfin,  im  Ganzen  aber 
noch  wenig  sicher  bestimmt 
sind.  Obwohl  Streifen- 
körper  und  Linsen  kern  ,  da 
sie  mit  der  grauen  Sobstanz 
der  Großhirtirin  de  msam- 
men hängen  ^  d esshalb  als 
weiteres  in«  Innere  des  Ge- 
birnfi  entfaltete  Ausbildun- 
gen der  CüTtlc&len  Substanz 
des  Oroßliirns  gelten  dtir^ 
fen  (WhbnickeI  ^    und   such 

noch  sonstige  Verhältnisse  dieser  Auffassung  günstig  sind ,  so  ist  unbeschadet  der- 
selben docb  in  ihnen  etwas  Selbständiges  ausgeprägt.  Nicht  so  ist  dieses  der  Fall  bei 
einem  anderen  Gebilde*  ¥?elche8  Mandelkern  (Nueleut  am^^gdatae)  benannt  wurde. 
Eine  gegen  das  Unterhom  elnrtgende  ,  an  dessen  unterem  Abschluß  ausgehende  Ver- 
dickung der  iiinde  des  8chläfenlappens  bildet  Ihn. 

Die  weiße  Substanz  des  Großhirn»  bildet  in  jeder  Hemiaphäre  in  der  Nähe 
der  Oberflilche  des  Balken»  eine  zusamnienhängcndo  Markmasäe  {Centrum  semi^ 
üvah'  Vteussenit},  Diese  von  da  nach  verschiedenen  Richtungen  oberflächlich 
big  unter  die  Kinde  sich  fortsetzende  Masse  wird  durch  faserzüge  und  Lamellen  von 
solchen  gebildet ,  welche  von  verschiedenen  Regionen  herkommen  und  nach  der 
granen  Rinde  ausstrahlen.  In  dieser  Beziehung  unterscheiden  wir  hauptsächlich 
l;  die  Bttlhenslnthiifnff  und  2]  die  Sfammsfrahlnntj. 

Die  B  a  I  k  e  n  8 1  r a  h  1  u  n  g  (Radiatio  corporis  callost)  repräaentir t  ein  beide 
Hemisphären  verbindendes  Commissurensystem  »  dessen  bereits  beinj  Balken  Er- 
wähnung geschah. 

Der  Vedanf  der  Faserztlge  des  Balkens  m  den  Oberflächetheilen  des  Groß- 
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hirns  geschieht  meist  bogenfr^rmig,  SolcLe  bogenförmige  Züge,  die  vom  Balken^ 
knie  aus  mit  medialer  Cooeavität  in  den  VordeHappen  des  Oroßhims  siQSStralilen«! 
werden  als  Zange  {Forceps  mtnor]  unterscbieden.  Ähnlich  stellen  sich  die  voml 
Öplonium  in  den  Hinterlapptin  tretenden  Faserzflge  (Forceps  major)  äsit.  Die  vom^ 
eingerollten  Theile  des  Splentnm  abgehenden  Ztlge  laufen  dem  hinteren,  die  dar- 
über befindlichen  mehr  den  oberen  Regionen  des  Ilinterlappens  zu.  An  den  Forceps  J 
major  schließt  sich  nach  vorn  eine  Fasernng,  welche  thoils  noch  vom  Spleninm.  1 
theils  vom  Ktirper  des  Balkens  tlber  den  Raum  des  Hinter-  und  Unterhoma  hinweg 
sich  zur  untern  Region  des  Hinterlappeus,  wie  zum  Schiäfeulap|K^n  begibt,  Sie  J 
stellt  das  Tapet  um  vor.  Auch  die  vom  Balkenkörper  aus  aufwärts  tretenden  J 
Fasern  bieten  einen  bogenförmigen  Verlauf,  da  sie  einen  sagittalen  Faserzng  'die  I 
Zwinge)  von  der  Seite  her  umschließen.  I 

Die  S  t  a  m  m  8 1  r  a  h  1  n  n  g  [RadiaÜo  €ai((! icis]  führt  der  Gehirnrinde  FaserzUfe  1 
zu.  die  von  verschiedenen,  ursprOngHch  hinter  dem  Großhirn  gelegenen  Regionea  ] 
kommen.  8ie  wird  vorwiegend  durch  die  in  den  Basen  der  PeduncuU  c^^rebri  ver-  \ 
laufenden  Fasermassen  gebildet^  die  wir  von  den  untenv^egs  an  verschiedenen  Stellen 
verstärkten  Pyramidenstrflngen  kommen  sahen.  Diese  hegeben  sich  in  die  innere 
Kapsel  'des  Linseukerns),  welche  gr^lßtentheils  durch  sie  gebildet  wird,  und 
gehen  von  da  in  Lamellen  sich  autlösend,  die  Ansslrahhing  nach  verschiedenen 
Richtungen  ein.  Beim  Austritte  zwischen  den  zwei  Ganglienmassen  des  Groß- 
hirns bilden  sie  den  Stab  kränz  (Corofia  radktia).  Dazu  treten  noch  Aas- 
strahlnngen,  welche  den  lateralen  ümtang  der  SehhtlgelgangMen  durchsetzten 
(Radiatio  thai am i  optici  f^.  792;  und  ffir  die  in  der  inneren  Kapsel  verlaufen- 
den Fasermassen  einen  Zuwachs  bilden.  Die  Stamm  Strahlung  verbindet  sich 
auf  ihren  Bahnen  nach  der  Hirnrinde  zu  mit  der  Batkenstrahlnng  und  kreuzt  sie 
an  vielen  Stellen,  Ihr  Ende  ist  in  der  grauen  Rinde  anzunehmen ,  wo  die  ür- 
sprflnge  jener  leitenden  Elemente  zu  suchen  sind.  Man  hat  sich  also  von  da 
den  Ausgang  jener  Bahnen  zu  denken. 

Außer  diesen  Verlaufs  wegen  von  großen  Fasermassen  bestehen  noch  meh- 
rere von  geringerem  Umfange,  aber  auch  in  ihrer  Bedeutung  noch  viel  weniger  i 
klar  als  jene.     Eine  solche  bestimmte  Faserung  kommt  dem  Fornix  zu  und  ist ' 
in  dem  Verlaufe  desselben   bis  in   die  Fimbria  verfolgbar.     Einen  mächtigeren  < 
Zug  von  ähnlicher  Verlanfsrichtung  bildet  die  Zwinge  {CinQuium},     Dieae  be-^ 
ginnt  schon  unterhalb  des  Balkenknieea  und  nimmt  ihren  Weg  innerhalb  des  Gy-\ 
ras  fortncahfs  (8.  80  1)  zum  ihjr}iS  hippocampt  und  zum  Hakenwulst,      EndÜcli 
bedarf  noch  die  C  o  m  m  i  s  s  u  r  a  anterior  einer  besonderen  Erwähnung .     Ihre 
Fasern  sind  zum  größten  Theile  in  den  Schlaf eulappen  verfolgbar.     Auch  zu  den 
Lobi  otfactorii  sind  Beziehungen  erkannt.     Andere  Faserbtindel  sind  als  Verbin-  ( 
düngen  anderer  größerer  Abschnitte  beschrieben  worden ,   und  selbst  swiac^hen  i 
benachbarten  Windungen  sind  dieselben  bogent^Jrraig  verbindende  FaserzUge  dar- 
stellbar,  welche  unterhalb  der  Snlci   zusammenhängend,    in  die  Erhebung  der 
Gyn  ausstrahlen.  j 
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Hüllen  des  centralen  Nervensystems.  gll 

Die  Anatomie  des  Gehirns  gebietet  aoBei  dem  Angeführten  noch  über  eine  große 
Anzahl  einzelner,  zum  großen  Theil  jedoch  wenig  zusammenhängender  Thatsachen  und 
neben  genauer  gekannten  Gebieten  findet  sich  noch  manches  kaum  durchforschte  Tor. 
Hierher  gehört  vor  Allem  die  Structur  der  grauen  Substanz^  von  deren  Ganglienzellen 
das  Verhalten  der  Fortsatz«  fast  vollständig  unbekannt  ist.  Vieles  liegt  noch  im  Wider- 
streite der  Meinungen.  In  fast  noch  reicherem  Maße  als  beim  Rückenmarke  ist  durch 
physiologische  Experimente  wie  durch  Beobachtungen,  welche  die  Pathologie  bot,  eine 
Ausfüllung  der  anatomischen  Lücken  versucht  worden  und  der  Hypothese  hat  sich 
damit  ein  weiter  Spielraum  erofibet. 

Auf  diese  einzugehen  mussten  wir  verzichten,  nicht  blos  weil  es  sich  hier  um  eine 
anatomische  Darstellung  handelt,  sondern  auch  weil  durch  die  ungenügende  Erkennt- 
nis der  anatomischen  Befunde  eine  einfache  Einreihung  derselben  noch  keineswegs  mög- 
lich ist.  Bezüglich  ausführlicher  Darstellungen  kann  auf  die  größeren  Handbücher  der 
Anatomie  von  Hbnlb  und  Krausb,  dann  auf  Schwalbe's  Lehrbuch  der  Neurologie 
verwiesen  werden. 

Von  der  Literatur  über  das  gesammte  Gehirn  führen  wir  nur  an  Vicq  d'Azyb,  Trait^ 
d'anatomie  et  de  phy Biologie.  Paris  1786 — 89.  —  Bubdach,  K.  F.,  Vom  Bau  und  Leben  des 
Gehirns.  3  Bde.  Leipzig  1819—26.  —  Abnold,  F.,  Tabulae  anatom.  fasc.  1.  Tigur. 
1838.  Ferner  dessen  Handb.  d.  Anat.  des  Menschen  Bd.  II.  2.  Freiburg  i.  Br.  1851. 
—  Rbichbbt,  K.  B.,  Der  Bau  des  menschl.  Gehirns.  2  Bde.  Leipzig  1859  —  61.  — 
Mbynbbt,  Th.,  in  Strickens  Handbuch  und  in  den  Sitzungsber.  der  Wiener  Academie. 
Math.-naturw.  Klasse.    Bd.  LIX. 

in.    Hüllen  des  centralen  Nervensystems  (Meninges]. 

§275. 
Rückenmark  und  Gehirn  werden  in  den  von  ihnen  eingenommenen  Räumen 
von  Bindegewebe  umgeben,  welches  verschiedene  Beziehungen  eingeht.  Die  aus 
dem  Entoderm  hervorgegangene  Anlage  bewahrt  einige  Zeit  hindurch  ihren 
epithelialen  Charakter,  insofern  sie  sich  nur  aus  Zellen  zusammengesetzt  dar- 
stellt. Mit  der  ferneren  Differenzirung  dieser  Anlage  betheiligt  sich  dann  sie 
anfänglich  nur  umgebendes  Bindegewebe  auch  an  der  Zusammensetzung  jener 
Organe  und  mit  der  Gefäßentwicklung  in  denselben  wächst  auch  Bindegewebe 
in  das  Nervengewebe  ein  und  bildet  dort  mit  der  Neuroglia  das  an  mehrfachen 
Stellen  erwähnte  Stützwerk.  Das  die  Gefäße  begleitende  Bindegewebe  stellt  als- 
dann eine  oberflächlich  continuirliche  Schichte  dar ,  in  welcher  die  großen  Blut- 
gefäße ihre  Bahnen  nehmen.  Es  repräsentirt  eine  an  Gefäßen  reiche  Membran, 
die  Pia  mater ,  welche  man  als  von  jenem  indifferenten  Bindegewebe  her  dem 
Nervencentrum  unmittelbar  angeschlossen  sich  vorzustellen  hat.  Nach  außen 
von  der  Pia  mater,  aber  mit  ihr  durch  feine  Bindegewebsnetze  vielfach  in  Zusam- 
menhang, formt  das  Bindegewebe  eine  dünne  Membran,  die  ArachnoideSy  welche 
keine  directen  Beziehungen  zum  Centralnervensystem  besitzt.  Zu  äußerst  end- 
lich ,  im  Anschlüsse  an  die  Wandungen  der  das  Centralnervensystem  bergenden 
Räume,  bildet  das  Bindegewebe  im  Zusammenhange  mit  der  periostalen  Ausklei- 
dung jener  Räume  eine  derbere  Membran,  die  üura  mater.  Obwohl  sie  gleich- 
falls eine  Umhüllung  jener  Organe  darstellt ,  gehört  sie  doch  vorwiegend  jenen 
Wandungen  an.  Von  den  drei  Hüllen,  die  man  so  als  Pia  mater,  Arachnoides,  und 
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Dura  m&ter  zu  unterscheiden  pflegt,  ei*sclieint  also  jede  in  bedonderen  Beziehnn- 
gen,  welche  deren  Werthals  einen  eigenen,  von  dem  der  anderen  sehr  verschiedeaeii 
erkennen  lassen.  Als  das  diese  Sonderungen  hervorrufende  Cansalnionient  aind 
Lymphi'äume  anzusehen,  welche  sich  reichlich  zwischen  jenen  Htitlea  eutfjiltdii. 


§  276. 

Die  Pia  mater  [Pia  meninw)  ,  weiche  Htillhaut,  Gefiißljant,  ist  eine 
Rückenmark  wie  das  Gehirn  bekleidende ,  gefäßfflhrende  Bindegewebssehidili, 
welche  nach  dem  oben  Dargolegten  dem  CentralnciTen System  selbst  angehört* 
Dadurch  stellt  sie  sich  in  einen  Gegensatz  zu  den  beiden  andern  Hallen.  Als 
äußerste  Schichte  des  Cefitrainervensystems  steht  sie  mit  diesem  durch  Überall 
in  es  eintretende  Bindegewebstortsätze  in  engster  Verbindung,  und  kann  nicht 
abgelöst  werden  ohne  jenes  selbst  zu  verletzen.  Diese  Fortsätze,  bald  Lameltent 
bald  Faserztige  und  Gefäßscbeiden  stehen  wieder  mit  dem  bindegewebigen  Stell- 
werk des  Rückenmarks  und  Gehirns  in  Zusammenhang,  und  so  bestehen  zwischen 
diesen  und  der  Pia  mater  die  innigsten  Verbindungen.  An  den  Nervenwurzela 
st^tTA  sich  die  Gefäßhaut  in  die  bindegewebigen  Umhüllungen  derselben  [Nerven- 
scheiden]  fort.  Größere  Blutgf^f^ße  verzweigen  sich  in  der  Oberfläche,  mid 
von  den  Ästen  dringen  überall  feine,  von  jenen  Bindegewebsztigen  begtdtete 
Zw^eige  in  da^  CentTal  nerven  System.  Auch  die  Lyrophbahnen  dieser  Organe  finden 
hier  ihre  Verbreitung.  Sie  begleiten  die  ins  Gehirn  und  Rückenmark  eintretenden 
arteriellen  Blutgefäße  als  Lymphscheiden  derselben. 

Die  Pia  maier  des  Rückenmarks  liegt  diesem  innig  an,  sn  d^aa  äe 
nicht  leicht  von  ihm  abgehoben  werden  kann,  und  besitzt  eine  r elativ  geringe  Blut- 
gefößverbreitung.  An  der  vorderen  Medianspaite  dringt  eine  Falte  der  Pia  ein. 
80  dass  diese  Spalte  ohne  Zerreißung  des  Rückenmarks  dargestellt  werden  kann. 
An  der  hinteren  Medianfnrche  sendet  dieGefäßhant  nur  eine  einfache  Lamelle  ein. 
die  nach  beiden  Seiten  Zweige  ins  Innere  abgibt.  An  der  Seite  des  Kückenmarkß, 
zwischen  den  vorderen  und  hinteren  Nerven  wurzeln  ersti-eckt  sich  eine  verdickt© 
Leiste  der  Pia  mater,  und  sendet  in  regelmäßigen  Abstünden  quere  Fortsätze  zur 
Dura  mater  ab .  Diese  bilden  das  Ligamentum  d  e  n  t  i  c  u  l  a  t  n  m ,  deascu 
Zacken  sich  jederseits  auf  circa  22  belaufen.  Die  erste  Zacke  findet  sich  in  der 
Hohe  des  Hiutcrliauptloches  zwischen  dem  12.  Himnerven  und  der  Arteria  ver- 
tebralis ;  die  folgenden  zwischen  den  Wurzeln  je  zweier  Spinalnerven.  Inder 
Lumbaigegend  treten  unregelmäßigere  Verhältnisse  ein. 

Die  Pia  mater  des  Gehirns  erscheint  größtenthoils  geiUßreicher»  da^ 
bei  aber  noch  zarter  als  jene  des  Rückenmarkes.  Von  der  Rindenschicht©  der 
Hemisphären-tJbertlilcho  lä^st  üie  sieb,  freilich  nur  unter  Zerreißung  der  Geweb*- 
continuitÄt,  leicht  ablösen,  wobei  die  zahlreichen  feinen,  von  Lymphbahnen  am- 
scheideten  Blutgefäßzweige,  welche  sie  in  die  Hirnrinde  sendet,  sich  aus  dieaer 
ausziehen*  Aus  dieser  Treuubarkeit  erwächst  der  Anschein  von  Selbstäudigkeitt 
der  die  Pia  mater  mit  den  anderen  Ultllen  zusammenstellen  ließ.     Dass  die 
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mater  sowohl  am  Großhirn  in  die  Snlci,  wie  am  kleinen  Gehirn  zwischen  die  La- 
mellen der  Oberfläche  eindringt  und  überall  die  graue  Rindenschichte  überkleidet, 
geht  aus  ihrer  oben  dargelegten  Natur  als  gefäßführende  Oberflächenschichte 
hervor.  Einige  wichtige  Verhältnisse  zu  Decktheilen  der  Gehimanlage  sind  schon 
oben  dargestellt  (S.  783,  800),  so  dass  hier  nur  ihre  Anordnung  im  Ganzen  vor- 
zuführen ist. 

Am  verlängerten  Marke  setzt  sich  die  Pia  mater  des  Rückenmarks  in  jene 
des  Gehirns  fort,  bietet  aber  noch  ähnliche  Verhältnisse  wie  an  ersterem,  und 
zwar  bis  gegen  die  Grenze  der  Rautengrube. 

Am  vierten  Ventrikel  ist  infolge  der  Rückbildung  des  Daches  die  Gefößhaut 
zu  einer  über  die  Rautengrube  gespannten  Decke  geworden  [Tela  ehorioides  infe- 
rior) y  die  einen  inneren  Epithelüberzug  trägt  und  mit  diesem  den  Rest  jenes  Daches 
vorstellt.  Weiter  nach  vorne  erscheinen  an  der  Unterfläche  der  Tela  ehorioides 
zwei  schmale  Gefäßgeflechte,  welche  gegen  den  Boden  der  Rautengrube  herabragen. 
[Plexus  ehorioides  ventr.  IV].  Sie  sind  nach  der  Seite  in  die  laterale  Ausbuchtung  des 
vierten  Ventrikels,  hinter  den  Crura  cerebelli  ad  medullam  längs  der  Flocken- 
stiele fortgesetzt  und  treten  neben  den  Flocken  zu  Tage. 

Vom  Cerebellum  her  tritt  die  Pia  mater  über  die  Vierhügel  hinweg,  unterhalb 
des  Balkenwulstes  mit  einem  von  letzterem  kommenden  Pia  mater-Blatte  zusammen 
und  stellt  damit  eine  unter  Balken  und  Fomix  sich  einschiebende  Lamelle  vor. 
Diese  spannt  sich  als  Tela  ehorioides  ventriculi  IIL  über  den  letzteren,  vorwärts 
bis  zu  den  Säulen  des  Gewölbes  und  setzt  sich  unterhalb  des  Fornix-Randes  in  die 
Seitenventrikel  fort.  An  der  unteren  Fläche  dieser  Tela  ehorioides  ragt  ein  Ader- 
geflecht in  den  dritten  Ventrikel  ein.  Hinten  umfasst  es  die  Zirbel.  Vorne  am 
Monro' scheu  Loche  geht  es  in  einen  mächtigeren  Plexus  über,  welcher  dem  Rande 
des  Fomix  folgend,  in  das  Unterhorn  sich  hinab  erstreckt  {Plexus  ehorioides  ventri- 
culi lateralis).  Dieses  Adergeflechte  ist  also  die  seitliche  Entfaltung  der  Tela 
ehorioides  und  steht  auch  längs  des  Unterhornes  mit  der  äußeren  Pia  mater  in 
Zusammenhang.  Wie  die  Tela  ehorioides  auf  der  Strecke  mit  welcher  sie  den  drit- 
ten Ventrikel  überlagert  die  primitive  Decke  des  letzteren  in  sich  aufgenommen  hat, 
so  bieten  auch  die  Adergeflechte  der  Seitenventrikel  solche  ursprüngliche  Ober- 
flächentbeile  des  Gehirnes  dar,  die  durch  das  Einwuchem  der  Pia  in  die  sogenannte 
Fissura  transversa  cerebri  mit  den  Adergeflechten  sich  verbanden  und  dann  einen 
Epithelialüherzug  derselben  darstellen. 

An  der  Oberfläche  des  Großhirnes  zeigt  die  Pia  mater  ihre  reichste  Blutge- 
fäßvertbeilung.  Selbst  in  den  überall  zwischen  den  Windungen  in  die  Sulci  ein- 
dringenden Piallamellen  besteht  eine  bedeutende  Gefäßentfaltung,  und  es  ist  wohl 
gestattet  diesen  reichen  Ernährungsapparat  der  Großhirnrinde  mit  dem  fnnctionellen 
Werthe  derselben  in  Zusammenhang  zu  bringen. 

Bezüglich  der  Plexns  ehorioides :  Luschka  ,  Die  Adergeflechte  des  menschlichen  Oe- 
hims.   Berlin  1855.   —  Kollmann:  Die  Entwickelang  der  Adergeflechte.    Leipzig  1861. 

Die  gesammte  Oberfläche  der  weichen  Hirnhaut  besitzt  keine  so  deutliche 
Abgrenzung  wie  jene  des  Rückenmarks,  sie  steht  vielmehr  überall  durch  Binde- 
gewebszüge  mit  der  im  Allgemeinen  über  ihr  befindlichen  Arachnoides  in  Zusam- 
menhang. Dieses  Subarachnoideal-Gewebe  umschließt  je  nach  den  Lo- 
calitäten  engere  oder  weitere  Lymphräume  und  bringt  die  Arachnoides  in  engere 
Beziehungen  zur  Pia  mater.  Dasselbe  in  Lamellen,  Zügen  oder  Netzform 
sich  darstellende  Gewebe  füllt  auch  die  Räume  zwischen  den  DuplicatnreB 
der  Pia  mater  aus,  so  dass  die  letzteren  dadurch  als  einheitliche  Lamellen  er- 
scheinen. 
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Solobe  YerhäknlBfte  ergeben  iich  an  vorscliiedeneti  ÖnUcKkeiten*  In  gruBter  Yer^ 
breltung  finden  sie  sich  am  üraOliiTn  zwljchon  den  In  dessen  Sulci  eindringenden 
Theileu  *lcr  Pi«.  Äbnltch  auch  an  der  Pia  mftter  dea  Ceiebelhims.  Endlich  bei  den 
Telae  chorioidcÄ  des  vierten  und  des  dritten  Ventrikels.  Am  Yierten  Ventrikel  llegi  die 
Ton  der  Pit  mater  gebildete  Decke  meist  dem  Unterwtirm  des  Kleinhirns  »af,  deweci 
Ptal -Bekleidung  mit  jener  Decke  innig  yerbunden  hu  Bedeutende»  Snb»r4chaoide*l- 
gewebe  verbindet  auch  die  beiden  BlÄtter  der  Tela  ohorioldea  des  dritten  Ventrikel*. 
Es  nimmt  von  vorne  nach  hinten  an  Eelchthum  zu,  und  findet  sich  besonders  Anaekn- 
lieh  zwischen  Balkemn^nlst  und  Cerohellum.  Die  nähere  Zuaam mengehörlgkeit  der 
Arftchnolde»  znr  Pia  iwird  nlcfit  nur  durcli  jenes,  beide  verbindende  Subarichnotdeftl- 
gewebe  zum  Ausdrucke  gebracht,  sondern  eben  so  sehr  durch  den  VerUnf  der  größeren 
der  Pia  zugetheüten  BlutgefäBe  innerlialb  jenes  Gewebes.  Am  leichtesten  vermag  mso 
sich  hieiTon  an  der  Basis  des  Oehima  zu  überzeugen«  wo  die  Arteria  basilaxis  wie  dli 
gämmtlkhen  den  Circulu»  WllÜBli  darstellenden  Arterien  nicht  sowohl  in  der  daa  Ge- 
hini direct  umgebenden  Pial-schlchte,  aondcm  in  jenem  ziemlich  grobe  Zuge  bildende! 
Subaraebtioidealgewebe  ihre  Lage  besitzen. 


§277. 

Die  Arachnoides  {Spinnwebenhaul]  bildet  eine  cOBtinuirliche,  xarta  und 
darchsichtig'e  Membran  ,  welche  Rückenmark  wie  Geliirn  umbtillt.  Sie  beste! 
aus  Bindegewebe  und  entbehrt  der  GetÜße.  Arn  Ruchenmark  stellt  sie  eine  V05 
diesem  durch  einen  weiten  Zwischenraum  geti'ennte,  sackartige  Membran  vor,! 
welche  sowohl  ven  den  Zacken  des  Liga men tum  (ienficukttum,  als  von  den  Wur- 
zeln der  Spinalnerven  durchsetzt  wird  und  mit  diesen  sich  etwas  lateral  auä- 
zieht. 

-Im  Gehirn  folgt  sie  nur  dessen  gröberen  Contnren*  Von  dem  verlängerten 
Marke  aus  scldäg't  sie  sieb  hinten  zum  Cerebellum  empor,  ohne  der  Gef^ßhaut  »il 
feigen,  und  umhüllt  die  Hemisphären  des  Kleinhirns,  von  dessen  oberer  Fläelie  ^e 
sich  zum  hinteren  Rande  der  Tela  chorioides  superhr  erstreckt.  Mit  die 
steht  &ie  in  Verbindung.  An  den  Großhirnhemisphären  llberbiUckt  sie  die  Fiir- 
chen,  und  tritt  an  der  medialen  Fläche  gegen  den  Balken  herab.  In  der  Tiefe 
der  Längsspalte  setzt  sie  sich  von  einer  Seite  nach  der  andern  fort*  Aneb  an  der 
Basis  des  Gehirns  tritt  sie  Über  die  vorspringenden  Gebilde  hinweg ,  ohne  in  die 
dazwischen  befindlichen  Vertiefungen  einzudringen»  und  lässt  damit  größere  freie 
Strecken  unter  sich.  Mit  der  Pia  steht  sie  in  bald  mehr  bald  minder  innigem 
Zusammenhang.  Wo  sie  ihr  unmittelbar  auflagert,  wird  sie  ihr  durch  kurze  Binde- 
geweb&züge ,  dem  schon  bei  letzterer  dargestellten  Subaraebnoidealgewebe  ver- 
bunden. Am  selbständigsten  erscheint  sie  dagegen  da,  wo  sie  größere  Strecke! 
überbrückt. 

Der  nnterbalb  der  Aiachnoides  ,  zwischen  ihr  und  der  Pia  mater  gelegene 
Kaum  ,  S  u  b  a r  ac h  n  0 i  d  e  a  1  r  a  u m  ,  ist  von  einem  wässerigen  ,  klaren  Fluidiun 
erfüllt,  dem  Liquor  cerebrospinalis,  welcher  nur  wenig  feste  Bestaadtlteile] 
enthält.  Diese  Flüssigkeit  steht  mit  Lymphbahnen  in  Zusammenbang,  zunächsi 
mit  solchen ,  welche  die  vom  Oentralnervensystem  abgehenden  peripherischea 
Kerven  begleiten. 
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Als  besondere,  von  der  Arachnoides  aus  entstandene,  aber  auch  die  Dura  mater 
in  Mitleidenschaft  ziehende  Gebilde  sind  die  sogenannten  Paochionischen  Oranu- 
lationen  (^Paechioniache  Drüsen  der  Älteren)  anzuführen.  Es  sind  Bindegewebewuche- 
rungeu  in  Gestalt  von  zottenformigen  Erhebungen  (daher  auch  ArachnoUUcdtotUn 
benannt),  die  an  bestimmten  Stellen  ziemlich  regelmäßig  vorkommen.  Am  längsten 
sind  sie  zur  Seite  des  Sinus  longitudinalis  superior  bekannt ;  auch  am  Sinus  trans versus 
und  an  manchen  anderen  venösen  Sinussen  der  Dura  mater  bestehen  die  gleichen  Ge- 
bilde. An  der  erstgenannten  Localitat  rufen  sie  von  der  Dura  mater  ausgehende  Ero- 
sionen der  Knochenflächen  hervor  (S.  178) ,  die  zuweilen  einen  ziemlichen  Umfang 
erreichen.  Die  jene  »Granulationen«  darstellenden  kolbigen  Fortsätze  der  Ara(^noides 
zeigen  ihr  Inneres  mit  dem  Subarachnoideabaum  in  Verbindung,  wie  dieser  von  einem 
feinen  Balkennetze  durchsetzt.  Sie  ragen  in  venöse,  mit  den  genannten  Sinussen  com- 
municirende  Räume  der  Dura  mater,  deren  Gewebe  sie  verdrängen,  so  dass  es  Jene 
Kolben  nur  mit  einer  dünnen  Lage  überzieht.  —  Auf  der  gesammten  äußeren  wie 
inneren  Oberfläche  der  Arachnoides  finden  sich  die  Bindegewebszüge  überkleidet  von 
einer  dünnen  epitheloiden  Zellplättchen-Lage ,  die  sich  auch  auf  die  Züge  des  Netzes 
der  Subarachnoidealräume  erstreckt. 

§  278. 

Die  Dura  mater  (Dura  meninx),  Harte  Haut,  besteht  aus  derberem 
fibrösen  Bindegewebe  und  gibt  die  äußerste  Umhüllung  des  Centralnenren- 
systemes  ab.  Ihrer  inneren  Fläche  liegt  die  Arachnoides  an.  Am  Rückenmark 
und  am  Gehirn  bietet  sie  verschiedene  Befunde.  Die  Dura  mater  des  Ge- 
hirnes ist  mit  der  Periostauskleidung  des  Cavum  cranii  in  inniger  Verbindung, 
und  löst  sich  mit  jener  von  den  Schädelknochen  ab.  Die  den  Knochen  selbst 
anlagernde  äußere  Lamelle  ist  weicher  und  etwas  lockerer  gewebt,  auch  gefäß- 
reicher. Man  kann  sie  desshalb  als  die  innere  Periostschichte  des  Craniums 
betrachten.  Die  innere  Lamelle  dagegen  ist  derber,  besteht  aus  sehnigen  Fasern, 
welche  auch  auf  der  im  Allgemeinen  glatten  Innenfläche  in  Gestalt  mannigfaltig 
sich  durchkreuzender  Züge  zum  Ausdruck  kommen.  An  den  Verbindungs- 
stellen (Nähten)  der  Knochen  besteht  ein  festerer  Zusammenhang  der  Dura  mit 
dem  jene  verbindenden  Gewebe,  und  dem  periostalen  Charakter  der  Dura  ent- 
spricht es,  dass  sie  sowohl  in  Vertiefungen  und  Lücken  der  Knochen  sich  fort- 
setzt und  Unebenheiten  überbrückt,  als  auch  die  Communications-Offnungen  der 
Schädelhöhle  auskleidet. 

Während  so  die  Dura  mater  durch  ihre  äußere  Schichte  als  Periost  er- 
scheint, gewinnt  sie  durch  ihre  innere  Schichte  Beziehungen  zum  Gehirn.  Diese 
sind  vorzüglich  durch  Fortsatzbildungen  ausgesprochen ,  welche  von  der  Dura 
mater  her  zwischen  größere  Gehimabschnitte  sich  einsenken.  Indem  sie  diese 
von  einander  trennen,  bilden  sie  einen  Stützapparat ,  von  welchem  eine  senk- 
rechte, zwischen  beide  Hemisphären  sich  einsenkende  Lamelle  (Großhimsickel) 
und  eine  fast  horizontale,  zwischen  Kleinhirn  und  Hinterlappen  des  Großhirns 
tretende  Lamelle  (Kleinhirnzelt)  die  ansehnlichsten  sind. 

Von  diesen  Fortsätzen  der  Dura  mater  beginnt  die*  Großhirnsichel  (Falx 
cerebri)  vorne  an  der  Crista  galli  und  steigt  von  da  an  empor  mit  ihrem  con- 
vexen  Rande  in   der  Medianlinie  des  Schädeldaches  befestigt.    Hinten  reicht  sie 
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biß  zur  Protiiberantia  occipitali»  interna  und  Btelit  von  dieser  an  nacli  vonie  xn  m 
ihrer  ganzen  Breite  mit  dem  Tentftrium  cerebelli  in  ZuöammenliJing,  Thr  uoter«r 
freier  Kand  ist  gegen  den  Balken  gericbtet,  von  dessen  Oberllaclie  er  jeducb  Äiem- 
lich  weit  entfernt  bleibt,   [Fig.  305  auf  S-  439). 

Ein  zweiter  Dura  mater-FortBatz  ist  das  Klelnbimzel t  (Tentoriam  cl 
rebelli;.  Dieses  erstreckt  sich  von  dem  Snlcus  transversus  des  Occipitale 
oberen  Kante  der  Pyramide  des  Petrosum»  und  von  da  noch  zum  Processus  clina 
deus  anterior.  Von  beiden  Seiten  her  tritt  so  eine  Dura  mater-LomeUe  ab,  medta 
wärts  etwas  empor  strebend  und  mit  dem  unteren  Eande  der  großen  Sichel  vo 
schmelzend,  indess  sie  vorne  mit  freiem,  medial  gerichteten  sanft  auslese bnitten« 
Rande  endigt.  Diese  Ränder  beider  Hälften  des  Tentoriums  begreuseo  eine  liiot' 
in  einen  Spitzbogen  ausgezogene  Öffnung ,  in  welcher  die  Hirnstiele  mit  den  Via 
hilgein  lagern . 

Das  Teutoriuro    deckt   dna  iCleinhirUi    und  wird   durch    seine  Verbindung  mit 
der  Grot5hirn-Sichel   emporgebalten ,    so  dass  es   die  Hinterlappeu   des  Grüßlüms 
stützen  vermag. 

Eine  unansehnliche  Fortsatzbildung  ml  d\e  Kieinhirrimchel  { Faix  eereMH} , 
zwischen   beide  Hemisiphüren   des  Kleinhirns    einragende  Dura  mater- Falte >  weic 
von   der  Protub.  ocdp.  interna  gegen   das  Foraraen   magnum   berabatetgt    und  fiü 
in  dessen  Nahe  in  zwei  flach  auslaufende  Schenkel  theilt.     Endlich   setzt  sich 
Dura  mater   tibei:  die  Sattelgrube  hinweg,  vom  Sattelknopfe  bis  zur  Sattellehne  v« 
laufend    Diaphragma   atHae  turetcae  .     Eine  <Jtfnung  in  der   Mitte   dieser   Meinbr 
blast  das  Infnndibnlum  zu   der  in   der  Satteigruhe    liegenden  Hypophysis  gela 
und  an  den  Kantlern  dieser  Öffnung  schlägt  sich   die  Dura  mater  zur  Anskleidn 
der  Sattelgrübe  um. 

Die  Arterien  der  Dura  mater  des  Gehirns  sind  die  Artt  meninffeue  (vgl.  S. 
Über  die  Ventfmnume  vergb  S.  713. 

Die  Dura  mater  des  R  tl c k  e n ni a r k s  ist  eine  Fortsetzung  jener  d 
G^hiroi.,  jedoch  mit  nicht  unwesentlichen  Modificationen,     Am  Umfange  des  F 
ramen  magnum  spaltet  sieb  nämlich  die  barte  liirnhaut  in  zwei  LameUen.     Ei 
äußere,  relativ  dllnneScliichte  begibt  sieb  an  die  Wandungen  des  Kückgraican; 
und  gebt  da  tbeiU  in  den  periostalen  Überzug  der  Wirbel,  theils  in  den  Band- 
apparat über,    obno  nähere  Beziebengen  zum  Rückenmark  zu  gewinnen.    8ol 
bietet  dagegen  die  innere  Lamelle.     Diese  stellt  einen  weiten,  das  Kückenm 
umbfillenden  Sack   vor,   welcher  bis   in   die  Gegend  des  2, —  3.    Sacratwirb« 
berabreiebt  und  sieh  von  da  rudimentär  werdend  dem  Ende  des  Filnm  terml 
anscbließt.     Zwischen  Dura  und  Arachnoides  findet  sich  der  Subduralraunip 
welcher  gleichfalls  einen  Lympbrauui  vorstellt* 

Der  S&ck  der  Dar«  iD«ter  Ist  durch  lockeres,  fetthaltlgei  Bindefswebe,  sowl«  A^mk 
die  inneren  vcitebralen  Venenplei^iiBse  von  der  Auskkfdung  der  Wand  des  Rück^rmtcsnaU 
getrennt  (S,  721).  Indeio  die  den  DuTals&ck  durchsetzenden  Nerven  von  ertterem  efncii 
Überzug  empfangenj  der  de  bis  zvl  ilirem  Aufttritte  durcli  die  Forsmlnt  intorvertebnlii 
begleitet  und  dort  mll  dem  Perloete  zuBammenhänj^t ,  wird  die  Dur»  mmter  de«  Hück 
znArk«  Im  Rüokgr&tcanAle  Üx^irt  erhalten.  Außerdem  treten  auch  noch  Sehnenfidi 
besonder!  am  unteren  Abschnftte,  von  der  Dura  mtter  r.ur  Wand  dei  Köckgnirati 
Mit  dem  Kücken tnarke  BeU>at  stebt  die  Dur»  mater  durch  d»«  Lig,  deniieuLtium  {f^^  81- 
in  ZTuammenhang.  Eine  untergeordnete  Holle  spielen  Bindof ewebszüge  ^  welch<> 
und  wieder  zur  AraebnoldeB  sich  erstrecken  und  »m  bJiullgiteii  im  obiiteii  Theite 
EüokgrAtc»n»U  torkomm^^n» 

Die  Verschiedenheit   des  Verhaltens   der  Dura   innter   des  RUckeutuarka 
Jener  des  Gehirneg  wird   aus  Änpastungen  an   verschiedene  Bedingun(^n  rem 
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lieh,  die  in  den  diese  Theile  umschließenden  Binnenräumen  des  Axenskeletes  gegeben 
sind.  Gehen  wir  davon  aus,  dass  einerseits  das  bedeutende  Volum  des  Gehirns  bei 
seiner  relativ  wenig  festen  Consistenz,  eine  enge  Umschließung  von  Seite  des  Ca- 
vum  cranii  erheischt,  wobei  die  beschriebenen  Dura  mater-Fortsätze  (Falx  cerebri 
und  Tentorium)  zu  einem  Stützapparate  werden,  dass  andererseits  das  Rückenmark 
in  dem  durch  die  Wirbel  gegliederten  und  damit  bewegliche  Wandungen  besitzen- 
den Euckgratcanal,  aus  eben  diesem  Grunde  nicht  den  gesammten  Binnenraum 
wird  ausfüllen  kOnnen,  ohne  den  Einwirkungen  der  Bewegungen  jener  Wandung 
ausgesetzt  zu  sein :  so  dürfte  in  diesen  Verhältnissen  ein  Theil  der  Grundbedingun- 
gen für  die  in  Rede  stehende  Differenz  im  Verhalten  der  Dura  mater  sich  finden. 
Daran  schließt  sich  das  Verhalten  des  Gefaßapparates.  Von  diesem  sind  es  zunächst 
die  Venen,  welche  in  Betracht  kommen.  In  der  Dura  mater  des  Gehirns  sind  sie  vor- 
wiegend durch  Sinusse  repräsentirt,  welche  durch  die  von  ihnen  eingenommenen 
Localitäten  eine  gewisse  Raum-Ökonomie  bezeugen.  Sie  finden  sich  vorwiegend  da, 
wo  in  der  Umgebung  des  Gehirns  zwischen  Theilen  des  letzteren  einragende  Lücken 
bestehen  und  fehlen  da,  wo  das  Gehirn  gewölbte  Oberflächen  der  Schädelwand  zu- 
kehrt. Anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  im  Rückgratcanal.  Dessen  im  Ver- 
hältnis zum  Rückenmark  größere  Weite  gestattet  eine  ausgebreitetere  Entfaltung 
der  Venen  der  Dura  mater,  die  hier  Plexusse  bilden  und  dadurch  sowohl,  wie  un- 
ter Concurrenz  von  Lymphräumen  eine  vollständige  Trennung  der  Dura  sich  voll- 
ziehen lassen.  Dass  aber  der  von  der  inneren  Lamelle  gebildete  eigentliche  Dural- 
sack des  Rückenmarkes  sich  noch  weit  über  das  distale  Ende  des  Rückenmarkes 
heraberstreckt,  leitet  sich  von  dem  ungleichen  Wachsthum  des  Rückenmarkes  und 
der  Wirbelsäule  ab,  wodurch  mit  der  bedeutenden  Ausbildung  des  Lumbaltheiles 
der  letzteren  eine  scheinbare  Verkürzung  des  Rückenmarkes  entsteht.  Dieses  bedingt 
aber  wieder  eine  bedeutende  Verlängerung  der  Wurzeln  der  unteren  Spinalnerven, 
die  dann  als  Cauda  equina  noch  in  den  Duralsack  mit  eingeschlossen  sind  (vergl.  S.  748). 
Über  die  Hüllen  des  centralen  Nervensystems  s.  Abnold,  Fb.,  Annationes  anatomicae 
de  velamentis  cerebri  et  medullae  spinalis.  Turici  1838.  —  Ecker,  A.,  Physiolog.  Unter- 
such, über  die  Bewegungen  des  Gehirns  und  Rückenmarks.  Stuttgart  1843.  —  Key,  A. 
und  Ubtzius,  G.  ,  Studien  in  der  Anatomie  des  Nervensystems  und  des  Bindegewebes. 
Erste  Hälfte.    Stockholm  1875. 

B.    Peripherisches  Nervensystem. 
Allgemeines  Terhalten. 

§279. 
Die  von  Rückenmark  und  Gehirn  ausgehenden  Nerven  stellen  in  dem  Ver- 
laufe zu  ihren  Endbezirken  das  peripherische  Nervensystem  vor.  Es  sind  die 
leitenden  Bahnen,  durch  welche  die  peripherischen  Endapparate  mit  den  centra- 
len Organen  verbunden  sind.  Obwohl  in  der  Hauptmasse  aus  Nervenfasern  be- 
stehend, sind  diese  doch  nicht  die  ausschließlichen  Elemente,  da  an  bestimmten 
Orten  noch  Ganglienzellen  in  jene  Bahnen  eingeschaltet  sind,  bald  nur  vereinzelt 
bald  in  größeren  Mengen  beisammen.  Im  letzteren  Falle  erscheinen  die  Nerven 
mit  Anschwellungen  versehen,  bilden  Ganglien,  In  ihrem  Verhalten  bieten  die 
Nerven  des  Gehirns  wie  jene  des  Rtlckenmarks  mancherlei  Eigenthümlichkeiten,  die 
ein  Zusammenfassen  aller  Verhältnisse  unthunlich  erscheinen  lassen.  Doch  ist  ftir 
die  im  Rückenmark  entspringenden  Nerven  eine  Reihe  von  Befunden  gemeinsam, 
die  wenigstens  theilweise  auch  an  manchen  Himnerven  wiederkehren.  Daher 
ist  es  zweckmäßig  diese  Verhältnisse  schon  hier  in  Betracht  zu  ziehen. 

Oeob:«bacr,  Anatomie.  52 
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Fig.  Ä13. 


Sclietna  fOir  dos  penpharisclt«  Ver- 
ItaJten  def  SpiniilBerven. 


Die  im  Stamme  des  Körpers  am  Skelete  und  auch  an  der  Ma&kiilatiir  ans* 
gesprocheue  Metamerie  findet  eine  Wiederliolung  an  den  Spiaalnerven ,  und 
dieses  bildet  einen  der  wesentlichsten  Charaktere  der  letzeren.  Beatehen  auch  in 
dem  distal en  Verhalten  manche  Verschiedenheiten  ,  so  sind  diese  doch  inso- 
fern untergeordnet  als  sie  dnreh  außerhalb  des  Körperstammes  liegende  Vei 
hältnisse»  unter  diesen  Torztiglich  durch  die  AnftJgung  der  Gliedmaßen,  be« 
sind,  Durcli  die  diesen  zugetheiiten  Nerven  wird  der  Orundcharakter  der  Metai 
nicht  aufgelioben,  er  erweist  sich  vielmehr  auch  an  jenen  von  ihrem  Ursprünge 
an  auf  ganzen  Strecken  ihres  Verlaufs.     Auch  das  &peciellere  Verhidten  der 

Bpinalnerven  bietet  wichtige  Übereinstimmungen.  Eä 
ist  an  ihnen  zunächst  eine  Ziisammensetzang  aus  voi 
deren  und  hinleren  Wnrzelu  Fig.  513  m,  a\j  unter-' 
scheidbar:  jede  derselben  besteht  aus  einer  Anzahl 
ans  dem  Rtlckenmarke  tretender  Fädchen,  die  bis  m 
dem  bezüglichen  Foramen  intervertebrale .  der  Aus- 
trittstelle des  Nerven ,  sich  vereinigen.  Die  hin- 
tere, sensible  Wurzel  [Fig.  513  it)  geht  hier  in  ein 
Ganglion  (G.  spimiie  s.  intervertebrale  g]  ein,  aa 
welchem  die  vordere  ,  motorische  Wurzel  (m)  vor*, 
tiberläuft,  um  sich  jenseits  des  Ganglion  mit  d 
aus  diesem  austretenden  Fasern  zu  verbinden.  Daraus  entsteht  der  einhettliclii 
Spinalnerv  isp),  welcher  motorische  und  sensible  Elemente  führt. 

Außer    diesen  j^defifalU    die  HÄuptbßauiidtheile   des  peripbcrisrben    Nerven 
darsleltendtni   Nerven   Itat   man   in   functiüneller  Beziehung  noch  teefttctri^ke  tu  um 
Bcheiden^    dl©    für    die    Dfüsenorgiine    beatimmt    Bind.      Vasomotoritcht  Nenen    fßr 
Wandung  der  BlutgefäBe  bilden  nnr  «ine  UDtermbtbeilung  der  niotoriflehcm 

Jeder  Spinain ei-v  theilt  sich  bald  in  zwei  Äste.  Ein  meist  schwächerer,  Hamn 
posterior  läorsaiis)  [b],  wendet  sich  nach  der  Dorsal region ;  ein  Ramus  a 
terior  [ventraUB]  [a,  a]  verläuft  nach  der  vorderen  Seite  des  Körpers.  Vom 
anterior  zweigt  sich  ein  Ä stehen  zu  inneren  Organen  ab:  H*  visceralis  [i^ 
Es  geht  in  Nervenbahnen  Über ,  welche  am  Tractus  intestinalis  und  sein^ 
Adnexis,  am  ürogenitalsystem  ,  sowie  am  Gefäßapparat  verzweigt  sind  und 
sympathisches  Nervensystem  unterschieden  werden.  Durch  den  Heichthum  der 
Ganglieneinlagerungen,  wie  durch  die  Beschaffenheit  der  faserigen  Elemente  im* 
terscheidet  sich  dieser  Theil  vom  tlbrigen  peripborischen  Nervensystem,  daa 
ihm  als  cerebrospinales  gegentlber  zu  stellen  pflegt. 

Bei  Austritte  aus  dem  Centralnervensystem  sowie  beim  Durchtritte 
die  Dura  mater  erhalten  die  Nerven  eine  von  den  Umhüllungen  jener  Ceniren 
sie  abgehende  bindegewebige  Scheide,  die  sie  auf  ihrem  Verlaufe  begleitet. 

Die  Formelemente  des  peiipberen  Nerveiuystems  sind  zu  Bündeln  Tereinlft,  wif^lcl 
Ton  Bindegewebe  umFeben^    und  durch  dieses  mit  anderen  m  NeryenfltrÄnfen  »ebr  t 
Bchiedener   Starke   verbunden   sind.      Die   einzelnen   Bündel    eines   Nerven   führen 
▼encbiedene  Zjihl  von  Nerven  fasern   und   erscheinen  besonders  bei   stmrkejren  Nerven 
verschiedener   Combtnatlon.      Jedes   dieser    secundsren   Bündel    besttit    eine    besoo^OTi 
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Bindegewebsumhüllung  (^Perineurium,  Key  nnd  Rrtzius),  die  geBcMchtet  Ist,  und  ▼on 
der  innersten  Schichte  her  Lamellen  ins  Innere  des  Bundeis  absendet.  Dadurch  wird 
jedes  der  secundären  Bündel  wieder  in  eine  Anzahl  yon  Neivenfasergroppen  zerlegt. 
Die  secundären  Bündel  werden  gleichfalls  durch  Bindegewebe  zusammengehalten,  in 
welchem  Blutgefäße  sich  verbreiten.  Mit  diesem  interstitiellen  Bindegewebe  der  Nerven 
hängt  eine  äußere  Schicht  desselben  Gewebes  zusammen,  die  Nerven$cheide  (Epineurium), 
welche  gleichfalls  mit  dem  Nerven  sich  peripherisch  verzweigt. 

Das  die  Nerven  somit  In  verschiedener  Art  begleitende  Bindegewebe  ist  auch  der 
\S'eg  für  Lymphbahnen,  die  überall  verbreitet  sind,  auch  zwischen  den  Lamellen  des 
Perineurium  und  in  dem  die  Nervenfasern  direct  umgebenden  Gewebe. 

Auch  in  den  Ganglien  sind  die  Formelemente  durch  Bindegewebe  vereinigt  Außer 
Nervenfasern  führen  sie  GanglientelUn.  Obwohl  diese  die  charakteristischen  Bestand- 
theile  der  Ganglien  bilden,  kommen  sie  doch  keineswegs  ausschließlich  in  diesen  vor, 
sondern  finden  sich  auch  in  den  Bahnen  gewisser  peripherischer  Nerven.  Man  hat  sich 
also  die  Ganglienbildung  aus  einer  Häufung  von  Ganglienzellen  vorzustellen.  An  den 
Cerebrospinalganglien  des  Menschen  wie  der  höheren  Wirbelthiere  sind  die  Ganglien- 
zellen anscheinend  unipolar,  d.  h.  sie  entsenden  nur  eine  Nervenfaser,  die  sich  jedoch 
früher  oder  später  in  zwei  theilt.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  eine  dieser  Fasern  cen- 
tral, die  andere  peripherisch  verläuft,  so  dass  die  Ganglienzelle  sich  wie  in  die  Bahn 
einer  Faser  eingeschaltet  verhält.  Ob  alle  ins  Ganglion  eintretenden  Nervenfasern  jene 
Beziehung  zu  Ganglienzellen  eingehen,  ist  noch  nicht  sicher  gestellt.  Jedenfalls  haben 
Untersuchungen  ergeben ,  dass  in  den  Ganglien  keine  bemerkenswerthe  Vermehrung 
der  Nervenfasern  statt  hat,  so  dass  die  Menge  der  eintretenden  Fasern  jener  der  austre- 
tenden ziemlich  gleichsteht. 

Auf  dem  Verlaufe  zu  ihren  Endorganen  verzweigt  sich  die  Mehrzahl  der 
Nerven  nach  Maßgabe  jener  Organe.  Dabei  gehen  sie  vielfach  mit  benachbarten 
Verbindungen  ein,  bilden  Anastomosen,  Mehrfache  solche  sich  wiederholende 
Verbindungen,  sei  es  im  Verzweigungsgebiete  eines  einzigen  Nerven,  oder  zwi- 
schen differenten  Nervenbahnen  bilden  ein  Geflechte,  einen  Nervenplexus ,  aus 
dem  dann  früher  oder  später  isolirte  Nerven  hervortreten. 

Unter  Anastomoaen  der  Nerven  hat  man  sich  ganz  anders  geartete  Verhältnisse  als 
bei  den  Anastomosen  von  Blutgefäßen  vorzustellen,  desshalb,  weil  es  sich  bei  jenen 
nicht  um  eine  wirkliche  »Einmündung«,  sondern  nur  um  eine  streckenweise  Verbindung 
verschiedener  Nervenbahnen  handelt.  Da  ein  Nerv  nichts  in  dem  Sinne  Einheitliches 
ist,  wie  ein  Blutgefäß,  da  er  vielmehr  immer  aus  einer  Summe  discreter  Nervenfasern 
besteht,  bedingt  die  Abzweigung  eines  Theiles  seiner  Elemente  zu  einem  anderen 
Nerven  keine  wesentliche  Alteration  des  letzteren,  der  sich  dann  nur  im  räumlichen 
Zusammenhange  mit  den  ihm  zugeführten  neuen,  functlonell  gleichartigen  oder  ungleich- 
artigen Elementen  darstellt,  um  diese  ebenso  wie  seine  ihm  schon  vorher  angehorigen 
Formelemente  zu  den  bezüglichen  Gebieten  gelangen  zu  lassen.  Wenn  also  ein  moto- 
rischer Nerv  durch  Anastomosen  mit  einem  sensiblen  zu  einem  gemischten  Nerven  wird, 
so  bezieht  sich  die  »Mischung«  auf  die  Zusammenlagerung  der  Faserelemente,  die  sich 
auf  dem  weiteren  Verlaufe  doch  wieder  von  einander  trennen.  —  Durch  Anastomosen 
werden  übrigens  mannigfaltige  und  ebenso  verschiedene  Befunde  ausgedrückt.  Sie 
können  eine  blos  einseitige  Verbindung  darstellen ,  oder  eine  wechselseitige ,  indem  in 
ihnen  ein  Austousch  von  Fasern  geschieht.  Auch  die  Bahnen,  welche  die  durch  die 
Anastomose  neue  Combinationen  eingehenden  Nervenfasern  einschlagen,  sind  verschieden. 
Ein  Theil  der  letzteren  kann  streckenweise  centripetal  verlaufen,  während  ein  anderer 
peripherisch  sich  fortsetzt. 

Über  die  Nervenzellen  der  Cerebrospinalganglien  s.  G.  Bsmus,  Arch.  fOr  Anatomie, 
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I.    Gebirnnerren.  {Xervl  cerebrales 
§  28D. 

Aos  dem  Gelorne  treten  12  Piuire  von  Nerven  ab,    welche  unter  sich  sSB 
imgleicbwerthige  Bildungen  vorstellen.    Da  sie  fast  alle  ibr  Ausschließliches  Ver- 
breitungsgebiet am  Kopfe  besitzen,  pflegen  sie  ancb  als  Kopfnerven  bezekb 
net  zu  werden.     Ein  Theil  von  ihnen  lässt  in  Bezug  anf  Ursprung.  Zusanunen-l 

Fig.  511, 


üf'«mia  opticus 

Chmsma 

Tractiu  (fftticu» 

Infundibvlum 


JV'.  oetdomoioriHS 


ü.  trockl*ari4t 


JIT.  übdMie*n$  - 
-AT.  tagu9 , 


UkterBIcUe   des  ff05aintnt«n  Gehirns  mit  ^in«iu    TlieUe  des  Rft^kenrnukes  mit  dtu  Aii*lrttt»»t<4l»b    _^ 
Kerven.     Der  liiik«  N.  opticits  ist  dicM  »m   ChUsmft  ab^esclinfttea.    Aucb  der  Unke  N,  ^j^9g\m*mt>  iii 

gr^DtontheUi  enlferaL 

Setzung   und  Verlauf  Verhältnisse   erkennen ,    welche  jenen   der   Spinjiltierrc 
ähnlich  sind.     Sie  bestärken  die  Vorstellung,  dass  auch  dem  Kopfe  eioe  Meta-i 


Trigeminnsgruppe . 


Gehinmerven.  g2t 

merie  zn  Grande  liegt,  die  am  Skelete  desselben  nur  geringe  Spuren  hinter- 
lässt.  Ein  anderer  Theil  ist  gleichfalls  noch  anf  Spinalnerven  beziehbar,  reprft- 
sentirt  solche  jedoch  nnr  sehr  nnvoUkommen ;  endlich  bestehen  noch  andere, 
welche  ein  völlig  eigenartiges  Verhalten  darbieten,  nnd  weder  mit  Spinalnerven 
noch  mit  Portionen  von  solchen  vergleichbar  sind.  Das  sind  die  beiden  ersten, 
welche  auch  durch  ihren  Urspmng,  der  erste  vom  Vorderhim,  der  zweite 
vom  Zwischen-  undMittelhlm,  sich  vor  den  übrigen  auszeichnen.  Diese  letzteren 
haben  dagegen  das  gemeinsam,  dass  ihre  Ursprungsstellen  am  primitiven  Hinter- 
hirn bestehen,  größtentheils  am  Boden  der  Rautengrube  und  deren  Fortsetzung 
zur  Sylvischen  Wasserleitung,  wovon  nur  einer  dadurch,  dass  er  mit  seinen  Ursprün- 
gen auch  auf  das  Rückenmark  übergreift ,  eine  Ausnahme  macht  [XI) .  Die  un- 
ter diesen  Nerven  bestehenden  Verschiedenheiten  lassen  sich  in  Folgendem  dar- 
stellen : 

I.  Olfactorius. 
II.  Opticus. 

III.  Oculomotorius.l 

IV.  Trochlearis.       | 
V.  Trigeminus.  j 

VI.  Abducens.  | 

VII.  Facialis.  ^  j 

Vm.  Acusticus.         I  I 
IX.  Glossopharyngeus. 
X.  Vagus. 

XI.  Accessorius  Willisii. 
XII.  Hypoglossus. 
Die  beiden  ersten  Nerven  schließen  sich  von  den  übrigen  zehn  dadurch 
aus,  dass  sie  gar  nichts  auf  Spinalnerven  Beziehbares  besitzen,  wie  sie  denn 
auch  unter  sich  total  verschieden  sind.  Die  übrigen  lassen  sich  in  Gruppen 
ordnen,  die  ich  nach  den  in  ihnen  dominirenden  Nerven  als  TrigemintAS-  und 
Vagus gruppe  benannt  habe. 

Inder  Trigeminnsgruppe  erscheinen  Oculomotorius  und  Trochlearis 
durch  ihren  Ursprung  sowie  durch  ihr  Verbreitungsgebiet  schwer  auf  Spinal- 
nerven beziehbar,  und  der  letztere  ist  sicher  einem  solchen  nicht  zu  vergleichen. 
Vielleicht  ist  er  eigener  Art  oder  er  hat  als  ein  gelöster  Theil  des  Trigeminus  zu 
gelten,  welch'  letzterer  in  seinem  Verhalten  mit  dem  der  Spinalnerven  überein- 
kommt. Der  Abdacens  reiht  sich  im  Ursprung  dem  Facialis  an,  welcher  mit  dem 
Acusticus  zusammen  gleichfalls  einem  Spinalnerven  entspricht. 

In  der  Vagusgruppe  ist  der  Glossopharyngeus  wieder  einem  Spinalner- 
ven ähnlich,  während  im  Vagus  um  vieles  complicirtere  Verhältnisse  vorliegen, 
die  ihn  als  aus  einem  Compleze  von  Nerven  entstanden  beurtheilen  lassen.  Ihm 
reiht  sich  der  Accessorius  an ,  dagegen  scheint  der  Hypoglossos  einer  Anzahl 
vorderer,  in  niederen  Zuständen  dem  Vagus  zugehöriger  Wunebi  m»* 


Vagusgruppe. 
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Fflr  diese  drei  letzten  Nerven  ist  eine  bei  weitem  größere  Veränderung  im  Bezug 
anf  die  bei  Spinalnerven  bestehenden  Verhältnisse  ansgebildet  als  es  bei  denen 
der  Trigeminusgrnppe  der  Fall  ist.  Nähereis  hiertlber  bietet  die  vergleichende 
Anatomie. 

I.    iV.  olfactorius.  » 

§281. 

Ein  Nervus  olfactorius  besteht  beim  Menschen  nicht  als  einheitlicher  Nerv, 
sondern  wird  durch  zahlreiche  feine  Nervenfäden  vorgestellt,  welche  vom  Bnlbns 
olfactorius  in  zwei  Reihen  abgehen  und  unmittelbar  durch  die  Löcher  der  Sieb- 
platte in  die  Nasenhöhle  treten.  Die  mediale  Reihe  tritt  zur  Scheidewand,  die 
laterale  zur  Seiten  wand  der  Nasenhöhle.  In  Fortsätze  der  Dura  eingeschlossen 
nehmen  die  Nerven  unter  Plexusbildung  ihren  Verlauf  in  der  Tiefe  der  Schleim- 
haut, seitlich  bis  in  die  mittlere  Muschel  sich  vertheilend,  am  Septum  in  einer  der 
seitlichen  Ausbreitung  entsprechenden  Strecke.  Aus  den  Geflechten  lösen  sich 
feinere  Bündel  ab,  welche  die  Schleimhaut  durchsetzen  und  in  die  Endapparate 
dieser  Regio  olfactoria  übergeben.      (Siehe  darüber  bei  den  Sinnesorganen'. 

Auch  die  feinere  Beschaffenheit  der  Foimelemente  dieser  Nerven  ist  eigenthumlich. 
und  unterscheidet  sich  von  allen  übrigen.  Sie  bestehen  aus  blassen  Fasern,  die  eine 
kern  führende  Scheide  besitzen  und  sich  in  feine  Fibrillen  zerlegen  lassen. 

II.    N.   opticus. 
§  282. 

Die  beiden  Sehnerven  treten  jederseits  aus  dem  Chiasma,  und  verlaufen  di- 
vergent zu  dem  Foramen  opticum,  welches  sie  durchsetzen  um  in  die  Augenhöhle 
zu  gelangen.  Hier  begibt  sich  jeder  in  schwach  bogenförmigem  Verlaufe  zum 
hinteren  Umfange  des  Augapfels ,  in  welchen  er  eintritt  und  schließlich  in  den  in 
der  Netzhaut  des  Auges  bestehenden  Endapparaten  sich  ausbreitet. 

Jeder  Sehnerv  bildet  einen  nahezu  cylindrischeu  Strang ,  auf  welchen  vom 
Chiasma  her  sowohl  die  Pia  mater  als  auch  die  Arachuoides  sich  fortsetzt ,  sowie 
auch  beim  Verlassen  der  Schädelhöhle  noch  die  Dura  mater  eine  Scheide  für  ihn 
bildet.  Sie  überkleidet  den  Nerven  bis  zu  seinem  Eintritte  in  den  Bulbus,  wo 
sie  in  die  Faserhaut  des  letzteren  übergeht.  Diese  in  den  Umhüllungen  der  Seh- 
nerven ausgesprochenen  Beziehungen  zum  Gehirn  finden  in  der  Entwicklung  des 
Opticus  ihre  Erklärung  vergl.  S.  760).  Die  den  Opticus  sammt  der  Netzhaut 
des  Auges  als  eine  Differenzirung  aus  der  Gehinianlage  darstellende  Genese 
liefert  zugleich  den  stringentesten  Beweis  für  die  fundamentale  Verschiedenheit 
von  allen  übrigen  Nerven.  Beim  Eintritte  in  die  Orbita  steht  die  Sehnen^en- 
scheide  mit  der  Auskleidung  der  letzteren  (Periorbita  ,  sowie  mit  den  Ursprungs- 
sehnen der  Augenmuskeln  in  inniger  Verbindung.  Näheres  hierüber  wird  beim 
Auge  aufgeführt. 
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Trigeminusgruppe. 
§  283. 

Die  Nerven  dieser  Gruppe  sind  fast  ausschließlich  für  den  Antlitztheil  des 
Kopfes  bestimmt.  Wo  ein  Übergreifen  stattfindet,  wie  auf  den  Hals,  ist  dieses 
durch  Lageveränderung,  resp.  größere  Ausbreitung  der  innervirten  Theile 
(Muskeln]  verständlich.  Die  beiden  ersten  und  der  vierte  versorgen  die  Musku- 
latur des  Auges,  zu  dem  auch  der  erste  Ast  des  Trigeminus  Beziehungen  besitzt. 
Der  Trigeminus  selbst  versorgt  mit  jenem  Aste  noch  den  Stirn-  und  Nasentheil 
des  Antlitzes,  mit  einem  zweiten  die  Region  des  Oberkiefers  und  mit  einem 
dritten  die  Unterkiefer-Region.  Der  Facialis  dagegen  nimmt  vorwiegend  in  den 
mimischen  Gesichtsmuskeln  seine  Verbreitung,  während  der  Acusticus  einen 
höheren  Sinnesnerven  vorstellt. 

lU.  N.  oculomotorius.  Versorgt  sämmtliche  Muskeln  der  Augenhöhle 
mit  Ausnahme  des  M.  obliquus  superior  und  M.  rectus  externus.  Er  verlässt 
dicht  vor  der  Brücke  medial  von  den  Himstielen  als  ein  starker  Nerv  das  Gehirn 
{Fig.  514),  begibt  sich  zwischen  der  Arteria  cerebelli  superior  und  inferior  ante- 
rior hindurch  lateralwärts  zur  Seite  des  Processus  clinoideus  posterior,  wo  er  die 
Dura  mater  durchsetzt  und  in  die  obere  Wand  des  Sinus  cavernosus  tritt.  In 
diesem  liegt  er  der  letzten  Krümmung  der  Carotis  interna  an  und  gelangt  durch 
die  Fissura  orbitalis  superior  in  die  Augenhöhle. 

Vor  seinem  Eintritte  hat  er  sich  in  einen  schwächeren  oberen  und  stärkeren 
unteren  Zweig  gespalten,  welche  beide  lateral  vom  Opticus  liegen. 

Ram.  superior.  Dieser  wendet  sich  unter  der  Ursprungssehne  des  3/. 
rectus  superior  empor ,  verläuft  tlber  den  Sehnerven  medialwärts  und  gibt  dem 
genannten  Muskel  mehrfache  Zweige ,  einen  ferneren  Zweig  dem  if .  levator  pal- 
pehrae  super ion's, 

Ram.  inferior.  Strahlt  sehr  bald  in  eine  größere  Anzahl  von  Zweigen 
aus,  die  unterhalb  des  Opticus  zum  M.  rectus  internus  und  M.  rectus  inferior 
verlaufen,  und  von  denen  einer  längs  des  lateralen  Randes  des  M.  rectus  inferior 
nach  vorne  tritt.  Dieser  sendet  meist  gleichfalls  noch  an  diesen  Muskel  Zweige 
ab  und  gelangt  zum  M,  obliquus  inferior.  Nahe  an  der  Abgangsstelle  bildet  dieser 
Ast  durch  1—2  ganz  kurze  aber  starke  Zweige  (Radix  brevis)  das 

Ganglion  ciliare  [G.  ophthalmicum) , 

Am  vorderen  Theile  des  Ganglions  gehen  meist  zwei  Btlndel  feiner  Nerven, 
Nervuli  ciliares  breves  ab,  welche  in  geschlängeltem  Verlauf  das  Fett  der  Augen- 
höhle durchsetzen,  und  sich  zum  Augapfel  begeben,  dessen  hinteren  Umfang  sie 
in  der  Nähe  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  durchbohren.  (Siehe  Näheres  beim 
Auge.) 

Dieses  dem  N.  oculomotorius  stets  nälier  liegende  Ganglion  wird  durch  Ganglien- 
zellen gebildet,  welche  in  der  Bahn  Jenes  Nerren  liegen,  und  bei  niederen  Wirbel- 
thieren  (Amphibien),  denen  das  Ganglion  fehlt,  über  größere  Bahnstrecken  des  Oculo- 
motorius Yertheilt  sind.    Noch  bei  fielen  Säugethieren  sitzt  es  direct  dem  Oculomotorius 
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an  (Ungalaten,  Nager,  Garnivoren),  indeu  es  beim  Menschen  auf  die  dem  Auge  be- 
stimmten Zweige  des  Oculomotorius  gerückt  erscheint.  (Sohwalbb,  Jen.Zeitichr.  Bd.  XUL) 

Das  Ganglion  bildet  ein  ca.  2  mm  großes  Knötchen  lateral  am  hinteren  Diitttheil  der 
orbitalen  Strecke  des  Sehnerven.  Ihm  verbindet  sich  noch  ein  feiner  Zweig  des  N.  nsso- 
ciliaris  (Radix  longa)  and  ein  Fädchen  (Radix  media)  ans  dem  sympathischen  Oeflechle 
der  Carotis  interna.  —  Die  Zatheilung  eines  Ganglion  zum  N.  ocalomotorios  ist  for 
die  Auffassung  dieses  Nerven  als  eines  den  Typus  eines  SpinalnerTen  trmgenden 
Nerven  verwerthet  vrorden,  vrogegen  vor  Allem  die  Zusammensetzang  des  Nerven  ais 
Theilen,  die  nur  eine  vordere  Wnrzel  vorstellen  können,  sich  anführen  lasst.  BezQgUd 
der  Zugehörigkeit  des  Ganglion  zum  Oculomotorius  darf  man  übrigens  nicht  übersehen, 
dass  dieselbe  durch  die  Betheiligung  der  Radix  longa  vrie  der  Radiz  media  oder  «ym- 
pathica  am  Ganglion  eine  Schmälerung  erfährt.  Vergl.  auch  W.  Kbausb,  Über  die 
Doppelnatur  des  G.  ciliare.  Morphol.  Jahrb.  Bd.  VII.  Dass  es  ein  sympathiiehe»  Gan- 
glion ist,  hat  G.  Rbtzivs  bestötigt 

Der  Ursprung  des  Oculomotorius  findet  sich  unterhalb  des  -  Bodens  des  vorderen 
Endes  des  Aquaeductus,  oberhalb  der  Haube.  Die  beiderseitigen  Oculomotorinskenie 
liegen  nahe  bei  einander  und  senden  Bündel  von  Nervenfasern  durch  die  Hanbe  und 
den  medialen  Theil  der  Substantia  nigra,  von  wo  sie  zvrischen  Basis  nnd  Hanbe  her- 
Tortreten. 

Auf  dem  Verlaufe  durch  den  Sinns  cavernosus  soll  der  Oculomotorius  Verbindungen 
mit  dem  sympathischen  Geflechte  der  Carotis,  auch  mit  dem  N.  abducens  eingehen. 
Eine  Aufnahme  von  Fädchen  aus  dem  Ramus  I.  trigemini  soll  hier  gleichfalls 
stattfinden. 

IV.  N.  trochlearis  [N.  patheticus).  Der  schwächste  der  HimnenreD 
verlässt  das  Gehirn  hinter  den  Vierhtlgeln  ,  seitlich  vom  Veium  medulläre  ante- 
rius  ;Fig.  501),  wendet  sich  um  die  Hirnstiele  zur  Basis  (Fig.  514),  wo  er  dann 
am  medialen  Rande  des  Tentorium ,  nahe  an  dessen  vorderem  Ende  in  die  Dura 
mater  eindringt.  Er  liegt  dabei  lateral  und  zugleich  hinten  vom  Oculomotorius 
und  über  dem  Trigeminus ,  verläuft  dann  innerhalb  der  Dura  mater  weiter  vor- 
wärts längs  des  Sinus  cavernosus,  und  gelangt,  den  Oculomotorius  schräg  kreu- 
zend, über  den  Ursprungssehnen  der  Augenmuskeln  in  die  Orbita.  Unter  dem 
Dache  der  letzteren  begiebt  er  sich  medial  zum  M,  ohliquus  superior,  in  welchen 
er  von  oben  her  eintritt. 

An  der  Austrittsstelle  aus  dem  Gehirn  sammelt  sich  der  Nervus  trochlearis  von 
verschiedenen  Wurzeln.  Ein  Theil  der  Bündel  kommt  aus  dem  vorderen  Marksegel, 
und  -wird  in  demselben  in  einer  Durchkreuzung  mit  Fasern  getroffen,  die  auf  der  anderen 
Seite  austreten.  Ein  anderer  Theil  kommt  aus  der  Gegend  des  Trigeminuskemes  der- 
selben Seite,  und  wieder  eine  Portion  stammt  von  dem  Trochleariskem ,  der  vorne  an 
den  Oculomotoriuskem  grenzend,  unterhalb  des  Bodens  des  Aquaeductus,  vor  der  Fovea 
anterior  liegt.  —  Verbindungen  des  Trochlearis  mit  dem  Plexus  caroticus  bestehen 
auf  dem  Verlaufe  des  Nerven  durch  den  Sinus  cavernosus. 

§284. 

V.  N.  trigeminus.  Dieser  mächtigste  Hirnnerv  verlässt  mit  zwei 
getrennten  Portionen  das  Gehirn  nahe  am  vorderen  Rande  der  Brückenarme 
(Fig.  514;  und  tritt  gegen  die  obere  Kante  der  Felsenbeinpyramide,  nahe  deren 
Spitze  in  eine  Spalte  der  Dura  mater  ein.  Die  breite  und  abgeplattete  Portio 
major  ist  sensibel.     Sie  wird  aus  einer  Anzahl  locker  verbundener  Nerven- 
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bündel  dargestellt.  Durch  AuBeinanderweicben  dieser  Bttndel  und  Einlagerung 
von  Ganglienzellen  wird  ein  Ganglion  gebildet ,  welches  von  der  Dura  mater 
bedeckt,  an  der  Vorderfläche  der  Felsenbeinpyramide  in  eine  flache  Vertiefong 
lateral  von  deren  Spitze  sich  einbettet:  Ganglion  Gas8eri(^.  semilunare). 
Es  ist  abgeplattet,  halbmondförmig  mit  abwÄrts  gerichteter  ConvexitÄt ,  aus  der 
drei  Nervenstämme  divergirend  hervortreten  (Fig.  515  V,  Lii.ili).  Diese 
sind  zusammen  stärker  als  die  ins  Ganglion  eintretende  Portion.  Die  bedeutend 
schwächere  Portio  minor  besteht  aus  motorischen  Elementen.  Sie  liegt  am 
Felsenbein  hinter  der  größeren,  und  verläuft  so  hinter  und  unter  dem  Ganglion 
herab,  um  dem  dritten  der  Äste  sich  zuzugesellen.  In  diesem  Verhalten  des  Tri- 
geminus  wird  eine  Übereinstimmung  mit  Spinalnerven  erkannt.  Das  Ganglion 
Gasseri  entspricht  einem  Spinalganglion,  welche  Deutung  auch  in  der  Beschaffen- 
heit der  Ganglienzellen   begründet  ist. 

Im  Ursprung  des  Trigeminus  sind  die  Verhältnisse  beider  Wurzeln  zu  unter- 
scheiden. Jede  derselben  besitzt  einen  durch  Ganglienzellen  gebildeten  Kern  am  yor- 
deren  Theile  des  Bodens  der  Rautengmbe ,  •  und  zwar  seitlich  und  etwas  in  der  Tiefe 
gelagert.  Die  Portio  minor  kommt  Tom  medialen  Kerne  und  empfangt  Zuwachs  Yon 
Faserzügen,  die  unter  dem  Boden  des  Aquaeductus  im  Bereiche  der  vorderen  YierhOgel 
auftreten  und  sich  nach  hinten  und  abwärts  begeben.  Sie  bilden  die  »absteigende 
Wurzelcr.  Die  Portio  major  entspringt  zum  Theile  von  dem  lateral  vom  motorischen 
Kerne  gelegenen  Kerne  und  nimmt  ebenfalls  aus  anderen  Gebieten  entstammende  Züge 
auf.  Diese  sind  schon  am  oberen  Theile  des  Rückenmarks  in  der  Höhe  des  zweiten 
Cervicalnerven  vorhanden  und  steigen  in  Form  eines  die  Wölbung  des  Hinterhoms  um- 
fassenden starken  Bündels  im  verlängerten  Marke  als  »aufsteigende  Wurzel«  empor 
(Fig.  493),  um  sich  den  aus  dem  genannten  Kerne  hervorgehenden  Zügen  anzuschlie- 
ßen.    Andere  Ursprungsbeziehungen  sind  noch  nicht  sicher  gestellt. 

Von  den  Ästen  des  Trigeminus  ist  der  erste  einem  Ramus  posterior  .(dorsalis)  ho- 
molog, der  zweite  und  dritte  entsprechen  zusammen  einem  R.  anterior  oder  ventralis. 

I.  Kamus  primus  ;K.  ophthalmicus).  Ist  der  schwächste  der  drei 
Äste ,  verläuft  längs  der  lateralen  Wand  des  Sinus  cavernosus  unterhalb  des 
N.  trochlearis  zur  Fissura  orbitalis  superior.  Vor  dem  Eintritte  in  diese  Spalte 
sendet  er  den  A'.  teniorii  (N.  recurrens)  ab,  einen  feinen  Nerven,  der  dem 
Trochlearis  eine  Strecke  weit  anlagert ,  zuweilen  denselben  mit  zwei  Wurzeln 
umfasst  und  dann  im  Tentoiium  bis  zu  dem  Sinus  ti*ansversus  seine  Verzweigung 
nimmt.  In  der  Nähe  des  Fissura  orbitalis  superior  theilt  sich  der  R.  ophthalmi- 
cus in  drei,  nach  verschiedenen  Richtungen  verlaufende  Zweige. 

1)  N.  lacrymalis.  Dieser  schwächste  Zweig  verläuft  in  lateraler  Rich- 
tung unter  der  Periorbita  und  über  dem  M.  rectus  externus  gegen  die  Thränen- 
drüse.  Ehe  er  diese  erreicht  hat,  gibt  er  lateral  einen  Zweig  ab,  der  sich  mit 
einem  Zweige  des  N.  subcutaneus  malae,  (Trig.  ii,)  verbindet.  Darauf  tritt  das 
Ende  des  Nerven  in  mehrere  Zweige  getheilt  zur  Thränendrüse  und  mit  diese 
durchsetzenden  oder  darüber  laufenden  Fädchen  zur  Bindehaut  des  Auges ;  auch 
zur  Haut  des  Augenlides  [Ramus  palpebralis]  in  der  Nähe  des  lateralen  Augen- 
winkels findet  eine  Verzweigung  statt. 
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2)  K.  frontaiiä.     Der  stärkste  Zweig,  verläuft  in  der  Fortsetiimg 
Stammes  unter  dem  Dache  der  Orbita ,    sowie  über  dem  M.  levator  palpebrae 
auperioris  vorwärts  und  theilt  sicli  in  zwei  A^te : 

a.  N.  supriuroebleuris  hingibt  ^ich   frtllier  oder  später  schräg  medianwi 
gegen  den  M.  obiiqnus  ßuperior,  «u  dessen  Rand  er  weiter  Tcrläaft  und  Ober 
der  Troclileii  tlieils  zum  oberen  Augeulide  theils  zur  Haut  der  Stirne  an  d«f 
Glabellii  sieli  verzwt'igL    Ziiweileo  bestellen  zwei  Snpratrochleamerven , 
denen  einer  s^eiion  wtnt  binteHt  der  andere  weiter  vorne  sieb  abzweigt, 

b.  N.  snprinjrbitalls  stellt  den  stärksten  Ast  oder  vielmehr  die  Fortsei 
des  Frontal  nerven  vor,    begibt    sieh   zum   Foranien   supraorbitale,   oder 
gleichnamigen    Incisiir^  imd  tritt    durch   diese   noter  Abgabe   kleiner   Zwei 
zum   oberen  Augeulide   unterbalb  des  M.  front;iiis    verlaufend,    zur  Haut 
Stirne.  an  die  er  sich  bis  zur  Scheitelgegend  verzweigt. 

3)  K.    nasociliaria.       Dieser   Ast    repräsentirt    die  Fortsetzung 
Stammes,  der  meist  schon  im  Sinus  caveimosus  die  vorerwähnten  Zweige  abj 
geben  hat,   und  dann  unterhalb  desselben  zwischen  Oculomotorius  nnd  Abdn 
cens  liegt,  mit  denen  er  in  die  Augenhcible  eindringt.     Er  wendet  sieb  unmitti 
bar  über  dem  Sehnerven  medianwäi'ts  zur  Oibitalwand,  dringt  ^als  A\  ethmoiäal^ 
durch  das  Foramen  ethmotdale  anterms  und  gebt  von  da  auf  die  Biebplatta« 
er  von  der  Dura  mater  bedeckt  und  dadurch  eigentlich  von  der  Schädelhdl 
ausgeschlossen  wird.     Durch  ein  vorderes  Sieb  loch  dringt  er  in  die  Nasenhdhlt^ 
ein,  und  endigt  mit  Zweigen  an  die  Schleimhaut  wie  auch  an  die  äußere  Haut 
der  Nase    Nn.  nasales  .    Nach  Abgabe  eines  feinen,  zum  GutujUon  aliare  (siel 
beim  N.  ocnloniotorius    verlaufenden,  und  dessen  sogenannte  Radix  longa  bil 

d enden  Zweiges  entsendet  er : 

a.  Nerv  Uli  ciliares  longi,  meist  mehrere  feine  Fäden,  die  vom  Nasociliai 
in  der  Nähe  seines  Verlaufes  über  dt^u  Opticus  abgehen  und  zum  hinteren  l' 
fang  des  AuguptV'ls  gelangen,  dessen  f^clera  sie  dnrchlKihren. 

b.  .  8 p h e n o - e t lim u i d a  1  i s ,    N»  ethiiioid.  post.j ,  ein  kleinerer  Nerv,  der  i 
Foramen  etbmoidale  post-  und  von  d;i  zur  Schleimhaut  hinterer  SiebbeinzeUen 
und  des  Sinns  sphenoidalis  sich  begibt. 

c.  N'  infratrochleari  s.     Vom  Foramen   ethmoidaie  anterins  an  verlUuft  d 
Nerv  längs  der  medialen  Orbital  wand  vi>rwiirts  zur  Trochlea,  unterhalb  w^ 
eher  er  sieh  in  Endzweige  spaltet    einen  zum  oberen  Angenlide,    Hamu» 
pebraliit  *wp.  ,  welcher  mit  dem  N.  snpratrochlearis  sieh  verbindet,  und  in 
Haut  des  inneren  Augenwinkels,  auch  gegen  die  Nase  zu  sich  vertheilt,  eini 
unteren  zum  Thräneusaek  und  untern  Augeulide    JL  palpchmUs  inferior). 

d.  No.  nasalos  anteriores.    Hiud  die  Endzweige  des  N.  ethmoidalis,  welclu 
nachdem  er  in  die  Nasenhöhle  ^jelangt  ist,  sich  in  derselben  verthetleu. 
scheiden  sich  in  innere  nud  äußere. 

1;  Njt.  naaalt'Ji  iutcmi^  welche  im  vorderen  Theile  der  NaseubtShIe  iu  d 
Schleimhaut  sich  verzweigen,  verlaufen  theils  zur  lateralen  Wand,  thd 
zur  Scheidewand  der  Nf*j*enli5hle. 

2)  A'.  nmaiis  exürmi» ,   ein  Endast .   welcher  in  einer  Furche  der  Inn^ 
flUclie  des  Nasale  bis  zum  vorderen  Rande  desselben  herabverläuft  ni 
dann  auswärts  auf  die  knor^»elige  Nase  tritt,  um  iu  der  Haut  bis  %\ 
Nasenspitze  sich  zu  verzweigen. 

Der  Na^aIIb  externes  verläuft  beim  Embr>o  gleich  ^om  AnfAUge   an   auf  dar  ka 
peligen  Ethuioldal kapsele    liAt   aUo   zum  Inneren  der  N««e  gar  keine  B^ziebuag.     Ol 
gewtiJTit  er  erst  uach  Schwund  der  kriorpeügeu  Unterlage^    auf  welcher  dlö  NsstlU  «ulT 
ßfandeu  sind* 
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II.  Ramns  secundns  (R.  maxillaris  snperior).  Stärker  als  der 
erste  verläuft  dieser  rein  sensible  Nerv  vom  Ganglion  Gasseri  aus  zum  Foramen 
rotundum  und  gelangt  in  die  Flflgelgaumengrube  (8.  209  ,  die  er  in  der  Rich- 
tung des  Canalis  infraorbitalis  durchsetzt.  Letzteren  Canal  durchziehend  kommt 
er  als  N,  infraorbitalis  am  gleichnamigen  Loche  zum  Vorschein ,  und  strahlt 
daselbst  in  seine  Endäste  zum  Gesichte  aus. 

Vor  dem  Verlassen  der  Schädelhöhle  gibt  er  den  N.  recurrens  ab,  einen  oder 
einige  sehr  feine  Zweige  in  die  Dura  mater  und  zum  vorderen  Aste  der  Arttria  mt- 
ningea  media. 

Die  ferneren  Äste  sind  : 

1)  N.  subcutaneus  malae.  Geht  als  ein  feiner  Zweig  von  der  Flügel- 
gaumengrube aus  tlber  den  Stamm  des  Nerven  hinweg  zur  unteren  Orbitalspalte 
an  die  laterale  Wand  der  Orbita.  Früher  oder  später  in  zwei  Zweige  getheilt, 
durchsetzt  er  das  Jochbein  und  endigt  in  der  Haut  der  Wange  und  der  vorderen 
Schläfenregion. 

a.  Ram.  superior  [zygomatico-temporalis]  verbindet  sich  schlingenförmig  mit 
einem  Zweige  des  N.  lacrymalis,  aus  welcher  Verbindung  Fädchen  für  die 
Thränendrüse  hervorgehen,  und  tritt  dann  durch  den  Canalu  zygoynatico- 
temporalis  in  den  vorderen  Theil  der  Schläfengrube,  um  von  da  in  die  Haut 
der  Schläfe  sich  zu  verzweigen.   Ich  sah  den  Nerven  bis  zum  Ohre  vertheilt. 

b.  Bam.  inferior  (zygomatico-facialis)  tritt  in  den  Canalia  zygomatieo- facialis  und 
kommt  an  dessen  äußerer  Mündung  an  der  Wange  zur  Vertheilung  in  der  Haut. 

Der  Verlauf  des  Nerven  durch  die  im  Jochbein  befindlichen  Canäle  ist 
nach  der  bezüglich  dieser  bestehenden  Variation  ein  wechselnder  (vergl. 
S.  196;. 

2)  N.  sphenopalatinus    (Fig.  515).     Begibt  sich  von  der  die  Flügel- 

gaumengmbe  durchsetzenden  Strecke  des  Stammes  abwärts  und  tritt  theilweise 

mit  einem  sympathischen  Ganglion  (G.  sphenopalatinum)  in  Verbindung ,  durch 

welches  seinen  Verzweigungen  Elemente  anderer  Gebiete  zugeführt  werden.   Aus 

der  Fortsetzung  des  Stammes  des  Nerven,  zum  Theile  aus  dem  Ganglion,  welches 

weiter  unten  (S.  829)  Beschreibung  findet,  gehen  folgende  Nerven  hervor: 

a.  Nn.  nasales  posteriores  verlaufen  grüß  tentheils  durch  das  Foramen  spheno- 
palatinum  in  die  Nasenhöhle,  wo  sie  sowohl  an  der  lateralen  Wand  als  an 
der  Sclieidewand ,  meist  von  hinten  nach  vorne  und  abwärts  gerichtet,  ihre 
Verbreitung  nehmen. 

Die  seitlichen  (Nn.  nasales  posteriores  laterales)  werden  wieder  in  obere 
und  untere  geschieden.  Erstere  sind  zahlreiche,  theils  auch  dnrcb  den  Ganaliculus  pharyn- 
gens  (8.  168)  znm  Pharynx  bis  gegen  die  Eustachische  Tabenmündung  tretende  Fäd- 
chen, welche  großentheils  aus  dem  Ganglion  kommen.  Die  durch's  Foramen  spheno- 
palatinum  gelangenden  Yerzweigen  sich  an  die  obere  und  mittlere  Muschel,  sowie  in 
den  oberen  Nebenhöhlen  der  Nase.  Die  unteren  begleiten  eine  Strecke  weit  den 
Gaumennerv  und  verlaufen  vom  Ganalis  pterygopalatinus  aus  dnxoh  einige  Ganälchen 
in  der  senkrechten  Lamelle  des  Gaumenbeines  in  den  unteren  Theil  der  Seitenwand 
der  Nasenhöhle  zur  unteren  Muschel  and  zu  dem  mittleren  und  unteren  Nasengang. 

Die  medialen  (Nn.  septi  narium)  von  den  durch's  Foramen  spheno-palatinum  in  die 
Nasenhöhle  gelangenden  Nerven  treten  als  2 — 3  Fädchen  zur  Nasenscheidewand.  Ein 
größerer    (N.    naso-palatinus    Scarpae)    verläuft    schräg    nach   vorne  gegen    den 
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Can&Ufl  incirivuB,  nuf  iKelchem  Wege,  er  feine  Zweige  abeeodüt  and  endi^,  dleten  Cai 
♦Inrchaetiend,  in  der  8chleinibaut  des  harten  Gaumens, 

b.  Nu.  palntini.  Durchsetzen  den  Canalis  pterygo-palatiDna  ;S.  194,  216; 
welcbeni  Wege  eie  drah  allmUhlicli  sicli  von  einander  sondernde  Zweige 
den.  Ein  größerer  (X.  paMimta  mtijor)  verläuft  in  jenem  Canal  bis  zu  d 
größerer  Mündung  am  harten  G^titmen  und  tlnnlt  sich,  in  die  Furchen 
knöchernen  harten  Gaumens  eingebettet  in  mehrfache  Zweige,  welche 
vorne  verlaiifenil  die  Schleimhaut  des  harten  Gaumens  sowie  das  benachbarte 
Zahnfieisch  vcrsorjsi^en.  Ein  vorderer  Zweig  commanicirt  mit  dem  J\'  imm©» 
pulafimm.  Zwei  Nn»  palatini  minores  treten  in  der  Regel  ditrcb  die 
kleinen  Gaumenlücher  zum  weichen  Gaumen,  in  desBcn  Muskulatur  und 
Schknnihftut  sie  von  den  Mandeln  bis  zur  Uvula  sich  vertheilen. 

Vom  Palatinus  major  zweigen  sieh  die  vorerw^ähnten  Xn,  natalea ß&sUrior$t 
iaUrüles  inferiorvs  ab«  In  die  Gaumennerven  treten  vom  GangHao  fiplienopfthi- 
tinum  aus  fremde  Elemente,  unter  denen  motorisclie  mit  den  Palatint  minores 
zur  Gaumenniuskulatur  gelangende  Fasern  von  Wichtigkeit  sind- 

3)  N.   infraovbitalis.    Die  in  den   Canalia  lufrAorbitAUa    eingebeti 
Endstrecke  des  zweiten  Trigeminusastes  Sässt  ihre  Zweige  in  solche  unterscbe 
den ,  die  auf  jenem  Wege  abgehen  und  in  andere ,  die  nach  dem  Austritte  cnfr 
stehen  und  die  End Verzweigung  des  Nerven  vorstellen.     Erstere  versorgen  *li 
Zähne  des  Oberkiefers,  letztere  verbreiten  sich  in  der  Haut  des  Gesichts. 

a.  Nn.  alveolares  superiorea  treten  an  verschiedenen  Stellen  ab.  und  ve 
kiufen  in  feinen  Canälcheu  der  Wandung  der  Kieferbohle,    also  innerhalb  da 
Oberkiefeikiiochen  zu  den  Wurzeln  der  Zalme.    Sie  gelangen  iu  den  Zahncan 
und  enden  in  der  Zahnpapiüo  oder  der  »ugenannten  hilpa  dctttu. 

Nn*  alveolares  superiores  pasteriorcs  sind  2 — 3  dicht  «il 
Eintritte  des  Stammes  in  den  Infraorbitalcjinal  entspringende  Nerve 
welche  theila  zum  Zahnfleisch  Zweige  abgeben,  auch  wobl  an  die  Wäd 
gen  Schleimhaut,  und  dann  durch  einige  Öffnungen  am  Tuhir  maxtlhn 
in  die  hintere  Wand  der  Kieferhülile  eindringen.  Sie  hegeben  sieh  zu  d€ 
Mularzühnen, 

Nn.  alveolares  super ior es  anteriores  werden  metal  durch 
zwei  im  Infraorbitalcanal  sich  vom  Stamme  ablösende  Nerven  vorge- 
stellt. Eiu  kleinerer,  zuweilen  schon  ziemlich  weit  hinten  abgeheiidet 
i.und  dann  als  N,  superior  medius  unterschieden;  läuft  in  der  late- 
ralen Wanii  der  Kieferboblc  zu  den  Fraemularzahneu ,  während  ein 
größerer  nahe  der  Austrittsstelle  des  istammes  in  die  vordere  Wand 
der  Kieferhöhle  dringt  und  zu  den  Incisivi  wie  zum  Caninus  sich  ver- 
ästelt. Über  deu  Wurzeln  der  ZJihno  stehen  Wiese  AlveolamerrcB 
unter  sieh  in  Verbindung,  eine  Art  von  Gefiechte  darbietend.  Au0er 
den  Zweigen  zu  den  Zahnwurzeln  geben  sie  noch  feine  Füdcben  mm 
Zahnperioste  wie  zum  Zahnfiiij*che  ab. 

b.  Endäste  des  Infraorbitalis  gehen  nach  dem  Austritte  des  Stamme«  au«  dem 
Formmn  infraorlniale  nach  verschiedenen  Richtungen.  Sie  durcbaetzen  Mus* 
kein  und  endigen  iu  der  Haut,    Es  sind : 

1)  Ranii  palpebrales  inferiores,  welche  sich  aufwärts  zum  unierül 
Augenlid  begeben.    Diese  sind  die  schwächsten, 

2)  Hami  nasales  laterales,  einige  zum  NasenäQgel  verlaufende 2weigi*« 
sind  stürker  als  die  vorhergehenden. 

3}  Rami  labiales  superiores.  Begeben  sieh  in  größerer  AnzabJ  ab- 
wi&rts  zur  flaut  der  Oberlippe  und  bilden  die  mächtigsten  EndUsta  df« 
N.  iufraorbilnlis. 
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Ganglion  sphenopalatinum  s»  nasale. 

Dieses  dem  zweiten  Trigeminnsast  zugehörige  Ganglion  steht  mit  letzterem 
durch  den  meist  von  zwei  kurzen  Nerven  vorgestellten  .V.  sphenopalatinus  in 
Zusammenhang  (Fig.  514).  Es  ist  abgeplattet,  circa  4  mm  breit.  Jener  N.  spheno- 
palatinus repräsentirt  die  sensible  Wurzel.  Zwei  andere  Wurzeln  empfängt  es 
durch  den  Vidischen  Canal,  in  welchem  zwei,  früher  als  N.  Vidianus  zusammen- 
gefasste  Nerven  von  hinten  her  in  es  eintreten.  Einer  ist  die  motorische  Wur- 
zel, der  N.  petrosus  superficialis  major,  welcher  aus  dem  N.  facialis 
stammend,  zum  Hiatus  canalis  Fallopii  heraustritt,  an  der  vorderen  Fläche  der 
Felsenbeinpyramide  in  einer  vom  Hiatus  ausgehenden  Rinne  median  und  abwärts, 
vom  Ganglion  Gasseri  bedeckt,  zum  Foramen  lacerum  (Fissura  spheno-petrosa) 
zieht  und  dessen  faserknorpeligen  Verschluss  durchsetzend,  zur  hinteren  Mündung 
des  Vidischen  Canals  gelangt.  Eine  dritte  Verbindung  wird  als  sympathische 
Wurzel  aufgefasst.  Dies  ist  ein  vom  sympathischen  Geflechte  der  Carotis  interna 
sich  ablösender  Nervenfaden,  welcher  gleichfalls  in  die  hintere  Mündung  des 
Vidischen  Canals  gelangt  und  als  N.  petrosus  profundus  major  den  vo- 
rigen begleitet. 

Die  aas  dem  Ganglion  austretenden  Nerven  sind  theils  solche,  die  es  blos  durch- 
setzen, theils  solche,  die  in  ihm  entspringen.  Diese  mischen  sich  den  Verzweigungen 
des  N.  sphenopalatinus  bei,  oder  treten  als  feine  graue  Fädchen  in  selbständigen  Ver- 
lauf. Solche  sind  in  die  Orbita  tretend  beobachtet.  Die  durch  den  N.  petros.  superficial, 
major  zugeführten  motorischen  Elemente  gehen  in  die  Nn.  palaiini  minores  zum  Gaumen- 
heber. Ob  auf  der  Bahn  dieser  Nerven  auch  vom  Trigeminus  zum  Facialis  rückwärts 
geleitete  Fasern  sich  finden,  bleibt  dahingestellt. 

III.  Ramus  tertius  (R.  maxillaris  inferior  j  ist  der  stärkste  Ast  des 
Trigeminus,  welcher  aus  dem  aus  dem  Ganglion  Gasseri  hervorkommenden  dritten 
Aste  und  der  gesammten  Portio  minor  trigemini  sich  zusammensetzt.  Er  ver- 
lässt  die  Schädelhöhle  durch  das  Foramen  ovale.  Nach  dem  Austritte  durch- 
flechten sich  beide  den  Nerven  darstellende  Theile  und  bilden  so  einen,  sensible 
und  motorische  Elemente  umschließenden,  gemeinsamen  aber  nur  kurzen  Stamm, 
da  die  motorischen  Elemente  zum  größten  Theile  sich  sehr  bald  entweder  wieder 
in  ein  Stämmchen  sammeln ,  oder  auch  in  mehrfache  einzelne  Nerven  gruppirt 
werden.  Ist  ersteres  der  Fall ,  so  kann  der  übrigens  gleichfalls  nur  ganz  kurze 
Stamm  als  iV.  crotaphitico-buccinatorius  [masticatorius]  unterschieden  werden. 

Gleich  nach  dem  Austritt  geht  vom  Stamme  des  dritten  Astes  ein  Fadchen  zur 
Art.  meningea  media  und  verläuft  mit  dieser  in  die  Schadelhohle  (N.  recurrens 
rami  tertii). 

Der  medialen  Seite  des  Stammes  unterhalb  des  Foramen  ovale  liegt  ein 
plattes  sympatisches  Ganglion,  das  G.  oticum  (S.  832),  welches  mit  dem  Stamm 
durch  einen  Zweig  in  Verbindung  steht.  Zuweilen  verläuft  der  N,  ptei^ygoideus 
internus  durch  es  hindurch  oder  auf  ihm  herab. 

Die  einzelnen  Zweige  des  dritten  Astes  sind : 
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1)  N.  aurieulo-temporalis  [temporaUs  superßciaUs)  entspringt 
hinteren  Rande  des  Stammes,  meist  mit  zwei  die  Ärteria  meningrea  media  vor 
Ihrem  Eintritte  Im  Foramen  spinosum  nm fassend en  Wurzeln.  Der  Nerv  verlluft 
dann  nach  hinten  nnd  lateral  gegen  den  Gelenkfortsatz  des  Unterkiefers,  tritt 
hinter  dem  Kiefergelenk ,  dem  äußeren  Gehörgange  genähert  empor ,  über  dis 
Wnrzel  des  Jochfortsatzes  des  «SehSäfenbeins ,  nnd  theüt  sich  dann  die  Arteria 
temporalis  snperticialis  begleitend  in  seine  Endzweige.  Während  des  Vei 
gibt  er  zalilreiche  Äste  an   die  benachbarten  Theile  ab ; 

a.  Rami  cotijmun  icantes.   Gewöhnlich  zw^ei  Zweige  treten   am  Anfange 
Nerven  unter   der  Parotis    um    den  Hinterriind    des  Unterkiefers   herum 
oberen  Endasto  des  N,  facialis,  mit  dem  sie  sich  verbinden, 

b.  Rami  parotidei  dringen  in  die  Ohrspeicheldrüse  ein,  sie  werden   suweil< 
von  den  vorge nannten  abgegeben, 

c.  N.   naeatns  auditorü  externi.     Ein  oder  zwei  zum  äußeren  Geböi 
verlaufende  kleine  Zweite,  w^elcbe  zur  Auskleidung  desselben  sieb  verbrei 
Ein  Zweig  gelangt  zum  Trummelfell. 

d.  Ratni  aurioulares.  LVm.  auric.  anUr.].  Meist  zwei  zum  äußern  Ohre  sich 
theilende  Zweige ,  von  denen  einer  hinter  dem  Kiefer-Gelenke  abgeht     C 
stanter  ist  der  obere*  welcher  die  Haut  des  Obres  in  der  Gegend  des  Tri 
und  des  Anfangs  des  Helix  versorgt. 

e.  Rami  temporales  sind  die  End zweige  des  Nerven»  welche  in  die  Ran t  der 
ScljUü'e  v«>r  und  über  dem  Ohre  sieh  vertheilen,  und  mit  Zweigen  benachbart 
ter  Haut  nerven  Verbindungen  eingehen. 

2)  N.  m  a 8 3  e t  e  r  i  c u  9,    Verläuft  lateralwärtß,  über  den  M.  pterygoid . 
ternns  und  hinter  der  Endsehne  des  M,  temporalls  zn  dem  Ansschnitt  zwis 
Proe*   articnlaris  und  Proe.  teraporalis   (coronoides),   durch  welchen  er  sich  : 
M.  mmseter  begibt,  zwischen  dessen  beiden  Schichten  er  sich  ver2weig:t. 

3)  Nn.  temporales  pro  f  und i.  Dieses  sind  meist  zwei  gleich  naeh 
ihrem  Abgange  vom  Stamme  dicht  am  Planum  infratemporale  verlaufende  Zweige, 
welche  sich  zum  Schläfcnmnskel  begeben  und  in  demselben  nahe  am  Cranlnm 
sich  verzweigen.  Der  eine,  hintere  Nerv  ist  häufig  mit  dem  A'.  mttssete- 
ricus  verbunden*  Der  vordere  kann  mit  dem  A".  buccinatorius  gemeinsaiiMB 
Stammes  sein.  Nicht  selten  besteht  noch  ein  dritter  zwischen  beiden,  besonden 
wenn  der  vordere  mit  dem  Buccinatorius  gemeinsam  entspringt. 

4)  N.   pterygoideus  ex  ternns.     Dieser  Nerv  ist  meist  mit  dem! 
buccinatorius  eine  Strecke  weit  gemeinsam   nnd  veraiweigt  sich  alsbald  In 
gleichnamigen  Muskel. 

5)  N,    buccinatorius.      Verlftuft  durch  den  M.  pterj'goidens  ei 
oder  hinter  demselben,  zwischen  ihm  und  dem  M,  pterygoideus  internua  hef 
auf  den  M.  btarinaior,  auf  dem  er  sieh  verzweigt.      Diese  Zweige  treten  jed<] 
durch  den  Muskel  zur  Wangenschleimhaut.    Vom  Ende  des  Nerven  begeben 
Zweige  znr  äußeren  Haut  der  Wange  bis  gegen  den  Mundwinkel  nnd  gehen  Vi 
bindungen  mit  dem  N.  facialis  ein. 

Der  Nerv  ^ard  einm&l  durch  einen  Zweig  des  N.  ißAndihalArift  vertretco  g^ftoden* 
Atich  einer  der  Nn*  »Iveolaret  »up.  (IL  Ttig,)  kann  ihn  ersetzen  (Tvbäbä). 
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6)  N.  pterygoideus  internns.  Entsteht  an  der  medialen  Seite  des 
Nervenstammes  und  tritt  zwischen  dem  G.  oticnm  oder  durch  dieses  abwärts 
zur  medialen  Fläche  des  gleichnamigen  Muskels,  in  welchem  er  endet. 

In  der  Nähe  des  G.  oticum  gehen  von  diesem  Nerven  ab: 

1)  N.  tensoris  tympani,  welcher  mit  dem  N.  petros.  superf.  minor  verläuft 
und  unterhalb  desselben  zum  M.  tensor  tympani  tritt. 

2)  N.  tensoris  veli  palatini  begibt  sich  abwärts  in  den  gleichnamigen 
Muskel  und  empfängt,  wie  auch  der  vorige,  Verbindungen  aus  dem  G.  oticum. 

Nach  Abgabe  dieser  Äste  in  geringer  Entfernung  von  der  Austrittsstelle 
aus  dem  Foramen  ovale  bleibt  noch  der  größere,  vorwiegend  aus  sensiblen  Fasern 
bestehende  Theil  des  Ramus  lu,  der  in  zwei  bedeutende  Äste  gespalten  seinen 
Weg  abwärts  fortsetzt.     Der  eine  dieser  Äste  ist  der 

7)  N.  lingualis.  Dieser  verläuft  mit  dem  andern  großen  Endaste  hinter 
dem  M.  pterygoideus  extemus  abwärts,  tritt  dann  zwischen  diesem  Muskel  und  dem 
M.  pteryg.  internus  hervor  und  kreuzt  letzteren,  schräg  ab-  und  vorwärts  zum  Bo- 
den der  Mundhöhle  gerichtet.  Beim  Verlaufe  auf  dem  M.pterygoid.  internus  oder 
auch  höher  oben  tritt  an  den  Lingualis  von  hinten  und  oben  her  die  vom  N.  facia- 
lis stammende  Chorda  tympani,  ein  Nervenfaden  der  den  Lingualis  auf  eine  Strecke 
begleitet.  (8.  darüber  weiter  unten,  Fig.  515).  Indem  er  sich  mit  dem  Ductus 
Whartonianus,  der  über  ihn  wegzieht,  kreuzt,  begibt  er  sich  medianwärts  gegen 
die  Zunge,  und  strahlt  zur  Seite  des  Genioglossus  in  seine  Endäste  aus.  Außer 
mehreren  feinen  Fädchen,  welche  zum  Zahnfleisch  der  Molarzähne  des  Unter- 
kiefers treten,  entsendet  der  Lingualis: 

1;  Nn.  submaxillares.  Diese  verlassen  den  Stamm  des  Lingualis  da  wo  der- 
selbe auf  den  M,  mylohyoideus  tritt,  und  begeben  sich  zu  einem  hier  befind- 
lichen Ganglion  [G.  sübmaxillare^  s.  unten).  Sie  begreifen  auch  die  Elemente, 
welche  oben  durch  die  Chorda  tympani  dem  Lingualis  beigeschlossen  wurden, 
80  dass  man  jenen  Strang  als  hier  wieder  abtretend  sich  vorstellen  kann. 

2)  N.  subungualis.  Geht  vom  Stamme  des  Lingualis  nach  seinem  Eintritt  in 
die  Mundhöhle  zur  seitlichen  Fläche  der  Glandula  subungualis,  und  sendet 
dieser  wie  der  Schleimhaut  des  Bodens  der  Mundhöhle  und  dem  Zahnfleische 
feine  Äste  zu. 

3)  Rami  linguales  sind  die  Endzweige  des  Stammes,  welche  seitlich  vom  M. 
genioglossus  in  die  Zunge  eindringen.  Die  hinteren  schlagen  sich  um  den 
vorderen  Rand  des  M.  hyoglossus  ein-  und  rückwärts.  Von  den  hintersten 
Zweigen  verbindet  sich  einer  mit  einem  Zweige  des  N.  hypoglossus.  Die  En- 
digung der  Zungenzweige  findet  sich  in  der  Zungenschleimhaut  von  der  Spitze 
gegen  die  Fapillue  circumvallatae  hin. 

Den  andern  Endast  bildet  der 

8)  N.  mandibularis  {maxillaris  inferior).  Derselbe  verläuft  anfänglich 
mit  dem  N.  lingualis,  den  er  an  Stärke  übertrifft,  zwischen  M.  pterygoideus  ex- 
temus und  internus  herab,  trennt  sich  aber  von  jenem,  indem  er  sich  gegen  das 
innere  Eieferloch  begibt  und  durch  dasselbe  in  dem  Canal  des  Unterkiefers  seinen 
ferneren  Weg  nimmt.  Seine  Zweige  sind : 

1}  N.mylohyoideus  tritt  als  dünner  Nerv  vom  N.  mandibularis  vor  dessen  Eintritt 
in  den  Unterkiefer  ab,  verläuft  zwischen  dem  letzteren  und  dem  M.  pterygoi- 
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deus   Inteniüs    in   dem  Bukua  mylüliyotdeufl   nach  vorBe,  imd  verSsielt 
theilö  iura   gleichnamigen  Mtiskel.  Ümh  zum  vorderen  Banch   de»  itfl  di^ 
fftrkm.  Einige  feine  Zweige  gelangen  auch  zur  Hsiut  des  Kinnes  und  der  ünti 
kinngegcnd. 

2,1  N  n.  dentales  [alveolarem  inferiorem]  gehen  während  des  Verlaufes  des  Stanunii 
durch  den  Uüterkiefercaiml  von  demselben  zu  den  Zähnen  des  Unterkiefer«  vM 
verhalten  siich  ähnlich  den  Nn.  alveokres  superiores.  Die  Nerven  der  Molm 
sind  zuweilen  in  einen  besonderen  Zweig  abgeKist.  und  ebenso  bilden  die  ffilt 
Incisivi  und  Cauinus  bestimmten  Nerven  einen  Zweig,  der  vom  Stamme  gi^eoo* 
dert  ist  und  weiter  nach  vorne  verlänft,  während  letzterer  als 

3)  N.  mentalis  zum  Foramen  mentale  austritt.  Dieser  theilt  sieb  alsdann  I9 
eine  große  Anzahl  von  Zweigen ^  welche  zum  Theile  mit  Endzweigen  de«  F»- 
ciaUs  sich  verbinden,  und  in  die  Haut  des  Kinns  \Kami  ffieiitulea)  and  def_ 
Unterlippe  ;üf.   hthiales  inferiore»)  ausstrahlen. 

Gatifjflion  otmttn. 

Dieses  dem  dritten  Aste  des  Trigeminus  angeschlossene  Ganglion  ist  klei] 
als  das  G.  splieuopalatinum.  abgeplattet  und  von  röthlieh  grauer  Farbe.  Es 
det  sich  an  der  raedinlen  Fläche  des  Raimis  in  .  dicht  unter  dem  Foramen  oval 
Hinter  ihm  und  lateral  steigt  die  Ari.  meningea  media  empor ,  nnd  hinten 
medial  liegt  die  knorplige  Tuba  Enstaeldi.  Die  Terbindnng  des  Ganglion 
dem  Trigeminus  bilden  aus  dem  N.  pterygoideus  internus  entspringende  Fadchi 
nnd  dann  liegt  das  Ganglion  diesem  Nerven  an,  oder  der  Nerv  durchsetzt 
Ganglion,  so  dass  die  in  es  eingebenden  Nervenfasern  vom  ersteren  auf 
nem  Wege  durch  s  Ganglion  sich  ablösen.  Zu  dieser  sogenannten  kurzen  Wur- 
zel kommt  noch  eine  lange »  welche  der  N .  p  e  t  r  o  s  u  s  superficialis  minor 
vorstellt,  ein  feiner  Nerv,  der  aus  dem  Plexus  tympanicus  stammt »  und  vom  -V. 
ghssopharifnfjeifs  ableitbar  ist  (s.  bei  diesem  .  Dieser  tritt  von  der  Paukenh<^hle 
aus  durch  eiu  Canälcbeu  zur  Fissura  .spiieno-petrosa,  durchsetzt  diese,  nnd  begil 
sich  von  hinten  her  zum  Ganglion.  Mit  dem  sympathischen  Nervensystem  st 
das  Giinglion  durch  Ffidchen  in  Zusammenhang,  die  es  von  dem  die  Art.  menl 
gea  media  begleitenden  Geflechte  empfängt.  Andere  Verbindungen  bestehen  ai 
Fädchen.  die  sich  zur  Chorda  tympani  sowie  zu  einer  der  Wurzeln  dei^  N.  anri- 
eulo-temporalis  begeben,  und  noch  andere  Verbindungen  erscheinen  mehr  Irre 
lärer  Art.  Von  solchen  Communicati<*ueu  sind  die  zum  S\  tensoris  tympani  iii 
N.  tensoris  veli  pnlalini  (s.  oben  zuw^eilen  bedeutender,  so  dasa  diese  Ner 
alsdann  aus  dem  Ganglion  oticum  zu  entspringen  scheinen. 

Das  zweite  dem  dritten  Trigeminusaste  verbundene  sympathische  IrangH' 
ist  das 

Ganglion  sttbmaxiliare  {(i.  siiblifujuale). 

Wie  oben  beim  N.  lingualis  erulibnt,  findet  es  sich  beim  Antritte  dieses  N^ 
ven  zum  Boden  der  Mundhöhle ,  unmittelbar  bevor  derselbe  den  Hinterraod 
M,  mylohyoideus  erreicht.     Hier   gelangen  vom  Lingnialisstamme  einige  kni 
FHdchcn  zu  dem  unterhalb  des  Stammes  gelegenen,   meist  rundlichen  oder  o% 
ien  Ganglion*  Diese  FUdchen  stellen  die  Wurzeln  des  Ganglion  vor,  und  hestdieii 


»hie 
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theils  ans  Elementen  des  N.  lingnalis  theils  ans  der  Fortsetzung  der  letzterem 
Nerven  beigelagerten  Chorda  tympani.  Während  so  sensible  und  motorische 
Fäden  dem  Ganglion  zugeführt  werden,  kommen  zu  demselben  noch  sympathische 
aus  dem  die  Arteria  maxillaris  externa  begleitenden  Geflechte. 

Aus  dem  Ganglion  treten  Nerven  zur  Glandula  submaxillaris.     Auch  in  die 
Endausbreitung  des  N.  lingualis  scheinen  Nerven  vom  Ganglion  überzugehen. 

Nicht  selten  ist  das  Ganglion  durch  einen  Plexus  repräsentirt.  Die  vom  Stamme 
des  LiTigaalis  sich  abzweigenden  Nerven  durcbflechten  sich  und  zeigen  die  Ganglien- 
zellen an  den  Knotenpunkten  zerstreut.  In  diesem  Geflechte  tritt  zuweilen  an  einer 
Stelle  oder  an  einigen  eine  Ganglienbildung  deutlicher  hervor,  und  daran  knüpft  sich 
der  zuerst  beschriebene  Befund  an. 


§285. 

VI.  N.  abducens.  Verlässt  das  Gehirn  am  hinteren  Rande  der  Brtlcke 
iFig.  514)  und  begibt  sich  unterhalb  und  etwas  medial  von  der  Durchtrittsstelle 
des  Trigeminus  durch  die  Dura  mater  unter  letztere,  um  zur  Seite  der  Sattellehne 
emporzutreten.  Von  da  gelangt  er  in  den  Sinus  cavernosus,  seitlich  von  der  Ca- 
rotis interna,  tritt  durch  die  obere  Orbitalfissur  und  durchsetzt  den  Ursprung 
des  M.  rectus  extemus.  Gleich  nach  dem  Eintritte  in  die  Orbita  verzweigt  er 
sich  an  der  medialen  Fläche  des  genannten  Muskels,  den  er  versorgt. 

Der  Ursprung  des  N.  abducens  im  Gehirne  liegt  dem  Fadaliskerne  benachbart, 
jedoch  oberflächlicher  als  dieser,  unmittelbar  am  Boden  der  Rautengrube  vor  den  Striae 
acusticae.  Da  von  diesem  Kerne  auch  Elemente  des  Facialis  entspringen,  deatet  er  die 
engere  Zusammengehörigkeit  dieser  Nerven  an,  wenn  auch  dem  größten  Theile  des 
Facialis  ein  anderer  Ursprung  zukommt. 

VU.  N.  facialis.  Dieser  Nerv  erscheint  in  inniger  Beziehung  zum  Hör- 
nerven, verlässt  mit  diesem  das  Gehirn  am  hinteren  Rande  der  Brücke  (Fig.  514) 
mit  zwei  Wurzeln,  einer  größeren  und  einer  kleineren,  die  Portio  intermedia  be- 
nannt wird.  Sie  liegt  zwischen  der  ersteren  und  dem  Aeusticus,  der  in  der  Zu- 
sammenfassung mit  dem  Facialis  die  Portio  mollis  vorstellt,  während  die  größere 
Wurzel  dieses  Nerven  als  Portio  dura  gilt.  Mit  dem  Aeusticus,  bleibt  der  Fa- 
cialis auf  dem  Verlaufe  zum  Porus  aeusticus  bis  zu  dessen  Grunde  vereinigt 
und  wird  in  jenem  Canal  vom  Aeusticus  wie  von  einer  Halbrinne  umschlossen. 
Der  größere  Theil  der  Fasern  der  Portio  intermedia  mischt  sich  auf  diesem  Wege 
dem  Facialis  bei.  Im  Grunde  des  Porus  aeusticus  setzt  der  Facialis  seinen  Weg 
durch  den  Canalis  Fallopii  fort ,  erst  in  lateraler  Richtung  bis  in  die  Gegend  des 
Hiatus  canalis  Fallopii,  von  wo  aus  er  in  knieförmiger  Biegung  {Geniculum) 
(Fig.  515)  nach  hinten  über  die  obere  Wand  der  Paukenhöhle,  und  dann  in 
sanftem  Bogen  abwärts  und  etwas  lateralwj^rts  zum  Foramen  stylomastoideum 
tritt.  Am  Geniculum  bietet  der  Nerv  eine  schwache  aber  deutliche  An- 
schwellung, das  Ganglion  geniculi.  An  der  Austrittsstelle  aus  dem  Schädel 
wendet  sich  der  Stamm  des  Nerven  von  der  Parotis  bedeckt  nach  vorne  und 
außen ,  und  theilt  sich  in  zwei  starke  Äste,  welche  um  den  Gelenkfort«atz  des 
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Unterkiefers  hemm  anf  dem  Masseter  nnd  unter  der  Parotis  in  EndJUte  an»- 
strahlen.  Theilweise  unter  einander  sich  verbindend  stellen  sie  ein  Geflechte, 
Plexus  parotideus  (Pes  anserinus),  dar,  ans  dem  zahlreiche  Zweige  am  vor- 
deren Rande  der  Parotis  zum  Vorschein  kommen.  Sie  versorgen  die  Mnslnilatur 
des  Antlitzes,  daher  der  Facialis  auch  als  mimischer  Gesichtsnerv  gilt. 

Die  Wurzeln  des  Facialis  sind  theilweise  zum  Abducenskern ,  zam  größeren  Theile 
zu  einem  eigenen  Faeialiskem  verfolgbar,  welcher  tiefer  unter  dem  Boden  der  Rauten- 
grube  in  der  Gegend  der  Striae  acusticae  unterhalb  des  Abducenskemes  sieh  Torflndet. 
Dieser  Kern  besteht  aus  mehrfachen  Zellgruppen.  Vorne  grenzt  er  an  den  Trigeminof- 
kem.  Aus  dem  Facialiskem  medlanwärts  treten  Züge  empor  gegen  den  Boden  der  Rauten- 
grube  und  sammeln  sich  daselbst  zu  einem  längs  der  Eminentia  teres  nahe  der  Rapke 
verlaufenden  Strange.  Dieser  biegt  dann  laterale  ärts  im  Winkel  über  den  Abducenskera 
nnd  gelangt  die  MeduUa  oblongata  durchsetzend  zum  Austritt. 

Für  die  Verzweigung  des  Facialis  können  drei  Strecken  unterschieden  wer- 
den, a.  auf  dem  Wege  durch  den  Canalis  Fallopii,  b.  von  der  Mündung  des 
letzteren  bis  zum  Antritte  auf  den  Unterkieferast  und  c.  die  Verzweigung  des 
Plexus  parotideus,  welche  die  Endäste  begreift. 

Der  Verlauf  des  Facialis  durch  der  Fallopischen  Canal  ist  nicht  gleichwerthig  dem 
Austritt  irgend  eines  anderen  Himnerren  aus  der  Schädelhöhle ;  vielmehr  ist  in  dieser 
Beziehnng  durch  die  Entfaltung  der  Pankenhöhle  und  ihre  Einbettung  in  das  aus  Ter- 
schiedenen  Elementen  sich  zusammensetzende  Schläfenbein  (S.  169)  «eine  bedeutende 
Änderung  eines  primitiveren  Verhaltens  eingetreten,  von  welchem  auch  noch  später  deut- 
liche Spuren  nachzuweisen  sind  (S.  174.  Anm.j.  Dieser  Auffassung  gemäß  entspricht 
der  Hiatus  der  Mündung,  hier  findet  sich  die  erste  Abzweigung  (A*.  petrosus  tuperf. 
major)  und  proximal  besitzt  der  Nerv  das  Ganglion. 

a.  Auf  dem  Wege  durch  den  Canalis  Fallopii  gibt  der  Nerv  mehrere 
meist  feine  Zweige  ab ;  es  sind  folgende : 

l)  N.  petrosus  superficialis  major  (Fig.  515).   Entspringt  ans  dem 

Ganglion  geniculi  und 


Fig.  515. 
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Stamm  de.4  N.  trigeminus  ( F)  und  N.  facialis  ( VII)  mit  den  Verbindungen 
zwiMchfta  beiden  schematiscb  dargentelU. 


begibt  sich  durch  den 
Hiatus  canalis  Fallo- 
pii, in  eine  von  dort 
beginnende  Furche 
eingebettet,  zur  Fis- 
sura  spheno-petrosa. 
die  er  durchsetzt,  um 
in  den  Vidi'scben  Ca- 
nal und  durch  diesen 
zum  Ganglion  sphetiih- 
palatinum  zu  gelan- 
gen (8.  829). 

2  Nervus  sta- 
pedius.  Ein  klei- 
ner ,  von  dem  hinter 
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der  Paukenhöhle  absteigenden  Theile  des  Facialis  entspringender  Nerv ,  welcher 
zum  Muskel  des  Steigbügels  tritt  (s.  beim  Gehörorgan). 

3  Chorda  tympani  [Paukensaite]  (Fig.  515).  Vor  dem  Anstritte  des 
Facialisstammes  aus  dem  Foramen  stylo-mastoideum  tritt  ein  schon  weiter  oben 
vom  Stamme  abgelöster,  aber  noch  mit  ihm  verlaufender  Nervenfaden,  in  spitzem 
Winkel  sich  umbiegend,  empor,  um  bald  den  Canal  durch  ein  Canälchen  zu  ver- 
lassen und  in  die  Paukenhöhle  einzutreten.  Der  Nerv  durchsetzt  diese  in  schwach- 
bogenförmigem Verlaufe  zwischen  zwei  Gehörknöchelchen  (dem  langen  Fortsatz 
des  Ambos  und  dem  Stiele  des  Hammers  und  nimmt  dabei  nahe  am  Trommel- 
fell seinen  Weg.  Durch  die  Glaser'sche  Spalte  [Fissura  petro-tympanica)  ver- 
lässt  er  die  Paukenhöhle  und  gelangt  in  schrägem  Verlaufe  nach  vorne  und 
abwärts,  medial  am  N.  mandibularis  vortlberziehend  zum  N.  lingualiSj  an  dem 
er  Anschluss  nimmt  (s.  oben  S.  831). 

Fädchen,  welche  beim  Vorübertritt  des  RamuB  anricularis  n.  vagl  am  Stamm  des 
Facialis  im  Fallopischen  Canale  Tom  letzteren  Nerven  abgehen  nnd  mit  dem  R.  auricalaris  sich 
verbinden,  verdienen  noch  der  AnffQhrung.  Andere,  feinere  Zweige  sind  vom  Ganglion 
geniculi  ans  in  verschiedener  Zahl  beschrieben  worden.  Ein  solches  Fädchen  verbindet 
sich  in  der  Paukenhöhle  mit  dem  N,  petrosua  superfleialia  minor. 

b.  Außerhalb  des  Foramen  stylo-mastoideum  gibt  der  Facialis  ab : 

4)  N.  auricularis  posterior.  Dicht  am  Foramen  stylo-mastoideum 
entspringend,  zieht  dieser  Nerv  vorne  über  den  Ursprung  des  M.  digastricos 
zwischen  dem  äußeren  Ohr  und  dem  Zitzenfortsatz  empor  und  theilt  sich  in  zwei 
Zweige : 

1}  Ramus  occipitalis  zum  gleichnamigen  Muskel  und 

2)Ram.  auricularis   zum  M.  auricularis  posterior  und  superior  sowie  zum 
M.  transversuB  auriculae. 

5'    N.  stylo-hyoideus   et  digastricus.     Gleichfalls  nahe  am  Fo- 
ramen stylo  -  mastoideum  geht  dieser  Zweig  vom  Stamm  abwärts  und  theilt  sich 
früher  oder  später  in  zwei  Äste,  welche  dem  hinteren  Bauch  des  M.  digastricus, 
•  sowie  dem  M.  stylo-hyoideus  zugetheilt  sind. 

c.  Als  Endäste  des  Facialis  kommen  aus  dem  Plexus  parotideus  hervor: 

6)  Rami  temporales.  Diese  steigen  über  den  Jochbogen  empor  in  die 
Schläfengegend,  wo  sie  theils  zum  M.  auricularis  anterior  und  superior  verlaufen 
theils  zum  M.  frontalis  und  M.  orbicularis  oculi.  Erstere  verbinden  sich  mit  Zwei- 
gen des  N.  auriculo-temporalis  nicht  blos  im  Verlaufe ,  sondern  nehmen  gleich 
am  Abgange  vom  Stamme  einige  Rami  communicantes  vom  Auriculo-temporalis 
auf  (S.  S30)  die  sie  in  die  Haut  der  Schläfe  abgeben.  Die  andern  Schläfenäste 
des  Facialis  anastomosiren  mit  Zweigen  desN.supraorbitalis  und  anderen  kleinen 
Zweigen  des  ersten  Trigeminusastes. 

7)  Rami  malares  verlaufen  vorwärts  über  das  Wangenbein  und  treten 
zum  Orbicularis  oculi,  wiederum  mit  Hautzweigen  des  Ram.  I.  trigemini  sich 
verbindend. 
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8)  Rami  bucco-labiales  superiores  verlaufen  zu  den  in  die  Ober- 
lippe eingehenden  Muskeln,  verbinden  sich  mit  Zweigen  desN.  bnccinatorins.  und 
gelangen  mit  diesen  zum  gleichnamigen  Muskel ;  sie  anastomosiren  femer  mit  den 
Endzweigen  desN.infraorbitalis,  auch  mit  anderen  kleinen  Hautästen  des  Trige- 
minus. 

9)  Rami  bucco-labiales  inferiores  treten  schräg  über  den  Masseter 
hinweg  gegen  den  Mundwinkel  und  die  Unterlippe,  die  hieher  gehörigen  Muskeln 
versorgend.  Sie  verbinden  sich  sowohl  mit  dem  N.  buccinatorius ,  wie  mit  den 
höher  verlaufenden  Facialiszweigen. 

10)  Ramus  marginalis  nimmt  seinen  Verlauf  längs  der  Außenfläche  des 
Unterkieferrandes ,  vertheilt  sich  nach  den  Muskeln  des  Kinnes  und  der  Unter- 
lippe und  geht  mit  den  Nu.  mentales  und  labiales  inferiores  aus  dem  dritten  Aste 

.  des  Trigeminus  Verbindungen  ein. 

11)  Ramus  subcutaneus  eoUi  superior  verläuft  vom  Unterkie- 
fer abwärts,  oder  tritt  schon  hinter  demselben  herab  zurHalsfascie,  die  er  durch- 
setzt, um  sich  im  oberen  Theile  des  Platysma  myoides  bis  in  die  Gegend  des  Zun- 
genbeins zu  verzweigen.  Er  verbindet  sich  mit  Hautästen  von  Cervicalnerven 
(dem  N.  auricularis  magnus  und  subcut.  colli  medius) . 

Im  Plexus  parotideus  besteht  eine  Auflösung  und  weitmaschige  Durckflech- 
tung  der  Faserzüge  des  Facialis.  Aufwärts  tretende  Züge  werden  wieder  abwärts  abge- 
lenkt, und  umgekehrt,  bilden  mit  anderen  neue  Combinationen ,  woraus  unter  Wieder- 
holung dieses  Verhaltens  eben  das  Geflechte  entsteht.  Für  diese  eigenthümliche  Bildung 
wird  als  Gausalmoment  eine  stattgefundene  Umlagerung  der  Muskulatur  des  Antlitzes 
angenommen  werden  müssen,  so  dass  jene  Muskeln,  die  wir  oben  (S.  327  ff.)  als  Dlffe- 
renzirungen  des  Platysma  betrachteten,  nicht  von  vorne  herein  die  ihnen  zukommenden 
Localitäten  einnahmen,  und  mit  ihrer  Wanderung  zugleich  Veränderungen  in  der  An- 
ordnung der  ihnen  zugehörigen  Facialiszweige  hervorriefen. 

Vin.  N.  acusticus.  Der  Nerv  des  Hörorganes  fügt  sich  aus  mehreren  geson- 
derten Bündeln  zusammen  und  nimmt  lateral  vom  N.  facialis  seinen  Austritt  aus  dem 
Gehirn.  Er  verläuft  mit  jenem,  ihn  hohlriunen förmig  von  unten  umfassend  zum 
Perus  acusticus.  Dabei  nimmt  er  einen  Theil  der  Portio  intermedia  S.  833)  auf,  und 
theilt  sich  in  zwei  Hauptäste :  A^.  vestibtdi  und  A'.  Cochleae,  welche  beide  wieder 
mehrfach  getheilt  durch  feine,  im  Grunde  des  Perus  acusticus  befindliche  Öffnungen 
zum  Ohrlabyrinthe  verlaufen.     Das  Nähere  wird  beim  Hörorgan  angeführt. 

Der  Ursprung  des  Acusticus  im  Gehirne  geht  von  mehrfachen  Stellen  aus,  die 
größtentheils  am  Boden  der  Rautengrube  und  zwar  seitlich  in  der  Region  der  Striae 
acusticac,  sowie  hinten,  zur  Seite  der  Ala  cinerea  verbreitet  sind.  Aus  diesen  durch 
manche  Eigenthümlirhkeiten  von  einander  verschiedenen  Kernen,  sowie  aus  den  Striae 
medulläres,  deren  Ursprungsverhältnisse  bis  jetzt  noch  wenig  sicher  sind,  entstehen  die 
WuTttln  des  Acusticus,  aus  denen  der  Nerv  selbst  sich  zusammensetzt.  Man  unterscheidet 
eine  hintere  und  eine  vordere  Wurzel.  Die  hintere  kommt  an  der  Seite  des  verlänger- 
ten Marks,  dicht  hinter  der  Umbiegestelle  der  Corpora  restiformia  zum  Cerebellum  zum 
Vorschein  und  setzt  sich  wiederum  aus  einem  lateralen  oberflächlichen  und  medialen 
tieferen  Bündel  zusammen.  Das  erstere  umgreift  die  Corpora  restiformia ,  besteht 
vorwiegend  aus  einer  Fortsetzung  der  Striae  acusticae  und  geht  noch  vor  der  Vereinigung 
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mit  dem  folgenden  eine  Oauglienbildung  ein.  Das  mediale  oder  tiefere  Bündel  dringt 
medial  von  den  Corpora  restiformia  durch  die  Mednlla  oblongata  und  vereinigt  sich  mit 
dem  Torerwähnten.  Seine  Elemente  scheinen  aus  dem  oberflächlichen  Kerne  hervorzu- 
gehen. Die  vordere  Wurzel  ist  zum  Tbeil  in's  Corpus  restiforme  und  von  da  in's  Cere- 
bellum  verfolgbar,  zum  Theil  in  einen  besonderen  sogenannten  lateralen  Kern  d^s 
Acusticus. 

Die  Zusammengehörigkeit  des  Acusticus  zum  Facialis  spricht  sich  nicht  blos  durch 
Ursprung  und  Verlauf  aus,  sondern  auch  dadurch,  dass  beide  Nerven  einem  und  demselben 
Metamer  angehören.  Auch  die  Portio  intermedia  spricht  dafür.  Beide  Nerven  zusammen 
stellen  die  Äquivalente  eines  Spinaluerven  vor,  dessen  R.  posterior  in  den  Acusticus 
übergegangen  ist.     Einen  R.  anterior  repräsentirt  der  Facialis. 


VaguBgruppe. 

§286. 

Diese  Gruppe  von  Nerven  begreift  solche,  welche  den  hinter  der  Mundhöhle 
beginnenden  Theil  des  Tractus  intestinalis  bis  zum  Magen  herab  versorgen ,  vom 
Boden  der  Mundhöhle  noch  die  Muskulatur  der  Zunge ,  dann  den  vom  Darm- 
system abgezweigten  respiratorischen  Apparat.  Nur  der  erste  der  hierher  gehö- 
rigen Nerven  bietet  Übereinstimmung  mit  dem  Typus  von  Spinalnerven,  die 
übrigen  sind  zwar  gleichfalls  auf  solche  Verhältnisse  beziehbar,  sind  aber  keinen- 
falls  einfachen  Spinalnerven  homolog.  Die  vergleichende  Anatomie  gibt  darüber 
nähere  Auskunft. 

IX.  N.  glosso-pharyngeus.  Der  Zungenschlundkopf-Nerv  verlässt 
das  Gehirn  (Fig.  514;  mit  zwei  Bündeln  unterhalb  des  Facialis  und  Acusticus^ 
unmittelbar  über  den  obersten  Wurzelfäden  des  N.  vagus.  Beide  Bündel  bilden 
ein  Stämmchen,  welches  zum  vorderen  Theile  des  Foramen  jugulare  verläuft,  und 
hier  durch  eine  von  der  Dura  mater  gebildete  Brücke  von  der  Austrittsstelle  des 
N.  vagus  und  Accessorius  getrennt  wird.  Dicht  am  Austritte  bildet  der  Nerven- 
stamm ein  Ganglion,  welches  sich  auch  höher  hinauf,  in*s  Foramen  jugulare 
fortsetzt,  und  daselbst  eine  zweite,  schwächere  Anschwellung  zum  Ausdruck 
kommen  lässt.  Das  untere,  an  der  Fossula  petrosa  (S.  173)  gelagerte,  ist  als 
Ganglion  petrosum,  das  obere  als  G.  jugulare  unterschieden  worden. 
Wir  sehen  beide  als  zusammengehörige  Bildungen  an.  Vom  Ganglion  an  verläuft 
der  Nerv,  erst  vor  dem  Vagus  gelagert,  abwärts,  und  sendet  einen  Ast  zum  Pha- 
rynx ,  dann  verläuft  er  zwischen  Carotis  interna  und  dem  M.  stylo-pharyngeus, 
dem  er  an  dessen  medialer  Seite  folgt.  Weiter  abwärts  wendet  er  sich  um  den 
letztgenannten  Muskel  herum ,  worauf  er  die  Carotis  externa  an  seiner  lateralen 
Seite  hat,  tritt  dann  zwischen  M.  stylo-pharyngeus  und  styloglossus  an  der 
Tonsille  vorüber  zur  Zungenwurzel,  wo  er  in  seine  Endäste  zerfällt. 

Der  Ursprung  des  Glossopharyngeus  findet  sich  im  vordersten  Theile  des  Vaguskemes 
am  Bodeu  der  Rautengrube,  so  dass  man  also  den  Glosso-phaiyngeuskem  mit  dem  des  Vagus 
als  einheitlich  sich  vorzustellen  hat.  Über  diesen  Kern  sowie  über  eine  aufsteigende 
Wurzel  siehe  Näheres  beim  N.  vagus.  —  Der  Glosso-pharyngeus  entspricht  einem  Spinal- 
nerven.    Ob   seine  beiden  Wurzelbündel   in  das  Ganglion  petrosum  eingehen,   oder  nur 
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die  Mntere  stÄrkere  {Ailnold]|    ist  noch  Dicht  festfeetellt,     Slcltei  ist  daf e^en .    dmM  i 
Äußer  aenaiblon   FaBern    anrih   motöriacbe    eiithaU   (^M,  atylo-phiryngeu»).     Die  B« 
Olosio-pb&ryngeus  Ut  duTch  eiiigeUgerte  Ganglienzellen  aas^ezeiclinet. 

Die  Zweige  des  GloBso-pliorjTigeus  mnd  : 
l!  N.  tynipanicua  (A\  Jaaibsinni],  Ein  feiner  Nerv,  welcher 
Gangliau  petrosum  abgeht  und  durch  den  Canaliculus  tympanicus  in  die  Pauken- 
höhle, nnd  zwar  zur  medialen  Wand  derselben  verläuft.  Daselhst  liej^t  er  am 
PromontorJum  {8.  173)  in  einer  Furche  eingebettet ,  und  geht  sowohl  Verzwei- 
gungen, als  Verbindungen  mitauderen  Nerven  ein.  Diese  repräsentiren  ein  feinem,] 
an  der  Lahyrinthwaud  der  Paukenhöhle  liegendes  Gefiechte,  den  Piexus  t^npa- 
nkus  [Fig.  516}. 
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Den  Hauptaerven  des  PL  tynipaiiicuö  bildet  eben  der  N»  tympanicus.  Außer 
mehreren  Zvveigeu  in  die  Sebleiiubfiut,  unter  deneu  einer  zum  innern  Theil  der  Tub» 
Eufttacbii  am  bestündigBten  iat,  ferner  Zweigen  zu  den  beiden  Fenstern  der  Pauken-. 
blllile,  und  zu  den  Cellulae  ma<ttuldeae  gibt  er  ab- 

a,  ^V.  (arotico'tf/wpdfneus.     Ein  oder  zwei  feine  Fädtiien ,    welche  durch  die  C« 
nnliculi  earutico-tympaoiei   zum  Canalis  caroticua   verlaufen  und  iu  da^  sym-* 
patliiiäcbe  Geflecht  der  Carotis  interna  übergehen, 
b*  *V.  petromis profundus  minor  begibt  sich   durch  ein   Cauülehen  unter  dem  M. 
tenöor  tjmpani  gleichfalls  zum  Canalis  carotiiu»  in  den  sympathischen  Plex« 
der  Arterie. 
C.  N.  pttrosus  »uperßcialü  minor   [Fig.  516;    erscheint  als   die   Forlaetzung   de 
N.  tympjiniciiß  und  tritt  durch  die  ubere  Wand  der  Paukenhiifale  auf  die  vor 
dere  Flüchi?  des  Petroeiim  vor  dem  Hiatus  t^unalts  Fallopii  herab,  dann  an  dt 
lateralen  Seite    des   im  Canalisi   camticusi   liegenden  horizontalen  Abschnitte 
der  Carotis  interna  vorüber  durch   die  Fissura  spheno-petrosa  zum  üaugHoa 
oticum  (S.  b'S'l  .     Damit  bildet  dieser  Nerv  eine  Verbindung  des  Glosso-pha- 
ryugeua  mit  jenem  Ganglion  —  Javohsottschc  Anatt'miote.  —    Ob   vom  RDi€ 
de»  Facialis  her  noch  ein  Fadchen   mit  dem  K.  petrmus  superficialis  minor 
aich    verbindet ,    ist   nicht    allgemein    mierkannt ,    eowie    auch    Über  manch« 
andere  Verhültnisse,   vor  allem  über  die  Verlaufarichtung  der  NervenUalii] 
verschiedene  Meinungen  existiren. 


Gehirnnerven.  839 

2)  Ramicommanicantes  gehen  auf  der  Wegstrecke  des  Glosso-pharyn- 
geus  zwischen  beiden  Carotiden  sowohl  zum  N.  vagus  in  dessen  Plexus  nodosus 
als  auch  zum  R.  stylo-hyoideus  et  digastricus  des  N.  facialis,  endlich  zum  Gan- 
glion cervicale  supremum.  Des  letzteren  wird  beim  Sympathicus  wieder  ge- 
dacht. 

3]  Rami  pharyngei.  Der  erste  geht  unten  an  der  Austrittsstelle  des 
Glosso-pharyngeus  zum  Pharynx  herab  und  verbindet  sich  mit  den  Pharynxästen 
des  Vagus.     Andere  Äste  entsendet  der  Nerv  auf  seinem  Verlaufe  zur  Zunge. 

4j  Ramus  stylo-pharyngens  begibt  sich  zum  gleichnamigen  Muskel, 
meist  durch  mehrere  Fädchen  vertreten ,  die  während  des  Verlaufes  des  Stammes 
um  den  Muskel  entspringen.  Theilweise  sind  sie  mit  dem  Muskel  zum  Pharynx 
verfolgbar. 

5)  Rr.  tonsillares  gehen  beim  Verlaufe  des  Stammes  unter  der  Tonsille 
her  von  jenem  zu  dieser,  und  begeben  sich  auch  zum  vorderen  Gaumenbogen. 

6)  Rr.  linguales  stellen  die  Endäste  des  Nerven  vor,  welche  sich  von 
der  Seite  her  zur  Schleimhaut  der  Zungenwurzel,  hinten  bis  zur  Epiglottis,  vorne 
bis  zu  den  Papulae  circumvallatae,  und  in  diese  selbst  vertheilen.  Sie  repräsen- 
tiren  für  diesen  Abschnitt  der  Zunge  die  Geschmacksnerven. 

§  287. 

X.  N.  vagus.  Dieser  tritt  mit  einer  Reihe  von  zahlreichen  (10 — 15) 
Wurzelftlden  hinter  dem  Glosso-pharyngeus  aus  der  seitlichen  Furche  der  MeduUa 
oblongata  hervor,  begibt  sich  gemeinsam  mit  dem  N.  accessorius  durch  den 
Nervencanal  des  Foramen  jugulare  und  bildet  daselbst  das  G.  jugulare.  Die 
Wurzelßlden  entsprechen  hinteren  Wurzeln  von  Spinalnerven.  Die  aus  dem 
Ganglion  hervorkommenden  Fasern  gehen  alsbald  eine  neue,  Ganglienzellen 
führende  Durchflechtung  ein,  welche  den  1  —  1,5  cm  langen  Plexus  nodosus 
[Knotengeflecht,  Plexus  ganglioformis)  vorstellt.  Dieser  liegt  hinter  dem 
Glosso-pharyngeus ,  vor  dem  Accessorius  und  lateral  vom  Hypoglossus,  der  sich 
hinter  ihm  herum  an  seiner  lateralen  Seite  vorbei  nach  vorne  wendet.  In  den 
Anfang  des  Plexus  nodosus  sendet  der  N,  accessorius  einen  starken  Ast.  Wei- 
ter herab  findet  sich  der  Vagusstamm  median  von  der  Vena  jugularis  interna  und 
hinter  der  Carotis  interna  gelagert,  und  läuft  dann  zwischen  dieser  und  der 
Vene,  fernerhin  zwischen  der  Vene  und  der  Carotis  communis  vor  dem  Hals- 
theile  des  Sympathicus  zur  oberen  Thoraxöffnung  herab.  An  dieser  begibt  er  sich 
längs  der  Carotis  communis^  her,  vor  die  Arteria  subclavia  und  hat  hinter  sich 
die  Vena  anonyma  gelagert,  um  nun  einen  auf  beiden  Seiten  etwas  verschiedenen 
Weg  zur  Hinterseite  der  Bronchi  einzuschlagen.  Rechterseits  tritt  er  von  der 
A.  subclavia  aus  zum  rechten  Bronchus,  linkerseits  steigt  er  vor  dem  Aortenbogen 
zum  linken  Bronchus.  An  beiden  Seiten  geht  vom  Vagus  beim  Herabtreten  vor 
den  genannten  Arterien  ein  rtlckläufiger  Nerv  ab ,  welcher  rechts  um  die  Subcla- 
via, links  um  den  Aortenbogen  nach  hinten,  zwischen  Oesophagus  und  Trachea 
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emporsteigt,  der  Rannis  recu7'7'ens.  Auf  dieaem  Wege  liegt  der  Stamm  des  reelitt*ii 
Vagus  weiter  nach  vorne  als  jener  des  linken^  wie  aus  dem  Verhalten  »u  ileu 
Arterien  hervorgeht. 

Der  fernere  Verlauf  de«  Stammes  folgt  von  den  Bronchen  an  der  Speiseröhre^ 
und  mit  derselben  durch  den  Hiatus  oesophageus  des  Zwerchfells  zum  Magen, 
die  letzte  Verzweigung  stattfindet.  Diese,  wie  die  Abgabe  von  Zweigen,  die  mii 
den  Bronchien  zu  den  Lungen  verlaufen  ,  haben  den  Nerven  als  A\  pneumo 
gastricHS  bezeichnen  lassen.  Beine  weit  verbreitete  Bahn  lässt  ihn  VayusA 
hernmschweifenden  Nerv,  benennen.  Dieses  )IIerumschweifenu  zu  weit  abwi 
von  der  Auötrittsstelle,  in  der  Brust-,  sogar  in  der  BauchJjöhle  gelegenen  Organe 
erklärt  sich  aus  der  Entstehungsgeschiehte  der  Organe ,  an  denen  der  Nerv  siel 
verzweigt 3  die  also  die  Endapparate  des  Nerven  enthalten.  Jene  Organe  dtnd 
in  früheren  Zuständen  viel  weiter  nach  vorne  gelagert,  schließen  sich  unmlttelha 
an  den  Kopf  an,  wie  das  bei  niederen  Wirbel  thieren  als  dauernd  ersichtlich  ist.  Ancll 
in  höheren  Abtheilungen  entstehen  später  in  die  Brusthöhle  eingebettete  Organ« 
wie  z.  B.  das  Herz,  weit  oben  ivergl.  oben  S.  14]  und  für  Magen  und  Speis« 
röhre  ist  die  Entstehung  aus  dem  vordersten  Theile  des  Darmrohrs ,  und  die 
deren  Ausbikluug  verkuttpfte  Änderung  der  Lage  eine  durch  die  vergleichend^ 
Anatoniic  erweisbave  Thatsache.  Die  Eigenthümüchkeit  des  Vagus- Verlauf 
kann  somit  als  ein  Zeugnis  gelten  für  den  Wandel  der  Lage,  welchem 
Organe  unterworfen  waren,  zu  denen  er  seinen  Weg  nimmt. 

Der  UrapruDg  dtm  Vagus  üiidet  »Ich  im  Vaguskerne,  welcher  der  darch  die  AU  cincf" 
ausgeieicihneten  Bodeustrecke  der  Ilftutengtube  eutspriclit  und  sieb  vou  iIa  in  den  iio€ 
tklebt  erüffiiett'ti  Thuil  doi  veiUiigeiten  Marks  eratieckt,  woselbit  die  ForUetxun 
dieses  JCeme  iioeb  dieselbe  Lftge  zum  CentTalcAMa)  eianimmt.  Der  vorderste  Thel)  dia 
ies  sehr  Ausgedebnten  Kenie«  dient  dem  Glosfio-pbaryngeua  zum  rrspTuiig,  d«r  Mme 
setKt  lieb  ebeiijjo  uiimittetbar  in  den  Kein  für  den  N,  accesflorlut  fort,  so  d*s»  also  fQ 
diese  dfci  Nerven  ein  gemeiijfiamer  Kern  gegebeo  i&t.  Zu  deu  aus  diesem  Kern  «0.» 
gehenden  Wurxelfüden  des  VaguB  gegellt  sich  noch  eine  aufiteiffcnde  Wunti  ^  welche 
schon  in  der  Mitte  de«  HAlsmarkes  beginnt  und  als  geschlossenes  Bündel  im  TorlaDgcrrt« 
M&ike  eeitlich  unter  dem  graneii  Boden  der  Raiitengrnbe  zu  finden  ist.  Wie  det  Kcf 
noch  zwei  atidereu  Nerven  gemelnBura  ist,  so  scheint  diese  aufsteigende  Wunel  arjßi 
dem  Vagus  j&uch  noch  dem  Glo^so-pharyngeus  und  Accesjrorius  neue  Elemente  luzuführva 

Man  hielt  den  Yagus  früher  für  oiaen  rein  sensiblen  Nerven,   der  seine  motorisdi« 
Zveige    nur   vom  Accessorios   empünge.     In    neuerer  Zeit    wird    ihoi   schon   «n 
Austritte  aus  dem  Gehirn  eine  gemischte  Beschaffenheit  £ugeschnebeo* 

Der  Vagus  kann  nicht  als  nur  einem  einfachen  Spinalnerven  homologer  Nerv 
denn  die   vergleichende  Anatomie    vermsg    seine   Zussmnien§ctxung    ius    einer    Sutno 
elnieluer   Nerven    in    hegründfii.     Diese   erscheiuen  aber  nicht    sowohl   sls   voUstliidl| 
Spinalnerven,  sondern  entsprechen  nur  hinteren  Wtirzülu  von  solchen»  wie  «ucH  d*s  V« 
halten  des  Austrittes  ^ns  dar  Medulls  oblongsts  lehn. 

Nabe  am  Anstritt  de?  Vagus  besteben  Verbinduno:en  mit  anderen  Nprrea 
Ein  Zweig  tritt  vom  Gangl.  jugulare  aus  .  oder  aucli  etwas  tiefer  zum  Gomjh^ 
cervicnle  snpremum  des  Sympatbicus)  zu  dem  auch  vom  Plexua  nodosns  ht 
einige  kui'ze  Fäden  gelangen.   Auch  zum  Gloaso-pharyngeus  und  zwar  zum  Om 
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glion  peti'osum  desselben  verlaufen  einige  Fäden  ,  die  man  richtiger  von  jenem 
Ganglion  aus  zum  Vagus  gehen  lässt.  Endlich  sind  solche  Verbindungen  des 
Plexus  nodosus  mit  dem  Stamme  des  Hypoglossus  vorhanden. 

Gleich  den  Ästen   des  Trigemiuus  entsendet  der  Vagus  einen   feinen   R.  recurrens 

zur  Dura   mater   der   Schädelhöhle;    dieser  entspringt  vorne  vom  Ganglion  jugulare  and 

verläuft  ins  Carum  cranii  getreten  zum  Sinus  transversus. 

Die  ferneren  Verzweigungen  des  Vagus  sind : 
1)  R.  auricularis.  Vom  Ganglion  oder  dicht  daran  entspringend  ver- 
läuft dieser  feine  Nerv  in  derFossa  jugularis  des  Petrosum  vor  dem  Bulbus  venae 
jugularis  herum  durch  ein  Canälchen  zum  unteren  Ende  des  Fallopischen  Ca- 
nals,  welchen  er  kreuzt  und  wobei  er  sich  mit  dem  N.  facialis  durch  ein  auf-  und 
ein  absteigendes  Fädchen  verbindet.'  Darauf  gelangt  er  in  den  Zitzenfortsatz,  in 
welchem  er  sich  in  zwei  nach  außen  tretende  Endzweige  spaltet. 

Der  eine  kommt  dicht  hinter  dem  Meatus  audit.  externus  hervor,  und  -wird  zur 
Haut  der  Muschel  und  des  äußeren  Gehörganges  verfolgt.  Der  andere  Endzweig  ver- 
bindet sich  mit  dem  N.  aurieulariB  posterior  (VII). 

2j  Rr.  pharyngei  gehen  vom  Plexus  nodosus  ab  und  gelangen  zum  Pha- 
rynx. Ein  am  Anfange  jener  Vagusstrecke  abtretender  Zweig  ist  meist  stärker 
als  ein  unterer.  Beide  verlaufen  zwischen  Carotis  externa  und  interna,  verbinden 
sich  sowohl  untereinander  als  mit  den  Pharynxästen  des  Glosso-pharyngeus  und 
mit  sympathischen  Nerven  zum  Plexus  pharyngeus. 

3)  N.  laryngeus  superior.  Verlässt  am  unteren  Ende  des  Plexus  nodo- 
sus dem  Vagusstamm  und  verläuft  in  der  Regel  medial  von  der  Carotis  interna, 
seltener  lateral  von  ihr,  in  schräger  Richtung  herab  und  theilt  sich  in  zwei  Äste. 

a.  R.  externus.  Sein  Weg  geht  über  den  Constrictor  pharyngis  inferior  und 
vereinigt  sich  meist  mit  einem  Fädchen  vom  Ganglion  cervicale  supremnm. 
Nach  Abgabe  feiner  Zweige  an  den  erwähnten  Pharynx -Muskel  gelangt  er 
zum  M.  crico-thyreoidet*8j  den  er  versorgt. 

Durch  diesen  Muskel  tretende  feine  Zweige  sollen  auch  zur  Schleimbaut  des  Kehl- 
kopfes gelangen.  Ein  Ramus  cardiacus  tritt  vom  R.  externus  zum  Herzen  herab.  £r  ist 
von  sehr  variabler  Stärke. 

b.  R.  internus,  stärker  als  der  vorige,  verläuft  medial  von  der  Arteria  thyreoi- 
dea  superior  am  hinteren  Ende  des  Zungenbeins  vorüber  mit  der  Art.  laryn- 
gea  superior  zur  Membrana  thyreo-hyoidea,  die  er  durchbohrt.  So  gelangt  er 
unmittelbar  unter  die  Schleimhaut  (Plica  nervi  laryngei  S.  523}  und  verzweigt 
sich  in  mehrere  Äste.  Diese  vertheilen  sich  sowohl  zur  vorderen  wie  hinteren 
Fläche  der  Epiglottis,  erstere  bis  zur  Zungenwurzel,  dann  zum  Eingang  des 
Kehlkopfs,  und  von  da  an  der  Schleimhaut  des  Innern,  dann  an  der  die  hin- 
tere Fläche  des  Kehlkopfs  Uberkleidenden  Schleimhaut  der  vorderen  Pharynx- 
wand.    Mit  einem  Zweige  verbindet  er  sich  mit  dem  N.  lar.  inferior. 

4)  Rr.  cardiaci.  Entspringen  in  wechselnder  Zahl  vom  Vagusstamme 
und  verlaufen  längs  der  Carotis  communis  herab,  früher  oder  später  mit  den 
sympathischen  Fäden  zu  einem  PI.  cardiacus  verbunden.  Sie  stehen  mit  dem 
R.  cardiacus  aus  dem  Ram.  ext.  n.  laryng.  superioris  in  einem  compensatorischen 
Verhalten.  Nach  den  Abgangsstellen  vom  Stamme  werden  sie  in  superior  es 
uud  inferiores  unterschieden.   Letztere  gehen  rechts  in  der  Höhe  der  Arteria 
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anonyma,  linkerseits  in  der  Höhe  des  Aortenbogens  ab,   oder  mach  nnterbalb 
dieser  Stelle.    Häufig  sind  sie  Zweige  des  folgenden  Nerven. 

Einem  der  oberen  Nn.  cardiari  geheint  der  bei  Siugethieien  als  A'.  dtf/rtMtor  bezeich- 
nete fleicbwerthig  za  sein;  bei  deuen  centraler  Reizong  sinkt  die  Herzthätigkeit. 

5)  N.  recurrens  >V.  laryngeus  inferior  .     Auf  beiden  Seiten  bietet  er 

verschiedenes  Verhalten ,    welches  darch  die  Arterienstämme,  nm  die  er  hemm- 

läuft,  bestimmt  wird ;  links  geht  er  tiefer  ab,  indem  er  sich  nm  den  Arcus  aortae 

herum  aufwärts  wendet,  während  er  rechts  um  die  Art.  subclavia  tritt  ^S.  S40  . 

Hinter  der  betreffenden  Arterie  verläuft  er  etwas  medial  gegen  die  Speiseröhre 

und  Trachea ,   legt  sich  zwischen  beide  und  gelangt  bis  zum  Kehlkopf  empor. 

Er  gibt  ab : 

a.  Er.  cardiaei  inferiores,  wenn  diese  nicht  schon,  wie  eben  bemerkt, 
direct  vom  Stamm  entsendet  sind.  Sie  entspringen  beim  Verlauf  des  Recurrena  im 
die  Arterie. 

b.  Br.  tracheales  et  oesophagei  oesophagei  superiores.  sind  zahlreiche 
zur  Trachea  und  zum  oberen  Abschnitte  der  Speiseröhre  verlaufende  Zweige,  von 
denen  die  letzteren  auch  bis  zum  Pharynx  gelangen. 

c.  N.  laryngeus  inferior.  Durchsetzt  als  Ende  desN.  recurrens  den  Ursprung 
des  Constrictor  pharyngis  inferior  (und  spaltet  sich  hinter  dem  Thyreo-cricoid-Ge- 
lenke  in  einen  hinteren  und  vorderen  Ast.  Der  Harn,  anterior  dringt  zwischen  Bing- 
und  Schildknorpel  ein  und  begibt  sich  zu  den  dort  befindlichen  seitlichen  Binnen- 
Muskeln  des  Kehlkopfs.  Der  Bam.  posterior  tritt  unter  den  3f.  erico  -arytaenaideu»  pt»- 
ticus,  gibt  diesem  einen  Zweig,  und  setzt  sich  am  oberen  Bande  des  Bingknorpels 
hervortretend  zum  M.  inter-aryiaenoideus  fort. 

Durch  die  Versorgung  sämmtlicher  zum  Stellknorpel  gelangenden  Muskeln 
wird  der  Laryngeus  inferior  zum  Stimmneru 

Die  Eigenthümlichkeit  des  Verlaufes  der  Recurrens  ist  durch  die  Lageändening 
der  großen  Gefaßstämmef  um  die  er  sich  herumechliTigt,  erworben.  Indem  diese  Gefäße 
aus  dem  ursprunglich  weit  oben  liegenden  Arterienbogeu- Systeme  (rergl.  S.  640)  sich 
erhalten,  vor  welchem  der  Vagus  herabläuft,  wird  mit  der  Umbildung  jener  Arterien- 
bogen  und  ihrem  tiefen  Uerabrucken  der  Vagus  gewissermassen  mit  ausgezogen,  and  der 
untere  KehlkopfnerY  in  eine  rückläufige  Bahn  gebracht. 

6  Br.  bronchiales.  Nach  dem  Abgange  des  N.  recurrens  sendet  der 
zur  hinteren  Fläche  der  Bronchi  gelangende  Vagusstamm  wieder  eine  größere  An- 
zahl von  Nerven  ab,  von  denen  die  oberen  vor,  die  unteren  und  stärkeren  hinter  dem 
Bronchus  verlaufen:  Rr.  bronchiales  anteriores  et  posteriores.  Sie  bilden  ein  Ge- 
flechte, dessen  Verzweigungen  mit  sympathischen  Nerven  gemischt  zur  Lungen- 
wurzel, und  von  da  mit  den  Bronchialverzweigungen  ins  Innere  der  Lunge  ein- 
dringen. Plexus  pulmonalis  anterior  wird  das  vor  dem  Bronchus,  PL  pulm. 
posterior  des  hinter  dem  Bronchus  gebildete  Geflechte  genannt.  Von  dem  vor- 
dem Geflechte  gehen  noch  einige  Rami  cardiaei  ab. 

7)  Br.  oesophagei  inferiores  entspringen  vom  freien  Verlaufe  des 
Vagusstammes  und  bilden  ein  die  untere  Strecke  der  Speiseröhre  begleitendes 
Geflechte  Plexus  oesophageus] .  Sehr  häufig  ist  auch  der  Stamm  des  Vagus  in 
dieses  von  beiden  Seiten  her  gebildete  Geflechte  aufgelöst,  oder  wird  jederseita 
durch  einige  stärkere  Nerven  im  Geflecht  vertreten. 
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Auch  zum  hinteren  Theile  des  parietalen  Blattes  des  Pericardiums  und  Zweige  aas 
dem  Plexus  oesophageus  heohachtet. 

8)  Rr.  gastrici.  Sie  sind  die  Endäste  des  Vagns  am  Magen.  Von  dem 
Geflechte  des  Oesophagus  setzen  sich  mehrfache  Stämmchen  znr  Cardia  des  Ma- 
gens fort,  und  bilden  an  dessen  Cnrvatnra  minor  mit  sympathischen  Nerven  den 
Plexus  gastricus.  Mehr  oder  minder  deutlich  ist  der  linke  Vagusstamm  am  Oeso- 
phagus nach  vorne,  der  rechte  nach  hinten  getreten,  welches  Verhalten  an  der  Cardia 
noch  mehr  hervortritt.  Dadurch  werden  auch  am  Plexus  gastricus  zwei  Abschnitte 
unterscheidbar.  Ein  vorwiegend  zur  Vorderfläche  des  Magens  Zweige  absenden- 
der vorderer  Theil  des  Plexus,  PL  gastricus  anterior  nimmt  den  linken  Vagus  auf, 
indess  der  oberhalb  der  kleinen  Ourvatur  gelegene  PL  gastricus  posterior  aus  dem 
rechten  Vagus  gebildet  wird.  Außer  zum  Magen  gehen  vom  hinteren  Plexus 
noch  bedeutende  Zweige  zum  Plexus  coeliacus  (Sympathicus) .  Endlich  sind  aus 
der  Fortsetzung  dieses  Geflechtes  Zweige  in  den  Plexus  hepaticus  zur  Leber  ver- 
folgbar, zu  welcher  auch  Zweige  aus  dem  PI.  gastr.  ant.  gelangen. 

Mit  den  Bahnen  des  Sympathiens  wurden  auch  zu  Nebenniere  und  Niere  Elemente  ans 
dem  Vagus  verfolgt. 

Die  Vertheilung  des  Vagus  am  Magen  erhält  durch  die  Lageveränderang ,  welche 
der  letztere  In  einer  frühen  embryonalen  Periode  erfahrt,  ihre  Erklärung.  Indem  die 
hintere  Magenwand  ursprünglich  die  rechte,  die  vordere  die  linke  ist,  wird  begreiflich, 
dass  der  rechte  Vagus  vorwiegend  ersterer,  der  linke  dagegen  letzterer  angehört. 

Indem  wir  oben  die  Verbreitung  des  Vagus  auf  Theile,  die  von  der  Ursprungs- 
stelle  des  Nerven  weit  entfernt  in  der  Brust-  und  Bauchhöhle  liegen,  aus  Lageverände- 
rungen jener  Organe  erklärten,  haben  wir  damit  das  Fremdartige  entfernt,  welches  ohne 
jene  Rücksichtnahme  auf  die  Entstehungsgeschichte  der  Organe  die  Verbreitung  dieses 
Nerven  umgibt.  Die  Versorgung  der  Lungen  und  Luftwege  durch  den  Vagus  erklärt  sich 
wiederum  aus  der  Entwickelung ,  welche  jene  Theile  als  Differenzirungen  des  Endes  der 
Kopfdarmhöhle  kennen  lehrt. 

Organe  der  Brust-  und  der  Bauchhöhle  werden  also  von  einem  Kopfnerven  versorgt, 
weil  sie  ursprunglich  der  Kopfregion  angehören ,  dort  ihre  Entstehung  fanden  und  erst 
durch  allmähliche  Lageveränderung  den  Ort  ihrer  schließlicheu  Einbettung  erreichten. 
Die  einzelnen  Etappen  dieses  Weges  finden  wir  bei  Wirbelthieren  verbreitet.  Von  den 
höheren  werden  sie  zurückgelegt,  erscheinen  als  Entwickelungsstufen,  die  um  so  früher 
auftreten,  je  ältere  Zustände  sie  darstellen. 

XL  N.  accessorius  [Accessoi'ius  Willisiij  N.  recurrens).  Dieser  dem 
Vagus  beigeschlossene  Nerv  zeigt  seine  bedeutendste  Eigenthttmlichkeit  in  der 
Ausdehnung  seines  Ursprunges  von  der  Medulla  oblongata  zum  Halstheile  des 
Kückenmarkes  herab.  Er  verlässt  die  Medulla  oblongata  mit  einzelnen  Fädchen, 
die  unmittelbar  der  Wurzel  des  Vagus  folgen,  und  daran  schließt  sich  eine  Serie 
von  Wurzelfädchen,  welche  zwischen  vorderen  und  hinteren  Wurzeln  der  Cervi- 
calnerven  bis  zum  5. — 6.,  höchstens  bis  zum  7.  herab  von  der  Seite  des  Rücken- 
marks austreten.  Sie  sind  hinter  dem  Lig.  denticulatum  (S.  812}  gelagert,  und 
erscheinen  um  so  feiner,  je  tiefer  herab  sie  austreten.  Im  Aufsteigen  sam- 
meln sie  sich  in  einen  gemeinsamen  Stamm,  der  auch  die  von  der  Medulla  oblon- 
gata kommenden  Fädchen  aufnimmt.  Zum  Foramen  occipitale  hinter  der  Arteria 
vertebralis  emporgetreten  (daher  auch  N,  recurrens  genannt]  verlftnft  der  Stamm 
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im  Bogen  zum  Foramen  jugnlare  y  und  hinter  dem  Vagus  durch  dasselbe  heraus. 
Er  theilt  sich  alsbald  in  zwei  Äste. 

1)  R.  anterior.  Dieser  schwächere  Ast  tritt  zum  Vagus  in  den  Plexus 
nodosus  desselben,  und  geht  zum  Theil  in  die  Bahnen  der  Rami  pharyngei  und 
der  Nu.  laryngei  des  Vagus  über. 

2)  R.  posterior  verläuft  hinter  der  Vena  jugularis  interna  und  über  der 
Spitze  des  Querfortsatzes  des  Atlas  schräg  lateralwärts  zum  M.  steimo-deido- 
mastoideus.  Diesem  gibt  er  einen  Zweig  ab,  während  er  an  ihm  vorbeilftuft,  oder 
ihn  durchsetzt.  Darauf  begibt  er  sich  zum  M,  trapezius,  um  unter  demselben  her- 
abtretend sich  an  ihm  zu  verzweigen.  Dabei  geht  er  Verbindungen  mit  Zweigen 
des  3. — 4.  Cervicalnerven  ein,  die  sich  ihm  anschließen  und  seine  Vertheilung 
im  genannten  Muskel  ergänzen. 

Der  Ursprung  des  N.  accessorius  findet  sich,  wie  oben  (S.  840  Aiim.)  bemerkt,  in  dCT 
Fortsetzung  des  Vagus-Ursprungs  von  dem  gleichen  Kerne  in  der  Medulla  oblongata,  geht 
aber  am  Rückenmark  eine  Änderung  ein,  indem  die  Wurzeln  hier  Tom  Seitenhorn  ent- 
springen. Man  hat  sonach  das  Ursprungsgebiet  des  Accessorius  in  zwei  Regionen  ge- 
schieden (Holl)  und  sieht  den  von  der  oberen  hervorgehenden  Theil  des  Nerven  aU 
näher  zum  Vagus  gehörig  an ,  während  der  aus  der  unteren  Regioii  entspringende  moto- 
rische Theil  sich  dazu  in  einen  Gegensatz  zu  stellen  scheint.  Man  darf  aber  aus  letzterem 
nicht  eine  Selbständigkeit  der  cervicalen  Ursprungsportion  des  Accessorius  ableiten ,  bat 
vielmehr  den  gesammten  Nerven  dem  Vagus  zugehörig  anzusehen,  wie  die  vergleichende 
Anatomie  es  nachweist.  Die  Verschiedenheit  des  Ursprunges  ist  einfach  als  Thatsache 
zu  nehmen  und  zeigt  nur,  dass  das  Wurzelgebiet  des  Nerven  nicht  immer  gleichartiges 
Verhalten  besitzt,  nicht  aber,  dass  ein  Spinalnerv  oder  mehrere  derselben  etwa  mit  einem 
Hirnnerven  zusammengetreten,  in  ihn  übergegangen  wären.  Verbindungen  der  unteren 
Wurzeln  von  Cervicalnerven  mit  den  Wurzeln  des  Accessorius  sind  beobachtet,  sie  be- 
treffen meist  den  N.  cervicalis  111.,  sind  aber  für  die  Beziehung  der  unteren  Partieen 
des  Accessorius  auf  Spinalnerven  nicht  verwerthbar. 

Was  das  Verhalten  des  Accessorius  zur  Stammesmuskulatur  betrifft,  so  ist  hiebei  in 
Erwägung  zu  ziehen,  dass  beide  Muskeln  der  oberen  Gliedmaße  angeboren,  deren  Ilomo- 
logon  bei  Fischen  noch  zu  dem  Kopfe  engere  Beziehungen  besitzt.  Die  Innervation 
ohnehin  theilweise  vom  Schädel  entspringender  Muskeln  von  einem  Kopfncr>en  ergibt 
sich  daraus  als  eine  letzte  Spur  jenes  primitiven  Verhältnisses  der  oberen  Extremität. 

§    2S8. 

XII.  N.  hypoglossus.  Der  Austritt  dieses  Nerven  aus  dem  verlängerten 
Mark  findet  sich  zwischen  Pyramide  und  Olive  in  einer  Reihe  von  Wurzelfilden 
(Fig.  514),  die  sich  ganz  ähnlich  den  vorderen  Wurzeln  der  Spinalnerven  verbalten. 
Im  Znsammenhalte  mit  dem  Vagus  und  Accessorius  stellt  der  Nerv  vordere  Wur- 
zeln dar,  die  aber  nicht  etwa  jenen  eines  einzigen  Spinalnerven  homolog  sind. 

Der  Ursprung  des  Ilypoglossus  findet  sich  im  Boden  des  hinteren  Endes  der  Kauten- 
grübe  und  des  vorderen  Endes  des  Centralcanals ,  in  einem  medial  vom  Vaguskeme  lie- 
genden Kerne.  Der  größere  Theil  der  Fasern  kommt  aus  den  Ganglienzellen  des  Kenies 
der  gleichen  Seite,  ein  kleinerer  von  dem  anderseitigen  Kerne,  besitzt  somit  ge- 
kreuzten Verlauf.  Die  Fasern  nehmen  in  der  Medulla  oblongata  ihren  Weg  dnrch  die 
Formatio  reticularis ,  zwischen  Olivenkern  und  dem  inneren  Nebenkem  der  Olive  nach 
außen,    und  bieten   in   ihrem   Ursprünge  auch  insofern  Übereinstimmung   mit    vorderen 
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Wurzeln  Ton  Spinalnerven ,    als   der  Hypoglossuskein  an   die  Reste  des  Yorderhoms  des 
Rückenmarks  sich  reiht. 

Die  Beziehung  des  Hypoglossus  auf  den  Typus  von  Spinalnerven  ist  also  möglich,  wenn 
man  ihn  mit  vorderen  Wurzeln  solcher  vergleicht,  denen  er  in  der  That  durch  Ursprung 
und  Austritt  entspricht.  Dass  auch  dieser  Nerv  eine  Anzahl  metamerer  Nerven  vor- 
stellt, ist  in  hohem  Orade  wahrscheinlich.  Die  bei  Säugethier-Embryonen  gefundene 
Zutheilung  einer  mit  einem  Ganglion  versehenen  hinteren  Wurzel  würde  im  Falle  eines 
allgemeinen  Vorkommens  die  Auffassung  des  Hypoglossus  dahin  modiflciren,  dass  man 
an  der  jene  hintere  Wurzel  aufnehmenden  Portion  des  Nerven  noch  deutlicher  den  Typus 
eines  Spinalnerven  erkannte,  aber  man  würde  daraus  nicht  folgern  können,  dass  ein 
Spinalnerv  sich  dem  Hypoglossus  angeschlossen  habe,  denn  es  ist  eben  doch  ein  Theil 
der  Medulla  oblongata,  von  dem  auch  jene  accessorische  hintere  Wurzel  entspringt  und 
es  ist  der  Schädel,  durch  den  der  Hypoglossus- Complex  austritt.  Das  Verhalten  des 
Accessorius- Ursprungs  zum  Rückenmarke  bietet  insofern  keine  Analogie,  als  es  sich 
bei  diesem  Nerven  doch  nur  um  eine  bei  den  verschiedenen  Wirbelthier  -  Abtheilungen 
sehr  verschiedengradige  Ausdehnung  des  Ursprungs  nach  hinten  zu  in*s  Gebiet  des 
Rückenmarks  handelt,  ohne  dass  dabei  auch  nur  eine  Thatsache  bestände,  durch  welche 
Spinalnerven  an  der  Zusammensetzung  jenes  Nerven  betheiligt  sich  ergäben.  Über  das 
Gangl.  d.  Hypoglossus  s.  Froribp,  Archiv  für  Anatomie  1882. 

Die  Wurzelfäden  vereinigen  sich  stets  in  zwei  Bündel,  die  zum  Canalis 
hypoglossi  [Foramen  condyU^id,  ant,  8.  101)  verlaufen  und  denselben,  wenn  er 
einfach  ist ,  durch  einen  Dura  mater-Fortsatz  von  einander  geschieden,  durch- 
setzen. Außerhalb  der  Schädelhöhle  findet  eine  Vereinigung  beider  Stränge 
statt.  Der  daraus  entstandene  Nerv  liegt  dem  Vagus  enge  an  und  empfängt 
von  dessen  Plexus  nodosus  einige  feine  Zweige,  geht  auch  mit  dem  Ganglion  cer- 
vicale  supremum  Verbindungen  ein.  Dann  wendet  er  sich  um  die  äußere  Seite 
des  Vagus  herum ,  längs  der  Carotis  interna  abwärts ,  und  in  einem  Bogen  nach 
vorne.  Dabei  umgreift  er  die  V.  jugularis  interna,  sowie  die  Carotis  communis 
nahe  an  ihrer  Theilungsstelle,  und  wird  dabei  vom  hinteren  Bauche  des  M.  diga- 
stricus  bedeckt.  Über  die  Concavität  des  Bogens  verläuft  die  Art.  siemo- 
cleido-mastoidea  (S.  652)  herab.  Oberhalb  des  großen  Zungenbeinhomes  nimmt 
er  seinen  Weg  vorwärts  am  M.  hyoglossus  vorbei  und  strahlt  dann  in  seine 
Endä^te  zur  Muskulatur  der  Zunge  aus. 

Beim  Verlaufe  hinter  dem  Vagus  nimmt  der  Hypoglossus  noch  Bündel  vom 
Cervicalis  I,  oder  von  diesem  und  dem  Cervicalis  U  und  III  auf.  Seine  Zweige  sind  : 

1;  R.  descendens.  Verläuft  vom  Stamme  des  Hypoglossus,  bevor  er 
den  Bogen  bildet ,  mit  dem  Vagus  (vor ,  oder  neben  ihm)  herab,  zwischen  der 
Carotis  communis  und  der  Vena  jugularis  interna,  empfängt  Zweige  vom  N.  cer- 
vicalis II  oder  von  diesem  und  demN.  cervicalis  HI,  die  entweder  in  spitzen  Win- 
keln sieh  mit  ihm  vereinigen  oder  einen  N,  cervicalis  descendens  bildend,  in  das 
Ende  des  Nerven  bogenförmig  übergehen  [Ansa  hifpoglossi) ,  Aus  dem  R.  de- 
scendens und  seinem  Ende  gehen  Nerven  für  die  beiden  Bäuche  des  M.  omo-hyoi- 
deus ,  dann  für  M.  stemo-hyoideus  und  sterno-thyreoideus  ab.  Diese  Nerven 
umfassen  jene  Elemente,  welche  von  den  Cemcalnerven  dem  Stamme  des  Hypo- 
glossus sich  anschlössen. 
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2)  R.  thyreo-hyoidens.  Dieser  geht  am  vorderen  Ende  des  Bogens 
zwischen  der  Art.  thyreoidea  superior  und  der  Art.  lingualis  znm  gleichnamigen 
Muskel,  und  besteht  ebenfalls  aus  cervicalen  Elementen. 

3)  Rr.  linguales  sind  zahlreiche  Zweige,  die  sich  in  die  Muskulatur  der 
Zunge  begeben  und  zum  Theile  um  den  vorderen  Rand  des  M.  hyo-glossus  sich 
herumschlagen.  Alle  oberhalb  des  M.  mylo - hyoideus  gelegenen  Muskeln  der 
Zunge  werden  von  diesen  Zweigen  versorgt.  Der  ftlr  den  Stylo-glossns  tritt  am 
frflhesten  ab,  und  verläuft  aufwärts  und  rückwärts. 

Ein  Zungeiizweig  oder  einige  derselben  bilden  mit  einem  Endzweige  des  N.  linguaUi 
(Trig.  III)  eine  schlingenformige  Verbindung. 

Auch  der  M.  genio-hyoideus  empfangt  noch  cerricale  Fasern,  die  dem  Hypoglostnt- 
Stamme  angeschlossen  waren.  Die  Ansa  besteht  nicht  blos  aus  distal  verlaufenden  Ele- 
menten, sondern  fuhrt  auch  Fasern  vom  Cervicalis  III  dem  Hypoglossusstamme  zu  (Holl). 

Über  die  Kopfnerren  s.  vorzüglich :  F.  Aknold,  Icones  nervomm  capitis.  Ed.  II. 
Heidelbergae  1860. 

II.    Rücken  mar  ksnerven. 
§289. 

Das  bereits  beim  peripherischen  Nervensystem  im  Allgemeinen  dargelegte 
Verhalten  (8.  817)  der  Spinalnerven  wiederholt  sich  an  allen  in  den  wesent- 
lichen Punkten.  Die  Spinalnerven  verlassen  das  Rückenmark  in  Gestalt  einzel- 
ner Fäden,  Wurzelßden  8.  758),  von  denen  eine  Anzahl  eine  Wurzel  bildet y 
die  schon  oben  als  vordere  und  hintere  unterschieden  wurden.  Diese  convergi- 
ren  und  verlaufen  zu  dem  bezüglichen  Foramen  intervertebrale,  wobei  sie  den 
Duralsack  durchsetzen.  Die  hinteren  Fäden  sind  fast  allgemein  stärker  als  die 
vorderen  und  bilden  ein  Ganglion  spinale,  welches  im  Foramen  intervertebrale 
liegt  und  von  der  daran  vorbeigehenden  vorderen  Wurzel  meist  einen  Eindruck 
erhält.  Die  aus  dem  Ganglion  hervortretenden  Fasern  durchflechten  sich  mit  denen 
der  hinteren  Wurzel  und  bilden  je  den  kurzen  Stamm  des  Spinalnerven,  der  bald 
in  seinen  Ramus  posterior  oder  dorsaliSj  und  R,  anterior  oder  ventralis  zerflült. 
Der  vordere  Ast  entsendet  regelmäßig  einen  Verbindungszweig  [R.  visceratis 
zum  sympathischen  Nervensystem  (Fig.  513). 

Die  Rami  posteriores  versorgen  die  ursprüngliche  Dorsalregion  des  Körper- 
stammes, Haut  und  Muskeln,  von  den  letzteren  also  jene,  die  wir  bereits  oben 
(§102)  als  eigentliche  Rückenmuskeln  von  den  sie  nur  überlageiiiden  Gliedmaßen- 
muskeln des  Rückens  schieden.  Die  Rami  anteriores  sind  für  die  ventrale 
Region  des  Körpers  bestimmt,  welche  durch  Umschließung  des  Darmsystems 
sowie  des  Urogenital  Systems  und  der  hauptsächlichsten  Theile  der  Circulations- 
Organe  eine  viel  bedeutendere  Ausdehnung  besitzt.  Diese  erhöht  sich  noch 
durch  die  Gliedmaßen,  welche  gleichfalls  der  ventralen  Region  des  Körper- 
stammes angehören,  wie  immer  sie  auch  durch  Schultergürtel  und  Becken  der- 
salwärts  sich  erstrecken  mögen.     Aus  diesen  Verhältnissen  leitet  sich  die  beden- 
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tende  StUrke  derRami  anteriores  im  Gegensatz  zu  den  Kami  posteriores  ab.  Aber 
anch  innerhalb  derRami  anteriores  bestehen  wieder  bedeutende  Verschiedenheiten 
in  der  Mächtigkeit,  nach  dem  Umfange  der  zu  versorgenden  Theile,  und  vor  allem 
sind  es  die  in  die  Nerven  der  Gliedmaßen  sich  fortsetzenden  Rami ,  welche  durch 
bedeutendere  Stärke  von  den  übrigen  ausgezeichnet  sind. 

Außerdem  besitzen  die  Rami  anteriores  eine  Eigenthttmlichkeit ,  indem  sie 
Verbindungen  unter  einander  eingehen.  Ein  zum  nächstfolgenden  Nerven  ver- 
laufender Zweig  stellt  eine  Schlinge  [Ansa]  dar.  Aus  dem  somit  von  zwei  ver- 
schiedenen Nerven  gebildeten  Stämmchen  gehen  dann  die  peripherisch  verlaufen- 
den Zweige  hervor.  Durch  neue  Verbindungen  der  durch  die  Ansäe  gebildeten 
Stämmchen  entstehen  Geflecht«.  Diese  sind  an  jenen  Abschnitten  am  meisten 
ausgeprägt^  deren  Nerven  längere  Strecken  zurtlcklegen,  bevor  sie  zu  ihrem  End- 
gebiete gelangen. 

In  ihrer  Reihenfolge  geben  die  Spinalnerven  einen  scharfen  Ausdruck  für  die 
Metamerie  des  Körpers.  Wie  aber  die  einzelnen  Metameren  einen  schon  in  der 
Verschiedenartigkeit  der  Wirbel  ausgesprochenen  verschiedenen  Werth  haben,  ^ 
so  sind  auch  an  den  Spinalnerven  Verschiedenheiten  ausgeprägt.  Diese  werden 
vorzüglich  durch  die  größeren,  auch  an  der  Wirbelsäule  unterscheidbaren  Ab- 
schnitte behenscht,  wesshalb  man  die  Spinalnerven  in  diesen  entsprechende 
Gruppen  theilt.  Demgemäß  unterscheidet  man  Cervicalnerven  (S),  Thoracal- 
nerven  (12;,  Lumbalnerven  (5),  Sacralnerven  (5)  und  noch  einen  oder  zwei 
Steißbein-  oder  Caudalnerven. 

Da  das  Rückenmark  anfänglich  sich  durch  die  ganze  Länge  des  Rückgrat- 
canals  erstreckt ,  gelangen  die  Nervenwurzeln  mit  ihren  in  lateralem  Verlaufe 
convergirenden  Fäden  direct  zu  den  ihnen  entsprechenden  Foramina  interverte- 
bralia.  Mit  der  allmählich  erscheinenden  Wachsthumsdifferenz  zwischen  Rücken- 
mark und  Wirbelsäule,  in  Folge  deren  das  erste  nicht  mehr  die  ganze  Länge  jenes 
Canals  durchsetzt  (vergl.  S.  748),  verlängern  sich  die  Wurzeln  der  Spinalnerven  auf 
ihrem  Wege  durch  den  Rückgratcanal.  Diese  Verlängerung  wird  um  so  bedeu- 
tender, je  größer  der  Abstand  zwischen  Austritt  der  Wurzeln  aus  dem  Rücken- 
mark und  dem  betreffenden  Zwischenwirbelloch  ist.  Daher  wächst  die  Länge 
der  Wurzeln  von  den  oberen  Nerven  nach  den  unteren  zu ,  und  die  aus  dem 
unteren  Theile  des  Rückenmarks  hervorgehenden  Nervenwurzeln  bilden  über  das 
Ende  des  letzteren  weit  herab  sich  fortsetzende  Züge,  welche  im  Duralsäcke  ein- 
geschlossen die  Cauda  equina  vorstellen. 

Die  Spinalganglien  bieten  in  ihrem  Volumen  gleiche  Verschiedenheiten  wie  die  hin- 
teren Wurzeln  der  Spinalnerren.  BezOglich  ihres  Baues  ist  die  Gleichartigkeit  mit  Jenen 
der  Kopfnerven  herrorzuheben ,  insofern  ihre  Ganglienzellen  eine  bindegewebige,  ans 
plattenförmigen  Zellen  zusammengefügte  Hülle  besitzen ,  die  auf  den  NervenfortsAtz  der 
Zelle  und  damit  auf  die  Nervenfaser  als  Neurilemm  derselben  übergeht.  Andere  Fort- 
sätze der  Ganglienzellen  fehlen.  Über  das  Verhalten  der  ane  der  Zelle  entspringenden 
Faser  ist  schon  oben  (S.  819)  einiges  bemerkt.  BexflgUcih  der  YonuHamKntm  a.  n»TUüf,  Q., 
Archir  für  Anatomie  1880,  S.  369  nnd  Rawih,  B.»  Axddv  fir  i«le, 

Bd,  XXI,  8.  244. 
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Die   in    den   Schtingfn    uod    Gtßechien   »usgesproehene  EigentbümliehkeU   i 
anteriores  der  Spinalnerven  scheint  LAgtiverändeTunjgen  von  Or^ftneo  ent8pTTUig!>en  m  «eil 
zu  denen  jene  Nerven  sich  verhreiti^iu    Jedenfalls  iät  der  Erklaningsver*uch  ungvnügt'ndi] 
irekher   in  jenem  Verhalten    den    Zweck    voranstellt:     die    Versorping   von    Organeo    i 
mehreren  Spinalnerven.     Dleae  ist  vielmehr  ein  Ergebnis.     Die  jenen  Ljigev«rinderungi 
zu  Grunde  liegenden  Vorginge  sind  sehr  complicirtor  Art  und  können  nur  durch  nähei 
Eingehen   anf  vergleichend  - anatomisoho   Verlialtnisae    dargelegt  werden,    io  du»  wir  il 
hier   nor   »ndeute-n.     Eine   ursprünglidje  Verscliiebimg  der  Gliedmaßen  nach  unten  tei] 
hinten   (ein  Vorgang,  dessen  BetJt*ut8amkeit  nicbt  mit  dem  beim  Menschen  noch  bestehen- 
den  »ecnndlren   Voiwärtsrncken    der    LTinterglied  maßen    znfiamroengcworfen   werden    darf, 
ehensowenig,    als   er  dadurch   alterirt    wird)  ist    das  Wesentlichste  Jener  Verinderangei 
Dadareh   i^ird   die  MuBkulatiii   der  Gliedmaßen   auf   none   metamere  Gebiete  anagcdelii 
und  gewinnt  von  daher  Zuwachs  ^  was  im  Nervensystem  in  der  Verbindung  von  hinte: 
Nerven   mit   vorhergehenden   sich    ausdruckt.     Als   Beispiel   zur  Erläuterung   dieser  A 
faisnng   kann  der  Musculus  tTapez:iii8  mit  seinem  Nerven  Apparate  dienen  I  vergl.   S,  B44] 
Der  diesen  Muijkel    versorgende  N,  aiTcesaorins  begründet  die  ursprüngliche  ZTigehorigkcii 
desselben    zum  Kopfe  ,    wie    denn    die  Kopfportion  des  Muskels  die  bei  niederen  Thielen 
(Amphibien)  einzige  ist.     Dieses  Verhalten  des  Trapenus  ist  wiederum  von  einer  ZogT' 
hdrigkeit   der   Vordergliedmaßen   zum   Kopfe   ableitbar,    welches   Verhalten   vrir  bei 
meisten  Fischen  noch  bestehen  sehen.    Die  Entfernung  der  OliedmaBen  vom  Kopfe  bai 
nicbt   uar  eine   Ausdehnung  der    Ursprungslinie  jenes  Muskels   im  Gefolge,    sowie   ei: 
demgemäße  Verlängerung  des  N.  accessorlus,  Aondern  aticb  eine  ßetheiligung  hinter  d 
Aoeessorlus   befindlicher  Nerven,    d.  h.  Cervical nerven,    an  der  Versorgung  des  Moik« 
Solche  Nerven    treten    in   die  Bahn   des  AccesHoritis    und   bedingen  einen  Zuwachs  Mini 
Stammes,  indem  sie  mit  dem  ersteren  Ansäe  bilden.    Diese  peripherischen  Äste  sind  also 
durch   das  Cberrückeu  des  ÄcneäsoriuB  in  neue  Nervengebiete  gebildet  worden.     In  ahn-, 
licher  Weise  hat  man   sieh   auch   die    Genese   anderer  Ansäe   vorzustellen.      Daran 
aber  nur  die  ventralen  Aste    der  Spinalnerven   betheiligt,    weil   die  GUedmaß«ii 
ihrer  Muskulatur  ursprunglich    nur   dem    ventralen  KÖrpergeblete   angeboren  ^   wie 
auch  Spaterhin  eine  partiell  dorsale  Lage  vou  dtiu  Gliedmaßcngürteln  eingenommen  wiid. 


Cervicalnerven. 
§  290. 

Von  den  8  Cerricalnerven  verläset  der  erste  den  Kückgratcanal  zwiadic 

Hinterhaupt  uod  Atlas,  die  folgenden  treten  zwischen  je  zwei  Halswirbelii  atis: 
der  letzte  zwischen  letztem  Hais-  und  erstem  Brnätwirbel.  Sie  nehmen  an  Stärke 
gegen  den  6. —  7.  zu.  Am  ersten  ist  die  vordere  Wurzel  mächtiger  aU  die 
hintere, 

Die  R  Ä  m  i  posteriores  sin d  mit  Auanabme  der  beiden  ersten  Cervical- 
nerven  schwächer  als  die  IL  anteriores,  Sie  dringen  zwischen  den Querfortsät^en 
zur  langen  Rückenmuskulatur,  an  die  sie  sich  vorzweigen,  gehen  dann  mit  Eni! 
ästen  zwischen  Scmi^piualis*  cervicia  und  capitis  medianwärts^  um  den  Trapexii 
nahe  seinem  cervicaku  Ursprung  zu  durchsetzen  und  in  der  Haut  des  Nackens  ibi 
Ende  zu  finden.  Dabei  ist  ein  medialer  und  ein  lateraler  Endzw^cig  unterscheidbar. 
Der  hintere  Ast  des  ersten  Cervicalnerven .  welcher  vorwiegend  zu  den  kleine! 
Muäkeln  zwischen  Schädel  und  den  ersten  llalswirbelu  sich  verzweigt .  wurde 
aU  N.  BuboccipUalis  unterschieden ,   bietet  jedoch  nichts  ßemerkenswertlies  dar. 
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Dagegen  ist  der  R.  posterior  des  N.  cerv.  2  darch  bedeutende  Stärke  ausgezeich- 
net. An  ihm  hat  die  Nachbarschaft  des  Kopfes  mit  der  Entfaltung  der  Hinter- 
bauptsregion  Modificationen  hervorgerufen.     Er  bildet  den 

N.  occipitalis  magnus.  Dieser  tritt  um  den  M.  obliquus  capitis  in- 
ferior herum  nach  hinten,  sendet  Zweige  zur  Eopfportion  des  M.  longissimus  (M. 
trachelo-mastoideus)  sowie  zum  M.  semispinalis  capitis ,  den  er ,  wie  auch  den 
Eopfursprung  des.M.  trapezius  durchbohrt.  Damit  zur  Oberfläche  gelangt,  tritt 
er  meist  in  Begleitung  oder  doch  in  der  Nähe  der  Arteria  occipitalis  zur  Haut, 
und  theilt  sich  in  mehrfache  bis  zum  Scheitel  verzweigte  Äste.  Zuweilen  findet 
schon  vor  der  Durchbohrung  des  Trapezius  eine  Theilung  statt.  Bei  gering  ent- 
wickelter Kopfportion  des  genannten  Muskels  kommt  der  Nerv  lateral  von  dersel- 
ben zum  Vorschein. 

Die  Rami  anteriores  der  Cervicalnerven  verbinden  sich  unter  einander 
durch  Äste,  und  stellen  damit  Geflechte  dar.  Diese  scheidet  man  in  ein  oberes 
Geflechte  oder  PL  cervicalis,  und  ein  unteres,  den  PL  brachialis, 

Plexus  cervicalis. 
§291, 

Dieses  Geflechte  wird  von  den  vorderen  Ästen  der  4  oberen  Cervicalnerven 
gebildet.  Der  erste  Cervicalnerv  sendet  einen  dünnen  Faden  vor  dem  M.  rectus 
capitis  lateralis  zum  Ramus  anterior  des  zweiten,  und  dieser  wieder  einen 
stärkeren  zum  dritten  herab.  Vom  zweiten  an  kommen  die  Nerven  zwischen  den 
beiden  Zacken  der  Querfortsätze  hervor  und  verbinden  sich  unter  spitzen 
Winkeln,  nachdem  sie  sich  zuvor  in  Zweige  getheilt  haben.  Der  vierte  sendet 
einen  Zweig  zum  fünften  herab  und  setzt  damit  den  Plexus  cervicalis  mit  dem  PI. 
brachialis  in  Zusammenhang.  Der  so  gebildete,  abwärts  gerichtete  Plexus  liegt 
zwischen  den  Ursprüngen  des  M.  longus,  scalenus  anticus  einerseits  (vorne),  und 
den  Ursprüngen  des  M.  levator  scapulae,  scalenus  medius  und  den  Insertionen 
des  M.  splenius  cervicis  andererseits  (hinten),  und  wird  vom  Sterno-cleido- 
mastoideus  überlagert. 

Aus  dem  Plexus  treten  Verbindungsfäden  mit  anderen  Nerven  hervor.  Vom 
ersten,  regelmäßiger  vom  zweiten,  zuweilen  auch  vom  dritten  Nerv  verläuft  ein 
Fädchen  zum  Hypoglossus.  Zum  Ganglion  cervicale  supremum  des  Sympathicus 
tritt  constant  der  größte  Theil  des  ersten,  auch  ein  Fädchen  vom  2. — 3.,  direct, 
oder  von  den  aus  diesen  gebildeten  Ansäe.  Der  vom  Cervicalis  1  dem  Hy- 
poglossus zugetheilte  Nerv  verzweigt  sich  an  den  M.  rectus  capitis  anticus,  so- 
wie an  den  Longus  capitis.  Von  der  übrigen  Verzweigung  des  Plexus  sind 
noch  kurze  Nerven  zu  nennen,  welche  gleichfalls  die  benachbarte  Muskulatur  ver- 
sorgen :  den  M.  longus  und  scalenus  anticus,  auch  einen  Theil  des  Scalenus  me- 
dius und  des  Levator  scapulae.  Andere  Muskelzweige  verbinden  sich  mit  dem 
y,  accessorius  und  gelangen  so  zu  den  von  diesem  Nerv  versorgten  M.  stemo- 
cleido-mast.  und  trapezius.     Meist  ist  es  der  letztere,  dem  jene  CommunicationB- 
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zweige  aus  dem  3 — 4 .  Cervicalnerven  zugeleitet  werden.  Mächtiger  sind  die  übri- 
gen, größtentheils  oberflächliche  Bahnen  einschlagenden  Äste.  Es  sind  folgende: 
1)  N.  occipitalis  minor.  Aus  der  Schlinge  des  zweiten  und  dritten« 
häufiger  aus  dem  dritten  Cervicalnerven  kommend,  tritt  der  Nerv  am  Hinter- 
rande des  M.  sterno-cleido  -  mastoideus  empor  zur  Haut  zwischen  dem  äußeren 
Ohre  und  dem  Verbreitungsbezirke  des  N.  occipitalis  magnus.  Mit  dem  letzteren 
steht  er  in  einem  alternirenden  Vorhältnisse.  Auch  zur  Hinterseite  der  Ohr- 
muschel kann  er  verzweigt  sein. 

2)  N.  auricularis  magnus.  Kommt  vom  dritten  oder  von  diesem  und 
dem  vierten  Cervicalnerven ,  verläuft  am  hinteren  Rande  des  M.  stemo-cleidcH 
mastoideus  her  über  den  Muskel  empor  zum  Ohre,  wo  er  nach  Abgabe  von  Zwei- 
gen an  die  Haut  der  Parotisgegend  sehr  reich  an  der  hinteren  Fläche  des  Ohrläpp- 
chens, dann  an  der  Ohrmuschel^  auch  an  der  Haut  hinter  dem  Ohre  sich  verzweigt. 
Den  Ohrknorpel  durchbohrende  Zweige  gelangen  auch  zur  Haut  des  äußeren 
Gehörganges  und  der  äußeren  Fläche  des  Ohrs. 

3)  N.  subcutaneus  colli.  Entspringt  mit  dem  vorhergehenden  oder 
getrennt  von  ihm  aus  dem  2. — 3.  oder  auch  3. — 4.  Cervicalnenen  und  tritt  dicht 
unterhalb  jenes  Nerven  hinter  dem  M.  sterno-cleido-mastoideus  hervor.  Er  theilt 
sich  früher  oder  später  in  zwei  Äste:  Subcutaneus  colli  medius  und  inferütr, 
wendet  sich  dann  über  jenen  Muskel  vorwärts  und  nimmt  mit  seinen  Zweigen  das 
Platysma  durchsetzend  seine  Vertheilung  an  der  Haut  des  Halses  bis  zum  Kinne. 
Der  obere  Ast  geht  regelmäßig  Verbindungen  mit  dem  N .  subcutaneus  colli  supe- 
rior  (aus  dem  Facialis)  ein. 

4)  Nn.  supraclaviculares.  Diese  sind  einige  aus  dem  vierten,  sowie 
aus  der  Ansa  des  dritten  und  vierten  gebildete  Stämmchen,  die  wieder  unter  dem 
Hinterrande  des  Sterno-cleido-mastoideus,  meist  dicht  an  dem  N.  subcutaneus  colli 
hervortreten.  Sie  laufen  über  denM.  omohyoideus  hinweg  und  vertheilen  sich  im 
Trigonum  cervicale  inferius  nach  der  Haut  der  oberen  Brustgegend  sowie  der 
Schulter.  Die  vorderen  nehmen  ihren  Weg  schräg  vorwärts  über  den  Sterno- 
cleido-mastoideus,  die  folgenden  gerade  abwärts ,  und  die  letzten  mehr  nach  hin- 
ten zu.  Diese  verlaufen  über  das  Acromion,  während  die  ersteren  Ober  die 
Clavicula  gelangen. 

Nicht  ganz  selten  ist  einer  der  mittleren,  das  Schlüsselbein  kreuzenden  Zweige  Tun 
einem  durch  jenen  Knochen  gebildeten  Canal  umschlossen.  Das  Schlüsselbein  hat  dann 
bei  seinem  Dickewachsthum  einen  der  Nerven  umfasst. 

Zu  Muskeln  verlaufen : 
5;  N.  cervicalis  descendens.  Aus  dem  dritten  oder  vierten  Cervical- 
nerven oder  der  von  diesen  gebildeten  Ansa  lösen  sich  einige  Fädchen  zur  Bil- 
dung eines  auf  dem  M.  longus  absteigenden  Nerven  ab,  der  sich  mit  dem  H. 
descendens  hypoglossi  (S.  S45)  zur  Ansa  hypoglossi  verbindet.  Die  aus  dieser 
Schlinge  hervorgehenden  Zweige  zu  den  vorderen  Halsmuskeln  sind  beim  Hypo-  * 
glossus  beschrieben. 
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Insofern  der  R.  descendens  hypoglossi  selbst  aus  Zweigen  von  Cervicalnerven  sich 
zusammensetzt,  gehören  der  Cervicalis  descendens  und  jener  R.  descendens  zusammen, 
zumal  der  erstere  auch  nur  durch  weit  oben  zum  Ram.  desc.  hypoglossi  verlaufende 
Communicationen  vertreten  sein  kann,  wobei  dann  selbstverständlich  die  Schlinge  fehlt. 

6)  N.  phrenicus.  Kommt  am  beständigsten  aus  dem  Cerv.  4 ^  empfängt 
aber  meist  vom  Cerv.  3,  oder  auch  vom  vierten  einen  Verbindungszweig,  oft 
erst  weit  unten.  Er  verläuft  am  M.  scalenns  anticus  herab  medialwärts  ttber  die 
Arteria  subclavia,  zwischen  ihr  und  der  Vena  subclavia  in  die  Brusthöhle,  wobei 
er  erst  die  Art.  mammaria  interna  eine  kurze  Strecke  begleitet  und  dann  kreuzt, 
um  sich  zum  Pericardium  zu  begeben.  Hier  tritt  er  zwischen  dem  parietalen 
Blatte  desselben  und  der  Pleura  pericardiaca  herab ,  gibt  dabei  meist  dem  Peri- 
card  einige  feine  Zweige  und  setzt  sich  zum  Zwerchfell  fort ;  der  rechte  mehr 
gerade,  der  linke  auf  bogenförmig  das  Herz  umgreifender  Bahn.  Nahe  dem 
Centrum  tendineum  treten  beide  in  Zweige  gesondert  zum  Zwerchfellmuskel. 

Auch  die  Pleura  soll  feine  Zweige  vom  Phrenicus  erhalten,  und  die  vertebrale  Por- 
tion des  Zwerchfells  durchsetzende  Zweige  gelangen  zur  unteren  Zwerchfellfläche,  wo 
sie  in  den  Peritonealüberzug ,  auch  ins  Lig.  Suspensorium  der  Leber  verfolgt  wurden 
(Äf.  phrenico-abdominaUs).  Auch  Verbindungen  mit  sympathischen  Geflechten  bestehen. 
Luschka,  der  Nervus  phrenicus,  Tübingen  1853. 

Plexus  brachialis. 
§  292. 

Die  Rami  anteriores  der  vier  unteren  Cervicalnerven  bilden  mit  einem  klei- 
nen Zweige  des  vierten  Cervicalnerven  und  dem  größeren  Theile  des  ersten 
Brustnerven  das  Armgeflecht.  Die  Nervenstämmchen  lagern  dabei  zwischen 
Scalenus  anticus  und  medius,  der  5.  —  7.  Cervicalnerv  steigt  steiler  herab,  und 
kommt  über  die  Arteria  subclavia  zu  liegen.  Der  Cerv.  8  liegt  hinter  der  Sub- 
clavia, und  ebenso,  aber  zuerst  etwas  unter  ihr,  weil  über  die  erste  Rippe  empor- 
tretend, liegt  das  vom  ersten  Brustnerv  kommende  Stämmchen.  Durch  die  Ver- 
einigung der  Stämmchen  oder  der  aus  ihrer  Theilung  hervorgegangenen  Äste 
entsteht  das  von  der  Subclavia  auf  die  Art.  axillaris  sich  fortsetzende  und  diese 
auf  ihiem  Verlaufe  durch  die  Achselhöhle  umspinnende  Geflechte.  In  demselben 
sind  drei  Hauptstränge,  sowohl  durch  ihre  Lage  zur  Arterie  wie  durch  die  Ver- 
theilung  der  von  ihnen  abgehenden  Nerven  bemerkenswerth.  Ein  Strang  liegt 
lateral  von  der  Arterie,  er  bildet  sich  aus  den  drei  oberen  Nerven  des  Plexus. 
Ein  zweiter  Strang  hat  eine  mediale  Lage  zur  Arterie  und  wird  vorwiegend 
durch  die  beiden  letzten  Nerven  des  Plexus  gebildet.  Der  dritte  Strang  liegt 
hinter  der  Arterie  und  setzt  sich  mehr  oder  minder  aus  Theilen  aller  in  den 
Plexus  eingehenden  Nerven  zusammen  (Fig.  518). 

Die  Lagerung  der  drei  Stränge  zur  Arteria  axillaris  ist  derart ,  dass  der 
mediale  und  der  laterale  als  vordere  erscheinen  und  dadurch  zusammen  vom 
hinteren  sich  unterscheiden.  Diese  Verhältnisse  lassen  einen  Znsammenhang  mit 
dem  Vertheilungsgebiete  der  aus  den  Strängen  hervorgehenden  Nerven  wahr- 
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Fig.  517. 
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nehmen;  dessen  weiter  unten  Erwähnung  geschieht.  In  der  Umgebung  der  Ar- 
terie liegen  die  Stränge  in  parallelem  Verlaufe  ziemlich  nahe  bei  einander  und 
erst  allmählich  löst  sich  diese  Anordnung  auf. 

Bemerkungen  über  das  Armgeflecht  s.  b.  W.  Kbavse,  Beitr.  zur  Neurologie,  d.  ob. 
Extremität.     Leipzig  u.  Heidelberg.  1865. 

Außer  den  für  den  Arm 
bestimmten  größeren  Nerven- 
Stämmen  geht  aus  dem  Ptexna 
brachialis  eine  Anzahl  tob 
Nerven  fUr  die  um  die  Schal- 
ter sich  gruppirenden  Muskeln 
der  oberen  Gliedmaße  hervor. 
Im  Einzelnen  ergeben  sich  so- 
wohl für  die  Zusammensetzung 
der  den  Plexus  brachialis  bil- 
denden Schlingen  als  auch  fQr 
die  Ursprungsbeziehungen  der 
abgehenden  Nerven  zu  den 
Strängen  des  Geflechtes  zahl- 
reiche Verschiedenheiten.  Noch 
vor  der  Plexusbildung  entsen- 
den die  Cervicalnervenstämm- 
chen  einzelne  Nerven  zu  den 
Scalenis  und  zum  M.  longus 
colli. 

Die  aus  dem  Armgeflecht 
zur  Schulter  wie  zur  Brustwand 
verlaufenden  Nerven  (Fig.  517 
sind,    von    vorne  nach  hinten 
aufgesucht,  folgende: 
Löst   sich  ans  dem  N.  cerv.  5  ab  und  begibt  sich 


Muse, 
cutan. 


\  Intercosto- 
hum, 

Thoracicus  longu8 
Cut.  br.  int.  maj. 


Das  Armgeflecht  mit  den  davon  abgehenden  Nerven 
auseinandergelegt. 


1)  N.  subclavius. 


dem  M.  scalenus  anticns  folgend,  zu  dem  ihm  gleichnamigen  Muskel  herab. 

2)  Nn.  thoracici  anteriores.  Einer  kommt  meist  aus  dem  N.  cerv.  5 
und  6  und  ein  anderer  aus  dem  N.  cerv.  7,  zuweilen  auch  noch  ein  dritter  aus  dem 
medialen  Strange.  Im  Ganzen  zeigen  sie  große  Verschiedenheiten  des  Abgan- 
ges vom  Plexus  und  verlaufen  hinter  der  Clavicula  gegen  die  Mm.  pectorales 
herab.  Nachdem  sie  hier  manchmal  Verbindungen  unter  einander  eingingen,  ver- 
theilen  sie  sich  zu  jenen  Muskeln. 

Die  zwei  zum  Pectoralis  major  verlaufenden  Zweige  treten  theiU  über,  thoils  unter 
dem  Pectoralis  minor  hinweg,  hin  und  wieder  wird  dieser  Muskel  auch  von  einem  zum 
P.  major  verlaufenden  Zweige  durchsetzt. 

3)  N.  thoracicus  longus  [thoracicus  posterior  s.  lateralis) .  Geht  aus 
dem  N.   cerv.   5  und  6,   oder  aus  dem  6.,   7.   oder  aus  dem  6. ,   7.  und  S. 
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(Fig.  517)  hervor  und  durchsetzt  den  M.  scalenns  medins,  aaf  welchem  er  zur 
seitlichen  Brustwand  herab  verläuft,  wo  er  allmählich  an  dem  M.  serratus  an- 
ticus  major  sich  verzweigt  [N.  respiratorius  extermis .  Ch  Bell). 

4)  Nn.  subscapulares.  Dieses  sind  meist  2 — 3  aus  verschiedenen 
Theilen  des  Plexus  sich  ablösende  Nerven.  Ein  oberer  geht  aus  dem  N.  cerv. 
5  und  6  hervor  und  tritt  oben  in  den  M.  subscapularis  ein.  Ein  zweiter  entsteht 
am  hinteren  Strange  oder  auch  von  einem  der  daraus  hervorgehenden  Nerven 
und  theilt  sich  in  zwei^  den  M.  teres  major  und  latissimus  dorsi  versorgende 
Zweige.  Diese  entspringen  auch  nicht  selten  getrennt,  sowie  auch  der  für  den 
M.  subscapularis  bestimmte  Nerv  mit  zwei  Portionen  den  Plexus  verlassen  kann. 

5)  N.  axillaris.  Ist  der  ansehnlichste  Schultemerv.  Geht  aus  dem 
hinteren  Strange  hervor  und  verläuft  in  Begleitung  der  Arteria  cirumfiexa  humeri 
posterior  gegen  den  Humerus  durch  die  von  Mm.  teres  major  und  minor,  Humerus 
und  M.  anconaeus  longus  umgrenzte  Lücke.  Unter  den  M.  deltoides  gelangt,  theilt 
er  sich  in  mehrere  Zweige,  von  denen  der  stärkste  den  Verlauf  des  Stammes  fort- 
setzt und  den  Humerus  umgreifend  sich  im  M.  deltoides  vertheilt.  Ein  Zweig 
begibt  sich  zum  M.  teres  minor,  und  ein  dritter  gelangt  am  hinteren  Rande  des 
M.  deltoides,  zwischen  diesem  Muskel  und  dem  M.  anconaeus  longus  hindurch  als 

N.  cutaneus  humeri  posterior  zur  Haut  des  Oberarmes.  Dieser 
Nerv  sendet  theils  Zweige  um  den  Deltoides  herum  zur  Haut  der  seitlichen  und 
hinteren  Schulterregion,  theils  verläuft  er  an  der  hinteren  Seite  des  Oberarms  bis 
zum  Olecranon  herab. 

Auch  an  die  Kapsel  des  Schultergelenkes  gibt  der  Axillaris  Zweige.  Ein  Zweig 
am  Sulcus  intertubercularis  ist  constant.  Von  den  Hautästen  zur  Schulter  durchsetzt 
hin  und  wieder  einer  den  Deltamuskel  nahe  am  hinteren  Rande.  —  Wenn  der  Axillaris 
auch  den  M.  teres  major  versorgt  (Turnbr),  so  ist  dies  aus  dem  normalen  Abgange  des 
diesem  Muskel  zugetheilten  N.  subscapularis  aus  dem  auch  den  N.  axillaris  abgebenden 
Strange  verständlich. 

6;  N.  suprascapularis.  Wird  vom  N.  cerv.  5  (Fig.  517)  oder  dieseta 
und  dem  N.  cerv.  6  abgegeben  und  begibt  sich  in  Begleitung  des  hinteren  Bau- 
ches des  M.  omo-hyoideus  zur  Incisura  scapulae.  Unter  dem  diese  überbrücken- 
den Bande  hindurch  verläuft  er  in  die  Fossa  supraspinata,  gibt  dem  gleichnami- 
gen Muskel  einen  Zweig  und  begleitet  die  Arteria  transversa  scapulae  um  das 
Collum  scapulae  zur  Untergrätengrube.     Hier  endet  er  im  M.  infraspinatus. 

7;  N.  dorsalis  scapulae  ( Thoracicus  posterior ).  Vom  N.  cerv.  5 
entspringend  durchsetzt  er  denM.  scalenus  medius  nach  hinten  gewendet,  gelangt 
dann  unter  den  M.  levator  scapulae,  dem  er  ein  Ästchen  abgibt,  und  verläuft 
unter  dem  M.  rhomboides  herab,  wobei  er  sich  an  diesen  vertheilt.  Die  zu  beiden 
Muskeln  gehenden  Portionen  können  auch  getrennten  Urspi*ungs  sein. 

Die  aus  dem  übrigen  Theile  des  Armgeflechtes  hervortretenden  Nerven  ge- 
langen sämmtlich  zur  Extremität.  Die  drei  oben  unterschiedenen  Stränge  be- 
sitzen in  ihrer  Anordnung  enge  Beziehungen  zu  den  Verbreitungsbezirken  jener 
Nerven,  der  laterale  Strang  sowie  der  mediale,  welch'  beide  mehr  nach  vorne  zu 
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liegen,  geben  Nerven  znr  Beageseite  der  Extremität  ab^  sowohl  die  Haut  wie  die 
Muskulatur  versorgend.  Die  aus  dem  lateralen  Strange  hervorgehenden  Kerrei 
gehören  dabei  mehr  der  Radialseite ,  jene  des  medialen  Stranges  der  Ulnarseite 
an.  Der  hintere  Strang  setzt  sieh  in  einen  Nerven  für  die  hintere,  oder  Streck- 
seite des  Ober-  und  Vorderaimes  fort.  Haut  und  Muskeln  versorgeDd ,  nachdea 
der  gleichfalls  von  ihm  abgehende  N.  axillaris  mit  seinen  Hantftsten  (s.  oben;  be- 
reits an  die  Haut  der  Streckseite  des  Oberarmes  sich  verzweigt  hatte. 

Wir  begründen  auf  dieses  Verhalten  die  Scheidung  dieser  Nerven  in  Beuge- 
und  Strecknerven.  (Fig.  518).  Aus  dem  lateralen  Strange  (/)  setzt  sich  der 
N.  musculo-ciUaneus  fort,  indess  der  größere  Theil  des  Stranges  mit  einei 
fast  ebenso  starken  Bündel  des  medialen  Stranges  tot 
der  Arteria  axillaris  sich  zum  N.  medianus  vereinigt. 
Aus  dem  medialen  Strange  (m)  lösen  sich  ziemlich  veit 
oben  zuerst  Hautnerven  ab:  die  Nn,  cutanei  bradü 
inierniy  beide  als  major  und  minor  unterschieden. 
Dann  geht  das  vor  der  Arterie  verlaufende  Bündel  nr 
Bildung  des  N.  medianus  ab ,  und  der  Haupttheil  des 
Stranges  verläuft  als  N,  ulnaris  weiter.  Der  hinten 
Strang  [p]  setzt  sich,  nachdem  er  den  N.  axillaris  siehe 
oben)  abgegeben,  als  A\  radialis  fort.  N.  mediamu, 
ulnaris  und  radialis  bilden  die  Hauptnerven  der  Extre- 
mität, die  auch  die  Hand  versorgen,  indess  die  anderen 
nicht  bis  dahin  gelangen  und  zum  Theile  nur  Hant- 
nerven sind  (Nn.  cutanei  brach,  interni). 

1)  N.  musculo-cutaneus.  Er  geht  mit  dem  den  Nervus  medianus  dar- 
stellenden Bündel  aus  dem  lateralen  Strange  hervor,  verläuft  dann  längs  des  ihm 
anliegenden  M.  coracobrachialis .  um  in  der  Mitte  der  Länge  desselben  ihn  zn 
durchbohren  —  daher  A'.  perforans  —  wobei  er  Zweige  an  ihn  abgibt.  Unter 
dem  kurzen  Kopfe  des  M.  biceps  aus  dem  M.  coracobrachialis  hervorgetreten, 
verläuft  der  Nerv  zwischen  M.  biceps  und  brachialis  internus  lateralwftrts  herab. 
diese  Muskeln  mit  Zweigen  versorgend ,  und  gelangt  nahe  an  der  Ellenbogen- 
beuge im  Sulcus  bicipitalis  lateralis  zur  Oberfläche,  um  als  Hantnerv  die  Fascie 
zu  durchsetzen.     Damit  bildet  er  den 

N.  cutaneus  brachii  externus.  Die  Durchtrittsstelle  dieses  Nerven 
findet  sich  in  der  Nähe  der  Vena  cephalica.  Seine  Verzweigung  an  der  Haut 
des  Vorderarms  trifft  theils  die  Radialseite ,  theils  die  Vorderfläche  desselben. 
So  verbreitet  er  sich  bis  in  die  Nähe  des  Handgelenkes. 

Der  Musculo-cutaneus  bietet  bezüglich  seines  Abganges  und  Verlaufes  zahlreiche 
Modiflcationen.  Oftmals  erscheint  er  als  ein  Ast  des  Medianus,  geht  nicht  durch  den 
M.  coracobrachialis,  sondern  unter  demselben  nach  außen,  oder  der  durchgetretene  Stamm 
empfangt  noch  ein  Bündel  vom  Medianus,  welches  zwischen  Biceps  und  Brachialis  int. 
verläuft.  —  Ein  Endzweifr  des  Nerven  verbindet  sich  oberhalb  der  Handwarzel  mit  dem 
Kam  US  dorsalis  des  N.  radialis. 
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2;  N.  medianus.  Die  beiden,  diesen  Nerven  zusammensetzenden  Bündel 
aus  dem  Plexus  brachiaiis  (Fig.  518;  umfassen  die  Arteria  axillaris  und  vereinigen 
sich  dann  auf  derselben.  Der  so  gebildete  Stamm  begleitet  die  Arterie  in  medialer 
Lage  (vergl.  den  in  Fig.  271  gegebenen  Durchschnitt  des  Oberarms) ,  tritt  erst  distal 
wieder  vor  die  Arterie  und  gelangt  so,  ohne  am  Oberarm  sich  zu  verzweigen,  zur 
Ellbogenbeuge.  Hier  lösen  sich  mehrere  Zweige  von  ihm  ab  und  begeben  sich 
zu  der  oberflächlichen  Gruppe  der  Beugemuskeln  mit  Ausschluss  des  M.  flexor 
carpi  ulnaris.  Der  Stamm  des  Medianus  durchsetzt  dann  den  M.  pronator  teres 
und  gelangt  zwischen  die  oberflächliche  und  tiefe  Beugemuskelgruppe.  Schon 
während  des  Durchtrittes  durch  den  Pronator  teres  gibt  er  Zweige  für  den  M. 
flexor  digitorum  sublimis  ab.  Dann  sendet  er  einen  schon  weiter  oben  abge- 
lösten Zweig  zur  tiefen  Beugerschichte.  Nach  Abgabe  eines  Nerven  für  den  Flexor 
pollicis  longus  sowie  anderer  an  die  medialen  Bäuche  des  Flexor  dig.  profundus, 
setzt  sich  der  genannte  Medianus-Zweig  zwischen  jenen  beiden  Muskeln  als 

N.  interosseus  internus  auf  die  Membrana  interossea  fort.  Hier  be- 
gleitet er  die  gleichnamige  Arterie  und  gibt  meist  noch  feine  Ästchen  an  die  ihn 
begrenzenden  beiden  Muskeln.     Sein  Ende  tritt  in  den  Pronator  quadratus. 

Ein  feines  Ästchen  wird  der  Membrana  interossea  zugetheilt  und  Terläoft  in  der- 
selben, wieder  in  zwei  Zweige  gespalten  längs  der  Verbindungsstrecke  jener  Membran  mit 
<len  Vorderarmknochen  (Ravbbb). 

Der  zwischen  Flexor  dig.  comm.  sublimis  und  profundus  seinen  Weg  fort- 
setzende Stamm  des  Medianus  entsendet  dem  ersteren  Muskel  zuweilen  nochmals 
einen  Zweig,  und  gegen  das  Ende  des  Vorderarms  den  feinen 

Ramus  palmaris,  der  neben  der  findsehne  des  Flexor  carpi  radialis 
sich  einen  oberflächlichen  Weg  bahnt  und  durch  die  Faseie  zur  Haut  des  Vor- 
derarms tritt.  Hier  verzweigt  er  sich  in  der  Haut  des  Handtellers  gegen  den 
Ballen  des  Daumens  zu. 

Mit  den  Endsehnen  der  Fingerbeuger  tritt  der  Stamm  des  Medianus  unter- 
halb des  Lig.  transversum  carpi  zur  Hohlhand,  gibt  getrennt  oder  vereinigt  ent- 
springende Zweige  zur  Muskulatur  des  Daumenballens  und  löst  sich  in  sieben 
nach  den  Fingern  verlaufende  Äste  auf.    Es  sind  die 

Nn.  digitales  volares.  Diese  gehen  in  der  Regel  so  aus  dem  Me- 
dianus-Ende hervor,  dass  die  ersten  drei  ein  gemeinsames  StUmmchen  bilden. 
Zwei  davon  verlaufen,  wieder  zu  einem  Stämmchen  vereinigt,  zum  Daumen, 
dessen  Radial-  und  Ulnarseite  versorgend,  der  dritte  gelangt  an  die  Radial- 
seite des  Zeigefingers,  nachdem  er  vorher  einen  Zweig  für  den  M.  lumbricalis  I 
abgegeben  hat.  Die  vier  letzten  sind  gleichfalls  zu  je  zwei  Stämmchen  com- 
binirt,  davon  das  erste  nach  Abgabe  eines  Zweiges  für  den  M.  lumbricalis  II 
die  einander  zugekehrten  Seiten  des  Zeige-  und  Mittelfingers,  das  zweite  jene 
des  Mittel-  und  Ringfingers  versorgt,  nachdem  es  nicht  selten  einen  Zweig  für 
den  M.  lumbricalis  II  entsendet  hat.  Mit  dem  letztgenannten  Stämmchen  geht 
der  V.  ulnaris  eine  Verbindung  ein. 

Die  Fingernerven  verlaufen  in  Begleitung  der  Blutgefäße ;  sie  treten  am 
Vorderrande  der  Palmaraponeurose  hervor,  nachdem  sie  vorher  noch  feine 
Zweige  zum  distalen  Theile  des  Handtellers  entsendeten.  Die  volaren  Hautner- 
ven der  Finger  verlaufen  bis  zur  Endphalange  und  verzweigen  sich  auf  diesem 
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Wege  auch  gegen  den  Fingerrficken  hin,  der  am  Nagelbette  sowie  anch  noch  m 
zweiten  Gliede  ganz  von  den  volaren  Ästen  versorgt  wird.  Die  Hanptver- 
zweignng  bleibt  aber  vorwiegend  volar,  nnd  ist  noch  reich  an  der  Fingerbeere 
Am  Danmen  ist  sie  ausschließlich  volar. 

Am  Ellbogengelenk  geht  ein  Zweig  zur  Kapsel  desselben  toxi  dem  ffir  den  Pronit«: 
teres  bestimmten  Aste  ab.  Am  Ende  des  N.  inteiossens  verläuft  gleichfalls  ein  Geleol- 
zveig  am  distalen  Kande  des  Pronator  quadratns  hervor  zar  volaren  Seite  des  Ridi- 
carpalgelenkes. 

Die  Lagerung  des  Medianus-Stammes  zur  Arterie  ist  nicht  selten  alterirt  nnd  die  ib 
darstellende  Ansa  findet  sich  hinter  der  Axillararterie.  Dann  ist  der  Arterlenstamm  zir 
nicht  die  typische  Armarterie,  sondern  ein  ans  einer  Collateralarterie  entstandener,  jrK 
vertretender  Oefäßstamm.  Übergangszustände  decken  die  jene  scheinbare  Verlafenni 
der  Nerven  begründenden  Verhältnisse  auf  (G.  Ruob). 

3)  N.  cutanens  brachii  internus  minor.  Vom  medialen  Stnn^ 
des  Plexus  brachialis  löst  sich  dieser  schwache  Nerv  meist  schon  weit  oben  t^ 
und  verzweigt  sich,  mit  dem  A'.  mtercosto-humeralis  aus  dem  2.  oder  3.  N.  in- 
tercostalis  verbunden.,  in  der  Haut  der  Achselhöhle  und  an  der  medialen  FUd» 
des  Oberarmes  gegen  den  Epicondylus  medialis  herab. 

Der  Verlauf  des  Cutaneus  br.  internus  kann  auch  von  dem  des  Intercosto-hnmenli» 
gesondert  sein ,  -wobei  dann  letzterer  vor  ersterem  sich  findet.  Auch  2 — 3  Intercost<h 
humeralnerveu  können  sich  mit  dem  Cut.  br.  internus  verbinden. 

4j  N.  cutaneus  brachii  internus  major.  Geht  In  der  Regel  unter- 
halb des  vorigen  vom  gemeinsamen  Strange  ab  und  entsendet  bald  einige  Harn- 
äste  durch  die  Fascie  zum  Oberarm ,  wo  sie  meist  einzeln  austreten  nnd  bis  znr 
Ellbogenbeuge  sich  verzweigen.  Der  Stamm  verläuft  dann  an  der  Vena  axilUri? 
herab,  durchsetzt  die  Fascie  da  wo  die  Vena  basilica  sich  einsenkt,  nnd  tritt  ge- 
wöhnlich mit  zwei  schon  weiter  oben  entstandenen  Ästen  zur  Hant  der  EUbogen- 
benge  und  des  Vorderarmes  herab. 

a.  Ramus  volaris.  Dieser  begibt  sich  mit  der  V.  basilica  zur  BeugefiSche  de? 
Vorderarms,  kreuzt  mit  seineu  Zweigen  die  Vena  mediana  cubiti  und  vertheili 
sich  bis  zum  Handgelenk  herab. 

b.  KamuB  ulnaris  nimmt  mehr  eine  ulnare  Verlaufsrichtung  und  sendet  Zweij.'e 
schräg  gegen  den  Kücken  des  Vorderarms. 

5)  N.  ulnaris.  Bildet  die  Fortsetzung  des  medialen  Stranges  nnd  ver- 
läuft hinter  der  Arm- Arterie,  dann  hinter  der  Membrana  intermuscnlaris  medialis 
ohne  Verzweigung  zum  Epicondylus  medialis  humeri  herab.  In  die  hier  befind- 
liche Furche  eingelagert  und  häufig  durch  einen  Schleimbeutel  vom  Boden  der 
Furche  getrennt ,  durchsetzt  er  den  Ursprung  des  M.  flexor  carpi  ulnaris,  dem 
er  einen  Zweig  abgibt,  um  dann  zwischen  diesem  Muskel  und  dem  M.  flexor.  dig. 
profundus  am  Vorderarm  herabzugelangen.  Auf  dieser  Strecke  sendet  er  dem 
ulnaren  Theil  des  M.  flexor  dig.  profundus  einige  Zweige  und  gibt  frflher  oder 
später  einen  feinen  Ramus  palmaris  ab  und  einen  starken  Ramus  dorsalis,  Indess 
der  Stamm  am  Handgelenke  in  zwei  Endäste :  den  R.  superficialis  und  R.  prt»- 
fundus  sich  spaltet. 
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Einen  Zuwachs  empfangt  zuweilen  der  N.  ulnaris  darch  einen  Medianaszweig,  der 
am  Vorderarm  zwischen  oberflächlichen  und  tiefen  Beugern  zu  ihm  gelangt.  W,  Gbvbbb, 
ArchiT  f.  Anat.  1870,  S.  499.  Ich  sah  diesen  Verbindungszweig  von  einem  dem  M.  fl. 
dig.  profundus  zugetheilten  Medianuszweige  aus  diesem  Muskel  kommen. 

R.  palmar! 8  tritt  zur  Arteria  ulnaris  und  mit  dieser  zur  Hohlhand.  An 
die  Arterie  gibt  der  Nerv  Zweige  ab,  und  in  der  Hohlhand  versorgt  er  noch 
einen  kleinen  Theil  der  Haut. " 

R.  dorsal i 8  tritt  unter  dem  M.  flexor  carpi  ulnaris  um  die  ülna  zum 
Rücken  des  Vorderarms,  gibt  feine  Zweige  zur  Haut  und  theilt  sich  schließ- 
lich in  Äste  für  die  Rückenseite  der  Finger.  Einer  geht  an  die  Ulnarseite 
des  kleinen  Fingers,  zwei  vertheilen  sich  an  die  einander  entgegengekehrten 
Seiten  des  4.  u.  5.,  und  des  3.  u.  4.  Fingers  {Nn.  digitaks  dorsales).  Diese 
Nerven,  viel  schwächer  als  die  volaren,  gelangen  selten  in  den  Bereich  des 
zweiten  Fingergliedes. 

Zwischen  dem  zur  Radialseite  des  3.  Fingers  verlaufenden  Nerven  und  dem  Hand- 
rückenast des  N.  radialis  bestehen  Verbindungen,  welche  durch  verschiedenartige  Aus- 
bildung bald  den  einen  bald  den  andern  dieser  Nerven  bezüglich  der  Versorgung  der 
Fingerrücken  im  Übergewichte  erscheinen  lassen.  Im  Betreff  dieses  Verhaltens  siehe 
auch  die  Anmerkung  S.  859. 

Das  Ende  des  Ülnaris-Stammes  gewinnt  eine  oberflächliche  Lagerung.     Der 

Nerv  tritt  allmählich  unter  dem  M.  flexor  carpi  ulnaris  hervor  und  verläuft  neben 

der  Endsehne  dieses  Muskels  in  Begleitung  der  Arterie  über  dem  Lig.  transver- 

sum  nach  innen  vom  Pisifonne  zur  Hohlhand.  Sein 

R.  superficialis  gibt  der  Haut  des  Handtellers  am  Kleinfingerballen 
sowie  dem  M.  palmaris  brevis  Zweige,  und  vertheilt  sich  dann  in  Nervi 
digitales  volares.  Einer  verläuft  zum  Ulnarrand  des  kleinen  Fingers, 
ein  zweiter  gibt  zwei  Endäste  zu  den  einander  entgegengekehrten  Seiten  des 
5.  u.  4.  Fingers,  sowie  einen  Verbindungszweig  zum  nächsten  Finge  raste  des 
N.  mcdianus. 

Ein  Ästchen  des  Ramus  dorsalis  verläuft  zuweilen  außen  längs  der  Sehne  des  M.  flexor 
carpi  ulnaris  um  das  Pisiforme  und  verbindet  sich  mit  den  Fingerästen  des  K.  super- 
ficialis. 

Mit  den  Fingerzweigen  ded  N.  ulnaris  sowohl  als  des  N.  medianus  stehen  in  nicht 
geringer  Zahl  Pacinische  Körperehen  (vergl.  S.  55)  in  Zusammenhang.  Man  vermag  die- 
selben beim  Darstellen  der  Verzweigungen  nicht  unschwer  zu  bemerken,  indem  sie  sich 
durch  ihr  et\^as  pellucideres  Aussehen  vom  benachbarten  Fettgewebe  abheben. 

R.  profundus  vertheilt  sich  mit  einem  Aste  an  die  Ballenmuskeln  des 
Kleinfingers  und  tritt  dann  zwischen  den  Ursprüngen  des  Flexor  brevis  und 
Abductor  dig.  V  in  die  Tiefe  der  Hohlhand  vom  tiefen  Aste  der  Arteria  ulnaris 
begleitet,  und  wie  dieser  in  bogenförmigem  Verlaufe.  Er  entsendet  Nerven 
zum  M.  lumbricalis  III  und  IV,  sowie  zu  den  Mm.  interossei,  und  endet  am 
Abductor  poUicis  und  M.  interosseus  dorsalis  I. 

6;  N.  radialis.  Der  Stamm  dieses  die  Fortsetzung  des  hinteren  Stran- 
ges bildenden  Nerven  begleitet  die  Axillararterie  im  Verlaufe  vor  der  Endsehne 
des  M.  latissimus  dorsi,  tritt  dann  vor  dem  Anconaens  longus,  zwischen  diesem 
Muskel  und  dem  Ancon.  internus  an  den  Oberarmknochen.  Vom  Ancon.  brevis 
bedeckt  verläuft  er  längs  der  oberen  Ursprungsgrenze  des  Anconaeus  internus 
im  Sulcus  radialis  des  Humerus  (vergl.  das  in  Fig.  271  gegebene  Durchschnitts- 
bild  des  Oberarmes]  spiralig  um  letzteren  und  bettet  sich  am  lateralen  Rande  des 
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Humerns  angelangt,  unter  dem  Anconaens  brevis  hervortretend,  zwischen  den  M. 
brachialis  internus  und  den  Ursprung  des  M.  brachioifidialis.  Mit  diesen  Muskeh 
gelangt  er  zur  Ellbogenbeuge ,  wo  er  sich  in  seine  beiden  Endäste  theilt.  Aof 
diesem  Wege  gibt  der  Nerv  zur  Haut  und  zu  den  Muskeln  Zweige. 

N.  cutaneuB  brachii  posterior  superior  (  Cut,  braekii  intemu$ 
Arnold).  Ein  kleiner  median  vom  Anooruwus  longus  zur  Haut  tretender  und 
meist  mit  dem  diesem  Muskel  zugehörigen  Zweige  entspringender  Ast,  der 
über  dem  Anconaeus  longus  bis  zum  Cubitalgelenke  benib  verlaufend  ao  da 
Hinterseite  des  Oberarms  sich  verzweigt. 

Kr.  musculares  zu  dem  Extensor  brachii  triceps.  Der  erste  kiufig 
mit  dem  vorigen  Nerven  gemeinsame  Ast  geht  zum  Anconaeus  longtu,  danat 
mehrere  zu  Äuc,  ext.  und  int.  Von  den  dem  Anc.  int.  zugetheilten  setzt  sich 
einer  im  Innern  des  Muskels  verlaufend  zum  Anconaeus  guartus  fort.  Aoch 
die  Kapsel  des  Ellenbogengelenkes  erhält  Zweige  aus  den  Extensoren-Nenren. 
Sehr  häufig  wird  auch  die  laterale  Portion  des  Brachialis  internus  von  eini- 
gen Zweigen  aus  dem  Radiali sstammme  versorgt. 

N.  cutaneus  brachii  posterior  inferior  [Cutan.  hr.  externus  suyt- 
rior].  LOst  sich  vom  Stamme  des  Nerven  während  dessen  Verlaufs  um  den 
Humerus  ab.  und  kommt  lateral  am  Oberarme  zwischen  Anconaeus  extemns 
und  internus  zum  Vorschein,  von  wo  er  sich  in  mehrere  Zweige  getheilt  noch 
an  der  Haut  des  Oberarms  wie  an  der  Streckseite  des  Vorderarmes  bis  zum 
Handgelenk  verbreitet. 

Der  Nerv  läuft  eine  Strecke  zwischen  Anconaeus  ext.  und  brachialis  internus  henb 
und  tritt  dann  auf  dem  Ursprünge  des  Brachio-radialls  in  dorsale  Richtung.  Zaireiiei 
entspringt  er  von  dem  Muskelaste  des  Anconaeus  externus  und  durchhohrt  dann  den 
Bauch  dieses  MuskeU.  In  diesem  Falle  besteht  noch  ein  zweiter  vom  Stamm  des  Ra- 
dialis abgegebener  Nerv,  der  aber  nur  an  der  äußeren  Seite  des  Oberarms  Verbreitunf 
nimmt.  —  Das  Gebiet  dieses  Hautnerven  ist  von  W.  Grubbb  bis  zu  den  ulnaren  Fingern 
ausgedehnt  gesehen  worden ,  so  dass  es  hier  die  dorsalen  Fingeräste  des  N.  ulnaris  ver- 
trat.    (Archiv  f.  path.  Anat.,  Bd.  LXXXVI,  S.  27). 

Von  den  beiden  Endästen  des  N.  radialis  ist  der  eine  Hautnerv,  der  andere 
Mnskelnerv,  demgemäß  der  erstere  einen  Ramus  superficialis,  der  andere  einen 
Ramus  profundus  vorstellt.     Der 

R.  profundus  gibt  noch  am  Oberarm  Zweige  zum  Brac/n'o-rudtaiü  und 
zu  den  beiden  Mm.  extensores  carpi  radiales  (/.  et  br.)  auch  zur  Grelenkkap- 
sei  ein  Astchen,  verläuft  den  Ursprüngen  der  Extensores  carpi  radiales  ange- 
schlossen über  das  Brachio-radialgelenk  zum  M.  supinator  [brevis].  Nachdem  er 
diesen  durchsetzt  und  auch  inuervirt  hat,  gelangt  er  auf  der  Streckseite  des 
Vorderarmes  zwischen  der  oberflächlichen  und  tiefen  Muskelschichte  hervor 
und  verzweigt  sich  sofort  an  die  Muskeln  dieser  Schichten,  kürzere  Zweige 
zu  den  benachbarten,  längere  zu  den  entfernteren  Muskeln  entsendend. 
Einer  der  letzteren  Zweige  setzt  sich  auf  der  Membrana  interossea  vom  M.  extensor 
pull,  longus  gekreuzt  zum  liückcn  des  Handgelenkes  fort. 

R.  superficialis.  Aus  dem  Ende  des  Radialis  -  Stammes  unterhalb 
des  Brachio-radialis  sich  fortsetzend,  tritt  der  Nerv  zwischen  diesem  Muskel 
und  der  Endsehne  des  Extensor  carpi  rad.  longus  zur  Oberfläche  längs  der 
Radialseite  des  Vorderarmes  herab.  Ein  in  der  Nähe  des  Handgelenkes  meist 
mit  einem  Endaste  des  X.  cutanetts  brachii  externus  sich  verbindender  Ast 
(R.  marginalis)  tritt  am  Rande  des  Daumenballens  zum  Daumen.  Ein 
stärkerer  Ast  wendet  sich  zum  Handrücken,  gibt  außer  kleinen  Zweigen  noch 
zwei  stärkere  ab,  welche  sich  an  die  einander  entgegengekehrten  Seiten,  des 
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Daumens  und  Zeigefingers  der  eine,  des  Zeige-  und  Mittelfingers  der  andere, 
verzweigen  Nn.  digitales  dorsales).  Die  dorsalen  Fingeräste  des  N.  ra- 
dialis verhalten  sich  jenen  des  N.  ulnaris  ähnlich,  indem  sie  nicht  bis  zum 
Endgliede  sich  erstrecken.    Nur  am  Daumen  findet  dieses  statt. 

Einer  Verbindung  mit  dem  die  Uln&rseite  des  Mittelfingers  versorgenden  Aste  des 
N.  ulnaris  ist  bereits  gedacht;  ebenso  des  Übergreifens  des  einen  oder  des  anderen  dieser 
beiden  Nerven,  wodurch  die  Vertheilung  der  Nenren  zum  Kücken  der  mittleren  Finger 
vielfache  Abänderungen  erfährt.  Im  Ganzen  finde  ich  das  Übergreifen  des  N.  radialis 
in  das  dem  N.  ulnaris  gewöhnlich  zugetheilte  dorsale  Eudgebiet  häufiger  als  den  umge- 
kehrten Fall.  In  seltenen  Fällen  ist  der  N.  ulnaris  völlig  auf  die  Volarseite  beschränkt 
and  der  N.  radialis  verbreitet  sich  zur  Dorsalseite  sämmtlicher  Finger  (Kaufmann). 


Thoracalnerven. 
§  293. 

An  den  1 2  Thoracalnerven  ist  im  Znsammenhang  mit  der  geringen  Ausdeh- 
nung ihres  Verbreitungsgebietes  eine  bedeutende  Abnahme  der  Stärke  bemerkbar. 
Der  Thorax  wird  von  einer  Muskulatur  tiberlagert,  welche  ihre  Nerven  von  wei- 
ter oben  gelegenen  Abschnitten  (von  Cervicalnerven,  ja  sogar  von  einem  Kopf- 
nerven) bezieht,  somit  sind  die  zur  oberen  Gliedmaße  gehörigen  Brust-  und  breiten 
Rttckenmuskeln  von  einer  Versorgung  durch  Thoracalnerven  ausgeschlossen. 
Das  Gebiet  derselben  beschränkt  sich  also  auf  die  dem  Brusttheile  der  Wirbel- 
.säule  angehörigen  langen  Rttckenmuskeln,  die  Muskulatur  der  Rippen  und  die 
Bauchmuskeln ,  sowie  auf  die  Haut  an  Brust,  Bauch  und  am  Rttckentheil  des 
Thorax.    Abwärts  nehmen  die  Thoracalnerven  an  Stärke  etwas  zu. 

Rami  posteriores  setzen  das  gleichmäßige  Verhalten  jener  der  Cervi- 
calnerven fort,  sind  aber  etwas  stärker  als  diese.  Die  medial  zur  Haut  sich 
begebenden  Zweige  sind  an  den  oberen  Nerven  ansehnlicher  als  an  den  unteren, 
und  verlaufen,  nachdem  sie  den  Ursprung  desM.  trapezius  durchsetzt,  transversal 
zur  Schultergegend.  An  den  unteren  Nerven  dagegen  sind  die  medialen  Äste 
schwach  oder  senden  gar  keine  Hautzweige  ab.  Dagegen  sind  die  lateralen  an- 
sehnlicher und  verbreiten  sich  lateralwärts  tiber  den  M.  latissimus  dorsi,  den  sie 
durchsetzen,  während  durch  ihre  medialen  Hautzweige  das  Fehlen  selbständiger 
Zweige  dieser  Art  compensirt  wird. 

Die  Rami  anteriores  stellen  durch  ihren  Verlauf  zwischen  den  Rippen 
die  Nn.  intercostales  vor.  Der  erste  R.  anterior  ist  der  bei  weitem  stärk- 
st« ,  geht  aber  zum  größeren  Theile  ttber  den  Hals  der  ersten  Rippe  empor  zum 
Plexus  brachialis.  Der  letzte R .  anterior  verläuft  unterhalb  der  12.  Rippe,  ist  also 
kein  Intercostalnerv,  sondern  vielmehr  ein  subcostaler.  Er  schickt  einen  Zweig 
zum  ersten  Lumbalnerven.  Eine  Plexusbildung  wird  an  dieser  Gruppe  von 
Spinalnerven  durch  keineswegs  selten  vorkommende  Schlingen  vertreten,  indem 
Zweige  von  einzelnen  Intercostalnerven  schräg  zu  dem  nächst  unteren  Nerven  an 
der  inneren  Brustwand  gelangen.  Wenn  auch  diese  Verbindungen  der  Nerven 
mehr  distal  als  an  den  andern  Geflechten  sich  finden,  so  iet  die  Einrichtung  doch 
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als  die  gleiche  anzusehen.  Jeder  Intercostalnerv  nimmt  seinen  Weg:  zuerst  meut 
eine  Strecke  weit  an  der  inneren  Brustwand,  die  beiden  ersten  auf  derlnnenfläck 
der  Rippen ,  dann  senkt  er  sich  zwischen  M.  intercostalis  extemns  nnd  intemm 
ein,  denen  er  Zweige  abgibt.  Auch  die  Zacken  der  Mm.  serrati  postici  erhalten 
Zweige.  Der  Stamm  der  Intercostalnerven  liegt  dabei  je  der  oberen  föppe  zq- 
nächst  und  entsendet  an  der  Seite  des  Thorax  einen  Ast  nach  auBen.  Der 
Stamm  der  fünf  oberen  Nerven  verläuft  im  Intercostalraum  fort ,  nm  neben  den 
Stemum  einen  vorderen  Hautast  abzusenden.  DerM.  transversus  thoraeis  empfingt 
vorher  Zweige  von  den  Nerven,  in  deren  Gebiet  er  liegt.  Schon  vom  vierten 
gelangt  aber  ein  Zweig  auch  zum  M.  rectns  abdominis.  Daraus  gebt  allmählich 
für  die  folgenden,  unteren  Intercostalnerven  in  sofern  ein  anderes  Verhalten  her- 
vor, als  der  Nerv  nach  seinem  intercostalen  Verlauf  sich  noch  umfänglicher  zur 
Bauchwand  fortsetzt.  Vom  7.  Intercostalnerven  an  tritt  der  Stamm  innen  über 
den  Rippenknorpel  hinweg,  oder  für  die  letzten  Nerven,  vom  Ende  der  be- 
treffenden Rippen  an,  zwischen  M.  transversus  und  obliquus  abdominis  internus 
und  verläuft  an  diese  sich  verzweigend  schräe  in  der  Bauch  wand  herab.  Das 
Ende  des  Stammes  dieser  Nerven  gibt  dem  M.  rectus  Zweige  und  schickt  wieder 
durchbohrende  Äste  zur  vorderen  Bauchwand.  Die  Intercostalnerven  senden 
also  seitliche  und  vordere  durchbohrende  Äste  ab,  die  größtentheils  in  der  Haot 
der  Brust  und  des  Bauches  sich  verzweigen. 

Rami  laterales  treten  zwischen  Ursprungszacken  des  M.  serratos  ant. 
major  hindurch,  für  die  untersten  Intercostalnerven  an  den  costalen  Ursprungs 
zacken  des  M.  latissimus  dorsi,  zwischen  diesen  und  den  unteren  Ursprungs- 
zacken  des  M.  obliquus  abdominis  externus.  Sie  theilen  sich  alsbald  in  einen 
vorderen  und  hinteren  Zweig.  Der  hintere  ist  an  den  oberen  Nerven  der  stärkere 
und  wendet  sich  um  den  lateralen  Rand  des  M.  latissimus  zur  Haut  des  Eiickens. 
Der  vordere  ist  an  den  unteren  Nerven  der  stärkere  Zweig  ;  an  den  oberen  verläuft 
er  um  den  lateralen  Rand  des  M.  pectoralis  major  herum  zur  Haut  der  Brust. 
(Nervi  cutanei  pectoris  laterales).  Von  den  unteren  Nerven  her  ver- 
sorgt er  die  Haut  des  Bauches  (Nn.  cutanei  abdominis  laterales).  Der 
erste  Intercostalis  gibt  keinen  stärkeren  Ramus  lateralis  ab,  da  seine  Bahn  von  der 
Schulter  überlagert  wird.  Am  zweiten,  oder  auch  am  dritten  Intercostalnerv  ist 
der  hintere  Zweig  desR.  lateralis  ansehnlicher  und  zur  Haut  der  Achselhöhle  und 
der  medialen  Seite  des  Oberarmes  fortgesetzt.  Er  bildet  so  einen  N.  intercosto- 
humer  alis,  der  mit  dem  N.  cutaneus  brachii  int.  minor  Verbindungen  eingeht 
(S.  856  .  Vom  4.  —  6.  Intercostalnerven  gibt  der  vordere  Zweig  des  Ramus 
lateralis  Ästchen  an  die  Mamma.  Die  unteren  Rami  laterales  senden ,  bevor  sie 
die  Muskeln  durchsetzen,  Zweige  zum  M.  obliquus  abd.  externus. 

Am  letzten  Intercostalnerv  ist  der  vordere  Zweig  des  Kamus  lateralis  häufig  sehr  an- 
sehnlich und  lässt  dann  einige  NerveI^  über  die  Crlsta  ossis  llci  herab  zur  Haut  der 
Hüfte  und  des  Gesäßes  gelangen  (^Nn.  cut.  clunium  superiores).  Der  Nerv  ersetzt 
dann  einen  Ast  des  ersten  Lumbalnerven ,  oder  nimmt  diesen  auf  seinem  Wege  zur 
Dannbcincrista  auf. 
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Rami  anteriores  treten  von  den  oberen  Intercostalnenren  zur  Seite  des 
Stemnm  hervor,  durchsetzen  (häufig  getheilt)  den  M.  pectoralis  major  und  ver- 
breiten sich  in  der  Haut  der  Brust  (Nn.  cut.  pectoris  anteriores}  vorzüg- 
lich mit  lateral  verlaufenden  Zweigen.  Von  den  unteren  Intercostalnenren  gehen 
doppelte  y  aber  nicht  regelmäßig  ausgebildete  Endäste  zur  Haut ,  die  einen  nahe 
der  Linea  alba,  andere  seitlich  davon  durch  die  Aponeurose  des  M.  obliquus  ex- 
temus  [Nu.  cutanei  abdominis  anteriores;. 


Lendennerven. 
§  294. 

Die  ftlnf  Lendennerven  zeigen  eine  allmähliche  aber  bedeutende  Zunahme 
an  Stärke,  welche  jedoch  ausschließlich  dem  vorderen  Aste  zu  Gute  kommt.  Die 
Rami  posteriores  sind  nämlich  von  geringer  Mächtigkeit,  und  nehmen  nach 
unten  zu  ab,  so  dass  die  der  letzten  gar  nicht  mehr  zur  Haut  gelangen.  Von 
denen  der  ersten  Lumbalnerven  werden  dagegen  Hautäste  abgegeben,  welche 
den  M.  sacrospinalis  durchsetzen  und  ttber  die  Darmbeincrista  zur  Haut  des  Ge- 
säßes verlaufen  :  Nn.  cutanei  clunium  superiores. 

Die  Rami  anteriores  bilden  ein  zwischen  den  Ursprüngen  des  M.  psoas 
liegendes  Geflechte ,  an  welchem  sich  jedoch  nur  die  ersten  Lendennerven  ganz, 
der  vierte  nur  mit  einem  Bflndel  bethei- 
ligt, indess  er  ein  anderes,  schwächeres 
Btlndel  zum  fünften  Lendennerven  sen- 
det, mit  dem  es  als  Truncus  lumbo- 
sacralis  ins  kleine  Becken  herabzieht. 


Fig.  519. 


Si/ü>caitali9 


Plexus  Inmbalis. 

Das  Leudengeflecht  wird  wesentlich 
durch  Schlingen  dargestellt,  indem  vom 
ersten  Nerv  zum  zweiten  ein  schwacher, 
vom  zweiten  zum  dritten  ein  stärkerer 
Verbindungszweig  sich  begibt.  Der  daraus 
sich  fortsetzende,  auch  vom  vierten  Len- 
dennerven ein  Bündel  empfangende  Stamm 
ist  der  Oberschenkelnerv,  N.  femoralis, 
der  Hauptnerv  des  Geflechtes,  welches 
nach  ihm  auch  PL  femoralis  [PL  crura- 
lis.  benannt  ist.  Außer  jenem  Nerv 
gehen  noch  andere  aus  den  Schlingen  des 
Plexus  hervor  oder  bilden  die  Fortsetzung 
der  in  jene  eingehenden  Rami  anteriores. 
Wenige  der  dem  Plexus  entstammenden 
Nerven  finden  gleich  nach  dem  Abgange 


gastncua 

Ileo-Ingui' 
nalia 


Plexus  lumbalii. 
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ihr  Endgebiet;  zwei  oder  drei  Nerven  treten  zum  M.  psoas  :Figr.  519  ps  .  eiDtr 
durchsetzt  den  oberen  Theil  des  letzteren  und  tritt  in  den  M.  qnadratus  Inmbo- 
rum.  Die  übrigen  Nerven  haben  ihren  Verbreitungsbezirk  in  der  nnteren  Banch- 
wand  und  an  der  unteren  ExtremitHt ,  wo  sie  die  gesammte  Streckseite  des  Oher- 
schenisels,  am  Unterschenkel  und  Fuße  noch  Hautflächen  versorgen. 

In  keinem  peripherischen  Nervengebiete  waltet  eine  so  bedeutende  Variation  dt* 
Verlaufs  wie  der  terminalen  Verbreitung,  als  In  jenem,  welches  von  den  drei  zuerst  wf- 
zuführenden  Nerven  versorgt  wird.  Auch  der  vierte  nimmt  wenigstens  in  seinem  Ver- 
laufe an  dieser  Variation  Theil. 

1)  N. 'ileo-hypogastrius.  Repräsentirt  mit  dem  folgenden  eineo 
Intercostalnerven ,  wie  die  Übereinstimmung  mit  solchen  durch  den  YerUst 
erhellt.  Er  bildet  die  Fortsetzung  des  ersten  Lumbalnerven  ,  tritt  schräg  über 
den  M.  quadratus  lumborum  herab  und  begibt  sich  am  Urspmng'e  des  M.  trasr- 
versus  abdominis  zwischen  diesen  Muskel  und  den  M.  obliquus  abd.  internus,  wo 
er  häufig  einen  Verbindungszweig  vom  letzten  Intercostalnerven  empfangt.  Außer 
Ästen  an  die  Muskeln,  zwischen  denen  er  verläuft,  sendet  er  einen  B.  cutaneus 
lateralis  {Ramus  iliacus)  über  die  Darmbeincrista  zur  Haut  der  Hüfte,  nnd 
endet  in  fortgesetztem  Verlaufe  nach  vorne  mit  einem  Ram,  cuL  anterior.  Dieser 
durchbohrt  die  Scheide  des  M.  rectus  abdominis  und  verzweigt  sich  den  gleich- 
namigen Ästen  der  Intercostalnerven  entsprechend,  über  der  Leistengegend. 

Der  Nerv  ist  zuweilen  mit  dem  folgenden  verbunden  und  zeigt  auch  in  seiner  Ver- 
breitung vielerlei  Variationen. 

2)  N.  ileo-inguinalis.  Entweder  mit  dem  vorigen  vereinigt ,  oder  ge- 
trennt von  ihm  aus  dem  zweiten  Lendennerven  kommend  nimmt  der  Nerv  seinen 
Weg  tlber  den  M.  iliacus  internus,  oder  längs  des  Hüftbeinkammes  gegen  die 
8pina  ilei  ant.  superior  zu.  Im  ersteren  Falle  gelangt  er  früher,  im  letzteren 
später  durch  den  M.  transv.  abdominis,  zwischen  diesem  und  dem  M.  obliq.  int. 
zum  Leisteneanal.  Hier  liegt  er  der  oberen  Wand  desselben  an,  oder  in  der 
Muslculatur  und  tritt  im  oder  am  Annulus  inguinalis  extemus  hervor  zur  Haut 
des  Schambergs. 

Äste  zum  Ilodensack  oder  zu  den  großen  Schamlippen  sind  zweifelhaft.  Bei  ge- 
meinsamem Ursprünge  mit  dem  Ileo-hypogastricus  erscheint  er  wie  ein  gegen  den  Leisten- 
eanal sich  abzweigender  Ast  desselben. 

3)  N.  genito-femoralis  [Genito-cruralis]  (Fig.  519).  Entsteht  meist 
aus  dem  ersten  und  zweiten  Lumbalnerven,  von  einer  Schlinge,  welche  den  M. 
psoas  durchsetzt,  so  dass  der  Nerv  auf  dessen  Vorderfläche  zum  Vorschein  kommt. 
Er  theilt  sich  in  zwei  Zweige ,  welche  auch  getrennten  Ursprungs  sein  können, 
und  sich  zum  Leisteneanal  und  zur  Haut  über  der  Fossa  ileo-pectiuea  begeben. 
Diese  Zweige  sind: 

a.  N.  lumbo-inguinalis.  Verläuft  vom  M.  psoas  zu  den  Vasa  femoralia,  wo 
er  sich  in  2—3  Äste  theilt,  welche  unter  dem  Leistenbande  hervortreten  und 
die  Fascio  durchbrechend  in  der  Haut  sich  vertheilen,  zuweilen  weit  am  Ober- 
schenkel herab. 
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b.  N.  spermaticus  extern us.  Bei  getrenntem  Ursprünge  verläuft  er  medial 
am  M.  psoas  herab,  kreuzt  die  Schenkelgefäße  am  inneren  Leistenring,  und 
begleitet  den  Samenstrang,  unter  Verzweigungen,  die  auch  dem  M.  cremaster 
zugehen.  Im  Scrotum  sendet  er  auch  der  Tunica  dartos  Zweige.  Beim 
Weibe  begleitet  er  das  Lig.  uteri  teres  und  endet  in  den  Labia  majora. 

Beide  Nerven   bieten   vorzüglich   in  Abgang  und  Verlauf  ihrer  Stämme 
zahlreiche  Varietäten. 

4)  N.  cutaneus  femoris  externus.  Entsteht  aus  zwei  vom  2.  und 
3.  Lumbalnerven  kommenden  Bündeln  [Fig.  519)  hinter  dem  M.  psoas,  von  dem 
er  über  den  M.  iliacus  internus  hinweg  lateralwärts  zieht.  In  der  Nähe  der  Spina 
ilei  ant.  superior  tritt  er  naeb  außen ,  bald  als  Stamm ,  bald  in  Äste  gespalten, 
und  begibt  sich  zur  Haut  an  der  lateralen  Fläche  des  Oberschenkels,  wo  er  sich 
bis  zum  Kniegelenk  herab  verzweigt. 

Sowohl  die  Stelle  des  Austritt»  aus  der  Bauchhöhle  wie  der  Durchtritt  durch  die 
Obersohenkelfascie  sind  großem  Wechsel  unterworfen.  Bald  gelangt  der  ganze  Stamm 
gleich  an  der  Spina  in  oberflächliche  Lage,  bald  verläuft  er  eine  Strecke  weit  unter- 
halb der  Fasele  und  sendet  seine  Äste  einzeln  an  verschiedenen  Stellen  durch  die  letztere. 
Bald  theilt  er  sich  schon  in  der  Bauchhöhle,  and  die  Äste  nehmen  differente  Durchtritts- 
stellen.    Auch  unter  dem  Leistenbande  kann  der  Stamm  zum  Aastritte  gelangen. 

5)  N.  obturatorius.  Bildet  sich  aus  mehreren  Schlingen  der  Lumbal- 
nerven (Fig.  519),  welche  den  Stamm  medial  am  M.  psoas  hervortreten  lassen. 
Der  Nerv  verläuft  von  da  an  der  Seitenwand  des  kleinen  Beckens  durch  den  Ca- 
nalis  obturatorius.  Auf  dem  Wege  durch  diesen  theilt  er  sich  in  Äste,  welche 
nach  dem  Austritte  aus  dem  Canal  sich  als  vorderer  und  hinterer  verhalten.  Der 
letztere  gibt  Zweige  zum  M.  obturator  externus,  die  schon  im  Canal  von  ihm  ab- 
gehen, und  setzt  sich  auf  den  M.  adductor  magnus  fort,  den  er  versorgt.  Der 
vordere  Ast  ist  in  seinem  Verlaufe  vom  hinteren  Aste  durch  den  M.  adductor 
brevis  getrennt  und  theilt  sich  in  mehrere  Zweige  für  die  übrigen  Adducto- 
ren,  auch  den  M.  pectineus.  Der  zum  M.  gracilis  verlaufende  Zweig  gibt 
einen  Nerven  an  die  mediale  Schenkelfläche ,  der  vor  dem  Gracilis  die  Fascie 
durchbohrt  und  zur  Haut  seinen  Weg  nimmt. 

Von  einer  dem  dritten  und  vierten  Lumbalnerven  entstammenden  Schlinge,  oder  auch 
blos  aus  einem  dieser  Nerven ,  kommt  zuweilen  ein  accessorischer  N.  obturatoriusj  der 
mit  dem  Stamme  des  eigentlichen  N.  obturatorius  herabläuft,  aber  von  ihm  sich  tren- 
nend, vor  dem  Schambein  das  Becken  verlässt.  Außer  mehreren  thells  zur  Fasele,  tbells 
zum  M.  pectineus  gelangenden  Zweigen  entsendet  er  einen,  welcher  eine  Verbindung  mit 
dem  aus  dem  Canale  hervorgetretenen  N.  obturatorius  eingeht. 

6}  N.  femoral is  icruralis).  Aus  Bestandtheilen  aller  den  Plexus 
bildenden  Lumbalnerven  entstanden  legt  sich  der  starke  Stamm  dieses  Nerven 
(Fig.  519)  zwischen  Mm.  psoas  und  iliacus  ,  und  tritt  im  Muskelbauche  zur  La- 
cuna  musculorum  hervor.  Außer  Zweigen  zum  M.  iliacus  gibt  er  auf  seinem 
Wege  nach  außen  keine  Zweige  ab.  Ausgetreten  liegt  er  lateral  von  den  Schen- 
kelgefäßen und  theilt  sich  in  zwei  alsbald  sich  wieder  theilende  Äste.  Ein 
schwächerer  vorderer  ist  vorwiegend  Hautnerv.  Ein  stärkerer  hinterer  vertheilt 
sich  voiwiegend  an  die  Streckmuskeln  des  Oberschenkels  [Extenso)'  quadriceps) . 
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Der  Ramus  anterior  gibt  dem  M.  sartorius  Zwei^  und  entsendet  einei 
Ast,  der  bald  vor,  bald  hinter  den  SchenkelgeHlßen  zum  M.  pectineos  yerlinft. 
3 — 4  Hautäste  durchbohren  die  Fascie  und  verlaufen  an  der  vorderen  und  me- 
dialen Fläche  des  Oberschenkels  bis  zum  Knie  sich  vertheilend  herab. 

Nach  jdem  Verbreitungsgebiete  können  die  Hautäste  in  Yordere  and  mediale  getoo- 
dert  werden.  Von  den  vorderen  durchbohrt  einer  zuweilen  den  M.  sartorius.  Im  All- 
gemeinen treten  sie  höher  oben  aus  als  die  medialen,  weil  das  Gebiet  der  letzteren 
durch  den  N.  lumbo  -  inguinalis  von  oben  her  beschränkt  wird.  Die  Autdehnunf  de« 
Gebietes  des  N.  cutan.  fem.  extemus  beeinflusst  den  Verbreit  an  gsbezixk  dieser  Torderea 
Äste.  Von  den  medialen  Ästen  begleitet  einer  (der  N.  saphenus  minor)  die  Vena 
saphena  magna  auf  einer  Strecke  am  Oberschenkel. 

Von  diesen  Hautästen  repräsentiren  die  vorderen  den  N.  cataneas  femorls  me- 
dl  US,  der  sich  bis  zum  Kniegelenk  herab  verzweigt;  die  medialen,  häaflger  darch  einen 
einzigen  Nerven  vertreten,  stellen  einen 

N.  cutaneus  femoris  internus  vor.  Sein  Gebiet  erstreckt  sich  gleichfalls  bis 
zum  Knie  herab.    Mit  dem  vorigen  besteht  ein  compensatorisches  Verhalten. 

Der  Ramus  posterior  theilt  sich  in  zahlreiche  Muskeläste .  von  deneo 
einer  lateral  zum  M.  rectus  femoris  und  mit  der  Art.  circumfl.  ext.  zum  M.  vastu 
externus  tritt.  Andere  verlaufen  zum  M.  femoralis  und  M.  vastns  medialis.  Ein 
feiner  Zweig  begibt  sich  zur  Arteria  femoralis  und  begleitet  dieselbe.  Endlieh 
geht  noch  als  Fortsetzung  des  N.  femoralis  zum  Unterschenkel,  ein  langer  Hant- 
ast hervor :  der 

N.  saphenus  major  [s.  magntis),  welcher  an  der  medialen  Seite  des 
Unterschenkels  bis  zum  Fußrücken  hinab  sich  verzweigt. 

Er  nimmt  seinen  Weg  mit  den  Schenkelgefaßen  in  den  Hunter'schen  Canal  ein- 
geschlossen, verlässt  aber  die  GeHiße  da,  wo  sie  die  Sehne  des  Adductor  magna« 
durchsetzen,  und  liegt  dann  unter  dem  M.  sartorius.  Hinter  dessen  Endsehne.  sel- 
ten vor  derselben,  tritt  der  Nerv  am  Kniegelenk  abwärts  und  durchbohrt  die  Fascie, 
nachdem  er  einen  am  Condylus  medialis  tibiae  herum  verlaufenden,  aufwärts  zur 
Haut  des  Kniees  sich  verzweigenden  Ast  abgegeben  hat.  Dieser  Knieast  tritt  nicht 
selten  durch  den  Sartorius,  oder  er  kommt  (seltener)  vor  dem  Ende  des  Muskels 
zum  oberflächlichen  Verlaufe.  Auf  seiner  weiteren  Bahn  hält  sich  der  zuweilen  in 
längere  Aste  aufgelöste  Stamm  zur  gleichnamigen  Vene,  gibt  Zweige  an  die  Haut  des 
Unterschenkels  und  endet  vor  dem  Malleolus  medialis  herabtretend  an  der  medialen 
Seite  des  Fußrliekens. 

^  Sacral-  und  Caudednerven. 

§  295. 

Die  fünf  Sacralnerven  nehmen  an  Stärke  progressiv  ab;  der  erste  ist  der 
bei  weitem  mächtigste  aller  Spinalnerven.  Die  Abnahme  entspricht  der  Redac- 
tion,  welche  der  Körper  gegen  das  Ende  des  Sacrums  zu  an  der  WirbelsAale 
erfährt,  und  welche  auch  am  Rückenmarke  am  Conus  medullaris  zu  finden  ist. 
Der  letzte  Sacralnerv  ist  ein  schwacher  Faden,  und  der  nach  Art  der  ttbrigeo 
Spinalnerven  sich  verhaltende,  manchmal  von  einem  zweiten  gefolgte  Gandal- 
nerv,  den  wir  hier  anschließen,  noch  unansehnlicher.  Endlich  ist  noch  ein 
letzter  Caudalnerv  dem  Filum  terminale  angeschlossen   S.  748)  mit  unbekanntem 
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Endgebiete,  in  größter  Rednetion.  —  Die  Ganglien  der  Sacralnerven  liegen  im 
seitliehen  Abschnitte  des  Sacralcanals,  da  wo  die  Foramina  sacralia  einmflnden. 
Diese  Lage  ist  durch  die  eigenthümliche  Stmctur  des  Sacmm  (S.  133  Anm.) 
bedingt,  entspricht  aber  ganz  der  intervertebralen  Lagerung  der  übrigen  Spinal- 
ganglien. Die  Theilung  der  Sacralnerven  in  Rami  posteriores  nnd  anteriores 
wendet  letzteren  den  bei  weitem  größten  Antheil  zu. 

Die  Rami  posteriores  sind  sämmtlich  schwache  Fftdchen,  von  denen  die 
ersten  vier  durch  die  Foramina  sacralia  posteriora,  der  letzte  auf  directem  Wege 
nach  hinten  gelangt.  Ihre  Theilung  in  mehrere  Zweige  l&sst  diese  sich  unter 
einander  zu  einem  Geflechte  verbinden.  Daraus  wird  das  untere  Ende  des 
M.  multifidus  Spinae  versorgt.  Andere  Zweige  begeben  sich  lateral  über  den 
Darmbeinkamm  zum  M.  glutaeus  maximus,  in  der  Haut  des  Gesäßes  sich  verthei- 
lend:    Nn.  cutanei  clunium  posteriores. 

Das  Bestehen  Yon  Geflechteu  an  diesen  Rami  posteriores  ist  von  der  Redaction 
der  Caudalregion  and  den  damit  zusammenhängenden  Veränderungen  auch  der  Sacral- 
gegend  ableitbar,  so  dass  also  diese  Geflechte,  wie  sie  auf  eine  andere'  Genese  deuten, 
auch  nicht  als  Grund  gegen  die  oben  (ß.  857  Anm.)  gegebene  Erklärung  der  Plexusse 
an  den  Rami  anteriores  aufgeführt  werden  können. 

Rami  anteriores  kommen  aus  den  Foramina  sacralia  anteriora  her- 
vor. Der  letzte  zwischen  letztem  Sacral-  und  erstem  Caudalwirbel.  Für  sie 
gilt  das  schon  bezüglich  der  Stärke  der  Nervenstämme  selbst  Angegebene.  Sie 
convergiren  gegen  das  Foramen  ischiadicum  majus ,  vor  dem  M.  pyriformis  ge- 
lagert, den  sie  theilweise  bedecken.  Dahin  verläuft  auch  von  oben  herab  der 
letzte  Lumbainerv  mit  einem  von  ihm  aufgenommenen  Aste  des  vierten,  mit  wel- 
chem er  den  Truncus  lumbosacralis  bildet  (Fig.  519;.  Durch  die  Verbindung 
aller  dieser  Nerven  unter  einander  entsteht  der 

Plexus  sacralis. 

Die  vier  ersten  Sacralnerven  gehen  ganz  in  dieses  Geflechte  ein,  ebenso  der 
Tr.  lumbosacralis.  Der  diesem  zulaufende  Verbindungsstrang  vom  vierten  Len- 
dennerven her  setzt  das  Lendengeflecht  mit  dem  sacralen  in  Zusammenhang.  Der 
fünfte  Sacralnerv  geht  nur  zum  Theile  ins  Sacralgeflechte  über,  mit  einem  anderen 
verläuft  er  abwärts  und  verbindet  sich  mit  dem  Candalnerven  zn  einer  Schlinge, 
welche  einen  Plexus  caudalis  [coccygeus]  repräsentirt.  Die  Mächtigkeit  der  abge- 
plattet zum  vorderen  Rande  des  Foramen  ischiadicum  majus  verlaufenden  oberen 
Nervenstämme  lässt  hier  mehr  ein  einfaches  Znsammmentreten  erscheinen,  so  dass 
erst  bei  genauerer  Prüfung  eine  Durchflechtung,  d.  h.  ein  sich  Auflösen  nnd 
Wiedervereinigen  der  zusammengetretenen  Nerven  kund  wird.  An  den  schwä- 
cheren unteren  Sacralnerven  dagegen  ist  letzterer  Befund  deutlicher  ausgeprägt. 
Indem  die  ersten  zwei  Sacralnerven  und  ein  Theil  des  dritten  mit  dem  Truncus 
lumbosacralis  sich  inniger  vereinigen  als  mit  den  beiden  letzten  Sacralnerven, 
welche  mit  Bestandtheilen  des  dritten  sacralen  eine  weitmaschigere  Geflecht- 
bildung herstellen,  hat  man  den  Plexus  sacralis  in  zwei  Abschnitte  geschieden. 
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Beide  sind  nach  den  ans  ihnen  hervorgehenden   wichtigsten  Nerven   benannt: 
der  obere:  Plexus  ischiadicus,  der  untere:  Plexus  pudendus. 

Außer  kleinen  Z'weigen  für  die  benachbarten  Muskeln  der  kleinen  Beckenhoble: 
zum  M.  pyriformis,  leyator  ani  und  abductor  coccygis,  gehen  aus  dem  Plexus  nodi 
mancherlei  feine  Fädchen  zu  den  Im  kleinen  Becken  liegenden  Organen  des  Harn-  und 
Geschlechtsapparates  sowie  znm  Rectum,  und  losen  sich  da  in  die  Verzweigungen  des 
sympathischen  Nervensystems  auf. 

Vom  oberen  Theile  des  Plexus  sacralis  gehen  hervor : 

Ij  N.  glutaeus  superior.  Setzt  sich  aus  dem  Truncus  lumbosacralis 
und  einer  Wurzel  vom  1 .  Sacralnerven  zum  oberen  Rand  des  Foramen  ischii- 
dicum  majus  fort,  und  tritt  mit  der  gleichnamigen  Arterie  tlber  dem  M.  pyriformis 
hervor.  Zwischen  M.  glutaeus  medius  und  minimus  eintretend,  verzweigt  er  sich 
an  diese  und  endet  dann ,  seinen  Weg  fortsetzend,  mit  einem  Zweige  für  den 
M.  tensor  fasciae  latae. 

2)  N.  glutaeus  inferior.  Geht  aus  dem  Plexus  oder  auch  aus  der 
Fortsetzung  desselben  in  den  N.  ischiadicus  hervor^  meist  am  ersten  bis  dritten 
Sacralnerven  wurzelnd.  Am  unteren  Rande  des  M.  pyriformis  verl&sst  er  dis 
Becken  und  verzweigt  sich,  theil^eise  den  M.  pyriformis  umgreifend,  im  M.  gln- 
taeus  maximus.  Er  ist  zuweilen  mit  dem  folgenden  Nerv  auf  einer  größeren 
ürsprungsstrecke  verbunden. 

3)  N.  cutaneus  femoris  posterior.  Aus  dem  dritten  Sacralnenrcn 
und  einem  Aste -des  N.  glutaeus  inferior  sich  zusammensetzend  verlässt  er  mit 
letzterem  die  Beckenhöhle,  wobei  er  hinter  dem  Stamme  des  N.  ischiadicus  liegt; 
er  theilt  sich  medial  vom  N.  ischiadicus  in  mehrfache  Zweige  zur  Haut  des  Ge- 
säßes, zur  Dammgegend,  zum  Scrotum  oder  zu  den  großen  Schamlippen  und  zur 
Hinterfläche  des  Oberschenkels.    Diese  Zweige  werden  unt<jrschieden  als : 

a.  Nn.  cutanei  clunium  inferiores.  Verlaufen  an  der  Unterfläche  des 
M.  glutaeus  maximus  zu  dessen  unterem  Rande,  um  welchen  sie  sich  nach 
außen  und  aufwärts  zur  Haut  des  Gesäßes  begebeu. 

b.  Nn.  cutanei  perinaei.  Verlaufen  um  den  Sitzbeinhöcker  medial  zur  Haut 
der  Dammgegeud.  Einer  bis  zum  Scrotum  oder  den  Labia  majora  [X.  pudm- 
du8  longus  s.  inferior). 

c.  R.  cutaneus  femoris.  Bildet  die  an  der  hinteren  Fläche  des  Oberschenkels 
abwärts  verlaufende  Fortsetzung  des  Stammes.  Verbreitet  sich  in  der  Regel 
bis  zur  Kniekehle,  zuweilen  auch  weit  auf  die  Wade  herab. 

4)  N.  ischiadicus.  Aus  der  Fortsetzung  des  Plexus  sacralis  tritt  dieser 
mächtigste  Nerv  des  Körpers  am  unteren  Rande  des  M.  pyriformis  aus  der 
Beckenhöhle ,  liegt  breit  den  Rollmuskeln  auf,  lateral  vom  Sitzbeinhöcker.  Bei 
auswärts  gerolltem  Oberschenkel  in  der  Mitte  zwischen  diesem  Höcker  und  dem 
Trochanter  major  des  Femur.  Hier  bedeckt  ihn  der  M.  glutaeus  maximus.  Unter 
die  Bäuche  der  am  Sitzbeinhöcker  entspringenden  Muskeln  gelangt,  verläuft  er  zur 
Kniekehle.  In  der  Mitte  des  Weges  dahin,  zuweilen  schon  höher,  spaltet  er  sich 
in  seine  beiden  Hauptäste :  A*.  peronaetis  und  N.  tibialis,  von  denen  der  erstere 
lateral  von  der  Richtung  des  Stammes  ablenkt ,  indess  der  andere  den  letzteren 
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in  die  Kniekehle  fortsetzt.  Durch  die  gegen  das  Knie  za  stattfindende  Divergenz 
der  vorgenannten  Muskeln  kommt  der  Stamm  des  Ischiadicus  allmählich  zwi- 
schen sie. 

Die  vom  Stamm  abgehenden  Nerven  sind,  von  Gelenkästen  abgesehen,  nur 
für  Muskeln  bestimmt.  Ganz  oben  schon  lösen  sich  einige  Nerven  für  Obturator 
internus  und  Quadratus  femoris  ab ;  dann  folgen  solche  für  Semimembranosus. 
Semitendinosus  und  den  langen  Kopf  des  Biceps  femoris.  Endlich  treten  solche 
zum  kurzen  Kopf  des  letzteren  aus  dem  peronealen  Theile  des  Nerven,  indess 
die  anderen  Zweige  für  die  Beuger  aus  dem  tibialen  stammen. 

Der  für  den  M.  semimembranosus  abgehende  Zweig  sendet  sehr  häufig  einen  Nerven 
zum  Adductor  magnus,  und  zwar  zu  der  medialen  Portion  desselben,  welche  in  die 
den  Schlitz  für  die  Schenkelarterie  umgrenzende  Kndsehne  übergeht. 

A.  N.  peroneus  [N.  fihularis].  Er  folgt  dem  Verlaufe  des  M.  biceps 
femoris  zum  Capitulum  fibulae,  tritt  daselbst  zum  Ursprung  des  M.  peroneus 
longus,  den  er  durchbohrt ,  und  ist  dabei  in  zwei,  ziemlich  gleich  starke  Äste 
getheilt,  die  als  A'.  peroneus  profundus  und  superficialis  unterschieden  werden. 
Auf  dem  Wege  zum  Capitulum  fibulae  gibt  der  N.  peroneus  Hautzweige  zum 
Unterschenkel  und  einen  unter  der  Endsehne  des  M.  biceps  nach  vorne  zur  Kapsel 
des  Kniegelenks  verlaufenden  Ast.    Die  Hautzweige  sind : 

1)  N.  cutaneus  cruris  posterior.  Geht  meist  weit  oben  vom  Stamme 
des  Peroneus  ab,  häufig  schon  da  wo  der  Nerv  mit  dem  Ischiadicus  noch  vereint 
ist,  und  verläuft  nach  der  Haut  der  Kniekehle  und  der  Wade  in  etwas  lateraler 
Lage.    Mit  dem  N.  cutaneus  femoris  posterior  steht  er  in  alternirendem  Verhältnisse. 

2)  N.  communicans  fibularis.  Ein  mit  einem  Zweige  des  N.  tibialis  sich 
verbindender  Nerv,  der  sehr  wechselnde  Befunde  darbietet.  Zunächst  variirt  der 
Abgang  vom  Stamm,  der  bald  höher  bald  tiefer  stattfindet,  dann  variirt  die  Ver- 
bindung mit  dem  Tibialiszweig.  Diese  trifft  sich  zuweilen  über  der  Kniekehle,  häufig 
in  oder  unterhalb  derselben,  höher  oder  tiefer,  sogar  lateral  von  der  Achillessehne, 
oder  es  besteht  die  obere  Verbindung  mit  der  unteren  zugleich.  Außer  dem  mit 
dem  N.  communicans  tibialis  sich  verbindenden  Zweige  gibt  der  Communicans  fibu- 
laris meist  noch  einen  Hautast  ab,  der  an  der  lateralen  Seite  der  Wade  verzweigt 
ist.  Er  ist  am  häufigsten  dann  vorhanden,  wenn  die  Verbindung  mit  dem  Tibialis 
in  der  Kniekehle  statthat,  und  ergänzt  oder  ersetzt  dann  den  Cutaneus  cruris  pos- 
terior. 

3)  N.  peroneus  superficialis.  Verläuft  unter  den  M.  peroneus 
longns  gelangt,  zwischen  diesem  und  dem  M.  peroneus  brevis,  beiden  Muskeln 
lange  Zweige  abgebend.  Weiterhin  tritt  der  Stamm  etwas  medial  gegen  den 
M.  extensor  digit.  comm.  longus  in  oberflächlichere  Lage,  durchbohrt  am  unteren 
Drittel  des  Unterschenkels  die  Fascie  und  theilt  sich  in  zwei  Hautäste  (einen 
medialen  und  einen  lateralen) ,  die  zum  Fußrticken  verlaufen. 

a.  N.  cutaneus  dorsi  pedis  internus.  Der  stärkere,  mediale  Ast  gibt  Haut- 
zweige gegen  den  Malleolus  medialis,  die  meist  mit  Endzweigen  des  N.  sa- 
phenus  tncjor  sich  verbinden ,  dann  sendet  er  Zweige  zum  medialen  Fußrand, 
dem  medialen  Rande  der  Großzehe  und  zum  Rücken  der  gegen  einander  ge- 
kehrten Ränder  der  2.  und  3.  Zehe  [Sn.  digitales  dorsales], 

b.  N.  cutaneus  dorsi  pedis  medius.  Der  schwächere,  laterale  Ast  erscheint 
mit  sehr  variablen  Befunden.  Außer  zur  Haut  des  Fußrückens  gibt  er  Zweige 

55» 


S68  Siebenter  Abschnitt. 

zu  den  gegen  einander  sehenden  Seiten  der  3.-4.  und  4. — 5.  Zehe,  und  y«^ 
bindet  sich  mit  einem  Endaste  des  N.  cutaneus  dorsi  ped.  extemus  aus  deis 
N.  tibialis.  Mit  diesem  Nerven  geschieht  der  Variation  des  N.  cut.  dorsi  pedL« 
medius  Erwähnung. 

4)  N.  peroneus  profundus.  Nach  dem  Dnrchtritte  durch  den  M. 
peroneus  longus  gibt  der  Nerv  Zweige  zum  M.  extensor  digit.  comm.  longos, 
durchbohrt  schräg  den  Ursprung  dieses  Muskels  und  läuft ,  die  Arteria  tibialis 
antica  begleitend,  zuerst  zwischen  M.  tibialis  anticusund  M.  extensor  dig.  comm. 
longus,  dann  zwischen  ersterem  und  dem  M.  extensor  hallucis  longus  herab  Aber 
das  Sprunggelenk  zum  Fußrticken.  Auf  diesem  Wege  g^bt  er  den  benachbartei 
Muskeln  Zweige,  einen  auch  der  Arterie.  Am  Fußrttcken  sendet  er  einen  Uten- 
len  Ast  zum  Extensor  dig.  comm.  brevis,  auch  zum  Bandapparat  des  Fußrücken^. 
und  tritt  in  Begleitung  der  Arteria  dorsalis  pedis  zum  ersten  Interstitium  interoi- 
seum.  Gegen  das  Ende  desselben  geht  er  eine  Verbindung  mit  dem  N.  cntaneii 
dorsi  pedis  internus  ein  und  theilt  sich  in  Endzweige  an  die  einander  zngekehrta 
Seiten  der  1.  und  2.  Zehe. 

Eine  Verzweigung  des  N.  peroneus  profundus  an  die  Mm.  inteiossei  extemi  bettekt 
nur  dann,  wenn  in  diese  Muskeln  Theile  des  M.  extensor  dig.  brevis  übergingen.  Da- 
gegen ist  eine  größere  Ausbreitung  der  Zehenäste  nicht  ganz  selten.  £in  Zweig  setzt 
sich  auch  über  das  zweite  Interstitium  interosseum  fort,  und  theilt  sich  an  die  2—3. 
Zehe,  mit  den  Zweigen  des  N.  p.  superf.  sich  verbindend.  Siehe  hierflber  auch  die 
Bemerkung  1i>ezügl.  der  Mm.  interossei  extemi,  S.  432.  Bei  Affen  kommt  eine  aod 
größere  Ausdehnung  des  N.  per.  profundus  über  die  Zehen  tot.  G.  Ruob,  Morph.  Jshrl. 
IV.  Suppl. 

B.  N.  tibialis.  Dieser  Nerv  bildet  die  Fortsetzung  des  Ischiadiciu- 
Stammes.  Den  Muskeln  der  Beugefläche  des  Unterschenkels  und  des  Fnßes,  sowie 
den  entsprechenden  Hautstrecken  sendet  er  seine  Verzweigungen.  In  der  Kniekehle 
liegt  er  über  den  Blutgefäßen  und  verläuft  gerade  herab  zwischen  den  Köpfet 
des  M.  gastrocnemius  unter  den  M.  soleus.  Auf  dem  M.  tibialis  postiens  nimiit 
er  in  Begleitung  der  Art.  tibialis  postica  seinen  Weg  gegen  den  medialen  Ejiöcbd 
herab,  und  theilt  sich  hinter  diesem  in  seine  Endäste :  den  N,  plantaris  extemus 
und  internus.  Auf  dem  Verlaufe  durch  die  Kniekehle  gibt  er  einen  Hantait 
zur  Wade,  dann  2 — 3  Zweige  zum  Kniegelenk,  sowie  die  Nerven  ftlr  die  beiden  Köpfe 
des  M.  gastrocnemius  und  den  Plantaris,  ferner  einen  Ast  för  den  M.  poplitens. 
der  auffallender  Weise  von  unten  her  in  den  Muskel  eindringt  und  auch  einei 
Zweig  zum  Zwischenknochenbande  entsendet. 

Im  besonderen  Verhalten  ergeben  diese  Äste  folgendes: 
i;  N.  suralis,  s.  communicans  tibialis  ist  der  Hautast  des  N.  tibiali«» 
welcher  in  der  Regel  weit  oben  vom  Stamme  entspringt.  Er  nimmt  eine 
oberflächliche  Richtung  zwischen  beiden  Küpfen  des  M.  gastrocnemius,  die  fUr  ihn 
eine  zuweilen  zu  einem  Canal  abgeschlossene  Rinne  bilden.  Dann  gelangt  er 
auf  die  Endsehne  dos  Gastrocnemius,  durchsetzt  die  Fascie  und  geht  auf  sei- 
nem ferneren  Verlaufe  lateral  von  der  Achillessehne  die  Verbindung  mit  dem 
N.  comwunicam  ßhularis  ein.  Zuweilen  hat  diese  schon  in  der  Kniekehle 
stattgefunden.  Nacli  Abgabe  von  Ilautzweigen  zum  Malleolus  lateralis  und 
stärkeren  Zweigen  zur  Ferse  tritt  der  Nerv  hinter  dem  Malleolna  lateralis 
als 
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N.  cutaneus  dorsi  pedis  externus  zum  lateralen  Fußrand.  Sein 
Verbreitungsgebiet  ist  sehr  variabel  und  steht  mit  der  Verbreitung  der  aus 
dem  N.  peroneus  superficialis  stammenden  Rücken  nerven  des  Fußes,  vor- 
nehmlich des  Cut.  dorsi  pedis  medius,  mit  dem  er  durch  einen  Zweig  verbun- 
den ist,  in  altemirendem  Verhalten.  Zum  mindesten  vertheilt  er  sich  am 
lateralen  Fußrande  und  zur  kleinen  Zehe.  Bei  größerer  Ausdehnung  gibt  er 
noch  einen  Zweig  zu  den  einander  entgegengekehrten  Seiten  der  4. — 5.  Zehe, 
oder  sogar  noch  der  3. — 1.  ab,  so  dass  er  damit  die  Peroneus- Verzweigung 
beeinträchtigt.  Das  Maß  dieses  Übergreifens  scheint  von  der  größeren  oder 
geringeren  Betheiligung  des  N.  peroneus  an  der  Zusammensetzung  des  N. 
cutaneus  dorsi  pedis  externus  vermittels  des  N.  communicans  fibularis  abhän- 
gig zu  sein,  so  dass  das  Gebiet  des  Peroneus  sich  auch  auf  diese  Bahn  erstreckt. 
2)  N.  tntero88eu8  crurts.  Nach  seinem  Abgange  von  dem  unter  den  M.  popliteus 
eindringenden  Aste  gibt  der  Nerv  Zweige  zu  beiden  Tibialarterien'  und 
verläuft  zum  Theil  innerhalb  der  Membrana  interossea  herab,  wobei  er  auch 
den  Knochen  des  Unterschenkels  Zweige  sendet. 

Auf  dem  Verlaufe  zwischen  den  Mm.  soleus  und  tibialis  posticus  werden  Zweige 
für  diese  Muskeln  wie  für  den  Flexor  dig.  longus  und  Fl.  hallncis  longns  entsen- 
det, und  zuletzt  noch  ein  Zweig  zur  Ferse.  Dann  folgt  zwischen  den  Endsehnen 
der  beiden  langen  Beuger  die  Theilung  in  die  beiden  Plantamerven,  die  unter  dem 
Ursprünge  des  Abdnctor  hallncis  zur  Fußsohle  treten.     Der 

N.  plantaris  internus  [medialis)  folgt  medial  vom  M.  flexor  digit. 
communis  brevis  verlaufend  dem  Innern  Fußrande ,  gibt  diesem  Muskel  wie  dem 
Abductor  hallncis  einen  Zweig  und  dann  einen  starken  Ast  zum  medialen  Fnß- 
rand,  wo  er  theils  am  Flexor  hallncis  brevis,  theils  an  der  Haut  des  Fnßrandes  und 
der  Großzehe  endet.  Der  Stamm  des  Nerven  spaltet  sich  dann  in  drei  Äste  (N  n .  d  ig  i- 
tales  commnnes),  welche ,  nach  Abgabe  von  kleinen  Zweigen  zur  Haut  der 
Fußsohle,  zu  den  Zehen  verlaufen  und  die  einander  entgegengekehrten  Seiten  der 
1.  und  2.,  2.  und  3.,  3.  und  4.  Zehe  versorgen  (Nn.  digitales  plantaresj. 
Auch  Zweige  für  den  ersten  oder  ersten  und  zweiten  M.  lumbricalis  gehen  ab. 
Endlich  besteht  noch  eine  Verbindung  mit  einem  Zweige  des  N.  plantaris  exter- 
nus. Das  Verhalten  des  N.  pl.  internus  entspricht  somit  in  allöü  wesentlichen 
Punkten  jenem  des  N.  medianus  an  der  Hand. 

N.  plantaris  externus  [lateralis] .  Dieser  verläuft  in  Begleitung  der 
Art.  plantaris  schräg  zwischen  M.  flexor  digit.  brevis  und  dem  Caput  plantare 
des  M.  fl.  digit.  longus  gegen  den  lateralen  Fußrand  und  theilt  sich  in  einen  ober- 
flächlichen und  einen  tiefen  Ast.  Noch  bevor  er  zwischen  die  obengenannten 
Muskeln  tritt,  gibt  er  einen  Zweig  lateral  zum  Abductor  dig.  V.  Weiterhin  ver- 
zweigt er  sich  an  das  Caput  plantare  flexoris  longi ,  und  am  lateralen  Rande  des 
letzeren  gehen  die  beiden  Endäste  hervor.     Der 

a.  Ramus  superficialis,  häufig  schon  vom  Beginne  an  in  zwei  Zweige  ge- 
theilt,  verläuft  mit  dem  einen  zum  lateralen  Fußrande.  Die  Haut  längs  der 
Kleinzehe  sowie  der  M.  flexor  dig.  V  erhalten  von  ihm  Verzweigungen.  Der 
andere  Zweig  verläuft  vorwärts  und  vertheilt  sich  an  die  einander  entgcKen- 
gekehrten  Seiten  der  4.  und  5.  Zehe  [Nn.  dig,  plantares).  Vorher  sind  Äst- 
chen zur  Haut  der  Fußsohle  von  ihm  abgegangen,  auch  zu  jenen  Mm.  lumbri- 
cales,  welche  der  N.  plant,  internus  übrig  ließ. 
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b.  Ramus  profundus.     Der   Stamm   dieses  Nerven    entsendet  meist  sofort 
mehrere  feine  Zweige,    welche   zu   den  in  den  letzten  Interstitien  gelegenen 
Zwischenknochonmuskeln  gehen.   Eine  Fortsetzung  des  Stammes  wendet  sieb 
in  die  Tiefe  der  Fußsohle,  vom  Arcus  plantaris  begleitet,  und  gibt  den  übri- 
gen Mm.  interossei  Zweige  sowie  den  beiden  Köpfen  des  M.  mddnctor  hallads. 
Die  beiden  Eiidäste  des  N.  plantaris  extemus  entsprechen  in  Verlauf  und  Verthei- 
lung    einem   ähnlichen  Verhalten  des  Nervus  ulnaris  an  der  Hand.     In  der  Combination 
der  Zweige  zu  streckenweise  gemeinsamen  Stämmchen  bestehen  viele  Verschiedenheiten, 
auch  für  den  N.  pl.  internus.     Aus  diesem  mannigfachen  Verhalten  tritt  aber  als  Regel 
hervor,   dass  der  N.  pl.   internus   mit  7,   der  externus  mit  3   Endästen   an  der  Ver- 
sorgung der  Plantarfläche  der  Zehen  betheiligt  ist. 

§  296. 

Aus  dem  unteren,  als  Plexus  pudendus  bezeichneten  Abschnitte  des  SacraU 
geflechts  setzt  sich  der 

N.  pudendus  communis  fort.  Er  tritt  mit  dem  N.  ischiadicus,  zuwei- 
len auch  noch  mit  ihm  verbunden,  unterhalb  des  M.  pyriformis  aus  dem  Foramen 
ischiad.  majus  hervor  und  verläuft  in  Begleitung  der  Arteria  pudenda  communis 
um  die  Spina  ischiadica,  an  der  lateralen  Wand  des  kleinen  Beckens  gelagert, 
wo  sein  Ende  gegen  die  Schambeimsymphyse  emportiütt ,  und  als  N.  dorsalis 
penis  8.  clitoridis  weiter  verläuft.  Die  Verzweigungen  sind,  jenen  der  gleich- 
namigen Arterie  ähnlich,  an  den  After ,  die  Dammregion  und  die  äußeren  Ge- 
schlechtsorgane vertheilt.     Es  sind  folgende  : 

a.  Nn.  haemorrhoidales  inferiores,  welche  zur  Haut  und  zur  Muskulatur 
des  Afters  (Sphincter  ani)  sich  verbreiten. 

b.  Nn.  perinaei.  Gleichfalls  mehrfache  Zweige  zur  Haut  und  den  Muskeln 
des  Dammes.  Die  vordersten  und  oberflächlicheren  setzen  sich  zur  hinteren 
Fläche  des  Hodensackes  oder  zu  den  großen  Schamlippen  fort  Nu.  sc  To- 
tales ^labiales]  posteriores). 

c.  N.  dorsalis  penis  s.  clitoridis  ist  das  Ende  des  Stammes,  welche»  mit 
der  gleichnamigen  Arterie  neben  dem  Lig.  Suspensorium  zum  Rücken  des 
Penis  oder  der  Clitoris  verläuft  und  demnach  eine  verschiedene  Stärke  be- 
sitzt. Nach  Abgabe  seitlicher  Zweige  zur  Haut  des  Penis  bis  zum  Praepu- 
tium  geht  der  Nerv  gerade  zur  Glans  herab  in  Zweige  getheilt,  welche  in 
in  der  Haut  der  Glans  penis  s.  clitoridis  endigeu. 


Dem  vorderen  Aste  des  letzten  Spinalnerven,  N.  coccygeus,  oder  der 
beiden  letzten ,  wenn  noch  ein  zweiter  Caudalnerv  vorkommt ,  verbindet  sich 
ein  Ast  des  fünften  Sacralnerven,  was  man  als  Plexus  coccygeus  bezeich- 
net hat.  Der  rudimentäre  Zustand  des  hintersten,  resp.  untersten  Theiles  des  Kör- 
perst<ammes  äußert  sich  auch  in  diesen  Verhältnissen.  Der  aus  jener  Verbin- 
dung entstandene  Nerv  verläuft  um  das  Steißbein  nach  hinten  und  strahlt  mit 
dem  dorsalen  Aste  des  N.  coccygeus  in  der  Gegend  des  letzten  Candalwirbels 
vorwiegend  in  die  Haut  aus  Nervi  ano-coccygei).  Bezüglich  der  mit 
dem  Filum  terminale  verbundenen  Rudimente  eines  32.  oder  33.  Spinalnerven 
ist  eine  periiJkerische  Verbreitung  unbekannt.  Sowohl  in  dem  höchst  unbedeuten- 
den Volum  dieser  Nerven  wie  in  dem  Schwankenden  der  Zahl  der  in  den  sogenannten 
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Plexus  coceygeas  oder  candalis  eingehenden  Nerven,  findet  die  an  der  Caudal- 
region  des  Körpers  bestehende  Rückbildung  ihren  anatomischen  Ausdruck  auch 
am  Nervensystem,  wie  er  schon  am  Skelete  (§  63),  an  der  Muskulatur  (§  119) 
und  auch  am  Arteriensysteme  (8.  6S7]  sich  zu  erkennen  gab. 


III.  Sympathische  Nerven  (Eingeweidenervensystem]. 

§297. 

Unter  dem  Namen  des  »Sympathicus«  oder  des  »sympathischen  Nerven- 
systems« wird  ein  Theil  der  peripherischen  Nerven  verstanden,  welcher  von 
den  cerebrospinalen  durch  Anordnung,  Verbreitungsgebiet  und  auch  theil- 
weise  durch  die  Beschaffenheit  der  in  ihm  verwendeten  Formelemente  unter- 
schieden ist.  Die  Nervenfasern  sind  marklose  (S.  52),  welche  mit  mark- 
haltigen  Fasern  gemischt  Stränge  und  Fäden  zusammensetzen.  Diese  sind  wegen 
ihrer  Farblosigkeit  wenig  deutlich  wahrnehmbar  (graue  Nerven).  Sie  bil- 
den großentheiis  Geflechte  und  Netze,  welche  distal  immer  feiner  und  eng- 
maschiger werden.  Dadurch  gestalten  sich  die  Bahnen  dieser  Nerven  in  bedeu- 
tend complicirterer  Art.  Im  Verlaufe  jener  Geflechte  finden  sich  reichlich  ver- 
theilte  Ganglienzellen ,  welche  vorzüglich  an  den  Knotenpunkten  der  Netze  und 
Geflechte  größere  oder  kleinere  Ganglien  darstellen  (daher :  Gangliennerven- 
system] .  Auf  solchen  Bahnen  verbreiten  sich  die  sympathischen  Nerven  durch 
den  Körper,  großentheiis  in  Begleitung  der  Gefäße  zu  mannigfaltigen  Organen, 
vorzüglich  zum  Darmcanal  nnd  seinen  Adnexis  wie  zum  Urogenitalsystem.  Ihre 
Beziehung  zum  Herzen  wie  zur  Artenenwand  hat  diesen  Theilen  des  sympathi- 
schen Systems  auch  den  Namen  «vasomotorisches  Nervensystem«  verschafft. 

Diese  Eigenthümlichkeiten  werden  noch  durch  solche  physiologischer  Natur 
vermehrt,  entheben  aber  die  sympathischen  Bahnen  nicht  der  Abhängigkeit 
vom  übrigen  oder  cerebrospinalen  Systeme ,  von  dem  sie  nur  einen  Theil  vor- 
stellen. Das  Verhalten  der  Spinalnerven  zu  den  sympathischen  Nerven  lässt  diese 
Beziehung  verstehen.  Die  vorderen  Äste  der  Spinal- 
nerven geben,  wie  schon  oben  erwähnt,  je  einen  Zweig 
ab :  den  R,  visceralis  (Fig.  520  j]  [R.  communicans 
der  Autoren)  ,  der  dem  sympathischen  System  nicht 
nur  Spinalnerven  zuleitet,  sondern  auch  sympathische 
Bahnen  den  Centralorganen  verbindet.  In  der  Auf- 
fassung dieser  Äste  nicht  als  bloßer  Communicationen 
beruht  der  Cardinalpunkt  für  das  anatomische  Ver- 
ständnis des  sympathischen  Systemes.  Diese  Äste 
bilden  einen  Längsstrang,  indem  sie  nicht  sofort  zu  ^'Ta* i!?n%*e" SjSfn^^^^^^^^ 
ihrem  Endgebiete  gelangen,  sondern  abwärts  gerichtet 

sich  mit  den  nächstfolgenden  verbinden   und  wohl   auch  auf\^Arts  verlaufende 
Fasern  entsenden. 
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Fig.  521. 


Man  denke  sich  so  die  Rami  viscerales  (Fig.  521  rt^]  nach  ihrem  Al^rangf 
von  den  Spinalnerven  eine  kürzere  oder  längere  Strecke  längs  der  WirbeUinle 
verlaufend,  so  dass  untere  von  oberen  erreicht  werden,  bevor  sie  znr  peripheri- 
schen Verbreitung  (s)  sich  begeben ,  so  wird  dadurch  ein 
längs  der  Wirbelsäule  sich  erstreckender  Nervenstrang  l^g 
entstehen.  Es  ist  also  zunächst  der  nicht  directe  Ver- 
lauf der  Rami  viscerales,  von  dem  wir  diesen  Lingsstrang: 
ableiten  können,  und  dieser  Umstand  erscheint  wieder 
bedingt  von  der ,  vom  Kopf  an  gerechnet ,  abwärts 
gehenden  Lageveränderung  der  vom  Sympatbicus  ver- 
sorgten Organe.  Auch  die  von  jenem  Strange  entsendeten 
größeren  Nerven  schlagen  sämmtlich  jene  Richtung  ein. 
Da  jener  Strang  somit  an  der  Grenze  der  Spinal- 
nerven, die  ihm  ihre  visceralen  Zweige  entsendeten, 
und  der  von  ihm  abgehenden  sympathischen  Kerven 
liegt,  ward  er  Grenzstrang  benannt.  In  ihm  beginnt 
bereits  die  Einlagerung  von  Ganglienzellmassen,  und  da- 
mit die  Bildung  von  Ganglien,  sowie  das  Auftreten  mark- 
loser Nervenfasern ;  welche  in  den  Ganglien  wurzeln. 
Die  durch  die  Rami  viscerales  zugefdhrten  markhaltigen 
Nervenfasern  werden  also  im  Grenzstrange  mit  marklosen 
Fasern  gemischt,  und  von  da  an  treten  sie  nach  Maßgabe 
des  Zuwachses  an  letzteren  in  den  sympathischen  Bahnen 
gegen  die  blassen  Fasern  an  Menge  zurtlck.  Durch  die- 
sen Zuwachs  von  neuen  Elementen  complicirt  sich  also 
das  von  den  Rami  viscerales  abgeleitete  einfachere  Ver- 
halten. Weitere  Complicationen  ergeben  sich  durch  Zu- 
Schema  «ur  Darstoiinng  des  tritt  aufsteigender  Bahnen  im  Grenzstrange. 
^""*~Xcu.^.*"  ^'"''*'  Die    Ganglien    des    Grenzstranges    sind   in 

der  Regel  an  der  Verbindungsstelle  der  Rami  viscerales 
mit  dem  Grenzstrang  vorhanden,  an  Größe  wie  an  Gestalt  verschieden  Bald 
sind  sie  einander  genähert  bis  zur  Verschmelzung,  oder  es  sind  wirklich  mehrere 
unter  einander  verbunden,  was  aus  der  Zahl  der  eintretenden  Rr.  viscerales 
erkannt  werden  kann ;  bald  sind  sie  weiter  auseinander  gerflckt.  Demgemäß 
variirt  auch  die  Länge  der  Zwischenstrecken  des  Grenzstranges,  welche  wie 
Conmiissuren  der  Ganglien  erscheinen.  Zuweilen  sind  diese  Commissnren 
doppelt. 

Die  Rami  viscerales  (communicantes)  sind  nach  dem  Dargestellten  als  die  Anfange 
der  sympathischen  Ner>'en  anzusehen.  Sie  sind  nicht  immer  einfache  Äste,  sondern 
kommen  auch  mehrfach  vor^  von  verschiedenen  Stellen  eines  Spinalnerren  abgehend,  za- 
weilen  auch  so,  dass  ein  Zweig  von  dem  peripherischen  Theile  des  Nerven  her  in  den 
Kamus  visceralis  übergeht,  und  dann  wohl  aus  dem  Grenzstrange  durch  den  Ramna  ris- 
ceralis  in  die  peripherische  Bahnstrecke  des  Spinalnerven  verlaufend  angesehen  werden 
möchte.    Im  Übrigen  sind  an  der  Zusammensetzung  der  Kr.  viscerales  beide  Wurzeln  der 
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Spinalnerven  l>etlieiligt.  Schon  anf  dem  Wege  zum  Grenzstrange  geben  dlo  Kr.  TUcerale« 
feine  Zweige  ab,  Yomehmlich  solche,  die  in  den  KQrkgratcanal  vorlaufen,  und  solohe, 
die  zu  der  nächsten  Intercostal-  oder  Lumbal-Arterie  gehen. 

Die  Ganglien  des  sympathischen  Systems  sind  durch  die  Verhültultso  Ihrer  Zellen 
Ton  den  Cerebrospinalganglien  verschieden.  Sie  besitzen  beim  Menschen  wie  bei  den 
Sängethieren  mehrfache,  oftmals  zahlreiche  Fortsätze,  welche  in  Nervenfasern  übergehen. 
Die  Fortsätze  können  an  der  gesammten  Peripherie  der  Ganglienzelle  entspringen.  Ob  sie 
sämmillch  in  Nervenfasern  Übergehen,  ist  nicht  festgestellt,  obwohl  es  den  Anschein  hat. 
Ungewiss  ist  auch,  ob  die  Fortsätze  nur  in  marklose  Fasern  oder  auch,  zum  Thell,  In 
markhaltige  übergehen.  In  Übereinstimmung  mit  den  cerebrosplnalen  Ganglienzellen 
kommt  auch  den  sympathischen  eine  bindegewebige  Kapsel  zu,  welche  plattonfdrmlge 
Elemente  mit  Kernen  bilden«     Ksr  und  Rbtzius,   Studien  etc.     Zweite  Hälfte.  H.  1H4. 


§  298. 

Der  Grenzstrang  beginnt  am  Halse  mit  einem  großen,  npindelfönnigen  Gan- 
glion (0.  cervicale  snpremnm],  welches  in  der  H/)be  des  zweiten  und  drit- 
ten Halswirbels  vor  den  Qnerfortsfttzen  dieser  Wirbel,  auf  dem  H.  longus  capitis 
nnd  hinter  der  Carotis  interna  liegt.  Dieses  setzt  sich  aufwärts  in  den  der  ('arotis 
interna  folgenden  nnd  dieselbe  in  der  Regel  mit  zwei  divergirenden  Asten  um- 
greifenden Nervus  caroticns  fort,  welcher  fernerhin  in  ein  die  Carotis  in- 
terna umspinnendes  Geflechte  {Plexus  caroticusj  sieh  anflOst.  Abwärts  gebt  aus 
dem  Ganglion  cervicale  snpremum  der  Grenzstrang  hervor ,  an  welchem  wir  nach 
den  Regionen  der  Wirbelslaie,  denen  er  folgt,  einzelne  Strecicen  unterscheiden. 

Ob  auch  am  Kopfe,  an  welchem  wir  schon  bei  den  ^>rebraln«$rvi;ii  die  wich- 
tigsten Verhältnisse  des  Sjmpathicns  dargestellt  luiben ,  der  Grenzstrang  rH\fr9^ 
sentirt  sei,  wird  verschieden  beantwortet.  Man  kann  zwar  vom  Nervus  carc^icus 
ans  sympathische  Bahnen  zn  allen  mit  den  Kopfnerven  verbundenen  sympathi- 
schen Ganglien  verfolgen ,  allein  dieser  Weg  ftthrt  nicht  In  einer  der  I.^e  des 
vertebralen  Grenzstranges  entspreebenden  Richtung,  und  jene  Bahnen  selbst  wijsen 
keinerlei  Ähnlichkeit  mit  dem  Verhalten  des  Grenzstranges  auf,  J>as  erste  sy»' 
pathische  Gan^on,  als  welches  wir  das  GanfjUon  cUiare  8,  S23,  \f^rn^hUm, 
steht  sogar  außerhalb  aller  jener  Bedingungen,  die  fiBr  die  Ganglien  des  ('nimtr 
Stranges  statuirt  wurden,  und  die  in  es  eingehenden  Nerven  stellen  kfti»^  rise^a* 
len  Aste  vor.  Wie  das  v<a  ihm  versorgte  Auge  seSbst  ein  ^nn»smn%Mn  sui  g^ 
■eris  ist.  so  ist  aaeh  ähnlidb  jenes  OMm^üum  zu  beurtli^len. 

Dagegen  erscheint  das  Ganglion  spheno-palatinn»  d^  zw^t^ 
Trigeminusaste«  S.  S23  im  La/thU:  <9nes  OrenzstraaggaBgli/nis  w^nn  ^  aiidb 
nickt  in  B«rekke  euM7  Grenzstnusgbildttng  liegt.  Da«  wird  a«s  dew  V*A$^fm4^m 
verstäadfick.  Die  v<«  rveiteii  Aste  des  Trigeoüntts  in  es  eintreleiideii  %*Tiri 
q^beso-fkaladnl  steika  tamtm  Eanu  riteefaliit  v«r.  einen  anderen  eiitM«idet  xm 
1km  der  N.  facaaJi«  m  N.  petrosns  wpetfeialis  ttaj«r.  Es  wiid  alM^  kier  ein 
Qam^km  tlj  jeae  Nerres  gebildet.  Ob  a«ek  da^  de»  Raiuns  terti«^  trigesHini 
anpcKiJwttcat  Oa»^wn  oUcum  ff.  hZ2  m*  za  dMtee  ist,  IMU  zweüetkaA« 
vk  nditT  es  andi  vA.  da*»  es  ^  iijs|iidkutiidkefc<>asi^^  v^^rvleüt.  \Hm  atM^  m 
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Bereiche  der  Trigeminusgruppe  kein  Grenzstrang  vorkommt,  obwohl  sich  minde> 
stens  eine  Ganglienbildung  findet,  welche  einem  Grenzstrangganglion  entspricht, 
gi'tlndet  sich  auf  den  Umstand,  dass  die  Rami  viscerales  der  Nerven  dieser  Gruppe 
ihr  Endgebiet  (Nasenhöhle  und  Gaumen)  in  unmittelbarer  Nähe  finden.  Es  fehlt 
damit  die  Bedingung  zur  Grenzstrangbildung.  Auch  der  als  Chorda  tynifHini 
(8.  834)  bezeichnete  Zweig  des  N.  facialis  entspricht  einem  R.  visceraüs,  der 
aber  nicht  in  ein,  einem  Grenzstrangganglion  gleichwerthiges  sympathisches  Gan- 
glion tritt,  denn  das  G.  submaxillare  hat  als  ein  peripherisches  Ganglion  des  Sym- 
pathicus  zu  gelten. 

Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  der  Vagusgruppe,  deren  Gebiet  sich  zum 
Theile  weit  vom  Kopfe  entfernt  hat ,  wie  schon  aus  der  Verbreitung  des  Vagus 
selbst  heiTorgeht.  Hier  finden  sich  also  die  Bedingungen  für  eine  Grenzstrang- 
bildung  gegeben.  Vom  Vagus  wie  vom  Glosso-pharyngeus,  anch  vom  Hypoglo?- 
sus  her  bestehen  Verbindungen  mit  dem  Ganglion  cervicale  supremum  und  stellen 
Rami  viscerales  vor,  welche  sich  mit  sympathischen  Ganglien  verbinden.  Diei>e 
Ganglien  sind  jedoch  keine  discreten  Gebilde,  sondern  mit  den  obersten  Halsner- 
ven zugehörigen  Ganglionportionen  zu  einer  meist  einheitlichen  Masse,  eben  dem 
Ganglion  cervicftle  supremum,  verschmolzen.  Das  enge  Znsammenschließen  der 
Nerven  der  Vagusgruppe  bei  ihrem  Austritte  aus  dem  Schädel  macht  begreiflich, 
dass  es  hier  nicht  zu  einer  discreten,  durch  Strecken  eines  Grenzstranges  geschie- 
denen, den  bezüglichen  Rami  viscerales  (Rami  communicantes)  zugetheilten  Gan- 
glienbildung kommen  kann,  und  ebenso  dürfte  sich  die  Verschmelzung  jener 
Ganglionportionen  mit  Ganglien  des  veiiiebralen  Grenzstranges  auf  die  Nachbar- 
schaft der  obersten  Cervicalnerven  begründet  finden.  Wir  betrachten  also  das 
oberste  Halsganglion  als  eine  zusammengezogene  Strecke  des  Grenzstranges, 
welche  mit  ihrem  oberen  Abschnitte  dem  Kopftheile,  mit  ihrem  unteren  dem  Hah- 
theile  des  Sympathicus  angehört. 

Wie  alle  Ganglien  in  der  Anlage  relativ  viel  umfänglicher  erscheinen  aIs  später,  w 
ergibt  sich  auch  an  der  Anlage  des  Greuzstranges  ein  bedeutendes  Volum  der  zu  Gan- 
glien sich  ausbildenden  Abschnitte  desselben,  so  dass  die  Z^frlschenstrecken  (CommissureB 
der  Ganglien)  dagegen  nur  kurz  sich  darstellen,  oder  gar  nicht  bestehen.  Am  obersten 
Halsganglion  ist  dieses  Verhalten  zur  völligen  Concrescenz  weiter  gediehen.  Zuteilen 
erstreckt  sich  dieses  Ganglion  bis  zum  Eingang  des  carotischen  Canals. 

Über  die  Verbreitung  der  sympathischen  Nerven  am  Kopfe  siehe :  AKXOLn,  Fr.  :  Per 
Kopftheil  des  vegetativen  Nervensystems  beim  Menschen.  4.  Heidelberg  und  Leipzig. 
1834.  und  dessen  oben  citlrte  Icones  ncrvorum  capitis.  Wichtig  femer  Raubbr,  A.  :  Über 
den  sympathischen  Grenzstrang  des  Kopfes.    4.    München  1872. 

Dem  Halstheile  des  Grenzstranges  kommen  außer  dem  schon  erwähnten,  in 
der  Regel  noch  1 — 2  tiefer  unten  gelegene  Ganglien  zu.  Das  G,  cervicaie  supre- 
mum empfängt  außer  den  oben  aufgeführten  Zweigen  von  Kopfherven.  noch 
solche  von  den  schlingenf5rmig  verbundenen  Rami  anteriores  der  beiden  ersten 
Halsnerven,  sowie  regelmäßig  noch  vom  dritten  Halsnerven,  nicht  so  bestftndig 
tritt  einer  des  vierten  hinzu.  Ein  Gunfjlion  cervicale  medium  besitzt  kein  regel- 
mäßiges Vorkommen;  es  nimmt,  wo  es  besteht,  Zweige  vom  4.  und  5.  Cervical- 
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neiren  auf,  und  ist  meist  dem  fol^nden  so  gen&hert ,  dass  eine  Concrescenz  mit 
demselben  leicht  versttudlich  ist. 

Dieses  Ganglion  cervicale  inferiüs  empflu^  die  Rami  viscerales  der  unteren 
Cervicalnerven,  ist  immer  großer  als  die  folgenden,  bald  rundlich,  bald  Iftnglich« 
dem  KOpfclien  der  ersten  Rippe  angelagert.  Der  zu  ihm  herabtretende  Theil 
des  Grenzstranges  spaltet  sich  h&ufig  und  umfasst  mit  einem  vorderen  schwäche- 
ren Faden  die  Arteria  subclavia  Ansa  Vieussenii  .  Am  letzten  Halsganglion 
beginnt  der  thoracale  oder  Brusttheil  des  Grenzstrangs ,  welcher  erst  an  den 
Köpfchen  der  Rippen,  dann  zur  Seite  der  Wirbelkörper  verläuft.  Die  Zahl  der 
Ganglien  ist  ebenso  wechselnd  wie  ihre  Gestalt ,  doch  sind  die  oberen  meist  gro- 
ßer als  die  folgenden.  Die  letzten  zeigen  wieder  eine  Zunahme.  Das  erste 
liegt  et^as  seitlich  vom  letzten  Halsganglion ,  ihm  sehr  nahe ,  zuweilen  mit  ihm 
verschmolzen.  Das  zweite  folgt  gleichfalls  nahe  dem  ersten.  Von  den  übrigen 
ist  das  eine  oder  das  andere  kaum  angedeutet,  oder  liegt  zwischen  zwei  spinalen 
Verbindungen.  Vom  letzten  Thoracalganglion  setzt  sich  das  Ende  des  Brust- 
theils  des  Grenzstranges  durch  die  vertebrale  Portion  des  Zwerchfells  in  den  Len- 
dentheU  fort.  Dieser  verläuft  medial  vom  M.  psoas,  mehr  an  der  Vorderfläche 
der  Wirbelkörper,  in  seinen  Ganglien  ähnliche  Variationen  bietend,  wie  sie  ftifs 
Allgemeine  bereits  angegeben  worden  sind.  Der  am  Promontorium  in  den 
Sacraltheil  fortgesetzte  Grenzstrang  liegt  medial  an  den  vorderen  Kreuzbein- 
löchern, mit  meist  unansehnlichen,  auch  in  der  Zahl  beschränkten  Ganglien  ver- 
sehen. Auf  dem  ersten  Caudalwirbel  verbinden  sich  die  feinen  Enden  der  beider- 
seitigen Stränge  zuweilen  in  einem  G,  coccygeum   G,  impar  . 

Verbindungen  der  beiderseitigen  Grenzstränge  kommen  in  yerscbledenem  Grade  ent- 
faltet auf  dem  Kreuzbein  vor,  hin  und  wieder  auch  an  höher  gelegenen  Abschnitten. 

Aus  dem  Grenzstrange  lösen  sich  nach  und  nach  zahlreiche  Nerven  ab» 
welche  in  die  peripherischen  Geflechte  übergehen.  Die  Mehrzahl  dieser  bald 
direct  von  den  Ganglien,  bald  auch  von  den  Verbindungssträngen  derselben 
kommenden  Nerven  ist  feiner  Art,  und  nach  kürzerem  Verlaufe  gelangen  sie  zu 
den  Geflechten.  Einige  aber  legen  einen  längeren  Weg  zurück  und  werden  als 
stärkere  Stämmchen  besonders  unterschieden.  So  gehen  vom  Halstheile  des  Grenz- 
stranges die  Xn,  cardiaci  zum  Herzgeflechte,  vom  Brusttheile  die  Xn.  splanchnici 
zum  Plexus  coeliacus  in  der  Bauchhöhle. 

Die  Nn.  cardiaci  gehen  in  der  Kegel  von  den  drei  Cervicalganglien  her- 
vor, sind  aber  keineswegs  beständig.  Der  N.  cardiacus  super ior  fehlt  zuweilen 
oder  geht  vom  Verbindungsstrange  unterhalb  des  Ganglion  ab.  Der  X.  cardiacus 
medius  ist  mit  dem  X.  cardiaats  inferior  zu  einem  stärkeren  Stämmchen  vereinigt 
(.V.  Card,  crassus),  wenn  die  bezüglichen  Ganglien  unter  einander  verschmolzen 
sind.  Sie  verlaufen  convergirend  mit  den  großen  Arterienstämmen  zur  Brusthöhle, 
nehmen  unterwegs  die  oberen  K.  cardiaci  desN.  vagus  auf,  und  gehen  an  der  Aorta 
in  den  Plexus  aorticus  über. 

Die  Nn.  splanchnici  entspringen  vom  mittleren  und  unteren  Abschnitte 
des  Brusttheiles  des  Grenzstranges.  Ein  größerer  sammelt  sich  mit  2 — 4  Fädchen 
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vom  vierten,  fünften  oder  anch  erst  vom  sechsten  Ganglion  an^  zur  Seite  der 
Bmstwirbelsäule  und  verläuft  zur  lumbalen  Portion  des  Zwerchfells  herab 
(A^.  splanchnicus  major] .  Von  den  letzten  Thoracalganglien  (10,  li;  sanmielt 
sich  ein  kleinerer  Nerv  (iV.  spl.  minor),  der  einen  ähnlichen  Weg  nimmt.  Beide 
Splanchnici  können  sich  in  der  Brusthöhle  verbinden,  oder  der  eine  oder  der 
andere  (häufiger  der  Spl.  minor)  ist  in  mehrere  Nerven  aufgelöst. 


Geflechte  der  sympathischen  Nerven. 

§  299. 

Die  aus  dem  Grenzstrange  und  dessen  Ganglien  abgehenden  Nerven  suchen 
vorwaltend,  die  Arterien  auf,  um  entweder  an  diesen  sich  zn  verzweigen,  und 
hier  die  mehrerwähnten  Geflechte  zu  bilden ,  oder  verlaufen  mit  den  Arterien  zn 
anderen  Organen.  Geflechte  benachbarter  Gebiete  hängen  untereinander  zusam- 
men und  machen  eine  scharfe  Abgrenzung  unmöglich,  wie  denn  auch  bei  dem  Ein- 
gehen anderer  Nerven  (z.  B.  des  Vagus)  in  jene  Geflechte  der  Antheil  dieser  Nerven 
an  der  Geflechtbildung  von  den  rein  sympathischen  Bestandtheilen  derselben  ana- 
tomisch nicht  gesondert  werden  kann. 

Nach  den  großen  Regionen  des  Körpers  gruppiren  sich  die  Geflechte 
folgendermaßen : 

1)  Am  Kopfe  nimmt  der  aus  dem  N.  caroticus  hervorgehende  Plexus  caro- 
ticus  internus  seinen  Weg  mit  der  gleichnamigen  Arterie  in  die  Schädelh(5hle. 
Im  carotischen  Canale  des  Schläfenbeins  verbindet  er  sich  durch  die  Nn.  carotico- 
tympanici  und  den  N.  petr.  profundus  minor  mit  dem  Plexus  tympanicus  (S.  838;,  durch 
den  N.  petrosus  profundus  major  mit  dem  Ganglion  spheno-palatinum.  Nach  dem 
Eintritte  in  den  Sinus  cavernosus  wird  das  bisher  nur  aus  mehreren  Fäden  gebildete 
Geflechte,  PI.  cavernosus,  dichter  und  feiner,  gibt  Zweige  zur  Hypophysis  ab  und 
soll  auch  an  die  den  Sinus  cav.  durchsetzenden  Hirnnerven  Fädchen  entsenden. 
Femer  findet  eine  Abzweigung  zu  feinen  Geflechten  statt,  welche  den  Himästen  der 
Carotis  sowie  der  Arteria  ophthalmica  folgen.  Eines  Fädchens  zum  Ganglion  ciliare 
(S.  823)  ist  schon  oben  gedacht. 

Vom  Ganglion  cervicale  supremum  treten  geflechtartige  Fäden  zur  Carotis  ex- 
terna. Aus  diesem  Plexus  caroticus  externus  begleiten  kleinere  Geflechte 
die  Verästelung  der  genannten  Arterie  zum  Kopfe  wie  auch  zum  Halse,  nach  den 
Arterien  benannt.  Unter  ihnen  ist  der  PI.  thyreoideus  superior  der  ansehn- 
lichste. Die  Zweige  des  Plexus  pharyngeus  verbinden  sich  mit  Zweigen  des 
Vagus  und  Glosso- pharyngeus.  Von  dem  Geflechte  der  Art.  maxillaris  externa 
gelangen  Nerven  zum  Ganglion  submaxillare  (S.  832). 

2)  Am  Halse  sind  der  PI.  thyreoideus  inferior  und  der  PI.  vertebralis 
hervorzuheben.    Die  von  den  Cervicalganglien  kommenden  Nn.  cardiaci  bilden 

3)  in  der  Brust  den  PI.  aorticus.  Dieser  umspinnt  die  Aorta  und  lässt  zwei 
Abschnitte  unterscheiden,  den  PL  aorticus  superficialis,  vorzüglich  zwischen  Pulmonal- 
arterie  und  dem  Aortenbogen  entfaltet,  und  IH.  aorticus  profundus  zwischen  dem 
Anfange  des  Aortenbogens  und  der  Theilung  der  Trachea.  Verzweigungen  des  Vagus 
sind  beiden  Abschnitten  zugethcilt.  Sie  geben  zu  den  Atrien  Zweige.  Am  Anfange 
der  Aorta  hängt  der  Plexus  aorticus  mit  den  an  die  Kammern  verlaufenden  Kranz- 
geflechten 'PL  corofiarius  cordis  dexter  et  sinister]  zusammen,  in  deren  Bahnen  zahl- 
reiche kleine  Ganglien  eingestreut  sind.    Auf  die  Aorta  descendens  fortgesetzt  ver- 
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liaft  der  PI.  aortkas  unter  AuÜDakme  einiger  Fidchen  Tom  Gfenistrmnge  ans  der 
BrnsthOhle  ins  Abdomen. 

4  Im  Bauche  verbindet  sich  mit  dem  Aortengeflechte  der  Plexus  coeliacus, 
ein  Geflecht  in  der  Umgebung  der  Arteria  coeliaca.  in  welches  sich  die  Nervi 
splanchnici  vorzüglich  der  X.  ^>lanch.  major*  einsenken  und  mit  mehreren  grSßeien, 
bald  getrennten,  bald  nisammenhingenden  Ganglien  [Gam^lia  cotttaea  verbinden. 
Diese  Ganglien  können  auch  zu  einer  einzigen  Masse  vereinigt  sein  GmmfU'am 
Molare  .  Sie  liegen  der  Abgangsstelle  der  Art.  coeliaca  von  der  Aorta  auf.  am  Hiatus 
aorticus  des  Zwerchfells,  und  können  sich  auch  bis  zur  Ursprungsstelle  der  Art. 
mesenterica  superior  erstrecken.  Ein  unter  der  letztgenannten  Arterie  der  Aorta 
angelagertes  Ganglion  ist  als  Gmm^'om  mtesemierieum  ntperior  bezeichnet  worden. 
Die  den  X.  splanchnicus  minor  an^hmende  Ganglienmasse  ist  zuweilen  gesondert 
und  nimmt  eine  tiefere  und  seitlichere  Lage  ein.  bis  gegen  <üe  Abgangsstelle  der 
Art.  renalis  aus  der  Aorta.  Auch  noch  kleinere  Ganglien  kommen  vor.  in  der 
Begel  in  assymmetrischem  Verhalten,  wie  denn  in  der  gesammten  Anordnung  der 
Ganglien  des  Plexus  coeliacus  eine  außerordentliche  Mannigfaltigkeit  herrscht. 
Besteht  eine  Mehrzahl  discreter  Ganglien,  so  sind  diese  durch  einzelne  starke  Züge 
oder  durch  zahlreichere  kleine  Faden,  die  wieder  Geflechte  bilden  können,  unter 
einander  in  Zusammenhang.  Außer  den  Splanchnici  gehen  auch  Vaguszweige  vom 
Magen  aus  in  den  Plexus  coeliacus  fiber.  Von  diesem  Geflechte  strahlen  nach  allen 
Seiten  Xerven  aus  daher  Sonnengeflecht,  PI.  solaris  und  setzen  den  Plexus  coelia- 
cus mit  zahlreichen  anderen  Geflechten  in  Verbindung.  Diese  sind  nach  den  Ver- 
zweigungen der  Arteria  coeliaca  und  den  anderen  Eingeweideisten  der  Bauchaorta 
vertheilt,  nehmen  mit  diesen  ihren  Verlauf,  und  werden  nach  ihnen  mit  Namen 
belegt. 

Ein  PI.  hepaticus  begibt  sich  nach  Abgabe  von  Nerven  an  den  Plexus 
coronarius  des  Magens  zur  Leber,  an  deren  Pforte  auch  an  die  Vena  portae 
wie  an  die  C^aUenblase  Nerven  sich  abzweigen.  Mit  den  GeÜU^n  dringt  der  Plexus 
in  die  Leber  ein. 

Der  PI.  lienalis  folgt  der  Arterie  mit  feinen  Netzen  zur  Milz.  Ein  PI.  coro- 
narius begibt  sich  mit  der  Art.  coronaria  ventriculi  sinistra  zur  kleinen  Curvatur 
des  Magens  und  verbindet  sich  mit  den  Magenasten  des  Vagus. 

Der  PI.  suprarenalis  besteht  aus  vielen,  theilweise  dlrect  dem  N.  splanch- 
nicus entstammenden  Nerven,  welche  zur  Glandula  suprarenalis  verlaufen.  Zu- 
weilen sind  diese  Nerven  wieder  mit  einem  aus  dem  Plexus  coeliacus  abgelösten 
Ganglion  in  Zusammenhang.  Nach  Durchtritt  durch  die  Rinde  dieses  Organs  gehen 
sie  in  dessen  Marksnbstanz  fiber   vergl.  S.  SSO;. 

Der  PI.  renalis  kommt  von  dem  mit  dem  PI.  aorticus  verbundenen  Theile 
des  PI.  coeliacus,  und  besitzt  an  seinem  Beginne  zuweilen  ein  größeres  Ganglion, 
in  das  dann  der  N.  splanchnicus  minor  eintreten  kann.  Das  Geflechte  sendet 
Zweige  zur  Nebenniere,  auch  zum  Ureter,  und  vertheilt  sich  im  Hilus  mit  der 
Nierenarterie  in  die  Niere.  PI.  spermaticus.  Je  nach  dem  Ursprungsver- 
halten der  Arteria  spermatica  interna  bald  vom  PI.  aorticus,  bald  vom  PI.  renalis 
abgezweigt,  begleitet  er  die  Arterie  beim  Manne  zum  Samenstrang  und  durch 
diesen  zum  Hoden,  beim  Weibe  zum  Ovariom  und  zum  Uterus. 

PI.  m  es  enteric  US  superior.  Aus  dem  untersten  Theile  des  PI.  coeliacus 
auf  die  Art.  mesenterica  superior  fortgesetzt,  verzweigt  er  sich  mit  dieser  zum 
Darmcanal.  wohin  er  durch  das  Gekröse  seinen  Weg  nimmt.  Auf  diesem  ver- 
zweigen die  Nerven  sich  häufig  und  bilden  Anastomosen.  Die  feinen  Nerven  verlassen 
^ie,  die  größeren  Äste  der  Art.  mesenterica  begleitenden  Geflechte  und  treten 
selbständig  unter  ferneren  Verzweigungen  zum  Darm.  In  der  Wandung  des  letz- 
teren bilden  die  Nerven  feine,  mit  Ganglienzellen  ausgestattete  Geflechte.  Eines 
davon  liegt  zwischen  beiden  Muskelscbichten  der  Darmwand  Fi,  myenUricus,  Acer- 
bach .      Es  ist  durch  abgeplattete  Faserzüge   ausgezeichnet,    die   ziemlich   enge 
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Maschen  von  variablem  Umfange  bilden.  An  den  Knotenpuncten  liegen  die  Gtns- 
lienzellen.  Nach  innen  von  der  die  Ganglienzellen  führenden,  aas  stürkeren  Zti|:eL 
bestehenden  Schichte,  kommt  eine  nur  aus  Nervenfasern  gebildete  feinere  T»r 
Die  von  dem  Geflechte  abgehenden  Nerven  scheinen  vorzugsweise  für  die  MuBca- 
laris  des  Darmes  bestimmt.  Ein  zweites  Geflechte  verbreitet  sieh  in  der  ^^uIh 
mucosa ,  unter  der  Muskelfaserschicht  der  Schleimhaut  r/V.  eNtericut,  Meissneb  . 
Dieses  Geflechte  bildet  kein  so  regelmäßiges  Maschennetz  wie  der  PI.  myentericus. 
mit  dem  es  durch  Zweige  zusammenhängt. 

PI.  mesentericus  inferior  vom  PI.  aorticus  kommend,  verläuft  ähnlich  wie 
der  PI.  mosent.  superior.  Am  Anfange  des  Geflechtes  findet  sich  ein  sehr  variable» 
Ganglion  über  der  Arterie  gelagert. 

PL  aorticus  inferior.  Verläuft  mit  der  Aorta  abdominalis,  empfangt  Fädefi 
aus  dem  Grenzstrange  und  steht  oben  mit  dem  PI.  coeliacus  und  den  panrigen  Ve^ 
zweigungen  desselben  in  engem  Zusammenhange.  Ein  Ganglion  in  der  Nachbarschaft 
des  Gefäßstammes  ist  nicht  constant. 

5)  Nach  dem  Becken  zu  setzt  sich  der  PI.  aorticus  in  den 

PI.  hypogastricus  fort,  welcher  an  der  lateralen  Wand  der  kleinen  Beckeih 
höhle  verbreitet,  aus  dem  Sacraltheil  des  Grenzstranges  Zweige  empfangt,  und  nach 
den  Beckenorganen  sich  verzweigt.  Solche  Abzweigungen  des  PI.  hypogastrico^ 
sind :  a.  der  PI.  haeniorrhoidalis^  der  sich  als  feines  Geflechte  ans  Rectum  vertheUt 
und  oben  mit  dem  PI.  mesent.  inferior  zusammenhängt,  b.  der  PL  prostaticus  ist  ao 
Prostata  und  Samenblasen  verzweigt,  als  PI.  deferentialis  auf  das  Vas  deferens  fort- 
gesetzt. Beim  Weibe  wird  der  PI.  prostaticus  durch  den  Fi,  utero-vaginalis  ver- 
treten, der  ein  ansehnliches,  im  breiten  Mutterbande  mit  dem  Fl.  spermaticus  zu- 
sammenhängendes Geflechte  vorstellt,  welches  zur  Wand  des  Uterus  und  der  Scheide 
sich  verzweigt,  c.  Der  PL  vesicalis  erstreckt  sich  theils  vom  Fl.  haemorrhoidali^ 
aus,  theils  vom  PI.  prostaticus  beim  Manne,  vom  PI.  utero-vaginalis  beim  Weibe,  auf 
die  Harnblase.  Der  PL  cavemoms  ist  beim  Manne  gleichfalls  vom  Fl.  prostaticus  in 
den  Corpora  cavernosa  der  äußeren  Geschlechtsorgane  fortgesetzt;  seine  Nerven 
verlaufen  theils  oberflächlich  mit  den  Arterien  des  Penis,  verbinden  sich  da  auch 
mit  dem  N.  dorsalis  penis,  theils  dringen  sie  schon  an  der  Wurzel  des  Penis  in 
die  Corposa  cavernosa  ein.  Beim  Weibe  ist  das  schwächer  entwickelte  Greflechte 
für  die  Clitoris  bestimmt. 

Bezüglich  der  Ganglien  und  der  Verbreitung  des  Utemsgeflechtes  S.  Lbb,  Philo«. 
Transact.  1841.  Snow  Beck,  ibidem  1846.  Frankrnhäusbe,  t'ber  die  Nerven  des 
Uterus.  Jena  1867.  J.  MCllbr,  Über  die  organ.  Nerven  der  erectllen  männlichen 
Oeschlechtsorgane.     Abb.  d.  Berliner  Academie,   1838. 


Außer  älteren  und  neueren  Monographieen  über  einzelne  Abschnitte  des  geMramten 
Nervensystemcs  siehe  Scuwalbk's  Lehrbuch  der  Neurologie.    Erlangen  1880 — 81: 

Bezüglich  bildlicher  Darstellungen  des  gosammten  peripherischen  Nervensysten» 
8.  HiRscHPELD  und  LKVKiLLift ,  Ncurologic  mit  Atlas.  Paris  1803.  RCdinorr  ,  Die 
Anatomie  der  menschlichen  Gehirn-  und  Rückenmarksnerven.     Stuttgart  1870. 

Die  Varietäten  des  peripherischen  Nervensystems  behandeln:  Jagbr,  die  Varietäten 
der  OculomotoriusgTuppo.  des  Trigeminus  u.  Vagus,  Gießen  1864.  Kaupmann,  die  Va- 
rietäten des  Plexus  brachialis,  Gießen  1864.  Kravsh,  W.  und  Tblomann,  die  Nerren- 
Varietäten  des  Menschen.     Leipzig  1868. 
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Von   den  Nebennieren. 

§  300. 

Die  Nebenniere  Glandula  s.  Capsula  supravenalis ,  Ren  succentw'iatus) 
ist  ein  dem  oberen  und  medialen  Rande  jeder  Niere  aufgelagertes  Organ  (Fig.522) 
welches  außer  dieser  Lagebeziebnng,  die  ihm  den  Namen  gab,  nichts  mit  der 
Niere  gemein  hat.  Dass  man  es  als  »Drüsea  auffahrt,  hängt  mit  der  veralteten 
Vorstellung  von  der  Existenz  sogenannter  »Blutgefäßdrüsem  zusammen,  über 
welche  S.  540  Anm.  verhandelt  ist.  Da  das  Organ  diesen  ihm  beigezählten 
anderen  Gebilden :  Thymus,  Schilddrüse  etc.  völlig  fremd  ist, 

o  »  Pjg   522. 

besteht  kein  Grund,  es  einem  derselben  anzuschließen.  Da- 
gegen sind  auf  vergleichend-anatomischem  Wege  Beziehungen 
zum  sympathischen  Nervensysteme  erwiesen,  die  wenn  auch 
in  vielen  Punkten  noch  unklar,  doch  ein  Becht  geben,  das 
Organ  hier  anzureihen,  wenigstens  für  so  lange,  bis  bessere 
Gründe  die  definitive  Zuweisung  zu  irgend  einem  anderen 
Organsystemo  ermöglichen. 

Das  Organ  ist  von  bräunlich-gelblicher  Farbe  und  bald 
weicherer,  bald  festerer  Consistenz.  Es  besitzt  eine  abge-  jj.^^^  mir^N©b«nniere 
plattete,  annähernd  halbmondförmige  Gestalt,  sitzt  mit  breiter  "»«'»  ^**„Vtem''  '  ^''" 
Basis  der  Niere  auf,  und  nimmt  gegen  den  freien  convexen 
Rand  hin  an  Dicke  ab.  Seine  Oberfläche  ist  im  fötalen  Zustande  (Fig.  522) 
ziemlich  glatt,  gestaltet  sich  aber  bald  hin  und  wieder  uneben ,  und  bietet  später 
oft  sehr  bedeutende  fnrchenartige  Vertiefungen,  welche  der  gesammten  Ober- 
fläche eine  höckerige,  oder  geschrumpft  erscheinende  Beschaffenheit  verleihen. 
Eine  bedeutendere  Einsenkung  findet  sich  medial  an  der  Unterfläche  und  greift 
in  der  Regel  auf  die  Vorderfläche  über.  Sie  stellt  den  Hilus  vor ,  an  welchem 
Blutgeföße  ein-  und  austreten.  Beide  Nebennieren  liegen  der  Lumbaiportion  des 
Zwerchfells  auf,  in  gleicher  Höhe  mit  döm  Uten  Brustwirbel.  Die  rechte  Neben- 
niere berührt  mit  ihrer  vorderen  Fläche  den  hinteren  Rand  des  rechten  Leber- 
lappens. Die  linke  grenzt  lateral  an  die  Milz.  Das  sie  umgebende  Bindegewebe 
fixirt  beide  in  ihrer  Lage. 

Die  Substanz  des  Organes  besteht  aus  einer  äußeren  oder  Rindenschichte, 
welche  die  innere  oder  das  Mark  umschließt.  Erstere  ist  von  gelblicher  Farbe 
und  festerer  Consistenz ,  während  das  Mark  grau  oder  bräunlich  gefärbt  und  von 
weicherer  Beschaffenheit  ist. 

Der  feinere  Bau  lässt  eine  änBere  Bindegewebschicht  unterscheiden,  von  der  aus 
feine  Züge  ins  Innere  sich  fortsetzen  und  ein  Gerüste  für  andere  Bildungen  abgeben. 
In  der  Rindtmuhiianz  kommt  durch  Verschiedenheit  der  Färbung  schon  dem  bloßen  Auge 
eine  Schichtung  zum  Ausdruck,  indem  eine  innere  gelb-  oder  rothbraune  von  einer 
äußeren  gelblichen  sich  abgrenzt,  die  den  bedeutendsten  Antheil  an  der  Rinde  besitzt. 
Diese  Verschiedenheit  ist  durch  das  differeute  Verhalten  von  Zellenmassen  bedingt,  die 
in   bestimmter  Gruppirung  sich  finden  und   die  Hauptmasse  der  Rinde   darstellen.     Zu 
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äußerst,  unter  dem  bindegewebigen  Überzuge,  finden  sich  Zellenhaufen  in  mebrfack:) 
Lagen.  Dann  folgen  dichter  gedrängte  Stränge  von  Zellen.  Nach  ^ßen  sind  die«^ 
Stränge  mächtiger  und  umschlieBen  zahlreichere  Zellen,  während  nach  innen  die  Strüife 
dünner  und  kürzer  werden,  so  dass  sie  nur  aus  einer  Reihe  von  Zellen  bestehen.  Alle 
Zellstränge  stehen  senkrecht  zu  der  Marksubstanz,  gegen  welche  die  Rinde  mit  einer 
Lage  kleiner  Zellgruppen,  oder  hin  und  wieder  auch  vereinzelter  Zellen,  ab»chlie£t. 
Sämmtliche  Zellen  erscheinen  indifferenter  Art,  bestehen  aus  Kern  und  Protoplasma  mit 
deutlicher  äußerer  Abgrenzung.  Wo  sie  grupplrt  sind,  bieten  sie  polyedrische  Foimcn. 
In  dem  Marke  kommt  wieder  die  bindegewebige,  hier  von  reichen  Gefäßen  durrhsetzte 
Grundlage ,  und  darin  eingebettete  Zellen  zur  Unterscheidung.  Die  letzteren  sind  ent- 
weder vereinzelt  oder  in  Gruppen.  Sie  besitzen  beim  Menschen  polygonale  oder  ndiire 
Gestaltung  und  bieten  darin  Ähnlichkelten  mit  Ganglienzellen.  Bei  Thieren  kommea 
auch  cylindrische  Elemente  in  kleineu  Gruppen  oder  in  Strängen  vor. 

Ein  bedeutender  Reichthum  von  Nerven,  größtentheils  aus  dem  Plexus  coeliacus 
stammend,  aber  auch  aus  anderen  benachbarten  Geflechten  (S.  877'),  ist  zu  diesem  (*> 
gane  verfolgbar.  Das  Verhalten  dieser  Nerven  in  der  Marksubstanz ,  zu  der  sie  mek 
Durchtritt  durch  die  Rinde  gelangen,  ist  bis  jetzt  noch  unbekannt.  Lbtdio  hat  bei  nie- 
deren Wirbeltbieren  die  den  Nebennieren  der  höheren  Yertebraten  homologen  Organe  ii 
sympathischen  Ganglien  gesehen,  die  von  einer  Corticalschicht  umlagert  werden.  Bei 
Selachiem  bestehen  beiderlei  Bestandthelle  von  einander  getrennt.  Bei  Reptilien  treten 
diese  in  engere  Verbindung  (Bbaun)  und  bei  Vögeln  wird  der  Yom  Sympatbieus  ge- 
lieferte Theil  in  zerstreuten  Portionen  von  dem  anderen  umschlossen,  während  der 
nämliche  Vorgang  bei  Säugethieren  (Kaninchen)  das  vom  sympathischen  Nervensysteme 
gelieferte,  die  Marksubstanz  darstellende  Gewebe  als  eine  zusammenhängende  Masse  voo 
der  Rindensohicht  umhüllt  werden  lässt  (Mitsusubi). 

Über  den  Bau  der  Nebenniere  handeln:  Eokbb,  der  feinere  Bau  der  Nebemiieit 
beim  Menschen  und  den  vier  Wirbel thierklassen.  1846.  Aknold  ,  J.  ,  im  Archiv  ffir 
patholog.  Anat.  Bd.  XXXV.  Ebbrth,  in  Strickers  Handbuch  der  Gewehelehre,  v.  Bmner, 
im  Archiv  für  mikroskop.  Anat.  Bd.  VIII. 
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Allgemeines. 

§301. 

Wir  vereinigen  in  diesem  Abschnitte  die  Darstellung  der  äaßeren  Bedecknng 
des  Körpers  mit  jener  der  Sinnesorgane ,  nicht  blos ,  weil  erstere  zugleich  der 
Träger  allgemein  sensibler  Bildungen  ist ,  sondern  vor  Allem  deshalb,  weil  alle 
specifischen  Sinnesorgane  von  jener  ihren  Ausgang  nehmen.  Das  den  Körper 
gegen  die  Außenwelt  abgrenzende  Gewebe,  eine  Epithelialschichte,  lässt  also  auch 
die  Organe  hervorgehen,  welche  die  Beziehungen  des  Organismus  zur  Außenwelt 
vermitteln.  Es  liegt  zu  Tage,  wie  dieser  äußersten,  den  umgebenden  Medien 
und  ihren  Zuständen  ausgesetzten  Körperschichte  die  Bildung  von  Organen  zu- 
kommen muss,  welche  EindrOcke  jener  Zustände  empfangen.  Wie  immer  auch 
dem  Integumente  in  seiner  differenzirten  Gestaltung  vielerlei  andere  Beziehungen 
zur  Ökonomie  des  Organismus  zufallen ,  so  ist  doch  das  die  bedeutungsvollste, 
dass  es  in  seiner  indifferenten  Form  den  Mutterboden  für  die  Entfaltung  jener 
Organe  abgibt.  Eine  Voraussetzung  dieser  Sinnesorgane  ist  aber  die  Existenz 
des  Nervensystems,  dessen  Entstehung  aus  gemeinsamer  Grundlage  mit  den 
Werkzeugen  der  Sinne ,  aus  dem  primitiven  Eotoderm ,  im  vorigen  Abschnitt 
(8.  745)  hervorgehoben  ward. 

Von  der  Bedeutung  des  Ectoderms  als  eines  Primitivorgans,  bleibt  auch 
dann,  nachdem  Nervensystem  und  Sinneswerkzeuge  aus  ihm  entstanden,  noch 
ein  großer  Theil  übrig.  Er  gibt  sich  kund  an  minder  differenzirten  Einrich- 
tungen, die  der  Empfindung  dienen,  und  an  vielerlei  anderen  Bildungen,  die  zum 
Schutze  des  Körpers  und  auch  für  speciellere  Zwecke  wirksam  sind.  Auch  fflr 
die  ausgebildeten  Organe  der  höheren  Sinne  leistet  das  Integument  noch  manche 
wichtige  Dienste,  indem  es  einen  Theil  der  Hilfsorgane  darstellt.  Damit  ver- 
mehren sich  nicht  nur  die  Beziehungen  der  äußeren  Körperbedeckung ,  sondern 
sie  gewinnen  jener  auch  neue  Leistungen ,  und  erheben  den  functionellen  Werth 
dieses  Organsystems  fttr  den  Gesammtorganismus. 

Gkoembauk,  Anatomie.  56 
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A.    Vom  Integumente. 


Structur    der    änrseren    Haut. 

§302. 

Die  Oberfläche  des  Körpers  findet  ihre  Abgrenzung  gegen  die  Außenwelt 
durch  die  äußere  Haut,  das  Inteytitnenium  commune  oder  die  Cutis,  Dieses  um- 
hüllt alle  Theile  der  Oberfläche  und  steht  an  den  Mündungen  innerer  Hohlräume 
mit  der  diese  auskleidenden  Schleimhaut  in  continuirlicher  Verbindung.  Die 
äußerste,  schon  im  frühesten  Zustande  der  Sonderung  der  Körperanlage  gebildete 
Epithelialschicht ,  die  wir  (S.  65)  als  Ectoderm  bezeichneten ,  bildet  den  Aus- 
gangspunkt für  die  Entstehung  des  Integumentes.  Aus  dem  primitiven  einschich- 
tigen Zustande  geht  es  allmählich  in  einen  mehrschichtigen  über,  und  gesellt  sieh 
noch  eine  andere,  unter  ihm  lagernde  Gewebeschichte  zu.  Diese  wird  durch  Binde- 
gewebe gebildet,  welches  aus  dem  mittleren  Keimblatte  hervorging.  So  sind 
fortan  zweierlei  Gewebeschichten  an  der  Zusammensetzung  des  Integumentes  be- 
theiligt ,  Epithelial-  und  Bindegewebe.  Aber  die  primitive  Epitbelschicht ,  das 
Ectoderm,  bewahrt  den  Vorrang,  indem  die  mannigfaltigen  Organe,  welche  aus 
dem  Integuraent  entstehen,  ihre  wesentlichsten  Bestandtheile  aus  jener  Epitbel- 
schichte  beziehen ,  wenn  auch  bei  ihnen  allen  die  Bindegewebeschichte  sich  be- 
theiligt. Dieser  Antheil  der  Bindegewebeschichte  ist  jedoch  mehr  passiver  Art. 
denn  der  Anstoß  zu  jenen  Differenzirungen  nimmt  vom  Epithel  seinen  Ausgang. 

Von  diesen  beiden  genetiscli  und  fnnctionell- 
verschiedenen  und  auch  sonst  differenten  La^en 
stellt  die  oberflächliche,  epitheliale,  aus  dem 
Ectoderm  stammende,  die  Oberhaut  oder  Epi- 
dermis, die  tiefere,  bindegewebige,  die  Leder- 
hunt oder  das  Corium  vor. 

Die  Epidermis  folgt  überall  der  von 
ihr  überkleideten  Lederhaut.  Ihre  Formelf - 
mente  bieten  aber  mit  der  Ausbildung  der 
mehrfachen  Schichtung  innerhalb  der  letztertn 
verschiedene  Befunde.  Hauptsächlich  sind 
deren  zwei  unterscheidbar.  In  den  unteren 
Schichten  behalten  die  Zellen  mehr  ihre  pri- 
mitive Beschaffenheit.  Die  Zellen  sind  weich, 
in  Bezug  auf  Protoplasma  und  Kern  weniger 
modificirt  als  die  oberflächlicheren.  Sie  stellen 
das  sogenannte  Stratum  Matpiifhii  [Mete  mu- 
Senkrechter  Durchschnitt  durch  dio   cosum  MalpifßhH)  vor,   iudess  ju  den  oberfläch- 

llaut      mit     injicirton     Blutgpfäfton 


Fig.  .V23. 


Schwache  VergröRorung. 


liehen  Schichten  die  Zellen   in  Plättchen  um- 
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Fig.  r>24. 
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geformt  sind  ,  und  ihr  Protoplasma  unter  Verlust  des  Kernes  in  Homstoff  umge- 
wandelt zeigen.  Sie  bilden  die  Hornschichte,  das  Stratum  coymeiwi  (Fig.  523). 
Beide  Schichten  sind  von  wechselnder  Mächtigkeit. 

Im  Stratum  Malpighii  bilden  die  Zellen  mehrfache  Lagen,  welche 
zwischen  die  am  Corium  vorhandenen  Vorsprflnge  eindringen,  und  diese  derart 
füllen ,  dass  das  Relief  der  Coriumoberfläche  die  Hornschichte  wenig  oder  gar 
nicht  beeinflnsst.  Die  tiefste  Zellenlage  der  Malpighi'schen  Schichte  besteht  aus 
längeren  Elementen,  welche  zur  Oberfläche  der  Lederhaut  senkrecht  gestellt  sind 
und  mit  feine|i  Fortsätzen  oder  Zacken  in  eben  solche  Vertiefungen  der  äußer- 
sten Lederhautschichte  eingreifen  (Fig.  524).  An  gefärbten  Hautstellen  wie  in 
der  Haut  der  farbigen  Menschenrassen,  sind  diese 
Zellen  der  Sitz  des  Pigmentes,  welches  in  Gestalt 
von  gelblichen ,  bräunlichen  oder  schwärzlichen 
Kömchen  sich  darstellt.  Die  darüber  folgende 
Schichte  des  Stratum  Malpighii  bietet  mehr 
rundliche  Zellformen  dar ,  die  mit  den  sich  be- 
rührenden Flächen  innig  unter  einander  zusam- 
menhängen, hin  und  wieder  auch  leichte  Fär- 
bung zeigen.  Gegen  das  Stratum  comeum  wer- 
den die  Zellen  platter  und  gehen  so  allmählich 
in  ersteres  über.  Aber  die  Grenze  wird  durch 
eine  gegen  lieagentien  sich  eigenthümlich  ver- 
haltende Zwischenschichte,  das  Stratum  inlerme- 
(liuiii  (Str.  lucidum)  vorgestellt.  Jenseits  der- 
selben folgen  die  Schichten  des 

Stratum  comeum.  In  dessen  tieferen 
Lagen  ist  bereits  die  Plattenform  der  Zellen 
deutlich  ausgebildet,  und  nimmt  unter  Ver- 
dünnung der  Zellen  nach  der  Oberfläche  bedeutend  zu.  In  den  Zellen  der  tie- 
feren Lagen  ist  der  geschrumpfte  Kern  noch  nachzuweisen ,  in  jenen  der  oberen 
nicht  mehr.  Die  Zellen  sind  fest  und  hart  geworden ,  ihr  Körper  besteht  aus 
Ilornstofl'.  Sie  hängen  dabei  innig  unter  einander  zusammen  und  lösen  sich  nur 
gnippon weise  als  Homschüppchen  ab.  Den  an  der  Oberfläche  stattfindenden 
Verlust  compensirt  der  durch  das  Stratum  mucosum  geleistete  Wiederersatz ,  in- 
dem hier  stets  neue  Elemente  gebildet  werden ,  welche  allmählich  in  die  höheren 
Schichten  gelangen. 

Die  Elemente  der  Malpighi'schen  Schichte  sind  an  ihrer  Oberfläche  mit  einander  in 
inniger  Verbindung,  indem  zahlreiche  feine  Protoplasmafäden  von  einer  Zelle  zur  benach- 
barten verlaufen  und- dabei  eine  schwache  Zwischenschicht  ( Kittäubstanz)  durchsetzen. 
Dieses  Verhalten  hat  man  früher  als  eine  »Verzahnung«  angesehen,  als  ein  Ineinander- 
greifen feiner  Fortsätze  der  Zellenoberflächen  ywischen  die  Vertiefungen  der  Fortsätze 
der  benachbarten  (Stachel-  und  UiflTzellen).  Beim  Übergange  in  die  Hornschichte  verliert 
sich  dieser  Zusammenhang.  Das  Aufhören  dieser  Verbindung  ist  also  an  den  Unter- 
gang des  lebenden  Protoplasma  geknüpft. 

5(i* 


Eine  Papille   der  Lederhaot 

mit  dem  Stratam  Malpighii. 

St&rker  vergrößert. 
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§  303. 

Die  Lederhaut  [Cormm  oder  Derma)  wird  durch  faseriges  Bindegewebe 
gebildet,  welches  ein  verschiedenes  Gefttge  besitzt.  In  den  oberflächlichen  Theilen 
sind  die  Fasern  und  Bündel  inniger  verbunden ,  mit  einander  durchfochten,  in- 
dess  in  den  tieferen  Lagen  das  Gefage  lockerer  wird.  Im  Bindegewebe  verbreitete 
elastische  Fasern  verleihen  der  Haut  die  ihr  zukommende  Elasticität.  Sie  bilden 
Netze,  welche  nach  der  obern  Schicht«  der  Lederhaut  zu  feiner  und  dichter  wer- 
den. An  der  der  Epidermis  zugewendeten  Fläche  erheben  sich  konische  Fort- 
sätze, die  Papillen  der  Lederhaut,  wonach  der  sie  tragende  Theil  Pars  papil- 
laris henfLnni  ist.  Dieser  geht  allmählich  in  den. tieferen,  lockerer  gewebten 
Theil  der  Lederhaut  über,  in  welchem  das  Bindegewebe  ein  Netzwerk  vorstellt: 
Pars  reticularis.  An  diese  Schichte  der  Lederhaut  reiht  sich,  gleichfalte 
allmählich,  eine,  größere  Maschenräume  umschließende,  und  in  diesen  meist  Fett- 
zellenmassen enthaltende  Schichte,  das  Unterhautbindegetvebe  an.  Dieses  ver- 
mittelt die  Verbindung  der  Haut  mit  den  unter  ihr  liegenden  Eörpertheilen,  vor 
Allem  den  oberflächlichen  Fascien.  Die  Lederhaut  ist  ihrer  Zusammensetzung  ge- 
mäß aus  Bindegewebe,  mit  allen  diesem  Gewebe  zukommenden  Eigenschaften  aus- 
gestattet, sie  ist  die  Trägerin  von  Blut-  und  Lymphbahnen,  in  ihr  vertheilen  sich 
Nerven ,  und  in  der  Pars  reticularis  beginnt  eine  Einlagerung  von  Fettzellen, 
welche  in  reicherer  Menge  im  Unterhautbindegewebe  sich  ausbilden,  und  dasselbe 
auf  bestimmten  Strecken  zu  einem  Fettpolster  der  Haut  (Panniculus  adiposus] 
sich  gestalten  lassen. 

Das  Fettpolster  des  llntcrhautbindegewebes  bildet  an  verschiedenen  Stellen  eine 
an  Mächtigkeit  variable  Schichte,  bei  welcher  der  individuelle  Emährangszustand  des 
Körpers  eine  Rolle  spielt.  An  der  Brust,  an  den  Wangen,  am  Unterbauch,  beim  Weib^ 
in  der  Umgebung  der  Brustdrüse,  sowie  in  der  Oesäßregion  Icann  das  Fettpolster  zu 
ansehnlichem  Durchmesser  gelangen,  aber  auch  am  Oberschenkel  und  an  den  Armen.  In 
größerer  Verbreitung  ist  es  am  weiblichen  Körper,  dessen  abgerundete  Formen  jener 
Fettschichto  ihre  Entstehung  verdanken.  Eine  excessive  Fettentwickelung  erscheint  in 
der  »Steatopygien  der  Hottentotten weiber,  bei  denen  das  Gesäß  zu  einem  ungeheueren 
Umfange  sich  gestaltet.  Auch  auf  die  Hüft-  und  laterale  Oberschenkelregion  ist  diese 
Hypertrophie  des  Fettpolsters  fortgesetzt. 

Die  Papillen  der  Lederhaut  bilden  verschieden  dicht  stehende  Erhebungen 
(Fig.  523,  524)  von  variabler  Länge.  Sie  stehen  am  gedrängtesten  am  Hand- 
teller und  an  der  Fußsohle  und  erscheinen  daselbst ,  aber  auch  noch  an  manchen 
anderen  Orten  z.  B.  der  Brustwarze,  am  längsten.  Die  kleinsten  zeigt  die  Haut 
des  Gesichtes.  Zuweilen  sind  einige  mit  einander  an  der  Basis  verbunden,  so  daas 
sie  als  Papillengruppen  erscheinen.  Am  Handteller  und  an  der  Fußsohle  wie  an 
der  Volarfläche  der  Finger  und  Zehen  ist  eine  solche  Gruppirung  noch  vollstän- 
diger ausgeführt,  indem  die  Papillen  hier  auf  leistenformigen  Erhebungen  des 
Corium  sich  finden,  welche  auch  äußerlich  wahrnehmbar  sind.  Die  Entwickelung 
der  Papillen  beginnt  im  5.  Monat  der  Fotalperiode. 
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Die  Blutgefäße  der  Haut  Tortheilen  sich  mit  ihren  größeren  Ästen  im  Unterhtat- 
bindeg ewebe ,  und  verzweigen  sich  von  da  aus  in  die  L^erhaut,  gegen  deren  Oberflache 
zu  feinere  Neue  bildend,  aus  denen  Capillarschlingen  in  die  Papillen  einragen  (Fig.  523). 
Ein  Theil  der  letzteren  entbehrt  der  GefäBe  und  enthält  Endorgane  von  Nerven.  Die 
Lymphgefäße  bilden  sowohl  in  der  Lederhaut  wie  im  Unterhautbindegewebe  ein  Netz- 
werk ;  von  dem  des  Corinms  treten  Fortsatze  in  die  Papillen  und  gehen  da  in  Lymph- 
spalten über,  welche  näher  als  die  Blutcapillarcn  gegen  die  Oberfläche  herantreten. 

Die  FettzelUn  der  Lederhaut  finden  sich  in  kleinen  Träubchen  in  den  Maschenräu- 
men der  Pars  reticularis  (Fig.  Ö23),  von  da  reichlicher  in  das  Unterhautbindegewebe 
eingebettet.  Sie  beginnen  schon  im  4.  Monat  des  Fötallebens  aufzutreten  und  vermeh- 
ren sich  von  ^a  bedeutend,  so  dass  beim  Neugeborenen  ein  mächtiges  Fettpolster  sub- 
cutan verbreitet  ist.  BIutgefaBnetze  umspinnen  die  kleineren  wie  die  größeren  Fettzellen- 
gruppen. Nur  in  geringer  Menge  sind  Fettzellen  in  der  Haut  des  Ohres,  der  Nase,  der 
Lippen  vorhanden.  Fast  ganz  fehlt  Fett  in  der  Uaut  der  Augenlider,  des  Penis,  Sero- 
tums,  der  Clitoris  und  der  Labia  minore.  Reicher  ist  es  da  vorhanden,  wo  eine  mächtigeie 
Entwickelung  der  Hautdrüsen  besteht. 

Die  Dicke  der  Haut  wechselt  nach  der  Örtlichkeit;  am  dicksten  ist  sie  an  der 
Streokfläche  des  Rumpfes,  auch  an  der  Streckseite  der  Gliedmaßen.  An  den  mit  län- 
geren Papillen  versehenen  Stellen  ist  in  der  Regel  die  Epidermis  bedeutend  verdickt, 
wie  an  Handteller  und  Fußsohle,  und  an  der  Beugefläche  der  Finger  und  Zehen. 

Im  snbcntanen  Bindegewebe  findet  an  manchen  Stellen  eine  Lockerang  des 
Geftiges  statt,  so  dass  kleinere  oder  grdßerd  Lückenräome  entstehen,  die  in  ähn- 
licher Weise  wie  dies  oben  (8.  306)  dargestellt  wurde,  mit  einer  der  Synovia  ähn- 
lichen Flüssigkeit  sich  füllen  nnd  sich  zn  »Schleimbeuteln«  gestalten.  Die  Ent- 
stehung dieser  Bursae  synoviales  subcutaneae  (Hant-Schleimbeutel)  ist 
an  ähnliche  Bedingungen  geknüpft,  wie  sie  bei  den  dem  Muskelsystem  zugetheil- 
ten  stattfinden.  Sie  bilden  sich  an  Stellen,  wo  die  äußere  Haut  über  vorsprin- 
gende Theile  des  Skeletes  sich  hinweg  erstreckt  und  zu  denselben  in  unmittelbare 
Auflagerung  gelangt.  Hier  sind  es  theils  die  Verschiebungen,  welche  das  Inte- 
gument  bei  der  Bewegung  des  Körpers  erflihrt ,  wodurch  jene  Lockerungen  des 
Bindegewebes  erzengt  werden ,  theils  ist  es  die  Wirkung  von  Druck  oder  Stoß, 
welche  an  manchen  exponirten  Körperstellen  Platz  greift  und  als  Cansalmoment 
jener  Bursae  subcutaneae  gelten  mnss.  Wohl  die  meisten  dieser  Gebilde  entstehen 
erst  nach  der  Geburt  als  unmittelbare  Folgen  jener  Einwirkungen,  viele  von 
ihnen  erst  im  späteren  Alter,  so  dass  sie  längere  Zeit  hindurch  wirkende  Ur- 
sachen voraussetzen.  Das  Specielle  der  Ausbildung  dieser  Schleimbeutel,  ihr  Vo- 
lum nnd  ihre  Gestaltung  sind  eben  so  mannigfaltig  als  es  oben  von  denen  des 
Mnskelsystems  dargestellt  wurde. 

Die  durch  ihr  häufiges  oder  sogar  coustantes  Vorkommen  wichtigsten  dieser  sub- 
cutanen Schleimbeutel  sind  folgende:  Am  Sacrum,  und  zwar  meist  über  dem  4.  oder 
5.  Wirbel  findet  sich  im  hohen  Alter  constant  ein  Schleimbeutel  vor  (B.  saeriüii).  An 
der  Schulter  sind  solche  unter  gewissen  Verhältnissen  zuweilen  über  der  Spina  sca- 
pulae,  häufiger  über  dem  Acromion  beobachtet  (B.  aeromialia).  Mehrere  kommen  in  der 
Gegend  des  EUbogcngelenkes  yor.  Der  bedeutendste  lagert  auf  dem  Olecranon  (^Burta 
olecrani).  Unbeständige  finden  sich  auf  der  Dorsalseite  der  Hand,  über  den  Articulationes 
metacarpo-phalangeae,  auch  über  den  Interphalangealgelenken.  Sie  communidren  zuwei- 
len   mit    den    entsprechenden  Gelenkhöhlen.     In   der  Hüftregion  findet  sich  zuweilen 
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eine  B.  trochanterica  mperficialia  Am  Kniee  ist  auf  der  Patella  Aie  B.  praepaiellaru 
zu  nennen,  welche  in  verschiedenen  Tiefen  lagert,  und  selten  rein  subcutan,  häufig  unter 
der  Fasele,  fast  beständig  unmittelbar  auf  der  Kniescheibe,  zwischen  ihr  und  einer 
Fortsetzung  der  Strecksehne  zu  finden  ist.  Bald  bestehen  diese  einzelnen  Formen  fQr 
sich ,  bald  sind  sie  mit  einander  comblnirt  und  können  dann  auch  untereinander  zu- 
sammenhängen. Ziemlich  regelmäßig  besteht  auch  eine  B,  fMraetibialu  an  der  Spin» 
tibiac  und 'dem  Ligamentum  patellac,  jedoch  noch  von  der  Fascie  bedeckt.  Über  d«ij 
Malleolis  sind  gleichfalls  subcutane  Schleimbeutel  zur  Beobachtung  gekommen.  Am 
Fuße  ist  es  vrieder  der  Kücken,  der  solche  zuweilen  trägt ;  sie  flnden  sich  Ober  dem  er- 
sten Keilbeine ,  an  der  Tuberös! tas  des  5.  Metatarsale ,  sowie  am  Rücken  der  Zeheu, 
.  an  der  Sohl  fläche  über  dem  Fersenbeinhöcker. 

Die  am  Ectoderm  schon  frühzeitig  sich  äußernde  Prodnctivität  hat  auch 
noch  der  Abkömmling  desselben,  die  Epideimis^  behalten,  indem  auch  von 
dieser  verschiedene  Organe  entstehen.  Solche  epidermoidale  Organe  sind  theils 
vorwaltend  durch  verhornte  Zellen  gebildete,  die  IJaare  und  Niif/el,  theils  Drüben 
mancherlei  Art,  die  naiiUhiisen.  An  beiderlei,  über  das  ganze  Integument  ver- 
breiteten Bildungen  hat  auch  die  Lederhaut  einen  gewissen  Antheil. 


Von  den  Epidermoidalgebilden. 

I.     Verhornte  Organe. 

1 .    Haare. 

§  304. 

Die  Oberfläche  des  Körpers  trägt  fast  in  ihrer  Gesammtheit  dieselben  Ge- 
bilde, die  das  Huurk/eid  der  Säugethiere  vorstellen.  Während  des  fötalen  Leben? 
bedeckt  sich  die  Haut  mit  einem  dichten  Flaume  feiner  Härchen,  der  Lunuyv,  die 
auch  an  jenen  Strecken  der  Körperoberfläche  besteht ,  an  denen  die  Behaarung 
später  zurücktritt.  Dieses  Haarkleid  bringt  der  Mensch  mit  zur  Welt.  An  man- 
chen Strecken  zwar  hat  es  sich  schon  vor  der  Geburt  verändert ;  die  Haare  sind 
straffer ,  auch  länger  geworden ,  wie  an  der  Kopfliaut ,  oder  sie  zeigen  sich  al^ 
stärkere  Gebilde,  wie  an  den  Wimpern  der  Augenlider,  aber  am  übrigen  Körper 
haben  die  feinen  Härchen  der  Lanugo  noch  ihre  Verbreitung.  Erst  nach  der 
Geburt  tritt  die  Differeuzirung  des  Haarkleides  insofern  bedeutender  hervor,  als 
die  Lanugo  theilweise  verschwindet  und  die  Behaarung  bestimmter  Stellen  mäch- 
tiger wird. 

Die  erste,  zur  Entstehung  der  Haare  führende  Veränderung  der  Epidenni? 
erscheint  zu  Ende  des  dritten  Monat«  des  Fötallebens  und  beginnt  in  Gestalt 
unansehnlicher  Verdickungen  der  noch  schwachen  Epidermisschicht.  Diese  zeigt 
kleine,  sowohl  nach  außen  als  nach  innen,  gegen  die  Lederhaut  sehende  Pro- 
minenzen. Während  die  oberflächlichen  Vorragungen  sich  allmählich  wieder  aus- 
gleichen, nehmen  die  einwärtsgehenden  zu,  und  zwar  durch  Wucherungen  der 
Malpighi* sehen    Schichte.      So  entstehen  walzenförmige,    terminal    abgerundete 
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Fortsätze  des  Stratum  Malpighii ,  welche  in  die  Lederhaut  eingesenkt  sind  und 
deren  Gewebe  allmählich  als  eine  um  die  Zellmasse  sich  anordnende  Binde-* 
gewebschichte  wahrnehmen  lassen.  Das  gesammte  Gebilde  stellt,  nach  und  nach 
in  die  Tiefe  wachsend,  die  Anlage  eines  Haarbalges  [Folliculus  pili)  vor 
(Fig.  525  A),  in  welchem  die  Differenzirung  des  Haares  selbst  stattfindet.  Am 
Grunde  des  Haarbalges  bildet 
sich  von  der  Lederhaut  her  eine 
in  ersteren  einragende  Papille, 
Papilla  pili,  welche  als  eine  Mo- 
dification  der  Hautpapillen  er- 
scheint, und  wie  diese  Blutgefäße 
führt. 

Von  den  die  Haarbalganlage 
darstellenden  Zellen,  welche  con- 
tinuirlich  ins  Stratum  Malpighii 
übergehen,  formen  sich  die  in- 
neren zu  einem  kegelförmigen 
Gebilde ,  welches  mit  seiner  Basis 

gegen  die  Papille  zu  verbreitert  ist,  dieselbe  umfasst.  Das  ist  die  Anlage  des 
Haares,  welche  allmählich  gegen  die  Oberfläche  zu  auswächst  [B).  Die  um  die 
Haaranlage  befindlichen ,  nicht  zu  letzterer  verwendeten  Zellenschichten  bilden 
die  Wurzelsdteide.  Die  Elemente  derselben  gehen  im  Grunde  des  Haarbalges  in 
die  Basis  des  Haares  ohne  scharfe  Grenze  über.  Wurzolscheide  und  Haaranlage 
hängen  hier  zusammen ,  indess  weiter  aufwärts  letztere  von  ersterer  nur  um- 
schlossen wird.  Von  der  Spitze  der  Haaranlage  aus  gegen  die  Basis  zu  beginnen 
die  schon  mit  der  Sonderung  der  Haaranlage  länger  gewordenen  ,  nun  spindel- 
förmig gestalteten  Zellen  einen  Verhornungsprocess  einzugehen ,  verbinden  sich 
inniger  mit  einander  zu  Fasergebilden,  und  stellen  so  den  festen  Haarschaft  vor, 
der  gegen  die  Papille  zu  in  indifierente  Zellen ,  jene  der  Haarztviebel  (Bulbus 
pilij.  übergeht.  Indem  im  Bereiche  der  letzteren  immer  neue  Zellen  gebildet 
werden ,  während  die  älteren  verhornend  dem  Haarschafte  sich  anschließen, 
wächst  der  letztere ;  seine  Spitze  dringt  bis  zur  Hornschichte  der  Epidermis  empor, 
legt  sich  hier  zuweilen  in  mehrfache  Biegungen  (C),  bevor  der  fortwachsende 
Schaft  den  in  jener  Schichte  gebotenen  Widerstand  zu  überwinden  vermag,  und 
kommt  endlich  zum  Dnrchbruch.  Sowohl  am  Haarbalg  wie  am  Haare  selbst  sind 
aber  bereits  früher  Differenzirungen  aufgetreten ,  so  dass  beide  zu  complicirten 
Gebilden  sich  gestaltet  haben. 

Am  ausgebildeten  Haare  wird  der  Schaft  zum  größten  Theile  von  den  oben 
beschriebenen  spindelförmigen  und  spröden  Plättchen  zusammengesetzt ,  welche 
zu  Fasern  innig  verbunden  ihm  unter  dem  Mikroskope  ein  fein  längsgestreiftes 
Aussehen  verleihen.  Diese  Zellen  bilden  die  am  menschlichen  Haare  überaus 
mächtige  Bindmschichte ,  welche  der  Sitz  der  Färbung  des  Haares  ist.  In  seiner 
Axe  wird  dieser  den  Körper  des  Haarschaftes  darstellende  Strang  zuweilen  von 


anderg  beschaffener  Bubstanz ,  dem  Marke  dtireliBetzt.    Dieses  besteht  aus  for 
weniger  veränderteu,  aber  gleichfalls  vorbornteii  Zellen,  welche  In  einfacher  od« 

moLrfacher  Reihe  eine  8Äule  zus 
mensetzen  oder  auch  einzelne  G' 
pen  bilden,  welche  von  der  dann  auch 
in  der  Axe  des  Haares  Yorhandenen 
Rindenaubstanz  von  einander  getrennt 
sind.  Diese  Markzellen  sind  meljat  ab- 
g^eplattet,  bei  seitlicher  Ansicht  qua- 
dratisch abgegrensst,  meist  mit  rei-^— 
chcren  Pigmentmassen  an^geatatlet.  ^| 

Eine  dritte  Art  von  verhomte» 
Elementen    setzt    das    Obcrhäutdtm, 
lies  Ilaares  zasammen«  eine  Schichi 
iltlnner,     die  Kinde    ttberkleldendi 
riättclicn .     welche    schuppen  förmig 
angeordnet  sind,  also  einander  tbci 
weise  decken.    Die  anfwiirts  gericl 
Mi^ti  freien  Hilndcr  dieser  Plättcli 
bilden    feine  net/lcirmigc  Linien  aal 
der  Oberfläche  des  llaarschaftes. 

Die  F^Kcm    der  Binde  de«  JJa 

^riultcs  Sind  nur  duicb   kßnsüfche  Do 
liAiidlünir  treniibArt  ebenso  wlf   dl«  i 
2tifi4niriien»:ctEiMiden  PUttcbcn.  fHoKc 
der  i'UtliLeii  «iiid  anfaiighcli  »li  1«aH 
gesin-cktc  Ciebildc  n«ehwcUb4r^  weil»^ 
hin  fluid  sie  verschwunden.  D«a  P^nii! 
tehli  im   weißen  ITuie.     Kg    i 
iheils    diffus,    theiU    In    Forni    UAw 
Kiittwhen.    Die  MArksccIlori  ffibr^a  mfit« 
iiiÄa»ig   Tcitist    verthelU*^  l.tifi ,    di*  io 
weißon  ÜÄÄren  durvbäcliimniemdy  den- 
Bulben  Sftbergl&nx  irerlMJit. 

Die  am  Iharschafte   ^ffefto^l 
airten   Gowebetheile   gehen   an  dir 
Haarzwiebel  in  indifirercnt4sre  Zotka 
tlber,    welche    reichliches   Ptpntnil 
enthalten  und  im  Grunde  dea  llaar- 
balgen,   um  die  Papille  herum,  obnej 
wahrnehmbare  Grenze   in  die 
ehicliten  der  Wurzelscheido  sich  fortsetzen.    Diese  umfasst  den  ata  tiaarwurse 
nnterschiedeDen,    in  den  Haarbalg  eingeschlosseuen  Abschnitt  des  HaarsohaftfliyJ 
und  sondert  sich  aufwUrts  wieder  in  mehrfache  Lagen. 
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iMe  äußerste  davon  behält  den  primitiven  Charakter,  als  äußere  WurzeUckeide,  iudess 
die  inneren,  dem  üaarschafte  nähereu  Zellenlagen  als  innere  WurzeUcheide  zusammen- 
gefasst,  wieder  mehrere  Schichten  repräsentiren.  Eine  äußere,  durch  eine  einzige  Zellcnlage 
vorgestellte  zeigt  die  Elemente  etwas  gestreckt,  zu  einer  glashellcn  Membran  verbunden, 
in  welcher  hin  und  vdeder  intercelluläre  Lücken  bestehen.  Nach  innen  von  dieser  folgt 
eine  einfache  oder  mehrfache  Lage  Ton  mehr  polyedrischen  Zellen,  In  denen  Kemreste 
deutlich  sind.  Endlich  findet  sich  zu  Innerst,  dem  Oberhäutchen  des  llaarschaftes  an 
der  Wurzel  dicht  anliegend,  eine  Schichte  dachziegelformig  sich  deckender  kernloser 
Plättchen,  welche  wesentlich  dasselbe  Verhalten  wie  das  genannte  Oberhäutchen  darbie- 
tet. Am  11  aar  balge  ist  zu  innerst  eine  homogene  Membran  unterscheidbar,  der  die 
in  die  Lederhaut  fortgesetzte  Bindegewebslagc  folgt.  In  dieser  ist  wieder  eine  innerste 
Schichte  durch  quergestellte  Bindegewebszellen  ausgezeichnet.  Terminal  ist  die  Fasor- 
haut  des  Haarbalgs  nicht  abgeschlossen,  sondern  setzt  sich  noch  in  bindegewebige  Züge 
fort. 

Die  Vcrtheilung  von  Binde  und  Mark  ist  im  Haarschafte  verschieden.  An  den 
Spitzen  fehlt  das  Mark  stets.  Die  Kopfhaare  von  Kindcni  entbehren  es  in  den  ersten 
Lebensjahre»,  ebenso  fehlt  es  in  den  feineren  Haaren  auch  später.  In  den  Haaren  vie- 
ler Säugethiere  dagegen  bildet  es  den  ansehnlichsten  Bestandthcll  (Insectivorcn ,  Halb- 
affen, viele  Nager,  Chiroptera). 

Über  den  feineren  Bau  des  Haares  s.  die  Handbücher  über  Gewobelehre. 


§    305. 

Mit  den  Haaren  stehen  noch  andere  Gebilde  in  Verbindung :  Muskeln  und  Drtl- 
sen.  Die  Muskeln  werden  durch  Züge  glatter  Muskelfasern  gebildet,  welche  in 
der  Lederhaut,  etwas  entfernt  von  der  Mündung  des  Haarbalges,  entspringen  und 
schräg  zu  letzterem  verlaufend  sich  gegen  dessen  Ende  hin  an  der  Faserschichte 
des  Haarbalges  befestigen  (Fig.  526}.  Indem  sie  den  stumpfen  Winkel,  den  der 
schräg  stehende  Haarbalg  bildet,  durchsetzen,  richten  sie  den  letzteren  auf  und 
»sträuben«  das  Haar  (Mm.  arrectores  pilorum).  Da  diese  Muskelzüge  auch  an  den 
kleineren  über  den  Körper  vertheilten  Haaren  vorkommen ,  wo  ihre  Wirkung  zu- 
gleich eine  Erhebung  der  die  Haarbalgmündung  umgebenden  Hautstellen  hervor- 
bringt, so  rufen  sie  bei  ihrer  Gesammtwirkung  jenen  Zustand  der  Haut  hervor, 
den  man  als  Cutis  anserina  (»Gänsehauta]  bezeichnet  hat. 

Die  Drüsen  der  Haarbälge  sind  Talgdrüsen,  welche  mit  dem  Drflsenapparate 
der  Haut  ihre  Darstellung  finden  (§  309). 

Die  Behaarung  des  Körpers ,  wie  sie  schon  in  der  Lanugo  gegeben  war, 
zeigt  nur  wenige  Stellen  ausgeschlossen.  Haare  fehlen  gänzlich  an  Handteller 
und  Fußsohle ,  auch  am  Rücken  der  Endphalangen  von  Fingern  und  Zehen ,  am 
rothen  Lippenrande  und  an  der  Glans  penis  wie  an  der  Innenfläche  des  Prae- 
putiums,  welche  letztere  Theile  übrigens  ihrem  Entwickelungsgange  gemäß 
der  Körperoberfläche  ursprünglich  fremd  sind. 

An  den  übrigen  Strecken  der  Körperoberflächo  kommt  die  Behaarung  in 
verschiedenem  Maße  zur  Entfaltung,  zeigt  Alters-  und  Geschlechtsdifferenzen  und 
auch  mancherlei  individuelle  Verschiedenheiten.   Ebenso  erscheint  in  der  Stärke 
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der  Haare  eine  bedeutende  Verschiedenheit,  sowie  auch  ihr  Querschnitt  verschie- 
dene Formen  besitzt.  Während  die  strafferen  und  schlichten  Haare  mehr  oder 
minder  cylindrisch  sind,  zeigt  das  gelockte  Haar  sich  etwas  abgeplattet,  am 
meisten  bei  den  kraushaarigen  Rassen.  Auch  die  Anordnung  der  Haare  an  gleich- 
artig behaarten  Strecken  ist  mannigfach.    An  der  Kopfhaut  bilden  sie  Gruppen. 

Straflfc  borBtonähuliche  Haare  stellen  die  CUien  oder  Wimperhaare  der  Augenlider  vor. 
Ähnlich  auch  die  Ilaare  der  Augenbrauen,  SupercUia,  Im  Vorhof  der  Nase  erscheinen 
gleichfalls  stärkere  Härchen,  Vibrisiae.  Die  über  den  Körper  verbreiteten  WoUhaare 
(Lanugo)  bilden  sich  häufig  dichter  und  länger  aus,  bei  Männern  in  der  Kegel  an  der 
Brust,  sowie  oft  an  Schulter  und  Rücken.  Am  stärksten  erscheinen  die  Barthaaie, 
aber  auch  jene  der  Schamgegend  und  der  Achselhöhle  übertreffen  die  Kopfhaare  an 
Dicke.  Das  in  der  Behaarung  des  Körpers  gegen  den  Mann  zurückstehende  Weib  nähert 
sich  dem  männlichen  Typus  mit  dem  Beginne  der  climacterischen  Jahre  durch  das  Auf- 
treten stärkerer  Haare  an  Oberlippe  und  Kinn,  wodurch  es  zuweilen  zu  einer  wirklichen 
Bartbildung  kommt. 

Da  die  Haarbälgc  nicht  senkrecht,  sondern  meist  schräg  die  Haut  durchsetzen,  so 
kommt  damit  den  Haaren  eine  bestimmte  Richtung  zu,  der  »Strich  der  Haart^^  welcher 
an  den  verschiedenen  Körperregionen  verschieden  ist.  Im  Großen  und  Ganzen  zeigen 
sich  in  der  Richtung  der  Haart  gewisse  regelmäßige  Verhältnisse  (vergl.  Eächbicht 
Arch.  f.  Anat  u.  Phys.  1837;  Voigt,  Denkschriften  der  k.  k.  Acad.  zu  Wien.  Bd.  XUI; 
auch  EcKKR,  Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XU). 


Wie  die  in  der  fötalen  Lanugo  bestehenden  Haare  nur  die  Vorläufer  der  spateren, 
für  die  verschiedenen  Regionen  sich  verschiedenartig  ausbildenden  Haare  sind,  so  sin<l 
auch  diese  keineswegs  auf  lange  Lebensdauer  angelegt,  es  erscheint  auch  hier  Untergang 
und  Neubildung.  Bei  den  Säugethieren  ist  der  Wechsel  des  Haarkleides  an  jenen  der 
Jahres/.eiten  geknüpft.  Beim  Menschen  ist  der  Ilaarw  ecli  sei  minder  von  jenen  Be- 
ziehungen abhängig.  Kr  beginnt  mit  einer  Veränderung  der  Kloniente  der  Haarzwiebel. 
Diese  sistiren  die  Vermehrung,  schließen  sich  verhornt  dem  Haarschafte  an,  und  lassen 
denselben  mit  einem  zerfaserten  Ende  erscheinen.  Das  Haar  tritt  dadurch  aus  dem 
innigen  Zusammenhange  mit  dem  Grunde  seines  Follikels.  Inzwischen  hat  sich  in  der 
Umgebung  der  Papille  eine  Modiilcation  der  äußeren  Wurzelscheide  gebildet,  so  dass  dies«* 
Strecke  des  Haarbalges  \s\g  ein  Fortsatz  der  letzteren  erscheint,  welcher  in  dem  Maße 
wächst,  als  der  alte  Haarbalg  kürzer  wird,  und  damit  das  Haar  der  Oberfläche  nähert. 
Jener  Fortsatz  ist  als  <lie  Anlage  eines  neuen  Haarbalges  anzusehen,  der  vom  alten  her 
entstand,  und  mit  dieseui  die  Verbindung  mit  dem  Jntegumente  thcilt.  In  dem  neuen 
Gebilde  geht  nun  eine  ähnliche  Differenzirung  vor  sich,  wie  sie  bei  der  ersten  Anlage 
des  Haarbalges  oben  beschrieben  ward.  Es  sondert  sich  der  Inhalt  jenes  Fortsatzes  in 
Wurzelscheiden  und  die  Anlage  eine*  neuen  Haares.  Das  Wachsthum  des  letzteren 
ist  ein  Factor  zur  Verdrängung  des  alten  Haares,  welches  weiter  empor  geschoben  \»ird 
und  endlich  ausfällt.  Dann  nimmt  das  junge  Haar  die  Stelle  des  alten  volltäudig  ein. 
Es  tlmlct  also  im  Haarwechsel  ein  sich  Ablösen  des  an  der  Papille  gebildeten  Strange» 
verhornter  Zellen  statt ,  w  eiche  eben  das  Haar  vorstellen ,  während  darunter  aus  dem 
Restt^  indifferent  gebliebener  Zellen  ein  neues  Haar  sich  anlegt.  Den  Ausgangspunkt 
bildet  der  FolliktM.  nach  dessen  Rückbildung  bei  Calvities  auch  keine  Haarbildung  mehr 
statttinden  kann. 

l'ber  Haarwechsel.      Köllikf.r,   Zeitseh.   f.   wiss.   Zoologie.  Bd.  \.     Lakgbk,  Denk- 
schrift d.   k.  k.  Acad.  zu  Wien.   Bd.  L 
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8.   Nagel. 
§306. 

Die  Nftgel  werden  ähnlich  wie  die  Haare  aus  verhornten  Zellen  zusammen- 
gesetzt. Sie  stellen  der  llant  aufsitzende,  theilweise  in  sie  eingeschlossene  Platten 
vor,  die  aus  Modificationen  der  Epidermis  hervorgehen.  Die  den  Nagel  tragende 
Stelle  der  Lederhaut,  das  Nagelbett,  setzt  sich  hinten .  und  da  anschließend 
noch  eine  Strecke  weit  seitlich  in  eine  vom  hinteren  Theil  der  Nagelplatte  einge- 
nommene Einsenkung  der  Haut .  den  Sinjelfnlz  ,  fort.  Die  diesen  überdeckende, 
und  somit  sich  hinten  und  auch  etwas  seitlich  über  der  Nagelplatte  lagernde 
Haut  ist  der  Xufjeluall,  Das  Nagelbett  entspricht  in  Ausdehnung  und  Wölbung 
seiner  Oberfläche  der  Gestalt  der  Nagelplatte. 

Die  Lederhaut  des  Nagelbettes  zeigt  in  der  Regel  leistenfurmige ,  von  hin- 
ten nach  vorne  verlaufende  Erhebungen,  welche  an  ihrem  freien  Rande  zuweilen 
Auszackungen  darbieten,  oder  auch  papillenähnliche  Vorsprünge,  so  dass  sie  einer 
Summe  longitudinal  genäherter,  nicht  von  einander  getrennter  Papillen  zu  ent- 
sprechen scheinen.  Der  vom  Falz  überragte  Grund  des  Nagelbettes  trägt  starke 
Papillen :  erst  von  dieser  Stelle  beginnen  die  Leistchen.  Am  vorderen  Rande 
des  Nagelbettes  werden  diese  niedriger  und  laufen  allmählich  in  die  papilien- 
tragende  Nachbarschaft  ans. 

An  der  Nagelplatte  ist  der  verhornte  oberflächliche  Theil .  welcher  das 
Nagelbett  vorne  überragt,  indem  er  über  dasselbe  vorwächst,  von  einer  dünnen 
darunter  befindlichen  Schichte  zu  unterscheiden.  Letztere  entspricht  dem  Mal- 
pighi' sehen  Stratum,  in  welches  sie  sich  an  den  Grenzen  des  Nagelbettes  fortsetzt. 
Wie  dieses  zwischen  die  Papillen  der  Lederhaut .  so  senkt  sich  die  entsprechende 
Schichte  am  Nagel  zwischen  die  Leistchen  des  Bettes  ein.  Der  mächtigere,  hornige 
Theil  der  Platte  besteht  aus  zahlreichen ,  dicht  mit  einander  verbundenen  La- 
mellen ,  welche  wieder  aus  verhornten ,  innig  an  einander  gefügten  Plättchen  zu- 
sammengesetzt sind.  Alle  zeigen  Kemreste.  Der  hinterste  in  dem  Nageifalz 
sitzende  Theil  des  Nagels  Xayeltcurzel  ist  als  der  jüngste  dünner  und  weicher  als 
der  vordere,  freiliegende  Theil.  Er  läuft  im  tiefsten  Grunde  des  Falzes  in  eine 
schwache  Lamelle  aus .  welche  nicht  nur  unten  von  der  Malpighi'schen  Schichte 
des  Bettes ,  sondern  auch  oben  von  jener  des  Nagelwalles  umfasst  und  bedeckt 
wird. 

Vom  Grunde  des  Nagelfalzes  aus  geht  das  Wach  st  f mm  des  Xayeis  vor 
sich ,  und  zwar  durch  eine  von  beiden  Flächen  her  erfolgende  Apposition. 
Immer  neue  Zellen  werden  hier  der  Homplatte  des  Nagels  angefügt  und  bedingen 
so  deren  allmähliche  Verschiebung  auf  ihrem  Bette  nach  vorne  zu.  Die  Hom- 
platte tritt  demgemäß  vorne  vom  Bette  ab.  Aber  auch  vom  Nagelbette  her  wird 
das  Wachsthum  des  Nagels,  vorzüglich  in  der  Dickezunahme  gefördert. 

Dil'  auf  dem  hinteren  Theile  des  Nagelbettes  beflndlirhe  papillentragendc  Strecke 
ist  durch  eine  vorne  convexe  Linie  gegen  die  leiBtchcntragendc  abgegrenzt.  Letztere 
ist  reicher  an  Blutgefäßen  als  die  erstere,   woher  es   kommt,   dass  bei  einer  größeren 
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Augdehiiung  der  erstcren  nach  vorne  zu  eine  weißliche  Stelle  auf  der  Fläche  des  Nag«ls 
vor  dem  Nagelwalle  sich  unterscheiden  lässt:  die  Luntda,  In  der  Kegel  ist  diese  am 
Daumen,  seltener  au  den  nächst  folgenden  Fingern  bemerkbar. 

Die  erste  Bildung  des  Nagels  erfolgt  nicht  unmittelbar  auf  der  Oberfläche.  Viel- 
mehr entsteht  nach  der  im  3.  Monate  sich  zeigenden  Abgrenzung  des  Nagelbettes,  unier 
der  Uomschichtc  der.  Epidermis  des  letzteren  eine  dünne,  aus  festen  Zellen  zusammen- 
gesetzte Platte.  Diese  nimmt  allmählich  vom  Nagelfalz  wie  vom  Bette  her  zu,  und 
verliert  gegen  den  sechsten  Monat  den  von  der  Uornschichte  gebildeten  Überzug.  Aber 
erst  im  siebenten  Monat  äußert  sich  das  Längewachsthum  durch  frei  vorragenden  Rand. 
Beim  Neugeborncn  erscheint  der  letztere  scharf  von  dem  noch  auf  dem  Bette  liegendeD 
Theile  des  Nagels  abgesetzt.  Da  er  dünner  und  auch  schmaler  ist  als  letzterer,  geht 
er  bald  verloren. 


U.    Drüsen  der  Hant. 
§307. 

Die  von  der  Epidermis  gebildeten,  im  Integumente  verbreiteten  Drüsen  gehen 
ans  ähnlichen  Anlagen  hervor,  wie  sie  für  die  Haarbälge  angegeben  wurden. 
Eine  von  der  Malpighi'schen  Schichte  ausgehende  Wucherung  von  Zellen  senkt  sich 
in  die  Lederhaut  ein.  Indem  die  schlauchförmige  Anlage  in  der  begonnenen 
Richtung  fortwächst ,  gestaltet  sich  das  Gebilde  zu  einer  tubulösen  Drüse  (vergl. 
S.  27).  Aber  das  Endo  des  Schlauches  wächst,  nachdem  es  eine  bestimmte  Tiefe 
erreicht  hat ,  nicht  mehr  in  gerader  Richtung  weiter.  Man  kann  sich  vorstellen, 
dass  das  gerade  Fortwachsen  eine  äußere  Hemmung  erfährt ,  so  dass  nunmehr 
Windungen  der  terminalen  Schlauchstrecke  entstehen.  Diese  gestalten  sich  end- 
lich zu  einem  Knäuel.  Solche  (jeknäuelte  Drüsen  [Glandulae  glomiformes)  bilden 
eine  Abtheilung  der  Hautdrüsen.  Die  andere  wird  durch  solche  vorgestellt,  bei 
denen  die  sonst  gleichfalls  einfache  Anlage  sich  verzweigt ,  und  die  Zweige  nach 
Maßgabe  vcrschiedengradiger  Theilung  in  Drüsonläppchcn  auslaufen.  So  stellen 
sich  dann  (jelappte  Drüsen  [Gl.  ucinosae)  dar.  Da  beide  Formen  eine  gleich- 
artige erste  Anlage  besitzen,  ist  die  Entstehung  indifferenterer  Drüsenformen 
an  manchen  Localitäten  begreiflich. 

In  beiden  Abtheilungen  erscheint  die  Function  der  Organe  mannigfaltig, 
indem  ähnlich  gebaute  Drüsen  verschieden  geeigenschaftete  Secrete  liefern.  Die 
mächtige  Entwickclung  des  Drtlsenapparates  der  Haut  zeigt  sich  weniger  im 
Volum  der  einzelnen  Organe  als  in  der  großen  Verbreitung  derselben  über  das 
gesamrato  Integument.  Daraus  resultirt  auch  die  Bedeutung  dieser  Drüsen ,  die 
uns  nicht  blos  in  der  Production  von  Auswurfstoffen  entgegentritt ,  sondern  auch 
von  solchen,  die  in  der  Ökonomie  des  Organismus  noch  Verwendung  finden. 

1.    Knäueldrüsen  der  Haut. 

§  308. 

a.  Schweißdrüsen  [GL  sudoriferae)  bilden  die  über  das  gesammte 
Integument  verbreiteten;  dem  unbewaffneten  Auge  zumeist  nicht  mehr  sichtbaren 
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Drüsen  dieses  Typos.  Der  Drüsenknluel .  welcher  den  secretorischen  Abschiutt 
des  Organes  vorstellt .  findet  sich  gewöhnlich  im  reticnlftren  Theile  der  Leder- 
hant  Fig.  527  oder  im  Unterhautbindegewebe .  umgeben  von  Fett.  Die  Wand 
des  Drtisenschlanches  wird  vom  Bindegewebe  der 

Lederhant  geliefert.     Eine   einfache  Lage   nie-  ^*«-  ^^• 

derer  Cylinderzellen  bildet  das  Epithel ,  welches 
im  Ausföbrgange  in  ein  2 — 3  schichtiges  über- 
gebt.     Ein   reiches  Capillametz   umspinnt  den 
Knänel.  von  dem  ein  ziemlich  gerade  verlaufen- 
der AnsfQhrgang   dnrch  die  Lederhant  empor- 
tritt.   In   der  Epidermis  wird  der  Ausffthrgang 
nur  von  deren  Elementen  begrenzt ,    und  durch 
die  Homschichte  beschreibt  sein  Lumen   mehr- 
fache, korkzieherförmige  Windungen.    Die  Mdn- 
dnng   auf  der  Oberfliche  bildet   den  Schweiß- 
ponts.      Diese   Drüsen    sind   verschiedengradig 
verbreitet.     Am  dichtesten  stehen  sie  an  Hand- 
teller und  Fußsohle,  am  weitesten  an  derRücken- 
^ftche  des  Rumpfes.     Sehr  groß  sind  jene   der 
Achselhöhle ,  wo  sie  eine  fast  continuirliche ,  im      BMft/äß 
subcutanen  Bindegewebe  liegende  Schichte  dar- 
stellen. A^/ükr- 
An  den  laßeren  S<;hwei6«l rügen  findet  sich  am 
Knäuel  außen  vom  Epithel  des  l>rÖBencanaIs  ein  eon- 
tinuirlicher  Bele^  glatter  Muskelfasern.  Eine  faserige 
Rindegewebs^hlcht   begleitet   den  Canal.     Aueh   auf 
den  Ausfahrgang  ist  dieses   Verhalten  fortgesetzt.  An 
den  kleineren  Drusen  ist  der  .Muskelbeleg  nicht  mehr 
rontinnirlich.   seine  Faserzellen  nnd  mehr  und  mehr 
nur   vereinzelt   vorhanden.      An   den   großen   Drüsen 
der  Achselhöhle,    zwischen  denen  auch  kleinere  vor- 
kommen,   ist  jene  Muscularis  am  bedeutendsten  ent- 
faltet.   Die  Länge  des  Ausführganges  hängt  von  der 

verschieden  tiefen  Lage  des  Drüsenknäuels  ab.  Auf  dem  Wege  durch  die  Epidermis 
winl  der  Ausführgang  nur  von  den  Formelementen  derselben  begrenzt  welche  besonders 
im  Stratum  comeum  eine  eigenthümliche  Anordnung  darbieten. 

Die  Menge  der  auf  einen  Quadratzoll  der  Handfläche  treffenden  Schweißdrüsen  ward 
von  C  Krausb  auf  2736  berechnet. 

Einfachere  Formen  der  Sehweißdrüsen  finden  sich  an  den  Augenlidern.  Sie  ent- 
behren des  Knäuels  und  stellen  leicht  gewundene  Schläuche  dar,  die  mit  den  Haarbälgen 
'der  Wimpern  ausmünden  (MoZ/'sche  Drüsen).  Solche  Bildungen,  sowohl  was  die  Form 
der  Drüse  als  die  Verbindung  mit  Haarbälgen  angeht,  sind  bei  Säugethieren  an  den 
gewöhnlichen  Schweißdrüsen  nicht  selten. 

b.  Ohrschmalzdrüsen  [Gl.  cerumini ferne]  finden  sich  in  der  den 
äußeren  Gehörgang  auskleidenden  Haot  als  eine  continuirliche  Lage  bis  zu  dem 
Beginne  der  knöchern  nmwandeten  Strecke  jenes  Ganges  vor.    Ihr  Secret  ist  das 


Ihrüten- 
km'iuel 
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Ohrschmalz  [Cerumen),  welches  die  Drflsen  als  gelbliche  Lage  erscheinen  lässi 
Im  Baue  kommen  sie  in  wesentlichen  Punkten  nut  den  Schweißdrflsen  flberein. 

c.  Analdrüsen  ((iL  anales)  bilden  einen  die  Afteröffhung  umgcihendn 
Ring,  sind  um  mehrfaches  größer  als  die  Schweißdrüsen  und  liefern  einen  Rieeb- 
Stoff.    Bei  Bäugethieren  finden  sich  solche  Drüsen  in  bedeutender  Entfaltung. 

Alle  diese  Drüsen  spielen  durch  die  Production  von  Riechstoffen .  üie  den 
Secrete  beigemischt  sind,  bei  den  Säugethieren  eine  wichtige  Holle. 

2.    Acinöse  Drüsen. 

§  309. 

a.  Ta  1  g  d  r ü  s  e  n  (Glandulae  scbaceae) .  Diese  gleichfalls  fast  über  das  ^ 
sammte  Integument  verbreiteten  Drüsen  sind  größtentheils  mit  den  Haarbälga 
verbunden  (Fig.  r)2()).  Es  sind  bald  mehr  bald  minder  reich  verzweigte  Gebil^k. 
deren  in  der  Regel  kurze,  mitAcinis  besetzte  Ausführgänge  je  zn  einem  weiter« 
Ausführgange  »ich  vereinigen,  und  mit  diesem  gewöhnlich  in  den  Hals  eia«^ 
Uaarbalges  münden ,  mit  dem  sie  sich  entwickelt  hatten.  Sie  sondern  den  Haut- 
talg (Sehum  culanennr  ab.  An  den  stärkeren  Ilaaren  finden  sie  sich  in  großem 
Anzahl,  zuweilen  in  rosettenförmiger  Gruppirung  um  den  Follikel.  An  d«s 
feinen  Wollhaaren  sind  sie  zwar  an  Zahl  geringer .  aber  von  relativ  sehr  ansehn- 
lichem Umfang,  so  dass  der  llaarbalg  wie  ein  Anhang  an  dem  Ausfahrgange  der 
Drüse  sich  ausnimmt.  Zwischen  den  llaarbälgen  und  den  dazu  gebörigen  Talg- 
drQsen  finden  sich  hin  und  wieder  isolirte,  von  einfacherer  Form.  Es  sind  ter- 
minal erweiterte  Schläuche ,  oder  solche ,  welche  nur  mit  wenigen  Acinis  besetzt 
sind.  Diese  kleineren  Formen  der  Talgdrüsen  finden  sich  auch  an  einigen  sonst 
haarlosen  Stellen,  so  eine  Zone  am  rothen  Lippenrande  (Kölliker  . 

Außer  den  erwähnten  iModirtiiationen  linden  sich  noch  andere  vor,  die  auch  in  der 
l^)ualität  des  SecretR  von  «len  Talgdrüsen  abweichen.  So  die  Mriboni:*rhm  I^riigtn  der 
Allgenlider.  Dies  siinl  längere,  mit  vielen  Acinis  besetzte  Schläuche,  welche  dem  Tarsu« 
der  Augenlider  eingelagert  sind  und  am  Lidrande  münden. 

Der  feinere  Hau  «ler  Talgdrüsen  zeigt  eine  structurlose  Membran,  welche  das  Drfi- 
senepithel  trägt,  welch'  letzteres  in  mehreren  Schichten  in  die  äußere  Wur^eUchoide  de- 
Uaarbalges,    oder  bei  «len  selbständig  ausmündenden  in  das  Stratum   Malpi/rhii   der  Haut 
fortsetzt.     In    den  Acinis    folgen  auf  eine  einfache,  meist   aus  hellen  Zellen   bestehend« 
äußere  Lage  noch  einige  Zellschichten,    mit    denen    «las    Lumen    des  AciniiR     mehr    odt-r 
minder  ausgefüllt  ist.      Diesr  Zellen  erscheinen  auf  verschiedenen  Stadien   drr   Verändr- 
rung.     Sie  sind  mit  feineren  o<ler  gröberen  Fettkömchen  gefüllt,  auch  mit  Lleinen  Tröpf- 
chen, wobei  «las  l*rotoplasu\a  mehr  oder  minder  zurücktritt.    Durch  das  Zusaniinrnflioßrn 
«ler  Tröpfihen  entstehen  größere  Massen,    welche    die.    ganze    Zelle    einnehmen     und   mit 
Zerstörung     ihrer    Imhüllung    frei    wenlon.      Solche     freie    Talgmassen     linden     sicli    in 
den  Ausführgängtui.    wohl    auch    noch    mit  Seereti<uiszellen    untermischt.      Diese-«    Se.-ret 
wird   in  dem   llaarbalg    an  «h^r  Oberfläche    des  Ilaares    entleert    und    liefert  dieM-ni  einen 
fettigen   Überzug. 

(iroße  Talgdrüsi'n  sind  in  der  Haut  des  (iesichtes,  besonders  an  der  Nase  v«'rbreiiei. 
wo  eine  Verstopfung  des  Ausführgan^es  und  infolge  dessen  Ansammlung  des  Tal|rs  in 
der  Drüse  die  sog.   Coniedoiien   erzeugt.      Häutig  sind  diese  Talgdrüsen  von  einer  mikio- 
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skopischen  Milbe  bewohnt!  Aurh  an  den  Schamlippen  des  Weibes,  dann  am  Hofe  der 
Brustwarze,  am  Scrotum  und  an  der  Ohrmaschel,  sind  die  Drusen  von  ziemlicher  Gröite. 
Klein  und  meist  einfach  g:eforrot  an  der  Glans  penis  und  Innenfläche  der  Vorhaut. 
Hier  zugleich  ohne  Beziehung  zu  Haarbilgen.  An  Handteller  und  Fußsohle  fehlen  sie. 
Auch  die  schon  oben  (S.  600)  ermähnten  Tyfon'achtn  Drüxen  frehOren  hierher. 

b.  Milchdrüsen  Glandulae  lacti ferne].  Diese  durch  ihr  Secret  beim 
sängenden  Weibe  in  anderer  fonctioneller  Beziehung  stehenden  Drflsenorgane 
bilden  in  morphologischer  Hinsicht  eine  Abtheilnng  der  acinösen  Hautdrüsen.  Sie 
stellen  sich  daher  den  Talgdrüsen  sehr  nahe,  und  geben  allen  Grund  zur  Annahme, 
dass  sie  bei  den  niedersten  Säugethieren  aus  Drüsen ,  die  eine  andere  Function 
besaßen  .  sich  hervorbildeten  .  und  erst  allmählich  in  die  ihnen  gegenwärtig  zu- 
kommenden Verhältnisse  eintraten. 

Sie  bilden  beim  Menschen  einen  jederseits  unter  dem  Integumente  der  Brust 
liegenden  Drüsencomplex  (die  Momma],  der  auf  einer  Erhebung,  der  Brustwarze 
Papilla  mammae  ausmündet.  Die  Genese  dieses  ftlr  die  ganze  Klasse  der  Säuge- 
thiere  höchst  charakteristischen  Apparates  ist  auch  beim  Menschen  mit  manchen 
Erscheinungen  verknüpft,  welche  auf  sehr  primitive  Zustände  hinweisen.  Da  aus 
ihnen  auch  manches  Eigenthümliche  des  ausgebildeten  Befundes  sich  erklärt, 
können  sie  hier  nicht  unberücksichtigt  bleiben. 

Die  erste  Anlage  des  Milchdrüsenapparates  tritt  beim  Fötus  in  einer  Verdickung 
der  Epidermis  auf  Ende  des  2.  Monats  .  Dann  folgt  eine  Wucherung  derMalpighi- 
ächen  Schicht,  welche  eine  ansehnliche  Einsenkung  in  die  Lederhaut  vorstellt.  Der 
Boden  dieser  Wucherung  gestaltet  sich  uneben .  es  erscheinen  an  ihm  kleinere 
Fortsatzbild  nngen  der  Malpighi*schen  Schicht ,  während  die  gesammte  von  der 
Epidermis  gelieferte  Bildung  sich  abflacht  und  nach  der  Peripherie  vergrößert. 
Daran  schließt  sich  die  Abgrenzung  dieser  Strecke  des  Integumentes  durch  eine 
leichte  Erhebung  des  Raudes.  so  dass  das  Ganze  eine  flache  Einsenkung  vorstellt. 
Die  epithelialen,  in  die  Tiefe  tretenden  Wucherungen  an  dieser  Fläche  stellen  die 
Anlagen  von  einzelnen  Drüsen,  den  späteren  Michdrüsen.  vor.  Die  erst  einfachen 
Drfisenschläuche  treiben  Sprosse  .  sobald  sie  ins  subcutane  Bindegewebe  gelangt 
sind,  aber  diese  J^amification  ist  beim  Neugebomen  noch  sehr  dürftig;  die  Sprosse 
ramificiren  sich  wieder  und  so  geht  unter  Wiederholung  dieses  Vorganges  endlich 
ans  jeder  Anlage  eine  verzweigtes  Gebilde  hervor,  dessen  AusfÄhrgänge  zwar  mit 
terminalen  Anschwellungen  enden,  aber  noch  nicht  mit  Acinis  besetzt  sind. 

Während  diese  Diff'erenzirung  der  Drüsen  einen  relativ  langen  Zeitraum  be- 
ansprucht .  sind  an  der  Oberfläche  nur  wenig  Veränderungen  entstanden.  Die 
Fläche,  von  der  aus  die  Drüsen  in  die  Lederhaut  einsprossten,  d»aDnisenfel(i.  ist 
etwas  größer  geworden  :  außer  den  vorhin  beschriebenen,  rt»ich  ramificirten.  haben 
sich  mehr  peripherisch  auch  andere  Drüsen  angelegt,  welche  mindere  Aus- 
dehnung erreichen.  Die  Vertiefung  des  Drttsenfeldes  flacht  sich  allmählich  ab 
und  bei  Neugebomen  liegt  es  fast  im  Niveau  der  benachbarten  Haut,  durch  röth- 
liche  Färbun«:  von  ihr  unterschietlen.  Die  ferneren  Veränderungen  bestehen 
änf^erlich  in  einer  allmählichen  Erhebung  der  Mitte  des  l>rttsenfeld6s.  auf  welcher 
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die  Mtindnngen  der  Drüsen  sich  finden.  Dieser  Voi'g'ang'  verUnfl  wihre&d  k 
ersten  Lebensjahre.  Daraus  entsteht  die  Brustwarze,  während  der  peripheriaek 
Theil  des  Drüsenfeldes  den  Warzenhof  [Areola  tnamtnae)  d&rsteUt.  Die  Ek- 
wickelnng  der  Drüsen  im  Unterhantbindegewebe  ist  mit  Wnchenrngen  dieM 
Gewebes  verknüpft ,  welches  die  Drüsen  nmgibt  and  eine  ,  nach  Maßgibe  der 
Ausbildung  der  Ramificationen  der  Drüsen  verschieden  ausgedehnte  Scbidtf 
bildet.  So  gestaltet  sich  der  Apparat  in  beiden  Oeschiechtem  gleichartig,  n^ 
bleibt  auch  während  des  Kindesalters  in  dieser  Übereinstimninng'  bestehen.  Eis 
mit  dem  Beginne  der  Geschlechtsreife  ergeben  sich  bedeutendere  DifferaueL 
Beim  weiblichen  Geschlecht  ist  meist  schon  vorher  eine  Zunahme  des  Umüuigc» 
des  Warzenhofes  bemerkbar  geworden.  Aber  mit  dem  Eintritte  der  Piiberti2 
gehen  auch  am  Drüsenapparate  und  seiner  Umgebung  Verändemngen  vor  foä. 
welche  das  Organ  seiner  Bestimmung  entgegenfflhren .  An  den  Ansf^hrgingei 
sprossen  Acini  hervor ,  welche  die  Drüse  traubig  erscheinen  lassen ,  aber  Mci 
spärlich  bestehen ,  und  wie  die  meisten  der  Ausführgftnge  kein  Lumen  besitiei. 
Während  er  beim  Manne  auf  der  unvollkommen  ausgebildeten  Stufe  stehen  bldH 
ja  sogar  theil  weise  sich  rückbildet,  ein  rudimentäres  Organ,  das  hier  keine  FaBf- 
tion  besitzt,  gewiss  nicht  die,  welche  ihm  als  Drüse  zukommt,  wird  der  Drfisea- 
complex  beim  Weibe  zu  einem  wichtigen  Secretionsorgane ,  dessen  Prodoet  des 
neugebomen  Kinde  die  erste  Nahrung  bietet. 

Von  den  bei  der  Anlage  des  MilchdrQsenapparates  bestehenden  Vor^niren  nni 
zwar  die,  welche  anf  die  einzelnen  Dräsen  sieh  beziehen  in  wesentlicher  LibereiBsäB- 
mung  mit  den  anderen  Hautdrüsen,  allein  das  Ganze  zeigt  sich  dadurch  Terschiedai, 
dass  es  sich  schon  frühzeitig  als  etwas  Zusammengehöriges  erweist,  und  dass  es  obef- 
flächlich  eine  Einsenkung  darbietet.  Diese  an  sich  danklen  Thatsachen  werden  doreb  die 
Vergleichung  mit  den  Befunden  bei  niederen  S'augethieren  erleuchtet.  Unter  den  il<>- 
notreraeu  ist  das  Drusenfeld  die  einzige  äußerliche  Einrichtung.  Es  ist  bei  Echidiu 
vertieft,  stellt  als  Mammartasche  ein  Gebilde  ^or,  welches  das  unreif  geborene  JuBfC 
aufnimmt.  Eine  solche  Tasche  wird  von  da  aus  bei  allen  Säugethieren  angelegt.  Dt* 
Organ  wird  aber  nicht  mehr  für  das  Junge  verwendet,  bleibt  daher  klein,  wahrend  von 
seinem  Grunde  bei  den  meisten  Mammalia  die  Zitze  hervortritt,  die  wahrscheinlich  durth 
den  Mund  des  saugenden  Jungen  sich  ausbildet.  Bei  Beutelthieren  und  manchen  Nagern 
bleibt  die  Zitze  bis  zum  Gebrauche  in  der  Mammartaschc  eingesenkt.  Wahrend  die  letz- 
tere hier  noch  eine  Rolle  spielt,  wenn  auch  in  anderer  Weise  als  bei  den  Monotremei. 
ist  ihre  Bedeutung  in  den  höheren  Abtheilungen  noch  mehr  gemindert,  und  die  Bilduof 
erscheint  nur  noch  in  der  Anlage  als  Zeugnis  für  das  Gemeinsame  dieses  Apparates  im 
Bereiche  der  Mammalia.     Siehe  meine  Bemerkungen  in  der  Jen.  Zeitschr.    Bd.  VII. 

Über  die  Entwickel.  d.  Milchdrüse:  Lanokr,  Denkschr.  d.  k.  k.  Acad.  zu  Wien 
Bd.  III.  Iluss,  Jen.  Zeitschr.  Bd.  VIT.  über  den  Zustand  der  Milchdrusen  während 
verschiedener  Altersperioden:  Th.  Köllikbr,  Wurzb.  Verliaudl.  N.  F.  Bd.   XIV. 


§310. 

Die  beim  Weibe  stattfindende  Weiterbildung  der  Mikhdrüsefi  lasst  den 
jederseits  auf  der  oberflächlichen  Brustfascie  befindlichen  Complex  zu  einem  «b- 
sehnlichen  Organe,   der  Mamma,   sich  gestalten.    Deren  Umfang  grfindet  neh 
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Fig.  i». 


aber  nicht  ansaehließlich  auf  die  Entfaltung  der  Drflsenmasse.  Tielmehr  bildet  sieh 
in  der  Regel  noch  reichlich  Fett  in  deren  Umgebung  aus,  welches  theilweise  auch 
zwischen*  die  Drfisen  dringt.  Die  oberflächliche  Fettlage  wird  radial  von  Binde- 
gewebazfigen  durchsetzt .  welche  vom  Integument  aus  in  die  Drflsenmasse  sich 
fortsetzen.  Der  linke  Drfisencomplex  ist  meist  etwas  größer  als  der  rechte.  Die 
zwischen  den  Wölbungen  der  beiderseitigen  Mammae  befindliche,  dem  Brustbein- 
körper entsprechende  Einsenkung  stellt  den  Busen   Sinus   vor. 

Die  Drüsen  jeder  Manmu  '15 — 22.  formen  zusammen  eine  durch  festes 
Bindegewebe  verbundene  Masse.  Zur  Zeit  der  Unthltigkeit  der  Drflseii  bildet  das 
Bindegewebe  den  vorherrschenden  Be- 
standtheil  des  Ganzen.  Mit  der  Ausbil- 
dung des  gesammten  Körpers  zeigt  sich 
auch  an  den  Drfisen  der  Mamma  eine 
Weiterentwicklung,  sie  treiben  Sprosse, 
compliciren  sich  durch  fortschreitende 
Verzweigung  und  tragen  damit  zur  Ver- 
größerung des  Complexes  bei.  Die  Vor- 
bereitung zur  Function  beginnt  mit  der 
Schwangerschaft.  Jetzt  erst  erlangen 
die  Drfisen  ihre  völlige  Entfaltung.  Die 
terminalen  einfachen  Acini  bilden  sich 
zu  größeren  Acinusgruppen  aus,  de- 
ren an  den  kleineren  Gängen  noch  neue 
entstehen.  Die  größeren  AusfUhrgänge 
[Uilchgünge  jeder  Drfise  erweitem  sich, 
bilden  Ausbuchtungen,  und  an  dem 
Hauptgange  jeder  Drfise  tritt  die  unter- 
halb des  Warzenhofes.  oder  in  dessen 
Nähe  gelagerte  Strecke  allmählich  durch 
Ansammlung  des  Secretes  in  eine  bedeutende  Erweiterung  Sinus lactiferus,  fiber. 
Aus  dieser  setzt  sich  eine  engere  Strecke  in  die  Papille  zur  Mfindung  an  deren 
Spitze  fort. 

Im  feiDeren  Baue  dei  Drüsen  erkennt  man  eine  bindegewebige  Umhullnng  als 
Grundlage  der  Ansfuhrwege  and  der  Acini.  Sie  tragt  das  Drusenepithel.  Die  Acini 
sind  Tor  dem  Beginne  der  Secretion  mit  Zellen  ansgefüllt,  Ton  denen  die  unterste  Schicht 
sich  in  das  Epithel  der  Milchgange  fortsetzt.  Dieses  besteht  ans  etwas  höheren  Ele- 
menten. Gegen  das  Ende  der  Schwangerschaft  -vermehrt  sich  der  Inhalt  der  Drüsen- 
läppchen;  in  deren  Zellen  sind  Fetttröpfchen  gebildet,  die  an  Menge  zunehmen.  Sie  füllen 
allmählich  die  ganze  Zelle ,  deren  Kern  dadurch  nndentlich  wird ,  später  verschwindet. 
Auch  die  Hülle  der  Zelle  geht  verloren,  so  dass  nnr  noch  knglige  Aggregate  von  Fett- 
tropfchen  bestehen.  Diese  im  Innern  der  Acini  sich  findenden  Zellen  sind  später  in 
einem  dem  Semm  ähnlichen  Fluidum  saspendlrt,  welches  gleichfalls  von  den  Acinis  secer- 
nlrt  wird.  Das  erste  Prodnct  der  Milchdrüsen  Ist  also  eine  Flüssigkeit  mit  kugeligen 
Formelementen,  die  ans  einer  fettigen  Metamorphose  der  Drüsenzellen  hervorgingen. 
Dieses  Secret  wird  während  der  ersten  Tage  nach  der  Geburt  entleert,  es  ist  das  Col- 
Oegehbaur,  Anatomie.  57 


Mamma  mit  den  anf  einer  Hilfte  des  Organs 
dargestellten  Ansffthrg&ngen. 
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lostrwn;  seine  kugligen  Elemente,  die  es  venig  trüben  sind  die  Gollostnunközper.  All- 
mählich tritt,  zugleich  mit  einer  Verändemng  der  chemischen  Constitation  des  seceminen 
Serums,  ein  Zerfall  der  Fettkörperchenhaufen  ein.  Die  Kömchen  vertheilen  sich  im 
Serum,  das  dadurch  zu  einer  emulsiren  Flüssigkeit  wird,  der  Milch.  Die  Milchabsonde- 
rung tritt  nun  während  der  ganzen  Lactation  an  die  Stelle  der  Gollostniinbildang. 
Kleinere  oder  größere  Fettkömchen  bilden  die  geformten  Theile  des  Milehteeretes.  Mach 
beendeter  Collostrumbildung  übernimmt  die  EpitheUehichte  der  Adni  die  PkoduetioD 
von  Fettkömchen;  ob  dabei  auch  noch  Zellen  sich  ablösen,  ist  nicht  sicher.  Mit  der 
steigenden  Function  des  Organs  yermehrt  sich  die  Blutzufuhr  durch  Zunahme  der  tn 
der  Mamma  sich  verzweigenden  Arterien  (Äste  der  A.  mammaria  interna  und  der  ArtL 
thoraclcae).  Auch  die  Venen  erfahren  eine  Ausbildung  und  zeigen  zuweilen  eine  kranz- 
förmige Anordnung  um  die  Mamma.  Besonders  aber  gewinnen  die  Lymphbahnen  eine 
Yolumsvergrößerung,  und  finden  sich  reichlich  um  die  Acini>  entfaltet. 

Die  Brustwarze  sammt  deren  Hof  stellt  sich  im  ausgebildeten  Zustande 
von  der  benachbarten  Cutis  durch  unebene  Oberfläche  und  dunklere  Färbung 
verschieden  dar.  Die  Areola  misst  2 — 3  cm.  beim  Manne,  3  — 5  beim  Weibe.  In 
der  Areola  sind  glatte  "Muskelfasern  verbreitet,  welche  gegen  die  Papille  zn  ein 
dichtes  Netz  bilden ,  von  welchem  die  ganze  Papille  durchsetzt  ist ;  es  umgibt  so 
die  Milchgänge,  welche  zur  Spitze  der  Papille  emporsteigen.  Talgdrüsen  sind  so- 
wohl über  den  Warzenhof  wie  auf  die  Papille  vertheilt.  Das  Pigment,  welches  die 
Papillenspitze  stets  frei  lässt,  vermehrt  sich  beim  Weibe  mit  eintretender 
Schwangerschaft.  Die  Areola  vergrößert  sich  bedeutend,  vermindert  aber  nach 
beendeter  Lactation  wieder  ihren  Umfang. 

Ein  geringer  Ausbildungsgrad  der  Papille  im  Verhältnis  zur  Areola  lässt  die  letz- 
tere beim  Säugen  unmittelbar  betheiligt  sein.  Bei  einem  Kaffemstamme  ragt  der  ganze 
Warzenhof  stark  über  die  übrige  Mamma  vor,  und  die  Papille  ist  'wenig  von  ihm  abge- 
setzt. »Das  Kind  erfasst  die  ganze  Erhöhung  mit  dem  Munde,  und  saugt  daher  wie  &n 
einem.  Schwämme,  aber  nicht  an  einer  Warze«  (Peitsch).  Auch  sonst  bietet  die  Wtne 
in  ihrem  Verhalten  zur  Areola  viele  Variationen. 

Nach  dem  Aufhören  ihre  Function  treten  die  Drüsen  eine  theilweise  Rückbildünf 
au.  Der  ganze  Apparat  wird  kleiner,  und  Epithelzellen  mit  einer  zähen  Zwischensul^ 
stanz  füllen  die  Lumina  der  verengerten  Milchgänge.  Der  Eintritt  der  Involutionsperiode 
des  Weibes  äußert  sich  an  der  Milchdrüsen  durch  fortgesetzte  Reduction ,  so  dass  im 
höheren  Alter  nicht  nur  die  Acini  geschwunden  sind,  sondern  auch  die  Milchgänge  nur 
theibveise  erhalten  bleiben.  Auch  das  interstitielle  Bindegewebe  nimmt  an  dieser  Rück- 
bildung theil. 

Wie  alle  sich  rückbildenden  Organe  ist  auch  die  Brustdrüse  des  märmlkhen 
Oeschlechtes  mit  Bezug  auf  das  Volum  vielen  Modiflcationen  unterworfen.  Es  besteht 
hier  durchaus  kein  gleichmäßiges  Weiterschreiten  der  Reduction ,  und  wie  sie  schon 
im  Knabenalter  große  Differenzen  darbietet,  so  auch  in  der  späteren  Zeit.  Selbst  im 
Grcisenalter  kann  das  Maximum  des  Volums  des  Jünglingsalters  erhalten  bleiben.  In 
seltenen  Fällen  erhält  sich  das  Organ  auch  beim  Manne  auf  ansehnlicherem,  jenem  beim 
Wcibe  mehr  oder  minder  gleichkommenden  Volum.  Diese  »Oynaeecmcutieit,  die  einseitig 
oder  doppelseitig  bestehen  kann,  ist  zuweilen  mit  Missbildungen  des  Geschlechtsapparate* 
gepaart.  Für  das  Bestehen  einer  Milchsecretion  bei  Gynaecomasten  liegen  zwar  mehr- 
fache, jedoch  nach  ihrem  Werthe  sehr  verschieden  zu  beurtheilende  Zeugnisse  Tor.  Über 
die  männliche  Brustdrüse  vergl.  W.  Gbvbbb,  M^m.  de  l'Acad.  imp.  de  St.  Ptftersboorg. 
VII.  Ser.  T.  X.  No.  10.  1866. 
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Die  Lage  der  ausgebildeten  Mamma  des  Weibes  erstreckt  sich  von  der 
dritten  bis  siebenten  Rippe,  und  überschreitet  selten  den  Rand  des  M.  pectoralis 
major.  Die  Lage  der  Brustwarze  entspricht  beim  Manne  in  der  Regel  dem  4ten 
Intercostalraume,  zeigt  aber  gleichfalls  viele  Schwankungen. 

Von  den  im  Ganzen  seltenen  Variationen^  die  sieh  im  Hereiche  des  Milchdrüsen- 
apparates  zeigen,  ist  das  Vorkommen  doppelter,  aber  einer  Mamma  angehoriger  Brust- 
warzen anzuführen,  woran  sich  das  Bestehen  einer  dritten  Mamma  reiht.  Auch  bei 
Männern  ist  letzteres  Verhalten  im  Vorkommen  einer  überzähligen  Brustwarze  beobachtet. 
Als  hienron  wesentlich  verschieden  sind  die  in  neuerer  Zeit  genauer  untersuchten  Zu- 
stande zu  benrtheilen,  in  denen  die  Brustwarzen  (und  damit  wohl  auch  die  Mammae)  Jeder- 
seits  mehrfach  und  zwar  in  streng  symmetrischer  Anordnung  sich  vorfanden:  unterhalb 
der'normalen  noch  je  eine  überzählige.  Diese  Befunde  erinnern  lebhaft  an  die  Anordnung 
der  Brustwarzen  bei  manchen  Prosimiem,  deuten  somit  auf  die  Wiederholung  eines  nie- 
deren Zustandes,  der  bei  allen  Primaten  in  dem  allgemeinen  Vorkommen  von  nur  zwei 
wie  beim  Menschen  gelegenen  Brustwarzen  überwunden  ist.  Zahlreiche  Fälle  sind  zusam- 
mengestellt von  Leichtenstbbn  im  Arch.  f.  pathol.  Anatomie.  Bd.   LXXIII. 


Durch  Anlage  und  Entwicklungsweise  haben  sich  die  Milchdrüsen  in  ihrer  Ver- 
wandtschaft mit  anderen  Drüsenorganen  des  Integuments  dargestellt.  Sie  schlössen  sich 
an  die  aclnosen  Formen  an,  die  in  den  Talgdrüsen  Verbreitung  finden.  Auch  in  dem 
Secrete  findet  diese  Verwandtschaft  Ausdruck.  Fassen  wir  das  Wesentliche  ins  Auge,  so 
ist  das  Product  beider  Drüsenarten  eine  Fettsubstanz.  Bei  den  Milchdrüsen  wird  das 
Fett  in  kleinen  Körnern  oder  Tröpfchen  producirt,  und  diese  stellen  eine  Emulsion  (die 
Milch)  her,  indem  auch  eine  seröse  Flüssigkeit  abgesondert  wird.  Die  Production  der 
letzteren  geht  den  Talgdrüsen  ab.  Sie  ist  desshalb  der  einzig  bedeutendere  Unterschei- 
dungspunkt von  beiderlei  Produotionen,  denn  dass  wir  kein  allzugroßes  Gewicht  auf  die 
specifischen  Verhältnisse  der  ehemischen  Constitution  der  Milch  legen  dürfen ,  geht  dar- 
aus hervor,  dass  ja  die  letztere  nicht  ausschließliches  Secret  der  Milchdrüsen  ist. 
Beim  Neugebomen  entleeren  die  Milchdrüsenanlagen  schon  ein  zwar  milchartiges  aber 
doch  von  der  Milch  differentes  Secret  (Lac  neonatorum,  Hexenmilch),  und  die  eigent- 
liche Lactation  wird  durch  die  Production  des  Collostrums  eingeleitet,  ein  von  der 
späteren  Milch  gleichfalls  sehr  verschiedenes  Fluidum. 

Noch  mehr  aber  wird  auf  eine  Ableitung  der  Milchdrüsen  von  Talgdrüsen  dadurch 
hingewiesen,  dass  die  auf  dem  Warzenhofe  befindlichen  Exemplare  der  letzteren  Drüsen 
mit  dem  Eintreten  der  Function  der  Milchdrüsen  sich  nicht  nur  vergrößern,  sondern 
dass  manche  von  ihnen  wirklich  milchabsondernde  Drüsen  werden ,  die  sogenannten 
Montgomery' sehen  Drüsen.  Man  hat  sie  verirrte  Milchdrüsen  genannt,  wir  fassen  sie  als 
Zwischenglieder  auf,  welche  die  Verknüpfung  der  Milch-  und  Talgdrüsen  darthun,  und 
damit  die  ursprüngliche  Oleichartigkeit  von  beiderlei  Drüsen  demonstriren. 

Indem  wir  so  in  Talgdrüsen  des  Integumentes  die  den  Milchdrüsen  ursprünglich 
zu  Grunde  liegenden  Organe  erkennen,  werden  daraus  auch  die  als  Curiositäten  beschrie- 
benen Fälle  verständlicher,  in  denen  Milchdrüsen  an  ganz  abnormen  Localitäten  des  Kör- 
pers, auch  bei  Männern,  bestanden.  Wir  hätten  es  in  solchen  Fällen  nicht  mit  einer 
unverständlichen  »Transposition«  oder  mit  einer  »Vorirrung»,  sondern  mit  der  weiteren 
Entwickelung  des  bereits  normal  im  Integumente  vorbrcitoton  Drüsenapparates  zu  thun. 
Doch  sind  diese  Fälle  sämmtlich  noch  viel  zu  wen  ig  untersucht,  als  dus  sie  eine 
wissenschaftliche  Verwerthung  finden  könnten. 
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B.  Von  den  Sinnesorganen. 
Allgemeiner  Ban. 

§311. 

Die  Sinnesorgane  sind  Sonderungen  der  epithelialen  Körperbedecknng,  de? 
Ectoderms.  Ihre  wesentlichsten  Bestandtheile  sindFormelemente,  welche  diebt- 
treffende  Sinnesempfindung  aufnehmen  und  sie  durch  ZasammeDhang  mit  d€B 
Centralnervensystem,  diesem  übertragen.  Jene  Formelemente,  Zellen,  bilden  liio 
die  Endapparate  sensibler  Nervenfasern ,  welche  die  leitenden  Bahnen  vorstelleB. 
Die  Zellen  selbst,  zwar  aus  Epithelien  hervorgegangen,  verhalten  sich  schon  dorch 
ihre  Continuität  mit  Nervenfasern  nicht  mehr  indifferent.  Sie  erscheinen  in  maa- 
nigfacher  Weise  modificirt  und  terminal  meist  mit  besonderen  DifferenzirungeB 
ihrer  Zellsubstanz  ausgestattet ,  welche  sich  je  nach  der  verschiedenen  Qualitfti 
der  von  ihnen  vermittelten  Sinneswahmehmung  in  verschiedener  Gestaltung  dir- 
stellt.  Im  Ganzen  herrscht  an  den  Sinneszellen  eine  haar-  oder  stäbchenförmig 
Fortsatzbildung  vor,  und  diese  Gebilde  repräsentiren  die  percipirenden  Theile. 

Diese  einfacheren  Befunde ,  die  wir  als  fundamentale  betrachten  dflrfen,  «- 
leiden  aber  Oomplicationen  sowohl  in  den  aus  dem  Epithel  hervorgegangene! 
Bildungen  als  auch  durch  die  Verbindung  benachbarter  Gewebe  nnd  Organe  mit 
dem  eigentlichen  Sinnesapparat.  Diese  Veränderungen  erscheinen  im  Ganzen  auf 
eine  Steigerung  der  Function  gerichtet ,  welche  bei  diesem  Übergange  von  einem 
niederen  in  einen  höheren  Zustand  eine  specifische  Ausprägung  empfUngt.  Auf 
diese  functionellen  Verhältnisse  erscheinen  dann  alle  jene  Oomplicationen  bezieh- 
bar und  stellen  sich  als  Anpassungen  dar.  Das  Organ  wird  dann  nicht  mehr  aus- 
schließlich von  den  epithelialen  Bildungen  dargestellt,  die  seine  erste  Anlage 
abgaben ,  sondern  es  sind  ganze  Serien  anderer  Theile  mit  ilim  in  Zusammenhang: 
getreten,  die  sich  als  Hilfsorgane  in  verschiedenem  Maße  erweisen. 

Aus  diesen  Befunden  ergibt  sich  eine  Eintheilung  der  Sinneswerkzenge  m 
niedere  und  höhere.  Den  ersteren  rechnen  wir  jene  zu ,  welche  ausschließlich 
durch  epitheliale  Bildungen  dargestellt  bleiben ,  in  den  höheren  dagegen  fassen 
wir  jene  zusammen ,  welche  in  der  oben  bezeichneten  Art  sich  weiter  bildeten, 
und  diesen  beiden  Zuständen  entspricht  auch  ihre  physiologische  Dignität. 

Niedere  und  höhere  Sinnesorgane  unterscheiden  sich  also  auch  nach  ihrer  func- 
tionellen Bedeutung;  der  größere  Werth  der  letzteren  für  den  Organimus  steht  im 
Zusammenhang  mit  der  höheren  morphologischen  Ausbildung,  in  der  sie  sich  dar- 
stellen, und  darf  wohl  als  deren  Causalmoment  gelten.  Während  -wir  für  die  höheren 
Sinnesorgane  bestimmt  abgegrenzte  Leistungen  kennen,  und  sie  dadurch  in  functioneller 
Beziehung  präcis  zu  deflniren  vermögen,  ist  dieses  bei  den  niederen  nicht  allgemein  der 
Fall.  W^ir  begegnen  hier  vielmehr  Verhältnissen,  welche  auch  in  Bezug  auf  die 
Function  an  indifferentere  und  damit  niedere  Zustände  erinnern.  Die  niederen  Sinnes- 
werkzenge umfassen  die  Oryane  des  Hautsinnes,  die  Geruchs-  und  Oetehmadcsorf^ane. 
die  höheren  jene  des  Seh-  und  des  Hörorgans. 
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A.  Niedere  Sinnesorgane. 

1)  Organe  des  Hautsinnes. 
§312. 
Als  solche  begreifen  wir  jene  Einrichtungen ,  welche  im  Integument  als  all- 
gemein sensible  Apparate  verbreitet  sind.  Bei  niederen  Wirbelthieren  (Fischen) 
besteht  hier  ein  großer  Reichthum  von  hochgradig  entfalteten  Organen,  die  wahr- 
scheinlich zur  Perception  differenter  Zustände  des  Wassers  dienen.  Aus  der 
Verschiedenartigkeit  der  Structur  dieser  Organe  schließen  wir  auf  eine  Verschie- 
denheit ihrer  Leistungen ,  und  gelangen  so  zu.  der  Vorstellung  einer  bei  diesen 
Thieren  bestehenden  größeren  Anzahl  von  Qualitäten  der  Sinneswahmehmungen, 
als  die  Tradition  deren  anzunehmen  pflegt.  Auch  bei  den  Amphibien  kommen  noch 
ähnliche  Bildungen  vor.  In  den  höheren  Abtheilungen  der  Wirbelthiere  bestehen 
in  dieser  Hinsicht  viel  einfachere  anatomische  Verhältnisse,  die  jedoch  noch  nicht 
vollkommen  klar  liegen.  Wir  kennen  zwar  eine  reiche  Verbreitung  sensibler  Ner- 
ven im  Integumente  des  Menschen ,  und  die  Thatsachen  mehren  sich,  welche  das 
Eindringen  solcher  Nerven  mit  feinsten  Fasern  in  die  untersten  Lagen  der  Epi- 
dermis statuiren,  allein  das  fernere  Verhalten  dieser  Fasern  ist  zum  größten 
Theile  unbekannt.  Außer  diesen  in  großer  Menge  zur  Epidermis  gelangenden 
Fäserchen,  welche  zwischen  den  Zellen  sich  der  ferneren  Wahrnehmung  ent- 
ziehen ,  bestehen  auch  minder  feine  Fasern ,  die  mit  Zellen  in  Zusammenhang 
erkannt  sind ;  man  hat  diese  als  Ta  s  t z  e  11  e  n  (Merkel!  bezeichnet.  Einzelne  oder 
auch  mehrfache  Zellen  bilden  den  Endapparat  der  Faser.  Sie  sind  im  Integument 
fast  aller  Körperregionen  verbreitet  nachgewiesen.  Indem  solche  Formelemente 
auch  in  der  obersten  Schicht  der  Lederhaut  vorkommen ,  bleibt  fraglich ,  ob  sie 
von  der  Epidermis  aus  dahin  gelangt  sind.  Sie  vermitteln  jedoch  den  Übergang 
zu  einer  zweiten,  nur  der  Lederhaut  zukommenden  Bildung,  den 

Tastkörperchen  [Corpuscula  tactus] .  Diese  liegen  als  ovale  Gebilde  in 
Papillen  der  Lederhaut,  der  Papillen -Spitze  genähert  und  bestehen  aus  einer 
knäuelförmig  gewundenen,  häufig  auch  getheilten  Nervenfaser ,  deren  Ende  in 
eine  Zelle  übergeht.  Die  bezüglichen  Papillen  werden  Tastpapillen  [Papulae 
tactus)  benannt. 

Diese  Tastkörperchen  finden  sich  in  großer  Anzahl  an  der  Volarfläche  der 
Hand  und  an  der  Sohlfläche  des  Fußes,  am  reichsten  an  den  Fingerbeeren,  etwas 
spärlicher  an  Hand-  und  Fußrttcken,  am  rothen  Lippenrande,  anGflans  penis  und 
clitoridis.    Mehr  vereinzelt  an  den  übrigen  Körperstellen. 

Das  Eigenthümliche  dieser  Organe  besteht  in  der  knäuelförmigen  Windung  der 
Nervenfaser,  sowie  In  deren  Einbettung  in*  die  Lederhaut.  Durch  letzteres  sind  sie  der 
sonst  die  Bildungsstätte  von  Sinnesorganen  abgebenden  Schicht  entrückt,  verschieden 
von  dem  übrigen  Sinnesapparate,  vrie  er  allgemein  im  Thierreiche  sich  darstellt. 

Man  kann  nun  jene  Lage  als  eine  secundäre  betrachten,  wofür  mancherlei  Gründe 
bestehen,  auch  die  Analogie  mit  ganzen  Epithelialcomplexen,  die,  wie  das  Ohrlabyrinth, 
von  ihrem  Mutterboden  sich  trennen  und  eine  tiefere  Einbettung  eingehen,  allein  für's 
Erste  wird  man  sich  an  die  Thatsache  zu  halten  haben. 
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Als  Endorgane  sensibler  Nerren  sind  auch  die  Pacini^achen  Korpcrrhen  anzuete 
(S.  54 )  die  darch  ihr  an  sehr  yerscfiedenen  Theilen  nachgewiesenes  Vorkommen  io  fa> 
tioneller  Beziehung  noch  sehr  unklar  sind,  in  morphologischer  Hinsieht  jedoch  ütl  in 
Vorerwähnten  anreihen  lassen. 

Über  die  Tastkörperchen :  Mbissnbb,  O.  ,  Beltrige  zar  Anatomie  ond  Pbynokf:! 
der  Haut.  Leipzig  1853,  Bezüglich  des  gesammten  integnmentalen  Nerrenappantei: 
Mb&kbl,  Fb.,  Über  die  Endigungen  der  sensiblen  Nerven  in  der  Haat  der  WirbeltUm 
Fol.  Rostock  1880. 

2)  Oeruchsorgan  und    3)  Geschmacksorgan. 
§313. 

Das  Geruchsorgan  besitzt  nur  in  niederen  Zuständen  die  SelbstftndigkeiL 
welche  es  als  discretes  Organ  betrachten  iässt.  Es  bildet  bei  Fischen  in  sei- 
nen niederen  Formen  eine  paarige  Vertiefung,  in  deren  Epithelien  die  Endappir 
rate  der  Riechnerven  liegen.  Es  erscheint  somit  hier  die  Differenzimng  eiier 
Integumentstrecke  zu  einem  Sinnesorgane.  Allmählich  gewinnt  diese  Riechyndx 
noch  bei  niederen  Wirbelthieren  Beziehungen  zur  primitiven  Mundhöhle  ud 
findet  sich,  nachdem  der  obere  Raum  der  letzteren  mit  der  Entstehung  des  hirta 
Gaumens  (bei  Reptilien)  sich  zur  Nas^enhöhle  umgebildet  hat,  in  diese  ds- 
gebettet.  Dieser  durch  die  Reihe  niederer  Wirbelthiere  in  viele  einzelne  Stadia 
zerlegte  Process  wird  bei  den  Säugethieren  während  der  Embryonalperiode 
durchlaufen.  Er  ist  oben  (S.  7S]  in  seinen  Grundzflgen  dar- 
Fig.  529.  gestellt.    Auch  beim  Menschen  bildet  also  die  primitive,  ober- 

flächlich gelagerte  Riechgrube  eine  Strecke  des  Binnenraonu 
der  späteren  Nasenhöhle  [S.  467).  Dieser  ans  der  Riech- 
grube hervorgegangene  Abschnitt  ist  die  Regio  olfacturia  der 
Schleimhaut  der  Nasenhöhle.  Sie  zeichnet  sich  vor  der  um- 
f^nglicheren,  unterhalb  gelagerten  R.  respiratoria  in  frischem 
Zustande  durch  leicht  gelbliche  oder  bräunliche^  bei  vielen 
Säugethieren  intensivere  Färbung  aus.  Sie  nimmt  die  Kup- 
pel jeder  Nasenhöhle  ein,  erstreckt  sich  über  die  obere 
If         !\  Muschel,  vorne  noch  weniges  weiter  herab,  und  besitzt  median 

an  der  Nasenscheidewand  eine  ähnliche  Ausdehnung. 
//  1       \7  Das  Epithel  besteht  aus  langen,  Cilien  tragenden,  leicht 

granulirten  Zellen .  deren  unteres  Ende  in  einen  schlanken 
Fortsatz  ausläuft.  Durch  Ramificationen  erscheint  dieser  mit 
der  Bindegewebsschichte  der  Mucosa  verbunden.  Zwischen 
diesen  Fortsätzen  liegen  jtlngere  spindelförmige  oder  rund- 
liche Epithelzellen,  welche  nicht  zur  Oberfläche  treten. 
Zwischen  diesen  Epithelzellen  finden  sich  reich  vertheilt  die 
Riechzellen  (Fig.  529).  Sie  bestehen  aus  einem  fast  ganz 
vom  rundlichen  Kerne  eingenommenen  Köi'per,  der  zwischen  den  schlankeren 
Strecken  der  Epithelzellen  liegt.     Davon  geht  ein  feiner,  stäbchenartiger  Fort- 
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Riechzellen  und  Epithel 

Zellen    aus    der    Naseu' 

Schleimhaut.  *<«;i. 
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satz  gegen  die  Oberfläche  ans ,  welcher  zwischen  den  Körpern  der  Epithelzellen 
verläuft,  aber  in  gleichem  Niveau  mit  diesen  endigt.  Ein  anderer  feiner  Fort- 
satz verläuft  in  entgegengesetzter  Richtung.  Er  ist  meist  leicht  varicös,  und 
wurde  bis  zum  Grunde  der  Epithelschichte  verfolgt.  Da  die  Olfactoriusfasem 
sieh  in  der  Riechschleimhaut  in  ähnliche  feine  Fäserchen  auflösen ,  nimmt  man 
an,  dass  sie  mit  jenen  Fortsätzen  der  Riechzellen  in  Zusammenhang  stehen. 

Eine  andere,  dem  Riechorgane  zugehörige,  weil  gleichfalls  vom  N.  olfactoriofl  rer- 
sorgte  und  bei  Singethieren  verbreitete,  Einriebtang,  das  Jaeobaon'sehe  Organ,  ist  beim 
Menschen  verschwunden.  Nur  der  sonst  es  deckende  Knorpel  zur  Seite  des  unteren 
Randes  der  knorpeligen  Anlage  der  Nasenscheidewand  deutet  auf  gleichartige  Verhält- 
nisse, erliegt  aber  gleichfalls  einer  Rückbildung. 

Die  Rieehsellenj  welche  als  die  perclplrenden  Organe  der  Riechschleimhaut  anzusehen 
sind,  treffen  sich  so  zwischen  den  Epithelzellen  angeordnet,  dass  um  eine  der  letzteren 
etwa  6— -6  stehen.  Bei  Fischen  laufen  sie,  etwas  modiflclrt,  noch  über  die  Epithelzellen 
hinaus,  und  bei  Amphibien  tngt  ihr  Ende  mehrere  feine,  haarähnliche  Gebilde  (Riech- 
haaie).   Bei  Vögeln  besitzen  sie  stärkere,  aber  gleichfalls  fein  auslaufende  Fortsätze. 

Die  beschränkte  Fläche,  auf  der  beim  Menschen  die  Riechzellen  verthellt  sind,  lässt 
den  ganzen  Apparat  im  Vergleiche  mit  der  Mehrzahl  der  Säugethiere  in  geringer  Aus- 
bildung erscheinen.  Damit  stimmt,  dass  auch  der  Geruchsinn  beim  Menschen  viel  we- 
niger als  bei  Säugethieren  entwickelt  ist. 

Literatur.  M.  Schultzb,  Unters,  über  den  Bau  der  Nasenschleimhaut.  Abb.  der 
Naturf.  Ges.  zu  Halle.  Bd.  VII.  Babxtchin  In  Strickens  Handbuch,  v.  Bbxtnit,  Aioh.  f. 
mikr.  Anat.   Bd.  XI  u.  XVII.  Exxbb,  Sitzungsber.  der  K.  Acad.  zu  Wien.  1870,  72,  77. 


Geschmacksorgane.  Als  solche  Organe  sind  im  Epithel  der  Schleim- 
haut der  Mundhöhle  vorkommende  Gebilde  anzusehen,  welche  vorzüglich  in  den 
Wänden  der  die  Papulae  circumvallatae  umgebenden  Vertiefungen  liegen.  Von  dem 
gewöhnlichen  Epithel  umschlossen  finden  sich  hier  Gruppen  langer,  etwas  ab- 
platteter,  an  beiden  Enden  zugespitzter  Zellen,  welche  ein  knospen-  oder  becher- 
förmiges Gebilde  zusammensetzen.  Sie  sind  an  jedem  dieser  Gebilde  mit  ihren 
äußeren  Enden  gegen  eine  leichte  Vertiefung  der  Schleimhaut  gerichtet ,  bilden 
mit  ihrem  breiteren  Abschnitte  den  bauchigen  Theil  des  Organs,  und  convergiren 
wieder  mit  ihren  inneren  Enden  gegen  die  Bindegewebslage  der  Mucosa.  Dieses 
sind  die  Deckzellen  des  eigentlichen  Organs,  sie  umschließen  mit  einigen  Lagen 
eine  Anzahl  schlankerer  Gebilde,  welche  das  Innere  des  Organes,  die  ^Schmeck- 
zellem  vorstellen.  Es  liegt  also  hier  ein  Fortschritt  in  der  organologischen  Dif- 
ferenzirung  vor,  in  sofern  die  Endapparate  nicht  zwischen  gewöhnlichen  Epithel- 
zellen zerstreut  sind,  sondern  die  epithelialen  Nachbargebilde  in  besonderer 
Umwandlung  sich  angeschlossen  haben. 

Die  Schmeckzellen  selbst  sind  wieder  nach  beiden  Enden  in  einen  Fortsatz  aus- 
gezogene Elemente.  Vor  der  stärksten,  den  ovalen  Kern  bergenden  Stelle  geht  ein  stäb- 
chenförmiger Fortsatz  nach  außen,  und  läuft  in  eine  feine  Spitze  aus.  Nach  innen 
dagegen  rerläuft  ein  feinerer  Fortsatz,  der  bis  gegen  die  Bindegewebslage  verfolgt  ward. 
Man  nimmt  an,  dass  die  Schmeckzellen  mit  Nerven  im  Zusammenhang  stehen,  also  die 
Endapparate  der  Qeschmacksnerven  vorstellen. 
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Diese  Qebilde,  Sehmeckbecher ,  sind  auch  noch  an  anderen  Stellen  antgefundn. 
An  der  Yorderfläche  des  weichen  Oanmens,  an  der  hinteren  FUche  der  Epiglottii,  and 
den  Papulae  fangiformes  des  Seitenrandes  und  der  Spitze  der  Zange.  Die  große  Ter- 
breltnng  dieser  becherförmigen,  oder  doch  im  Wesentlichen  so  gebauten  Organe  bei 
Fisehen,  auch  bei  Amphibien  im  Integumente,  macht  wahrscbeinlich,  dasi  in  ihnen  eine 
Grundform  der  Sinnesorgane  besteht,  jedenfalls  der  erste  Sehritt  xnr  DiffeTenzining  der 
höheren  Organformen,  Ihre  Verschiedenheit  -von  den  Verhältnissen  der  Rieehorgane  wird 
dadurch  ausgeglichen,  als  das  letztere  bei  gewissen  Fischen  gleichfalls  ans  beeherformi- 
gen  Gebilden  zusammengesetzt  erkannt  worden  sind.  Es  besteht  somit  die  Möglichkeit, 
dass  die  Im  Riechorgan  der  höheren  Wirbelthiere  gegebenen  einfacheren  Znstande  bezügliefa 
der  Textur  aus  jenen  histologisch  compliclrteren  Gebilden  hervorgingen. 

Über  die  Schmeckbeoher,  s.  Schwalbb,  G.,  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  III.,  IV. 
LovBN,  Chr.,  ebenda,  Bd.  IV.     Enoblmann,  Th.  W.,  in  Strickers  Handbnch. 


B.    Höhere    SümeBorgane. 

I.  Vom  Sehorgane. 

Aufbau    des    Augapfbls. 

§  314. 

Das  als  Ange  erscheinende  Sehwerkzeug  bildet  einen  höchst  znsammen- 
gesetzten  Apparat ,  an  dessen  Herstellung  nicht  nur  sehr  verschiedene  Gewehe, 
sondern  auch  mannigfache  Organsysteme  sich  betheiligen.  Wir  unterscheiden 
am  Sehorgan  vor  Allem  den  den  eigentlichen  Sehapparat  umschließenden  Theil, 
den  Augapfel,  von  den  diesen  umgebenden,  aber  im  Dienste  desselben  stehenden 
Theilen,  den  //^'//iorganen  des  Auges. 

Der  Angapfel  [Bulbus  ocuU)  steht  durch  den  Sehnerven  mit  dem  Gehirn  in 
Zusammenhang.  Er  zeigt  seine  Zusammensetzung  aus  einer  Reihe  von  Differen- 
zirungen  hervorgegangen ,  die  allmählich  um  die  erste ,  den  wichtigsten  Theil 
bildende  Anlage  erfolgten.  Das  aus  dem  Gehirn  entstandene  Gebilde  repräsen- 
tirt  den  percipirenden  Sinnesapparat,  während  die  allmählich  diesem  sich  anfü- 
genden Theile  zu  Hilfsorganen  erster  Ordnung  sich  ausbilden  und  zur  functionellen 
Vervollkommnung  des  ganzen  Sehorganes  von  größter  Bedeutung  sind.  Sonich 
entfernt  sich  also  schon  der  Augapfel  weit  von  dem  einfacheren  Zustande.  Die 
erste  Anlage  jenes  peripherischen  Apparates  erscheint  schon  sehr  frflhzeitig  mit 
der  Sonderung  des  Gehirns  in  seine  Hauptabschnitte,  und  stellt  eine  laterale 
Ausbuchtung  des  primären  Vorderhims  dar-  (vergl.  S.  760  .  So  entsteht  jeder- 
seits  eine  bis  ans  Ectoderm  reichende  Blase ,  deren  Binnenraum  mit  jenem  der 
Hirnanlage  communicirt. 

Die  Augen  blase  zeigt  sich  nach  Entstehung  des  secundären  Vorderhims 
mit  dem  Zwischenhirn  mittels  eines  dünneren,  stielartigen  Theiles  im  Zusammen- 
hang ,  und  die  Communication  ihres  Binnenraums  mit  dem  des  Gehirns  findet 
durch  einen  eugeren;  iu  jenem  » Stiele  c  verlaufenden  Canal  statt  iFig.  530  a  . 
Der  ganze  Vorgang  erscheint  wie  eine  unvollständige  Abschnüruug  der  Augen- 
blase vom  Gehirn.      Da  wo  diese  primäre    Augenblase  gegen  das  Ectoderm 


Fig.  530. 
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grenzt,  hat  sich  an  diesem  gleichfalls  eine  Veränderung  vollzogen  (Fig.  530  6). 
Eine  verdickte  Stelle  des  Eotoderms  bildet  unter  Vermehrung  ihrer  Elemente 
eine  grubenförmige  Einsenkung  (Fig.  530  c),  durch  welche  die  vordere  Wand 
der  primitiven  Augenblase  gegen  die  hintere 
Wand  gedrängt  wird.    Dieser  Vorgang  greift  an  **^ 

einer  Stelle  auf  den  Stiel  der  Augenblase  über, 
indem  das  Gewebe  des  Mesoderms  auch  hinter 
der    grubenfSrmigen    Einsenkung    gegen     die 

Augenblase  und  deren  Stiel  einwächst.  Die  8,,,„,ti.che  D.r.fUung  der  Ent- 
Augenblase  ist  mit  dieser  Umwandlung  becher-  »»«»»nng  nnd^^ersten^^Umbiidung  der 
förmig  gestaltet;    und  besteht  aus  zwei  Lagen, 

davon  die  innere  gegen  die  äußere  eingestülpt  ward  (Fig.  530  c).  Beide  Lagen 
gehen  am  Rande  des  Bechers  in  einander  über ,  aber  auch  vom  Rande  her  längs 
der  ganzen  Strecke  bis  auf  den  Stiel  fortgesetzt,  wo  einwachsendes  Mesoderm- 
gewebe  eine  Fortsetzung  der  Einfaltung  der  Blasenwand  erzeugte.  Die  an  dieser 
secundären  Augenblase  bestehende ,  am  Stiel  als  Rinne  sich  darstellende  Längs- 
spalte beginnt  durch  Gegeneinanderwachsen  der  sie  begrenzenden  Ränder  sich  zu 
schließen,  und  dann  erscheint  die  Augenblase  nur  nach  vorne  zu  offen  und 
nmfasst  hier  die  inzwischen  tiefer  eingesenkte  Ectodermgrube.  Diese  tritt  all- 
mählich aus  dem  Zusammenhang  mit  dem  Ectoderm  und  gestaltet  sich,  von  jenem 
abgeschnürt,  zu  einem  blasenf5rmigen  (Gebilde,  der  Anlage  des  wichtigsten  licht- 
brechenden Mediums  des  Auges,  der  Linse  (Fig.  531). 

Die  becherförmige  secundäre  Augenblase  geht  alsbald  mehrfache  Verände- 
rungen ein.  Die  schon  früher  aufgetretene  Differenz  in  der  Dicke  beider,  nun 
durch  keinen  Zwischenraum  mehr  getrennten  Schichten,  tritt  immer  auffallender 
hervor.  Die  innere  Schichte  stellt  sich  unter  Vermehrung  ihrer  Elemente  von 
bedeutender  Mächtigkeit  dar ,  indess  die  äußere  keine  Zunahme  erf&hrt  und  als 
einfache  Zellenlage  epithelartig  fortbesteht.  In  ihren  Zellen  tritt  schwarzes 
Pigment  auf,  und  so  wird  sie  allmählich  zu  einer  pigmentirten ,  die  innere, 
dicke  Schichte  überkleidenden  Membran:  dem  Tapetum  nigrum.  Vorne,  wo 
beide  Schichten  in  einander  umbiegen ,  wachsen  sie  vor  der  Linse  aus,  und  ver- 
binden sich  zugleich  mit  einem  neuen ,  außerhalb  der  Augenblase  aufgetretenen 
Gebilde.  Während  aber  die  äußere  oder  Pigmentschichte  sich  auch  hier  fort- 
erhält, erleidet  die  innere  an  dieser  vorderen  Strecke  Veränderungen,  indem  sie 
als  eine  dünner  bleibende  Lage  von  dem  hinteren  dickeren  Abschnitte  sich  ab- 
grenzt. Aus  diesem  letzteren  entsteht  der  nervöse  Apparat  des  Auges,  die 
Netzhaut  (Retina) ,  mit  welcher  der  Stiel  der  Augenblase  als  Sehnervenanlage 
sich  in  Zusammenhang  gesetzt  hat. 

Die  gesammte  Anlage  des  Sehorganes  besteht  also;  1)  aus  der  aus  dem  Ge- 
hirn hervorgegangenen  secundären  Augenblase,  deren  Schichten  in  die  Anlage  des 
Sehnerven  sich  fortsetzen ;  2)  aus  der  Anlage  der  Linse,  welche  gegen  die  innere 
Schichte  der  Augenblase  eingesenkt  ist ;  3  aus  Mesodermgewebe,  welches  den 
Raum  zwischen  Linse  und  Augenblase  erfüllt ,   und  sowohl  seitlich  durch  den 
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Fig.  531. 


Anlage  der  secnnd&ren  Augen- 
blase  mit  der  Linse,  schematisch 
dargestellt.  Ä  L&ngsschnitt  der 
Anläse,  seitlich  todi  Übergang 
des  Sehnerven  in  die  Wand  der 
Augenblase.    B  Qaerschnitt. 


Spalt  der  secundären  Augenblase  (Fig.  631  B]  wie  auch  vorne  im  Umkreis  der 
Linsenanlage  mit  dem  die  gesammte  Anlage  umgebenden  Meaodein^webe  ii 
Zusammenhang  steht.  Von  demselben  Gewebe  hat  man  sich  so  die  nach  innen  toi 
der  Ectodermschicht  in  Fig.  531  ^  daigesteUta 
Lücken  zwischen  Linse  und  Ang^nblase  erfüllt  n 
denken. 

Somit  besteht  jetzt  die  Anlage  des  Auges  ans  d« 
vorzüglich  die  Anlage  der  Retina  vorstellenden  seeu- 
dftren  Augenblase  und  der  von  derselben   um&aiUi 
Anlage   der  Linse.     Mit  der  letzteren  ist  aber  aick 
gefäßftthrendes  Bindegewebe  ins  Innere  der  secundirai 
Augenblase  gelangt.     Es  steht  in  Zusammenhang  bbI 
dem  in  ein  Strecke  des  Stieles  der  Ang^nblase  einge- 
wucherten  Gewebe,    und  gibt  Anlass  zur  Entst^nng 
eines    neuen  durchsichtigen  Mediums   im    Auge»  dtt 
Glaskörpers,    welchen  wir  später  zwischen  Netzhttt 
und  Linse   antreffen.     Mit  dem  Verschlusse  der  seit- 
lichen Spalte  der  secundären  Augenblase,  deren  Ränder 
gegen  einander  wachsen  (Fig.  531  j9)    schwindet  hitf 
der  Zusammenhang  der  Glaskörperanlage  mit  dem  das  Auge  umgebenden  Ge- 
webe, und  dem  gesammten  Organe  wird  eine  einheitlichere  Form. 

Vor  der  Augenanlage  hat  sich  das  Ectoderm  nach  Abschnümng  der  linse 
mit  einer  bindegewebigen  Mesodermschicht  in  Zusammenhang  gesetzt  und 
schließt  das  Auge  nach  außen  hin  ab.  In  der  Umgebung  der  secundären  Augen- 
blase  sind  aber  gleichfalls  aus  dem  Mesoderm  stammende  Sonderungen  aufgetre- 
ten. Zunächst  kommt  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Tapetum  nigmm  eine 
reiche  Entwicklung  von  Blutgeßlßen  zum  Vorschein.    Diese  wandelt  sich  in  eine, 

wie  ,  vorher   gegen   die  Augen- 
blase zu,   so  auch  nach  außen 
hin  schärfer  abgegrenzte  Schicht 
um,  welche  der  Außenfläche  der 
secundären  Augenblase  folgt  und 
vorne  am  Rande   der   letzteren 
mit  Gefäßen  in  Zusammenhang 
steht,    welche  von  der  Anlage 
des  Glaskörpers  her  die  Linse 
umgeben.      Aus   dieser   GefU- 
schiebt  geht  die  Gefäfihaut  des 
Auges    hervor.     Ihr    vorderer 
Abschnitt  verbindet  sich  inniger 
mit   dem  vorderen,  dünner  ge- 
wordenen Abschnitte  der  secundären  Augenblase,  in  welchem  nur  die  Tapetum- 
schiebt  zur  Ausbildung  kommt.     Mit  dieser  wächst  die  Geftßhaut  ringsum  vor 
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Schnitt  darch  das  vordere  Segment  eines  weiteren 
Differenzirnngsstadinms   des  Augapfels,    schema- 
tisch dargestellt. 
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die  Linse  (Fig.  532),  die  somit  von  einer  ringförmigen  Membran,  der  Iris,  theil- 
weise  bedeckt  wird.  Der  übrige  Theil  der  Gefllßhant  bildet  die  Chorioidet. 
Endlich  wird  nach  aoßen  von  dieser  eine  aus  dichterem  Bindegewebe  sich  zu- 
sammensetzende Hlllle  bemerkbar.  Sie  geht  hinten  in  die  FaserhflUe  des  Seh- 
nerven Uber,  vorne  dagegen  in  eine  durchscheinende,  vor  der  Linse  müt  dem 
Integumente  zusammenhängende  Membran.  Diese  Faserhaut  bringt  somit  den 
ganzen  bis  jetzt  geschilderten  Sehapparat  zum  äußeren  Abschluss ,  und  bildet  die 
äußerste  Schichte  des  Augapfels.  Der  vorderste  mit  dem  Integumente  in  Verbin- 
dung getretene  Abschnitt  wird  durch  pellucides  Oewebe  gebildet  und  stellt  die 
Hornhaut  {Cornea)  vor,  der  hintere,  größere  Abschnitt  der  Faserhaut  bleibt  un- 
durchsichtig und  wird  zur  Sclera  oder  Sclerotica  (Fig.  532). 

Der  Augapfel  baut  sich  also  aus  einzelnen  Schichten  auf,  welche  licht- 
brechende Medien  umschließen.  Um  die  innerste,  wichtigste,  die  vom  Gehirn 
her  angelegt  wird,  und  die  wir  als  Nervea  oder  Netzhaut  bezeichnen,  bildet  sich 
die  Gefäßhaut,  und  um  diese  wieder  die  Faserhaut,  welche  Theile  sämmtlich  in 
verschiedene  Abschnitte  sich  sondern. 

Die  Entwickelung  des  Auges  aus  einem  Theile  der  Himanlage  weist  ihm 
eine  durchaus  singulare  Stellung  unter  den  Sinnesorganen  an  und  lässt  zugleich 
den  mit  ihm  aus  derselben  Anlage  hervorgehenden  Sehnerven  aus  der  Reihe  der 
ttbrigen  Himnerven  scheiden  (vergl.  S.  S21;. 

Diese  Sonderstellung  entfremdet  da«  Aoge  jedoch  nicht  ToUig  den  übrigen  Sinne«- 
organen,  denn  auch  in  ihm  wird  ursprünglich  eine  epitheliale  Schichte  znm  percipirenden 
Apparate  und  diese  Schicht  ist  sogar  einmal  Ectoderm  gewesen.  In  der  Anlage  des  Gehirns 
ergibt  sich  noch  ein  Zusammenhang  mit  dem  Ectoderm.  In  diesem  indifferenten  Zustande 
liegt  also  die  Verknüpfung  mit  den  übrigen  Sinnesorganen.  Von  da  ab  wird  der  Weg,  den 
daa  Auge  einschlägt,  ein  eigen thümlicher. 

Von  der  Literatur  über  die  Entwickelung  des  gesammten  Augapfels  heben  wir 
hervor:  Libbbäkühjc,  Marb.  Denkschr. ,  Kassel  1870;  femer  Marb.  Sitzungsber.  1877. 
KnasLBR,  Unters,  über  die  Entw.  des  Auges,  Dorpat  1871.  Zur  Entw.  des  Auges  der 
Wirbelthiere.  Leipzig  1877.  Manz,  Entw.  des  menschlichen  Anges  im  Handbuch  der 
ges.  Augenheilkunde  I,  2.     Ausführiiohes  auch  bei  Köllikbr,  1.  c. 

Bau  des  Sehnerven. 
§  315. 

Nachdem  die  allgemeinen  Verhältnisse  des  N.  opticus  schon  oben  (S.  S22) 
ihre  Darstellung  fanden,  handelt  es  sich  hier  um  seine  specielle  Structur. 

Der  aus  dem  Stiele  der  primitiven  Augenblase  entstandene  Sehnerv  Usst 
seine  Herkunft  durch  seine  Umhüllungen  erkennen,  die  er  als  vom  Gehirn  her 
fortgesetzt  wahrnehmen  lässt.  Mit  dem  Eintritte  in  das  Foramen  opticum  gewinnt 
der  Nerv  eine  drehrunde  Gestalt,  und  empfängt  mit  dem  Austritte  aus  jener  Öff- 
nung eine  Fortsetzung  der  Dura  mater  als  Scheide.  Diese  setzt  sich  mit  dem 
Nerven  zu  dem  Augapfel  fort.  Unter  dieser  derben  Faserhülle  (Duralscheide) 
findet  sich  ein  enger  Lymphraum,  welcher  von  Bindegewebsbälkchen  durchzogen 
ist.    Diese  gehen ,  nachdem  sie  eine  feine,  den  Nerven  umschließende  Membran 
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[Arachnoidealscheide]  gebildet,  in  eine  den  Nerven  direct  nmUgernde  Binde- 
gewebsschicht  über.  Dem  Perineurium  anderer  Nerven  äbnlieh,  aber  ans  der  Pia 
mater  des  Gehirns  fortgesetzt,  steht  das  Gewebe  dieser  Schicht  (PiaUcheide)  nh 
dem  die  Bündel  der  Sehnervenfasem  umschließenden  interstitieUen  Bindegewebe 
in  Zusammenhang.    Die  Fasern  des  Opticus  sind  markhaltig  bis  zum  Bulbus. 

Bezüglich  des  interstitiellen  Gewebes  sind  am  Sehnerven  zwei  Strecken  za 
unterscheiden.  An  seinem  hinteren  Abschnitte  sind  die  zalüreichen  Nervenbündel 
gleichmäßig  im  Innern  vertheilt.  Am  vorderen,  1 — 2  cm.  messenden  Abschnitte 
dagegen  sind  infolge  der  Einstülpung,  welche  die  Anlage  erfuhr,  mit  dem  in  die 
Axe  des  Nerven  eingeschlossenen  Bindegewebe  die  Centralgeftße  der  Retina  dem 
Sehnerven  eingebettet.  Diese  Gefäße  durchsetzen  schräg  die  Scheide  und  den 
Nerven  bis  in  seine  Mitte,  und  verlaufen  mit  demselben  zur  Netzhaut.  Auf  diesem 
Wege  treten  nur  feine  Ästchen  von  den  Gefäßen  ab. 

Gegen  den  BulbnB  zn  erscheint  in  der  Dnralscbeide  des  Sehnerren  eine  aUmählicbe 
Auflösung  in  mehrere  Blätter,  welche  sich  in  die  Faserhaut  des  Bulbus  fortsetzen.  Wie 
die  Hüllen  des  Opticus  mit  denen  des  Centralnerrensystems  übereinstimmen,  so  gilt  das 
im  Allgemeinen  auch  yon  den  Räumen,  welche  zwischen  ihnen  sich  finden.  Der  von  der 
Duralscheide  umschlossene  Lymphraum  entspricht  einem  Subduralraume,  der  unter  der  Arach- 
noidealscheide gelegene  Abschnitt  dem  Subarachnoidealraume  des  Centralnerrensystems. 

Über  den  Bau  des  Sehnerven  und  seiner  Hüllen  vergl.  Schwalbb,  im  Handbuch  der 
gesammten  Augenheilkunde  Bd.  I.,  auch  Archiv  für  mikr.  Anat.  Bd.  XYII  und  Berichte 
der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1872.  Kuhnt,  Zur  Kenntn.  d.  Sehnerven  u.  der  Netzhaut. 
Berlin  1879. 

Der  Augapfel  in  seiner  Zusammensetzung. 
§316. 

Im  §  314  ward  in  Kürze  dargestellt,  wie  sich  die  erste  Anlage  des  perci- 
pirenden  Apparates  mit  anderen  Gewebeschichten  umgab  und  solche  zu  ihren 
Diensten  verwendete,  woraus  mannigfache,  Sicherung  und  Erhöhung  der  Leistungen 
jenes  Apparates  erfülleude  Einrichtungen  hervorgingen.  Diese  sämmtlich  sind 
im  Augapfel  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  vereint. 

Der  Augapfel  besitzt  eine  annähernd  kuglige  Form ,  die  noch  genauer  da- 
durch präcisirt  wird ,  dass  man  sich  etwa  ein  Sechstel  der  vorderen  Oberfläche 
von  stärkerer  Wölbung  als  das  übrige  vorstellt,  derart,  dass  jene  Strecke  durch 
eine  ringförmige  Einsenkung  von  der  Kugeloberfläche  abgesetzt  ist.  Der  sagittale 
Durchmesser  ist  der  längste  (ca.  24  mm.)  ,  der  transversale  nur  wenig  geringer, 
am  kürzesten  aber  der  senkrechte  Durchmesser  ca.  23  mm,).  An  der  hinteren 
Fläche  des  Bulbus  und  zwar  medianwärts  vom  hinteren  Pole  der  sagittalen  Aie, 
fügt  sich  der  Sehnerv  an  den  Bulbus    Fig.  533). 

Die  Stütze  des  gesammten  Bulbus  bildet  dessen  derbe  Faserhaut  '  Tunka 
fihrosa] .  Sie  umschließt  die  übrigen  weicheren  Theile  des  Bulbus  und  sichert 
die  Lage  und  die  Gestalt  desselben.  In  ihren  hinteren,  größeren  Abschnitt,  die 
Sclera,  setzt  sich  die  Duralscheide  des  Nervus  opticus  fort.  Der  durchsich- 
tige Theil,  die  Hornhaut  nimmt  das  vordere  stärker  gewölbte  Segment  am  Bulbus 
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ein.  Da  der  Bnlbus  nnter  dem  Integumente,  und  sogar  mit  dessen  Betheiligang 
entsteht,  so  erstreckt  sich  eine  modificirte  Schicht  des  Integnmentes  anch  über 
die  Vorderflftche  des  Bnlbus,  überkleidet  die  Cornea  nnd  auch  noch  einen  Theil 
der  Sclerotica.     Das  ist  die  Bindehaut  des  Augapfels,  Conjunctiva  bulbi. 

Die  Geßfihaut  {Tunica  vasculosa]  erstreckt  sich  von  der  Eintrittsstelle  des 
Sehnerven  an,  längs  der  ganzen  Innenfläche  der  Sclera  nach  vorne,  nnd  setzt  sich 
hier ,  anfänglich  zwischen  LinsQ  und  Cornea  vorwachsend,  später  mit  der  Aus- 
bildung eines  zwischen  diesen  entstehenden  Kaumes ,  mehr  von  der  Cornea  sich 
entfernend  (Fig.  532)  in  eine  in  der  Mitte  durchbrochene  Membran  fort.  Die 
der  Sclera  folgende  Strecke  der  Gefkßhaut   bildet  die  Aderhaut  im  engeren 


Horizontalschnitt  durch  einen  linVen  Angapfe].    Schematisch. 

Sinne,  Chorioides,  deren  vor  die  Linse  gelagerte  Fortsetzung  die  Iris  vorstellt 
(Fig.  533).  Diese  umkreist  das  Sehloch,  die  Piipüle.  Die  Iris  verengert  also 
dem  Lichte  den  Zugang  ins  Innere  des  Bulbus,  sie  bildet  eine  Blendung.  Durch 
Muskulatur  in  ihrer  Ausdehnung  veränderlich  kann  die  Iris  die  Pupille  erweitem 
oder  verengern. 
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Fig.  534. 


Vorderes  Segment  des  Bai- 
bns,  von  Innen  gesehen. 


An  der  Chorioides  ist  nur  der  hintere  Abschnitt  ^latt.      Er  wird  Tcm  Sek- 
nerv  durchsetzt ,  nnd  breitet  sich  nach  vorne  tiber  zwei  Drittel  der  InneBÜide 

der  Sclera  ans.  Weiter  nach  vorne  empftngt  & 
Chorioides  eine  Verdickung,  nnd  bildet  Faltea  ?n- 
cessus  ciliares)  in  meridionaler  Anordnon^  i 
Auge.  Dieser  Abschnitt  repräsentirt  das  C^ir^m 
ciliare,  welches  mit  der  Ch^a  sert^ata  beginnt. 

Von   der  in   der   secundftren  AngenbliM  be- 
stehenden Anlage  der  Netzhaut  ist  der  vordenk 
Theil  der  in  die  Iris  fortgesetzten  Chorioidei  ge- 
folgt (Fig.  532).      Aber  nur  die  ftuBere,    ine» 
Pigmentschichte  umgebildete  Lage  hat  sich  ander 
hinteren  Irisfläche  erhalten ,    und  überkleidet  auch  die  CiliarfortsAtze  der  (V 
rioides.    Hinter  der  Ora  sermta  stellt  sie  eine  der  Chorioides  glatt  anfliegende 
Pigmentschicht  [Tapetum  nignim]  vor.     Die  innere  Schicht  der  Netzhantanlage 
lässt  die  eigentliche  Netzhaut  hervorgehen.     An  dieser  ist  der  hintere  nmftng- 
liebere  Theil,  von  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  bis  zur  Ora  serrata.  ab  ner- 
vöser Theil  der  Netzhaut  vom  vorderen,  dünneren  zu  trennen,  der  auf  die  Ciliar- 
fortsfttze  als  Fars  ciliaris  retinae  fortgesetzt  ist.  Der  nervöse  Theil  der  Netihaat 
trägt  die  Ausbreitung  des  Sehnerven  und  die  damit  in  Zusammenhang  stehendei 
Endapparate.    Im  lebenden  Auge  vollkommen  durchsichtig,  trtibt  sich  die  Retint 
bald  nach  dem  Tode.     Die  Einstrittsstelle  des  Sehnerven  ist  auch  im  lebendoi 
Auge  ausgezeichnet.   Sie  stellt  sich  als  eine  weiße,  krei^ 
förmige  Fläche  dar  (Fig.  535,  die  zuweilen  als  Erhebung 
erscheint,  daher  man  sie  als  Papilla  nervi  optici  bezeich- 
nete [Po).  In  ihrer  Mitte  treten  die  Oef^e  der  Retina  ans 
dem  Sehnerven  hervor.  Lateral  von  dieser  Stelle,  in  einer 
Entfernung   von   4  mm  vom  Mittelpunkte  der   letzteren. 
findet  sich  der  gelbe  Fleck  (Macula  lutea)  (Fig.  535  Ml . 
eine  ovale  oder  kreisförmige  Fläche,  deren  gelbe  Färbung 
nach  der  Peripherie  nicht  scharf  sich  abgrenzt,   und  nach 

In  der  Mitte   des  gelben 
Fleckes  ist  eine  dem  hinteren  Pole  der  sagittalen  Angen- 
axe  entsprechende  Vertiefung  vorhanden,  die  Fovea  centralis  (Fig.  533\ 

Von  den  lichtbrechenden  Medien  des  Auges  ist  die  Linse  das  wichtigste. 
Sie  entsteht  aus  der  differenten  Entwickelung  der  vorderen  und  der  hinteren 
Wand  der  epidermoidalen  Anlage,  welche  oben  als  Linsenblase  bezeichnet  ward. 
Während  die  Elemente  der  vorderen  Wand  sich  blos  vormehren,  findet  an  jenen 
der  hinteren  ein  Auswachsen  in  die  Länge  statt.  Die  Zellen  stellen  dann  Fasern 
vor,  welche  bald  den  größten  Theil  des  gesammten  Organes  zusammensetzen. 
In  ihrer  Masse  bilden  sie  eine  vordere  und  hintere  Wölbung.  Der  vorderen 
liegt  die  indifferent  gebliebene  Zellenlage  als  »Linsenepithel«  auf.  Eine  homo* 
gene  Kapsel  umschließt  sie.     Diese  vermittelt  die  Verbindung  der  Linse  mit 


Fig.  535. 


Po  XI 
Hinteres   Segment   des   Bnl- 

^"r  }in  ^""^  v^?T^  ^^'  <iöm  Tode  bald  verschwindet 

uefaße  der  Netzbaut. 


«II 

F«Mn<k5ckie  gopea  6m  A^vaaer  Apt  Lueie  ssd  setn  sack  da  a«f  di^  Wi^d  4»* 
Ka^Ml  Urt.    Skt  biU««  das  SrnUaMiiiir^«    ZtivWa  ni/iA->j. 

Der  Emsm  vvr  der  Lnse  viid  darek  &  Iris  ib  meä  AWr^utup  ^»wadwri. 
der  grefiei«.  zinsckca  C<n«a  «ad  Iris^  isx  die  ty^mt.  der  kleuei«  rroeliett 
Lmae.  Iris  nd  CifijiiiNtsdiXKS  isx  i^  himi^rr  AmettUtMmmfr  T^,  5;9t3|>  ,  Beide 
CMuraudm  direk  die  Pqiille  mit  cuaader,  «ad  weidea  T^m  «imt  ^sierftN« 
FttKi^km  Hwmtor  aqtteui  crftUt,  vckke  odi  LraphKaloeB  a  OMmweaiH« 
stckt. 

DcB  froficm  Emsm  kmter  der  Limse  niniBi  dtr  Giiifturper  Corpus  i^i^rytr«! 
ein .  eine  ToUkoBOMs  ^Uskelie.  fmllertife  S«Ksuai.  welelie  a«s  deai  ktttm-  der 
Lducaaala^  u  die  secasdire  Ai^:eBl>lase  eiBgedniBgeaea  p^^ftlkreadea  Bisd^ 
gewthe  herroigiag. 

Der  i&  dem  Amfipfel  znsunaeBfetcfxte  Sekapi^ant  i«|krisi^]iün  ^ia«  PmaLeliuAW»« 
in  deren  Gnsd  die  perdpixeade.  die  Endappante  de«  SehnerreK  eatka^te&de  Neu)i««t 
mit  dem  Lichte  zia^evendeter  ConeaTitit  sich  amtVieltet.  liiid  aa  deiea  eai^ex  Ziiraair«'- 
öflBTUic.  dem  SeUocke.  eine  SammeUiate  angeVraclit  ist.  Eine  mI^Ji«  aU^meiae 
Stmctvi  des  Sebapparau  findet  im  Tkieiieiche  eine  fi«^  Teibr^itaa^ ,  aWr  nur  Wi 
den  Vertebraten  ist  das  An^e  na-"h  der  oben  darireleften  Form  im  SpecieUer^n  aas« 
gefolut.  wie  auek  mannigfaltife  und  bedeutende  Modiflcatioaea  aa  dea  elntelaea 
Tbeilen  bestehen  mögen.  I>ie  Eifentkümlicbkeiten  dienet  Aafes  sind  aber  duivb  die 
Entwickelnnf  beding,  die  hier  ^om  Gehirne  ausgeht ,  die  Netthant  ant  letitei«m  aieh 
•ondem  läsat,  während  bei  den  einen  gleichen  physiologischen  GrandtypiM  teigeadea 
Angen  der  Wirbellosen  das  Inte^niment  mit  seiner  Epithelsrhichte .  also  dii«ct  das 
Ectoderm.  die  Netihant-Anlace  hergibt.  Danns  entspringt  eine  wesentliche  Verschie- 
denheit des  morphologischen  Typus  des  Wirbelthieranges ,  und  dieser  findet  an  zahllosen 
£igenthümlichkeiten .  Ton  denen  die  Anordnung  der  Schichten  der  Retiaa  die  bedea* 
tendsten  sind,  seinen  Ausdruck. 

Wichtige  Schriften  über  das  gesammte  Auge  sind.  Zinn,  J.  G..  Descriptio  ana- 
tomica  oculi  humani.  4^  Göttingen  1755.  Arnold.  Fr.  ,  Anatomische  und  ph>YioKv 
gische  Untersuchungen  über  das  Auge  des  Menschen.  4^.  Heidelberg  und  Leipzif  i8^^. 
Brücke  .  £. ,  Anatomische  Beschreibung  des  menschlichen  Augapfels,  4^  Berlin  1847. 
MsRKRL.  Fr.,  in  Graefe  und  Saemisch,  Handbuch  der  gesammten  Aufenheilkunde  1. 
Leipzig  1S74. 

Die  einaelnen  Theile  des  Bulbus. 

1)  Seien  und  Cornea. 

§317. 

Die  beiden  Abschnitte  der  den  Angapfel  abgrenzenden  Faaerhant  beateben 

der  Hauptsache  nach  aus  Bindegewebe,  dessen  Fasern  durch  die  Art  ihres  Oefti- 

ges  dieser  Membran  eine  feste,   derbe  Beschaffenheit  verleihen.     Im  Speeiellen 

ergeben  sich  jedoch  an  beiden  Theilen  verschiedene,   mit  dem  verschiedenen 

fnnctionellen  Werthe  derselben  harmoniiende  Befunde. 

Die  Sclera  [Sclerotica]  setzt  sich  an  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  aus 
den  in  sie  umbiegenden  Faserschichten  der  Duralscheide  des  letzteren  zusammen. 
Diese  Lamellen  gehen  jedoch  alsbald  Durchflechtungen  ihrer  Faserzflge  ein,  so 
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dass  keine  Schichtung  mehr  wahrnehmbar  ist.  Die  Fibrillen  des  Binde^ebt« 
bilden  vielmehr  ein  verfilztes  Gewebe.  An  der  Eintrittsstelle  des  Optiem  istdk 
Sclera  am  dicksten,  nimmt  nach  vorne  zn  allmählich  ab,  um  erat  an  ihrem  Tir- 
deren  Segmente  durch  die  Verbindung  mit  den  Endsehnen  der  geraden  Angn- 
muskeln  an  Stärke  zu  gewinnen. 

Bei  dem  Übergange  der  Sclera  in  die  Cornea  hellen  sich  die  undnrchfflchtigei 
Tibrillenbündel  auf  und  gewinnen  eine  andere  Anordnung,  die  fQr  den  Bänder 
Cornea  maßgebend  wird.  An  dieser  Übergangsstelle,  aber  noch  der  Sclera  is- 
gehörig ,  verläuft  mehr  gegen  die  Innenfläche  zu  ein  venöser  Sinns  —  Caaoiü 
Schlemmii  (Figg.  533,  536]  —  der  zuweilen  streckenweise  in  mehrere  kleinere 
Bäume  aufgelöst  ist. 

Beim  Eintritte  des  Sehnerven  in  den  Bulbus  bietet  die  Sclera  für  letzteren  am 
außen  weitere,  innen  engere  Öffnung ;  die  Sclera  ist  also  hier  Ton  einem  trichterförmiita 
Canal  durchsetzt,  der  diese  Gestalt  einer  Verminderung  des  Umfanges  des  Opticus  tei- 
dankt,  die  dieser  beim  Durchtritte  erleidet.  Die  Dicke  der  Sclera  betragt  hinten  1  mm., 
vorne  0,4  mm.  —  So  wenig  an  der  Sclera  eine  Lamellenstrnctar  besteht,  ebensoweiii 
ist  eine  bestimmte  Faserrichtung  in  ihr  nachweisbar.  Äquatoriale  und  meridloiuk 
Faserzüge  finden  sich  an  verschiedenen  Stellen,  aber  auch  schräg  verlaufende  bestebeo. 
Bindegewebszellen  mit  ramificirten  Ausläufern  trifft  man  in  den  InteTstitien  der  Flbrilleo- 
bündel.  Am  hinteren  Abschnitte  in  der  Umgebung  der  Eintrittsstelle  des  Opticus,  aW 
auch  am  vorderen  Theile  kommen  Pigmentzellen  vor.  —  Die  GefaBe  der  Sclera  sind 
spärlich  und  stammen  aus  den  Artt.  ciliares  posticae  und  anticae,  sowie  den  entspredk^i- 
den  Venen.  Die  Außenfläche  der  Sclera  ist  durch  sehr  lockeres  Bindegewebe  mit  der 
Umgebung  in  Zusammenhang.     (Siehe  darüber  S.  928). 

Die  Cornea  oder  Hornhaut  geht  aus  der  Sclera  an  einer  als  Cornea! fah 
bezeichneten  Stelle  hervor,  an  welcher  die  Faserzüge  der  Sclera  ein  anderes  Ge- 
füge  bilden  und  vollkommen  durchscheinend  sich  darstellen.  Diese  Übergangsstelle 
greift  vorne  weiter  über  als  hinten,  so  dass  die  Cornea  wie  in  einen  Falz  der  Sclera 
eingelassen  erscheint.  Da  dieses  Übergreifen  der  Sclera  über  die  Cornea  oben 
und  unten  bedeutender  ist,  als  lateral  und  medial,  so  erscheint  die  hinten  kreis- 
runde Fläche  der  Cornea  vorne  etwas  elliptisch  und  in  die  Quere  gestellt. 

Am  Aufbau  der  Cornea  betheiligt  sich  nicht  nur  die  den  Bulbus  ,  amschlieBende 
Faserhaut,  sondern  es  geht  auch  das  äußere  Integument  mit  seiner  Epithel-  und  Binde- 
gewebslage  als  Conjunctiva  corneae  in  sie  ein,  dergestalt,  dass  die  Tordersten  Binde- 
gewebslagen  der  Cornea  von  jener  Blndegewebsschlcht  des  Integumentes  ableitbar  sind. 
Die  Dicke  der  gesammten  Cornea  beträgt  in  der  Mitte  0,9  mm.,  an  der  Peripherie 
1,12  mm.  Im  höheren  Alter  schwindet  die  Durchsichtigkeit  der  Cornea  von  der  Peri- 
pherie her,  indem  sich  oben  und  unten  am  Rande  je  ein  trüber  Halbkreis  bildet,  welche 
schließlich  zu  einem  Kreise  zusammentreten  (Arcti«  senilis).  Die  Trübung  rOhrt  Ton 
fettiger  Umwandlung  der  Corneaelemente  her. 

In  der  Zusammensetzung  der  Hornhaut  unterscheidet  man:  1)  die  Binde- 
gewebsschichten,  2)  den  äußeren  und  3)  den  inneren  epithelialen  Überzug  der- 
selben. 1)  Die  Bindegewebslamellen,  stellen  die  Hauptmasse  der  Cornea  vor. 
8ie  liegen  schichten  weise,  parallel  mit  der  Krümmung  der  Cornea.  Die  Schich- 
ten bestehen  aus  Bündeln  in  denen  Fibrillen  durch  eine  Zwischensubstanz  unter- 
einander verbunden  sind.  Die  Fibrillenbündel  durchkreuzen  sich,  aber  innerhalb 
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der  einzelnen  Lamellen ,  und  nur  in  den  oberflächlichen  Schichten  findet  darch 
mehrfache  Lamellen  ein  Austausch  von  Faserzügen  statt.  Zwischen  diesen  Ge- 
bilden finden  sich  ramificirte  Lückenräume,  in  welchen  ähnlich  verzweigte  Zellen 
lagern.  Diese  stehen  mit  ihren  Ausläufern  untereinander  in  Zusammenhang, 
und  repräsentiren  die  Formbestandtheile  des  Bindegewebes  der  Hornhaut,  Hörn- 
hautzeUen.  Die  Hornhaut  ist  demzufolge  von  einem  Netzwerk  mit  ihren  Aus- 
läufern verbundener  Zellen  durchzogen,  welches  bei  der  größeren  Festigkeit  der 
es  begrenzenden  Substanzen  präcise  Formen  aufweist.  In  den  oberflächlichen 
Schichten^  welche  allmählich  dünner  werden,  finden  sich  auch  kleinere  Form- 
elemente; zuerst  gewinnen  die  Faserbündel  eine  feinere  Beschaffenheit  und 
schließen  sich  an  eine  anscheinend  homogene  Lamelle ,  die  sogenannte  Basal- 
membran an,  welche  von  der  faserigen  Unterlage  nicht  scharf  abgegrenzt  ist. 

Über  die  Beschaffenheit  dieser  Bestandtheile  bestehen  ebenso  wie  über  die  Bedeu- 
tung der  in  ihnen  enthaltenen  Lücken  mannigfache  Meinungen.  Wir  glauben  die  bezOg- 
lichen  Befunde  im  Einklänge  mit  dem  ähnlichen  Verhalten  anderer  Bindegewebsgebilde 
auffassen  zu  müssen.  Außer  diesen,  von  Zellen  und  deren  Ausläufern  erfüllten  Räumen, 
sind  noch  interfasciculäre  Spalten  dargestellt  worden,  welche  den  Lymphbahnen  angehören. 

2)  Die  vordere  Begrenzung  der  Cornea  bildet  ein  Epithel ,  welches  der  Ba- 
salmembran aufsitzt.  Es  gehört  der  Bindehaut  an ,  besteht  aus  mehrfachen 
Zelllagen  und  trägt  den  Charakter  eines  mehrschichtigen  Plattenepithels,  inso- 
ferne  die  obersten  Lagen  aus  platten  Zellformen  bestehen. 

Die  tiefsten  Zellen  sind  längere  Prismen  (Cylinderzellen),  deren  Basis  schräg  zur 
Basalmembran  gerichtet  ist.  Dann  folgen  Zellen  von  mannigfaltiger  Gestalt,  die  sieb 
mit  Fortsätzen  zwischen  benachbarte  einsenken  und  zu  äußerst  in  jene  platten  Formen 
übergehen,  die  aber  noch  in  der  oberflächlichen  Lage  kernhaltig  sind. 

3j  Als  hintere  Begrenzung  der  Hornhaut  erscheint  eiue  glashelle,  homogene 
Membran,  Membrana  Descemeti,  eine  von  der  Cornea  lösbare  Cuticularbildung. 
Eine  einfache  Lage  platter  Zellen  bedeckt  sie  gegen  die  vordere  Augenkammer  zu. 

Blutgefäße  der  Cornea  kommen  nur  deren  Bindehautantheil  zu,  in  welchem  sie  beim 
Fötus  ein  Netz  bilden.  Allmählich  löst  sich  das  Netz  von  der  Mitte  aus,  und  seine 
Maschen  ziehen  sich  als  Oefäßschlingen  gegen  den  Rand  der  Cornea  zurück,  in  dessen 
Umkreis  sie  mit  Gefäßen  der  angrenzenden  Conjunct.  scleroticae  in  Verbindung  bestehen 
bleiben. 

Nerven  kommen  der  Cornea  in  großer  Menge  zu.  Sie  treten  als  40 — 45  Stämmchen 
markhaltiger  Fasern  am  Comealrande  in  die  Bindegewebsschichte ,  yerlieren  bald  ihre 
Markhülle  und  stellen  dann  blasse  Fasern  vor,  welche  sich  in  einem  weitmaschigen  Plexus 
vertbeilen.  Aus  diesem  lösen  sich  Fasern  zur  Bildung  eines  engmaschigen  Geflechtes  ab, 
welches  in  den  äußersten  Bindegewebsschichten  sich  verbreitet  und  feinstes  Fasern  in 
das  Epithel  eindringen  lässt.  Auf  welche  Welse  sie  hier  endigen,  ist  noch  nicht  völlig 
sicher. 

Über  Sclera  und  Cornea  vergl.  Wali>btb&  in  Graefe  und  Saemisch,  Handbuch  der 
Augenheilkunde  I.  Über  Cornea:  His,  Beiträge  zur  normalen  und  path.  Anatomie  der 
Hornhaut.  Basel  1856.  J.  Abnold  ,  die  Bindehaut  der  Hornhaut  u.  d.  Greisenbogen. 
Heidelberg  1860.  Rollett  in  Strickers  Handbuch  der  Gewebelehre.  S.  1091.  Schwbioobb- 
Sbidbl,  Berichte  der  K.  Sachs.  Ges.  der  Wiss.  Leipzig  1869.  S.  305. 
Geokkbaus,  Anatomie.  58 
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2)  Chorioides  und  Iris. 
§318, 

An  der  Chorioides  sind  die  beiden  schon  oben  unterschiedenen  Abschnitte 
auch  im  feineren  Bau  different,  und  als  Gemeinsames  gilt  nur  das  Bestehen  einer 
bindegewebigen  Grundlage,  in  welcher  Pigment  verbreitet  ist  und  viele  BlutgeflLße 
Yertheilung  finden.  Die  hintere  ^/a//e  Strecke  der  Chorioides  empfängt  durch  das 
Pigment  und  die  Blutgefäße  braunrothe  Färbung,  und  zeichnet  sich  durch  ihre  Zu- 
sammensetzung von  dem  vorderen,  schmaleren  Abschnitte  aus,  in  den  sie  continuir- 
lich  übergeht.  Mit  der  Sclera  ist  jener  Theil  der  Chorioides  durch  lockeres,  pig- 
mentirtes  Bindegewebe  in  Zusammenhang.  Dieses  Gewebe,  auch  als  Membrana 
suprachorioidea  aufgefasst ,  bildet  ein  Maschenwerk ,  welches  einen  die  Cho- 
rioides umgebenden  Lymphraum  durchsetzt.  Dieser  Perichorioidealraum  trennt 
also  Sclera  und  Chorioides.  Die  äußerste  Schicht  der  letzteren  wird  von  reichen 
Blutgefäßen  durchzogen ,  zwischen  denen  das  Bindegewebe  Pigmentzellen  f&hrt. 
Nach  innen  bilden  die  Blutgefäße  ein  engmaschiges  Capillametz,  Membrana  chorio- 
capillariSj  Uber  welche  hinaus,  weiter  nach  innen  hin ,  das  Bindegewebe  in  eine 
pigmentfreie  glashelle  Membran  {Lamina  vitrea)  ttbergeht,  welche  die  innere 
Abgrenzung  der  Chorioides  bildet. 

Der  vordere  Abschnitt  der  Chorioides  [Pars  ciliariSy  Corpus  ciliare  zeigt 
zu  innerst  eine  Zone  feiner,    radiär  stehender  Fältchen,  welche  an  ihrem  Be- 

Fig.  536. 


Conjunctiva 


Muse,  ciliar,  circulari»      Proc.  ciliaria 


ginne  durch  die  dazwischen  einspringenden  glatten  Strecken  eine  gezähnelt  er- 
scheinende Grenze  darstellen  helfen,  die  Ora  serrata»  Nach  vorne  zu  vereinigen 
sich  mehrere  dieser  Fältchen  zu  stärkeren  VorsprtJngen ,  den  Processus  ciliares, 
deren  70 — SO  bestehen    Fig.  531).    Sie  bilden,  radiär  zur  Linse  gestellt,  einen 
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dieselbe  vmziekeiiden  Knuiz.  Corona  dikins.  Die  faltentn^r^mde  Strecke  wird 
bis  zun  B^:iB]ie  der  Proeessas  eiliarea  als  Orbicuius  dliatis  imtencbiedeB. 
Mancbe  der  FiltcbeB  setzen  sieh  noch  zwischen  die  Proeessns  ciliares  fort.  — 
Im  Orbiciüiis  eiliaris  ist  die  bindegewebige  GrandUge  der  Aderhani  ron  mehr 
parallel  angeordneten  GeAfien  direhzogen.  die  in  den  Gliarfortsitzen  Geflechte 
bilden.  Die  Gioriocapillaris  entreckl  sich  nicht  mehr  auf  diese  Theile«  dagegen 
setzt  sich  die  Glashant  anf  üe  fort.  Zn  diesen  an  der  Innenfläche  des  Corpus 
ciliare  erscheinenden  Eigenthfimlichkeiten  treten  auch  infierUch,  gegen  dieSclerm 
zn.  neue  Einrichtungen.  Glatte  Muskelfasern  bilden  einen  Beleg«  den  Jf. 
ciliaris,  der  da,  wo  er  die  (^liarfortsltze  umfasst.  seine  grGßte  Mächtigkeit  hat« 
Am  Corpus  ciliare  ist  also  ein  äußerer  muskulöser  Theil  ,das  frflhere  Ligamentum 
ciliare},  und  ein  innerer  falten  tragender  zu  unterscheiden. 

Am  CUiarmuAa  sind  drei  Tencbiedene  FaserriclitungeD  zu  imtencheideo.  Die 
äoBeren,  oberflächlichen  TerUnfen  meridional  zum  Bulbus.  Diese  Zfi^  (BaüCKB^scher 
Muskel)  beginnen  nahe  der  inneren  Wand  des  ScHuum'sehen  Cansis,  bilden  nach  pa- 
rallelem Terlaoie  hinten  allmählich  Dnrehflechtnngen,  und  endigen  mit  solcben,  in  denen 
die  Richtung  der  Faserzöge  eine  mehr  quere  geworden  ist.  Von  diesem  Theile  de« 
Muskels  zweigen  sich  gleich  Tom  am  Beginne  zahlreiche,  in  das  Bindegewebe  des  die 
Ciliarfortsätze  tragenden  Theils  des  Chorioides  eintretende  Bündel  ab.  Sie  bilden  gleich- 
falls ein  Maschennetz,  den  radiären  Theil  des  Ciliarmuskels.  Vor  diesem  liegt  der  dritte 
Theil  des  Muskels,  aus  ringförmig  angeordneten  Fasern  bestehend  (U.  Müx»LBm*schei 
Muskel).  Das  Überwiegen  des  einen  oder  des  anderen  Theils  des  Ciliarmuskels  bildet 
▼ielfache  indiriduelle  Verschiedenheiten.  Ein  feines,  mit  kleinen  Ganglien  ausgesuttetee 
Nervengefleeht  f  in  welches  die  Ciliamerren  nach  ihrem  Durchtritt  durch  die  Sclera  ge- 
langen, verbreitet  sich  aber  die  Chorioides  und  entfaltet  sich  mächtig  über  dem  Ciliar- 
muskel.  Von  diesem  PUxub  eUiarU  zweigt  sich  eine  Fortsetzung  ins  Innere  des  Ciliar- 
muskels ab,  ebenso  wie  auch  ins  Innere  des  hintern  Theiles  der  Chorioides  Nerven 
eindringen.  Sie  begleiten  die  Arterien  und  sind  ebenfalls  mit  kleinen  Ganglien  in  Zu- 
sammenhang. Auch  Arterien  begleitende  Muskelfaserzüge  fehlen  diesem  Abschnitte  der 
Chorioides  nicht. 

Die  Iris  [Blendung,  Regenbogenhaut)  ist  die  frei  vor  die  Linse  tretende  Fort- 
setzung der  Aderhant  des  Auges,  sie  umgibt  die  etwas  medial( gerückte  Pupille. 
Der  diese  begrenzende  Rand  ist  der  Pupillarrand  der  Iris ,  jener,  an  dem  sie  mit 
dem  Corpus  ciliare  zusammenhängt,  der  Ciliarrand.  Die  hintere  Fläche  der  Iris 
erscheint  durch  eine  Pigmentschicht  (Uvea]  schwarz,  und  lässt  bei  genauerem 
Zusehen  zahlreiche  feine,  radiäre  Fältchen  unterscheiden.  Die  Vorderfläche  ist 
sehr  mannigfach  gestaltet,  im  Ganzen  uneben,  zuweilen  rauh  oder  flockig.  Diese 
Beschaffenheit  geht  bis  nahe  an  den  Pupillarrand,  an  welchem  eine  schmale, 
glattere  Zone  bemerkbar  ist,  auf  der  dichte  RadiärfUltchen  stehen. 

Hell-  oder  dunkelbraunes  Pigment  bedingt  die  Färbung  der  Iris.  Wo  dieses 
Pigment  fehlt  ruft  die  durchschimmernde  schwarze  Pigmentschicht  der  hinteren 
Irisfläche  infolge  der  Interferenzwirkung  des  Irisgewebes  eine  blaue  oder  bläu- 
liche Färbung  hervor.  Der  PigmentmaAgel  blonder  Individuen  waltet  also  auch 
noch  im  Auge. 
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Am  Pupillarrande  tritt  die  dunkle  Pigmentschicht  der  Hin terflAche  etwas  m. 
und  bildet  die  Begrenzung  der  Pupille.  Die  Dicke  der  Iris  nlnmit  vom  Ciliir- 
rand  an  ab^  jedoch  nicht  ganz  gleichmäßig.  Die  Structnr  der  Iris  ist  toh  jeser 
der  Chorioides  nicht  sehr  bedeutend  verschieden.  Das  Dftbere  Verhalten  li^ 
erkennen,  dass  wir  es  nur  mit  einer Modiiication  zu  than  haben.  Ein  ausweichea 
Bindegewebe  bestehendes  8troma  enthält  reiche  Blutgefäße ,  auch  glatte  Musht- 
latur,  die  als  Sphincter  und  Dilatator  pupillae  angeordnet  ist. 

Von  den  beiden  Augenkammern  ist  die  vordere,  Torne  von  der  C^raea 
abgegrenzte ,  der  ansehnlichere  Raum ,  der  an  der  Pupille  mit  der  hinteren  ii 
Verbindung  steht.  Da  aber  die  Iris  der  vorderen  Linsenfläche  anfli^,  istdi«^ 
hintere  Augenkammer  (Fig.  533  p)  nur  geringen  Umfanges. 

Bezüglich  des  feineren  Baue$  der  Iris  ist  folgendes  hervorzuheben :  Dm  die  Grod- 
läge  abgebende  Bindegewebe  ist  in  dunklen  Augen  reich  mit  yerzweigten  PigmentzeU<3 
durchsetzt.  Diese  bilden  nach  vorne  zu  besonders  dicht  gedrängte  Massen,  und  srheiofs 
die  Oberfläche  darzustellen.  Beim  Neugebomen  ist  diese  noch  mit  einer  Schichte  plttter 
Zellen  bedeckt,  die  beim  Erwachsenen  yermisst  werden.  Vom  Rande  der  Desceiaet'sekea 
Haut  her  setzt  sich  ein  aus  eigenthümlichen  Fasern  gebildetes  Oewebe  am  CiliarraDd  do 
Iris  auf  deren  Yorderfläche  fort,  das  sogenannte  Ligamentum  peetinatum  iridis  der  altem 
Autoren.  Der  nach  außen  von  ihm  befindliche,  theilweise  auch  yon  ihm  durchzog«, 
und  somit  spongiös  gebaute  Raum  wurde  als  Canali$  Fontanae  bezeichnet.  Er  scbeifit 
einen  Lymphraum  vorzustellen  und  besitzt  bei  manchen  Sängethieren  eine  nach  aitBea 
vom  Corpus  ciliare  sich  erstreckende  Ausdehnung.  Ob  zwischen  ihm  und  der  vordere« 
Augenkammer  Communicationen  bestehen,  ist  noch  nicht  sicher  ermittelt. 

Die  Muskulatur  wird  von  einer  nahe  der  hinteren  Fläche  gelagerten  Schichte  radii: 
angeordneter  Fasern  gebildet,  welche  am  Ciliarrande  mit  discreten  Bündeln  entspringt 
und  gleichmäßig  bis  zum  Pupillarrande  verläuft.  Sie  repräsentiren  den  M.  dilatator 
pupillae.  Am  Pupillarrande  formiren  die  meisten  dieser  Fasern  schleife nformige  Zügt, 
die  einander  durchflechten,  wobei  sie  im  Ganzen  eine  circnläre  Anordnung  eingehen  us-i 
den  M.  sphincter  pupillae,  Verengercr  des  Sehloches,  vorstellen.  Dieser  umgibt  so- 
mit die  Pupille  als  ein  OJ) — 0,8  mm.  breiter  Ring,  dessen  Anßenrand  etwas  yerdickt  l*t. 
Die  Nerven  der  Iris  kommen  von  den  Citiarnerven.  Die  vom  N.  oculomotoriu 
summenden  innerviren  den  Sphincter  pupillae,  während  der  Dilatator  von  sympathischen 
Fasern  versorgt  wird. 

Merkel,  Die  Muskulatur  der  Iris.  Rostock  1873.  Über  Chorioides  und  Iris:  Iwa- 
noff und  J.  Arnold  ,  in  Graefe  und  Saemisch ,  Handbuch  der  Augenheilkunde.  1.  Bd. 
Leipzig  1874.  Fabbr,  C,  Der  Bau  der  Iris  des  Menschen  und  der  Wirbel thiere.  Leipzig  1876. 

Gefäßsystem  der  Aderhaut. 

§  319. 

Die  in  Chorioides  und  Iris  vertheilten  Blutgefäße  bilden  einen  compliclrten 
Apparat,  der  sowohl  wegen  der  ihm  zukommenden  Selbständigkeit,  als  wegen  der 
Bedeutung  für  dieTheile,  in  denen  er  sich  ausbreitet,  eine  besondere  Darstellung 
nothwendig  macht.  Die  Blut  zuführenden  Gefäße  sind  die  Arteriae  ciliares. 
Die  hinteren  entstammen  direct  der  A.  ophthalmica  (S.  65S],  die  vorderen  kom- 
men aus  verschiedenen  Zweigen  der  genannten  Arterie,  zumeist  ans  den  die 
geraden  Augenmuskeln  versorgenden.  Die  4 — 6.  Arteriae  ciliares  posticoe  breves 
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dringen  meist  nach  vorhergegangener  Theilnng  in  der  Umgebung  des  Sehnerven 
durch  die  Sclera,die  ansehnlichsten  am  hinteren  Augenpol.  Der  Sclera  geben 
sie  nur  kleine  Zweige  ab.  Auch  der  Sehnerv  erhält  Zweige  am  Eintritt.  Zur 
Chorioides  gelangt,  verästeln  sich  die  Stämmchen  in  den  inneren  Theilen  der 
Aderhaut  nach  vorne  zu  und  gehen  schließlich  in  das  die  Membrana  chorio- 
capillaris  darstellende  engmaschige  Capillarnetz  über.  Nur  kleinere  Gefäßchen 
setzen  sich  weiter  nach  vorne  ins  Corpus  ciliare  fort ,  so  dass  die  glatte  Strecke 
der  Chorioides  ein  ziemlich  abgeschlossenes  Arteriengebiet  vorstellt.  Ein  zwei- 
tes Arteriengebiet  wird  durch  Corpus  ciliare  und  Iris  dargestellt.  Es  wird  ver- 
sorgt durch  die  beiden  i4r^eria6  ciliares  posticae  longae  und  die  Arleriae  ciliares 
anticae.  Die  ersteren  verlaufen  nach  schräger  Durchbohrung  der  Sclera  an  der 
Oberfläche  der  Chorioides  in  einer  horizontalen  Ebene  zum  Ciliarkörper.  Jede 
theilt  sich  schließlich  in  einen  auf-  und  einen  absteigenden  Ast,  welche  im 
Yorderrande  des  Muskels  mit  ihren  Zweigen  anastomosiren,  auch  die  Äste  der  Artt, 
ciliares  anteriores  aufnehmen  und  einen  GefÄßkranz  herstellen  [Circidus  arteriosus 
iridis  major).  Daraus  gehen  sowohl  für  die  Ciliarfortsätze,  wie  für  die  Iris  Ar- 
terien hervor.  Die  ersteren  lösen  sich  bald  in  kleinere  Geflechte  auf,  aus  denen 
Venen  entstehen.  Die  zur  Iris  verlaufenden  Arterien,  durch  Dicke  der  Wandung 
(besonders  der  durch  eine  innere  Ring  -  und  äußere  Längsfaserschicht  gebildeten 
Adventitia)  ausgezeichnet,  bilden  ein  oberflächliches  Netz  mit  langgezogenen, 
radiär  gestellten  Maschen  und  nahe  am  Pupillarrande  ein  engmaschiges  Geflechte : 
Circulus  arteriosus  iridis  minor. 

Die  Venen  der  Gefäßhaut  sammeln  sich  in  Bahnen,  welche  größtentheils 
von  jenen  der  Arterien  abweichen. 

Vier  größere  Venenstämmchen  ( Vv.  vorticosae,  Wirtelvenen) ,  zuweilen  noch 
1  bis  2  kleinere,  bilden  sich  in  der  Chorioides,  indem  die  aus  der  Choriocapillaris 
hervorgehenden  Venen  an  eben  so  vielen  Stellen  zusammentreten.  Die  zu  jenen 
Stämmchen  convergirenden,  somit  wirteiförmig  angeordneten  Venen  verlaufen 
geschlängelt,  und  gehen  häufige  Anastomosen  ein,  so  dass  sie  streckenweise 
das  Ansehen  eines  Geflechtes  darbieten.  Die  von  vorne  her  zu  einer  Vena  vor- 
ticosa  sich  sammelnden  Venen  nehmen  von  Iris,  Ciliarfortsätzen  und  Ciliarmnskel 
Venen  auf.  Die  von  hinten  her  kommenden  zeigen  Anastomosen  zwischen  den 
Gebieten  benachbarter  Wirtelvenen. 

Die  Stämmchen  dieser  Venen  durchsetzen  die  Sclera  und  münden  je  in  be- 
nachbarte Wurzeln  der  Vena  ophthalmica  inferior. 

Ein  minder  ansehnlicher  Ableiteweg  des  Venenblutes  besteht  in  dem 
Canalis  Schlemmii  (Fig.  536)  benannten  Ringgefäß,  welches  die  Sclera  nahe  am 
tomealfalze  durchzieht,  stellenweise  in  2 — 3  Gefäße  sich  auflöst  und  so  einen 
Circulus  venosus  darstellt.  In  diesen  münden  kleine  Venen  aus  dem  Ciliarmns- 
kel ,  welche  auch  mit  Zweigen  die  Sclera  durchbohren  und  mit  oberflächlicheren 
Venen  (der  Augenmuskeln)  in  Verbindung  stehen. 

Für  öie  Lymphbahnen  der  Gefäßhaut  kommt  der  perichorioideale  Lymphraum 
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in  Betracht.     Au3  ihm  führen  die  Venae  vorticosae  umscheidende  Wege,  w^d^ 
in  den  den  Bulbus  umgebenden  Tetion' sehen  Raum  (s.  8.  928}  einmfiDden. 

Über  die  Blutgefäße  des  Auges  f.  Lbbbb,  Denkschr.  der  K.  Academie  der  Viik 
zu  Wien.  Math,  naturw.  Ol. ,  Bd.  XXIV.  S.  316.  Ferner  derselbe  in  Stricken  Hill- 
buch. S.  1049.  Ebenda  auch  über  Lymphbahnen :  Schwalbb.  S.  1062.  Derselbe  m 
Archiv  für  mikrosk.  Anat.  Bd.  VI.  S.  1  u.  S.  261.     • 

3)  Retina  and  Tapetam. 
§  320. 

Die  Entstehung  der  Eetina  aus  einer  vom  Gehirn  her  gebildeten  Anlife 
macht  das  Vorkommen  mancher ,  in  der  Structur  dieses  wesentlichsten  Be&tmd- 
theiles  des  Sehapparates  an  Verhältnisse  des  Gehirns  erinnernden  Einrichtoiigei 
verständlich.  Wie  am  Centralnervensystem  lässt  sich  auch  an  der  Netzhtat  eii 
bindegewebiges  GeiHste  unterscheiden,  welches  dem  nervösen  Apparat  als  Stftt» 
dient,  und  zwischen  Bestandtheilen  des  letzteren  findet  sich  auch  noch  eine  Kiti- 
Substanz  in  Verbreitung,  die  der  Neuroglia  ähnlich  sich  verhält.  Endlich  seh» 
wir  an  einer  Strecke  die  Netzhaut  im  Zustande  der  unvollständigen  Ausbildimf. 
indem  ihr  ganzer  vorderer ,  tlber  die  Ora  sen*ata  hinaus  sich  ausdehnender  Ab- 
schnitt keine  nervösen  Bestandtheile  zur  Entwickelung  bringt.  An  diesem  Tbeik 
besteht  einzig  das  Stützgewebe.  Wie  an  manchen  Abschnitten  des  Gehirns  die 
anfänglich  gleichartige  Anlage  der  Wandungen  eine  ungleichartige  Differoixi- 
rung  eingeht ,  und  an  gewissen  Strecken  sich  keine  Gehimsubstanz  ausbildet, 
während  das  bindegewebige  Gerüste  sich  erhält:  so  verhält  es  sich  auch  mit 
jenem  Abschnitte  der  Netzhaut ,  wenn  man  auch  nicht  so  weit  gehen  darf,  die 
hervorgehobene  Ähnlichkeit  mit  Gleichheit  zu  verwechseln. 

Wir  haben  also  an  der  Netzhaut  zwei  Strecken  zu  unterscheiden ,  den  a& 
der  Eintrittsstelle  d^s  Sehnerven  beginnenden  nervösen  Abschnitt,  den  man  auch 
als  Netzhaut  im  engeren  Sinne  aufzufassen  pflegt ,  und  den  vorderen  ,  der  Seh- 
perception  entzogenen,  wahrscheinlich  rückgebildeten  Abschnitt,  die  Pars  ciliaiia 
retinae.  Die  dem  bloßen  Auge  sich  darstellenden  Befunde  sind  oben  (S.  910! 
beschrieben  worden.  In  der  feineren  Zusammensetzung  der  Retina  unterscheiden 
wir  das  Stützgewebe  und  den  aus  mehrfachen  Schichten  bestehenden  nervösen 
Apparat. 

Das  Stützgewebe  der  Retina  besteht  ans  Fasern,  welche  die  Netzhaut 
durchsetzen,  somit  eine  radiale  Anordnung  darbieten.  Diese  Radialfasem  sind 
in  den  inneren  Schichten  der  Netzhaut  stärker,  verbreitem  sich  gegen  die  innere 
Oberfläche  und  treten  daselbst  mit  ihren  Basen  in  eine  feine  Membran  zusam- 
men ,  welche  die  Retina  nach  dem  Glaskörper  zu  abgrenzt  (Membrana  limitans 
interna) ,  aber  noch  andere  Beziehungen  zu  letzterem  besitzt,  daher  sie  i/.  Umi- 
tans  hyaloidea  benannt  wird.  In  den  äußeren  Schichten  der  Retina  spalten  sich 
die  Radialfasem  in  feine  Fibrillen  oder  zarte,  blätterige,  oder  reticul&re  Bildun- 
gen, und  treten  auch  hier  in  eine  feine  Membran  zusammen ,  welche  die  Retina, 
soweit  sie  zellige  Bestandtheile  führt,  nach  außen  zu  überkleidet.  Diese  M.  limi- 
tans externa  ist  aber  nicht  vollkommen   continuirlich ,    sondern  bietet  dicht- 
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Stehende  feine  Löcher  dar.  durch  welche  noch  znr  Retina  gehörige  Theile.  eine 
ioßerste  Schichte  derselben  darstellend .  mit  den  innerhalb  der  Limitans  externa 
gelegenen  Gebilden  in  Znsammenhang  stehen. 

Die  zwischen  den  beiden  Membrana  limiuntes  befindlichen  Schichten  der  Kecina 
sind  ans  der  Differenzirang  der  die  Retina-AnUge  darstellenden  Zellen  herrorgefangen. 
Aach  die  StQtzfasem  der  Retina  besiuen  diesen  ectodermslen  Ursprung,  sind  also  nicht 
eingewandertes  Mesodermgewebe ,  welches  jedoch  bei  dem  Vorkommen  Ton  Blutgefäßen 
in  der  Retina  ^ineswegs  ganz  fehlt.  Die  radiären  StQtzfasem  gehen  aas  Zellen  hervor, 
und  enthalten  damit  in  Übereinstinunung  aach  Kerne.  Einer  kommt  an  der  kegelförmigen 
Basis  der  Faser  ror.  ein  zweiter  auf  der  die  innere  Kömerschicht  durchsetzenden  Strecke 
der  Fasern.     An  der  Macula  lutea  fehlt  die  M.  limitans  interna. 

Die  einzelnen  in  der  Retina  sich  darstellenden  Straten  sind  folgende : 

1  Opticus  faserschichte.  Unmittelbar  onterhalb  der  Limitans  interna  neh- 
men die  in  der  Papilla  nervi  optici  ausstrahlenden  Fasern  des  Sehnerren  ihre  Ver- 
breitung.     Nachdem  schon  beim  Dorchtritte 

durch  die   Sclera   die  Elemente  des  Opticus  Fig.  537. 

ihre  Markscheide  verloren,  stellen  sie  inner- 
halb des  Auges  blasse,  zarte  Fasern  vor, 
welche  eine  nach  der  Peripherie  der  Retina 
allmählich  dfinner  werdende  Schichte  bilden. 

Gegen  die  Macula  latea  verlaufen  nur  we- 
nige Fasern  direct.  Die  für  die  lateralen  Re- 
gionen der  Retina  bestimmten  Fasern  umziehen 
vielmehr  jene  Stelle  in  bogenförmigem  Verlaufe, 
um  Tor  derselben  lateral  gegen  einander  zu 
treten.  So  entsteht  also  hier  eine  Abweichung 
des  sonst  bestehenden  Faserverlaufes. 

2,  Ganglienzellenschichte.  Nach 
außen  von  der  Nervenfaserschichte  folgt  eine 
Schichte  ramificirter  Nervenzellen,  deren  Fort- 
sätze theils  in  die  Nervenfitserschichte,  theils 
in  die  folgende  Schichte  verfolgt  worden  sind. 
Durch  einen  inneren  Fortsatz  steht  jede  Gan- 
glienzelle mit  einer  Opticusfaser  in  Zusammen- 
hang. Die  nach  außen  verlaufenden  FortsStze 
sind  an  Zahl  variabel  und  gehen  früher  oder 
später  Verzweigungen  ein. 

Somit  bestehen  an  diesen  Elementen  ähn- 
liche Verhältnisse ,  wie  an  den  Ganglienzellen 
des  Centralnervensystems.  Die  Zellen  bilden 
Qber  den  größten  Theil  der  Retina  eine  ein- 
fache Lage,  die  nach  der  Ora  serrata  hin  sogar 
allmählich  unterbrochen  wird,  indem  die  Zellen 
weiter  auseinander  rucken,  und  endlich  ganz 
schwinden.  Gegen  den  gelben  Fleck  zu  wachst 
die  Schichte,  es  bestehen  in  dessen  Umgebung 
zwei  Lagen,  und  an  der  Macula  lutea  selbst 
findet  noch  ein  bedeutender  Zuwachs  (bis  8^10 
Zelllagen)  sUtt. 

3    Innere  reticuläre  Schichte  (Fig. 
stellenden,  an  Dicke  wenig  variablen  Schichte 
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der  Retina.  ***ii. 


537).   In  dieser  feinkOrnig  sich  dar- 
scheint  eine  netzartige  Verbindung 
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feiner  Fasern  zu  bestehen,  deren  Beziehungen  zu  den  übrigen  Schichten  der  SetiM 
noch  nicht  sicher  erkannt  sind.  Dass  an  diesem  Netzwerk  die  in  die  Schichte  &t 
tretenden  äußeren  Fortsätze  der  Ganglienzellen  betheiligt  sind,  wird  in  hohem  Gndi 
wahrscheinlich.  Jedenfalls  liegt  hier  eine  Bildung  vor,  die  der  Anfklännig  aon 
sehr  bedarf. 

Die  ihr  gegebene  Bezeichnung  »granulirU  Sehiehtev  ist  nicht  mehr  zutreffend,  narlite 
das  Wesentlichste  nicht  in  Körnchen,  sondern  in  netzförmigen  FäBerchen  erkannt  lit 

4)  Innere  Körnerschichte.  Hier  treten  wieder  deutliche  Zellgebüde  uf 
welche  den  größten  Theil  der  Schichte  darstellen.  Es  sind  ovale  oder  spindd- 
fbrmige  Elemente,  welche  durch  ihr  Verhalten  mit  Ganglienzellen  Ähnlichkeit  W- 
sitzen  und  an  beiden  Polen  in  einen  feinen  Fortsatz  übergehen. 

Die  Stützfasern  der  Retina  führen  in  dieser  Schicht  einen  Kern  und  gehen  kieiia 
eigenthümliche  Ausbreitungen  über.  Die  feinen  nervösen  Fasern,  welche  diese  Sdücte 
durchsetzen,  zeigen  in  der  Macula  lutea  einen  schrägen  Verlauf. 

5)  Äußere  reticuläre  Schichte.  Ähnliche  Schwierigkeiten  wie  bei  Nr J 
bestehen  auch  für  diese  Schichte.  Auch  hier  ist  es  ein  feines,  dicht  verfilztes  Xea> 
werte  von  Faserbidungen,  weiches  außer  den  durchziehenden  Radiärfasem  die  Schiebte 
im  Wesentlichen  constituirt.  Stellenweise  finden  sich  mit  dem  Netze  ramificirte  Zelki 
in  Zusammenhang,  so  dass  das  Netz  von  den  Ausläufern  der  letzteren  gebildet  scheint 
Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  nervöser  Natur  sind,  als  solche  erschoMi 
vielmehr  nur  die  Fasern,  welche  von  der  inneren  Körnerschicht  her  in  das  Beticuhi 
eintreten. 

Zwischen  der  äußeren  reticulären  Schichte  und  der  M.  limitans  externa  findet 

sich  die  äußerste  der  aus  den  Zellelementen  det  Retina- Anlage  hervorgegangeBei 

Schichten,  weichein  manchen  Puncten  einen  epithelialen  Charakter  besitzt.  Diese 

Schichte  grenzt  sich  aber,  genau  genommen,  nicht  mit  der  Limitans  ab,  senden 

von  ihren  Elementen  aus  sind  eigenthümliche,  die  Poren  der  Limitans  dorchsetzende 

Gebilde  entstanden,  welche  außerhalb  der  letzteren  eine  besondere,  höchst  wichtige 

Schichte  constitniren.     Die  innere  verhält  sich  dabei  wie  eine  Zellschicht,  deren 

Elemente  man  sich  einerseits  mit  nervösen  Gebilden  der  oben  beschriebenen  InDe- 

ren  Schichten  der  Retina  in  Znsammenhang  denkt,  während  sie  andererseits,  fiber 

die  M.  lim.  externa  hinaus,  sich  in  besondere,  nach  Art  der  CuticalarbildnngeB 

entstandene  Gebilde   fortsetzen.      Diese   sind   im   wesentlichen    Stäbchen   oder 

Zapfen  ähnliche  Theile.     Die  mit  ihnen  zusammenhängende  Schichte  innerhalb 

der  M.  lim.  externa  hat  man  nach  ihrer  allgemeinen  Beschaffenheit  als  llnßere 

Körnerschichte  bezeichnet. 

6)  Äußere  Körnerschichte.  Ihre  Bestandtheile  sind  Fasern,  welche  an 
einer  Stelle  einen  großen  Kern  umschließen,  der  die  Faser  als  Modificatioo  einer 
Zelle  ansehen  lässt.  Diese  Kerne  bilden  die  am  meisten  in's  Auge  fallenden  Gebilde 
der  Schichte  und  erscheinen  in  Reihen  über  einander. 

Man  unterscheidet  je  nach  ihren  Beziehungen  Stäbchenfasem  und  Zapfenfastm,  Die 
ersteren  sind  feiner,  zuweilen  varicüs,  Nervenfasern  nicht  unähnlich.  Die  letzteren  gind 
dicker,  besitzen  die  kernführende  Anschwellung  meist  nahe  an  der  Limitans,  und  schei- 
nen mit  verbreiterter  Basis  der  äußeren  reticulären  Schichte  aufzusitzen.  Der  w&hre  Zo- 
sammeuhang  beider  Bildungen  mit  der  reticulären  Schichte,  also  auch  mit  den  Optica«- 
enden  ist  noch  nicht  ermittelt.  Die  Kerne  der  Stäbchenfasem  (Stäbchenkömer)  sind 
elliptisch  und  bieten  eine  Schichtung  einer  helleren  und  dunkleren  Substanz,  die  als 
Querstreifung  sich  ausspricht.  Mit  der  äußeren  Körnerschichte  haben  die  Retinasehichtes, 
soweit  sie  aus  directen  Abkömmlingen  der  durch  zellige  Elemente  gebildeten  Anlage  ent- 
standen, ihren  Abschluss  erreicht. 
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Stäbchenschichte  {Stratum  baceiilosum).  Sie  repräsentirt  den  percipiren- 
den  Apparat,  der  also  nach  außen  gelegen  ist,  so  dass  das  Licht  erst  zu  ihm 
gelangt,  wenn  es  die  übrigen  Retinaschichten  durchsetzt  hat.  Die  beiden,  diese 
Schichte  bildenden  Formbestandtheile ,  Stäbchen  und  Zapfen ,  bestehen  je  aus  zwei 
differenten  Abschnitten,  die  man  als  Innenglied  und  Anßenglied  unterscheidet. 
Die  Innenglieder  der  Zapfen  (Fig.  537)  stehen  mit  den  Endstücken  der  Zapfenfasern 
in  Zusammenhang,  und  sind  etwas  ausgebauchte  Gebilde,  denen  ein  kegelftSrmiges 
Stück  als  Außenglied  ansitzt.  Schlanker  und  etwas  länger  sind  die  Innenglieder 
der  Stabchen,  deren  Außenglied  ein  cyli ndrisches,  die  Zapfen  weit  überragendes 
Gebilde  vorstellt.  Beiderlei  Gebilde  sind  nicht  gleichmäßig  über  die  Retina  yer- 
theilt,  lassen  aber  doch  eine  regelmäßige  Anordnung  wahrnehmen.  In  der  Umge- 
bung des  gelben  Fleckes  ist  jeder  Zapfen  von  einem  Kreise  von  Stäbchen  umstellt, 
der  wieder  an  benachbarte  Zapfen  grenzt,  wie  untenstehende  Fig.  538  von  der 
Außenfläche  darstellt.  Dieses  Mosaikbild  ändert  sich  nach  der  Peripherie  der  Re- 
tina, wo  die  Zapfen  spärlicher,  die  Stäbchen  häufiger  werden,  und  geht  so  in  Ver- 
hältnisse über,  wie  sie  in  Fig.  539  dargestellt  sind. 

An  der  Macula  lutea  sowie  in  der  Fovea  centralis  fehlen  die  Stäbchen  gänzlich, 
dagegen  erscheinen  die  Zapfen  besonders  an  letzterer  Örtlichkeit  bedeutend  länger  und 
schmäler.  Auch  in  den  anderen  Schich- 
ten der  Retina  bestehen  Modificationen.  ^^'  ^^'  ^'^'  ^^' 
Die  innersten  Schichten  sind  an  der 
Fovea  centralis  auf  ein  Minimum  redu- 
cirt,  zum  Theil  fehlen  sie  auch  gänz- 
lich. Dagegen  besteht  in  der  äußeren 
Kömerschicht  ein  Vorwalten  der  fa- 
serigen Theile,  indem  die  zapfentra- 
genden »Kömer«  nur  wenige,  der 
M.  limitans  angerückte  Lagen  bilden. 
Der  somit  rein  fasrig  bleibende  innere 
Abschnitt  dieser  Schicht  ward  als  be- 
sondere äußere  Faserschichte  aufgeführt 
(Henle). 

An  Stäbehen  und  Zapfen  sind  noch  manche  Eigenthümlichkeiten  beobachtet.  An 
den  InnengUedern  verlaufen  feine,  glänzende  Fäden  von  der  Verbindungsstelle  mit  den 
Anßenglied  ein,  bei  den  Stäbchen  im  äußeren  Drittel,  bei  den  Zapfen  viel  weiter  gegen 
deren  Basis  zu.  Sie  durchsetzen  auch  das  Innere  dieser  TLeile.  £in  Zerfall  der  Außen- 
glieder in  aufeinander  geschichtete  Plättchen  Ist  eine  häufige  Erscheinung,  und  erlaubt 
einen  Schluss  auf  die  Zusammensetzung  aus  solchen  Gebilden,  deren  Art  aus  der  cutl- 
cularen  Entstehung  sich  herleiten  lässt.  Zwischen  die  Basalglieder  der  Stäbchen  und 
Zapfen  ragen  feine  Fortsätze  der  M.  limitans  ext.  Weiterhin  werden  die  Zwischenräume 
von  einer  homogenen  Substanz  erfüllt,  endlich  sind  die  äußersten  Theile  der  Außenglieder 
in  die  Tapetumschichte  eingesenkt,  deren  Zellen  feine  Fortsätze  zwischen  jene  ent- 
senden. —  Wie  schon  aus  dem  für  die  einzelnen  Schichten  der  Retina  Angegebenen 
hervorgeht,  nimmt  die  Dicke  der  Netzhaut  von  der  Papilla  n.  optici  nach  der  Ora  serrata 
hin  allmählich  ab.  In  nächster  Umgebung  der  Papille  beträgt  sie  im  Mittel  0,45  mm., 
welcher  Durchmesser  sich  bis  auf  0,14  mm.  vermindert. 


Aus  der  N&be  der  Macula 
latea. 


Aas  dem  peripheren  Theile 
der  Netzhaut. 


Anordnnng  der  St&bchen  und  Zapfen  im  Flächen- 
bilde,   wi,. 


§321. 

Pars  ciliaris  retinae.  In  der  an  der  Ora  serrata  beginnenden  Pars 
ciliaris  der  Retina  erhält  sich  ein  rückgebildeter  Zustand  der  gesammten  Membran. 
Unter  beträchtlicher  Abnahme  der  Dicke  zeigt  die  Retina  an  jener  Übergänge- 
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stelle  noch  radiäre  Elemente ,  welche  auch  in  eine  Fortsetzung  der  Manbryi 

limitana  interna  übergehen.     Bald    aber  sind  jene  Gebilde  dnrch  cylindikk 

Fig  640.  Zellen  vertreten ,  welche  eine  epithelartige  Schichte  züüb- 

mensetzen  (s.  Fig.  540).    Sie  überkleiden,  auf  der  Pigmot- 

schichte,    (von  der  in  der  Figur  drei  Zellen  mit  dargestdk 

sind] ,   fußend ,   den  Orhiculus    ciliaris,    modificirt  aoch  die 

Ciliarfortsätze ,   und  sind  zu   innerst   mit   einer  homogeiMi 

Ein  Theii  aus  der  Pars  Membran  in  Verbindung,  welche  die  Fortsetzung  der  Me»- 

ciiiaris  retinae.        ^^^^^^  Umitaus  interna  vorsi^llt. 

Während  der  hintere  Abschnitt  des  inneren  Blattes  der  secundAren  Ango- 
blase  aus  dem  Zustiinde  einer  einfachen  Zellenschicht  schon  frflbzeitig  heraustritt, 
und  unter  Dickezunahme  eine  mehrschichtige  Textur  gewinnt,  allmählich  in  dk 
mehrfachen  Retinaschichten  sich  differenzirend,  bleibt  also  der  vorderste  Tbdl 
jenes  Blattes  eine  einfache  Zellenlage,  und  erlangt  mit  der  Ausbildung  des  Angei 
nur  eine  bedeutendere  Flächenausdehnung,  ohne  an  den  Yerftnderongeu  da 
zur  Netzhaut  sich  umgestaltenden  Abschnittes  theilzunehmen.  !Es  wird  also  ni^ 
die  ganze  erste  Anlage  zur  Netzhaut  verwendet.  Zu  dieser  gestaltet  sich  nur  der 
hintere  Abschnitt,  jener  welcher  Lichtstrahlen  empfängt,  der  vordere,  fttr  letztere 
unzugängliche,  persistirt  auf  niederer  Stufe.  So  steht  diese  ungleiche  Ausbildng 
der  Retina-Anlage  mit  der  im  Augapfel  gegebenen  Gestaltung  des  Sehapparates  ii 
engstem  Zu^^ammenhang. 

Die  Structur  der  Netzhaut  lägst  im  Zasammenhalte  mit  ihrer  Entwickelanf  du 
bereits  oben  heryorgehobene  Singulare  des  Sehorgans  im  Vergleiche  mit  den  anderes 
Sinneswerkzeugen  klar  werden.  Die  einem  Sinnesepithel  verglichene  Schicht  (ÄuBeic 
Köm  er-  und  Stäbchenschicht)  kann  nur  cum  grano  salis  so  aufgefasst  werden.  Si« 
grenzt  bei  ihrer  Entstehung  an  einen  mit  dem  Binnenraum  des  CentralueirensysteDS 
zusammenhängenden  Raum,  den  Binnenraum  der  primären  Augenblase.  Wenn  diese 
auch,  wie  ja  das  ganze  Centralnervensystem,  vom  Ectoderm  abstammt,  und  die  innere 
Fläche  des  ersteren  einmal  Oberfläche  des  letzteren  war,  so  muss  doch,  eben  in  Aner- 
kennung dieses  Verhaltens ,  die  Sonderung  der  Augenblase  aus  der  Gehimanlage  in  deD 
Vordergrund  treten  und  diese  Beziehung  tritt  somit  einer  unbedingten  Vergleichiing  dei 
Sinnesepithels  des  Auges  mit  anderen  Sinnesepithelien  entgegen. 

Tapetum  nigrum.  Die  aus  dem  äußeren  Blatte  der  secnndftren  Augen- 
blase  hervorgehende  dunkle  Pigmentschicht  besteht  aus  einer  einfachen  ZellUge, 
und  bewahrt  damit  vollstÄndig  einen  epithelialen  Charakter. 
Niedrige ,  polygonale,  meist  sechseckig  abgegrenzte  Zellen 
mit  körnigem  (eigentlich  krystallinischem)  Pigmente  bilden 
eine  Art  von  Plattenepithel.  Die  äußere,  der  Chorioides 
zugekehrte  Fläche  der  Zellen  ist  eben ,  die  innere  dagegen 
nimmt  die  Außenglieder  der  Elemente  der  Stäbchenschieht 
auf,    wie    nebenstehende  Figur  541  erläutert,    in  der  eine 

Eine    Pigmentzelle     des        .  .         .         .  i  x        oaml  i.         j 

Tapetum  mit  einer  An-  Pifirmentzelle  mit  den  lu  SIC  emgesenkteu  otaDCiien  daige- 

zahl  St&bchen.  °      . 

stellt  ist. 


nnniiFi 


Die  Blutgefäße  der  Netzhaut  gelangen  in  diese  vom  Sehnerven  ans,   in  de 
Axe  sie  eine  Strecke  weit  verlaufen  (vergl.  S.  658).  Nachdem  an  der  EintrittMtelto 


Vom  Sehorgane. 
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des  Sehnerven  unbedeutende  Anastomosen  mit  dem  Gefäßsystem  der  Chorioides 
stattfanden,  bleibt  das  Gefäßsystem  der  Netzhaut  yollkommen  für  sich  abgeschlos- 
sen. Venen  wie  Arterien  verbreiten  sich  radiär  in  den  Nervenfaserschicht,  lateral 
den  gelben  Fleck  im  Bogen  umkreisend,  und  verzweigen  sich  zu  Capillaren,  welche 
jedoch  nicht  die  äußere  Kömerschicht  erreichen,  die  gefäßlos  bleibt.  —  Lymph- 
bahnen  begleiten  scheidenartig  die  Blutgefäße. 

Aus  der  LiteraJtur  über  die  Netzhaut  führe  ich  an :  H.  Müllbr  ,  Anat.  physlolog. 
Unters,  über  die  Retina  des  Menschen  n.  d.  Wlrbeltbiere.  Zeitschrift  f.  wiss.  Zoolog. 
Bd.  VIII.  Heft  1.  M.  Schvltzb,  Zur  Anat  u.  Phys.  d.  Retina.  Archiv  f.  mikroskopische 
Anat.  Bd.  II.  Ders.  in  Strickers  Handbuch.  Fb.  Mbrkbl,  Über  die  Macula  lutea  des 
Menschen.  4^.  Leipzig  1870.  Schwalbb,  in  Graefe  und  Sämisch,  Handbuch  der 
Augenheilkunde.     Bd.  I.     Leipzig  1874. 


Fig.  542. 
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4)  Glaskörper  und  Linse. 

§  322. 

Das  bei  der  Entstehung  der  secundären  Augenblase  in  diese  hinter  der  An- 
lage der  Linse  eindringende  gefäßführende  Bindegewebe ,  welches  ebenso  die 
Anlage  des  Sehnerven  eine  Strecke  weit  eingestülpt  hat^  umfasst  die  Linse  und 
steht  eine  Zeit  lang  mit  einer  die  Linse  auch  vorne  umgebenden  Bindegewebslage 
in  Zusammenhang  (Fig.  542). 
Diese  Verhältnisse  hat  man  sich 
zu  vergegenwärtigen,  well  ans 
ihnen  eine  Reihe  späterer,  aniter- 
dem  nnverständlicher  Bildungen 
sich  ableitet.  Der  von  der  Re- 
tina umschlossene  nnd  vorne  von 
der  Linse  begrenzte  Theil  lässt 
ein  eigenthtlmliches  Gewebe 
hervorgehen,  das  Corpus  vi- 
treum  (Fig.  533).  Dieses  ist 
im  ausgebildeten  Zustande  eine 
glashelle ,  gallertige,  von  rei- 
cher Flüssigkeit  durchtränkte 
Substanz.  Diese  entsteht  also  aus 

einer  Umwandlung  von  embryonalem  Bindegewebe  unter  Rückbildung  von  des- 
sen Formelementen  und  der  es  durchsetzenden  Blutgefäße.  Die  letzteren  sind 
nicht  blos  für  den  Aufbau  des  Glaskörpers  selbst  von  Belang,  sondern  auch  für  die 
Entwickelung  der  Linse ,  welche  während  der  Fötalperiode  von  einer  blutgef&ß- 
führenden  Schicht  umgeben  ist.  Diese  Blutgefäße  treten  von  den  im  Sehnerven 
eingeschlossenen  ab,  von  welchen  sich  später  die  Gefäße  der  Retina  abzweigen. 
Für  die  Blutgefäße  der  Glaskörperanlage  tritt  allmählich  eine  Sonderung  ein. 
Ein  Theil  erhält  sich  in  der  Peripherie  der  Anlage,  zunächst  der  Retina,  die  von 
diesen  Gefäßen  aus  vascularisirt  wird.  Ein  anderer  trifft  sich  nahe  der  Hinterfläche 
der  Linse.     Beide  Gefäßnetze  rücken  mit  der  Ausbildung  der  Glaskörpersub- 


Qffäß- 
JührfndtB 
Bindeg4weh( 

Retina 
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Sohnitt  darch  das  vordere  Segment  eines  sp&teren 

DilTerenzirangsetadinins    des  Augapfels  ,    schema- 

tisch  dargestellt. 
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stanz  weiter  auseinander.     Zu  dem  hinter  der  Linse  sich  ausbreitenden  (k^ 

netze  tritt  dann  ein  Arterienstämmchen  [Art.  hyaloidea)    durch  eine  in  Voio 

immer  mehr  zunehmende  gefUßlose  Strecke  des  Glaskörpers.    Nach  dem  rSlfi^ 

Schwund  der  Gefäße  des  Glaskörpers  trifft  sich  ein  von  der  Papilla  nerri  opdo 

aus  die  Axe  des  Glaskörpers  durchziehender  Canal  (C  Clcqueti).     Er  föhrt  bt 

zu  der  vorderen  Einsenkung  des  Glaskörpers,  in  welcher  die  Linse  ruht  Fom 

patellaris)  und  scheint  später  zu  schwinden.     An  der  Peripherie  hat  sich  ov 

sehr  feine  Membran  (if .  hyaloidea]  gebildet ,  in  welcher  in   der  Gegend  der  On 

serrata  Faserzüge  auftreten.   Sie  hängt  mit  der  Retina  zusammen  und  reprisantiit 

zugleich  deren  i/.  limitans   interna  (S.  918).    Vorne  begibt  sie  sich  tob  da 

Ciliarfortsätzen  aus  zur  Linse,  deren  Befestigungsapparat  sie  vorstellt  >.  nntes. 

Über  den  feineren  Bau  des  Glaskörpers ,  ob  er  concentrisch  geschichtet  oder  ms  n- 

diären  Segmenten   zusammengesetzt   sei,    bestehen   verscbiedene  Meinungen.     Hier  bi{ 

genügen   hervorzuheben,   dass  im  ausgebildeten  Zustande  mit  großer  Wahrscheinlidkit 

feinste,  nach  der  M.  hyaloidea  strebende  Lamellen  den  Glaskörper  durchsetzen  und  io  jex 

Membran  übergehen ,    während  in  seinem  Innern  keinerlei  Formelemente  mehr  sieh  v«^ 

finden.      Der  M.   hyaloidea   zerstreut  aufliegende   Zellenreste    sind    alles,     was   toh  ^ 

ehemaligen  Organisation  geblieben  ist. 

Vergl.  IwANOPP  In  Strickers  Handbuch  der  Gewebelehre.     ScwwjlIsB^  in  Graefe  ii4 
Sämisch,  Handbuch  der  Augenheilkunde. 

Die  Linse  [Lens  crystallina)  geht  aus  der  schon  mit  der  ersten  Diffe- 
renzirung  gewonnenen  mehr  sphärischen  Gestalt,  die  während  der  Fötalpeiiode 
waltet,  allmählich  in  jene  über,  nach  der  das  Organ  benannt  wird.  Eine  vor- 
dere, schwächer  gekrOöDunte 
Fläche  tritt  bis  zu  deoi 
Äquator  benannten  RiBde 
und  setzt  sich  da  in  die 
hintere,  stärker  gewölbte 
Fläche  fort.  In  dem  Ent- 
wickelungsgang  der  Linse 
haben  wir  bereits  eine  aa 
der  vorderen  Fläche  ge- 
lagerte Zellenschicht,  (Im- 
senepithel)  und  die  ans  der 
hinteren  Wand  der  Anlage 
hervorgehenden,  die  Haupt- 
masse der  Linse  darstellen- 
den Fasern  unterschiedcD. 
Dieses  sind  Abkömmlinge  von  Zellen,  durch  Auswachsen  von  solchen  entstanden. 
Sie  setzen  concentrisch  angeordnete  Lamellen  zusammen,  von  denen  die  innersten, 
ältesten  fester  sind,  und  den  sogenannten  Linsenkern  bilden,  den  immer  weicher 
erscheinende  jüngere  Schichten  umlagern. 

In    der  Anordnung    und    dem   speciellen   Verhalten   der  Linsenfatem   ergeben  tich 
einige  Besonderheiten.     Die  Fasern   erscheinen  als  sechsseitige,   stark  abgeplattete  Pria- 


Fig.  543. 


Medianer  Schnitt  durch  die  Axe  einer  Linse.    Schematisch. 
Vergrößert. 


mtm,  MBit  vm  teadilisliekR-  Fcsm  (^tce^  ^«s  is  FU.  544  ^«9l^WB«l  v^MOc^ain  «l«if«er 
FaaexBL  ILiv  Sukitau  in  kc»B{«m  aiit  As^vriiiif  vmi  Stiväf&ii^a.  As  4mi  Fwen 
icr  penykenK^ei  Se^cktcB  ist  da«  Ibbov  w«ic^j,  sc  da»  uas  die  FaMn  a«<^^  als 
Röknn  nsiclilden  Lai.  Die  lUadci^atuva  sine  e^es,  vk^ovoid  «e  Wi  d<«  Fanrn 
der  ijuina  Sc^c^tcsi  feiae  ZilBelmawn  dartoetim.  mit  deaK«  die  Fasen  Ib  eäman- 
der  peües.  Oxm  Ckarakt<>x  als  ZeUea  dckrnneBÜTC-n  lie  dur^  dea  Be«au  >e  eine» 
Kemea.  Dieser  komm  veBicnenf  des  fieiip^eziaclkes!  Faser- 
acUeätem  n.     Der  Ken  ladet   fie^  ia  der  3fine  der  Luiee  der  ^'  ^^ 

Faaem.     Fht  dea  kermfokrrsdea  fiexipihereii  Faae!r<«m|tlex  Wi^e^t 
•omix  in  der  \iW  de»  ÄqaaiMs  eise  »Kenuoxie».    Hier  findet  sieli  ^^Z^^ 

MMck  der  ÜberfaBf  dei  LinaeBepitkeU  ia  lisjenfaserB.    LVr  iafieiv  ^^^^< 

Tkeil  der  EpitkeUellen   Teriinfen   nck   und   nimmt  eine  f^hrife  ^-^~~ 

SteÜuip  ein.      Dann  cdn  vnter  Zmnakme  jener  Verlinjeemns  ein 
Amsvaejkfen  ancn  des  uuiffien  Theilet  der  Zelle  a^f.   >o  la;  die  Zelle  I  lawafiiff n 

xn  einer  Faaer  gestaltcc  die  an  der  kemtracenden  Stelle  eine  An- 

ackveUong  beiitzt.  Im  ferneren  Ansvackaen  nimmt  die  Faaer  eine  meridiMiale  Lafperanf 
ein.  Indem  der  Teilanf  der  Fasern  nickt  fiir  alle  gleickmiSi;  üker  Wide  Flieken  der 
Linie  dck  eiatr*ckt.  kommt  da,  vo  die  Faiem  mit  ikivn  Enden  fefen  einander  aeken.  anf 
der  Oberflärke  eine  bestimmte  Figur  tun  Vorsekein.  Die  frefen  einander  fientenden  Fjiden 
der  Fasern  bilden  Linien,  die  im  Ifitselpnnkte  sick  in  einer  Stemdinur  Terelnifen,  dem 
JLmMtnsUm.  Dieser  besiat  beim  Xengebomen  diei  Straklen.  Das  Ende  eine«  Suakles 
der  einen  Flicke  entsprickt  genan  dem  iwiscken  zwei  Straklen  der  anderen  Flicke  ein* 
springenden  Winkel.  An  der  Linse  des  Ervacksenen  ändert  sick  das  BUd  dakin«  dass 
die  beim  Fotos  einfacken  Straklen  getkeilt  ersckeinen,  so  dass  eine  demliek  compliclrte 
Flgor.  im  WesentUcken  ein  seeksstrakliger  Linaenstem.  enutekt. 

Der  aagittale  Dnrckmesser  der  Linse  beträgt  beim  Erwacksenen  im  Mittel  3,7  mm„ 
der  äquatoriale  9  mm.  Für  die  vordere  Krümmungsfläcke  ist  der  Radius  anf  $,^,  für 
die  kintere  anf  6  mm.  berecknet.  Mit  dem  Alter  treten  dnrck  Mindemng  der  \V51- 
bnng  beider  Fläcken  Modiücarionen  ein,  nnd  die  Linsensnbstanz  nimmt  eine  gelblieke 
Färbung  an. 

Die  Kapsel  nmschliesst  die  Linse  alläeitig,  und  Tennittelt  Bogleicb  die 
Fiximng  des  Orgimes.  Es  ist  eine  homogene,  glashelle  nnd  elastische  Membran, 
welche  mit  der  ersten  Differenzining  wahrscheinlich  als  Cnticularbildnng  Ton 
8eite  der  Elemente  des  Linsengewebes  ihre  Entstehung  nimmt.  Mit  der  Kap- 
sel verbindet  sich  der  Befestignngsapparat  der  Linse.  Von  den  am 
meisten  vorspringenden  Theilen  der  Ciliarfortsfttze,  aber  auch  swischen  denselben 
erstreckt  sich  eine  zarte,  eigenthflmliche  Fasern  f&hrende  Membran,  die  Zonnla 
ciliaris  (Z.  Zinniiy  Strahlenblättchen)  als  Fortsetzung  der  Membrana  hyaloidea 
nach  dem  Äqnatorialnmfang  der  Linse.  Dieses  Gebilde  ist  der  Rest  des  von  der 
Anlage  des  Glaskörpers  her  die  Linse  umfassenden  Gewebes.  Indem  es  von 
Vorsprüngen  der  Ciliarfalten  wie  auch  den  dazwischenliegenden  Vertiefungen 
abgeht,  bietet  es  gleichfalls  eine  radiäre  Faltung  dar.  In  der  Kfthe  des  Linsen- 
randes spaltet  es  sich  in  zwei  Lamellen ;  die  vordere  legt  sich  am  Äquator  der 
Linse  an  die  Vorderfläche  der  Kapsel  und  verschmilzt  mit  ihr,  indess  eine  hintere 
Lamelle  etwas  hinter  dem  Äquator  zur  hinteren  Wand  der  Kapsel  tritt  (vergl. 
Fig.  533;.  Durch  das  Auseinanderweichen  dieser  Lamellen  wird  ein  Kaum  ge- 
bildet, der  von  der  Linse,  die  er  ringfSrmig  umzieht,  abgeschlossen  wird:  der  Ca- 
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nalis  Petüi,     Dieser  Apparat  ist  also   aus  dem    in  die    secnndäre  Angeubb» 

eiDgedrungenen  Bindegewebe  hervorgegangen.     Während   das  hinter  der  liii 

befindliche  Gewebe   den  Glaskörper  entstehen  ließ ,    hat    das  den  Äqoitor  da 

Linse  umfassende  gleiche  Gewebe  (Fig.  542)  in  jene  Membran  sieh  nmgewuideiL 

In   dem   die  Linsenanlage  umgebenden  Bindegewebe ,    dessen    Yon   der  Retlni  i>> 

schlossene   größere  Partie   zum  Glaskörper   wird,    hat  sich  sehr  frühzeitig  ein  Gefiftaea 

entwickelt.     Es   bildet   den  Emährungsapparat  der  fötalen  Linse.      An   dieser  scbra  ii 

zweiten  Monate  bestehenden  gefaßfübrenden  Hülle  der  Linse  hat  man  den  hinteren  Al> 

schnitt  als  M.  capaularis  vom  vorderen,  der  M.  pupillaris  unterschieden.    Die  M.  nfst- 

laris  wird  wesentlich  durch  die  Ausbreitung  der  den  Qlaskörper  durchsetzenden  Art  kyi- 

loidea  vorgestellt.     Sie  verzweigt  sich  gegen  die  hintere  Fläche  der  Linsenkapsel  in  eia 

Gefaßnetz,    welches   auch   auf  die  vordere  Fläche,   in  die  dort  befindliche  M.  piipillini 

sich    fortsetzt.     Diese    steht    mit   der   Anlage   der   Iris   in    Yerhindnng  (Fig.  542}  oi 

empfangt  von  daher  Gefäße,  welche  mindestens  theilweise  Venen  Torstellen.    Diese  tie- 

fäBhüUe  der  Linse  beginnt  in  der  Regel  im  7.  Monate  sich  zurückzubilden ,  so  dau  » 

bei   der  Geburt   schon   verschwunden   ist.     Dieser  Vorgang  steht    in  Zusammenhang  ab 

der  Ausbildung   der    mit  Humor  aqueus   sich  füllenden   vorderen    und    hinteren  Asgo- 

kammer,  wodurch  nicht  nur  die  Cornea  von  der  Iris  und  Linse  sich  abhebt,  senden  aad 

die  Iris  mit  ihrem  Ciliartheil  von  der  Linse  sich  etwas  entfernt. 

Über  £ntv7ickelung  und  Bau  der  Linse  siehe  HuscfHKs ,  Meckels  Archiv  1832. 
Babuchin,  in  Stricker's  Handbuch.  J.  Abnold,  in  Graefe  und  Sämisch's  Hu<i- 
buch.  Bezüglich  des  Baues:  v.  Bbckbb,  Archiv  für  Ophthalmologie.  Bd.  IX.  HisoJ, 
Abhandlungen  der  k.  Gesellschaft  der  Wiss.  zu  Göttingen.  Bd.  XXlII.  O.  Bbcxbb,  Ut 
Anatomie  der  gesunden  und  kranken  Linse.     Wiesbaden  1883. 

Hilfisorgane  des  Auges. 
§  323. 

Der  hohe  Grad  der  Ausbildung  des  Sehorgans  äußert  sich  nicht  minder  ai 
den  in  der  Nachbarschaft  des  Bulbus  oculi  befindlichen  Bildungen ,  welche  tob 
der  Augenhöhle  umschlossen  werden  und  selbst  oberflächlich  an  derselben  Tor- 
kommen.  Diese  accessorischen  Organe  stellen  einen  Bewegnngs-  nnd  eineii 
Schutzapparat  vor.  Den  ersteren  bilden  die  Augenmuskeln ,  der  letztere  geht 
vom  Integumente  aus ,  welches  Augenlider  und  Bindehaut  sammt  den  Thrftnen- 
organen  hervorgehen  lässt.  Auch  in  der  Umgebung  der  Augenhöhle  ist  dii 
Integument  in  jener  Richtung  betheiligt,  indem  es  am  oberen  Rande  jener  Höhle 
die  in  den  Augenbrauen  (Supercilia)  gegebene  stärkere  Behaarung  liefert. 

Die  Augenhöhle  {Orbita)  selbst  repräsentirt  schon  einen  Schutzapparat,  nicht 
blos  für  den  Bulbus ,  sondern  ebenso  für  dessen  in  ihr  geborgenen  Hilfsoigane. 
Das  die  knöchernen  Wände  der  Orbita  tiberkleidende  Periost  [Periorbita]  ver- 
schließt den  größten  [lateralen)  Theil  der  Fissura  orbitalis  superior  nnd  setst 
sich  auch  auf  einen  ähnlichen  Verschluss  der  unteren  Augenhöhlenspalte  fort. 
Hier  bestehen  aber  etwas  andere  Verhältnisse,  indem  noch  eine  Schichte  glatter 
Muskelfasern  hinzutritt. 

Diese  beim  Menschen  kaum  Bedeutung  besitzende  Muskelschichte  (If.  orbitaiU)  lH 
bei  Säugethieren ,   deren  Orbita  mit  der  Sohläfengrube  in  meist  offener  Oonunwnleatlmi 
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•teht  (z.  B.  CuniToren),  eine  aiiBehnliche ,  jene  beiden  Räume  trennende  Membran 
(H.  Mfii«LBs).  Sie  hat  hier  offenbar  eine  Wirkung  auf  den  Orbitalraum  und  verliert 
diese  Pedentnng  in  dem  Maße,  als  sie  mit  der  Ausbildung  einer  knöchernen  Orbito-> 
temporal-Scheidewand  sich  rückbilden  mtlss. 

In  der  Augenhöhle  wird  der  Bulbus  zunächst  von  lockerem  Bindegewebe,  dann  von 
reichlichem  Fett  umlagert,  dessen  Minderung  bei  Krankheiten  oder  im  Alter  auch  äußer- 
lich sich  bemerkbar  macht.  Dieses  von  der  Periorbita  umschlossene  Fettpolster  wird 
außer  Ton  Gefäßen  und  Nerven  auch  von  den  Muskeln  des  Bulbus  durchsetzt. 


TrochUa 


Fig.  545. 


a.  Mnskeln  des  Angapfels. 

Die  den  Augapfel  bewegenden  Muskeln  werden  nach  ihrer  Anordnung  in 
zwei  Gruppen  gesondert:  in  gerade  und  schräge.  Die  4  geraden  [Mm.  recti) 
yerlanfen  vom  hintersten  Theil  der  Orbita  vorwärts  und  entsprechen,  indem  sie 
divergirend  allmählich  den  Bulbus  zwischen  sich  fassen ,  den  Seiten  einer  vier- 
seitigen Pyramide  (Fig.  545).  Nach  ihrer 
Lage  werden  sie  als  M.  rect US  superior, 
inferior,  externus  (lateralis)  und  in- 
ternus (medialis)  unterschieden.  Die  Ur- 
sprünge dieser  Muskeln  nehmen  die  Umgebung 
der  Eintrittsstellen  des  N.  opticus  und  oculo- 
motorius  in  die  Orbita  ein.  Jeder  Muskel 
bildet  einen  abgeplatteten  Bauch,  welcher  an- 
fangs der  Periorbita  angelagert  nach  vorne 
zieht.  Nur  der  des  M.  rect.  superior  ist  gleich 
am  Beginne  durch  den  ttber  ihm  liegenden 
Hebemuskel  des  oberen  Augenlides  (s.  unten) 
von  der  Orbita  abgedrängt. 

Mit  der  Annäherung  an  den  Bulbus 
durchsetzen  die  Muskeln  die  Fettschichte, 
dann  legen  sie  sich  der  Wölbung  des  Bulbus 
an  und  gehen  in  ihre  Endsehnen  über,  welche 
an  der  vorderen  Hälfte  des  Bulbus  sich  der  Sclera  inseriren.  Die  Insertions- 
stellen  aller  vier  Muskeln  liegen  in  einer,  jedoch  nicht  regelmäßigen  Kreislinie, 
deren  Mittelpunct  lateral  und  nach  oben  vom  Mittelpuncte  der  Cornea  liegt. 

Die  beiden  Mm,  obliqui  bieten  verschiedene  Verhältnisse.  Der  M.  o  b  1  i  q  u  u  s 
superior  (Fig.  545)  entspringt  medial  vom  Ursprünge  des  R.  rectus  superior 
von  der  knöchernen  Orbitalwand  und  bildet  einen  schlanken,  abgeplatteten  Bauch, 
der  über  dem  Rectus  internus  läuft.  Seine  dünne  Endsehne  schickt  er  durch  eine 
an  die  Spina  oder  an  die  Fovea  trochlearis  (S.  150)  befestigte  sehnige  Schleife 
[RoUe^  Trochlea)  und  lässt  sie  dann  in  spitzem  Winkel  noch  hinten  und  lateral 
gerichtet  zum  Augapfel  treten,  auf  welchem  Verlaufe  sie  sich  ausbreitet  und  unter 
den  Bauch  des  M.  rectus  superior  gelangt.  Von  diesem  Muskel  bedeckt  findet 
die  Insertion  an  der  hinteren  Circumferenz  der  Sclera  statt. 


OMif^  ntp. 


Ltvator  patp.  svp, 
{rlttfehschnUten) 
-*  N.  opticus 

Rechte  Orbita  mit  den  Aagenmuskeln, 
Yon  oben  dargestellt. 
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Der  M.  obliqnns  inferior  entspringt  an  der  AngeDhGblenflftche  dei 
unteren  Orbitalrandes ,  dicht  an  der  unteren  Begrenzung  der  Fossa  sacei  lacry- 
m^lis  (8.  210).  Sein  breiter  Bauch  verläuft  schräg  lateral,  den  M.  rectus  inferior 
von  unten  her  kreuzend,  zum  hinteren  Umfang  des  Bulbus,  wo  er  sich,  znmTheil 
vom  M.  rectus  externus  bedeckt,  in  einer  schrägen  Linie  inserirt. 

Die  Verbindung  der  Maskelsehnen  mit  der  Sciera  geschiebt  dadurch,  daas  ibre  Ftien 
in  die  Sciera  selbst  eindringen ,  und  sich  mit  dem  Gewebe  der  letzteren  innig  ver- 
flecbten.  Sie  bedingen  so  eine  Verstärkung  der  Sciera,  und  zwar  die  Recti  am  Tordeien 
Segment,  die  Obliqui  am  binteren  (vergl.  S.  912^.  —  Die  Bäuche  dieser  Muskeln  dsd 
nicbt  von  gleicber  Stärke.  Von  den  Mm,  reciis  ist  der  mediale  der  mächtigste,  daan 
folgt  der  laterale ;  der  obere  ist  der  schwächste.  Der  M,  obliquus  Mip.  bat  erst  bei  deo 
Säugern  den  trocblearen  Verlauf  seiner  Endsebne  gewonnen.  Von  den  Fiseben  Ui  n 
den  Vögeln  bat  er  eine  dem  M.  obliq.  inferior  äbnlicbe  Anordnung,  indem  er  tod  einer 
der  Trocblea  entsprechenden  Stelle  entspringt.  Begleitet  wird  der  Muakelbaucb  in  sel- 
tenen Fällen  von  einem  dünnen  Muskelcben  —  M,  graciUimus  —  weichet  sich  an  've^ 
scbiedenen  Stellen  (zuweilen  an  der  Trocblea)  inserirt. 

Die  Anordnung  der  Muskeln  des  Bulbus  ist  derart ,  dass  je  zwei  einer  Dreh- 
bewegung des  letzteren  um  eine  Axe  vorstehen,  wobei  einer  zum  andern  sieh  an- 
tagonistisch verhält.  Der  durch  diese  Muskulatur  dem  Bulbus  zuTheil  werdende 
hohe  Grad  von  Beweglichkeit  spricht  sich  auch  in  der  nächsten  Umgebung  des 
hinteren  Abschnittes  des  Bulbus  aus.  Das  benachbarte  Bindegewebe  bedeekt 
hier  nur  lose  den  Bulbus,  indem  es  von  demselben  durch  einen  von  wenig  Ftscr- 
zügen  durchzetzten,  spaltartigen  Lymphraum  getrennt  wird.  Man  hat  sich  so  den 
Bulbus  von  einer  besonderen  Bindegewebssciiichte  umgeben  vorgestellt,  und  die»e 
als  Fascia  Tenoni  [Tenon'sche  Kapsel]  bezeichnet.  In  der  That  ist  diese 
gegen  den  Bulbus  abgegrenzte  Bindegewebsschicht  in  ähnlicher  Weise  als  das 
Product  der  Bewegungen  des  Bulbus  anzusehen,  wie  die  Muskelfascien  der 
Muskelaction  ihre  Differenzirung  verdanken  (S.  304; .  Der  von  der  erwähnten 
Schichte  umschlossene,  ohne  Injection  vielfach  nur  auf  einzelnen  Strecken  dar- 
stellbare Tenonsche  Raum  ei*streckt  sich  zwischen  den  Mm.  recti  weiter  nach 
vorne  zu  als  unterhalb  der  letzteren  ,  zumal  die  Endsehnen  jener  Muskeln  oft 
schon  vor  ihrer  eigentlichen  Insertion  Bindegewebsbttndel  zum  Bulbus  sich  ab- 
zweigen lassen. 

b.  Augenlider  und  Bindehaut. 
§  324. 

Die  Verbindung  der  Anlage  des  Sehorganes  mit  dem  äußeren  Integumente 
führt  zu  einem  bleibenden  Zusammenhange  beider,  der  allmählich  neue  Theile 
entstehen  lässt.  Der  Bulbus  empfangt  dadurch  nicht  nur  an  seiner  vorderen 
Fläche  einen  vom  Integumente  stammenden  Überzug,  sondern  jenes  kommt  auch 
zur  Herstellung  von  besonderen  Schutzorganen  in  Verwendung.  Der  mit  seiner 
vorderen  Fläche  anfänglich  frei  liegende  Bulbus  lässt  die  ihn  sogar  zum  größten 
Theile  überziehende  Integumentschichte  zuerst  ohne  schärfere  Grenze  in  die  Nach- 
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Fig.  54C. 


barschaft  des  Kopfes  sich  fortsetzen.  Allmählich  entsteht  in  der  Circumferenz 
des  Bulbus  eine  Vertiefung ,  die  Lidrinne,  Die  Ränder  dieser  ovalen  Rinne 
wachsen  an  2  Seiten  gegen  einander.  Sie  bilden  faltenartige  Lamellen  des  In- 
tegumentes,  welche  im  Fortgange  der  Ausbildung  des  Bulbus  letzteren  von  oben 
wie  von  unten  her  als  Augenlider  bedecken.  Im  ausgebildeten  Zustande  begren- 
zen sie  mit  ihren  freien  Rändern,  eine  die  Vorderfläche  des  Bulbus  mehr  oder 
minder  bloßlegende  Spalte ,  welche  durch  die  Bewegung  der  Lider  verschieden 
weit  offen  oder  geschlossen  erscheinen  kann.  Das  die  Augenlider  äußerlich  über- 
ziehende Integument  setzt  sich  am  Lidrande  auf  die  Innenfläche  des  Lides,  und  von 
da  sich  umschlagend  auf  den  Bulbus  fort.  Diese  jedoch  bedeutend  modificirte 
Integumentstrecke  stellt  die  Bindehaut  vor.  Augenlider  und  Bindehaut  sind 
also  die  Producte  des  in  der  Umgebung  der  anfänglich  freien  Fläche  des  Aug- 
apfels faltenartig  vorgewachsenen  Integumentes. 

Die  Augenlider  [Palpebrae]  stellen,  wenn  auch  als  Ilautfalten  entstan- 
den, doch  einen  complicirteren  Apparat  vor ,  der  nicht  blos  dem  Auge  Schutz 
verleiht ,  sondern  auch  durch  seine  Be- 
wegungen zurVertheilung  derThränen- 
flttssigkeit  auf  der  freien  Fläche  des 
Bulbus,  und  damit  zur  Entfernung  von 
Fremdkörpern  auf  der  Hornhaut  dient. 
Die  Querspalte  der  Augenlider  ist  beider- 
seits durch  die  Augenlidwinkel  [Canthus 
lateralis  und  medialis)  begrenzt.  Der 
mediale  läuft  in  eine  ausgerundete  Bucht 
aus:  die  Thränenbucht  (Thränensee) . 
An  der  Grenze  der  Lidspalte  und  jener 
Bucht  bildet  jedes  Lid  einen  kleinen 
Vorsprung  (Papilla  lacrymalis),  auf  des- 
sen Höhe  die  punktförmige  Öffnung  eines 
Thränencanälchens  sich  darstellt  (Thiä- 
nenpunkt,  Punctum  lacrymale) . 

In  jedem  Augenlide  setzt  sich  die  Pars  palpebralis  des  M.  orbicularis  oculi 
(S.  333)  bis  zum  freien  Lidrande  fort,  und  bildet  für  die  innere  und  äußere, 
das  Lid  darstellende  Hautlamelle  eine  Grenzschichte.  In  der  hinteren,  der 
Bindehaut  angehörigen  Lamelle  der  Augenlider  ist  das  Bindegewebe  zu  einer 
festen  Platte  von  knorpelähnlicher  Consistenz  verdichtet,  dem  Tarsus,  der  je- 
dem Augenlide  eine  Stütze  abgibt,  und  durch  seine  Form  die  Gestaltung  der  Lid- 
öffnung bedingt.  Beide  Tarsi  verschmälem  sich  nach  den  Augenwinkeln.  Der 
obere  ist  bedeutend  höher  als  der  untere ,  und  entspricht  darin  der  gesammten 
Lidbildung.  Ihre  Ausdehung  stimmt  mit  der  Größe  der  Bindehautfläche  zusam- 
men, welche  bei  der  Bewegung  der  Lider  auf  dem  Augapfel  auf  und  ab  gleitet. 
Vom  Orbitalrand  jedes  Tarsus  geht  eine  bis  zur  Orbita  verfolgbare,  aber  nur 
künstlich  als  Membran  darzustellende  Bindegewebsschichte  aus ,  welche  am  late- 

Qbobmbaub,  AnBtomie.  59 


Tarsus 
inferior 


Vertikalschnitt  durch  ein  rechtes  Ange. 
Laterale  Schnittfl&che. 


930  Achter  Abschnitt. 

ralen,  deutlicher  noch  am  medialen  Augenwinkel  in  ein  Ligament  über^ 
(Lig,  palpebrale  mediale  et  lateiale) .  Man  kann  sich  so  die  beiden  Tarsi i^ 
dem  medialen  und  lateralen  Orbitalrand  in  Verbindung  denken. 

An  den  Rändern  beider  Lider  finden  sich  die  Reihen  der  borstenartig  star- 
ren Aiujen Wimpern  (Cilia)  und  daliiuter  die  Mündungen  der  TarsaidhUen  Mfh 
büNische  Drüsen).  Letzteres  sind  gelappte,  den  Tarsus  durchziehende  Drüsea,  derci 
fettiges  Secret  den  Augentalg  [Lema,  Sebum  palpebrcUe)  vorstellt. 

Die  beiden  Augenlider  sind  durch  Verbindung  mit  Muskeln  beweglich.  Xi- 
herung  der  Lidränder  und  Verachluss  der  Lidspalte  bewirkt  der  PalpebraltkO 
des  M,  orbicularis  oculi.  Die  auf  dem  Tarsus  gelagerte  Schichte  Idät  sich  aa 
Lidrand  in  Bündel  auf,  indem  sowohl  die  Haarbälge  der  Cilien,  wie  die  Ansflkr- 
gänge  der  Tarsaldrüsen  die  Muskelzüge  durchbrechen.  Der  durch  dieses  Ver- 
halten von  der  Hauptmasse  des  Muskels  abgelöste  Theil  umzieht  also  die  AugcB- 
lidspalte  und  wird  als  besonderer  Muskel  aufgefasst  (M.  ciliavls  Ri'oliini). 

Während  das  untere  Augenlid  beimNachlass  der  Wirkung  des  M.  orbicaUra 
oculi  herabsinkt  und  damit  an  der  Öffnung  der  Lidspalte  sich  betheiligt,  wird  d» 
obere  Augenlid  durch  einen  besonderen  Muskel  gehoben.  Der  M.  levatvr 
palpebrae  superioris  theil t  Ursprung  und  Lage  mit  den  geraden  Muskeii 
des  Augapfels.  Er  entspringt  über  der  Eintrittsstelle  des  N.  opticus  in  dieOr- 
bita  und  begibt  sich  über  dem  M.  rectus  superior  (Fig.  545)  nach  vorne,  wo  er 
verbreitert  in  seine  dünne,  über  den  Tarsus  superior  sich  ausbreitende  Endsehn^ 
übergeht. 

Ein  drittes  Augenlid  ist  beim  Menschen  nur  rudimentär  vorhanden.  Es 
besteht  aus  einer  senkrechten  Falte  der  Bindehaut  am  medialen  Augenwinkel: 
Plica  semilunuris.  Eine  kleine  Gruppe  von  Drüsen,  welche  medial  vom  lüinde  der 
Falte  gegen  die  Thränenbucht  vorragt ,  ist  als  röthliches  Knötchen  erkennbar 
[Caruncida  lacrymalis) .  Bei  vielen  Säugethieren  ist  dieses  dritte  Lid  ansehn- 
lieber  als  beim  Menschen ,  und  bei  lleptilien  und  Vögeln  besitzt  es  als  o^Mck- 
haut«  einen  hohen  Grad  von  Beweglichkeit. 

Die  gegen  einander  wachsenden  Augenlid  falten  lassen  an  ihrem  freien  Kande  eine 
epitheliale  Wucherung  auftreten,  durch  welche,  nachdem  die  Känder  sich  einander  be- 
deutend genähert  haben,  im  3. — 4.  Fötalmonate  ein  Verwachsen  der  Augenlider  in  jener 
»Schichte  erfolgt.  Die  Lösung  wird  durch  das  llervorsprossen  der  Cilien  an  der  Nahtstelle 
vorbereitet  und  erfolgt  noch  vor  der  Geburt. 

Die  Tani  sind  ihrer  oben  angegebenen  Nalur  gemäß  von  dem  benachbarten  lUnde- 
gfwebo  der  üonjunctiva  nicht  scharf  abgegrenzt.  Phylogenetisch  hat  man  sie  sich  durch 
die  Action  der  Lider  entstanden  vor/ustellen,  an  deren  innerer  Fläche  das  Bindegewebe 
sich  da  verdiclitete ,  wo  es  über  der  festeren  Unterlage  des  Bulbus  sich  bewegt.  Die 
in  sie  eingebetteten  MEiuoMschen  Drüsen  entsprechen  in  ihrer  Länge  der  Höhe  de* 
Tarsus,  so  dass  sie  im  oberen  länger  als  im  unteren  sind,  und  in  beiden  nach  den  Seiten 
zu  kürzer.  Sie  bestehen  aus  einem  die  Länge  der  Drüse  durchsetzenden  Ausfuhrgang, 
welcher  dicht  mit  kurzen  Läppchen  besetzt  ist.  Dem  oberen  Augenlide  sind  126 — 40, 
dem  unteren  20— BO  solcher  Drüsen  zugetheilt.  Außer  diesen  Tarsaldrüsen  munden  an 
Lidrande  noch  Schweißdrüsen  aus,  die  eine  besondere  Moditication  darstellen  (Moll'stIm 
Drüsen).     Die   mit  den  IJaarbälgen   der  C'iJien  verbundenen  Talgdrüsen  kommen  gleich- 
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falls  hier  in  Betracht.  —  Der  M.  levator  palpebrac  superioris  kommt  nicht  exclusiv  am 
obereil  Tarsusrando  zur  Insertion,  sondern  lässt  seine  Sehne  auch  an  der  vorderen  Tarsus- 
fläche  ausstrahlen.  Daher  kommt  es,  dass  das  obere  Lid  resp.  sein  Tarsus  umgestülpt 
werden  kann,  ohne  dass  der  Muskel  eine  Zerrung  erfährt.  Vom  genannten  Muskel 
zweigen  sich  zuweilen  Züge  medial  oder  lateral  ab,  letztere  gegen  die  Thränendrüse. 

Über  die  Entwickelung  der  Augenlider  siehe  v.  Ewet/ky  im  Archiv  für  Augenheilkunde. 
Bd.  VIII.  1879.  Bezuglich  des  feineren  Baues  siehe  Moll,  J.  A.  ,  Bidragen  tot  de 
Anatomie  u.  Phys.  der  Oogleden.  Utrecht  1857.  Waldhykr  in  Graefe  und  Sämisch's 
Handbuch  der  Augenheilkunde. 

Die  Bindohantdes  Auges,  C  o  u  j  n  n  c  t  i  v  a,  erscheint  mit  dem  Entstehen 
der  Augenlider  in  Form  eines  über  die  Vorderfläcbe  dos  Bulbus  gelegten  Sackes, 
dessen  Zugang  die  Lidspalte  bildet  (Conjunctivalsack) .  Am  Bulbus  überkleidet 
die  BindehsiVLt  (Conjunctiva  bulbi)  die  Cornea  (S.  917)  sowie  einen  Theil  der 
Bclera ,  und  schlägt  sich  dann  in  ziemlich  gleicher  Entfernung  vom  Rande  der 
Cornea  auf  die  Augenlider  ( Conjunctiva  palpebrarum  ] ,  deren  innere  Fläche 
sie  tiberkleidet.  Die  Umschlagestelle  der  Conjunctiva  bulbi  in  die  Conj.  palpe- 
brarum wird  als  Gewölbe  der  Bindehaut  [Fornix]  unterschieden  (Fig.  546). 

Obsfehon  aus  dem  äußeren  Integumente  hervorgegangen  und  an  der  Kante 
des  Lides  in  es  tibergehend,  bietet  die  Conjunctiva  docli  manche  Abweichungen 
von  jenem  dar  und  zeigt  Übereinstimmungen  mit  einer  Schleimhaut ,  so  dass  sie 
geradezu  als  eine  solche  aufgefasst  wird. 

Ihr  Bindegewebe  geht  an  der  Conjunctiva  palpebrarvm  in  das  verfilzte  Fasergewebe 
der  Tarsi  über.  Die  noch  die  Tarsi  überklcidende  dünne  Bindegewebsschichte  ist  mit 
LymphteUen  inflltrirt.  Auch  noch  über  den  Tarsus  hinaus,  gegen  den  Fornix,  besteht  dieses 
adenoide  Gewebe  in  diffuser  Form ,  während  bei  vielen  Säugethieren  distincte  Follikel 
vorkommen. 

Eine  Schichte  glatter  Muskelfasern  verlauft  vom  Orbitalrandc  jedes  der  beiden  Tarsi 
bis  in  die  Umschlagestellc  (H.  MCllbb).  Das  Epithel  ist  an  den  Lidern  ein  mehr- 
schichtiges Cylinderepithel ,  welches  am  fomicalen  Abschnitte  in  das  Plattenepithel  der 
Bindehaut  des  Augapfels  übergeht. 

Von  Drusen  sind  außer  den  am  Lidrande  mündenden  noch  besondere,  in  beiden 
Lidern  dem  Orbitalrande  der  Tarsi  benachbart  gelegene  anzuführen,  die  am  Fornix  aus- 
münden. Es  sind  mit  rundlichen  Acinis  besetzte  kurze  Schläuche,  die  in  Gruppen  bei- 
sammen stehen,  und  als  die  IndifTerenteren  Formen  jener  erscheinen,  die  wir  in  den 
Thräiiendrüsen  in  voluminöserem  Zustande  antreffen.     Waldbyrr  1.  c. 

c.  Thränenapparat 
§325. 

Von  den  mehrfachen,  größtentheils  oben  schon  aufgeführten  Drüsenorganen 
des  Integumentes,  welche  dem  Sehorgane  benachbart,  auch  in  functioneller  Ver- 
bindung mit  ihm  stehen,  kommt  den  Thrünendriisen  eine  hervorragende  Bedeu- 
tung zu.  Ihr  seröses  Secret  ist  die  Thränenflüssigkeit.  Eine  Anzahl  (10 — 15) 
von  Drüsenanlagen  entsteht  am  lateralen  Theile  des  oberen  Fornix  conjunctivae, 
und  wächst  gegen  die  Orbita  ein.  Jede  Drüsenanlage  bildet  sich  nach  dem  aci- 
nösen  Typus  weiter  aus  ,  aber  nicht  alle  erreichen  gleiches  Volum.     Die  Mehr- 
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zahl  bildet  kleinere  Drileen ,  welche  der  Conjunctiva  benachbart  liegen  bleiben. 
Eine  Minderzahl  (3 — 5)  wächst  allmählich  zu  bedeutenderem  Umfange,  und  ent- 
fernt sich  in  demselben  Maße  von  der  Conjunctiva.  mit  der  sie  nur  durch  die 
Ausführgänge  in  Verbindung  bleibt. 

Diese  größeren  Drüsen  bilden  eine  gemeinsame,  unter  dem  Dache  der 
Orbita  in  der  Fossa  lacrymalis  des  Stirnbeins  gelegene  Masse,  die  man  als 
» obere  Thränendrüse «  aufgefasst  hat.  Diese  ist  also  ein  Complex  von  Drüsen, 
ebenso  wie  die  ^untere  ThrUnendrüseMi^  als  welche  man  die  Summe  der  kleineren 
Drüsen  betrachtet ,  welche  nicht  so  innig  unter  einander  zusammenhängen.  Die 
sehr  feinen  Ansführgänge  aller  dieser  Drüsen  münden  im  Fomix  in  einer  Reihe, 
welche  lateral  wenig  über  dem  Augenwinkel  beginnt.  Das  Secret  wird  in  den 
Conjunctivalsack  ergossen ,  und  durch  den  Lidschlag  auf  dem  Bulbus  vertheilt. 
Am  medialen  Augenwinkel  sich  ansammelnd ,  findet  es  besondere  Ausfübrwege 
in  die  Nasenhöhle. 

Das  Yerbalteu  dei  beiden  Thränendiuseiigruppen  zu  einander  zeigt,  dass  wir  « 
hier  mit  verschiedengradigen  Differcnzirangazuständen  zu  thuii  haben,  denen  auch  die 
anderen  acinösen  Drüsen,  die  in  der  Nähe  des  oberen  Fomix  münden,  sich  anreiben. 
Man  hat  diese  daher  als  accessorische  Tbränendrusen  aufgefasst.  Bezüglich  des  Baae« 
stimmen  die  Tbränendrusen  mit  den  Speicheldrüsen,  am  meisten  mit  dem  der  Parotis 
uberein,  indem  die  Epitbelzellen  der  Acini  keine  Seh  leim  meta'morphose  ihres  Proto- 
plasma wahrnehmen  lassen. 

F.   HoLi,,  Archiv  für  Mikroskopie,  Hd.  IV.  und  Strickers  Handbuch. 

Die  Abführtrege  der  Thränenflflssi^- 
keit  sind  sehr  frühzeitig  beim  Embnu 
angelegt.  Die  Angennasenfurche  Thrä- 
nenfurche),  welche  vom  Auge  zwischen 
seitlichem  Nasenfortsatz  und  Oberkiefer- 
fortsatz zur  Riechgrube  zieht,  bildet  sich 
allmählich  zu  einem  Canal  um,  der  am 
medialen  Augenwinkel  mit  zwei  discreten 
Öflnungen  beginnt.  Wir  haben  demnach 
an  den  Abführwegen  zwei  Strecken  zu 
unterscheiden,  den  paarigen  Abschnitt, 
die  Thränencanälchen  ,  und  die  einfache 
Strecke,  den  Thränenuasengang. 

Die  Thränencminlchen  Camilindi 
lacrymales)  sind  feine,  mit  den  Thränen- 
punkten  beginnende,  in  der  Umgrenzung 
der  Thränenbucht  verlaufende  liiihrchen 
^Fig.  547).  Sie  divergiren  am  Anfange 
etwas,  convergiren  am  Ende  jener  Bucht 
und  gelangen   dabei  hinter  das  Ligam. 

AbfQhrwege    dor   Thriinenaü«8igkeit.     Die   Nasen-    palpcbralc  mediale,    WO    sic    sich    SChlicß- 

höhh.  mit  d.r  Mu^r^d^ung^^d^^^^^^^^^  j.^j^  ^.^j^^  nebeneinander,  oder  schon  vor- 
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her  vereinigt,  in  den  Thrünennasengang  einsenken.  Der  Canalis  s.  Ductus 
nasolacrymalis  zerfällt  in  zwei  Strecken.  Die  obere,  an  der  medialen  Wand 
der  Orbita  in  der  Fossa  lacrymalis  (S.  210)  gelagerte,  der  sogenannte  Thränen- 
sack  {Saccus  lacrymalis]  ist  nach  oben  zu  mit  einer  blind  geendigten  Ausbuch- 
tung versehen.  Er  bildet  den  freiliegenden ,  zum  großen  Theile  bewegliche 
Wandungen  besitzenden  Abschnitt.  Aus  ihm  setzt  sich  der  untere  Abschnitt  in 
den  von  Thränenbein  und  Oberkiefer  umschlossenen  Canal  fort.  Die  sehr  ver- 
schiedenartig gestaltete  Mündung  liegt  von  der  unteren  Muschel  überragt  im 
unteren  Nasengange  (Fig.  547). 

Die  Thräuenpunkte  entsprechen  sich  in  der  Lage  nicht  ganz  genau ;  der  obere  liegt 
mehr  lateral ;  der  untere  ist  der  größere.  Sie  sind  zugleich  etwas  einwärts  und  gegen 
einander  gerichtet.  Die  Lumina  der  Canälchen  erscheinen  niclit  weit  vom  Thränenpunkt 
etwas  erweitert.  Auf  ihrem  Verlaufe  werden  sie  von  Faserzügen  des  M,  ofbicularis  oculi 
begleitet*.  Der  Thränensack  verbindet  sich  mit  seiner  medialen  Wand  dem  Periosto  der 
Thränengrube.  Sein  über  die  Einmündung  der  Thränencanälchen  hinaus  fortgesetztes  blin- 
des Knde  bildet  den  Fundus  sacci  lacrymalis.  Seine  glatte  Wandung  setzt  siCh  nach  abwärts 
fort,  bildet  aber  im  unteren  Theile  des  Canals  nicht  selten  eine  oder  mehrere  Querfalten, 
die  man  auch,  wenig  passend,  als  Klappen  deutete.  Über  die  Mündung  des  knöchenien 
Canals  brückt  sich  die  Schleimhaut  in  verschiedener  Art  hinweg  und  lässt  die  Öffnung 
in  mannigfachster  Weise  gestaltet  erscheinen.  Auch  als  Ilalbrinne  kann  der  Canal  noch 
an  der  Nasenhöhlenwand  fortgesetzt  sein,  oder  er  verlängert  sich  an  dieser  herab,  so  dass 
die  Mündung  in  sehr  verschiedener  Höhe  gelagert  sich  darstellt.  Das  Epithel  der  Thränen- 
canälchen ist  ein  geschichtetes  Plattenepithel ,  jenes  des  Thränennasenganges  wird  als 
Wimpern  tragend  angegeben. 

.Über  die  Genese  des  Thränennasenganges  siehe  v.  Kwbtzky  (}.  c).  Die  präformirto 
Rinne  schnürt  sich  nicht  direct  als  Canal  ab,  sondern  lässt  eine  epitheliale  Wucherung 
entstehen,  welche  erst  später  ein  Lumen  ausbildet.  So  erscheint  hier  ein  Verhalten  wie 
bei  vielen  anderen  Organen  (z.  B.  Drüsen),  die  nicht  sofort  in  Function  treten  und  da- 
mit nicht  unmittelbar  an  phylogenetische  Zustände  sich  anschließen  lassen.  Anatomisches: 
U.  Maibb,  Über  den  Bau  der  Thräncnorgane.  Freiburg  i.  Br.  1859.  Ubinlbin  ,  zur 
mikroskop.  Anatomie  der  Thränenröhrchen.     Archiv  f.  Ophthalmologie.     XXI. 

Die  Verbindung  des  Orbicularis  oculi  mit  den  Thränencanälchen ,  auch  die  am 
Thränensack  vorbeiziehenden  Züge  des  Muskels,  hat  man  mit  der  Fortleitung  der  Thränen- 
flüssigkeit  in  Beziehung  gebracht.  Am  naturgemäßesten  erscheint  mir  die  Annahme, 
dass  die  als  Capillarröhrchen  wirkenden  Thränencanälchen  die  Flüssigkeit  aufsaugen, 
während  in  der  Nasenhöhle  durch  den  die  Athemwege  passirenden  Luftstrom  eine  stete 
Verdunstung  des  an  den  Wänden  des  Thränennasenganges  herabkommenden  Thränenflui- 
dum  statthat,  und  ebendadurch  wieder  auf  fortgesetzten  Zufluss  durch  die  Capillarröhreu 
eingewirkt  wird. 
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11.  Vom  Gehörorgane. 

Aufbau    des    Oehörorgans. 

§  326. 

Dieses  Sinnesorgan  erscheint  wiederum  in  reichhaltiger  Zosammeosetzoi^ 
da  der  Schallwellen  percipirende  Theil  des  Organs  mit  mehrfachen  anderes,  Ib 
ursprünglich  fremden  Einrichtungen  in  Verbindung  tritt.   So  gesellen  sich  aock  da 
Gehörorgane  Ililfswerkzeuge  zu.  Aber  diese  alle  sind  wieder  besonderer  Art.  ii 
Übereinstimmung  mit   der  Eigenthümlichkeit  der  Leistung,    welcher  sie  diesei 
Ungeachtet  der  erworbenen  Complication  gibt  sich  jedoch  ein  engerer  Anschluäsii 
andere  Sinnesorgane  dadurch  zu  erkennen,  dass  die  Anlage  des  eigentlicben  Or- 
ganes  aus  einer  Sonderung  des  primitiven  Integumentes ,  des  Ectoderms  Dämliek. 
hervorgeht,    so  dass  also  die  Oberfläche  des  Körpers   auch  für  das  Gehörorga 
wenn  auch  nur  während  seiner  Anlage ,  die  erste  Bildungsstätte  abgibt.    J« 
oberflächliche  Stelle  besteht  in  sehr  früher  Embryonalperiode  jederseits  in  der 
hinteren  Kopfregion,  der  Medulla  oblongata  benachbart.    Sie  bildet  mit  der  fort- 
schreitenden Diff'erenzirnng  des  Kopfes  allmählich  eine  Einsenkung,  deren  epi- 
theliale Auskleidung  durch  Modificationen  ihrer  Formelemente  sich  auszeichnet. 
Es  entsteht  daselbst  im  Allgemeinen  eine  Verdickung  des  Epithels.    Die  ent^tis- 
dene  Einsenkung   formt   allmählich  ein  Bläschen,   welches    durch    einen  hohlei 
Stiel  mit  seiner  ersten  Bildungsstätte  an  jener  Fläche  in  Znsammenhang  stebt 
allein  mit  allmählicher  Entfernung  von  der  Oberfläche  endlich  aus  jenem  Za- 
sammenhang  durch  Abschnürung  gelöst  wird.     Dieses  Bläschen  gelangt  milder 
Entstehung  der  Schädelanlage  in  letztere,  und  wird  von  dem  Knorpelgewebe  der- 
selben zum  größten  Theile  umschlossen.     Es  wird  als  Labyrinthblä sehen 
bezeichnet,  da  aus  ihm  der  in  vielerlei  Hohlräume  umgestaltete  Theil   des  Gehör- 
organs,    den   man    danach    »Labyrinth«   benannt    hat,    hervorgeht.     Der 
Felsentheil  des  Schläfenbeins  ist   es,  welcher  dieses  Labyrinth  birgt.     Da  in 
ihm  die  Endapparate  des  Uörnerven  liegen ,    der  mit  dem  Labyrinth blftschen  in 
Zusammenhang  stand,   stellt  sich  das  Labyrinth  als  wesentlichster  Theil  des  ge- 
sammten  Gehörorgans  dar,  dessen  ältesten  Abschnitt  es  bildet.      Seine  Lage  in 
der  Pars  petrosa  des  Schläfenbeins,   weit  abgerückt  von  der  Oberfläche,   hat 
es   auch    als   inneren  Theil    des    Gehörorgans,    als  inneres  Ohr  bezeichnen 
lassen . 

Mit  diesem  ursprünglichen,  das  eigentliche  Sinnesorgan  darstellenden  Gebilde 
verbinden  sich  mannigfaltige  Hilfsorgane.  An  dem  das  Labyrinth  bergenden  Theile 
des  Petrosum  zog  anfänglich  der  Canal  der  ersten  Kiemenspalte  vorüber ,  eine 
Durchbrechung  der  seitlichen  Wand  der  Kopfdarmhöhle  ^S.  76).  Der  mittlere  Theil 
dieses  Canals  wird  sehr  frühzeitig  durch  in  ihn  einwucherndes  Gewebe  verschlossen, 
und  darin  lagern  sich  jene  ursprünglich  den  ersten  zwei  Kiemenbogen  angehörigen 
Skolettheile  ,  aus  welchen  die  Gehörknöchelchen  entstehen  ( S.  198).  Der  in- 
nerste Theil  des  Canals  communicirt  später  mit  dem  Pharynx  and  stellt  die  Tuba 
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Ettstacfni  dar.  Von  da  aus  wird  der  die  Gehörknöchelchen  bergende  Abschnitt 
ziemlich  spät  wieder  in  einen  Hohlraum  umgewandelt,  die  Paukenhöhle ,  welche 
nach  außen  durch  das  Trommelfell  einen  Abschluss  erhält.  Da  alle  diese  Theile 
in  den  Dienst  des  Gehörorgans  treten ,  wie  fremd  sie  ihm  auch  ursprünglich 
sein  mochten,  erwächst  dem  gesammten  Apparate  damit  eine  neue,  seine  Lei- 
stungen fördernde  Complication  und  dieser  neue  Organcomplex  bildet  das  mitt- 
lere Ohr. 

Die  Umgebung  der  äußeren  Öffnung  der  zum  größten  Theile  ins  mittlere 
Ohr  einbezogenen  ersten  Kiemenspalte  wächst  zu  einem  Canal  aus,  in  dessen 
Grund  das  Trommelfell  eine  Abgrenzung  der  Paukenhöhle  bildet.  Dieser  Canal 
stellt  den  äußeren  Gehörgang  vor.  Das  ihn  äußerlich  begrenzende  Integument 
bildet  die  Ohrmuschel,  So  kommt  zu  dem  Ganzen  ein  dritter  Abschnitt ,  das 
äußere  Ohr,  hinzu.  —  Diese  drei  Theile  des  Gehörorganes  sind  also  sowohl 
in  ihrer  Entstehung  wie  in  ihrem  fnnctionellen.Werthe  außerordentlich  ungleich- 
artig. Der  eigentliche  Sinnesapparat  besteht  in  der  Wandung  des  Labyrinthes, 
alles  andere  sind  nur  Hilfsorgane ,  die  in  der  Wirbelthierreihc  allmählich  dem 
Labyrinthe  functionell  sich  zugesellten. 

Da8  Labyrinth bläschon  ist  nicht  blos  oiitogeiictisch ,  sondern  auch  phylogenetisch 
der  früheste  oder  älteste  Theil  des  gesammten  Apparates,  lici  vielen  Wirbellosen  bleibt 
das  Organ  auf  der  einfachsten  Stufe  (als  Hörbläschen),  und  wenn  es  auch  bei  manchen 
(Cephalopoden)  sich  complicirt,  so  geht  es  doch  erst  bei  den  Wirbelthicren  die  Labyrinth- 
bUduny  ein.  Auch  diese  ist  eine  successive.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Hilfsorganen. 
Sie  scheinen  bei  niederen  W'irbelthieren  zu  fehlen ,  oder  sind ,  wo  sie  vorkommen ,  von 
anderer  Art.  Erst  bei  den  Amphibien  beginnt  eine  Paukenhühle  aufzutreten,  an  welcher 
ein  Trommelfell  nach  außen  den  Abschluss  bildet  und  die  Tuba  Eustachi!  die  Verbin- 
dung mit  der  Kopfdarnihühle  vermittelt.  Äußerer  (iehörgang  und  äußeres  Ohr  beginnen 
bei  Reptilien  nur  in  Andeutungen  sich  zu  zeigen  und  erst  bei  Säugethieren  sich  voll- 
ständiger zu  entfalten. 

1)  Labyrinth  (inneres  Ohr). 

(I  e  s  t  H  1  t  u  n  g    desselben. 

a.    Häutiges  Labyrinth. 

§327. 

Das  Labyrinthbläschen  ist  nach  seiner  Abschnürung  vom  Ectodeim  nicht 
blos  aus  einer  von  letzterem  stammenden  epithelialen  Gewebsschichte  gebildet, 
sondern  besitzt  um  jene  noch  eine  Lage  von  Bindegewebe,  welch'  beiden  Ge- 
weben wir  nunmehr  an  den  Wandungen  der  aus  dem  primitiven  Bläschen  her- 
vorgegangenen Gebilde  begegnen.  Diese  sind  in  die  Substanz  des  Felsenbeins 
eingebettet.  Es  bestehen  also  in  letzterem  vom  Labyrinthe  eingenommene  Hohl- 
räume. Diese  sind  jedoch  nicht  völlig  von  den  Theilen  des  Labyrinthes  aus- 
gefüllt, vielmehr  nimmt  dieses  nur  einen  Theil  jener  CavitÄten  ein,  und  Lymph- 
räume trennen  das  Labyrinth  an  verschiedenen  Stellen  in  verschiedenem  Umfange 
von  jenen  knöchernen  Wandungen.     Da  aber  jene  Hohlräume  im  Großen  und 
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FiJ;.  548. 


lMictu8 
endolymphat. 


Caiuilü  cochltaris 


Ganzen  die  Gestaltung  des  Labyrinthes  wiederholen,  hat  man  sie  knöchernes 
Labyrinth  benannt  und  davon  die  aus  dem  Labyrintlibläschen  entstandeiien 
Gebilde  als  häutiges  Labyrinth  unterschieden. 

Aus  dem  Labyrinthbläschen  sind  bei  seiner  Umschließung  vom  Petrosnm 
zwei  sackförmige  Gebilde  entstanden ,  die  mit  dem  stielartigen  Fortsätze  des 
Bläschens  in  Zusammenhang  bleiben ,  sonst  aber  nicht  mit  einander  commmiid- 
ren.  Jener  bei  der  Abschnürnng  des  Bläschens  sich  bildende  Stiel  ist  der 
Ductus  endolymphaticus  (Recessus  labyrinthi),  er  ragt  später  als  ein  feiner  Canal 
aus  dem  Aquaedutus  vestibuli  (S.  172)  vor,  bedeckt  von  der  Dura  mater,  und  geht 
hier  in  einen  weiten,  aber  völlig  abgeplatteten  Raum  über,  welcher  somit  mit  dem 
Innern  des  Labyrinthes  communicirt. 

Der  Recessus  labyrinthi  theilt  sich  innerhalb  des  Felsenbeines  in  zwei  Schen- 
kel, deren  jeder  mit  einem  der  beiden  aus  dem  zuerst  einfachen  Bläschen  ent* 
standenen  Gebilde  zusammenhängt. 

Beide  liegen  in  einem  Räume  des  knöchernen  Labyrinthes;  den  man  Vorhof 
nennt,  und  von  beiden  nehmen  bedeutende  Theile  des  häutigen  Labyrinthes  ihren 

Ausgang.  Das  eine  der  Säckchen 
liegt  etwas  nach  hinten  und  lateral, 
es  wird  alsUtriculus  bezeichnet. 
Das  andere  liegt  mehr  medial  und 
vorwärts,  es  bildet 
den  Sacculus. 

Der  Utricidus 
[Sacculus  ellipti- 
cus]  bildet  einen  im 
Allgemeinen  läng- 
lichen Schlauch, 
dessen  specielle  Ge- 
stalt aus  der  in 
Fig.  548  nach  einer 
Darstellung  von  G. 

Retzius  schematisirten  Abbildung  zu  ersehen  ist.  An  seinen  beiden  Enden  gehen 
'  aus  ihm  bogenförmige  Canäle ,  die  häutigen  Bogengänge  [halbkreisförmige  Ca- 
näle,  Canales  semicirculares),  hei-vor.  Dieser  bestehen  drei;  jeder  derselben 
besitzt  eine  Erweiterung,  Ampulle  (Fig.  548-4) ,  an  seinem  Beginne  vom  Utriculus ; 
es  ist  also  ein  ampuUentragendes  und  ein  ampullenloses  Ende  für  jeden  einzelnen 
Bogengang  zu  unterscheiden.  Die  drei  Bogengänge  beschreiben  verschieden  große 
Kreise.  Sie  werden  nach  der  Richtung  der  Ebene,  in  welcher  jeder  verläuft,  in 
zwei  verticalo  und  einen  horizontalen  unterschieden.  Die  Ebenen  der  beiden 
ersteren  treffen  nahezu  im  rechten  Winkel  zusammen ,  so  dass  alle  drei  Bogen- 
gänge im  Allgemeinen  ebenso  viele  sich  rechtwinkelig  schneidende  Ebenen  ein- 
nehmen. Nach  ihrer  Lage  im  Felsenbein  bezeichnet  man  den  einen  der  verticalen 
als  vorderen  (oder  oberen),  den  anderen  als  hinteren  (oder  unteren),  den  horizon- 
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talen  endlich  ala  (hißeren  (Fig.  548).  Der  hintere  beschreibt  den  größten  Bogen, 
der  äußere  den  kleinsten.  Der  vordere  mündet  mit  seiner  Ampulle  ins  vordere 
obere  Ende  des  Utriculus  und  verbindet  sein  ampullenfreies  Ende  mit  dem  gleichen 
des  hinteren  Bogenganges,  um  mit  einem  gemeinsamen  Schenkel  hinten  in  den  Utri- 
culus sich  einzusenken.  Die  Ampulle  des  äußeren  Bogenganges  mündet  dicht  unter 
jener  des  vorderen  in  den  Utriculus  ein ,  während  sein  ampullenfreies  Ende  den 
hinteren  Theil  des  Utriculus  erreicht  und  hier  über  der  Ampulle  dos  hinteren 
Bogenganges  mündet.  Zu  dem  Utriculus  und  den  Ampullen  treten  Zweige  des 
Hörnerven,  und  zwar  zu  ersterem  ein  Zweig  des  Nervus  vestibuli ,  welch'  letz- 
terer auch  an  die  Ampulle  des  vorderen  und  des  äußeren  Bogenganges  je  einen 
Zweig  entsendet,  während  die  Ampulle  des  hinteren  Bogenganges  von  einem 
Zweige  des  N.  Cochleae  versorgt  wird. 

Der  Sacculus  [Sacctilus  sphaericus  s.  rotundiis)  (Fig.  548  S)  besitzt  eine 
rundliche ,  etwas  abgeflachte  Gestalt  und  sendet  gleichfalls  eine  besondere  Bil- 
dung aus ,  die ,  obwohl  sie  an  sich  einfacher  ist ,  doch  durch  die  Art  der  Ver- 
bindung mit  dem  knöchernen  Labyrinth  complicirtere  Verhältnisse  darbietet. 
Man  mag  sich  vorstellen ,  dass  vom  Sacculus  ein  Canal  auswächst ,  welcher  sich 
nach  Maßgabe  seiner  zunehmenden  Länge  in  eine  Spiraltour  legt  und  blind 
endigt.  Er  bildet  als  Canalis  cochlearis  den  wichtigsten  Bestandtheil  der 
Schnecke  (Cochlea) j  welche  beim  knöchernen  Labyrinth  nähere  Darstellung 
findet.  Am  ausgebildeten  Gehörorgane  erscheint  der  Canalis  cochlearis  nicht 
unmittelbar  vom  Sacculus  fortgesetzt ,  er  steht  vielmehr  mit  demselben  durch 
einen  engeren  Canal ,  den  Canalis  reuniens  (Hensen)  in  Zusammenhang  und 
setzt  sich  von  diesem  durch  ein  blindsackartiges,  noch  im  Vorhofe  liegendes  An- 
fangsstttck  ab.  Sowohl  der  Sacculus  wie  der  Canalis  cochlearis  erhalten  ihre 
Nerven  von  dem  als  N.  Cochleae  unterschiedenen  Aste  des  N.  acusticus.  Die 
Binnenräume  des  gesammten  Labyrinthes  sind  mit  einer  Flüssigkeit,  der  Endo- 
lymphe erfüllt,  welche  bei  dem  Mangel  von  Communicationen  mit  wirklichen 
Lymphräumen  wohl  als  ein  Transsudat  aus  den  das  häutige  Labyrinth  umgebenden 
Lymphräumen  betrachtet  werden  darf. 

Dieses  membranöse  Labyrinth  liegt  der  Innenfläche  des  es  umschließenden 
Hohlraums  des  knöchernen  Labyrinthes  überall  da  unmittelbar  und  innig  an, 
wo  Nerven  zu  ihm  herantreten,  an  den  anderen  Stellen  findet  es  sich  großentheils 
durch  Lymphräume  von  jener  Wandung  getrennt,  aber  doch  nicht  so  vollständig, 
dass  nicht  auch  da  noch  Bindegewebszüge  häutiges  und  knöchernes  Labyrinth 
verbänden.  Dieses  gilt  namentlich  für  die  Bogengänge ,  welche  mit  ihrer  Con- 
vexität  den  knöchernen  Wandungen  anlagern,  während  der  übrige  Zwischenraum 
von  jenen  Faserzügen  durchsetzt  wird.  Andere  Verhältnisse  ergeben  sich  für 
den  Canalis  cochlearis,  und  werden  bei  der  Schnecke  beschrieben  werden. 

Die  Entfaltung  des  membranösen  Labyrinthes  bietet  bei  den  Wirbelthieren  eine 
fortschreitende  Zunahme  der  Gomplicatiou.  Die  Bogengänge  erscheinen  als  die  frühesten 
Bildangen.  Einer  entsteht  bei  Myxine,  ein  zweiter  kommt  bei  Petromyzon  hinzu.  Erst 
bei   den   gnathostomen  Wirbelthieren  werden  drei  zur  Regel.     Aach  die  Schnecke,  resp. 
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der  Caualis  coohlearis  beginnt  bei  diesen  sich  zu  entwickeln.      Er  beginnt  aU  eis«  A  • 
buchtung  des  «Sacculus  bei  Fischen,   und  ist  auch  bei  Anaphibien  noch  ein  anbedetu«-  ! 
der  Anhang   des   erstcren.     Ansehnlicher  bei  Reptilien  und   Vögeln ,    wo  er  einen  «eo:  ! 
gebogenen    Furtsatz    darstellt.     Die   Monotreraen    unter    den    Säugern    bieten  nw\  eu 
ähnliche  Stufe,    während   bei   den   übrigen  Windungen    auftreten,    in    wechselnder  Aei- 
dehnung,    von    17«   hei   den  Cotaceen   bis   zu  5  bei  Coelogcnys   unter  den  Nacem.    Di? 
Windungen   der  Schnecke  des  Menschen  nehmen  also  keineswegs  die  höchste  Stufe  eii 
Über  die  Gestaltung  des  häutigen  Labyrinthes  des  Mouscheu  s.    G.  Kinzics,  Biskt 
Untersuchungen.     Jahrgang  1882. 


b.   Knöchernes  Ltibyrinth, 

§  328. 

I 

Die  als  knöcliernes  Labyrinth  bezeichneten  Räume  des  Petrosum  wiederhoieB* 
iin  allgemeinen  die  Form  Verhältnisse,  welche  dem  hantigen  Labyrinthe  znkomma. 
so  jedoch,  dass  sie  dem  oben  bemerkten  Verhalten  gemäß  bedeutend  weiter  aid. 
als  durch  das  häutige  Labyrinth  für  sich  bedingt  wäre.  Sie  umschließen  mit  dem 
häutigen  Labyrinthe  noch  Lymphbahnen,  welche  letzteres  in  verschiedenem  M(i^ 
umgeben.  Das  Knochengewebe  ist  in  der  Umgebung  dieser  Räume  bis  anf  die 
noch  speciell  zu  beschreibenden  Durchlasastellen  von  Nerven  durchweg  ans 
compacter  Substanz  gebildet,  bietet  hier  eine  größere  Resistenz,  so  dass  man  die 
Wandungen  des  knöchernen  Labyrinthes  aus  dem  Petrosum  heranszapräpariiei 
Fig.  549.  ^™  Stande  ist.     Ein  solche» 

CHH.  mL  _    jÄ  Präparat    stellt    Fig.    549 

CüH.  mhp^      wm  ^^^-    El"*©  dtlnne  Schichte 

periostalen  Gewebes  bildet 
die  Auskleidung  der  Räume 
und  setzt  sich  durch  die 
oben  erwähnten  Gewebs- 
stränge  auf  das  häutige 
Labyrinth  fort,  wo  das- 
selbe nicht  unmittelbar  der 
Wandung  anlagert. 
Man  unterscheidet  im  knöchernen  Labyrinthe  drei  zusammenhängende  Ab- 
schnitte. Den  mittelsten  bildet  der  Yorhof  [Vestibtdum  iabyrinlhi) .  Es  ist  eine 
länglich  gestaltete  Cavität,  deren  Durchmesser  von  vorne  nach  hinten  am  bedeu- 
tendsten ist.  Die  mediale  Wand  ist  dem  Grunde  des  Meatus  acusticus  intemni 
zugekehrt ,  die  laterale  sieht  gegen  die  Pajikcnhöhle ,  bildet  jenen  Theil  der  La- 
byrinthwand der  letzteren,  welcher  durch  die  Fenestra  ora/»^  ausgezeichnet  ist 
(vergl.  S.  173  und  Fig.  549).  Der  vordere,  bei  der  natürlichen  Lage  des 
Schläfenbeins  zugleich  etwas  medial  gerichtete  Theil  des  Vorhofes  grenzt  an  die 
Schnecke,  der  hintere  laterale  an  die  knöchernen  Bogengänge.  Der  medialen 
Vorliofswand  sind  die  beiden  Säckchen  in  Vertiefungen  angelagert.  Eine  rnnd- 
liehe  Einsenkung,  Recessus  sphaericus  [R.  hemisphaerictts)  nimmt  den  Sacculus 
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Cau.  ext. 


Can.  post. 


Promont.        Fr.n.  triq.     Fcn.  otalis 

Linke»  knOchcrnes  Labyrinth   von   außen  und  etwau 
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auf.  Lateral  davon  besteht  der  längliche,  weiter  abwärts  sich  erstreckende  He- 
cessus  ellipticus  [H.  hemielUptictts)  j  in  welchen  der  IJtriculus  sich  einbettet. 
Beide  Vertiefungen  werden  durch  einen  senkrechten  Vorsprung  getrennt  [Cr isla 
vestibuli),  welcher  oben  am  bedeutendsten  einragt  [Pyramis],  unten  dagegen  sich 
in  zwei  schwächere  Schenkel  theilt ;  der  vordere  (mediale)  umgibt  den  Recessus 
sphaericus,  der  hintere  (laterale)  erstreckt  sich  zur  Ampulle  des  hinteren  Bogen- 
ganges. Beide  Schenkel  umfassen  eine  kleine  Vertiefung,  den  Recessus  cochlearis, 
welcher  den  blindsackartigen  Anfang  des  Canalis  cochlearis  aufnimmt.  Oben, 
hinten  und  unten  bestehen  ftlnf  ansehnliche  Öffnungen,  welche  in  die  knöchernen 
Bogengänge  führen.  Außerdem  bemerkt  man  noch  feine,  fast  mikroskopische  Öff- 
nungen, welche  in  Gruppen  beisammen  sich  finden  und  poröse  Stellen  der  medialen 
Vorhofswand  bilden.  Durch  diese  Siebflecke  (Maculae  cribrosae)  treten  Nerven 
zu  den  Vorhofssäckchen  und  den  Ampullen  der  Bogengänge. 

Die  SUbflecke  sind  zu  vieieu  untorscheidbar.  Ein  oberer  flndet  sich  am  oberen  Knde 
der  Crista  vcstibuli,  ein  mittlerer  kommt  dem  unteren  Abschnitte  des  Recessus  sphaeri- 
cus zu,  der  untere  findet  sich  i^nterhalb  des  Recessus  ellipticus.  Endlich  trifTt  sich 
noch  einer  im  Recessus  cochlearis.  —  Durch  den  oberen  Siebfleck  tritt  der  Nerv  für  den 
Utriculus  so'wie  für  die  Ampulle  des  vorderen  und  äußeren  Bogenganges  ein ;  durch  den 
mittleren  der  Nerv  für  den  äacculus;  durch  den  unteren  der  Nerv  für  die  Ampulle  des 
hinteren  Bogenganges.  Die  Mündung  des  knöchernen  Aquaeductus  vestibuli  liegt  unter- 
halb der  Mündung  des  gemeinsamen  Schenkels  des  vorderen  und  hinteren  knöchernen 
Bogenganges. 

Die  koche rnen  Bogengänge  umschließen  die  membranösen,  denen 
sie  in  der  Anordnung  entsprechen.  Ihr  Lumen  hält  1,5  —  2  mm  im  Durch- 
messer; auf  dem  Querschnitte  erscheint  es  elliptisch.  Den  Ampullen  der  häu- 
tigen Bogengänge  entsprechen  solche  an  den  knöchernen.  Der  i^ordere  oder 
obere  verticale  Bogengaiig  steht  mit  seiner  Ebene  quer  zur  Felsenbein-Pyramide, 
80  dass  sein  Scheitel  einer  Erhebung  [Jugum  petrosum)  der  oberen  Kante 
jener  Pyramide  entspricht,  unter  der  von  der  medialen  Seite  her  eine  spaltföimige 
Einsenkung  sich  findet.  Beim  Neugebomen  besteht  hier  eine  ansehnliche  vom 
knöchernen  Bogengänge  überdachte  Vertiefung  (S.  171) .  Die  Ampulle  mündet  in 
den  oberen  Theil  des  Vorhofes.  Das  andere  Ende  des  Bogenganges  verbindet 
sich  mit  dem  oberen  Schenkel  des  hinteren  zu  einer  gemeinsamen  Endstrecke, 
welche  hinten  in  den  Vorhof  mündet.  Der  hintere  oder  untere  verticale  Bogen- 
gang  ist  der  längste  aber  auch  engste.  Sein  Scheitel  sieht  nach  hinten  und 
außen.  Die  Ebene,  in  der  er  liegt,  entspricht  der  hinteren  Wand  des  Felsenbeins. 
Seine  Ampulle  mündet  in  den  unteren  hinteren  Theil  des  Vorhofs.  Der  äußere 
oder  horizontale  Bogengang  ist  der  kürzeste.  Sein  Lumen  ist  weiter  als  das 
der  übrigen.  Mit  dem  ampullaren,  vorderen  Schenkel  öffnet  er  sich  über  der 
Fenestra  ovalis  in  den  Vorhof;  der  hintere  Schenkel  mündet  zwischen  der  Am- 
pulle des  hinteren  Bogenganges  und  dem  gemeinsamen  Schenkel  dieses  und  des 
vorderen  Bogenganges  in  den  Vorhof  ein.  Alle  drei  Bogengänge  bieten  außer  der 
Hanptkrttmmung  noch  andere,  durch  welche  sie  etwas  von  den  Ebenen  abweichen. 
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in  denen  sie  im  Allgemeinen  angeordnet  sind.     Auch   beziiglieh  der  GesUit  d6 
Lumens  bestehen  keineswegs  übereinstimmende  Verhältnisse. 

An  den  vorderen  und  medialen  Theil  des  Vorhofs  schließt  sich  die  kn^herv 
Sdmecke  an,  in  welche  der  Vorhofraum  gleichsam  fortg^esetzt  ist. 


§  329. 

Als  Schnecke  (Cochlea]  erscheint  der  in  seinen  knöchernen  Wandung 
dem  Gehäuse  einer  Helix  ähnliche  Theil  (Fig.  549]  des  Labyrinthes,  welcher  dn 
Canalis  cochlearis  und  diesen  begleitende ,  somit  gleichfalls  spiralig  verlanfe«de 
Lymphräume  birgt.  Diese  Räume  bilden  272  Windungen  nnter  allmähliclMT 
Verjüngung  ihres  Lumens.  Denkt  man  sich  den  Binnenranm  zunächst  einheit- 
lich ,  so  kann  man  ihn  bei  natürlicher  Lage  des  Organs  vom  Yorhofe  b^ii- 
nend  sich  vorstellen,  zuerst  nach  unten,  vorne  und  medial wärts  gerichtet,  dm 
aufwärts  und  nach  hinten  gekrümmt,  und  so  die  Windungen  fortgesetzt  wie  ia 
Allgemeinen  schon  aus  der  oben  in  Fig.  548  gegebenen  Darstellnng  des  Candu 
cochleatus  ersichtlich  ist.  Da  die  Windungen  eine  etwas  lateralwftrts  gezogeM 
Spiraltour  darstellen,  ist  die  Schnecke  im  Ganzen  betrachtet  nach  jener  RiehtiB^ 
gewölbt  und  die  letzte  halbe  Windung  entspricht  der  Kuppel  der  Schnecke 
(Fig.  549),  demgemäß  ßudet  sich  oben  an  der  entgegengesetzten  Seite,  also  me- 
dial und  etwas  Dacb 


Fig.  550. 


Canaiit  Faiippii 


hinten  eine  Vertie- 
fnng,  welche  einem 
Theile  des  Gnmdes 
des  Meatus  aatsif- 
cus  internus  corre- 
spondirt.  Von  da 
aus  erstreckt  sieh 
in  die  Axo  des  Or- 
gans, um  welche  die 
Windungen  verlau- 
fen, wiederum  ähn- 
lich wie  in  einem 
Schneckengehänse. 
die  Spindel,  Die 
Lage  der  Schnecke 
im  Felsenbeine 
wir  ans 
Fig.  550.     Da  die 

Windungen  des  Schneckenraumes  terminal  enger  werden,  so  nimmt  auch  die 
Spindel  an  Mächtigkeit  ab.  Der  Theil  der  Spindel  [Modiolus),  um  welchen 
die  erste  Windung  verläuft,  ist  der  stärkte,  schwächer  ist  der  von  der  iweitei 


timtut 


OupulA 
tocitUaf 


tutfartus 

Can.  carot.  , 

Koclites  Schläfenbein  von  Innen  gesehen.    Die  Pars  petroaa  mit  der  Schnecice    erseüen 
durchschnitten 
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Windung  umzogene  Abschnitt  der  Spindel,  von  dem  aus  sich  eine  dünne 
Lamelle  schräg  gegen  die  Kuppel  entfaltet,  mit  der  sie  in  Verbindung  tritt, 
das  Spindelblatt  (Lamina  modioli).  Es  gehört  der  letzten  halben  Windung 
an.  Von  der  knöchernen  Spindel  aus  erstreckt  sich  in  das  Innere  der  Win- 
dungen des  Schneckenraumes  eine  dünne  Lamelle,  welche  den  letzteren  in  seiner 
ganzen  Länge  in  zwei  Abschnitte,  die  Treppen,  Scalae,  scheidet.  Jenes  Knochen- 
blättchen  verläuft  der  Windung  des  Schneckenraumes  gemäß  in  Spiralform  und 
bildet  die  Lamina  spiralis  ossea  (Fig.  551).  In  der  letzten  Windung  reicht 
diese  nicht  bis  ans  blinde  Ende   des  Raumes, 

sondern  hört  vorher   mit  hakenförmiger  Bie-  HamidM 

gung  {Hamulus)    auf.      Der  Hamulus  ist   mit  scaia 

_,  ,  1         n    .     -1    .1  *  vestibuli 

semer  Concavität  gegen  das  Spindelblatt  ge- 
kehrt, von  dem  er  durch  eine  halbmondför- 
mige Spalte  getrennt  ist.  Hier  communiciren 
also  die  beiden  Scalae  dicht  am  Spindelblatt 
unter  einander  [Helicotrema] .  Die  knöcherne  tympani 
Spiralplatte  ragt  etwa  bis  gegen  die  Mitte  des 
Schneckenraumes  vor,   welcher  also  der  Con-  ^o^Ä^dt^rdie  Ku^l^p^auf: 

vexität  der  Windungen  entlang,  an  der  knöcher-  ^f^\«'  f ^wS^gerL^feÄ  T*" 

nen  Schnecke  einheitlich  sich  darstellt. 

An  ihrem  Beginne  ist  die  Spirallamelle  am  breitesten  und  setzt  sich  hier 
in  einen  Vorsprung  fort,  welcher  den  Anfang  der  ersten  Windung  mit  ihrem 
unteren  Theile  vom  Vorhofe  trennt.  Mit  dem  freien  Rande  der  Lamina  spiralis 
ossea  steht  der  Canalis  cochlearis  in  Zusammenhang  und  füllt  den  Raum,  welcher 
vom  Rande  jener  Knochenlamelle  bis  zur  äußeren  Wand  der  Schnecke  hin  be- 
steht. Der  Canalis  cochlearis  ergänzt  so  gewissermaßen  die  durch  die  knöcherne 
Spiralplatte  gebildete  Scheidung  der  beiden  Scalae,  Die  Schnecke  wird  somit 
von  drei  Räumen  durchzogen,  einer  gehört  dem  häutigen  Labyrinth  an  und  be- 
findet sich  innerhalb  des  Canalis  cochlearis,  die  zwei  anderen  sind  die  beiden 
Scalae,  welche  theils  vom  Canalis  cochlearis  theils  von  der  Lamina  spiralis  ossea 
von  einander  geschieden  sind.  Denkt  man  sich  die  Schnecke  mit  ihrer  Kuppel 
aufwärts  sehend  (Fig.  551),  so  ist  in  jeder  Schneckenwindung  eine  der  beiden 
Scalae  oben ,  die  andere  unten  von  Canalis  cochlearis  und  Lamina  spiralis  ossea 
zu  finden.  Die  obere  Scala  communicirt  oberhalb  des  Beginnes  der  Spiralplatte 
mit  dem  Vorhof,  sie  bildet  die  Vorhofstreppe  {Scala  vestibuli]  ;  die  untere,  von  der 
ersten  durchweg  getrennte ,  sieht  mit  dem  Anfange  ihrer  knöchernen  Wandung 
gegen  die  Paukenhöhle,  an  deren  Labyrinth  wand  sie  das  Promontorium  (S.  173) 
darstellt.  Eine  Lücke  der  knöchernen  Wand  bildet  die  Fenestra  Iriquetra 
(Figg.  139,  140,  549),  welche  durch  eine  Membran,  auf  die  das  beiderseitige 
Periost  fortgesetzt  ist,  verschlossen  wird  (Membrana  tympani  secundaria) .  Da- 
durch erhält  diese  Scala  Beziehungen  zur  Paukenhöhle,  und  wird  Scala  tympani 
benannt.  Die  beiden  Scalae  begleiten  also  den  Canalis  cochlearis,  jedoch  nicht 
gleichmäßig ,  denn  nur  die  Scala  vestibuli  folgt  ihm  bis  zu  seinem  Ende  in  der 
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Kuppel  der  Schnecke,  während  die  Scala  tympani  nicht  mit  in  die  dritte  halbe 
Windung  gelangt.  An  dem  vom  Hamulus  nmzogenen,  auch  von  der  Wiad  äf> 
Canalis  cochlearis  begrenzten  Helicotrema  findet  dann  die  Verbindung  derRiss^ 
beider  Scalae  statt. 

In  dem  Verhalten  der  beiden ,  Lymphräume  darstellenden  Scalae  zum  Cia- 
lis cochlearis ,  welcher  fast  in  seiner  ganzen  Länge  Endapparate  des  Schnecko- 
astcs  des  Acusticus  birgt ,  liegt  etwas  Eigenthümliches,  durch  welches  sich  dieser 
Theil  des  Labyrinthes  sowohl  vom  Vorhof  wie  von  den  Bogengängen  bedent««: 
verschieden  darstellt.    Diese  Verschiedenheit  ist  wesentlich  bedingt  dareh  das 
Verhalten  des  Nervenapparates,  dessen  Betrachtung  zum  Verständnis  derSchseek« 
führt.  Der  Schneckennerv  gelangt  in  die  Spindel  der  knöchernen  Schnecke.  Da 
gegen  den  Grund  des  Meatus  acusticus  internus  gekehrte  Modiolus  ist  von  eisei 
Anzahl  in  einer  Spiraltour  angeordneter  feiner  Öffnungen  [Tracius  spiralis  fQra- 
minulentiis)  durchsetzt ,  in  welche  die  einzelnen  Btlndel  jenes  Nerven  eintretea. 
Innerhalb  der  Spindel  vertheilen  sich  die  Nerven  nach  der  knöchernen  Spiralplatk. 
die  sie  radiär  durchlaufen ,   um  am  freien  Rande  dieser  Knochenlamelle  za  dca 
ihr  daselbst  verbundenen  Canalis  cochlearis  zu  gelangen.      Dies  geschielit  $ä 
der  ganzen  Längsausdehnung  der  Spiralplatte.    Sie  bietet  also,  wie  auch  die  ge- 
sammte  Spindel  die  Bahn  für  den  zum  Canalis  cochlearis  tretenden  SchneckeiH 
neiT.    Während  am  Vorhofe  die  Siebflecke  einzelne  Bflndel  des  Acusticus  zo  be- 
schränkten Stellen  des  häutigen  Labyrinthes  gelangen  lassen,  ist  an  der  Schnecke 
der  Zutritt  des  Nerven  zu  seinen  Endorganen  in  einer,  durch  das  spiralige  Aus- 
wachsen desSchneckencanals  gleichfalls  sich  spiralig  gestaltenden,  continnirlich«!! 
Linie  gegeben.     Der  auch  in  diesem  Theile  des  Labyrinthes  bestehende  Lymph- 
raum  ist  jenem  Verhalten  angepasst.     Er  folgt  dem  Canalis  cochlearis  und  muss 
durch  das  Auswachsen  des  Oanals,  in  zwei,  durch  Canalis  cochlearis  und  knöcherne 
Spiralplatte  von  einander  geschiedene  Räume ,  eben  die  beiden  Scalae ,  gesondert 
werden,  wovon  der  eine  (Scala  vestibuli)  mit  dem  Vorhof-Lymphraume  direct 
communicirt.     Die  letzteren  erfüllende,   die  Säckchen  desselben  und  die  han- 
tigen Bogengänge   umspülende   Flüssigkeit  (Perilympha)   ist  also    die    gleiche, 
welche  die  Scala  vestibuli  erfüllt  und  am  Helicotrema  sich  in  die  Scala  tjmpani 
fortsetzt. 

Die  oben  dargelegte  Auffassung  wird  durch  die  Entwickelang  erwiesen.  Das 
J^rimäre  bildet  der  Canalis  cochlearis,  dessen  Längen wachsth um  durch  einen  uraprunglick 
knorpeligen,  napfförmig  vertieften  Theil  des  späteren  Petrosum  eine  Hcmmiing  erfahrt. 
Auf  dieser  Kuorpclplatte  volb.ieht  der  Canalis  cochlearis  sein  spiraliges  Waclithum,  wobei 
der  Nerv  ihm  folgt ,  und  umgeben  von  Bindegewebe  ^ich  in  die  den  Windungen  det 
Canals  entsprechende  Spiraltonr  auflöst.  Das  den  Nerven  begleitende  Bindegewebe 
ossillcirt  und  wird  zur  Spindel  und  zur  Spirallamelle,  die  also  keine  knorpelige  Anlage 
besitzen.  Erst  nach  Entstehung  der  Windungen  des  Canalis  cochlearis  bilden  sich  in 
dem  diese  begleitenden  Bindegewebe  die  beiden  Scalae  aus.  Somit  sind  die  VerhiltniMe 
der  Schnecke  mit  jenen  des  Yorhofes  und  der  Bogengänge  in  Einklang  zu  bringen  aod 
die  ganze  DifTcrenz  wird  vom  Auswachsen  des  Canalis  cochlearis  und  dem  sieb  za  ihm  aas- 
breitenden Schiieckoniierven  bestimmt.  —  Die  Gestalt  der  Schnecke  zeigt  yiclorlei  indivi- 
duelle  Schwankungen.    liald  ist  sie  steiler,  bald  flacher  gewunden.    Auch  die  Wlndnngea 
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erscheinen  nicht  immer  gleichmäßig.  Die  Oisiflcation  der  Spindel  bietet  nicht  nur,  wo  sie 
von  Nervenbündeln  durchsetzt  wird,  ein  rphriges  Gefuge,  sondern  ist  auch  sehr  häufig 
unvollständig,  mit  größeren  Lücken  versehen. 

Am  Anfange  der  Sciüa  tympani^  und  zwar  am  Poden  derselben,  befindet  sich  eine 
feine  Öffnung,  mit  welcher  ein  schräg  abwärts  vorlaufendes  Cauälchen  beginnt,  welches 
an  der  unteren  Fläche  der  Felsenbeinpyramide  diclit  an  der  Fossa  jugularis  ausmündet. 
Dieses  Canälchen  stellt  den  A'iuaeduclus  cochUae  (ß.  17!))  vor  und  leitet  eine  kleine 
Vene  nach  außen. 


Feinerer  Bau  des   Labyrinths. 
§  3:^0. 

Für  den  feineren  Bun  des  häutigen  Labyrinthes  ergibt  sich  an  den  beiden 
Bäckchen  wie  an  den  Bogengängen  eine  bedeutende  Übereinstimmung,  sowohl 
an  den  mit  Nervenendigungen  versehenen ,  als  an  den  jenseits  derselben  befind- 
lichen Strecken  der  Wandung.  Diese  besteht  aus  Bindegewebe,  welcliem  nach 
innen  eine  structurlose ,  glashello  Membran  sich  anschließt.  Die  Bindegewebs- 
scbichte  steht  vielfach  durch  feine  oder  gröbere  Bälkchen  mit  der  das  knöcherne 
Labyrinth  auskleidenden  periostalen  Gewebeschichte  in  Zusammenhang.  Die 
structurlose  Lamelle  trägt  eine  Schichte  von  Plattenepithel,  welches  die  Hohlräume 
jener  Theilo  auskleidet  und  von  der  Endolymphe  bespült  wird.  Dieses  Epithel 
ist  ein  Abkömmling  des  Ectoderms ,  von  welchem  die  Labyrinth-Anlage  ausging 
(S  934).  In  den  Bogengängen  erstreckt  sich  das  Epithel  auch  über  warzenförmige 
Erhebungen. 

Modificationen  zeigt  die  Epithelschichte  au  den  Verbindungsstellen  mit  den 
Zweigen  des  Acusticus ,  wodurch  eben  das  Labyrinth  als  Sinnesorgan  erscheint. 
Solche  Stellen  finden  sich  in  den  Ampullen  der  Bogengänge  sowie  in  den  beiden 
Säckchen.  An  allen  diesen  Theilen  ist  die  betreffende  Wandstrecke  bedeutend 
verdickt ,  so  dass  sie  einen  Vorsprung  ins  Innere  bildet.  An  den  Ampullen  er- 
scheint dieses  Gebilde  in  Gestalt  einer  queren  Leiste,  Hurleiste  [Cristu  acHSiica)^ 
welcher  an  der  Außenfläche  der  Ampulle  eine  leichte  Einsenkung  entspricht.  Im 
Utriculus  wie  im  Sacculus  besteht  eine  rundliche  oder  längliche  Stelle  als  Ilör/leck 
[Macula  acustica). 

An  den  Cristae  und  Maculae  acusticae  geht  die  epitheliale  Auskleidung  des 
I^abyrinthes  eine  bedeutende  Modification  ein,  die  aber  nicht  ganz  scharf  von 
der  Nachbarschaft  sich  abgrenzt.  Vielmehr  gewinnen  die  Epithclzellen  gegen  jene 
Stelle  zu  allmählich  an  Höhe  und  gehen  in  sogenannte  Cylinderzellen  über.  Ein 
Theil  der  letzteren  läuft  in  ein  feines,  jedoch  starres  Haar  aus.  Diese  nHaarzelUn" 
sind  regelmäßig  von  einfacheren  Cylinderzellen  umgeben,  wechseln  mit  solchen  ab 
und  bieten  auch  sonst  von  jenen  manche  Verschiedenheiten.  In  dem  Bindege- 
webe der  Wandung  dieser  ausgezeichneten  Stelle  verbreitet  sich  der  betreffende 
Zweig  des  Acusticus  und  darf  wohl  mit  seinen  Endigungen  mit  den  haartrugenden 
Zellen  in  Zusammenhang  sich  vorgestellt  werden.  Die  »Hörhaarev ,  so  hat  man  die 
von  jenen  Zellen  ausgehenden  haarartigen  Fortsätze  genannt ,  ragen  in  die  das  La- 
byrinth füllende  Flüssigkeit  {Endolympht-).  An  den  Maculae  acusticae  tragen  sie 
eine  Schichte  einer  weichen  aber  homogenen  Substanz,  in  welcher  zahlreiche  kleinste 
Krystalle  suspendirt  sind. 
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Die  Krystalle  bestehen  aus  kohlensaaiem  Kalk  and  erscheinen  in  der  Form  det 
Aragoiiits.  Sie  bilden  zusammen  die  Otoconia.  Das  Vorkommen  Bolcher  Oehörsteinclieii, 
Otolithcii ,  ist  ein  im  Thicrreichc ,  man  darf  sagen ,  allgemein  verbreitetes.  Bei  den 
Knochenfischen  stellen  sie  sehr  ansehnliche  Concremente  dar. 


Fig.  552. 


^  Ligamentum 
Spirale 


§331. 

Viel  complicirter  als  der  Bau  der  Criatae  und  Maculae  acusticae  stellt  sich 
der  im  Canalis  coclilearis  befindliche  Endapparat  des  Hömerven  heraus.  Bei  der 
Beschreibung  dieser  Einrichtungen  stellen  wir  uns  die  Schnecke  nicht  in  ihier 
natürlichen  Lage,  sondern  so  vor,  dass  die  Kuppel  aufwärts,  die  erste  Windang 
abwärts  gerichtet  ist.  Die  Scala  vestibuli  liegt  dann  über  der  Scala  tympani 
(Fig.  551).  Wir  haben  uns  den  Canalis  cochlearis  zwischen  die  beiden  SeaUe 
eingefügt  vorzustellen ,  längs  der  Convexität  der  Wandungen  des  kndchemen 
Schneckeuraumos  angelageii;  und  an  der  entgegengesetzten,  der  Schneckenspindel 
zugekehrten  Seite  mit  der  knöchernen  Spirallamelle  in  Zusammenhang  (Fig.  552). 

Durch  diese  Beziehungen  empftngt 
der  Canal    auf  dem   Querschnitte 
eine  dreiseitige  Gestalt,  wobei  jede 
Seite  seiner  Wand    einem  andern 
Theile   zugewendet   ist.     Die  nnr 
allmählich    entstandene    Erkennt- 
nis   des    gesammten  Organes  hat 
diesen  verschiedenen  Wandstrecken 
verschiedene  Namen  gegeben,  die 
nur  insofern  noch  eine   Berechti- 
gung  besitzen ,    als  jenen  Wand- 
strecken     auch      eine      differente 
Structur  zukommt.    Die  der  8caU 
tympani     zugekehrte     Wand    er- 
scheint mehr   oder   minder  in  der 
Ebene     der     knöchernen     Spiral- 
lamelle,  so  dass   man  sie  vor  der 
Erkenntnis    des    gesammten   Canalis  cochlearis    als    häutige  Spiralplatte    [La" 
minu  spiralis  membranacea]    bezeichnen,   und  als  Fortsetzung  der  knöchernen 
ansehen  durfte.     Wir  bezeichnen  sie  mit  Bezug  auf  den  Canalis  cochlearis  als» 
Lamina  basilaris.     Sie  bildet  den  wichtigsten  Wandtheil  des  Canalis  cochlearis, 
da  sie  den  nervösen  Endapparat  trägt.     Wie  die  Lamina  basilaris  die  tympanale 
Wand  des  Canalis  cochlearis  bildet,   so  besteht  ihr  gegenüber  die  vestibuläre 
Wand  als  Heißnersche  Membran ,  welche  wie  die  vorgenannte  von  der  Lamina 
spiralis  ossea  aus  beginnt  und  mit  der  ersteren  nach  außen  divergirt.  Hier  treten 
beide  mit  der  dritten  Wandstrecke  in  Verbindung.     Diese  ist  bedeutend  dicker 
als  die  Reißiier'sche  Membran ,   und  besteht  gleichfalls  vorwiegend  aus  Binde- 
gewebe [Liyamenlum  spirale).  Dieses  setzt  sich  aber  gegen  die  Lamina  basilaris 


I.amitui 
basilaris 


Diirchm-linitt   durch    oin«   Windung    der 
Schnecke.  2<»|i.    SchomatiBirt. 
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fort^  und  bildet  nach  innen  gegen  die  Reißner'sclie  Membran  zu  eine  gefäßreiche 
Schicht  (Stria  vascularis).  Die  Verdickung  dieser  lateralen  Wand  des  Canalis 
cochlearis  gründet  sich  auf  den  hier  stattfindenden  Zusammenhang  mit  dem  knö- 
chernen Labyrinthe ,  so  dass  hier  die  Periostalauskleidung  des  letzteren  mit  der 
Wand  des  häutigen  Labyrinthes  verschmolzen  erscheint. 

An  ihrer  Verbindungsstelle  mit  dem  Canalis  cochlearis  bietet  die  Spiralplatte 
besondere  Einrichtungen.  Ihr  freier  Rand  läuft  in  zwei  Lippen  aus,  welche  durch 
eine  hohlkehlartige  Furche  [Sulcus  spiralis)  von  einander  getrennt  sind.  Von  jenen 
beiden  Lippen  springt  die  untere  (tympanale)  weiter  vor,  als  die  obere,  sie  ist  an 
ihrem  freien  Rande  zum  Durchlasse  der  Schneckennerven  durchbrochen  [Lahium 
perforatum).  Die  obere  (vestibuläre)  Lippe  trägt  eine  aus  eigenthümlichem  Stiitz- 
gewebe  gebildete  Verdickung,  welche  sich  über  die  ganze  Spiralplattc  erstreckt 
( Crista  spiralis)  Kleine  warzenartige  Vorsprünge,  die  gegen  den  freien  Rand  hin  in 
längliche,  durch  Furchen  von  einander  getrennte  Leisten  übergehen,  geben  der  Ober- 
fläche dieses  Theils  ein  eigenthümliches  Relief,  und  ließen  die  freie,  stärker  gefurchte 
Lippe  als  Lahium  sulcatum  bezeichnen.  Am  Rande  der  letzteren  bilden  die  Erhe^ 
bungen  der  Oberfläche  dicht  nebeneinander  gestellte  zahnartige  Vorsprünge. 

Die  Linenfläche  des  Canalis  cochlearis  wird  von  demselben  Epithel  auszn- 
kleidet  wie  die  übrigen  Binnenräume  des  häutigen  Labyrinthes.  An  der  Reiß- 
ner'schen  Membran  bildet  es  eine  einfache  Schichte  platter,  polygonaler  Zellen. 
Etwas  modificirt  ist  es  an  der  die  Stria  vascularis  darstellenden  Strecke,  wo  es 
besondei'S  zwischen  den  durch  Blutgefäße  gebildeten  Vorsprüngen  sich  reichlich 
findet.  Am  wichtigsten  sind  jedoch  die  Modificationen ,  welche  es  auf  der  La~ 
mina  basilaris  eingeht.  Hier  wird  von  ihm  der  bedeutungsvollste  Theil  der 
Schnecke  und  der  complicirteste  des  gesammten  Labyrinthes  dargestellt,  dessen 
mannigfache  Bestandtheile  wir  als  Corti'sches  Organ  zusammenfassen.  Es 
folgt  den  Windungen  des  Canalis  cochlearis. 

Der  Nervus  Cochleae  bietet  vor  Beinern  Durchtritt  durch  das  Labium  perforatum  bc- 
sondeTB  za  erwähnende  yerhältnisse  dar.  Die  Spindel  der  Schnecke  mit  der  knöchernen 
Spirallamelle  ist  bereits  oben  als  die  osslflcirte  Bahn  bezeichnet  worden,  in  welcher  der 
Nenr  zum  Canalis  cochlearis  gelangt.  Wie  schon  die  Eintrittsstelle  am  Tractus  forami- 
nnlentus  des  Meatus  acusticus  internus  zeigt,  ist  der  Nerv  hier  in  eine  Spiraltour  aufge> 
lost ;  ebenso  durchsetzt  er  die  Spindel ,  wobei  die  äußeren  Züge  und  Bündel  zur  ersten 
Windung,  die  innersten  Bündel  zur  letzten  Windung  gelangen.  Im  Übergange  zur 
Lamina  spiralis  gehen  die  Nervenfaserbündel  eine  Ganglienbildung  ein,  wobei  sie  sich 
unter  einander  verbinden,  so  dass  jenes  Ganglion  für  die  ganze  Ausbreitung  des 
Schneckennerven  eine  continulrliche,  spiralig  ausgezogene  Masse  {Ganglion  spirale)  bildet. 
Es  nimmt  innerhalb  der  Spindel  einen  canalartigen  Raum  ein  {Canalis  spiralis  modioli). 
Aus  diesem  Ganglion  treten  Nervenfaserbündel  in  die  Lamina  spiralis,  in  der  sie  sich 
verbreiten  und  die  sie  plexusartig  durchsetzen.  Sie  liegen  dabei  näher  der  tympanalen 
Fläche  Jener  Lamelle,  wie  sie  denn  auch  durch  das  tympanale  Labium  des  freien  Randes 
4er  Spiralplatte  zum  Canalis  cochlearis  gelangen.  Die  bezüglichen  Öffnungen  des  Labium 
perforatum  sind  demgemäß  aufwärts  gerichtet,  dem  Canalis  cochlearis  zugekehrt. 

§  332. 
Das  Corti'sche  Organ  oder  der  acustische  Endapparat  der  Schnecke 
nimmt  nicht  ganz  die  Hälfte  der  Breite  der  Lamina  basilaris  ein.    Von  dem  noch 
keineswegs  in  allen  Theilen  sicher  erkannten  Baue  dieses  Organes  geben  wir  nur  die 
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wesentlichsten  Grundztlge.  Im  Allgemeinen  erscheint^  in  dem  Apparate  ebe 
bedeutende  und  vielfache  Differenzimng  des  Epithels ,  welches  zunächst  als  eine 
Verdickung  sich  darstelUt.  Ein  epithelialer  Wnlst  ragt  unmittelbar  vom  inneren 
Abschnitte  der  Lamina  basilaris  ins  Lumen  des  Canalis  cochlearis  (Fig.  552)  und 
verläuft  spiralig  durch  die  ganze  Länge  des  letzteren.  Von  innen  oder  von 
der  Spindelseite  der  Schnecke  her  finden  wir  die  Auskleid ang  des  Sulcus  spiraliä 
durch  niedrige  Epithelzellen  dargestellt,  welche  nach  außen  zu  höher  werden  und 
allmählich  in  andere  Formen  übergehen.  Ähnlich  gewinnt  das  Epithel,  welches 
den  äußeren  Theil  der  Lamina  spiralis  überkleidet,  eine  andere  Beschaffenheit 
indem  es  nach  innen  zu  sich  fortsetzt  (Fig.  553).  Die  Zellen  gestalten  sich  zn 
höheren  Formen  (Cylinderzellen)  und  weichen  aus  der  zur  Lamina  baailaris  senk- 
rechten Richtung  in  eine  schräge,  nach  innen  zn  vorspringende ,  ab.  Eine  ent- 
gegengesetzte Richtung  ( Neigung  nach  außen )  nimmt  die  an  die  Auskleidung 
des  Sulcus  spiralis  sich  anschließende  Epithelzellenlage  ein,  welche  dem  Labiom 
perforatum  aufsitzt.  Diese  beiden  epithelialen  Abschnitte  schließen  auf  der  La- 
mina basilaris  nicht  unmittelbar  aneinander.  Sie  lassen  vielmehr  eine  Lücke 
frei,  über  welche  sie  sich  mit  ihren  terminalen  Abschnitten  hinweg  brücken,  so 
dass  also  innerhalb  des  Epithelwulstes  ein  gleich  letzterem  längs  des  ganzen 
Canalis  cochlearis  verlaufender  Raum,  der  CortCsche  Canal  (Fig.  553)  besteht. 

Fig.  553. 

Carifaehe  PftUrr 


Ctftifi  Cümil     Tm  ipttaU       Außtn  Baarttlitn 


Corti'öches  Organ.     Scbematisch  dargestellt,  ca.  «*«||. 


Derselbe  erscheint  auf  dem  Querschnitte  dreiseitig,  seinen  Boden  bildet  die  La- 
mina basilaris  ,  das  Dach  jene  Epithelialgebilde,  die  eine  äußere  und  eine  innere 
Wand  vorstellen,  beide  in  der  Firste  des  Daches  unter  einander  verbunden. 

Die  Zellen  dieses  Epithelwulstes  ergeben  verschiedene  Befunde.  Wir  unter- 
scheiden einmal  die  den  subepitbelialen  Canal  direct  begrenzenden  Elemente  als 
Pfeiler,  dann  die  innen  und  außen  benachbarten  Epithelgebilde.  Die  Pfeiler 
{Pfeilerzellen)  sind  langgestreckte  Gebilde,  die  mit  verbreitertem  Fuße  der  Lamina 
basilaris  aufsitzen  und  hier  an  der,  dem  von  ihnen  umwandeten  Canal  zugekehrten 
Seite  noch  einen  Kern  mit  Protoplasmitrest  aufweisen,  während  die  übrige  Substani 
des  Pfeilers  ein  Differenzirungsproduct  der  Zelle  vorstellt.  Das  obere  Ende  des 
Pfeilers,  der  Pfoilerkopf,  ist  verdickt  und  in  einen  Fortsatz  ausgezogen.     Die  Pfei- 
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1er  scheiden  sich  nach  ihrer  Lage  zu  dem  von  ihnen  tiberdeckten  Cauale  in  äußere 
und  innere^  und  verhalten  sich  danach  an  ihrem  Kopfende  verschieden.  An  den 
inneren  Pfeilern  bietet  der  Kopf  eine  Concavität ,  welche  den  Kopf  des  Außen^fei- 
lers  aufnimmt,  und  setzt  sich  dabei  in  eine  letzteren  überdachende  Platte  fort.  Eine 
ähnliche  Platte  geht  vom  Kopfe  des  Außenpfeilers  aus  und  wird  von  der  des  In- 
nenpfeilers überlagert.  Die  inneren  Pfeiler  sind  schmaler,  folglich  zahlreicher  als 
die  äußeren;  der  Kopf  eines  äußeren  Pfeilers  lenkt  also  mindestens  mit  zweien 
inneren  Pfeilern  ein.  Die  Verbindung  der  beiden  Pfeilerreihen  zu  einem  Gewölbe, 
dem  Corti'schen  Bogen,  gewinnt  dadurch  an  Festigkeit. 

An  die  Innenpfeiler  fügt  sich  eine  Beihe  von  »Haarzellen«.  Es  sind  lange, 
etwas  unterhalb  des  Niveaus  der  Pfeiler  mit  ebener  Oberfläche  endende  Zellen,  die  auf 
jener  Fläche  feine  Haare  tragen.  Das  entgegengesetzte  Ende  der  Zelle  läuft  in  einen 
Fortsatz  aus.  An  diese  »innereti  Haarzellen^i  schließen  sich  niedrige  Zellen  indif- 
ferenterer Art,  welche  weiter  nach  innen  zu  in  das  Epithel  des  Sulcus  spiralis  tiber- 
gehen. Die  an  die  Außenpfeiler  sich  anschließende  Strecke  des  Epithelwulstes  führt 
gleichfalls 'Haarzellen  [äußere  Haarzellen),  Sie  sind  in  vier  Längsreihen  angeordnet 
und  senden  Fortsätze  zur  Lamina  basilaris,  an  der  sie  befestigt  scheinen.  Die 
Haare  aller  Haarzellen  sind  starre  Gebilde,  wie  jene  der  Maculae  und  Cristae  acus- 
ticae.  Mit  den  Haarzellen  alterairen  einfachere  Zellen  von  Spindelform.  Endlich 
schließen  sich  solche  immer  niedriger  werdende  Zellen  in  dichterer  Menge  an  und 
bilden  den  Übergang  in  die  einfache,  den  äußeren  Theil  der  Lamina  basilaris 
deckende  Epithelschichte. 

Die  dem  Binnenraum  des  Canalis  cochlearis  zugekehrte  Oberfläche  dieser  Ge- 
bilde empfangt  noch  eine  Überkleidung  von  cuticularen  Bestandtheilen,  die  man  als 
Membrana  reticularis  und  Membrana  tectoria  unterscheidet.  Die  Membrana  reticu- 
laris bildet  ein  feines  Gitter  werk  von  zusammenhängenden  Ringen  und  Leistchen, 
aus  deren  Lücken  die  Köpfe  der  Haarzellen  mit  ihren  Haarbüscheln  vorragen.  So 
wird  der  Apparat  der  Haarzellen  durch  das  Rahmenwerk  der  M.  reticularis  fixirt 
und  daran  sind  auch  die  Pfeiler  betheiligt,  insofern  deren  Kopfplatten,  wiederum 
cuticulare  Bildungen,  gleichfalls  in  die  Membrana  reticularis  übergehen.  Die  zweite 
Cuticularbildung,  welche  den  gesammten  Apparat  überdeckt,  ist  die  Membrana  tec- 
toria. Sie  ist  eine  weiche,  fast  gallertige  Schicht ,  welche  sehr  dünn  über  der  Crista 
spiralis  beginnt,  dann  bedeutend  dicker  werdend  den  Sulcus  spiralis  überbrückt, 
und  von  da  auf  den  gesammten  Epithelialapparat  übergeht,  so  dass  dessen,  beson- 
ders durch  die  Membrana  reticularis  complicirte  Reliefverhältnisse  an  ihr  sich  aus- 
prägen. Auch  die  Büschel  der  Häarzellen  ragen  in  sie  ein.  Weiter  nach  außen 
erfährt  sie  dann  wieder  eine  Verdünnung.  Diese  Membrana  tectoria  ist  nicht  völlig 
homogen,  insofern  in  ihr  eine  Faserung  zu  erkennen  ist,  die  an  bestimmten  Zonen 
bedeutender  ausgebildet  sich  darstellt. 

Größere  Schwierigkeiten  bieten  die  JBeziehungen  der  Nerven  zu  dem  beschrie- 
benen epithelialen  Apparate.  Die  aus  den  feinen  Löchern  des  Labium  perforatum 
in  Bündeln  austretenden  Nervenfasern  verlieren  ihre  Markscheide  und  stellen  blasse, 
feine  Fibrillen  vor,  welche  zwischen  die  Zellen  des  inneren  Theiles  des  epithelialen 
Wulstes  eindringen.  Ein  Theil  der  Fibrillen  gelangt  mit  den  zugespitzten  Enden 
der  inneren  Haarzellen  in  Zusammenhang,  ein  anderer  tritt  zwischen  die  inneren 
Pfeiler  des  Corti'schen  Canals  und  durchsetzt  diesen  in  schräger  Richtung  (Rosen- 
BBRG,  Gottstein,  Waldeyer)  (vergl.  Fig.  553) ,  um  ihn  zwischen  den  äußeren  Pfei- 
lern wieder  zu  verlassen.  Im  ferneren  Verlaufe  sind  diese  Fasern  zu  den  äußeren 
Haarzellen  verfolgt  worden,  mit  deren  Körper  sie  sich  in  Verbindung  setzen.  Die 
Haar  Zellen  ergeben  sich  somit  auch  in  der  Schnecke  als  die  Endorgane  der 
Nerven. 

Obwohl  mit  einiger  Sicherheit  nur  die  Haarzellen  der  innersten  Reihe  jene  Ver- 
bindung mit  Nerven  erkennen  ließen,  so  besteht  für  die  übrigen  Reihen  doch  wohl 
genügender  Grund  zu  der  gleichen  Annahme.  Ob  aber  noch  andere  Nervenendi- 
gungen vorkommen,  ist  in  hohem  Grade  zweifelhaft.  Auch  die  Angaben  bezüglich 
spiralig  verlaufender,    der  Lamina  basilaris  aufgelagerter  Nervenfaserzüge,   deren 
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einer  an  der  Basis  der  innem  Haarzellen,  andere  den  äußeren  Haarzellen  entspre- 
chend vorkommen  sollen,  bedürfen  noch  genauerer  Prüfung. 

«  In  der  Einrichtung  des  acustischen  Apparates  der  Schnecke  lassen  sich  nach 
dem  oben  Dargestellten  mit  den  im  übrigen  Labyrinthe  bestehenden  Verhältniasen  so- 
wohl Übereinstimmungen  als  auch  Verschiedenheiten  erkennen.  Von  den  erstercn  sind 
die  Haarzellen  die  bedeutendste.  Bezüglich  der  Differenzen  liegt  der  Schwerpunkt 
im  Corti'schen  Canal,  der  eine  der  Schnecke  zukommende  Besonderheit  vorstellt 
Bei  der  Beschaffenheit  seiner  aus  den  Pfeilerzellen  gebildeten  Wandung  scheint  es 
sich  hier  um  einen  Stützapparat  zu  handeln,  nicht  blos  für  die  verschiedenen  Reihen 
der  Haarzellen,  sondern  auch  für  die  zu  den  äußeren  Haarzellen  verlaufenden  Nerven- 
fibrillen, welche  den  Corti'schen  Canal  frei  durchsetzen.  Dieses  Verhalten  be- 
herrscht auch  die  Art  der  Nervenverbindung  der  äußeren  Haarzellen.  Während  bei 
den  inneren  die  allgemeine  Regel  eingehalten  wird,  dass  die  Nervenfaser  sich 
mit  dem  Ende  der  Zelle  verbindet,  tritt  an  den  äußeren  Haarzellen  der  Zusammen- 
hang mit  dem  Nerven  an  der  Mitte  der  Länge  der  Zelle  ein,  und  so  vermögen 
sich  die  Haarzellen  mit  ihrem  basalen  Ende  mit  der  Lamina  basilaris  zu  verbinden. 
An  den  inneren  Haarzellen  ist  also  ein  primitives  Verhältnis  forterhalten,  welches 
an  den  äußeren  einer  neuen  Einrichtung  Platz  gemacht  hat.  Auch  die  Membrana 
reticularis  stellt  eine  Einrichtung  eigener  Art  dar,  dagegen  darf  die  Membrana  tee- 
toria  mit  der  Gallertschicht  verglichen  werden,  welche  die  Otolithen  trägt  und  in 
ähnlicher  Weise  wie  hier  die  Haarzellen  tiberlagert. 

Von  anderen  Structurverhältnissen  dieses  Apparates  sei  nur  noch  der  iMtnina  basi- 
laris gedacht,  die  eine  homogene  Glasmembran  einschließt.  Diese  setzt  sich  unmittelbar 
ins  Labium  perforatum  fort.  Auf  der  unteren,  tympanalen  Fläche  lagert  Bindegewebe 
mit  spiralem  Fasorverlauf.  In  dieser  Schichte  bildet,  etwa  unterhalb  des  Corti'schen 
Canals ,  ein  gleichfalls  spiralig  verlaufendes  lUiitgcfäß  ( Viis  spirale)  einen  Voreprung. 
Auf  der  vestibulären  Fläche  trägt  die  Lamina  basilaris  nach  außen  vom  Corti'sclien 
Organ  eine  Schichte  radiärer,  starrer  Fasern,  die  sich  verdünnt  auch  in  den  inneni 
Abschnitt  fortsetzen.  Die  damit  entstehende  Streifung  jenes  Abschnittes  der  Lamina  ba- 
silaris hat  ihm  den  Namen   Zona  peciinata  verschafft. 

i.'ber  das  Labyrinth:  Brkschkt,  G.  ,  Kecherches  sur  l'organe  de  rOuie.  JL  tdit. 
I^aris  1S3().  —  über  die  Schnecke:  Corti,  A.  ,  Zeitschrift  f.  wiss.  Zoologie.  Bd.  IV. 
Dkithhs  ibidem  Bd.  X.  Khissnbr,  de  auris  intemae  formatione.  Dorpat  18G1.  Rbicuhrt, 
Abhandl.  d.  k.  Acad.  der  "NViss.  Berlin  1864.  Middbndorp  ,  Het  vliezig  slakkenhui« 
in  zijne  wording  eu  in  den  entwikkeldcn  Toestand.  Groningen  1807.  E.  Koshnbekg, 
Lber  die  luitw.  des  ^-an.  cochl.  Dorpat  1868.  Wali>kybr  in  Strickers  Handbuch. 
BüTTCHHR,   N.  Act.    Acad.    Leop.   Carol.      Vol.   XXX IV. 


2)  llilfsapparate  des  Gehörorgans. 

a.    Pauke nliühle    [mittleres     Ohr). 

§  333. 

Die  Trommel- oder  Paukenhöhle  (Cavitas  t>Tiipanica)  bildet  einen  im  Schläfen- 
bein befindlichen  Rfium  ,  welcher  ursprünglich  an  der  Außenfläche  des  Primor- 
dialcraniums  befindlich ,  erst  durch  die  Verbindung  des  Tympanicum  und  Squa- 
mosum  mit  dem  später  das  Petrosum  darstellenden  Theile  des  Primordialcraniums 
zu  Stande  kommt  (S.  173.  175),  insofern  er  durch  jene  Knochen  seine  Begren- 
zung empfängt.  Diese  Cavität  besitzt  eine  unregelmäßige  Gestalt,  kann  aber  im 
Allgemeinen  oben,   unter  ihrem  Dache,  etwas  weiter  gedacht  werden  als  unten, 
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was  besonders  an  der  Stelle  dentlich  ist ,  wo  das  Trommelfell  die  laterale  Wand 
bildet.  Die  gegenüberstehende  mediale  Wand  umschließt  das  Labyrinth,  daher 
sie  Labyrinth  wand  der  Paukenhöhle  genannt  wird.  Die  Detailverhältnisse  dieser 
Wandfläche  finden  sich  S.  172  beim  Schläfenbein  beschrieben  und  abgebildet 
(Fig.  139.  140).  Die  Decke  der  Paukenhöhle  bildet  gleichfalls  das  Petrosum 
mit  der  als  Tegmen  tympani  benannton  Knochenplatte  (Fig.  141).  Nach  hinten 
und  oben  setzt  sich  der  Raum  der  Paukenhöhle  in  eine  weite,  zu  den  Cellulae 
mastoideae  führende  CommunicationsöfTnung  fort  (Fig.  140).  Nach  vorne  und 
medial  verengt  er  sich  in  einen  zugleich  etwas  nach  abwärts  gerichteten  Canal 
(Fig.  139),  der  fernerhin  sich  erweiternd  als  Tuba  Huslachti  in  den  oberen 
seitlichen  Theil  des  Pharynx  (Cavum  pharyngo- nasale)  ausmündet  (Fig.  332). 
In  der  Paukenhöhle  liegen  die  gleichfalls  schon  dargestellten  Gehörknöchelchen j 
welche,  wie  auch  die  Wandungen,  von  der  Schleimhaut  überkleidet  sind. 

Das  Trommelfell  [Paukenfell,  Membrana  tympani]  ist  eine  etwas  durch- 
scheinende dünne,  0,1  mm  starke  Membran,  welche  von  annähernd  kreisförmiger 
Gestalt ,  rings  im  Sulcus  tympanicus  befestigt  ist.  Ihre  äußere ,  in  der  Regel 
glänzende  Fläche  sieht  in  den  äußeren  Gehörgang ,  der  durch  das  Trommelfell 
von  der  Paukenhöhle  geschieden  wird.  Der  Höhedurchmesser  des  Trommelfells 
beträgt  ca.  10  mm,  jener  seiner  Breite  9  mm.  Wie  der  Sulcus  tympanicus  des 
Os  tympanicum  bietet  es  eine  schräge  Stellung  nach  unten  und  vorne  zu,  so  dass' 
die  Ebenen ,  in  welchen  die  beiderseitigen  Trommelfelle  liegen ,  sich  in  einem 
spitzen  Winkel  schneiden  würden.  Die  Membran  zeigt  auf  ihrer  äußeren  Fläche 
eine  Vertiefung,  welcher  eine  Wölbung  der  entgegengesetzten  Fläche  entspricht. 
Die  fast  in  der  Mitte  befindliche  tiefste  Stelle  stellt  eine  trichterförmige  Ein- 
ziehung vor ,  den  Nabel  oder  Umbo  des  Trommelfells,  an  dessen  Innenseite  der 
Handgriff  des  Malleus  befestigt  ist  (Fig.  554) .  Über  diesem  Umbo  ist  äußerlich 
ein  leichter  Vorsprung  bemerkbar,  dessen  Entstehung  gleichfalls  an  den  Malleus 
anknüpft,  indem  dessen  kurzer  Fortsatz  sich  hier  wider  das  Trommelfell  stützt. 
Darüber  setzt  sich  das  Trommelfell  in  eine  minder  straflf  gespannte ,  sogar  ein- 
gebuchtete Strecke  bis  zur  knöchemen  Umrahmung  fort.  Dieser  Theil  der  Mem- 
brana tympani  wird  als  Pars  ßacclda  (M.  flacc.)  unterschieden.  Zuweilen  findet  sich 
hier  eine  Durchbrechung :  Foramen  Rivini.  Die  Pars  flaccida  entspricht  in  ihrer 
peripherischen  Begrenzung  der  Stelle ,  an  welcher  die  Pars  squamosa  des  Schlä- 
fenbeins die  Lücke  des  Annulus  tympanicus  (S.  170)  abschließt  und  so  gewisser- 
maßen mit  zur  Herstellung  des  Rahmens  für  das  Trommelfell  gelangt. 

Dieser  Abschnitt  des  knöchernen  Rahmens  des  Trommelfells  verhält  sich 
aber  insofern  verschieden  von  dem  den  größten  Theil  des  letzteren  umziehenden 
Tympanicum ,  als  der  Falz  desselben  sich  nicht  auf  ihn  fortsetzt ,  so  dass  also 
auch  in  der  Anfügungsart  der  Pars  flaccida  eine  Diflferenz  vom  übrigen  Trom- 
melfell obwaltet.  An  der  Verbindung  mit  dem  Falze  des  Tympanicum  besitzt 
das  Trommelfell  einen  verdickten  Rand,  mit  dem  es  in  den  Falz  eingelassen  ist, 
und  sich  zu  dem  Knochen  in  innigem  Anschlüsse  zeigt. 

In  die  Zusammensetzung  der  Membran  gehen  drei  verschiedene  Schichten 
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ein.  Die  Grundlage  bildet  die  im  Falz  beginnende,  dem  Trommelfell  eigene 
fibröse  Membran ;  diese  wird  äußerlich  von  einer  dünnen  Fortsetzung  der  Aus- 
kleidung des  äußeren  Gehörganges  überzogen ,  innen  dagegen  von  der  Schleim- 
haut der  Paukenhöhle,  welche  zugleich  das  in  die  fibröse  Membran  des  Trom- 
melfells eingelassene  Manubrium  mallei  mit  überkleidet. 

Die  schräge  Stell ang  des  Trommelfells  Ist  erst  im  Laufe  der  Ontogenie  erworben 
und  bietet  auch  beim  Erwachsenen  viele  Schwankungen.  Beim  Fötus  liegt  es  fast  horizon- 
tal, und  noch  beim  Neugebomen  bildet  es  mit  der  oberen  Wand  des  Gehörganges  einen 
ganz  unbedeutenden  Winkel.  Dieser  nimmt  sehr  allmählich  zu,  und  beim  Erwachsenen 
ergibt  er  die  Durchschnittszahl  von  1400  (v.  Tböltsch). 

Das  Gewebe  der  Lamina  flbrosa  des  Trommelfells  besteht  aus  einer  Modilic&tion  des 
Bindegewebes:  ziemlich  gleich  breiten,  auf  Strecken  unter  einander  verbundenen  Fasern, 
zwischen  denen  nur  schmale  Lücken  sich  finden.  Diese  Fasern  sind  in  Lamellen  ge- 
schichtet. An  der  Außenfläche  besitzen  die  Fasern  eine  radiäre  Anordnung,  wobei  sie 
gegen  den  Griff  des  Malleus  convergiren  und  an  ihm  sich  befestigen.  Am  oberen 
Theile  des  Trommelfells  weichen  diese  Fasern  von  der  radiären  Richtung  ab  und  gehen 
oberhalb  des  kurzen  Fortsatzes  des  Hammers  in  bogenförmige  Zuge  über.  Die  Faserzüge 
nehmen  dabei  central  an  Mächtigkeit  zu  und  sind  in  der  Nähe  des  Stieles  des  Hammen 
am  stärksten.  Somit  ist  diese  Schichte  an  ihrer  Peripherie  am  schwächsten ,  welches 
Verhältnis  durch  eine  innere  Schichte  concentrischer  Faserzüge  compensirt  wird.  Diese 
Züge  sind  peripherisch  am  mächtigsten  und  nehmen  central  so  bedeutend  ab,  dass  sie 
in  der  Umgebung  des  Stieles  des  Hammers  zu  fehlen  scheinen.  Dieses  Gehörknöchel- 
chen gewinnt  also  durch  seine  Verbindung  mit  der  radiären  Faserschicht  einen  innigen 
Zusammenhang  mit  dem  Trommelfell.  Was  au  Blutgefäßen  und  Nerven  dem  gesammten 
Trommelfell  zukommt,  gehört  nicht  der  Lamina  fibrosa,  sondern  den  dieselbe  außen 
und  innen  überkleidenden  Thoilen  an. 
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Die  Verbindung  des  Trommelfelles  mit  der  Labyrinthwand  der  Pauken- 
höhle vermitteln  die  Gehörknöchelchen  ( Ossicula  audilus)  ,  ursprünglich 
Theile  des  Skeletes  der  Kiemenbogen,  welche  functionell  dem  Gehörorgane 
dienstbar  wurden ,  indem  sie  einen  festen  Leitapparat  der  Schallwellen  zum 
Labyrinth  bilden ,  und  demzufolge  auch  anatomisch  dieser  Leistung  angepasst 
sind.  Ihre  Beschreibung  ist  Seite  199  gegeben.  Ihre  Lage  und  Verbindung 
erfordert  eine  besondere  Darstellung. 

Der  Hammer  {Malleus)  ragt  mit  seinem  Kopfe  gegen  die  Decke  der 
Paukenhöhle ,  die  er  nahezu  berührt.  Es  kommt  somit  nur  der  unterhalb  des 
Halses  befindliche  Abschnitt  des  Hammers,  der  Processus  brevis  mit  dem  Manu- 
brium hinter  das  Trommelfell  zu  liegen ,  wobei  jene  beiden  Theile  die  vorhin 
beim  Trommelfell  erwähnten  Beziehungen  zu  diesem  darbieten  (Fig.  554) .  Außer- 
halb des  Bereiches  des  Trommelfelles ,  nach  vorne  und  abwärts  gerichtet,  findet 
sich  der  sogenannte  lange  Fortsatz  des  Hammers  (Processus  Folii),  welcher  sich 
in  die  Glaser  sehe  Spalte  erstreckt.  Die  überknorpelte  Fläche  des  Hammer-Kopfes 
sieht  nach  hinten  und  wird  von  der  Vertiefung  umfasst ,  welche  der  Körper  des 
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Amboß  [IncHs)  darbietet  (Fig.  554).  Dieser  ist  gleichfalls  dem  Dache  der 
Paukenhöhle  genähert,  und  liegt  so,  dass  sein  kurzer  Fortsatz  fast  horizontal 
nach  hinten  sieht  (Fig.  162  i4),  wo  sein  Ende  unterhalb  des  Eingangs  zu  den 
Cellulae  mastoideae  an  der  Wandung  Befestigung  findet  (Fig.  555).  Der  lange 
Fortsatz  sieht  abwärts  und  findet  sich 

dabei    fast    parallel    dem    Manubrium         ^  ^»k-  ^• 

mallei,  dessen  Ende  er  jedoch  nicht 
erreicht.  Dabei  liegt  dieser  Fortsatz 
weiter  median wärts  als  der  Hammer  und 
ist  mit  seinem  Ende  etwas  gegen  die 
Labyi-inthwand  gekrümmt  (Fig.  162Ä). 
Mit  der  hier  befindlichen  Apophysis 
lenticularis  verbindet  sich  der  Steig- 
bügel [Stapes).  Er  nimmt  zum  langen 
Fortsatz  des  Amboß  fast  eine  recht- 
winkelige Stellung  ein  (Fig.  554).  Seine 

-nnix^       n       -  \    ±  i^  ±  jA..x*t  Paukenhöhle  mit  Trommelfell  nnd  deu  Ge- 

Fußplattel^a^«^)  steht  quer  und  fügt  Sich  hörknöchelchen.  vom   gesehen.     Vom  Tym- 

«    ...      _  .  ,.  T^>     1  ^  panicam  ist   nur  der  das  Trommelfell  tra- 

auf  die  Fenestra  ovalis.     Die  kürzere,  gende  Theii  dargestellt,  »ji. 

gerade  Spange   des  Bügels  sieht  nach 

vorne,  die  längere,  mehr  gekrümmte  Spange  nach  hinten.  Beide  Spangen  sind 
durch  eine,  in  den  inneren  Falz  derselben  sich  fügende  Membran  {Membrana 
ohturatoria)  unter  einander  verbunden,  wodurch  die  von  ihnen  umfasste  Öffnung 
verschlossen  wird. 

Die  Aufnahme  dieser  Skeletgcbilde  in  den  Dienst  des  Gehörorgans  ist  in  der  Wir- 
belthierreihe  gleichfalls  eine  successive  und  geht  vom  Labyrinth  aus,  da  der  diesem  an- 
geschlossene Stapes  von  den  Amphibien  bis  zu  den  Säugethieren  durch  ein  als  ColumcUa 
bezeichnetes  Knochen  Stäbchen  vertreten  ist.  Dieses  reicht  in  verschiedener  Ausbildung 
bis  zum  Trommelfell,  ersetzt  also  functlonell  auch  die  beiden  anderen,  die  erst  bei  den 
Säugethieren  aus  dem  Verbände  des  Kieforapparates  (S.  198)  gelöst,  in  die  neue  Om- 
bination  eintreten.  Bei  niederen  Säugethieren  besitzt  der  Stapes  noch  Ähnlichkeit  mit 
dem  proximalen  Theile  der  Columella,  da  seine  Platte  einem  einfachen  Stiele  aufsitzt. 
Auf  den  ursprünglich  anders  gearteten  Werth  der  Gehörknöchelchen  deutet  auch  die 
relativ  ansehnliche  Größe  dieser  Gebilde,  die  ihnen  frühzeitig  zu  Theil  wird.  Schon 
beim  Neugebomen  haben  sie  ihr  späteres  Volumen  nahezu  vollständig  erreicht 

Die  Gehörknöchelchen  sind  wie  andere  Skelettheile  durch  Gelenke  verbun- 
den. Das  Hammer  -  Amboß  -  Gelenk  bietet  eigenthttmliche  Formverhältnisse.  Es 
stellt  ein  »Sperrgelenk«  vor,  indem  die  Gelenkflächen  mit  scharfen  Kanten  in 
einander  greifen.  Die  Gelenkflächen  tragen  einen  dünnen  Knorpelttberzug  und 
werden  durch  ein  straffes  Kapselband  zusammengehalten.  Im  Amboß-Steigbügel- 
Gelenk  findet  sich  die  Verbindung  eines  flachen ,  von  der  Apophysis  lenticularis 
gebotenen  Gelenkkopfes  mit  einer  gleichfalls  flachen  Pfanne ,  beide  durch  eine 
schwächere  Kapsel  unter  einander  in  Verbindung.  Die  straffe,  ligamentöse  Ver- 
bindung des  kurzen  Fortsatzes  des  Amboß  mit  der  hinteren  Wand  der  Pauken- 
höhle (Fig.  555)  stellt  dagegen  kein  wahres  Gelenk  vor  [Lig,  incudis  posterius) . 
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Die  Verbindung  des  Hammers  mit  der  Wand  der  Paukenhöhle  geschieht  noch  durck 
Bänder,  welche  zum  Thcil  in  Schleimhautfalten  eingeschlossen,  und  dann  eigentlich 
durch  diese  gebildet  sind.  Andere  entbehren  jener  Beziehungen.  Das  genauere  Ver- 
halten der  wichtigston  dieser  Bänder  macht  ein  Eingehen  auf  die  Lage  des  Uammen 
zum  Tympaiücum  nothwendig.  Schon  beim  Bestehen  des  Annulus  tympanicus  geht  Tom 
vorderen  Schenkel  des  das  Trommelfell  umschließenden  Rahmens  ein  nach  hinten  und 
einwärts  gerichteter  Fortsatz  aus ,  die  Spina  tympaniea  posterior  {8p.  tympaniea  major) 
(Fig.  554).  Diese  tritt  gegen  den  II als  des  Hammers,  und  unter  ihm  erstreckt  sich  der 
Processus  Folii  während  des  Jugendzustandes  in  die  Glaser'sche  Spalte.  Von  jener  Spina 
tympaniea  aus  gehen  kurze ,  straffe  Faserziige  zum  Hammer ,  an  dem  sie  sich,  in  senk- 
rechter Linie  divorgircnd,  vom  Processus  folianus  an  bis  zum  Kopfe  befestigen.  Sie 
stellen  das  Liyamentum  mallci  anteriua  vor.  FaserzQge,  welche  aus  der  Glaser  sehen 
Spalte  kommen ,  sind  ihm  zugemischt.  Aufwärts  setzt  sich  das  Lig.  maUei  anteriut  in 
eine  Schleimhautfalte  fort,  welche  vom  Kopfe  des  Hammers  zur  Decke  der  Paukenhöhle 
sich  erstreckt  und  als  Ligamentum  mallei  superitu  bezeichnet  wurde  (Fig.  555).  Diese 
Falte  ist  nach  Maßgabe  dos  Abstandes  jener  Decke  vom  Ilammcrkopfe  verschiodengradig 
ausgebildet  und  ist  schon  aus  diesem  Grunde  nicht  als  echtes  Band  aufzufassen.  Da- 
gegen besteht  ein  solches  in  dem  Ligamentum  malUi  extemum.  Dieses  entspringt  breit 
von  dem  den  oberen  Abschluss  des  Annulus  tympanicus  bildenden  Theile  des  Squamo- 
sum  und  befestigt  sich  mit  convergirenden  Zügen  an  der  Cri$ta  mallei.  Am  bedeutend- 
sten sind  seine  hinteren  Züge  entwickelt,  die  auch  als  Lig.  mallei  posterius  beschrieben 
sind.  Sie  können  mit  dem  Lig.  mallei  auterius  zusammen  als  Ein  Bandapparat  {Azen- 
band)  aufgefasst  werden,  in  welchen  der  Hammer  derart  eingeschaltet  ist,  dass  durch 
ihn  die  Drehungsaxo  des  Hammers  verläuft.  (Hblmholtz,  Mechanik  der  Gehörknöchel- 
chen, im  Archiv  für  Physiologie.  Bd.  I.)  Die  Verbindung  der  Basis  oder  Platte  des 
Steigbügels  mit  der  Fcnestra  ovalis  geschieht  durch  Bandmasse,  welche  vom  Rande  der 
Platte  sich  zum  Fensterrande  erstreckt  {^Ligamentum  annulare).  An  der  Vorhofsfläche 
wird  der  gcsammte  Verschluss  des  Fensters  von  dem  Perioste  des  Vorhofes  überklcidet. 
Die  Vorbindung  gestattet  eine  geringe  Stempelbewegnng. 

Die  Bewegungen  der  Gehörknöchelchen  hat  man  sich  als  minimale  vorzu- 
stellen. 8ie  bewirken  Veräutlci  ungen  der  Stellung  der  beiden  an  den  Enden  der 
Kette  beGndlichen  Knöchelchen  zn  den  mit  diesen  in  Zusammenhang  stehenden 
Theilen.    Die  diese  Bewegungen  leitenden  Muskeln  sind : 

1)  M.  tensor  tympani  [M.  mallei  internus) .  Dieser  Muskel  nimmt  den 
oberen  Theil  des  Canalis  miisciilo-tubarius  des  Felsenbeins  ein.  Er  besitzt  einen 
langgestreckten  Bauch  ,  welcher  vor  der  äußeren  Mündung  des  Canalis  musculo- 
tubarius  vom  Felsenbein,  sowie  vom  benachbarten  Theile  des  großen  Keilbein- 
fiügels  entspringt  und  sich  dann  in  den  Semicanalis  tensoris  tympani  einbettet. 
Die  aus  dem  Muskelbauch  heiTortretende  Endsehne  verläuft  über  dem  Processus 
cochleariformis  quer  durch  die  Paukenhöhle  im  rechten  Winkel  zum  Manubrium 
mallci ,  an  dessen  oberen  Theil  sie  sich,  etwas  unterhalb  des  Processus  brevis  be- 
festigt (Figg.  551,  555  .  Der  Muskel  zieht  das  Manubrium  einwärts,  vertieft  da- 
mit den  Umbo  und  spannt  das  Trommelfell. 

Als  M.  laxator  tympani  oder  M.  mallei  extemus  sind  einzelne  Muskelbündcl- 
chen  bezeichnet  worden ,  die  wahrscheinlich ,  da  sie  bald  beschrieben  ,  bald  in  Abrede 
gestellt  werden  ,  einem  rudimentären  Muskel  angehören.  Dieser  soll  von  der  Spina  an- 
gularis des  Keibeins  entspringen  und  durch  die  Olaser'sche  Spalte  zum  Hammer  ziehen. 
IJgamcntösc  Züge  kann  man  stets  in  jenem  Verlaufe  zum  Nachweise  bringen. 
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Fig.  555. 


2)  M.  stapedius.  Dieser  kleinste,  aus  quergestreiften  Elementen  be- 
stehende Muskel  lagert  ursprünglich  der  Außenfläche  des  Petrosum  an,  wird  aber 
mit  der  Ausbildung  der  hinter  der  Paukenhöhle  herabziehenden  Strecke  des  Fal- 
lopischen  Canals  in  die  Emmentia  pyi'amidaUs  mit  eingeschlossen,  deren 
Binnenraum  er  einnimmt.  Seine  dttnne  Endsehne  begibt  sich  durch  die  feine  Öfi*- 
nung  auf  der  Spitze  jener  Erhebung  in  die  Paukenhöhle  und  befestigt  sich  am 
Capitulum  des  Steigbügels,  am  hinteren  Rande  desselben.  Der  Muskel  bewirkt 
durch  Anziehen  des  Steigbügels  gegen  die  Fenestra  ovalis  eine  Einwirkung  der 
Steigbügelplatte  auf  das  Labyrinthwasser  (Perilymphe) . 

Die  Schleimhaut  der  Paukenhöhle  überkleidet  die  knöchernen  Wandun- 
gen derselben  als  eine  dünne,  mit  ihrer  tieferen  Lage  zugleich  das  Periost 
vorstellende  Membran ,  welche  auch  über  sämmtliche  in  die  Paukenhöhle  einge- 
lagerte Gebilde  sich  fortsetzt,  sowie  auf  die  mediale  Fläche  des  Trommelfells, 
bei  welchem  ihrer  bereits  gedacht  wurde.  Ebenso  erstreckt  sie  sich  über  die 
Membrana  tympani  secundaria  der  Fenestra  triquetra  und  auf  beide  Flächen  der 
Membrana  obturatoria  des  Steigbügels.  Indem  sie  auch  die  zwischen  dem  langen 
Fortsatz  des  Amboß  und  dem  Stiele  des  Hammers  hindurch  tretende  Chorda  tym- 
pani (S.  835)  überkleidet  und  sich  dabei  faltenförmig  von  dem  oberen  Umfange 
des  Trommelfells  her  nach  innen  und  abwärts  erstreckt ,  bildet  sie  mit  dieser 
Duplicatur  die  Trommelfellttischeii ,  die  als 
vordere  und  hintere  unterschieden  werden, 
beide  durch  den  Hammer  von  einander 
getrennt.  Die  sie  bildenden  Falten  der 
Schleimhaut  [Uammerfalten)  begrenzen  den 
abwärts  sehenden  Eingang  in  jene  Taschen 
mit  abwärts  concavem  Rande.  Per  Rand 
der  hinteren  Falte  umschließt  die  Chorda 
tympani  (Fig.  555).  Die  von  dieser  Falte 
gebildete  Tasche  ist  tiefer  als  die  vordere, 
welche  auch  weniger  breit  ist,  aber  gleich- 
falls mit  ihrer  Falte  eine  Strecke  weit  die 
Chorda  tympani  einhüllt.  Aus  dem  hin- 
teren Räume  der  Paukenhöhle  setzt  sich 
die  Schleimhaut   in   die  Auskleidung  der 

Cellulae  mastoideae  fort.     Sie  ist  hier  noch  bedeutend  dünner  und  ärmer  an 
Blutgefäßen. 

Im  fötalen  Zustande  stellt  die  Paukenhöhle  noch  keinen  lufterfüllten  Raum  dar, 
und  der  Schlcimhautüberzug  der  medialen  Wandflächo  bildet  eine  dicke  Schichte  von 
Gallertgewebe,  die  bis  zum  Trommelfell  reicht.  Krst  nach  der  Geburt  gestattet  eine 
Reduction  dieses  Gallertgewebes  die  Bildung  eines  vom  Pharynx  her  mit  Luft  sich  fül- 
lenden Raumes ,  von  welchem  aus  später  auch  die  Pars  mastoides  des  Schläfenbeins 
pneumatisch  wird. 

Die  gcsammte  Schleimhaut  der  Paukenhöhle  bietet  beim  Erwachsenen  glatte  Ober- 
flächen.    Ihr  Epithel   besteht  aus   einer  einfachen  Lage  niederer  Zellen,    welche  gegen 


Chorda  tympani 

Laterale  Wand  der  Paukenhöhle  mit  Hammer 

nnd  Amboß.     Ersterer  zeigt  die  Verbindung 

seines  Stiels  mit  dem  Trommelfell.  >{i. 
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Aus  dem  vorderen ,  medial  gerichteten  Räume  der  Pai 
die  Tuba  Eustachii  [Salpinx ,  Ohrtrompete)  fort,  fi 
36  mm  langes  Rohr,  welches  in  der  angegebenen  Richtnng  2 
abwäi'ts  zieht  und  in  den  Pharynx,  an  dessen  oberer  seitliche] 
Mit  dem  Horizonte  bildet  der  Verlauf  der  Tuba  einen  Winkel 
dingt  eine  Verbindung  des  Pharynx  mit  der  Paukenhöhle , 
dem  umgebenden  Medium  communicirt,  und  wie  ihre  Nebenl 

Fig.  556. 
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grenzten  Ostinm  tympanicum  und  erstreckt  sich,  den  Semicanalis  tubae  Eu- 
stachii  einnehmend,  durch  die  mediale  Partie  der  Felsenbein-Pyramide  (vergl. 
Fig.  139).  Er  besitzt  also  größtentheils  knöcherne  Wandungen  und  nur  die 
schmale  Communication  mit  dem  darüber  liegenden  Semicanalis  tensoris  tympani 
erfordert  einen  membranösen  Abschluss.  An  die  an  der  Basis  cranii  zum  Vor- 
schein kommende  Mündung  der  knöchernen  Tuba  fügt  sich  eine  etwas  längere 
Strecke,  deren  Wandung  durch  eine  Knorpelplatte  gestützt  wird.  Dieser  zweite 
Abschnitt  setzt  sich  in  eine  trichterförmige  Erweiterung  fort ,  welche  das  Ostium 
pharyngeum  vorstellt.  In  Fig.  556  ist  die  knorpelige  Tuba  Eustachi!  an  der 
Basis  cranii  in  ihren  Lagebeziehungen  zu  benachbarten  Skelettheilen  darge- 
steUt. 

Der  Knorpel  dieser  Strecke  der  Tuba  bildet  eine  terminal  sich  verdickende 
Lamelle ,  welche  die  Gestalt  einer  lateral  und  abwärts  offenen  Rinne  besitzt 
(Fig.  556).  An  derselben  vollzieht  eine  Membran  den  Abschluss  zum  Canal. 
Während  das  Lumen  der  knöchernen  Tuba  stets  offen  ist,  von  ca.  2  mm 
Weite,  ist  jenes  der  knorpeligen  Tuba  auf  der  größten  Strecke  ihrer  Länge  eine 
enge,  verticale  Spalte.  Am  Beginne  ist  der  Knorpel  vorwiegend  oben  und  late- 
ral entfaltet,  später  gewinnt  er  in  der  medialen 
Wand  der  Tuba  bedeutendere  Ausdehnung.     Auf  ^*^-  ^'• 

Querschnitten    erscheint    daher  der  Tubenknorpel        a  b 

hakenförmig  gebogen  (vergl.  Fig.  557).  Nach  und 
nach  wird  unter  Zunahme  des  Volums  des  Knorpels 
die  mediale  Wand  ausschließlich  vom  Knorpel  gebil- 
det ,  der  mit  seinem  schmäleren  Theile  sich  noch 
über  die  obere  Wand  erstreckt.  Der  Knorpel  bettet  Querschnitte  durch  die  Tuba  eusu- 

.,,,..  .  /,,^i  -.«T  1     *^**"i  deren  knorpelige  Wand  punk- 

sich  dabei  in  eine    flache  Furche  an  der  Wurzel  tirt  dargestellt  ist.  »,,. 

des  Processus  pterygoideus  des  Keilbeines  (S.  108). 

Die  Schleimhautauskleidung  der  Tuba  kommt  im  Wesentlichen  mit  jener 
des  Cavum  pharyngo  -  nasak  ttberein,  in  welche  sie  sich  unmittelbar  fort- 
setzt. 

Gegen  das  Ostium  tympauicam  zu  nimmt  die  Dicke  der  Schleimhaut  ab,  und  auch 
das  Epithel  geht  allmählich  unter  Verringerung  seiner  Schichten  in  das  einfache  Platten- 
epithel  der  Paukenhöhle  über.  Auch  lymphoide  Zellwucherungen  fehlen  der  Tuben- 
schleimhaut nicht,  sie  bilden  nicht  selten  größere  Massen.  Wenn  es  auch  zweifellos 
ist,  dass  die  Tuba  eine  Communication  der  Paukenhöhle  mit  dem  Pharynx  vermittelt, 
so  ist  doch  die  Frage  nach  dem  Zustande  des  Lumens  der  Tuba  im  Leben  noch  nicht 
endgültig  zu  beantworten.  Es  scheint,  dass  die  enge  Spalte  im  Leben  durch  Oontact 
der  medialen  und  lateralen,  resp.  hinteren  knorpeligen  und  vorderen  membranösen  Wand- 
flache  in  einiger  Entfernung  vom  Ostium  tympanicum  geschlossen  ist,  wenn  auch  dieser 
Verschluss  keine  große  Widerstandsfähigkeit  darbietet.  Bezüglich  der  Wirkungen  der 
zum  Theil  von  der  Tuba  ihren  Ursprung  nehmenden  Muskeln  des  weichen  Gaumens  ist 
gewiss  die  die  Tuba  eröffnende  Wirkung  des  Temor  veli  palatini  (S.  465)  die  relativ 
bedeutendere,  gegen  welche  die  als  antagonistisch  aufgefasste  des  Levaior  veli  ptUatini 
zurücktritt.     Bei   der  Beurtheilung  dieser  Nebenwirkungen   der  genannten  Muskeln   hat 
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mau  sich  vor  Allem  zu  vergegen wältigen,  dass  die  Ursprangsbeziehungen  der  Mnskeln 
zur  Tuba  keine  constanten  sind,  wie  schon  die  so  sehr  schwankenden  Angaben  erkennen 
lassen ,  und  dass  folglich  in  jenen  Muskeln  kein  ?on  vorne  herein  auf  Bewegung  der 
Tuhenwandung  gerichteter  Apparat  gegeben  ist. 


1».    Äußerer  Gehörgang  und  Ohrmuschel. 
§  336. 

Als  letzter  Theil  des  gesammten  Gehörapparates  schließt  sich  nach  außen 
von  der  Paukenhöhle,  und  von  dieser  durch  das  Trommelfell  geschieden,  der 
äußere  Gehürgang  an,  der  sich  in  eine  integumentäre  Bildung,  das  äußere  Ohr, 
fortsetzt. 

Der  äußere  Gehörgang  {Meatus  acusticus  externus)  besitzt  theiis 
knöcherne ,  theils  knorpelige  Wandungen,  von  denen  die  ersteren  größtentheilä 
von  der  Pars  tympanica  des  Schläfenbeins,  in  der  oberen  Circnmferenz  zum  klei- 
nem Theilo  auch  von  der  Pars  squamosa  gebildet  werden.  Daran  schließt  sieh 
der  knorpelige  Abschnitt,  welcher  nach  außen  in  die  knorpelige  Ohrmuschel  über- 
geht. Der  gesammte,  in  der  letzteren  beginnende  Canal  wendet  sich  erst  ein- 
wärts und  etwas  vorwärts,  um  dann  nach  hinten  auszubiegen,  worauf  er  wieder 
einwärts  und  etwas  abwärts  sich  erstreckt.  Diese  mehrfachen  Krümmungen 
bieten  zalilreiche  individuelle  Verschiedenheiten.  Gemäß  der  schrägen  Lage  des 
Trommelfells  erstreckt  sich  das  tympanale  Ende  des  Gehörganges  weiter  nach 
unten  und  vorne  zu  als  nach  oben  und  hinten.  Das  übrige  Lumen  erscheint  im 
Allgemeinen  am  knorpeligen  Abschnitte  weiter  als  am  knöchernen  und  kann  anch 
noch  erweitert  werden,  da  der  ihm  zu  Grunde  liegende  Knorpel  kein  geschlosse- 
nes Rohr,  sondern  eine  nach  vorne  und  oben  offene  Rinne  vorstellt.  Einige 
quere,  durch  Bindegewebe  ausgefüllte  Einschnitte  [Incisurne  Santon'nüinae)  ver- 
leihen der  Knorpelrinne  eine  gewisse  Dehnbarkeit.  Die  Verbindung  des  knor- 
peligen Gehörgangs  mit  dem  knöchernen  geschieht  gleichfalls  durch  Bindegewebe 
(vergl.  Fig.  556,  in  welcher  diese  Anfügesteile  dargestellt  ist). 

Beide  Abschnitte  des  äußeren  Gehörganges  werden  von  einer  Fortsetzung 
des  Integumentes  ausgekleidet.  Dieses  ist  am  knorpeligen  Abschnitte  durch  zahl- 
reiche feine  Härchen  und  dichtstehende  Drüsen  ausgezeichnet ,  welche  formal 
mit  den  Schweißdrüsen  der  äußeren  Haut  übereinstimmen ,  aber  durch  ihr  Beeret 
(Cerumen,  Ohrschmalz)  davon  unterschieden  sind  (vergl.  S.  893).  Diese  Glan- 
dulae ceruminiferae  nehmen  mit  dem  Übergange  auf  den  knöchernen  Abschnitt 
allmählich  ab  und  finden  sich  schließlich  nur  noch  vereinzelt.  Ebendaselbst 
zeigt  sich  auch  die  Auskleidung  als  eine  dünne,  unmittelbar  mit  dem  Perioste 
verbundene  Schichte,  welche  continuirlich  auf  das  Trommelfell  übergeht. 

Die  Ohrmuschel,  [Auricula)  stellt  den  letzten  und  jüngsten  dem  Ge- 
hörorgan zugetheilten  Abschnitt  vor,  der  erst  bei  den  Säugethieren  auftritt, 
nachdem  bei  den  niederen  Wirbelthieren  das  Integument  nur  vereinzelte,  jenem 
nur  entfernt  ähnliche  Bildungen  lieferte.    Dieser  Theil  des  »äußeren  Ohres«  wird 
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im  Wesentlichen  aus  einer  Hantfalte  gebildet ,  welche  den  äußeren  Gehörgang 
umzieht  und  mit  der  Sonderung  einer,  mit  dem  Knorpel  des  Gehörganges  in  Zu- 
sammenhang stehenden  Knorpellamelle  als  Stütze,  die  ihr  zukommende  charakte- 
ristische Form  empfängt.  In  seinen  Umrissen  entspricht  also  dieser  Knorpel 
der  Gestalt  des  äußeren  Ohres.  An  der  lateralen  oder  concaven  Fläche  des  letz- 
teren unterscheidet  man  den  einwärts  gekrempten  freien  Rand  als  eine  gebogene 
Leiste  [Uelix] .  Diese  beginnt  vorne  aus  der  Tiefe  der  Ohrmuschel  sich  zu 
erheben  und  umzieht  das  Ohr  vorne,  oben  und  hinten,  wo  sie  schließlich  in  das 
Ohrläppchen  (Lobulus  auriculae)  übergeht.  Eine  zweite,  bedeutendere  Erhe- 
bung findet  sich  innerhalb  des  von  der  Leiste  umzogenen  Raumes,  die  Gegen- 
leiste (Anthelix).  Sie  steigt  hinten  parallel  mit  der  Leiste  empor,  biegt  aber  bald 
von  ihr  ab  und  läuft  gegen  den  vorderen  Theil  der  Leiste  mit  zwei  mehr  oder 
minder  deutlich  divergirenden  Schenkeln  aus.  Die  von  den  letzteren  umfasste 
Vertiefung  ist  die  Fossa  iriangtdaris.  Die  Vertiefung  zwischen  Ilelixrand  und 
dem  Anthelix  wird  als  Scapha  bezeichnet.  Die  vom  Anthelix  hinten  und  oben 
umzogene,  bedeutendste  Einsenkung  des  äußeren  *Ohrs  buchtet  sich  nach  hin  ton 
und  setzt  sich  vorne  gegen  den  äußeren  Gehörgang  fort ,  sie  bildet  die  Muschel- 
höhle oder  Concha.  Hinten  und  unten  geht  der  Anthelix  auf  einen  gleichfalls 
der  Begrenzung  der  Concha  zufallenden  Vorsprung,  die  Gegenecke  [AnUtraijm) 
über,  welche  einem  vorderen,  ähnlichen  Vorsprung,  der  Ecke  (Tragus  oder  Ohr- 
klappe), gegenüber  steht,  und  von  ihr  durch  einen  tiefen  gegen  das  Ohrläppchen 
gerichteten  Ausschnitt,  Incmira  intertragica,  geschieden  wird. 

Diese  Gestalt  des  Ohrs  wiederholt  sich  mit  einigen  Modificationen  am  Knor- 
pel. Dessen  Leiste  besitzt  da,  wo  sie  aus  der  Concha  hervortritt  und  bevor  sie 
sich  aufwärts  wendet,  einen  vor-  und  abwärtsgerichteten  Fortsatz,  Spbia  helicis. 
Der  hintere  Theil  des  knor- 
peligen Helix  verliert  all- 
mählich seine  eingerollte  Be- 
schaffenheit, so  dass  liier 
der  Helix  mehr  durch  eine 
bloße  Hantfalte  vorgestellt 
wird.  Dabei  setzt  sich  der 
knorpelige  Helix  gegen  das 
Ohrläppchen  ^u  in  eine 
schmale  Knorpellamelle  fort, 
Cauda  helicis,  welche  je- 
doch nicht  das  Läppchen 
erreicht.  In  die  Ecke  er- 
streckt sich  noch  die  vor- 
dere Wand  des  knorpeligen 
äußeren  Gehörganges ,  welcher  unten  und  hinten  in  die  Wölbung  der  Concha 
übergeht.  Die  hintere  oder  mediale  Oberfläche  der  knorpeligen  Ohrmuschel 
bietet  bezüglich  der  Vorsprünge  und  Vertiefungen  das  umgekehrte  Verhalten. 


Fig.  558. 
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Dem  Anthelix  der  Vorderflä^che  entspricht  eine  tiefe,  zum  Theil  durch  Binde- 
gewebe ausgefülllte  Furche,  welche  die  Wölbung  der  Concha  umkreist.  An  der 
letzteren  stellt  eine  senkrechte  Verdickung  {Agger)  die  Insertionsstelle  des  M. 
auricularis  posterior  vor. 

Der  Ohrknorpel  besteht,  wie  der  Knorpel  des  äußeren  Oehorganges  ans  elutUchem 
Knorpelgewebe  (Netzknorpel),  welches  an  einigen  Partien  die  Beschaffenheit  de»  Faser- 
knorpels besitzt. 

Wie  das  gesammte  äußere  Ohr  durch  Muskeln  bewegt  werden  kann,  welche 
von  der  Oberfläche  des  Schädels  entspringen  und  an  dem  Knorpel  des  Ohn 
sich  befestigen  (S.  334),  so  kommen  auch  einzelnen  Theilen  des  Ohrknorpels 
Muskeln  zu.  In  ihrem  functionellen  Werthe  befinden  sich  diese  jedoch  auf  der 
tiefsten  Stufe,  denn  es  dürfte  kaum  eine  Leistung ,  die  doch  nur  eine  Bewegung 
der  betreffenden  Knorpelstrecke  sein  könnte,  von  ihnen  zu  verzeichnen  sein,  wie 
sie  denn  auch,  außer  vielfachen  Variationen  ihres  Volums,  häufige  Rückbildungen 
darbieten  und  in  ihrer  Mehrzahl  so  sehr  von  Bindegewebszügen  durchsetzt  sind, 
dass  sie  oftmals  kaum  als  »Muskeln«  angesehen  zu  werden  verdienen.  Sehr  häufig 
fehlen  einzelne  derselben  gänzlich. 

Die  gesammte  Muskulatur  vertheilt  sich  zwar  auf  beide  Flächen  des  Ohres, 
liegt  aber  streng  genommen  auf  einer  und  derselben  Fläche  des  Ohrknorpels,  auf 
jener  nämlich,  welche  der  in  den  äußeren  Gehörgang  sich  fortsetzenden  Fläclie 
abgekehrt  ist.  Es  ist  also  nur  die  »Außenfläche«  des  Ohrknorpels  mit  Muskeln 
ausgestattet,  und  durch  die  eigenthümlichen  Krümmungen  des  Knorpels  ge- 
schieht es,  dass  die  Muskeln  auf  die  vordere,  laterale  und  auf  die  hintere,  mediale 
Fläche  des  Ohres  vertheilt  erscheinen. 

Diese  Muskeln  sind  folgende : 

1)  M.  helicis  major.  Ein  plattes,  den  vorderen  Theil  des  Helix  bedecken- 
des Faserbündel,  welches  sich  an  der  Spinn  helicis  inserirt.  Seine  Ausdehnunj;  auf- 
wärts ist  sehr  variabel  und  sein  Ursprung  scheint  zuweilen  mit  dem  M.  auricularis 
superior  im  Zusammenhang  zu  stehen. 

2)  M.  helicis  minor.  Constanter  als  der  vorige  ist  dieser  Muskel  dem  aus 
der  Concha  hervortretenden  Uelix  aufgelagert. 

3)  M.  tragicus.  Findet  sich  als  eine  ziemlich  breite  Schichte  der  vorderen 
Fläche  des  den  Tragus  bildenden  Knorpels  des  äußeren  Gehörganges  aufgelagert. 
Zuweilen  setzt  sich  von  ihm  aus  ein  schmales  Bündel  zur  Spina  helicis  fort. 

4)  M.  antitragicus.  Lagert  platt*  dem  Knorpel  des  Antitragus  auf  und  er 
streckt  sich  dabei  zuweilen  auf  die  hintere  Fläche.  Seine  Fasern  sind  wie  jene  de* 
Tragicus  abwärts  gerichtet,  gegen  die  untere  Wölbung  der  Concha. 

5)  M.  transversus  auriculae.  Dieser  am  meisten  von  sehnigen  Fasern 
durchsetzte  Muskel  findet  sich  an  der  hinteren  Fläche  des  Ohres ,  wo  er  in  ver- 
schiedener Ausdehnung  die  dem  Anthelix  entsprechende  Furche  mit  schrägen  Zü- 
gen überbrückt.  Eine  vordere  Portion  ist  häufig  von  ihm  abgesondert  und  pöe^ 
als  3/.  nhltquus  auriculae  beschrieben  zu  werden. 

Diese  sämmtlichen  Muskeln  finden  sich  bei  Säugethieren  sowohl  in  mächtigerer  Aus- 
bildung, als  auch  mit  bestimmten,  oft  sehr  deutlich  ausgesprochenen  Leistungen.  Sie 
sind  bei  diesen  zum  Theil  von  anderen,  der  mimischen  Muskulatur  des  Kopfes  ange- 
liörigen  Muskeln    ableitbar,    und    in    dieser  Beziehung   ähnlich    wie   jene  zu  beurtheilen 


Vom  Gehörorgane.  959 

(▼erfl.  S  107^.     IHcM  Zvsammenfehörigkeit   haben   sie  aacb   noch   beim  Menirhen   be- 
wahrt, indem  sie  sämmtlich  vom  .V.  fütialit  \enor;t  werden. 

Das  den  Knorpel  mit  seiner  Muskulatur  überkleidende  Integument  des  Ohres  weicht 
im  Wesentlichen  nicht  ^on  jenem  anderer  Kurpertheile  ab,  und  ist  hinten,  an  der  con- 
▼exen  Flache  des  Ohres  durch  reichliche« ,  vorne ,  an  der  concaren  Fliehe,  durch  spär- 
liches subcutanes  Gewebe  mit  dem  Knorpel  in  Zusammenhang.  Wo  die  Haut  der 
knorpeligen  Unterlage  entbehrt ,  wie  am  hinteren  unteren  Theile  des  Uelix .  beginnt  in 
jenem  Gewebe  reichliches  Fett  aufzutreten,  welches  noch  bedeutender  im  Ohrläppchen 
sich  zu  entwickeln  pflegt  und  dieses  damit  bildet.  Das  Lapp-hen  zeigt  sich  sehr  variabel 
in  seinem  Umhange.  Es  fehlt  dem  sonst  dem  menschlichen  Ohre  sehr  ähnlich  gesult«rten 
Ohre  der  anthropoiden  Affen.  Aueh  beim  Mensehen  wird  es  zuweilen  vermisst,  regelmäßig 
bei  manchen  NegerrGIkem.  IHe  feine  Behaarung  des  liitegumentes  ikinl  an  einzelnen 
Stellen  im  späteren  Alter  durch  stärkere  Haarbildiing  vertreten.  Solche  findet  sich 
namentlich  an  der  Innenfläche  des  Tragus  [  Borkshanre ,  Hirri).  zuweilen  auch  an  dessen 
äuBeier  Seite.  In  der  Concha  sind  die  Talgilrüsen  drr  Haarbälee  vnn  beilentendem 
Umfang. 


In  dem  Aufbao  des  gesammten  vom  Hororgane  dargestellten  Apparates  finden 
wir  also,  gleichwie  bei  dem  anderen  höheren  Sinnesorgane .  dem  Aoge .  dem 
pereipirenden  Theile  ganze  Serien  von  Hilfsorganen  soccessive  zugegeben.  Wie 
aber  der  percipirende  Abschnitt,  obwohl  in  beiden  Organen  gleich  hochgradig 
differenzirt.  doch  in  jedem  derselben  eine  ganz  besondere,  der  specifischen 
Fonction  angepasste  Ausbildnng  empfing,  so  dass  nur  in  der  fundamentalen  Er- 
scheinung Ähnlichkeiten  bestanden,  so  sind  auch  an  den  aus  der  Umgebung  hin- 
zugetretenen Hilfsorganen  sehr  bedeutend  verschiedene  Einrichtungen  ausgeprägt, 
die  ebenso  verschiedenen  Leistungen  dienen.  Aber  bei  alledem  bleibt  als  Gemein- 
sames die  Verwendung  des  Integumentes  zu  einem  Theile  jener  Hilfsorgane. 
Wenn  also  auch  das  Auge  in  seiner  Netzhaut  nicht  direct  integumentalen  Ur- 
sprungs ist  und  das  Ohr  mit  seinem  Labyrinthe  sich  weit  von  seiner  ectodermalen 
Bildungsstätte  entfernte ,  so  haben  doch  beide  wieder  neue,  obwohl  verschieden- 
artige Beziehungen  zum  Integumente  gewonnen,  deren  letzte  in  der  Herstellung 
äußerer  Theile  als  Hilfsorgane  besteht. 
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»        articularis  genu  superficialis   6J 
»        articularis  genu  suprema  697. 
»        auditiva  interna  664. 
»        auricularis  posterior  652. 
Arleriae  aurivulares  anteriores  653. 
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Arteria  auricularis  profunda  655. 

•»  axillaris  661. 

u  basilaris  663. 

»  brachialis  661. 

»  bronchialis  anterior  667. 

»  bronchialis  posterior  678. 

'>  buccinaloria  656. 

»  bulbosa  692. 
^rreriae  cerebrales  659. 
Arieria   carotis  cerebralis  657. 

»  carotis  communis  648. 

»  carotis  externa  649. 

»  carotis  facialis  649. 

»  carotis  interna  657. 

'»  carpea  dorsalis  673. 

»  caudalis  64  4. 

»>  centralis  retinae  658. 

»  cere belli  inferior  anterior  664. 

»>  cerebelli  inferior  posterior  664. 

»  cerebelli  superior  664. 

•>  cerebri  anterior  659. 

»  cerebri  posterior  665. 

•»  cervicalis  ascendens  662. 

'•  cervicalis  superficialis  662. 

»>  cercicalis  profunda  665. 

w  chorioidea  659. 
J rteriae  ciliares  658,  916. 
Arteria  circumflexa  femoris  externa  696. 

»  circumflexa  femoris  interna  696. 

»>  circumflexa  humeri  anterior  670. 

»  circumflexa  humeri  posterior   670, 

"  circumflexa  ilei  693. 

»  circumflexa  scapulae  670. 

•>  clitoridis  692. 

»  coeliaca  681. 

»  fo/#r«  dexlra  685. 

»  co/ica  media  685. 

»  co/ica  sinistra  685. 

»  collateralis  media  671. 

»  collateralis  radialis  671. 

»»  collateralis  ulnar is  inferior  671. 

•'  collateralis  ulnaris  superior  671. 

"  c(W«?Ä  neri'i  ischiadici  690. 

»  communicans  anterior  659. 

»  cotnmunicans  posterior  660. 

»  Corona ria  cordis  dextra  646. 

«  coronaria  cordis  sinistra  646. 

»  coronaria  labii  inferioris  650. 

»  coronaria  labii  superioris  650. 

»  coronaria  ventriculi  dextra  683. 

»  coronaria  ventriculi  sinistra  681. 

»  corporis  callosi  659. 

»  cruralis  694. 

»  cystica  682. 

»  deferentialis  691. 
A rteriae  digitales    communes    dorsales  (pe- 
di5)  700. 

»  digitales  communes  {manus)  675. 

»  digitales  communes  plantares   703. 

»  digitales  dorsales  manus  673. 

w  digitales  dorsales  pedis  700. 

»  digitales  volares  675. 

Arieria  dorsalis  clitoridis  692. 

»  dorsalis  linguae  650. 

(iBGKMBAUB,  Anatomie. 


Arieria  dorsalis  nasi  659. 

»        dorsalis  pedis  699,  703. 

"        dorsalis  penis  692. 

u        dorsalis  scapulae  665. 

»        epigastrica  inferior  693. 

»        epigastrica  super ficiaiis  694. 

w        epigastrica  superior  668. 

»        ethmoidalis  658. 

»        femoralis  694. 

>»        /bÄ5a«  Sy/tii  659. 

»>        frontalis  659. 
Arteriae  gastricae  breves  683. 
Arteria  gastro-duodenalis  683. 

»        gastro-epiploica  dextra  683. 

«»        gastro-epiploica  sinistra  683. 

»        glulaea  inferior  6s9. 

»        glutaea  superior  688. 

»        haemorrhoidalis  externa  692. 

»        haefiwrrhoidalis  inferior  692. 

»        haemorrhoidalis  media  692. 

»        haemorrhoidalis  superior  685. 
Arteriae  helicinae  599. 
Arteria   hepativa  682. 

»        hyaloidea  658,  924. 

»        hypogastrica  688. 
Arteriae  jejunales  68  < . 

f/W  684. 
Arie  ria   ileo-colica  684. 

»        ileo-lumbalis  680. 

»        f/iaca  679. 

»>        i7iaca  communis  687. 

'»        i/iaca  externa  693. 

»        i7iaai  interna  688. 

»        infraorbitalis  656. 

»        inguinalis  695. 
Arteriae  intercostales  678. 

»        intercostales  anteriores  668. 

»        intercostales  posteriores  678. 
i^r^eria  intercostalis  prima  667. 

»        intercostalis  suprema  667. 

»        interossea  communis  674. 

»        interossea  dorsalis  673. 

>»        interossea  externa  674. 

ö        interossea  interna  674. 

»        interossea  perforans  674. 

»        interossea  recurrens  674. 
Arteriae  inlerosseae  volares  673. 

»       jejunales  et  ilei  664. 
Arieria   ischiadica  689. 

»        labialis  posterior  692. 

»        lacrymälis  65 H. 

»        laryngea  superior  649. 

»        laryngea  inferior  662. 

»        lateralis  narium  posterior  657. 

»        lienalis  683. 

»        lingualis  650. 

»        lumbalis  680. 

»        lumbalis  ima  687. 
Arteriae  malleolares  anteriores  609. 

»        mammariae  externae  667. 
Arteria   mammaria  interna  667. 

»        masseterica  656. 

»        mastoidea  652. 

»        maxillaris  externa  650. 
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Arieria  maarillaris  interna  655. 

»  mediana  674 
Arteriae  mpdUtslififil^!^  anteriores  667. 

«  rnfHliiiütinnlrs  posteriores  678. 

Arteria  meningea  anterior  658. 

n  meningea  media  655. 

»  meningea  parva  655. 

»  mentalis  656. 

»  mesaraica  inferior  6S5. 

»  mesaraica  superior  683. 

»  mesenterica  inferior  685. 

»  mesenterica  superior  683. 

M  metacarpea  dorsalis  665. 
metatarsea  700. 

»        »la^afi«  anterior  658. 

»>        nasalis  lateralis  650. 

»»        nasalis  posterior  656. 

»        nti(ri7ia  femoris  inferior  697. 

»       nutritia  femoris  magna  697. 

»        nutritia  humeri  671. 

»        nutritia  tibiae  702. 

»        obturatoria  690. 

occipitalis  652. 

oesophageae  678. 

owph(di}-meaenteiivü  74,  639. 

palatina  ascendens  650. 

Palatino  descendens  6.56. 

palalina  major  656. 

fnidifitiae  minfirea  crsS. 

palpebralis  lateralis  658. 

palpebralis  medialis  658. 

pa»('rpfti(f  fj-<iiK>ii/*Hf/Ji,f  inferior  CS.'». 

panrreatkt*-df*mletmiis  superior  683. 

p<?nis  692. 

perforans  inferior  674. 

perforans  prima  696. 

perforans  secunda  697. 

perforans  superior  674. 

perforans  tertia  697. 

pericardiaco-phrenica  676. 

perinaei  6\)T. 

peronaea  704. 

peronaea  descendens  702. 

peronaea  perfoi'ans  712. 

pkaryiigm  ciscendens  654. 

p/ia  r j^ii  gü^6«  si  f fl  n^5  652. 

phnrt/tigo-püIoUna  650. 

phrenifQ  inferior  6  9. 
Arteriae  phrenicae  superiores  678. 
Arteria  plantaris  701. 
M        Poplitea  697. 
ö        princeps  pollicis  673. 
»        profunda  brachii  671. 
»        profunda  cerebri  665. 
»        profunda  clitoridis  692. 
»>        profunda  femoris  695. 
»»        profunda  linguae  650. 
»        profunda  penis  692. 
»        plerygoidcd  656. 
»        pterygo-palatina  656. 
»        pudendfi  communis  692. 


Arteriae 
Arteria 


Arteriae 
Arteria 


Arteria  pudenda  externa  69S. 

»        pu2monaif«    641,  64S. 

»        rodia/M  672. 

»        ranina  650. 

»       rccwrreiM  inieroMea  674. 

»       rectirreiM  radialis  672. 

»       recurreiw  Ubialis  699. 

»       recvrreiw  uinart«  673. 

»        renaUs  CSü 
Arteriae  sacrales  laterales  6S8. 
i^rteria  sacralis  media  614.  687. 
Arteriae  scrotales  anteriores  695. 

>»       scrotales  posteriores  693. 

»  vf'jjij!   iiririfrjm   *157 

Arteria  spermatica  externa  693. 
M        ^erma/ica  interna  680. 

»         s^rhüitiffuiliilina  636. 

^r/eria  .^f^r»o-cfffVlöfniijloidea  652. 

»        stylüiftastmäfa  653. 

»         Äüfjr/^jri«   661. 

»        subungualis  650. 

»        «u&mento/i5  650. 

»        ^uöjcapuiarix  669. 

»        «upraor6i<ali<  658. 

»       suprarenalis  inferior  680. 

»       5tiprarena/t5  media  680. 

»       «t«prarenali5  superior  679. 
/fr(eriae^raie5  698. 

»       tarseae  700. 
/Ir/erio   lemporalis  media  653. 

»>       lemporalis  profunda  656. 

»        lemporalis  superficialis  653. 

»        thoracica  longa  669. 

»>        thoracica  prima  669. 

»        thoracica  suprema  669. 

»        thoracica  tertia  669. 

»>       f/jojviriro-ari'ttfma^ijr  669. 

»        thymira  657 

»>        thyreoidea  inferior  661. 

»        thyreoidea  superior  649. 

»        Ubialis  antica  698. 

»        tibialis  postica  701. 

»        <rflnst?erÄa  coMi  665. 

»>        transversa  faciei  653. 

»        (ranw'erÄO  perinaei  692. 

M        transversa  scapulac  666. 

»        tympanica  655. 

»>        ulnaris  673. 

«        umbilicalis  691. 

»        Mtertna  691. 

»        t^ertebralis  663. 

»        vesicalis  691. 

»         ridirtna  657. 

»        volar is  indicis  radialis  673. 
Arterien  630. 
Arteriensysteni  639. 

»  Anlage  desselben  79,  639. 

Arterienwand,  Bau  derselben  63i. 
Arthrodie     7ä. 
ArUculatioiifn  113. 
Articulatio  acromio-clavicularis  232. 
»  atlanto-epistrophealis  206. 

»  allnnto-occipitalis  206. 
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Articulalio  brachio-radicUis  241. 

»  brachio-ulnaris  %ki. 

»  calcaneo-cuboidea  288. 

"  carpalis  252. 

»  costo-sternalis  154. 

»  costo-^ertebralis  4  49. 

»  coocae  268. 

»  cranio-vertebralis  205. 

»  crico-arytaenoidea  517. 

»  crico-thyreoidea  516. 

»  cu6i7i  244. 

»  digitorum  manus  256. 

»  digitorum  pedis  290. 

»  ßfenti  247. 

»  humeri  237. 

»  metacarpO'Carpalis  253. 

»  meiacarpo-phalangea  255. 

»  mctalarso-phalangea  290. 

»  occipitalis  205. 

"  radiO'CarpaUs  251. 

»  radio-ttinarw  ^Mperior  241. 

»  radio-ulnaris  inferior  24i. 

»)  sacro-iliaca  260. 

»  stemo-clavicularis  233. 

»  sterno-costalis  151. 

M  talo-calcaneo-naviculatis  286. 

•>  talo-cruralis  285. 

»'  tarso-metatarsea  289. 

»  tibio-fibularis  278. 

Astragalus  280. 
Atavismus  11. 
Athmungsorgane  512. 
Atlas  125. 
Atrium  621. 

Augapfel,  Aufbau  desselben  904. 
Auge  904. 
Augenblase  926. 
Augenbrauen  904. 
Augenkammern  916. 
Augenlider  928. 
Augenlidbänder  930. 
Augenmuskeln  927. 
Augenmuskelnerv  823. 
Augentalg  930. 
Augenwimpern  929. 
Augenwinkel  929. 
Auricula  956. 

Ausführgang  von  Drüsen  27. 
Axenband  des  Hammers  952. 
Axencylinder  51. 

B. 

Backzähne  451,  454. 
Bänder  118. 
Balgdrüsen  460. 
Balken  766,  797. 
Balkenstrahlung  809. 
Bandscheiben  137. 
Barthol in'sche  Drüsen  60?. 
Basis  der  Hirnstiele  785. 
Bauch  361. 
Bauchaorta  679. 
Bauchfell  509. 


Bauchhöhle  509. 
Bauchmuskeln  361. 
Bauchnabel  81. 
Bauchplatten  81. 
Bauchpresse  360. 
Bauchspeicheldrüse  4^15. 
Becken  262. 
Beckenausgang  262. 
Beckenaxe  263. 
Beckeneingang  263. 
Bockenneigung  263. 
Begattungsorgane  593. 
Belegknochen  106. 
Bindearm  der  Vierhügcl  785. 
Bindegewebe  31. 
Bindehaut  931. 
Blase  552. 
Blendung  914. 
Blinddarm  490. 
Blut  614. 
Blutadern  631. 
Blutgefäße  630. 
Blutgefößdrüsen  540. 
ßockshaarc  959. 
Bogengänge,  häutige  936. 

»  knöcherne  939. 

Bowman'sche  Drüsen  471. 
»  Kapsel  548. 

Brachia  conjunctiva  785. 
Bronchi  525. 
Bronchia  529. 
Bronchialdrüsen  737. 
Bronchioü  533. 
Brücke  762,  775. 
Brücke'scher  Muskel  915. 
Brückenarme  775. 
Brückenbeuge  761. 
Brückenkerne  776. 
Brüste  896. 

Brunner' sehe  Drüsen  487. 
Brustregion  351. 
Brustbein  147. 
Brustfell  534. 
ßrustgang  738. 
Brustkorb  143,   152. 
Brustmuskeln  351. 
Brustwarze  895,  898. 
Brustwirbel  127. 
Bulbus  aortae  644. 

»       arteriosus  639. 

»       oculi  904. 

»       olfaclorius  794. 

»  restibuli  601. 
Bursa  omentalis  511. 
Bursae  mucosae  306. 

»        mucosae  subcutaneae  885. 
Busen  897. 

C. 

Calamus  scriplorius  770. 
Calcaneus  280. 
Calcar  avis  797. 
Cnlyces  renis  547,  551. 
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Camerae  ocuU  94  6. 
Canalis  alveolar is  202. 

»        caroticus  4  73. 

»        centralis  753. 

»        Cloqueti  924. 

»        cochlearis  937. 

»        condyloideus  161. 

»        Fallopii  174. 

»        ForUanae  174. 

»        Huuteri  413. 

)•        hypoglossi  161. 

»        incisivus  192,  44  0. 

»        infraorbitalis  191. 

»        inguinalis  370. 

»        lacrymalis  191. 

»       musculo-tubarius  174. 

»        naso-lacrymalis  470,  933. 

»        naso-palatinus  440. 

>»         Nuckii  573. 

»        obturatorius  259,   402. 
/V/i«  911,  925. 

»        pterygo-palatinus  209. 

»        reuniens  937. 

»        sacralis  131. 

»        Schlemmii  912,  917. 

»        semicircularis  936. 

»        spiralis  modioli  945. 

u        ridfaf}i^.v  168. 
Canaliculi  caroUvo-lympa n ici  173. 

»  lacryniales  932. 

Canaliculus  pharytigeus  168. 
»  tywpanicus  173. 

Canthus  929. 
Capillarcn  638. 
Capsula  glissonii  501. 

»        suprarenalis  879. 
CflpM(  gallinaginis  594. 
Cardia  481. 

C'aro  guadrata  Sylvii  430. 
CaroUden  648. 
Carpalgelenk  252. 
Carpo  metacarpalgelenk  253. 
Carpus  244. 

Cartilagines  sesamoideae  180. 
Cartilago  alaris  189. 

»  arytaenoidea  516. 

»  cricoides  513. 

»»  runeiformis  522. 

"  epiglottidis  517. 

»  inlerarticularis  115. 

»  Santoriniatia  517. 

»  sepli  naii  180. 

w  thyreoidcs  514. 

»  triangularis  243. 

»'  triangularis  nnsi  189. 

»  triticea  515. 

»  irmfrprflrii  522. 

Caruncula  lacrymalis  932. 

»  subungualis  440. 

Carunculae  myrtiformes  585, 
(öMf/rt  equina   847. 
Caudahvirbel  134. 
Caudex  cerebri  767. 
Cavitas  tyinpanicn  948. 


Cain^w  buccale  438. 

M        ori*  438. 

»        pharyngo-laryngeum  472. 

»        pharyngo-nasale  472. 

»       praeperitoneale  369. 

u        sübarachnoideale  814. 
Cellul^e  aereae  534. 

»        ethftioidales  18  t,  470. 

»        inastoideae  949. 
Cemenl  447. 

Centralcanal  des  Rückenmarks   74j  T 
Central  furche  804. 
Centralläppclien   778. 
Ofifrum  lendineum  359. 
»         Vieussenii  809. 
Ccrebelluin  762,    776. 
Cerebrum  760. 
Cerumen  894. 
Cervicalregion  34  3. 
Charniergeienk  H  7 
Chiasma  nen^orufu   opticorum  791 .  793 

»         tendinum   384. 
Clioaiiae  467. 
Chorda  d(n'salis  69.    lao. 

w        <rawsr^r5n  243. 

»        tifmpani  833.    835,   953. 

»>        rocalis  524. 
Chordae  tendineae  620. 
Chorioidcs  906,   914. 
Cliorion  88. 
Chylus  485,  740. 
Chylusgefaßc  :38 
Chymus  485. 
Ciliararterien  916. 
Ciliarforlsütze  914. 
Ciliarkürpor  914. 
Ciliarinuskcl  015. 
Cillon  der  Augenlider  930. 
Cinguluni  810. 
Circulus  arteriosus  iridis  917. 

»)         arteriosus  ^yiUisii   660. 

»         rf II05UÄ  Hidleyi  714. 
C  ist  er  na  chyli  738. 
Clarke'sclie  Säulen  754. 
Ciaustruni  808. 
Clava  770. 
Clavicula  231. 
Clitoris  592.  601. 
Cliviis  165. 
Cloakc  4  78. 
Cochlea  937,  940 
Coecum  490. 
Coeloni  4  33. 

»        Bildung  de.«4selhen  69 
Collateral-Kreislauf  631. 
Colliculus  seminalis  594. 
Colon  490. 
Colo.struni  897. 
Columnae  Bertini  547. 

»  fomicis  789.  7 9. 'S. 

»  Morgagnii  494. 

»>  rugarum  586. 

M  resiculares  754. 

Conimissuren  des  Rückenmarks  754,  755 
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Cofnmissura  anterior  cerebri  755. 

»  magna  cerebri  795,  798. 

»  media  cerebri  790. 

j»  fnollis  790. 

»  posterior  cerebri  799. 

Complementärraum  der  Pleura  536. 
Conarium  791. 
Concha  957. 

»       Santoriniana  485. 
»        sphenoidalis  166. 
Conchae  nasi  184,  468. 
Condylarthrosis  117. 
ConMj  arter iosus  618. 
»      terminalis  748. 
Conjugata  263. 
Conjunctiva  909,  931. 
Corium  883,  884. 
Cornea  906,  911. 
Corniculum  517. 
Cornu  Ammonis  8. 
Corona  ciliaris  914. 
»        radiata  810. 
Corpt«  caUosum  766,   795,  798. 
»       candicans  791. 
»       cavffmojwm  clitoridis  601. 
«       cav^noÄttm  urethrae  596. 
»       d/iare  910,  914. 
»       dentatum  cerebeUi  781. 
»       dentofi/m  o/tVae  771. 
»       geniculatum  laterale  789. 
»       geniculatum  mediale  785. 
»       Highmori  559. 
»       2u(eum  579. 
0       mammillare  791. 
»       quadrigeminum  763,  784,  786. 
»       restiforme  770,  774. 
»       jpon^to^um  596. 
u       striatum  764,  795,  800. 
»       ri7reum  911,  923. 
C(trpuscula  tactus  901. 
CorpM5cwittm  triticeum  515. 
Corti'sches  Organ  944. 
Corti'sche  Pfeiler  946. 
Corti'scher  Bogen  947. 
CosUe  120. 

Cowper'sche  Drüsen  597. 
Cranium,  knöchernes  157. 
Cr  isla  acusUca  943. 

o      ethmoidalis  oss.  maxillae  superioris 

192. 
»      galli  183. 
»       lacrymalis  187. 
»      nasalis  192. 
M      spiralis  945. 
u      turbinaUs  19  t. 
»       vestibuli  931. 
Cubitus   239. 
Cuneus  804. 
Cuticulao  25. 
Cutis  882. 
Cylinderepitliel  27. 
Cystis  fellea  533. 


D. 

Dachkern  781. 

Damm  603. 

Dammmuskeln  603. 

Dammnaht  592. 

Darmbein  257. 

Darmkanal  477. 

Darmnabel   81. 

Daumenballen  393. 

Deckknochen  106. 

Declive  779. 

Decussatio  pyramidum  769,  77 i. 

Deltamuskel  373. 

Dentes  446. 

»        bicuspicali  453. 

»       canini  452. 

»       cuspidati  452. 

M       inrisores  451. 

«       molares  453. 

»      praemolares  453. 
Denj  sapientiae  455. 
Dentine  447. 
Derma  884. 
Diaphragma  357. 

"  oriÄ  342. 

»  pe/m  608. 

»  urogenitale  596. 

Diaphyse  102. 
Diarthrosis  110. 
Diastole  618. 
Dickdarm  490. 
Dickdarmklappe  492. 
Didymis  559. 
DifTerenzirung  8. 
Diploe  97. 
Diverticulum  Vateri  504. 

»  ilei  489. 

Dornforisatz  122. 
Dorsalaponeurose  der  Finger  397. 
Dorsalkern  des  Rückenmarkes  754. 
Dottergang  87. 
Dottersack  80,  87. 
Drehgelenk  118. 
Drüsen,  Bau  derselben  27. 

w        acinöse  28. 

u        tubulöse  27. 
Ductuli  recti  560. 
Ductus  arteriosus  Botalli  641. 

»       Bartholinianus  444. 

M       biliferi  503. 

w      choledochus  504. 

»       cochlearis  937. 

»       Cuvieri  705. 

u       cysticus  503. 

M      ejaculatorius  566. 

u      endolymphaticus  936. 

i>       hepaticus  497,  503. 

i>       lactiferi  896. 

»»      naso-laci'ymalis  470. 

»      omphalo-entericus  87,  477,  489. 

»      pancreaticus  495. 

»      papilläres  549. 
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Ductus  parotideus  44  5. 

»       Rivini  443. 

.)       Stenonianus  445. 

»      submaxülaris  444. 

»)      thoracicus  7  48. 

»       venosus  Arantii  70vS. 

M        H'Aar^ontauMS  4  44. 

»)        Wirsungianus  49'». 
Dünndarm  483. 
Duodenum  486,  488. 
Dura  mater  815. 
Duralsclieidc  906. 


£. 


Ecke  957. 

Eckzähne  453. 

Ectodcrm   64. 

Ei   58,  575. 

Eichel,  der  Clitoris  602. 

a       des  PenivS  596. 
Eierstock  573. 
Eileiter  579. 
Eingeweide  4  3.. 
Eizelle  58. 

Elastisches  Gewebe  39. 
Elfenbein  4  47. 
Ellbogengelenk  241. 
Email  447. 
Embryo  66. 
Eminentia  capUala  235. 

»  collateralis  801. 

»  ileo-peciinea  239. 

»  iniercondylea  271. 

Eminentiae  teretes  782. 
Emissar ia  4  77. 
Enarthrosis  4  17. 
Endocardium  627. 
Endolymphe  943. 
Entoderm  64. 
Entvvickclungsgeschichle  57. 

»  »      Bedeutung    dersel- 

ben 92. 
»  »      postembryonale  91. 

Ependym  801. 
Ephippium  163. 
Epicondylus  235,  268. 
Epidermis  882. 
Epidermoidalgebilde  886. 
Epididymis  562. 
Epiglottis  517. 
Epiglottiswulst  523. 
Epiphysen  der  Knochen  102. 
Epiphysis  cerebri  763,  790. 
Epiploon  511. 
Epislropheus  126. 
Epilhelgewebe  22. 
Erbsonbein  245. 

Ernährungslöcher  der  Knochen  99. 
Eustach'sche  Klappe  622. 

»        »         Tuba  954. 
Exvavatio  reclo-uterina  494,  551. 

»  recto-vesicalis  494,  554. 


F. 

Facies  auricularis  132. 
Falx  cerebelii  8  4  6. 
»      cerebri  84  5. 
Eascia  bucco-pharyngea  331. 

»      cervicaUs  34  3. 

«       Cooperi  570. 

>      dentata   799. 

»      dorsalis  manus  393. 

»      hypogastrica  609. 

»       i7f aca  609. 

»      infraspinata  374. 

»       <(ito  403. 

»      lumbo-dorsaUs  314,  34  7. 

»      nuchae  3  4  1. 

»      parolideo -masseierica  443. 

»      pf/t»i5  609. 

»      pfni5  599. 

»      |>erinapi  609. 

»      subscapularis  375. 

»      superficialis  abdotninis  362. 

»       Tenoni  928. 

»      temporalis  338. 

»      (ranst'er^a  368. 
Fascien  304. 

Faserhaut  des  Auges  904. 
Faserknorpel  39. 
Felsenbein  469. 
Femur  266. 

Fenestra  walis  4  78,  94  4. 
»        rotunda  4  73,   94  4. 
»        triquelra  4  73,   94  4. 
Fersenbein  280. 
Fettgewebe  36. 
Fettpolster  der  Haut  884. 
Fibrae  arcuaiae  770. 
Fibula  272. 

Fi/tim  terminale  748,   758. 
Fimbria  des  Ammonshorns  799. 
Fimbriae  oviductus  4  79. 
Finger  299. 
Fissura  Glaseri  4  76. 

»        occipitalis  215. 

»       petro-sphenoidalis  24  5. 

»»       petro-tympanica  4  76. 

M        %/rii  794,   804. 

>        (rawji'ersa  cerebtH  765,   795. 
Fleck,  gelber  94  0,  923. 
Fleisch  293. 

Fleischhaut  des  liodensackcs  600. 
Flexura  sigmoides  4  93. 
Flocculus  779. 
Flügelfortsatz  4  68. 
Flügelgaumengrube  209. 
Flügelmuskel  339. 
Foetus  66. 

Folium  cacuminis  779. 
Folliculus  dentis  949. 
»         Graafii  574. 
»        pi7i  887. 
Fontanellen  24  0. 
Fonticuli  24  0. 
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Foramen   coecum  ossis  frontis  218. 
»         coecum  linguae  458. 
»         condyloideum  anterius  161. 
»         condyloideum  posterius  161. 
i>         ethmoidale  210. 
'>         inmirtim  216. 
»         infraorbitale  491. 
»         intervertebrale  422. 

•  iJcAtadtcum  mayiix  26i. 
»  ischiadicum  minus  262. 
»        jugulare  213. 

»        jugulare  spurium  717. 

»         lacerum  215. 

»         Magendii  784. 

»         ma^num  159. 

u         mandibulare  202. 

u         mentale  201. 
•  »         .Vanrot  765,  795.  798. 
Foramina  nutritia  ossium  *J9. 
Foramen  occipitale  169. 

»         obluralorium  257. 

M         opticum  169. 

•  ot^a/e  (ow.  sphenoidei)  166. 
»»         ora/e  (cordw)  622. 

u         palatinum  216. 

»         parietale  178. 

»         quadrilaterum  359. 

»  AtVmt  949. 

i>         rotundum  166. 

»         sacrale  133. 

o         spheno-palatinum  209. 

»         «pinoxum  166. 

»         stylo-tnastoideum  172. 

»         supraorbitale  179. 
Foramina  Thebesii  711. 
Faroiwen   «rarwrerÄaHttm  124. 

»        vertebrale  121. 

»  lV'in«/(H>ii  511. 

Formatio  reticularis  des  Rückenmarks  752. 

V  >»         der  Medulla  oblongata 

773,  776. 
Forceps  810. 

Fornix  cerebri  765,  795,  798. 
f  owa  axillaris  372. 
»      canina  191.   211. 
»      ileopectinea  413. 
i>      infraspinata  229. 
o      infratemporalis  208. 
u      intercondylea  267. 
•      lacrymalis  180. 
»      narictt/art5  597. 
o      (wa/i5  414. 

patellaris  912,  924. 
»      Poplitea  411. 
■      pterygoidea  168,  215. 
u      pterygopalatina  209. 
>      5acci  lacrymalis  210. 
»      sphenomaxillaris  209. 
»      sigmoides  239. 
»       subscapularis  229. 
»       supraspinata  229. 
»       6'i//rM  794. 
»       temporalis  208. 
»>      /ra WÄffr^tt  hepatis  499. 


/•Msa  triangularis  957. 
Fovea  jugularis  34  3. 
»      maW*  414. 
»       supraclaricularis  343. 
Frenulum  vlitoridis  601. 

»  epiglottidis  522. 

»  /aWi  inferior is  440. 

»  /o6ii  superioris  446. 

»         linguae  440. 

u  praepulii  598. 

»  f-e/i  tnedullaris  anterioris  785. 

Krontalebeiic  14. 
Frucht  66. 
Fruchthof  63. 
Fruchthüllen  84. 
Fruchtwasser  86. 
Funiculus  anterior  751. 

»  cuneatus  751,   759,  770. 

»         gracilis  751,  757,  770. 

«         lateralis  751. 

•  posterior  751. 

•  Rolandii  770. 

«  spermaticus  568. 

u  umbilicalis  89. 

Furchen  des  Großhirns  804. 
Furchunpsprocess  6 1 . 
Fuß  der  Hirnstielc   785. 
Fußgelenke  284. 
FuBskelet  279. 
Fußsohle  279. 
Fuß  Wurzel  279. 

0. 

Ga/ea  aponeurottca  335. 

(lallenblase  504. 

Gallengänge  508. 

GallengangcapiHaren  502. 

Gallertgewebe  31. 

Gallertkern   121,  127. 

Ganglien  der  Cerebrospinalnerven  819. 

»  »    Spinalnerven  847. 

Ganglion  cervicale  inferius  875. 

»         cervicale  medium  874. 

»         cervicale  supremum  840,873,874. 

»         ciitar«  823,  873. 

»         coccygeum  875. 

«         Gasseri  825. 

o         geniculi  833. 

•  tfnpar  875. 

»         intercaroticum  648. 

»  jugulare  glosso-pharyngei  837. 

»  jugulare  vagi  833. 

»  na^af«  829. 

»         ophthalmicum  823. 

n  oticum  832,  873. 

»  pelro5ttf?»'  837. 

»         5emf7unarf  823. 

»         50iarc  877. 

»         sphenopalatinum  829,  873. 

Ganglia  spinalia  189,  846. 
Ganglion  sublinguale  832. 

u  submaxillare  832. 

Ganglia  sympathica  873. 


968 


Kegister. 


Ganglien nervensystem  870. 
Ganglienzellen  50. 

u  der  Spinalganglien  819. 

ö  der  synipdlh.  Gangl.  873. 

Gaumen  harter  21 6, '438. 

»        weicher  438,  4  64. 
Gaumenbein  194. 
OtiUfi^f^nhogoTV  464. 
GHummjf alten  44  0. 
Gaumenleisten  440. 
Gaumensegel  4  64. 
Gebärmutter  580. 
Gefäßhaut  906. 
Gefäßhof  68,  74. 
Geflechte  der  Nerven  819. 

»  der  Venen  635. 

Gegen ecke  957. 
Gegenleiste  937. 
Gehirn,  Anlage  desselben  71. 

M         Bau  desselben  767. 

»        DifTerenzirung  desselben  759. 
Gehörgang,  äußerer  170,  956. 

»  innerer  171. 

Gehörknöchelchen  199,  950. 

»  Articulationen   dersel- 

ben 956. 
Gehörorgan  934. 

Gelalinaso.siittstimz  des  Rückenmarks  753. 

Gelber  Fk'rk  910. 

Gelenke,  Bau  derselben  113. 

o         Enlwickelung  derselben  111. 
rU*h'nkfoiUütz<.'  Ii2. 
(ielenkkapsel  114. 
Gelcnkknoi-pel  98,  113. 
Gelenkküpf       7. 
iSrlHMikpfaniif  117. 
iieifi'utitm  nciri  facialis  833. 

Genilalhöcker  591. 
Genital wulst  591. 
Ge  Rieb  Morgan  iJili. 
Ge,schiechtsorf;aTJt'  556. 
GeschuJöckSürj^an  903. 
GcÄl^iitskniDchen  1 58. 
Gegiijblsmuskeiji  326. 
Gewebe  20. 
Gewebelehre  21. 
Gewölbe  des  Gehirns  797. 
Gießbeckenknorpel  516. 
Gingiva   4  40. 
Ginglymus  117. 
(ilahella  189. 
Glandulae  anales  894. 

»>  Bartholinianac  602. 

»  Brunnerianae  487. 

»  hutmk&  \  i, 

..  cernminifcrn     893,  956. 

Glandula    coccygea  687. 

n  Cowperi  597. 

»»  interiarotica  648. 

Glandulae  labiales  442. 

»  lacrymales  931 . 

»  lactiferae  895. 


Glandulae  lingwües  448. 
,  »  lymphaticae  733. 

LiUm  597. 

»  glonüformes  892. 

u  Meibomii  930. 

»  molares  4  42. 

»  Pacchioni  815. 

»  palatinae  442. 

Glandula  parotis  444. 
Glandulae  Peyeri  448. 
Glandula   pineaUs  790. 

»  pUwtaria  791. 

n  prostatica  594. 

Glandulae  sebaceae  894. 
Glandula    subungualis  448. 

j»  submaxiUaris  444. 

G/andutof  sudoriferae  892. 
Glandula    suprarenalis  54  6. 

»  thymus  539. 

Glandulae  tracheales  527. 
Glandula   ihyreoides  537. 
Glandulae  Tysonianae  600. 
G/ans  cUloridis  602. 

»       petita  596,  598. 
Glaskörper  806,  928. 
Gliedmaßen,  Entwickelung  derselben  81. 

»  Skelet  derselben  226. 

Glisson'sche  Kapsel  501. 
GlomeruU  548. 
Gto/<t>  524. 
Grenzstrang  872. 
Grenzstreif  789. 
Griffel  forti^Htz  175. 
Grimmdarm  490. 
Großhirn  764. 
Giibemarulum  Hunter i  567. 
Gürtelsfbicht  der  Med,  oblongaia  774. 

>»  der  Sehhügel  792. 

Gyri  des  Großhirns  804. 
Gyrus  fornicatus  804. 
»       hippocampi  805. 
»       uncinatus  805. 

U. 

Haare,   Enlwickelung  und  Bau  derselben 

886. 
Haargefäße  638. 
Haarwechsel  890. 
Haarzellen  947. 
Hakenbein  247. 

Halsanschwellung  des  Rückenmarks  747. 
Halsmuskeln  343. 
Halswirbel  124. 
Hammer  200,  950. 
Hammerfalten  953. 
llamtilus  lifrrt^mtiii\  187. 
»        pterygoideus  168. 
Handwurzel  243. 
HainlilH!*««'   Zi'^t. 
HarnrHnüli'liii'ii  54  4,  548. 
Harngang  88. 
Harnleiter  544,  552. 
Harnorgane  543. 
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Harnröhre,  männliche  593. 

»  weihliche  553,  555. 

Hauhe  780,  785. 
üaubc^nkerne  786. 
iktuMra  coli  490. 
IlMüt,  außüre  882. 
HuutnHiski^ln  295. 
Havers'sche  Canälchen  97. 
Helicotrema  941. 
Helix  957. 
Hemisphären  des  großen  Gehirns  763,794. 

»  des  kleinen  Gehirns  777. 

Hepar  496. 
Herz,  Anlage  desselben  70. 

»      Bau  desselben  618. 
Herzbeutel  628. 
Herzmuskulatur  625. 
Hiatus  aortivus  358. 

»      canalis  Fallopii  172. 

»>       rnnalis  sarrnlis  131. 

>»       oosophaqeus  3.*) 8. 
Hilfsbänder  115. 
Hinterhauptsbein  159. 
Hinterhauptsgelenk  205. 
Hinterhauptslappen  794. 
HinterhHii|ktssrluip|H^  160. 
Hinterhim  754,  760. 
Hinterhorn  des  Rückenmarks  754. 

»  des  Seitenventrikels  801. 

Hintei*strang  des  Rückenmarks    747,  757. 
Hippocampus  796. 
Hirci  959. 

Hirnanhang  763,  791. 
Hirnhäute  811. 
Hirnkapsel  155. 
Himsand  790. 
Hirnsichel  815. 
Hirnstamm  767. 
Hirnstiel  784,   785. 
Hirnventrikel  766. 
Histologie  21. 
Hoden  559. 
Hodensack  600. 
Hörnerv  836. 
ilniiUT  -.  Im  1   Muskel  333. 
Hörner,  graue,  des  Rückenmarks  747. 
Hohlvcnen,  Entstehung  derselben  706. 
Hohlvcne,  obere  712. 

»  untere  722. 

Hornblatt  68. 
Hornhaut  906,  911. 
Hornschicht  der  Oberhaut  883. 
Hornstreif  789. 
Hüftbein  257. 
Hüflgolenk  260. 
Hüftmuskeln  398. 
Humerus  234. 
Humor  aqueus  912. 
Hunler'scher  Canal  413. 
Hyalinknorpel  38. 
Hyaloidea  924. 

H>datiden  des  Nebenhodens  563. 
H\mcn  586. 
Hypochondria  361. 


Hypophysis  cerebri  763,  791. 
Hypothenar  392. 

I. 

Jacobson'sche  Anastomose  838. 
Jacobson'ches  Organ  441,  903. 
Ileum  486,  4  89. 
Jejunum  486,  489. 
Heosacralgelenk  234. 
Impressiones  digitatae  216. 
Incisura  cardiara  528. 

»        clavicularis  148. 

>i        ethmoidnlis  180. 

»        intertragica  957. 

•>        isrhiadica  259. 

»       jugularis  sterni  148. 

»        ocripitatis  161. 

»        mastoidea  170. 
Incisurae  Santorinianae  956. 
Incisura  sigmoides  239. 

»        suprnorbitalis  179. 

»        vertebralis  122. 
Incus  199,  951. 
Infundibula  532. 
Infundibulum  768,  791. 
Inscripliones  tendineae  299. 
Insel  794,  804. 
ln.sertion  298. 

fftfeiftintt^iitinH  f(mtniune  881. 
1  ntei  I  ellularsuif*?l4*u^  30. 
hiteqmt'iefoh  160,   163. 
I  n  l  e  r\  t^  rle  b  ra  1  s  chei  J  wn  121. 
Intestinum  coecum  491. 

»  Colon  490. 

»  crassum  480. 

»  duodenum  488. 

»  jejunum  489. 

»  ileum  489. 

»  rectum  494. 

»  tenue  485. 

Introitus  vaginae  600. 
Iris  906,  914. 
Isthmus  faucium  438. 

»        tubae  579. 

»        des  Urogcnitalcanals  539. 
Jochbein  196. 
Jochbogen  208. 
Juga  alveolar ia  192,  202. 
Jugale  196. 

K. 

Kahnbein  245. 
Kammern  des  Herzens  619. 
Kammmuskel  407. 
Kammmuskeln  des  Herzens  624. 
Kapsel,  der  Gelenke  114. 

»        des  Linsenkernes  803. 
Kap&elJmnd**r  114. 
Kchldf^fki?!  517. 
Kehlkopf  514. 
Keilbein  163. 
Kkjilstrang  770. 
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Keimblase  63. 
Keimblätter  65. 
Keimdrüse  5H,  556. 
Keimepithel  574. 
KerkrinK'scho  Falten  486. 
Kern  15,  18. 
Kernkorperchen  t6. 
Keule  770. 
Kiofergelenk  203. 
Kiemenbogen  77. 
Kiemenspalten  77. 
Klappdeckel  794. 
Klappen  des  Herzens  619. 

»        der  Venen  635. 

»        der  Lymphgefäße  730. 
Kleinhirn  762,  776. 
Kleinhirnzelt  815. 
Knie  des  N.  facialis  «38. 

»     des  Balkons  797. 
Knieganglion  833. 
Kniegelenk  274 
Kniehöcker  785,  789. 
Kniekehle  411. 
Kniescheibe  273. 
Knochen,  Bau  derselben  96. 

»         Entwickelung  derselben  100. 
Knochengewebe  41. 
Knochenvenen  637. 
Knochenzellen  41. 
Knopfgelenk  117. 
Knorpelgewebc  38,  41. 
Körperkreislauf  613. 
K{>\){,  Entwickelung  desselben  75. 
Kopfdarm,  Bau  432. 
Kopfdarmhöhle,  Genese  derselben  72. 

»>  DilTerenzirung   desselben 

434. 
Kopfkrümmung  76. 
Kopfmuskeln  326. 
Kopfskelet   153. 
Kranznaht  180. 
Kranzvene  711. 
Kreislauf  610. 

»  foetaler  610. 

Kreuzbänder  des  Kniegelenkes  277. 

»>  des  Fußes  415. 

Kreuzbein  131,  136. 
Krummdarm  486. 
Kr>stalllinse  924. 
Kugelgelenk  117. 


L. 

Labdrüsen  485. 

Labyrinthe  des  Siebbeins  184. 

Labyrinth  des  Hörorgans  934. 

»         Bau  desselben  943. 

»         Entwickelung     desselben  934. 
Labyrinthbliischen  934. 
Labyrinthwasser  943. 
Lacertus  fibrosus  376. 
Lacunae  Morgagnii  597. 
Lacuna  muscularis  414. 


Lacuna  vasorum  414,  673. 
Lambdanaht  163. 

Lamina  basHaris  der  Schnecke  944. 
»»        cribrosa  oss.  ethmoidn  183. 
u        modioli  941. 
w       papyracea  185. 
«        perforata  posterior  802. 
«       perpendicularis  183. 
u        quadrigemina  762. 
»>        spiralis  membranacea  944. 
>»        spiralis  ossea  94  4. 
M        lenninalis  763,  795. 
•»        vilrea  914. 
Lanugo  886. 
Läppchen  28. 
Lappen  28. 
Laqueus  785,  787. 
Larynx  514. 
Leber  496. 
Lederhaut  882.  884 
Leerdarm  486. 
Leiste  der  Auri(!ula  957. 

»     .  gezahnt«  799. 
Leisten  band  365. 
Leislencanal  370. 
Leistengruben  370. 
Leistenringe  370. 
Leitband  567. 
Lerna  930. 
Lemniscus  785,  787. 

Lendenanschwellung  des  Kückenmarks?  47. 
Lendenwirbel  129. 
Lens  crystallina  924. 
Lidrinne  929. 

Lieberkühn'sche  Drüsen  488. 
Lien  740. 

Ligamentum  acromio-cinriculare  232. 
Ligamenta    alaria    des    Occipitalgelenke> 
207. 
»  alaria  genu  278. 

»)  annularia  393. 

Ligamentum  annulare  radii  242. 
M  annulare  stapedis  952. 

»  apicis  dentis  208. 

»  arcuatum  254. 

))  arcuatum  infeiius  pubis  26i. 

»  Bei'tini  269. 

Botalli  642,   643. 
»  calcaneo-ciiboideum  288,  291. 

»  calcaneo-fibulare  286. 

n  calcaneo-naviculare  288. 

>»  capituli  costae  150. 

»»  capituli  fibulae  278. 

Ligamenta    capitulorum   ossium    melacarpi 

volaria  252. 
Ligamentum  capsulare  112. 

»  carpi  dorsale  254,  386.  H91. 

Ligamenta  carpi  interossea  252. 
Ligamentum  carpi  volare  254. 
Ligamenta  carpo-metacarpea  253. 
Ligamentum  ciliare  915. 
Ligamenta  coli  490. 

»  colli  costae  150. 

Ligamentum  conicum  517. 
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Ligamentum  conoides  233. 

M  coraco-acromiale  238. 

»>  coraco-brachiale  237. 

•>  coraco-daviculare  233. 

w  coronarium  hepatis  508. 

»  rosto-claviculare  233. 

crico-arytaenoideum  5<6. 

»»  crico-thyreoideum  5<6. 

»  crico-tracheale  54  6. 

Ligamenta  cruciata  digilorum  [inanus]  393. 

»  cruciata  genu  275. 

Ligamentum  deltmdes  28"). 

»  denticulatum  812. 

Ligamenta  flava  4  49. 
Ligamentum  fundiforme  44  7. 

»  gastro-Henale  lk\. 

»  Gimhernati  365. 

"  glosso-epiglotticum  460. 

»  hepalo-duodenale  4S4,  506. 

hepato-gastticum  484,  506. 

»'  hepato-renale  507. 

»)  hepato-umbilicale  489,  709. 

)•  hyo-epiglotticum  518. 

»  ileo- femorale  269. 

ileo-lumbale  264. 

«  ileo-sacrale  264. 

»»  incudis  posterius  954. 

M  inguinale  365. 

»  interclaticulare  233. 

Ligamenta  intercostalia  4  54. 

»  intermetatarsalia  289. 

Ligamentum  intermusculare  brachii  376. 

»  interosseum  antebrachii  242. 

M  interosseum  cruris  278. 

Ligamenta   interspinalia  4  38. 

«  intertransversaria  4  38. 

»  intervertebralia  4  37. 

M  ischiosacralia  264. 

Ligamentum  laterale  cubiti  242. 

»  laterale  externum  des  Kiefer- 

gelenkes 203. 

>»  laterale  genu  276. 

*>  lateralia  dentis  epistrophei  207. 

»  2a<um  u(eri'  582. 

M  longitudinale  anterius  4  39. 

w  longitudinale  posterius  4  39. 

Ligamenta  mallei  952. 
Ligamentum  malleoli  fibiäae  278. 

M  mttcojtim  276. 

»  nuchae  ^39. 

»  warii  572. 

Ligamenta  palpebralia  930. 
Ligamentum  patellae  273. 

»  pectinatum  iridis  94  6. 

M  phrenico-lienale  744. 

»  piso-hamatum  255. 

M  piso-metacarpeum  255. 

»  popliteum  obliquum  442. 

»  Poupartii  365. 

»>  ptet^go-maxillare  334. 

».  pubO'femorale  269. 

Ligamenta  pubo-prostatica  595. 
Ligamentum  pulmonale  535. 
Ligamenta  radiata  4  50. 


Ligamentum  radiatum  carpi  254. 
»  rhomboides  254. 

u  sacro-coccygeum  4  39. 

»  spirale  {Cochleae)  944. 

M  5(erno-dat'icf<tare  233. 

Ligamenta  stemo-costalia  4  54. 
Ligamentum  stylo-hyoideum  205. 
«  stylo-maxillare  204. 

»  5U5p0n5onum  epistrophei  208. 

»  Suspensorium  hepatis  506. 

»  Suspensorium  penis  599. 

Ligamenta  talo-calcanea  286. 
»  talo-ßbularia  286. 

Ligamentum  talo-naviculare  dorsale  288. 
»  feres  femotis  269. 

»  (ere5  hepatis  498. 

»  /eres  wieri  588. 

»  thyreo-arytaenoideum  517. 

Ligamentum  thyreo -hyoideum  54  5. 
Ligamenta  tibio-ßbularia  278. 
Ligamentum  tibio-naviculare  288. 

»  fransi^erseim  carpi  393. 

M  /ransrer5t«m  scapulae  230. 

«  lranst;er*tim  volare  254. 

u  trapezoides  233. 

»  (rian^u/are  596. 

»  tuberculi  costae  450. 

»  (M6ero*o-5acri«m  264. 

»  vaginale  .393. 

»  vesicO'Umbilicale  laterale  691 . 

M  vesico-umbilicale  medium  543, 

554. 
M  vocale  54  7,  524. 

Ligamenta  volaria  carpi  254. 
Lt^i«/a  783. 

Limbus   Vieussenii  62  i. 
Lmea  a/6a  362. 
»      Douglasii  368. 
»      glutaea  257. 
»      innomtnala  262. 
»      mylo-hyoidea  202. 
»      nticAae  162. 
»      Poplitea  274. 
»      Spigelii  368. 
»      temporalis  208. 
»      terminalis  262. 
Lingua  456. 
Lingula  sphenoidalis  465. 

»        cerebelli  778. 
Linse,  Bau  derselben  924. 
»     ,  Entwiciielung  904. 
Linsenkern  des  Grosshirns  806. 
Linsenkorn  924. 
Linsenstern  925. 
Lippen  438. 
Lippendrüsen  442. 
Liquor  cerebrospinalis  814. 
Littre'sche  Drüsen  597. 
Lobulus  28. 

M        centralis  778. 
Lo6«5  auriculae  957. 
»       cai/da/us  500. 
»       centralis  794. 
»       cuneiformis  779. 
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Lobus  frontalis  794. 

»       occipUalis  794. 

»       olfactorius  765,  794. 

»       semilunaris  779. 

»       Spigelii  500. 

»       quadratus  500. 

»       temporalis  794. 
LocMÄ  coeruleus  783. 
Lückzähnc  44  3. 
Luftröhre  525. 
Luftwege  512. 
Luftzellen  531. 
Luinbalwirbcl  129. 
Lungen  512.   529. 
Lungenarterien  641,  64  3. 
Lungenbläschen  531. 
Lungenkreislauf  613. 
Lungenvenen  709. 
Lunula  892. 
Lymphdrüsen,  Bau  derselben  733. 

»  ,  Vertheiiung  derselben  785. 

Lymphfollikel  731. 
Lymphgefäs.se  728. 
Lymphgefässsystem  728. 
Lymphherzen  731. 
Lymphknoten  733. 
Lymphraumo  721. 
Lyra  798. 

M. 

Macula  acustica  943. 

»        rrihrosa  937. 

»        germinatira  576. 

»        lutea  910,  931. 
Magen  480. 
Mahlzahno  4  53. 
Malleolus  271.    i73. 
MaUeus  200,  950. 
Malpighi'schcr  (ilomorulus   542. 
Malpighi'scho  Pyramide  547. 

»  Körperclien  741. 

Mamma  895,  896. 
Mandel   464. 
Mandelkorn  809. 
Mandibula  200. 
Manubrium  mallei  200. 
»  stenii  147. 

Mark  der  Knochen  99. 
Marklcisten  777. 
Mark  räume  97. 
Marksegel,  vorderes  780. 
"  ,  hinteres  779. 

Mastdarm   490.    494. 
Matrix  unguis  891. 
Marilla  inferior  200. 
Meatus  avu^ticus  externus  170,  956. 

»        aruslicus  internus  171. 

»        narium  468. 
Merkerschor  Knorpel  198. 
Medianebene  14. 
Mediastinum  5i7. 
Medulla  spinalis  745. 
.Medullarplatte  745. 


Medullarrinne  67.  745. 
Meibom'scho  Drüsen  930. 
Membrana  atlanto-occipitalis  206. 

»  capsularis  926. 

»  choriocapillaris  914. 

u  decidua  91. 

»  Descemeti  913. 

»  ßaccida  949. 

»  hyaloidea  918,  924. 

u  inlero«5ea  110. 

»  limitans  918. 

M  mucosa  335. 

»  obturaioria  257. 

»  pupillaris  926. 

»  quadrangularis  518. 

»  Reissneri  944. 

1)  reticularis  947. 

»  ^ero^a  436. 

»  suprachorioidea  914. 

»  tectoria  947. 

»  thyreo-hyoidea  515. 

M  tympani  949. 

»  tympani  secundaria  941. 

M  vocalis  524. 

Meninges  811. 

Menisci  interarticulares  112,  115,  i74. 
Mesenteriolum  511. 
Mesenterium  478,   509. 
Mesocolon  510. 
Mesoderm  65. 
Mesogastrium  481,  511. 
Mesorectum  494. 
Metacarpus  248. 
Metamer  68. 
Milch  898. 

Milchdrüsen,  Bau  derselben  890. 
»  ,  Entwickelung  895. 

Milchgänge  897. 
Milchsaftgefässe  740. 
Milchzähne  451. 
Milz  74  0. 
Mittelfell  527. 
Mittelfleisch  591. 
Mittelhirn  762. 
Modiolus  940. 
Molarzähne  453. 
Moll'sche  Drüsen  930. 
Monro'schesJ.och   789,   798. 
Montgomery'sche  Drüsen  809. 
Monticulus  779. 
Müller'scher  Gang  557. 
Mundbucht  76. 
Mundhöhle  4  34,  4  38 
Muscheln  468. 
Musculus  abductor  coccygis  271. 

M  abductor  digiti  quinti  manus  393. 

»  abductor  digiti  quinti  pedis   »iS. 

».  abductor  hallucis  227. 

>i  abductor  poUicis  hrevis  393. 

»)  abductor  pollicis  louyus  389. 

»  adduclor  femoris  breiis  4o8. 

t.  adduclor  femoris  longus  408. 

»>  adductor  femoris  nuignus  409. 

»         adductor  femoris  minimus  410. 
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fusculus  adductor  hallucis  428. 

»  adductor  polUcis  395. 

»»  anconaeus  378. 

u  anconaeus  externus  378. 

»>  anconaeus  internus  379. 

»  anconaeus  longus  378. 

»  anconaeus  quartus  379. 

»  antitragicus  957. 

»  ary-epiglotticus  518,  521. 
(/u5cu/i  arrectores  pilorum  889. 
\lusculus  attollens  auriculae  335. 

'>  atlrahens  auriculae  335. 

»  auricularis  anterior  335. 

»  auricularis  posterior  335. 

»  auricularis  superior  835. 

»  azygos  uvulae  466. 

»»  6iceps  hrachii  376. 

»>  6ic<»j:>5  femoris  Mi. 

»  biventer  cervicis  322. 

»  biventer  maxillae  inferioris  340. 

»>  brachialis  internus  377. 

»  brachio-radialis  387. 

»  broncho-oesophageus  479. 

•)  buccinalor  334. 

»  bucco-labialis  331. 

»  bulbo-cavernosus  606. 

>»  ranrnttÄ  330. 

»  cephalo-pharyngeus  474. 

»  ceralo-cricoideus  520. 

"  cerato-pharyngeus  475. 

>»  cervicalis  ascendens  3<9. 

»  cervicalis  descendens  319. 

»  chondroglossus  462. 

»  chondropharyngeus  475. 

»  ciliar is  915. 

»  ciliaris  Hiolani  930. 

»  circumftexus  palati  465. 

>•  cleido-hyoideus  346. 

»  cleidO'OCcipitalis  344. 

»  coccygeus  371. 

»  complexus  major  322. 

»  complexus  minor  320. 

»  compressor  narium  332. 

»  cmnpressor  sacci  lacrymalis  333. 

»  compressor  urethrae  606. 

»  constrictor  pharyngis  474. 

>»  constrictor  vestibuli  607. 

»  coracobrachialis  377. 

»  corrugator  supercilii  334. 

»  creinaster  569« 

»>  cremaster  internus  570. 

»  crico-arytaenoideus  lateralis  520. 

»  crico-arytaenoideus  posticus  519. 

»•  crico-thyreoideus  519. 

"  crico-thyreoideus  posticus  521 . 

«  crotaphites  338. 

»  cruralis  406. 

»  cucuUaris  311. 

»  curvator  coccygis  271 

«  deltoides  373. 

M  depressor  alae  nasi  332. 

M  depressor  anguli  oris  328. 

M  depressor  labii  inferioris  330. 

>»  depressor  septi  mobilis  nasi  333. 


Musculus  detrusor  urinae  554. 
»         digastricus  340. 
u         dilatator  pupillae  916. 
»         epicranius  335. 
»  epitrochleo-anconaeus  383. 

,  »         extensor  carjn  radialis  brevis  SHl . 

»         eo^tenÄor  carpi  radialis  longus  387. 
»         ejctensor  carpi  ulnaris  389. 
»  extensor  coccygis  271. 

»         extensor  communis  longus  digito- 

rum  pedis  416. 
»>  extensor  cruris  quadriceps  405. 

»  extensor  digiti  quinti  proprius  388. 

»         extensor  digitorum  manus  368. 
»         extensor   digitorum   pedis   brevis 

426. 
M         ea:/ensor  digitorum  pedis  longus 

416. 
»  extensor  hallucis  brevis  426. 

»  ejstensor  hallucis  longus  417. 

»  extensor  indids  proprius  391 . 

>»  extensor  pollicis  brais  390. 

>'  extensor  pollicis  longus  390. 

»  extensor  brachii  tiiceps  378. 

»         femoralis  406. 
»         flexor  carpi  radialis ,^H\ . 
»>         flexor  carpi  ulnaris  382. 
»         ßexor  digiti  quinti  manus  bret^is 

395. 
»         flexor  digiti  quin ti  pedis  brevis  429. 
»>  flexor  digitorum  flbularis  424. 

»         flexor  digitorum  manus  perforans 

384. 
M         flexor  digitorum  manus  perfora- 

tus  383. 
»         flexor  digitorum  manus  profun- 
dus 384. 
»)         flexor  digitorum  manus  sublimis 

383. 
»         flexor  digitorum  pedis  communis 

longus  422. 
»         flexor  digitorum  pedis  brevis  420. 
»         flexor  digitorum  pedis  perforatus 

420. 
»  flexor  hallucis  brevis  427. 

»         flexor  hallucis  longus  423. 
»         flexor  pollicis  brevis  394. 
»>  flexor  pollicis  longus  385. 

frontalis  335. 
»         gastrocnemius   419. 
Musculi  gemein  402. 
Musculus  genio-glossus  4  61. 
»  geniO'hyoideus  342. 

»  glosso-slaphylinus  466. 

»         glutaeus  maximus  400. 
»         glutaeus  medius  401. 
M         glutaeus  minimus  4  01. 
»         gracilis  408. 
»         gracillimus  928. 
»         ÄWtm  958. 
»  Horneri  333. 

M  hyo-glossus  462. 

«         hyo-phaiyngeus  474. 
»         i7eo-co5/a/w  319. 
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Musculus  ileo-psoas  399. 
»  iliacus  399. 

»  incisivus  330. 

»         infraspinatus  373. 
»         interarytaenoideus  obUquus  521. 
»         interarytaenoideus       transversus 
522. 
Musculi  intercostales  356. 
»        interossei  manus  397. 
»       interossei  pedis  431. 
»        interspinales  323. 
»        »n/er<ranÄi'«rsarti  324. 
Musculus  ischio-caternosus  607. 
»         laryngo-pharyngeus  47  4. 
»         /aft^^tmux  cojfi  327. 
»         latissimus  dorsi  34  2. 
»         levator  anguli  oris  830. 
u         ^ra(or  am  604. 
Musculi  levatores  costarum  355. 
Musculus  levator  glandulae  thyreoideae  347. 
»         levator   labii   superioris   alaeque 

nasi  330. 
>»         levator  menti  332. 
»         levator  palpebrae  superioris  930. 

levator  scapulae  314. 
»         levator  uvulae  466. 
»         lingualis  462. 
»         longissimus  capitis  320. 
»  longissimus  cervicis  320. 

»         longissimus  dorsi  319. 
»>         longitudinalis  inferior  46i. 
»)         longitudinalis  super ior  ^^\^. 
»         longus  capitis  349. 
»  longus  colli  348. 

Musculi  lumbricales  manus  396. 

»        lumbricales  pedis  431. 
Musculus  malaris  334. 

»         mallei  externus  952. 

'>  mallei  internus  952. 

»         masseler  337. 

»'         mentalis  332. 

•>         multißdus  Spinae  322. 

»>         mylohyoideus  341. 

'>  nasalis  332. 

>'  oblique  ascendens  366. 

"  oblique  descendens  364. 

"         obliquus  abdominis  externus  364. 

"  obliquus  abdoininis  internus  366. 

»  obliquus  nuriculae  958. 

'»  obliquus  capitis  inferior  325. 

"  obliquus  capitis  superior  3i5. 

»>  obliquus  oculi  inferior  928. 

>'         obliquus  oculi  superior  927. 

obturator  externus  410. 
i)  obturator  internus  402. 
»  occipitalis  336. 

"  omo-hyoideus  345. 

'>  opisthothenar  323. 

»  opponens  digiti  quinti  manus  396. 

opponens   digiti  quinti  pedis  429. 
"  opponens  pollicis  395. 

»  orbicularis  oculi  333. 

»  orbicularis  oris  332. 

'»  orbitnlis  926. 


Musculus  pcUato^lossus  466. 

»  palaio-pharyngeus  467. 

»  palato-staphylinus  460. 

»  palmaris  brevis  393. 

u  palmaris  longus  382. 
Musculi  pecUnati  621. 
Musculus  pectineus  407. 

»  pectoralis  major  352. 

»  pectoralis  minor  353. 

»  p^onaetM  6ret'i5  416. 

»  perona«u«  longus  417. 

»  peronaeti«  (erttti«  416. 

»  perpendicularis  tinguae  463. 

»  petrO'Staphylinus  465. 

>»  pleuro-oesophageus  479, 

»  poplileus  421. 

»  proccru*  «a*t  336. 

»  Pronator  quadralus  386. 

»>  Pronator  leres  381. 

»  p^oa«  major  399 

»  p5oa5  mmor  399. 

"  pterygoideus  externus  339. 

«  pterygoideus  internus  339. 

»  pyramidalis  364. 

»  pyriformis  402. 

»  ^tiadraftt«  femoris  403. 

»  quadratus  labii  inferioris  330. 

»  quadratus  labii  superioris  330. 

>'  quadratus  lumborum  369. 

»>  radialis  externus  387. 

'»  radialis  internus  382. 

»'  rectus  abdominis  362. 

»  rectus  capitis  anticus  349. 

»  rectus  capitis  lateralis  3i5. 

»  rer(MS  capitis  postii-us  325 

»  rec(ws  femoris  4  05. 

'»  rectus  oculi  externus  927. 
recfMÄ  ocii/i  inferior  927. 

>'  rectus  oculi  internus  927. 

»  rectus  ocmW  lateralis  927. 

'•  reciw^  octi/i  medialis  9i7. 

»  rec/M5  ocu/i  superior  927. 

Musculi  retractores  uteri  583. 
Musculus  retrahens  auriculae  33.5. 

»»  rhoinljoides  413. 

»»  risorius  Santorini  329. 

Musculi  rotatores  dorsi  3i3. 
Musculus  sacrospinalis  318. 

»  sartorius  404. 

Musculi  scaleni  349. 
Musculus  semimembranosus  412. 

»  semispinal is  322. 

»  semitendinosus  412. 

«  serratus  anticus  major  354. 

»  5erro<w5  anlicus  wiinor  353. 

'»  serratus  posticus  inferior  31  i. 

»  serratus  posticus  superior  31'» 

»»  soi^u*  420. 

»  spheno-staphylinus  465. 

"  sphincter  ani  externus  494,  604 

»  sphincter  ani  internus  604. 

»'  sphincter  laryngis  520. 

»»  sphincter  oris  332. 

sphincter  pupillae  916. 
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Musculus  sphincter  pylori  483. 

»  sphincter  vesicae  554. 

»  spinalis  cervicis  324. 

»  spinalis  dorsi  3i4. 

»  splenius  34  7. 

u  stapedius  933. 

i'  sterno-cleido-masloideus  344. 

M  sterno-hyoideus  345. 

»  sterno-thyreoideus  34  7. 

>>  slyl(h-glossus  462. 

«  stylO'hyoideus  341. 

»  stylo-pharyngeus  476. 

M  5u6ctortuj  354. 

»  subcruralis  407. 

»  ^6cutoneu5  co^it  327. 

»  subfenwralis  407. 

»  subscapularis  375. 

»  supinator  brei^is  389. 

M  supinator  longus  387. 

»  ^uj^rofpinalu«  373. 

»  temporalis  338. 

»  (fn^or  fasciae  latae  400. 

*>  tensor  lympani  953. 

»  tensor  veli  palatini  465. 

»  fer«  majoi"  374. 

M  irre.?  mmor  374. 

»  thyreo-arytaenoideus  inferior  521. 

u  thyreo-arytaenoideus  internus  524 . 

»  /Ä  yreo-arytaen  oideus  super  ior  521. 

>»  thyreo-hy oideus  347. 

»  tibialis  anticus  415. 

»  tibialis  posUctiS  422. 

»  trachelo-mastoideus  H20. 

M  tragicus  958. 

»  transversalis  capitis  320. 

»  transversalis  dorsi  320. 

»  transversalis  plantae  428. 

"  transverso-analis  608. 

"  transverso-urethralis  606. 

»  fran^tTr^t^«  abdominis  367. 

»  /ran5t'cr«uj  atirieuiae  958. 

»  transversus  linguae  463. 

»  transversus  menti  329. 

»  transversus  nuchae  336. 

»  (ran5t'er5W^    perinaei   profundus 
606. 

«  (ran«t'er5U5  perinaei  superficialis 
608. 

'»  (ransi'erjMÄ  thoracis  357. 

«  trapezius  311. 

»  triangularis  328. 

w  triangularis  sterni  357. 

M  triceps  brachii  878. 

»  triceps  surae  420. 

»  K/nartj  ejcterna«  389. 

»»  MMari«  tnfemu«  382. 

»  urethralis  605. 

»  ros/u^  ex/ernu5  407. 

»  t^a5/u5  infernti5  406. 

»  ra^/M*  lateralis  407. 

M  t^a^^u«  medialis  406. 

»  raj/u5  medius  406. 

n  zygomaticus  829. 
Muskelbündel  296. 


Muskelgewebe  45. 
Muskellehrc  292. 
Muskeln  293. 

I»        Bau  derselben  296. 

»        Wirkung  derselben  301. 
Muskelsystem  293. 

»  Anordnung  desselben  307 

Mutterbänder  572. 
Myocardium  625. 

N. 

Nabel  81. 
Nabelarterion  642. 
Nabelbläschen  89. 
Nabelstrang  89. 
Nabelvene  725. 
Nachhirn  760,  767. 
Nacken  311. 
Nackenband  139. 
Nackenbeuge  76. 
Nackenhöcker  76. 
Nägel  891. 
Nahruugscanal  477. 
Naht  der  Knochen  110. 
Na  res  467. 
Nase  189,  467. 
Nasenbein  187. 
Nasengänge  212,  468. 
Nasenhöhle  211,  467. 
Nasenmuscheln  468. 
Nasenscheidewand  211. 
Nasenschleimhaut  470. 
Nebeneierstock  571. 
Nebenhoden  562. 
Nebenhöhlen  der  Nase  469. 
Nebenkern  der  Olive  772. 
Nebenmilzen  741. 
Nebennieren  546. 
Nerven  52,  817. 
Nervenfasern  52. 
Nervengewebe  49. 
Nervenplexus  819. 
Nervensystem  743. 
Nervus  abducens  833. 

»      accessorius  WilUsii  843. 

»       acusticus  836. 

'»       alveolaris  inferior  832. 
SetTi    alveolares  superiores  828. 

»       ano-coccygei  870. 

»       auriculares  anteriores  830. 
Nervus  auricularis  magnus  850. 

»)      auricularis  posterior  844. 

»       auriculo-lemporalis  880. 

»       axillaris  853. 
Nervi    brachiales  853. 
Nenms  buccinatorius  830. 
Nerti    cardiaci  875. 

»       carotico-4ympanici  838. 
Nervus  caroticus  878. 
Nerti    cerebrales  820. 

»       cerebrospinales  818. 

»       cervicales  848. 
Nervus  cervicalis  descendens  850. 
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Nervi 

u 

Nervus 


Nervi 

u 

Nervus 


yervi 


Nervus 


Nervi 


Nervus 


Nervi 
Nervus 


Nervt 
Nervus 


ciliares  breites  823. 

ciliares  longi  8*6. 

coccygeus  830. 

Cochleae  836. 

cotnmunicans  faciei  833. 

communicans  fibularis  867. 

communicans  tihialis  868. 

{TOlaphiliro-ftUf  rl n ti t n ritts   829. 

cruralis  863. 

cutanei  abdominis  anteriores  861. 

cutanei  abdotninis  laterales  860. 

cutaneus  brachii  internus  major  856. 
cutaneus  brachii  internus  minor  856. 
cutaneus  humeri  posterior  853. 
cutaneus  brachii  posterior  inferior 

858. 
nttaneus  brachii  posterior  superior 

858. 
cutanei  clunium  inferiores  866. 
cutanei  clunium  posteriores  851. 
cutanei  clunium  superior  es  861. 
cutaneus  cruris  paictcnor  867 
cutaneus  dorsi  pedis  externus  869. 
cutaneus  dorsi  pedis  internus   867. 
cutaneus  dorsi  pedis  medius  867. 
cutaneus  femoris  externus  J<63. 
cutaneus  femoris  internus  864. 
cutaneus  femoris  medius  864. 
cutaneus  femoris  posterior  866. 
cutanei  pectoris  anteriores  861 . 
cutanei  pectoris  laterales  860. 
cutanei  perinaei  806. 
dentales  828,   83 i. 
digitales  dorsales  manus  S."7.   859. 
digitales  dorsales  pedis  867. 
digitales  plantares  869. 
digitales  volares  8") 5,  857. 
dorsalis  cliloridis  871. 
dorsalis  penis  870. 
dorsalis  scapulae  853. 
ethmoidalis  820. 
elhmoidalis  posterior  S26. 
facialis  833. 
femoralis  863. 
fibularis  866. 
frontalis  826. 
genito-cruralis  802. 
genito- femoralis  8 0  2. 
glosso-pharyngeus  837. 
giutacus  inferior  866, 
glutaens  superior  866. 
hiti'mtfi'f'hiiififitrs  inferiores  870. 
hypoglossus  844. 
Jacobson ii  838. 
P  ^f (I-  ^f  J^  jiJ  or///  V  /  r'i  r  M  jf  862. 
iteo-iHguinatin  H62. 
infratfrbitaliJi  SiS 
in f rat r tu ' hiea i 'i^  8 2 G , 
i'«if  rto^frt^f  s  Hfl. 
i rt/f raistu-h ti tnt! t 'H Its  860. 
interosseus  internus  antebrachii  855. 
interosseus  cruris  869. 
ischiudicus  866. 


iVert'j 


Nervus 


Nervi 
Nervus 


Nervi 


Nervus 


Nervi 


Nervus 

M 

Nervi 
Nervus 


Nervi 
Nervus 


Nervi 
Nervi 
Nervus 


labiales  inferiores  832. 
labiales  superiores  828. 
labiales  posteriores  870. 
lacrymalis  825. 
iöryn^et«  inferior  842. 
laryngeus  superior  842. 
lingualis  834. 
lumbales  861. 
ffjffi/jo^rjt/ufiidJinf  862. 
matidibuinris  *"31. 
massetericus  830. 
masticatorius  829. 
fnaxillaris  inferior  831. 
medianti«  855. 

rfiii^ru/fj-fii^M^ti^  854. 

nasalis  externus  826. 

nasales  anteriores  826. 

nasales  interni  826. 

nasales  laterales  828. 

nasales  posteriores  827. 

nasales  posteriores  inferiores  ^28. 

tHiSü-cifiaris  84ö, 

fir^.^r>'|fi3fitJi»Usf  SIT. 

obturoimiun  Hfl 3, 

occipitalis  magnus  849. 

occipitalis  minor  850. 

w-^ü  hmotorius  823. 

tttffifitniux  at'i. 

ophthalmicus  82  5 . 

opticus  822. 

»         Bau  dcssellHMi  906. 
palatini  828. 

palpebrales  inferiores  826.   82 s. 
palpebrales  superi(tres  S26. 
patheticus  824. 
perforans  85*. 
perinaei  870. 
peroneus  867. 
peroneus  profundus  868. 
peroneus  superficialis  807. 
pelrosus  profundus  major  829.  8:U 
petrosus  profundus  minor  8:ts. 
pelrosus  superfidalis  major  S2l». 
petrosus  superficialis  minor  832.  83s 
ffhrf iiivü-tibdtimiualcs  s.")1 . 
phrenicus  851. 
plantaris  869. 
pterygoideus  externus  830. 
pterygoideus  internus  831. 
pudendus  870. 
pudendus  inferior  866. 
radialis  857. 
recurrens  842,   843. 
recurrens  ophthalmici  825. 
re(Mrrens    rami    secundi    n.    trige- 

mini  827. 
recurrens    rami   tertii   n    tritiemint 

829. 
respiratorius  externus  833. 
scrotales  870. 
sacrales  849. 
saphenus  major  864. 
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Sf^rvus  saphenus  minor  804. 

»       septi  narium  827. 

>»       spermaticus  e.rtenius  863. 

»       spheno-palatinus  827. 
^ervi     spinales  846. 

o       .vp/fi nvhniri  8 7  5 . 
Srrrvs  stapedins  834. 

»       stylo-hyoideus  et  dit/aslrirus  835. 

»       snhrlarius  852. 

suhrutaneus  eolli  850. 

»       suhrutaneus  malae  S27. 

•)       suhlingualis  83 1 . 

»»       suhorripitalis  848. 
.V<?/t'i     suhscaputai'es  853. 

»       suprarlnvirulares  850. 
\ert'us  suprascapularis  853. 
supratrurhlearis  826. 

»       suralis  868. 

»       sj/iupalhirus  871 

»       temporalis  profundus  830. 

'»       temporalis  superfinal is  830. 

»       lensoris  tympani  831. 

■>       tensoris  reli  palatini  831. 

).       tenlorii  825. 
.Vrrri     thoracales  859. 

»       thorarivi  anteriores  852. 
Servus  Ihoracirus  louffus  852. 

»       thoracicus  posterior  853. 
(«7/i«/«5    868. 
.\>r?'t     travheales  842. 
Servus  trin-hlearis  824. 

'»       tympanirus  838. 

•»        ulnar is  856. 

»»       vagus  839. 
restibiili  836. 
Vidianus  829. 
No.'it  779. 
Nctzhoutel  511. 
NHze  511. 
Netzhaut  904. 
Nouroglin  741. 
Nidws  aviÄ  779. 
Nieren,  Bau  derselhen  545. 

»         Kntwickelunü;  derselhen  5  4  4. 
Nier(»narUTieii  680. 
NitTenbecken  551. 
Nierenkelche  547,  551. 
Nierenpapillen  547. 
Nierenpyraniiden  547. 
Nodulus  Arantii  619. 

»        cerebelli  779. 
Nuck'scher  Canal  573. 
Nuelcus  15. 

»        amygdalac  809. 

»         eaudalus  807. 

»         dcntalus  cerebelli  781. 

»         lentiformis  807. 

»         olivaris  771. 

n        pulposus  137. 

»         tegmenti  786. 
Nußj^elenk  117. 
Nymphae  600. 


Okoenb^lk,  AtiatomiA. 


0. 

Oberaniiknochen  234. 
Oberhaut  882, 
Oberkiefer  190. 
Oberlippe  327. 
Oberschenkelknochen  266. 
rMf«.!-  783. 
Ocvipitale  159. 
0<lontoblasU>n    4  48. 
Oesiriihagus  479. 
Ohr  934. 
!     Ohrklappe  957. 
'     Ohrknnrpel  957. 
Ohrknolen  832. 
Ohrmuschel  956. 
Ohrschnialzdriisen  893. 
Ohrspeicheldrüse  4  44. 
Ohrtrompete  954. 
Olerranon  240. 
0/irn  770. 
Olivenkern  771. 
Omentula  493. 
Omentum  wm/w.v  511. 
»  minus  506. 

Onto^enie  5,   57. 
Oolemma  59. 
Operrulum  794. 
Oni  serrata  910. 
Orbiculus  riliaris  915. 
OrW/«  209. 
Orbitosphenoid  164. 
Orj^MU  8. 

Ors^ans^stem  8,   12. 
Orij^o  <ler  Muskeln  29S. 
Os  capilatum'ihG. 

»    centrale  24  4. 

»»    coccygis  134. 

»»    co.rae  257. 

»    cuboides  282. 

»    ethmoidalc  183. 

>»    femoris  266. 

»    frontale  179. 

»    hamatum  247. 

»    humeri  234. 

»    hyoides  204. 

»    i7ei  257. 

»    /wca<?  163. 

»    inr.isivum  19€. 

»    innominatum  257. 

»    intenntkrillare  193. 

»    WfrÄii  258. 

»  jugale  196. 

M    Incri^nale  186. 

»    lunatwn  245. 

»    m/i/fi«  196. 

»    maxillare  superius  190. 

»    multangulum  majus  246. 

»    nasale  187. 

rt    naviculare  245. 

«    palatinum  194. 

»    parietale  177. 

»   petrosum  170. 

G2 
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Os  pisi forme  *45. 

»    praemiixillare  <93. 

»    pnapi  599. 

M    plerygoidevm  4  74. 

»    pubis  258. 

»    sacrww  131. 

»    scaphoides  245. 

»    sphefwidale  163. 

M    suprasternnle  149. 

»    /rti,srt/e  4  82. 

«    temporale  169. 

»    Irapesium  246. 

»    trapezoides  246. 

»    triitasUare  164. 

»    triquelrum  245. 

»    lurhinatum  185. 

»    tympanicum  170.  175. 

»>    zyffomalicttm  196. 
O.VÄ«  carpalia  24  5. 
>i      melararpalia  248. 
»      melntarsalia  283. 
»      sesanwidea  115. 
»      tarsnlia  279. 
Ossicida  audilus  950. 
Ossifikation  100. 
OsteoMasten  42. 
OtolitlH^n  94  4. 
Ovarium  573. 
Of>«m  575. 
Ovidiict  579. 


Pacrliioiiisclio  (iranuialioiHMi  815. 
Pacini'srln»  k<)rp(*r<'li('ii  55.  902. 
Paintum  durum  216.    438. 

»         *«o//f  464. 
/'rt/w*«  24  4. 
Palpchrne  929. 
Pnncreas  495. 
Pnnnimlus  adiposus  88 'i. 
»  varnosus  3 28. 

Pupillae  rulis  88'.. 

filiformes  4  59. 

M         folialae  458. 

>»         futiffifornies  4  58. 
Papilla  lavrymali.s  929. 
Papulae  linyuae  457. 
Papilla  mammae  895.   898. 

»         «erri  op/*c/  898. 
Papulae  renales  547. 

»         /«r/M.v  901. 

»         vallatae  4  59. 
Papiiiarkorpor  884. 
Papillarniiiskclii  620. 
PapilliMi  der  üiissonMi   Haut  884. 
Paradidymis  564. 
Paraplasma  28. 
Parietale  177. 
Parovarium  571. 
PaM/a  273. 
Pauk<Mif(>ll  949. 
Paukenhöhle  948. 
Paukensaite  835. 


P(?r?/cn  pu6tctim  »9. 
Pedunciäi  cerebeUi  110. 
»  cerebri  785. 

Ptfk^  861. 
/'<?nf«  598. 
Penisknochen  599. 
Pericardium  628. 
Perichondrium  99. 
Perilymphe  942. 
Perimysium  296. 
Perinaeum  591.   603. 
Perineurium  819. 
Periorbita  926. 
Periost  99. 
Peritoneum  509. 
Perone  178. 
/»M  anserinus  834. 
»    hippocampi  major  796. 
»   hippocampi  minor  801. 
Petrosum  170. 
Peyer'sche  Drüsen  488. 
Pfanne  117. 
Pfeilnaht  178. 
Pferde.schweif  847. 
Pfln^scharhein  188. 
Pförtner  481. 
Pförtner  klappe  483. 
Pfortader  723. 
Phalangen  der  Finger  249. 
»  der  Zehen  283. 

Pharynx  471. 
Philtrum  467. 
/'i«  wia(fr  812. 
Pialsrheide  906 
Placenta  90. 
Planum  nurhale  162. 

»»        occipitale  162. 

>»        popliteum  267. 

»        temporale  208. 
Plattenepithel  27. 
Platysma  myodes  327. 
Pleuru-perilonoal-llöhle  433. 
Ple.ru s  brarhialis  851. 

>»        car oticus  876. 

»>   cavernosus   876.  878. 

»        cervicalis  849. 

»        chorioides  790.  800. 

'»        chorioides  reniriculi  quarti  784. 

»        ciliaris  915. 

>•        coccyyeus  870. 
coeliacus  877. 

»»       conmarius  cordis  877. 

»        corotiarius  ventriculi  877. 

»        cruralis  861. 

»•        entericus  877. 

••       femoralis  861. 

»       gastricus  843. 

»        haemorrhaidalis  878. 

"        hepatic^s  Hll. 

»       hypogastricus  877. 

»        ischiadicus  866. 

»        lienalis  877. 

»        lumbalis  861. 

»       mesentericus  inferior  878. 
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Plexus  tnesenlehrus  superior  877. 
»       myeiUericus  877. 
»       nodosux  839. 
»       oestfphat/cus  H4a. 
»       parotideus  834,  836. 
»       pharymjeus  841. 
«       prosUUiüUS  878. 
»       pudendus  866. 

•  pulmonalis  8412. 
■       renalis  877. 

»        sacralis  865. 
»       solaris  877. 
tt       speruMlicus  877. 
»       spiralis  945. 

•  suprarenalis  877. 
»       thyreoideus  876. 

u        tympanicus  839. 
»»       ulero-imyinalis  878. 
»       vertebralis  876. 
»        vesivalis  878. 

•  rett05ii«  basilaris  714. 
».       haemorrhoidalis  7i6. 

•  pampiniformis  723. 
M       pterygoideus  7K». 

»       pudendus  7i6. 
»        savralis  865. 
M       spennalicus  723. 
H       spinales  Tii, 
m       vaginalis  et  uterinus  726. 
«»        resiralis  726. 
/'/ira  ary-epiylottiva  522. 
P/iVrte  Douylasii  583. 
/'Wco  epigaslrica  376. 

»     ylosso-epiylottira  522. 
Plirae  palmulae  582. 
P/iV-o  tifn'i  laryngei  522. 

»     seinilunaris  930. 
Plivae  sigmoideae  coli  490. 
rolslor  789. 
Pomum  Adami  514. 
Po«!  IVin»/!  762,  775. 
Puntirulus  783. 
PoWfi  AfjmriVr  499. 
Praecuneus  804. 
PracinoiHrzahnc  452. 
Praeputium  598,   601. 
Priiiiitivfalteu  66. 
Priinitivoi>;antf  65. 
Primitivstreif  66. 
Priinordialcraiiiuii)  153. 
Processus  acressitrius  130. 

•  altettlaris  192,  202. 

»  arlicularis  122. 

ciliares  910,  914. 
»  clinoidei  165,   169. 

»  cochlearifwrmis  174. 

•>  condyloides  202. 

»  coracoides  230. 

w  coronoides  202. 

»  ensiformis  147. 

»  ethinoidalis  conchae  inferioris  186. 

»  falciformis  261. 

»  FoUanus  200. 

»         inlerjugularis  174. 


Processus  jugalis  174. 

M         jugularis  oss.  itccipitis  164. 

M  mainmillaris  130. 

M  mastoides  170. 

»»  tna.rillaris  185. 

»  ohliquus  122. 

u  odontoides  126. 

»  orhitalis  oss.  palatini  195. 

»  palatinus  192. 

»  pterygoideus  164,  168. 

u  pyramidalis  gl.  thyr.  537. 

M  pyranudalis  oss.  palatini  194. 

»  reticularis  des  RücktMiiiiarks  752. 

M  spinasus  122. 

»  styloides  ossis  lemporum  1 72 , 1 76. 

>.  styloides  radii  239. 

»  styloides  ulnae  240. 

»>  iniMÄt'erÄUÄ  122. 

»  uncinalus  oss.  ethmoidei  185. 

»  vaginalis  567,  573. 

»  rennifonnis  491. 

»  vocalis  517. 

»  jriphoides  147. 

«         zygonMticus  174. 
Prominentia  laryngea  343. 
Promontorium  1 4  0. 
Prostata  594. 
Protoplasma  16. 
rf#/|>a  der  .Milz  741. 

»      der  Ziihne  446. 
Pulsadern  630. 
Pulvinar  789. 
Puncta  larrymalia  929. 
Punctum  fixum  298. 

»  ff<o/;i70  298. 

Pupille  909. 

Purk>nesehe  Zellen  781. 
Pylorus  481. 

Pyramiden  dos  Cerebellum  729. 
P>ramidenkreuzun(!  769,  772. 
Pyramides  posteriores  782. 
Pyraniidenslhinf^o  754,  769. 
Pyramis  vestibuli  939. 


Uuerforlsalz  122. 


R. 


RahenselmahelforUatz  230. 
Raclienenge  464. 
Hadiatio  cnudicis  810. 

»         corporis  callosi  809. 
»         thalami  optici  810. 
Radio-earpal^clenk  251. 
Radio-ulnargelonk  241. 
Hadius  239. 
Rand  bogen  765.   795. 
Randwülste  804. 
Haphe  meduUae  oblongatae  773. 

»      p(i/a(i  duri  440. 

M      perinaei  592. 

j>      pharyngis  474. 
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liapfw  srroli  5yi,  600. 
Uauten^rube  TGi,  78«. 
Hccessus  Cochlea ris  9^9. 

»        ellipticus  Ü39. 

»        labyrinthi  936. 

M        laryngeus  522. 

»        sphaeiüi^s  939. 
/{ec-mm  490.  494. 
Kcj4ü"i»<>Jieiiliaiit  94  5. 
/{fflfio  olfnctmia  469,  902. 

M      respiratoria  469. 
Keissner'sclie  Menibrun  94  4. 
Henes  545. 

Rcspinitioiisor^^ano  512. 
/{e(e  mirabile  627. 
»     mtico5«m  Malpighii  882. 
«     vasculosum  Haller i  560. 
Hetina,  Anlage  iiersolbon  904. 

»      ,  Bau  derselben  94  8. 
lietinacuUi  384. 
Ketinaculum  peroneorum  448. 
Riei'bbeiii  4  83. 
Uiecbkulben  794. 
Riech  läppen  794. 
Riechnerven  822. 
Riechzcllen  902. 
Riedel  783. 
Rienichen  783. 
Rinde  des  (irussiiirns  803. 
Rin^knorpel  515. 
Rippen  4  42. 
Rippeiikn(»rp<M  4  46. 
Rohindo  sciier  Strant«  770. 
Hotalio  M«. 

Roliinuskeln  des  OlxM'scheukcls   '»02. 
RiickenTnark,   Aniajzo  74"». 

»  ,  {ius.sores  Verhallen  749. 

»  .   innere  SIructur  754. 

Riii-kennmskeln  34  0. 
Riiek^rat   4  20. 
lUickiiraUanal   121. 
lUidirnrntJire  Oitjaiie    f1. 
Knnipf,   Kntwickelunji  deisscihen  Sü. 
Rntiie  598. 

S. 

.S  romanum  439. 
Sarculus  ellipticua  936. 

»         sphaericus  937. 
S(tc<^ts  Innyiiidlis  933. 
SacralNviilM'l   134. 
Säulen  des  (iewölbes  797. 
Salpinx  954. 
Sanion  564. 
SanuMdiläsciien  564. 
SauK^ncaniilclMMi   559. 
Samenfaden  564 . 
Sanienhü^el  594. 
Samenleiter  564. 
Samensiranj;  56S. 
Sattel   4  65. 
Sallel^t'lonk   4  17. 
Sattellehne  165. 


Saltelknopf  4  65. 
Sau^adern  728. 
Saum  799. 
Scala  lytnpani  944. 
»       vestibuli  944. 
Scapha  957. 
Schädel  456. 
Schädel^ruben  24  6. 
Sctüidelknochen  4  58. 
Schambein  259. 
Schamfuge  262. 
Schamlippen,  grosse,  604. 
9  ,  kleine,  602. 

Scheide  585. 
Scheidengewülbe  585. 
Scheidenklappe  586. 
Scheidenvorhof  600. 
Scheitelbein  477. 
Schonkeleanal  443. 
Schenkelrin^^e  44  3. 
Schiebegelenk  4  4  7. 
Schienbein  274 . 
Schilddrüse  537. 
Schildknorpcl  54  4. 
Schltifenbein   169. 
Schiafenfascie  SB». 
Schläfenlappen  794. 
Schlagadern  630. 
Schleife  785. 
Schleimbeutel  306. 

w  ,  subcutane  8Ji5. 

Schleimdrüsen  442. 
Schleindiaule  435. 
Schlüsselbein  234. 
Scidundkopf  474. 
Schmeckbecher  903. 
Sriimeckzellen  903. 
Schmelz  448. 
SchmelzprisnuMi  4  48. 
Schnecke  937.  94  0. 
Sclineid<*zülinc   4  51. 
Sclinepfeiik(»pf  594. 
Scliollennuiskel   4i0. 
Sclmlterblatt  228. 
Schultcrj^elenk   237. 
SchuItcMgürtel  22S. 
Schul terhohe  229. 
S(;liuppe  4  74. 
Scliuppennaht  4  75. 
Schwalbennest  779 
Schwanz   81. 
Schweißdrüsen  892. 
S(!liweilifH>rus  893. 
Scliw'cllkörf)er  der  Cliloris  593,   604. 

»  des   Penis  593,    59N. 

Schwertfortsatz  4  4s. 
ScU-ra  906,   911. 
Srlcrolira  906,  911. 
Scrotum  600. 
Sebtwt  palpcinale  930. 
Sehhü^el  7S7. 
SehltR'li  909. 
Sehnen  296. 
Sehnern>o;4en    305. 
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Si'hnciiliaiiho  335. 

SehiuMi rollen  307. 

Scliiu'nscIuMdon  303. 

Sehnerv  Hit,  i>ü6. 

Sehnervonkreuzunjj;  7^3. 

Seliur^an  904. 

Soitenliörner  des  Kückenniarks  75i. 

Seitenrumpfniuskeln  293. 

Seitenslranj^  747. 

Seitenvenlrikel  des  Gehirns  796,  799. 

Sclla  lurrira  165. 

Sefniranalis  tensoria  tympani  174. 

»  tubac  Euslachü  4  74,  955. 

Septwn  Ihu/uae  461. 
»        mobile  nasi  467. 
w  tMSi  t\  1. 

»        pellucidwn  765.  796.   799. 
Stosu  436. 
Serum  615. 
Sesanibeine  115,  497. 
Siehe!  <les  großen  (!etiirns  815. 
Siebbein  183. 
Siebbeinzcllen   184,   470. 
Siebllecke  939. 

Siebplatte  des  Siebbeincs  183. 
Sharpey'sfhe  Fa.sern   101. 
Sinne.sorf^ane,   all^^enieiner  Bau  derselben 

900. 
Sinus  897. 

»       ravernusus  714. 

»       coronarius  707,  715. 

»       ethmoidalis  469. 

»       frontalis  180,   469. 

»       yenitalis  357,  594. 
lartifet-us  897. 

»       nM.rillans  190. 

»       ocripitalis  713. 
piriformis  524. 

u       porularis  59  V. 

»»       qnnrlus  644. 

.>       /rr/MS  714. 

'»       saffiltalis  714. 

»•       sphcnoitialis  16(5. 

»»       transversHs  perirunlii  628. 

»'       Iransversus  [ven.]  713. 

>»       urof/enitalis  543. 
Sitzbein  258. 
Sitzhixker  258. 
Skeh'l.systeni  95. 
Smcjfmn  prneputii  600. 
Sonneni^eneeht  8' 7. 
Speiche  238. 
SpeieheldriistMi   443. 
Speisobrei   4 SO. 
Speiseröhre  479. 
Sperma  541. 
Spermatozoen  559. 
.Spin«  afi(/u Iuris  167. 

»       helicis  957. 

w       isrhiadica  259. 

»       mentalis  201. 

»>       uasalis  anterior  192. 

'»       nasalis  posterior  196. 

»       nasalis  oss.  frontis  180. 


Spina  svapulae  229. 

»       tympaniva  posterior  951. 
Spinal^an^üen  818. 
Spindel blatt  941. 
Spinnwebenhaut  814. 
Spiralplatte  941. 
Splanchnolof^ie  13. 
Sprunjibein  280. 
Stäbchen  921. 
Stabkranz  810. 
Stanmilafipcn  794. 
Stammstrahiun^;  809. 
Stapes  199,   951. 
Staphyle  154. 
Stei«bii«el   199,  951. 
Steißbein  134. 
Steißdriisc  687. 
Steilknorpel  516. 
Sternuni  147. 
Stirnbein  179. 
Stirn fortsatz  78. 
Strahlenblättchen  925. 
Stratum  Oaccillosum  921. 
M         cor  neuin  882. 
Malpighii  883. 
n         zonale  der  Med.  ohlomj.  11^. 
n  »       der  Seldiii}?(^l  792. 

Streifenhii^el  764,   795,  800. 
Striae  avustivae  782. 
Stria    Cornea  789. 
Striae  medulläres  782,  789. 

»       obtertae  798. 
Stria   tenninalis  789. 
»       vascularis  945. 
Strickkorper  770,  774. 
Stützte  webe  30. 
Subarachnoidealgewebe  813. 

»  räum  814. 

Siibduralraum   816. 
Subiculum  805. 
Sublin^ualdrü.se  445. 
Subserosa  437. 
Substantia  adamanlina  4  47. 

»  fcrruginea  783. 

»  ijelatinosa  centralis  753. 

M  yelatinosa  Holandi  755. 

«i/ym  785. 

»  perforata  anterior  792.      • 

»>  perforata  posterior  791. 

Substanz,  f^raue,  des  Hückenmarks  753. 

»  weiße,    des  Rückenmarks  755. 

Sulci  des  Großhirns  804. 
SuUms  cur  oticus  165. 
»       Jacobsonii  173. 
»       Holandi  804. 
»       spiralis  945. 
Supercilia  890,  926. 
Sustentaculum  tali  281. 
Suturae  110. 
Symphyse  262. 
Synarthrose   110. 
Synchrondros(^  110. 
Synilesmose  110. 
Synchondrosis  spheno-basitaris  164. 
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Syndosiiiose  110. 
Synergisten  302. 
SynoslüSi*  111. 
Synovia  11!2. 
Synovialfnrtsälze   H2. 
Synovialkapseln  114. 
Systole  618. 

T. 

Taeniae  coli  490. 

Taenia  iitedttUae  ohlongiUae  783. 

Taltidrüsen  894. 

Talus  ÜSO. 

Tapetum  H10. 

Tapetum  niyrum  901,  910. 

Tai-saldiüsen  930. 

Tarsus  279, 

Tarsus  <ler  Augenlider  9i9. 

Taschen ha nd  523. 

TiLSLhetiklü|HM-*ii  625, 

Tastkiin^eri'heii  901. 

T»Hlpe|ii[lei    901. 

Tai^Ui'Ueu  m  . 

Te^iiic*iitiirii  inh. 

Ttgimn  tympmn  172. 

TiHti  ttmrifjidrs  790. 

Tonon'sciiü  Küpi**^!   928. 

If'Htnvfum  (crrhdit  815. 

Testis  {Tcstinilus)  559. 

Textur  20. 

Thalamus  vpiiras  1X1. 

Thcra  r»57. 

Thenar  392. 

Thorax   152. 

Thränenhein    187 

Thranenhuchl  929. 

ThrUneneanälchen  932. 

Thranendrü.sen  931 . 

Thränennasen^an*;  933. 

Tliranenpuncte  932 

Thriinensee  929. 

Thymus  539. 

Tiffia  271. 

Tons  Uta  464. 

TonsHla  rereheUi  779. 

Trachea  525. 

Trartus  ilco-tihialis  403. 

»)         hUermedio-lateralis  752. 

»         olfavlurius  794. 

»         apUiUS  790,   792. 

'»         spiralis  fmaminulcnlus  942. 
7V«.7MÄ  957. 
Trapezhein  246. 
7rapezoidhein   24  6. 
Triijonum  rerrirale  343, 

»  Licutaudii  554.  594. 

/'<fZi7i  366. 
TofMÄ  orripitalis  163. 
7V/pi<s  //af/cn  681. 
Trorhanler  266. 
TrmMea  235. 

»  des    nheren     schraken    Augen- 

muskels 927. 


Trommelfell  948. 
Trommelfelltaschen  953. 
Truncus  anonymus  647. 

»         (ns;ti-iT#ri(<iii^  667. 
»         ttfmphüUeuis  736. 
u         (tttnfH/-mrralis  865. 
M         thtftYo-i'errirfilix  662. 
rf*6a  Eustachii  472,  954. 

»      Fallopii  559. 
Fttfrer  cinereum  794. 
»»      frontale  179, 
u      m'/ifi  258. 
»      inaxiUare  191. 
•»      olfactorium  802. 
»      parietale  177. 
"      t'o/f^iitoe  774. 
jra&erruiurri  pirnnftt tf^uw  160. 
Tubuli  srmiHifcti  559, 

»       ftrt7iift'ri  54  4     548. 
Tunica  ir/ .^^^/(Meu  56i. 
»       dar(os  600. 
»      ^//rosa  des  Auges  908. 
»      ra«cu<o.va  des  Auges  909 
Tyson'sche  Drüsen  600. 

ü. 

rVtia  239. 

(/«>//(>  949. 

UnterhauU)indegewehe  884. 

llnlerliorn  796. 

l  nterkiefer  200. 

lliiterkiefei'i.jülenk   Ä03. 

llfiU'iiaitpiMt  794. 

liiteisrheiikelknurheii   270. 

IJnlei-zunge  457. 

Vrarhus  88,  543. 

Irvier  561. 

rrethra  553.  555. 

IJrniere  54  1. 

Urnierenjiang  70,  542. 

lJroi:enitais>steni  591 . 

llrwirhej   6S,   293. 

Iterus  580. 

Vterus  mascuUnus  594. 

rtrirulus  936. 

Ivea  915. 

TrM/a  45  4. 

Uvula  cerchelli  779. 


Vagina  585. 
Vagiuae  tefuUnum  305. 
Vaginaiportion  581. 
ra/7M.v  839. 
Vallerula  11 H. 
Valvula  coli  492. 

»>         EuMavhii  622. 

»         foraminis  otmlis  622. 
Heister i  504. 

»         ileo-roeralis  492. 

»         mitralis  624. 

»»         pi/Zori  483. 
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l'alvula    Thelifsii  6:22. 
»         Iricuspidalis  6i3. 

rii/t'uM«'  xemilunares  (»i4. 

»  venaruin  f»:i5. 

VarielJilen   H. 
Varolsbrücke  77r». 
IVi*  aherrans  r>6:<. 
»    deferens  564. 
IVw«  ahsorl/entia  7i8. 

•      efferenlia  lestis  56« 

»      lactifera  74  0. 

»•      hjmphatira  7i8. 

»     rasorum  63S. 
IWmwi  medulläre  anlerius  780. 

•»       medulläre  poxterius  779. 

»       paltithium  464. 
V>na   tinontfmn  703,   712. 
r#^/i    a.rHlnris  71 S. 

»      azftgox  707.   7iO. 

«      haxilira  7<9. 
rm/j^  haxivertehrnlex  7i  1 . 

»      brarhiales  74  5. 
I>n«   hrnvhiocepimlirn  703. 
Venae  bronchiales  anieriorex  710. 

»      hronrhialex  posteriores  7iO. 

»      hulhosae  597. 

»»      vurdinales  705. 
l>wa   ratvi  axrendens  742. 

»      rar«  desrendens  74  4. 

n      rat'«  inferior  722. 

»      Tttf'a  xuperior  74  2. 

»      rephalira  antehravhii  748. 

»      rephalira  dexrendenx  720. 

»      re}}halira  humeri  719. 

»      rephalira  polliris  74  8. 
r<»fi af  rerehrales  74  5. 
I>wfl   rerviralis  profunda  712. 

»      ro/iVn  de.rlra  724. 
I>nae  rof/n7rin/<;5  727. 

»      rormmnae  t'<»fi(n>tt/i  724. 
I'ena   femoralis  727. 
Veiirt/?  diploirae  714. 
I>no   dorsalis  penis  597.  726. 
Venae  epigaslrirae  superficiales  728. 
Ten«   facialis  anterior  74  5. 

»      farialis  communis  7  43.   74  5. 

M      facialis  posterior  746. 

»      femoralis  727. 

»      frontalis  74  5. 

M      glutaea  726. 
Venae  haeniorrhoidales  724. 
V'ctia  hemiasyffos  707.  720. 
Venae  hepaticae  723. 

»      hepaticae  advehentes  725. 

•      hepaticae  rei^ehentes  725. 
V>na    hifpogastrica  726. 

»      ileth-lumhalis  726. 

»      i7iVica  726. 

»      t/tVica  ciwimunis  722.   726. 

»      t/mra  externa  727. 
Venae  intercostales  74  3.  720. 
KfW«  jugularis  anterior  717. 

»     jugularis  externa  74  7. 


TcMd  jugularis  interna  706.  74  3. 

»     jugularis  primiliva  705. 

»      lienalis  724. 

»»      lumlmlis  722. 

>•      lumhalis  ascendens  72S. 

»      magna  cordis  74  4. 

w      magna  Galeni  74  5. 

w      mammaria  interna  74  3. 

»      mediana  antehrachii  719. 

»      mediana  colli  717. 
I  >Mrt f  meningeae  74  4. 
I>ii/i    mesenlerica  magna  724. 

•      mesenlerica  parva  724. 

>•      occipilalis  747. 
Venae  omphalo-mesenlericae  75.   725. 
l>Mrt    ophthalmica  715. 
I >««*•  palpehrales  715. 

»      phrenirae  722. 
I>na    po^tlitea  726. 

»»      portae  724. 

•»      pudenda  externa  728. 

••      pulmonalis  709. 

»      renalis  723. 

»•      sacralis  media  726. 

»      salnitella  718. 

>»      saphena  727. 

»      xpermatica  723. 

«      subclavia  718. 

»      subcutanea  colli  747. 

«      suprarenalis  723. 

»      temporalis  717. 

»      terminalis  74  5. 

»      thyreoidea  inferior  74  2. 

»      umbilicalis  709.   725. 

>»      uterina  726. 

•»  vertebralis  742. 
l>Mfi<?  ror(f<'<mir  917. 
V<MHMI    634. 

»       Hau  iliror  Wniidun^cMi  6:^6. 
VtMienklappoii  6S5. 
Ventriculus  480. 

»  lateralis  cereltri  764. 

»  Morgagnii  523. 

»  (fuarlus  cerebri  762. 

Vontiikcl  des  II<mz«mis  618.  623. 
V«'rIiinj?cM-Uvs  Mark  764. 
I>>^wi5  777. 

Vertebra  pnmiiuens  424. 
IW7ff^ni/»4  20. 

»        caudales  4  34. 
»         cervicales  4  24. 

'»         lumltales  4  29. 

»         sacrales  4  34. 

»         thoracales  4  24. 
I>.«ra  /'W/frt  503. 

»       urinaria  552. 
Vesicula  prostatica  594. 
»>         seminalis  565. 
Vestilmlum  auris  936.  938. 

»  laryngis  523. 

»»  tir/Äi  469. 

»  wi.t  488. 

»  vaginae  600. 

Viltrissae  474.   890. 


»»  UVV   i^iuiMiiMiiiK*    'i.)r». 

»        der  Naso  A69. 

»        <lcr  ScIkm<Io  fioo. 
VorliofsfensltM-  9. 
Vorhofstroppe  941. 
Vurhofszwirbcin   fiOI. 
Vorkamninr  Gl 2.  641. 
VnniiaiKM'  SOS. 
V<»rsloli(»r<lrüsn  594. 
Vorte.r  mrdix  ßiG. 


w. 

Wadenbein  272. 
Wadcnmuskcin  418. 
Wangenhöhle  437. 
Wai-ze  895. 
Warzenhof  896. 
Weislicilszahn  555. 
Wharton'sche  Sülze  89. 
Winiperepitliel  23. 
Winsh)w'.sclies  Loch  511. 
Wipfelblall  779. 
Wirbelsäule  120. 

»»  Anlage  derselben  120. 

»  Sonderunf,'  «lerseiben  123. 

»  Variation  135. 

»  Verbindungen  137. 

Wirbel venen  721. 
Wollhaare  890. 
Wundernelz  637. 
Wiirfelbein   282. 


AanniaciMM'    tvx.   zuz. 
Zahnlleisch  440. 
Zahnhohle  446. 
Zahnkrone  446. 
Zahnpapille  449. 
Zahnsiick(^hen  449. 
Zahnwechsel  451. 
Zahnwurzel   446. 
Zange  456. 
Zapfen  921. 
Zehen  283. 
Zelle  15. 
Zirbel  763.   790. 
Zitzenfortsalz  170. 
Zona  orbicularis  269. 

»      pecUnala  948. 

»      pelltwidn  59. 
Zonula  ciliaris  910.  925. 
Zootomie  2. 

ZoU«)n  des  Dünndarms  486. 
Zunge  456. 
Zungen biindchen  440. 
Zungenbein  204. 
ZungenbeinnuKskeln  340. 
Zungenpapillen  457. 
Zwerchfell  357. 
Zwickel  804. 
Zwinge  810. 
Zwingenwulsl  804. 
Zwischenhirn  760.  787. 
Zwischenkieferbein  193. 
Zwischenknorpet  H3. 
Zwölffingerdarm  486 


Emendanda. 

S.  24.  §  15  Zeile  9  v.  o.  fUge  nach  »setzen«  bei:  und  dazwischen  noch  enge  Wege 
bestehen  lassen,  welche  für  Zu-  und  Abfuhr  des  dem 
Stofifwechsel  der  Zelle  dienenden  Materials  gewiß  vofi 
Bedeutung  sind. 

S.  106.    In  der  Erklärung  der  Fig.  87  lies:  statt  16  Wochen  12  Wochen. 

S.  130.    Z.  19  V.  o.  statt  mamillaris  lies:  mammillaris. 

S.  199.  Z.  11  V.  u.  lies:  die  eine  etwas  mehr  gekrümmte  Spange  ist  als  die  hintere, 
die  andere,  minder  gekrümmte  als  vordere  anzusehen. 

S.  243.     Z.  23  V.  o.  statt  antibrachii  lies:  antebrachii. 

S.  523.     Z.  3  V.  u.  statt  Morgagni  lies:  Morgagnii. 

S.  693.     Z.  8  V.  u.  statt  ileum  lies:  ilei. 
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